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ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 

UIT  AÜ880HLUSZ  DEB  CLA8SI8CHEN  PHILOLOaiB 

EBBAUSGEGEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MASIÜS. 


1. 

EIN  ENGLISCHES  ÜBTEIL  ÜBER  HÖHERE  SCHULEN 

IN  DEUTSCHLAND. 


Vor  mir  liegen  9 stattliche  Bünde  einer  officielleu  englischen  Publi- 
cation  über  englische  höhere  Schulen,  von  der  Notiz  zu  nehmen  in  unse- 
rem Interesse  liegt.  Schon  im  Jahre  1858  war  von  der  engl.  Regierung 
eine  Commission  mit  der  Untersuchung  der  Volksschulen  beauftragt  wor- 
den, eine  zweite  Commission  faszte  1861  die  9 ältesten  höheren  Schulen 
Englands  ins  Auge  und  publicierte  im  Jahre  1864  ihr  Votum,  von  dem 
ich  anderwärts  Nachricht  gegeben  habe,  endlich  ernannte  die  Königin  im 
Dec.  1864  eine  dritte  Commission  von  12  Männern,  Baron  Taunton,  Lord 
Stanley,  Baron  Lyttelton,  Baronet  Northeote,  Decan  Hook,  Dr.  Terople, 
Rector  zu  Rugby,  Thorold,  Acland,  Raines,  Förster,  Erle,  Storrar,  Dr. 
med.,  von  denen  mehrere  schon  der  zw'eiten  Commission  angchört  hatten, 
und  beauftragte  sie,  die  übrigen  höheren  Schulen  in  Bezug  auf  ihren 
äuszern  und  innem  Zustand  zu  prüfen  und  Besserungsvorschläge  zu 
machen.  Diese  Arbeit  ist  nun  1868  im  Drucke  vollendet  und  umfaszt, 
wie  oben  erwähnt,  9 Bände. 

Indem  ich  mir  anderweitig  Mitteilung  über  das  Ganze  zu  machen 
Vorbehalte,  bemerke  ich  zur  Erläuterung  der  Ueberschrift,  dasz.die 
Comm.  es  für  gut  erachtete,  auch  einige  auswärtige  Länder  mit  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  zu  ziehen,  so  Amerika,  Schottland,  Frankreich,  die 
Schweiz,  Italien  und  Deutschland.  In  die  vier  letzteren  Gebiete  wurde 
Matthew  Arnold,  ein  Sohn  des  berühmten  Rectors  in  Rugby,  gesandt,  und 
eben  dieses  durchweg  sachkundigen  Mannes  Bericht  über  seine  persön- 
lichen Eindrücke,  die  er  im  Jahre  1865  von  den  höheren  Schulen  in  unserm 
Gebiet  erhielt,  möchte^  ich  hier  mitteilen,  weder  beistiramend  noch  kriti- 
sierend. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Pdd.  11.  Abt.  1869.  Hft.  1.  1 
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Im  Juni  1865  kam  Hr.  M.  Arnold  nach  Berlin,  um  zunächst  in  den 
14  Tagen  bis  zu  dem  Eintritt  der  Ferien  sich  die  bedeutendem  Schulen 
dort  anzusehen,  dann  nach  der  Rheinprovinz  zu  gehen  und  zuletzt  Schuh 
pforta  und  andere  preuszische  und  nichlpreusziscbe  Schulen  kennen  zu 
lernen.  Lassen  wir  ihn  nun  selbst  reden,  natürlich  mit  Weglassung  dessen, 
was  für  England  allein  Bedeutung  hat.  Er  sagt  also  (VI  S.  540  ff.) : Im  All- 
gemeinen sind  die  höheren  Schulen  in  Nord-  und  Mitteldeutschlaiiri  besäen 
als  in  Süddeutschland,  und  im  protestantischen  Teile  besser  als  im  katho- 
lischen. Man  wird  dies  kaum  bestreiten  und  doch  ist  das  System  der 
Schulen  durch  ganz  Deutschland  in  seinen  Grundzügen  dasselbe  und  wol 
geeignet  durch  seine  Vollständigkeit  und  Sorgsamkeit  die  Bewunderung 
des  Fremden,  zu  erregen.  Auch  in  Oesterreich  fehlt  dies  System  nicht,  es 
fehlt  dort  das  Leben,  die  Kraft  und  der  Glaube  an  seine  Wirksamkeit,  die 
das  Schulwesen  anderswo  und  nirgend  mehr  als  in  Preuszen  durchdringen. 
Wol  findet  sich  dies  auch  in  andern  kleineren  deutschen  Gebieten  ebenso 
sehr,  ein  Preusze  wird  selber  gern  zugeben,  dasz  die  Schulen  in  Frank- 
furt, oder  in  Württemberg  ebenso  gut  sind  wie  die  des  eignen  Landes.  Aber 
nur  in  Staaten  von  der  Bedeutung  und  Grösze  Preuszens  kann  ein  leben- 
diges und  kräftiges  Sciiolwesen  die  bemerkenswerthesten  Früchte  tragen, 
darum  gehe  ich  jetzt  dazu  über,  daspreusz.  Schulwesen  zu  skizzieren.... 

Was  den  öffentlichen  Charakter  der  preusz.  höheren  Schulen  betrifft, 
so  gibt  es  freilich  kein  organisches  Schulgesetz  in  Preuszen,  wie  es  sich 
in  Frankreich  findet,  wiewol  Entwürfe  zu  einem  solchen  melur  als*  einmal 
gemacht«  worden  sind.  Die  öffentliche  Aufsicht  über  die  höheren  Schulen 
wird  gegenwärtig  durch  administrative  Anweisungen' geübt,  wie  die  Minutes 
unseres  engl.  Erziehungsraths-Comite.  Aber  die  Verwaltongsbasis  hat  den 
Schulen  gegenüber  durch  die  §§  des  Allgem.  Landrechts  und  der  Ver- 
fassungs-Urkunde eine  viel'  gröszere  Auctorität  als  in  England,  und  diese 
§§  hestimmen  fast  in<  jedem  Preuszen  das  Urteil  über  das  , was  in*  Betreff 
der  Schulen  recht  und  geziemend  ist.  Man  würde  mit  Unrecht  annelunen, 
dasz  der  Staat  eiikei  ansichreiszende*  und  cenlraiisierende  Tendenz  in 
dem  Schulwesen  iiabe;'  im  Gegenteil,  er  gestaltet  die  Verwaltung  des- 
selben so  local  als- möglich^  aber  er  trägt' Sorge,-  dasz  die  Erziehung  nicht 
in  das  Capitel  der  Zufälligkeiten  fällt.  Denn  dies  fand  frütier  allerdings 
statt.  Gleichw^ol  war  der  Staat  in  Preuszen  von  jeher  ein  eifriger  Pfleger 
und  Patron  der  Schulen  und  liesz  seine  Patronatsreebte  seinen  Händen 
nicht  entschlüpfen  wie  es  in  England  geschehen  ist.  Schuten  wie  Eton 
und  Westminster  usw.  würden  in.  Preuszen  'Schulen  königl.  Patronats’ 
gewesen  sein,  mit  einer  öffentlichen-,  verantwortlichen,  uninteressierten 
Auctorität,  die  die  Lehrer  zu  emennent  hätte  ... . Was  dem- Engländer 
am  meisten  auffäJlt,  ist  der  Umstand,  dasz  die  Zahl  derjenigen  höheren 
Schulen,  die  weder  königlich  noch  städtisch  sind,  sondern  einer  Kirche, 
einer  Corporation'  oder  einer  Privatperson  angehören,  so  sehr  klein  in 
Preuszen  ist  (5  Gymn.,  2 Progymn.,  1 Realsch.  I Ordnung,  4 höhere  Bür- 
gerschulen)  Die  Privalschulcn,  d.  b.  Schulen  mit  Privatpatronen, 

haben  insofern  doch  öffentlichen  Charakter,  als  sie  die  vom  Staate  festge- 
setzten Bedingungen  erfüllen,  den  Namen,  die  Verfassung,  den  Lehrplan 
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der  übrigen  Schulen  annehLDen.  Und  wenn  die  Commission  mich  fragt, 
ob  es  denn  nicht  recht  viele  Schulen  gebe,  die  es  Vorzügen,  vom  Staate- 
unabhängig  zu  sein,  so  antworte  ich,  keiile  Schule  in  Preuszen  kann 
eigentlich  unabhängig  sein,  für  alle  gibt  es  verordnete Aufsichtsbehörden. 

Es  bestehen  Privatinstitute  mit  eigentümlichem  Charakter,  aber  ihre  Zög- 
linge gehen  nachher  meist  in  die  Slaatsinstitute  über,  keinenfalls  nehmen 
jene  Institute  einen  autistaatlichen  und  rivalisierenden  Charakter  an.  Meist 
werden  sie  ihrer  Internats-Einrichtungen  wegen  gestiftet.  Die  Deutschen 
ziehen  unzweifelhaft  ihre  staatlichen  Schulen  vor.  Dies  erklärt  sich  in- 
Preuszen  schon  aus  der  zweckmäszigen  Einrichtung  derselben,  aber  das 
Uebergewichl  der  Jllentl.  Schulen  wird  ohne  Zweifel  noch  gesichert  durch 
die  Berechtigungen,  die  sie  vom  Staate  erhalten  haben.  Der  Sinn  der-  . 
selben  ist  gewis  nicht  das  illusorische  Erlangen  einer  Prufungsnote,  wie 
es  im  englischen  Dienst  geschieht,  sondern  dasz  ein  junger  Mensch  eine 
Reihe  von  Jahren  unter  dem  Einftusz  des  besten  Unterrichts  stehen  soll, 
den  es  im  Staate  gibt.  Das  bildet  ihn  wahrhaft.  Aber  die  Prüfung  der 
Reife  fällt  darum  nicht  fort.  Nur  das  Volk,  das  ehrlich  überzeugt  ist, 
seine  ölfentlichen  Schulen  seien  die  besten  Bildungsstätten  für  seine  mitt- 
leren und  höheren  Gesellschaflsclassen , kann  solche  Maturitätsprüfungen 
einrichte_n,  wie  sie  in  Preuszen  bestehen,  und  sie  sind  von  wesentlicher 
Bedeutung  für  das  höhere  Schulwesen.  . . . Wir  in  England  überlassen 
die  Bildung  der  Jugend  dem  Zufall  und  wenden  die  Prüfungsnote  zu  einem 
ganz  unadäquaten  Behufe  an,  nemlicb  unsere  Unterlassung  wieder  auszu- 
gleichen  Die  Forderung,  behufs  des  einjährigen  Militärdienstes 

gewisse  Classen  des  Gymnasiums  oder  der  Realschule  erreicht  zu  haben, 
und  ähnliche  Berechtigungs-Forderungen  tragen  dazu  bei,  dem  künftigen 
Handelsmann  oder  Landmann  eine  bleibende  Anregung  zu  geben  (S.  568). 

Es  ist  darum  etwas  Gewöhnliches,  in  Deutschland  in  der  kaufmännischeu 
Classe  Männer  zu  finden , die  ein  bedeutendes  Buch  des  Auslandes , z.  B. 
Macaulays  Geschichte  von  England,  natürlich  in  derUebersetzung,  zu  lesen 
pflegen,  und  wie  ungleich  dieser  Bildungsstand  dem  der  englischen  Kauf- 

leute  ist,  wissen  die  Mitglieder  der  Commission  seihst  recht  gut 

Die  wenigen,  pädagogischen  Seminare  stehen  nicht  im  Verhältnis  zu 
dem  groszen  Bedürfnis  an  Lehrern  in  den  preusz.  höheren  Schulen.  Audi 
findet  man,  dasz  die  Directoren  und  Lehrer  groszer  Schulen  in  groszen 
Städten  zu  sehr  beschäftigt  sind , um  sich  in  ihren  Wohnungen  und  Glas- 
senzimmern  gern  mit  der  Leitung  der  Seminaristen  zu  bemühen ; dieselbe 
Schwierigkeit  stellt  sich  im  Probejahr  der  nötigen  Aufsicht  entgegen. 
Aber  es  ist  so  werthvoll  für  den  angehenden  Lehrer,  eine  Zeitlang  mit 
einem  erfahrenen  Collegen  zusammenzulehen  und  uuter  dessen  Augen  die 
ersten  Lehrversuche  zu  machen , dasz  man , anstatt  neue  pädagog.  Semi- 
nare zu  gründen,  vorhat,  eine  Anzahl  guter  Lehrer  auszuwählen,  und 
ihnen  gegen  Entschädigung  die  Anleitung  von  einigen  Probanden  zu  über- 
tragen. ') 


1)  Diese  Einrichtung  besteht  bekanntlich  schon  mehrere  Jahre  in 
Berlin,  in  den  wichtigsten  Disciplinen  freilich  noch  nicht.  Hr.  Arnold 
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....  Ich  musz  einen  Unterrichtsminisler  für  eine  Notwendigkeit 
in  modernen  Staaten  halten,  aber  ich  möchte  dasHedenkliche  einer  solchen 
Stelle  nicht  verhehlen.  Ich  habe  gezeigt,  dasz  nach  meiner  Meinung  in 
Frankreich  politische  Rücksichten  das  ößcntl.  Schulwesen  viel  zu  sehr 
bestimmen.  In  Preuszen  ist  der  Minister  des  Unterrichts  mit  wichtigen 
Rechten  ausgestattet  und  läszt  Instructionen  ergehen,  wie  er  diese  Rechte 
auslegt,  eine  Stellung,  die  in  England  grosze  Eifersucht  erregen  würde. 
Er  sagt  den  Provinzialbehörden,  dasz  dem  Privat-  und  dem  öflentlichen 
Leben  der  Aiizustellcndcn  kein  Makel  anhaften  dürfe,  dasz  sie  das  gesamte 
bisherige  amtliche  und  auszeramlliche  Verhalten  derselben  beachten  soll- 
ten , dasz  die  Lehrer  die  Jugend  erziehen  müsten  zum  Gehorsam  gegen 
den  König  und  die  Gesetze  des  Staates.  Ich  weisz,  wie  eine  solche 
Sprache  eines  preusz.  Unterrichtsministers  in  England  wahrscheinlich 
beurteilt  werden  wird,  ich  musz  die  Sache  noch  verschlimmern  und  sagen, 
dasz  der  gegenwärtige  Minister  Dr.  von  Mühler  ein  Mann  ist,  den  wir  in 
England  einen  entschiedenen  Tory  und  Evaiigelical  nennen  würden.  Es 
ist  keineswegs  wahrschcinlicli , dasz  in  England  der  Minister  eine  solche 
Spraclie  führen  würde,  und  selbst  wenn  er  es  thäte,  so  hin  ich  keines- 
wegs sicher,  dasz  der  Umstand,  einen  Minister  zu  haben , der  eine  solcim 
Sprache  führt  (obwol  ich  sie  von  Herzen  misbillige),  an  sich  eine  so  viel 
mehr  heklagenswerthe  und  verderbliche  Sache  wäre,  als  die  Anarchie  und 
Ignoranz  im  Unterrichts  wesen,  unter  der  wir  willig  leiden.  Gleichwol, 
was  ich  jetzt  sagen  wollte,  ist  dies,  dasz  trotz  jener  Sprache  der  politische 
Einßusz  des  Gouvernements  auf  das  Schulwesen  in  Preuszen  gering  ist. 
Ich  gab  mir  viele  Mühe  mich  über  diesen  Punct  zu  informieren,  ln  einer 
Zeit.groszer  politischer  Zerwürfnis  kam  ich  nach  Preuszen  und  haupt- 
sächlich mit  Alännern,  die  der  Regierung  feindlich,  zum  Teil  sehr  feindlich 
gegenüberstanden,  besprach  ich  mich.  Sie  alle  sagten  mir,  dasz  die  Ver- 
waltung der  Schulen  und  Universitäten  in  der  Praxis  billig  und  recht 
geführt  werde,  dasz  die  öffentliche  Meinung  es  nicht  ertragen  würde, 
wenn  die  Schule  nach  andern  als  litterarischen  und  wissenschaftlichen 
Rücksichten  verwaltet  wmrde,  und  dasz  diese  Öffentliche  Meinung  unter 
den  Ministern  selbst  in  diesem  Stücke  starke  Sympalhieen  finden 
würde.  Man  erzählte  mir  von  einem  Director,  dessen  Bestätigung 
von  Minister  v.  Möhler  abgelehnt  worden  sei*),  weil  seine  scharf  aus- 
gesprochene politische  Ueberzeugung  im  Wege  gestanden.  Diesen  Direc- 
tor lernte  ich  kennen ; er  sagte  mir , und  Andere  bestätigten  es , dasz 
sein  Fall  ein  isolierter  sei , und  dasz  er  eine  so  grosze  Misstimmung 
nicht  blosz  im  Publicum,  sondern  auch  bei  den  Provinzialschulbe- 


hat  von  dom  Hauptmangel  der  pädagogischen  Vorbildung  keine  klaren 
Begriffe,  wie  sein  Spott  über  die  Wissenschaft  der  Pädagogik  (S.  570 
Anmerkung)  zeigt.  Die  englischen  Lehrer  sollen  freilich  zu  ihrem 
Schaden  noch  weniger  von  Pädagogik  wissen  als  w'ir.  Siehe  dieselbe 
Anmerkung. 

2)  Der  Ausdruck  ist  unrichtig,  nur  die  Befürwortung  heim  Könige 
kann  abgelehnt  werden.  Indessen  liegt  im  constitutionellen  Regime 
mehr  als  das,  was  thatsächlich  dem  Minister  zufällt. 
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hörden,  die  für  den  Gang  und  die  Wirksamkeit  des  hohem  Unterrichts 
in  ihrer  Sphäre  zunächst  verantwortlich  seien,  hervorgerufen  habe, 
dasz  der  Minister  sich  genötigt  gesehen  habe , ihn  nach  wenigen  Monaten 
an  einer  königl.  Anstalt  als  Director  anzustellen,  die  weit  bedeutender 
sei  als  das  städtische  Gymnasium,  für  das  er  ohne  Erfolg  ausersehen 
worden  war.  Der  Director  fügte  hinzu , und  auch  dies  wurde  bestätigt, 
dasz  bei  bloszen  Lehrern  Rücksicht  auf  ihre  politische  Ueberzeugung 
absolut  nicht  genommen  würde Alle  ölTentlichen  Schulen  müssen  ent- 

weder protestantisch,  oder  katholisch,  oder  gemischt,  simultan  sein.  Auch 
die  Simultananstalten  bewahren  in  derRegel  den  fundamentalen  Charakter 
christlicher  Schulen  und  meist  ist  der  Director  und  die  Mehrzahl  der 
Lehrer  entweder  protestantisch  oder  katholisch.  Im  Allgemeinen  ent- 
scheidet die  Urkunde  der  Stiftung  oder  Usus  über  die  Confession  der 
Schulen.  Der  Staat  hält  ein  unparteiisches  Gleichgewicht  zwischen  den 
Confessioneu  aufrecht.  Der  umfassende  Sinn  des  Wortes  ^evangelisch’ 
in  officieller  Sprache  verhütet  eine  Menge  Schwierigkeiten , die  uns  in 
England  begegnen.  Indes  erklärt  sich  der  Staat  in  Preuszen  nicht  blosz 
für  einen  christlichen , sondern  er  verwirft  auch  ausdrücklich  den  allge- 
meinen, färb-  und  formlosen  Religionsunterricht,  so  dasz  sowol  prote- 
stantische wie  katholische  Schulen  einen  dogmatischen  Religions-Unterricht 
geben.  In  allen  evangel.  Schulen  wird  der  Katechismus  Luthers  gebraucht 
und  alle  protestantischen  Knaben  aller  Denominationen  lernen  ihn.^)  Nicht 
die  geringste  Schwierigkeit  wird  dabei  von  den  Eltern  in  den  Weg  gelegt. 
Es  ist  wahr,  dasz  der  luther.  Katechismus  vielleicht  der  glücklichste  Teil 
des  Lutheranismus  ist , wogegen  unser  Katechismus  schwerlich  der  ge- 
lungenste Teil  des  Anglikanismus  ist. 

Die  Dissenters , Lichtfreunde  usw.  sind  nicht  als  Lehrer  zugelassen, 
auch  nicht  die  Juden.  Dies  fällt  auf  in  einem  Lande,  wo  so  viele  und 
so  fähige  Juden  leben.  Frankreich  ist  in  allen  diesen  Dingen  ein  Muster 
von  Vernünftigkeit  und  Gerechtigkeit,  und  läszt  Deutschland  und  England 
gleich  weit  hinter  sich  zurück.  Dort  wird  der  Religionsunterricht  von 
Geistlichen  gegeben,  aber  keinen  andern  Lehrer  fragt  der  Staat  nach  seinen 
religiösen  Ansichten.  Die  gedachten  Reschränkungen  in  Preuszen  sollen 
der  Verfassung  von  1850  zuwiderlaufen , und  da  das  preusz.  Abgeord- 
netenhaus sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen  angefangen  hat,  so  ist  wahr- 
scheinlich, dasz  sie  nicht  lange  mehr  Bestand  haben Ehemals 

hatten  wenige  Lehrerstellen  ein  festes  Einkommen,  aber  es  ist  mehr  und 
mehr  Verwaltungsgrundsatz  geworden , die  Stellen  zu  fixieren.  Die  Ver- 
waltung der  Fonds  ist  keineswegs  dem  Lehrercollegium  überlassen.  Der 
Ueberschusz  des  Schuleinkommens  über  die  Ausgaben  wird  fundiert  und 
wird  zur  Erweiterung  oder  Verbesserung  der  Schule  verwandt.*^)  Selbst 


3)  Von'Bielefeld  und  Köln  ist  offenbar  die  Rede,  resp.  von  Director 
Jäger. 

4)  Ist  ein  Irtum.  Der  heidelberger  Katechismus  und  der  Unions- 
katechismus  u.  A.  werden  auch  gelernt. 

5)  Ist  ein  Irtum  für  alle  Schulen,  zu  denen  der  Staat  Beiträge 
zahlt.  Der  Ueberschusz  soll  in  solchen  Fällen  an  die  Staatscasse  zu- 
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mit  Hinzufögung  der  etwa  möglichen  Nebeaeinnahmen  ist  das  Gelialt 
eines  preusz.  Lehrers  in  den  Augen  eines  Engländers  sehr  gering.  Indes 
die  ganze  Scala  der  Einkommen  ist  in  Preuszen  viel  tiefer  als  bei  uns, 
und  die  Bedürfnisse  der  Nation  sind  einfacher.  Das  Einkommen  der  Lehrer 
ist  in  Deutschland  nicht  ausnahmsweise  gering  im  Vergleich  mit  andern 
Zweigen.  Der  Rector  von  Schulpforta  (mit  seinen  300  £ und  Haus}  hat 
in  der  ganzen  Gegend  rings  umher  wenig  Leute,  die  besser  situiert  sind 
als  er.  Die  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  geaieszen  auszerdem  grosze 
Achtung,  und  Achtung  hat  in  einem  unverdorbenen  Lande  ebenso  gut 
Werth  als  Geld.  So  weit  ich  beobachten  konnte,  sind  die  preusz.  Lehrer 
als  Stand  nicht  unzufrieden  oder  nergelig;  sie  widmen  sich  mit  ganzem 
Herzen  ihrer  Aufgabe  und  finden  darin  ihren  Stolz  und  ihre  Freude. 

. « . . Die  erste  Unterrichtsstunde,  die  ich  iin  Friedr.-Wilhelms^Gymii. 
in  Berlin  besuclite,  war  Direotor  Rankes  Philoktetes*Stunde  in  Prima.  Er 
interpretierte  Lateinisch  und  ebenso  antworteten  die  Schüler  in  lat. 
Sprache.  Dies  ist  noch  immer  eine  häufige  Praxis  in  den  deutschen  Schulen, 
obwol  nicht  so  allgemein  wie  früher.  Die  deutschen  Schäler  bekommen 
dadurch  gewis  eine  erstaunliche  Herschaft  über  das  Latein.  — Dir.  Scho> 
pens  Extemporalestunde  in  der  Bonner  Prima  hörte  ich  mit  Staunen,  eine 
viel  ausgedehntere  Beherschung  des  lat.  Spraciischatzes,  als  sie  unsere 
Schüler  haben , und  eine  präsentere  Handhabung  der  Sprache  erlangen 
die  Deutschen  gewis.  Auf  der  andern  Seite  wird  nach  meiner  Meinung 
der  beste  Stil  der  besten  Autoren  von  ihren  Schülern  in  latein.  Arbeiten 
nicht  so  gut  aufgefaszt  und  wiedergegehen  wie  von  den  unsrigen.  Zumal 
gilt  das  von  den  lat.  Versen,  worin  ihre  besten  Schäler  oft  einen  solchen 
Mangel  an  Geschick,  an  Gefühl  für  das,  was  uoscliön  und  unzulässig  ist, 
an  den  Tag  legen , wie  man  es  nicht  in  einer  Nation  erwarten  sollte,  die 
die  lateinisdien  Muster  so  gut  kennt.  Dasselbe  gilt  in  geringerem  Grade 
von  ihrer  Prosa.  Die  besten  Schüler  der  besten  Schulefl  tn  England  oder 
Frankreich  würden,  wenn  es  darauf  ankäme,  eine  Rede  oder  Charakter- 
schilderung im  Stile  von  Cicero  oderTacilus  zu  solireiben,  im  Allgemeinen 
die  Aufgabe  glücklicher  lösen,  als  die  entsprechenden  . Schüler  einer  deut- 
schen Schule.  Aber  die  stärkste  Empfindung,  die  ich  in  der  Philoktetes- 
Slunde  hatte,  war  die,  dasz  ich  mich  30  Jahre  zurückversetzt  glaubte  in 
unsere  sixth-iomn  (Prima)  zu  Rugby.  Hier  fand  tob  endlioli  eine  Schaar  von 
Zöglingen,  die  an  ihrer  Lection  gearbeitet  und  Griechisch  gelernt  hallen  und 
in  einem  griedi.  Drama  zu  Hause  waren.  Was  die  Berliner  Schüler  über 
die  Idee  des  Stückes,  die  Hauptpci'sonon  und  ihre  Charaktere  w’usten,  \var 
mehr  als  was  die  Rughy-Schüler  gewusl  hätten.  Aber  die  Zahl  der  behan- 
delten Verse,  die  Art  ihrer  Durchnahme,  das  Masz  von  Kenntnis,  das  man 
bei  den  Schülern  voraussetzte  und  fand,  schien  mir  möglichst  nahe  mit 
dem  in  Rugby  übcreiiizustimmen.  Ich  dachte  dasselbe  den  Nachmittag, 
als  ich  Prof.Zumpl  in  Unterprima  die  Rede  pro  S.  Roscio  Amerino  behan* 
dein  hörte,  und  in  den  andern  Lectionen  in  den  Berliner  Gymnasien.  Eine 

rückflieszen.  Diese  Einrichtung  ist  oonsequent,  schadet  aber  finanziell 
dem  Staate  und  verhindert  die  allmähliche  Fundierung  und  Selbstän- 
digkeit des  Schulvermögens. 
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gröszere  Ztiil  der  Sdiuler  in  den  deutschen  Schulen  scheint  von  dem 
Unterricht  wirklich  Nutzen  zu  ziehen  und  in  der  ersten  Abteilung  der 
Gbsse  sieh  zu  befinden,  als  bei  uns  in  England.  Aber  die  grosze  Ueber- 
legenheit  der  Deutschen  steckt  darin,  dasz  sie  in  viel  gröszerei'  Breite, 
selbst  .auf  der  Schule  schon,  die  allen  SchriCistellcr  als  Bestandteile  der 
iLitteratur  behandeln  und  auf.  die  Stelle  achten,  die  dieselben  in  der 
Litleralur  der  Nation  und  der  Welt  eiimejimen,  und  auf  den  Werth , den 
sie  darnach  haben.  In  dieser  Weise  wird  des  Schülers  interease  am  Grie- 
chischen und  Lateinischen  lebendiger  und  der  Eindruck,  lien  diese  Sprachen 
auf  ihn  machen,  musz  dauerhafter  sein.  Das  coinpensierl  die  höhere  Voll- 
endung und  Eleganz  unserer  besten  Schüler  in  lateinischer  und  griechi- 
scher Gomposilion,  zuntal  in  metrisolier. 

ln  Qointa  hörte  ioli  dem  Religionsunterriclit  zu.  Für  Knaben,  die 
der  ElemenlarsUife  noch  so  nahe  stehen,  schemi  mir  der  Iteligiunsunter- 
richt  wol  an  der  Stelle  zu  sein,  in  den  höheren  Ciassen  aber,  ich  gestehe 
* es,  scheint  er  mir  ohne  »Nutzen  und  unangemessen.  Etwas  Nichtigeres 
und  Nutzloseres  als  eine  Lection  im  Galaterbrief,  die  icli  einst  in  der  Se- 
cunda  in  Bonn. hörte,  ist» nicht  denkbar.....  Beiläufig  musz  icb  erwähnen, 
wie  sehr  nötig  wir  in  England  eine  einsichlsvoile  Ueberwadiung  der 
Schulbücher  hätten,  wie  sie  in  Preuszen  von  Minister  und  Provinzialbe- 
börde  gebandhabt  wird.  Wie  zahlreich  auch  die  AbsurdHälen  unserer 
SchuUnarchie  sind,  so  ist  docli  vielleiclit  nichts  so  schreiend  wie  die 
Bücherpest,  die  besteht.  Jede  Schule  wählt  ad  libitum,  die  ineisien 
Schulen  treiben  Handel  in  Büchern  und  so  ist  es  ihr  Vorteil , Bücher  zs 
gebrauchen,  die  der  Schüler  niclU  schon  von  andern  Schulen  inilbringl. 
Zudem  ist  mindestens  die  Hälfte  unserer  Schulbücher  nichts  als  ^Scliuntr, 
und  in  keiner  andern  höheren  Sclmle  müssen  die  Schäler  so  viel  Zeit  auf 

das  Lernen  von  baarem  Unsibn  verwenden,  als  in  unsern  englischen 

Die  Sitte,  seinen  Sohn  zu  Hause  zu  beliallen  und  ilin  nur  für  die 
Zeit  des  Unterrichts  in  die  Schule  zu  entlassen,  iiersciit  in  Deulsdilaiid 
weit  mehr  als  bei  uns.  Die  meisten  Schüler  sind  Tagessciiuler , und  die 
Auswärtigen  leben  bei  respeclabeln  Bürgersleuten,  wo  sie,  wie  ich  denke, 
besser  aufjgehoben  sind,  als  im  Internat*  eines  französisciien  Lyceunis. 
Doch  sind  die. Sohuiautoritäten  in  Preuszen  der  Meinung,  dasz  die  Eiii- 
richtung  von  Alumnaten  in  Verbindung  mit  höheren  Sdmlen  zu  fördern 

sei in  dein  Alumnat  von  Schulpforta  (und  ainlerswo)  besteht  die 

Einrichtung  von  Studientagen.  Audi  werden  in  Prima  öfters  guten 
Schülern  schrifti.Arbeiten  erlassen,  damit  siePrivatstudiien  treiben  können. 
Früchte  dersdbeii  werden  beim  Abfturienlenexamco  vorgelegt.  Nichts 
kann  die  Freiheit  Deutschlands  in  der  Behandlung  dek  Unterrichts  deut- 
licher machen,  als  diese  Einrichtung,  welelie  den  französischen  Schulbe- 
hörden monströs  Vorkommen  würde,  ln  England  haben  die  Schulleiter 
den  nur  zu  gut  begründeten  Glauben , dasz  keiner  von  unsern  Schülern 
irgend  einen  BegriiT  von  einem  geordneten  PrivalSiudiuni  habe. 

Das  Turnen  w'ird  überall  sehr  gepflegt,  und  die  Franzosen  sehen  mit 
Anerkennung  auf  die  Erfolge  des  deutschen  Turnunterrichts.  Indes  ein 
ehemaliger  Schüler  einer  der  groszen  englischen  öfleutiiehen  Scbuleo 
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sieht  die  gymnastischen  Uebungen  des  Auslandes  mit  einiger  Verwunde- 
rung und  Mitleid  an,  so  viel  belebter  und  interessanter  kommen  ihm  seine 
Spiele  in  der  Erinnerung  vor.  Freilich , wenn  die  Schüler  viel  oder  an« 
gestrengt  arbeiten,  thun  die  Turnübungen  in  der  ihnen  gestatteten  kurzen 
Erholungszeit  mehr  für  ihre  Gesundheit  als  irgend  etwas  Anderes,  ln 
England  arbeitet  die  Mehrzahl  der  Schüler  weit  weniger  als  die  fremden 
Schüler,  und  für  jene  Mehrzahl  sind  die  Spiele  herlich , die  aber  bei  uns 
wirklich  angestrengt  arbeiten,  sollten  etwas  wie  Turnen  treiben. 

....  Im  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  in  Köln  hörte  ich  in  der 
Realclasse  der  englischen  Lection  zu.  Der  Lehrer  war  aus  der  Schweiz 
und  war  bei  uns  in  Uppingham  Lehrer  der  neueren  Sprachen  gewesen. 
Ich  dachte  hierbei,  wie  ich  bei  einer  französischen  Lection  in  Bonn  dachte, 
dasz  die  Schüler  ein  gut  Teil  mehr  am  Unterricht  in  neueren  Sprachen 
hatten  als  bei  uns , eine  Meinung , die  der  schweizerische  Lehrer  bestä- 
tigte. Selbst  in  Frankreich  schienen  mir  diese  Lectionen  besser,  mit  mehr 
Methode  von  besseren  Lehrern  gegeben  zu  werden  als  in  England , und  * 
in  Deutschland  waren  sie  noch  besser  als  in  Frankreich.  Dagegen  der 
naturwissenschaftliche  Unterricht-  schien  mir  in  Deutschland  noch  gerin- 
gere Erfolge  zu  haben  als  in  Frankreich,  freilich  bin  ich  hierin  kein  sehr 
competenter  Beurteiler. 

....  Was  die  Streitigkeiten  zwischen  der  gymnasialen  und  realisti- 
schen Partei  betrifft,  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen,  dasz  beide  Parteien 
von  ihren  extremen  Ansprüchen  etwas  nachlassen  müssen.  Der  moderne 
Geist  strebt  darnach , einen  neuen  Begriff  von  dem  Ziel  und  der  Aufgabe 
des  Unterrichts  aufzufinden.  Nach  Vieler  Meinung  ist  dies  Ziel,  den  Men- 
schen zu  einem  guten  Bürger,  oder  zu  einem  Christen,  oder  zu  einem 
Gentleman  zu  bilden , oder  ihn  geschickt  zu  machen , in  der  Welt  voran 
zu  kommen , oder  seine  Pflicht  in  jeder  Lebenslage  zu  thun , in  die  er  * 
berufen  wird.  Alles  dies  wird  mehr  und  mehr  als  nicht  zutreffend  er- 
kannt. Wol  sind  es  die  besten  secundären  und  indirecten  Ziele  des  Un- 
terrichts, aber  das  directe  Ziel  ist,  ^sich  selbst  und  die  Weit  zu  erkennen’ 
(to  know  himself  and  the  world).  Solche  Kenntnis  ist  die  einzig  sichere 
Basis  zum  Handeln.  Um  sich  selbst  zu  kennen,  musz  ein  Mensch  die  Fähig- 
keiten und  Leistungen  des  menschlichen  Geistes  kennen,  und  der  Werth 
der  Humanilätsstudien  ist  der,  dasz  sic  zu  diesem  Ende  eine  unüber- 
troffene Quelle  von  Licht  und  Antrieb  bilden.  Aber  es  ist  auch  eine 
lebendige  und  bildende  Kenntnis,  die  Welt  zu  kennen,  die  Gesetze,  die 
die  Natur  beherschen,  und  der  Mensch  . ist  ein  Teil  der  Natur.  Dies  haben 
die  Realisten  ihrerseits  erkannt  Selten  sind  freilich  die  groszen  und  ali- 
seitigen  Geister,  die  alle  Fähigkeiten  für  beide  Bahnen  der  Kenntnis  be- 
sitzen. Aber  auf  jeder  der  Bahnen  liesze  sich  weiter  kommen,  wenn  die 
Unterweisung  klar  die  Idee  des  ganzen  Systems  von  Fähigkeiten  ergriffe, 
für  die  sie  zu  sorgen  hat,  ihrer  Zusammengehörigkeit  (correlation)  und 
Stellvertretung  (equipollency).  Wenn  die  schulmäszige  Behandlung  der 


6)  Solche  Naivetäten  sind  die  Folge  davon,  dasz  man  die  Wissen 
Schaft  der  Pädagogik  und  die  Philosophie  nicht  versteht. 


DIgitlzed  by  Google 


Ein  englisches  Urteil  über  höhere  Schulen  in  Deutschland,  9 

I 

Naturwissenschaft  fast  erst  zu  erfinden  ist,  so  musz  die  schulmöszigc 
Behandlung  der  (historischen  und)  Altertumsstudien  fast  ganz  neu  ge- 
staltet werden.  Die  ausgedehnte  philologische  Disciplin,  die  gegenwärtig 
den  Eintritt  in  das  Altertumsstudium  bewacht,  erinnert  an  die  Philo- 
sophie des  Albertus  Magnus,  denn  die  blosze  Einleitung  zu  ihr,  die  Logik, 
war  allein  genug,  die  Zeit  des  Jüngers  zu  absorbieren.  Viele  sind  über- 
zeugt , dasz  die  einleitende  philologische  Disciplin  so  äuszerst  werthvoll 
ist,  dasz  sie  Selbstzweck  sein  kann,  und  ebenso  andererseits  die  Mathe- 
matik, die  eine  Einleitung  in  das  Naturstudium  ist.  Aber  keine  propädeu- 
tische Wissenschaft  darf  forciert  werden  zu  einem  Grade,  dasz  sie  abhält 
zur  Hauptsache  zu  kommen , zur  Erkenntnis  unsrer  selbst  und  der  ,Welt. 
Es  gibt  Gründe  genug,  jeden  Schüler  etwas  Latein  und  etwas  Mathematik 
treiben  zu  lassen,  aber  nicht  ^ besondere  Begabung  abgerechnet  — diese 
vorbereitenden  Studien  zur  Hauptsache  zu  machen.  Eine  latein.  Grammatik 
von  30  Seiten^  und  ein  ganz  elementarer  Abrisz  der  Arithmetik  und 

Geometrie  würde  reichlich  genügen  für  die  betrefl'enden  Schulzwecke 

Man  sagt,  dasz  nur  durch  unsere  philologische  Art  das  Lat.  und  Griechische 
zu  betreiben,  durch  Compositionen  usw.  Kenntnis  des  Altertums  erreichbar 
sei.  Aber  man  frage  einen  guten  Kenner  des  Griechischen  — nach  eng- 
lischem Maszstabe  — , der  zugleich  auch  mit  der  französ.  Litteratur  be- 
kannt ist,  ob  er  mehr  den  Geist  und  die  Bedeutung  der  französischen  oder 
der  griechischen  Litteratur  glaube  begriffen  zu  haben.  Unzweifelhaft 
wird  er  das  Französische  nennen,  einfach,  weil  er  so  viel  mehr  Französisch 
gelesen  hat.  Und  wie,  wenn  ein  Engländer  zu  wählen  hat  zwischen  der 
Kunst,  italienische  Sonnette  zu  machen  und  der  Kenntnis  der  italienischen 
Litteratur,  es  besser  für  ihn  ist,  das  zweite  zu  haben,  so  ist  es  besser  die 
griechische  Litteratur  zu  kennen,  als  griechische  Jamben  zu  machen. 
Verbale  Kenntnis  und  Aufsatz-  und  Versübung  vergiszt  der  Schüler  im 
spätem  Leben  und  dann  ist  all  sein  Griechisch  und  Latein  verloren,  aber 
griech.  und  lat.  Litteratur  würden,  wenn  er  einmal  einen  Begriff  von  ihr 
bekommen,  höchst  wahrscheinlich  bei  ihm  gehaftet  haben.  Ich  wurde 
selbst  in  der  strengsten  Schule  lateinischer  und  griechischer  Composition 
erzogen  und  bin  gewis  nicht  geneigt,  sie  ungerecht  zu  beurteilen.  Prof. 
Ritscbl  beneidet  die  engl.  Schulen,  so  sagte  man  mir , um  ihre  lat.  Verse, 
und  er  ist  kein  geringer  Beurteiler  dessen,  was  nützlich  ist,  um  Latein 
zu  verstehen.  Aber  die  genaue  Aneignung  der  Muster,  die  für  gute  lat. 
oder  griech.  Composition  notwendig  ist,  nützt  nicht  blosz  für  verbale 
Leistungen , sie  kann  auch  eine  Vertrautheit  mit  jenen  Mustern  erzeugen, 
die  uns  zu  Teilnehmern  macht  an  ihrem  Geist  und  ihrer  Kraft , und  dies 
ist  das  Wesen  der  wahren  Altertumswissenschaft.  Hierin  liegt  der  Grund, 
dasz  wir  den  Schüler  mehr  zum  Lateinsclireiben  anhalten , als  zum  Grie- 
chischschreiben. Die  Kraft  des  Lateinischen  liegt  in  dem  Charakter , die 

7)  Der  Versuch  wäre  recht  wünscbenswerth.  Ein  verewigter  Päda- 
gog verlangte,  dasz  der  Stoff  aus  der  deutschen  Grammatik,  den  die 
Volksschule  zu  behandeln  hätte,  auf  ein  Octavblatt  gehen  müsse.  Ein 
Freund  von  mir  probierte  die  Sache , und  es  zeigte  sich , dasz  doch 
zwei  Octavblätter  erforderlich  seien. 
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UEBER  DEN  GELEGENTLICHEN  UNTERRICHT 

AUF  GYMNASIEN. 


(Ein  Vortrag;  im  Herbst  1867  vor  einer  Versammlung  von  Gymnasial- 
und  Realschullehrern  in  Görlitz  gehalten.) 


Wann  der  Ausdruck  'gelegentlicher  Unterricht^  zuerst  gebraucht 
worden  ist,  weisz  ich  nicht;  ich  meines  Teils  glaube  ihn  zuerst  in 
Schmids  Encyclopädie  gelesen  zu  haben.  Die  Sache  hat  längst  und,  man 
möchte  sagen,  von  jeher  ciistiert,  oft  in  viel  zu  groszer  Ausdehnung.  Im 
Uebermasz  bat  sie,  hat  der  gelegentliche  Unterricht  natürlich,  wie  alles 
Uebermäszige , seine  groszen  Nachteile,  mäszig  angewendet  sicherlich 
nicht  gering  zu  achtenden  Werth.  Ein  rheinischer  Pädagog  zwar,  Ver- 
fasser einiger  tüchtiger  Geschichtsbücher,  erklärt  keinen  Werth  darauf- 
zu legen,  aber  er  setzt  die  Bedeutung  seines  Urteils  sogleich  herab  durch 
den  Zusatz:  'wie  auf  alles  Gelegentliche.’  Denn  wer  im  Lehen  und  zumal 
welcher  Erzieher  will  mit  besonnenem  Sinn  die  auszerordentliche  Wich- 
tigkeit des  'Gelegentlichen’  verkennen?  Wer  wird  nicht  hundert-  und 
tausendmal  für  seine  Einwirkung  auf  junge  Leute,  wie  auf  alte,  die  Ge- 
legenheit abzuwarten  vorziehen,  anstatt  mit  der  Thür  ins  Haus  zu 
fallen?  Wer  wird  nicht  mit  gutem  Bedacht  Vieles  nebenher  einflieszen 
lassen,  nebenher  thun,  wie  es  die  Gelegenheit  bietet? 

Aber  das  Gelegentliche  musz  allerdings  den  Charakter  des  rein  Zu- 
fälligen etwas  verlieren.  Die  Gelegenheit  musz  nach  voransgegangencr 
Ueberlegung  benutzt,  sie  musz  in  den  Plan  eingepasst  werden;  dadurch 
musz  das  Gelegentliche  Richtung  und  Masz  erhalten.  Will  man  sicli 
darüber  in  Betreff  des  gelegentlichen  Unterrichts  Rechenschaft  geben , so 
wird  es  nötig  sein,  erst  seinen  Begriff  fester  zu  stellen.  Man  mag  eine 
engere  und  eine  weitere  Bedeutung  des  Ausdrucks  unterscheiden.  Schon 
jede  bei  irgend  einem  Unterricht  vorkommende  Erwähnung  eines  Gegen- 
standes aus  einer  andern  Sphäre  des  Wissens  kann  als  gelegentlicher 
Unterricht  angesehen  werden.  Vornehmlich  aber  wird  das  Wort  dann 
passen , wenn  man  bei  dem  fremden  gelegentlich  erwähnten  Gegenstand 
länger  verweilt,  als  das  Interesse  des  nächsten,  des  in  diesem  Momente 
hauptsächlichen  Unterrichts  unmittelbar  erfordert.  Freilich  ist  das  oft 
schwer  zu  begrenzen,  da  sehr  oft  eine  möglichst  eingehende  Kenntnis  der 
nebenher  berührten  Sache  zugleich  ein  um  so  vollkommeneres  Verständnis 
desjenigen  erwirkt,  bei  Gelegenheit  dessen  die  erstere  erwähnt  worden. 
Zum  Beispiel,  wenn  im  Anfang  von  Ciceros  Orator  das  Bild  des  Jaiysus 
als  ein  vorzügliches  erwähnt  wird,  so  kann  wol  diese  blosze  kurze  Notiz 
schon  genügen,  aber  frischer  und  lebendiger  wird  das  Verständnis , wenn 
man  hinzufügt,  dasz  es  das  Werk  des  Protogenes,  des  Zeitgenossen  und 
Nebenbuhlers  des  Apelles  war,  und  wenn  man  vielleicht  gar  das  Geschicht- 
chen  von  der  Schonung  erzählt,  welche  Demetrius  Poliorceles  um  des 
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Bildes  willen  gegen  den  Teil  der  Stadt  und  Mauer  üble,  wo  sich  das  Bild 
befand.  Ist  eine  solche  weitere  Blitteilung  für  den  zunächst  belriehenen 
Unterricht,  hier  die  Lectüre  des  Orator,  wirklich  erforderlich?  ln  dein  vor- 
liegenden Falle  wird  man  die  unbedingte  Notwendigkeit  in  Abrede  stellen, 
die  Nützlichkeit  vielleicht  zugeben.  — Der  Ausdruck  'gelegentlicher  Un- 
terricht* wird  aber  da  vorzugsweise  und  im  engem  Sinne  am  Platze  sein, 
wo  der  Unterrichtende  bei  einer  von  seinem  Unterricht  gebotenen  Gele- 
genheit etwas  aus  einem  anderen  Gebiete  nicht  um  des  erstem  willen, 
sondern  aus  Interesse  an  diesem  anderen  Gebiete  behandelt. 

Worin  wird  nun  der  Werth  solcher  beiläufigen  Behandlung  ent- 
fernter liegender  oder  doch  nicht  uiimiltelbar  zum  liauptunterricht  gehö- 
render Gegenstände  bestehen?  Zu  welchem  Zwecke  wird  sie  dienen 
können?  — Zuerst  wird  sie  auch  dem  nächsten  Unterricht  mindestens 
zur  Belebung  dienen,  Wenn  in  demselben  Orator  oder  bei  der  Lectüre 
von  Lessings  Laokoon  das  Gemälde  des  Timanthcs  von  der  Opferung  der 
Iphigenie  erwähnt  wird  und  der  Lehrer  bei  solcher  Gelegenheit  das  viel- 
besprochene , jenem  Werke  des  Timanthes  bekanntlich  nicht  genau  ent- 
sprechende pompejanische  Wandgemälde  den  Schülern  zeigt,  so  gehört 
das  unzweifelhaft  zum  gelegentlichen  Unterricht;  ebenso  unzweifelhaft 
wird  es  dem  Schüler  die  Unterrichtsstunde  interessanter  machen  helfen. 
Es  ist  bekannt,  wie  nicht  blosz  anschaulich,  sondern  überhaupt  interessant 
Niebuhr  seine  Vorträge  über  alte  Geschichte  durch  sehr  häufige  Parallelen 
aus  den  neueren  und  neuesten  Geschichten  machte.  Wenn  ein  Lehrer  der 
Geschichte  in  dem  gleichen  Streben  dann  und  wann  etwas  weiter  geht 
und  sieh  von  dem  Interesse  an  dem  Modernen  etwas  forlreiszen  läszt,  so 
möchte  ich  es  als  einen  geringen  Uebelstand,  in  den  meisten  Fällen  als 
einen  Vorteil  ansehen.  Das  Interesse  an  dem  eigentlichen  und  Hauptgegen- 
stande  des  Unterrichts  braucht  durch  das  Interesse  an  dem  beiläufig  Er- 
wähnten in  dem  Gemüte  des  Schülers  nicht  zurückgedrängt  zu  werden ; 
es  kann  sich  vielmehr  steigern,  wenn  der  Schüler  inne  wird,  mit  wie  viel 
wichtigen  und  interessanten  Gedanken  der  ihm  überlieferte  StolT  in.  Be- 
ziehung und  Zusammenhang  steht.  Und  die  zusammenhängende  Wieder- 
holung, die  doch  hei  keiner  Lectüre,  wie  bei  keinem  Vorträge  fehlen 
darf,  wird  die  Bedeutung  des  Hauptstofies  und  das  Interesse  daran  voll- 
kommen und  rein 'wieder  hervorlreten  lassen,  w^enn  es  ja  bei  dem  ersten 
Durcharbeiten  des  Stoffes  durch  das  Verweilen  bei  dem  auch  die  saure 
Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  versflszenden  Beiwerk  etw'as  gelitten 
haben  sollte. 

Noch  wichtiger  als  für  den  nächsten  Unterricht  ist  die  gelegent- 
liche Behandlung  von  nicht  unmittelbar  dazu  Gehörigem  für  die  geistige 
Bildung  überhaupt.  Nicht  blosz  ein  gründliches  Wissen  in  einer  Anzahl 
privilegierter  Fächer  soll  die  Schule  geben,  sondern  vor  Allem  ein  viel- 
seitiges Interesse  und,  was  dazu  notwendig  gehört,  eine  Vielheit  von 
Anknöpfungspuncten  für  Gedankenreihen  und  Gedankenkreise,  ln  kleinen 
Städten,  wo  die  jungen  Leute  so  viel  weniger  mannigfaltige  Anregung 
von  auszen  erhalten  als  in  groszen,  ist  es  ganz  besonders  nötig,  ihnen 
dafür  in  der  Schule  solch  vielfache  Anknüpfungspuncte  zu  verschaffen. 
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zumal  in  der  jetzigen  Zeit,  wo  die  Schüler  so  oft  ihre  allgemeine  wissen- 
schaftliche und  geistige  Bildung  nur  eigentlich  durch  den  Gymnasial- 
cursus  empfangen,  wo  auf  diese  Schulzeit  für  die  meisten  unmittelbar 
die  Berufsthätigkeit,  die  vorbereitende  und  ausübende,  folgt,  der  Eintritt, 
bei  der  Post,  in  das  Militär,  in  das  gewerblicJie  oder  kaufmännische 
Leben  usw.  Jetzt  zumal  müssen  die  Schulen  sich  bemühen  die  Vielseitig* 
keil  des  geistigen  Interesses  und  die  Möglichkeit  des  Verständnisses  für 
die  mannigfaltigsten  Seiten  und  Gebiete  des  geistigen  Lebens  ihren  Zög- 
lingen mitzugeben.  Und  wo  der  Unterschied  der  geistigen  Begabung  in 
einer  Schülergeneration  sehr  bedeutend  ist  — es  kommen  ja  zumal  an 
gefüllteren  Schulen  so  bedeutende  Unterschiede  öfter  vor  — : da  erfordert 
auch  die  Rücksicht  auf  die  Begabteren,  welche  an  dem  gewohnten  ein- 
faclien  Futter,  wie  es  von  Lessing  seine  Lehrer  in  Meiszen  sagten,  nicht 
genug  haben,  — es  erfordert,  sage  ich,  diese  Rücksicht,  dasz  der  Lehrer 
diesen  Bevorzugten  uoch  nebenher  zu  weiterer  Verfolgung  und  Verarbei- 
tung darreiche,  was  die  miUelmäszigen  Köpfe  vielleicht  nach  momentaner 
Betrachtung  schnell  wieder  fallen  lassen  oder  höchstens  für  spätere  bes- 
sere Zeiten  in  ihrem  Geiste  zurucklegen. 

Alle  diese  Rücksichten  mögen  den  eifrigen  erziehenden  Lehrer  be- 
stimmen mit  gutem  Bedacht  scheinbare  Allotria  in  den  stricten  Gang 
seines  Unterrichts  gelegentlich  einzumischen  und  selbst  förmliclie  £\- 
curse  nicht  völlig  zu  meiden.  Es  sei  aber  noch  erwähnt,  dasz  diesen 
ersten  und  zweiten  Nutzen,  den  ich  soeben  besprochen,  der  gelegentliche 
Unterricht  deshaih  um  so  mehr  geeignet  sein  wird  zu  gewäliren , weil 
er  sich  natürlich  ganz  wesentlich  nach  dem  eignen  frischesten  Interesse 
und  der  kräftigsten  Bildungsrichtuug  des  Lelirers  bestimmen  wird.  Nur 
wofür  er  besonderes  Interesse  hat  und  worin  sein  Wissen  und  Verständnis 
am  besten  beschlagen  ist,  nur  darüber  wird  er  in  der  Hegel  die  Gelegen- 
heit  den  Schülern  etwas  Weiteres  mitzutcilen  mit  besonderem  Eifer 
ergreifen,  nur  darauf  also  wird  sich  in  der  Regel  sein  gelegentlicher  Un- 
terricht beziehen. 

Endlich  kann  der  gelegentliche  Unterricht  in  der  That  überhaupt 
eine  Ergänzung  des  Lehrplans  der  Schule  bilden  und  bildet  sie.  Dieser 
Lehrplan  ist  schon  so  sehr  überfüllt  mit  Fächern  und  immer  hört  man 
noch  von  der  einen  Seite  diesen , von  der  andern  jenen  Gegenstand  als 
einen  unentbehrlichen  zur  Aufnahme  unter  die  zu  lehrenden  empfehlen. 
Früher  war  der  Lehrplan  der  Gymnasien  noch  mehr  überfüllt,  man  hat 
ihn  entlastet,  indem  man  Einzelnes  aus  der  Reihe  der  regelmaszigeu  Lehr- 
gegenstände strich  und  in  den  gelegentlichen  Unterricht  verwies.  Die 
Antiquitäten,  die  Geschichten  der  alten  Litteraturen  sind  mit  Recht  so 
beseitigt,  doch  werden  alle  besonnenen  Lehrer  genug  Gelegenheit  finden 
sie  hei  der  Leetüre  der  alten  Schriftsteller  in  mäsziger  Ausdehnung  zu 
berücksichtigen.  Die  Rhetorik  und  Poetik  nahmen  früher  einen  breiten 
Raum  in  den  Schulplänen  ein  und  auch  in  neuester  Zeit  figurieren  sie  an 
vielen  Orten  wieder  darin , wenn  schon  vielleicht  nicht  als  selbständige 
Lehrfächer,  doch  als  Teile  solcher,  namentlich  und  zuweilen  in  fast 
widersinnig  zu  nennender  Art  als  Teile  des  deutschen  Unterrichts.  Sie 
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werden  am  besten  einfach  dem  gelegentlichen  Unterricht  überlassen  und 
brauchen  da  gar  nicht  sehr  grosze  Ausdelinung  zu  gewinnen.  Ueberhaupt 
wird  dieses  Schicksal  am  passendsten  solche  Lebrßicher  treßen,  welche 
unter  den  übrigen  Lehrobjecteu  teils  als  zu  schwer  und  im  Ganzen  für 
Schäler  nicht  wol  faszbar,  teils  als  zu  umfangreich,  teils  als  zu  trocken 
erscheinen^ 

Fragt  man  nun , wenn  man  den  Werth  des  natürlich  sich  innerhalb 
der  richtigen  Schranken  haltenden  gelegentlichen  Unterrichts  anerkennt, 
was  von  dem  Vielen , welches  nebenher  gelehrt  werden  kann , vorzugs- 
weise dies  verdiene,  so  ist  dessen  ziemlich  viel  und  man  mag  anerkennen, 
dasz  dies  sein  Gutes  hat,  da  aus  dem  Vielen  jeder  Lehrende  nacli  seiner 
individuellen  Neigung  und  Befklngung  auswShlen  kann.  Aber  für  die 
Gymnasialjugeud  wird  doch  Einiges  eine  vorzügliche  Wichtigkeit  vor  An- 
derem haben;  ich  möchte  versuchen  einige  Puncte,  wenn  auch  nicht 
erschöpfend,  hervorzuheben. 

Wie  nacli  dem  oben  Gesagten  Vieles  aus  den  Autiquitfiten  und  der 
alten  Litteraturgeschiclite , namentlich  bei  der  Lesung  der  alten,  doch 
auch  der  modernen  Classiker,  mitgeleilt  zu  werden  verdient,  so  scheint 
einer  ganz  besondem  Berücksichtigung  werth  die  alte  und  auch  die 
neuere  Kunstgeschichte,  ich  meine  die  Geschichte  der  Architektur,  der 
Plastik  und  der  Malerei.  Es  möchte  fast  unverantwortlich  ersclieinen, 
wenn  das  Gymnasium  die  künstlerische  Seite,  zumal  des  Altertums,  die 
schönste  und  interessanteste  neben  der  lilterarischen , deren  Studium  für 
manche  der  Schüler  heut  zu  Tage  teils  in  der  Schülerzeit , teils  und  be- 
sonders nachher  selbst  zugänglicher  und  leichter  weiter  zu  verfolgen  ist, 
als  das  der  alten,  namentlich  der  griechischen  Litteratur,  den  jungen 
Leuten  gar  nicht  erschlösse  und  werth  zu  machen  sich  bemühete.  Der 
Kunstgeschichte  aber  besondre  regelmäszige  Lehrstunden  zuzuwenden, 
woran  wol  gedacht  worden  ist,  scheint  doch  eben  völDg  unmöglich.  Was 
bleibt  übrig  als  der  gelegentliche  Unterricht?  Alle  möglichen  allen 
Schriftsteller,  von  den  neueren,  die  in  den  Schulen  gelesen  zu  werden 
pflegen,  besonders  Lessing,  Herder,  Goethe  bieten  zahllose  Gelegenheiten. 

Ganz  unerläszlicb  scheint  mir  auch  gelegentlich  Manches  von  den 
Resultaten  der  Sprachvergleichung  roitzuteilen  noch  neben  dem,  was 
davon  schon  in  die  Elementar-GrammaUken  eingedruiigen  ist.  Der  Ge- 
schichtsunterricht, die  Einführung  in  die  Homerlectüre , der  Unterricht 
im  Mittelhochdeutschen,  der  auf  keinem  Gymnasium  fehlen  sollte,  bieten 
die  Gelegenheiten,  ich  habe  noch  in  lebhafter  Erinnerung,  was  die  gele- 
gentliche Mitteilung  einiger  ganz  weniger  Resultate  der  historischen  und 
vergleichenden  Spracliforschung  durcli  einen  unserer  Lehrer  auf  uns  vor 
mehr  als  dreiszig  Jahren  machte,  wie  anregend  solche  Mitteilungen  waren 
und  wie  sie  Anlasz  zu  weiteren  Anknüpfungen  wurden. 

Dasz  die  geographischen  Kenntnisse  der  Schüler  nicht  auf  das  dürf- 
tige Masz  dessen  beschränkt  blcilien  dürfen,  was  in  Sexta  und  Quinta  den 
unreifen  Kindern  überliefert  wird,  scheint  an  sich  selbst  klar.  Da  nun  die 
Geographie  als  besonderer  Lehrgegenstand  auf  sehr  vielen  Schulen  aus 
dem  Plane  der  mittleren  und  oberen  Classen  gestrichen  ist,  so  leuchtet 
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ein,  dasz  sie  nebenher  und  am  meisten  natürlich  neben  und  mit  der  Ge- 
schichte getrieben  werden  musz , die  ohnehin  schon  für  sich , damit  sie 
recht  verstanden  und  recht  gemerkt  werde,  der  unablässigen  Unter- 
stützung durch  die  geographische  Anschauung  bedarf. 

Dasz  der  fortschreitende  geschichtliche  Unterricht  auszerdem  auch 
immer  bei  passenden  Gelegenheiten  durch  Berücksichtigung  des  Synchro- 
nismus, also  durch  gelegentliche  Ifereinziehung  von  Einzelheiten  aus  an- 
dern als  den  in  der  Schule  behandelten  geschichtlichen  Gebieten  unter- 
brochen werden  musz,  sei  nur  beiläufig  erwähul.  Aber  besonderer 
Berührung  werth  erscheint,  dasz  die  Geschichte,  die  alte  sowie  ganz 
besonders  die  neue,  sowie  die  Leetüre  historischer  Werke  und  selbst 
rednerischer  und  anderer,  wie  z.  B.  der  Briefe  Ciceros  u.  dgl. , auch 
mannigfache  und  natürlich  mit  Behutsamkeit  zu  brauchende , aber  eben 
nicht  abzuweisende  Gelegenheit  bringt  gewisse  wichtige  politische  Begriffe 
zu  erläutern,  also  Manches,  wenn  auch  nur  das  Einfaphsle  aus  den  Staats- 
wissenschaflen  selbst  in  den  Schulunterricht  der  obersten  Stufen  zu 
ziehen.  Läszt  sich  doch  z.  B.  die  solonische  und  die  servianische  Ver- 
fassung den  Schälern  nicht  wol  zu  einigem  Verständnis  bringen  ohne 
eine  sei  es  noch  so  kurze  Belehrung  über  den  vorzüglichen  politischen 
Werth  des  Grundbesitzes  gegenüber  dem  beweglichen  Vermögen.  Die  Be- 
sprechung der  leges  tabellariae  führt  mit  Notwendigkeit  auf  eine  kleine 
Erörterung  des  Werthes  und  der  Gefährlichkeit  geheimer  Abstimmungen. 
Und  kommt  man  gar  in  die  neuere  Geschichte,  so  ist  z.  B.  eine  Darstel- 
lung der  Maszregeln  Friedrich  Wilhelms  1 und  Friedrichs  des  Groszen  zu 
Hebung  der  preuszischen  Industrie  nicht  denkbar  ohne  eine  kurze  Erklä- 
rung über  Schutzzölle.  Und  so  gibt  es  hundert  und  tausend  solcher 
Beispiele. 

Um  auch  von  der  Mathematik  etwas  zu  sagen,  so  weisz  ich  nicht, 
ob  es  nicht  gut  wäre , wenn  die  Lehrer  derselben  öfter  die  Gelegenheit 
wahrnähmen,  die  Wichtigkeit  gewisser  Sätze  fürs  Leben  oder  für  andere 
-Wissenschaften  oder  die  Bestätigung  mancher  Sätze  durch  die  tägliche 
Erfahrung  mit  einigen  Worten  zu  berühren  und  damit  den  für  Viele  nur 
allzu  spröd  und  trocken  erscheinenden  Stoff  anzufrischen  oder  ihm  ein 
neues  Interesse  zu  erwecken.  Zwar  bringt  der  physikalische  Unlerriclit 
schon  viele  Anwendungen  des  in  den  mathematischen  Stunden  Gelernten, 
allein  eine  Hindeutung  auf  solche  künftige  Anwendung  oder  auf  Bezie- 
hungen besonderer  mathematischer  Lehren  zur  Feldmeszkunst,  zur  Bau- 
kunst, zum  Maschinenbau  u.  dgl.  wurde  gewis  oft  noch  wohllhätig 
wirken. 

Ganz  besonders  aber  scheint  mir  aller  mögliche  Unterricht,  in 
welcher  Wissenschaft  oder  Sprache  es  auch  sei,  gelegentlich  als  Pro- 
pädeutik zur  Philosophie  angesehen  und  behandelt  werden  zu  müssen. 
Die  Leetüre  der  Memorabilien  des  Xenophon,  der  Tusculanen  und  Officien 
Ciceros  usw.  nötigt  schon  dazu,  die  Namen  und  allgemeinsten  Bezüge  der 
griechischen  Philosophenschulen  und  die  von  ihnen  aufgestellten  hauptsäch- 
lichsten Probleme  nebst  den  versuchten  Lösungen  milzuleilen ; es  ist  eine 
unbedeutende  Ueberschreitung  über  das  unbedingt  Notwendige  hinaus, 
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wenn  man  ihre  geschichtliche  Reihenfolge,  also  einen  kurzen  Ueberblick 
der  ganzen  Entwickelung,  wenn  auch  natürlich  nur  in  den  allgemeinsten 
Umrissen  vermittelt.  Wie  dann  die  Worterklärungen  und  synonymischen 
Unterscheidungen  die  reichste  Gelegenlieit  geben  und  fast  nötigen  zu  ErOr* 
lerung  von  Sätzen  aus  der  Lehre  von  den  BegrilTen,  wie  ferner  die  Durchnahme 
der  Syntax  und  ihre  Berücksichtigung  beim  Uebersetzen  sowol  ins  Latei- 
nische und  Griechische,  als  aus  den  fremden  Sprachen  in  ähnlichem  Ver- 
hältnisse steht  zu  der  Lehre  von  den  Urteilen  und  Schlüssen,  wie  endlich 
bei  der  Mathematik  und  bei  der  deutschen  Leetüre  und  besonders  bei  Be- 
sprechung der  Themen  zu  den  deutschen  und  lateinischen  Aufsätzen  und 
sonst  auch  die  andern  Teile  der  Logik  vielfach  herangezogen  werden  kön- 
nen : das  alles  weisz  wol  jeder  erfahrene  Lehrer.  Je  mehr  aber  der  Lehrer 
selbst  in  der  formalen  Logik  zu  Hause  ist,  desto  mehr  wird  er  ihre 
Lehren  bei  den  angegebenen  Gelegenheiten  heranziehen  und  desto  frucht- 
barer wird  es  sein.  Aehnlich  wird  die  Psychologie  namentlich  in  der 
Leetüre  gewisser  Schriften  unsrer  deutschen  Classiker,  wie  z.  B.  der  für 
Schulen  sehr  brauchbaren  Abhandlung  Flerders  über  den  Ursprung  der 
Sprache,  die  Aesthetik  in  der  öffentlichen  Lesung  namentlich  der  Schriften 
Lessings  über  die  Fabel  und  über  das  Epigramm,  des  Laokoon  und  der 
hamburgischen  Dramaturgie,  sowie  der  leichteren  Abhandlungen  von 
Schiller  (wozu  ich  die  über  naive  und  sentimentale  Dichtung  nicht 
rechne)  und  mancher  von  A.  W.  Schlegel,  die  philosophische  Moral  wird 
in  der  Erklärung  z.  B.  der  unvergleichlichen  Abhandlung  von  Schiller  über 
Anmut  und  Würde  die  beste  Vorbereitung  finden.  Neben  diesem  gelegent- 
lichen propädeutischen  Unterricht,  scheint  mir,  könnte  der  neuerdings 
wieder  eingeführte  besondere  Unterricht  in  Logik  und  Psychologie  besser 
wegfallen.  Er  entzieht  jenem  übrigen  deutschen  Unterricht  viel  Zeit;  er 
trifft,  wo  die  oberste  Classe  (Prima)  nicht  geteilt  unterrichtet  wird,  nicht 
notwendig  an  das  Ende  der  Schulzeit,  wo  er  doch  allein  recht  am  Platze 
ist ; er  wird  in  den  meisten  Fällen  in  seinem  zusammenhängenden  Vortrag 
etw'as  Trocknes  und  Langweiliges  haben,  ja  er  bietet  in  der  Psychologie 
wenigstens  ganz  ungewöhnliche  Schwierigkeiten,  da  dieselbe  in  der  Thal 
noch  nicht  so  w’issenschafllich  durchgearbeitet  und  festgestellt  erscheint, 
dasz  man  leicht  für  die  Schule  das  Geeignete  auswählen  könnte.  Endlich 
scheint  es  viel  zweckmäsziger,  die  Schüler  durch  vielfache  Hinw'eisungen 
auf  die  philosophischen  Disciplinen  gewissermaszen  hungrig  darnach  zu 
machen  und  sie  mit  diesem  Hunger  zur  Universität  zu  entlassen,  als  mit 
einem  scheinbar  fertigen  systematischen  Wessen.  Dem  Studium  der  Phi- 
losophie auf  der  Universität  thul  sicherlich  der  sogenannte  propädeutische 
Unterricht  in  Logik  und  Psychologie,  wie  er  für  die  Schulen  jetzt  vorge- 
schrieben ist,  eher  Abbruch,  als  dasz  er  ihm  Gewinn  brächte. 

Es  kann  scheinen , als  sollte  hier  einem  Uebermasz  von  Excursen, 
einer  zerstreuten  und  zerstreuenden  Art  von  Unterricht , einem  Treiben 
aller  möglichen  Allotria  neben  dem  Hauptunterricht  das  Wort  geredet 
werden.  Nichts  weniger!  Aber  wenn  durchschnittlich  in  jeder  Lehr- 
stunde nur  eine  Erwähnung  von  etwas  auszen  Liegendem  vorkomml  — 
und  man  weisz,  zu  wie  viel  solchen  Erw’ähnungen  oft  eine  Stunde  über 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Pid.  H.  Abt  1869.  Hfl.  1.  2 
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ein  paar  Capilel  von  Giceros  philosophischen  oder  rhetorischen  Schriften 
Anlasz  gibt  — , so  bringen  die  1200  jährlichen  Lehrstunden  1200  solche 
Stückchen  gelegentlichen  Unterrichts;  das  ist  eine  Masse,  die  wol  eine 
Beachtung  verdient,  eine  Ueberlegung,  was  mit  diesen  Stückchen  anzu- 
fangen» auf  welche  von  ihnen  besonders  Nachdruck  zu  legen  sei.  Es 
musz  aber  von  vornherein  feststehen,  dasz  diese  Teile  und  Stücke  solchen 
Unterrichts  vor  Allem  klein,  kurz  sein  müssen.  Sie  dürfen  weder  mate- 
riell den  Hauptnnterricht  verdrängen , noch  das  Interesse  von  demselben 
zu  sehr  ablenken  und  das  ihm  gebührende  für  Fremdes  in  Anspruch  neh- 
men. Es  dürfen  auch  der  einzelnen  kleinen  beiläufigen  Notizen  und  An- 
oder gar  Ausführungen  nicht  gar  zu  viele  in  einer  Stunde  Zusammen- 
kommen. Das  bedarf  ebenso  sorgfältiger  Ueberlegung  vorher  bei  der 
Vorbereitung  auf  die  Stunden,  wie  strenger  Ueberwachung  während  der 
Stunde,  damit  man  nicht  hei  einem  willkommenen  Thema,  das  eigentlich 
nicht  zur  Sache  gehört,  zu  lange  verweile  und  es  nicht  con  amore  weiter 
spinne , vielleicht  dabei  vom  Hundertsten  auf  das  Tausendste  kommend. 
Je  älter  man  wird,  desto  mehr  dürfte  man  sich  vor  solchem  Zuvielthun 
des  Guten  in  Acht  zu  nehmen  haben.  Dann  aber  müssen  jedenfalls,  wie 
schon  berührt,  bei  den  Wiederholungen  des  Hauptunterrichts,  sei  es 
Leetüre,  sei  es  Vortrag  gewesen,  die  Allotria  in  der  Regel  auszer  Betracht 
gelassen  werden.  Andrerseits  musz  man  irgend  einmal  Gelegenheit  fin- 
den etwa  am  Schlusz  einer  Lehrstunde,  vielleicht  am  Ende  eines  Ab- 
schnitts auch  die  gelegentlichen  Notizen  und  Lehren  nach  ihrer  Gleich- 
artigkeit und  Zusammengehörigkeit  zusammenzufassen  und  im  Zusammen- 
hang zu  wiederholen.  Besonders  bei  geschichtlichen  Mitteilungen  scheint 
das  nötig,  wie  über  Stücke  der  Litteratur-  oder  Kunstgeschichte  irgend 
eines  Volks ; denn  die  zeitliche  Folge  der  verschiedenen  geschichtlichen 
Erscheinungen  den  Schülern  fest  einzuprägen  möchte  noch  uncrläszlicher 
sein,  als  den  systematischen  Zusammenhang  von  abstracten  BegrüTen  und 
Gedanken  zu  überliefern , zumal  dieser  doch  nicht  so  allgemein  und  ob- 
jecliv  feststeht. 

Wenn  nun  die  gewissenhafte  Betreibung  solchen  gelegentlichen  Un- 
terrichts sich  im  Ganzen  der  allgemeinen  Reglementierung  entzieht  und 
dem  pädagogischen  Takt  und  Gewissen  des  kenntnisreichen  und  selbst 
von  vielseitigem  Interesse  erfüllten  Lehrers  in  der  Hauptsache  zu  über- 
lassen, durch  die  Schule  nur  einigermaszen  zu  controlieren  ist:  so  gibt 
es  doch  in  dem  bisherigen  Schulunterricht  ein  paar  Stellen,  wo  die 
Schule  selbst  ihn  anordnend  einzugreifen  hat.  Wir  besitzen  merkwür- 
diger Weise  auf  dem  nicht  ganz  kleinen  Felde  unsers  Unterrichts  einige 
leere,  thatsächlich  nicht  besäete  Stellen,  die  noch  in  nutzbarer  Weise 
bebauet  werden  könnten  und  sollten , damit  statt  einzelner  Blumen  und 
unnützen  Gestrüpps  auch  auf  ihnen  irgend  eine  gute  Frucht , passend  zu 
dem  sonst  Gepflegten,  erwachse.  Da  ist  der  Unterricht  im  Schönschreiben, 
bei  dem  das  Formelle  der  Arbeit  fast  allein  bedacht  wird,  aber  doch  auch 
der  Gegenstand  den  Zwecken  des  Gymnasiums  untergeordnet  w’erden 
sollte.  In  Volksschulen  lä.szt  man  wol  Rechnungen,  Quittungen,  GeschäDs- 
briefe,  Verträge  u.  dgl.  schreiben  und  so  deren  Form  und  Einrichtung 
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den  Knaben  nebenher  zur  Anschauung  bringen  und  durch  die  öftere  Wie- 
derholung dem  Gedächtnis  einprUgen.  Für  die  höheren  Lehranstalten 
passt  das  nicht,  aber  die  kleinen  Anekdötchen,  Versehen,  Sinnspruche, 
welche  sich  in  den  gangbaren  Scliulvorschriften  finden,  wollen  auch  gar 
nicht  genügen,  w'enn  man  schon  die  Sinnspröche  meist  unter  die  Blumen 
in  dem  obigen  Bilde  rechnen  wird  und  nicht  verwerfen  kann.  Es  wäre 
Zeit  einen  zweckmiszigen , in  den  übrigen  Unterricht  sicli  fördernd  ein- 
reihenden Schreihstolf  für  die  kalligraphischen  Stunden  im  Gymnasium 
aufzustellen. 

Für  den  Rechenunterricht  ist  das  Entsprechende  schon  mehr  ge- 
leistet, doch  vielleicht  auch  nicht  immer  ganz  passend  für  das  Gymnasium. 
Bei  ihm  wird  gelegentlich  mit  unterrichtet  über  die  im  bürgerlichen 
Leben  gebräuchlichen  Masze,  Gewichte  und  Münzen,  über  Zins  und  Zinscs- 
zins  und  Disconto  und  Agio  und  Rabatt  u.  dgl.,  was  doch  natürlich  nicht 
zur  Arithmetik  gehört.  Der  leere  Raum,  den  der  Unterricht  in  der  Arith- 
metik in  sich  barg,  ist  so  ausgefülit;  wir  haben  nun  das  ausgedeimte 
Gebiet  der  bürgerlichen  Rechnungsarten.  Aber  dasz  sie  alle  in  das  Gym- 
nasium, in  die  Quinta  und  Quarta,  so  recht  passten,  kann  man  nicht 
sagen.  Die  Nischongsrechnungen  z.  B.  kann  man  getrost  aus  dem  Gym- 
nasium entfernen  und  von  der  Disconto-  und  Zinseszins -Rechnung  auf 
dieser  untern  Stufe  der  Schule  ist  auch  nicht  viel  zu  halten.  Der  gele- 
gentliche Unterricht  über  die  gebräuchlichen  Mischungen  der  Metalle  in 
Münzen  und  Geräthen  u.  dgl.  ist  für  Quintaner  und  Quartaner  in  der  Thal 
nicht  eben  nutzbar,  eher  zerstreuend  und  verwirrend.  Beispiele  aus 
näher  liegenden,  dem  Knaben  geläufigeren  oder  verständlicheren  Gebieten 
scheinen  geeigneter  den  Knaben  das  rechte  Verständnis  der  Zahlenver- 
hältnisse  und  die  rechte  Fertigkeit  im  Hantieren  mit  Zahlen  zu  geben; 
es  ist  zu  wahr,  was  jener  erfahrene  Bürgermeister  sagte,  dasz  es  beim 
Rechnen  zu  Anfang  und  zu  Ende  immer  am  meisten  auf  das  Innehaben 
des  Eiiiinalein.s  und  der  einfachen  vier  Species  ankomme. 

Viel  wichtiger  für  die  höheren  Lehranstalten  ist  die  Anbauung  einer 
andern  — man  kann  wol  sagen  — wüsten  Mark  unsers  Unterrichts.  Es 
dürfte  niclit  zu  stark  sein,  w'enn  man  die  meisten  UeberseiznugsstolTe, 
wel^ie  von  den  Hülfsbüchern  des  lateinischen,  griechischen,  französischen 
Unterrichts  unseren  Lehrern  und  Schülern  der  unteren  und  mittleren 
Classen  geboten  werden , als  etwas  Wüstes  und  Oedes  bezeichnet.  Man 
denke  an  die  in  zahllosen  Schulen  eingeführten,  in  immer  neuen  Auflagen 
verbreiteten  Bücher  von  Spiesz,  Rost,  Plötz  usw’.  — noraina  sunt  odiosa 
— mit  ihren  ewigen  kurzen  und  zerhackten  Sätzen  von  dem  verschieden- 
sten passenden  und  unpassenden  Inhalt,  sehr  oft  wirklich  von  gar  keinem 
Gehalt.  Schon  der  alte  Gedicke  füllte  mit  seinen  Geschieh tchen,  der  alte 
Bröder  mit  seinen  naturgeschichtlichen  Stückchen,  seinen  Anekdötchen 
und  Gesprächen  den  leeren  Raum  besser  aus.  Auch  hat  man  in  neuen 
Büchern  geschichtliche  Stoffe  in  zusammenhängender  Erzählung  zum 
Uebersetzen  aus  den  fremden  Sprachen  und  in  die  fremden  Sprachen  zu- 
recht gemacht.  Gewis  ist  dies  das  Richtigere,  sofern  etwa  die  griechischen 
Götter-  und  Heldensagen  für  die  untersten  Classen,  die  geschichtlichen 
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Sagen  und  charakteristische  Züge  historischer  Personen  aus  Griechenland 
und  Rom  für  Quarta  usw.  bestimmt  werden.  Um  so  zweckmSsziger  wird 
dieser  gelegentliche  Unterricht  in  der  alten  Mythologie  und  Geschichte 
sein , als  die  Geschiclite  (abgesehen  von  der  biblischen)  jetzt  wenigstens 
in  den  preuszischen  Schulen  ganz  aus  den  untersten  Classcn  verbannt  und 
auf  ein  kleines  Masz  in  der  Quarta  oder  Tertia  und  dann  in  den  obersten 
Classcn  beschränkt  ist , die  alte  Mythologie  aber  bei  den  jetzigen  Einrich- 
tungen meist  den  Schülern  im  Einzelnen  gar  zu  fremd  bleibt.  Möchten 
doch  recht  viele  Bearbeitungen  dieser  Stoffe  schon  für  Sexta  und  dann 
für  die  nächsten  Classen  geliefert  werden , damit  die  Lehrer  der  verschie- 
denen Schulen  nach  ihren  besonderen  Bedürfnissen  und  Ansichten  wählen 
könnten  und  jene  zerhackten  Sätze,  die  jetzt  den  trostlosen  Uebersetzungs- 
stoff  bei  uns  noch  bilden,  endlich  ganz  verschwinden  könnten. 

Für  ähnliche  Zwecke  sind  die  über  die  fremdsprachlichen  Uebungen 
sich  doch  nicht  sehr  erhebenden  deutschen  Arbeiten  in  den  untersten  Clas- 
sen und  bis  in  die  mittleren  hinein  zu  verwenden.  Da  sie  teils  die  Ortho- 
graphie einzuüben,  teils  eine  Fertigkeit  im  deutschen  Ausdruck  anzu- 
bahnen bestimmt  sind,  so  können  die  verschiedensten  Stoffe  für  sie 
gewählt  werden.  Was  an  diesem  Stoffe  dem  Schüler  gegeben  wird,  das 
gehört  offenbar  zum  gelegentlichen  Unterricht.  An  manchen  Schulen  hat 
man  es  für  zweckraäszig  erachtet  dafür  die  griechischen  und  die  alten 
deutschen,  zum  Teil  die  nordischen  Heldensagen  zu  bestimmen.  Jeden- 
falls sollte  die  Wahl  der  Stoffe  nicht  dem  Zufall  überlassen  werden. 

Sollte  nicht  auch  der  Stoff,  der  für  die  freien  deutschen  und  latei- 
nischen Aufsätze  der  oberen  Classe  zur  Bearbeitung  gestellt  und  der  also 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gelehrt  wird,  hierher  gehören?  Gewis! 
Doch  wir  betreten  damit  ein  weites  wichtiges  Feld,  das  nicht  so  nebenher 
beschritten  und  bearbeitet  werden  kann.  Dieser  Teil  des  Unterrichts,  auch 
so  weit  er  ein  gelegentlicher  ist,  erfordert  eine  Betrachtung  von  einem 
andern  Standpuiicte  aus.  Für  dieses  Mal  dürfte  es  genug  sein  die  übrigen 
Teile  und  Seiten  des  gelegentlichen  Unterrichts  einer  kurzen  Betrachtung 
unterzogen  zu  haben. 

Erfubt.  A.  Dietrich. 
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3. 

Vollständiges  Gkiechisch- Deutsches  Wörterbuch  über  die 
Gedichte  des  Homeros  und  der  Homeriden  usw.  usw.  zum 
Schul-  und  Privatgebrauch  von  Dr.E.E. Seiler.  Sechste 
GÄNZLICH  umgearbeitete  Auflage  DES  G.  Ch.  Crusiusschen 
Wörterbuches.  Leipzig  1863,  Hahnsche  Verlagsbuchhand- 
lung. XII  u.  545  S.  gr.  Lex.-Format. 

Griechisch-Deutsches  Schulwörterbuch  zu  Homer  usw.  usw., 
soweit  sie  in  Schulen  gelesen  werden  von  Dr.  G.  A. 
Benseler.  Dritte  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1867, 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  VIII  u.  860  S.  gr. 
Lex.-Format. 

Schulwörterbuch  zu  Homers  Odyssee  und  Ilias.  Von  Dr. 
H.  Ebeling,  Oberlehrer  an  der  Ritter-  und  Domschule 
zu  Reval.  Leipzig  1867,  Hahnsche  Verlagsbuchhandlung. 
IV  u.  215  S.  gr.  8. 

Indem  Ref.  sich  zu  einer  kürzeren  oder  längeren  Besprechung  obiger 
Bücher  anschickt,  kann  er  das  erstgenannte  Werk,  das  er  mit  wenigen 
Worten  bereits  anderwärts  besprochen  hat,  gleich  hier  in  seiner  neuen 
Gestalt  eine  sehr  empfehlenswerthe,  mit  Accuralesse,  Präcision  und  feiner 
Kenntnis  besorgte  Arbeit  nennen,  eine  Arbeit,  die  auch  für  speciclles 
Beschäftigen  mit  Homer  bis  auf  Einiges,  was  dem  Ref.  aufgestoszen  ist, 
sehr  brauchbar  und  zuverlässig  ist.  Ref.  mag  nicht  an  der  Hand  der  Vor- 
rede des  Weiteren  ausführen,  wie  sehr  Hr.  Seiler  unter  kundiger  Benutzung 
der  bis  dahin  erschienenen  Hüifsmittel  bemüht  gewesen  ist,  Mängel  und 
Fehler,  die  dem  Buche  anhiengen,  in  dieser  neuen  Auflage  durch  die  Auf- 
nahme des  Richtigen  und  TreflTenden  zu  beseitigen.  Wünschen  wir  nur, 
dasz  dem  Verf.  bald  Gelegenheit  gegeben  wird,  in  der  rechten  Weise  sein 
Wort  in  der  Vorrede  einzulösen,  nach  welchem  er  'die  Resultate  der 
sprachvergleichenden  Forschungen,  die  gar  manches  Dunkel  in  der  Home- 
rischen Worlerklärung  aufgehelll  haben,  und  zwar  hauptsächlich  nach 
der  Darlegung  von  G.  Curtius’  in  einer  neuen  Auflage  noch  häufiger  be- 
nutzen will.  Unterdrücken  wir  dabei  die  Bitte  nicht,  es  möchte  Hr.  Seiler, 
der  ja  zunächst  die  Interessen  der  Schule  iiu  Auge  hat,  vorzugsweise  den 
zum  Abschlusz  gekommenen  Resultaten  Aufnahme  gewähren , von  glän- 
zenden Hypothesen  aber  ahsehen.  Von  Einzelnheiten  haben  wir  uns  bei 
dem  Gebrauche  des  Buches  Folgendes  bemerkt:  baiTpOCUVr),  nur  im 
plur.;  öarpolvöc  II.  11,474;  bebpaTM^voc,  s.bpdccopai;  AeuKaXibne 
II.  13,  307 ; biaTTupTTaXapdu)  ist  mit  einem  * zu  versehen  (vgl.  irup- 
TraXapdu)} ; ebenso  AiöcKoupoi  und  Aupr)  und  *€KdTr|,  "GXeiai,  peia- 
vaieidui;  buppdc,  15,  8 (wo  denn?  so  citiert  auch  Passow  in  der  5n 
Aufl.) ; bebptiaTO  fehlt  unter  bapdiu ; *AKTOpibnc,  ao,  ebenso  AiaKibric 
(11.  16,  165)  und  Olv€ibr|C;  unter  l^peo  betone  ^TPHTOpOai;  4cKaia- 
ßaivuj,  Od.  24,  222;  ^KdSiZov  ist  sehr  entbehrlich;  4Xaq>TißöXoc , 11. 
18,  319;  4Haip4ui  ln  tmesi  Od.  17,  236;  cujuopqioc,  Od.  14,  65,  fehlt 
(Araeis);  4ca0p4u),  11.3,450;  ebenso  4caKOUuo;  cupuxopoc,  Od.4,635; 
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Oepdiü,  s.  G^puj;  Gnpeuuu  ist  die  Wortfolge  gestört;  ebenso  1dujv, 
’IXiov€UC,  ’l<pic,  ’ÖTOC,  ebenso  0öac;  schreibe  Gpuov;  lOuc,  schreibe 
lOuvraTa;  ^TXVti,  Wortfolge;  )uöpq)VOC  siebt  II.  24,  316;  NdHoc, 
fehlt  *;  övopaKXuTÖc,  Accent?;  ßi^öui,  schreibe:  inf.  fut.  act.;  dbpu)< 
p^XCtTCtt,  wo  denn  in  dieser  Form?  sie  ist  sicher  sofort  zu  streichen. 
Unter  M^cOXt^c  und  ^'AvTKpoc  heiszt  es : Sohn  des  Pylömenes,  was  offen- 
bar falsch  ist  statt  Talämenes;  biq>pdc  mit  der  Angabe:  15,  8 ist  un- 
versländlich ; das  Citat  sollte  fragni.  Hom.  XV  8 lauten:  toO  7iaib6c 
' hk  KttTd  biq>paKa  ßi^cerat  öpiniv;  dazu  kommt,  dasz  bi9pdc  ein 
Machwerk  der  Grammatiker  ist,  zu  welchem  dTnbiq>pidc  (II.  10,  475) 
die  Veranlassung  gegeben  hat;  biq)pa£  (vgl.  Passow  5e  Aufl.)  ist  ent- 
weder das  deminut.  zu  bitppoc,  vgl.  Bast  ad  Greg.  Cor.  p.  240,  oder 
eine  dorische  Form  von  bi9pdc  wie  TTdXXaH  für  TTaXXdc.  Und  somit 
ist  bitppdc  bei  Seiler  zu  streichen.  — Druck  und  Papier  sehr  schön;  an- 
zuerkennen ist,  dasz  der  ehreiiwerlhe  Hr.  Verleger  trotz  der  vermehrten 
Bogenzahl  den  Preis  des  Buches  nicht  erhöht  hat. 

In  der  Arbeit  des  Herrn  Benseler,  die  in  dritter  vielfach  verbesserter 
Ausgabe  erschienen  ist,  welche  wir  sehr  gern  in  den  Händen  der  Schüler 
sehen , weil  sie  in  trcfnicher  Weise  das  Geschick  ihres  kenntnisreichen 
Verfassers  bekundet,  besteht  die  hauptsächlichste  Veränderung  oder  Ver- 
besserung in  der  Vervollständigung  des  etymologischen  Teiles.  DaCurtius 
das  Verdienst  hat,  die  Forschung  von  jenen  luftigen  (sehr  richtig!)  Ver- 
mutungen auf  eine  sichere  Grundlage  zuruckgefulirt  zu  haben,  so  hat 
unser  Verfasser  dessen  Grundzüge  der  griechisclieo  Etymologie  in  ge- 
winnreicher Weise  benutzt,  für  welches  Verfahren  die  Sciiule  dem  Herrn 
B.  zu  Danke  verpflichtet  ist.  Da  Bef.  das  vorliegende  Buch,  das  er  in  sei- 
ner ersten  Auflage  io  der  Zeitschrift  von  Langbein  ausführlicher  beurteilt 
hat,  aus  fortwährendem  Gebrauche  als  ein  nur  sehr  zu  empfehlendes 
kennt,  so  wird  es  genügen  auf  einiges  Wenige  bei  dieser  Anzeige  hinzu- 
weisen, um  nicht  ganz  dcujLißoXuuc  von  dem  Buche  zu  scheiden.  "Axot- 
vaKxew  Kaid  nvoc  steht  Luc.  Gail.  3,  12;  b^,  bn  töte  durfte  nicht 
ohne  eine  Bemerkung  sein;  XiTuc,  XiY€ia,  nicht  XiTiiö;  dTravtav  Trpöc 
Tt  fehlt,  Is.  ad  Demon.  § 31,  Paneg.  86,  Plut.  Ale.x.  29;  dHia  fehlt  Kard 
Tf)V  dHiav  = nach  seinem  Verdienste,  Schneider  zu  Is.  7,  22;  cujLißdX- 
Xeiv  Geld  ausleihen  Is.  7,  35;  unter  vöoe  wol:  voOv  ^xÖvtüjc;  bpu- 
TÖjLioc,  Quantität  der  antepenullima?;  TioXuTTpaTpoveuJ  7T€pi  TIVOC  1$. 
Areop.  § 80;  peXavdxpuuC , Betonung?;  tbpiup^XttTCti , wo  denn  mit 
solchem  Augment?;  It€T|liov,  s.  xdpVUJ,  ist  übersehen  worden;  bebfArj- 
aro,  s.  bajLivdu);  Xouuo  schreibe  imperf.  1 sing.  TTXdKOC  ist  femin. 
Druckfehler:  TpitipauXriC , — Druck  und  Papier  empfehlen 

das  Buch  auch  sehr  zu  Prämien. 

Ueber  Nr.  3,  ein  Buch,  das  lediglich  der  Schule  dienen  will,  hätten 
wir  Folgendes  zu  sagen.  Folgende  Artikel  fehlen,  soweit  wir  das 
Buch  genauer  angesehen  haben:  AeuKaXibilc,  II.  13,  307;  eujuopcpoc, 
Od.  14,  65  (Ameis),  *€uccopoc,  II.  6,  8;  *'lacoc,  II.  15,  332;  Modbiic, 
Od.  11,  283;  ''Ibric,  II.  9,  558;  "iTTTTOiabnc,  Od.  10,  2;  ’lcoc,  11.  11, 
101;  AfjDoc,  11.  2,  843;  MeppepCbric,  Od.  1,  259;  Muvtic,  IL  2,  692; 
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Müpivn,  II.  2, 814  (vgl.  TToXuCKttpOpoc) ; verjKnc,  11. 13, 391 ; NqXTiid- 
Od.  3,  79;  oTov,  adv.,  11.  9,  355  (Füsi);  6Xo<pi5ioc,  Od.  4,  410 
(Ameis);  öpapTiibiiV,  II.  13,  548;  'Pflcoc,  II.  10,  435. 

Nach  Seilers  Vorgang  hat  Hr.  £b.  die  Wörter,  die  nur  im  plur.  im 
Homer  Vorkommen , als  solche  bezeichnet , doch  bei  Weitem  nicht  immer 
so  wie  Seiler,  der  dies  zu  thun  einige  Mal  unterlassen  hat;  Rec.  hat 
sich  die  Fälle  für  eine  etw’aige  neue  Auflage  genauer  bezeichnet,  bedauert 
nber  das  treffliche  Buch  von  Damm,  neu  besorgt  von  Rost,  nicht  zur  Hand 
zu  haben.  Solche  Artikel  sind : b^pviov,  bnXiiJLta,  duoc,  Kpi0n, 

^€iXrrpa,  peX^bnpa,  dppa,  paOdjuiTH,  ^0oc,  (ppeiop.  — Die 

Angabe  der  Formen  fehlt;  bebpnaio,  40AeCKOV,  II.  13,  106;  ^KKai^- 
ttoXto  unter  ^KKaTaTrdXXopoi ; dH^90ixo  (vgl.  dieses)  unter  ^Kq)0iViJu; 
^uCKeu,  U.  24,  730  u.  a. 

Hr.  Eb.  sagt  in  der  Vorrede : ^Bel  der  UngeObtheil  im  Erkennen  und 
Aufflnden  der  Homerischen  Formen  und  bei  der  Menge  von  Wörtern, 
welclie  dem  Schüler,  der  zuvor  nur  attisches  Griechisch  meist  aus 
einer  Chrestomathie  gelesen  hat,  fremd  sind,  ist  aber  eine  Unterstützung 
bei  der  Präparation  tm  Homer  durchaus  nötig,  soll  er  anders  niclit  viel 
Zeit  und  Mühe  ohne  Nutzen  beim  langweiligen  (?)  Vokabelnaufsuchen  ver- 
lieren.’ Wenn  der  Verfasser  die  nur  wirklich  schwierigen  Formen  im 
Homer  meint,  so  würde  man  mit  ihm  übereinslimmen ; findet  man 
aber  in  dem  vorliegenden  Buche  Formen  aufgeführt  und  analysiert,  die 
ein  Schüler,  der  zur  Uomerlectüre  geführt  wird,  vollkommen  und  überall 
sicher  inne  haben  musz.  Formen  wie  z.  B.  Aia,  acc.  von  Zeuc,  ^buuKO, 
^0avov,  I0€cav,  ^0iiKa,  ^0p€ipev,  elireTO,  elxov,  eluuDa,  4Kd0i2ov, 
IXaßov,  ^ira0ov,  Imov,  l<pnv€,  l9nc0a,  l90n>  xauia  acc.  plur. 
(könnte  ebenso  gut  nom.  plur.  sein)  von  ouroc,  Tpix^C,  plur.  von  0piS, 
Tiap^OilKa,  TrapeX0€iv,  Trapf\X0e,  trap^u),  so  weisz  man  in  der  That 
nicht,  welcher  Natur  das  attische  Griechisch  ist,  welches  der  Schüler  aus 
seiner  Chrestomathie  gelernt  hat;  sicherlich  ist  ein  so  arm  ausgestatleter 
Schüler  nicht  w'erth  in  die  Untertertia  eines  deutschen  Gymnasiums  auf- 
genommen  zu  werden.  Und  wenn  der  Verf.  das  Vokabelnaufsuchen  lang- 
weilig nennt,  so  möchten  wir  dieses  Epitheton  nicht  überall  und  immer 
zutreflend  finden.  Für  den  faulen  und  trägen  Schäler  ist  jede  Arbeit,  die 
seine  Kräfte  erheischt,  langweilig,  er  wird  es  z.  B.  als  etwas  Langweili- 
ges finden,  Zahlen  ln  der  Geschichte  dem  Gedächtnisse  einzuprägen,  und 
doch  gibt  es  keinen  Unterricht  in  der  Geschichte  ohne  Zalden.  Ist  nur 
der  Lehrer  wie  bei  allem  Elementarunterrichte,  so  ganz  besonders  bei 
der  formenreichen  Spraclie  der  Griechen  dem  Schüler  möglichst  Alles, 
ohne  doch  das  Denken  irgendwie  zu  beseitigen,  es  vielmehr  kräftig  an- 
zuregen, und  versteht  er  es,  gestützt  auf  eine  richtige  Disciplin*),  ohne 
welche  Lehren  und  Lernen  nicht  in  gedeihlicher  Weise  stattfinden  kön- 
nen, dem  Schüler  gründlich  das  anfänglich  Wenige  ullmählich  in  erwei- 
terter Form  beizubringen,  und  wird  der  so  angeleitele  Schüler  von  guten 


Sehr  Lesenswerthes  bietet  das  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Coburg  in  einer  Abhandlung  vom  Prof.  Dr.  J.  Q.  Schneider  1860. 
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Hölfsinilteln  unlerstötzl,  so  wird  die  in  der  Untertertia  eintretende  Homer- 
leclüre,  der  ja  eine  kurze  Homerische  Formenlehre  vorausgeschickt  zu 
werden  pflegt,  nur  in  selteneren  Fällen,  was  die  Formen  anlangt,  Schwie- 
rigkeiten machen,  sobald  einige  hundert  Verse  gründlich  eingeübt  sind; 
der  kundige  Lehrer  sieht , wie  die  geistige  Kraft  des  Schülers  sich  hebt, 
unterstützt  von  Lust  und  Trieb  zur  Arbeit,  und  gehoben  von  der  rechten 
Freude  an  der  rechten  Arbeit. 

Das  Geschlecht  ist  in  dem  vorliegenden  Buche  falsch  oder  gar  nicht 
angegeben  unter:  ßdxoc,  binXaH,  lebva,  elXaTtivri,  IXatpoc  auch  f\ 
{11.  11,  113),  Imiciß^oGoc  (auch  fi),  ^cTiepoc,  Gpfivoc,  0pf|vuc,  laxn, 
tcTujp,  Kpüupva,  xd,  statt:  f|  (II.  2,855),  XaiXaip,  XiikuOoc  (Od.  6,79), 
Mebeiov,  pfipivOoc  (II.  23,  854),  ’Opp^viov,  ßivöc,  purroc,  Tuxiov, 
XnXöc,  ipappoc.  Die  Wortfolge  ist  gestört  unter:  baiopai,  ^TTiOopriv, 
dcdvxa,  €uTtvopibTic,  *Pobioc,  UTTOTTexdvvu)Lii,  ihxeiXri.  Ein  erklärender 
Zusatz  wird  vermiszt  bei  folgenden  Artikeln:  alvöGev  von  aivöc  (vgl. 
o160€V),  bebdKic,  dasz  es  adv.  ist,  bidvbixct,  bic,  bixa,  bouprivCK^c, 
dvdvxa,  dvvfjpap,  ^Tticptrfcpuic , €u<ppab^ujc,  fjxa,  0apd,  iXaböv, 
xdxavxa,  KaxdvTticxiv , Kr)pö0i,  XeipwvöGev,  ctpobpiuc,  cxcbiTiv, 
Xavböv  u.  a.  m. 

Wenn  es  im  Vorwort  heiszl;  Citate  sind  nur  bei  Eigennamen  und 
Wörtern,  welche  sich  nur  an  einer  Stelle  finden,  zugefügt,  so  ist  nicht 
zu  leugnen,  dasz  dieses  im  Ganzen  richtige  Verfahren  vielfach  zur  An- 
wendung gekommen  ist.  Bef.  hat  die  Angabe  der  diraS  €ipr|)Li^va  für 
diese  Beurteilung  geflissentlich  Öfters  zu  machen  unterlassen,  da  ja  die 
sehr  fleiszige  Arbeit  von  Seiler  leicht  das  Richtige  finden  läszt.  Jener 
Zusatz  fehlt  unter:  baixpocuvai,  baixuc,  4TT€ivopai  nur  ^tTCivtuvxai, 
dTfwao)Liai,  ^TTdr],  ^TKaxaTrnTVupi,  §TK€ipai,  ^TKepdvvupi,  4tkX{vui, 
dTKoeji^üü,  ^TKpuTTXuj,  dfpriTOpxi,  elXairivacxiic,  cipepoc,  cipoKÖ- 
poc,  dXuipiov,  dpßabov,  Icöpopoc,  Kaxii<pnc,  KpoxaXlCu),  Xeupöc, 
XicxpeOtu,  pcXdvbexoc,  pdppic,  pöp<pvoc,  vapxdw.  Blosze  Verweisung  ' 
genügte  (um  Raum  für  manches  Fehlende  zu  beschalTen)  z.  B.  unter: 
elXÖTtebov  s.  0€iXÖTT€bov;  dxGopov  aor.  von  (dem  folgenden),  ebenso 
dTTixeOai  inf.  von;  dmcceiuj  u.  dTricceOoi  sind,  kaum  dagewesen,  sehr 
entbehrlich;  p€xa(c)c€UOpai,  dann  ist  das  bald  folgende  gleiche  Wort 
überflüssig;  pvdopai  s.  |iiipviiCKiü  u.  a.  Der  Zusatz:  nur  in  tm.  fehlt, 
abgesehen  von  noch  vielen  anderen  Artikeln,  unter:  biaxdpr],  biaxcXeu- 
xdui,  dtKUKao),  dxKaXiJTTXopai , dKXT]0dvui , KttxedpYvupi , xaxeqidX- 
Xopai.  Nach  unserem  Erachten  musz  ein  zur  Anwendung  gekommenes 
Verfahren  streng  durchgeführt  werden ; halbe  Maszregeln  nützen  wenig, 
schaden  aber  mehr. 

Die  Angabe,  wie  vieler  Endungen  ein  adject.  sei,  fehlt:  baKpuÖ£lc, 
dciKOcdßoioc,  dpirXeioc  (femin.  -ein  Od.  18,  119),  dvavxioc  (fern.  -\r{ 
Od.  10,  89),  dTTiMq)pioc  ist  2,  eÖTtXeioc  ist  3 (Od.  17,  467),  2d0€oc 
ist  3 (II.  1,  38  KiXXav  xeCaGdnv;,  Gpacuxdpbioc  ist  2,  ibpic,  i;  KXaoc 
2 ; Xaxvelric  3,  Xitdc,  XiYCia,  XitO. 

Das  Tempus  ist  falsch  angegeben  unter:  dpeptlKOV  plusqpf.  statt 
imperf. , dTrcxdxXcxo  plusqpf.  statt  redupl.  aor.,  perf.  von 
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TTciOuj  stall  plur.  plusqpf.,  d(p€CTd)H€V,  ^(p^ciacav,  aor.  stall  inf.  perf., 
plusqpf.,  iiXibjLniv  aor.,  stall  iraperf.,  KaTaq)0i|Lt^voc , pari.  p.  p.,  stall 
xaTa(p6ifi€voc  (vgl.  <p6(u))  p.  aor.  m.  (vgl.  11.  22,  288,  Od.  3,  196.  11, 
491),  k^kXuOi,  imperaliv  perf.,  stall  imperal.  des  rcdupl.  aor.,  pcipo^ai, 
fppope  aor.,  statt  perf.,  u&vaTO  impf,  von  övopai,  stall  aor.  med.,  ibpuj- 
p^X®TCti  plusqpf.,  Stall  perf. 

Die  Verweisung  triift  nichl  zu  unter:  b€bOKri|Li^VOC , denn  b^KOpai 
ist  nichl  aufgenommen;  vielleicht  setzt  Hr.  E.  voraus,  dasz  der  Schäler 
neben  seinem  Buche,  um  das  Richtige  zu  finden,  eine  bessere  Arbeit  be- 
nutze; aber  dann  wird  das  Aufsuchen  derVocabein  wirklich  'langweilig’, 
da  ist  der  Verf.  vollständig  im  Rechte  gegenüber  den  in  der  Vorrede  aus- 
gesprochenen Worten.  Weiler:  bebpatp^voc,  4kX^€0, 0€peuü,  K€X0t- 
ptC)Li4voc,  Kpepawupt  gehört  Med.  usw.  hinauf  zu  Kp4papai,  X4tu) 
(vgl.  trapaX^Topai),  pdiü  s.  p^jiiaa,  peid  a.  E.  vgl.  peiaTTp^TTopai, 
Xprica)i4vii  u.  a. 

Falsche  Cilale:  biaTaT^opai  musz  es  lauten  158,  buuuKai€iKod- 
pcTpoc  II.  23,  264,  Aiüpieuc  t 177,  dvvedßoioc  schreibe  11.  6,  236, 
4vv€aKaib€Ka  11.  24,496,  dwcdnTixt^c  11.  24,  270,  dTrapuuTÖc  X 498, 
4ttiiituuu  C 502,  4mbTiM€uuj  tt  28, 4ttiXX{Z!uj  eil,  dTriTrÄopai  o 408, 
47TIX0ÖVIOC  u)  197,  4p4ßiv0oc  N 589,  4t4puuc  a 234,  Eup^bric  K314, 
0puXiccUi  II.  23,  396,  KuTUjpoc  11.  2,  853  (gehört  nicht  zu  kuctic), 
peXcrfXPOiTic  tt  175,  vötioc  0 307,  Huvecic  k 515,  xP^MIttiü  k 516. 

Falsche  Formen  stehen:  bueaxo,  404Xu)  opl.  40€Xiupi,  4kX4€0, 
^KTTetpma  (vgl.  11.  11,  40),  ^XeXdbaio  (Ameis  zu  Od.  7,  86),  dirdpapa 
stall  ^TTdpnpa  (II.  12,  456),  ^TTÖpepaXoe  statt  ^TToptpdXioc , Kaie- 
ßticaio. 

Ungenauigkeilen  finden  sich  viel  mehr,  als  man  in  einem  derartigen 
Buche  erwarten  sollte;  so  unter  rTuXai)n4vr|C,  -oOc  (vgl.  II.  13,  643, 
^TKupuu,  aor.  Ixupca,  4tXP^^^tu»,  4txPWÖ€ic  (aber  vgl.  Fäsi  11.  7, 
272),  4bdnv  von  ba  stall  Aa,  44p*ra0ov,  s.  Ip^aOev,  44pfvu  s.  Kaie- 
epTVUjiu,  IpTTeba  und  4p7T4boüC  bei  Horn,  nie,  soweit  uns  bekannt,  4ca- 
YeipuJ  auch  ohne  Ime.  Od.  14,  428;  €uri<p€Viic  ist  veraltete  Lesart  II. 
23,  81;  cÖKOpoc  hat  wol  Horn,  nie  für  t^uKOpoc;  cÖtttuktoc  ist  ver- 
altet, Itpa^ov  s.  0AF,  du)pY€i  s.  4pbu)  (ütuöc)  nicht,  sondern  Zu>öc 
(Ameis  Od.  23, 187),  0dXea  nicht  von  0aXuc,  sondern  von  0dXuc,  Ixpe- 
voc  fehlt  oöpoc,  KatdvTriCTiv  s.  dvTT]CTic,  KttTaTrdXXopai  (vgl.  4Kxa- 
TairdXXopai),  KuTTpOY^vrje  nicht  ira  Hom.,  sondern  in  den  hymn.,  Xa^- 
XdvuJ  mache  teilhaftig  Jein.  einer  Sache;  die  Formen  sind  besser  zu 
ordnen  unter  Xapßdvuj,  Xav0dvuj;  paxap  Seligen  (von  den  Göllern), 
begölert  (von  den  Menschen),  peXavoxpoinc  ist  ein  nicht  zutreffendes 
Wort,  p€TdX|Li€voc  genauer:  s.  p€0dXXo|uai,  priKiCTOV  als  adv.  steht  in 
hymn.,  |Ltf)V  privdc  ist  ungenägend,  vgl.  peic,  pii  nach  den  coniunclt. 
Yva,  ibc,  ÖTTUJC,  da  fehlt  ja  das  echt  Homerische  öq)pa  (vgl.  dieses), 
liilCTiup  hat  pi^CTUJpoc  dazu  durrjC,  pox04uj  nicht  öx0€Ci,  sondern 
Kiibcci,  hat  gen.  -ovoc  (11.  3,  186),  betone  veoYiXoc  und 

veöbapTOC  (pass.),  v^irobec,  a\,  VTjXeiic  nicht  coiitr.,  sondern  syncop. 
vriXi^c,  wie  ja  der  Ton  sattsam  beweist;  XPDCöM^vri,  s.  niXP^M^  (^ber 
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nach  Seiler  kommt  jenes  parlic.  nur  vor  Batrach.  187, 

(auch  bei  Passow,  Seiler,  Scheokl,  Benseler}  halle  ich  schon  des  Augments 
halber  für  nicht  zutreffend  und  wahrscheinlich  in  die  Lexika  eingeschleppt 
und  forlgeschleppt.  Die  Bedeutung  eines  Wortes  fehlt  seltner,  so  pö8oc 
Ittttuüv  Getümmel  11.  7,  240,  €uvdu),  aor.  pass,  vom  Winde:  sich  legen 
Od.  5 , 384 ; Conslruclionen  fehlen  zuweilen  (Bef.  hat  sich  die  Fälle  an- 
gezeichnet),  so  perotXXdui  auch  tI  d)iiq>t  Tivi. 

Unverständliches  findet  sich:  b^Xoc,  subst.  Reisigbündel;  man  vgl. 
11.  10,  466  und  Fäsi;  wo  erst  bovaxec  der  erklärende  Ausdruck  für 
b^eXov  cnpa  ist,  Düntzer  in  Kuhns  Zeitschr.  1866,  XVI  S.  282  combi- 
nierte  das  subst.,  um  10,  466  darnach  zu  erklären  (vgl.  die  Ausgabe  zu 
d.  St.).  At]Coxoc,  -ov,  masc.,  4Airopai  = alt.  IXtrojiiai,  4XÖ€iv  impf, 
von  Xo^uj,  4p^0€V  steht  4poio,  4v€iKai  imperf.  aor.  von  tpepu),  42aipuj 
in  tm.  {>,  236,  aber  da  steht  ja:  4K0up6v  4XoiTO,  gehört  also  zu  4Hai> 
p4u>;  4Haq>aip€iü  lautet  es:  nur  opl.  aor.  med.  4Haq>eXoipnV)  das  ist 
unrichtig,  denn  die  einzige  bei  Horn,  vorkommende  Form  dieses  Zeitworts 
steht  Od.  22,  444:  ipuxdc  4Houp4Xr]C0€  (vgl.  Ameis);  X4tu),  aor.  redupl. 
4X4tPnv ; 6,  f),  TÖ,  gen.  toTo,  Tfjc.  Dasz  die  aufgenommene  Form  0€C- 
caiaTO,  opt.  aor.  von  0€C  04cac0ai  im  Homer  vorkomme,  war  mir  un- 
bekannt; ich  erfahre  aber  durch  die  Freundlichkeit  des  Hrn.  Prof.  Dr. 
Ameis,  der  auf  einige  Fragen  in  gewohnter  Weise  gründlichen  Aufschlusz 
gab,  dasz  diese  Form,  eine  Conjeclur  Bekkers,  von  Düntzer  Od.  18,  191 
recipierl  worden  ist;  dort  heiszl  es  Oecceiar*,  statt  des  überlieferten 
Oricelax’,  wofür  0r|ncaiaT*  stehn  müste. 

Unzureichend  sind  Ref.  Artikel  erschienen,  wie  z.  B.  Iva,  Xemw, 
p4xpi,  Ueber  die  Ableitung  liesze  sich  hin  und  wieder  rechten; 

wir  unterlassen  es,  um  die  engen  Grenzen  nicht  zu  überschreiten.  Auf 
Ungleichheiten  in  der  OrUiographie  ist  Ref.  öfters  gestoszen;  hier  nur 
einige  auffallende:  k€u0ui  verhehle,  KpUTTTU)  verhele,  xOüac  Schaaffell, 
Kptöc  Schafbock,  Xoptrpöc  slralend,  YXauxujmc  strahlenäugig,  6\a  bei 
Weitem,  ju^ta  bei  weitem,  rp4q)UJ  nähre,  xpotpic  wolgenärt,  TP09ÖC 
Ernährerin,  TToXubeipdc  vielgiepflich,  uvpiKOtpnvoc  hochwipflig,  TioXup- 
herdenreieb,  TroXuprtXoc  heerdenreich,  TToceibduJV  beherscht,  dva£ 
Herrscher.  In  ausgedehnterer  Weise  als  bei  Seiler  hat  Hr.  Eb.  (vgl.  Ben- 
seler, Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen,  3e  Auf!.,  Braunschweig  1863, 
eii^e  sehr  dankeeswerlhe  und  überaus  fleiszige  Arbeit)  den  griech.  Eigen- 
namen die  Ueberselzung  beigefügl.  Die  vurgedruckten  Erklärungen  der 
Abbreviaturen  reichen  nicht  immer  hin,  vgl.  z.  B.  Kunrai,  peratEac  u.  a. 

Druckfehler  finden  sich  oft;  Rec.  gibt  die  Artikel  an,  um  das  Erfor- 
derliche schneller  zu  finden:  briXii)Liu>v,  bouir4uü,  boupuariTÖC,  Auva- 
p4vT),  buüpov,  4Xaq>iißoXoc  (II.  18,  310),  ^vdiriirov  usw.  (vgl.  ebenso 
4vi7ttu)),  4vvociYctioc,  eucrabiic,  4iucq)opoc,  0upoßöpoc,  0ujuo(p0ö- 
poc,  Ka0ibpu(jj  u.  d.  f.  Wort,  pepopuxpeva  (so  Ameis  Od.  13,  435), 
aber  vgl.  popuccuj,  pnXoip,  oüüupöc,  olö0ev,  ^ucxdiauc,  Tpoic,  x^l^oc, 
XÖpoc,  XPtUi,  xPHCCX)li4vt}.  — Papier  und  Leitern  sind  gut. 

Am  Ende  seiner  Rec.  bedauert  es  Ref.,  dasz  er  kein  günstigeres  Ur- 
teil über  das  fragliche  Buch  abgeben  konnte;  es  ist  aber  Pflicht  gegen 
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die  Wissenschafl  wie  gegen  die  Schule,  auf  derartige  flüchtig  zusammen- 
gescbriebene  Bücher  aufmerksam  zu  machen. 

Sonders  HAUS  EN.  Gottlob  Hartmann. 

NACHSCHRIFT. 

Vorslehende  Arbeit  war  liegen  geblieben.  Inzwischen  hatte  Bef. 
Gelegenheit  gehabt  einige  andere  Buchstaben  in  der  Arbeit  des  lirn.  E. 
durchzusehen.  Er  glaubte  da  Besseres  und  Zuverlässigeres  zu  linden, 
und  so  sein  Urteil  zu  mildern.  Indes  musz  er  bei  dem  oben  Gesagten 
beharren.  Das  Folgende  w'ird  beweisen.  Das  Genus  ist  falsch  unter  ßuj- 
Xoc,  T^pavoc,  TidTOC,  ttotoc,  tt^Xckuc,  Tifixuc,  Ttpöxooc 
(TTToXiTTopOoc  ist  auch  fern.  11.  5,  333),  TTueXoc,  Ctupa  (11.  2,  539), 
TriX^rruXoc,  das  Genus  fehlt  bei  Treicpa,  tttituXCc,  TiÖTVia,  trÖTva, 
TTuGpiiv , TTupacoc , t^vujv  ; die  Wortfolge  ist  gestört  unter  T€V€C0ai, 
Trapi0uvuj,  uTrepOTiXuHopai.  Falsche,  zum  Teil  auch  sonst  vorkommende 
Accente  stehen  bei  YCiptpuuvuH,  die  ultima  ist  kurz,  YOtCTpn,  TTUfpaxoc, 
ttoXukXtiic,  TTuXaipevoOc,  TpiOec;  die  Angabe  der  Genuszahl  ist  un- 
richtig oder  fehlt  unter  rroXubuipoc  TajuedxpUJC ; neben  TravdTraXoc, 
q)Oivi£  treffen  die  Citate  nicht  zu;  der  Zusatz:  in  tmesi  steht  nicht  unter 
TTapa7rXii0uj , TrepidTU),  Trepißeßuica,  irepudxuj;  ohne  Zusatz:  adv. 
stehen  die  Artikel:  Tipöxvu,  TTpoonv,  TTuXö0€V,  TTuXövbe,  q)aXaYTn‘ 
böv,  T€Tpax0d,  Tr)Xö0€V  und  die  ff.  Folgende  Artikel  sind  nachzulragen : 
ßeßujca  unter  ßaiviu,  TTOP,  ITepitpac,  TTepKpnrnc,  irepixeu)  (denn 
TT€piX€uiü  ist  unrichtig),  FFibuTTic,  TTpo0piuCK(JU ; nicht  im  Homer  vor- 
kommende, und  deshalb  zu  beseitigende  Formen  Anden  sich,  so  ß^ßpuxoc, 
s.  ßpuxuj,  statt  ßpuxdopai,  trapaßditic  (11.  23,  132),  napap^vw,  ira- 
pa7T€t0uu,  Trapd9acic  (richtig  bei  Benseler  und  Seiler)  , zu  nappevuj 
setze  die  Bedeutungen,  TTp^cßiCTOC,  cuv^C€U€,  s.  cucceiuj  (uTrepOTiXiri 
nur  im  plur.).  Die  Auflösung  der  Formen  ist  falsch  unter  ß£ßpu)0oic  ist 
wol  Opt.  aor.  redupl.  von  ßpu)0u),  denn  ßeßpuuBuu  ist  ganz  einfach 
ßißpiüCKUJ  (vgl.  Schenkl  u.  A.),  ßißdc  pari.  aor.  redupl.  zu  ßaivui,  ge- 
wis  nicht,  Schenkl  ist  auch  im  Irtum,  vgl.  z.  B.  Schenkl  und  Ebeling  zu 
TTpoßißdc,  was  als  pari.  pr.  erklärt  wird,  als  ungebr.  pr.  kann  auch  ßU 
ßnpi  gellen,  die  Redupl.  ist  eine  grammatisch  ebenso  einfache  als  rich- 
tige; Y^TWva,  plsqpf.  3 pl.  T€TtwV€UV,  wie?,  und  im  nächsten  Artikel 
heiszl  es : T€Ttwv4u),  impf.  YCTt^veuv,  kaum  sollte  man  seinen  Augen 
trauen  (vgl.  noch  Od.  17,  161);  YÖOV  impf.,  richtiger  aor.  z.  B.  II.  6, 
500;  TTCTOpai,  aor,  ^TfldpilV,  Conj.  TTTfjTai,  Part,  iridc??  musz  wol 
Tiidpevoc  heiszen,  oder  hat  Hr.  E.  bei  Horn,  für  Trrdc  einen  Beleg?; 
TTieZuj,  Inl.  (ist  Druckfehler)  irieCov;  TTOTiTreTTTTjuia,  s.  TTpoctriTmu, 
ei,  eil  Wo  steht  denn  TTpocTTiTTTUi  und  mit  dieser  Form?  Aber  irpoc- 
TTT^ceu)  verlangt  auch  der  Schüler  als  das  Richtige;  irpoc^tpri»  Praes. 
von  npöc^niD’  (Schreibe  ttotivvcc);  ckioI^w,  impf.  Med.  CKiöuiVTO, 
wurden  besclialtel,  bald  darauf  gerade  so;  UTtobpil0€tca , aor.  pass,  von 
OTTobapdiü  (so  auch  Seiler),  was  nicht  recipiert  ist,  wol  uirobcxpdliü ; 
aber  aus  Passow  unter  uTrobapduü  sehen  wir,  dasz  obige  Aorislform 
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nur  im  hymn.  vorkomml;  (pr])ii,  imperalv.  ^q)T^v  (ist  Druckfehler);  aber 
gleich  darauf:  Med.  Pass.  Impv.  qpdo  usw.  Unter  die  Rubrik  TTOiidXa 
verweisen  wir  Folgendes:  fctiiiioc,  3,  Sohn  der  Erde,  da  fehlt  u\öc; 
TTCpi^XOMCU  auch  c.  acc.;  TrfjXai,  TrfjXe  (so  auch  Benseler,  Seiler,  Schenkl) 
würde  ich  die  Analysis  hinzuselzen;  TrobdviTTTpov  Waschwasser  der 
Füsze  (?) ; 7TpOCq)UJVH€iC  fähig  zu  reden , statt  fähig  zu  Jem.  zu  reden ; 
TTupiqpXeT^DuJV,  -ovoc  (ist  wol  Druckfehler) ; coio,  s.  cöc  sein ; c<p€V- 
bövrii  (lie  Bemerkung,  dasz  dieses  Wort  ursprünglich  mit  Rücksicht  auf 
11.  13,  600:  * Binde’  heisze,  ist  ja  ganz  richtig;  aber  die  Fassung  und 
Beigabe  ist  wol  nicht  lichtvoll;  der  folgende  Artikel:  C(p^T€p0C  laboriert 
an  dem  unverständlichen  T.,  da  für  dbacGaXfq  'Thorheit’  nicht  aufge- 
nommen ist;  Taq)übv,  schreibe  ©ATT;  T^iapTOC  (quartus);  u7Tai  = u7r6, 
wovon  Localiv;  schiebe  die  Form  UTTOKCKObovTO  mit  der  Verweisung 
auf  UTTOxdCopai  ein;  uq>TiviOXOC,  Wagenlenker  darunter.  — Druck- 
fehler: TTpOCTTTUCCOpai , TTTCXeOC,  TTUKVÖC  (Gdpu),  UCpTlVlOXOC. 

S.  G.  H. 


NACHTRAG. 

Seitdem  Rec.  seine  Beurteilung  des  Schulwörterbuchs  von  Hrn.  Ebc- 
Jing  an  die  vcrehrl.  Redaction  dieser  Zeitschrift  abgeschickt  hat,  hat  der- 
selbe Gelegenheit  gehabt  sich  noch  eine  Reihe  von  Bemerkungen,  die 
jenes  Buch  betreffen,  zu  sammeln,  die  er  hier  als  Ergänzung,  eventuell 
als  Erläuterung  seiner  Beurteilung  folgen  läszt.  Mögen  diese  Notizen 
Hrn.  Ebeling  noch  einmal  davon  überzeugen,  dasz  seine  Arbeit  ohne  be- 
sonderen Fleisz  niedergeschrieben  wurde.  Unter  TrobdviTTTpov  lautet  die 
Uebersetzung : Waschwasser  der  Füsze??  "ApTTUia:  sie  sind  Sturingöttin- 
nen,  welche  spurlos  Verschwundene  rauben,  statt  von  solchen,  die  spurlos 
verschwunden  waren,  sagte  man,  die  Harp.  hätten  sie  geraubt.  Solcherlei 
ist  nicht  vereinzelt  in  diesem  Buche  zu  finden.  Der  Zusatz;  nur  plur. 
fehlt  unter:  dTX'HöXHTHC,  aiicii,  dvaToXi],  öcTpov;  tBÖocuvt]  ist  nur 
im  dat.  sing.  gebräucWich.  Folgende  Artikel  oder  Formen  fehlen:  *AKTair| 
11.  18, 41,  ‘AX(t]  II.  18,  40,  *Apicu>bapoc  II.  16,  328,  dvT^uü  (vgl. 
Mcvoiv^uj,  bpoxX^tü),  Trap^TiXu)  aor.  (vgl.  ^ttitiXumw  und  dTTOTiXibu)), 
TT€TTpuup^V0C  s.  TTOP,  Welches  fehlt,  also  s.  TTÖpov;  welche  Form  ß€- 
ßüuca  sei.  Ist  weder  unter  Trepißaiviu,  noch  unter  ßaivtü  angegeben; 
TT€piq)ac,  TTepiqpiiTiic , TTibuiTic  II.  6,  30;  TTpoOopüuv  pari.  aor.  von 
TTpoOpiuCKiü , aber  dieser  Artikel  fehlt. 

Druckfehler,  zum  Teil  sehr  störende,  stehen:  dTpiÖq)U)V0C , dyxt- 
paXoc,  aicoMVHTTic,  *AK€ccdpevoc,  ’Ap<pidpT]oc,  "A)H9ibajLiac,  dvbpö- 
(payoc,  dvbpöq)ovoc,  dvibpuiTi  (Hbpuic),  dvouiriTi,  dTToaivupai, 
dcTTibiiüTT]C , ßpaxiiüv , TapqpcuvuH  (schreibe  und  betone  YdpipujvuH), 
TaCTpil,  TT€plX€UlÜ,  TT€(P0Z6tCC,  TTOXub€lpdc,  TtÖC€,  TTpOTlvkcOpai, 
unter  TTpocTTTuccopai,  TTpOTiOriiLii,  TTTcXeöc,  TTUTpaxoc,  unter  ttukvöc, 
TToXuaip^vric,  oöc,  TTepiqpXeY^Öouv,  ovoc.  Ueberllüssige  Artikel  sieben : 
aibe,  dvbpcc,  dveXOiuv,  dv^peiva,  dviiTOiTOV,  dvtiXuGov,  dTOiTciTov, 
die  'aber  nicht  von  öcTic) , TiapaßdirjC  ist  nicht  die  epische  nur  II.  23, 
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132  vorkommende  Form,  ebenso  Trapa7T€i9iw , Ttapdcpacic  Die  Form 
TT^pacca  gehört  zu  irepduj,  nicht  zu  7rdpVTi|ii. 

Die  Angabe,  wie  vieler  Endungen  ein  adj.  sei,  fehlt,  oder  ist  falsch 
unter:  dßpOTOC,  vgl.  die  citierle  Stelle  11.  14,  78,  wo  VÜH  dabei  steht, 
dOavatoc,  alpuXioc,  aicioc,  dXXobaTtoc,  dpaipdKtTOC  vgl.  II.  16, 329, 
dpiifvuJTOC  für  das  ferain.  vgl.  Od.  6,  208,  auidjuaioc  vgl.  11.  5,  749, 
Yapq>büVuH,  irdvaiOoc,  wo  E.  selbst  bemerkt,  dasz  nur  der  dat.  pl.  fern, 
vorkorami,  Travbnjiuoc,  Trapaß^nTÖc , TroXObujpoc  (vgl.  Od,  24,  294). 
Der  Zusatz  in  tmesi  fehlt:  dvicxu),  dTTOTdfiVU)  (schreibe  statt  nur: 
meist,  vgl.  II.  8, 87  und  22, 347);  TTaparcXiiGuj,  Ticpißeßujca,  Trepudxuj. 
Unrichtige  Angaben  der  Person  oder  des  Tempus  linden  sich:  dvinpiy  fut. 
dvHCUJ,  2 sg.  dv^cei ; dvujpTO  soll  med.  impf,  sein , dvcTticiuv  wird  als 
aor.,  von  dvicrr])Lii  angeführt.  Unordnung  in  der  Anführung  der  Formen 
herscht  z.  B.  unter  dqpaip^u),  TrapaTidripi.  Falsche  Citate  sind  zu  lesen 
unter:  dYptuCTic  Od.  6,  90,  alboia  II.  13,  568,  dXuCKdvuJ  Od.  22,  230, 
dpviov  Od.  3, 444,  dptr^x^  9d.  6,  225,  dvaX^ttu  H.  11,  755,  douTOC 
II.  18,  536,  diTOTTXumj  Od,  14,  339,  dTTOupi^u)  II.  22,  489,  ’ApniXu- 
Koc  11.  16,  308,  dcTTcppoc  II.  20,  303,  auTÖbiov  Od,  8,  449,  auTO- 
vuxi  II.  8,  197,  ’Aqpapeuc  II.  9,  84,  dq)piiTU)p  II.  9,  63,  BaXioc  II. 
16,  149,  TravdTToXoc  Od.  13,  223,  Trapapeißopai  0<1.  6,  310. 

‘'AiroE  XcTÖpeva  sind:  aicupviynip,  alcupvntTic,  alxpdiuü,  dXe- 
Tpic,  dp9iKopoc,  dudXapvoc,  dipaTiiTÖc,  dtpucTCTÖc,  ßp^cpoc,  ßpö- 
T€OC,  ßujXoc,  ßuicxpeu),  Tcttnioc,  Tflpt^c,  TXaKToqpdfoc,  tXujxic, 
vaiKCiai,  YtwpUTÖc  Das  Genus  ist  falsch  oder  fehlt : ‘'AßaVTec,  dXeiTTic, 
‘AXIapioc  (es  steht  ja  TioiiievG*  dabei),  ’Apvicdc,  dpoißdc,  ’ATiaicöc, 
dpiiYwv  ist  in  Od.  und  II.  nur  x\;  dtpiiTUJp,  Y^povoc,  Y^H^j  ttoyoc, 
Trairjuiv,  Trdxoc,  ireicpa,  treXcKuc,  TitiYuXic,  tt^xwc,  Tröxvia,  Trpöxooc 
(vgl.  Od.  18,  397),  TTXoXiTTOpOoc,  f\  vgl.  II.  5,  333,  rrOeXoc,  TTuSpnv, 
TTupacöc.  Der  Genit.  ist  unrichtig:  ''AXki^cxic,  lOC  Die  Wortfolge  ist 
gestört:  dptpT]Y€p^9opai  (in  dieser  gestörten  Folge  ist  Hr.  E.  ganz  Seiler 
gefolgt),  dpq>icxapai  (kommt  daher,  weil  Seiler  dafür  dpqpicxrjpi  hat), 
dpq)icpuuj,  Y€V€C0ai,  yvoit^v,  TtapaTTCTriGijci,  rrapiGuvu).  Der  Zusatz: 
adverb,  fehlt:  dbivüjc,  akiuc,  dvacxaböv,  drrocxabd,  auxocxcbd, 
YvuH,  TTdXai,  TT^vxaxo,  TTepiirpö,  Tipöxvu,  irpupviiGev,  Trpuinv,  TTu- 
XoGev,  TTuXövbe. 

Bezüglich  der  gegebenen  Uebersetzung  der  Eigennamen  bemerken 
wir,  dasz  eine  solche  wirklich  in  Spielereien  übergehen  kann.  Mau  vgl. 
z.  B.  bei  Bcnseler  den  Artikel : *AKxair|  = van  der  Duyn.  Nach  unserem 
Dafürhalten  können  solche  deutsche  Uebersetzungen  nur  dann  nützen, 
wenn,  wie  es  bei  Benseler  meist  der  Fall  ist,  hinter  der  Uebersetzung  ein 
erklärender  Zusatz  steht.  Ich  vergleiche  bei  B.  beispielsweise  die  Artikel : 
Atcupvoc,  Aicujv,  *AXk(vooc,  ‘AXKpmuJv.  Bei  E.  vgl.  ’AYXair]  Berta 
(wol  Hulda)  mit  'Ayouii,  was  nützt  z.  B.  ’Avxivooc  = Houard  ? Das 
Richtige  hat  B. 

Für  den  Schüler  nicht  so  leicht  verständliche  Abbreviaturen  ünden 
sich  (ohne  erklärende  Angabe  in  den  Abkürzungen  auf  S.  IV)  zuweilen, 
so  unter  Ycp^vioc  (Y^piwv  u.  W.  AN),  <5vxa  alter,  Instrum.,  TToXu- 
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q>€ibric:  ber.  Seher;  der  Schüler  könnte  ebenso  leicht  darauf  verfallen^ 
ein  anderes  Wort  statt  'berühmter’  zu  ergänzen.  Doch  das  wäre  noch  za 
entschuldigen.  Aber  wie  steht  es  mit  dem  Folgenden?  alcu|ivi^TTiC  = 
dem  Vgh.,  dKOXOiVT]v,  ovro  s.  ÖKaxi^uj,  dXeiupD,  vermeiden,  Flucht, 
Schutzwehr;  dvapxoc,  6,  ohne  Führer,  führerlos;  aber  das  Wort  ist 
nur  adj. , denn  II.  2,  703  und  726  geht  o\  auf  die  früher  Genannten  und 
nicht  auf  övapxoi;  dvtivo0€  (wol  von  dv0-oc  spriesze  empor);  d7T€- 
ßiicaio  hat  Hom.  nicht;  heiszt  es  wörtlich:  plqpf.  3 pl.  TCTw- 

V€UV,  rufe,  rufe  zu,  schreie  vernehmlich  zu;  und  unter  heiszt 

es  wörtlich;  impf.  X€fU)V€UV  (vgl.  dazu  Od.  17,  161)  rufe,  rufe,  schreie 
zu  vernehmlich;  YÖOV  impf.;  aber  unter  Yodu):  aor.  yöov.  Unter 
Topai  heiszt  es:  aor.  4iTTdjLMiv,  partic.  irrdc,  dann  folgt  als  eigener 
Artikel  TTidpevoc;  irUJu),  inf.  TtieCov;  TroTiTTCTmiuTa  s.  TrpocTriTTTtu ; 
wo  steht  denn  aber  TTpoCTTiTTTUJ?  und  könnte  es  wegen  jener  Form  über- 
haupt Aufnahme  finden?  Gehört  nicht,  wie  mindestens  jeder  Secundaner 
weisz,  jenes  partic.  zu  TtpocTTTDCCU)  ? TTpo0^O\Kl  = TTpOTi0^CiCl  er** 
lauben?  s.  7Tpo0^UJ,  laufe  voran  usw.  Wol  nicht  7TpOTl0^aci  (als 
ältere  Form),  auftragen,  befehlen.  Dazu  vgl.  noch  7TpOT(0Tipi  (TTpo- 
0^ouci  = 7TpoTi0^aci?  erlauben?).  TTpoc^tpr],  praes.  von  7Tp6c- 
q)Tipi;  TTToUiü:  aor.  pass.;  47TTo(]l0ev  = i^cov  war  er  erschreckt, 
zagte  Od.  22,  298,  aber  hier  lauten  die  Worte:  TÜuv  hk  (ppdvcc  dir- 
Toir|0€V.  Ungenau  sind  folgende  Angaben:  dn€CCU)JT]V  praeter,  von 
drroceijopai , für:  aor.  sync.  med.  (vgl.  dv^ccuTO,  KOT^ccirro);  dva- 
C€uu)  vertausche  mit  dvaccuojitai;  wegen  dpi^pcvai  vgl.  auch  Düntzer 
zu  Od.  22,  322;  adroG  schreibe:  irgendwo  hier  auf  den  Feldern,  vgl. 
Ameis  Od.  4,  639;  xaii^ioc  sc.  u\6c;  TiöpOV  fehlt  die  Angabe  des  tem- 
pus.  Die  Verweisung  trifft  nicht  zu:  diZr^Xoc,  verweise  auf  dp{2!riXoc; 
dTr€|LiviicavTO  s.  dTropipYiiCKopai;  dpHdpevoc  s.  öpxtu.  Bezüglich  der 
Schreibweise  ist  zu  bemerken , dasz  Hr.  E.  auch : 'Mordt’  kennt  (AOtÖ- 
(povoc)  sonst  nicht;  stralilenäugig , sonst  nicht  so;  heerdenreich , sonst 
anders;  Herrscher,  sonst:  Herscher  usw. 

Noch  zweifelhafte  Formen  sind  allerdings:  ß€ßpub0UJ,  aber  anzu- 
führen war,  dasz  es  auch  von  Vielen  für  praes.  gehalten  wird;  dahin  ge- 
hört ßißdc,  welches  wol  richtiger  part.  praes.  zu  ßißr|Mt  ist;  ich  sehe 
nachträglich,  dasz  es  Hr.  E.  unter  Trpoßaivu)  auch  dafür  ausgibt,  aber 
vgl.  damit  den  Artikel  ßißdc. 

• 

Für  einige  Wiederholungen,  die  sich  im  Nachtrage  finden,  bitte  ich 
um  Entschuldigung.  Als  Bef.  den  Nachtrag  abschickte,  war  ihm  der 
Inhalt  der  früher  abgeschickten  Anzeige  nicht  mehr  vollständig  gegen- 
wärtig. 

S.  G.  H. 
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4. 

Handbuch  der  Erdkunde  von  Ch.  A.  vonKlöden.  Zweiter 
Band.  Zwkite  Auflage.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhand- 
lung. XX  u.  1652  S.  8. 

Von  diesem  groszen  Werke  erscheint  in  zweiter  Auflage  die  poli- 
tische Geographie,  den  zweiten  und  dritten  Band  umfassend;  fdr  ein  so 
umfangreiches  Buch  ziemlich  schnell;  ein  Beweis  fflr  die  rasche  Aner- 
kennung, die  es  gefunden,  und  für  den  Werth  desselben.  Die  neue  Auf- 
lage ist  in  äuszerer  Ausstattung  der  ersten  gleich  geblieben;  Druck  und 
Format  sind  dieselben ; an  räumlicher  Ausdehnung  aber  hat  sie  um  ein 
Beträchtliches  zngenommen;  denn  wahrend  die  erste  XII  und  1391  Seiten 
zahlte,  hat  die  jetzige  XX  und  1652,  also  über  16  Bogen  mehr.  Das 
Namenverzeichnis  der  ersten  Auflage  enthielt  etwa  18000  Namen,  das 
der  neuen  Auflage  ist  noch  weit  starker  geworden ; denn  z.  B.  der  Buch- 
stabe A enthält  jetzt  1500  Namen  gegen  1200  der  ersten  Auflage.  Z 307 
gegen  228.  Diese  Erweiterung  hat  ihrcu  Grund  hauptsächlich  teils  in 
der  Angabe  der  reichen  Litteratur  für  die  Kunde  jedes  einzelnen  Landes, 
teils  in  der  Zugabe  eines  reichen  statistischen  Materials,  namentlich 
mehrerer  wichtigen  Tabellen. 

Der  Werth  dieses  umfassenden  und  reichen  geographischen  Werkes 
ist  von  so  verschiedenen ' Seiten  anerkannt  worden,  dasz  es  überflüssig 
wäre,  namentlich  in  einer  Zeitschrift,  die  hauptsächlich  Lehrer  zu  Lesern 
hat,  darüber  viel  Worte  zu  verlieren.  Es  ist  eben  ein  Werk,  welches 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  steht  und  fast  über  alles  Wissenswürdige 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  genaue  und  meist  sichere  Auskunft 
bietet,  ein  Nachschiagebuch  nicht  blosz  für  Lehrer  der  Geographie,  son- 
dern auch  für  den  Zeitungsleser,  den  Kaufmann,  wenn  er  die  Handels- 
bewegung  fast  aller  wichtigeren  Plätze  kennen  lernen  will,  für  den  Cullur- 
historlker  — kurz  jeder  gebildete  Mann,  der  auf  Irgend  einem  Zweige 
dieses  Gebietes  etwas  sucht,  wird  sich  nicht  umsonst  bemühen. 

Die  neue  Auflage  darf  aber  auch  auf  den  Namen  einer  verbesser- 
ten gerechten  Anspruch  machen.  Bei  der  Fülle  des  Materials,  den  rei- 
chen verschiedenartigsten  Quellen,  war  es  sehr  erklärlich,  dasz  nament- 
lich bei  Zahleiiangaben  mancherlei  Unrichtigkeiten  unterliefen  und  wo 
von  einander  abw^eichende  Quellen  benutzt  worden  waren,  die  Angaben 
über  einen  und  denselben  Gegenstand  sich  widerspracheu.  ln  dieser  Be- 
ziehung ist  in  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  viel  geschehen,  manche 
unrichtige  Angabe  verbessert,  manche  falsche  Zahl  berichtigt  und  nach 
Beendigung  des  Druckes  noch  der  Einleitung  eine  reiche  Anzahl  von 
Verbesserungen  belgegebeii  worden. 

Neben  allen  diesen  augenfälligen  Vorzügen  hat  jedoch  das  vorliegende 
Werk  auch  noch  eine  ziemliche  Anzahl  Unrichtigkeiten  und  läszt  noch 
manche  fromme  Wünsche  übrig.  Wenn  ich  diese  hier  ausspreche , und 
was  mir  unrichtig  oder  der  Verbesserung  werth  erschien,  in  dem  Fol- 
genden aufführe,  geschieht  dies  lediglich  in  der  Absicht,  teils  Manchem 
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der  geehrten  Leser  eine  Muhe  zu  ersparen,  teils  eine  spätere  Auflage 
noch  gereinigter  erscheinen  zu  sehen,  obwol  ich  nicht  behaupten  mochte, 
dasz  nicht  noch  Einzelnes  meinen  Augen  entgangen  sei;  schärfer  Blickende 
werden  vielleicht  die  unliebsame  Blumenlese  noch  vervollständigen  können. 

Zu  wönschen  wäre  denn  zunächst  eine  gröszere  Gleichmäszigkeit 
der  Zahlenangaben.  Da  der  Vf.  verschiedenen  Quellen  folgt,  passiert  es 
ihm,  dasz  er,  wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen  werden,  einem  und  dem- 
selben Lande  an  verschiedenen  Orten  verschiedene  Grosze  gibt,  und  dasz 
namentlich  eine  Menge  von  Höhenangaben  an  verschiedenen  Stellen  sich 
widersprechen.  Der  letztere  Uebelstand  scheint  seinen  Grund  öfter  darin 
zu  haben , dasz  die  Angaben  in  den  Quellen  in  verschiedenen  Fuszen  ge- 
macht sind  und  dies  nicht  beröcksichtigt  worden  ist;  wenn  z.  B.  bei  den 
östreichischen  Bergen  die  einen  Angaben  in  östreichischen  oder  Wiener 
Fuszen  gegeben  sind,  müssen  sie  anderen  widersprechen,  die  in  Pariser 
Fuszen  ausgedrdekt  sind.  Ueberhaupt  sollten  die  Geographen  darüber 
einig  werden,  einen  und  denselben  Fusz  bei  allen  Entfernungen  und 
Höhenangaben  anzunehmen,  damit  den  Lesern  die  Mühe  des  Reducierens 
erspart  bliebe. 

Ein  anderes  desiderium  ist  eine  strengere  Kritik  der  historischen 
Angaben,  die  gar  oft  Unrichtiges  enthalten,  was  dem  Vf.  nur  insofern 
zur  Last  fällt,  als  es  aus  den  Quellen  auf  Treu  und  Glauben  heröberge- 
nommen  ist.  Wer  staunt  z.  B.  nicht,  wenn  er  S.  1382  liest:  die  Priuzen- 
insein  (Türkei)  sind  einst  von  groszer  Wiclitigkeit  gewesen;  auf  ihnen 
fand  auch  das  Zusammentreffen  Karls  des  Groszen  und 
Harun  al  Raschids  statt;  ein  Zusammentreffen,  von  welchem  die 
Geschichte  nichts  weisz.  Eben  dahin  gehört  vielleicht,  wenn  die  Legen- 
den, welche  sich  namentlich  auf  katholische  Kirchen,  Wallfahrtsorte  usw. 
beziehen,  ohne  alle  weitere  Bemerkungen  als  haare  Münze  geboten  wer- 
den; es  mag  dem  strenggläubigen  Katholiken  das  Werk  dadurch  ange- 
nehmer erscheinen;  einem  protestantischen  Vf.  würde  es  jedoch  besser 
stehen,  wenn  er,  wie  er  S.  286  gethan,  seinen  Standpunct  zur  Sage 
durch  ein  *nach  der  Legende’  andeutete. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  gehen  wir  auf  Einzelheiten 

über. 

Nach  S.  11  ist  die  Meerenge  von  Calais  5%,  nach  S.  677  4*4 
Meilen  breiL 

Die  Pirenäenhalbinsel  ist  S.  17  nach  Zusammenrechnung  der  ein- 
zelnen Teile  10660  □ Meilen  grosz;  nach  S.  68  und  131  10557,  und 
nach  S.  18  10437. 

S.  19.  Madrid  liegt  2040  F.  hoch,  nach  S.  75  1965  F. 

S.  23.  Der  Maladetta  ist  10212  F.  hoch;  nach  der  Verbesserung 
der  Pirenäenhöhenangaben  ist  demnach  der  Mont  perdu  mit  10317  F. 
der  höchste  Berg  der  Pirenäen. 

$.  55.  In  den  Pirenäen  ßndet  sich  der  Steinbock,  capra  ibex.  Sollte 
dies  begründet  sein?  (Allerdings.  D.  Red.) 

S.  57  und  58  beträgt  die  Grosze  des  europäischen  Spaniens  mit 
Einschlusz  der  Provinz  der  Balearen,  die  hier  mit  82,7  (statt  mit  87,5 
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nach  S.  115  und  116)  berechnet  ist,  9068  DM.,  addiert  man  die  ein* 
zeluen  Zahlen,  so  erhält  man  für  das  Festland  8800  QM. 

S.  60.  1856  gab  es  75  Herzoge 

516  Grafen 
647  Marquesen 
65  Visconde  * 

55  Barone  ^ 

1358;  davon  waren  1359  (also  einer  mehr)  Gran- 
den von  Spanien. 

S.  21  und  74  liegt  Somosierra  4637  F.  hoch,  nach  S.  74  auch  4347  F. 

S.  78  hat  Toledo  1350,  nach  S.  19  1700  F.  Seehöhe.  — - Ebd.  Der 
Alcazar  in  Toledo  ist  im  18n  Jahrh.  erbaut. 

S.  82.  Burgos  hat  2520,  nach  S.  18  2700  P.  F.  Höhe. 

S.  84.  Lerida  hatte  einst  als  glänzende  Hauptstadt  Lusltaniens  eine 
Garnison  von  90000  (!)  Mann. 

S.  93.  Das  baskische  Parlament  hiesz  witenagemot;  also  wie  das 
angelsächsische? 

S.  96.  Panticosa,  am  Rio  Calderas  in  einer  Schlucht  des  Val  de  Tena, 
auf  dem  Passe  von  Ganfranc  in  8000  (?)  F.  Höhe.  Die  Zahl  soll  wol  die 
Paszhöhe  bezeichnen? 

S.  103.  Murviedro  (Saguntum),  das  1384  a.  Gh.  durch  die  Griechen 
von  Zakynlhos  gegründet  ward.  Das  wäre  demnach  die  älteste  griechi- 
sche Colonie! 

S.  110.  Trevelez,  5000  F.  hoch,  der  höchste  Ort  Spaniens;  gleich 
darauf:  Borja  in  mehr  als  7000  F.  Höhe. 

S.  111.  Tarif  (so  auch  a.  a.  0.  geschrieben)  landete  am  28  April 
711,  nach  S.  112  am  30  April. 

S.  116.  Wenn  Menorca  13,3  QM.  = 734  DKilogr.  hat,  so  kön- 
nen die  Pithiusen  bei  12,1  QM.  nicht  = 572  QKilogr.  haben. 

S.  136  heiszt  Lisboa  die  grösle  und  volkreichste  Stadt  der  ganzen 
Pirenäenhalbinsel ; es  hat  275000  Einw.,  nach  S.  75  hat  aber  Madrid 
375000  E. 

S.  156.  Das  Hospiz  auf  dem  groszen  St.  Bernhard  7680  F.  Höhe, 
S.  173  7368. 

S.  158.  Die  Alpen  bis  zum  Dreiherrenspitz  hin  7 Meilen  weit,  hieszen 
ehemals  die  rhätischen  Alpen.  Auf- ihnen  sind  92  QM.  mit  Wald  bedeckt. 
— Beides  kann  unmöglich  zugleich  richtig  sein. 

S.  166  ist  der  Radhausberg  mit  8721,  S.  1226  mit  8731,  der 
Rauriser  Tauern  mit  4867,  auch  so  in  den  Verbesserungen  S.  XV  ange- 
geben. 

S.  168  heiszt  es:  der  von  Ost  nach  West  flieszende  Gerlos  kommt 
ebendalier,  wo  die  das  Pinzgau  nach  Ost  durchflieszende  Saizache  ent- 
springt, nemlich  von  dem  4548  F.  hohen  Joche,  genannt  die  hohe  Gerlos, 
nördlich  von  der  Pinzgauer  Platte,  dem  Plattenkogel  und  Krimi.  — Das 
ist  ganz  falsch.  Die  Gerlos  entspringt  in  einem  kleinen  Gebirgssee  am 
Fusze  der  wilden  Gerlosspitze  in  47°  10'  n.  B.  und  durchflieszt  ein  der 
Krimler  Ache  paralleles,  durch  den  Plattenkogel  davon  getrenntes  Thal 
N.  Jahrb.  f.  PhiL  u.  Päd.  II.  Abi.  1869.  HA.  1.  3 
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von  Süden  nach  Norden,  wendet  sich  aber  am  westlichen  Fusze  der  Pinz- 
gauer Platte  nach  Westen. 

S.  173  heiszt  das  Bernhardshospiz,  S.  177  die  Cantoniera  Sta.  Haiia 
auf  dem  Wormser  Joche  die  höchst  gelegene  Winterwohnung  Europas. 

S.  166  war  der  Kaiser  Tauern  richtiger  mit  8045  F.  Höhe  ange- 
geben, als  in  den  Verbesserungen  S.  XV  mit  6020. 

S.  169  ist  der  Watzmann  8261,  S.  1168  8434  F.  hoch.  Ebendas, 
heiszt  es:  vom  Schafberg  erblickt  man  19  Seen;  richtiger  10.  — Die 
Höhe  des  Dachsteins  und  Torsteins  ist  in  den  Verbesserungen  weit  be- 
trächtlicher, aber  in  Wiener  Fuszen,  S.  169  in  Pariser. 

S.»192.  Die  Insel  Sicilien  wird  zu  530,8  DM.  angegeben;  hiervon 
müssen  aber  die  Flächen  der  liparischen  und  ägatischen  Inseln  abgezogen 
werden.  Auffallend  ist  bei  der  Beschreibung  Italiens,  dasz  nicht  einmal 
der  politischen  Veränderungen  von  1859  und  60  volle  Rechnung  ge- 
tragen und  die  bezüglichen  Stellen  geändert  sind.  So  bildet  noch  S.  203 
der  Po  die  Grenze  gegen  den  Kirchenstaat,  und  ebendas,  wird  er  beim 
Eintritt  ins  östreich.  Gebiet  schllTbar. 

S.  203.  Der  Ticino  entspringt  aus  dem  Lucendrosee;  soll  heiszen 
in  der  Nähe  des  Lucendrosees ; denn  aus  diesem  kommt  (S.  157)  eine 
Reuszquelle.  — Ebend.  der  Po  überschwemmt  das  Land  55  (!)  Fusz  hoch. 

S.  204.  Die  Sarca  kommt  von  dem  11252  F.  hohen  Adamello. 
Nach  S.  160  Ist  derselbe  10950  F.  hoch.  Die  ersiere  Angabe  ist  in 
Wiener  Fuszen. 

S.  216.  Die  Alpenweiden  (Malghe)  für  Schafe  und  Ziegen  beginnen 
oberhalb  8600  F.  Höbe? 

S.  233.  Von  aller  Einwanderung  germanischer  Völker  frei  ist  die 
Insel  Sardinien  geblieben.  — Sind  die  Vaudalen , denen  die  Insel  bis  532 
gehörte,  nicht  Germanen  gewesen?  (Vgl.  S.  235.) 

S.  247.  Aosta  1158  a.  Ch.  gegründet;  woher  will  man  dies  wissen? 

S.  248.  Alessandria  soll  von  Kaiser  Friedrich  I wunderbar  schnell 
als  Festung  gegründet  und  nach  Papst  Alexander  IH  benannt  worden  sein. 
Dies  ist  unrichtig.  Es  wurde  vielmehr  von  den  Lombarden  als  Festung 
gegen  Friedrich  I erbaut  und  zu  Ehren  "seines  Feindes,  des  Papstes  so 
benannt. 

S.  257.  Somma-Lombardo,  wo  Scipio  vom  Hannibal  besiegt  wurde. 
Welche  Schlacht  wäre  das?  — Ebend.  Cassano  d*Adda,  1138  (wol  1158) 
Schlacht  der  Mailänder  gegen  Barbarossa,  1705  Sieg  der  Franzosen  über 
Prinz  Eugen.  (Die  Schlacht  war  unentschieden.) 

S.  259.  Das  Valtellin  bis  1779  zu  Graubünden  gehörig  (bis  1797). 
— Ebend.  Tirano  5500  F.  hoch,  nach  S.  204  1452  F.  hoch,  wahr- 
scheinlich soll  die  erste  Angabe  1500  F.  heiszen. 

S.  260.  Der  Gardasee  ist  8 Meilen  lang,  Yj  2^/2  M.  breit,  26^/2 
□ M.  grosz. 

S.  269.  Piacenza  hat  östreichische  Besatzung.  Seit  1859  nicht  mehr. 

S.  283.  'Vom  4 Mai  1814  bis  zum  26  Mai  1815  war  Elba  Napo- 
leons Aufenthalt.’  Statt  Mai  lies  Februar. 


DIgitized  by  Google 


Ch.  A.  V.  Klöden : Handbuch  der  Erdkunde. 


35 


S.  289.  Aquila  3250  F.  hoch,  nach  S.  187  2300  F.  hoch. 

S.  290.  Chieti  891  a.  R.  c.  (?)  von  Auswanderern  gegründet. 

S.  301.  Die  Schlacht  bei  Cannae  217  lies  216.  — Ebendas.:  ^In 
den  Bergen  Alta  mura  (Altus  murus),  wo  das  1200  a.  Ghr.  von  Aeneas’ 
Begleitern  gegründete  Lupatia  gestanden  haben  soll.’  Wenn  Troja  1184 
fiel,  kann  die  Zahl  1200  nicht  richtig  sein. 

S.  304.  Auf  dem  Gap  nau  oder  delle  Golonne  stehen  die  Trümmer 
eines  prächtigen  Tempels  der  'Juno  Laciniana’  lies  Lacinia,  vgl.  Liv. 
XXIII  34. 

S.  309.  Syrakus  ist  nicht  758,  wie  hier  angegeben,  sondern  735  ge- 
gründet. Auch  herschte  Dionys  I nicht  um  450  a.  Ghr.,  sondern  405 — 368. 

S.  353.  Die  Insein  Malta,  Gozzo  und  Gumino  bis  (lies  seit)  1800 
England  angehörig. 

S.  354.  1800  vertrieben  die  Einwohner  Maltas  die  Franzosen  und 
sofort  besetzten  die  Engländer  die  Insel.  Falsch:  denn  die  Engländer 
nahmen  die  Insel  nach  langer  Belagerung  der  von  den  Franzosen  besetz- 
ten Hauptstadt.  — Ebendas.  Valette  6000  E. , lies  60000. 

S.  355.  Bei  den  Quellen  über  die  Schweiz  vermiszt  man  die  ver- 
dienstvollen Jahrbücher  des  schweizerischen  Alpenklubs. 

S.  365  (in  der  Beschreibung  des  Gantons  Tessin):  'Ins  Vorarlberg 
führen  der  2105  F.  hohe  befestigte  Engpasz  des  Lucienstiegs,  in  die 
Lombardie  die  fünf  kühnen  Straszen  über  den  Julier,  Bernina,  Maloja, 
Splügen  und  Bernhardin ; nach  Graubünden  der  Lenta-  und  Lukmanierpasz, 
nach  Uri  die  Gotthardlstrasze , nach  Wallis  der  Nüfenenpasz.’  Die  ganze 
Steile  bis  'Bernhardin*  passt  nicht  hierher,  denn  sie  bezieht  sich  nicht, 
wie  die  Fortsetzung,  auf  Tessin. 

S.  373.  Horgen,  1 St.  von  Zürich  (zu  wenig). 

S.  375.  Der  Ganton  Luzern  22,6  QM.  soll  so  grosz  wie  Anhalt- 
Dessau  sein,  der  Ganton  Zürich  31,2  etwas  gröszer;  der  Ganton  Thurgau 
18,7  OM.  halb  so  grosz,  der  Ganton  Glarus  12,5  halb  so  grosz,  auch 
Solothurn  13,7  halb  so  grosz. 

S.  375.  Wenn  im  Ganton  Luzern  die  Viehzucht  die  bedeutendste 
der  Schweiz  ist  (1000  St.  Rindvieh  auf  der  Däl.)  und  die  ganze  Schweiz 
auf  739  DM.  904000  3t.  Rinder  zählt,  so  müssen  andere  Gantone  noch 
stärkere  Viehzucht  haben;  Bern  allein  hat  auf  123  DM.  184000  Binder, 
also  1500  auf  die  QM. 

S.  376.  'Die  höchste  Spitze  des  Pilatus  heiszt  das  Lomlishorn 
6565  F.  hoch*,  nach  S.  163  ist  es  6740  F.  hoch. 

S.  380.  Das  Mutthorn  ist  9551  F.  hoch,  nach  S.  157  8950. 

S.  381.  'Der  Ganton  Unterwalden  8,7  QM.  oder  33,5  □ Stunden, 
halb  so  grosz  wie  Anhalt-Dessau.*  Weiter  unten: 

Unterwalden  a.  Nid  dem  Wald  20,6  DSt. 

b.  Ob  dem  Wald  20,9  DSt. 

41,5  DStT“ 

es  musz  deshalb  oben  heiszcu:  18,7  QM.  oder  41,5  □ St. 

S.  384.  Noch  in  2500  F.  Höhe  (lies:  noch  2500  F.  höher  als  Zer- 
matt) steht  seit  1854  ein  Gastbof. 
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S.  385.  'Bern  ist  der  gröste  der  Ganlone.*  Graubünden  ist  noch 
um  2 DM.  grOszer. 

S.  392.  Oer  Wciszenstein  bei  Solothurn  ist  3905  F.  hoch,  nach 
S.  148  4000,  nach  S.  180  3845. 

S.  393.  'Die  Freiburger  Orahtbrücke  885  F.  lang,  so  lang  wie  die 
zwischen  Ofen  und  Pestii.’  Die  letztere  ist  nach  S.  1279  1193  F.  lang. 

S.  396.  Wenn  der  Genfer  See  nach  S.  396  1154  F.  Seehöhe  hat, 
. kann  Lausanne  bei  1584  F.  Seehöhe  nicht  534  F.  über  demselben  liegen. 

S.  398.  Wenn  Genf  41411  E.  hat,  ist  es  die  gröste  Stadt  der  Schweiz, 
nicht  Basel  mit  37916  E.  nach  S.  390.  — Ebendas.  (Genf.)  Nach  dem  See 
zu  liegen  schöne  Werfte  mit  stattlichen  Häusern;  soll  heiszen  Quais  statt 
■Wcrfle. 

S.  399.  'Die  Saline  Schweizerhall  liefert  jährlich  200000  Clr.  Salz 
(nach  S.  391  täglich  200  Ctr.),  die  von  Bex  40000  Ctr.  (nach  S.  391 
25000) , die  von  Rheinfeld  350000  Ctr.  (nach  S.  374  14000).’ 

S.  402.  Die  rohe  Seide  im  Wertlie  von  53  V3  Fr.,  hier  fehlt : älillionen. 

S.  406.  'Die  Hügel  von  Armagnac  und  die  Landes  von  Bordeaux, 
welche  mit  der  Pointe  de  Grave  enden,  43  g.  M.  lang  und  von  6000  bis 
75  F.  herabsinken.’  Dies  ist  mir  unverständlich.  Was  übrigens  über  die 
Landes  hier  gesagt  ist , hat  keine  Geltung  mehr.  Nach  neuern  Bericiiten 
(Ausland  1868  S.  45)  sind  die  Dünen  (300000  Morgen)  reich  bewaldet, 
das  Land  hinter  ihnen  drainiert  und  anbaufähig  und  die  Bevölkerung  ist 
bereits  auf  1800  Menschen  auf  die  QM.  gestiegen. 

S.  418.  'Der  111  mündet  1^/^  M.  oberhalb  Straszburg’  st.  unterlialb. 

S.  430.  '1527  bemächtigt  sich  Franz  I der  Auvergne  und  1532  der 
Bretagne.’  Oie  Bretagne  kam  schon  durch  Carl  VIII  1493  an  das  könig- 
liche Haus. 

S.  451.  Paris  soll  jährlicli  1450000  Centner  Mehl  für  löYj  Mill. 
Thaler  (also  der  Centner  zu  11  Thaler!)  verzehren,  woraus  3113100 
Brode  gebacken  werden,  also  das  Brod  fast  Y2  Centner  schw'er. 

S.  454.  Das  Schlosz  von  Versailles  für  mehr  als  1000  Mill.  Fr.  er- 
baut? Soli  es  nicht  heiszen  100  Mill.? 

S.  457.  'Chäteau  Thierry  720  von  Karl  älartell  für  Thierry  IV  er- 
baut.’ Der  Deutlichkeit  wegen  wäre  zu  Thierry  IV  hinzuzufügen:  den 
Merovinger  Theoderich  IV. 

S.  465.  Valcnciennes  gehört  nicht  seit  1617',  sondern  seit  1679 
.zu  Frankreich. 

S.  483.  'Touraine  127  DM.,  so  grosz  wie  Bern*,  richtiger:  wie 
Graubünden. 

S.  488.  'Limousin  138  QM.,  elw'as  gröszer  als  Kurhessen.’  Hessen 
hatte  174  DM. 

S.  497.  'Die  Franche-Comte , 1674  durch  die  Bourbonen  erobert. 
Um  es  an  das  Reich  anzuschlieszen,  gab  man  dem  Lande,  um  seiner  Unter- 
werfung sicher  zu  sein , auszerordentliche  Freiheiten  (franchises) , die  es 
der  benachbarten  Schweiz  ähnlich  maclUen  und  nach  denen  es  den  Namen 
. erhielt.’  Das  klingt  als  ob  der  Name  erst  von  der  französischen  Herschaft 
her  datiere,  während  das  Land  schon  Jahrhunderte  früher  so  hiesz. 
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S.  518.  Das  Bayonett  ist,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  schon 
1670  erfunden,  nicht,  wie  hier  gesagt,  im  18n  Jahrhundert.  Schon  im 
spanischen  Erbfolgekriege  gebrauchten  es  die  Preuszen  unter  dem  Des> 
sauer  mit  Erfolg. 

S.  519.  ^Ceret  hat  die  kühnste  Brücke  in  Frankreich;  diese  ist  sehr 
hoch  und  hat  einen  Bogen  (also  gewölbt)  von  1387  P.  Spannung.’  So 
auch  in  der  ersten  Auflage.  Sollte  es  etwa  heiszen  138,7? 

S.  522.  Marseille  ist  um  600  a.  Cbr.  gegründet,  nach  S.  524  a.  340 
zugleich  mit  Antibes.  — Ebeud.  wird  behauptet,  in  Marseille  seien  1862 
21234500  Ctr.  Rohzucker  eingefflhrt,  V12  ganzen  franz.  Zucker- 
einfuhr; diese  mflste  demnach  gegen  50  Mill.  Ctr.  betragen;  es  ist  wol 
eine  Null  zu  viel. 

$.  523.  *Die  hyerischen  Inseln  Staechades’  1.  Stoechades. 

S.  525.  'Gorsica  nächst  Gironde,  Landes,  Aveyron,  Gote  d'Or  das 
gröste  Departement.  Hier  fehlt  noch  Dordogne  als  gröszer. 

S.  550.  Hn  Brüssel  sprechen  69000  vlämisch  und  nur  42000  fran- 
zösisch.’ Was  sprechen  denn  die  übrigen  70000  Einwohner,  da  Brussel 
181000  E.  hat? 

S.  553.  'Von  der  feinsten  Sorte  der  Brüsseler  Spitzen  kostet  1 Pfd. 
300 — 400  Fr.,  die  Elle  über  150  Fr.’  Es  sollen  doch  nicht  2 — 3 Ellen 
1 Pfd.  wiegen? 

S.  560.  'Am  Groensel  Ma^t  ,(in  Gent)  stehen  die  groszen  Fleisch- 
hallen im  14n  Jahrh.  gebaut,  bis  1794  von  den  von  Karl  V abstam- 
menden Metzgerfamilien  benutzt.’  Ist  mir  unverständlich. 

S.  578.  Die  Seeschlacht  in  den  Kamper  Dünen  1707,  I.  1797. 

S.  585.  'Im  Gröninger  Hafen  laufen  jährlich  6000  Seeschiffe  ein’, 
soll  wol  heiszen  600,  denn  im  Ganzen  sind  1862  in  Holland  8361  Sch. 
eingelaufen. 

S.  603.  'Der  Ben  Mac  Dui  hat  sogar  4031  F.’  st.  4431  F. 

S.  614.  '7  sächsische  Staaten  erhielten  sich  bis  1016,  dann  beginnt 
der  Einflusz  eines  dänischen  Eroberers  auf  die  in  sächsischer  Sprache  ge- 
schriebenen Gesetze.  Nach  300jähriger  Dauer  endete  die  wiederlierge- 
stellle  sächsische  Herschaft  1066.’  Hier  ist  Manches  falsch.  Die  sieben 
sächsischen  Staaten  wurden  schon  durch  Egbert  827  vereinigt,  und  statt 
300jührige  Dauer  ist  30jährige  Dauer  zu  lesen. 

S.  624.  25.  Bei  der  Berechnung  der  auswärtigen  Besitzungen  Eng- 
lands finde  ich  die  Hudsonsbailänder  gar  nicht  erwähnt,  Ostindien  mit  zu 
geringer  Fläche. 

S.  626.  '1790  übertraf  zum  ersten  Male  in  England  die  Zahl  der 
Geburten  die  der  Todesfälle.’  Wie  wäre  das  möglich! 

S.  630.  'Das  Haus  der  Lords  zählt  455  Mitglieder;  da  17  minder- 
jährig sind,  ist  die  Summe  428’;  1.  438. 

S.  808.  Wenn  auf  114600  eheliche  Geburten  11046  uneheliche 
Geburten  kommen,  so  ist  dies  nicht  = 7,66  Procent,  sondern  fast 
10  Proc. 

S.  810.  Der  Adel  zählt  13500  Glieder,  nach  S.  808  5402  männ- 
liche, 6356  weibliche  Personen. 
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S.  812.  Upsala  hat  370000  Reichsthaler  zu  verwenden,  nach  S.  815 
225000. 

S.  815.  ^Oerebro,  1529  Kirchenversammlung,  1540  Reichstag, 
Gustav  Wasas  Erwählung.’  Die  W^ahl  Gustav  Wasas  fand  schon  1523 
zu  Strengnäs  statt;  1544  wurde  die  Krone  erblich. 

S.  825.  Das  Blaufarbenwerk  Modum  gehört  unsers  Wissens  der 
sächsisclien  Regierung,  ist  jetzt  aber  nicht  mehr  von  Bedeutung. 

S.  828.  Schwedens  Wälder  werden  zu  2290  DM.  angegeben,  der 
Hälfte  der  ganzen  Oberfläche  (bei  8026  QM.I),  Frankreichs  Wälder  zu 
0,057  des  ganzen  Areals  (9850);  nach  S.  531  hat  es  aber  1600  OM. 
Wald,  also  0,16. 

S.  837.  ^1  Reichsthaler  des  bisherigen  ReichsbankoÜialers , der 
1 Thlr.  15  Sgr.  4,9  Pf.  Pr.  war)  s=  100  Oere  = 11  Sgr.  5,4  Pf.  = 
0,3817  Thlr.,  es  musz  also  oben  heiszen  statt  ^3, 

Bei  Dänemark  sind  nun  zwar  in  der  neuen  Auflage  die  Herzogtümer 
weggelassen,  auch  die  danisierten  deutschen  Ortsnamen  beseitigt,  es 
kommen  aber  in  den  Details,  wie  in  den  Höhenverbältnissen , Buchten, 
Inseln,  Flössen,  Finanzen,  Dialekten  die  Herzogtümer  wieder  vor. 

S.  869.  Dasz  der  höchste  Baum  Islands  bei  Akureyri  18  F.  hoch  sei, 
ist  nicht  ganz  richtig.  Nach  Preyers  und  Zirkels  Reise  in  Island  S.  178 
gilt  allerdings  ein  Vogelbeerbaum  zu  Akureyri  25  F.  hoch  für  den  hoch* 
sten  Baum  Islands ; sie  berichten  aber  ai^h  von  einem  Y4  Stunde  langen 
Birkenwald,  dessen  Bäume  15 — 20  Fusz  hoch  und  unten  Fusz  dick 
waren. 

S.  873.  Nach  dieser  Stelle  liegt  Mönchen  1630  F.  über  dem  Meere, 
nach  S.  897  und  1166  1610  F. ; ebenso  S.  873  Halle  230,  Breslau 
344  F.  hoch,  S.  874  Halle  342,  Breslau  456,  S.  1018  wieder  344  F. 

S.  882.  Die  Grenze  des  Ahorns  liegt  in  den  Alpen  3282  F.  hocli. 
Das  ist  viel  zu  niedrig,  eher  5282. 

S.  883.  Die  Witlingauer  Ebene  liegt  das  eine  Mai  1200,  das  andere 
Mal  1333  F.  über  d.  M. 

S.  889  oben:  Mer  3273  P.  F.  hohe  oder  Riesenkamm’,  soll  heiszen: 
Iserkamm. 

S.  890.  Die  940  F.  über  der  Elbe  (lies  über  dem  Meere)  gelegene 
Bastei.  — Ebend.  Der  Schloszberg  bei  Karnitz,  st.  Kamnitz. 

S.  892.  Die  Kösseine  liegt  nicht  im  w'estlichen,  sondern  östlichen 
Teil  des  Fichtelgebirges;  auch  die  Luisenburg  durfte  nicht  als  besonderer 
Berg,  sondern  nur  als  Teil  der  Kösseine  angegeben  werden. 

S. 890  wird  der  Oybin  zu  1547  F.,  S.  1138  zu  2300 F.  angegeben; 
an  der  zweiten  Stelle  ist  wahrscheinlich  der  Hochwald  gemeint. 

S.  894.  Hier  ist  der  Hohentwiel  zu  2213,  S.  1155  zu  2120  F.  an- 
gegeben. 

S.  896.  Der  hohe  Staufen  ist  hier  mit  2100,  S.  1156  mit  1856, 
S.  897  der  Belclien  mit  4355,  S.  1148  mit  4367  F.  Höhe  angegeben, 
Basel  S.  899  mit  755,  S.  390  mit  763  F.  Seehöhe. 

S.  903.  Der  Laacher  See  liegt  nach  dieser  Stelle  920  F.  über  dem 
Meere.  Nach  S.  1045  666  F.  über  dem  Rhein;  also  würde  an  der  Stelle 
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der  Einmündung  seines  Abflusses  der  Rhein  254  F.  Seehöhe  haben, 
während  die  Mündung  der  Mosel  178  und  die  der  Lahn  185  F.  See- 
hohe  hat 

S.  933.  Die  Ems  flieszt  jetzt  ganz  durch  Preuszen , nicht  blosz  24 
Meilen. 

S.  935.  Das  Steinbilder  Meer  fast  OM.  grosz,  also  etwa  11000 
Morgen,  nicht  1100,  wie  in  beiden  Auflagen  steht. 

S.  945.  Regensburg  liegt  nach  d.  St.  1046,  nach  S.  1170  1009  F. 
über  dem  Meere.  — Ebd.  hat  Passau  845,  S.  946  867  F.  Höhe. 

S.  946.  *Der  Inn  tritt  aus  dem  4170  F.  hoch  gelegenen  Luuginsee 
und  dem  Frutthale  ins  obere  Engadin.’  Diese  Angabe  ist  viel  zu  niedrig. 
— Ebend.  Die  Fusch  kommt  nicht  vom  Stocke  des  Groszglockncr , da 
dieser  südlich  vom  Hauptzuge  der  Tauern  liegt  — Ebend.  Die  Gasteiner 
Ache  bildet  nicht  den  Windbadfall,  wie  in  beiden  Ausgaben,  sondern  den 
Wildbadfall.  — Ebend.  'Die  Salzache  kommt  als  Salza  aus  einem  Glet- 
schersee am  Geierkopf,  im  N.  0.  des  Gerlosberges , nördlich  von  der 
Ziilerquelle.’  Aus  einem  Gletschersee  kann  sie  wol  nicht  kommen,  da  es 
auf  der  ganzen  nördlichen  Seite  des  Salzachthaies  bis  Werfen  keine  Glet- 
scher gibt;  richtiger  wäre  es  überhaupt,  wenn,  wie  schon  die  alten 
Homannschen  Karten  thun,  die  Krimler  Ache  als  Hauptflusz  angegeben 
würde,  da  sich  ja  in  diesen  groszen  Flusz  die  kleine  Salza  ganz  spurlos 
ergieszt.  Die  Fälle  der  Krimler  Ache  haben  (nach  Keil)  nicht  2000  F. 
Höhe,  sondern  blosz  1450. 

S.  947.  Der  Hallstädtersee  ist  hier  1550,  S.  1225  1555,  der  Grun- 
delsee hier  2154,  S.  1225  2164  F.  hoch. 

S.  949.  ‘Die  March  entsteht  aus  3 Qucllbächen , die  vom  Glatzer 
Schneeberge  kommen,  bei  Niklos  in  3888  P.  F.  Höhe’;  S.  886  am  S.  0. 
Abhange  in  4188  F.  Höhe.  — Ebend.  Teben  heiszt  hier  D4ven. 

S.  952.  'Die  Drau  durchflieszt  vom  Toblacher  Felde  3670  F.  Höhe’ 
usw.  Nach  Joseph  Trinkers  Untersuchungen  (Oest.  Alpenverein  3r  Jahrg.) 
entspringt  die  Drau  auf  dem  Rohrwaldherge  in  5292  W.  F.  = 5143  P.  F. 
und  flieszt  von  hier  auf  die  Toblacher  Haide. 

S.  958.  'Das  deutsche  Volk  berührt  im  Norden  im  nördlichen  Drittel 
Schleswigs  das  Dänische.’  S.  851  heiszt  es  dagegen:  'ln  einem  groszen 
Teile  Dänemarks  ist  das  Dänische  Volkssprache,  es  erstreckt  sich  un ver- 
mischt über  ganz  N.  Schleswig,  Sundeved,  Alsen  und  bis  Flensborg,  und 
von  letzterer  Stadt  reicht  es  in  einem  Keile  bis  Mittelschleswig,  im  Gan- 
zen etwa  ^^33  von  Schleswig  einnehmend.’  Nach  S.  963  wohnen  Dänen 
in  Schleswig  144360;  nach  der  Tabelle  hingegen  in  Schleswig  bei 
409907  E.  406486  Deutsche. 

S.  986.  'Von  fremden  Ansiedlern  finden  sich  Halberstädter,  seit 
1792  Salzburger,  fast  lauter  Musterwirthe’;  soll  wol  heiszen  1729? 

Zu  S.  1019.  Nicht  Warmbrunn,  sondern  Salzbrunn  ist  der  besuch- 
teste Badeort  SciUesiens. 

S.  1023.  Kloster  Grüssau  wurde  schon  1810,  nicht  1820  säcula- 
risiert.  — Ebend.  ist  Hirschberg  mit  1710  F.  viel  zu  hoch  angegeben.  — 
Ebend.  'Auf  der  Koppe  stand  ehedem  die  Laurentiuscapelle,  jetzt  ein 
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Wirlhshaus.’  Die  Capelle  steht  bekanntlich  noch.  — Ebend.  Der  350  F. 
hohe  Falkenstein  (wol  1350),  S.  888  2020  F.  hoch.  Ferner:  'Auf  dem 
bewaldeten  1847  F.  hohen  Granitkegel  Kynast  steht  die  Ruine  des  1657 
niedergebrannlen  Schlosses.’  Nach  S.  888  ist  der  Kynast  1812  F.  hoch; 
das  Schlosz  brannte  übrigens  1675  ab,  nicht  1657. 

S.  1027.  'Wittenberg,  Residenz  der  sächsischen  Kurfürsten  bis 
1542’,  richtiger  1547. 

S.  1028.  'Die  Stadt  Naumburg  hat  ein  Schlosz.’  Wo?  — Ebend. 
'Osterfeld  an  einem  Nebenflusz  der  Saale’  (ist  nicht  wahr). 

S.  1036.  'Das  Soester  Stadtrecht  ist  das  älteste  aller  deutschen.’ 
Nach  Barthold,  Geschichte  der  deutschen  Städte  I 146  ist  dies  das  Strasz- 
burger. 

S.  1043.  'Das  Münster  in  Aachen  ist  von  788 — 804  gebaut.’  Nach 
Förster  Kunstgeschichte  I 24  von  796 — 804.  — Ebend.  Karls  d.  Gr.  Ge- 
burtsort ist  am  wahrscheinlichsten  Herstal  bei  Lüttich. 

Zu  S.  1047.  Die  porla  nigra  in  Trier  kann  nicht  wohl  in  der  Milte 
des  5n  Jahrhunderts  erbaut  sein,  wo  Trier  öde  lag;  wahrscheinlich  im 
3n  Jahrh.  i 

S.  1050.  'Beim  Dorfe  Kämpen  steht  seit  10  Jahren  ein  210  F. 
hoher  Feuerthurm.’  Demnach  ist  dieser  der  höchste  Thurm  dieser  Art, 
nicht  der  von  Swinemünde,  wie  a.  a.  0.  behauptet  wird. 

S.  1051  heiszt  es:  'Holstein  zerfällt  in  städtische  Districte,  2 DM. 
und  ländliche  Districte;  letztere  sind  königliche  Besitzungen  97%  DM., 
oder  adelige,  klösterliche  usw.  754%  DM.’ 

S.  1129.  'Fast  das  ganze  Land  (Reusz  j.  L.)  ist  Privatbesitz  des 
Fürsten.’  Das  ist  zu  viel  behauptet. 

S.  1132.  'Dresden  liegt  333,5  Fusz  über  dem  Nullpunct  des  Eib- 
pegels’,  wahrscheinlich  soll  es  heiszen  über  der  Nordsee;  und  etwa 
30  F.  über  dem  Nullpunct  des  Elbpegels.  Das  Rathhaus  hat  340  F. 
Seehöhe. 

S.  1134.  Der  Königstein  soll  878  F.  über  der  Elbe,  1111  F.  über 
dem  Meere  liegen.  Eins  oder  das  Andere  ist  unrichtig , denn  bei  Dresden 
hat  die  Elbe  noch  293  F.  Seehöhe.  Nach  S.  890  hat  er  1091  F.  See- 
höhe. — Ebendaselbst  ist  die  Bastei  mit  700  F.  über  der  Elbe  zu  hoch 
angegeben. 

S.  1137i  'Plauen,  vor  300  Jahren  durch  französische  Emigranten 
gegründet.’  Das  ist  ein  Irtum,  denn  Plauen  ist  eine  der  ältesten  Städte 
Sachsens.  Unter  den  franz.  Emigranten  sind  wahrscheinlich  Niederländer 
gemeint,  deren  zu  Herzog  Albas  Zeit  viele  ins  Voigtland  einwanderten. 
— Ebend.  'Die  Amtshauptmannschaft  Bautzen  besteht  aus  einer  untern 
deutschen  Hälfte  an  der  Elster,  einer  obern  wendischen  an  der  Spree.’ 
Es  Ist  gerade  umgekehrt  der  Fall.  Die  Wenden  sitzen  alle  in  dem  Unter- 
laude,  im  Oberlande  nur  Deutsche. 

S.  1138.  'Hochkirch,  sonst  Bukeze , 518  E.,  Schlacht  am  12  und 
13  Octbr.  1758.’  Die  Bevölkerung  beträgt  mindestens  3000  E.,  die 
Schlacht  wurde  am  14  Octbr.  1758  gesclilagen. 
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S.  1154.  ^Asperg,  dabei  auf  einem  Bergkegel  die  Feslung  Hohen* 
asperg  1057  F.  hoch  (220  F.  rel.  H.).*  Dagegen  S.  897 : Mm  N.  von 
Stuttgart  liegt  die  kleine  Ludwigsburger  Ebene,  gegen  1000  F.  hoch,  aus 
welcher  sich  der  isolierte  Asb  erg  139  F,  erheM.^ 

S.  1156.  Ulm  1465  F:  hoch,  S.  945  1426.  Der  Dom  ist  gröszer 
als  die  Marienkirche  in  Danzig , die  S.  988  für  die  grdste  protestantische 
erklftrt  ist. 

Zu  S.  1157.  Die  Burg  Hohenrechberg  ist  schon  vor  mehreren  Jahren 
ausgebrannt.  — Ebend.  Die  6100  F.  steil  aufsteigende  Benediclenwand 
ist  nach  S.  165  5494  P.  F.  hoch. 

S.  1170.  Die  Walhalla  385  P.  F.  lang,  277,5  P.  breit,  180  F. 
hoch,  ln  dem  48  F.  hohen,  44  F.  breiten,  128  F.  langen  Innern  befinden 
sich  96  Büsten  der  Walhallagenossen.  Diese  Masze  können  nicht  richtig 
sein,  denn  das  Innere,  dessen  Decke  das  Dach  ist,  kann  unmöglich  80  F. 
niedriger  sein. 

S.  1175.  Statt  Kirchenlanilz  musz  es  heiszen:  Kirchenlamitz. 

S.  1226.  Der  Pasz  Lueg  ist  S.  178,  nicht  wie  angegeben,  S.  1168 
beschrieben.  Bei  der  Beschreibung  desselben  sollte  bei  Angabe  der  Breite 
(42  F.)  hinzugefOgt  werden:  an  der  schmälsten  Stelle.  — Ebend.  Von 
Mittersill  führt  der  7680  (S.  166:  6984)  F.  hohe  Velber  Tauern  nach 
Windisch  Matrei.  Nach  Keil  ist  derselbe  7736  W.  F.  = 7520  P.  F.  hoch. 
— Ebend.  Der  Groszglockner  ist  hier  nur  zu  11660  F.  Höhe  angegeben. 
Der  Pasz  von  Heiligenblut  (gemeint  ist  wahrscheinlich  über  das  Hochthor] 
fuhrt  nicht  über  den  Brennkogel,  sondern  am  Brennkogel  vorbei. 

S.  1242.  Der  das  Paznaunerthal  durchslrömende  Flusz  heiszt  hier 
falsch  Trichana,  S.  946  richtig  Trisana. 

S.  1243.  Hier  heiszt  es:  edle  Metalle,  wie  ehedem,  produciert  Tyrol 
nicht  mehr.  Dagegen  produciert  Brixlegg  nach  S.  1244  702  Mark  Silber, 
der  Heinzenberg  nach  S.  1301  8,31  Pf.  Gold. 

S.  1251.  Die  Dörfer  Ober*  und  Niederrochlitz  mit  7914  E.  liegen 
nicht  am  Fusze  der  groszen  Sturmhaube,  ebenso  wenig  Neuwelt,  viel- 
mehr weiter  westlich  im  Isergebirg,  nicht  melir  am  Riesenkamm. 

S.  1252.  Dorf  Kulm,  3 Denkmäler  der  Schlacht  vom  30  Aug.  1813; 
Dorf  Nollendorf  am  Erzgebirge,  Schlacht  am  6 Sept.  1813.  Die  Schlacht 
bei  Nollendorf  war  an  demselben  Tage  wie  bei  Kulm. 

S.  1253.  Gottesgab  ist  mit  3000  P.  F.  Seehöhe  zu  hoch  angegeben. 
Oberwiesen thal  mit  2700  F.  Seehöhe  ist  die  höchste  Stadt  des  Erzge- 
birges. — Ebend.  Der  Miileschauer  ist  hier  mit  2568,  S.  893  mit 
2582  P.  F.  absoluter,  hier  mit  1876,  dort  mit  1800  F.  relativer  Höbe 
angegeben. 

Zu  S.  1258.  Nikolsburg  sonst  den  Fürsten  Dietrichstein  gehörig, 
gehört  jetzt  dem  Grafen  Mensdorf , dem  ehemaligen  östr.  Minister. 

Zu  S.  1305.  Nach  der  Tabelle  hat  Oestreich  60000  Stück  Ge- 
flügel und  300,000,000  Bienenstöcke. 

Nach  S.  1357  hat  Serbien  1,098,281,  nach  S.  1358  1,088,281 
Einwohner. 
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S.  1364.  Komisch  klingt  folgende  Stelle:  ^Mit  17  bis  18  Jahren 
heiratet  der  Türke , was  aber  sehr  kostbar  ist , oder  kauft  sich  eine  Skla- 
vin ; aber  auch  das  Halten  eines  Harems  ist  sehr  kostbar.’ 

S.  1423.  Hier  wie  in  der  ln  Auflage  steht,  das  Grab  Agamemnons 
sei  eine  gegen  500  Fusz  (st.  50  F.)  hohe,  spitz  zulaufeiide  Kuppel. 

Zu  S.  1437.  Dasz  unter  den  Quellen  zur  Geographie  Ruszlands  der 
Geographie  Europas  von  Brandes  gar  nicht  gedacht  ist,  hat  Rec.  Wunder 
genommen.  Denn  namentlich  in  der  Beschreibung  von  SlSdten,  worin 
gerade  jenes  Buch  vorzüglich  und  wahrhaft  musterhaft  ist,  hat  der 
Verfasser  dasselbe  mehrfach  benutzt.  Wer  sich  davon  überzeugen  will, 
vergleiclie  die  Beschreibung  von  Petersburg  und  Moskau,  bei  Klöden 
S.  1503 — 1508  und  1519 — 1521,  bei  Brandes  1 S.  485—493  und 
502—505. 


Zu  S.  1448.  ^Odessa  und  Astrachan  haben  eine  mittlere  Temperatur 
von  — 1,7  und  — 4.’  Damit  ist  doch  wol  nur  die  Temperatur  des  Win- 
ters gemeint? 

S.  1454  wird  gesagt:  *Das  (Kaspische  Meer  selbst  ist  an  Fischen 
auszerordentlich  arm.’  S.  1539  hingegen:  ^Der  sehr  wichtige  Fischfang 
in  der  Wolga  und  auf  dem  Kaspischen  Meere.’  S.  1560  endlich:  *Die  See- 
fischerei ist  am  bedeutendsten  im  Kaspischen  Meere.’ 

S.  1459  und  1460  sind  die  Nebenflüsse  des  Dnepr  auf  den  verkehr- 
ten Seiten  angeführt. 

Wenn  nach  S.  1519  Moskau  von  Petersburg  104  Meilen  entfernt 
ist,  kann  wol  die  Eisenbahn  zwischen  beiden  Städten  nach  S.  1564  nicht 
87^4  M.  lang  sein. 

Addenda:  S.  177  der  Madatschkegei,  nicht:  Mandatschkegel ; S.  888 
die  Schneegruben  4485  F.  hoch,  soll  heiszen:  die  Schneegrubenbaude 
4378  F.  hoch;  S.  941  die  Queisz  kommt  nicht  von  der  Tafeliichte,  son- 
dern vom  Ghemnitzkamm;  S.  1414  die  Propyläen  nicht  von  437 — 442, 
sondern  432  gebaut. 


Die  wichtigsten  Spitzen  der  östreichischen  Alpen  haben  nach  den 
neueren  Messungen  (durch  Trinker,  Sonklar,  der  östr.  Miiitärtriangula- 
tion,  v.  Ruthner  u.  A.)  folgende  Höhen: 


Ortlerspitze 

Köuigsspitze  . . . . 

Groszer  Gevedale  . . . 

Groszglockuer  . . . . 

Wildspitze 

Groszvenediger . . . . 

Wiesbachhorn  . . . . 

Rainerhorn 

Hochfeiler  (höchste  Spitze 
der  Zillerthaler  Alpen)  . 
Dreiherrenspitz  . . . . 

Fuszstein 

Marmolata 


12356  W.  F.  = 12010  P.  F. 
12152  W.  F.  = 11812  P.  F. 
12000  W.  F.  = 11664  P.  F. 
12011  W.  F.  = 11675  P.  F, 
11990  W.  F.  ==  11655  P.  F. 
11622  W.  F.  = 11297  P.  F. 
11400  W.  F.  = 11081  P.  F. 
11251  W.  F.  ==  10936  P.  F. 

11122  W.  F.  = 10811  P.  F. 
11090  W.  F.  = 10780  P.  F. 
11043  W.  F.  =3  10734  P.  F. 
11055  W.  F.  = 10746  P.  F. 
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Löffelspilz 10710  W.  F.  = 10410  P.  F. 

Reiclienspitz  ....  10477  W.  F.  = 10173  P.  F. 

Sorapisz 10411  W.  F.  = 10118  P.  F. 

Wilde  Gerlosspitz  . . . 103*82  W.  F.  = 10091  P.  F. 

Monte  Antelao  ....  10297  W.  F.  ==  10007  P.  F. 

Ankogel 10290  W.  F.  = 10000  P.  F. 

Monte  Cristallo  ....  10263  W.  F.  = 9975  P.  F. 

Pelmo  ......  10005  W.  F.  « 9725  P.  F. 

Dachstein 9493  W.  F.  = 9227  P.  F. 

Zugspitz 9369  W.  F.  = 9203  P.  F. 

Grosze  Solstein ....  8340  W.  F.  = 8106  P.  F. 

Raucheck 7682  W.  F.  =*  7477  P.  F. 

Bautzen.  Dr.  ph.  R.  Schottin. 
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F.  A.  Dommerich,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdkunde 
PUR  Gymnasien  und  andere  höhere  Unterrichtsanstalten 
IN  DREI  Lehrstupen.  Zweite  Auplage  , herausgegeben  von 
Dr.  Th.  FLAtHE,  Propessor  an  der  k.  Landesschule  >zu 
Meiszen.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  — Erste  Lehrstufe,  VI 
u.  168  S.  1862.  — Zweite  Lehrstufe,  VIII  u.  236  S.  1867.  — 
Dritte  Lehrstufe ^ VIII  u.  362  S.  1867. 

Der  erstgenannte  Verfasser , Lehrer  am  Gymuasium  in  Hanau , hat 
nur  die  2e  Auflage  der  1 Lehrstufe  vorbereitet  und  das  Manuscript  zur 
len  Auflage  der  II  Lehrslufe  vollendet;  nach  seinem  Tode  hat  Dr.  Flalhe 
die  Arbeit  dem  ursprünglichen  Plane  gemäsz  weilergeföhrl. 

Der  Gebrauch  eines  geographischen  Lehrbuchs  in  concentrisch  sich 
erweiternden  Jabrescursen  hat  viele  Vorteile.  Jede  Stufe  enthält  nur  das, 
was  begriffen  und  festgehalten  werden  kann;  was  in  jeder  folgenden 
Stufe  hinzukommt,  wird  vom  Schüler  leicht  wahrgenommen  und  im  Ge> 
dächtnis  festgehalten;  jede  Glasse  erhält  ein  abgerundetes  Ganze  und 
jeder  auch  aus  mittleren  Giassen  abgehende  Schüler  nimmt  einen  seiuein 
Bildungsgrade  angemessenen,  aber  doch  vollständigen  Begriff  vom  Ganzen 
der  Geographie  mit.  Andererseits  musz  freilich  auch  zugegeben  werden, 
dasz  das  grosze  Pensum  der  II  und  das  noch  gröszere  der  111  Lehrstufe  in 
einem  Jahre  von  etwa  80  Lehrstunden  iu  gründlicher  Weise  nicht  bewäl- 
tigt werden  kann,  und  dasz  dadurch  jener  gewonnene  Vorteil  wieder 
illusorisch  wird  — es  sei  denn,  dasz  der  Schüler  sehr  viel  Zeit  auf 
häusliche  Vorbereitung  verwenden  könne,  was  freilich  bei  der  üeber- 
bürdung  mit  Unterrichtsstoff  nicht  wohl  vorausgesetzt  werden  kann.  Auch 
die  I Lehrslufe  des  Dommerichschen  Lehrbuchs  dürfte  schon  zu  umfang- 
reich sein  und  könnte  noch  manche  Kürzungen  vertragen. 
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Wünschenswerth  wäre  eine  gröszere  Präcision  der  Definitionen.  So 
kann  z.  B.  der  Satz  *die  besondere  Erdkunde  lehrt  einen  einzelnen 
gröszern  oder  kleinern  Erdraum  kennen’  auch  ffir  die  1 Lehrstufe  nicht 
genügen;  die  Bezeichnung  der  Zonen  mit  'Glühgürtel,  warmer,  milder, 
kühler,  kalter  Gürtel  und  Eisgürtel’  fördert  die  Klarheit  nicht,  zumal 
auf  dem  beigegebenen  KSrtchen  das  Feuerland  noch  dem  'milden’  Gürtel 
angehört. 

Die  Gebirge,  insonderheit  Mitteleuropas,  sind  gut  gegliedert  und  ge- 
schildert. Nur  die  herkömmlichen  unklaren  Benennungen  der  Alpenzuge 
fehlen  auch  hier  nicht.  Mit  Recht  macht  Moritz  Ziegler,  unser  Special- 
geograph der  Schweizer  Alpen,  darauf  aufmerksam,  dasz  Berner,  Glarner, 
Graubündtner  Alpen  nicht  mehr  und  nicht  weniger  besage,  als  alle  in 
diesen  Cantonen  sich  findenden  Alpenhöhen.  Die  Namen 'Rhätische  Alpen’, 
'Lepontische  Alpen’  u.  a.  sind  noch  weit  unsicherer.  Monte-Rosa-Kette, 
Finsleraarhorn-Kette,  Tödi-Kette,  St.  Gotthards-Stock,  Alpen  der  Rhein- 
quellen, Bernina-Stock,  Oetzthaler  Gruppe  sind  ungleich  präciser  und 
lassen  Verwechselungen  nicht  zu.  Wenn  aber  im  vorliegenden  Buche  die 
'AllgSuer  Alpen’  in  1)  Vorarlberger  und  2)  Bayrische  Alpen  eingeteilt 
werden,  so  ist  dies  entschieden  ein  Misverständnis. 

Bei  Manchester  erscheint  eine  Stadt  (Vorstadt)  Chorlton  Now  mit 
124,000  Einwohnern  an  Stelle  der  bisher  oft  genannten  Vorstadt  (oder 
selbständigen  Stadt?)  Salford;  es  dürfte  besser  sein,  beide  Vorstädte  mit 
Manchester  — ähnlich  wie  bei  den  einzelnen  Teilen  der  rheinischen 
Fabrikstadt  Barmen — zusammenzufassen,  während  Stockport  und  Merthyr- 
Tydvil  in  Britannien,  Murcia,  Cartagena  u.  a.  in  Spanien  besser  ohne  die 
Dörfer  und  Häuser  ihrer  stundenweit  sich  ausdehnenden  lämilichen  Bezirke 
zu  rechnen  sind  und  dann  mit  geringerer  Einwohnerzahl  erscheinen  müs- 
sen. Roubaix  (65,000  Einw.)  und  Tourcoing  bei  Lille  fehlen.  Eine 
belgische  Colonie  St.  Thomas  in  Westindien  gibt  es  nicht. 

Die  teils  eingestreuten , teils  bei  der  Vergleichung  der  Erdteile  zu- 
sainmengestellten  Fragen,  sämtlich  in  der  I Lehrstufe,  werden  den  Unter- 
richt beleben  und  den  Lehrer  an  noch  fleiszigeres  Fragen  erinnern.  Auch 
die  in  der  allgemeinen  Erdkunde  aller  drei  Stufen  enthaltenen  Holz- 
schnitte sind  dem  Verständnis  förderlich.  Die  Verfasser  haben  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht,  die  Beziehung  zwischen  den  Ländern  und  deren 
Bewohnern  darzustellen,  und  wenn  es  ihnen  auch  nicht  gelungen  ist,  so 
treffliche  und  reiche  geographische  Natur-  und  Lebensbilder  darzustellen 
wie  H.  Guthe  in  seinem  Lehrbuch  der  Geographie,  so  reiht  sich  doch 
auch  das  Fiathesche  Buch,  namentlich  in  seiner  Ilf  Lehrstufe,  den  besseren 
Lehrbüchern  würdig  an. 

Leipzig.  Otto  Delitsch. 
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6. 

Dr.  H.  Güthe  (Lehrer  der  Mathematik  und  Mineralogie 

AM  POLYTECHNICüM  ZU  Hä  NNO  VE  r)  , LeHRBUCH  DER  GeOGRA- 

PHIE  FÜR  DIE  MITTLEREN  UND  OBEREN  ClASSEN  HÖHERER  BlL- 

DUNGSANSTALTEN  SOWIE  ZUM  SELBSTUNTERRICHT.  Hannover, 

Hahnsche  Hofbnchhandlnng.  • 1868.  Zweite  Hälfte.  XII  u. 

364  (zus.  572)  8.  8. 

Diese  zweite  Hälfte  — über  die  erste  wurde  bereits  Jahrg.  1868 
S.  1581.  Bericht  erstattet  — bringt  den  Schlusz  von  Asien  (Buch  VII)  und 
behandelt  dann  (Buch  VIII)  in  9 Capiteln  Europa.  Den  allgemeinen  Uebersich- 
ten  (Gap.  1,  $.222  — 244)  folgen  die  Balkanhalhinsel,  die  italische  und  die 
spanische  Halbinsel  (Cap.  2 — 4),  Frankreich,  die  britischen  Inseln,  die 
skandinavischen  Länder  (Cap.  5 — 7},  das  sarmatische  Tiefland  (Cap.  7’*'), 
die  Karpathenländer  (Cap.  8),  Deutschland  und  die  germanischen  Nachbar 
länder  (Gap.  9),  letzteres  von  S.  426 — 572.  Durchgängig  sind  die  all- 
gemeinen Abhandlungen  über  horizontale  und  verticale  Gliederung, 
über  Bewässerung  und  Bevölkerungsverhältnisse  ausführlicher  gehalten, 
als  die  politische  Geographie  oder  specielle  Topographie.  Was  über 
Klima  und  Vegetation  Europas  zu  sagen  war,  ist  in  Capitel  1 zusammen- 
gefaszt,  bei  den  einzelnen  Ländern  aber  nicht  wiederholt  worden.  Beim 
Unterricht  wurden  diese  Momente  nicht  zu  übergehen  sein! 

In  jenen  allgemeinen  Darstellungen  liegt  der  Werth  und  Charakter 
des  Buchs.  Sie  zeugen  von  klarer  Auffassung  und  sind  sichtlich  das  Re- 
sultat längerer  Studien.  Die  Ritterschen  Grundlehren  von  der  Wechsel- 
beziehung zwischen  der  Erde  und  ihren  Bewohnern,  von  dem  Werden 
der  Völker  und  Staaten  in  Uebereinstimmung  und  auf  Grund  der  terrestri- 
schen, hydrographischen,  klimatischen  Grundbedingungen  sind  hier  zu 
weiterer  Ausführung  gekommen.  Freilich  wird  für  die  Schule  eine  Be- 
handlung des  ganzen  gegebenen  Stoffs  in  gleicher  Vollständigkeit  eine 
Unmöglichkeit  sein,  wie  auch  Verf.  selbst  gesteht,  dasz  er  in  jedem  Cursus 
nur  ein  oder  einige  Charakterbilder  ausführlicher  behandele,  das  Uebrige 
dem  eignen  Studium  der  Schüler  überlassend  — es  wird  dieses  Verfahren 
keine  bedenklichen  Lücken  in  dem  Wissen  des  Schülers  lassen,  sobald  der 
vorbereitende  Unterricht  in  den  unteren  Classen  eine  genügende  systema- 
tische Uebersicht  über  das  Erdganze,  wie  über  die  einzelnen  Erdteile, 
Länder  und  Staaten  gegeben  hat,  und  sobald  der  Schüler  durch  specielle 
Behandlung  einzelner  Teile  mit  Lust  und  Geschick  zum  Weilerstudieren 
ausgerüstet  worden  ist. 

Auch  In  der  zweiten  Hälfte  wünschten  wir  dem  topographischen 
Teil  eine  gröszere  Vollständigkeit  und  mehr  Zahlen  von  neuestem  Datum. 
Einer  Erwähnung  hätte  z.  B.  das  Fabrikcentrum  von  Französisch-Flandern 
mit  den  Städten  Lille  (13  T.,  Druckfehler  statt  132  T.,  jetzt  155  T.), 
Roubaix  (65  T.)  und  Tourcoing  (38  T.  Einw.)  verdient ; die  beiden  letzten 
Orte  fehlen.  So  hätten  auszer  Zwickau , Glauchau  und  Plauen  auch  Mee- 
rana,  Crimmitzschau,  Werdau,  Reichenbach  genannt  werden  mögen ; diese 
Städte  bilden  mit  den  umliegenden  Städten  und  Dörfern  einen  der  lebhaf- 
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testen  Fabrikdistricte  Europas.  Ueberhaupt  ist  das  Königreich  Sachsen 
im  Verhältnis  zu  anderen  Staaten  etwas  stiefmütterlich  bedacht  worden. 
— Stoke  upon  Trent  hat  als  Stadt  nur  11,400  Einw. , die  101,000  E. 
gelten  für  den  Parlamentswahlbezirk.  Hier  wie  bei  Murcia , welches  mit 
27  T.  statt  mit  88  T.,  bei  Cartagena,  welches  mit  22  T.  statt  mit  54  T. 
Einwohnern  zu  notieren  ist,  wenn  man  nicht  den  umliegenden  Landbezirk 
mit  seinen  Flecken , Dörfern  und  Häusern  mitzählen  will,  sind  die  Fehler 
dieser  Auffassung ' aus  den  Verzeichnissen  anderer  Werke  heröberge* 
nommen  worden.  Dagegen  wird  Salford  mit  Manchester  in  der  Regel  als 
eine  Stadt  betrachtet,  und  das  Verzeichnis  auf  S.  243  würde  Manchester 
mit  449  T.  Einwohnern  aufföhren  und  in  der  Reihenfolge  über  Glasgow 
und  Neapel  stellen  müssen.  — Die  Benennung  'russische  Tiefebene’  ruht 
auf  zum  Teil  veralteten  Anschauungen ; weite  Strecken  des  Landes  zwi- 
schen Karpathen  und  Ural  heben  sich  auf  600  bis  über  1000  Fusz  und 
treten  damit  wesentlich  aus  dem  Tieflandsklima  heraus  und  in  ein  Plateau- 
klima über.  — Die  Steinkohlenproduction  Groszbritanniens  ist  für  1858 
auf  1170  Mill.  Centner  angegeben;  wir  fanden  für  1860  bereits  1866 
Mill.  Centner. 

Mehrfache  Druckfehler,  auch  in  den  Zahlen  der  Seitenüberschriften, 
sind  zu  beklagen ; der  Druck  und  die  äuszere  Ausstattung  des  Werks  ver- 
dienen dagegen  alles  Lob.  Auf  jene  Einzelheiten  aber  legen  wir  nicht 
so  viel  Gewicht,  dasz  wir  nicht  auch  bei  dem  zweiten  Teile  anerkennen 
sollten , dasz  Guthes  Lehrbuch  vorzugsweise  geeignet  ist , den  Schüler  in 
das  Verständnis  der  Geographie  einzuführen. 

Leipzig.  Otto  Delitsch. 
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Muther,  Dr.  Theodor,  Vorträge  aus  dem  Universitäts- 
und Gelehrtenleben  im  Zeitalter  der  Reformation.  Er- 
langen, Deichert.  1866.  499  S.  8. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  neun  Culturbilder , die  alle  mehr  oder 
minder  das  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  im  Zeitalter  der  Reforma- 
tion beliandeln.  Es  sind  ursprünglich  Vorträge , teils  in  Königsberg  in 
Pr.,  teils  in  Rostock  gehalten,  darnach  aber  in  selbständige  wissenschaft- 
liche Abhandlungen  umgearbeitet.  Beigefügt  ist  ein  ganz  genauer  Quel- 
lennachweis aus  dem  corpus  reformatorum , vielen  Monographieen  und 
den  Archiven  mehrerer  Universitäten,  besonders  Halle- Wittenberg,  Leipzig 
und  Königsberg.  Zum  Schiusz  ist  auch  noch  ein  Namenregister  gegeben. 
Das  Buch  kann  daher  mit  Recht  den  Anspruch  erheben , eine  gründliche 
wissenschaftliche  Arbeit  zu  sein. 

Wir  finden  folgende  Vorträge:  1)  Bilder  aus  dem  mittelalterlichen 
Universilälsleben.  2)  Zur  Verfassungsgeschichte  der  deutschen  Univer- 
sitäten. 3)  Politische  und  kirchliche  Reden  aus  dem  Anfang  des  16en 
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Jahrhunderts.  4)  Ausgang  des  Petrus  Ravennas.  5)  D.  Christoph  Kup- 
pener.  6)  D.  Hieronymus  Schürpf.  7)  und  8]  D.  Johann  Apel.  9)  Anna 
Sabinus. 

Wir  hören  hier  Namen , die  nicht  gerade  in  Aller  Gedächtnis  sein 
werden.  Ich  muste  mir  dies  wenigstens  beim  ersten  Ueberlesen  der  Titel 
gestehen.  Und  doch  kann  ich  nach  ihrer  Bekanntschaft  durchaus  nicht 
in  das  wegwerfende  Urteil  eines  Recensenten  einstimmen,  der  von  einer 
Abhandlung  wenigstens,  von  der  Ober  Schürpf  — es  ist  der  Reihe  nach 
die  siebente — geäuszert  hat,  'eine  eigene  Druckschrift  verdient  eine 
solche  Grdsze  sicherlich  nicht,  man  müste  es  denn  wönschensw'erth  finden, 
dasz  das  lebendige  Andenken  w’ahrhaft  groszer  und  für  Geschlechter  nach- 
haltig wirkender  Männer  erstickt  würde  unter  dem  schlaffherzigen  Ge- 
dächtnis löblicher  und  unzähliger  Mittelmäszigkeit.’  Muther  hat  hierauf 
selbst  schon  ganz  treffend  geantwortet.  'Sehr  schmeichelhaft  allerdings 
für  meine  schmucklose  Erzählung , wenn  derselben  zugetraut  wird , dasz 
sie  das  lebendige  Andenken  usw.  Allein  diese  Gefahr  dürfte  doch  nicht 
gar  grosz  und  höchstens  für  ganz  enge  Herzen  vorhanden  sein.’  Der 
Verf.  hofft  im  Gegenteil  mit  Recht,  dasz  die  Sammlung  nicht  nur  Gelehrten 
von  Fach  willkommen  sein,  sondern  auch  von  Freunden  der  Geschichte 
überhaupt  gelesen  werde.  Es  sei  uns  gestattet,  auf  einige  Abschnitte, 
die  uns  besonders  interessant  zu  sein  schienen,  aufmerksam  zu  machen. 

Der  erste  Rector  der  Albertus-Univcrsität  zu  Freiburg  im  Breisgau 
Matthäus  Hummel  gibt  in  seiner  Rede  bei  der  Einweihung  derselben  am 
27  April  1460  eine  ergreifende  Schilderung  von  dem  Verkommensein  der 
damaligen  Klosterschulen.  'Pfui  der  Schande’ , so  ruft  er  entrüstet  aus, 
'in  'diesen  entarteten  Zeiten  werden  wissenschaftliche  Uebungen  jeder 
Art,  gemeinsame  wie  Privatstudien,  gleich  als  ob  es  einen  Feldzug  wider 
dieselben  gelte,  aus  den  Häusern  der  Kleriker  entfernt.’ 

Dazu  gibt  Muther  einen  Beitrag.  Dieser  hat  nemlich  auf  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Königsberg  vor  einigen  Jahren  in  einem  um  1470 
zusammengeschriebenen  Miscellancodex  ein  seltsames  Schriftwerk  ent- 
deckt. Dasselbe  trägt  die  Ueberschrift : 'Ein  sehr  schöner  Brief  von  einem 
dummstolzen  Beanus  und  einem  demütigen  Studenten.’  Beanus  kann  etwa 
mit  'Scbulfuchs’  übersetzt  werden.  Der  'sehr  schöne  BrieP  ist  in  Leipzig 
um  die  Mitte  des  15en  Jahrhunderts  entstanden  und  war,  wie  es  scheint, 
'zum  Vorlesen  bei  einem  Aristotelesfrühstück  bestimmt’  'Letzteres  war 
eine  Schmauserei,  welche  nach  der  in  jedem  Semester  stattfindenden 
Magisterpromotion  die  neucreierten  Magistri  artium  ihren  älteren  Collegen 
gaben,  wobei  nicht  blosz  wacker  gezecht,  sondern  auch  allerlei  Scherz 
und  Kurzweil  getrieben  wurde.  Ein  solcher  Leipziger  Aristotelesschmans 
war  es,  von  welchem  in  den  'Briefen  der  Dunkelmänner’  der  Baccalau- 
reus  Thomas  Langschneyder  berichtet:  . . . 'ich  war  auch  dort,  und  wir 
tranken  zum  ersten  Gericht  drei  Schluck  Malvasier  und  beim  ersten 
Wechsel  setzten  wir  frische  Semmeln  darauf  und  machten  Brodkugeln; 
und  dann  hatten  wir  sechs  Schüsseln  mit  Fleischspeisen  und  Hühnern  und 
Capaunen  und  eine  mit  Fischen ; und  beim  Fortschreiten  von  einem  Ge- 
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rieht  zum  andern  tranken  wir  immer : Rheinwein  und  einhecker  Bier,  auch 
torgaucr  und  naumburger  Bier;  und  die  älteren  Magistri  waren  wohl  zu- 
frieden und  sagten , dasz  die  neuen  Magistri  sich  wohl  gelöffelt  und  Ehre 
eingelegt  hätten.  Dann  fingen  die  etwas  angeheiterten  Magistri  an , über 
grosze  Fragen  kunstvoll  zu  disputieren:  und  einer  warf  die  Frage  auf, 
ob  es  heiszen  müsse  »der  unser  zu  machende  Magister«  oder  »unser  zu 
machender  Magister«  usw.’ 

Ergötzlich  ist  dann  die  Schilderung,  wie  die  beiden  Genannten  , der 
Schulfucbs  aus  Ulm  und  der  Student  aus  Leipzig,  zur  hohen  Schule  nach 
Padua  ziehen.  Der  Zweck  ist  offenbar,  in  humoristisch-satirischer  Weise 
die  Roheit  des  Schulfuchses  zu  geiszeln.  Er  renommiert  mit  seiner  Ge- 
lehrsamkeit und  vermag  dann  nicht  einmal  eine  lateinische  Bulle  zu-  lesen, 
geschweige  zu  verstehen.  ^Wie  ein  Esel  ins  Weite  sieht,  risz  er  zwar 
die  Augen  grosz  auf,  aber  ein  Wort  erklären  konnte  er  nicht,  ja  er 
konnte  nicht  einmal,  was  noch  viel  schmählicher  war,  eines  lesen.’  Er 
endet  als  Vogelscheuche,  und  'es  sollten’,  heiszt  es,  'alle  Thoren,  welche 
es  vorziehen , auf  Winkelschulen  wie  zu  Ulm  und  anderwärts  ihre  Esel- 
haftigkeit  zu  bewahren,  dorthin  wandern,  um  am  abschreckenden  Beispiel 
eine  Warnung  zu  nehmen.’ 

Es  folgen  dann  Skizzen  über  den  damals . üblichen  Depositionsact, 
Scenen  aus  dem  wiener  und  pariser  Universitätsleben,  von  der  letzteren 
der  blutige  Kampf  um  das  Universitätssiegel. 

Zum  Verständnis  der  Disputierweise  jenes  Zeitalters  wird  in  dem 
Aufsatz  'Politische  und  kirchliche  Reden  aus  dem  Anfang  des  16n  Jahr- 
hunderts’ eine  Stelle  aus  einer  lateinisclien  Comödie  mitgeteilt,  welche 
Heinrich  Bebel,  der  tübinger  Humanist,  in  den  ersten  Jahren  des  16n 
Jahrhunderts  von  Studenten  seiner  Universität  aufführen  liesz,  um  das 
barbarische  Latein,  wie  die  Bildungs-  und  Denkweise  der  berschenden 
Schule  zu  geiszeln.*) 

Der  scholastisch  erzogene  Sophist  Lentulus  begegnet  seinem  Jugend- 
freund, dem  Humanisten  Vigilantius.  Sofort  provociert  jener  im  gräuUeh- 
sten  Latein  zum  Disputieren  um  sechs  Groschen.  Vigilantius  nimmt  die 
Welte  an,  und  nun  beginnt  jener  zu  argumentieren:  Was  ich  bin,  bist 
du  nicht.  Vigilantius:  Das  gebe  ich  zu.  Lentulus:  Ich  aber  bin  ein  älensch. 
Vigilantius:  Gebe  ich  ebenfalls  zu.  Lentulus:  Folglich  bist  du  kein 
Mensch.’  Doch  das  ist  noch  geistreich.  Häufig  wird  der  Streit  nur  mit 
Schimpfen  geführt.  So  treten  im  fünften  Act  der  genannten  Comödie  die 
Scholastiker  Ghrysippus  und  Leucippus  auf.  'Chrysippus : Worin  studierst 
du,  Leucippus?  Leucippus:  In  den  Subtilitälen  des  Scotus.  Ch. : Was 
hältst  du  vom  Scotus?  L.:  Den  müssen  Alle  für  einen  solchen  halten,  der 
durch  Gelehrsamkeit  und  Tiefe  des  Genies  vor  allen  christlichen  Doctoren 


*)  Die  Komödie  lautet;  Comoedia  de  optimo  Studio  scholasticorum. 
£x.  Innspruck  in  vigilia  pentecostes  M.  D.  I.  Nebst  der  Oratio  ad  regem 
Maximilianum  de  laudibus  atque  amplitudine  Germaniae  und  anderen 
Schriften  Bebels  in  einer  Quartausgabe  auf  der  Universitjltsbibliothek 
in  Königsberg. 


DIgitized  by  Google 


im  Zeilälier  der  Reformation. 


49 


ausgezeichnet  ist.  Ch.:  Das  lugst  du  in  deinen  Hals  hinein.  L.:  Das 
sage  ich  als  die  Wahrheit.  Aber  du  lügst,  denn  wen  könnte  man  von 
Jemand  jenem  vorgezogen  sehen?  Ch.:  0!  hei  weitem  ausgezeichneter 
ist  der  König  aller  Docloren  Wilhelm  Occam.  L.:  Wenn  ich  das  glaube, 
soll  mich  gleich  der  Kukuk  holen.  Ich  halte  gar  nichts  von  euerer  Seele 
und  hin  allen  Anhängern  derselben  lodlfeind.  Ch.:  EI)enso  ich  den  Glie- 
dern der  eueren.  L. : Schweig,  du  Frosch.  Ch.:  Schweig,  Heuschrecke. 
L. : Wenn  mich  nicht  die  Rucksiclit  auf  die  Anwesenden  abhielle,  würde 
ich  mich  nicht  enthalten,  dich  an  den  Haaren  herumzuziehen.  Ch.: 
Thu’s  doch!  An  Drohungen  ist  noch  Niemand  gestorben.  Aber  das 
sage  ich  und  wiederhole  es:  Du  greifst  eine  gehörnte  Bestie  an.  Von 
mir  gilt  das  Wort:  er  hat  einen  Büschel  Heu  am  Horn.  L.:  Das  wird 
sich  zeigen.  Dennoch  wage  ich  zu  sagen,  dasz  deine  Partei  leeres  Stroh 
drischt  und  im  Finstern  lappt.  Ch.:  Und  ich  behaupte  immer  noch,  deine 
Richtung  sei  grundfalsch.’ 

Der  Verf.  bemerkt  hierzu  mit  Recht,  dasz  diese  Bilder  zwar  kari- 
kiert, aber  doch  aus  dem  Leben  gegrüTen  waren.  In  den  Briefen  der 
Dunkelmänner  finden  wir  ganz  ähnliche  wissenschaftliche  Unterhaltungen. 
'Aber  auch  die  Opposition,  welche  die  Humanisten  machten,  war  anfäng- 
lich nicht  viel  tiefer  gehend  als  die  damalige  Wissenschaft  selbst.  Sie 
bezog  sich  lediglich  auf  die  Form.’ 

Derselbe  Bebel  trägt  im  Jahre  1501  in  der  Hofburg  zu  Innsbruck  vor 
Kaiser  Maximilian  eine  Rede  zum  Lobe  Deutschlands  vor.  Mutter 
Germania  ist  ihm  im  Traume  erschienen.  Nach  langem,  die  Rede  unter- 
drückendem Schluchzen  hat  sie  zu  ihm  gesprochen:  'Eile,  Bebel,  eile  zu 
meinem  theuern  Sohn  dem  König  Maximilian,  denn  er  geslallel  gern  auch 
Privatleuten  den  Zutritt.  Erzähle  ihm  von  meiner  trostlosen  Lage,  schil- 
dere ihm  mein  schmachvolles  Aussehen,  gemahne  ihn  meiner  Thränen  und 
des  steten  Kummers,  der  mich  langsam  verzehrt.  Sage,  er  sei  der  einzige 
Trost,  die  alleinige  Zuflucht  der  Mutter.  Auf  ihn  habe  ich  seit  seiner  Ge- 
burt alle  Hoffnung  gesetzt.  Er  sei  das  blühende  Haupt  meiner  Söhne, 
alle  anderen  Glieder  seien  krank.  Doch  soll  er  den  Mut  nicht  verlieren 
und  verkommen  im  Jammer.  Durch  seine  Mannhaftigkeit  und  Kraft  kann 
er  manches  angefressene  Glied  zur  Heilung  bringen.  Wo  aber  die  Fäulnis 
zu  weit  um  sich  gegriffen  hat,  da  soll  er  das  Alesser  gebrauchen.  Keine 
andere  Hoffnung  bleibe  uns,  als  gründliche  Kur.  Vor  Allem,  sag  ihm,  mis- 
falle  mir  die  Sonderbündelei  einiger  Groszen  im  Reich,  wodurch  die 
Bande  des  Gehorsams  sich  lockern.  Gib  dem  Kaiser  zu  bedenken , dasz 
die  Ursache  des  Untergangs  mächtiger  Staaten  wie  des  persischen , des 
griechischen,  macedonischen  und  römischen  nichts  Anderes  w'ar  als 
Eigennutz  der  Einzelnen  und  daraus  hervorgehende  innere  Zwietracht. 
Erkläre  ihm,  dasz  er  nur  einen  Fehler  hat,  allzu  grosze  Milde  und  Nach- 
sicht, die  dem  Vaterland  verderblich  wird.  Denn  so  obstinat  sind  gegen- 
wärtig Alle,  dasz  Langmut  vom  Uebel,  Tyrannei  aber  nötig  ist.’ 

Vier  Jahre  später  (1505)  hält  in  Bologna  Christoph  Scbeuerl  aus 
Nürnberg  in  der  Kirche  des  heiligen  Dominicus  ebenfalls  eine  Rede  zum 
Lobe  Deutschlands.  Es  findet  die  feierliche  Uehergabe  der  Insignien  der 

N.  Jakrb.  f.  PhU.  u.  Pad.  II.  Abt.  1869.  HfU  I.  A 
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Magistrator  an  den  ans  der  deutschen  Landsmannschaft  gewählten  neuen 
Beetor  statt  Und  zu  dessen  Ehren  soll  Scheuert  das  Wort  führen.  Er  ist 
erst  24  Jahre  aJl,  bat  aber  schon  seit  etwa  neun  Jahren  die  Rechtswissen> 
schaA  zu  Bologna  studiert. *)  Wir  sehen  aus  seiner  Rede  deutlich,  dasz 
ihm  die  rorhin  erwähnte  Rede  Bebels  bekannt  war  und  dasz  er  selbige 
mehr  ausbentet  'als  es  mit  unseren  heutigen  Begriffen  von  litte rarischem 
Anstand  vereinbar  ist’ . Es  kommen  aber  auszerdem  schöne  Stellen  da- 
rin vor. 

D.  Christoph  Kuppener  ist  ein  Jurist,  zugleich  aber  von  allgemeinem 
culturhistorischen  Interesse.  Besonders  epocbemacbeod  ist  er,  weil  er, 
einer  der  Ersten,  seine  berühmte  Schrift  'de  usuris’  (über  den  Wucher) 
lateinisch  und  deutsch  bearbeitete.  Es  wird  berichtet  dasz  er  im  Winter- 
semester 1510/11  das  Universitätsamt  eines  Vicekanzlers  zu  Leipzig  be- 
kleidete. Er  übertrug  seine  Vertretung  bei  Promotionen  der  Artisten- 
facultäl  (ist  die  damalige  Bezeichnung  der  philosophischen)  auf  Andreas 
Hundt  aus  Hagdeburg,  der  im  Sommer  1511  Decan  jener  Facultät  wurde, 
zugleich  aber  als  juris  Studiosus  bezeichnet  wird.  Kuppener  ist  dann  auch 
bald  im  Jahre  1511  zu  Leipzig  gestorben. 

D.  Hieronymus  Schürpf,  in  St.  Gallen  1481  geboren,  in  Basel  und 
Tübingen  gebildet,  zieht  1502  auf  Staupitzens  Betrieb  von  den  freund- 
licheu  Ufern  des  Neckar  nach  W'iiienberg,  von  dem  Luther  bemerkt,  'Wit- 
tenberg liegt  an  der  äuszersten  Grenze  der  Civilisation ; wären  sie  noch 
ein  wenig  weiter  gegangen , so  waren  sie  mitten  in  der  Barbarei.’  Am 
18  October  1502  fand  die  feierliche  Einweihung  der  Universität  Willen- 
berg statt.  Unser  Schürpf  liest  zuerst  aristotelische  Logik  nach  Duns 
Scotus  und  erklärt  das  aristotelische  Buch  über  den  Himmel  und  die 
Welt.  Zugleich  hörte  er  die  Vorlesungen  Anderer;  denn  der  magister 
legens  ist  noch  Scholar.  Als  Docent  genieszt  er  ein  jährliches  Stipendium 
von  30  Goldgulden  (zu  21  guten  Groschen)  nebst  dem  Lebensunterhalt,  für 
welchen  er  eine  Aversionalsumme  von  jährlich  10  Gulden  erhielt.  Er 
versichert  aber  17  Gulden  gebraucht  zu  haben,  'eine  Summe’,  wie  der 
Herausgeber  bemerkt,  'die  immer  noch  hoch  genug  ist,  wenn  man  be- 
denkt, dasz  der  jährliche  Unterhalt  für  einen  Studenten  zu  Wittenberg 
anfangs  des  16n  Jahrhunderts  nur  auf  8 Goldgulden  angeschlagen  wurde.’ 

Von  Anfang  an  gehörte  dann  Schürpf  zu  Luthers  eifrigsten  Zuhörern. 
Er  war  mit  Karlstadl,  Spalalin,  Justus  Jonas,  Melanchlhon,  Kranach  ein 
Mitglied  der  'befreundeten  Genossenschaft’,  von  welcher  Luther  in  Briefen 
aus  jener  Zeit  schreibt,  ln  Worms  steht  Schürpf  als  Rechtsfreund  Luther 


*)  Es  darf  hier  erinnert  werden  an  das  jüngst  erschienene  Werk: 
Christoph  Schenerls  Briefbuch.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Reformation  und  ihrer  Zeit.  Herausgegeben  vom  Freiherm  v.  Soden, 
fürstlich  Scbwarzburgischem  Oberstleutnant  a.  D.  zu  Nürnberg,  und 
J.  K.  F.  Knaake,  Lehrer  und  Prediger  am  Cadettenhause  in  Pots- 
d.'ira.  Ir  Bd.  Briefe  1505 — 1516.  Potsdam,  Gropiussche  Buchhandlung. 
1867. 
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zur  Seile,  und  er  war  es,  der  auf  die  Frage:  'Martine,  bekennest  du, 
dasz  diese  Bücher  dein  sind?’  laut  in  die  Reichsversammluug  rief:  Icgan- 
lur  tituli  librorum,  da  Luther  sogleich  'ja’  sagen  wollte.  Seil  1531  ent- 
standen aber  zwischen  Beiden  Differenzen  wegen  des  kanonischen  Rechtes. 
Der  Handel  wird  sehr  ernsthaft  und  führt  zum  vollständigen  Bruch,  so 
dasz  der  Kurfürst  Johann  Friedrich  sich  ins  Mittel  schlagen  musz.  Schürpf 
starb  1554  als  Professor  der  Rechte  in  Frankfurt  a.  0. 

D.  Johann  Apel,  aus  Nürnberg,  war  einer  der  ersten  Zuhörer  der 
Universität  Wittenberg.  Sein  Freund  und  Landsmann  ist  Georg  Burkhard 
aus  Spalt  unweit  Nürnberg,  bekannter  als  Georg  Spalatinus.  Von  den 
äuszeren  Verhältnissen  Apels  weisz  man  so  viel  wie  nichts.  Aber  über 
den  Gang  und  die  Richtung  seiner  Studien  erfahren  wir  Näheres  aus 
seinem  später  verfaszten  Buche  'Isagoge  in  qualuor  libros  Instilulionum 
divi  Justiniani.’ 

Uns  interessiert  zunächst  eine  Stelle,  in  welcher  erörtert  wird, 
welche  Vorbildung  erforderlich  sei,  um  mit  Nutzen  an  das  Studium  der 
Jurisprudenz  heranzutrelen.  'Es  ist  nicht  genug’,  sagl  er,  'dasz  ein 
solcher  Neuling  Grammatik  aus  Alexander  Gallus  kenne,  sondern  er  musz 
auch  in  der  Geschichte  tüchtig  bewandert  sein  und  w’issen,  zu  wel- 
chen Zeiten  die  einzelnen  römischen  Kaiser  regierten,  unter  wem 
ein  jeder  der  römischen  Juristen  respondierle,  welches  die  Amtsbefug- 
nisse des  Prälors  und  der  übrigen  Magistrale  w'aren.  Dazu  musz  er  mit 
den  ComÖdien  des  Terenz,  den  Schriften  des  Cicero,  Sallust,  Livius,  Quin- 
tilian  und  anderer  ausgezeichneter  Autoren,  denen  ich  Erasmus  von  Rot- 
terdam und  andere  heutige  Gelebritäten  beigeselle,  sich  nicht  fruchtlos 
bekannt  gemacht  haben.  Auch  darf  er  die  griechische  Litteratur  nicht 
ganz  vernachlässigen,  wenn  er  ein  tieferes  Eindringen  in  dieselbe  nicht 
erstreben  kann  oder  will.  Denn  es  sind  sehr  viele  Stellen  der  Justiniani- 
schen Rechtsbücher,  die  ohne  solche  Kenntnis  unverständlich  bleiben 

Dann  soll  er  nicht  unerfahren  sein  in  der  Dialektik;  er  lerne  fleiszig  ddi- 
nieren  und  richtig  einleilen,  nicht  aber  treibe  er  jene  ängstliche  Dialektik 
des  vorigen  Jahrhunderts,  die  bis  vor  kurzem  herschtc  ....  Mathematik 
aber,  Rhetorik  und  Poesie  begreife  ich  unter  der  grammatikalischen 
Vorbildung  (d.  h.  reinen  Schulbildung),  so  dasz  ich  von  einem  Hörer 
der  Jurisprudenz  eine  tüchtige,  so  zu  sagen  encyklopädische  Vorbildung 
verlange;  denn  solche  zusammenhängende  Einsicht  in  viele  wissenschaft- 
liche Disciplinen  ist  für  einen  Rechlsbeflissenen  unerläszlich.’ 

Ueber  den  Zustand,  in  welchem  in  Wirklichkeit  die  geistige  Bildung 
der  Mehrzahl  der  angehenden  Rechlssludiosen  sich  befand,  schreibt  der- 
selbe Apel  im  Jahre  1535:  'ßisanher  habeu  wir  dermaszen  in  jure  stu- 
diert, das  unter  dreiszig  gelarlen  juristen  nit  einer  ein  rechten  lateinischen 
brief  schreiben  kann,  wie  wol  got  lob  die  jungen  gesellen  sich  numals 
unterstehen  vorhin  lalein,  darnach  jura  zu  studieren,  und  sunderlich  zu 
Wittenberg.  Das  mag  man  dem  melachllion  (?)  dangken.  wie  wol  auch 
nit  alle.*  Der  Verf.  erinnert  hierzu  an  die  Erzählung  Ulrichs  v.  Hutten 
von  einem  Studiengenossen  in  Pavia,  der,  als  einmal  der  berühmte  Rechts- 
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lein  er  Jason  von  Mayno  nach  vielen  anderen  Citaten  forlfuhr:  Alexan- 

der de  Imola  ac  sequaces’  sich  zu  seinem  Nachbar  mit  der  Frage  wendete: 
'Wer  ist  der  Sequaces?’ 

Es  folgt  dann  weiter  eine  Schilderung  eines  Rechtslehrers  jener 
Zeit  und  seines  Collegiums.  Der  junge  Student  Sempronius  und  Aibericus, 
ein  älterer  Jurist,  halten  folgendes  Zwiegespräch:  'Alb.  Wie  viele  Jahre 
studierst  du  die  Rechte?  Sempr.  Jahre?  Noch  nicht  einen  ganzen  Monat. 
Alb.  Welches  Pandektenfragment  erklärt  jetzt  der  Professor  seinen  Uö- 
rern?  Sempr.  Die  lex,  welche  mit  den  Worten  beginnt  »Si  non  sortem« 
im  Pandektentitel  de  condictione  indebiti.  Alb.  Ah!  jene  dunkle  und 
schwierige  Stelle.  Sempr.  Ja,  so  musz  es  wol  sein,  Aibericus!  Ich  bin 
in  diesem  Auditorium  blind  und  taub;  aber  doch  nicht  so  eigentlich  taub, 
ich  höre  die  einzelnen  Worte,  verstehe  aber  nichts  von  Allem,  was  ge- 
redet wird,  gerade  so  als  ob  ein  Sarmate  predigte.  Denn  zuerst  weisz 
ich  nicht,  was  das  W'ort  sors  bedeutet  und  der  Professor,  da  er  über 
die  Anfangsworte  der  lei  sich  verbreitete,  hat  es  nicht  erklärt  . . . . 
Dann,  wenn  der  Docent  von  Civil-  und  Naturalobligationen  redet  und 
zwischen  beiden  ängstlich  unterscheidet,  ferner  wenn  er  von  ignorantia 
juris  et  facti  spricht,  verstehe  ich  so  viel  wie  nichts  ....  Ueberdem, 
wenn  der  Verfasser  der  Pandektenstelle  von  condictio  spricht , redet  der 
der  Professor  lediglich  von  conditio  ....  Dann  bringt  er  unendlich  viele 
Worte  vor,  die  ich  nicht  verstehe:  Stipulation,  Acceptilation,  Präscriptio, 
Novalio  usw.  Ich  verzweifele  fast  daran,  in  dieser  Wissenschaft  es  zu 
etwas  zu  bringen,  und  es  möchte  besser  sein  nach  Hause  zuröckzukehren 
und  gar  nichts  zu  thun,  als  hier  mit  allem  Schweisz  nichts  auszurichten.’ 
Aufgefordert,  hei  einem  anderen  Professor  zu  hören,  erklärt  er  auch 
dies  versucht  zu  haben , und  dasz  es  ihm  da  um  nichts  besser  ergehe. 
'Guter  Gott’,  klagt  er,  'wie  vieles  höre  ich  auch  da,  was  ich  niclil 
verstehe:  actiones  honae  fidei,  actiones  slricli  juris,  acliones  arbitrariac, 
restituere,  exhibere,  solvere,  dehere,  actiones  in  rem,  in  personam,  Publi- 
ciana,  Serviana,  Hypothecaria,  arbitrium  judicis,  ofßciuro  judicis,  letzteres 
bald  als  nobile,  bald  als  mercenarium,  bald  als  inhaerens  actioni,  bald 
als  non  inhaerens  bezeichnet.  Dann  noch  vis,  metus,  dolus.’  Apel  ist 
nun  einer  der  Ersten,  welche  die  Ergebnisse  der  philologischen  und 
historischen  Studien , \velche  mit  Vorliebe  betrieben  >vurden , der  Rechts- 
wissenschaft zu  Gute  kommen  iieszen  und  durch  Reform  der  widenvär- 
tigen  traditionellen  Methode  der  ganzen  Disciplin  einen  eleganteren 
Charakter  gaben.  Das  erste  maszgebende  Muster  hierfür  war  Melanchthons 
Dialektik. 

Wir  bemerken  noch,  dasz  Apel  1523  Chorherr  in  Würzburg  und 
Rath  bei  dem  Bischof  Konrad  wurde.  Weil  er  das  Cölibat  nicht  anerkennt, 
wird  er  verfolgt,  eingekerkert  und  erst  nach  dreimonatlicher  Haft  frei- 
gelassen.  Er  kehrte  nach  Wittenberg  zurück,  war  ein  sehr  geachteter 
Lehrer  des  Rechts  und  Freund  Luthers  und  der  Reformation.  Im  Sommer 
1527  brach  in  Wittenberg  mit  mörderischem  Wüten  die  Pest  aus.  Die 
Universität  wurde,  wie  aus  gleicher  Ursache  schon  früher,  nach  Jena  ver- 
legt, das  wegen  seiner  gesunden  Lage  und  frischen  ßergluft  bekannt  war. 
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Als  aber  nach  einigen  Wochen  die  erste  Wut  der  Seuche  sich  legte,  he- 
schlosz  man,  um  das  beginnende  neue  Semester  nicht  allzufern  von  dem 
Hauptsitz  der  Universität  zu  beginnen,  sich  wieder  in  die  Nähe  von  Wit- 
tenberg zu  begeben.  Drei  Meilen  von  dort,  an  der  von  Leipzig  nach 
Frankfurt  a.  0.  führenden  Slrasze,  liegt  das  Städtchen  Schlieben.  Hier 
blieb  man  vom  15  Sept.  1527  bis  zum  13  April  1528.  In  diesem  Exil 
gerade  erkannte  Apel  im  vertrauteren  Verkehr  mit  w’enigen  jungen  Leu- 
ten, dasz  diesen  die  einfachsten  Vorkenntnisse  fehlten,  und  bildete  seitdem 
seine  ^Dialektische  Lehrmethode,  angewendet  auf  die  Jurisprudenz’  aus. 
Im  Jahre  1530  gieng  er  nach  Königsberg,  wo  er  bis  1534  blieb,  in  wel- 
chem Jahre  er  in  seine  Vaterstadt  Nürnberg  als  Rathsconsulent  zurück- 
kehrte,  aber  schon  nach  zwei  Jahren  starb. 

In  dem  letzten  Vortrage  geht  der  Verf.  aus  von  einem  schönen 
Frauenbild,  welches  sich  in  der  Domkirche  zu  Königsberg  i.  Pr.  be- 
findet. Dieses  Bild  trägt  unverkennbare  Zuge  tiefen  Seelenleidens  und 
stellt  dar  die  Anna  Sabinus,  die  erstgeborene  Tochter  Philipp  Melanch- 
thons,  die  Gattin  des  ersten  Rectors  der  Universität  Königsberg  Georg 
Sabinus. 

Melanchthon  umfaszte  diese  Tochter  von  frühester  Jugend  mit 
innigster  Zärtlichkeit.  'Besuchende  Freunde  treffen  ihn  mit  der  einen 
Hand  ihre  Wiege  in  Bewegung  setzend,  mit  der  andern  ein  Buch  haltend. 
Er  demonstriert  den  verwunderten  Gästen , das  sei  seine  Pflicht  als  Haus- 
vater.’ Anna  erhält  eine  teilweis  gelehrte  Bildung  und  versteht  es  sogar, 
sich  lateinisch  auszudrücken.  Es  wird  dann  das  rege  Treiben  in  Witten- 
berg, der  häusliche  Verkehr  mit  vielen  bedeutenden  Menschen  geschildert. 
Aber  der  ältesten  Tochter  Melanchthons  war  kein  glückliches  Loos  be- 
schiedeii.  Ein  junger  Brandenburger,  mit  Namen  Georg  Schüler,  später 
genannt  Sabinus,  verweilte  heimlich  auf  der  damals  unter  Joachim  I Ne- 
stor für  die  kurbrandenburgischen  Lande  verbotenen  Universität  Wittenberg 
und  lebte  als  Haus-  und  Tischgenosz  bei  Melanchthon.  Dieser  junge  Mann, 
mit  glücklicher  Beweglichkeit  des  Geistes  und  lebhafter  Einbildungskraft 
begabt,  von  einem  brennenden  Ehrgeiz  beseelt,  lebte  wol  zehn  Jahre  in 
Melanchthons  Hause.  Er  warf  sich  mit  Eifer  auf  die  damals  in  groszen 
Ehren  stehende  lateinische  Versmacherei,  in  welcher  er  es  auch  zu 
groszero  Ruhme  brachte.  Dabei  war  er  'glanzliebend,  lebenslustig,  ein 
wortreicher  Sprecher,  voll  von  Aflect,  eigenwillig,  suchte  ein  wechsel- 
volles,  bewegtes  Leben,  haszte  die  Einförmigkeit  contemplaliver  Ruhe  und 
wurde  durch  Häckeleien  und  Reibereien,  die  ihm  nicht  unangenehmen 
Wechsel  der  Stimmung  gewährten,  ergötzt.’  Mit  diesem  Manne  wurde 
Anna  Melanchthon  erst  zwölf  Jahre  alt  — - sie  war  1522  geboren  — ver- 
lobt. Zwei  Jahre  später  findet  die  Hochzeit  statt. 

Sabinus’  Hauptgönner  war  der  Cardinal  Albrecht,  Erzbischof  von 
Mainz,  der  Erzfeind  der  Reformation,  dem  er  einen  'vollständigen  Pane- 
gyricus’  sang.  Das  erste  Jahr  seiner  Ehe  verlebte  er  an  dem  üppigen 
Hofe,  den  damals  der  prachtliebende  Albrecht  zu  Halle  hielt.  Die  Wandel- 
barkeit des  Sabinus  musz  um  diese  Zeit  schon  hervorgetreten  sein.  Me- 
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lanchthon  bereute  jetzt  schon  seine  Voreiligkeit  und  sclireibt  am  31  März 
1538  an  Camerar:  'Mein  Eidam  quält  mich;  davon  ein  andermal’  und  am 
14  Mai  desselben  Jahres  an  Justus  Jonas:  *Wenn  ich  nur  den  Wankelmut 
meines  Schwiegersohnes  vorhergesehen  hätte.’  Um  diese  Zeit  wirdSabinus 
Professor  der  Beredsamkeit  in  Frankfurt  a.O.,  wo  er  groszen  Beifall  findet. 
Charakteristisch  ist,  dasz  er  bei  schwierigeren  wisseuschaftlichen  Aufgaben 
seinen  Schwiegervater  Melanchthon  in  Anspruch  nehmen  musz;  er  bittet 
ihn  um  Abfassung  von  Prolegomena,  vun  Dispositionen  zu  Vorlesungen, 
akademischen  Reden  usw.  Die  häuslichen  Verhältnisse  aber  gestalteten 
sich  trüber  und  trüber.  Die  Gattin  in  ihrer  jugendlichen  Unerfahrenheit 
konnte  auch  nicht  gerade  sehr  behälflich  sein,  die  Misstimmung  zu  ver- 
bannen. 

Im  J.  1543  werden  Verhandlungen  zwischen  Herzog  Albrecht  von 
Preuszen  und  Melanchthon  angeknüpft  wegen  eines  Rectors  der  zu  Kö- 
nigsberg neu  zu  gründenden  Universität.  Sobald  Sabinus  davon  Kunde 
bekam,  hielt  er  sich  selbst  für  den  tauglichsten  Mann  dazu.  Melanchthon 
trug  Bedenken,  da  er  nur  einen  'das  Schulwesen  liebenden,  philosophische 
Ruhe  besitzenden,  nicht  einen  unsteten  Menschen  für  geeignet  erachtete.’ 
Camerar  aber  betrieb  die  Ernennung  des  Sabinus  zum  Rector  und  setzte 
sie  durch,  mit  350  Thaler  jährlicher  Besoldung,  freier  Wohnung  und 
günstigen  Pensionsbedingungen.  Melanchthon  hoffte  nichts  Gutes,  son- 
dern meinte,  'wenn  auch  Jener  das  Ziel  seiner  Wünsche  erreiche,  so 
werde  doch  auch  hier  der  Ausspruch  des  Xenophon  sich  bewähren;  »Wer 
ein  Pferd  kauft,  das  er  nicht  zu  reiten  versteht,  sondern  von  demselben 
'herabfällt  und  Schaden  nimmt,  für  den  ist  das  Pferd  kein  Gut.«’  Sabinus 
w'ar  gegen  Melanchthon  sehr  erbittert  und  liesz  sich,  noch  ehe  er  nach 
Königsberg  gieng,  zu  einer  offenbaren  Nichtswürdigkeit  gegen  seine  Frau 
hinreiszen,  um  sich  von  ihr  scheiden  lassen  zu  können.  'In  Leipzig  halte 
er  einen  Brief  fabriciert  und  mit  dem  Namen  eines  jungen  Mannes  unter- 
zeichnet, den  er  von  Geschenken  begleitet  an  Anna  abschickte.  Als  er 
nun  Tags  darauf  selbst  in  Wittenberg  anlangte,  behauptete  er,  Anna  habe 
heimlich  Briefe  und  Geschenke  eines  Anderen  empfangen,  und  verlangte 
deren  Herausgabe.  »Solche  Schauspiele  führt  er  mit  uns  auf,«  üuszert 
darüber  Melanchthon.’  Die  Sache  wurde  zw'ar  einigermaszen  wieder  bei- 
gelegt; aber  dieser  ganze  häszliche  Handel  bekümmerte  Melanchthon  so, 
dasz  er  schwer  krank  wurde.  Schlieszlich  zieht  dann  die  schwergekränkte 
Frau  doch  mit  ihrem  wandelbaren  Gatten  gen  Königsberg. 

ln  dem  Empfehlungsschreiben,  w'elches  Melanchthon  dem  Sabinus  an 
Herzog  Albrecht  mitgab,  heiszt  es,  Georgius  Sabinus  könne  die  Jugend 
'zu  recht  natürlicher  Art’  Latein  zu  schreiben  gewöhnen.  'Der  Empfoh- 
lene selbst  freilich  hatte  andere  Pläne  als  den,  einen  guten  lateinischen 
Schulmeister  zu  machen.  Grosze  Ehren,  Reichtum,  Einflusz  und  Macht, 
glanzvolle  Sendungen  an  üppige  Höfe  könnten  ihm,  träumte  er,  nicht 
entgehen.’  Seine  Frau,  welche  durch  die  treffliche  Herzogin  Dorothea 
getröstet  und  ausgezeichnet  wurde,  starb  sehr  bald  noch  nicht  25  Jahre 
all  i.  J.  1547.  Sie  erlebte  so  wenigstens  nur  die  gute  Zeit  ihres  Mannes 
in  Königsberg.  Melanchthon  schrieb  kurz  darauf:  'Das  Gefühl  natürlicher 
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Liebe  zur  Tochter  vermehrte  das  Mitleid,  als  sie  in  die  traurigste  Knecht- 
schaft gerathen  war,  zumal  da  ich  sah,  dasz  bei  ihr  viele  Tugenden  ange- 
zeigt seien.  Ich  musz  daher,  nachdem  zu  ihrem  übrigen  Unglück  auch 
ein  vorzeitiger  Tod  gekommen  war,  woi  klagen.  Meine  Trauer  wird  ge- 
steigert durch  die  Erinnerung  an  den  eigenen  Fehler.  Denn  nicht  durch 
ihre  Schuld,  sondern  durch  meine  Sorglosigkeit  kam  sie  in  so  groszes 
Elend.» 

Magdeburg.  F.  Gloel. 


8. 

Das  älteste  Faustbuch.  Wortgetreuer  Abdruck  der  editio 
PRiNCEPS  des  Spiesschen  Faustbuches  vom  Jahre  1587. 
(Unicum,  im  Besitz  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien, 
früher  Hermann  Hartung  in  Leipzig  gehörig.)  Nebst  den 
Varianten  des  Unicüms  vom  Jahre  1590.*)  (Eigentum  der 
Bibliothek  des  herzoglichen  Gymnasiums  zu  Zerbst.)  Mit 
Einleitung  und  Anmerkungen  von  Dr.  August  Kühne, 
Oberlehrer  am  herzogl.  Francisceum  zu  Zerbst.  Zerbst 
1868,  E.  Luppes  Buchhandlung. 

Freunde  der  deutschen  Litteratur,  und  insbesondere  der  Faustlille- 
ratur  und  der  Sage,  aus  welcher  dieselbe  entsprosz,  'dieses  treuesten 
Spiegelbildes  des  16en  Jahrhunderts  und  seines  geistigen  Ringens  und 
Kämpfens’,  werden  diese  Novität  mit  uns  freudig  begrüszen.  Zwar  weisz 
Jeder  aus  eigener  Erfahrung,  wie  der  dichtende  Volksgeist  verfährt, 
wie  er  Ort,  Zeit  und  Personen  durcheinander  wirft,  wie  er  das  Tragische 
wie  das  Komische  des  Lebens  noch  zu  überbieten.  Alles  zu  erweitern  und 
zu  verschönern  strebt;  zwar  ist  man  auch  seinem  Walten  in  der  Litte- 
ratur, wie  z.  B.  bei  der  Entwickelung  der  Thiersage,  Schritt  auf  Schritt 
gefolgt  (Les  romans  du  renard.  Examines,  aoalyses  et  comparös,  d'aprös 
ies  textes  manuscrits  les  plus  anciens,  les  publications  lalines,  flamandes, 
alleroandes  ct  frangaises.  Par M.  A.  Rothe.  Paris,  Techenerl845),  indessen 
bleibt  die  Erneuerung  dieses  letztem  Verfahrens  an  der  Verfolgung  der 
Faustsage  von  ihren  ältesten  Quellen  (dem  Glauben  an  Teufelsbündnisse) 
an  bis  zu  den  neuesten  Umdichtungen  und  Umgestaltungen  herab  immer 
interessant,  und  gerade  hier  um  so  interessanter,  weil  der  deutsche  Geist 
sich  in  dieser  Sage  so  treulich  spiegelt,  dasz  ein  groszer  Teil  der  darauf 
bezüglichen  Dichtungen  Gemeingut  der  Nation  geworden  ist. 

Hr.  Oberl.  Dr.  A.  Kühne  ist  den  auf  diesem  Gebiete  Arbeitenden 
schon  durch  seine,  von  der  Kritik  sehr  beifällig  aufgenommenen,  beiden 
Programme  des  Zerbster  Gymnasiums  von  1860  und  1866  'über  die 
Faustsage’  vorteilhaft  bekannt.**)  ln  der  ersten  dieser  Abhandlungen 

•)  Die  Berliner  Ausgabe.  Der  Ref. 

••)  S.  Heidelberger  Jahrbücher  der  Litteratur  1860,  Nr.  21.  — Herrigs 
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handelte  der  Verf.  von  den  Teufelsbundsagen,  von  den  einzelnen  Facloren, 
worauf  diese  Idee  beruhet,  von  dem  Ausgange  dieser  Tcufelsböndnisse, 
dann  von  Allem,  was  sich  auf  Namen  und  Leben  Fausts  als  historischer 
Person  bezieht,  und  zählt  dann  die  ältesten  Ausgaben  des  bekannten 
Volksbuches  sämtlich  auf  und  gibt  ihren  Inhalt  an,  sie  mit  Anmerkungen 
über  ihre  Einrichtung,  über  einzelne  Puncte  und  Episoden  und  über  ihre 
Abweichungen  begleitend.  Zwei  Ausgaben  von  1587,  zwei  von  1588, 
wovon  die  letzte  das  von  Scheible  veröffentlichte  gereimte  Faustbach  ist, 
eine  von  1589,  die  Berliner  von  1590,  wovon  die  Zerbster  Gyainasial- 
bibliolhek  ein  unicum  besitzt,  eine  Au.sgabe  von  1591,  eine  vcn  1592, 
eine  9e  ohne  Jahreszahl,  in  Ulm  belindiich,  endlich  die  Umarbeitung  des 
ältesten  Faustbuches  durch  Widmann  1599,  werden  genau  besprochen. 
Hierauf  verbreitet  sich  die  Schrift  über  das  Phtzersche  Faustbuch  1674, 
wiederholt  1681,  1685,  1695,  1711,  1717,  1726;  dann  folgen  das 
Volksbuch  des  Christlich  Meinenden  und  die  übrigen  Volksbücher  bis  auf 
die  neueste  Zeit  herunter.  Hieran  schlieszen  sich  Betrachtungen  über  das 
Uebereinstimmende  und  die  Verschiedenheiten  der  Auffassung  in  den  be- 
sprochenen Sagen,  und  Mitteilungen  über  die  sieben  bekannten  Ausgaben 
des  Wagner-Buchs. 

Im  zweiten  Programme  von  1866  behandelt  Hr.  Dr.  Kühne  eine 
Uebersetzung  des  Fauslbuches  ins'Sassische*  Lübeck  1588,  sieben  nieder- 
ländische Uebersetzungen  und  Bearbeitungen  desselben,  16  französische, 
einige  englische  Volksbücher  und  Balladen , und  was  im  Dänischen  über 
die  Faustsage  bekannt  ist. 

Wenn  nun  auch  im  XI  Bande  des  ^Klosters’  Scheible  das  gereimte 
Faustbuch  von  1588  wieder  abdrucken  liesz,  so  ist  doch  bei  der  Unzu- 
gänglichkeit der  beiden  Editionen  von  1587  und  1590,  bei  dem  lebhaften 
Interesse  aller  Gelehrten  und  vielfach  auch  der  nur  Gebildeten  an  der 
Sache , der  von  Hrn.  Dr.  Kühne  besorgte  Neu-Abdruck  der  ed.  princeps 
mit  den  Varianten  der  Berliner  von  1590  ein  sehr  verdienstliches  Unter- 
nehmen, wobei  die  diplomatische  Genauigkeit  und  der  Fleisz  des  Verf. 
nicht  genug  belobt  werden  kann.  Die  Einleitung  S.  I — XVIH  wiederholt 
und  erweitert  im  Ganzen  den  Inhalt  des  ersten  Programms  von  1860, 
worüber  ich  oben  berichtet  habe;  der  Abdruck  des  Faustbuches  von 
1587  umfaszt  S.  1 — 148;  hierauf  folgen  Anmerkungen  und  Erklärungen 
von  S.  149 — 253,  unter  denen  manche  neue  und  zutreffendere  als  frühere, 
auch  besser  motivierte  sich  befinden.  Wir  wollen  nicht  verfehlen  auf 
einiges  hierunter  Befindliche  aufmerksam  zu  machen,  und  zwar  erwähnen 
wir  zuerst  den  Excurs  des  Verf.  über  die  Quellen,  worauf  sich  das  älteste 
Faustbuch  mit  den  Worten  beruft  *bey  etlichen  newen  Geschichtschrei- 
bern’; über  den  'grauen  Münch’  (S.  159)  vgl.  S.  165;  über  Lucifer  und 
sein  Reich  (S.  160 — 163  vgl.  174  über  den  Orient,  S.  173  die  Hell  und 
deren  Revier);  über  Griesz  und  Orisam  (163);  über  den  Tewrslein’  als 
Hölle  S.  174  vgl.  178  über  petra);  über  das  'grosze  Jahr’  (181);  'ein 

Archiv  Baud  31,  Heft  1 u.  2.  — Petzoldt,  Bibi,  bibliograpbica.  Leipzig 
1866  S.  197.  Derselbe,  Neuer  Anzeiger  1860,  Heft  9 u.  10.  — Graesse, 
Trdsor  de  livres  rares,  tom.  2.  p.  558. 
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solcher  kalter  Luffl  vom  Teufel’  (184);  Ober  Dämonen  in  Begleitung  wil* 
der  Thiere  (185);  über  Allegorie  und  Vision  zur  Einkleidung  moralischer 
Lehren  oder  der  Satire  auf  die  Stände  der  Well  (186);  über  Feuerspeier 
als  Eingang  zur  Unterwelt  und  das  Wasser  als  Eingang  zum  seligen  Le> 
ben  (189);  über  Dämonen  in  Pferdegestalt  (196);  'Flügel  wie  ein  Dro- 
medari’  (struthiocamelus?)  197;  Steigbogen  (Wasserleitungen?  S.  198); 
über  Regensburgs  sieben  Namen  (200);  'der  Stein  Gott’s*  (202);  über 
'Lucern’  als  Reimwort  in  Marlenliedern  (206) ; über  das  Gaukelstück  vom 
'Kopfabhauen  und  Wiederaufselzen*  (233);  über  'Zaubergärten’  (240) 
und  vieles  Andere  mehr. 

Druck  und  Papier  ist  gut. 

Zerbst.  Prof.  Dr.  Corte. 


9. 

Biographieen  aus  der  Naturkunde  in  ästhetischer  Form  und 
RELIGIÖSEM  Sinne.  Von  A.  W.  Grube.  Vierte  Reihe. 
Mit  vier  Litho qraphieen  und  Holzschnitten.  Stuttgart, 
Druck  und  Verlag  von  J.  F.  Steinkopf.  1868. 

'Grub es  naturkundliche  Darstellungen  sind  erfrischend  wie  Hoch- 
gebirg  und  Waldesdufl’  — heiszt  es  in  einer  Anzeige  der  früheren  in- 
haltsähnlichen Werke  desselben  Schriftstellers,  und  es  ist  dies  nicht  etwa 
blosz  bnchhändlerische  Phrase,  um  das  Publicum  zu  ködern,  vielmehr 
wird  Jeder,  der  sich  mit  dem  Inhalte  dieser  Biographieen  vertraut  ge- 
macht hat,  die  Wahrheit  jener  Behauptung  gern  anerkennen,  und  sie  gilt 
von  der  vierten  Reihe  seiner  Naturschilderungen  so  gut  wie  von  den  drei 
ersten.  Auch  hier  hat  sich  der  Verfasser  in  das  Wesen  und  Weben  der 
alma  mater,  die  'jugendlich  immer,  in  immer  veränderter  Schöne’  ans 
Herz  spricht,  mit  sinnigem  Verständnis  und.  warmem  Gefühl  zu  versenken 
und  ihren  mannigfachen  Stimmen  zu  lauschen  gewusl;  auch  hier  zeigt  er 
in  seelenvollen  Bildern,  wie  unsers  lieben  Gottes  Werke  von  je  das 
Menschenherz  berührt,  wie  sie  sich  in  Glaube  und  Aberglauben,  in  Sang 
und  Sage  abgespiegelt  haben.  Und  diese  lebensfrische  Schilderung  gelingt 
ihm  nicht  nur  hei  den  greifbareren  Gestalten  der  Thier-  und  Pflanzenwelt, 
deren  Leben  und  Treiben  noch  eher  zu  erlauschen,  deren  Wesen  an  sich, 
wenn  man  so  sagen  darf,  poetischer  war,  — auch  den  SauerstolT  z.  B., 
diesen  Troleus  für  die  Wissenschaft  der  Chemie’,  hat  er  zu  packen  und 
in  einer  Weise  zu  schildern  verstanden,  die  an  das  Wort  des  Dichters: 

'Allem  läszt  sich  abgewinnen 
Eine  Seite,  wo  es  glänzt’ 

lebhaft  erinnert.  Den  allermeisten  Aufsätzen  ist  ein  geeignetes  Motto 
bald  aus  einem  unserer  Dichter,  bald  aus  der  Bibel  vorgesetzt,  ohne 
Zweifel  eine  dankenswerthe  Beigabe,  die  den  zu  behandelnden  Stoff  gleich 
von  vornherein  mit  kurzen  Strichen  charakterisiert.  Nur  bei  einigen 


58  A.  W.  Grube:  Biograpliieen  aus  der  Naturkunde. 

Themalen,  scheint  es  uns,  hätte  der  Verfasser,  dessen  Belesenheit  wir 
alle  Anerkennung  zollen , ein  noch  signihcanteres  dictum  finden  können. 
So  sind  wül  die  Verse,  welche  den  'Walfisch*  und  den  'Kukuk*  einleiten: 


und 


Willst  du  lernen  — sprach  der  Schiffer  — 

Die  Geheimnisse  der  Flut? 

Der  nur  lernt  sie,  der  ihr  mutig 
An  dem  stürmischen  Herzen  ruht 

(Longfellow) 


Nach  langem , langem  Winterschweigen 
Willkommen  heller  Fruhlingsklang ! 

(Geibel) 

zu  allgemeiner  Natur  und  wären  leicht  durch  treffendere  zu  ersetzen  ge- 
wiesen , die  ersteren  z.  B.  durch  eine  Stelle  aus  Psalm  104 : 

Das  Meer,  das  so  grosz  und  weit  ist,  da  wimmelt  es  ohne  Zahl, 
beides  grosze  und  kleine  Thiere.  Daselbst  gehen  die  Schiffe;  da 
sind  Walfische,  die  du  gemacht  hast,  dasz  sie  darinnen  scherzen  — 

oder  durch  Ps.  74,  14: 

Du  zerschlägst  die  Köpfe  der  Walfische  und  gibst  sie  zur  Speise  dem 
Volk  in  der  Einöde  — 


wenn  nicht  dafür  Freiligraths  poetische  Version  (in  seinem  ergreifen- 
den Gedicht:  Leviathan): 

'Der  Herr  zerbrach  des  Walfischs  Haupt,  und  gab  dem  Volk  der 

Oede  ihn* 


gewählt  werden  sollte.  Für  den  'Kukuk*  hätte  eine  Uebersetzung  des 
artigen  Liedchens  von  Logan  'Hail,  beauteous  slranger  of  de  grove’  ein 
nettes  Motto  abgegeben.  Doch  diese  Bemerkungen  nur  im  Vorflbergehen. 
Gewis  wird  dem  ebenso  anziehenden  als  lehrreichen  Buche  des  für  die 
Jugendbildung  rastlos  thätigen  Verfassers  die  verdiente  Anerkennung  und 
Teilnahme  von  Seiten  des  Lesepublicums  nicht  fehlen ; vielmehr  wird  es 
allen  Freunden  der  Natur  eine  willkommene  Gabe  sein , besonders  aber 
den  Lehrern  und  Erziehern,  die  darin  ein  treffliches  Mittel  finden  w'erden, 
die  trockenen  Paragraphen  der  Lehrbücher  zu  beleben  und  zu  beseelen. 
Schlieszlich  sei  noch  bemerkt,  dasz  das  Buch  auf  331  Seiten  16  Biogra- 
phieen  enthält,  und  dem  würdigen  Freund  des  Verfassers,  Karl  Gerok, 
dessen  herliche  Lieder  bereits  eine  Lieblingslectüre  des  deutschen  Volkes 
gew’orden,  gewidmet  ist. 

Memmingen.  Heinrich  Stadelmann. 


I 
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10. 

ENTLASSUNGSREDE 
VON  Dr.  Funkhänbl  in  Eisenach. 


L.J.  Sie  haben  das  Ziel  erreicht,  welches,  als  Sie  die  ersten  Schritte 
in  das  Gymnasium  thalen,  in  ferner  Zukunft  vor  Ihnen  lag,  dann  in 
dunklen  Umrissen  vor  Ihren  Blicken  schwebte,  aber  nach  und  nach  immer 
klarer  und  bewuster  Gegenstand  Ihres  Strebens  war.  Die  Jahre  der  Kind- 
heit liegen  längst  hinter  Ihnen  und  Sie  sind  bereits  in  die  Zeit  der  Blüte 
der  schönen  Jugend  eingetreten.  Da  liegt  nun  ein  Schatz  von  Erinnerun- 
gen in  Ihrer  Vergangenheit  und  die  e i n e der  Hauptquellen  der  Freude 
und  Freudigkeit  für  den  Menschen,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  ist  Ihnen 
eröflhet.  Ein  in  seinen  Folgen  bedeutender  Lebensabschnitt  ist  von 
Ihnen  zuruckgelegt  und  freundliche  und  liebliche  Bilder  tauchen  in  Ihrer 
Seele  auf,  die  noch  in  die  Tage  des  reifen  Mannesailers  hineinglänzen, 
aber  auch  darüber  hinaus  den  späten  Lebensabend  mit  ihrem  milden 
Scheine  erwärmen  w'erden.  Das  ist  die  Erinnerung  an  die  Jahre  der  harm- 
und  sorglosen  Kindheit,  an  den  ungetrübten  Frieden  der  kindlichen  Brust, 
an  die  phantastischen  Träume,  die  die  Stirne  des  Knaben  umgaukelten, 
an  das  mit  offenem  Herzen  in  den  Tagen  der  beginnenden  Jugend  ge- 
schlossene Freundschaftsbündnis,  an  die  glänzenden  Sterne,  die  in  das 
Dunkel  Ihrer  Zukunft  hinein  und  Ihnen  voraus  leuchteten.  Aber  auch  an- 
dere Bilder  treten  vor  Ihr  geistiges  Auge,  auch  Ernstes,  Mahnendes, 
Warnendes  hält  Ihnen  der  Rückblick  in  Ihre  Vergangenheit  vor.  Sie 
empfanden  es  schon  in  der  Knabenzeit,  dasz  diese  doch  kein  bloszes  kind- 
liches Spiel  sei,  dasz  Ihnen  schon  frühzeitig  eine  Aufgabe  vorliege,  die 
man  nicht  tändelnd  und  scherzend  losen  könne,  und  im  Verlaufe  der  Jahre 
erkannten  Sie  immer  mehr,  dasz  wer  auch  kaum  nur  der  Schwelle  des 
Tempels  der  Musen  sich  nahe,  keinen  mühelosen  Weg  wandle,  dasz  je 
weiter  die  Schritte  zu  ihm  tragen , desto  gröszere  Anstrengung  geboten 
.sei;  Sie  sahen  immer  mehr  ein,  dasz  diese  Musen,  so  vielen  Genusz  und 
Gewinn  sie  auch  bieten , doch  gar  ernste  Göttinnen  sind  und  von  dem, 
der  sich  ihnen  weiht,  keinen  leichten  Dienst  verlangen.  Ein  aller  grie- 
chischer Weiser  hat  gesagt:  xfic  TiaibeCac  tde  |li^v  ^iZac  eTvat  iriKpac, 
TÖV  bk  KapiTÖv  tXukuv,  d.  h.  wörtlich,  die  W’urzel  des  Unterrichts,  des 
Lernens,  der  Wissenschaft  sei  herb  und  bitter,  aber  die  Frucht  süsz.  Ein 
deutsches  Sprüchw’ort  sagt  dasselbe:  Wissen  sei  ein  Schatz,  Arbeit 
aber  der  Schlüssel  dazu.  Ja,  1.  J.,  das  haben  Sie  Alle  mehr  oder  w'eniger 
empfunden;  auch  dem  reicher  begabten  angehenden  Jünger  der  VVissen- 
scbalt  wird  der  Weg,  den  er  gehen  soll,  nicht  leicht;  je  w’citer  er  vor- 
dringt, desto  mehr  sieht  er,  wohin  er  noch  gelangen  soll.  Je  mehr  er 
von  dem  bloszen  Empfangen  und  in  sich  Aufnehmen  zum  eigenen  selbsl- 
thätigen  Denken  fortschreitet,  desto  mehr  musz  er  seine  Kräfte  anstrengen 
und  üben,  und  oft  haben  Sie  die  Wahrheit  dessen  eingesehen,  dasz  der 
menschliche  Geist  nicht  dazu  angethan  ist  nach  mechanischen  Gesetzen 
sich  zu  bewegen,  sondern  dasz  er  aus  sich  selber  das  Vermögen  schöpfen 
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soll  aus  eigenem  Antriebe  nach  seiner  Entwickelung  zu  streben,  dasz  er 
bei  dem  Erreichten  und  Gewonnenen  nicht  stehen  bleiben,  nicht  mit  dem 
Erfolge  eines  Tages  sich  begnügen  darf,  sondern  neue  Ziele  sich  stecken, 
schwierigere  Aufgaben  sich  auferlegen  musz,  wenn  er  nicht  erschlaßen 
und  ermatten , wenn  er  fähig  werden  will  der  Wurde  und  Grösze  seiner 
Bestimmung  zu  entsprechen.  Und  wie  dies  eine  Mahnung  für  den  Säumigen 
ist,  so  ist  es  eine  Ermunterung  für  den  Strebenden,  eine  freudige  Hoff- 
.nung  für  Ihre  Zukunft.  Denn  der  Mensch  ist,  wie  einer  unserer  Dichter 
sagt,  eine  Frucht  aus  seiner  eigenen  Saat,  und  wie  die  Aussaat,  so  die  Ernte. 
So  ist  die  Erinnerung  an  Ihre  Vergangenheit  ein  Sporn  für  Ihre  Zukunft, 
eine  Quelle  reicher  HolTnung,  ermutigender  Zuversicht  für  die  Zeit,  der 
Sie  entgegen  gehen.  Wie  Sie  an  sich  selbst  erprobt  haben,  dasz  keine 
Anstrengung  ohne  lohnenden  Erfolg  geblieben,  dasz  dem  redlichen  Willen, 
dem  Fleisze  gelungen  ist,  was  anfangs  schwierig  erschien,  dasz  die  geübte 
Kraft  immer  mehr  erstarkte,  so  wird  es  auch  künftig  sein.  Sie  haben  aus 
der  Geschichte  alter  und  neuer  Zeit , aus  Beispielen  vieler  Männer  der 
Griechen  und  Römer  wie  unseres  eigenen  Volkes  die  Lehre  entnehmen 
können,  w’ie  oft  gerade  den  geistig  Begabtesten  der  Weg  zu  ihrem  segens- 
reichen Wirken,  zu  ihren  Verdiensten  im  Bereiche  des  Staalslebens,  der 
Wissenschaft  und  Kunst  erschwert  worden  ist,  wie  sie  mit  Mühen  und 
Sorgen  des  Lebens  gekämpft  und  gerungen  haben,  welche  Feinde  in  und 
auszer  sich  sie  besiegen  musten,  ehe  sie  das  erreichten,  was  tief  in  ihrer 
Seele  als  Ziel  ihres  Ringens  und  Strebens  lag.  Ja,  es  ist  gew'is:  jeder 
Schritt  vorwärts  erhöht  den  Mut,  jede  erprobte  Kraft  erstarkt  immer  mehr, 
alles  Gelungene  reizt  zu  neuem  Versuche,  jede  glücklich  vollendete  That 
erzeugt  den  Vorsatz  zu  einer  neuen.  Diese  Erfahrung  sei  Ihnen  also  eine 
verheiszende  Hoffnung  für  die  Zukunft.  Einer  von  Ihnen  hat  gesagt,  un- 
sere Zeit  sei  eine  grosze,  gewaltige.  Ja  sie  ist  es,  aber  sie  verlangt  auch 
das  Aufgebot  aller  Kräfte.  Soll  unser  theures  Vaterland  immer  mehr  zu 
der  Stellung,  die  ihm  gebührt,  gelangen,  soll  der  Deutsche  das  Gewicht, 
auf  welches  er  Anspruch  machen  darf,  geltend  machen  können,  so  ist  es 
wol  zunächst  auch  die  materielle  Macht,  auf  die  es  ankommt,  aber  gewis 
noch  mehr  die  Macht  des  Geistes.  Von  Einigen  unter  Ihnen,  ich  sage  es 
offen,  hoffen  wir  Lehrer  nicht  Unbedeutendes  und  sie  werden  diese  Hoffnung 
gewis  nicht  täuschen.  Aber  Sie  Alle  können,  wenn  auch  in  verschiedenem 
Masze,  im  Dienste  des  Vaterlandes  und  der  Menschheit  Gutes  wirken.  Möge 
diese  Stunde  Sie  in  dem  Vorsatze  stärken  Alles  aufzubielen,  was  Sie  kön- 
nen, um  sich  einst  am  Abende  Ihres  Lebens  sagen  zu  können,  dasz  Sie 
das  Ihrige  redlich  gethan  haben.  Wir  haben  die  Freude  Sie  Alle  mit  der 
ersten  Censur  des  sittlichen  Verhaltens  auf  die  Universität  zu  entlassen.  Dies 
berechtigt  uns  auch  zu  dem  Vertrauen , dasz  Sie  die  Freiheit,  welche  das 
akademische  Leben  gewährt»  nicht  mishrauchen,  dasz  Sie  die  rohe  Sitte, 
die  Manche  als  ein  notwendiges  Requisit  derselben  zu  betrachten  scheinen, 
fern  von  sich  halten , dasz  Sie  zeigen  werden , dasz  je  weiter  der  Mensch 
in  seiner  geistigen  Entwickelung  furtschreilet,  diese  auch  in  der  äusze- 
ren  Erscheinung  dargestellt  werden  müsse.  Virtus  in  usu  sui  tota  posita 
est:  sagt  Cicero,  und  indem  er  den  Unterschied  zwischen  dem  durch 
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Zwang  hervorgebrachlen  geselzmäszigen  Verhallen  und  der  aus  eigenen 
sittlichen  Grundsätzen  hervorgehenden  Uebung  des  Rechten  uud  Guten 
ausführt,  fügt  er  einen  Ausspruch  des  Akademikers  Xenokrates  hinzu. 
Er  sagt:  Xenocratem  ferunl  quum  quaereretur  ex  eo,  quid  assequerentur 
eius  discipuli,  respondisse,  ut  id  sua  sponle  facerent,  quod  cogerentur 
facere  legibus.  Mögen  auch  wir,  Ihre  bisherigen  Lehrer,  dazu  beigetragen 
haben  eine  solche  sittliche  Gesinnung  und  Ueberzeugung  in  Ihnen  zu  er- 
wecken und  zu  befestigen ! Ist  dies  der  Fall , dann  ist  es  auch  der  beste 
Dank,  den  Sie  dem  Gymnasium  für  die  sitiliche  und  geistige  Pflege,  die 
es  Ihnen  Jahre  lang  gewidmet  hat,  darbringen  können. 


11. 

BEDENKEN  IN  BETREFF  EINER  CONJECTUR 
J.  MÄHLYS  ZU  SCHILLERS  BRAUT  VON  MESSINA. 


Eben,  da  ich  mir  die  Notiz  des  Hrn.  Prof.  Mähly  zu  der  Braut  von 
Messina  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  1868  Hfl.  3 S.  157)  genauer  ansehe, 
finde  ich  Anlasz  entschiedeneu  Zweifel  an  der  Hichligkeit  seiner  daselbst 
vorgetragencu  Vermutung  auszusprechen.  Die  in  Frage  stehende  Stelle 
ist  übrigens  in  der  meines  Wissens  am  weitesten  verbreiteten  Schiller- 
ausgabe in  12  Duodezbänden  nicht  da  anzutrefPen,  wo  Mähly  angibl, 
sondern  in  der  nächst  vorhergehenden  Rede  isabellas,  welche  anfängt 
'Nicht  Worte  sinds’,  und  lautet  daselbst  von  Mählys  Lesart  scheinbar  in 
nur  geringfügiger  Weise  abweichend  (Bd.  V S.  400) 

eine  Lavarinde 

Liegt  aufgeschichtet  über  dem  Gesunden , 

Und  jeder  Fusztritt  wandelt  auf  Zerstörung. 

Sollte  die  Stelle  auch  so  anstöszig  sein? 

Freilich  'über  den  Gesunden*  — das  geben  wir  gern  zu  — durfte 
'schlechterdings  unmöglich’  sein,  und  Rapps  Vorschlag  'den  Gesunk- 
nen’  empßehlt  sich  auch  uns  niclit:  das  wäre  allzu  wenig  natürlich. 
Hingegen  könnte  man  sich  Mählys  'über  den  Gefilden’  gar  wol  ge- 
fallen lassen,  wenn  es  Schiller  geschrieben  hätte.  Ein  Anderes  ist  es, 
ob  man  befugt  ist  diese  leicht  verständliche  und  angemessene  Lesart 
durch  Correctur  herzuslellen.  ln  diesem  Betracht  ist  es  doch  nicht  recht 
glaublich,  dasz  man  aus  Gefdden  sollte  Gesunden  herausgelesen  haben. 
Was  aber  die  Hauptsache  ist,  der  Sinn  von  'dem  Gesunden’  ist  ganz 
vortrefflich:  das  bisher  Unversehrte,  in  Kraft  und  Fülle  Prangende  ist  be- 
graben, so  dasz,  wie  der  folgende  Vers  gegensätzlich  hinzufugt,  nun 
überall  Zerstörung  unter  den  Füszen  der  Wandelnden  zu  sehen  ist. 
Wie  viel  bedeutungsvoller  und  poetischer  ist  doch  gerade  in  dieser  Zu- 
sammenstellung die  gewöhnliche,  von  Mähly  gar  nicht  beachtete  Schrei- 
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buiig  im  Gegensätze  zu  seiner  Emendation , die  nichts  för  den  Gedanken 
irgendwie  Wichtiges  an  die  Stelle  der  Ueherlieferung  setzt,  wiewol 
sie  sich  bequem  liest. 

Und  wäre  ^dem  Gesunden’  nicht  überliefert,  nun  so  ist  es  als 
eine  vortreffliche,  überaus  leichte  Conjectur  festzuhalten. 

Stettin.  Dr.  A.  Kolbe. 


(Unter  Mitbenutzung  des  'Centralblattes’  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymnasien’.) 


Ernenaangen,  BefOrderangen,  Versetzungen»  Auszelehnnngen. 

von  Arne th,  Alfred,  Ritter,  Hofrath,  Director  des  k.  k.  Staatsarchivs 
zu  Wien,  erhielt  das  Groszofficierkreuz  des  ital.  St.  Mauritius-  und 
Lazarusordens. 

Buszier,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Sophiengymnasium  zu  Berlin,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

Chun,  Oberlehrer  der  Realschule  zu  Langenschwalbach,  erhielt  den 
pr.  rothen  Adlerorden  IV  CI. 

Conze,  Dr.,  ao.  Professor  der  Archäologie  an  der  Universität  Halle, 
als  ord.  Professor  der  classischen  Archäologie  an  die  Universität 
Wien  berufen. 

Ebeling,  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Hameln,  zum  Director  des  Gym- 
nasiums in  Celle  berufen. 

Ehrenberg,  Dr. , Geh,  Medicinalrath,  ord.  Professor  der  Universität 
Berlin,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften,  erhielt  den 
Stern  zum  pr.  rothen  Adlerorden  II  CI.  mit  Eichenlaub. 

Haage,  Gymnasialoberlehrer  in  Lüneburg,  zum  Director  des  Gymna- 
siums in  Schleusingen  ernannt. 

Haym,  Dr.,  ao.  Professor  in  der  philos.  Facultät  der  Universität  Halle, 
zum  ord.  Professor  daselbst  ernannt. 

Heine,  Dr. , Professor  am  Gymnasium  in  Weimar,  zum  Director  des 
Gymnasiums  in  Hirschberg  ernannt. 

Held,  Dr. , Privatdocent  in  Bonn,  zum  ao.  Professor  in  der  philos. 
Facultät  der  Universität  daselbst  ernannt. 

Hildebrand,  Dr.  Rieh,  Oberlehrer  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig 
(Fortsetzer  des  Grimmschen  Wörterbuchs),  zum  ao.  Professor  in 
der  philos.  Facultät  der  Universität  ernannt. 

Hildebrand,  Dr.,  ord.  Lehrer  — ^ “'•* — **' 


sium  in  Berlin, 

von  Inama  - Stern  egg,  Dr.,  Privatdocent  an  der  Münchener  Univer- 
sität, zum  ao.  Professor  der  politischen  Wissenschaften  an  der 
Universität  Innsbruck  berufen. 

Klingender,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Cassel,  zum  Director  des  Gym- 
nasiums in  Gütersloh  ernannt. 

Koch,  Tlieod.,  erster  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Bautzen,  zum  Pro- 
fessor ernannt. 


12. 

PEESONAXNOTIZEN. 


Schweidnitz, 

Hoffmann,  Dr. , ord.  Lehrer 


Oberlehrern  be- 
fördert. 


Personalnotizen. 
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Laas,  Dr.,  Oberlehrer  am  Friedrichegymnaeium  in  Berlin,  an  das 
'Wilhelmsgymnasiam  daselbst  berufen  und  als  'Professor*  prädiciert. 

Liersemann,  Dr.,  Oberlehrer  am  evangel.  Gymnasium  in  Qlogau, 
zum  Director  der  König-Wilhelmsschule  zu  Reichenbach  in  S<mle- 
sien  ernannt. 

L o ^ , Studienlehrer  in  Bamberg,  an  die  Lateinschule  in  Amberg  verhetzt. 

Matthias,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Marzelleng^mnasium  zu  Cöln,  zum 
Oberlehrer  befördert. 

M ebler,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zu  St.  Johann  in  Danzig,  als 
Professor  und  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Elbing  angestellt. 

N öggerath,  Dr.,  Berghauptmann,  ord.  Professor  in  der  philos.  Facultät 
der  Universität  Bonn,  erhielt  den  pr.  Kronenordeu  11  CI. 

Proflke,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Glatz,  als  Rector  an  das  Progymna- 
sium zu  Grosz- Strehlitz  berufen. 

Regel,  Dr.,  Rector  am  Andreasgymnasium  in  Hildesheim,  zum  Director 
des  Gymnasiums  in  Hameln  ernannt. 

Remelö,  Dr. , Privatdocent  in  Berlin,  zum  Lehrer  der  Naturwissen- 
schaften an  der  k.  Forstakademie  in  Neustad t-Eberswalde  ernannt. 

Ri  gl  er,  Dr. , Professor,  bisheriger  Director  des  Gymnasiums  zu  Pots- 
dam , erhielt  den  Adler  der  Ritter  des  pr.  Hausordens  von  Hohen- 
zollern. 

Schmitz,  Dr.,  Oberlehrer  am  Marzellengymnasium  in  Cöln,  zum  Rector 
des  Prog^ymnasiums  daselbst  ernannt. 

S chneiderwirth,  Dr. , ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Heiligenstadt, 
zum  Oberlehrer  befördert. 

Schübeler,  Collaborator  am  Gymnasium  in  Göttingen,  zum  Conrector 
am  Gymnasium  in  Lüneburg  erwählt. 

Stegmann,  Professor  am  Gymnasium  in  Kempten,  an  das  Ludwigs- 
gymnasium in  München  berufen. 

Struve,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Sorau,  Izu  Oberlehrern  be- 

8zulc,  ord.  Lehrer  am  Marieugymnasium  in  Posen, | fördert. 

Varges,  Dr.,  Conrector  zu  Celle,  in  die  Rectorstelle  am  Andreasgym- 
nasium zu  Hildesheim  versetzt. 

Walther,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Potsdam,  zum  Oberlehrer 
befördert. 

Zippmann,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Düsseldorf,  als  Oberlehrer  am 
Progymnasium  zu  Schneidemühl  angestellt. 

Zons,  ord.  Lehrer  am  Marzellengymnasium  in  Cöln,  zum  Oberlehrer 
befördert. 


ln  Ruhestand  getreten: 

Eilies,  Conrector  und  Professor  am  Ludwig sgj’^mnaeium  zu  München. 
Gaszmann,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Heiligenstadt,  und  ist 
demselben  der  preusz.  rothe  Adlerorden  IV  CI.  verliehen. 

Gebhardt,  i Professoren  am  Gymnasium  in  Hof. 

Leonnardt,  J 

Tauscheck,  Professor  am  Gymnasium  zu  Straubing. 


Geatorbenx 

Beckmann,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  pbilos.  Facultät  des  Lyceums 
zu  Braunsberg. 

Eberhard,  Dr.  Ernst,  Schulrath,  Director  der  Realschule  zu  Coburg, 
f daselbst,  69  Jahre  alt,  am  9 Septbr. 

Füisting,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Münster. 

Gerhard,  Dr.  Lorenz,  Professor  am  Gymnasium  zu  Würzburg,  starb 
66  Jahre  alt  in  Neustadt  a.  A. 

Heiland,  Dr.  Gustav,  Regierungs-  u.  Provinzial- Schulrath  zu  Magde- 
burg, f in  Halberstadt  am  16  December,  51  Jahre  alt.  (H.  war  früher 
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Director  der  Gymnasien  in  Oels,  Stendal  und  Weimar,  trefflicher 
Schulmann  und  Organisator , beredt  in  Wort  und  Schrift,  auf  dem 
Gebiete  der  Gymnasialpädagogik  mit  erfolgreichem  Eifer  wirkend.) 

Hildebrandt,  Eduard,  Professor  der  Landschaftsmalerei,  f zu  Berlin 
am  25  Octbr. 

Kern,  Dr.  med.  E.  F. , starb  am  10  Decbr.  zu  Leipzig,  nachdem  er 
seit  Jahrzehnten  mit  aufopfernder  und  erfolgreicher  Hingebung  für 
die  Bildung  Schwach-  und  Blödsinniger  gewirkt. 

Kind,  Dr.  Theod.,  Justizrath,  früheres  Mitglied  der  Juristenfacukät 
In  Leipzig,  eifriger  Philhellene  und  als  solcher  auch  litterarisch 
thätig,  f am  7 Decbr.  zu  Leipzig. 

Köhler,  Professor,  Director  der  Annenrealschule  in  Dresden,  starb 
am  27  Octbr. 

Krummacher,  Dr.  F.  W. , Hofprediger  zu  Potsdam,  starb  daselbst 
72  Jahre  alt,  am  10  Decbr.  (Als  Kanzelredner  von  bedeutender 
Wirksamkeit.) 

Luchterhandt , Dr.,  Oberlehrer  am  Friedrich-Wilhelmsgymnasium  in 
Berlin. 

von  Martins,  Dr.  K.  F.  Ph.,  Geheimrath,  Professor  zu  München, 
starb  daselbst  am  13  Decbr.  (M.,  geb.  1794  zu  Erlangen,  bereiste 
1817 — 1820  mit  v.  Spix  Brasilien.  Bedeutender  Naturforscher;  kla- 
rer, dichterischer  Darsteller.  Flora  Brasiliensis.  lieber  die  Palmen.) 

Mil  man,  Dr.  Henry,  Dechant  v.  St.  Paul,  geb.  in  London  1791,  be- 
rühmter englischer  Historiker,  starb  Ende  September. 

Rossini,  Gioachino,  geb.  29  Febr.  1792  zu  Pcsaro,  starb  am  13  Novbr. 
zu  Paris. 

Schleicher,  Dr.  August,  Hofrath,  Professor  an  der  Universität  Jena, 
starb  daselbst  am  6 Decomber  im  kräftigsten  Mannesalter.  (Schl., 
gebürtig  aus  Sonneberg  in  Thüringen,  studierte  in  Böhmen,  Mähren 
und  Litthanen  die  slavischen  Sprachen,  und  wirkte  darnach  an  den 
• Universitäten  Bonn  und  Prag,  später  in  Jena.  S.  war  ein  Philolog 
im  groszen  Stil,  vor  allem  ein  Meister  auf  dem  Gebiete  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft) 

Ullgren,  Clemens,  Professor  des  technologischen  Instituts  in  Stock- 
holm, f am  6 Decbr.  (Namhafter  Chemiker.) 

Jnbllften. 

Am  27  August  1868  feierte  das  königliche  Gymnasium  zu  He  dingen 
sein  öOjähriges  Bestehen,  und  erhielten  aus  Anlasz  dieses  Festes 
der  Rector  Dr.  Stelzer  und  Professor  Dietz  den  preusz.  rothen 
Adlerorden  IV  CI.  Zugleich  verlieh  Fürst  Karl  Anton  von  Hohen- 
zollern  der  Anstalt  eine  Schenkung  von  1000  Thalern  zur  Begrün- 
dung eines  Stipendiums. 

Am  2 Novbr.  1868  bogieng  die  Realschule  zu  Annaberg  in  festlicher 
Weise  die  Erinnerung  an  ihre  vor  26  Jahren  erfolgte  Begrün- 
dung. Dieselbe  erfolgte  durch  den  verstorbenen  Director  Professor 
Bach,  der  am  2 Novbr.  1843  mit  drei  Lehrern  und  16  Schülern  die 
Anstalt  erüffnete  und  ihr  23  Jahre  mit  seltener  Treue  und  glück- 
lichem Erfolge  Vorstand.  Jetzt  steht  dieselbe  unter  Director  Prof. 
Gilbert  und  zählt  16  Lehrer  und  weit  über  300  Schüler. 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 

MIT  AÜSSCBLÜSZ  DES  CLAS8ISCHEN  PHILOLOGIE 

HESAUSOEGEBEN  VON  PEOF.  DR.  HebMANN  MaSIÜS. 


13. 

BEOBACHTUNGEN  AUF  DEM  GEBIETE  DES  LATEINI- 
SCHEN UNTERRICHTES. 


I. 

Lateinische  Uebungshücher  zum  Ueberselzen  ins  Deutsche 
mögen  in  ihrem  Inhalte  für  die  Jugend  noch  so  anziehend  sein,  sic  be- 
halten doch  immer  nur  einen  propädeutischen  Charakter.  Das 
^Lesebuch’  verrälh,  scheint  es,  schon  in  seinem  Namen  die  blosz  unter- 
geordnete  Bedeutung.  Denn  es  ist  eben  ein  Buch , dessen  Lectöre  nicht 
selbst  Zweck  ist,  sondern  nur  Mittel  zu  einem  höheren  Zweck. 

Der  Quintaner,  welcher  nach  Quarta  versetzt  wird,  tritt  mit  freudi- 
gem Stolz  ein  in  die  neue  Classe,  welche  ihn  würdigt  sich  mit  einem 
vollständigen  Classiker  zu  beschäftigen.  Dasz  sein  Nepos  freilich 
kein  Cicero  ist,  kümmert  ihn  wenig,  er  verkehrt  jetzt  ebenso  mit  einem 
Classiker  wie  der  Primaner.  Schon  das  Wort  'Classiker’  übt  auf  ihn 
einen  gewissen  Zauber,  der  strebende  Sinn  des  Knaben  fühlt  sich  ang^- 
feuert  zu  Ernst  und  Arbeit. 

Begegnet  ihm  in  Quarta  ein  neues  Lesebuch , so  fehlt  dieser  Impuls, 
eine  Mühe  w'ecliselt  nur  mit  der  andern.  Als  ich  einst  einen  munteren 
Quartaner  eines  guten  Gymnasiums  fragte,  welclier  Classiker  nun  in  ihrer 
Schule  gelesen  würde,  da  gab  er  mir  etwas  verschämt  die  Antwort: 
'Einen  Classiker  lesen  wir  noch  nicht.’  Er  wollte  offenbar  sagen:  dür- 
fen wir  noch  nicht  lesen.  Ich  fragte  ihn  weiter:  Nun  was  lest  ihr  denn 
im  Lateinischen,  wenn  ihr  den  Nepos  nicht  habt?  'Ach  wir  lesen  so  in 
einem  Lesebuch’  war  die  Antwort.  Und  wie  heiszt  denn  der  Titel  dieses 
Buches?  'Wie  er  heiszt?  Das  weisz  ich  nicht,  aber  es  stehen  verschie- 
dene «Geschichten»  aus  der  römischen  Geschichte  darin!’ 

N.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Päd.  U.  Abt,  1869.  Ha  2.  . 
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Würde  es  je  einen  Quartaner  gehen,  welcher,  wenn  er  sich  mif 
Nepos  beschäftigt,  den  Titel  dieses  Buches  nicht  immer  bereit  hätte? 

Es  lebt  im  Menschen  von  Natur  ein  unwillkürlicher  Drang  nach  Frei* 
heit  und  Selbständigkeit.  Das  Kind,  welches  noch  nicht  auf  eigenei> 
Füszen  stehen  kann,  strebt  dennoch  immer  mit  lustigem  Muth  in  die  Höhe 
und  w’enn  es  von  der  Hand  der  Mutter  gestützt  wirklich  stehen  oder  müh- 
sam ausschreiten  kann,  dann  jubelt  es  vor  Freude. 

So  ist  es  auch  mit  der  Entwicklung  des  Geistes.  Der  Knabe,  welcher 
nie  eine  Aufgabe  vom  Lehrer  erhält,  welche  er  fehlerlos  bearbeiten 
kann,  wird  betrübt;  der  Jüngling,  w'elcher  über  Memorieren  und  Reci- 
pieren  nie  zum  Denken  und  Producieren  gelangen  kann,  wird  mis* 
mutig  und  verzweifelt  an  sich  seihst;  Knabe  und  Jüngling  und  Mann,  alle 
fühlen  sich  unbefriedigt,  wenn  ihnen  nie  Gelegenheit  gegeben  wird  zu 
einem  Werke,  zu  einer  That,  die  ihnen  das  Bewustsein  gibt,  ihre  beste 
Kraft  erfolgreich  auf  ein  w’ürdiges  Ziel  gesammelt  zu  haben. 

Jedes  Lesebuch,  sei  der  Inhalt  noch  so  gut  verteilt  und  zu  einem 
Ganzen  abgerundet,  bleibt  dennoch  in  seinem  Umfang  unbegrenzt  und 
unbestimmt:  das  Werk  könnte  kürzer,  es  könnte  auch  länger  sein!  Aber 
ein  aus  dem  Altertum  überlieferter  Autor  ist  wenigstens  historisch  eine 
■Totalität,  der  Inhalt  ist  nicht  zufällig  begrenzt,  selbst  wenn  die  Zeit  viele 
Lücken  in  den  Zusammenhang  gerissen  hat.  Jede  historisch  gewordene 
Begrenzung  ist  etwas  Reales,  etwas  Objeclives,  nichts  Willkürliches. 

Ob  also  ein  Schüler  sein  Lesebuch  oder  den  Nepos  von  Anfang  bis 
zu  Ende  durchgelesen  hat,  ist  für  ihn  selbst  nicht  gleichgültig,  ln  dem 
einen  Falte  fühlt  er,  dasz  er  eine  Pflicht  erfüllt,  in  dem  andern  erkennt 
er,  dasz  er  zugleich  eine  That  gethan  hat.  Der  erstere  Schüler  hat  einen 
guten  Schritt  vorwärts  gethan  zu  seiner  Vorbereitung  für  die  höhere  Auf- 
gabe, der  Neposleser  hat  ein  Glied  in  einer  groszen  Kette,  einen  Reprä- 
sentanten der  lateinischen  Litleratur  kennen  gelernt.  Es  ist  darum  meine 
volle  Ueberzeugung,  dasz  Nepos  auf  keine  Weise  ersetzt  werden  kann. 

Jedes  Uebungsbuch  ist  entweder  frei  und  selbständig  vom  Ver- 
fasser bearbeitet  oder  es  ist  aus  verschiedenen  Schriftstellern  mosaikartig 
zusammengcstellt.  Im  ersteren  Falle  finden  wir  kein  classisches  Latein, 
sondern  nur  ein  modernes  Machwerk,  welches  an  sich  gut  sein  kann, 
aber  nie  auf  den  Charakter  antiker  Classicilät  Anspruch  erheben  wird. 

Noch  unangenehmer,  ja  vielleicht  gefährlich  ist  die  Vereinigung  dis- 
parater Stilarten  'für  den  erziehenden  Unterricht.  Denn  nichts  hindert  die 
harmonische  Bildung  und  Stärkung  der  Seele  so  mächtig  als  die  bunte 
Mannigfaltigkeit  oder  Verschiedenartigkeit.  Sie  trübt  und  verwirrt  statt 
zu  klären  und  zu  ordnen.  Die  stolTlichc  Vielheit  kann  freilich  durch  die 
Auswahl  beschränkt  Tverden,  aber  das  bunte  Durcheinander  des  Stiles 
wirkt  wie  ein  schleichendes  Gift  um  so  gefährlicher,  je  weniger  es  be- 
merkt und  verhindert  werden  kann.  Lehrer  und  Schüler  kommen  dabei 
nie  zur  inneren  Ruhe,  die  stille  Hingabe  an  den  zu  erfassenden  Gegen- 
stand wird  immer  wieder  gestört,  die  ruhige  Teilnahme  des  Gemüts  wird 
gewaltsam  unterbrochen.  Allerdings  hat  der  Quartaner  noch  keinen  Be- 
griff von  Stil.  Ein  Lehrer,  welcher  in  dieser  Classe  von  Schönheit  oder 
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Manier  der  Darstellung  sprechen  wollte,  würde  sich  lächerlich  machen. 
Aber  durchdringt  nicht  die  Macht  eines  ausgebildeten  Stils  den  Leser, 
welcher  sich  ihm  hingibL,  auch  unbewust?  Ist  der  Process,  welcher  sich 
hier  vollzieht,  nicht  ähnlich  der  Krystallisation?  Zieht  sich  nicht  auch 
hier  das  Gleichartige  an , stöszt  sich  nicht  auch  hier  das  Ungleichartige 
feindselig  ab?  Wie  würde  das  Gemüt  eines  Knaben  zerrissen  und  zer- 
klüftet werden,  welcher  von  Woche  zu  Woche,  von  Tag  zu  Tag,  von 
Stunde  zu  Stunde  immer  wieder  in  andere  Gesellschaft,  unter  andere  Ge- 
bräuche, Sitten,  Vorstellungen  versetzt  würde?  Und  doch  ist  auch  ein 
selbständiger  Autor  eine  kleine  Welt  für  sich  mit  bestimmtem  Denken  und 
Fühlen,  dessen  innere  Eigenschaften  in  der  Form  und  Darstellung  zum 
Ausdruck  gelangen.  Darum  ist  es  besser,  einen  selbst  miltclmäszigen 
Autor  lange  Zeit  und  mit  ruhiger  Versenkung  zu  studieren  als  mit  un- 
fruchtbarer Hast  von  dem  einen  Buche  zum  andern  zu  jagen. 

Es  ist  also  gewis  ein  pädagogischer  Fortschritt , wenn  man  beide 
Klippen  vermeidend  den  Versuch  gemacht  hat , aus  einem  und  demselben 
Autor,  z.B.  aus  Livius,  kleinere  Erzählungen  für  Quarta  zu  bearbeiten. 

Aber  fallen  wir  hier  nicht  von  der  Scylla  in  die  Charybdis?  Sind 
die  Erzählungen  einem  Autor  entlehnt,  welcher  in  einer  der  oberen  Clas- 
sen  notwendig  gelesen  werden  musz,  rauben  wir  dann  dem  Schüler  nicht 
die  Vorfreude  auf  dieses  altehrwürdige  Heiligtum?  Bringen  wir  ihn  nicht 
in  Gefahr,  dasz  er  entweder  den  Livius  der  Quarta  für  den  wirklichen 
Livius  hält,  oder  später  einsehen  musz,  wie  seine  frühere  Mühe  nur  ein 
äuszerliches  Thun  gewesen?  Und  eignet  sich  denn  wirklich  einer  der 
gröszeren  Autoren  mit  ihrem  streng  periodisch  gegliederten  Stil  für  den 
schlichten,  noch  wenig  gebildeten  Formsinn  des  Quartaners?  Oder  sollen 
wir  es  dem  Herausgeber  überlassen,  den  periodischen  Stil  in  einfache 
Sätze  aufzulosen?  Warum  sollten  wir  dann  nicht  eine  minder  gefährliche 
Arbeit  am  Nepos  selbst  vornehmen,  welche  ihn  von  den  schlimmsten 
Fehlern  reinigte?  Endlich  ist  wol  in  früherer  Zeit  hin  und  wieder  der 
Versuch  gemacht  worden,  den  Nepos  durch  Florus,  Justin  oder  Eulrop 
zu  ersetzen.  Alle  diese  Versuche  haben  sich  aber  praktisch  so  wirkungs- 
los erwiesen , dasz  es  in  unserer  Zeit  nicht  mehr  nötig  ist,  sie  noch  mit 
Darlegung  von  Gründen  zurückzuweisen.  Es  hat  sich  also  bisher  das 
negative  Resultat  ergeben,  dasz  für  Quarta  die  Benutzung  des  Nepos  nicht 
entbehrt  werden  kann,  weil  wir  nichts  Besseres  oder  Geeigneteres  an 
seine  Stelle  zu  setzen  wissen. 

Soll  aber  dieser  kleine  Autor  ungefährdet  seinen  Ehrenplatz  in  der 
Schule  behaupten,  so  müssen  auch  positive  Gründe  für  ihn  sprechen. 

Für  Quarta  empfiehlt  sich  Nepos  nach  keiner  Seite  hin  so  sehr,  als 
durch  seinen  Inhalt. 

Biographieen  sind  für  den  reifenden  Knaben  das  angemessenste 
und  erwünschteste  Bildungsroittel.  Das  Leben  eines  Volkes,  die  Ordnung 
und  Gestaltung  eines  Staates,  den  Verlauf  einer  gröszeren  Periode  der 
Völkergeschichte  kann  der  junge  Geist  mit  seinem  ungeübten  Blick  noch 
nicht  umfassen  und  darum  nicht  erfassen : solche  grosze  Ideen  schweben 
wie  leb-  und  gestaltlose  Schatten  an  der  Seele  des  Knaben  vorüber.  Nur 
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das  Leben  des  einzelnen  Menschen  erfaszt  Herz  und  Sinn  des 
Knaben,  wenn  auch  nicht  des  denkenden,  aber  doch  des  handeln- 
den Menschen,  ln  dem  Manne  sucht  der  Knabe  seine  Ideale,  an  seinen 
Thaten  bildet  er  seine  Vorstellungen  der  Tugend  und  des  Lasters,  der 
Tapferkeit  und  Feigheit,  welche  in  der  Seele  des  Knaben  noch  mit  jenen 
zusammenfallen,  sowie  sie  auch  in  der  frühesten  Entwicklungsperiode 
der  Menschheit  noch  ungetrennt  waren. 

In  diesem  Geiste  ist  Nepos  geschrieben  und  ist  darum  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  ein  Jugendschriftsteller.  Er  führt  uns  nicht  in 
das  Innere  seiner  Helden,  er  erschlieszt  uns  nicht  ihr  Denken  und 
Fühlen,  aber  er  führt  uns  in  die  Schlacht,  auf  den  Markt  in  die 
Volksversammlung  oder  vor  Gericht,  überhaupt  mitten  in  das 
thätige  Leben  und  läszt  uns  hier  die  Triebfedern  der  Handlungen 
ahnen.  Und  wenn  er  seinen  Charakter  zusammenfassend  beurteilt,  so  ist 
sein  Urteil  so  gerade  und  naiv,  dasz  Jung  und  Alt  sich  daran  erfreut  oder 
zum  Nachdenken  angeregt  wird. 

Mit  dieser  Naivetät  der  Anschauung  und  des  Urteils  ver- 
einigt sich  entsprechend  dieNaivetät  des  Ausdrucks:  Schlichtheit 
und  Einfalt,  Kunst  und  Schmucklosigkeit  sind  die  hervorragendsten  Eigen- 
schaften seines  Stils. 

Darum  haben  auch  die  geistvollsten  Vertreter  des  classischen  Alter- 
tums dem  Nepos  ihrer  Jugend  noch  im  reifen  Mannesalter  immer  eine 
dankbare  Anhänglichkeit  bewahrt.  Es  musz  also  doch  ein  gewisses  Etwas 
in  diesem  unscheinbaren  Schriftsteller  enthalten  sein,  welches  auch  noch 
in  späteren  Jahren  den  Verstand  anregen  oder  das  Herz  erwärmen  konnte. 
Oder  sollte  es  die  Pie  tät  allein  sein,  welcher  Nepos  diese  grosze  Wir- 
kung verdankt?  Mag  dem  so  sein.  Wir  aber  wollen  einen  Autor  nicht 
aus  der  Schule  verbannt  wissen,  welcher  das  Gefühl  der  Pietät  so  mächtig 
erwecken  und  erhalten  konnte.  Würde  sich  von  einem  Lese-  oder 
Uebungsbuch  etwas  Aehnliches  berichten  lassen? 

Nepos  führt  zwar  ül)erhaupt  in  die  alte  Geschichte,  vorzugs- 
weise aber  in  die  griechische  ein.  Dieser  Umstand  ist  ebenso  wichtig 
als  merkwürdig.  Der  Quartaner  soll  allmählich  eine  Anschauung  erhalten 
von  den  Hdhepuncten  der  griech.  und  röm.  Geschichte,  so  weit  sie  sich  in 
dem  Leben  hervorragender  Persönlichkeiten  manifestiert.  Diese  Aufgabe 
ist  für  die  griechische  Geschichte  leichter  erreichbar  als  für  die  römische. 
Denn  in  Griechenland  war  der  Persönlichkeit  ein  freierer  und  weiterer 
Spielraum  gegeben  als  in  Rom.  Eine  Erscheinung  wie  Periklcs  oder  Epa- 
minondas  ist  in  Rom  undenkbar.  Nur  die  spartanischen  Könige  und  Feld- 
herren sind  mit  den  Römern  zu  vergleichen.  Die  griechische  Geschichte 
hat  einen  vorzugsweise  epischen  Charakter:  einzelne  Helden  treten 
selbständig  hervor  ohne  in  dem  Ganzen  unterzugehen.  Die  römische 
ähnelt  einem  fest  geschlossenen  und  gegliederten  Drama.  Die  Helden 
treten  neben  einander  auf  und  alle  dienen  nur  einem  Zwecke,  oft  mit 
Enlüuszerung  ihres  persönlichen  Charakters:  im  Hintergründe  steht  starr 
und  ernst  der  Senat  mit  dem  inexorabile  falum  der  römischen  Welt- 
herschaft. 
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Die  griechischen  Helden  sind  menschlicher  und  genialer, 
die  römischen  politischer  und  consequenter.  Für  die  Jugend 
ist  es  eine  Wohlthat,  dasz  die  römische  Geschichte  wenigstens  durch  das 
tragische  Geschick  eines  Hannibal  gewürzt  ist.  Seine  Anziehungskraft 
ist  so  gewaltig,  dasz  die  Jugend  ausnahmslos  für  ihn  Partei  nimmt,  selbst 
wenn  der  verständige  Mann  sich  dagegen  sträubt.  Zum  Glück  findet  der 
Quartaner  im  Nepos  auch  seinen  Hannibal. 

Ist  es  nun  nicht  ein  merkwürdiger  Zufall,  dasz  die  Jugend  im  Nepos 
einen  Autor  hat,  welcher  ihrem  Wünschen  und  Streben,  ihrem  Denken 
und  Fühlen  so  einzig  entgegenkommt,  ich  möchte  sagen  mit  ihr  conge- 
nial  ist?  Ich  wenigstens  möchte  dieses  Band  einer  natürlichen  Freund- 
schaft nicht  zerreiszen.  Der  Jugendschriftsteller  sind  uns  aus  dem  Alter- 
tum wahrlich  nicht  viele  erhalten,  und  die  lateinische  Litteratur  ist  in 
dieser  Beziehung  besonders  arm : sie  hat  keinen  Homer,  keinen  Xenophon, 
keinen  Herodot,  keinen  Plutarch.  Und  den  einzigen  Nepos  sollten  wir 
verschmähen  ? 

Was  nun  den  Stil  des  Nepos  anbetrilTt,  so  ist  er,  wie  schon  erwähnt, 
schlicht,  einfach,  im  Allgemeinen  klar  und  deutlich,  dem  Inhalt  voll- 
kommen entsprechend.  Künstliche  Perioden  finden  sich  fast  nirgends, 
und  doch  sind  überall  die  Ansätze  dazu  vorhanden;  die  einzelnen  Sätze 
treten  lose  unter  sich  verbunden  oft  fast  selbständig  hervor. 

Wenn  man  diese  mehr  äuszerliche  Verbindung  der  Sätze  Periode 
nennen  will,  so  musz  man  doch  zugestehen,  dasz  sie  von  der  strengen 
und  gegliederten  Periode  eines  Livius  oder  Cicero  sehr  abweichend  ge- 
bildet sich  mehr  der  deutschen  Sprecii-  oder  Schreibweise  nähert.  Die 
Sprache  kann  im  Allgemeinen  classisch  genannt  werden,  Ruhnken  und 
Nägelsbach  haben  sie  für  den  lateinischen  Stil  oft  glücklich  verwerthet. 
Im  Einzelnen  aber  sind  die  Fehler  und  Mängel  so  stark , dasz  dies  für  viele 
Lehrer  der  einzige  Grund  gewesen  ist,  den  Nepos  von  der  SchuDeetüre 
auszuschiieszen. 

Von  groben  Verstöszen  gegen  die  Vulgärgrammalik  will  ich  hier 
nicht  wieder  sprechen:  wir  besitzen  darüber  vortreffliche  Einzelschriften. 
Wichtiger  erscheint  mir  die  vielfache  Unklarheit  im  Gebrauch  ein- 
zelner Worte,  die  unlogische  Verbindung  einzelner  Sätze,  die 
ungeordnete  Zusammenstellung  ungleichartiger  Urteile. 

Zum  Beweis  für  diese  Behauptung  nehme  ich  einen  Abschnitt , wel- 
cher mir  zufällig  in  die  Augen  fällt.  Milt.  c.  8 lautet:  Hic  etsi  crimiue 
Pario  est  accusatus,  tarnen  alia  causa  fuit  damnationis.  Namque  Athe- 
nienses  propter  Pisistrati  tyrannidem,  quae  paucis  annis  ante  fuerat, 
omnium  civium  suorum  potentiam  extimescebant.  Miltiades  multum  in  im- 
periis  magnisque  versatus  non  videbatur  posse  esse  privatus,  praesertim 
cum  consuetudine  ad  imperii  cupiditatem  trahi  videretur.  Nam  in  Cherson- 
neso  omnes  illos  quos  habitarat  annos  perpetuam  obtinuerat  dominationem 
tyrannusque  fuerat  appellatus,  sed  iustus:  non  erat  enim  vi  consecutus, 
sed  suorum  voluntate,  eamque  potestatem  bonitate  retinebat.  Omnes 
autem  et  dicuntur  et  habentur  tyranni,  qui  potestate  sunt  perpetua  in 
ea  civitate,  quae  libertate  usa  est.  Sed  in  Miltiade  erat  cum  summa  hu- 


70  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  lateinischen  Unterrichtes. 

manitas  lum  mira  communitas,  ut  nemo  tarn  humilis  esset,  cui  non  ad 
eum  adilus  pateret,  magna  auctoritas  apud  omnes  civitates,  nobile  nomen, 
laus  rei  mililaris  maxima.  Haec  populus  respiciens  maluit  eum  innoxium 
piecti  quam  se  diutius  esse  in  tiraore. 

Dieses  Capitel  gehört  noch  zu  den  reinsten  und  besten , und  doch 
ist  darin  kein  Satz,  welchen  man  ohne  Anstosz  lesen  könnte! 

Eine  wahre  Qual  verursacht  dem  verständigen  Leser  der  unnatür- 
liche Gebrauch  von  hic,  welches  bis  zum  Ueberdrusz  oft  wiederkehrt. 
Es  ist  gerade  wie  wenn  ein  Mourchebank  immer  mit  einem  Stabe  auf  den 
Helden  seines  Tableau  hindeutet:  seht  hier  dieser  ist  es,  den  ich  meine, 
den  ich  meine,  dieseristes!  An  einem  solchen  Muster  soll  der  Quar- 
taner den  Unterschied  von  hic  is  ille  usw.  lernen,  ja  wo  möglich  unbe- 
w’ust  lernen ! Kein  Wunder,  w^enn  dieses  Gespenst  den  Schüler  bis  in  die 
obersten  Classen  verfolgt,  zumal  da  auch  in  den  Texten  anderer  Autoren 
der  Unterschied  .von  hic  und  is  im  Abi.  und  Dat  Plur.  noch  immer  nicht 
von  den  Herausgebern  streng  beobachtet  wird,  nachdem  man  einmal  im 
Mittelalter  durch  die  aspirierte  Sprech-  oder  Schreibweise  beide  Formen 
verwechselt  hat. 

Die  Stellung  von  tarnen  vor  alia  ist  nicht  richtig,  denn  nicht  accu- 
sare  und  damnare  stehen  im  Gegensatz,  sondern  Pario  crimine  und  alia 
causa.  Wegen  dieses  betonten  Gegensatzes  wünschte  ich  statt  crimine 
Pario  auch  lieber  Pario  crimine.  Die  Worte;  Athenienses  omnium 
civium  suorum  potentiam  extimescebant  sind  nicht  richtig  oder  wenig- 
stens nicht  angemessen.  Denn  die  Athener  fürchteten  nicht  die  Macht 
oder  Uebermacht  aller  ihrer  eigenen  (!)  Mitbürger,  sondern  nur  die 
allzu  grosze  Uebermacht  einzelner  hervorragender  Bürger.  Es  müste 
also  etwa  heiszen  (Chiasmus):  nimiam  civium  clarissimorum  potentiam, 
oder  anaphorisch:  nimiam  clarissimorum  civium  potentiam. 

Was  soll  im  Folgenden  in  imperiis  magnisque  versalus  heiszen?  Ja 
man  kann  es  wol  allenfalls  erklären,  aber  der  Zusatz  magnisque  bleibt 
dem  lateinischen  Ohr  unklar  und  unnötig.  Man  schreibt  also  besser:  mul- 
tum  in  imperiis  versatus  oder:  multum  in  imperiis  bellisque  versatus. 

Weiterhin  ist  sofort  consueludine  dunkel  oder  doch  unbestimmt.  Ne- 
pos  will  sagen:  cum  natura  et  usu  oder  cum  natura  et  consuetudine  ad 
imperii  cupidilatem  trahi  videretur. 

Die  folgende  Verbindung  : omnes  illos  quos  habilarat  annos  ist  im 
lateinischen  Stil  nicht  üblich.  Es  müste  etwa  heiszen:  nam  in  Chersoneso 
quamdiu  fuerat  perpetuam  obtinuerat  dominationem. 

Der  Zusatz  lyrannusque  fuerat  appellatus  ist  zwar  unnötig,  aber 
doch  erträglich,  weil  er  einen  besonderen  Begriff  enthält:  Miltiades  war 
nicht  blosz  TUpawoc,  er  hatte  sich  auch  mit  diesem  Titel  anreden  lassen. 
Heillos  aber  ist  die  Gegenbemerkung  des  Autors:  sed  iustus,  da  nalur- 
gemäsz  aus  dem  Vorausgehenden  nicht  fuerat,  sondern  nur  fuerat 
appellatus  ergänzt  werden  kann. 

Und  nun  vollends  die  Inconcinnität  im  Folgenden:  sed  iustus:  non 
erat  enim  vi  consecutus  sed  suorum  voluntate  eamque  potestatem 
bonitate  retinebat.  Das  ist  ein  formloses,  ungestaltetes  Durcheinander. 
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^Venn  ein  Blusiklehrer  seinem  Zögling  ein  ähnliches  Machwerk  zum  Spie- 
len vorlegte,  so  würde  er  allgemein  für  einen  unfähigen  Lehrer  gehalten 
werden,  welcher  das  Ohr  des  Schülers,  statt  es  frühzeitig  an  Wohlklang 
und  Harmonie  zu  gewöhnen,  gewissenlos  verdirbt. 

Der  folgende  Satz  ist  rein  bis  auf  die  Worte:  quae  libertale  usa  est, 
wofür  die  Deutlichkeit  verlangt  entweder:  quae  libertate  antea  usa  est 
oder:  quae  libertate  usa  fuerat. 

Der  Anfang  des  folgenden  Satzes  mit  sed  ist  falsch,  denn  es  ist  der 
‘folgende  Gedanke  ein  logischer  Untersatz,  woran  am  Ende  des  Gapitels 
sich  die  Conclusio  anschlieszt. 

In  demselben  Satze  wünsche  ich  statt  communitas  lieber  das  ge- 
wöhnliche comitas  oder  facililas.  Der  Gebrauch  von  cum  — tum  ist  eben- 
falls nicht  richtig.  Zwei  Arten  von  Eigenschaften  werden  aufgeführt, 
welche  dem  Milliades  einen  zu  gefährlichen  Einflusz  zu  vcrschafTen  schie- 
nen: Innere  oder  persönliche  Eigenschaften  stehen  gegenüber  der 
äuszeren  Anerkennung,  welche  er  in  und  auszer  Athen  gefunden  hat. 
£s  müste  also  etwa  heiszen:  Erat  autem  in  Miltiade  cum  summa  huma- 
nilas  ac  paene  mira  (singularis)  facilitas,  ut  nemo  tarn  humilis  esset  cui 
non  ad  eum  aditus  paleret,  tum  magna  apud  omnes  civitates  auctoritas 
zH)biie  nomen  laus  rei  militaris  maxima. 

Der  Schluszsatz  des  Gapitels  ist  leidlich,  nur  dürfte  es  wünschens- 
werth  sein  im  Interesse  des  Gegensatzes  illum  für  eum  und  quam  ipsum 
für  quam  se  zu  schreiben. 

Das  ganze  Gapitel  dürfte  also  etwa  in  folgender  Weise  zu  restituieren 
sein,  ein  Versuch,  welcher  auf  unbedingte  Anerkennung  oder  Zustim- 
mung natürlich  nicht  Anspruch  macht.  Sed  Pario  crimine  etsi  est  accu- 
satus,  alia  tarnen  causa  fuit  damnationis.  Namque  Athenienses  ex  Pisi- 
slrati  tyrannide,  quae  paucis  annis  ante  fuerat,  nimiam  civium  clarissimo- 
rum  potentiam  extimescebant.  Et  Miltiades  multum  in  imperiis  bellisque 
^ersatus  non  videbalur  posse*esse  privatus  (in  aequo  vitam  degere),  prae- 
sertim  cum  natura  et  consuetudine  ad  imperii  cupiditatem  trahi  videretur. 
^am  in  Ghersoneso  quamdiu  fuerat,  perpetuam  obtinuerat  dominationem 
lyrannusque  fuerat  appellatus.  Eam  potestatem  non  vi  sed  suorum  volun- 
tate  consecutus  iustitia  et  bonitate  retinebat.  Sed  qui  potestate  sunt  per- 
petua  in  ea  civilate,  quae  libertate  ante  usa  est,  omnes  et  dicuntur  et 
habentur  tvranni.  Erat  autem  in  Miltiade  cum  summa  humanitas  ac  prope 
mira  facilitas,  ut  nemo  tarn  humilis  esset,  cui  non  ad  eum  aditus  pateret, 
tum  magna  apud  omnes  civitates  auctoritas,  nobile  nomen,  laus  rei  mili- 
taris  maxima.  Haec  populus  rcspicieiis  inaluit  illum  innoxium  plecti  quam 
ipsum  diulius  esse  in  timore. 

Wer  Sinn  und  Verständnis  hat  für  reine  Lalinität,  wird  an  diesem 
Beispiele  zur  Genüge  erkennen,  dasz  die  Gestalt,  in  welcher  uns  Nepos 
überliefert  worden,  eine  sehr  Bedenken  erregende  ist. 

Eine  noch  tiefer  greifende  Gorruption  hat  sich  des  Nepos  im  Laufe 
der  Zeit  bemächtigt  durch  Verdrehung  und  Verstellung  der  natürlichen 
Gedankenordnung.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  ist  das  erste  Gapitel 
des  Alcibiades. 
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Alcibiades,  heiszt  es,  ist  in  einem  groszen  Staate  geboren,  besitz! 
hohen  Adel  der  Geburt,  ist  persönlich  der  schönste  Mann  seiner 
/eit,  praktisch  und  geistig  gewandt  in  jeder  Lage  des  Lebens  (denn 
er  war  Oberfeldherr  zu  Land  und  zur  See!!),  durch  Beredtsamkeit 
vorzüglich  einfluszreich , weil  er  durch  Organ  und  Redfertigkeit 
sich  empfahl,  so  dasz  Niemand  auf  der  RednerbGhne  sich  mit  ihm  mes- 
sen konnte,  reich,  wenn  es  nötig  war  thSlig,  ausdauernd,  frei- 
gebig, glanzend  nicht  minder  im  Leben  als  in  der  Lebensweise  (!!),. 
leutselig,  öberfreundlich,  weltklug  sich  in  Zeit  und  Menschen 
schickend. 

Wo  ist  hier  eine  Ordnung  der  Begriffe?  Und  abgesehen  von  der 
Onlnung,  wo  bleibt  die  Concinnitat,  wenn  ein  einfacher  Begriff  millen 
zwischen  ganzen  Sätzen  einsam  herumschwimml? 

Ich  sehe  hier  überall  nur  Gonfusion  in  der  Anordnung  wie  im  Aus- 
druck der  Gedanken.  Und  das  soll  dem  Quartaner  das  Muster  sein  für 
eigene  Versuche  im  deutschen  Aufsatz? 

Was  soll  in  so  schwieriger  Lage  der  Lehrer  thun?  Wird  er  seine 
Schüler  auf  das  Schiefe,  Mangelhafte,  Unlatcinische,  Ordnungslose  in 
ihrem  Autor  aufmerksam  machen?  Aber  damit  wird  er  alle  Achtung  und 
Hingebung  für  denselben  untergraben  und  wird  zu  Erörterungen  veran- 
laszt,  welche  über  den  Standpuncl  der  Glasse  weit  hinausgehen!  Oder 
soll  er  über  alle  diese  Fehler  hinwegsehen  und  der  guten  Natur  der 
Jugend  vertrauen,  welche  in  ihrem  guten  Vertrauen  das  Fehlerhafte  nicht 
bemerkt  und  mit  der  Zeit  unbewust  dem  Besseren  und  Natürlichen  sich 
zuwendel?  Aber  dann  fördert  er  seine  Schüler  nicht,  er  hebt  sie  nicht 
zu  einer  besseren  Einsicht  empor,  sondern  nährt  in  ihnen  die  Gleich- 
gültigkeit, welche  weiter  zu  der  Denkfaulheit  und  dadurch  zur  Unklarheit 
führt,  ln  dieser  Beziehung  hat  die  Neposleclürc  schon  viel  geschadet. 
Denn  kommt  der  Schüler  nun  nach  Tertia  und  liest  er  hier  Caesar  zwei 
Jahre  lang  unter  der  Leitung  eines  mechanischen,  phantasielosen  Lehrers^ 
dann  ist  die  geistige  Elasticilät  für  immer  verschwunden:  Teilnahme^ 
Aufmerksamkeit,  Selbständigkeit  machen  je  länger,  je  mehr  dem  Indiffe- 
rentismus und  der  Urteilslosigkeit  Platz.  Sind  diese  aber  einmal  einge- 
nistet und  den  allen  Autoren  gegenüber  zur  Gewohnheit  geworden,  dann 
hört  alle  Bildung  auf,  denn  es  fehlt  die  liebevolle  und  begeisterte  Hin- 
gabe an  den  zu  erfassenden  Gegenstand. 

Was  ist  also  zu  thun  ? Sollen  wir  Nepos  wegen  der  schlechten  Ueber- 
lieferung  von  der  Schule  ausschlieszen  und  von  der  Sitte  unserer  Väter 
abfallen?  Ein  solches  Heilmittel  ist  nicht  w'ünschensw'erth , ja  vielleicht 
unmöglich,  weil  elw’as  Besseres  oder  Geeigneteres  als  Ersatz  nicht  ge- 
dacht werden  kann.  Wie  ist  also  zu  helfen?  Die  methodische  oder  philo- 
logische Kritik  hat  bereits  viel  gethan  für  die  Verbesserung  des  Nepos, 
und  es  wird  auch  später  noch  viel  geschehen.  Hoffen  wir,  dasz  Halm, 
welcher  den  Nepos  nicht  für  zu  gering  erachtete  für  die 
Interpretation  Im  philologischen  Seminar,  endlich  seine  schon 
längst  vorbereitete  kritische  Ausgabe  veröffentlichen  wird.  Ich  erwarte 
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von  seinem  Scharfsinn  vereinigt  mit  langer  Uebung  und  Kenntnis  des 
Sprachgebrauchs  sehr  viel. 

Aber  durchgreifend  wird  diese  Hülfe  doch  nicht  werden  können. 
Denn  die  philologische  Kritik  kann  nur  einen  urkundlichen  Text  der 
Ueberlieferung  geben  von  willkührlichen  oder  zufälligen  Schäden  mög- 
lichst gereinigt;  über  die  Ueberlieferung  hinaus  den  reinen  Nepos  wieder 
erstehen  zu  lassen , wenn  dieser  in  der  Ueberlieferung  nicht  mehr  exi- 
stiert, das  ist  ihr  unmöglich.  Und  dies  ist  hier  der  Fall.  Es  ist  für  mich 
eine  ausgemachte  Thatsache,  dasz  wir  die  Schrift  des  Cornelius  Nepos 
selbst  nicht  mehr  besitzen,  sondern  nur  einen  dürftigen  Auszug  aus 
zweiter  oder  dritter  Hand,  offenbar  für  Schulzwecke  bearbeitet. 

Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  entsteht  für  uns  die  Frage:  Sollen  wir 
für  immer  an  die  mangelhafte  Redaction  aus  einer  bereits  der  Barbarei 
zuneigenden  Zeit  gebunden  sein,  oder  haben  wir  das  Recht  und  die  Pflicht, 
eine  pädagogische  Emendation  des  Schulschriftstellers  für  unsere  Schul- 
zwecke zu  versuchen? 

An  der  Ueberlieferung  begehen  wir  durch  einen  solchen  Versuch 
einer  Art  Reconstruction  kein  Unrecht , weil  diese  daneben  in  ihrer  Rein- 
heit für  immer  erhallen  bleibt.  Und  wenn  es  gestattet  ist  den  Livius 
oder  Justin  für  Schulzwecke  zu  bearbeiten,  warum  nicht  um  so  mehr  den 
Nepos  selbst? 

Die  Schule  ist  verpflichtet,  dem  Schüler  ein  Buch  in  die  Hand  zu 
geben,  welches  ihn  in  der  Erlernung  der  lateinischen  Sprache  positiv 
fördert,  sie  ist  verpflichtet.  Alles  fernzuhalten,  was  ihn  positiv  schädigt. 
Und  dem  Lehrer  musz  es  erwünsclit  sein , einen  Text  in  der  Hand  seiner 
Schüler  zu  sehen,  welcher  ihm  weder  eine  künstliche  Zurückhaltung  auf- 
erlegt, noch  ihn  zu  unnötigen  oder  bedenklichen  Bemerkungen  heraus- 
forderl. 

Die  Aufgabe  einer  solchen  Emendation  ist  zunächst,  den  Geist  des 
Nepos  und  den  Charakter  seines  Stils  zu  schonen  und  zu  erhalten.  Nur 
so  viel  darf  und  musz  geändert  werden,  was  mit  der  gemeinen  Logik,, 
mit  dem  gesunden  Menschenverstände  im  Widerspruch  steht.  Die  Ele- 
mentargrammatik musz  sich  im  Einklang  mit  dem  Autor  der  Schule  be- 
flnden.  Es  ist  nicht  gut  wiederholt  betonen  zu  müssen:  dies  und  jenes 
dürft  ihr  nicht  nachahmen,  ein  Mann  wie  Nepos  durfte  sich  so  etwa» 
erlauben,  quod  licet  lovi  non  licet  bovi!  Das  ist  ja  doch  nicht  viel  Anderes 
als  Spiegelfechterei.  Also  grammatisch  und  stilistisch  soll  emendiert 
werden , ohne  dasz  dadurch  die  geistige  Eigenheit  des  Schriftstellers  ver- 
wischt würde.  Erhalten  wir  ein  Glas  guten  alten  Weines,  auf  dessen 
Oberfläche  einzelne  Korkleilchen  herumschwimmen , so  wird  Niemand  das 
ganze  Glas  ausschütten  oder  umgekehrt  den  Kork  mit  dem  Wein  ver- 
schlingen, vielmehr  wird  er  das  Ungenieszbare  abnehmen  und  den  reinen 
Wein  mit  um  so  ungestörterem  Behagen  genieszen. 

Was  aber  wird  mit  den  sachlichen  Irtümern,  deren  sicii  nicht  wenige 
in  unserm  Nepos  finden?  Kleinigkeiten,  welche  mit  ei  nem  oder  z w ei 
Worten  beseitigt  werden  können,  müssen  natürlich  berichtigt  werden; 
Irtümer  aber,  welche  sich  durch  eine  ganze  Vita  oder  wenigstens  durch 
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ganze  Abschnitte  hindurchziehen,  wird  man,  um  nicht  zu  tief  in  die 
Eigenart  des  Autors  einschneiden  zu  müssen,  lieber  unangetastet  lassen. 
Störend  dürfte  in  dieser  Hinsicht  nur  die  Vita  des  Miltiades  bleiben.  Aber 
ich  höre  hier  sofort  den  Ein  wand:  Auf  diese  Weise  ist  ja  doch  nicht  ganz 
geholfen.  Darauf  erwiedere  ich  mit  Horaz : 

Non  possis  oculo  quantum  contendere  Lynceus , 
non  tarnen  iccirco  contemnas  lippus  inungi  etc. 

Andere  erschrecken  über  meinen  verwegenen  Vorschlag  und  rufen  ent* 
setzt:  Du  willst  also  subjective  Willkür  an  die  Stelle  historischer  Ueber- 
lieferung  treten  lassen?  Nichts  weniger  als  dies.  Nepos  bleibt,  was  er 
ist,  und  ich  verfasse  ein  Uebungsbuch,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dasz 
auf  diese  Weise  der  Nachteil  vermieden  wird,  welcher  allen  Uebungs* 
oder  Lesebüchern  anhaftet. 

Aber  freilich  Willkür  bleibt  es  immerhin,  wenn  sie  auch  nicht  zu 
vergleichen  ist  mit  jener  Willkür,  welche  dem  Schüler  ein  ganzes  Buch 
modernen  und  mitunter  schlechten  Lateins  zum  Ersatz  bietet  oder  eine 
Sammlung  verschiedenen  Inhalts  in  verschiedener  Sprache.  Wie  kann  nun 
iliese  Subjectivität  zu  einer  Art  von  objectiver  Geltung  gelangen?  Natür* 
lieh  durch  gemeinschaftliches  Zusammenwirken  verschiedener  Kräfte. 
Dies  ist  ohnehin  wünschenswerth , weil  die  Aufgabe  durchaus  nicht  so 
einfach  und  leicht  ist  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte.  Wer 
sich  ihr  unterziehen  will,  musz  eine  tüchtige  stilistisclie  Durchbildung 
genossen  haben  und  selbst  gut  lateinisch  zu  schreiben  verstehen.  Wer 
•dies  heut  zu  Tage  kann,  ist  eine  rara  avis. 

Mein  Vorschlag  geht  dahin,  dasz  ein  Verfahren  eintreten  musz,  ähn- 
lich dem  bei  Abfassung  eines  Gesetzentwurfes.  Ein  dazu  befähigter  Schul- 
mann, welcher  nicht  blosz  Kritik,  sondern  auch  Latein  versteht,  wird 
den  Entwurf  ausarbeiten.  Darauf  tritt  eine  Commission  sachverständiger 
Schulmänner  zusammen,  welche  mit  dem  Verfasser  gemeinschaftlich  den 
Entwurf  rücksichtslos  besprechen , beurteilen,  ändern  und  bessern.  Dann 
erst  wird  die  Arbeit  in  Druck  gegeben. 

Ein  solches  Verfahren  wird  nicht  ohne  Kosten  sein,  weil  die  geeig- 
neten Kräfte  sich  nie  in  einer  Stadt  zusammen  finden  tverden;  sie  kön- 
nen aber  leicht  gedeckt  werden  durch  den  voraussichtlichen  Ertrag  eines 
solchen  Schulbuches.  Denn  würde  die  Vorgesetzte  Behörde  sich  der  gan- 
zen Angelegenheit  anuehmen,  so  wurde  ein  Verleger  auf  sicheren  Absatz 
rechnen  dürfen. 

Auf  diese  Weise  kann  ein  nützlicher  Schulnepos  geschaffen  werden, 
w’elchen  bald  Lehrer  und  Schüler  gern  in  ihren  Händen  haben  würden, 
während  die  Ueberlieferung , wie  sie  jetzt  vorliegt,  der  Jugend  offenbar 
schadet  und  dem  Lehrer  eine  Selbstüberwindung  auferlegt,  welche  nach 
längerer  Zeit  unerträglich  wird  oder  zu  geistiger  Erschlaffung  führt. 

n. 

Das  Pensum  der  prosaischen  Leetöre  für  Tertia  ist  klar  und  bestimmt: 
Caesars  bellum  gallicum  wird  woi  an  allen  Schulen  gelesen  und  kann 
in  zwei  Jahren  mit  Bequemlichkeit  bewältigt  w’erden.  Für  einzelne  streb- 


Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  lateinischen  Unterrichtes.  75 

same  Schüler  wird  der  Stoff  nicht  ausreichen,  dann  tritt  das  bellum  civile 
«rgSnzend  hinzu.  Für  Tertianer  hat  Caesar  freilich  nicht  geschrieben, 
und  der  Historiker  und  Politiker  wird  in  dem  Buche  Manches  ßnden,  was 
Jenem  verschlossen  bleibt;  aber  der  Verfasser  hat  doch  offenbar  auf  die 
Masse  des  römischen  Volkes  wirken,  d.  b.  sie  für  sich  und  seine  Politik 
gewinnen  wollen.  Diese  Wirkung  auf  den  schlichten  Mann  ist  der  End* 
iweck  der  Commentarien.  Darum  ist  es  kein  Wunder , wenn  auch  heute 
noch  die  reifere  Jugend  ihrem  Caesar  mit  Begeisterung  in  das  Kriegslager 
folgt,  welches  den  Norden  Europas  und  damit  auch  das  alte  Deutschland  ' 
der  Cultur  erobert  hat.  Dieser  grosze  Hintergrund  musz  vom  Lehrer  wie* 
derholt  hen’orgehoben  werden.  Ueberhaupt  ßllt  diesem  bei  der  Erklärung 
keine  geringe  Aufgabe  zu,  wenn  die  LectOre  nicht  ermüdend  werden  soll. 
Die  Ereignisse  sehen  alle  einander  sehr  ähnlich,  und  der  Stil  bcw'egt  sich 
in  immer  gleicher  Ruhe  und  Gelassenheit  fort.  Hier  gilt  es  mehr  als 
irgendwo  im  Unterricht,  die  Phantasie  des  Schülers  zu  wecken  und  zu 
spannen.  Wer  nicht  im  Caesar  die  Gabe  der  Anschauung  gewonnen  oder 
gebildet  hat,  wird  sein  ganzes  Leben  hindurch  an  den  Folgen  kranken. 

ln  Secunda  ist  das  Pensum  leider  nicht  so  scharf  bestimmt.  Es  gibt 
hier  nicht  einmal  mehr  einen  bestimmten  Classenschriftsteller.  In  früherer 
Zeit  war  es  unbestritten  Cicero  und  daneben  Terenz , jetzt  ist  der  eine 
Autor  sehr  beschränkt,  der  andere  gänzlich  verdrängt.  An  ihre  Stelle  in* 
sinuierte  sich  allmählich  eine  ganze  Heerschaar  von  Autoren.  Mit  Vergil 
nicht  zufrieden  wählt  man  einzelne  Stücke  aus  Ovid,  Tibull,  Properz  bis 
herab  auf  Martial  und  auf  dem  Gebiet  der  Prosa  wechseln  Ciceros  Reden, 
Sallusts  Catilina  und  Jugurtha,  Livius’  Annalen  bunt  miteinander.  Ja  in 
neuerer  Zeit  ist  sogar  an  einem  guten  Gymnasium  das  Unerhörte  ge* 
schehen:  die  eben  nach  Secunda  promovierten  Tertianer  lasen  Ciceros 
Briefe  ad  Atticum! 

An  gröszeren  Anstalten,  welche  so  glücklich  sind  eine  besondere 
Ober*  und  Untersecunda  zu  besitzen,  ist  der  Nachteil  nicht  so  empfindlich, 
wenn  ein  Jahr  lang  Livius  und  ein  Jahr  Cicero  traktiert  wird.  Da  aber 
Gicero  zugleich  in  das  Pensum  der  Prima  fällt,  so  musz  darauf  geachtet 
werden,  dasz  diese  Lectüre  nicht  etwa  durch  Livius  unterbrochen  wird. 
Livius  musz  also  der  Unter-,  Cicero  der  Obersecunda  zufallen,  obwol  die 
Catilinarien  z.  B.  entschieden  leichter  sind  als  Livius.  Auf  diese  Weise 
wird  für  die  Lectüre  des  Cicero  wenigstens  in  Verbindung  mit  Prima  ein 
bedeutender  Zeitraum  gewonnen;  und  wenn  für  Livius  nur  ein  Jahr  ab- 
lällt,  so  ist  diese  Zeit  zwar  nicht  ausreichend,  aber  docli  immerhin  lang 
genug  für  den  Schüler,  in  seinem  Autor  einigermaszen  heimisch  zu 
werden. 

Aber  ein  empfindlicher  Nachteil  entsteht  aus  dieser  Abwechslung  an 
Schulen , welche  nur  eine  ungeteilte  Secunda  besitzen  und  zugleich  von 
Tertia  aus  halbjährig  versetzen. 

Nehmen  wir  den  Fall  an,  .dasz  hier  abwechselnd  Cicero  und  Livius 
je  ein  Jahr  lang  gelesen  wird,  also  z.  B.  von  Ostern  1868/69  Livius  und 
von  Ostern  1869/70  Cicero,  so  erhalten  diejenigen  Schüler,  welche, 
Michaelis  1868  versetzt  sind,  nur  Y2  Livius,  dann  1 Jahr  Cicero  und 
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zum  Schlusz  wieder  Jahr  Livius ; diejenigen  dagegen,  welche  Michaelis 
1869  versetzt  werden,  d.  h.  in  die  Classe  treten,  müssen  sicii  Y2 
Cicero,  dann  1 Jahr  mit  Livius  und  sciilieszlich  wieder  Jahr  mit  Cicero 
beschäftigen.  Durch  diese  Unterbrechung  und  Zersplitterung  der  Lectüre 
geht  für  den  einen  Cursus  Livius,  für  den  andern  Cicero  fast  ganz  ver- 
loren. So  lange  der  angehende  Secundaner  sich  auf  den  Livius  oder 
Cicero  noch  mit  Mühe  und  Schweisz  präparieren  musz,  kann  er  zu  einem 
Genusz  des  Autors  kaum  gelangen;  hat  er  sich  endlich  hindurchgearheitet 
zu  diesem  Ziele,  da  wird  nun,  wo  er  für  den  Genusz  und  die  Einsicht 
reif  ist,  plötzlich  die  Garnison  gewechselt,  dieselbe  Plage  beginnt  von 
Neuem. 

Dazu  tritt  noch  ein  Uebelstand.  Die  Schüler,  welche  nach  Secunda 
Michaelis  versetzt  werden,  finden  ihre  Commilitonen  bereits  durch  die 
vorangegangene  halbjährige  Lectüre  des  Livius  oder  Cicero  geübt.  Der 
Lehrer  musz  den  Geübteren  folgen,  er  kann  unmöglicli  das  Jahr  hindurch 
zweimal  zu  den  Elementen  herabsteigen,  wenn  für  das  Ganze  etwas  gewon- 
nen werden  soll.  Die  Folge  ist,  dasz  die  jüngeren  Schüler  über  ihre  Kräfte 
hinaus  angestrengt  werden.  Diese  Arbeit  wäre  fruchtbringend,  wenn 
nach  kurzer  Zeit  nicht  sofort  ein  plötzlicher  Abbruch  und  Wechsel  erfolgte. 
Also  müssen  Lücken  und  Schäden  entstehen.  Die  Privatlectüre,  sagt  man, 
soll  hier  ergänzend  eintreten.  Sie  kann  aber  den  Schaden  nimmermehr 
ersetzen.  Ueberhaupt  darf  man  sich  in  einer  combinierten  Secunda  nicht 
viel  von  der  Privatlectüre  des  Cicero  oder  Livius  versprechen.  Beide  Au- 
toren sind  zu  grosz  und  zu  schwer,  als  dasz  sie  von  einem  gewöhnlichen 
Secundaner  ohne  Beihülfe  des  Lehrers  beherscht  werden  könnten. 

Dazu  kommt,  dasz  die  lateinische  Privatlectüre  zu  sehr  beeinträch- 
tigt wird  durch  die  nebenher  gehende  Privatlectüre  des  Homer,  welche 
dem  jüngeren  Schüler  Mühe  und  Zeit  genug  kostet.  Und  bei  den  vielen 
laufenden  Arbeiten,  welche  jetzt  die  Schule  fordert,  kann  unmöglich  viel 
Zeit  für  den  Privatfleisz  übrig  bleiben.  Ja  ich  möchte  behaupten:  ein  Se- 
cundaner, welcher  allen  Anforderungen  in  allen  Lehrgegenständen  gewis- 
senhaft nachzukommen  bestrebt  ist , kann  unmöglich  freie  Zeit  zu  freier 
Arbeit  erübrigen,  wenn  er  seine  leibliche  Gesundheit  nicht  opfern  will. 

Ohnedies  eignet  sich  naturgemäsz  für  Privatlectüre  nur  eiu  Sclirift- 
steller,  welcher  in  der  nächst  unteren  Classe  gelesen  und  erklärt  worden 
ist.  Man  wird  gut  thun,  es  als  eine  Pfliclit  der  Privatbesciiäfligung  hin- 
zustellen , diesen  leichteren  Autor  wiederholt  zu  repetieren.  Dann  reiht 
sich  an  Caesars  bellum  gallicum  das  bellum  civile  oder  etwa  Curtius, 
wenn  die  nötige  Zeit  erübrigt  werden  kann. 

Am  schlimmsten  ist  die  Methode,  in  der  Schule  nur  mit  Auswahl  zu 
lesen  und  die  dazwischen  liegenden,  minder  interessanten  Abschnitte  dem 
Privatfleisz  zu  überlassen.  Diesem  soll  es  also  nur  gegönnt  sein,  die 
minder  süszen  oder  die  unreifen  Früchte  zu  pflöcken,  während  die  reifen 
dem  täglichen  Genusz  in  der  Schule  Vorbehalten  werden ! Das  ist  Unsinn. 
Nicht  das  Mittelgut,  nein  das  Allerbeste  musz  man  dem  Privatfleisz  über» 
lassen,  wenn  man  auf  Anregung  dieser  Kraft  bauen  will ! 

Doch  alle  Methode  ist  hier  vergebens,  denn  das  Privatstudium  des 
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Secundaners  kann  noch  von  keiner  groszen  Wirksamkeit  sein,  zumal 
im  Latein  ihm  hier  noch  ganz  andere  Aufgaben  Zufällen  müssen. 

Um  aber  doch  eine  massenhafte  LectOre  zu  erzielen , musz  man  die 
cursorische  mit  der  statarischen  geschickt  verbinden.  Neben  der  Thätig- 
keit  des  Schülers  im  Uebersetzen  verlange  ich  hier  auch  die  Gewandtheit 
des  Lehrers. 

Es  ist  nur  gar  zu  sehr  Mode  geworden,  einzig  und  allein  den  Schüler 
übersetzen  zu  lassen.  Warum  tritt  nicht  auch  der  Lehrer  hervor?  Wenn 
er  flieszend  und  rein  zu  übersetzen  versteht,  wenn  er  die  Uebersetzung 
mit  Leben  und  Warme  vorzutragen  weisz,  so  wird  dies  Beispiel  zünden 
und  zur  Nachahmung  spornen.  Es  folgt  ein  Abschnitt,  mit  dem  nicht  viel 
Zeit  verloren  werden  soll.  Hier  ist  es  angemessen,  wenn  der  Lehrer, 
statt  ihn  zu  überschlagen,  schnell  seinen  Schülern  vorübersetzt.  Ja,  idi 
verlange  vom  Lehrer  auch  eine  Art  Nachubersetzeu.  Es  ist  z.  B.  Ciceros 
Rede  pro  Milone  langsam  und  mühevoll  stückweise  übersetzt,  erklärt,  be* 
sprochen  worden ; der  Zusammenhang  ist  schlieszlich  hergesteilt  und  die 
Disposition  angefertigt.  Was  folgt  nun?  In  vier  aufeinander  folgenden 
Stunden  trägt  der  Lehrer  die  Uebersetzung  der  ganzen  Rede  von  Anfang 
bis  zu  Ende  vor.  Dadurch  erhalten  die  Schüler  einen  Vorgeschmack  oder 
eine  Ahnung  von  der  Wirkung,  welche  eine  solche  Bede  im  Munde  des 
Cicero  auf  die  Zuhörer  ausüben  muste,  dadurch  treten  die  einzelnen  Teile 
der  Rede,  welche  vorher  zu  selbständig  sich  heraushoben,  nun  zurück 
unter  das  Ganze  und  erscheinen  erst  jetzt  in  der  richtigen  Beleuchtung. 
Diese  Uebungen  werden  unumgänglich  nötig  bei  derLeetüre  von  Dichtern, 
welche  nicht  verstanden  und  gewürdigt  werden  können,  wenn  sie  nicht 
schnell  gelesen  werden,’  z.  B.  Vergil.  Doch  davon  später. 

Bei  dieser  massenhaften  Leetüre  erhält  der  Schüler  überreichliches 
Material  zur  gründlichen  Privatbeschäftigung.  Und  ist  in  der  Schule  der 
Geist  streng  auf  den  Zusammenhang  gerichtet , so  dasz  dieser  immer  über 
der  älaterie  schwebt,  dann  ist  die  Leetüre  sowol  wie  die  Repetition  nicht 
eine  geisttödtende,  erschlafTende,  sondern  eine  rein  reproductive  Beschäf- 
tigung. Jede  Reproduction  aber  ist  wieder  Production,  ln  den  Gymna- 
sien wird  zu  viel  Präparation  verlangt  und  zu  wenig  Repetition.  Diese 
ist  aber  geistiger  als  Jene.  Bei  der  Behandlung  des  Vergil  komme  ich 
auf  diese  Behauptung  zurück. 

Eine  umfangreiche  und  doch  fruchtbringende  Leetüre  ist  in  Secunda 
nicht  möglich,  wenn  Cicero,  Livius,  Sallust  nach-  oder  nebeneinander  ge- 
lesen werden.  Bei  dieser  Abwechslung  kann  der  Geist  nicht  erstarken. 
Der  Secundaiier  musz  aber  in  einem  Autor  heimisch  werden , schon  um 
der  lateinischen  Stilübungen  willen. 

Handelt  es  sich  aber  um  die  Wahl  eines  prosaischen  Schriftstellers, 
welcher  zwei  Jahre  lang  den  Mittelpunct  der  lateinischen  Leetüre  und 
damit  des  lateinischen  Unterrichts  in  Secunda  bilden  soll,  so  kann  von 
Sallust  selbstverständlich  nicht  die  Rede  sein,  welcher  für  diesen  Zw'eck 
nicht  einmal  ausreichen  würde.  Es  kann  also  nur  die  Wahl  sein  zwischen 
Cicero  und  Li\ius.  Cicero  aber  ist  der  Autor  der  Prima.  Denn  wenn  man 
hier  auch  unter  Umständen  Tacitus  zulassen  will,  so  kann  darum  Cicero 
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nicht  aufhören  der  Hauptschriftsteller  des  Primaners  zu  sein,  in  dem  er 
leben  und  weben  musz.  Soll  also  Cicero  nicht  4 Jahre  lang  die  Schule 
beherschen  — und  dies  ist  in  unserer  Zeit  nicht  zu  rathen  — , so  musz 
Livius  der  Hauptschriftsteller  der  Secunda  werden. 

Ich  möchte  daran  folgende  Thesen  reihen : 

I.  In  der  combinierten  Secunda  musz  zwei  Jahre  hindurch  ununter- 
brochen Livius  gelesen  werden. 

II.  In  der  getrennten  Secunda  musz  1 Yj  ^^br  Livius  gelesen  [wer- 

den, im  letzten  Halbjahr  kann  die  Lectürc  des  Cicero,  welche 
nach  Prima  gehört,  vorbereitet  werden.  | 

III.  In  Secunda  musz  der  Umfang  von  10  Büchern  des  Livius,! io 
Prima  der  von  14  Reden  des  Cicero  neben  den  Officien  er- 
reicht werden. 

Jede  Consequenz,  welche  sich  aus  der  Notwendigkeit  äuszerer  Ver- 
hältnisse ergibt,  erscheint  hart  und  wird  nur  mit  Widerstreben  hingeuom- 
men.  Ein  begeisterter  Verehrer  des  Sallust  wird  meine  Forderung  mit 
Unwillen  aufnehmen.  Wie  ist  es  möglich,  einen  so  schönen  und  wichtigen 
Historiker  wie  Sallust  von  der  Schule  gänzlich  ausschlieszen  oder  der 
Nebenbeschäftigung  in  Prima  überlassen  zu  wollen?  Ich  antworte:  Wo 
vieles  Gute  vorhanden  ist  und  miteinander  um  den  Vorrang  streitet,  müs-  ^ 
sen  wir  das  Beste  oder  Zweckmäszigste  wählen , weil  der  Mensch  nuo  | 
einmal  alles  Gute  nicht  zu  gleicher  Zeit  genieszen  kann.  Wäre  derjogend- 
liche  Geist  eine  Bibliothek  oder  Antikensammlung,  danu  allerdings  würde 
unsere  Forderung  anders  lauten. 

Auf  der  andern  Seite  tritt  der  Lilterarhistoriker  hervor  und  he 
hauptet:  eine  so  charakteristische  und  selbständige  Erscheinung  der  latei- 
nischen Litteratur,  wie  dies  Sallust  offenbar  ist,  darf  dem  Schäler  nicht 
unbekannt  sein , wenn  seine  Schulbildung  nicht  mangelhaft  bleiben  soll. 
Aber  was  denkt  ihr  euch  denn  mit  euerer  Schulbildung?  Hätten  nacli 
demselben  Principe  die  Naturwissenschaften  nicht  noch  gröszeren  An- 
spruch auf  Einlasz  in  das  Gymnasium,  weil  ohne  sie  ich  will  nicht  sagt» 
die  Bildung,  aber  doch  das  gebildete  Wissen  unserer  Zeit  mangelhaft  und 
lückenhaft  bleibt?  Sollen  wir  den  Jüngling  für  mangelhaft  gebildet  er- 
klären, welcher  den  Charakter  des  Sallust  nicht  kennt,  und  den  Professor 
für  gebildet  halten,  dessen  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  nicht  über 
die  Weisheit  eines  Seneca  hinausgehen?  Hier  ist  offenbar  das  Priecip 
falsch.  Die  Bildung  beruht  nicht  in  dem  encyclopädischen  Wissen,  übe^ 
haupt  nicht  in  dem  Wissen,  sondern  in  der  intensiven  Steigerung  der- 
jenigen Kräfte  oder  Eigenschaften  des  Bienschen,  welche  ihm  als  solchem 
eigentümlich  sind.  Darum  nannten  die  Römer  die  Bildung  mit  Recht  hu- 
manitas.  Kräfte  aber  werden  wol  durch  Concentration  oder  Intension, 
nimmermehr  aber  durch  Extension  gestärkt.  Das  Wissen  ist  also  nur 
Mittel,  nicht  Endzweck.  Objecte  der  Bildung  sind  Verstand  und  Vernuoft. 
Herz  und  Gemüt  des  Menschen. 

Also  wenn  überhaupt  das  Gymnasium  seinem  Charakter  treu  bleibt" 
will , dem  zufolge  es  eine  Uebungsschule  (f  UjLivdZeiv)  des  Geistes  sein 
soll,  so  ist  es  offenbar  vorzuziehen,  wenn  der  Schäler  an  einem  Autor 
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tüchtig  geübt  und  geschult,  als  von  einem  zum  andern  herumgeführt  wird. 

' Und  dazu  zwingt  auch  die  Notwendigkeit  äuszerer  Verhältnisse.  Unsere 
Schulen  sind  nun  einmal  nicht  vollständig,  sonst  dürfte  es  nicht  mehr 
combinierte  Classen  geben. 

Sallust  also  musz  ausgeschlossen  werden.  Cicero  aber  vier  Jahre 
hindurch  zu  lesen,  ist  in  unserer  Zeit  unmöglich.  Weder  der  Charakter 
des  Schriftstellers  noch  der  Inhalt  seiner  Werke  schützt  vor  Ueberdrusz 
und  Uebersältigung.  Um  von  den  philosophischen  Schriften  zu  schweigen, 
so  ist  der  Grundcharakter  aller  Reden  doch  die  Sophistik.  Sophistik  aber 
ist  kein  Bildungsmittel.  Und  die  Form  allein  oiuie  Inhalt  kann  unsere  Zeit 
nicht  mehr  begeistern.  Für  Homer  ist  eine  solche  Ausdauer  gerecht- 
fertigt, für  Cicero  nicht. 

Nun  aber  erheben  sich  gegen  Livius  neue  Bedenken.  Der  strenge 
Ciceronianer  kann  sich  mit  seinem  Latein  nicht  aussöhnen  und  der  Histo- 
riker tadelt  seine  Auffassung  und  Behandlung  der  historischen  Ereignisse. 
Ein  Hallischer  Kritiker,  Prof.  Dümmler,  wirft  mir  allzu  grosze,*d.  h.  un- 
begründete Vorliebe  für  Livius  vor,  weil  ich  die  Lectüre  desselben  ange- 
legentlich für  die  Schule  empfehlen  zu  müssen  glaubte.  Sollte  Professor 
Dümmler  etwa  glauben,  dasz  ich  die  Untersuchungen  von  Nissen  nicht 
ebenfalls  kenne,  weil  ich  für  die  Schule  nicht  dasselbe  Resultat,  wie  er, 
daraus  ziehe?  Oder  ist  es  kein  Unterschied,  ob  ich  Livius  als  Historiker  oder 

als  Classiker  betrachte? Ueber  den  classischen  Werth  des  Livius 

weiter  zu  sprechen,  ist  in  unserer  Zeit  sehr  überflüssig.  Empfohlen  ist 
er  genug.  Thatsächlich  hat  in  dieser  Richtung  am  meisten  der  verstorbene 
Nägelsbach  gcthan,  eine  vortrelTliche  Charakteristik  aller  theoretischen 
Fragen  findet  man  in  den  beiden  Programmen  von  Queck.  Ich  beschränke 
mich  daher  auf  einige  pädagogische  Andeutungen. 

Livius  verdient  in  Secunda  vor  Cicero  schon  deshalb  den  Vorzug,  weil 
er  naturgemäsz  in  die  Kenntnis  der  römischen  Geschichte  und  des  römi- 
schen Lebens  einführt,  während  der  Redner  diese  durchaus  voraussetzt. 
Dieser  spricht  über  römische  Verhältnisse,  Jener  läszt  sie  vor  unseren 
Augen  erstehen.  Derselbe  Grund  musz  auch  Sallust  gegenüber  geltend 
gemacht  werden.  Sallust  ist  als  einziger  Schriftsteller,  welcher  sich  nicht 
von  der  NobiJität  abhängig  fühlt,  zugleich  aber  auch  durch  seine  lebendige 
Schilderung  der  Stellung,  welche  die  Nobilität  und  die  Volkspartei  zu 
einander  einnahmen,  geradezu  unersetzlich.  Aber  so  wichtig  dieses  Ver- 
hältnis ist,  so  wenig  entspricht  es  den  Bedürfnissen  der  Secunda.  Denn 
der  Schüler  dieser  Classe  soll  erst  eingeweiht  werden  ln  die  Entwicklung 
des  römischen  Staatswesens,  er  kann  also  nicht  sofort  den  Höhepunct 
dieser  Entwicklung  erfassen,  von  dem  aus  der  römische  Staat  abwärts 
gieng  (C.  Flaminius  232  als  Vorläufer  der  Gracchen  133).*  Wird  er  den- 
noch plötzlich  in  diese  verworrenen  Parteiverhältnisse  versetzt,  so  wird 
er  entweder  ohne  Verständnis  daran  vorüberschweifen,  oder  eine  falsche 
Auffassung  mit  ins  Leben  nehmen.  Darum  erscheint  es  mir  fast  gefährlich, 
mit  dem  Knaben , welcher  die  römische  Geschichte  noch  nicht  oder  nur 
teilweise  kennt,  den  Jugurthinischen  Krieg  zu  lesen.  In  diesem  Krieg 
haben  sich  nicht  nur  die  politischen  Parteien,  sondern  der  ganze  römische 


DIgitized  by  Google 


80  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  lateinischen  Unterrichtes. 

Staat  verunehrt,  da  Meineid,  Treulosigkeit  und  Meuchelmord  zur  Staats- 
maxime geworden  sind.  Und  für  diese  Schlechtigkeit  hat  Sallust  kein 
Wort  sittlicher  Entrüstung.  Es  ist  ihm  selbstverständlich , dasz  der  Staat 
dem  Jugurtha  das  gegebene  Wort  nicht  zu  halten  braucht,  oder  dasz  er 
mit  dem  Bleuchelmörder  conspiriert.  liier  entlarvt  sich  Sallust  trotz  seines 
moralischen  Pathos  in  den  Prooemien. 

Ciceros  Catilinarien  sind  freilich  edler  und  auch  einfacher,  weil  sie 
scheinbar  eine  in  sich  abgeschlossene  Handlung  haben;  auch  die  Rede  pro 
Roscio  Amerino  wird  seihst  auf  den  geschichtsunkundigen  Leser  ihre 
Wirkung  nicht  verfehlen.  Aber  der  Eindruck  ist  doch  ein  viel  gewal- 
tigerer, wenn  der  geschichtliche  Hintergrund  nicht  fehlt.  Nur  dann  kann 
der  Leser  die  Kühnheit  würdigen , mit  welcher  Cicero  mitten  in  die  In- 
triguen  einer  gewaltigen  Macht  hineiiigrcift.  In  keiner  Rede  erscheint 
Ciceros  Beredtsamkeit  so  glänzend  als  in  jener  Jugendvertheidigung,  aber 
man  musz  die  Sullanische  Reaction  erkennen  können,  wie  sie  sicli  über 
Leichenfeldern  und  Proscriptionen  erhob. 

Solche  Vorkenutnisse  sind  bei  Livius  nicht  in  diesem  Grade  not- 
wendig. 

Es  kann  also  kaum  ein  Zweifel  sein,  dasz,  wo  es  sich  um  Ein- 
führung in  die  römische  Geschichte  handelt,  Livius  bei  weitem  zweck- 
mäsziger  ist  als  Cicero  oder  Sallust. 

Dazu  kommt,  dasz  Livius  die  Höhepuncte  der  Geschichte  Roms  mit 
poetischer  Begeisterung  und  liebevoller  Teilnahme  schildert;  dasz  er 
poetisch  ist  nicht  blosz  im  Ausdruck,  sondern  auch  kräftig  zu  zeichnen 
und  zu  gestalten  versteht.  In  der  Schilderung  wichtiger  Situationen 
kommt  ihm  kein  Römer  gleich.  Dieser  poetische  Anflug,  diese  Lebendig- 
keit und  Anschaulichkeit,  diese  gemütliche  Teilnahme,  diese  sittliche  Be- 
geisterung hebt  und  belebt  die  Jugend.  Das  ist  das  Element»  in  dem  sie 
sich  bewegen  soll  und  auch  mit  Vorliebe  bewegt.  Die  negative  Kritik  der 
römischen  Zustände  dagegen  bei  Sallust  ohne  Hoflhung  und  Aussicht  auf 
Besserung,  welche  fast  an  die  Periode  des  Weltschmerzes  (Byron  — Heine) 
und  an  das  junge  Deutschland  erinnert,  wirkt  nicht  belebend  und  er- 
quickend, sondern  zersetzend  und  zerstörend. 

Entscheidend  ist  die  Eigentümlichkeit  der  Sprache.  Sallusts  Stil  ist 
so  originell,  dasz  er  jede  Nachahmung  oder  Nachbildung  unmöglich 
macht.  Und  um  die  Dürftigkeit  seiner  Anschauungen  und  Sprachmittcl 
zu  übergehen,  so  ist  der  Ausdruck  bei  Sallust  so  knapp,  dasz  jedes  ein- 
zelne Wort  scharf  aufgefaszl  und  in  seine  Teilbegriffe  zerlegt  sein  will. 
Oft  verbindet  er  mit  einem  Worte  eine  engere , oft  eine  weitere  Vorstel- 
lung als  es  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  Sitte  ist.  Und  wie  mit  dem 
Einzelausdruck,  so  ist  es  mit  der  Darstellung  und  Verbindung  der  Ge- 
danken oder  Urteile.  Es  ist  darum  bekaunliieh  nichts  schwieriger  als 
eine  zutreflende  Disposition  einer  Sallustischcn  Rede  zu  geben.  Solche 
Uebungen,  welche  sich  an  die  erwähnten  Eigenheiten  Sallusts  anschlieszen 
müssen,  sind  gut  und  nützlich,  aber  sie  gehören,  wie  mir  scheint,  mehr 
nach  Prima  als  nach  Secunda. 
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Wie  ganz  anders  Livius!  Er  ist  das  Muster  einer  guten  erzählenden 
Prosa,  welche  sich  wie  keine  andere  zur  Nachahmung  eignet.  Bei  ihm  ist 
Klarheit  und  Einfachheit  und  doch  Wechsel  und  Mannigfaltigkeit.  Seine 
Perioden  sind  oft  die  schönsten  Musterbeispiele,  welche  man  in  der  latei- 
nischen Litteratur  hat  finden  können.  Auf  den  ersten  Blick  machen  sie 
<lem  ungeübten  Leser  nicht  geringe  Schwierigkeit,  aber  wer  einmal  das 
Grundschema  und  die  Analyse  der  echt  lateinischen  Periode  kennt,  wird 
sofort  mit  Leichtigkeit  auch  die  scheinbar  schwierigsten  Perioden  beher- 
schen.  Ich  will  ein  Beispiel  (Liv.  XXV  24)  hier  analysieren.  Die  Periode 
lautet:  Epicydes  ab  Insula  quam  ipsi  Nason  vocant  citato  profectus 
agmine,  haud  dubius  quin  paucos  per  neglegentiam  cuslodum  Irans- 
grcssos  mumm  expulsurus  foret,  occurentibus  pavidis  tumultum  augere  eos 
dictitans  et  maiora  ac  terribiliora  vero  adferre,  postquam  conspcxit 
omnia  circa  Epipolas  armis  conpleta,  laccssito  tantum  hoste  paucis  inissi- 
libus(,]  retro  in  Achradinam  agmen  convcrtit,  non  tarn  vim  multiludinem- 
que  hostium  metuens  quam  ne  qua  intcstina  fraus  per  occasionem 
oreretur  clausasque  inter  tumultum  Achradinae  atque  Insulae  inveniret 
portas.  Für  die  folgende  Analyse  ist  zu  beachten,  dasz  der  Hauptsatz  mit 
A,  coordinierle  Nebensülze  ersten  Grades  mit  a,  b,  c usw. , coonlinierte 
Nebensätze  zweiten  Grades  mit  a,  ß,  T usw.  bezeichnet  werden.  Bei  der 
Analyse  von  Perioden  ist  cs  von  Wichtigkeit,  immer  die  Grundform  zu 
suchen  und  alles  NcbensSchliche  auszuscheiden,  ein  Verfahren,  bei  dem 
man  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  auf  Nebensätze  zweiten  Grades  geführt 
werden  wird.  Wer  nicht  die  Grundform  sucht,  entwickelt  zwar  die  Pe- 
riode grammatisch,  nicht  aber  ästhetisch,  d.  h.  er  erhält  kein  plasti- 
sches Gebilde. 

Was  ist  also  in  unserer  Periode  der  Hauptsatz?  üflenbar:  Epicydes 
ab  Insula  profectus  . . retro  in  Achradinam  agmen  converlit  (=  A).  Das 
Participium  relativum  (profectus)  entspricht  zwar  einem  Nebensätze, 
hat  aber  selbst  nicht  die  Geltung  eines  solchen,  sondern  ist  nur  ein  Attri- 
but des  Subjecls  im  Hauptsalze,  welches  entweder  eine  Handlung  oder 
eine  Situation  ausdrückl.  Wie  profectus  mit  seinem  Gefolge,  so  ist  haud 
dubius  (sc.  ujv)  und  dictitans  mit  Allem,  was  davon  abhängl,  nur  ein 
Attribut  des  Subjecls.  Nun  wir(T  der  mit  dem  Subjecl  eingeleilete 
Hauptsatz  erweitert  durch  drei  parlicipiale  Attribute  (profectus,  haud 
dubius,  dictitans)  unterbrochen  durch  einen  Nebensatz  ersten  Grades  (a): 
postquam  conspexil . . completa.  Diesem  Nebensätze,  welcher  dem  Haupt- 
sätze unmittelbar  subordiniert  ist,  folgt  in  Gestalt  eines  Abi.  absol.  ein 
zw'eiter  Nebensatz,  w’clcher  ebenfalls  dem  Hauptsatz  unmittelbar  subor- 
diniert ist  (=  b),  der  aber,  weil  er  eben  kein  selbständiges  Subjecl  und 
kein  selbständiges  Verbum  hat,  noch  richtiger  als  ein  Teil  des  Hauptsatzes 
angesehen  werden  kann.  So  well  ist  also  die  Grundform,  wenn  wir  den 
Abi.  absol.  als  eigenen  Nebensatz  gelten  lassen,  A (a)  (b)  A,  oder  wenn 
man  dies  nicht  will,  A (a)  A. 

Da  nun  aber  das  Subjecl  des  Hauptsatzes,  welches  die  Periode  ein- 
leitel,  durch  drei  parlicipiale  Attribute,  welche  die  Geltung  von  Neben-* 
Sätzen  ersten  Grades  haben,  erweitert  ist,  so  darf  die  Periode  nicht  schroff 
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mit  dem  verbum  finitum  ahschlieszen,  sondern  es  wird  das  Verbum  oder 
vielmehr  das  in  demselben  enthaltene  Subject  wieder  erweitert  durch  ein 
Participium  relativum  (metuens),  welches  einem  causalen  Nebensatz  ent> 
spricht.  Dieses  Particip,  welches  für  sich  der  obigen  Dreizahi  entsprechen 
soll,  darf  aber  nicht  nackt  und  kahl  dastehen , sondern  cs  wird  erweitert 
durch  mehrere  davon  abhängige  Objecte.  Denn  der  Satz  quam  ne  qua 
. . . orerelur  ist  ebenso  ein  Object  zu  metuens  wie  vim  mullitudinemque 
hostiuro.  Die  drei  Objecte  des  Schlusses  entsprechen  also  genau  den  drei 
Participien  des  Anfangs  der  Periode.  Rhythmisch  betrachtet  enthält  die 
Periode  drei  Vordersätze,  drei  Mittelsätze  und  drei  Schluszsätze,  uml 
durch  das  Ganze  zieht  sich  wie  ein  Grundton  die  Einheit  des  Subjects. 
Nun  betrachte  man  zum  Schlusz  den  massenhaften  und  doch  streng  geord- 
neten  Inhalt  der  Periode:  Es  ist  ein  in  sich  abgeschlossenes,  vollendetes 
Gemälde  I Fast  jede  gröszere  Periode  des  Livius  läszt  sich  auf  die  beiden 
einfachen  Grundformen  (a/b):A  oder  A (a)  A zuruckfuhren,  während  die 
meisten  deutschen  Perioden  die  Grundform  A,  B G haben. 

In  Secunda  musz  der  Anfang  zum  lateinischen  Stil  gemacht  werden, 
wozu  die  Grammatik  oder  das  Lexikon  nicht  ausreicht.  In  Tertia  müssen 
die  schriftlichen  und  mündlichen  Uebungen  noch  die  Befestigung  und 
Sicherheit  in  der  Grammatik  und  Phraseologie  zur  höchsten  Aufgabe 
haben.  Und  das  höchste  Ziel  in  dieser  Classe  ist  lebendige  und  freie  An- 
eignung oder  Behandlung  des  Uebungsstofies , worüber  ich  später  noch 
ausführlicher  sprechen  werde.  In  Secunda  aber  müssen  die  Uebungsstücke 
der  Tertia  zu  Slilübungen  werden.  Dieselbe  Leistung,  welche  in  jener 
Glasse  befriedigend  oder  selbst  gut  war,  kann  hier  mitunter  für  schlecht 
erklärt  werden. 

In  den  Stilübungen  kommt  es  vorzüglich  an  auf  Wortsteilung,  Aus> 
wähl  der  Phraseologie  mit  Rücksicht  auf  den  numerus  oratorius , Satzbau 
und  Satzverbindung,  endlich  auf  Periodenbau,  welcher  jene  einzelnen 
Elemente  alle  in  sich  vereinigt. 

Welche  Stilgattung  eignet  sich  nun  am  besten  für  diese  Uebungen? 
Offenbar  der  historische  Stil.  Er  ist  zugleich  die  leichteste  und  wich- 
tigste von  allen  Stilarten.  Wenn  also  in  Secunda  der  historische  Stil  ge- 
übt werden  soll,  so  musz  notwendig  in  dieser  Classe  ein  Historiker  ge- 
lesen werden.  Und  auszer  Livius  kenne  ich  keinen,  w’elcher  für  diesen 
Zweck  geeignet  wäre. 

Nichts  ist  für  die  Einführung  in  den  lateinischen  Stil  so  geeignet 
als  Imitati onsarb ei ten,  w'elche  meines  Wissens  in  Norddeutschland 
noch  nicht  sehr  bekannt  sind. 

Gesetzt  der  Schüler  hat  etwa  20  Capilel  vom  XXI  Buch  des  Livius 
gründlich  gelesen.  Dann  lege  man  ihm  eine  historische  Erzählung  der- 
selben Ereignisse  vor,  weiche  er  bei  Livius  kennen  gelernt  hat,  aus  einem 
deutsch  geschriebenen  Buche,  etwa  aus  der  römischen  Geschichte  von 
C.  L.  Roth  oder  C.  Peter,  mitunter  ist  sogar  Th.  Mommsen  zu  benutzen. 
•Kleine  Veränderungen  werden  überall  notwendig  werden,  denn  die  Ver- 
fasser haben  an  eine  solche  Benutzung  ihrer  Werke  nicht  gedacht. 
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Nun  lasse  man  diese  Aufgaben  lateinisch  übersetzen,  aber  ohne  Be- 
nutzung des  Livius,  dessen  Phraseologie  im  Gedächtnis  haften  musz. 

Nach  der  Correctur  wird  bei  der  Besprechung  solcher  Arbeiten, 
welche  ganz  nach  der  Vorschrift  von  Nägelsbach  erfolgen  musz,  dem 
Schüler  sofort  der  grosze  Unterschied  in  die  Augen  fallen,  welcher  zwi- 
schen der  lateinischen  und  deutschen  Periode  besteht,  er  wird  auch 
erkennen,  dasz  er  mit  den  gelernten  Wortbedeutungen  nicht  durchkom- 
men kann,  dasz  nur  ein  strenges  Denken  ihm  die  Bewältigung  seiner  Auf- 
gabe möglich  macht.  Diese  Uebungen  wirken  auch  rückwärts  vortrefflich 
auf  das  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  in  das  Deutsche.  Denn  die  auf 
solche  Weise  notwendig  gewordene  Vergleichung  beider  Sprachen  ver- 
schafft ihm  eine  Mannigfaltigkeit  des  Ausdrucks , eine  Freiheit  der  Bewe- 
gung und  Beherschung  der  Participialsätze  oder  Nebensätze , welche  ihm 
vorher  ungeahnt  war.  Er  gibt  die  Vorstellung  eines  wörtlichen  oder 
freien  Uebersetzens  auf  und  bekommt  allmählich  eine  Ahnung,  später  auch 
eine  Einsicht  in  ein  wissenschaftliches  Uebersetzen. 

Für  die  Exercitien  musz  man  aus  deutschen  Historikern  Episoden 
antiken  Inhalts  wählen,  welche  sich  bei  Livius  nicht  finden,  wofür  sich 
aber  hier  die  geeignete  Phraseologie  usw.  leicht  zusammenstellen  läszt. 

Diese  Methode  hat  sich  mir  als  die  leichteste  und  sicherste  Einfüh- 
rung in  den  lateinischen  Stil  erprobt.  Sie  hat  den  Vorteil , dasz  man  für 
die  Uebersetzung  nichts  oder  nur  wenig  vorzubemerken  nötig  hat,  also 
den  Schüler  au  Selbständigkeit  und  Selbstthäligkeil  gewöhnt,  und  dasz 
man  einen  Stoff  zur  Arbeit  bieten  kann,  welcher  belehrend  und  an- 
regend, dem  Standpunct  des  Schülers  angemessen,  des  Uebersetzens  auch 
werlh  ist 

Dasz  auf  diese  Weise  zugleich  eine  Einsicht  in  den  Bau  des  deut- 
schen Stils  dem  Anfänger  eröffnet  wdrd,  ist  ein  Vorteil,  welcher  gewis 
nicht  gering  angeschlagen  werden  kann. 

Wie  es  aber  möglich  ist,  diesen  Weg  einzuschlagen  ohne  die  Lee- 
lüre  des  Livius,  weisz  ich  nicht.  Denn  Ciceros  Narrationes  in  den  Reden 
sind  zu  rhetorisch,  als  dasz  sie  für  exempla  des  historischen  Stils  gelten 
könnten. 

Aber,  wendet  ein  gelehrter  Giceronianer  immer  wieder  ein,  die 
Sprache  des  Livius  ist  nicht  ciceronisch,  sie  ist  zu  sehr  poetisch,  sie 
bildet  den  Anfang  der  silbernen  Latinilät. 

Ciceronisch  freilich  ist  die  Sprache  des  Livius  nicht,  sie  ist  vielmehr 
echt  livianisch,  d.  h.  sie  hat  ihre  besonderen  Eigentümlichkeiten  ebenso 
wie  die  Sprache  Ciceros. 

Dasz  Cicero  der  gröste  Stilist  in  der  lateinischen  Litleratur  ist,  wer 
wollte  das  leugnen?  Aber  ist  er  denn  der  einzige  Stilist?  Ist  er  denn 
auch  das  zweckmäszigstc  Vorbild  der  Nachahmung?  Ist  denn  etwa  Cicero- 
nianismus  identisch  mit  reiner  Latinität?  Wahrlich  die  lateinische  Litte- 
ratur  wäre  armselig  und  beklagenswerth , wenn  sie  es  im  Verlauf  ihrer 
Entwicklung  nicht  zu  mehr  als  zu  einem  mustergültigen  Prosaiker  ge- 
bracht hätte!  Die  Prosa  von  Lessing  oder  von  Schiller  ist  himmehveit 
verschieden  von  der  eines  Goethe.  Soll  darum  die  deutsche  Jugend  aus- 
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schlieszlich  dem  Beispiel  von  Varnhagen  folgen?  Livius’  Spraclie  ist  ver* 
schieden  von  Ciceros  Sprache,  weil  er  ein  selbständiger  Stilist  ist,  aber 
sie  ist  ebenso  sehr  verwandt,  weil  beide  Autoren  kurz  nacheinander  leb- 
ten und  dieselbe  Bildung  genossen. 

Poetisches  ist  in  jeder  Sprache  enthalten,  schon  das  ungebildete 
Volk  hat  Poesie  im  gemeinen  Leben.  Und  in  der  Zeit  ihrer  schönsten 
Blüte  kann  die  Prosa  nicht  kalt  sich  verschlieszen  gegen  den  Einflusz 
der  Poesie.  Ennius  wirkte  auf  Cicero,  auf  Livius  Ennius  und  Vergil. 

Die  Geschichlsclireibung  ist  aus  der  Poesie  hervorgegangen  und  ist 
für  deren  Duft  immer  empfänglicher  gewesen  als  die  kühle  und  intriguanlc 
Processkunst  oder  die  magere  und  asketische  Philosophie  der  Stoa  oder 
vollends  des  Epicur. 

Kein  Wunder  also,  wenn  Livius  poetischer  erscheint  als  Cicero,  wie- 
wol  auch  er  wahrlich  nicht  ohne  Poesie  ist  Aber  gerade  hierin  sehe  ich 
einen  Vorzug  des  Livius  als  Musterschriflsteller  für  die  Jugend.  Schon 
Quintiiian  hat  es  oft  genug  betont,  dasz  der  angehende  Stilist  sich  immer 
frische  und  neue  Lebenskraft  bei  den  grösten  Dichtern  aller  Gattungen 
holen  müsse.  Warum  nicht  auch  bei  geistvollen  Historikern?  Ja  wäre 
Livius  schwülstig  und  überladen,  dann  wäre  sein  Vorbild  gefährlich;  nun 
aber  ist  er  in  der  Verbindung  des  prosaischen  und  poetischen  Ausdrucks 
das  unerreichte  Muster.  Wie  sollte  er  deshalb  schädlich  werden  können? 
Wie  schön  weisz  Livius  ein  einmal  aufgenommenes  Bild  festzuhalten  und 
durchzuführen;  wie  mannigfaltig  ist  dabei  sein  Ausdruck  und  doch  wie 
kurz  und  scharf!  Z.  B.  XXVI  41:  Quol  classes,  quot  duces,  quot  excer- 
citus  priore  bello  amissi  sunt!  iam  quid  hoc  bello  memorem?  omnibus 
aut  ipse  adfui  cladibus  aut  quibus  afui  maxirae  unus  omniura  eas  sensi. 
Trebia  Trasumenus  Cannae  quid  aliud  sunt  quam  monumenta  occisorum 
exercilüm  consulumqiie  Romanorum?  adde  defeclionem  llaliae  Siciliae*) 
Sardiniae,  adde  ultimum  terrorem  ac  pavorem:  caslra  Punica  inter  Ani- 
enem  ac  moenia  Romana  posita  et  visum  prope  in  porlis  victurem  Hanni- 
balem  in  hac  ruina  rerum  slctit  una  Integra  atqueimmobilis 
virlus  populi  Romani,  haecomnia  strata  humi  erexit  ac  sustulit. 
Jeder  Lehrer  wird  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dasz  Anfänger  im 
lateinischen  Stil  leider  nur  zu  sehr  zu  einer  hölzernen,  steifen,  mecha- 
nischen Form  neigen.  Programme  und  Dissertationen  liefern  täglich  die 
frappantesten  Beispiele.  Ein  zufällig  auffallendes  Beispiel  einer  sonst  guten 
Dissertation  mag  zum  Beweis  dienen : 

Tibulli  carmina  cum  reliquis  (!)  duobus  poetis,  qui  vetere  consuetudine 
semper  fere  eura  comitanlur,  iam  (!)  tot  virorum  (?)  eorumque  saepe  (!) 
doctissimorum  experta  sunt  curam,  ut  iure  exspectare  possimus  (!), 
hacc  carmina  inter  ea  (!)  esse  numeranda,  quac  quam  polest  (?)  maxiine 
ea  forma  possidemus  (?!),  qua  apud  veteres  ipsos  exstabant  (!). 

Wie  reich  ist  bei  Cicero  und  Livius  der  metaphorische  Gebrauch,  wie 
schöne  Bilder  werden  dadurch  hervorgezaubert,  wie  mannigfaltig  wird 
die  Phantasie  entzückt!  Diese  Kunst  scheinen  die  Latinisten  unserer  Zeit 


*)  maioris  partis  scheint  erklärender  Zusatz  zu  sein  aus  späterer  Zeit. 
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absichtlich  zu  meiden,  wahrscheinlich  weil  sie  glauben,  je  trockener, 
desto  ciceronischer  sei  der  Stil,  je  verschrobener  die  einzelnen  Sätze, 
desto  künstlicher  die  Periode.  Für  sterile  Trockenheit  und  mechanische 
Armseligkeit  sorget  nicht,  sie  stellt  sich  leider  ohne  Pflege  ein! 

Den  vollendeten  Stilisten  erkenne  ich: 

I.  An  der  geschickten  Benützung  einer  reichen  und  mannigfaltigen 

» Phraseologie. 

II.  An  der  Kenntnis  der  voces  propriae  und  der  Translata. 

III.  An  der  Beobachtung  des  prosaischen  Rhythmus  und  der  davon 
. abhängigen  Wahl  und  Stellung  der  Worte. 

IV.  An  der  scharfen  Beobachtung  der  betonten  BegrilTe  und  der  da- 
von abhängigen  Wortstellung. 

V.  An  der  Unterscheidung  des  Gedankenverhältnisses  und  der  damit 
verbundenen  Partikeln. 

VI.  An  der  Beherschung  der  einfachen , aber  speciflsch  lateinischen 
Periode. 

Nur  wer  diesen  Anforderungen  entspricht,  kann,  je  nachdem  er  ihnen 
nachzukommeu  versteht,  im  wahren  Sinne  des  Wortes  für  einen  latei- 
nischen Stilisten  gehalten  werden.  Wer  davon  keine  Ahnung  hat  oder 
sich  dagegen  sträubt,  der  mag  alle  alten  und  neuen  Grammatiker  im 
Kopfe  haben,  aber  ein  guter  Latinist  wird  er  nicht.  Livius  entspricht 
diesen  Anforderungen  vollkommen.  An  Phraseologie  ist  er  sogar  noch 
reicher  als  Cicero  und  voces  propriae  bietet  er  zugleich  mit  dem  ent- 
sprechenden Inhalt  in  Masse.  Die  Translata  sind  die  Würze  seiner  Rede. 
In  der  Unterscheidung  und  Hervorhebung  der  betonten  BegrilTe  steht  er 
Cicero  wenigstens  nicht  nach;  für  den  numerus  oratorius  hat  er  zwar 
nicht  dasselbe  feine  Ohr,  aber  er  ist  doch  ebenso  weit  entfernt  von  der 
oratio  dissoluta  oder  infracta,  welche  Cicero  mit  Recht  als  claudicans  ver- 
urteilt. Im  Gebrauch  der  Partikeln  ist  Livius  sparsamer  als  Cicero,  über- 
all aber  streng  logisch.  In  der  Kunst  der  Periodisierung  endlich  ist  er 
Meister. 

Ein  solcher  Stil  sollte  nicht  bildend  sein?  Sollte  nicht  zur  Nach- 
bildung empfohlen  werden  können?  Er  ist  um  so  bildender,  je  wirksamer 
der  Stil  des  Historikers  ist.  Denn  das  ist  der  pädagogische  Vorzug  der 
Poesie  und  der  Geschichte,  dasz  Form  und  Inhalt  zugleich  unvermerkt 
und  unwillkürlich  sich  in  das  Gedächtnis  und  Gemüt  cinsenken. 

Sehen  wir  auf  die  Wirkung,  welche  in  stilistischer  Beziehung  das 
Studium  des  Livius  hervorgebracht  hat,  so  haben  wir  an  Nägelsbach  ge- 
wis  ein  ermutigendes  Beispiel.  Wüste  ich  es  nicht  aus  seinem  Blunde , so 
lehrte  es  uns  jede  Seite  seiner  Schriften,  dasz  er  im  Livius  mit  beson- 
derer Vorliebe  gearbeitet  hat.  Dieser  Blann  hat  aus  der  Theorie  und  Praxis 
des  Lateiuschreibens  eine  Lebensaufgabe  gemacht  und  seine  Leistungen 
sind  bis  jetzt  unübertrofTen.  Wer  möchte  leugnen , dasz  ihm  für  dieses 
Ziel  Livius  von  gröstero  Nutzen  gewesen  ist?  Wenn  also  ein  unpar- 
teiischer Kritiker  gegen  den  Stil  des  Livius  keine  erhebliche  Einwendung 
machen  kann  und  ohne  Unterschied  alle  zugestehen , dasz  kein  anderer 
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Schriftsteller  so  gut  geeignet  ist  in  das  gesamte  römische  Leben  einzuführen 
und  auf  die  Zeit  und  die  Werke  Giceros  vorzubereiten,  so  wird  man  sich 
bequemen  müssen,  ihm  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Schullectüre 
cinzuräumen.  Und  wenn  äuszere  und  innere  Gründe  für  Secunda  einen 
einzigen  Prosaiker  fordern,  so  wird  man  der  Beschäftigung  mit  ihm  zwei 
volle  Jahre  gönnen  müssen. 

Das  Werk  des  Livius  ist  aber  umfangreich  und  nicht  durchgehends. 
mit  derselben  Sorgfalt  ausgearbeitet,  auch  ist  nicht  Alles  für  die  Schule 
gleich  wichtig. 

In  der  ersten  Dekade  Gnden  wir  eine  gewisse  epische  Ruhe  und  Be- 
haglichkeit verbunden  mit  nationalem  Selbstgefühl,  im  Verlauf  der  Erzäh- 
lung sehen  wir  mit  dem  Fortschreiten  des  Werkes  die  sprachliche  Fertig- 
keit des  Autors  wachsen.  In  der  dritten  Dekade  erhebt  sich  die  Darstel- 
lung des  punischen  Krieges  zu  einer  Art  dramatischer  Coroposition, 
deren  Peripetie  mit  der  Schlacht  am  Metaurus  zusammenfällt.  Der  Stil 
ist  hier  am  vollkommensten , nur  minder  wichtige  Ereignisse  sind  etwas 
schlotterig  behandelt,  ln  der  vierten  und  fünften  Dekade  endlich  sinkt 
mehr  und  mehr  die  Kraft  sowoi  in  der  Behandlung  der  Geschichte  als  in 
der  Beherschung  der  Sprache,  mit  der  Benützung  griechischer  Quellen 
machen  sich  mehr  als  sonst  Gräcismen  gellend. 

Da  also  das  Ganze  nicht  überwältigt  werden  kann  und  auch  nicht 
Alles  von  demselben  Interesse  und  demselben  Nutzen  ist,  so  wird  eine 
Ausw'ahl  notwendig,  welche  von  dem  Ganzen  ein  Abbild  gibt.  Einen 
festen  Kanon  musz  jede  Schule  haben.  Schon  die  Tradition  musz  den 
Schüler  lehren,  was  er  notwendig  gelesen  haben  musz,  um  in  die  höhere 
Ciasse  versetzt  oder  scidicszlich  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  entlassen 
werden  zu  können.  Was  nun  die  Auswahl  selbst  betrifft,  so  lassen  sich 
folgende  Thesen  aufslellen : 

I.  Die  Kenntnis  der  I Dekade  Ist  geschichtlich  und  sprachlich  not- 
wendig. 

II.  Die  ersten  Bücher  des  Livius  können  in  unserer  Zeit  in  Secunda 
nicht  mehr  naiv,  aber  auch  noch  nicht  kritisch-gelehrt  behandelt 
Averden. 

III.  Die  Kenntnis  von  lib.  XXI  und  XXII  ist  für  den  Secundaner  unum- 
gänglich notwendig. 

IV.  Die  Kenntnis  hervorragender  Episoden  aus  XXIII — XXX  ist  sehr 
wünschenswerlh. 

V.  Für  die  Einsicht  in  die  Entwicklung  der  römischen  Politik  und 
zugleich  der  Schriflstellerei  des  Livius  sind  einzelne  Parlieen  aus 
XXXI — XLV  wünschenswerlh,  gegenüber  den  Differenzen  moderner 
Historiker  fast  notwendig. 

Eine  Auswahl  ist  also  notwendig.  Diese  aber  feslzuslellen  gegen- 
über der  Masse  des  vorhandenen  Stolfes  Ist  sehr  schwer.  Die  Schule  darf 
diese  Aufgabe  um  so  w'cniger  der  subjecliven  Willkür  jedes  Lehrers  über- 
lassen, je  seltener  bei  der  jetzigen  Studienrichtung  die  Philologen  werden, 
welche  Livius  und  Polybius  und  überhaupt  die  alle  Geschichte  gründlich 
kennen. 
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Und  so  notwendig  und  richtig  dieser  Weg  sein  mag,  eine  bedenk- 
liehe  Gefahr  ist  doch  damit  verknöpft. 

Jede  Auswahl  ist  an  sich  ein  Uebel , wenn  auch  häufig  ein  notwen- 
diges Uebel.  Dieses  Uebel  aber  wird  zum  unmittelbaren  Schaden,  wenn 
die  Auswahl  nicht  durch  besonderen  Druck  sicher  und  fest  begrenzt  ist. 
Denn  wenn  bald  ein  Stöck  gelesen,  bald  ein  anderes  überschlagen  wdrd, 
so  stellt  sich  bald  eine  gewisse  Unsicherheit  ein:  der  Schüler  weisz  am 
Ende  nicht  mehr  was  gelesen,  was  überschlagen  worden  ist.  Diesem  Nach- 
teil läszt  sich  freilich  teilweise  dadurch  abhelfen,  dasz  mau  den  Schüler 
nötigt,  ein  Verzeichnis  der  gelesenen  oder  zu  lesenden  Parlieen  immer  bei 
sich  zu  führen.  Aber  es  ist  dies  doch  nur  ein  Notbehelf.  Noch  nach- 
teiliger wirkt  der  Umstand  — und  ihm  läszt  sich  nicht  so  leicht  ab- 
hclfen  — , dasz  unter  der  Masse  des  zerstreuten  LcscslofTes  die  Uehersichl 
fehlen  musz.  Diesem  Uebel  kann  nur  durch  Bearbeitung  eines  Schui-Livius 
vorgebeugt  werden,  wie  dies  auch  in  früherer  Zeit  von  Büttner  und  von 
C.  Ph.  Kayser  (Erlangen  1805)  geschehen  ist.  Viole  Lehrer,  nicht  blosz 
unvernünftige  Laien,  scheinen  den  Schaden  nicht  hoch  genug  anzu- 
schlagen, welcher  aus  jener  Unsicherheit  und  Zerstreutheit  erwachsen 
musz.  Mir  erscheint  diese  herumirrende  Leetüre  wie  ein  ungebundenes 
Buch.  Wer  mit  Sorgfalt  alle  einzelnen  Blätter  in  Ordnung  hält,  kann  viel- 
leicht nach  Jahren  das  ganze  Werk  unverkürzt  nocli  besitzen , aber  schon 
xlie  äuszere  BeschalTenheil  erregt  Ekel  und  Verdrusz,  und  die  geringste 
Nachlässigkeit  führt  zu  Verlusten. 

Jedes  Schulbuch  musz  der  Art  sein,  dasz  der  Schüler  cs  ganz  be- 
wältigen kann.  Er  musz  wissen,  was  er  zu  thun  iiat,  und  dasz  es  nicht 
in  seinem  Belieben  steht,  dies  zu  studieren  und  jenes  zu  übergehen.  Der 
festgeschlossene  Kreis  ist  übersichtlicher  als  die  ins  Unendliche  fortlau- 
fende krumme  Linie.  Der  vernünftige  älensch  strebt  nach  dem  Besitz  des 
Uebersichtlichen  oder  Uebersehbaren , nicht  nach  dem  Unendlichen  oder 
Ungeordneten. 

Die  Textbearbeitung  eines  solchen  Schui-Livius  wiid  von  folgenden 
Ciesichtspunctcn  ausgeheu  müssen: 

I.  Die  Auswahl  musz  die  stilistische  Kunst  des  Livius  charakteri- 
sieren, d.  h.  vorzüglich  solche  Abschnitte  enthalten,  in  welchen 
sich  das  künstlerische  Talent  des  Schriftstellers  am  schönsten 
entfaltet.  Livius’  Stärke  tritt  hervor  in  der  Schilderung  allge- 
mein menschlicher  Verhältnisse,  hier  fühlt  sich  seine  gute  und 
edle  Natur  am  meisten  heimisch. 

II.  Die  Auswahl  charakterisiert  den  ganzen  Livius  und  enthält  die 
Ilöhepuncte  der  römischen  Geschichte,  so  weit  sie  uns  bei  diesem 
Historiker  enthalten  ist;  sie  nimmt  aber  besondere  Rücksicht  auf 
den  Gang  und  Verlauf  des  punischen  Krieges.  Vom  XXI  und  XXll 
Buch  darf  man  nur  Weniges  ausscheiden , beide  Bücher  repräsen- 
tieren den  Autor  so  wie  er  ist  mit  allen  Vorzügen  und  Fehlern. 

III.  Die  Summe  des  Ganzen  darf  den  Umfang  einer  Dekade  nicht  über- 
schreiten, welche  in  zwei  Jahren  beherscht  werden  kann. 
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IV.  Der  Zusammenhang  ist  durch  kurze  ErgSnzungsnoten  herzu- 
stellen. 

V.  Die  einzelnen  Abschnitte  müssen  mit  Ueberschriften  versehen 
sein.  Indices  am  Rande  sind  wünschenswerth  ebenso  wie  genaue 
Angabe  der  Chronologie. 

VI.  Zur  Ergänzung  der  fehlenden  Abschnitte  sind  in  tabellarischer 
Uebersichl  die  Periocheii  zu  benützen. 

VII.  Zusammenstellung  des  Inhalts  aller  die  innere  Geschichte  bestim- 
menden Gesetze. 

Die  unter  I und  II  aufgestellten  Gesichtspuncte  fallen  glücklicher- 
weise meistens  zusammen ; sie  muslen  aber  dennoch  geschieden  werden,, 
um  den  Verdacht  zu  beseitigen,  als  oh  Livius  in  der  Schule  nur  als  histo- 
rische Quelle,  nicht  als  Schriftsteller  oder  Classiker  überhaupt  betrachtet 
werden  solle. 

Im  Wesentlichen  wird  sich  die  Auswahl  an  den  von  C.  Peter  auf- 
gestellten Kanon  anzuschlieszen  haben,  nur  die  Rücksicht  auf  das  Ganze 
wird  Abweichungen  nötig  machen. 

Ein  solches  Buch  würde,  wir  mir  scheint,  der  Schullecture  und  dem 
historischen  Quellenstudium,  so  weit  es  in  die  Schule  gehört,  zugleich 
entsprechen.  Erklärende  oder  kritische  Noten,  philologischen  oder  histo- 
rischen Inhalts,  w'ürden  zunächst  am  besten  fehlen.  Historische  Kritik 
musz  unter  allen  Umständen  dem  Urteil  des  Lehrers  überlassen  werden, 
wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will , unreife  Vorstellungen  in  der  Jugend 
zu  w’ecken. 

In  meinem  Quellenbuch  der  römischen  Geschichte  habe  ich  auf  den 
von  mir  geforderten  Umfang  der  Liviuslectüre,  so  weit  es  der  Plan  des 
Buches  gestattete,  Rücksicht  genommen.  Die  Leclure  von  XXI  und  XXII 
und  eines  Teils  von  XXIII  wird  vorausgesetzt  und  zur  Ergänzung  dienen 
die  von  mir  gewählten  Abschnitte  aus  I — X und  XXIV— XLV,  so  dasz  auf 
diese  Weise  ein  Einblick  in  das  ganze  Werk  des  Livius  möglich  wird. 

Da  aber  das  Quelleubuch  zugleich  viele  Abschnitte  aus  griechischen 
Historikern  enthält,  gegen  w^elche  sich  viele  Schulmänner  noch  lange 
sträuben  werden,  und  Noten , welche  für  den  Unterricht  selbst  nicht  not- 
wendig sind,  so  erscheint  mir  die  Texlbearbeitung  eines  Schul-Livius  mit 
Rücksicht  auf  den  philologischen  und  historischen  Unterricht  noch  immer 
ein  fühlbares  Bedürfnis. 

Merseburg.  Dr.  Weidner. 
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14. 

GROSZHERZOGLICH  HESSISCHE  VERORDNUNG: 
DIE  ASPIRANTENPRÜFUNGEN  DES  GYMNASIAL-  UND 
REALSCHUL-LEHRAMTS  BETREFFEND. 

Vom  9 December  1868. 


§ 1. 

Jeder  Inländer,  welcher  an  einem  Gymnasium  oder  an  einer  Real> 
schule  als  Lehrer  der  griechischen,  lateinischen,  hebräischen,  franzö* 
sischen,  englischen  und  deutschen  Sprache,  der  Geschichte,  der  Mathe* 
matik  und  der  ^'aturwissenschaften  augestelit  werden  will , hat,  bevor  er 
zum  Access  zugelassen  werden  kann,  eine  wissenschaftliche  Prüfung  vor 
der  zu  diesem  ßehufe  eingesetzten  Prüfungscommission  für  die  Aspiranten 
des  höheren  Lehramts  zu  bestehen. 

Von  der  Prüfung  in  der  hebräischen  Sprache  sind  die  an  den  vorge- 
nannten Lehranstalten  angestellten  Religionslehrer  befreit,  welche  ihre 
theologische  Bildung  in  den  vorgeschriebenen  theologischen  Prüfungen 
bewährt  haben  müssen.  Wenn  dieselben  auszer  dem  Unterricht  in  der 
Religionslehre  und  in  der  hebräischen  Sprache  noch  andere  Lehrßcher  über- 
nehmen wollen,  haben  sie  sich  in  diesen  einer  Prüfung  bei  der  genannten 
Commission  zu  unterwerfen. 

Elementarlehrer  an  Realschulen  sind  der  akademischen  Prüfung 
nicht  unterworfen , haben  jedoch  die  Prüfungen  der  Schuiamtsaspiranten 
zu  bestehen. 

§2. 

Die  Prüfungscommission  hat  ihren  Sitz  am  Orte  der  Landesuniver- 
sität und  besteht  aus  denjenigen  ordentlichen  Professoren  der  philosophi- 
schen Facultät , welche  für  Philosophie , Geschichte , classische,  orienta- 
lische, germanische  und  romanische  Philologie,  für  Mathematik,  Physik, 
Chemie , Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  angestellt  und  von  dem  Mini- 
sterium des  Innern  zu  Mitgliedern  der  Commission  ernannt  worden  sind. 

Sollten  einzelne  der  genannten  Wissenschaften  zur  Zeit  nicht  durch 
ordentliche  Professoren  vertreten  sein,  so  bestimmt  das  Ministerium,  wer 
zur  Vervollständigung  der  Commission  provisorisch  oder  definitiv  in  die- 
selbe eintreten  soll. 

S 3. 

Die  Direction  dieser  Commission,  welche  dem  Ministerium  des  Inuern 
direct  untergeben  ist,  führt  entweder  der  Kanzler  der  Landesuniversität 
oder  eines  der  Mitglieder  der  Commission,  welches  dazu  vom  Ministerium 
ernannt  worden  ist. 

8 4. 

Die  Commission  ist  als  Ganzes  nur  thätig,  wenn  das  Ministerium  ein 
Gutachten  von  der  Commission  als  solcher  verlangt,  oder  wenn  Anträge 
gestellt  werden,  welche  eine  Abänderung  der  gegenwärtigen  Ordnung 
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bezwecken.  Bei  der  Enischeidiuig  iUier  Zulassung  eines  Examinanden 
wirken  neben  dem  Direclor  (evenluell  dem  RamlfT,  wenn  dMsnr  Jildit 
zugleich  Director  ist}  nur  diejenigen  Mitglieder  mit,  welche  die  Prüfung 
vorzunehmen  haben.  Ebenso  wird  das  Resultat  der  Prüfung  nur  von  den- 
jenigen Mitgliedern  festgestellt,  welche  bei  der  Prüfung  mitgewirkt  haben. 

§5. 

Die  Prüfungen  der  Lehramtsaspiranten  sind  verschieden  je  nach  dem 
Standpunctc,  von  welchem  aus  sie  gemacht  werden.  Da  die  Unterrichts- 
fächer als  Wissenschaften  betrachtet  zu  vier  Gruppeu  zusammentreten, 
deren  Glieder  der  Natur  der  Sache  nach  in  näherer  Beziehung  zu  einander 
stehen,  so  werden  den  Hauptfächern  dieser  Gruppen  entsprechend,  vier 
Slandpuncte  unterschieden.  Die  Prüfung  kann  demnach  gemacht  werden: 
1}  vom  Standpuncte  der  classischen  Sprachen ; oder  2)  vom  Standpuncte 
der  modernen  Sprachen ; oder  3)  vom  Standpuncte  der  Mathematik ; oder 
endlich  4)  vom  Standpuncte  der  Naturwissenschaften.  Jeder  Examinand 
hat  daher  in  seinem  an  den  Director  der  Commission  zu  richtenden  Ge- 
suche anzugeben,  von  welchem  Standpuncte,  d.  i.  für  welche  Gruppe  von 
Unterrichtsfächern,  er  die  Prüfung  zu  bestehen  gedenkt. 

§6. 

Für  jede  der  vier  Gruppen  zerfällt  das  Examen  in  eine  Vorprü- 
fung und  in  eine  Fachprüfung.  Die  Vorprüfung  kann  frühestens  im 
Anfänge  des  fünften  Semesters,  die  Fachprüfung  frühestens  ein  Jahr  nach 
bestandener  Vorprüfung,  also  frühestens  im  Anfänge  des  siebenten  Stu- 
diensemesters, gemacht  werden. 

S7. 

Wer  sich  der  Vorprüfung  zu  unterziehen  beabsichtigt,  hat  am 
Schlüsse  des  vorhergehenden  Semesters  sich  in  einer  an  den  Director  der 
Commission  zu  richtenden  schriftlichen  Eingabe  zu  melden  und  derselben 
beizulegen: 

a)  das  Maturitätszeugnis  eines  Gymnasiums; 

b)  den  Nachweis,  dasz  er  vier  Semester  lang  eine  Universität  oder 
eine  der  Universität  gleichstehende  Lehranstalt  besucht  hat; 

c)  ein  Sittenzeugnis  der  Behörden  der  besuchten  Lehranstalten; 

d)  eventuell  amtliche  Zeugnisse  über  das  sittliche  Verhalten  während 
der  zwischen  der  Maturitätsprüfung  und  der  Meldung  zur  Vor- 
prüfung liegenden,  etwa  nicht  auf  Lehranstalten  zugebracli- 
ten  Zeit; 

e)  Quittung  des  Universitätsrentamts  über  die  für  die  Vorprüfung 
zu  zahlende  Gebühr,  welche  hei  der  Prüfung  in  den  classischen 
und  modernen  Sprachen  12  fl.,  bei  der  Prüfung  in  der  Mathe- 
matik und  den  Naturwissenschaften  15  fl.  beträgt. 

§ 8. 

Wer  sich  der  Fachprüfung  zu  unterziehen  beabsichtigt,  hat  sich 
dazu  gleichfalls  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Semesters  in  einer  an 
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den  Director  der  Commission  zu  richtenden  schriflliclien  Eingabe  unter 
Bezugnahme  auf  die  von  ihm  bestandene  Vorprüfung  zu  melden  und  dieser 
Eingabe  beizulegen: 

a)  eine  mit  Benutzung  aller  zugänglichen  1 itterarischen  HQlfsmittel 
gefertigte  Abhandlung  über  ein  wissenschaftliches  Thema  aus 
dem  Hauptfache  derjenigen  Gruppe  von  Unterrichtsfächern  (§  6), 
wofür  er  das  Examen  bestehen  will ; 

b)  den  Nachweis,  dasz  er  während  mindestens  zw’eier  weiteren  Se- 
mester nach  absolvierter  Vorprüfung  (§  6)  eine  Universität  oder 
eine  der  Universität  gleichstehende  Lehranstalt  besucht  hat; 

c)  ein  Abgangszeugnis  der  Behörden  der  besuchten  Lehranstalten; 

d)  eventuell  amtliche  Zeugnisse  über  das  sittliche  Verhalten  während 
der  seit  absolvierter  Vorprüfung  verstrichenen,  etwa  nicht  auf 
Lehranstalten  zugebrachten  Zeit; 

e)  Quittung  des  Universitätsrentamts  über  die  für  die  Fachprüfung 
zu  zahlende  Gebühr,  welche  bei  der  Prüfung  in  den  classischen 
Sprachen  16  H.,  bei  der  in  den  modernen  Sprachen  13  fl.,  bei 
der  in  der  Mathematik  13  fl.,  bei  der  in  den  Naturwissenschaf- 
ten 22  fl.  beträgt. 

I,  Die  Torprüfung. 

§ 9. 

ln  allen  vier  Gruppen  (§  5)  umfaszt  die  Vorprüfung  diejenigen  Wis- 
senschaften, worin  der  Examinand  zwar  nicht  Lehrfähigkeit,  aber  mehr 
oder  weniger  eingehende  Kenntnisse  nachzuweisen  hat,  weil  diese  Disci- 
plioen  teils  mit  den  Hauptfächern  der  verschiedenen  Gruppen  im  engsten 
Zusammenhänge  stehen , teils  aber  ein  notwendiges  Erfordernis  zu  der- 
jenigen, durch  die  Maturitätsprüfung  nicht  zu  garantierenden,  wissen- 
schaftlichen Bildung  ausmachen,  die  Jeder  besitzen  musz,  der  an  einer 
höliern  Lehranstalt  als  Lehrer,  in  welchen  Unterrichtsfächern  immer, 
wirken  will. 

§ 10. 

Für  die  Gruppe  der  classischen  Sprachen  erstreckt  sich  die 
Vorprüfung  auf  Philosophie,  Mathematik,  und  je  nach  der  Wahl 
des  Examinanden  auf  Sanskrit  oder  Hebräisch.  Die  philosophische 
Prüfung  umfaszt  insbesondere  Logik,  Psychologie,  Pädagogik  und  Ge- 
schichte der  Philosophie,  und  zwar  wird  bei  letzterer  eine  genauere 
Kenntnis  der  griechisch-römischen  Philosophie  verlangt.  Die  Prüfung  der 
Natheraatik  beschränkt  sich  auf  diejenigen  Teile  der  Mathematik,  die  auf 
Gymnasien  gelehrt  werden , soll  aber  im  Unterschiede  von  der  mathema- 
tischen Prüfung  bei  dem  Abiturientenexamen  auch  eine  Einsicht  in  den 
pädagogischen  Werth  der  Mathematik  als  Unterrichtsfach  darlhun.  Die 
Prüfung  im  Sanskrit  beschränkt  sich  auf  die  Grammatik  des  epischen  Sans- 
krit und  auf  die  Fähigkeit,  eine  leichtere  Stelle  der  indischen  Epen  zu 
verstehen.  Die  Prüfung  im  Hebräischen  erstreckt  sich  auf  die  hebräische 
Grammatik  und  auf  die  Fähigkeit,  die  historischen  Bücher  des  allen  Tesla- 
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menles  zu  verstehen.  Seibslverständlich  ist  es  jedem  Examinanden  ge- 
staltet, sich  sowol  im  Sanskrit,  als  auch  im  Hebräischen  prüfen  zu  lassen. 

§ 11. 

Für  die  Gruppe  der  modernen  Sprachen  erstreckt  sich  die  Prü* 
fung  auf  Phi losophie,  classische  Sprachen  und  Mathematik. 
Die  Forderungen  in  der  Philosophie  sind  dieselben  wie  in  § 10,  nur 
dasz  die  dort  gestellten  höheren  Forderungen  bezüglich  der  griechisch- 
römischen  Philosophie  forlfallen.  Die  Prüfung  ln  den  classischen  Spra- 
chen beschränkt  sich  auf  die  griechischen  und  lateinischen  Schulschrift- 
sleller,  soll  aber  im  Unterschiede  von  den  entsprechenden  Prüfungen  bei 
dem  Abilurientenexamen  auch  eine  Einsicht  in  den  pädagogischen  Werth 
der  classischen  Sprachen  als  Unterrichtsfach  und  der  einzelnen  Schul- 
Schriftsteller  insbesondere  darlhun.  Die  Forderungen  in  der  Mathematik 
sind  dieselben  wie  in  $ 10. 

§ 12. 

Für  die  Gruppe  der  Mathematik  erstreckt  sich  die  Vorprüfung 
auf  Philosophie,  Geschichte,  die  lateinische  und  deutsche 
Sprache.  Die  Forderungen  in  der  Philosophie  sind  dieselben,  wie  in 
§11.  Die  Prüfung  in  der  Geschichte  hat  eine  übersichtliche  Kenntnis 
der  Universalgeschichte  und  eine  genauere  Kenntnis  der  neueren  Ge- 
schichte mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Culturgeschichte  darzulhun. 
Die  Forderungen  in  der  lateinischen  Sprache  sind  dieselben  wie  in  § 11; 
die  in  der  deutschen  Sprache  beschränken  sich  auf  die  Kenntnis  der 
Grammatik  der  nhd.  Sprache  und  auf  die  wichtigsten  Thatsachen  aus  der 
Geschichte  der  deutschen  Sprache. 

§13. 

Für  die  Gruppe  der  Naturwissenschaften  erstreckt  sich  die 
Vorprüfung  gleichfalls  auf  Philosophie,  Geschichte,  lateinische 
und  deutsche  Sprache.  Die  Forderungen  sind  dieselben  wie  in  § 11 
und  12. 

§ 14. 

Die  Vorprüfung  ist  nur  mündlich  und  wird  möglichst  früh  im  An- 
fänge des  Semesters  öflenllich  unter  dem  Vorsitze  des  Directors  abgebal- 
ten.  Examinatoren  sind  die  für  die  betreffenden  Fächer  ernannten  Mit- 
glieder der  Commission.  Wenn  für  dasselbe  Fach  zwei  Mitglieder  in  der 
Commission  sitzen,  so  alternieren  sie,  sei  es  von  Semester  zu  Semester, 
sei  es  von  Prüfung  zu  Prüfung.  Gleichzeitig  können  höchstens  zwei  Exa- 
minanden geprüft  werden.  Bei  einem  Examinanden  prüft  jeder  Examinator 
V2  bis  Y4  Stunden,  bei  zwei  Examinanden  bis  1 Stunde. 

§ 15. 

Das  Besultat  der  Prüfung,  worüber  ein  Protokoll  geführt  wird,  wird 
ausgedrückt  durch  die  Nummern: 
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I = ausgezeichnet; 

II  = sehr  gut; 

III  = gut; 

IV  = genügend; 

V = ungenügend. 

Wenn  der  Examinand  auch  nur  in  einem  der  drei  Facher  ungenügend 
bestanden  ist,  so  hat  er  die  ganze  Vorprüfung  zu  wiederholen.  Dies  kann 
frühestens  beim  nächsten  Vorprüfungstermin  geschehen , und  cs  sind  die 
Prüfungsgebühren  dann  von  Neuem  zu  bezahlen.  Wenn  der  Examinand 
aber  in  allen  drei  Fachern  bestanden  ist,  so  wird  auf  Grund  der  in 
jedem  Fache  erteilten  Nummer  in  gemeinschaftlicher  Deralhung,  bei  der 
die  Stimme  des  Directors  im  Falle  der  Stimmengleichheit  entscheidet, 
eine  Durchschniltsnummer  gezogen.  Das  Ergebnis  der  Vorprüfung  wird 
dem  Examinalen  mündlich  crölTnet;  das  Protokoll  aber  bleibt  bei  den 
Acten,  damit  sein  Inhalt  spater  mit  dem  des  Protokolls  über  die  Fach' 
Prüfung  vereinigt  werden  kann. 

II.  Die  Fachprttfimg. 

S 16. 

ln  allen  vier  Gruppen  (§  5)  umfaszt  die  Fachprüfung  diejenigen 
Wissenschaften,  worin  der  Examinand  seine  Lehrfahigkeit  nachweisen 
will,  Eine  oder  mehrere  derselben  bilden  das  Hauptfach,  die  übrigen 
gelten  als  Nebenfächer.  Die  Forderungen  in  den  Hauptfächern  berück- 
sichtigen, soweit  cs  Ihunlich  ist,  den  speciellen  Sludiengang  der  einzelnen 
Examinanden.  Bei  den  Nebenfächern  wird , so  weit  dies  ausführbar  ist, 
auf  die  speciellen  Beziehungen  derselben  zum  Hauptfachc  Rücksicht  ge- 
nommen. 

S 17. 

Für  die  Gruppe  der  classischen  Sprachen  gilt  als  Hauptfach 
die  dass! sehe  Philologie;  als  Nebenfächer  gelten: 

1)  die  deutsche  Grammatik  und  Litteralurgeschichte; 

2)  die  Geschichte. 

Dazu  kommt  noch  eventuell  nach  dem  Belieben  der  Examinanden 
als  Nebenfach: 

3)  die  hebräische  Sprache. 

Die  Prüfung  im  Deutschen  hat  das  grammatische  Verständnis  der 
deutschen  Sprache  in  ihrer  historischen  Entwickelung  und  eine  übersieht« 
liehe  Kenntnis  der  deutschen  Litteraturgeschichte  darzuthun.  ln  der  Ge- 
schichte wird  eine  eingehende  Kenntnis  der  alten,  besonders  der  griechi- 
schen und  römischen  Geschichte,  sowie  eine  übersichtliche  Kenntnis  der 
mittleren  und  neueren  Geschichte  verlangt.  Die  eventuelle  Prüfung  im 
Hebräischen  hat  eine  sichere  Kenntnis  der  Grammatik  und  ein  fertiges 
Verständnis  der  Bücher  des  Alten  Testamentes  darzuthun. 

§ 18. 

Für  die  Gruppe  der  modernen  Sprachen  gilt  als  Hauptfach 
das  Französische  und  Englische,  als  Nebenfächer  gelten: 
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1)  die  deutsche  Grammatik  und  Litteraturgescliichtc; 

2)  die  Geschichte. 

Dazu  kommt  noch  eventuell  nach  dem  Belieben  der  Examinanden 
als  Nebenfach : 

3)  die  hebräische  Sprache; 

Die  Forderungen  im  Deutschen  sind  dieselben  wie  in  § 17.  In  der 
Geschichte  wird  eine  eingehende  Kenntnis  der  mittleren  und  neueren  Ge- 
schichte,  besonders  der  Franzosen  und  Engländer  verlangt,  während  rück- 
sichtlich der  alten  Gesciiichte  eine  übersichtliche  Kenntnis  genügt.  Die 
Forderungen  bei  der  eventuellen  Prüfung  im  Hebräischen  sind  w'ie  in 

S 17. 

S 19. 

Für  die  Gruppe  der  Mathematik  gilt  als  Hauptfach  die  Mathe- 
matik; als  NebenHicher  gelten: 

1)  die  Physik; 

2)  eine  der  vier  übrigen  Naturwissenschaften,  also  ent- 
weder Zoologie,  oder  Botanik,  oder  Mineralogie,  oder  Chemie,  in 
welcher  Beziehung  die  Wahl  dem  Examinanden  überlassen  bleibt. 

Dazu  kommt  noch  eventuell  nach  dem  Belieben  des  Examinanden: 

3)  eine  zweite  der  genannten  vier  Naturwissenschaften 

als  Nebenfach. 

In  der  Physik  wird  verlangt  eine  eingehende  Kenntnis  der  physi- 
kalischen Gesetze  und  Erscheinungen  und  ihrer  mathematischen  Begrün- 
dung. In  der  Zoologie  wird  verlangt  Kenntnis  der  Grundzüge  der  all- 
gemeinen Zoologie  und  der  Charaktere  der  wichtigsten  Familien.  In  der 
Botanik  wird  gleichfalls  Kenntnis  der  Grundzüge  der  allgemeinen  Bo- 
tanik und  der  Charaktere  der  wichtigsten  Familien  verlangt.  In  der 
Mineralogie  wird  Kenntnis  der  Lehren  der  allgemeinen  Mineralogie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  kryslallographischen  Gesetze  und 
Erscheinungen  verlangt.  In  der  Chemie  endlich  wird  eine  eingehende 
Kenntnis  der  chemischen  Theorieen  und  Erscheinungen  erfordert. 

§20. 

Für  die  Gruppe  der  Naturwissenschaften  gilt  als  Hauptfach  je 
nach  dem  Belieben  des  Examinanden  entweder  «)  Physik;  oder  b)  Zoo- 
logie und  Botanik;  oder  c)  Mineralogie  und  Chemie. 

Wenn  a)  Physik  als  Hauptfach  gilt,  so  gelten  als  Nebenfächer: 

1)  die  Mathematik; 

2)  „ Chemie; 

3)  „ Zoologie; 

4)  „ Botanik; 

5)  „ Mineralogie. 

Die  Fonlerungen  in  der  Mathematik  erstrecken  sich  in  diesem 
Falle  auf  die  Elementarmathematik  und  auszerdem  auf  die  Anfänge  der 
höheren  Mathematik:  analytische  Geometrie,  DilTerential-  und  Integral- 
rechnung, analytische  Mechanik.  In  der  Chemie  wird  auszer  dem  in 
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§ 19  Bemerkten  auch  einige  Uehung  in  der  praktischen  Chemie  verlangt, 
ln  der  Zoologie  und  Botanik  sind  die  Forderungen  dieselben  wie  in 
§19.  In  der  Mineralogie  aber  wird  auszer  dem  in  § 19  Bemerkten 
Kenntnis  der  Grundziige  der  Geologie  verlangt. 

Wenn  b)  Zoologie  und  Botanik  das  Hauptfach  bilden,  so  gellen 
als  Nebenfächer: 

1)  die  Mathematik; 

2)  „ Physik; 

3)  „ Chemie; 

4)  „ Mineralogie. 

In  diesem  Falle  wird  in  der  Mathematik  auszer  der  Elementar- 
mathematik nur  die  analytische  Geometrie  verlangt.  In  der  Physik  sind 
die  Forderungen  dieselben  wie  in  § 19,  nur  dasz  von  der  Kenntnis  der 
mathematischen  Begründung  vermittelst  der  höheren  Mathematik  abge- 
sehen werden  kann.  In  der  Chemie  sind  die  Forderungen  dieselben 
wie  oben  sub  a).  In  der  Mineralogie  wird  auszer  dem  oben  sub  a) 
Bemerkten  noch  Kenntnis  der  wichtigsten  Lehren  der  speciellen  Minera- 
logie verlangt;  dagegen  kann  von  einer  genaueren  Kenntnis  der  Krystallo- 
graphie  allenfalls  abgesehen  werden. 

W^enn  c)  Mineralogie  und  Chemie  das  Hauptfach  bilden,  so  gel- 
ten als  Nebenfächer: 

1)  die  Mathematik; 

2)  „ Physik; 

3)  „ Zoologie; 

4)  „ Botanik. 

In  diesem  Falle  sind  die  Forderungen  in  der  Mathematik  dieselben 
wie  sub  b);  ebenso  die  in  der  Physik,  nur  dasz  auf  die  Beziehungen  der 
Physik  zur  Chemie  ein  gröszeres  Gewicht  gelegt  wird,  ln  der  Zoologie 
und  Botanik  wird  dasselbe  wie  in  § 19  verlangt,  nur  dasz  ein  gröszeres 
Masz  positiven  Wissens  vorausgesetzt  wird  bezüglich  der  Kenntnis  der 
Charaktere  der  Familien. 

S21. 

In  allen  Gruppen  zerfällt  die  Fachprüfung  in  eine  schriftliche 
und  in  eine  mündliche  Prüfung.  Examinatoren  sind  hei  beiden  die  für 
die  betrefienden  Fächer  ernannten  Mitglieder  der  Commission.  Wenn  für 
dasselbe  Fach  zwei  Mitglieder  in  der  Commission  sitzen,  so  beteiligen 
sie  sich  an  der  Prüfung  nach  getroffener  Vereinbarung. 

A.  Die  schriftliche  Prüfung. 

§22. 

Zu  derselben  wird  der  Examinand  erst  dann  definitiv  zugelassen, 
wenn  die  in  § 8 a]  erwähnte  Abhandlung  von  dem  betreffenden  Fach- 
examinator für  mindestens  'genügend’  erklärt  worden  ist.  Den  Termin 
der  schriftlichen  Prüfung  setzt  der  Director  nach  vorangegangener  Ver- 
ständigung mit  den  Examinatoren  an.  Uebrigens  musz  die  schriftliche 
Prüfung  jedenfalls  im  SommCrsemester  vor  Ende  Mai , und  im  Winter- 
semester vor  Ende  November  beendet  sein. 
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§23. 

Die  schriflliche  Prüfung  findet,  abgesehen  von  dem  § 28  vorge- 
sehenen Falle,  unter  Clausur  stall,  wobei  die  Aufsicht  von  denjenigen 
Examinatoren  geführt  wird,  W'elche  die  Themata  stellen.  Unterscbleife 
haben  die  Verwerfung  der  Arbeit  und  Zurücksetzung  des  Examinanden 
bis  zum  nächsten  Tennin  zur  Folge.  Bei  jeder  Gruppe  aber  werden  acht 
Glausurarbeilen  verlangt , wozu  eventuell  eine  neunte  kommt  in  den 
17,  18,  19  vorgesehenen  Fällen  der  Prüfung  in  einem  nicht  obligatori- 
schen Neben  fache. 

Für  die  Anfertigung  jeder  einzelnen  Clausunirbeil  sind  2,  unter 
Umständen  auch  3 Stunden  gestaltet. 

§ 24. 

Bei  der  Gruppe  der  classischen  Sprachen  werden  fünf Clausur- 
arbeiten  über  classiscbe  Philologie*),  zwei  über  deutsche  Sprache  und 
Lilteraturgescbichle,  eine  über  Geschichte  verlangt.  Von  den  fünf  erst- 
genannten Arbeiten  sind  drei  nach  der  Bestimmung  der  Examinatoren  io 
lateinischer  Sprache  abzufassen.  Ais  neunte  Arbeit  kommt  eventuell  die 
hebräische  hinzu. 

§ 25. 

Bei  der  Gruppe  der  modernen  Sprachen  werden  fünf  Clausur- 
arbeiten  über  romanische  Philologie**),  zwei  über  deutsche  Sprache  und 
Litleraturgcschichle,  eine  über  mittlere  und  neuere  Geschichte  verlangt. 
Von  den  fünf  erstgenannten  sind  nach  der  Bestimmung  des  Examinators 
zwei  in  französischer,  eine  in  englischer  Sprache  abzufassen.  Ais  neunte 
Arbeit  kommt  eventuell  die  hebräische  hinzu. 

§ 26. 

Bei  der  Gruppe  der  Mathematik  werden  vier  Glausurarbeilen  über 
Mathematik,  drei  über  Physik,  eine  über  die  obligatorische  Naturwissen- 
schaft (s.  § 19}  verlangt,  wozu  eventuell  als  neunte  die  Glausurarbeit 
über  eine  zweite  Naturwissenschaft  kommt. 


Nemlicb  1)  über  griecbischo  und  lateinisebe  Grammatik; 

2)  über  griecbische  Litteraturgesebiebte  einscblieszlich 

der  Metrik; 

3)  über  lateinisebe  Litteraturgesebiebte  einseblieszlicb 

der  Metrik; 

4)  über  grieebisebe  Altertümer  einsehlieszlieb  der  Arehäo- 

logie  und  Mythologie; 

6)  über  römische  Altertümer  einscblieszlich  der  Archäo- 
logie und  Mythologie. 

•*)  Nemlicb  1)  über  vergleichende  Grammatik  der  romanischen 

Sprachen; 

2)  über  französische  Grammatik; 

3)  über  französische  Litteraturgesebiebte ; 

4)  über  englische  Grammatik; 

6)  über  englische  Litteraturgesebiebte. 
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§27. 

Bei  der  Gruppe  der  Naturwissenschaften  werden  verlangt: 

•a)  wenn  Physik  Hauptfach  ist:  drei  Arbeiten  über  Physik,  eine  über 
Mathematik,  eine  Über  Chemie,  eine  über  Mineralogie,  eine  über 
BoUnik,  eine  über  Zoologie; 

b)  wenn  Zoologie  und  Botanik  Hauptfach  ist : zwei  Arbeiten  über 
Zoologie,  zwei  über  Botanik,  eine  über  Mathematik,  eine  über 
Physik,  eine  über  Chemie,  eine  über  Mineralogie; 

c)  wenn  Mineralogie  und  Chemie  Hauptfach  ist:  zwei  Arbeiten 
über  Mineralogie,  zwei  über  Chemie,  eine  über  Mathematik,  eine 
über  Physik,  eine  über  Zoologie,  eine  über  Botanik. 

§28. 

Den  Examinatoren  in  den  Nebenßchern  ist  es  gestattet,  statt  einer 
€lausurarbeit  eine  hSusliche  Arbeit  machen  zu  lassen  unter  Benutzung 
litterarischer  Hülfsmittel;  das  Thema  derselben,  das  sofort  nach  der  Zu- 
lassung des  Examinanden  gestellt  wird,  musz  jedoch  so  beschaffen  sein, 
dasz  es  der  Examinand  bis  zum  Schlüsse  der  Clausurprüfung  beantwortet 
haben  kann. 

§ 29. 

Jede  einzelne  Clausur-  (oder  häusliche)  Arbeit  wird  von  dem  betref- 
fenden Examinator  mit  einer  der  in  § 15  genannten  Nummern  censiert. 
Spätestens  acht  Tage  nach  dem  Schlüsse  der  Clausurprüfung  schicken 
die  Examinatoren  die  bei  ihnen  gefertigten  Arbeiten,  mit  der  Censur- 
nummer  versehen,  dem  Director  ein.  Dieser  setzt,  wenn  alle  Arbeiten 
mindestens  die  Note  ^genügend’  erhallen  haben,  den  Termin  der  münd- 
lichen Prüfung  an.  Hat  aber  eine  Arbeit  die  Note  'ungenügend’  erhallen, 
so  kann  der  Examinand  nur  auf  Grund  eines  förmlichen  Beschlusses  der 
Examinatoren  zur  mündlichen  Prüfung  zugelassen  werden.  Haben  zwei 
oder  mehrere  Arbeiten  die  Note  'ungenügend’  erhalten,  so  teilt  der  Di- 
rector dem  Examinanden  mil,’dasz  er  nicht  bestanden  sei.  Die  Wieder- 
holung der  schriftlichen  Prüfung  kann  frühestens  bei  dem  nächsten  Fach- 
prüfungslermine  geschehen,  und  es  sind  die  halben  Fachprüfungsgebühren 
von  Neuem  zu  entrichten. 

B.  Die  mündliche  Prüfung, 

§ 30. 

Die  mündliche  Prüfung  findet  ofTentiieh  unter  dem  Vorsitze  des 
Direclors  in  der  ersten  Hälfte  der  Monate  Juni  und  December  statt  Gleich- 
zeitig können  höchstens  zwei  Examinanden  geprüft  werden.  Bei  einem 
Examinanden  prüft  jeder  Examinator  72  1 Stunde , bei  zweien  ^4 

174  Stunden. 

§31. 

Die  mündliche  Prüfung,  bei  welcher  ein  Protokoll  geführt  wird,  in 
dem  die  erteilten  Nummern  verzeichnet  werden,  gilt  nur  dann  als  bestan- 
den, wenn  der  Examinand  in  jedem  Fache  mindestens  die  Note  'genügend’ 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  U.  Abt.  1869.  Hü.  2.  7 


98  Groszb.  hess.  Veronlnung:  (He  Aspiranlenprdfungen  usw.  betrelTen()^ 

erhalten  hat.  Hat  er  in  einem  oder  mehreren  Nebenfächern  die  Note  *un> 
genügend’  erhalten,  so  musz  er  die  ganze  mündliche  Prüfung  wiederholen» 
Hat  er  aber  im  Hauplfache  'ungenügend’  bestanden,  so  musz  er,  einerlei 
ob  er  in  den  Nebenfächern  genügt  hat  oder  nicht,  nicht  blosz  die  ganze 
mündliche,  sondern  auch  die  ganze  schriftliche  Prüfung  wiederholen» 
Diese  Wiederholungen  können  frühestens  beim  nächsten  Fachprüfungs* 
termin  stattßnden,  und  es  sind  dann  im  ersten  Falle  die  halben,  im  zwei- 
ten  die  ganzen  Fachprüfungsgebühren  von  Neuem  zu  entrichten. 


532. 

Bei  bestandener  mündlicher  Prüfung  wird  in  gemeinschaftlicher  Be> 
rathung  eine  Durchschnittsnummer  erstens  für  das  schriftliche  Examen,, 
zweitens  für  die  mündliche  Prüfung  gezogen  , wobei  die  durch  Addition 
der  einzelnen  Nummern  gefundene  Summe  mit  der  Zahl  der  Clausurarbei- 
ten,  beziehungsweise  mit  der  Zahl  der  bei  der  mündlichen  Prüfung  betei* 
ligten  Examinatoren  geteilt  wird.  Darauf  wird  die  Durchschnittsnummer 
ermittelt,  welche  der  Examinat  im  Ganzen  haben  soll.  Sie  wird  gefunden, 
indem  zusammenaddiert  werden:  1)  die  Durchschnittsnummer  der  Vor- 
prüfung; 2)  die  Nummer  der  nach  $ S a)  eingelieferten  Abhandlung v 
3)  die  Durchschnittsnummer  der  schriftlichen  Prüfung;  4}  die  Durch* 
schnittsnummer  der  mündlichen  Prüfung,  worauf  die  sich  ergebende  Zahl 
durch  4 dividiert  wird.  Bei  etwaigen  Meinungsverschiedenheiten  ent* 
scheidet  die  Majorität,  und  bei  Stimmengleichheit  die  Stimme  des  Directors. 
Nur  wenn  die  so  ermittelte  Durchschnittsnummer  III  oder  besser  als  IH 
ist,  wird  der  Examinat  dem  Groszherzoglicheii  Ministerium  als  'unbe- 
dingt lehr  fähig’  empfohlen  zur  Aufnahme  unter  die  Zahl  der  Acces* 
sisten  des  höheren  Lehramts.  Ist  die  Durchschnittsnummer  schlechter  als 
III,  so  w'ird  zwar  auch  die  Zulassung  zum  Access  beantragt,  jedoch  mit 
der  Bemerkung,  dasz  der  Examinat  die  Lehrfähigkeit  für 
die  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten  noch  nicht 
nachgew'iesen  habe,  also  noch  ein  flrgänzungsexamen  zu  machen 
habe,  um  sich  die  unbedingte  Lehrfähigkeit  zu  erwerben.  Worin  er  dieses 
Ergänzungsexamen  zu  bestehen  habe,  bestimmen  die  Examinatoren  in  ge- 
meinschaftlicher Berathung,  deren  Ergebnis  im  Protokoll  aufgezeichnet 
und  dem  Examinaten  mitgeteilt  wird. 

533. 

Wenn  sich  ein  mit  dieser  Einschränkung  zum  Access  empfohlener 
Examinat  späterhin  zu  dem  Ergänzungsexamen  meldet,  so  hat  er  sich 
über  seine  Beschäftigung  und  sein  sittliches  Verhalten  während  der  seit 
der  Fachprüfung  verflossenen  Zeit  auszuweisen  und  eine  Quittung  des 
Universitätsrentamts  über  die  Gebühr  der  Ergänzungsprüfung  beizubrin- 
gen, welche  die  Hälfte  der  Fachprüfungsgebühr  beträgt. 

534. 

Die  an  das  Ministerium  des  Innern  auf  Grund  der  Protokolle  zu  er- 
stattenden Berichte  über  das  Resultat  der  bestandenen  Prüfungen  werden. 


Die  Hellenen  auf  dem  Gymnasium. 
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vom  Direclor  der  Commission  concipiert  und  nur  von  denjenigen  Mitglie- 
dern der  Commission  signiert,  welche  bei  der  Vorprüfung  und  der  Fach- 
Prüfung  (eventuell  Lei  der  ErgSnzungsprüfung)  beteiligt  waren.  Eine 
Abschrift  des  Berichts  kann  dem  Examinaten  auf  seinen  Wunsch  mitge- 
teilt werden. 

S35. 

Wer  in  einem  der  verschiedenen  Prüfungsstadien  dreimal  nicht  be- 
standen ist,  kann  überhaupt  nicht  weiter  zur  Prüfung  zugelassen  werden. 

S 36. 

(Diese  Orduung  tritt  für  diejenigen  Studierenden,  welche  hei  der 
Publication  derselben  im  vierten  oder  einem  früheren  Studiensemester 
stehen,  mit  der  Publication  in  Kraft.  Den  älteren  Studierenden  ist  es 
jedoch  gestattet,  die  Vorprüfung  unmittelbar  vor  der  Fachprüfung  abzu- 
legen, welche  letztere  jedoch  auch  für  sie  frühestens  im  Anfänge  des 
siebenten  Semesters  stattfinden  kann.) 


15. 

DIE  HELLENEN  AUF  DEM  GYMNASIUM. 


Der  Zweck  dessen,  was  ich  sagen  will,  ist  der,  an  dem  Beispiel  der 
hellenischen  Sprache  und  dessen,  was  sich  an  ihre  Kenntnis  knüpft,  dem 
Bealismus  unserer  Zeit  gegenüber  den  Werth  der  idealen  Geistesbildung 
hervorzuheben.  Wenn  die  Idee  des  Individuums  als  eines  einheitlichen, 
organischen  Wesens  sich  nicht  blosz  auf  einzelne  Personen,  sondern  im 
höheren  Sinne  auch  auf  ganze  Nationen  übertragen  läszt,  insofern  sich 
dieselben,  trotz  der  nivellierenden  Kraft  moderner  Bildung,  durch  bestimmte 
charakteristisch  hervortretende  Eigentümlichkeiten  in  Sitte  und  Bestrebung 
von  einander  unterscheiden  und  als  in  sich  verbundene  Einheiten  bekunden, 
so  durfte  das  Wort  des  Dichters: 

Willst  du  dich  selber  verstehen , so  sieh , wie  die  Andern  es  treiben , 
auch  in  diesem  Sinne  seine  Anwendung  finden,  dasz  wir  durch  das 
Studium  anderer  Nationalitäten  uns  erst  recht  unsrer  eigenen  Vorzüge 
und  Mängel  bewust  werden,  — eine  Erkenntnis,  welche  als  die  erste 
Bedingung  eines  vernunftgemäszen  Fortschritts  angesehen  werden  musz. 
Wenn  nun  die  Hellenen  unter  den  Völkern,  welchen  die  gelehrten  Schulen 
ihre  Aufmerksamkeit  zuweiiden,  die  erste  Stelle  einnehmen,  und  ihre 
Litteratur  trotz  der  2000  Jahre , die  darüber  hingegangen  sind , sich  noch 
immer  als  ein  Hauptgegenstand  des  Studiums  der  civilisierten  Nationen 
behauptet,  so  musz  sich  selbst  dem  nüchternsten  Beobachter  der  Gedanke 
aufdrängen,  dasz  es  wol  etw^as  mehr  ist  als  ein  blosz  traditioneller 
Gebrauch,  der  uns  veranlaszt,  an  dem  einmal  Hergebrachten  festzu- 
halten, — dasz  Elemente  der  Bildung  in  diesem  Studium  verborgen  liegen, 
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die  sich  vielieicht  nicht  Jedem  auf  den  ersten  Blick  darstellen,  kurz,  dasz 
eine  Sache,  die  sich  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  nicht  blosz  erhalten 
hat,  sondern  auch  durch  die  eingehendsten  Studien  dem  Verständnis  immer 
näher  gerückt  worden  ist,  notwendiger  Weise  eine  ganz  besondere  Macht 
in  sich  tragen  müsse. 

Ehe  wir  jedoch  auf  eine  nähere  Untersuchung  dieser  Frage  eingehen 
können , ist  es  nötig , etwas  von  der  Art  der  Bildung  zu  sprechen , die 
wir  auf  den  Gymnasien  bewirken,  da  sich  von  hier  aus  am  leichtesten  eine 
Einsicht  in  die  Sache  gewinnen  läszt.  Die  Bildung  der  Gymnasien  könnte 
man  im  Gegensätze  zu  der,  welche  die  Realschule  zu  bieten  beabsichtigt, 
eine  ideale  nennen,  d.  h.  eine  solche,  die  zunächst  nicht  darauf  ausgeht, 
tlen  Menschen  mit  einer  Menge  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  zu  ver* 
sehen , die  ei  sogleich  nach  dem  Verlassen  der  Schule  in  irgend  einem 
Berufszweige  zu  praktischer  Anwendung  bringen  kann,  sondern  deren 
Bestreben  vielmehr  darauf  gerichtet  ist,  die  Einsicht  in  das,  was  wahr, 
edel  und  gut  ist,  in  dem  Menschen  zu  fördern,  den  Sinn  für  das  Schöne 
zu  heben,  den  Trieb  zum  Guten  zu  wecken  und  zu  entsprechendem 
Handeln  zu  verstärken,  und  die  geistigen  Vermögen  des  Menschen  durch 
vielseitige  angestrengte  Uebung  zu  derjenigen  Kraft  zu  steigern , welche 
ihn  in  den  Stand  setzt,  die  gelehrten  Studien  mit  Erfolg  zu  betreiben, 
d.  h.  die  Ideen  der  WissenschaD  in  ihrer  Tiefe  zu  erfassen,  sich  anzueignen 
und  dieselben  möglichst  weiter  fortzubilden;  denn  wir  stehen  auf  dem 
Standpunct  derer,  welche  von  der  festen  Ueberzeugung  ausgehen,  dasz 
die  Wissenschaft  vor  allem  den  Fortschritt  der  Cultur  bedingt,  d.  h.  dasz 
sie  vor  allem  diejenigen  Zustände  herbeizuführen  geeignet  ist,  in  denen 
die  Möglichkeit  geboten  wird,  den  Menschen  zu  höchstmöglicher  Vollendung 
zu  bringen,  und  können  uns  nicht  davon  überzeugen,  dasz  die  Wissen- 
schaft umkehren  musz,  um  das  Menschengeschlecht  in  einen  seiner  Natur 
angemessenen  Zustand  zu  versetzen. 

Verachte  nur  Vernunft  und  Wissenschaft, 

Des  Menschen  allerhöchste  Kraft , 
so  tönt  der  Hohn  des  Mephistopheles  dem  Faust  nach. 

Inwiefern  nun  die  einzelnen  Discipllnen,  welche  den  Cyklus  unserer 
Gymnasiallehrfächer  ausmachen,  geeignet  sind  eine  solche  Bildung  herbei- 
zuföhren,  dies  darzulegen  würde  mich  zu  weit  von  dem  mir  gesteckten 
Ziele  ablenken.  Wir  begnügen  uns  daher  das  Studium  der  hellenischen 
Sprache  einer  besonderen  Betrachtung  zu  unterziehen,  indem  sich  schon 
von  hier  aus  mancher  ersprieszliche  Blick  in  die  übrigen  Wissenschaften 
thun  läszt. 

Zunächst  müssen  wir  auf  den  idealen  Zweck  unserer  Studien  zurück- 
kommen und  bemerken,  dasz  derjenige,  welcher  nur  den  zunächst  in  die 
Augen  fallenden  unmittelbaren,  praktischen  Erfolg  eines  Studiums  zu 
würdigen  versteht,  denselben  hier  sicherlich  vermissen  wird.  Denn  erst- 
lich kann  die  Sprache  als  eine  todte  einen  solchen  nicht  bieten  und  wird 
auch  schwerlich  trotz  aller  Bemühungen  der  Neugriechen  wieder  auf- 
erstehen. Doch  gesetzt  selbst  sie  wäre  dies  nicht,  so  müsten  wir  den- 
noch von  diesem  Gesichtspuncte  aus  dem  Studium  andrer  moderner  Sprachen, 
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wie  etwa  des  Französischen  und  Englischen , bei  weitem  den  Vorzug  ein- 
räumen, obwol  die  praktische  Fertigkeit  in  diesen  Sprachen  an  sich  einen 
sehr  relativen  Werth  hätte,  indem  sie  uns  nur  verschiedene  Werke,  die 
wir  nicht  in  der  Uebersetzung  haben , zugänglich  machten , den  Verkehr 
mit  solchen , die  jenen  Nationen  angehöreu , erleichterten  und  etwa  auch 
sonst  wegen  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  uns  vielfach  einen  Anknüpfungs- 
punct  mit  anders  Redenden  gewährten.  Es  handelt  sich  aber  bei  uns  um 
elwai  ganz  Anderes  als  um  die  blosze  praktische  Fertigkeit,  es  handelt 
sich  um  Einsicht  in  das  gruste  Kunstwerk,  die  menschliche  Sprache,  um 
ein  Verstehen  der  fremden  Nationalität,  um  die  Kraft,  um  die  Gewandt- 
heit, um  die  Vielseitigkeit  des  Geistes,  welche  aus  solchem  Studium  her- 
vorgehu  Je  ausgebildeter  daher  eine  Sprache  ist,  Je  begabter  die  Nation, 
der  sie  eigen,  je  vorzüglicher  die  Litteratur,  die  sie  uns  bietet,  in  um  so 
höherem  Grade  wird  sie  uns  jene  Vorteile  gewähren. 

Bezüglich  des  ersten  Punctes  sagt  Krüger  von  der  griechischen  Sprache : 
Won  nicht  geringerer  Bedeutung  aber  ist, sie  wegen  der  eigentümlichen  Vor- 
züge, durch  welche  sie  vor  allen  Sprachen  des  gebildeten  Europas  einen 
so  entschiedenen  Vorrang  behauptet.  Aus  einer  mäszigen  Anzahl  von 
Stämmen  hat  sie  mit  ebenso  gewandter  wie  geregelter  Bildsamkeit  teils 
durch  Ableitung  teils  durch  Zusammensetzung  eine  erschöpfende  Fülle  von 
Wörtern  erzeugt,  reich  genug  an  Synonymen,  um  auch  für  die  feinsten 
Unterschiede  treffende  Ausdrücke  zu  bieten.  Biegungsformen,  ebenso 
charakteristisch  ausgeprägt  wie  scharf  bezeichnend,  besitzt  sie  in  hin- 
reichender Fülle,  um  jede  Bezeichnung,  jedes  Verhältnis  klar  und  an- 
schaulich vorzustellen.  Dabei  erfreut  sie  sich  eines  ausgezeichneten  Reich- 
tums an  Partikeln,  die  zart  und  bedeutsam  Begriffe  und  Gedanken  in  die 
mannigfaltigsten  Bezüge  setzen  und  für  die  feinsten  Schattierungen  geeignet 
der  Rede  eine  fast  malerische  Beleuchtung  gewähren.  Mit  einer  solchen 
Masse  von  Mitteln  ausgerüstet  ist  sie  gleich  geeignet  die  Erscheinungen 
der  Sinnenwelt  darzustellen,  wie  Zustände  und  Aeuszerungen  des  Gemüts 
zu  veranschaulichen ; so  gewandt  sich  in  den  heiteren  Räumen  der  Phan- 
tasie zu  bewegen,  wie  dem  kühnsten  Fluge  der  Ideen  sich  nachzuschwingen  *, 
nicht  minder  geschickt  in  scharfer  Abgemessenheit  sich  zu  beschränken, 
wie  in  behaglicher  Entfaltung  sich  auszubreiten;  in  keruhafte  Gedrängt- 
heit sich  einzufügen,  wie  in  rauschender  Fülle  dahinzuströmen.  Zart  und 
lieblich,  klangvoll  und  melodisch,  kräftig  ohne  Härte  und  scharf  ohne  Ein- 
tönigkeit weisz  sie  mit  hingebender  Fügsamkeit  jedem  Gefühle,  jeder 
Stimmung  sich  zuthulicli  anzuschmiegen,  ebenso  harmonisch  anklingend 
zu  heiterer  Gemütlichkeit  wie  zu  stolzer  Würde;  zu  regsamem  Frohsinn 
wie  zu  feierlichem  Ernste;  zu  schmelzender  Sehnsucht  wie  zu  feuriger 
Begeisterung.  Mit  so  glänzenden  Vorzügen  ausgerüstet,  steht  sie  unüber- 
troffen da  als  die  bewunderungswürdigste  Schöpfung  und  das  erhabenste 
Denkmal  menschlicher  Geisteskraft.’  — Nachdem  nun  durch  das  Erlernen 
einer  Menge  von  Flexionsformen  und  einer  Fülle  von  Wörtern  nebst  ihren 
verschiedenartigen  Bedeutungen  das  Gedächtnis  geübt  und  gestärkt,  der 
Gesichtskreis  erweitert  und  aufgehellt  ist,  wobei  auch  schon  die  Verglei- 
chung mit  der  Muttersprache , mit  der  nahverwandten  lateinischen  u.  a. 
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eine  Menge  neuer  Gesichtspuncte  bietet,  gehen  wir  zur  Uebersctzung 
über.  Das  Gedächtnis  musz  uns  die  Bedeutung  der  Wörter  und  Formen 
liefern,  die  Urteilskraft  übt  sich  durch  die  Entscheidung  darüber,  welche 
von  den  verschiedenen  Möglichkeiten  dem  Zusammenhänge  nach  als  die 
richtige  zu  statuieren  ist,  der  Geschmack  entwickelt  sich,  indem  aus  den 
verschiedenen  Synonymen  der  Muttersprache  das  passendste  Wort,  aus 
den  verschiedenen  Wendungen  die  angemessenste  Gonstruction  zu  wählen 
ist.  Ja  selbst  die  Willenskraft,  die  Ausdauer  und  die  Gewissenhaftigkeit, 
welche  dazu  nötig  sind,  eine  angemessene  Ueberselzung  zu  liefern,  sind 
Vorteile,  die  ich  nicht  allzu  gering  anschlagen  möchte. 

Einen  neuen  Reichtum  ßnden  wir  bei  weiterem  Fortschreiten  in  den 
Dialekten,  die  sich  alle  zur  Höhe  der  Schriftsprache  erhoben  und  spe- 
ciellen  Gattungen  der  Litteratur  sich  aufs  innigste  angeschmiegt  halten, 
bis  der  feine  Alticismus,  in  Macedonien  zur  Hofsprache  geworden,  der 
Hauptsache  nach  die  Oberhand  gewann.  Es  ist  dies  eine  Eigentümlich- 
keit der  griechischen  Sprache,  die,  wie  Jacobs  sagt,  oft  von  der  lernen- 
den Jugend  beseufzt,  und  von  den  weiter  Unterrichteten  nicht  immer  nach 
dem  ganzen  Umfange  ihres  Werlhes  geschätzt  wird.  Er  meint  den  Ge- 
brauch der  verschiedenen  Mundarten  der  Nation  in  vollendeten  und  clas- 
sischen  Werken  der  redenden  Kunst.  ^Diese  Erscheinung  ist  einzig  in  der 
Geschichte  der  Völker.  Zwar  haben  auch  die  Nationen  des  neuen  Europa 
den  Gebrauch  ihrer  Mundarten  nicht  ganz  verschmäht;  aber  nur  so  lange 
als  die  Stämme  für  sich  bestanden  und  kein  gemeinsames  Band  llltera- 
risclier  Cultur  die  ganze  Nation  umschlang,  als  sich  fast  alle  litterarische 
Thätigkeit  auf  die  Ergötzung  und  Belehrung  kleiner  Volksmasscn  be- 
schränkte , und  nur  einzelne  geniale  Menschen,  nicht  aber  ein  ganzer 
Stand , an  Sitten  und  Bildung  verschieden , über  jene  Masse  hervorragte ; 
ein  Stand,  der  sich,  wie  in  andern  Dingen,  so  auch  in  einer  eigentümlich 
gestalteten  Sprache  von  der  Menge  schied.  Denn  nicht  sobald  hat  sich 
unter  einer  Nation  ein  Mittelpuncl  der  Cultur  erzeugt,  nicht  sobald  haben 
sich  in  ihm  wissenschaftlich  gebildete  Männer  zusammengethan , als  das 
neue,  begeisterte  Streben  auch  eine  neue  Sprache  erschafft,  die,  obgleich 
aus  einer  Mundart  erwachsen,  doch  über  allen  Mundarten  schwebt.  Dann 
wird  diese  edle  Tochter  der  Cultur  und  Begeisterung  das  Organ  Aller,  die 
wirkliche  Bildung  besitzen,  oder  sich  doch,  wie  die  vornehme  Welt,  an 
dem  Scheine  derselben  erfreuen;  die  Landessprache  wird  gemein  und 
verliert  das  Recht,  sich  in  dem  Kreise  der  gelehrten  und  vornehmen 
Stände  hörbar  zu  machen.  Nur  der  Menge  bleiben  die  älundarten  zurück; 
und  da  sie  sich  nun  bald  meist  nur  in  Gemeinschaft  mit  derber  Sinnlichkeit 
und  roher  Unbehülflichkeit  zeigen , und  im  Gebrauche  immer  tiefer  zu 
sinken  scheinen,  je  höher  sich  die  gebildete  Sprache  erhebt,  so  scheinen 
sie  bald  nur  als  Werkzeug  der  Belustigung,  oder  höchstens  als  ein  Organ 
naiver  Gefühle  tauglich.  So  bemächtigt  sich  eine  allgemeine  Sprache,  die 
keiner  Provinz,  sondern  der  ganzen  Nation  angehört,  der  obersten  Ge- 
walt und  behauptet  ein  ausschlieszendes  aristokratisches  Recht  auf  dem 
Gebiete  der  höheren  Bildung.  Unter  mehreren  Völkern  ist  so  das  Beson- 
dere in  dem  Allgemeinen  untergegangen ; die  Werke,  w'elche  einzelnen 
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Provinzen  angehörlen,  sind  verschwunden,  nur  wenige  blieben  in  den 
Händen  des  Volks,  einige  verwandelten  sich  sogar  mit  dem  Fortgänge  der 
Zeit  in  Gegenstände  gelehrter  Forschungen  der  Grammatiker  und  Ge- 
schichlschreiber.’ 

'Wenn  nun  auch  in  Hellas  der  Anfang  der  nemliche  war,  so  war 
doch  der  Fortgang  verschieden.  Nie  hat  in  früherer  Zeit  die  Verfassung 
der  einzelnen  Staaten  dieses  Landes,  deren  jeder  sich  nach  eigener  Weise 
frei  gestaltete,  einer  allgemeinen  Sprache  den  Eingang  erlaubt;  und  die 
Heriichkeit  des  allen  Griechenlandes  war  schon  unter  dem  Alles  verket- 
tenden Herscherslab  römischer  Obmachl  unlergegaugen,  als  die  gebildetste 
aller  Mundarten  allein  aus  den  Werken  der  Hellenen  erscholl.  Und  doch 
auch  dann  nicht  ganz  allein.  Selbst  in  den  spätesten  Zeiten  noch  behaup- 
tete die  jonische  Sprechart  in  dem  epischen  Gedichte  ihr  Recht,  und  die 
homerische  Sprache  war  längst  in  dem  Munde  der  redenden  Menschen 
verklungen,  als  sie  noch  in  Helden-  und  Göttersagen  wiederlönle.  Wie 
aber  die  Epik  den  jonischen,  so  halte  sich  die  Lyrik  den  äolischen  und 
dorischen  und  die  dramatische  Poesie  den  veredelten  attischen  Dialekt 
als  ihr  eigentümliches  Organ  zugeeignet.’ 

Gehen  wir  zurLilteralur  Ober,  so  zeigen  sich  uns  hier  Erscheinungen, 
welche,  vielleicht  die  Inder  ausgenommen,  schwerlich  eine  andere  Nation 
bieten  dürfte.  'Es  ist  von  Allen,  welche  die  Geschichte  der  geistigen 
Bildung  der  Hellenen  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  haben,  anerkannt,  dasz 
sie  sich,  wie  sonst  wol  nirgend,  vollkommen  organisch  entwickelt,  und 
ihre  höchsten  Blüten  nicht  eher  gezeigt  iiabe , als  bis  sich  jeder  andere 
Teil  des  wundervollen  Gewächses  auf  das  vollkommenste  entfallet  hatte.* 
So  schufen  sie,  von  der  Natur  mit  einem  unabweisbaren,  feinen  Gefühl 
für  Harmonie  und  Ebenmasz  begabt,  aus  selbsleigener  Kraft  jene  erha- 
benen Werke  der  Lilleratur,  der  Plastik,  der  Architektur,  die  noch  heut 
zu  Tage  unübertroffen  dastehen.  Sie  hatten  die  Formen  für  ihre  Schö- 
pfungen nicht  von  anderen  Culturvöikern  erhallen  und  ihrer  Nationalität 
assimiliert,  wie  die  Römer  und  die  Modernen,  es  läszt  sich  bei  ihnen 
jede  Gattung  bis  zum  naiven,  kindlichen,  aus  dem  Bedürfnis  hervorgegan- 
genen Anfang  zurOckführen.  Wie  sich  die  Plastik  von  der  rohen,  unvoll- 
kommenen Herme  bis  zum  olympischen  Zeus  in  stetem  Fortschritt  ver- 
folgen läszt,  und  in  der  Architektur  aus  dem  einfachen  viereckigen  Götter- 
haus  der  Tempelbau  allmählich  sich  bis  zur  Vollendung  eines  Parthenons 
erhebt,  so  bildet  sich  und  gestaltet  sich  aus  dem  Chorreigen  um  den 
Dionysosallar  immer  voller  und  mächtiger  das  Drama  bis  zur  idealen  Höhe 
einer  Antigone,  so  schreitet  die  Philosophie  aus  dem  kindlichen  Materia- 
lismus der  Jonier  bis  zur  erhabenen  Ideenlehre  Platons  fort,  so  erhebt 
sich  die  Geschichtschreibung  von  den  schwachen  Anfängen  der  Logo- 
graphen  bis  zu  den  unvergänglichen  Darstellungen  des  Thukydides  und 
Xenophon.  In  der  Beredtsamkeit  glänzen  uns  Namen  wie  Demosthenes, 
Acschines,  Isukrates,  in  der  Epik  Homer  und  Hesiod  entgegen,  in  der 
Lyrik  Alcaeus,  Sappho,  Pindar,  Anakreon.  Wer  kann  sie  alle  nennen  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Menschheit  darstellen , ohne  ihren 
Genius  zu  bewundern,  ohne  über  ilire  Kraft  zu  staunen? 
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Mehr  als  irgendwo  sonsl  finden  wir  hier  Männer,  die  aus  tielin> 
nerem  Drange  und  Berufe,  aus  reiner  aufopferungsßhiger  Liebe  zu  Kunst 
und  Wissenschaft,  ihr  ganzes  Lehen  hindurch  gestrebt  und  gerungen^ 
haben ; die  frei  und  kühn  ihre  Geiianken  und  Empfindungen  zu  harmoni' 
schem  Ausdruck  brachten;  — was  schön,  was  wahr  ist,  in  dem  Herzen 
ihrer  Nation  zu  lebendigem  Bewustsein  zu  bringen,  war  ihr  einziges  Stre> 
hen,  ihr  höchster  Lohn.  Da  gab  cs  keine  Böcherfahrikaiiten,  welche  die 
armseligen  Geburten  ihres  Geistes  an  speculierendc  Verleger  verkauften, 
mit  prunkenden  Titeln  dem  Publicum  das  Geld  aus  den  Taschen  lockten,, 
und  selbst  ohne  Gesinnung  und  Kenntnisse  Kritiken  und  Zeitungsartikel 
jeglicher  Färbung  nach  der  Schablone  arbeiteten.  Aber  es  gab  auch  kein 
Volk,  das  sich  mit  einer  an  Indolenz  grenzenden  Toleranz  dergleichen 
hätte  gefallen  lassen,  keine  Masse,  die  dein  Dilettantismus  huldigte  und 
sich  mit  der  Miltelmäszigkeit  begnügte.  Das  lebendige  VVort,  wie  es 
frisch  aus  der  Seele  hervorquillt,  bemeisterte  sich  mit  jugendlicber  Kraft 
auch  der  Schrift.  Daher  die  Freiheit  und  Leichtigkeit,  die  Lebendigkeit,. 
Kraft  und  Unmittelbarkeit  des  Worts  wie  der  Gedanken : Vorzüge,  welche 
uns,  die  wir  mehr  lesen  als  hören,  gröstenteils  verloren  gegangen  sind, 
so  dasz  manche  sogar  in  ihrem  Barbarenurteile  da  Fehler  entdecken  woll- 
ten, wo  olTenbar  mit  weislicher  Ueberlegung  dem  Ausdrucke  so  viel  von 
seiner  Naturwüchsigkeit  gelassen  ist,  als  der  lebendige  unmittelbare  Aus- 
druck notwendigerweise  verlangt. 

Solange  wir  deshalb  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege  der  Gul- 
tur  weiter  schreiten,  solange  nicht  Alles,  was  wir  für  schön  in  der  Kunst, 
für  wahr  in  der  Wissenschaft  gehalten  haben,  einstürzt,  solange  werden 
auch  die  Alten  für  uns  die  Quelle  bleiben,  aus  der  wir  eine  Einsicht 
in  die  Zustände  unserer  gegenwärtigen  Civilisation  erhalten.  Demi  alles 
Gewordene  wird  erst  durch  die  Geschichte  seiner  Entstehung  uud  Fort- 
bildung verständlich.  Man  hat  uns  den  Vorwurf  gemacht,  dasz  wir  uns 
mit  todten  Wissenschaften  abgeben,  deren  Kenntnis  dem  Menschen  nichts 
nütze,  und  die  keine  Elemente  der  Entwicklung  in  sich  trögen.  Doch  dies 
kann  nur  das  Urteil  eines  Verblendeten  oder  Unverständigen  sein,  der  keine 
Ahnung  von  den  Fortschritten  hat,  die  auf  allen  Gebieten  der  classischen 
Wissenschaft  stattfinden , und  daher  den  Zusammenhang  zwischen  dem 
Fortschritt  dieser  und  der  übrigen  Wissenschaften  nicht  einzusehen  ver- 
mag. Wer  weisz,  wie  es  mit  der  Gymnasialbildung  vor  100  Jahren 
stand,  und  wie  es  heutzutage  mit  ihr  steht,  kann  über  ein  solches  Ur- 
teil nur  lächeln.  Fast  schon  zu  viel  haben  die  Gymnasien  der  materiellen 
Zeitrichtung  Rechnung  getragen,  weiterhin  werden  sie  es  schwerlich 
thun.  Eher  wäre  eine  Goncentration  in  anderer  Richtung  zu  wünschen. 
Der  Umfang  dessen,  was  gelehrt  wird,  ist  grosz  genug,  wenn  wir  nicht 
Gefahr  laufen  sollen , Leute  zu  bilden , die  von  Allem  etwas,  im  Ganzen 
nichts  wissen.  Nur  die  Gründlichkeit  erzeugt  die  Kraft,  auch  die  Masse 
zu  fassen  und  zum  geistigen  Eigentum  zu  machen,  die  Menge  der  Kennt- 
nisse ist  also  das  Zweite ; eine  Erziehung,  die  den  umgekehrten  Weg  ein- 
schlägt, verdient  eher  den  Namen  einer  Dressur.  Nicht  so  sehr  um  das 
Was  ist  es  uns  zu  thun,  als  um  das  Wie.  Der  hat  daher  wahrlich  wenig 
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errungen,  der  nur  gelernt  hat,  um  glücklich , ohne  Schiffbruch  zu  leiden, 
die  Klippe  des  Maturitätsexamens  zu  umsegeln  — , ist  ihm  aus  den 
todteii  Buchstaben  nie  ein  höherer  Geist  aufgegangen , hat  er  in  seinen 
Autoren  nie  mehr  gelesen,  als  was  gerade  dasteht,  so  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern,  dasz  er  nachher  mit  seligem  Gefühl  die  Bürde,  die  er 
sich  in  sieben  oder  acht  mühsamen  Jahren  aufgeladen  hat,  von  sich  wirft, 
dasz  er  um  nichts  so  eifrig  bemüht  ist,  als  das,  was  er  etwa  in  dieser 
Zeit  gelernt  hat,  so  bald  wie  möglich  zu  vergessen,  und  dasz  er  mit  in 
das  grosze  Horn  derer  stöszt,  welche  die  Alten  von  den  Schulen  verdrängt 
wissen  wollen.  Er  begreift  ebensowenig  die  Aufgabe  höherer  Bildung, 
als  die  seines  eigenen  Berufs,  ebensowenig  den  Zweck  der  llumanitäts* 
Studien,  als  er  eine  Frucht  aus  ihnen  davongetragen  hat.  Wie  ein 
Turner  sich  nicht  deswegen  abmüht,  um  Bäume  erklettern  oder  Gräben 
überspringen  zu  können,  sondern  um  seinem  Körper  Kraft  und  Gewandt- 
heit zu  verschaffen,  so  lernen  und  lesen  wir  die  Alten  nicht,  um  einen 
unmittelbaren  Vorteil  für  das  praktische  Leben  aus  ihnen  zu  ziehen,  son- 
dern weil  sie  dazu  beitragen,  dem  Geiste  diejenige  Kraft  und  Gewandtheit 
zu  geben,  ohne  weiche  ein  höheres  Streben  unmöglich  ist.  Fahren  wir 
daher  fort , aus  diesen  ewigen  Quellen  der  Bildung  zu  schöpfen , in  der 
festen  Ueberzeugung , dasz  da,  wo  diese  Studien  blühen,  die  edlere  Seile 
des  Menschen  gewürdigt  wird,  wie  das  Beispiel  der  Jahrhunderte  es  lehrt. 
Ist  etwas  gegen  sie  einzuwenden , so  wäre  es  höchstens  dies,  dasz  ihre 
Wirkungen  immer  noch  nicht  lief  genug  ins  Volk  gedrungen  sind ; nicht 
also  sie  zu  verdrängen , sondern  sie  zu  heben , das  soll  das  Streben  sein, 
dem  wir  allen  Mut,  alle  Kraft  weihen  wollen.  Vieles  könnten  wir  die 
Alten  lehren.  Vieles  lernen  wir  von  ihnen  noch  jetzt. 

Aremsburg  auf  der  IM8EL  Oesel.  Kraemer. 


16. 

Dr.  W.  Erler,  Prof.  Aufgaben  aus  der  Mathematik  für 
GRÖszERE  Vierteljahrs  ARBEITEN  der  Primaner.  Jena  1867, 
Fr.  Frommann. 

Je  näher  die  Schulbildung  ihrem  Abschlüsse,  kommt,  desto  wün- 
schenswerther  wird  es,  dasz  sich  unter  den  Leistungen  der  ^hüler  solche 
Arbeiten  ffnden , die  sowol  umfassendere  Themata  behandeln , als  auch 
einer  freien  Thätigkeit  entstammen.  Der  Uebergang  von  der  Schule  zur 
Universität  ist  sonst  immerhin  ein  zu  plötzlicher,  und  wenn  manchem 
Studenten,  kam  er  auch  mit  dem  besten  Willen  auf  die  Universität,  die 
ersten  Semester,  rasch  dahinschreitend,  wenig  mehr  nützen,  als  dasz  er 
lernt,  wie  er  in  den  letzten  arbeiten  soll,  so  hat  dies  seinen  Grund  zum 
gröszeren  Teile  wol  darin,  dasz  er  in  der  Schule  wol  gelernt  hat,  auf 
Wegen  zu  gehen,  die  ihm  Schritt  für  Schritt  gewiesen  wurden,  aber 
nicht,  sich  Wege  selbst  zu  suchen.  — Jede  gröszere  Arbeit  aber  wird, 
besonders  je  mehr  sie  aus  den  bestimmten  Grenzen  einer  Reproduction 
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iierauslrill  und  freie  Production  wird,  desto  mehr  die  Kraft  stählen,  die 
Lust  zum  Schaffen  erwecken , die  Selbständigkeit  des  Geistes  fördern  und 
somit  in  sittlicher  wie  wissenschaftlicher  Hinsicht  dazu  beitragen , dasz 
das  Ziel  des  Lehrers,  *sich  selbst  überflössig  zu  machen’,  zu  seiner  Freude 
■erreicht  werde. 

Es  ist  eine  solche  freie  Thätigkcit  mehrfach  empfohlen  durch  Ver* 
fögungen  der  Behörden  (1856);  es  bestehen  auch  an  den  meisten  Gymna- 
•sicn  Einrichtungen,  welche  dieselbe  begünstigen.  Hierher  gehören  die 
freien  Vorträge  der  Schüler  in  den  oberen  Classen  über  selbstgewählte 
Themata ; dieselbe  Absicht  verfolgt  die  innerhalb  eines  bestimmten  Kreises 
freigegebene  Auswahl  der  lateinischen  oder  griechischen  Privatlectüre, 
^owie  die  an  mehreren  Anstalten  übliche  Sitte,  gröszere  Semester-  oder 
Jahresarbeiten  aufzugeben. 

Die  vorliegende,  aus  einer  elfjährigen  Praxis  hervorgegan- 
gene Sammlung  mathematischer  Aufgaben  soll  diesem  Zwecke  dienen. 
Man  fühlt  aus  den  ernsten  Worten  des  ersten  Teiles  der  Vorrede,  für  wie 
wichtig  der  Verfasser  die  Sache  hält. 

Es  sind  im  Ganzen  89  Themata  zu  umfassenderen  Arbeiten  gegeben, 
von  denen  17  zur  Arithmet ik  und  Algebra,  15  zur  Planimetrie, 
38  zur  Trigonometrie,  15  zur  Stereometrie  und  analytischen 
Geometrie,  4 zur  Physik  (Mechanik  und  Optik)  gehören. 

Allerdings  setzen  einzelne  Aufgaben,  obwoPunter  ihnen  keine  ist,  die 
nicht  wenigstens  einmal  ihre  Lösung  in  der  Prima , in  welcher  der  Ver- 
fasser lehrt,  gefunden  hätte’  ein  Masz  von  Kenntnissen  und  Gewandtheit 
voraus,  wie  es  nicht  in  jeder  Prima  gesucht  werden  kann.  Nur  solche 
Gymnasien,  in  denen  die  oberen  Classen  zum  Teil  wenigstens  in  getrenn- 
ten Coeten  unterrichtet  werden,  dürften  dahin  kommen,  dasz  ohne  Beein- 
trächtigung des  Notwendigen  soviel  von  analytischer  Geometrie  und 
sphärischer  Trigonometrie  gelehrt  werden  kann , als  zum  Lösen  der  Auf- 
gaben 37  und  38  der  Abt.  111  und  8 — 15  der  Abt.  IV,  so  wünschens- 
werth  für  den  Unterricht  in  der  Physik  und  mathematischen  Geo- 
graphie es  auch  wäre  — erforderlich  ist.  Vielleicht  hatte  aber  der  Ver- 
fasser bei  der  Aufnahme  dieser  Aufgaben  die  Nutzbarkeit  des  Buches  für 
Bealschulen,  oder  besonders  strebsame  Schüler  im  Auge,  die  freudig  eine 
dargebotene  Gelegenheit  ergreifen,  über  die  Grenzen  des  durch  den  Lehr- 
plan vorgeschriebenen  Pensums  hinaus  sich  zu  unterrichten. 

Unter  den  algebraischen  Aufgaben  heben  wir  eine  zahlen- 
theoretische (14)  und  eine  Reihe  von  Maximums-  und  Minimumsbe- 
stimmungen (16  und  17)  hervor,  von  denen  die  eine  Gruppe  durch  Aus- 
rechnung der  Ableitung,  die  andere  nach  der  von  Prof.  Schellbach  ver- 
Öfientlichten  Methode  gelöst  werden  soll. 

In  der  zweiten  Abteilung  freuen  wir  uns  einer  nicht  unbedeuten- 
den Zahl  (7)  von  Aufgaben  zu  begegnen , die  den  Elementen  der  sogen, 
•neueren  Geometrie  angehören.  — In  manchen  Gymnasien  werden 
bei  Anstellung  von  geometrischen  Uebungen  Excurse  in  dieses  Gebiet 
nicht  verschmäht ; Prof.  Kambly  insonderheit  hat  in  einem  Programme 
^(1858)  eine  Bearbeitung  hierher  gehöriger  Sätze  dargebolen;  man  findet 
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^uch  hin  und  wieder  unter  den  Abilurientenaufgaben  solche,  die  erkennen 
lassen,  dasz  harmonisciie  Eigenschaften  des  Kreises  u.  dgl.  besprochen 
worden  sind.  — Und  dies  geschieht  mit  Recht.  — Denn  wenn  auch  nicht 
in  dem  Masze,  wie  etwa  in  Geschichte  und  Religion,  der  mathematische 
Unterriclit  sich  in  mehreren  concentrischen  Kreisen,  mit  der  Erweiterung 
sich  zugleich  vertiefend,  bewegen  kann,  so  darf  doch  das  Moment,  dasz 
der  Unterricht  auf  der  obersten  Stufe  den  der  unteren  erweitert  und  er- 
gänzt, nicht  fehlen ; und  demgemäsz  ist  cs  sogar  wOnschenswerther  (vgl. 
die  Verhandlungen  in  der  mathcmati.schen  Section  der  Philologenver* 
Sammlung)  etwa  wahrend  eines  Semesters  noch  einmal  auf  geometrische 
Lehren  zurückzukommen,  als  etwa  den  Unterricht  in  der  Algebra  auf 
weitere  Gebiete  zu  verfolgen.  Dazu  bieten  sich  aber  die  Hauptsätze 
xler  neueren  Geometrie  auf  vortrefTliche  Weise  dar.  Nicht  nur  lassen  sich 
an  ihnen  die  Haupllehrcn  früherer  Pensen  von  Neuem  einüben,  ohne  dasz 
eine  ermüdende  Wiederholung  zu  besorgen  ^yäre,  sondern  sie  haben  auch 
-durch  die  überraschende  Mannigfaltigkeit  ihrer  Folgerungen,  durch  die 
weitere  Perspective,  die  sie  eröffnen,  reichlich  Interesse  für  den,  welcher 
überhaupt  Geschmack  an  dem  TTOieiV  in  der  Mathematik  hat. 

Es  ist  ein  ziemliches  Quantum  von  Lehren,  deren  Kenntnis  durch 
Bearbeitung  der  erw'ähnten  Aufgaben  sicher  erworben  werden  wird,  da 
die  Sätze  über  harmonische  Puncte  und  Strahlen , über  das  vollständige 
Vierseit,  die  Sätze  des  Menelaos  und  Gera,  die  über  Pol  und  Polare,  Aehn- 
lichkeitspuncte,  Potenz  usw.  zur  Ableitung  und  Anwendung  kommen. 

Die  dritte  Abteilung,  trigonometrische  Aufgaben  enthaltend.  Ist  die 
an  Inhalt  bedeutendste.  — Wir  erwähnen  Einiges.! — Die  ersten  Aufgaben 
beginnen  mit  goniometrischen  Umformungen,  die  folgenden  beschäftigen 
sich  mit  Relationen , die  dem  um-  und  eingeschriebenen , sowie  den  an- 
geschriebenen Kreisen  usw.  angeboren , gehen  dann  weiter  auf  die  Unter- 
suchungen der  sog.  Berühruugsdreiecke,  des  Fuszpuncldreiecks  usw.  ein. 

An  dieser  Stelle  möchten  wir  noch  auf  einen  besonderen  Vorzug  der 
gewählten  Fragstellung  aufmerksam  machen.  Obschon  es  manchmal  von 
Nutzen  sein  kann,  eine  Aufgabe  dem  Schüler  in  Form  eines  zu  beweisen- 
den Lehrsatzes  zu  geben,  z.  B.:  *Es  soll  bewiesen  werden,  dasz 


so  wird  es  doch  im  Allgemeinen  crspricszlicher  sein,  das  Ziel  nur  in  ganz 
unbestimmten  Umrissen  auzudeuten,  um  dem  strebenden  Schüler  die 
Freude,  auch  die  Form  des  Resultates  seiner  Entwickelung  selbst  zu 
finden,  nicht  zu  verkürzen.  Diesen  gewis  beherzigenswerthen  Gesichts- 
punct  befolgt  aber  der  Verfasser.  — Er  stellt  die  Aufgabe  etwa  folgen- 
dermaszen  (111  6) : *Man  berechne  aus  r und  den  Winkeln  des  ursprüng- 
lichen Dreiecks  die  Seiten , Winkel,  Radien  usw.  des  Fuszpuncldreiecks 
und  suche  Relationen  zwischen  diesen  Groszen  und  denen  des  ursprüng- 
lichen Dreiecks.’  — Es  ist  eine  ganz  andere  Vorbereitung  für  ein  selb- 
ständiges Denken,  wenn  der  Schüler  die  Gewisheit  der  Richtigkeit  und 
Güte  seiner  Arbeit  selbst  findet,  als  wenn  er  sie  durch  ein  schon  im  Vor- 
aus ihm  gegebenes  Facit  erhält. 
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Auch  der  vierte  Abschnitt  enthält  viel  Beinerkenswerthes , z.  B, 
Erweiterungen  der  Lehre  von  Potenz  und  Aehnlichkeitspunct  auf  meh> 
rere  Kugeln,  Berührungen  im  Raume  usw. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dasz  sich  das  vorliegende  Buch  zahl* 
reiche  Freunde  erwerben  wird.  Möge  es  an  recht  vielen  Orten  seinen 
Zweck  erfüllen,  den  Schülern  freiwillig  übernommene  gröszere  Arbeiten 
lieb  zu  machen,  und  sie  durch  die  gewährte  Freude  an  selbst  erarbeiteten 
Resultaten  gewöhnen,  den  Lohn  geistiger  Anstrengung  in  dieser  selbst 
zu  suchen! 

J.  A.  H.  Fb. 


(12.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  Mitbenutzung  des  'Centralblattes’  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymnasien’.) 


Hrneanangen,  üefdrdernBgen  * Versctsongent  AnSBCicliDongen. 

Aghte,  Dr.,  Rector  in  Goslar,  zum  Director  der  Realschule  daselbst 
ernannt. 

Bernhardt,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Friedr.-Wilhelmgymnasium  in  Berlin, 
zum  Oberlehrer  befördert. 

Bornemann,  Dr.,  Bürgerschuldireotor  in  Leipzig,  als  königl.  Schol- 
rath  nach  Dresden  berufen. 

Ennen,  Dr.,  Archivar  der  Stadt  Cöln,  erhielt  das  Ritterkreuz  I CI. 
des  groszh.  bad.  Ordens  vom  Zähringer  Löwen. 

Eshnsius,  Lehrer  in  Osterode,  an  der  Realschule  zu  Halberstadt  als 
Oberlehrer  angestellt. 

Fischer,  Oberlehrer  am  Andreasgymn.  in  Hildesheim,  zum  Director 
der  Realschule  in  Osnabrück  ernannt. 

Fitzinger,  Dr.,  in  Pest,  Zoolog,  erhielt  vom  Kaiser  von  Oesterreich 
und  vom  Könige  von  WUrtemberg  die  grosze  goldne  Medaille  für 
Knust  und  Wissenschaft. 

Fleischer,  Dr.,  ord.  Professor  der  Univ.  Leipzig,  erhielt  das  Officier* 
kreuz  vom  Orden  der  italienischen  Krone. 

Fritsch,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Trier,  zum  Oberlehrer 
befördert. 

Gies,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Fulda,  als  'Professor*  prädiciert* 

Gomperz,  Dr.,  Privatdocent,  zum  ao.  Professor  der  dass.  Philologie 
an  der  Univ.  Wien  ernannt. 

Göll,  Director  des  Gymnasiums  zu  Schleiz,  erhielt  das  fürstl.  Reusz. 
Civilehrenkrenz  I CI. 

Göll,  Dr.,  Prorector  des  Gymn,  zu  Schleiz,  als  'Professor’  priidiciert. 

Hagemann,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  in  Hildesheim,  zum  Pro- 
vinzial-SchuIrath  in  Hannover  ernannt. 

Hankel,  Dr.,  ord.  Professor  der  Physik  an  der  Univ.  Leipzig,  zum 
Geheimen  Hofrath  ernannt. 

Härtel,  Dr.,  Privatdocent,  zum  ao.  Professor  der  dass.  Philologie 
an  der  Univ.  Wien  ernannt. 

Herbst,  Dr,,  Prof,  und  Propst  des  Klosters  v 

U.  L.  Frauen  zu  Magdeburg,  f erhielten  den  k.  preusz. 

Herwig,  Dr.,  Director  der  Realschule  zu|  rothen  Adlerorden  IV  CI. 
Hanau,  ' 
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Xlermes,  Dr.«  Oberlehrer  am  Cölnischen  OTmnasiam  in  Berlin,  als 
'Professor’  prädiciert. 

Sesse,  Dr.,  ord.  Professor  der  Mathematik  an  der  Univ.  Heidelberg, 
an  die  Univ.  München  berufen. 

Soffmann,  Director  des  Gymnasinms  in  Lünebarg,  erhielt  den  k.  pr. 
rothen  Adlerorden  IV  CI. 

«Jnsti,  Dr.  Ferdinand,)  ao.  Professoren  an  der  Univ.  Marburg,  eu  ord. 

«Jnsti,  Dr.  Karl,  f Professoren  in  der  philos. Fac.  daselbst  ernannt. 

Keil.  Dr.,  ord.  jprofessor  der  dass.  Philologie  an  der  Univ.  Erlangen, 
an  die  Univ.  Halle  bemfen. 

Kletke,  Dr.,  Director  der  Realschule  am  Zwinger  in  Breslau,  erhielt 
den  k.  pr.  rothen  Adlerorden  lU  CI.  mit  der  Schleife. 

Klostermann,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Kiel,  von  der  theol. 
Facnltät  in  Göttingen  zum  doctor  theol.  honoris  causa  creiert. 

Ko  nighoff,  Dr.,  Professor,  zum  Director  des'Gymn.  in  Trier  ernannt. 

Kösler,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Sagau,  ) zu  Oberlehrern  be- 

Krech,  Dr.,  Lehrer  am  Luisenst.Gymn.  in  Berlin,  | befördert. 

Kühler,  Dr.,  Professor  und  Gymnasialdirector  zu  Berlin,  erhielt  den 
k.  pr.  rothen  Adlerorden  IV  CI. 

1L*othholz,  Dr.,  Professor,  Director  der  Klosterschule  Rossleben,  als 
Director  an  das  Gymn.  zu  Zeitz  berufen. 

X^ncas,  Dr.,  Geh.  Regierungsrath,  Provinzialschnlrath  in  Coblenz,  er- 
hielt das  Ehrenkrenz  III  CI.  vom  fürstl.  Hohenzoll.  Hausorden. 

Liüdemann,  Dr.,  Kirchenrath,  Professor  an  der  Univ.  Kiel,  erhielt  den 
k.  pr.  rothen  Adlerorden  III  CI. 

Marggraff,  Dr.,  Oberlehrer  am  französ.  Gymnasium  in  Berlin,  als 
'Professor*  prädiciert. 

Meyer,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Trier,  zum  Oberlehrerbefordert. 

von  Miklosich,  Ritter,  Professor  an  der  Univ.  Wien,  erhielt  den  k. 
pr.  Orden  pour  le  mdrite  für  Wissenschaft  und  Kunst. 

Müllen  hoff,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Berlin,  erhielt  den  k.  pr. 
rothen  Adlerorden  IV  CI. 

Pertz,  Dr.,  Professor,  Oberbibliothekar,  Geh.  Regierungsrath  zu  Berlin, 
erhielt  den  k.  pr.  Kronenorden  II  CI. 

Ratjen,  Dr.,  Professor,  Bibliothekar  an  der  Univ.  Kiel,  erhielt  den 
k.  pr.  rothen  Adlerorden  III  CI. 

Richter,  Dr.  Ludwig,  Professor  der  Kunstakademie  in  Dresden,  er* 
hielt  das  Ritterkreuz  des  k.  k.  österr.  Franz-Josefordens. 

Roquette,  Dr.  Otto,  bisher  Lehrer  an  der  Gewerbeakademie  zu  Berlin, 
als  Professor  der  Geschichte , deutschen  Sprache  und  Litteratur  an 
das  neue  Polytechnicum  in  Darmstadt  berufen. 

Rose,  Dr.,  Geh.  Rogierungsrath , ord.  Professor  an  der  Univ.  Berlin, 
erhielt  den  k.  pr.  rothen  Adlerorden  H CI.  mit  Eichenlaub. 

Rüdiger,  Dr.,  Lehrer  am  Progymnasium  in  Meiszen,  an  das  Gymnasium 
in  Schleiz  versetzt. 

Sauppe,  Dr.,  Hofrath,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Göttingen,  erhielt 
den  k.  pr.  Kronenorden  UI  CI. 

Schmalfusz,  Dr.,  Provinzial- Schulrath  in  Hannover,  erhielt  den  k. 
pr.  rothen  Adlerorden  lU  CI. 

Schmidt,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Halberstadt,  in  glei- 
cher Eigenschaft  an  die  Realschule  zu  Barmen  berufen. 

Schnatter,  Dr.,  Oberlehrer  am  franz.  Gymnasium  in  Berlin,  zum 
Director  desselben  ernannt. 

Schöne,  Dr.,  Privatdoceut  in  Berlin,  zum  ao.  Professor  in  der  philos. 
Facnltät  der  Univ.  Halle  ernannt. 

Schöttler,  Prorector  am  Gymnasium  zu  Gütersloh,  als  'Professor* 
prädiciert. 

Spie 88,  Professor  u.  Director  des  Progymnasiums  zu  Dillenburg,  er- 
hielt den  k.  pr.  rothen  Adlerorden  IV  CI. 
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Ton  Sybel,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Bonn,  erhielt  das  Comt- 
nandeurkrenz  II  CI.  des  groszh.  bad.  Ordens  vom  Zäbringer  L9wen. 

Tholuck,  Dr.j  Obercozisistorialratb,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Halle,, 
erhielt  den  k.  pr.  rothen  Adlerorden  II  CI.  mit  Eichenlaub. 

Todt,  Dr.,  Prof.,  Director  des  Gymn.  in  Kordhausen,  als  Provinzial- 
Schulrath  nach  Magdeburg  berufen. 

Trinkler,  Dr.,  Geh.  Regiemngsratb,  Provinzialschulrath  in  Magdeburg,, 
erhielt  den  k.  pr.  rothen  Adlerorden  III  CI.  mit  der  Schleife. 

Wahner,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  (^mu.  zu  Oppeln,!  zu  Oberlehrern  be> 

Weidemann,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Cleve, | fördert. 

Weiss,  Oberlehrer  au  der  Ritterakademie  zu  Liegnitz,  zum  Professor 
beöirdert. 

Westphal,  Dr.,  aus  Hildesheim,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  za 
Schleiz  angestellt. 

Wie  sei  er,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Greifswald,  erhielt  den» 
k.  pr.  rothen  Adlerorden  IV  CI. 

Gestorben  t 

Anton,  Dr.,  Rector  em.  der  Klosterschule  Rossleben,  starb  zu  Halber- 
Stadt  am  21  Decbr.  v.  J.,  81  Jahre  alt. 

Beyer,  Dr.,  Inspector  an  der  Ritterakademie  zu  Liegnitz. 

Brohm,  Professor,  früher  Director  der  Realschule  zu  Burg,  dann  Pro- 
rector an  der  zum  Gymnasium  umgewandelten  Anstalt. 

Dann  eil,  Joh.  Friedr.,  Prof.,  Rector  emer.  des  Gymn.  zu  Salzwedel,, 
starb  am  20  Jan.  (jD.,  1786  zu  Salzwedel  geb.  und  von  1804 — 1852 
an  dem  Gymnasium  daselbst  wirkend,  war  ein  gründlicher  Kenner 
und  eifriger  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  heimischen  Altertümer 
und  Mundarten.) 

Dielitz,  Director  der  Königsst.  Realschule  zu  Berlin,  f am  30  Jan. 

Eickholt,  Dr.,  am  Marzellengymnasium  zu  Cöln,  f am  23  Decbr. 

Ericsson,  der  berühmte  Erfinder  der  calorischen  Maschine  und  des 
Monitors,  starb  im  Februar  zu  Richland  (Staat  Newyork)  an  der 
Wasserscheu  in  Folge  eines  vor  mehreren  Monaten  erhaltenen 
Hundebisses.  (Er  war  1803  in  der  schwedischen  Provinz  Werme- 
land  geb.) 

Geier,  Dr.  Kob.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Treptow  a.  d.  Rega. 

Göttlirig,  Dr.  Karl  Wilhelm,  Geh.  Hofrath,  ord.  Professor  der  Univ. 
Jena,  starb  am  20  Januar  daselbst,  75  Jahre  alt.  (Hervorragender 
Alterthumsforscher  und  Philolog.) 

Janske,  Oberlehrer  am  St.  Matthiasgymnasium  zu  Breslau. 

Kosack,  Dr.,  Oberlehrer,  Professor  am  Gymnasium  zn  Nordhausen. 

de  Lamartine,  Alphonse,  starb  zu  Paris  in  der  Nacht  vom  28  Febr» 
bis  1 März.  (Der  berühmte  Dichter  war  1792  auf  seinem  Familien- 
schlosz  St.  Point  bei  Macon  in  Burgund  geb.,  diente  zuerst  unter 
den  Garde-du-Corps  des  Königs,  nahm  während  der  100  Tage  den 
Abschied,  gieng  alsdann  als  Gesandtschnftssecretär  nach  Florenz, 
während  um  dieselbe  Zeit  [1820]  sein  erstes  Werk  [M^ditations] 
grosses  Aufsehen  machte.  1833  wurde  er  Deputierter  und  zeigte 
sich  bald  als  einer  der  besten  Redner  Frankreichs.  Bekannt  ist, 
dasz  er  1848  in  die  provisorische  Regierung  eintrat,  die  er,  wie  die 
Pariser  Bevölkerung,  eine  Zeit  lang  durch  sein  mächtiges  Wort 
lenkte,  bis  er  von  den  Ereignissen  überholt  wurde,  unter  dem  Kai- 
serreiche mehr  und  mehr  in  eine  politische  Bedeutungslosigkeit 
versank  und  durch  den  Ruin  seines  glänzenden  Vermögens,  dem 
auch  eine  Nationalsubscription  nicht  abzuhelfen  vermochte,  genötigt 
war,  selbst  vom  Kaiserreiche  Hülfe  anznnehmeu.) 

Ritter,  Heinrich,  Dr.  th,  et  phil..  Geh.  Hofrath,  ord.  Professor  der 
Philosophie  an  der  Univ.  Göttingen,  starb  im  Alter  von  78  Jahren 
daselbst  am  3 Febr.  CGeschichte  der  Philosophie’  12  Bde.) 
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Schöne,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Elberfeld. 

Schulz,  Dr.  Johannes,  wirklicher  Geh.  Oberregierangsrath,  starb  Ende 
Februar  zu  Berlin.  (An  seinen  Namen  vornehmlich  knüpft  sicir 
der  glänzende  Aufschwung,  welchen  nach  den  Freiheitskriegen  das 
höhere  Unterrichtswesen  Preuszens  genommen.  Ein  persönlicher 
Freund  Hegels,  war  er  zugleich  ein  eifriger  Förderer  der  Hegel- 
schen  Philosophie  und  später  an  der  Herausgabe  der  Werke  des- 
selben beteiligt,  unterstützte  die  Begründung  der  Berliner  'Jahr- 
bücher für  wissenschaftliche  Kritik  ’ usw.  Von  seinen  eigenem 
wissenschaftlichen  Arbeiten  ist  zu  nennen:  die  von  ihm  in  Gemein- 
schaft mit  Mejer  besorgte  Ausgabe  der  Winckelmannschen  'Ge- 
schichte der  Kunst  des  Altertums’  [4  Bde.,  Dresden  1809 — 1815]; 
später  gab  er  dessen  'Vorläufige  Abhandlung  von  der  Kunst  der 
Zeichnung  der  alten  Völker’  heraus  [Dresden  1817].  Auch  verfaszte 
er  eine  Uebersetzuug  der  Bestattungsrede  des  Perikies  im  Thucv- 
dides  [Hanau  1813]  und  gab  seine  Schalreden  heraus  [Hanau  1813].) 

Taube,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Gleiwitz. 

Welcher,  Dr.  Friedrich  Gottlieb,  Geh.  Regierungsratb,  ord.  Professor 
der  Universität  Bonn,  starb  daselbst,  84  Jahre  alt,  am  17  Dec.  v.  J. 
(Einer  der  groszen  Koryphäen  der  Altertumsforschung,  und  einer 
der  glänzendsten  Namen  der  Bonner  Universität  insbesondere,  deren 
Ruhm  er  im  J.  1816  mitbegründet  und  durch  ein  halbes  Jahrhundert 
groszartiger  Lehrthätigkeit  in  hervorragenderWeise  mitgefördert  hat.)' 

Welcher,  Dr.  Karl  Theodor,  bad.  Geheimrath,  starb  am  10  März  zu 
Heidelberg.  (W.,  geb.  20  März  1790,  gab  — früher  mit  Rotteck  — 
das  Staatslexikon  heraus.) 

.Wunder,  Dr.  Eduard,  Rector  emerit.  der  Landesschule  Grimma,  geb. 
1800  zu  Wittenberg,  starb  am  24  März.  (Trefflicher  Schulmann; 
und  Gelehrter.) 

Zestermann,  Dr.,  Professor  an  der  Thomasschale  zu  Leipzig,  starb 
daselbst  am  16  März.  (Forschungen  auf  dem  Gebiete  christlicher 
Archäologie.) 


17. 

EINLADUNG  ZU  EINER  VERSAMMLUNG 
AMERIKANISCHER  PHILOLOGEN  UND  SCHULMÄNNER 

IN  POUGHKEEPSIE  (STAAT  NEWYORk)  , AM  27  JULI  UND  DEN 

FOLGENDEN  TAGEN. 

Die  Aufforderung  zu  dieser  Zusammenkunft  ist  die  Folge  eines 
Beschlusses,  welcher  in  einer  am  13  November  1868  in  der  Newyorker 
Universität  abgebaltenen  Vorversammlnng  gefaszt  wurde,  und  gilt  es- 
im  Wesentlichen  Maszregeln  zu  ergreifen,  um  die  Bildung  eines  per- 
manenten nationalen  Vereins  für  die  Förderung  philologischer  Studien 
und  Forschungen  in  Amerika  sicher  zu  stellen. 

Es  sollen  in  dieser  Versammlung  die  Schriften  ausgezeichneter 
amerikanischer  Sprachforscher  über  verschiedene  Zweige  der  Philologie 
vor^elesen  und  besprochen  werden.  Die  der  Versammlung  dann  noch- 
übng  bleibende  Zeit  soll  unter  andern  der  Erörterung  folgender  Fragen 
gewidmet  werden: 

1)  Wie  viel  Zeit  soll  in  einem  Collegiatcursus  dem  Sprachstudium 
überhaupt  gewidmet  werden? 

2)  Welcher  Bruchteil  dieser  Zeit  soll  speciell  dem  Stadium  der  mo- 
dernen Sprachen  gewidmet  werden? 

3)  Soll  das  Studium  der  französischen  und  deutschen  dem  der  latei- 
nischen und  griechischen  Sprache  vorausgehen? 
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4)  Welche  Stellung  soll  auf  den  Colleges  und  anderen  höheren 
Schulen  dem  Studium  der  englischen  Sprache  eingeräumt  werden? 

5)  Welches  ist  die  erfolgreichste  Methode  des  Unterrichts  in  den 
classischen  Sprachen? 

6)  Welche  Gmndsätze  sind  für  die  Aussprache  des  Lateinischen  und 
Griechischen  anfzustellen  ? 

7)  Soll  der  geschriebene  Accent  in  der  Anssprache  des  Griechischen 
beachtet  werden? 

8)  Welche  wirksameren  Maszregeln  können  ergriffen  werden,  um  die 
Sprachen  der  indianischen  Stämme  Amerikas  vor  allmählichem 
Untergange  zu  bewahren? 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  dasz  alle,  welche  wünschen  an  der  Yer« 
Sammlung  teil  zu  nehmen,  bereits  in  der  ln  Sitzung  gegenwärtig  seien« 
Dieselbe  soll  am  Dienstage,  d.  27  Juli,  von  3 Uhr  Nachmittags  an  ge> 
halten  werden.  Anmeldungen  von  Vorträgen  usw.  wolle  man  gefälligst 
an  den  Unterzeichneten  Vorsitzenden  bis  spätestens  zum  1 Juli  1869 
gelangen  lassen. 

Newyobk,  Fbanklin-Sqüabe.  Prop.  Geo.  F.  Comfort. 


18. 

ZU  8.  21—30  DIESES  JAHRGANGS. 

Als  Berichtigung  der  dreifachen  Kritik,  welche  Herr  G.  Hartmann 
S.  21  — 30  dieses  Jahrgangs  an  meinem  Schulwörterbuche  zu  Homers 
Odyssee  und  Ilias  geübt  hat,  gestatten  Sie  gefälligst  folgenden  kurzen 
Bemerkungen  Aufnahme. 

Ungehörig  dürfte  es  wol  sein,  Sachen  als  zufällig  ausgelassen 
zu  rügen  und  aufzuzählen,  welche  das  Buch  seiner  Tendenz  nach  we* 
der  bringen  wollte  noch  sollte.  Dahin  gehört  zunächst  die  Bezeichnung 
der  dtro£  X€YÖ^€va,  welche  nur  da  statt  fand,  wo  das  Citat  keine  neue 
Zeile  beanspruchte;  im  Gegensätze  zu  Herrn  Hartmann  war  ich  schon 
vorher  mehrfach  aufgefordert,  hier  überhaupt  die  Citate  wegzulassen. 
Ebenso  ist  die  Aufzählung  der  Eigennamen,  über  welche  auszer  der 
betreffenden  Stelle  nichts  anzuführen  war,  absichtlich  beschränkt,  und 
wird  Herr  G.  Hartmann  demnächst  in  einer  zweiten  Auflage  eine  noch 

fröszere  Anzahl  als  fehlend  zusammenstellen  können.  — Die  Revision 
er  Druckbogen,  welche  in  weiter  Entfernung  vom  Druckorte  vorge- 
nommen werden  mnste,  läszt  leider  Manches  zu  wünschen  übrig,  und 
gehören  unter  die  Druckfehler  auch  dvapxoc,  ö für  ov,  öfter  m.  für  n., 
worüber  Herr  G.  Hartmann  ausführlicher  spricht;  über  Ungleichheiten 
in  der  Orthographie  hätte  derselbe  aber  die  letzte  Seite  berücksichtigen 
sollen;  doch  diesen  Mängeln  wird  eine  zweite  Auflage  gründlichst  ab- 
helfen, und  sind  mir  dazu  Herrn  G.  Hartmanns  zutreffende  Bemerkun- 
gen willkommen.  Ungenauigkeiten  nebst  der  etwas  weitgehenden  Wie- 
derholung im  zweiten  Nachträge  zu  seinem  Anhänge  hätte  derselbe 
aber  besser  vermieden:  so  vermisst  er  z.  B.  Madbric  Od.  11,  283  p.  22, 
während  das  Wort  bei  mir  S.  107  mit  zwei  Citaten  aufgeführt  ist;  über 
oTov,  ado,^  vergl.  Düntzer  zu  II.  9,  355;  das  S.  27  und  28  f.  vermiszte 
Trapa i ßdTT|C , irapa(q>acic  findet  sich  gleichfalls  au  seinem  Platze;  vergl. 
auch  8.  24  febva,  ^uiTdppoOoc,  Tcxuip,  ^Ottoc  mit  meinem  Buche. 

Doch  ist  es  nicht  meine  Absicht,  mich  auf  unfruchtbare  Polemik 
cinzulassen;  ich  wünschte  nur  im  Interesse  der  zahlreichen  Freunde, 
welche  das  Büchlein  bisher  sich  erworben,  auf  den  eigentümlichen 
Standpunct  hinzuweisen,  von  welchem  aus  der  geehrte  Herr  Recensont 
in  diesen  Blättern  dasselbe  zu  beurteilen  für  gut  fand. 

Reval.  H.  Ebblino. 
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FÜR  GBINASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 


ZUR  GESCHICHTE  DES  HUMANISTISCHEN  SCHUL- 


Ein  Erlasz  der  obersten  Sludienbehörde  Würterabergs , der  Cullus- 
minislerialableilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen  (früher  Studienralh), 
vom  31  December  1868  hat  Alle,  welche  es  mit  dem  Gymnasialwesen 
wohlmeinen,  in  nicht  geringe  Aufregung  versetzt.  Derselbe  lautet,  nach 
dem  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Würtembergs 
1869  S.  27 — 31,  folgenderraaszen  ; 

^Dic  Ministerialabteilung  hat  den  Bericht  . . auf  den  Erlasz  . . be- 
trelTend  die  von  Professor  Dr.  Koch  ly  in  Heidelberg  aufgestellten  Thesen 
über  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  seiner  Zeit  erhalten.  . . . 
Durch  den  ihr  über  die  eingelaufenen  Berichte  und  Gutachten  erstatteten 
Vortrag sowie  durch  Stimmen  aus  dem  Publicum,  deuen  nicht  alle 
Bedeutung  abzusprechen  war,  hat  sich  die  Ministerialabteilung  veraniaszt 
gesehen  die  Frage  von  der  lateinischen  Composition  sowol  an  sich  als  in 
ihrem  Verhältnis  zur  Exposition^)  und  weiterhin  zum  deutschen  Aufsatz 
in  nähere  Erwägung  zu  ziehen.  Hierbei  trat  namentlich  die  Ansicht  meh- 
rerer entschiedener  Gutachten  in  den  Vordergrund , dasz  die  lateinische 
Composition  wesentlich  nur  als  Hülfsmittel  zur  Exposition  — zum  Ver- 
ständnis lateinischer  Texte,  insbesondere  der  classischen  Schriftsteller  — 
zu  dienen  habe,  indem  mittelst  derselben  sowol  die  Formenlehre  tüchtig 
eingeübt  als  auch  eine  genaue  Einsicht  in  den  lateinischen  Satzbau  im 


1)  Nunmehr  abgedruckt  im  Correspondenzblatt  1869  S.  1 — 27.  Dieser 
und  der  oben  besprochene  Erlasz  sind  von  der  Redaction  des  Corre- 
spondenzblattes  in  Stuttgart  gegen  Einsendung  von  2 Sgr.  in  eigenen 
Abdrücken  zu  beziehen. 

2)  Lateinische  Composition  = Uebersetzen  vom  Deutschen  ins  Lateir 
nisebe;  Exposition  das  Umgekehrte. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  Abt.  13G9.  Hfl.  3.  8 
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WESENS  IN  WÜRTEMBERG. 
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ganzen  Umfang  der  Syntax  erzielt  werden  müsse,  weiter  aber  nicht  ge- 
gangen, insbesondere  eine  wirkliche  Sicherheit  und  Fertigkeit  im  Latein- 
schreiben, im  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  zu  wissenschaftlicher 
Darstellung , nicht  erstrebt  werden  dürfe,  ln  der  Thal  hat  der  schrift- 
stellerische Gebrauch  des  Lateinischen  fast  ganz  aufgehört;  selbst  die 
Theologen  und  Philologen  bedienen  sich  desselben  weit  seltener  als 
früher,  Letztere  fast  nur  noch  in  Programmen  und  zur  Interpretation 
der  Classiker,  Erstere  etwa  zu  exegetischen  und  historischen  Arbeiten, 
weniger  in  systematischen  Werken;  die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dasz 
Jeder  am  liebsten  und  sichersten  in  seiner  Muttersprache  denkt,  spricht 
und  schreibt.  Wie  weit  aucli  derjenige  Grad  von  Fertigkeit  in  dem 
schriftlichen  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache,  welchen  dermalen  die 
. . . Obergymnasien  und  Seminanen  bei  ihren  Schülern  erreichen , hinter 
einem  wirklich  correcten  und  klaren  Stil  zurOckbleibt , davon  . . . legen 
die  Ergebnisse  der  Maturitäts-  und  Goncursprüfung  in  diesem  Fache  aus- 
reichendes Zeugnis  ab.  Selbst  die  Fortschritte,  welche  wahrend  des 
4jahrlgen  Obergymnasial-  und  Seminarcurses  in  der  lateinischen  Com- 
position  gemacht  werden,  sind  zwar  merklich  und  unbestreitbar,'  stehen 
aber  doch  nicht  im  rechten  Verhältnis  zu  der  darauf  verwendeten  Zeit 
und  Mühe  der  Lehrer  und  Schüler,  und  gleichen  noch  weniger  den  Fort- 
schritten, welche  in  derselben  Zeit  in  andern  Fachern  gemacht  zu  werden 
pflegen.  Begabtere  und  fleiszigere  Schüler  treiben  zwar  diese  Uebungen, 
zumal  wenn  ihnen  angemessene  Stoffe  dazu  vorgelegt  werden , mit  Inter- 
esse und  Eifer;  bei  der  groszen  Mehrzahl  der  Schüler  aber  scheint  die 
Freude  daran  mit  den  Jahren  mehr  abzunehmen  als  zu  wachsen. 

Unter  diesen  Umstanden  wird  es  sich  fragen , nicht  ob  die  lateini- 
schen Compositionen  ganz  eingestellt,  aber  doch,  ob  sie  nicht  mit  etwas 
veränderter  Absicht  und  mit  etwas  minderem  Zeit-  und  Kraftaufwand  als 
bisher  betrieben  werden  sollten.  Die  Absicht  hatte  mit  klarem  Bewust- 
sein  und  consequenter  Durchführung  nur  darauf  zu  gehen , neben  dem 
allgemeinen  formellen  Nutzen , welchen  jede  recht  betriebene  schriftliche 
Uebung  gewahrt,  die  Schüler  zu  möglichster  Sicherheit  in  den  lateini- 
schen Spracliformen  und  zu  deutlichem  Verständnis  des  lateinischen  Satz- 
baues an  sich  und  im  Vergleich  namentlich  mit  dem  deutschen  zu  führen. 
In  letzterer  Beziehung  würden  sich,  sobald  einmal  zusammenhängende 
Themen  übersetzt  werden  können,  Reproductionen  gelesener  lateinischer 
Stücke  ohne  BeihOlfe  des  betreflenden  Buches,  sei  es  mündlich  oder 
schriftlich,  sodann  Extemporalien  [Exceptionen , welche  überhaupt  in 
den  würtembergischen  Gelehrtenschulen  zu  wenig  getrieben  zu  werden 
scheinen)  und  eigentliche  Gompositionsaufgaben  mit  eklektischer  oder 
übersichtlicher  Verwendung  des  Gelesenen,  weiterhin  Umformung  poeti- 
scher Erzählungen  in  prosaische  Darstellung,  Imitationen  u.  dgl.  empfehlen. 
Dasz  damit  zuletzt  auch  eine  gewisse  Gewandtheit  des  lateinischen  Aus- 
drucks erzielt  würde , ist  deutlich , aber  auf  einem  weit  begrenztereu  Ge- 
biete, nemlich  wesentlich  innerhalb  des  Umfangs  der  Leetüre,  und  auf 
leichtere,  die  Schüler  mehr  ermutigende  und  befriedigende  Weise  als 
yvenn  sie  ihre  Kraft  an  die  Ueberselzung  ursprünglich  deutsch  gedachter 
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und  ahgefaszler  Themen  von  der  seither  gewöhnlichen  Schwierigkeit  setzen 
müssen.  Es  ist  wol  nicht  zu  befürchten,  dasz  die  Lehrer  hiosz  wegen 
ihrer  Gewöhnung  an  die  seither  von  ihnen  gebrauchten  Uebungsbücher 
oder  eigenen  Materialien  sich  nicht  die  Mühe  gehen  würden  neue  Stoffe 
für  die  Composition  in  der  bezeichneten  Weise  anzulegen  und  zu  sam* 
mein.  Wie  aber  die  seitherige  Praxis  wesentlich  durch  die  Anforderungen 
veranlaszt  gewesen  ist,  welche  bei  den  Concursprüfungen  zur  Aufnahme 
in  die  niederen  Seminarien  und  Gonvicte^)  gestellt  worden  sind,  so  würde 
jene  einfachere  Behandlung  der  Composition  in  den  Schulen  allmählich 
wol  am  sichersten  durch  eine  entsprechende  Modification  der  Prüfungs* 
anforderungen  herbeizuführen  sein.  Was  insbesondere  die  Maturitäts* 
Prüfung  betrifft,  so  ist  von  gewisser  Seite  her  der  Vorschlag  gemacht 
worden,  bei  dieser  eine  lateinische  Stilprobe  von  den  Candidaten  gar 
nicht  mehr  zu  verlangen  und  in  Folge  davon  in  den  Obergymnasien  vom 
dritten  Jahrescurs  an^)  die  Gompositionsübungen  ganz  einzustcilen.  Es 
ist  zu  vermuten , dasz  die  mit  katholischen  Gonvicten  verbundenen  Gym- 
nasien diesem  Vorschlag  sich  anzuschlieszen  am  wenigsten  geneigt  sein 
werden ; auch  von  den  evangelischen  Seminarien  dürfte  es  einigermaszen 
zweifelhaft  sein;  dagegen  findet  derselbe  vielleicht  an  anderen  Lehr- 
anstalten Beifall. 

Die  verwandle  Frage  von  der  griechischen  Composition  wird 
sich  einfacher  und  unbedenklicher  dahin  beantworten  lassen,  dasz  in 
dieser  Sprache  die  Gompositionsübungen  lediglich  den  Zweck  haben  kön- 
nen , grammatische  Einsicht  und  Sicherheit  zu  bewirken  und  dadurch  das 
Verständnis  der  griechischen  Classiker  zu  fördern.  Es  ist,  und  vielleicht 
nicht  mit  Unrecht,  darüber  geklagt  worden,  dasz  die  Forderung  einer 
griechischen  Stilprobe  bei  den  Concursprüfungen  für  die  niederen  Semi- 
narien und  Gonvicte  die  betreffenden  Schulen  nötige,  ehe  noch  die  ohne- 
dies umfassende  Formenlehre  gehörig  eingeübt  sei , sich  auf  die  Syntax 
in  ihrem  ganzen  Umfange  und  auf  eigentliche  Stilübungen  einzulassen, 
was  zur  Folge  habe,  dasz  die  Schüler  hin  und  wieder  noch  mit  groszer 
Unsicherheit  in  den  Formen  in  die  höheren  Anstalten  eintreten.  Es  dürfte 
in  diesem  Puncte  genügen,  wenn  von  ihnen  bei  diesem  Uebertritt  eben 
nur  Festigkeit  in  der  attischen  Formenlehre  und  hinreichende  Kenntnis 
der  Sptax,  wie  sie  für  das  Verständnis  einer  leichteren  Chrestomathie 
aus  Attikern  nötig  und  beim  Lesen  einer  solchen  erreichbar  ist  ^ verlangt 
wird,  was  durch  mündliche  (und  schriftliche)  Exposition  und  durch  leich- 
tere schriftliche  Aufgaben  aus  der  Formenlehre  und  Syntax  erhoben  wer- 
den könnte.  Im  Obergymnasium  und  in  den  Seminarien  wären  diese 
Uebungen  nach  Bedürfnis  fortzusetzen,  eigentliche  ^Stile’  aber  in  griechi- 
scher Sprache  nicht  zu  fertigen. 

In  den  drei  untersten  Jahrcscursen  der  Gclehrtenschulen,  namentlich 
dem  dritten , liesze  sich  bei  dem  in  Frage  stehenden  Verfahren  voraus- 


3)  Diese  Institute  stehen  den  Obergymnasien  (also  Secunda  und 
Prima)  gleich. 

4)  .flso  in  Prima. 
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sichtlich  bereits  einige  Zeit  zu  ergiebigerer  Förderung  der  Leetüre,  vor- 
zugsweise aber  zu  völliger  Befestigung  der  Schüler  in  der  lateinischen 
Formenlehre,  gewinnen.  Biese  wäre  sodann  in  einem  der  drei  folgenden 
Curse,  etwa  mit  Benutzung  der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung, welche  der  Gymnasialjugend,  so  weit  sie  sich  für  diese  eignen, 
auf  die  Länge  nicht  vorenthalten  bleiben  sollten^},  wieder  durchzunehmen 
und  in  ähnlicher  Weise  wäre  mit  der  griechischen,  insbesondere  home. 
rischen,  Formenlehre  im  Obergymnasium  zu  verfahren.  In  Betreff  ander- 
weitiger Benutzung  der  durch  Vereinfachung  der  seitherigen  Gompositio- 
nen  zu  gewinnenden  Zeit  für  eine  gröszere  Ausdehnung  der  bisher  eben 
nicht  allzu  Vieles  umfassenden  Exposition  wird  vorerst  auf  den  obener- 
wähnten Vortrag  verwiesen. 

- Die  Ministerialabteilung  wünscht  nun,  che  sie  in  dieser  Sache  weiter 
vergeht,  . . eine  Aeuszerung  . . über  folgende  Fragen  zu  erhalten: 

X 1)  Ist  es  gerathen  in  den  Gclehrienschulen  bezüglich  der  Fertigkeit  in 
der  lateinischen  Compositioii  andere  und  mäszigerc  Anforderungen 
als  bisher  zu  stellen?  insbesondere  die  schriftlichen  Uebungen  im 
Latein  vorzugsweise  aus  dem  Gcsichtspunct  der  Sicherheit  in  den 
grammatischen  Formen  und  Hegeln,  und  in  Betreff  des  Stils  in 
möglichst  genauem  Anschlusz  an  die  in  der  Schule  gelesenen  latei- 
nischen Texte  zu  betreiben,  dagegen  von  der  Uebersclzung  ursprüng- 
:lich  und  charakteristisch  deutscher,  namentlich  aber  schwieriger, 

. Stücke  ins  Lateinische  abzustehen? 

^*2}  Soll  in  ähnlicher  Weise  beim  Unterricht  im  Griechischen  verfahren, 
sollen  insbesondere  die  schriftlichen  Uebungen  im  Griechischen  auf 
die  Einübung  der  Grammatik  beschränkt  werden  ? 

3)  Sollen  demnach  die  seitherigen  Forderungen  bezüglich  der  Fertig- 
keit im  Lateinischen  und  Griechischen  bei  den  Concursprüfungen 
für  die  niederen  Seminarien  und  Convicte  ermäszigt,  beziehungs- 
weise modificiert  werden? 

p Soll  eine  Probe  des  lateinischen  Stils  nicht  mehr  verlangt  werden 

‘ Concursprüfung  für  das  evangelisch  - theologische 

' Seminar  in  Tübingen? 

^cr  Concursprüfung  für  das  Wilhelmsstift  in  Tübingen? 
c)  bei  der  Maturitätsprüfung? 
f*.  I®  Bejahung  dieser  Frage: 

: 6>)  Sollen  die  Uebungen  in  der  lateinischen  Composition  mit  dem  zwei- 
ten  Jahrescurs  der  Obergyranasien  und  Seminarien  aufhören? 

vr  6)  Welche  Veränderungen  in  dem  seitherigen  Betrieb  der  lateinischen 
^ ^ ; und  griechischen  Exposition  empfehlen  sich  für  den  Fall  dasz  die 
Fragen  1 — 5 insgesamt  oder  teilw'eise  bejaht  w'erden?' 


} - 


Dieser  Erlasz  ist  an  die  Vorstände  und  Lehrerconvente  der  vier  nie- 
deren Seminarien , der  Gymnasien  und  Lyceen  gerichtet  und  legt  ihnen, 


" 5)  Den  Quintanern  und  Quartanern! 
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kurz  gefaszt,  die  Frage  vor,  ob  sie  geneigt  seien  ihre  Aufgabe  künftighin 
niedriger  zu  stecken  und  sich  einen  groszen  Teil  ihrer  bisherigen  Arbeiten 
abnehmen  zu  lassen.  Wenn  hierbei  schon  in  dem  Erlasse  selbst  in  Bezug 
auf  eine  Anzahl  von  Anstalten  die  Voraussetzung  ausgesprochen  wird, 
dasz  sie  der  Versuchung  widerstehen  werden , so  ist  dies  für  diese  gewis 
ein  ehrendes  Zeugnis.  Nur  hätte  nicht  andererseits  auf  einen  Teil  der* 
jenigen,  welche  voraussichtlich  der  beabsichtigten  Aenderung  nicht  zu- 
stimmen, der  Verdacht  geworfen  werden  sollen,  als  könnten  sie  sich  nicht 
entschlieszen , von  ihren  gewohnten  Ucbungsbücliern  und  angesammeiten 
Uebersetzungsstoffen  sich  zu  trennen.  Viel  näher  läge  es  doch  wol,  gegen 
diejenigen  Lehrer,  welche  die  lateinische  Composition  beseitigt  wünschen, 
den  Verdacht  zu  hegen,  dasz  sie  die  beschwerlichen  Correcturen  los- 
• werden  möchten. 

In  anderer  Weise  als  die  zur  Aeuszerung  aufgeforderten  Lehran- 
stalten sind  bei  dem  Erlasse  beteiligt  diejenigen  hierzu  nicht  aufge- 
forderten  Institute,  für  welche  durch  den  Erlasz  die  Eintrittsbedingungen 
umgestaltel  werden  sollen,  also  die  Universität  und  innerhalb  derselben 
wiederum  die  beiden  theologischen  Seminarien  (das  evangelisch-theolo- 
gische und  das  katholische,  das  Wilhelmsstift  oder  Convict) , sowie  das 
philologische  Seminar.  Diese  haben  allen  Anlasz  sich  die  Frage  aufzu- 
werfen, ob  sie  ihrer  Aufgabe  noch  in  bisheriger  Weise  werden  entsprechen 
können,  wenn  die  Leistungen  der  Quellen,  woraus  sie  ihre  Mitglieder  be- 
ziehen, in  der  beabsichtigten  Weise  verringert  werden.  Da  die  Antwort 
für  das  philologische  Seminar  ganz  besonders  wenig  zweifelhaft  ist,  so 
möge  es  dem  Unterzeichneten  gestattet  sein,  die  Notw^endigkeit  und  Nütz- 
lichkeit einer  solchen  Aenderung  näherer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Zwar 
hat  der  Begleitvortrag  auch  dem  philologischen  Seminar  eine  Erleichterung 
in  Aussicht  gestellt.  Nach  demselben  (S.  23)  sollten  nemlich  ^bei  den 
Dienstprüfungen  der  philologischen  Lehramtscandidaten  die  Themen  für 
den  lateinischen  Stil  um  ein  Ziemliches  weniger  schwierig  als  bisher’ 
werden ; und  dies  würde  für  das  philologische  Seminar  zur  Folge  haben, 
dasz  es  in  dieser  Hinsicht  sich  gleichfalls  sein  Ziel  niedriger  stecken 
könnte.  Sicherlich  wäre  es  für  die  Lehrer  desselben  eine  grosze  Minde- 
rung an  Zeitaufwand  und  Arbeit,  wenn  sie  wenigere  und  leichtere  stili- 
stische Aufgaben  stellen  dürften.  Aber  eine  solche  Lockspeise  verfängt 
bei  dem  Unterzeichneten  nicht,  und  er  wird  daher  die  Frage  ganz  ohne 
Rücksicht  auf  seine  persönliche  Bequemlichkeit  erörtern. 

Seinen  Ausgangspnnct  nimmt  der  Erlasz  von  Berichten  über  Thesen 
von  Prof.  Köchly,  über  welche  die  Oberbehörde  im  J.  1867  von  ihren 
Untergebenen  Gutachten  verlangt  hatte.  Freund  Köchly  wird  sich  freilich 
wundern,  dasz  seine  Thesen  so  verwendet  werden  konnten  wie  in  dem 
Erlasse  geschieht.  Aber  ganz  ohne  alle  Schuld  ist  er  dabei  nicht;  denn 
wenn  seine  These  18  lautet;  Mie  Schreib-  und  Sprechübungen  in  beiden 
alten  Sprachen  haben  lediglich  den  Zweck,  die  Sicherheit  in  der  Gram- 
matik und  die  Leichtigkeit  der  Leetüre  zu  unterstützen’,  so  ist  dies  sach- 
lich gewis  nicht  richtig,  und  welche  Consequenzen  daraus  gezogen  werden 
können,  zeigt  der  vorstehende  Erlasz.  Oder  wenn  er  in  § 21  sagt:  Mas 
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Ziel  der  laleinlscben  SchreibOhungen  . . besteht  darin  dasz  die  Abiturien- 
ten . . 2}  ein  deutsch  stilisiertes,  jedoch  nach  Inhalt  und  Ideenkreis  dem 
Allertume  nicht  fernstehendes  Uebungsstück  . . nicht  nur  ohne  Grammatik- 
fehler, sondern  auch  ohne  eigentliche  Germanismen  in  eine  einigermaszen 
lateinische  Form  umzugestallen  im  Stande  sind’,  so  ist  zwar  unzweifel- 
haft, dasz  er  damit  nur  das  Minimum  bezeichnen  wollte,  was  von  jedem 
Abiturienten  zu  verlangen  sei,  und  nichts  ihm  ferner  lag,  als  es  für  das 
Maximum  zu  erklären,  dessen  Ueberschreitung  vom  Uebel  wäre,  wie  die 
von  dem  Erlasse  und  Begleitvortrag  (S.  5 f.)  besonders  begünstigte  An- 
sicht eines  Berichtes  cs  hinstellL  Aber  er  hat  doch  auch  nicht  genug 
gethan  um  eine  derartige  Auffassung  und  Ausbeutung  unmöglich  zu 
machen. 

Bei  der  amtlichen  Zusammenstellung  des  Ergebnisses  jener  Bericht- 
erstattung wareu  es  'mehrere  entschiedene  Gutachten’,  welche  in  'den 
Vordergrund  traten’  und  die  weitaus  überwiegende  Hehrheit  aller  andern 
in  den  Hintergrund  drängten.  Warum?  ist  nicht  gesagt,  und  der  Begleit- 
vortrag maclit  es  noch  unverständlicher,  da  nach  diesem  die  beiden  so 
sehr  bevorzugten  Gutachten  von  ganz  verschiedenen  Gesichtspuncten  aus- 
giengen,  das  eine  die  Einschränkung  der  Composition  im  Interesse  der 
Befestigung  in  der  Formenlehre  und  der  Ausdehnung  der  Exposition  ver- 
langt, während  das  andere  ein  oberflächliches  Gerede  ist  über  'die  vielerlei 
Fächer,  die  heutzutage  im  Gymnasium  getrieben  werden  müssen’  und 
denen  zu  Liebe  daher  die  humanistischen  niedcrzuhaltcn  seien.  'Noch 
gründlicher’  wäre  es  gewesen,  die  belreflende  Forderung  geradezu  mit 
dem  'Zeitgeist’  zu  motivieren , wie  in  den  'Stimmen  aus  dem  Publicum’ 
zu  geschehen  pflegt,  denen  der  Erlasz  die  Ehre  erweist  sie  gleichfalls 
zum  Ausgangspunct  zu  nehmen,  weil  ihnen  'nicht  alle  Bedeutung  abzu- 
sprechen war’.  Vielleicht  unterblieb  es  dort  nur  darum,  weil  es  schon 
hier  geschehen  war.  Wenigstens  hat  der  Costümwechsel  schon  im  anti- 
ken Theater  dazu  gedient,  um  über  die  kleine  Zahl  der  Agierenden  hin- 
wegzuhelfen.  So  wäre  es  auch  in  diesem  Falle  möglich,  dasz  dieselbe 
Person  bald  mit  der  gewichtigen  Miene  eines  angeblich  Sachverständigen 
im  Kanzleiformat  vor  die  Oberbehörde  hinträte  mit  einem  'entschiedenen 
Gutachten’,  bald  als  'Stimme  aus  dem  Publicum’  in  öflentlicben  Blättern 
Sclimerzensschreie  ausstiesze  im  Namen  der  gequälten  Jugend.  Dasz  dann 
solche  Jammertönc  aus  irgend  welcher  Ecke  der  Welt  ein  Echo  finden 
und  dasz  dem  groszen  Haufen  sie  gefallen , darauf  ist  immer  mit  Sicher- 
heit zu  rechnen.  Betrübend  ist  nur,  dasz  auch  die  Oberbchörde,  von  der 
mau  erwarten  sollte,  dasz  sie  gegenüber  von  Tagesmeinungen,  Modeideen 
und  Dilettantengerede  unbeirrt  das  feste  Interesse  ernster  solider  Bildung 
im  Auge  behalten  werde,  vielmehr,  wie  unser  Erlasz  und  der  Begleitvor- 
trag zeigt,  jenen  Stimmen  ganz  besondere  Beachtung  widmet  und  sie  'in 
den  Vordergrund  treten’  läszt,  mag  ihre  Zahl  auch  noch  so  klein  und 
mögen  ihre  Gründe  noch  so  uuerheblich  sein. 

S^.^^z-'Als  sachlichen  Grund,  warum  die  sogenannte  lateinische  Gomposi- 
tion  auf  ein  Minimum  zu  beschränken  sei,  führt  der  Erlasz  zuerst  an,  dasz 

1^.  *der  schriftstellerische  Gebrauch  des  Lateinischen  fast  ganz  aiifgehört’ 
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habe,  was  umständlich  ausgefOhrt  wird  und  schlieszlich  gipfelt  in  dem 
Satze,  der  auf  Neuheit  nicht  wohl  wird  Anspruch  machen  dürfen:  ^die 
Erfahrung  hat  bewiesen,  dasz  Jeder  am  liebsten  und  sichersten  in  der 
Muttersprache  denkt,  spricht  und  schreibt.’  Der  Erlasz  stellt  sich  also 
vor,  dasz  man  auch  in  unserm  Jahrhundert  noch  hauptsächlich  deswegen 
lateinisch  lerne,  um  später  einmal  gelehrte  Abhandlungen  in  lateinischer 
Sprache  schreiben  zu  können,  und  zieht  daraus  dasz  letztere  Sitte  sehr 
abgenommen  habe  den  Schlusz,  dasz  deshalb  aucli  die  Uebungen  im 
Uebersetzen  ins  Lateinische  sehr  zu  beschränken  seien.  Aber  jene  Vor- 
aussetzung ist  gewis  irrig.  Jene  Uebungen  würden  ihre  Berechtigung 
und  ihren  Werth  ungemindert  behalten,  auch  wenn  künftig  nicht  ein 
einziges  Buch  mehr  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  würde.  Denn 
man  lernt  das  Lateinische  teils  wegen  der  Bücher,  die  bereits  darin  ge- 
schrieben sind,  noch  mehr  aber  (denn  jene  könnte  man  ja  alle  übersetzen], 
weil  es  vermöge  seines  besonderen  Charakters  mehr  als  irgend  etwas 
Anderes  geeignet  ist  die  jugendliche  Denkkraft  zu  üben  und  zu  erziehen 
und  klare  Darstellung  der  Gedanken  in  Rede  und  Schrift  zu  lehren.  Das 
Griechische  tritt  dann  dazu  als  erweiterter  und  erhöhter  Repetitions- 
cursus,  eine  andere  Welt  erschlieszend  und  zur  Regelmäszigkeit  die  Frei- 
heit fügend , zur  Zweckmäszigkeit  die  Schönheit  Wozu  aber  das  Ueber- 
setzen ins  Lateinische  dient,  gleichfalls  abgesehen  vom  Abfassen  lateini- 
scher Abhandlungen,  das  ist  dem  Erlasse  (nach  S.  17  des  Begleitvortrags) 
bereits  auseinandergesetzt  Es  besteht  vornehmlich  darin,  dasz  es  die- 
jenige Art  von  Selbstthätigkeit  des  Schülers  ist,  die  seinen  Kräften  und 
dem  Kreise  der  Schule  am  meisten  angemessen  ist,  dasz  es  eben  als 
Selbstthätigkeit  die  Kräfte  am  besten  übt  und  durch  die  Nötigung , sich 
über  den  Sinn  der  deutschen  Begriflc  vollständig  klar  zu  werden,  über- 
haupt zu  Klarheit  anhält 

Weiterhin  wird  geltend  gemacht,  dasz  die  grosze  Mehrzahl  der 
Schüler  es  ja  doch  nicht  zu  einem  ^wirklich  correcten  und  klaren  (latei- 
nischen) SUr  bringe  und  man  deshalb  lieber  ganz  hierauf  verzichten 
sollte.  Hierbei  ist  es  ein  Unrecht,  dasz  kein  Unterschied  gemacht  wird 
zwischen  den  verschiedenen  Lehranstalten.  Meine  Erfahrungen  wenig- 
stens weisen  solche  Unterschiede  sehr  bestimmt  nach.  Im  Uebrigen  aber 
beruht  jene  Argumentation  auf  der  Grundauschauung , dasz  für  die  Ein- 
richtungen der  Schule  die  Bedürfnisse  und  Wünsche  mittelmäsziger  Lehrer 
und  Schüler  maszgebend  sein  müssen , und  alles , was  über  diese  hinaus- 
geht, verdammenswerth  sei.  Der  Erlasz  weisz  zwar,  dasz  ‘begabtere  und 
fleiszigere  Schüler  diese  Uebungen  mit  Interesse  und  Eifer  betreiben’, 
aber  da  bei  der  'groszen  Mehrzahl  der  Scliüler’,  also  den  weniger  be- 
gabten und  den  weniger  fleiszigen,  ‘die  Freude  daran  mit  den  Jahren 
mehr  abzunehmen  als  zu  wachsen  scheint’,  so  ist  es  Aufgabe  einer  ober- 
sten Studienbehörde,  die  Einrichtungen  den  Wünschen  Letzterer  anzube- 
quemen.  Dabei  ist  nur  verwunderlich,  dasz  der  Erlasz  zu  glauben  scheint, 
jener  ‘groszen  Mehrzahl’  der  minder  begabten  und  minder  fleiszigen 
Schüler  werden  andere  Unterrichtsgegenstände  gröszere  ‘Freude’  machen. 
Will  der  Erlasz  dasjenige,  was  der  'groszen  Mehrzahl’  ‘Freude’  macht. 
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zur  Richtschnur  nehmen , so  müste  er  z.  B.  RomanlectQre  in  den  Schul- 
plan aufnehmen,  dagegen  z.  B.  die  Mathematik  davon  ausschlieszen , da 
sie  ja  doch  auch  Anstrengung  kostet,  nur  wenigen  Schülern  ^Freude’ 
macht  und  was  über  die  Schluszrechnung  und  die  Proportionen  hinaus- 
geht, von  den  Allermeisten  nach  der  Schule  ebenso  wenig  gehandhabt 
wird  wie  das  Lateinschreiben. 

Der  Begleitvortrag  stützt  seine  Behauptungen  in  erster  Reilie  auf 
statistische  Erhebungen  und  Berechnungen.  Diese  führen  zu  einem  Er- 
gebnis, das  wol  für  Niemanden  etwas  Ueberraschendes  haben  wird,  dasz 
nemlich  in  allen  Schulen  und  allen  Fächern  der  Mitleischlag  numerisch 
überwiege.  Als  zehnjähriger  Durciischnilt  der  Prüfungszeugnisse  ergab 
sich  nemlich  bei  8 Zeugnisslufen  ein  Schwanken  zwischen  der  vierten 
und  der  fünften  Stufe,  wobei  die  ganze  Differenz  zwischen  den  verschie- 
denen Prüfungen  und  Prüfungsfächern  sicli  nur  innerhalb  des  Decimal- 
bruches  bewegte.  Vielleicht  hat  die  Zusaramensleliung  (S.  7 — 10)  auch 
für  weitere  Kreise  Interesse.  Ich  bemerke  daher,  dasz  es  sich  um  die 
Jahre  1858 — 1867  handelt,  und  um  drei  Prüfungen,  zu  welchen  sämt- 
liche humanistische  Lehranstalten  Würlemhergs  ihr  Conlingent  an  Schü- 
lern stellen,  nemlich  1.  die  Prüfung  zur  Aufnahme  in  das  evangelisch- 
tlieologische  Seminar  (Stift)  dahier;  II.  die  zur  Aufnahme  in  das  hiesige 
katholisch-theologische  Seminar  (Wilhelmsstift);  III.  die  Maturitätsprüfung 
zum  akademischen  Studium  innerhalb  der  übrigen  Faculläten , welche 
gleichfalls  für  alle  Lehranstalten  eine  gemeinsame  (zu  Stuttgart)  ist. 
Hierbei  ergab  sich  als  zehnjähriger  Durchschnitt  der  Zeugnisse  in 


bei  I; 
bei  II: 
bei  III: 

Aus  diesen  Zahlen  werden  nun  in  dem  Begleitvortrag  merkwürdige 
Folgerungen  gezogen.  Es  wird  patriotische  Klage  darüber  geführt,  dasz 
demnach  'unsere  Jünglinge  . . eine  fremde  lodle  Sprache  ebenso  gut  oder 
noch  besser  schreiben  als  ihre  Muttersprache,  oder  vielmehr  in  letzterer 
nur  wenig  leisten  . . weil  sie  auf  erslere  allzuviel  Zeit  und  Mühe  haben 
verwenden  müssen’  (S.  18).  Hierbei  wird  aber  völlig  verkannt,  dasz  es  sehr 
viel  leichter  ist,  ein  vorgelegtes  Stück  aus  dem  Lateinischen  oder  in  das 
Lateinische  zu  übersetzen,  als  über  ein  gegebenes  Thema  einen  selbstän- 
digen Aufsatz  auszuarbeilen , und  dasz  die  Hervorbringung  selbständiger 
Gedanken  und  gewandte  Darstellung  derselben  von  18jührigen  Jünglingen 
in  der  Regel  noch  gar  nicht  mit  Recht  gefordert  werden  kann.  Ganz 
ungerechtfertigt  aber  ist  es,  das  Zurücksichen  des  deutschen  Aufsatzes 
um  einige  Decimalzahlen  (und  auch  dies  nur  bei  den  Prüfungen  für  die 
beiden  theologischen  Seminarien)  daraus  abzuleilen,  dasz  die  Schüler  auf 
das  Lateinische  'allzuviel  Zeit  und  Mühe  haben  verwenden  müssen’.  Dann 
müslen  die  Schüler  einer  deutschen  Volksschule,  welche  auf  das  Latei- 
nische ja  gar  keine  'Zeit  und  Mühe  verwenden  müssen’,  noUvendig  viel 
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bessere  deutsche  Aufsätze  liefern  als  die  Schüler  der  Gymnasien.  Weiter- 
hin wird  die  ^greuliche  Verzerrung,  Verstümmelung  und  Mishandlung 
jeder  Art’  hervorgehoben,  Svelche  sich  das  Deutsche  gefallen  lassen  musz, 
wenn  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  wird’  (S.  18  f.),  somit  für  das, 
was  nur  schlechte  Lehrer  dulden,  das  ganze  Fach  verantwortlich  gemacht, 
nichts  desto  weniger  aber  gleich  darauf  (S.  19)  behauptet:  ^nicht  das 
Uebersetzen  in  das  Lateinische,  sondern  aus  demselben  ist  es,  wovon  der 
gröste  Teil  des  Nutzens,  den  das  Lateinische  dem  Deutschen  verschaflft, 
herrührt’,  so  dasz  also  das  Uebersetzen  von  gutem  Latein  in  schlechtes 
Deutsch  für  das  Deutsche  immer  noch  mehr  nützen  würde  als  das  Durch- 
denken und  Uebersetzen  von  gutem  Deutsch  in  mäsziges  Latein.  Zur  wei- 
teren Charakteristik  der  Richtung,  worin  dieser  Begleitvortrag  gehalten 
ist,  mögen  folgende  Klagen  desselben  über  bestehende  Einrichtungen 
dienen.  'Zwar  die  (römischen)  Dichter  sind  (in  den  oberen  Classen)  ver- 
hältnismäszig  ausgiebig  bedacht,  . . aber  . . z.  B.  Lucan,  Tibull,  Persius, 
Juvenal,  Martial  werden  den  Schülern  gar  nicht  zur  Kenntnis  gebracht’ 
(S.  10  f.).  'Die  Schriftsteller  werden  . . nur  mündlich,  nicht  schriftlich, 
übersetzt,  wobei  mancher  Satz  den  minder  Bihigen  oder  nicht  aufmerk- 
samen Schülern  unverständlich  bleibt’  (S.  11).  'Auch  noch  in  den  ol)e- 
ren  Classen  musz  der  Schüler  wenigstens  eine  wöchentliche  Compositions- 
arbeit  selbständig  fertigen,  was  jedenfalls  so  viel  Zeitaufwand  und  geistige 
Bemühung  von  ihm  fordert  als  seine  Vorbereitung  auf  die  Leetüre  der  latei- 
nischen Classiker  im  öffentlichen  Unterricht’  (S.  13).  'Es  wurde  Jemand 
wol  gar  nicht  für  einen  Philologen  gelten,  wenn  er  nicht  lateinisch 
geläufig  schreiben  könnte,  wiewol  z.  B.  von  einem  Kenner  des  Chine- 
sischen oder  des  Sanskrit  eine  ähnliche  Probe  nicht  verlangt  wird’  (S.  14). 
'Es  ist  öfters,  und  zwar  nicht  blosz  aus  dem  Kreise  der  Candidaten  (des 
philologischen  Lehramts),  darüber  geklagt  worden,  dasz  ihnen  nach  Inhalt 
und  Fonii  ganz  moderne  Themen,  deren  sachgemäszc  Bearbeitung  den 
Examinatoren  selbst  ziemliche  Mühe  dürfte  verursacht  haben,  zum  Ueber- 
setzen ins  Lateinische  binnen  wenigen  Stunden  gegeben  worden  seien* 
(S.  23),  wofür  dann  die  gelegentliche  Expectoration  eines  durch  seine 
Schrullen  und  zahlreichen  persönlichen  Antipathieen  nicht  minder  als  durch 
seine  wirklichen  Verdienste  bekannten  Mannes  angeführt  wird,  ohne 
Rücksicht  auf  die  damalige  gründliche  Widerlegung  desselben,  ja  sogar 
ohne  Rücksicht  darauf,  dasz  das  betreffende  Thema,  wie  alle  bis  vor 
wenigen  Jahren,  unter  dem  Vorsitz  und  unter  der  ausdrücklichen  Zu- 
stimmung des  Verfassers  dieses  'Vortrags’  gegeben  wurde.  'Die  Forde- 
rungen (der  würtembergischen  Prüfungsordnung  für  die  philologischen 
Lehramtscandidaten  in  Bezug  auf  die  Kenntnis  der  classischen  Schrift- 
steller) haben  eben  darum  so  mäszig  gehalten  werden  müssen , weil  sie 
im  Puncte  der  Composition  allzuweit  gehen,  indem  eine  Gewandtheit  und 
Solidität  darin,  wie  sie  für  eine  befriedigende  Behandlung  der  Stilauf- 
gaben  verlangt  wird , nur  durch  fortgesetzte  und  sehr  eingehende  Uebun- 
gen  gewonnen  werden  kann , abgesehen  davon  ob  die  lateinische  Sprache 
überhaupt  zur  Darstellung  solcher  ganz  der  neueren  Bildung  angehöriger 
Gegenstände  . . wie  solche  bei  unseren  philologischen  Lehramtsprüfungen 
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schon  zu  Themen  für  den  lateinischen  Stil  gegeben  worden  sind,  sich  eignet’ 
(S.  24).  Zu  Letzterem  sei  bemerkt,  dasz  die  betrefTenden  Themen  immer 
auch  von  den  Examinatoren  selbst  übersetzt  und  deren  Uebersetzungen  in 
der  Regel  veröiTentlicht  wurden,  und  dasz  die  Examinanden  für  ihre  lieber* 
Setzung  liäufig  genug  die  zweithöchste  Zeugnisnote  erlangt  haben,  vorigen 
Herbst  einer  sogar  die  höchste  überhaupt  mögliche.  Und  was  die  ^fort- 
gesetzten und  sehr  eingehenden  Uebungen’  lietrÜTt,  welche  für  die  Er- 
reichung dieses  Zieles  nötig  sein  sollen,  so  mag  dies  ganz  richtig  sein 
bei  solchen  Candidaten  des  philologischen  Lehramts,  welche  sich  dieser 
Laufbahn  erst  in  späteren  Lebensjahren  zugewandt  liaben,  nachdem  sie 
auf  der  Universität  weder  je  in  das  philologische  Seminar  einen  Fusz  ge- 
setzt, noch  überhaupt  jemals  clnssische  Philologie  studiert  haben.  Wer 
aber  einen  normalen  Rildungsgang  gehabt  hat,  für  den  ergibt  sich  die 
Fähigkeit,  ein  deutsches  Thema  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  auch  ohne 
sehr  ausgedehnte  spcciclle  Uebungen  von  selbst  als  Frucht  seiner  gesam- 
ten philologischen  Studien.  Der  Unterzeichnete  wenigstens  kann  von  sich 
versichern,  dasz  er  solche  specielle  Uebungen  während  seiner  ganzen 
Studienzeit  nicht  ein  einziges  Mal  betrieben  hat  und  dasz  er  vor  zwanzig 
Jahren],  che  er  die  dazwischen  liegenden  etwa  hundert  Uebersetzungen 
ins  Lateinische  gemacht  hatte,  fast  genau  ebenso  viel  lateinischen  Stil  he- 
sasz  wie  heute.  Ebenso  weisz  er  von  denjenigen  seiner  Schüler,  welche 
hierin  das  Hervorragendste  geleistet  haben , dasz  sie  auf  der  Universität 
keineswegs  sich  Tag  und  Nacht  mit  lateinischen  Stil  Übungen  abgemartert 
haben.  Eben  darum  aber,  w’eil  sie  so  wenig  eigene  Uebung  erfordert  und 
dem  Zufalle  sehr  wenig  Einflusz  gestattet,  eignet  sich  die  Composition 
besonders  gut  zu  einem  Pnlfungsgegcnstande. 

Was  für  einen  Schatz  unsere  humanistischen  Anstalten  an  dem  Ueher- 
setzen  ins  Lateinische  und  Griechische  besitzen,  das  zeigt  nichts  deutlicher, 
als  was  der  Erlasz  an  der  Stelle  jener  vorzuschlagcn  weisz.  Wenn  der- 
selbe hierbei  'Umformung  poetischer  Erzählungen  in  prosaische  Darstel- 
lung’ aufführt,  so  ist  dies  eine  Uebertragung  aus  Köchlys  These  22, 
welche  'die  Paraphrasierung  homerischer  Verse  in  gemeingriechischer 
Prosa’  empfiehlt.  Aber  was  für  das  Griechische  einen  Sinn  hat,  hätte 
sehr  wenig  ßildungsw'erth  innerhalb  des  Lateinischen,  aus  Gründen,  die 
ich  Sachverständigen,  wie  die  Leser  dieser  Jahrbücher  sind,  nicht  erst 
darzulegen  nötig  habe.  Die  'Imitationen’  sodann  entnimmt  der  Erlasz  den 
— Jesuitcnschulen,  deren  Ziel  schwerlich  das  unserer  Pädagogik  sein 
wird.  Das  sogenannte  Retrovertieren  ist  eine  Uebung  von  untergeordneter 
Bedeutung,  da  sie  in  der  Regel  auf  eine  Probe  des  Gedächtnisses  oder  gar 
der  Weitsichtigkeit  hinausläuft,  statt  auf  eine  Denkübung.  Auch  in  Bezug 
auf  die  Extemporalien  oder  das  sogenannte  Excipieren  musz  der  Unter- 
zeichnete, aus  principiellen  Gründen  wie  nach  seiner  Lchrererfahrung, 
sowol  dem  Erlasse  als  Freund  Köchly®)  widersprechen.  Das  Ringen  mit 


6)  Dessen  These  21  lautet:  ^Das  Ziel  der  lateinischen  Schreibübun- 
gen, unter  welchen  die  Extemporalien  als  ein  besonders  wichtiges  Für- 
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<lem  deutsch  ausgedrOckten  Gedanken  ^ was  zu  dem  Bildendsten  an  der 
sog.  lateinischen  Composition  gehört,  fällt  heim  Excipieren  weg,  wo  der 
Schüler  schnell  fertig  sein  musz,  und  nur  zu  leicht  begnügt  er  sich,  das 
Nächste  Beste  was  ihm  in  die  Feder  kommt  niederzuschreihen , zumal  da 
<lie  Wahrscheinlichkeit,  dasz  gerade  er  das  Geschriebene  vorzutragen  habe, 
nur  klein  ist  und  auch  in  diesem  Falle  er  sich  mit  der  Gewisheit  beruhigt, 
dasz  seine  Mitschüler  cs  nicht  besser  gemacht  haben.  Ich  finde  es  daher 
vielmehr  ganz  zweckmäszig,  wenn  Mn  den  wurtembergischen  Gelehrten- 
schulen  die  Exceptionen  wenig  getrieben  werden*  und  wäre  sogar  für 
völlige  Verbannung  derselben,  da  die  Anleitung  zum  Uebersetzen  und  zum 
Vergleichen  des  Deutschen  und  Lateinischen , wozu  sie  allenfalls  benutzt 
werden  könnten,  auch  bei  Besprechung  der  wöchentlichen  Hausarbeiten 
(des  Hebdomadars)  sich  geben  läszt.  Endlich  ^eigentliche  Gompositionsauf- 
gaben  mit  eklektischer  oder  übersichtlicher  Verwendung  des  Gelesenen’ 
brauciien  nicht  erst  eingeführt  zu  werden;  diese  sind  für  bestimmte 
Altersstufen  längst  allgemein  üblich  und  durch  zahlreiche  Uebuogsbücher 
vertreten.  Dasz  mit  diesen  Dingen  ^zuletzt’,  wenn  man  sie  recht  lange 
forltreibt,  ^auch  eine  gewisse’,  aber  sehr  geringe,  ^Gewandtheit  des  latei- 
nischen Ausdrucks’  — um  welche  es  sich  gar  nicht  in  erster  Reihe  han- 
delt — ^erzielt  würde,  ist  deutlich* ; noch  deutlicher  aber,  dasz  diese  Ge- 
wandtheit mit  viel  gröszerem  Zeilaufwande  und  doch  viel  geringerem 
Nutzen  für  die  Gesamtbildung  des  Schülers  'erzielt’  wurde.  Wenn  der 
Erlasz  als  weiteren  Vorzug  seiner  Vorschläge  hervorhebt,  dasz  sie  'auf 
leichtere,  die  Schäler  mehr  ermutigende  und  befriedigende  Weise’  er- 
folgen und  die  Schüler  dabei  vor  jeder  Anstrengung  ihrer  'Kraft*  bewahrt 
bleil>en , so  ist  man  versucht  zu  glauben , es  handle  sich  in  dem  Erlasse 
um  Uebuiigen  für  Töchterinstitute  und  Kleinkinderbewahranstaltcn. 

Es  ist  gewis  nicht  wohlgethan,  wenn  der  Erlasz  Dinge  von  so 
problematischem  Werthe  an  die  Stelle  einer  ianghewährten  Einrichtung 
setzen  will.  Es  gibt  sicherlich  für  die  Fortschritte  eines  Gymnasial- 
schülers keinen  besseren  Höhenmesser,  sowie  für  die  Hausarbeiten  nichts 
so  zu  ruhiger  ernster  Thätigkeit  Antreibendes,  als  die  Uebersetzung  ins 
Lateinische.  Denn  wenn  für  die  Hausarbeiten  'von  gewisser  Seite  her’ 
Repetilionsaufgaben  vorgeschlagen  worden  sind,  so  w^ürden  sich  diese 
weder  gleich  gut  controlieren  lassen,  noch  würden  sie  etwas  Anderes 
wirken,  als  üeberdrusz  über  das  ewige  Wiederkäuen  des  gleichen  Stolfes. 
Das  Einzige,  was  mit  Recht  für  sich  mehr  Boden  innerhalb  des  Gymnasiums 
beanspruchen  könnte,  und  zwar  teilweise  auf  Kosten  der  'Composition’, 
ist  die  'Exposition’,  das  Lesen  griechischer  und  römischer  Schriftsteller. 
Dieser  Gesichtspunct  ist  in  dem  'Vortrag*  mit  groszer  Ausführlichkeit 
geltend  gemacht,  wenn  auch  zum  Teil  in  übertriebener  und  schiefer  Weise. 


deruQgsniittel  des  fertigen  Gebranches  der  lateinischen  Sprache  zu  be- 
trachten sind’  usw.  Aber  es  scheint  mir  überhaupt,  als  ob  Köchly  auf 
den  fertigen  Gebrauch  des  Lateinischen  in  Rede  und  Schrift  ein  Ge- 
wicht legen  würde,  das  er  nicht  verdient  und  das  nur  den  Gegnern  in 
die  Hände  arbeitet. 
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Denn  den  'Lucan,  Tibull,  Persius,  Juvenal,  Marlial’  — warum  nicht  gar 
auch  den  Petronius?  — in  die  Scliulen  einzuführen,  wird  doch  keinem 
Verständigen  elnfallen.  Aber  um  der  Exposition  mehr  Raum^zu  verscliaiTeD, 
bedurfte  es  keiner  so  weit  ausholenden  und  so  weit  über  das  Ziel  hinaus 
schieszenden  Motivierungen  und  keiner  so  radicalen  Maszregeln  wie  der 
Erlasz  sie  in  Aussicht  stellt. 

Die  sichere  und  auch  von  dem  Erlasz  anerkannte  Folge  dieser  Masz- 
regeln wäre  eine  Herabminderung  der  Leistungen  unserer  humanistischen 
Anstalten.  Dasz  die  Initiative  hierzu  von  der  obersten  Schulbehörde  des 
Landes  ausgeht,  ist  dasjenige,  was  an  dem  vorliegenden  Erlasse  am 
meisten  auffällt.  Sonst  sind  derartige  Bestrebungen  immer  von  der  poli- 
tischen oder  kirchlichen  Reaction  ausgegangen ; hier  aber  soll  das  Gleiche 
geschehen,  ohne  dasz  ein  Grund  dazu  ersichtlich  wäre.  Denn  dasz  unsere 
Seminarien  und  Gymnasien  eine  schwindelnde  Höhe  der  Leistungen  im 
Lateinischen  und  Griechischen  erreicht  hätten,  die  der  übrigen  Ausbildung 
nachteilig  wäre,  behauptet  auch  der  Erlasz  nicht,  wol  aber  das  Gegenteil. 
Wozu  dann  also  diese  Leistungen  noch  weiter  verringern?  Oder  ist  etwa 
der  Nachwuchs  von  Lehrern  von  der  Art,  dasz  er  in  das  ^Componieren’ 
ganz  verrannt  wäre  und  sonst  nichts  verstände  und  die  Behörde  daher  bei 
Zeiten  verbeugen  müste?  Jedermann  weisz,  dasz  auch  davon  das  Gegen- 
teil der  Fall  ist,  und  diejenigen  Lehrer,  deren  Bildung  noch  aus  älterer 
Zeit  stammt,  werden  durch  Erlasse  von  oben  schwerlich  umgeboren. 
Vergebens  sucht  mau  daher  nach  einem  sachlichen  Grunde  für  diese 
mächtigen  Anläufe.  Und  da  man  von  einer  Behörde,  die  ihre  Zeit  doch 
auch  sonst  auszufüllen  wissen  wird,  unmöglich  annehmen  kann,  dasz  sie 
ändern  und  organisieren  werde  nur  um  zu  ändern,  so  sieht  man  sich 
schlieszlich  auf  das  dunkle  Gebiet  der  persönlichen  Verhältnisse  und  Stim- 
mungen hingewiesen,  auf  Sympalhieen  und  Antipathieen , und  damit  auf 
die  Thatsache,  dasz  die  classische  Philologie  als  selbständiges  Fach 
innerhalb  der  obersten  Studienbehörde  Wurtembergs  ohne  Vertretung 
ist.  Diese  Thatsache,  so  befremdlich  sie  an  sich  erscheint,  wird  dem 
Sachverständigen  aus  manchen  der  oben  initgeteilten  Proben  längst 
von  selber  enlgegengetreten  sein.  Sie  erklärt  sich  aus  dem  Umstande, 
dasz  das  fachmäszige  Studium  der  classischen  Philologie  in  Wörtern- 
berg  überhaupt  noch  von  jungem  Datum  ist.  Bis  dahin  waren  cs  fast 
ausschlieszlich  Theologen,  aus  denen  sich  der  höhere  Lehrerstand  re- 
crutierle. 

Der  Unterzeichnete  kann  nicht  wohl  in  den  Verdacht  kommen , als 
wäre  er  ein  Bewunderer  und  Fürsprecher  des  altwörtembergischen  Argu- 
menllesmachen.  Aber  von  dorther  droht  unseren  humanistischen  Lehr- 
anstalten heutzutage  keine  Gefahr  mehr.  Die  Generation,  die  darin  auf- 
gewachsen, ist  im  Absterben  begriflen  und  die  nachwachsendc  kennt 
höhere  Ziele.  Gefahr  droht  nur  von  blindem  Eifer,  der  das  Kind  mit  dem 
Bad  ausschütten  möchte.  Das  Heil  unserer  humanistischen  Anstalten 
hängt  gewis  nicht  davon  ab,  ob  das  Lateinische  ein  halbes  Jahr  früher  oder 
später  begonnen  wird,  ob  die  bisherige  wöchentliche  Composition  pro 
. loco  manchmal  wechselt  mit  E.xposition,  das  Hebdomadar  mit  schrift- 
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liehen  Ueherselzungen  aus  dem  Laleinisclien  und  Griechischen.  Das 
humanistische  Princip  ist  in  sich  so  mächtig  und  reich,  dasz  man  ihm 
nur  Raum  lassen  darf  sich  ungestört  zu  entfalten,  so  wird  es  auf  ver- 
schiedenen Wegen  gleich  sicher  sein  Ziel  erreichen.  Wovon  aber  Heil 
und  Gedeihen  jener  Anstalten  allerdings  abhängt,  das  ist  der  Ernst,  womit 
der  humanistische  Unterricht  von  Lehrern  und  Schöleru  betrieben  wird. 
Dieser  Ernst  aber  wird  gefährdet,  gelähmt,  zerstört,  wenn  diejenige  Be- 
hörde, welcher  die  Obhut  der  humanistischen  Anstalten  anvertraut  ist, 
sich  selbst  an  die  Spitze  der  Angreifer  der  humanistischen  Bildung  stellt 
und  den  Lehrern,  für  die  sie  sorgen  sollte,  selbst  den  Boden  untergräbt. 

Ein  Umstand  musz  gleichfalls  noch  hervorgehoben  werden.  Es 
winl  nicht  leicht  ein  Land  geben,  wo  das  Realschulwesen  eine  gröszere 
Ausdehnung  hätte  als  in  Würtemberg.  Kein  Landstädtchen  ist  so  klein, 
dasz  es  nicht  seine  eigne  Realschule  besäsze,  neben  einer  Lateinschule 
oder  ohne  eine  solche.  Dazu  ist  neuestens  das  Realgymnasium  in  Stutt- 
gart gekommen.  Man  sollte  daher  meinen,  dem  Bedürfnisse  des  realisti- 
schen Unterrichts  wäre  Genüge  geschehen  und  jeder  Vater,  der  dem 
liumanistischen  abgeneigt  ist,  würde  einfach  seinen  Sohn  in  eine  Real- 
schule schicken.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Man  möchte  die  Eitelkeit  be- 
friedigen, der  für  vornehmer  geltenden  Anstalt  anzugehören,  und  möchte 
auch  von  dem  guten  Rufe  Nutzen  ziehen , in  dem  die  Gymnasien  stehen. 
Denn  gerade  die  intelligentesten  Industriellen  beziehen  ihren  Bedarf  an 
Comptoirarbeitern  viel  lieber  aus  dem  Gymnasium  als  aus  der  Realschule, 
darum  weil,  wie  sie  sagen,  im  'Aufsatz’,  in  der  Führung  der  Feder,  der 
Correspondenz  die  Gymnasiasten  den  ehemaligen  Realschülern  weit  über- 
legen seien.  Es  ist  dies  sehr  begreiflich  und  eine  Frucht  namentlich  auch 
der  lateinischen  Composition  und  des  dadurch  geweckten  Bewustscins 
der  sprachlichen  Mittel.  Das  Gymnasium  erhält  daher  auch  solche  Schüler, 
deren  Väter  sich  nicht  genug  ereifern  können  über  das  Betreiben  des  'un- 
praktischen’ Lateinischen  und  Griechischen;  Französisch  wollen  sie  dafür 
haben,  womöglich  auch  Englisch,  viel  Rechnen,  Geometrie,  Zeichnen,  Natur- 
beschreibung, mit  Einem  Worte  die  Fächer  der  Realschule.  Statt  jedoch 
demgemäsz  ihre  Söhne  in  eine  Realschule  zu  schicken,  verlangen  sie,  das 
Gymnasium  solle  die  Einrichtungen  einer  Realschule  annehmen , dabei 
aber  doch  fortwährend  Namen  und  gute  Wirkungen  eines  Gymnasiums 
behalten.  Diesen  widersinnigen  Forderungen  ist  leider  bei  uns  viel  zu 
viel  nachgegeben  worden;  namentlich  die  Einführung  der  Classeu  für 
Schüler,  die  das  Griechische  nicht  lernen,  der  sogenannten  Barbaren- 
classen,  bis  in  die  obersten  Abteilungen  eines  Gymnasiums  hinauf  war 
ein  Zugeständnis  an  jene  viel  verbreitete  Richtung,  die  wol  auch  unserm 
Erlasse  zu  Grunde  liegt.  Und  doch  haben  diejenigen  Väter,  welche  wes- 
sen , warum  sie  ihre  Söhne  in  das  Gymnasium  schicken  und  nicht  in  die 
Realschule,  gewis  ebenso  viel  Anspruch  auf  Berücksichtigung  wie  jene 
unverständigen;  und  doch  ist  es  gewis  kein  unbilliges  Verlangen,  dasz 
man  auch  dem  humanistischen  Princip,  so  gut  wie  dem  realistischen,  ehr- 
liches Spiel  gönnen  möchte  und  das  Gymnasium  nicht  stören  durch  An- 
forderungen und  Einrichtungen,  welche  in  die  Realschule  gehören. 
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Man  wird  mir  nicht  zumuten,  auch  auf  alle  Qhrigen  Einzelheiten 
des  Erlasses  eiiizugehen,  nachdem  dessen  ganzer  Standpunct  hinreichend 
besprochen  sein  dürfte.  Nur  dine  Stelle  sei  mir  gestattet  noch  eigens 
zu  berücksichtigen , die  von  den  ^Ergebnissen  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung’, welche  ^der  Gymnasialjugend  auf  die  Länge  nicht  vorent- 
halten bleiben  sollten’,  freilich  mit  dem  Alles  wieder  aufweichenden  Zu- 
satze, *so  weit  sie  sich  für  sie  eignen*.  Hiergegen  erinnere  ich  an  die 
verständigen  Worte,  die  kürzlich  in  diesen  Jahrbüchern  Band  98  S.  440 
ein  Mann  gesprochen,  der  als  Schüler  von  G.  Curtius  und  als  Gymnasial- 
lehrer, sowie  als  Verfasser  einer  auf  jenen  Ergebnissen  aufgebauten  grie- 
chischen Grammatik,  besonders  stimmfähig  ist,  Hr.  Ernst  Koch,  welcher 
sagt:  *Der  Lehrer  darf  die  vergleichende  Sprachforschung  nur  so  weit  in 
den  Kreis  des  Unterrichtes  ziehen,  als  sie  dem  Schüler  die  Aneignung  der 
Formen  erleichtert.  Wer  weiter  geht,  versündigt  sich  an  seinen  Schülern, 
entweder  aus  Unbekanntschaft  mit  dem,  was  der  Schule  Not  thut,  oder 
aus  — Eitelkeit.’  In  der  That,  je  genauere  Kenntnis  Jemand  hat  von 
jenen  Ergebnissen,  um  so  weniger  wird  er  glauben,  sie  eignen  sich- 
irgendwie  für  Schulknaben  oder  seien  gar  Leckerbissen,  welche  der 
Gymnasialjugend  vorzuenthalten  hartherzig  wäre. 

Ich  schliesze  mit  dem  wiederholten  dringenden  Wunsche,  dasz  es 
unseren  humanistischen  Anstalten  fernerhin  vergönnt  sein  möchte,  unbe- 
helligt durch  octroyierte  Projecte  ihren  Weg  zu  gehen.  Was  sie  bedürfen, 
ist  einzig  Ungestörtheit  in  ihren  wesentlichen  Grundlagen  und  gute  Lehrer. 
Sind  ihre  Grundlagen  nichts  nütze,  so  musz  sich  das  ja  an  ihren  Früchten 
zeigen  und  hätte  sich  längst  zeigen  müssen.  Gute  Lehrer  aber  werden- 
wahrlich  dadurch  nicht  geschaffen,  däsz  man  alle  Augenblicke  die  Prin- 
cipien  des  humanistischen  Unterrichts  in  Frage  stellt;  ermutigt  werden 
dadurch  nur  die  bequemen,  die  kenntnislosen  und  die  servilen;  pflicht- 
treuen Lehrern  aber  raubt  man  durch  dergleichen  die  Freudigkeit  und 
Sicherheit  des  Wirkens,  hemmt  sie  in  ihrem  Unterrichte  und  bringt  sie 
um  dessen  Erfolge.  Wird  im  Geiste  des  obigen  Erlasses  und  des  Begleit- 
vortrages noch  länger  fortgewaltet,  so  werden  Würtembergs  humanisti- 
sche Lehranstalten  bald  eine  Ausnahmsstellung  in  Deutschland  einnehmen^, 
aber  wahrlich  keine  beneidenswerthe. 

Tübingen.  W.  S.  Teuppel. 
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20. 

Die  Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens 
IN  Preuszen.  Vom  Jahre  1817  bis  1868.  Actenstückb 
mit  Erläuterungen  aus  dem  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten.  Berlin^ 
W.  Hertz  1869.  288  S.  4. 

Die  Verfassungsurkunde  für  den  preuszischen  Staat  rom  5 December 
1848  enthält  eine  Menge  von  Verheiszungen,  deren  gesetzliche  Regelung 
auch  heute  noch  nicht  erfolgt  ist.  Unter  diesen  ist  Art.  23  (Art.  26  in 
der  revidierten  Verfassungsurkunde  vom  31  Jan.  1850):  Ein  beson- 
deres Gesetz  regelt  das  gesamte  Unterrichts  wesen.  Sehr 
weise  war  daneben  die  Uebergangsbestimmung  in  Art.  112  getroffen; 
^Bis  zum  Erlasz  des  in  Art.  26  vorgesehenen  Gesetzes  bewendet  es  hin- 
sichtlich des  Schul'  und  Unterrichtswesens  bei  den  jetzt  geltenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen’,  eine  Bestimmung,  die  von  Stiehl  ausgegangen 
ist  und  deren  Tragweite  für  reactionäre  Ministerien  Niemand  vorausge- 
sehen hat.  Auch  nicht  ihr  Urheber,  der  nur  die  plötzliche  Einführung 
der  Unentgeltlichkeit  des  Unterrichts  in  der  Volksschule  (Art.  25)  und  die 
daraus  sich  ergebenden  finanziellen  Schwierigkeiten  beseitigen  wollte. 

Nur  die  Minister  v.  Ladenberg  und  v.  Bethmann-Hollweg  haben  sich 
die  Ausarbeitung  eines  Uuterrichtsgesetzes  angelegen  sein  lassen,  der 
Mioister  v.  Raumer  setzte  den  Aufforderungen  dazu  entweder  Schweigen 
oder  Klagen  über  die  Schwierigkeit  der  Ausführung  entgegen,  sorgte 
aber  inzwischen  durch  Regulative  und  Reglements  für  die  innere  Einrich- 
tung der  niederen  und  höheren  Schulen.  Das  Haus  der  Abgeordneten 
batte  die  Lust  verloren  auf  die  Ausführung  des  Art.  26  zu  dringen  und 
stellte  im  Jahre  1865  an  die  Staatsregierung  die  Aufforderung,  ein  Gesetz 
über  die  Feststellung  der  äuszeren  Verhältnisse  der  Volksschule,  insbe- 
sondere der  Lehrerbesoldungen  baldigst  vorzulegen.  Im  December  1867 
ward  ein  solcher  Gesetzentwurf  dem  Landtage  vorgelegt,  ist  aber  nur 
von  einer  Commission  des  Herrenhauses  durchberathen  und  zu  einer  Be- 
schlusznahme  in  dem  Plenum  nicht  gelangt.  Es  war  auch  aus  jenen  Be- 
rathungen etwas  ganz  Anderes  hervorgegangen  als  die  Regierung  gewollt 
hatte.  Am  2 November  1868  ist  der  Minister  mit  vier  neuen  Gesetzent- 
würfen an  das  Haus  der  Abgeordneten  gegangen ') , deren  erster  die  Auf- 
hebung der  Bestimmung  der  Verfassungsurkunde  ArL  25  über  die  Unent- 
geltlichkeit des  Unterrichts  in  der  öffentlichen  Volksschule  verlangt. 

Bei  den  Commissionsberathungen  darüber  war  die  Mitteilung  der 
früheren  Unterrichtsgesetze  von  1819,  1849  und  1859  (?)  gewünscht, 
der  Minister  aber  hatte  dieselbe  verweigert,  weil  sie  kein  neues  älaterial 
für  die  Beurteilung  der  vorgelegten  Gesetzentwürfe  enthielten  und  durch 
Hinzutreten  der  neuen  Provinzen  die  Sachlage  sich  wesentlich  geändert 


1)  Es  ist  anzaerkennen,  dasz  dieselben  auch  im  Buchhandel  er- 
sehienen  sind,  Berlin,  W.  Hertz  1868,  7Vi  Ngr.,  wol  abgedruckt  aus 
dem  Centralblatt  1868  S.  643  ff. 
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habe.  Inzwischen  hat  sich  der  Minister  doch  anders  besonnen;  er  hat  'um 
jeden  Schein  einer  unnötigen  Geheimnisthuerei  aufzuheben,  um  Verdäch- 
tigungen der  Beweggründe  der  Regierung  im  Lande  und  in  der  Presse 
zu  hintertreiben*  den  Beschlusz  gefaszt,  jene  Gesetzesmaterialicn  voll- 
ständig und  in  geordnetem  historischen  Zusammenhänge  zu  veröffent- 
lichen und  Jedermann  im  Wege  des  Buchhandels  zugänglich  zu  machen. 

Die  Ausführung  ist  dem  Versprechen  rasch  gefolgt;  das  Buch,  dessen 
Titel  an  der  Spitze  dieser  Anzeige  steht,  enthält  das  Versprochene  und 
mehr  als  dies,  weil  auch  an  mehreren  Stellen  die  Motive  und  andere 
Actenstucke  Aufnahme  gefunden  haben. 

Das  Ganze  zerfällt  in  fünf  Hauptabschnitte  nach  den  verschiedenen 
Ministerien,  zuerst  v.  Altenstein  (1817 — 1840),  Eichhorn  (1840 — 1848), 
V.  Ladeuberg  (1848 — 1850),  v.  Bethmann-Hollweg  (1858 — 1862)  und 
von  da  an  v.  Mühler.  Das  Raumersche  älinisterium,  das  acht  Jahre  ge- 
dauert hat,  konnte  keinen  Platz  finden,  weil  es  für  ein  Unterrichtsgesetz 
gar  nichts  gethan  hat;  ihm  gehören  an  die  drei  Regulative  Ober  die  Ein- 
richtung des  evangelischen  Seminar-,  Präparanden-  und  Elementarschul- 
unterrichts  vom  Octolier  1854,  ihm  die  Modificationen  des  Reglements 
für  die  Maturitätsprüfung  an  Gymnasien  vom  12  Januar  1856  und  die 
Circularverfügung  über  den  Lehrplan  der  Gymnasien  vom  7 Jan.  1856. 

Die  Reihe  wird  eröffnet  durch  den  Entwurf  eines  allgemeinen  Ge- 
setzes über  die  Verfassung  des  Schulwesens,  zu  dessen  Abfassung  eine 
Immediatcommission  aus  Mitgliedern  der  verschiedenen  Ministerien  durcli 
König  Friedrich  Wilhelm  III  am  3 Nov.  1817  eingesetzt  war.  Männer, 
wie  Nicolovius,  Süvern,  Ribbeck  waren  dabei  beteiligt;  im  Juni  1819 
war  das  Werk  vollendet.  Aber  Altenstein  hielt  eine  genauere  Prüfung 
durch  die  Provinzialbehörden  und  die  Mitglieder  seines  Departements  (es 
war  bereits  am  3 November  1817  ein  besonderes  Ministerium  für  Cultus- 
und  Unterrichtsangelegenlieiten  eingesetzt),  auch  durch  die  katliolischen 
Bischöfe  für  erforderlich.  Dadurch  ist  die  Angelegenheit  auf  die  lange 
Bank  geschoben  und  trotz  aller  Actenreproduction  im  September  1826 
zu  den  Acten  geschrieben.  Die  113  Paragraphen  und  die  nähere  Erläute- 
rung über  einige  der  wichtigsten  Bestimmungen  sind,  so  w^eit  ich  sie  mit 
dem  ursprünglichen  Drucke  verglichen  habe,  genau  abgedruckt  und  haben 
nur  geringfügige  orthographische  Abänderungen  erfahren.  Mir  ist  es  nie 
zweifelhaft  gewesen,  warum  dies  Gesetz  zurückgelcgt  ist;  der  frische 
Hauch  nationaler  Begeisterung,  der  auch  eine  nationale  Jugendbildung 
zur  Aufgabe  der  Schule  machte,  der  einen  schönen,  strenggegiiederten 
Organismus  der  drei  Arten  von  Schulen  mit  ihrem  Endzwecke  der  Huraa- 
nitätsbildung  darstellte  und  Geist  und  Lehen  forderte  und  förderte,  konnte 
in  der  traurigen  Reactionszeit  der  zw'anziger  Jahre  keinen  Beifall  mehr 
finden , wird  aber  in  vielen  seiner  Bestimmungen  mit  Freuden  von  denen 
begrüszt  werden,  die  jetzt  erst*)  Gelegenheit  erhalten  ihn  kennen  zu 


2)  Selbst  W.  Thilo,  der  Verfasser  des  trefflichen  Artikels  über  das 
preuszische  Volksschulwesen  in  Schmids  Encycl.  VI  S.  237  scheint  ihn 
nicht  vollständig  gekannt  zu  haben. 
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lernen.  Altenstein  verfolgte  mit  seinen  ausgezeichneten  Käthen  ideale 
Ziele , hatte  aber  auch  den  Bestrebungen  seiner  Gollegen  im  Staatsmini* 
sterium  gegenüber  eine  beneidenswerthe  vim  inertiae,  durch  die  manches 
Schlimmere  verhindert  ist.  — Auszerdem  ist  aus  der  Altenstmn sehen  Zeit 
noch  die  Verordnung  vom  29  Aug.  1830  über  die  Errichtung  und  Unter* 
hat  tung  der  Landschulen  in  Neu-Vorpommern  abgedruckl,  welche  für  jenen 
Laudesteil  festbegrenzle  Schulbezirke  macht  und  bestimmte  Vorschriften 
über  die  Dotation  der  Schulen  gibt  und  eine  glänzende  Verbesserung  der 
dortigen  Verhältnisse  herbeigeführt  haben  soll. 

Das  Eichhornsche  Ministerium  fuhr  auf  diesem  Wege  provinzieller 
Schulordnungen  fort,  aber  nur  eine  derselben  ist  mit  den  Provinzial* 
ständen  vereinbart,  die  Schulordnung  für  die  Elementarschulen  der  Pro* 
vinz  Preuszen  vom  11  Deceinber  1845,  welche  S.  102 — 113  abgedruckt 
ist.  Ein  gleicher  Entwurf  für  die  Elementarschulen  der  Provinz  Branden* 
bürg  S.  115 — 125  ist  mir  früher  unbekannt  geblieben;  er  ist  nie  zur 
Ausführung  gekommen , weil  die  Ereignisse  des  Jahres  1848  dazwischen 
getreten  sind. 

Dieses  Jahr  hatte  auch  die  deutsche  Lehrerwelt  in  eine  grosze  Auf* 
regung  gesetzt;  sie  glaubte,  nun  sei  es  an  der  Zeit  mit  ihren  Ansichten 
und  Wünschen  offen  hervorzutreten,  und  überall  vereinigte  man  sich  zu 
gemeinsamen  Beralhungen.  Die  Geschichte  jener  Bewegung  ist  noch  nicht 
geschrieben,  nur  für  die  Reform  der  Gymnasien  gibt  Fosz  in  Schmids 
Encycl.  VI  S.  825 — 868  einen  recht  dankenswerlhen  Beitrag.  Die  da- 
mals rasch  wecliseluden  Unterrichtsminister  in  Preuszen  hatten  diesen 
Bestrebungen  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  Elcmenlarlehrer  traten 
in  Provinzialconferenzen  zusammen  (eine  Zusammenstellung  ihrer  Anträge 
ist  S.  126 — 134  mitgeteilt) ; über  die  Einrichtung  der  Seminarien  berieth 
eine  durch  Ladenberg  berufene  Conferenz,  deren  Beschlüsse  S.  137 — 143 
stehen;  die  Einrichtung  der  höheren  Unterrichtsaiistalten  wurde  gleich- 
falls von  einer  aus  der  Wahl  der  beteiligten  Anstalten  hervorgegangenen 
Conferenz  berallien  (S.  145 — 149);  endlich  im  September  1849  kamen 
auch  die  Vertreter  der  Universitäten  zusammen , so  dasz  durch  die  Be- 
rathungen von  Fachmännern  ein  auszerordentlich  reiches  Material  für 
das  zu  erlassende  Unlerrichtsgesetz  gewonnen  war.  Bei  der  Redaction 
der  Beschlüsse  vermisse  ich  die  rechte  Sorgfalt,  so  ist  z.  B.  bei  denen 
über  die  höheren  Schulen  die  Zusammenstellung  aus  den  gedruckten  Ver- 
handlungen einfach  abgedruckt  und  als  Nachtrag  erst  werden  die  schliesz* 
lieh  angenommenen  Abänderungen  aufgczählt,  die  doch  sofort  an  die  be- 
treffende Stelle  mit  leichter  Muhe  hätten  gesetzt  werden  können.  Ja  bei 
den  Verhandlungen  über  die  Universitäten  hat  sich  die  Redaction  begnügt 
die  Zusammenstellung  der  gutachtlichen  Vorschläge  ahdrucken  zu  lassen 
(das  ist  sehr  dankenswerth,  weil  dieselbe  in  den  Verhandlungen  fehlt), 
für  die  Beschlüsse  aber  auf  die  gedruckten  Verhandlungen  verwiesen , die 
ebenso  schwer  zu  erlangen  sind  als  die  über  die  höheren  Schulen. 

Der  Ladenbergsche  Entwurf  eines  Unterrichtsgeselzes  ist  S.  162  — 
187  abgedruckt;  es  weicht  nicht  wesentlich  von  den  Beschlüssen  der 
Fachmänner  ab  und  l>egrcift  alle  Arten  von  Unterrichtsanstalten  bis  zur 

N.  Jmhrb.  f.  Pliil.  a.  Päd.  II.  Abt.  1869.  Hfl.  3.  9 
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Universität.  Die  kirchlichen  Behörden  wurden  zu  Gutachten  aufgefordert ; 
das  Gesetz  war  auch  zur  Vorlage  an  die  Kammern  bereit,  als  der  für  die 
Vollendung  desselben  rastlos  bemühte  Minister  in  Folge  der  Olmützer 
Zusammenkunft  gegen  Ende  des  Jahres  1850  sein  Amt  niederlegle  und 
in  Herrn  v.  Raumer  einen  Nachfolger  erhielt,  der  die  ganze  Angelegenheit 
trotz  aller  Mahnungen  des  Hauses  der  Abgeordneten  ruhen  liesz. 

Der  Minister  von  Belhraann-Hollweg,  der  bereits  als  Abgeordneter 
auf  die  Notwendigkeit  des  in  der  Verfassung  verheiszenen  Gesetzes  hin- 
gewiesen hatte,  zeigte  sich  bereitwilliger  zu  der  Lösung  der  allerdings 
schwierigen  Aufgabe.  1862  hatte  er  seinen  Entwurf  bereits  im  März 
dem  Staatsministerium  zur  Berathung  vorgelegt,  damit  aber  auch  einen 
andern  Entwurf  über  die  Abänderung  der  Art.  22  der  Verfassung  (über 
Erteilung  des  Privatunterrichts)  und  Art.  25  (über  den  unentgeltlichen 
Unterricht  in  der  Volksschule)  verbunden.  Beide  sind  S.  200 — 224  mit 
den  Motiven  (S.  224 — 266)  abgedruckt.  Die  Universitäten  sollten  von 
diesem  Gesetze  ausgeschlossen  bleiben,  weil  sie  in  den  Kreis  der  eigent- 
lichen Unterrichtsanstalten  nicht  gehören,  indessen  war  auch  über  sic  ein 
Abschnitt  entworfen,  der  S.  267 — 274  mit  den  Motiven  steht.  Das  libe- 
rale Ministerium  würde  an  der  Aufhebung  zweier  Verfassungsartikel 
sicherlich  Anstosz  genommen  haben;  indessen  das  Ministerium  trat  zurück, 
eine  ganz  andere  Richtung  trat  in  das  Staalsministerium,  das  auch  im 
April  1862  beschlossen  hat  die  Sache  bis  auf  Weiteres  auf  sich  beruhen 
zu  lassen. 

Minister  v.  Mühler  ist  leider  in  dieser  Auffassung  durch  das  Abge- 
ordnetenhaus bestärkt,  das  selbst  nur  die  Regelung  der  Verhältnisse  des 
Volksschulwesens  als  das  dringendste  Bedürfnis  erkannt  hat.  Auch  das 
vorliegende  Werk  spricht  es  S.  275  als  die  Ueberzeugung  des  Ministers 
aus,  dasz  das  Zustandekommen  eines  allgemeinen  Unterrichtsgesetzes  sehr 
groszen  Bedenken  und  begründeten  Zweifeln  unterliege.  Es  ist  ja  in  einem 
groszen,  aus  sehr  verschiedenartigen  Bestandteilen  zusammengesetzten 
Lande  schwieriger  als  in  einem  kleinen,  aber  die  Möglichkeit  haben  seine 
Vorgänger  erwiesen  und  ihr  Beispiel  sollte  die  preuszischen  Staatsmänner 
ermuntern  auch  dies  Verdienst  zu  erwerben.  Die  Versuche  auf  dem  Ge- 
biete der  Volksschule  sind  bis  jetzt  misglückt  mit  Ausnahme  des  auf  die 
Lehrerwittwencassen  bezüglichen  Gesetzes,  das  freilich  mit  den  übrigen 
in  keinem  Zusammenhänge  steht  und  durch  die  Abgeordneten  Abänderun- 
gen erfahren  hat,  gegen  die  sich  leider  die  Staatsregicrung  sehr  sträubt. 

Mögen  die  legislatorischen  Erfolge  des  Herrn  v.  Mühler  sein,  welche 
sie  wollen;  den  Bestrebungen  dafür  verdanken  wir  dieses  Buch,  dessen 
Studium  ich  dringend  empfehle,  obgleich  es  nur  'schätzbares  Material* 
enthält. 

Leipzig.  Fr.  A.  Eckstein. 
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DER  JETZIGE  STANDPUNCT  DER  KRITIK  UND 
ERKLÄRUNG  SCHILLERS. 

(Fortsetzung  aus  vorigem  Jahrgang  S.  608.) 


S.  94,  Str.  27,  V.  8.  Bilder.  Duntzer  sagt:  'Schiller  liesz  sich  hier 
wol  nur  vom  Reime  bestimmen,  wie  er  auch  z.  B.  Kunigonden  als 
Reim  zu  Blonden  Ged.  63,  Str.  8,  7 wagte.’  Das  ist  von  einem  Dichter 
wie  Schiller  nicht  anzunehmen.  Düntzer  selbst  führt  an,  dasz  Bilder 
bei  unsern  besten  Schriftstellern  in  Prosa  sich  findet.  'Kunigonden’ 
durfte  er  wagen,  weil  dies  eine  französische  Form  und  seine  Gräfin  von 
Savern  eine  Französin  ist,  vielleicht  auch,  weil  der  schwäbische  Dialect 
(vgl.  Gödeke,  Schiller  1 S.  383)  ihn  noch  beherschte.  Dieser  Vorwurf 
kehrt  bei  Düntzer  Öfter  wieder,  meist  ungerechtfertigt.  So,  um  das  hier 
nachzuholen  IV  S.  42:  'Die  Reimnot  hat  dem  Dichter  die  volltönende,  aber 
ganz  unrichtige  Form  Amathunt  abgezwungen,  wobei  ihm  wol  die 
neuere  Form  Trapezunt  (aus  TpaTre^oöc)  vorschwebte.’  Mit  dem- 
selben Rechte,  wie  man  Trapezunt  bildet,  kann  man  auch  Amathunt 
bilden,  da  es  im  Genitiv  Amathuntis  hat,  wie  Düntzer  schon  aus  der 
Adjectivform  Amathusia  ersehen  konnte.  Tac.  Ann.  III  62:  Venus  etiam 
quod  Amathunte  et  in  tota  Gypro  colebatur.  Auch  haben  deutsche  Dichter 
diese  Form,  und  mit  Recht  gebraucht,  z.  B.  J.  G.  Jacobi,  An  Herrn  Uz: 
Es  macht  der  Gott  von  Amathunt 
Ihm  alle  seine  Thaten  kund. 

In  demselben  Gedichte  steht  auch  'Charitinnen’,  von  dem  Düntzer 
ebd.  sagt:  'Charit in  und  die  Einzahl  wagte  Schiller  des  Reimes  .wegen.’ 
Warum  gerade  des  Reimes  wegen  ? Wenn  der  Dichter,  nach  seinem  schö- 
nen Vorrechte,  sich  kühnere  Wendungen  und  Wortbildungen  erlauben 
darf,  soll  er  sie  sicli  da  gerade  im  Reime  versagen , damit  man  nicht  aul 
den  Gedanken  komme,  er  habe  sie  nur  aus  Reimnot  gebraucht? 

S.  97  heiszt  es:  'Und  warum  ist  das  Jahr  bekränzt?  Etwa  weil  man 
die  Horen  und  die  Jahreszeiten  sich  bekränzt  denkt?  Aber  dies  stimmt 
gar  wenig  dazu , dasz  die  Gestirne  das  Jahr  führen , was  man  doch  nicht 
etwa  von  einem  Reigentänze,  einem  Festzuge  des  Jahres  verstehen  kann.’ 
Der  Ausdruck  bat  schon  bei  mehreren  Erklärem  Anstosz  erregt  und  ein 
Philolog  hat  sogar  'begränzt’  statt  'bekränzt’  lesen  wollen.  Ich  denke 
mir  das  Jahr  als  die  Braut  und  die  Sterne  als  die  Brautjungfern , die  das 
neue  Jahr  dem  Menschen  im  Brautschmuck  zuführen.  Vgl.  Klage  der  Ceres 
Str.  9: 

Führt  der  gleiche  Tanz  der  Horen 
Freudig  nun  den  Lenz  zurück. 

Künstler.  Str.  23,  V.  13  ff.: 

Ihr  führet  uns  im  Brau tge wände 
Die  fürchterliche  Unbekannte, 

Die  unerweichte  Parze,  vor. 
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Denselben  Ausdruck  gebraucht  übrigens  J.  G.  Jacoki  im  oben  er- 
wähnten Gedichte: 

Da  höret  das  bekränzte  Jahr 
Im  Frühling  neue  Melodieen. 

S.  101,  Str.  1.  Das  ganze  Gleichnis  von  der  'Macht  des  Gesanges* 
ist  zunächst  entlehnt  aus  Virgils  Aeneis.  Siehe  die  Zerstörung  von  Troja 
Str.  54: 

So  fallen  Feuerflammen  ins  Getraide, 

Gejagt  vom  Wind,  so  stürzt  der  Wetterbach 
Sich  rauschend  nieder  von  des  Berges  Heide, 

Zertreten  liegt,  so  weit  er  Bahn  sich  brach, 

Der  Schweisz  der  Rinder  und  des  Schnitters  Freude, 

Und  umgeriszne  Wälder  stürzen  nach. 

Es  horcht  der  Hirt,  unwissend  wo  es  dröne. 

Vom  fernen  Fels  verwundert  dem  Getöne. 

Den  'Wandrer*  nahm  Schiller  aus  Klopstock,  Unsere  Sprache  Str.  6: 

Drauszen  im  Gefilde  braust  der  Sturmi 
Gern  liörct  der  Wandrer  das  Rauschen  in  dem  Wald! 
Aehulich  in  Str.  7. 

S.  104,  Str.  2: 

Wie  mit  dem  Stab  des  Götterboten 
Beherscht  er  das  bewegte  Herz; 

Er  taucht  es  in  das  Reich  der  Todten, 

Er  hebt  es  staunend  hinimelw'ärts. 

Vgl.  Hoffmeister,  Nachlese  IV  S.  146 : 'Heilig  und  feierlich  war  mir  immer 
der  stille , der  grosze  Augenblick , wo  die  Herzen  so  vieler  Hunderte,  wie 
auf  den  allmächtigen  Schlag  einer  magischen  Ruthe,  nach  der  Phantasie 
eines  Dichters  beben  — wo  herausgerissen  aus  allen  Masken  und  Win- 
keln der  natürliche  Mensch  mit  offenen  Sinnen  horcht  — wo  ich  des 
Zuschauers  Seele  am  Zugel  führe,  und  nach  meinem  Gefallen,  einem  Balle 
gleich , dem  Himmel  oder  der  Hölle  zuwerfen  kann  — und  es  ist  Hoch- 
verrath  an  dem  Genius  — Hochverrath  an  der  Menschheit,  diesen  glück- 
lichen Augenblick  zu  versäumen , wo  so  Vieles  für  das  Herz  kann  ver- 
loren oder  gewonnen  werden.*  Das  Weimarische  Publicum  nennt  Schiller 
im  Prolog  zum  Wallenstein  'rührbar  jedem  Zauberschlag  der  Kunst.*  Bei 
dem  'Stab  des  Götterboten*  schwebt  zunächst  Vergil  vor.  Dido  Str.  45: 

Faszt  dann  den  Stab,  der  einwiegt  und  erwecket. 

Der  die  Verstorb’nen  führt  zu  Lethes  stillem  Strand, 
Zurückbringt,  und  das  Aug  mit  Todesnacht  bedecket. 

S.  105 , Str.  3 : 

Des  Jubels  nichtiges  Getöse 
Verstummt,  und  jede  Larve  fällt. 

Und  vor  der  Wahrheit  mächt’gem  Siege 
Verschwindet  jedes  Werk  der  Löge. 

Vgl.  Schiller  X S.  70  (Die  Schaubühne):  'w'o  das  menschliche  Herz  auf 
den  Foltern  der  Leidenschaft  seine  leisesten  Regungen  beichtet,  alle 
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Larven  fallen,  alle  Schminke  verfliegt , und  die  Wahrheit  unbestechlich 
wie  Rhadamanthus  Gericht  hält.^ 

S.  106,  Str.  4 : 

Und  tritt  in  heilige  Gewalt. 

Vgl,  Künstler  Str.  7,  V.  11 : 

Wie  unter  heilige  Gewalt  gegeben. 

S.  108,  Ged.  74.  Würde  der  Frauen.  Vgl.  Schiller  und  Lotte  S.  138 : 
^Ueberhaupt  kommt  mir  vor  — und  das  mag  freilich  ein  eigennütziger 
Wunsch  unsers  Geschlechts  sein  — mir  kommt  vor,  dasz  die  Frauen- 
zimmer geschaffen  sind,  die  liebe  heitere  Sonne  auf  dieser  Menschenwelt 
nachzuahmen,  und  ihr  eigenes  und  unser  Leben  durch  milde  Sonnenblicke 
zu  erheitern.  W i r stürmen  und  regnen  und  schneien  und  machen  Wind, 
Ihr  Geschlecht  soll  die  Wolken  zerstreuen , die  wir  auf  Gottes  Erde  zu- 
sammengetrieben haben,  den  Schnee  schmelzen,  und  die  Welt  durch  ihren 
Glanz  wieder  verjüngen.  Site  wissen , was  für  grosze  Dinge  ich  von  der 
Sonne  halte;  das  Gleichnis  ist  also  das  schönste,  was  ich  von  Ihrem 
Geschlecht  nur  habe  sagen  können,  und  ich  hab’  es  auf  Unkosten  des 
meinigen  gethan!* 

S.  140,  Str.  4: 

Nimmer,  wie  das  Haupt  der  Hyder 
Ewig  fällt  und  sich  erneut. 

Vgl.  noch : 'Einem  jungen  Freunde,  als  er  sich  der  Weltweisheit  widmete*, 
V.  9: 

älut  genug  mit  des  Zweifels  unsterblicher  Hyder  zu  ringen. 
Hoffmeister,  Nachlese  IV  S.  139:  Sie  wachsen  nach  wie  die  Köpfe  der 
Hydra.  (Citat  aus  Goethes  'Götz*.) 

S.  126,  Str.  1: 

Nach  einem  glücklichen  goldnen  Ziel 
Sieht  man  sie  rennen  und  jagen. 

Vgl.  Räuber  111  2:  'Das  wunderseitsaroe  Wettrennen  nach  Glückseligkeit.’ 
Ebd.  Str.  3: 

Und  was  die  innere  Stimme  spricht. 

Das  täuscht  die  hoffende  Seele  nicht. 

Vgl.  Thekla,  Str.  6: 

Wort  gehalten  wird  in  jenen  Räumen 
Jedem  schönen,  gläubigen  Gefühl. 

S.  130  V.  6 : 

Spottet  er  der  Regeln  Zw^ang. 

Zur  Gonstruction  vgl.  S.  39: 

Und  der  freche  Gelüst  spottet  der  Nemesis  Zaum. 

Heft  IX.  X S.  2 : Der  Kaufmann , V.  3 : 

Trag*  es  gnädig,  Neptun. 

Vgl.  Die  unüberwindliche  Flotte,  Str.  1,  V.  13: 

Trägt  seine  Last  der  zitternde  Neptun. 

V.  4:  Ein  trinkbarer  Quell. 

Vgl.  Pompeji  und  Herculanuoi,  V.  1 f.: 
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Wir  flehten  um  trinkbare  Quellen , 

Erde,  dich  an. 

S.  8:  Die  Johanniter,  V.  4: 

Und  mit  der  Cherubim  Schwert  steht  vor  dem  heiligen  Grab. 
Die  Schönheit  des  Vergleichs  liegt  in  der  biblischen  Anspielung.  1 Mos. 
3,  24 : Und  trieb  Adam  aus,  und  lagerte  vor  den  Garten  Eden  den  Cherub 
mit  einem  bloszen  hauenden  Schwert,  zu  bewahren  den  Weg  zu  dem 
Baum  des  Lebens.  Vgl.  Goethes  'Götz^  3r  Act:  Wär*  uns  das  nicht  ge* 
nug,  wir  wollten  uns  mit  unsern  Brödem,  wie  Cherubim  mit  flammen* 
den  Schwertern  vor  die  Gränzeii  des  Deichs  lagern.  Hoffmeister,  Nach- 
lese 11  S.  68: 

Wie  Gottes  Cherub  vor  dem  Paradies , 

Steht  vor  des  Königs  Leben  Herzog  Alba. 

S.  9,  Ged.  82.  Deutsche  Treue.  Caroline  von  Wolzogeu  erzählt 
(Schillers  Leben  1 S.  236  ff.):  ln  der  deutschen  Geschichte  sei  Schillern 
Friedrich  von  Oestreich  als  ein  sehr  anziehender  Charakter  erschienen. 

S.  27,  V.  52: 

Und  die  Victoria  fliegt  leicht  aus  der  haltenden  Hand. 

Vgl.  Braut  von  Messina  V.  1194  ff.: 

Und  die  goldne  Victoria, 

Die  geflögelte  Göttin, 

Die  auf  der  Hand  schwebt  des  ewigen  Vaters , 

Ewig  die  Schwingen  zum  Siege  gespannt. 

S.  28  ff.,  Ged.  85:  Ilias.  Den  24  October  1795  (so  ist  der  undatierte 
Brief  in  dem  Briefwechsel  mit  Goethe  I S.  103  nach  Schillers  Kalender 
S.  7 zu  datieren)  schreibt  Schiller  an  Goethe  in  Betreff  eines  Ausfalls 
Wolfs  gegen  Herder:  Sie  werden  Anden,  dasz  nicht  wohl  etwas  anders 
geschehen  kann,  als  den  Philister  (Wolf)  zu  persiflieren’,  was  dann  im 
folgenden  Jahre  geschah  durch  das  Xenion: 

Der  Wolfsche  Homer. 

Sieben  Städte  zankten  sich  drum,  ihn  geboren  zu  haben. 

Nun , da  der  Wolf  ihn  zerrisz , nehme  sich  jede  ihr  Stück, 
wovon  der  letzte  Vers  eine  Anspielung  ist  auf  das  biblische  (1  Mos.  37, 33) : 
Ein  reiszend  Thier  hat  Joseph  zerrissen.  Vgl.  Räuber  II  2 , wo  Amalia 
diese  Stelle  aus  der  Bibel  vorliest. 

S.  34,  Ged.  88.  Die  Sänger  der  Vorwelt  V.  4 : 

Und  getragen  den  Geist  hoch  auf  den  Flögeln  des  Lieds. 

Vgl.  Jungfrau  von  Orleans  V 11: 

Doch  frei  aus  ihrem  Kerker  schwingt  die  Seele 
Sich  auf  den  Flügeln  eures  Kriegsgesangs. 

S.  37  1.  Z.  musz  es  heiszen:  transportierten  st.  transportablen. 

S.  40,  Ged.  90.  Thekla , Str.  2 : 

Dorten  wirst  auch  du  uns  wieder  finden. 

Düntzer  bemerkt;  ^Unter  uns  denkt  sie  die  Ihrigen.’  Aber  sie  meint  doch 
wol  nur  sich  und  Max,  wie  der  folgende  Vers  zeigt: 

Wenn  dein  Lieben  unserm  Lieben  gleicht. 

S.  46,  Z.  2 V.  u.  musz  es  Göttin  heiszen  st.  Götter. 
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S.  56,  Ged.  95.  Macht  des  Weibes  V.  3 f. : 

Kraft  erwart'  ich  vom  Mann,  des  Gesetzes  Würde  behaupt’  er; 
Aber  durch  Anmut  allein  herschet  und  hersche  das  Weib. 

Vgl.  das  Epigramm:  Das  Regiment: 

Das  Gesetz  sei  der  Mann  in  des  Staats  geordnetem  Haushalt , 
Aber  mit  weiblicher  Huld  hersche  die  Sitte  darin. 

S.  60  Anm.  1.  Jetzo  statt  Jetzt  ist  nicht  neuester  Druckfehler, 
sondern  steht  in  der  ersten  Ausgabe  der  Gedichte,  welche  auch  V.  10 
holdes  hat  statt  mutiges. 

S.  66,  Ged.  97.  Das  Glück  V.  1 — 4,  Er  hat  hier  wol  zunächst 
seinen  Freund  Goethe  im  Auge , und  mit  Recht  stehen  diese  Verse  unter 
einer  Büste  Goethes  in  der  Weimarischen  Bibliothek.  An  Körner  schreibt 
Schiller  den  9 März  1789  über  Goethe:  Wie  leicht  ward  sein  Genie 
von  seinem  Schicksal  getragen,  und  wie  musz  ich  bis  auf  diese  Minute 
noch  kämpfen! 

S.  73,  V.  40 : 

Jenen  nicht,  dem  sie  mit  Nacht  deckt  den  verdunkelten  Blick. 
Vgl.  Jungfrau  von  Orleans  V 14: 

Doch  unser  Auge  war  mit  Nacht  bedeckt.  ' 

S.  75,  V.  61—64: 

Aber  das  Glückliche  siebest  du  nicht,  das  Schöne  nicht  werden. 
Fertig  von  Ewigkeit  her  steht  es  vollendet  vor  dir. 

Jede  irdische  Venus  ersteht,  wie  die  erste  des  Himmels, 

Eine  dunkle  Geburt,  aus  dem  unendlichen  Meer. 

Vgl.  Schiller  XI  S.  319:  'Diese  Venus  steigt  schon  ganz  vollendet  aus 
dem  Schaume  des  Meeres  empor.’  Zu  dem  Ausdruck:  'Jede  irdische 
Venus’  vgl.  noch  Schiller  Hl  S.  120; 

Ach , eine  holde  Venus  spielt  um  sie ! (die  HolTnung). 

S.  83,  V.  17  : 

Jene  Zeit,  da  das  Heilige  noch  im  Leben  gewandelt. 

Vgl.  Piccolomini  111  4: 

Die  sonst  im  Leben  freundlich  mit  gewandelt. 

Teil  IV  2 : 

Da  er  noch  wandelte  im  Licht. 

S.  85,  V.  35 : 

Hier  beschwört  es  der  Forscher,  der  reines  Herzens  hinabsteigt. 
Vgl.  Hoffmeister,  Nachlese  II  S.  20: 

Wer  reines  Herzens 
In  diesen  Brunnen  sich  hinunterläszt. 

Rückt,  wie  ein  Sandkorn,  diesen  Felsen  weg. 

Der  Ausdruck  'reines  Herzens’  ist  biblisch.  Matth.  5,  8:  Selig  sind,  die 
reines  Herzens  sind. 

S.  88,  V.  49: 

Und  an  alle  Geschlechter  ergeht  ein  göttliches  Machtwort. 
Die  erste  Ausgabe  interpungiert  richtig: 

Und  an  alle  Geschlechter  ergeht,  ein  göttliches  Machtwort, 
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was  auch  Kurz  in  seiner  Ausgabe  herzustellen  versäumt  hat.  Somit  ist 
auch  jetzt  noch  vor  ^wird’  ein  'es’  zu  ergänzen  (Änm.  2). 

S.  89.  99.  Der  philosophische  Egoist.  Das  Gedicht  wurde  am 
11  September  an  Körner  gesandt.  Briefwechsel  mit  Körner  S.  287  u.  289. 
S.  94,  Z.  6 V.  u.  musz  es  'rasenden’  st.  rufenden  heiszen. 

S.  95,  Sir.  3 : 

Und  die  Tugend,  sie  ist  kein  leerer  Schall. 

Hallers  Gedicht  'Die  Tugend’  längt  an : 

Freund!  die  Tugend  ist  kein  leerer  Name. 

Ebd. : 

Und  was  kein  Verstand  der  Verständigen  sieht. 

Vgl.  1 Cor.  1, 19:  Und  den  Verstand  der  Verständigen  will  ich  verwerfen. 
S.  98,  Str.  2 : 

Und  erstickst  du  ihn  nicht  in  den  Lüften  frei. 

Stets  wächst  ihm  die  Kraft  aus  der  Erde  neu. 

Vgl.  Goethes  Italienische  Reise,  20  Oct.  1786:  Ich  komme  mir  vor  wie 
Antäus,  der  sich  immer  neu  gestärkt  fühlt,  je  kräftiger  man  ihn  mit  sei* 
ner  Mutter  Erde  in  Berührung  bringt. 

S.  99,  Str.  5: 

Was  kein  Ohr  vernahm,  was  die  Augen  nicht  sahn. 

1 Cor.  2,  9:  Das  kein  Auge  gesehen  hat,  und  kein  Ohr  gehöret  hat. 
Rlopstocks  Messias  X S.  944: 

Die  kein  Auge  nicht  sah,  kein  Ohr  nicht  hörte. 

Dem  Allgegenwärtigen,  Str.  8: 

Das  sah  kein  Auge,  das  hörte  kein  Ohr. 

Ebd.:  Es  ist  in  dir,  du  bringst  es  ewig  hervor. 

Vgl.  Der  Antritt  des  neuen  Jahrhunderts,  Str.  8: 

In  des  Herzens  heilig  stille  Räume 
Must  du  fliehen  aus  des  Lebens  Drang. 

S.  103,  Ged.  103.  Licht  und  Wärme.  Vgl.  Briefwechsel  mit  Kör- 
ner I S.  29:  Licht  und  Wärme  ist  das  höchste  Ideal  der  Menschheit. 
Ich  weisz  wohl,  dasz  eins  das  andere  oft  aufhebt.  Aber  beides  im  mög- 
lichsten Gleichgewicht  zu  halten,  ist  der  vollkommenste  Zustand,  ein 
würdiges  Ziel  unserer  Bestrebungen.  (Körner.) 

S.  104,  Str.  1: 

Der  beszre  Mensch  tritt  in  die  Welt 
Mit  fröhlichem  Vertrauen. 

Vgl.  Keller , Beiträge  zur  Schillerlitteratur  S.  46 : 'Ich  lobe  die  Begeiste- 
rung und  Liebe,  die  schöne  ätherische  Kraft,  sich  an  einer  groszen  Ent- 
schlieszung  entzünden  zu  können.  Sie  gehört  zu  dem  bessern  Manne, 
aber  sie  vollendet  ihn  nicht.’ 

S.  106,  Str.  3: 

Sie  geben,  ach!  nicht  immer  Glut, 

Der  Wahrheit  helle  Strahlen. 

Vgl.  Hochzeillied , Str.  17  (Viehofl*,  Schillers  Gedichte  I S.  286): 
Weisheit  tödtet  oft  die  Glut 
Unsrer  schönsten  Triebe. 
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Schiller  XII  S.  29 : 'Nicht  genug  also,  dasz  alle  Aufklärung  des  Ver- 
standes nur  insofern  Achtung  verdient,  als  sie  auf  den  Charakter  zurück- 
flieszl;  sie  geht  auch  gewissermaszen  von  dem  Cliarakter  aus,  weil  der 
Weg  zu  dem  Kopf  durch  das  Herz  musz  gedlTnet  werden.’  Vorrede  zu 
den  Räuhem  (II  S.  4) : 'Wer  es  einmal  so  weit  gebracht  hat  (ein  Ruhm, 
den  wir  ihm  nicht  heneiden) , seinen  Verstand  auf  Unkosten  seines  Her- 
zens zu  verfeinern , dem  ist  das  Heiligste  nicht  heilig  mehr.’ 

S.  111,  Ged.  107.  Menschliches  Wissen.  Schiller  denkt  dahei  woi 
an  Alexander  von  Humboldt,  über  den  er  an  Körner  (6  August  1797) 
schreibt:  'Es  ist  der  nackte,  schneidende  Verstand,  der  die  Natur,  die 
immer  unfaszlich  und  in  allen  ihren  Puncten  ehrwürdig  und  unergründ- 
lich ist,  schamlos  ausgemessen  haben  will,  und,  mit  einer  Frechheit  die 
ich  nicht  begreife,  seine  Formeln,  die  oft  nur  leere  Worte  und  immer 
nur  enge  BegrifTe  sind , zu  ihrem  Maszstabe  macht.’ 

S.  114,  Ged.  110.  Zenith  und  Nadir.  Vgl.  Schiller  an  Huber,  bei 
Keller,  Beiträge  zur  Schillerlitteratur  S.  46:  Enthusiasmus  ist  der  schöne 
kräftige  Stosz,  der  die  Kugel  in  die  Luft  wirft,  aber  derjenige  hiesze  ja 
ein  Thor,  der  von  dieser  Kugel  erwarten  wollte,  dasz  sie  ewig  in  dieser 
Richtung  und  ewig  mit  dieser  Geschwindigkeit  auslaufeii  sollte.  Die 
Kugel  macht  einen  Bogen ; denn  ihre  Geschwindigkeit  bricht  sich  in  der 
Loft  Aber  im  süszen  Moment  der  idealen  Entbindung  pflegen  wir  uns 
(so!)  die  treibende  Kraft,  nicht  die  Fallkrafl  und  die  widerstehende 
Materie,  in  Rechnung  zu  bringen.  Ueberblättre  diese  Allegorie  nicht, 
mein  Bester;  sie  ist  gewüs  mehr,  als  eine  poetische  Beleuchtung,  und 
wenn  du  aufmerksam  darüber  nachgedacht  hast,  so  wirst  du  die  Schick- 
sale aller  menschlichen  Plane  gleichsam  im  Symbol  darin  angedeulet 
finden.  Alle  steigen  und  zielen  nach  dem  Zenith  empor,  wie  die  Rakete, 
alle  aber  durchlaufen  diesen  Bogeu  und  fallen  rückwärts  zu  der  mütter- 
lichen Erde.  Doch  auch  dieser  Bogen  ist  so  schön!!  — Siehst  du,  ge- 
liebter Freund,  so  tröste  ich  mich  über  das  menschliche  Schicksal  meiner 
übermenschlichen  Erwartungen.’  — Zu  der  falschen  Betonung  Zenith 
und  Nädir  vgl.  Troja,  Str.  117 : 

In  unserm  Zenith  stieg  es  auf. 

S.  115,  Ged.  111  V.  3 lautete  in  den  'Horen’:  Siehe,  wie  du 
bei  Zeit. 

S.  120,  Ged.  118.  Die  verschiedene  Bestimmung.  Vgl.  HolTmeister, 
Nachlese  IV  S.  296:  'Ich  verweise  Sie  an  das  sprechende  Beispiel  der 
physischen  Natur,  von  der  Sie  mir  doch  einräumen  müssen,  dasz  sie  nur 
für  die  Zeitlichkeit  arbeite.  Wie  viele  Keime  und  Embryonen,  die  sic 
mit  so  viel  Kunst  und  Sorgfalt  zum  künftigen  Leben  zusammensetzte, 
werden  wieder  io  das  Elementenreich  aufgelöst,  ohne  je  zur  Entwicke- 
lung zu  gedeihen.  — Warum  setzte  sie  sie  zusammen?  ln  jedem  Men- 
schenpaare schläft,  wie  in  dem  ersten,  ein  ganzes  Menschengeschlecht; 
warum  liesz  sie  aus  so  viel  Millionen  nur  ein  einziges  w'erden?  So  ge- 
wis  sie  auch  diese  verderbendeu  Keime  verarbeitet,  so  gewis  werden 
auch  alle  moralischen  Wesen,  bei  denen  sie  einen  höhern  Zweck  zu  ver- 
lassen schien , früher  oder  später  in  denselbigen  eintreten.’  Schiller  XII 
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S.  119:  'Selbst  in  der  unbeseelten  Natur  zeigt  sich  ein  solcher  Luxus 
der  Kräfte  und  eine  Laxität  der  Bestimmung,  die  man  in  jenem  materiellen 
Sinn  gar  wohl  Spiel  nennen  könnte.  Der  Baum  treibt  unzählige  Keime, 
die  unentwickelt  verderben,  und  streckt  weit  mehr  Wurzeln,  Zweige  und 
Blätter  nach  Nahrung  aus,  als  zu  Erhaltung  seines  Individuums  und  seiner 
Gattung  verwendet  werden.  Was  er  von  seiner  verschwenderischen  Fölle 
ungebraucht  und  ungenossen  dem  Elementarreich  zuröckgibt,  das  darf 
das  Lebendige  in  fröhlicher  Bewegung  verschweigen. 

S.  121,  Ged.  119.  Das  Belebende.  Vgl.  Goethes  Gedicht:  die  Meta* 
morphose  der  Pflanzen : 

Und  hier  schlieszt  die  Natur  den  Bing  der  ewigen  Kräfte, 
Doch  ein  neuer  sogleich  fasset  den  vorigen  an , 

Dasz  die  Kette  sich  fort  durch  alle  Zeiten  verlänge. 

Und  das  Ganze  belebt,  so  wie  das  Einzelne  sei. 

S.  122,  Ged.  121.  Unterschied  der  Stände.  Goethe  sagt  in  den 
^Zahmen  Xenien* : 

Erlauchte  Bettler  hab*  ich  gekannt, 

Könstler  und  Philosophen  genannt. 

Doch  wüst’  ich  niemand,  ungeprahlt. 

Der  seine  Zeche  besser  bezahlt 

Vgl.  Schiller  XII  S.  82 : *Ein  Mensch  kann  uns  durch  seine  Dienstfertig- 
keit angenehm  sein;  er  kann  uns  durch  seine  Unterhaltung  zu  denken 
geben;  er  kann  uns  durch  seinen  Charakter  Achtung  einflöszen;  endlich 
kann  er  uns  aber  auch,  unabhängig  von  diesem  Allen,  uud  ohne  dasz  wir 
bei  seiner  Beurteilung  weder  auf  irgend  ein  Gesetz,  noch  auf  irgend  einen 
Zweck  Rflcksicht  nehmen,  in  der  bloszen  Betrachtung  und  durch  seine 
blosze  Erscheinungsart  gefallen.  In  dieser  letzteren  Qualität  beurteilen 
wir  ihn  ästhetisch.’ 

Ebd.  Ged.  122.  Das  Werthe  und  Würdige.  Vgl.  Goethes  Italienische 
Reise  (Ausg.  in  6 Bdd.  IV  S.  382):  *Mich  konnten  dergleichen  Streitig- 
keiten nicht  irre  machen,  da  ich  sie  auf  sich  beruhen  liesz,  und  mich  mit 
unmittelbarer  Betrachtung  alles  Werthen  und  Würdigen  beschäf- 
tigte.’ Schiller  XII  S.  261:  'Der  Realist  wird  fragen,  wozu  eine  Sache 
gut  sei,  und  die  Dinge  nach  dem,  was  sie  werth  sind,  zu  laxieren 
wissen;  der  Idealist  wird  fragen,  ob  sie  gut  sei,  und  die  Dinge  nach  dem 
taxieren,  was  sie  würdig  sind.’ 

S.  125,  Ged.  130.  Dieses  Gedicht  ist  wol  ursprünglich,  wie  auch 
die  Gedd.  169  'Die  Gunst  der  Musen’  und  'Piiilister  und  Schöngeist’  ein 
Xenion  auf  F.  A.  Wolf.  Siehe  Briefwechsel  mit  Goethe  1 S.  103  (der 
Brief  ist  vom  24  October  1795  zu  datieren):  'Ich  habe  mit  dem  Expressen, 
der  Ihnen  diesen  Brief  bringt,  ein  Intelligenzblatt  der  Lit.  Zeitung  in  Cor- 
rectur  an  Herdern  geschickt,  worin  ein  höchst  grober  und  beleidigender 
Ausfall  Wolfs  in  Halle  auf  den  Herderschen  Aufsatz  im  neunten  Hören- 
Stück  abgedruckt  ist.  Ich  finde  es  schlechterdings  nötig,  wie  Sie  gewis 
auch  finden  werden,  dasz  Herder  irgendwo  darauf  repliciert.  Sie  werden 
aber  finden,  dasz  nicht  wohl  etwas  anders  geschehen  kann,  als  den  Phi- 
lister zu  persiflieren.’  Ebd.  S.  105:  'Ich  bin  begierig,  was  Sie  zu  dem 
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Wölfischen  Ausfall  sagen  werden,  wenn  Sie  ihn  gelesen.  Herder  wünscht, 
dasz  ich  blosz  als  Redacteur  etwas  darüber  sagen  möchte,  insofern  auch 
die  Horen  mitgetroffen  werden  sollten;  und  da  ich  es  m’cht  für  rathsaYn 
halte,  ganz  zu  schweigen  und  dem  Philister  gleich  anfangs  das  letzte 
Wort  zu  lassen,  so  will  ich  es  lieber  thun,  als  dasz  ganz  geschwiegen 
wird.* 

Ebd.  Ged.  131.  Pflicht  für  Jeden.  Ich  stimme  mit  ViehofT  überein, 
dasz  der  Inhalt  dieses  Gedichts  ganz  in  Schillers  Gedankenkreis  fällt. 
Vgl.  das  Distichon  Tnsterbiichkeit*  (Ged.  116).  In  einem  Briefe  an  Lotte 
(^hiller  und  Lotte  S.  177)  nennt  er  das  ^Leben  in  der  Gattung,  das  Auf- 
lösen seiner  selbst  im  groszen  Ganzen,  ein  Lieblingsthema’. 

S.  127,  Z.  16  ist  unverständlich.  Es  scheint  eine  Zeile  oder  mehr 
ausgefallen  zu  sein. 

S.  128,  Ged.  134.  An  die  Mystiker.  Vgl.  Leasings  'Nathan*  1 2: 

Der  Wunder  höchstes  ist, 

Dasz  uns  die  wahren,  echten  Wunder  so 
Alltäglich  werden  können,  werden  sollen. 

Ohn'  dieses  allgemeine  Wunder  hätte 
Ein  Denkender  wol  schwerlich  Wunder  je 
Genannt,  was  Kindern  blosz  so  heiszen  müste. 

Die  galTend  nur  das  Ungewöhnlichste, 

Das  Neuste  nur  verfolgen. 

Ebd.  Ged.  135.  Der  Schlüssel.  Antonio  sagt  in  Goethes  Tasso  II  3 : 
Es  ist  wol  angenehm,  sich  mit  sich  selbst 
Beschäft’gen,  wenn  es  nur  so  nützlich  wäre. 

Inwendig  lernt  kein  Mensch  sein  Innerstes 
Erkennen,  denn  er  miszt  nach  eignem  Masz 
Sich  bald  zu  klein  und  leider  oft  zu  grosz. 

Der  Mensch  erkennt  sich  nur  im  Menschen ; nur 
Das  Lehen  lehret  jedem , was  er  sei. 

S.  133,  Ged.  142.  Meine  Antipathie.  Vgl.  Vorrede  zu  den  Räubern: 
'Es  ist  einmal  so  Mode  in  der  Welt,  dasz  die  Guten  durch  die  Bösen 
schattiert  werden,  und  die  Tugend  im  Contraste  mit  dem  Laster  das 
lebendigste  Colorit  erhält. 

S.  134,  Ged.  143.  An  die  Astronomen.  Die  Einseitigkeit,  die 
Düotzer  dem  hier  ausgesprochenen  Gedanken  vorwirft,  fällt  wenigstens 
nicht  Schiller  allein,  sondern  auch  Kant  zur  Last,  von  dem  Schiller  diesen 
Gedanken  entlehnte.  In  Kants  'Kritik  der  Urteilskraft’  (1794)  heiszt  es 
S.  96:  'Nun  liegt  das  Erhabene,  bei  der  ästhetischen  Beurteilung  eines 
so  unermeszlichen  Ganzen  nicht  sowol  in  der  Grösze  der  Zahl  als  darin, 
dasz  wir  im  Fortschritte  immer  auf  desto  gröszere  Einheiten  gelangen; 
wozu  die  systematische  Abteilung  des  Wellgebäudes  beiträgt,  die  uns 
alles  Grosze  in  der  Natur  immer  wiederum  als  klein,  eigentlich  aber 
unsere  Einbildungskraft  in  ihrer  ganzen  Grenzlosigkeit  und  mit  ihr  die 
Natur  als  gegen  die  Ideen  der  Vernunft,  wenn  sie  eine  ihnen  angemessene  * 
Darstellung  verschaflen  soll , verschwindend  vorslellt.’  Vgl.  Schiller  XII 
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$.  292:  'Das  relativ  Grosze  auszer  ihm  ist  der  Spiegel,  worin  er  das 
absolut  Grosze  in  ihm  selbst  erblickt.’ 

S.  135,  Ged.  146.  Mein  Glaube.  Vgl.  Schiller  V S.  3S3:  *Dnler 
der  Hölle  aller  Religionen  liegt  die  Religion  selbst,  die  Idee  eines  Gött- 
lichen.’ 

S.  136,  Ged.  147.  Inneres  und  Aeuszeres.  Vgl.  Schiller  XH  S.  116: 

'Es  misfälll  ihnen  (den  trivialen  Kritikern  des  Zeitalters),  dasz  Suszerer 
Flitterglanz  so  oft  das  wahre  Verdienst  verdunkelt;  aber  es  verdrieszt  sie 
nicht  weniger,  dasz  man  auch  Schein  vom  Verdienste  fordert  und  dem  ^ 
innern  Gehalte  die  gefällige  Form  nicht  erläszt.’ 

S.  138,  Ged.  151.  Mannigfalligkeit  V.  5: 

Aber  von  Leben  rauscht  es  und  Lust. 

Vgl.  An  die  Freude,  Str.  3: 

Wol  von  gröszerm  Leben  mag  es  rauschen. 

S.  143,  Ged.  162.  Sprache.  Zu  der  schon  von  Boas  (ViehoiT,  Schil- 
lers Gedichte  II  S.  341]  beigebrachten  Parallelstelle  vgl.  noch:  Die  Worte 
des  Wahns,  Str.  4: 

Du  kerkerst  den  Geist  in  ein  tönend  Wort, 

Doch  der  freie  wandelt  im  Sturme  fort. 

Und  KJopslocks  Ode  an  den  Erlöser,  Str.  5:  > 

Der  kennt  nicht  meinen  ganzen  Dank, 

Dem  es  da  noch  dämmert, 

Dasz,  wenn  iu  ihrer  vollen  Empfindung 

Die  Seele  sich  ergeuszt , nur  stammeln  die  Sprache  kann. 

S.  145,  Ged.  166.  Dilettant.  Schiller  au  Goethe  (II  S.  331):  'Von 
dem  Stücke,  das  Sie  mir  zugesendet,  ist  nichts  Gutes  zu  sagen;  es  ist 
abermals  ein  Beleg,  wie  sich  die  hohlsten  Köpfe  können  einfallen  lassen 
etwas  Scheinbares  zu  produciercn,  wenn  die  Littoratur  auf  einer  gewissen 
Höhe  ist  und  eine  Phraseologie  sich  daraus  ziehen  läszt’ 

S.  146,  Getl.  169  beziehe  ich  auf  F.  A.  Wolf.  Vgl.  Ged.  130. 

S.  147,  Ged.  170.  Der  Homeruskopf  als  Siegel.  Schiller  besasz 
wirklich  einen  solchen  Siegelring.  Keller,  Beiträge  S.  63. 

S.  150,  Z.  4 v.  u.  musz  es  'rauhe’  heiszen  st.  reiche. 

S.  154,  Ged.  182.  Das  weibliche  Ideal.  An  Amanda  V.  5: 

Schwimmt  auch  die  Wolke  des  Grams  um  die  heiter  glänzende 

Scheibe. 

Vgl.  Wörde  der  Frauen,  Str.  5**: 

Klar  und  getreu  in  dem  sanfteren  Weibe 
Zeigt  sie  der  Seele  krystallene  Scheibe, 

Wirft  sie  der  ruhige  Spiegel  zurück. 

Ebd.  V.  7 f. : 

Ewig  notwendig 

Weiszt  du  von  keiner  Wahl , keiner  Notwendigkeit  mehr. 

Vgl.  Wörde  der  Frauen,  Str.  9**: 

Der  Notw'endigkeit  heilige  Macht 
Hütet  der  Züchtigkeit  köstliche  Blüte. 

S.  158,  Z.  2,  Ged.  187.  Liebe  und  Begienie.  Ich  kann  in  dem  Ge- 


"S. 


n 


Digitized  by  Google 


Der  jetzige  Standpuncl  der  Kritik  und  Erklärung  Schillers.  141 

dichte  keinen  Spott  auf  Schlosser  finden ; sonst  würde  Schiller  es  auch 
unter  die  Xenien  gereiht  haben. 

S.  159,  Z.  1 musz  es  ^Naturforscher’  heiszen  st.  Naturphiiosophen. 

S.  162,  Epigramm  8.  Die  Peterskirche.  Vgl.  An  die  Freunde,  Str.  4: 
Und  ein  zweiter  Himmel  in  den  Himmel 
Steigt  Sanct  Peters  wunderbarer  Dom. 

Auch  Kant  (Kritik  der  Urteilskraft  S.  88]  redet  von  dem  Eindruck,  den 
die  Peterskirche  macht. 

S.  167,  Ged.  200.  Griechbeit.  In  einem  Briefe  an  Schiller  (II  S.  221] 
spricht  Goethe  bei  Gelegenheit  von  Schlegels  'Lucinde’  Ober  dessen  ^Ro* 
domontaden  von  Griechbeit’. 

S.  169,  Ged.  202.  Die  Philosophen  V.  2: 

Denn  das  Eine,  was  not,  treibt  mich  herunter  zu  euch. 
Luc.  10,  42 : Eins  aber  ist  not.  Vgl.  Briefwechsel  mit  Goethe  1 S.  186. 
Goethe  IV  S.  171,  7: 

Alles  Andre , in  mir  steigt  es  als  Blase  nur  auf. 

Vgl.  Don  Carlos  II  8:  Nein  Gehirn 

Treibt  öfters  wundersame  Blasen  auf. 

Ebd.  10.  An  Goethe  schreibt  Schiller  den  29  December  1795  (I  S.  126]: 
^Die  metaphysische  Welt  mit  ihren  Ichs  und  Nicht-lchs  bote  passenden 
StolT  zu  Xenien.’ 

S.  174,  18.  Zu  dem  Spott  Über  Kants  Rigorismus  vgl.  Schiller  XII 
S.  276:  ^Gesetzt  nun,  der  Andere,  dem  seine  Vernunft  vorschrieb,  etwas 
zu  thun,  wogegen  sich  der  Naturtrieb  empörte,  habe  gleichfalls  einen 
so  reizbaren  Schönheitssinn,  den  Alles,  was  grosz  und  vollkommen  ist, 
entzückt,  so  wird  in  demselben  Augenblicke,  als  die  Vernunft  ihren  Aus* 
Spruch  thut,  auch  die  Sinnlichkeit  zu  ihm  übertreten,  und  er  wird  das 
Dl  i t Neigung  thun,  was  er  ohne  diese  zarte  Empfindlichkeit  für  das  Schöne 
gegen  die  Neigung  hätte  thun  müssen.  Werden  wir  ihn  aber  deswegen 
für  minder  vollkommen  halten?  Gewis  nicht:  denn  er  handelt  ursprüng* 
Jich  aus  reiner  Achtung  für  die  Vorschrift  der  Vernunft,  und  dasz  er  diese 
Vorschrift  mit  Freuden  befolgt,  das  kann  der  sittlichen  Reinheit  seiner 
That  keinen  Abbrucli  thun.  Er  ist  also  moralisch  eben  so  vollkommen, 
physi  sch  hingegen  ist  er  hei  weitem  vollkommener:  denn  er  ist  ein 
weil  zweckmäszigcres  Subject  für  die  Tugend.’  XI  S.  351 : 'So  wie  die 
Crundsälze  dieses  Weltweisen  (Kants]  von  ihm  selbst  und  auch  von  Andern 
pflegen  vorgesteilt  zu  werden,  so  ist  die  Neigung  eine  sehr  zweideutige 
4jiefährtin  des  Sittengefühls,  und  das  Vergnügen  eine  bedenkliche  Zugabe 
zu  moralischen  Bestimmungen.’  Früher  huldigte  Schiller  auch  diesem 
Rigorismus.  In  einer  Jugendrede  (HoiTmeister,  Nachlese  IV  S.  36]  sagt 
er:  'Die  schönste  That,  ohne  Kampf  begangen,  hat  gar  geringen  Werth 
gegen  diejenige,  die  durch  groszen  Kampf  errungen  ist.  Sie  musz  eine 
lieltige  Leidenschaft  zur  Gegnerin  gehabt  haben,  dasz  der  Triumph  der 
«dien  Neigung  desto  höher,  prangender  sein  kann.’ 

S.  175,  Z.  6 musz  es  'Wissenschaften’  st.  'Forschungen’  heiszen. 

S.  176,  Ged.  204.  Die  Homeriden  V.  3: 

Mir  her!  ich  sang  der  Könige  Zwist. 
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Vgl.  Jungfrau  von  Orleans  IV  1 : 

Kümmert  mich  das  Loos  der  Schlachten , 

Mich  der  Zwist  der  Könige? 

S.  177,  Ged.  206.  Die  Danaiden.  Man  vgl.  Schillers  Ausfall  gegen 
'Dyk  und  seine  Gesellen’  XII  S.  239  f. 

S.  179,  Ged.  208.  Der  KunstgrifT.  Auf  Hermes*  Romane  zielt  auch 
zum  Teil  Schillers  Aeuszerung  (XI  S.  309):  'Noch  immer  sind  es  geist- 
lose, geschmack-  und  Sitten  verderbende  Romane,  dramatisierte  Geschich- 
ten, sogenannte  Sehr! ften  für  Damen  und  dergleichen,  welche  den 
besten  Schatz  der  Lesebibliotheken  ausmachen  und  den  letzten  Rest  ge- 
sunder Grundsätze,  den  unsere  Theaterdichter  noch  verschonten,  vollends 
zu  Grunde  richten.’ 

S.  184,  V.  11  f.: 

Glauben  sie  nicht  der  Natur  und  den  alten  Griechen,  so  holst  du 
Eine  Dramaturgie  ihnen  vergeblich  herauf. 

Luc.  16,  31:  Hören  sie  Mosen  und  die  Propheten  nicht,  so  werden  sie 
auch  nicht  glauben,  ob  Jemand  von  den  Todten  auferstände. 

S.  185,  V.  15  f.: 

Wie?  So  ist  wirklich  bei  euch  der  alte  Kothurnus  zu  sehen. 

Den  zu  holen  ich  selbst  stieg  in  des  Tartarus  Nacht? 

Man  würde  hier  an  den  Dionysos  in  Aristophanes  'Fröschen’  denken 
müssen,  der  den  alten  Kothurn  aus  der  Unterwelt  holen  will,  wenn 
man  wüste,  ob  Schiller  dieses  Stück  gekannt  hat. 

S.  186,  V.  35  f.: 

Woher  nehmt  ihr  denn  aber  das  grosze,  gigantische  Schicksal, 

Welches  den  Menschen  erhebt,  wenn  es  den  Menschen  zermalmt. 
Ueber  diese  Wirkung  der  Tragödie  sagt  Schiller  (Hoffmeister,  Nachlese  IV  S. 
549):  'Aber  dieses  Gefühl  der  Sicherheit  hei  der  Vorstellung  fremder  Leiden 
ist  ganz  und  gar  nicht  der  Grund  des  Erhabenen  und  überhaupt  nicht  die 
Quelle  des  Vergnügens,  das  wir  aus  dieser  Vorstellung  schöpfen.  Er- 
haben wird  das  Pathetische  allein  durch  das  Bewustsein  unserer  mora- 
lischen, nicht  unserer  physischen  Freiheit.  Nicht  weil  wir  uns  durch 
unser  gutes  Geschick  diesem  Leiden  entzogen  sehen  (denn  da  würden 
wir  noch  immer  einen  sehr  schlechten  Gewährsmann  für  unsere  Sicher- 
heit haben),  sondern  weil  wir  unser  moralisches  Selbst  der  Causalität 
dieses  Leidens,  nemlich  seinem  Einflusz  auf  unsere  Willensbestimmung 
entzogen  fühlen,  erhebt  es  unser  Gefühl  und  wird  pathetisch-erhaben. 
Zu  dem  Ausdruck : 'das  grosze  gigantische  Schicksal*  vgl.  Die  Macht  des 
Gesanges,  Str.  3: 

Wie  wenn  auf  einmal  in  die  Kreise 
Der  Freude,  mit  Gigantenschritt, 

Geheimnisvoll,  nach  Geisterweise, 

Ein  ungeheures  Schicksal  tritt. 

S.  189,  6.  Düntzers  Worte:  'dasz  die  Lieder  von  der  Hm  gesun» 
gen  werden,  ist  eine  starke  dichterische  Wendung’  verstehe  ich  nichts 
da  es  doch  ausdrücklich  heiszt; 

Doch  hört  die  leisere  Welle. 
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Es  ist  jedenfalls,  wie  das  vorhergehende  Xenion  für  Karl  August,  ein 
Gompliment  für  Goethe,  Herder  und  Wieland. 

S.  191,  14: 

Ihr  Joch  ist  sanft,  und  ihre  Lasten  sind  leicht. 

Matth.  11,  30:  Denn  mein  Joch  ist  sanft  und  meine  Last  ist  leicht. 

Ebd.  16.  ^Schätzchen’  hat  eine  eben  so  deutliche  Beziehung  auf 
bijous  wie  'Steine’. 

S.  192,  Ged.  215.  Die  Weltweisen.  Den  Ausdruck  'Weltweiser’ 
für  Philosoph  hat  meines  Wissens  zuerst  Luther  gebraucht.  1 Gor.  1, 20: 
'Wo  sind  die  Klugen?  Wo  sind  die  Schriftgelehrten ? Wo  sind  die  Welt- 
weisen? Hat  nicht  Gott  die  Weisheit  dieser  Welt  zur  Thorheit  gemacht?* 
Kant  und  Schiller  gebrauchen  diesen  Ausdruck  öfter. 

S.  194,  V.  7.  Die  Abkürzung  Lock*  ist  nicht  hart,  wenn  man  den 
Namen,  wie  man  doch  eigentlich  müste,  englisch  ausspricht. 

S.  200,  Str.  8,  2 IT.  Düntzers  Bemerkung:  'Ein  Haarband,  das  Dia- 
dem oder  die  breitere  Tänie,  findet  sich  bei  ihm  (Apollo)  nicht’  widerlegt 
sich  durch  Dido,  Str.  27: 

Durch  dessen  Wellen  sich  ein  goldnes  Band  gezogen. 

(Die  Rede  ist  von  Apollo.)  Vergil  (Aen.  IV  V.  157  f.): 

mollique  fluentem 

fronde  premit  crinem  fingens  atque  implicat  auro. 

S.  200,  Ged.  217.  Das  Spiel  des  Lebens.  Zu  dem  Titel  vgl.  Picca 
lomini  III  4 : 

Das  Spiel  des  Lebens  sieht  sich  heiter  an , 

Wenn  man  den  sichern  Schatz  im  Herzen  trägt. 

S.  205,  Str.  1,  V.  13  f.: 

Wer  schon  der  Wahrheit  milde  Herschaft  scheut. 

Wie  trägt  er  die  Notwendigkeit? 

Vgl.  Künstler,  Str.  21: 

Gelassen  hingestfltzt  auf  Grazien  und  Musen , 

Empfängt  er  das  Geschosz,  das  ihn  bedräut. 

Mit  freundlich  dargebot'nem  Busen, 

Vom  sanften  Bogen  der  Notwendigkeit. 

S.  211,  Str.  4: 

Das  Neue  kommt,  das  Alte  ist  entschwunden. 

Vgl.  Teil  IV  2: 

Das  Alle  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit, 

Und  neues  Leben  blüht  aus  den  Ruinen. 

Ebd.  Str.  5: 

Erweitert  jetzt  ist  des  Theaters  Enge, 

In  seinem  Raume  drängt  sich  eine  Welt. 

Vgl.  An  die  Freude,  Str.  5: 

Auf  den  Brettern , die  die  Welt  bedeuten. 

Ebd.  Str.  6: 

Doch  leicht  gezimmert  nur  ist  Thespis  Wagen 
Und  er  ist  gleich  dem  acheront’schen  Kahn; 

Nur  Schatten  und  Idole  kann  er  tragen. 
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Vgl.  Klage  der  Ceres,  Str.  3: 

Ewig  stöszt  der  Kahn  vom  Lande, 

Doch  nur  Schalten  nimmt  er  ein. 

Ebd.: 

Der  Schein  soll  nie  die  Wirklichkeit  erreiclien. 

Vgl.  den  Schlusz  vom  Prolog  zum  Wallenstein: 

Ja , danket  ihr’s  dasz  sic  — 

ihren  Schein 

Der  Wahrheit  nicht  betrflglich  unterschiebt: 

Ernst  ist  das  Leben , heiter  ist  die  Kunst. 

S.  213,  Ged.  221.  An  Demoiselle  Slevoigt.  Ihre  Hochzeit  war  den 
10  Oclober  1797.  Tröroel,  Schülerbibliotiiek  S.  64. 

S.  216,  Geil.  222.  Der  griechische  Genius  an  Meyer  in  Italien.  An 
Goethe  schreibt  Schiller  den  2 Januar  1795  (I  S.  40):  'Es  ist  etwas  so 
äuszersl  Seltenes,  dasz  ein  Mann  wie  Meyer  Gelegenheit  hat  die  Kunst  in 
Italien  zu  studieren,  oder  dasz  einer,  der  diese  Gelegenheit  hat,  gerade 
ein  Meyer  ist.’ 

Ebd.  Ged.  223.  Trömel  S.  93  schreibt  'Mechel*  st.  Mecheln. 

S.  218,  Ged.  225.  Das  Geschenk.  'Ring  und  Stab’  nennt  Schiller 
XI  S.  29 : 'die  geweihten  Sinnbilder  des  bischöflichen  Amtes.’ 

Ebd.  Z.  6 v.  u.  musz  es  'April’  heiszen  st.  März. 

S.  219,  Z.  9 V.  u.  musz  es  'notgedrungen’  st.  'notwendig’  heiszen. 

S.  224,  Str.  1 : 

Edler  Freund , wo  ölTnet  sich  dem  Frieden , 

Wo  der  Freiheit  sich  ein  Zufluchtsort? 

Vgl.  Troja,  Str.  12: 

Weh ! ruft  er  aus , wo  ölTnet  sich  ein  Port , 

Wo  thut  ein  Meer  sich  auf,  mich  zu  empfangen? 

Wo  bleibt  mir  Elenden  ein  Zufluchtsort? 

Am  passendsten  wird  man  unter  dem  'edlen  Freund’  mit  Palleske  Dalberg 
verstehen. 

S.  225,  Str.  4,  Vgl.  S.  37. 

S.  226,  Str.  5,  V.  4: 

Schwingen  sie  den  Dreizack  und  den  Blitz. 

Vgl.  Troja,  Str.  83,  V.  8: 

Und  dreier  Zungen  Blitz  im  Munde  schwingt. 

Hiermit  verlasse  ich  Döntzers  Erläuterungen,  au/  denen  ich  so  Man- 
ches gelernt  habe,  und  wende  mich  zu  der  bedeutendsten  Erscheinung 
auf  dem  Gebiete  der  Textkritik  unseres  Dichters,  zu  Gödekes  historisch- 
kritischer  Schiilerausgabe. 


Erfurt. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Boxberger. 
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^Nlchst  der  bedeutsameu  und  wohlklingenden  Mannigfaltigkeit  in  dem 
VeHiäliniise  und  der  Folge  der  Fusze,  beruht  die  Schönheit  des  Hexameters 
liauptsaGblich  auf  der  Gäsur,  den  untergeordneten  Einschnitten  und  den 
Worlfuszen.’  Unter  diesen  von  A.  W.  Schlegel  zusammengestellten 
Hexaxnelergrundlagen  sind  die  drei  letztem,  Gäsur,  untergeordnete  Gin- 
schnitte  und  Wortfüsze  bereits  öfters  ahgehandelt  worden;  die  Wort- 
fusze  schienen  besonders  Kiopslockeu  zur  Untersuchung  zu  reizen.  Da- 
gegen war  mir  bisher  niclit  möglicli,  Eingehenderes  über  die  bedeutsame 
und  wohlklingende  Mannigfaltigkeit  in  dem  Verhältnisse  und  der  Folge 
der  Fusze  zu  finden;  Klopstock  bemerkt  biosz:  die  Regel  unsers  Hexame- 
ters ist,  den  Daktylus  oÜer  als  den  Trochäus,  und  diesen  öfter  als  den 
Spoudeus  zu  setzen;  ob  aber  die  vier  ersten  Fusze  in  ihrem  Verhältnisse 
zum  fünften  Fusze  einander  gleich  stehen  oder  nicht,  darüber  hat  er  sich 
niclit  ausgesprochen.  Auch  bei  A.  W.  Schlegel  finde  idi  nichts  Näheres ; 
ebenso  wenig  hei  F.  A.  Wolf  in  den  Analekten  oder  bei  Plaleo  oder  bei 
MinckwilE.  Es  scheint,  man  hat  vor  lauter  Streit  darüber,  ob  der  deut- 
sche Rhythmus  quantUierend  oder  accentuierend  sei , vergessen , einzelne 
Verse  selbständig  zu  untersuchen;  denn  Wackernagels  vortreffiiehes 
Büchlein  reicht  biosz  bis  an  Klopstock,  und  nidit  einmal  in  seine  Hexa- 
meter hinein;  biosz  bei  Vieh  off  in  der  Vorschule  der  Dichtkunst  habe 
ich  einigen  Aufschlusz  gefunden,  wenn  er  als  drittes  Hexamelergcsetz 
folgendes  aufslellt;  'Es  darf  in  den  vier  ersten  Füszen  nicht  eine  Reihe 
von  Spondeen  auf  einander  folgen , es  sei  denn , dasz  dadurch  eine  be- 
sondere Wirkung  erzielt  wird,  sowie  es  auch  andrerseits  nicht  wönscliens- 
werth  ist,  dasz  sämtliche  vier  erste  Föszc  ans  Daktylen  bestehen,  wenn 
man  nicht  wieder  dadurch  etwas  Besonderes  ausdrfleken  will.*  Unter  den 
Spondeen  versteht  Viehoff  sinkende  Spondeen;  von  den  Trochäen 
spricht  er  weiter  unten  und  gibt  für  sie  vier  Punctc  zu  beachten: 
' 1)  Man  vermeide  sie,  wo  der  Gegenstand  eine  gemessene  «’ördevolle 
UaKung  der  Form  verlangt.  2]  Man  stelle  sie  nicht  zwischen  zwei 
schwere  Spondeen,  sondern  vermittle  den  üebergang  durch  einen  Dak- 
tylus. 3)  Nicht  jede  Stelle  erträgt  den  Trochäus  gleich  gut. 
Am  besten  eignet  er  sich  für  den  ersten  Fusz,  der  in  meh- 
reren Versarlen  gewisse  Freiheiten  gestattet,  und  für  den 
vierten,  in  welchem  auch  hei  Homer  einige  Male  Trochäen 
Vorkommen.  4)  Der  Trochäus  wird  weniger  störend,  wenn  auf  die 
Arsis  eine  kräftige  Gäsur  folgt,  weil  dann  die  Satzpause  in  die  Thesis 
fällt.* 

Aber  warum  im  ersten  und  vierten  Fusz?  Weils  hei  andern  Vers- 
arlen mit  dem  ersten  so  geschieht  und  hei  Homer  mit  dem  vierten?  Das 
sind  keine  schlagenden  Gründe,  und  doch  war  es  mir  Bedürfnis,  meinen 
Schülern  zum  Behufe  metrischer  Aufgaben  sagen  zu  können,  wie  es  zu 

N.  Jahrb.  f.  Phil,  u,  Pad.  II.  Abt.  18G9.  Hft.  3.  10 
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halten  sei  in  Betreff  der  Vertauschung  der  vier  ersten  Daktylen  mit  zwel> 
silbigen  Versfüszen,  denn  auf  die  Frage,  ob  Spondeus  oder  Trochäus, 
liesz  ich  mich  hier  nicht  ein. 


Ich  nahm  darum  irgend  ein  hexametrisches  Gedicht  vor  und  schrieb 
mir  sämtliche  VersfQsze  auf,  ob  sie  zweisilbig  oder  dreisilbig  seien ; an 
die  erste  Probe  bängte  sich  eine  zweite  und  dritte,  bis  ich  soviel  zu- 
sammen hatte,  dasz  ich  hier  Einiges  mitteiien  zu  können  glaube,  was 
den  Freunden  des  deutschen  Hexameters  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 


Im  ersten  und  dritten  Bande  der  Analekten  von  F.  A.  Wolf  finden 
sich  bekanntlich  etwas  über  hundert  Verse  der  Odyssee  so  übersetzt, 
dasz  die  deutsche  Uebersetzung  eben  dieselben  Versfösze,  Gliederungen 
und  Einschnitte  hat  wie  der  griechische  Text.  Der  Uebersetzer,  nach 
Schlegel,  F.  A.  Wolf  selber,  obgleich  er  sich  E.  G.  L.  unterschreibt, 
verspricht  die  ganze  Odyssee  so  bearbeiten  zu  wollen,  wenn  ihm  ein 
Verleger  etwas  über  2 Rlhlr.  für  jeden  Vers  verspreche;  es  solle  eine 
Uebersetzung  werden,  in  welcher  der  Uebersetzer  das  Allerhöchste,  w^ozu 
die  Kunst  am  Ziele  der  Laufbahn  reize,  mit  redlicher  Liebe  angestrebt 
habe.  Ich  will  hier  wie  bei  allen  übrigen  statistischen  Anführungen  die 
Zahl  der  dreisilbigen  Versfösze  in  Procente  verwandeln , damit  zwischen 
allen  dasselbe  Verhältnis  statlfinde;  es  gibt  also  in  der  Wölfischen  Odys- 
see folgende  Daktylen  in  den  vier  ersten  Versfüszen  auf  je  100  Verse; 


Wolf  63  --  58  — 82  — 73, 

also  im  dritten  und  vierten  mehr  als  im  ersten  und  zweiten ; in  22  von 
hundert  Versen  sind  die  zwei  ersten  Versfösze  zweisilbig; 


Ich  fahre  weiter  fort  und  stelle  von  Dichtem  aus  der  Vorwolfiscben 
und  Vorschlegel  sehen  Zeit  die  Daktylen  zusammen,  wobei  ich  mit  der 
Aufzählung  der  Gedichte  beginne,  aus  w^elchen  ich  die  Versfösze  erhoben 
habe.  Ich  habe  lauter  ganz  hexametrische  und  keine  elegischen  Gedichte 
gewählt,  weil  ich  nicht  weisz,  ob  nicht  der  Pentameter  eine  gewisse 
Wirkung  auf  seinen  Hexameter  ausöbe;  blosz  bei  Gottsched  sind  9 Hexa- 
meter aus  Distichen  gezählt,  um  von  ihm  eine  möglichst  grosze  Zahl  zu 
haben;  auf  litlerarische  Vollständigkeit  macht  mein  Verzeichnis  keinen 
Anspruch. 


1.  Gottsched  (aus  W.  Wackernagels  Gesch.  des  Hexameters]. 

2.  Klopstock,6r  Gesang  der  Messiade. 

3.  Voss,  70r  Geburtstag. 

4.  Voss,  Odyssee,  6r  Gesang,  älteste  Ausgabe. 

5.  Hölty,  Christel  und  Hannchen. 

6.  Fr.  L.  Stoiber g,  Antwort  an  G.  A.  Börger. 

7.  Börger,  Uebersetzte  Ilias,  Gesang  1. 

8.  Wieland,  Hymne  auf  Gott. 

9.  Goethe,  Episteln. 

10.  Knebel,  Philomela  in  Tiefurt. 

11.  Kosegarten,  Hymne  an  die  Tugend. 

12.  Mn i och,  Hellenik  und  Romantik. 

13.  Sei  mar,  Ueber  Empfindung  und  Vernunft. 
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14.  Neu b eck,  Hymnus  an  die  Nemesis. 

15.  Neuffer,  Die  Tageszeiten,  der  Mittag. 

16.  Hölderlin,  An  den  Aelher. 

17.  Seume,  Das  mystische  Backwerk. 

18.  K.  Lappe,  Bücher  und  Bilder. 

ln  der  nun  folgenden  Aufzählung  gellen  die  vier  ersten  Zahlen  als 
Zahl  der  Daktylen  vom  ersten  bis  vierten  Fusze ; die  fünfte  Zahl  gibt  den 
Durchschnitt  der  vier  ersten,  die  sechste  diejenigen  Verse,  welche  den 
ersten  und  zweiten  Fusz  zweisilbig  haben.  Alles  auf  Hundert  erweitert 


oder  zurückgeföhrt. 

1.  Gottsched  . 

• 

75 

66 

40 

55 

59 

1 

2. 

Klopstock  . 

• 

46 

76 

65 

44 

58 

8 

3. 

Voss,  Geburtstag 

• 

60 

75 

64 

63 

65 

4 

4. 

Voss,  Odyssee 

• 

48 

65 

70 

53 

59 

12 

6. 

Hölty . . . 

• 

49 

79 

öl 

58 

59 

2 

6. 

Stolberg  . . 

• 

41 

78 

78 

66 

63 

6 

7. 

Börger  . . 

• 

45 

57 

42 

35 

45 

22 

8. 

Wieland  . . 

• 

58 

80 

88 

40 

66 

0 

9. 

Goethe  . . 

• 

38 

78 

59 

42 

54 

14 

10. 

Knebel  . . 

• 

46 

76 

50 

30 

50 

8 

11. 

Kosegarten  . 

• 

51 

80 

55 

45 

58 

5 

12. 

Mnioch  . . 

• 

47 

96 

43 

71 

65 

0 

13. 

Selmar  . . 

• 

60 

88 

69 

53 

67 

2 

14. 

Neubeck  . . 

• 

60 

79 

67 

52 

64 

5 

15. 

Neuffer  . . 

• 

50 

83 

67 

48 

62 

2 

16. 

Hölderlin 

• 

41 

65 

60 

38 

öl 

16 

17. 

Seume  . . 

• 

54 

70 

72 

49 

61 

11 

18. 

Lappe  . . 

• 

85 

87 

70 

29 

68 

2 

Man  hätte  bei  den  Zahlen  der  Wölfischen  Verse: 

63, 

58,  82,  73 

etwa  vermuten  können,  dasz  nach  dem  bereits  von  Vieholf  angeführten 
Gesetze  die  beiden  ersten  Fösze  deshalb  weniger  Daktylen  enthalten, 
weil  in  jedem  Verse  eine  Vertretung  des  Grundrhythmus  durch  stellver- 
tretenden Rhythmus  am  ehesten  im  Anfänge  stattfinden  mag,  indem  ja 
in  diesem  Falle  der  reine  Rhythmus  schon  noch  Gelegenheit  hat,  wieder 
am  Ende  des  Verses  sein  Recht  zu  behaupten.  Sieht  man  aber  die  neuen 
Zahlen  an,  so  fällt  auf  den  ersten  Augenblick  auf,  dasz  im  Allgemeinen 
der  zweite  Fusz  am  meisten,  der  vierte  am  wenigst en  Dak- 
tylen bat,  also  ganz  anders  als  bei  Wolf;  und  der  Grund  ist  leicht 
genug  zu  ermessen:  durch  die  Haupteäsur  wird  der  Hexameter  geteilt; 
da  diese  weitaus  in  den  meisten  Fällen  im  dritten  Fusze  steckt,  so  ver- 
liert der  dritte  Fusz  den  Eindruck  seines  Rhythmus,  sei  er  nun  zwei- 
oder  dreisilbig ; ist  nemlich  die  männliche  Cäsur  da : 


so  hören  wir  wo!  beim  Beginn  des  Hexameters  den  daktylischen  Rhyth* 
mus;  dieser  klingt  aber  vor  der  Cäsur  in  anapästischem  Rhythmus  aus, 

10* 
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um  mit  ebendemselben  Anapäst  wieder  die  zweite  Hälfte  zu  beginnen  und 
diese  mit  Trochäus  zu  schlieszen.  Ist  aber  weibliche  Cisur  da; 


so  schlieszt  die  erste  Hälfte  Irochäisch  und  beginnt  die  zweite  jambisch. 
Wie  daher  nach  altem  Rechte  der  fünfte  Fusz  als  der  letzte  daktylische 
des  ganzen  Verses  rein  bleiben  soll,  so  pflegen  unsere  Hexamctriker  den 
zweiten  Fusz  als  den  letzten  ganzen  vor  der  Cäsur  ebenfalls  womög- 
lich rein  zu  halten,  d.  h.  in  den  angeführten  Gedichten  wenigstens  von 
100  Füszen  57,  bei  Mnioch  96,  im  Durchschnitt  82  Mal.  Dagegen  wird 
der  vierte  Fusz,  auf  den  der  ständige  Daktylus  folgt,  am  ehesten 
zweisilbig  sein  dürfen,  bei  uns  von  100  Versen  zum  wenigsten  blosz 
29  Mal,  zum  meisten  71  Mal,  im  Durchschnitt  48.  Der  erste  Fusz 
pflegt  (blosz  beim  alten  Gottsched  ist  das  noch  nicht  der  Fall)  weniger 
Daktylen  zu  haben  als  der  zweite,  eben  weil  ja  der  zweite  es  ist,  dem 
man  vor  Allem  die  Obliegenheit  auferlegt  hat,  den  daktylischen  Rhytiunus 
der  ersten  Hälfte  zu  retten;  er  hat  neralich  in  den  18  Beispielen  wenig- 
stens 38  und  höchstens  85  Daktylen  auf  100  Verse,  thut  im  Durchschnitt 
53  auf  hundert;  es  hat  aber  zugleich  dieser  erste  Fusz  mehr  Daktylen 
als  der  vierte,  weil  im  Falle  der  zweite  Fusz  zweisilbig  erscheint,  er  den 
daktylischen  Rhythmus  der  ersten  Hälfte  repräsentieren  soll;  dasz  dies 
im  allgemeinen  der  Fall  ist,  ersieht  man  aus  der  sechsten  Rubrik,  wo 
wieder  in  Procenten  die  Verse  verzeichnet  stehen,  welche  weder  den 
ersten  noch  den  zweiten  Fusz  daktylisch  haben;  es  sind  bei  Wieland 
und  Mnioch  gar  keine  Fälle  der  Art,  bei  andern  w^enig;  bei  Voss  in 
der  Odyssee,  bei  Hölderlin  und  Seume  schon  etwas  mehr,  drei  Dich- 
tern, die  freilich  schon  mit  dem  zweiten  Fusze  unter  dem  Durchschnitt 
blieben,  und  beim  genialen  Bürger,  der  den  daktylischen  Tanz  am 
wenigsten  versieht,  am  meisten,  durchschnittlich  6 Procenl,  bei  denen 
teilweise  anzunehmen  ist,  dasz  besondere  metrische  Wirkungen  den 
Mangel  der  Daktylen  herbeigeführl  haben.  D^r  dritte  Fusz  erscheint 
mehr  daktylisch  als  der  vierte,  öfters  weniger  rein  als  der  erste,  manch- 
mal doch  reiner  als  der  erste,  bei  Voss  Odyssee,  Slolberg,  Wieland 
und  Seume  ebenso  rein  oder  noch  reiner  als  der  zweite  Fusz,  jedenfalls 
unter  den  vieren  der  Fusz,  welcher  sich  der  Berechnung  am  ehesten  ent- 
zieht, im  Durchschnitt  (es  sei  blosz  der  Vollständigkeit  zu  Liebe  erwähnt) 
62  Daktylen  enthaltend.  Er  ist  wie  wir  schon  gesagt,  durch  die  Cäsur 
seines  zusammenhängenden*  Rhythmus  beraubt,  enthält  aber  vielleicht 
darum  noch  so  viele  reine  dreisilbige  Füsze,  weil  die  weibliche  Cäsur 

durchaus  den  Daktylus  vorausselzl.  Statistische  Nachweise  dafür  kann 

% 

ich  jetzt  nicht  geben. 

Man  hat  mit  einer  gewissen  Gcringsdiälzung  diese  deutschen  Hexa- 
metriker  behandelt  und  ihnen  besonders  vorgeworfen,  sie  hätten  sich  aus 
lauter  Bequemlichkeit  des  Trochäus  statt  des  reinen  Spondeus  bedient, 
wie  ja  schon  Klopslock  dem  Trochäus  geradezu  das  Wort  geredet  habe. 
Man  hat  dabei  aber,  soviel  uns  bekannt,  stets  blosz  auf  die  zweisilbigen 
Füsze  Rücksicht  genommen  und  nie  zugcschaut,  w’ie  denn  die  dreisilbigen 
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Füsze  dieser  trochäischen  Ueiametriker  beschaffen  wären.  Zwar  können 
frtiheh  ihre  Daktylen  reiner  oder  weniger  rein  sein  — davon  spredien 
wir  hier  weiter  nicht  aber  blosz  Bequemlichkeit  war  die  Zulassung 
der  Trochäen  sicher  nicht;  sonst  hätten  sie  sich  nicht,  wie  sich  uns  her- 
ausgesteill  hat,  daneben  und  als  Ersatz  Cür  die  Spondeen  einem  andern 
Gesetze  untergeben,  das  Homer  gar  nicht  kennt,  Masz  nicht  blosz  der 
fönfle  Fusz  den  ganzen  Vers  als  daktylischen  repräsentieren  solle,  son- 
dern dasz  auch  die  erste  Hälfte  durcli  Reinhaltung  in  erster  Linie  des 
zweiten,  in  zweiter  Linie  des  ersten  Fuszes  den  Grundrbytlimus  des 
Hexameters  zu  Tage  legen  müsse.  Wenn  sowol  erster  als  zweiter  Fusz 
zweisilbig  sind,  so  wird  das  so  gut  einseitig  metrischen  Wirkungen  zu- 
geschrieben werden  müssen  als  Zweisilbigkeit  oder  Spondeus  im  fünften 
Fusze.’ 

Dasz  in  der  Praxis  weitaus  die  meisten  Dichter  einem  sulchen  Ge- 
setze sich  unterwarfen,  glaubt  unsere  Zusammenstellung  erwiesen  zu 
haben;  dasz  keiner,  weder  Freund  noch  Feind,  es  aussprach  oder  über- 
haupt deutlich  erkannte,  gehört  auch  nicht  unter  die  undenkbaren  Dinge; 
sagt  doch  auch  A.  W.  Schlegel  in  den  Betrachtungen  Ober  Metrik:  *Man 
kann  sehr  wohlklingende  Verse  zu  machen  verstehen,  und  gar  nicht  ini 
Stande  sein  zu  entwickeln,  wie  man  dabei  verfährt.’  Dasz  derselbe 
metrische  Poel  freilich  auf  der  vorhergehenden  Seite  die  Bürgerschen 
Hexameter  als  sehr  schön  bezeichnet,  scheint  fast  weniger  ehrlich  ge- 
sagt worden  zu  sein;  Bürger  ist  unter  der  Familie  der,  welcher  am 
meisten  Trochäen  braucht.  Eher  hätten  wir  die  Verse  Höltys,  Wielands, 
Mniochs,  Selmars  auszeiclinen  mögen. 

A.  W.  Schlegel  machte  zuerst  in  seinem  Gedichte  Rom  den  Ver- 
such, die  Trochäen  aus  dem  deutschen  Hexameter  zu  verdrängen.  'Es 
versteht' sich  von  selbst,  dasz  im  Hexameter  keine  Trochäen  geduldet 
werden  können:  sein  Wesen  wird  dadurch  zerstört:  denn  es  ist  ein  all- 
gemeines Gesetz,  dasz  in.  den  Silbenmaszen,  welche  nicht  nach  Dipodieen, 
sondern  uach  einzelnen  Füszen  gemessen  werden,  nur  Füsze  von  gleicher 
Dauer  an  die  Stelle  des  vorwaltenden  Fuszes  treten  dürfen.’  So  lautet 
des  Mannes  energischer  Kabinelsbefehl  in  den  Voreriunerungen  zur  Her- 
abkuoft  der  Göttin  Ganga.  Und  ebendaselbst : 'Die  Römer  gebrauchen  den 
Spondeus  weit  häufiger  als  die  Griechen;  wir  werden  dem  Daktylus 
noch  um  etwas  mehr  das  Ucbergewich l geben  müssen.’  Das 
war  denn  freilich  der  Fall  bei  den  von  Schlegel  als  muslergiltig  er- 
kannten Hexametern  in  den  Analekten;  denn*  diese  hatten  durchachnilUich 
69  Procont  Daktylen,  ein  Verhältnis,  welches  unter  den  18  Mithaftern 
nicht  einmal  Lappe  erreicht.  Als  Hexameter,  welche  er  'mit  der 
grösten  Sorgfalt  und,  soweit  seine  Einsicht  reicht,  nach  den  strengsten 
Gesetzen  sowol  der  alten  Metrik,  als  der  deutschen  Prosodie  behandelt’ 
(aber  wie  es  scheint  nicht  deutscher  Metrik),  gibt  Schlegel  seine  Ueher- 
setzung  der  Herabkunft  der  Göttin  Ganga  zu  erkennen.  Wir 
zählen  blosz  die  Füsze  und  linden : 


Schlegel , Ganga  I . 70  73  67  66 

— — II  . 72  73  69  67 


69 

70 


3 

2 
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Es  ist  wahr,  auch  dieSchlegelschen  Gaogahexameter*)  haben  mehr 
Daktylen  als  die  aller  ältern ; aber  reiner  daktylisch  darf  man  sie  darum 
kaum  nennen;  im  zweiten  Fusze,  dem  Hauptfusze  vor  der  C3sur,  haben 
die  ältern  durchschnittlich  noch  mehr  Daktylen  angewandt  (83),  im  dritten 
Fusze  fast  gleichviel , und  ob  ein  weniger  tanzender  Gang  im  ersten  und 
vierten  Fusze  nicht  gerade  zu  den  Schönheiten  des  Hexameters  zu  redinen 
sei,  ist  sehr  die  Frage.  Aber  auch  abgesehen  davon,  so  erweist  sich 
wieder,  dasz  es  sich,  wenn  man  die  zwei  Gattungen  deutscher  Hexameter 
vergleicht,  gar  nicht  blosz  um  Trochäus  oder  Spondeus  handelt,  sondern 
auch  um  den  Daktylus.  Eine  kleine  Differenz  zwischen  den  vier  Föszen 
ist  freilich  auch  bei  Schlegel  vorhanden,  aber  verschwindend  klein. 

Auf  Schlegel  folgen  bekanntlich  Platen  und  die  neuen  Ueber* 
setzer;  daneben  gehen  immer  noch  Leute  nebenher,  welche  den  alten 
Kleiderschnitt  tragen ; wir  stellen  zuerst  folgende  Dichtungen  zusammen, 
denen  sicher  gelehrtes  Studium  des  Hexameters  vorausgegangen  ist: 

1.  Platen,  Fischer  auf  Capri. 

2.  Platen,  Das  Fischermädchen  in  Burano. 

3.  Platen,  Amalfi. 

4.  Wieda  sch,  Odyssee,  Gesang  VI. 

5.  Donner,  Odyssee,  Gesang  VI. 

6.  Vieh  off.  Grönländisches  Bild. 


1. 

Platen  . . 

. . 59 

79 

61 

72 

68 

2 

2. 

Platen  . . 

. . 73 

75 

69 

84 

75 

0 

3. 

Platen  . . 

. . 71 

76 

71 

74 

73 

2 

4. 

Wieda  sch  . 

. . 69 

70 

83 

59 

70 

4 

5. 

Donner  . . 

. . 65 

76 

77 

64 

70 

2 

6. 

Viehoff  . . 

. . 53 

63 

49 

58 

56 

1 

Blan  erkennt,  dasz  Platen 

mit  den 

zwei 

Uebersetzern  in  der  groszen 

Durchschnittszahl  der  Daktylen  sich  zusammenthut ; aber  die  Verteilung 
der  Dreisiiben  stellt  sich  nicht  gleich;  bei  Platen  fällt  besonders  die 
Fülle  der  Daktylen  im  vierten  Fusze  auf,  im  strictesten  Gegensätze  zu 
den  andern,  auch  zu  Schlegel,  Wiedasch  und  Donner;  es  scheint, 
als  ob  Platen  eben  überall  blosz  möglichst  viel  Daktylen  habe  wollen 
herstellen,  ohne  auf  die  Verteilung  Rücksicht  zu  nehmen;  bei  Wieda  sch 
und  Donner  trifft  das  mindere  Vorherschen  der  Dreiteiligkeit  im  ersten 
und  vierten  Fusze  mit  den  ältern  Dichtern  zusammen;  dagegen  ist,  wol 
vom  Uebergewicht  der  weiblichen  Cäsur  herrührend,  der  dritte  Fusz 
silbenreicher  als  der  zweite  geworden.  Viehoff  bringt  beinahe  eben* 
soviel  Daktylen  an  als  der  Mann,  dessen  Leben  er  so  fleiszig  beschrieben; 
aber  Goethe  verteilt  sie  anders. 

Es  folgen  schlieszlich  noch  einige  Nachzügler: 

1.  Rücker t,  Episteln. 


*)  Sie  sind  1820  gedruckt;  Uebersetzungen  aus  Lucrez  vom  Jahre 
1798  gehen  nach  alter  Schablone: 

65  76  54  59  I 63  I 4 
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2.  M ö r i k e , Idylle  vom  Bodensee , Gesang  I. 

3.  Schumann,  Moses  am  Brunnen  in  der  Wüste  (aus  G.  H« 

Schumann,  MusivslQcke.  Annaberg  1824). 

4.  Hebel,  Habermusz. 

5.  Hebel,  Häfnetjungfrau. 


6. 

Klaus  Groth 

, Hanne  ut  Frankrich. 

1. 

Rückert 

. . 67 

72 

67 

49 

61 

2 

2. 

Mörike.  . 

. . 60 

75 

63 

50 

62 

4 

3. 

Schumann 

. . 53 

79 

71 

56 

65 

1 

4. 

Hebel  . . 

. . 5 

9 

28 

6 

12 

84 

ö. 

Hebel  . . 

. . 14 

15 

18 

19 

14 

76 

6. 

Groth  . . 

. . 87 

99 

31 

84 

75 

0 

Die  ersten  drei,  unter  denen  die  Schumann  sehen  Hexameter  besonders 
wohlklingend  sind,  haben  wiederum  das  frühere  Verhältnis  der  Versfüsze. 
Dagegen  könnte  man  sich  gewis  die  beiden  dialektischen  Dichter  nicht 
diametral  entgegengesetzter  vorstellen  als  sie  sich  hier  auf  hexametri- 
schem  Felde  treffen.  Zwar  dasz  Beide  in  Hexametern  überhaupt  gedichtet 
haben,  möchte  schon  auffallen,  wenn  nicht  Vossens  Eindusz  die  Sache 
erklärte.  Doch  bleiben  Hexameter  im  Munde  Schwarzwälderischer  und 
Holsteinischer  Bauern  stets  ein  kleines  Räthsel;  bei  uns  im  Süden  sind 
sie  freilich  fast  populär  geworden,  seit  Usteri,  Hageubach,  Gor- 
rodi  und  Andere  Hebel  auch  im  Versmasze  nachgeahmt  haben.  Er- 
wähnen darf  ich  noch , dasz  unsere  Schüler , auch  wenn  sie  bereits  durch 
Homer,  Vergil,  Ovid  längst  mit  dem  Hexameter  vertraut  geworden  sind, 
doch  kaum  je  in  den  ihnen  wohlbekannten  Hebelschen  Idyllen  denselben 
Vers  vermuten.  In  dem  einen  Gedichte  84  Mal,  im  andern  76  Mal  ist  die 
erste  Hexamelerhälfte  ganz  zweisilbig  gebaut;  Daktylen  Bnden  sich  in 
den  vier  ersten  Füszen  gleichsam  blosz  wie  Oasen  in  der  Wüste;  ob 
wol  Schlegel  diese  Verse  als  Hexameter  anerkannt  hat?  Sie  sind  es 
ganz  gewis  und  entsprechen  gewis  dem  was  sie  wollen:  das  Gewand 
abgeben  für  eine  behaglich  breite  langsam  vorrückende  Erzählung.  Den 
Eindruck,  welchen  Klaus  Groths  Verse  auf  seine  Leser  oder  Zuhörer 
machen,  kann  ich  leider  nicht  beurteilen;  sie  entsprechen  zum  Teil  den 
andern  Hexametern  und  hätten  wahrscheinlich  Schlegels  und  Platens 
wannen  Beifall.  Für  mein  alamannisches  Ohr  sind  sie  mir  zu  tanzmäszig, 
vielleicht  für  die  Ditmarschen  nicht. 

Noch  ein  Wort.  Ich  bin  weit  entfernt  zu  glauben,  dasz  durch  vor- 
liegende Fuszzählungen  die  ganze  Natur  des  neuen  deutschen  Hexameters 
offen  liege;  sie  wollen  vielmehr  blosz  eine  bis  jetzt  wenig  oder  nicht 
beachtete  Eigentümlichkeit  des  Verses  darlegen , den  uns  das  griechische 
Altertum  als  eines  seiner  Gastgeschenke  dargeboten  hat. 

St.  Gallen.  Götzinqeb. 


Digitized  by  Google 


152 


Bemerkung  über  das  Leseo  der  Hexameter. 


23. 


« » 

t • . 


BEMERKUNG  ÜBER  DAS  LESEN  DER  HEXAMETER, 


Es  könnte  auffallend' erscheinen , dasz  das  Lesen  griechischer  Hexa- 
meter den  Schülern  im  Allgemeinen  mehr  Scliwierigkeilen  bereitet  als 
das  der  lateinischen,  besonders  da  im  Griechischen  die  Unterscheidungen 
in  € und  T),  0 und  u),  sowie  die  auch  durch  die  Schrift  ausgedrückte 
Elision  wesentliche  Erleichterungen  sind.  Die  Ursache  mag  wol  darin 
liegen,  dasz  einmal  der  im  Griechischen  dastehende  Wortaccent  den 
Schüler  vielfach  irre  leitet,  dann  aber  auch  darin,  dasz  im  lateinischen 
Hexameter  bei  den  Dichtern  des  Augusteischen  Zeitalters,  w'ie  schon 
Corssen  bemerkt,  in  den  beiden  letzten  Füszen  Wortaccent  und  Vers- 
arsis  der  Regel  nach  zusammenfallen. 

Da  nun  das  Lesen  der  Hexameter  bei  den  meisten  Schülern  auf  einer 
Art  von  Virtuosität  beruht,  die  sich  nicht  überall  auf  die  klare  Erkenntnis 
der  prosodischen  Verhältnisse  stützt,  so  scheint  es  mir  erklärfich,  dasz 
der  lateinische  Hexameter  der  Augnsleischen  Zeit  für  den  Schüler  leichter 
zu  lesen  ist  als  irgend  ein  griechischer.  Eine  gefährliche  Klippe  für  den 
derartigen  Schüler  sind  im  lateinischen  Hexameter  sehr  häufig  die  zwei- 
silbigen W^ortc  in  ihesi.  Man  versuche  z.  B.  folgende  Verse  lesen  zu 
lassen  (Anfang  des  2n  Buchs  der  Aeneis): 


1*3  i» 
i /»• 


■>'t  I 


Nunc  lantum  sinus  et  statio  male  fide  carinis. 

X 

Hic  Dolopum  manus,  hic  saevus  lendebat  Achilles; 
Classibus  hic  locus;  hic  acie  certare  solebant. 


Aut  aliquis  latet  error;  equo  ne  credite,  Teucri. 


ln  latus  inque  feri  curvam  compagibus  alvum. 


iind  man  wird  finden,  dasz  die  W'orte  sinus ^ manus ^ locus,  latet,  latus 
die  Steine  des  Anstoszes  sind. 

t:,ui  ‘ it'i  . 1 

Dorpat. 


.t: 


Kraemer. 
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24. 

Einharti  Vita  Caboli  Maoni  edidit  Philippus  Jaffe. 

Editio  in  scholarum  üsum  repetita  ex  Bibliotheca  Kerum 

Germanicarum.  Berolini  apud  Weidmannos  MDCCCLXVÜ. 

Dem  Uateiricht  m der  alten  Geschichte  erwächst  ein  nicht  geringer 
Vorteil  dadurch,  dasz  die  wichtigsten  Disciplinen  der  gesamten  gymna- 
sialen Ausbildung  den  Schüler  mit  den  Quellen  jener  bekannt  machen 
oder  ihn  doch  in  dieselben  einführen.  Diese  Quellenkunde  beginnt  genau 
genommen  sclion  in  den  unteren  Classen  und  erweitert  sich  im  Laufe  der 
Schuljahre  immer  mehr.  Neuerdings  sind  sogar  besondere  historische 
Quellenbücher  zur  alten  Geschichte  entstanden  ^ die  dem  Unterrichte  in 
den  oberen  Classen  zu  Grunde  gelegt  werden  oder  ihn  begleiten  soUen^ 
und  man  bat  sie  beifällig  aufgenommen;  nur  wird  die  Erfahrung  die 
Frage  zu  heantw'orten  haben,  oh  die  dem  Geschichtsunterrichte  zuge- 
teilte  Zeit  eine  Anwendung  in  dem  Masze  gestaltet,  wie  sie  den  Her- 
ausgebern vorgeschwebt  hat,  und  oh  die  CinprSgung  dessen,  was  der 
Schäler  wissen  und  behalten  musz,  nicht  dahinter  zurücktritt.  Unbe- 
denklich läszt  sich  schon  jetzt  sagen,  dasz  ein  recht  ansehnlicher  Teil  der 
Privallectüre  dem  Schüler  überlassen  bleiben  musz. 

Anders  steht  es  mit  der  Quellenkunde  des  Schülers  und,  fügen  wir 
liinza,  auch  des  Lehrers  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  des  Niltelallers. 
Wer  nicht  Historiker  von  Fach  ist,  sondern  Philologe,  wird  sich  darauf 
beschränken  müssen  seine  Kenntnis  aus  abgeleiteten  Quellen  zu  schöpfen, 
in  denen  das  Material  schon  verarbeitet  vorliegl,  und  seine  llaupllhätigkeit 
wird  in  der  Auswahl  und  Anordnung  des  für  die  Schule  und  den  jewei- 
ligen Classenstandpunct  Notwendigen  und  Angemessenen  d.  h.  des  wahr- 
haft Bildenden  und  Groszartigen  bestehen.  Zu  den  ursprünglichen  Quellen 
hinaufzusteigen  wird  selbst  dem,  der  Neigung  dazu  liat,  nicht  selten  die 
Zeit  fehlen : nur  sehr  allmälilich  wird  er  sich  ihren  Inhalt  zu  eigen  machen 
können;  auch  ist,  abgesehen  von  mancherlei  liuerarischen  Hülfsmitleln, 
Kenntnis  der  Geschichte  der  roittelalterlicheo  Historiographie  und  Kennt- 
nis meüiodischer  Handhabung  dazu  nötig,  die  erst  erworben  sein  will, 
wenn  man  sie  nicht  aus  der  historisclien  Socielät  eines  Universitätslehrers 
mitbringL  Und  das  ist  selten  der  Fall,  da  ihre  Mitglieder  vorwiegend 
solche  sind,  die  das  Studium  der  Geschichte  zu  ihrer  Lebensaufgabe  ge- 
macht haben.  Uebrigens  ist,  da  die  Geschichte  des  Mittelalters  für  das 
Gymnasium  nicht  so  hohe  Bedeutung  hat  wie  die  des  Altertums,  ein 
eigentliches  Quellenstudium  nicht  einmal  erforderlich,  so  wünschenswerlh 
es  auch,  aus  denselben  Gründen,  die  ein  eingehendes  Studium  der  Quellen 
der  allen  Geschichte  empfehlen,  erscheinen  mag.  Die  zahlreichen  ausführ- 
lichen und  auf  kritischer  Quellenforschung  beruhenden  Handbücher,  die 
wir  dem  Aufschwünge  deutscher  Geschichtswissenschaft  seit  dem  Er- 
scheinen der  Nonumcnla  verdanken,  bieten  einen  vollen  Ersatz,  und  wer 
über  Stenzei,  Raumer,  Giesebrechl  u.  A.  noch  hinausgehen  will,  der  ge- 
brauche die  seit  etwa  20  Jahren  erscheinende  Sammlung  der  Ueber- 
setzungen,  die  hier  wirklich  berechtigt  sind,  denn  der  Inhalt  ist  es,  der 
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den  miltelallerlicheu  Geschichlsclireibero  ihren  Werth  verleiht,  nicht  die 
Form , welche  weder  national  noch  kunstvoll , sondern  entlehnt , nachge* 
ahmt,  ja  zuweilen  erkflnstelt  ist.  Um  das  historische  Wissen  zu  vertiefen 
und  gründlicher  zu  machen ,'  bedarf  es  nicht  der  ursprünglichen  Form, 
und  das  Interesse  wird  auch  ohne  diese  wacliscn;  auch  in  der  Uebersetzung 
tritt  es  zu  Tage , wenn  die  Darstellung  lebendig  und  schwungvoll  wird, 
so  dasz  der  wesentlichste  Zweck  des  Quellenstudiums  für  den  Lehrer, 
den  Vortrag  zu  beleben  und  ihm  mehr  Relief  zu  geben,  mit  ihrer  Hülfe 
erreicht  wird.  Ferner  wird  Zeit  dabei  gewonnen,  und  der  Eindruck  ist 
ungeteilt  und  nachhaltiger,  während  das  Studium  der  ursprünglichen 
Form  wegen  der  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  und  Schwierigkeiten 
viel  gröszern  Aufwand  an  Zeit  erfordert  und  die  Reception  unterbricht. 
Ebenfalls  werden  die  Uebersetzungen  demjenigen  genügen , der  sich  von 
der  Art  und  Weise  der  geschichtlichen  Auffassung  bei  den  mittelalter- 
lichen Annalisten  einen  Begriff  machen  will. 

Ist  nun  die  Kenntnis  mittelalterlicher  Geschichtsquellen  für  den  Phi- 
lologen, der  Geschichte  zu  lehren  hat,  nur  wünschenswerth , nicht  erfor- 
derlich , so  wird  sic  noch  weniger  von  dem  Schüler  gefordert  werden 
können.  Zwar  geben  die  meisten  der  ln  den  oberen  Glassen  gebräuch- 
lichen Compendien  an  passenden  Stellen  ein^  kurze  Uebersicht  der  wich- 
tigsten Quellenschriftsteller,  jedoch  selten  in  der  Absicht  den  Schüler  zu 
einer  Leetüre  derselben  zu  veranlassen,  sondern  oft  nur  um  eines  gewissen 
gelehrten  Anstrichs  willen,  der  modisch  geworden  ist  und  den  die  Ver- 
fasser nicht  glauben  entbehren  zu  können,  obgleich  sie  von  der  gesamten 
Zahl  der  Quellen,  die  sie  eitleren,  nur  einen  Teil  wirklich  gelesen  haben 
können  und  ihre  Bücher  nicht  unmittelbar  nach  den  Quellen  auszuarbeiten 
pflegen.  Auch  nicht  um  des  Lehrers  willen  sind  diese  Uebersichten  ein- 
gefügt, denn  will  er  wirklich  Quellen  studieren,  so  wird  er  sie  schon 
aufzußnden  wissen.  Nützlich  sind  aber  für  ihn  und  zuweilen  auch  für 
den  Schüler  Angaben  über  die  historische  Lilteratur,  Aufzählungen  der 
Handbücher,  in  denen  wichtige  Zeiträume  oder  Persönlichkeiten  behandelt 
sind,  und  in  Verbindung  damit  mag  man  sich  der  Vollständigkeit  halber 
die  Angabe  der  eigentlichen  Quellen  gefallen  lassen,  obgleich  sie  meistens 
unbeachtet  bleibt,  weil  sie  nur  selten  nutzbar  gemacht  d.  h.  in  lebendigen 
Zusammenhang  mit  der  Geschichte  selbst  gebracht  werden  kann;  z.  B. 
läszt  sich  Otto  von  Freising  erwähnen  wegen  seiner  Beziehungen  zu 
Friedrich  I.  Das  Einprägen  bloszer  Namen  und  Titel  wäre  hier  wie  sonst 
zwecklos  und  eitler  Gedächtniskram.  Nur  ein  kleiner  Nutzen  läszt  sich 
anführen:  der  Schüler  sieht,  auch  ohne  ausdrücklich  darauf  hingewiesen 
zu  sein,  dasz  die  Geschichtschreibung  während  des  Mittelalters  nicht 
stillgestanden  hat  und  dasz  für  die  Zeiten,  die  ihm  geschildert  werden, 
zeitgenössische  Zeugnisse  vorhanden  sind.  Auch  wird  man  ihm  nicht  vor- 
cnthalten,  dasz  diese  in  einem  groszen  vaterländischen  Werke  gesammelt 
sind  und  noch  gesammelt  werden,  dessen  Urheber  einer  der  edelsten 
Geister  unsers  Volkes  war,  und  weil  auch  hier  die  hlosze  Nennung  des 
Werks  nichts  hilft,  so  trage  man  ein  paar  Folianten  davon  in  die  Classe, 
und  der  Tertianer  oder  Secundaner  wird  sic  mit  Interesse  betrachten. 


DIgitized  by  Google 


Einharti  Vita  Garoli  Magni  edidit  Philippus  Jaff6. 


155 


VVeoa  er  sie  auch  nur  durchblSttem  kann,  so  wird  er  doch  die  Bedeutung 
des  Werks  ahnen , und  der  Name  der  Monumenta  Germaniae  wird  ihm 
lebendig  bleiben.  Auf  einzelne  Partieen  mag  der  Lehrer  besonders  auf- 
merksam machen;  Bef.  läszt  hierbei  eine  locale  Rücksicht  obwalten,  in- 
dem er  seine  Schüler  z.  B.  auf  Willehads  Leben  von  Anskar,  auf  Anskars 
Leben  von  Rimbert  oder  auf  Adams  von  Bremen  Gesta  Poniiftcum  Ham- 
mahurgensium  hinweist. 

Der  Unterricht  selbst  bietet  oft  Gelegenheit  charakteristische  Gitate 
aus  den  Quellen  in  den  Vortrag  einzuflechten.  Dies  ist  eins  der  wirksam- 
sten Büttel  um  ihn  zu  beleben  und  anziehend  zu  machen,  und  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  sehen  wir  dasselbe  in  manchen  hervorragenden  Ge- 
schichtswerken der  Gegenwart  angewandt.  Die  Verfasser  treten  oftmals 
zürück  hinter  die  gleichzeitigen  Zeugen,  die  sie  für  sich  reden  lassen,  und 
wirken  durch  sie  um  so  eindringlicher.  Dasz  die  Schule  dies  Mittel  nicht 
verschmäht  hat,  bezeugt  vor  Anderen  namentlich  Aszmann;  es  gibt  auch 
wol  kaum  einen  Lehrer  der  Geschichte,  der  es  entbehren  zu  können 
glaubte.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen  — es  wird  wol  Niemand  den 
Kampf  des  vierten  Heinrich  mit  seinem  groszen  Gegner  darstellen  ohne 
den  einen  oder  den  andern  mit  eigenen  Worten  seine  Sache  führen  zu 
lassen. 

Gin  weiteres  Hineinziehen  der  Quellen  in  den  Unterricht,  eine  Lee- 
lüre  derselben  mit  den  Schülern  hält  Ref.  weder  für  gerechtfertigt  noch 
ausführbar.  Mehr  als  früher  gilt  es  heutigen  Tages,  wo  so  viele  Anfor- 
derungen an  die  Schüler  gestellt  wenlen , wo  die  Methode  in  jedem  Un- 
terrichtszweige wissenschaftlicher  und  damit  erfolgreicher,  aber  auch 
anstrengender  wird,  Ziel  und  Zweck  der  gymnasialen  Bildung  niemals  aus 
den  Augen  zu  verlieren,  es  gilt  sich  eine  weise  Beschränkung  aufzuer- 
legen und  zu  bedenken,  dasz  es  eine  Grenze  gibt,  wo  das  Nichlkennen 
aufliört  ein  Vorwurf  zu  sein,  so  interessant,  so  lehrreich  auch  der  Gegen- 
stand sein  mag,  den  man  auszuschlieszen  sich  veranlaszt  sieht.  Wäre 
unsere  Gultur  eine  ausschlieszlich  nationale,  und  lieszen  sich  die  mittel- 
alterlichen Geschichtschreiber  ohne  Weiteres  an  die  Stelle  setzen,  die 
Uerodot  und  Livius,  Thukydides  und  Tacitus  mit  Recht  eingeräumt  ist, 
so  würde  Niemand  etwas  gegen  sie  einzuwenden  haben,  und  das  Verhält- 
nis zwischen  jenen  und  diesen  würde  das  umgekehrte  des  jetzigen  sein. 
Ferner  sieht  Ref.  nicht , woher  die  Zeit  genommen  werden  soll,  um  auch 
nur  einige  der  wichtigsten  Quellenschriftsteller  mit  den  Schülern  zu  lesen 
und  dabei  doch  das  dem  Unterrichte  gesteckte  Ziel  zu  erreichen.  Und 
damit  meint  Ref.  nicht  allein  die  Durchnahme  des  festgesetzten  Pensums, 
sondern  auch  das  Erwerben  positiver  Kenntnisse  von  Seiten  der  Schüler. 
Einem  gewissenhaften  Lehrer  wird  ohne  Frage  das  Hineinziehen  der 
Quelienlectüre  in  den  Unterricht  viel  Sorge  bereiten , ob  er  auch  ans  Ziel 
gelange,  ein  nicht  gewissenhafter  könnte  es  sich  recht  bequem  dabei 
machen. 

Eine  grosze  Verbreitung  hat  darum  auch  die  aus  den  Monumenta 
veranstaltete  Sammliing  von  Schulausgaben  niciit  gefunden,  mit  alleiniger 
Ausnahme  von  Einharts  Leben  Karls  des  Groszen , wovon,  aber  auch  nur 
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in  ziemlichen  Zwischenräumen  (1829,  1845,  1863),  drei  Auilageo  er- 
schienen sind.  Dieselbe  Schrift  hat  neuerdings  JafTe  herausgegehen ; sie 
ist  die  dritte  und  jüngste  io  einer  Reihe  von  Ansgabeii  in  scholarum 
usum  aus  seiner  verdienstvollen  Bibliotheca  Berum  Germanicarum.  Was 
die  beiden  ersten  anbetriifl,  des  Bischofs  Bonitho  von  SuLri  Liber  ad  ami- 
cum  (1865)  und  die  Vitae  Sancti  Bonifatii  (1866),  so  lasse  sich  Niemand 
durch  die  Suszerst  classische  Aufschrift  in  scholarum  usum  täuschen; 
unter  den  scholae  sind  historische  Seminare  verstanden:  ein  Blick  in  die 
Bücher  klärt  darüber  auf.  BoniLbos  Buch,  sonst  auch  wol  de  persecutione 
ecclesiae  bezeichnet,  ist  eine  einseitige,  befangene  und  von  Irtümern 
strotzende  Parteischrifl,  die  Gregors  VII  Sache  verlieht,  liest  sich  übrigens 
leicht  weg,  wie  man  zu  sagen  pllegt.  Dagegen  ist  die  wiclitigsle  unter 
den  Vitae  des  Bonifaz,  die  von  Willibald,  meist  ein  widerwärtiges  Gemisch 
africanischen  Schwulstes  und  gallicanischer  Geschraubtheit  und  Schwer- 
fälligkeit. Nur  bei  der  jüngsten  Separalausgabe,  worüber  diese  Anzeige 
hericliten  soll,  wird  es  gestattet  sein  die  Aufschrift  in  scholarum  usum 
auch  im  eigentlichen  und  nächstliegendeu  Sinne  zu  fassen;  sollte  cs  nicht 
der  Fall  sein,  so  wird  der  Herausgeber  hoirentlich  nichts  dagegen  ein- 
wenden, wenn  die  Schule  dennoch  tiavon  Notiz  nimmt.  Das  Leben  Karls 
von  Einhart  ist  wml  das  berühmteste,  jedenfalls  das  verbreitetste  Stück 
der  Geschichtschreibung  des  Mittelalters,  classisch  in  seiner  Anlage  und 
meist  auch  in  seiner  Form,  werthvoll,  w eil  es  eine  groszartige  historische 
Persönlichkeit  darstellt,  und  weil  sein  Verfasser  als  Zeitgenosse  und 
Augenzeuge  berichten  kann.  Wo  solche  Ursachen  Zusammenwirken,  wird 
selbst,  wer  sonst  die  Leetüre  mittelalterlicher  Quellen  im  Gymnasium 
verwirft,  eine  Ausnahme  zu  machen  sich  veranlaszt  sehen,  wenn  einmal 
eine  Reihe  verwendbarer  Stunden  sich  darbictet,  oder  wenn  eine  Anzahl 
strebsamer  Schüler  privatim  zur  Leetüre  dieser  Schrift  um  den  Lehrer 
sich  sammelt.  Auch  deshalb  ist  die  neue  Bearbeitung  JaHV^s  beachtens- 
werth,  weil  sie  einen  wesentlichen  Fortschritt  macht  im  Vergleich  zu  der 
ausdrücklich  für  den  Schulgehrauch  bestimmten  Ausgabe  von  Pertz.  Ob- 
gleich |nemlich  letztere  auf  der  Collation  von  60  Handschriften  beruht 
(s.  Mon.  SS.  II  426 — 463),  gewährt  sie  dennoch  an  einer  ganzen  Reihe 
von  Stellen  nicht  den  authentischen  Text;  dieser  lag  bisher  in  dem  um- 
fangreichen kritischen  Apparat  vergraben  und  ist  erst  durch  JalTe  zu 
seinem  Rechte  gekommen,  indem  er  1866  die  beste  aller  Handschriften, 
den  vorzüglichen  Pariser  Cod.  lat.  10758  aus  dem  9en  oder  lOen  Jahr- 
hundert, kennen  lernte  und  diesen  seiner  Bearbeitung  fast  allein  zu 
Grunde  legte.  Nur  an  sehr  wenigen  Stellen  läszt  der  Codex  im  Stich : 
einige  imhedeutendc  Schreibfehler  und  ein  paar  Lücken  sind  die  einzigen 
älüngel,  welche  die  varia  lectio  von  ihm  angibt,  so  dasz  den  weitaus 
grösten  Teil  derselben  die  Abweichungen  ausfüllen,  die  der  beste  Codex 
bei  Pertz,  Vindobonensis  529  saec.  IX,  aufweist,  und  die  der  Heraus- 
geber zur  Vergleichung  mit  P mitgeteilt  hat.  Kritisch  bedenklich  er- 
scheinen Ref.  auch  jetzt  noch  folgende  Stellen:  c.  VI  et  vor  Besideriumy 
welches  Ref.  streichen,  mindestens  einklammern  möchte;  c.  IX  permit- 
iebat^  der  Zusammenhang  verlangt  das  gerade  Gegenteil : postulabat;  c.  XV 
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usque  ad  Hiberum  amnem^  davor  ist  vielleicht  Hispaniam  oder  terram 
einzuscliieben ; c.  XVII  praecipua^  der  Viod.  fdgt  hinzu  fere^  welches 
Ref.  nicht  verwerfen  möchte,  cf.  c.  XV  extr. : Inter  quas  fere  praecipuae 
sunt  Welatabi  etc.  An  eine  Lücke  in  P zu  denken  liegt  hier  um  so 
näher,  da  er  gleich  darauf  wiederum  eine  Lücke  {Mariae)  zeigt. 

Ferner  ist  als  Vorzug  der  neuen  Ausgabe  die  vortreffliche  Praefaiio 
zu  bezeichnen,  welche  fiinharls  Lebenslauf,  seine  ßeztehungen  zu  den 
Karolingern  und  seine  Wirksamkeit  darstellt  und  manclie  Puncte  besser 
als  bisher  begründet  oder  aufhellt.  Aus  den  eingehenden  Untersuchungen 
dieser  Praefatio  hebt  Ref.  die  über  die  Benutzung  Suetons  durch  Einhart 
hervor.  Bekanntlich  hat  man  die  Treue  der  Darstellung  Karls  angezwei- 
feJt,  weil  Einhart  Wendungen  dazu  benutzt  hat,  die  ihm  das  Studium 
Suetons  an  die  Hand  gab.  Karl  schien  ihm  einem  römischen  Imperator, 
vor  allen  dem  Augustus,  vergleichbar,  manche  Aehnliohkeit  glaubte  er 
wahrzunehmen,  und  er  copierte  nun  die  Uiurisse  des  von  dem  römischen 
Biographen  entworfenen  Bildes.  *Wenn  wir  auch  überzeugt  sind^,  sagt 
Ranke  (zur  Kritik  fränkiscb-deulschcr  Reichsannaiisten , Abh.  der  Berl. 
Akad.  1854  S.  416),  'dasz  hierbei  die  Wahrheit  nicht  verletzt  wurde,  so 
konnte  doch  die  ganze  Originalität  der  Erscheinung  auf  diese  Art  nicht 
wiedergegeben  werden.’  Dagegen  behauptet  Jafle,  dasz  Einiiart,  indem 
er  Sueton  nachahmte,  keineswegs  an  Glaubwürdigkeit  Einbusze  erlitten, 
vielmehr  ein  um  so  treueres  Bild  geliefert  habe.  Ein  aufrichtiger  und 
\valirheitsl lebender  Charakter,  wurde  er  bei  der  Leclöre  Suetons  des  We- 
sens und  der  Eigentümlichkeiten  Karls  sich  erst  recht  bewust;  wie  ihm 
die  Achnlichkeiten  aufflelen,  konnte  ihm  auch  der  Gontrast  nicht  entgehen, 
und  sicher  w'ären  manche  Zöge  übergangen , wenn  ihn  nicht  seine  Vor- 
bilder darauf  aufmerksam  gemaclU  hätten.  Eine  sorgfältige  Vergleichung 
mit  Sueton  (S.  18  f.)  zeigt  nun  auch,  dasz,  wo  es  sich  um  Ansichten, 
Gewohnheiten  und  Gharaktereigeutumlichkeiten  Karls  handelt,  Einhart  mit 
den  entlehnten  Wendungen  meist  etwas  Anderes  als  Sueton  bezeichnet 
oder  geradezu  das  Gegenteil,  sie  also  modiOciert,  und  daraus  folgt,  dasz, 
wenn  er  eine  Aehnlichkeit  oder  Gleichheit  mit  denselben  Worten  wie 
Sueton  bezeichnet,  die  Sache  sich  wirklich  so  verhallen  hat,  eine  Aehn- 
lichkeit oder  Gleichheit  wirklich  vorhanden  gewesen  ist.  Ist  somit  die 
Frage  über  die  Suelonischcn  Wendungen  bei  Einhart  durch  Jafle  glücklich 
erledigt,  so  bleiben  doch  immer  noch  andere  Stellen  übrig,  welche  die 
historische  Kritik  herausfordern,  z.  B.  c.  XX  ^Ei  idcirco  in  ambabus 
[^conjurationibus^  contra  regem  conspiralum  esi,  guia,  uxoris  crude- 
liiati  consentiens , a suae  naturae  benignilate  ac  solita  mansuetudine 
inmaniter  exorbitasse  videbaiur.  Ceterum  per  omne  vilae  suae  iempus 
ita  cum  summo  omnium  amore  aique  favore  ei  domi  et  fofis  conver- 
salus  esl^  ui  numquam  ei  vel  minima  iniustae  severitatis  nota  a ywo- 
quam  fuissel  objecla.*  und  c.  XX VIII  *Quo  tempore  imperatoris  et  au~ 
gusti  nomen  accepit,  Quod  primo  in  iantum  aversatus  est,  ui  adfir- 
maret,  se  eo  die,  quamvis  praecipua  festivitas  esset,  ecclesiam  non 
iniraturum,  si  pontificis  Consilium  praescire  poiuisset* 
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Auszer  den  kritischen  Noten  sind  erklärende  Noten  beigegeben, 
welche  hin  und  wieder  Einharts  Darstellung  nach  andern  Quellen  berich- 
tigen oder  vervollständigen , namentlich  aber  Zeitbestimmungen,  geogra- 
phische und  andere  Namen  und  die  Parallelsteilen  aus  Sueton  enthalten. 
Erklärungen  des  Sprachgebrauchs  sind  spärlich  vorhanden,  darunter 
scheint  die  Note  commodo  zu  utilitaie  in  c.  X fast  überflüssig  und  ist 
auch  wol  nur  durch  die  gesuchte  Erklärung  virtuie  bei  Pertz  veranlaszt. 
Einige  Zeilen  weiter  hätte  in  den  Worten : ^Legatisque  ob  sacramenta 
fidelitaiis  a Beneventanis  exigenda  alque  suscipienda  cum  Aragiso 
dimissis*  die  Präposition  cum  eine  Erläuterung  verdient.  Da  an  ein  Ver- 
sehen Einharts  (für  cum  Rumoldo^  s.  den  Zusammenhang)  nicht  wol 
gedacht  werden  kann  und  eine  Verbindung  der  Worte  cum  Aragiso  mit 
dem  Vorhergehenden,  auf  welche  Weise  man  sie  auch  versuchen  mag, 
sich  nicht  empfiehlt,  so  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  cum  hier  in  dem 
unclassischen  Sinne  von  ad  zu  fassen.  Pertz  erklärt:  apttd  Aragisum, 
sagt  aber  nicht,  ob  dies  nun  mit  exigenda  alque  suscipienda  oder  mit 
dimissis  zu  verbinden  sei:  beide  Auffassungen  sind  nach  seinem  Citate 
Chron.  Moissiac.  a.  809.  812  möglich,  und  im  letztem  Falle  hätte  die 
Erklärung  lauten  müssen:  ad  Aragisum.] 

Zu  c.  XXV:  quibus  [^peregrinis  Unguis']  Latinam  ita  didicit.^ 

ul  aeque  illa  ac  pairia  lingua  orare  sit  solitus*  findet  sich  S.  18  Note 
die  Bemerkung  orare  i.  e»  precari.  Dann  hätte  Karl  es  nicht  sehr  weit 
im  Lateinsprechen  gebracht.  Dasz  orare  hier  in  der  Bedeutung  loqui  zu 
nehmen  ist,  zeigt  der  Gegensatz:  ^Graecam  vero  melius  intellegere  quam 
pronuntiare  poieraC 

Eine  Berücksichtigung  des  Sprachgebrauchs  hätten  auch  folgende 
Stellen  verdient.  C.  XIX  ^ Hruodthrudem  ^ quae  filiarum  eius  primo- 
genita  et  a Constantino  Grecorum  imperaiore  desponsala  erat.*  Man 
sollte  erwarten:  Constantino  Grecorum  imperaiori,  und  in  diesem  Sinne 
übersetzt  Abel:  'die  mit  dem  griechischen  Kaiser  C.  verlobt  war.’  Da 
aber  Karl  keine  seiner  Töchter  verheirathen  wollte  (cf.  c.  XIX  sub  fin. 
^Quae  cum  pulcherrimae  essent  et  ab  eo  plurimum  diligereniur^  mirum 
diclu  quod  nullam  earum  cuiquam  aut  suorum  aut  exterorum  nuptum 
dare  voluit/),  so  liegt  es  nahe  desponsala  erat  hier  die  Bedeutung  'um- 
worben, zur  Ehe  gewünscht’  beizulegen.  — In  c.  II:  *Hunc  [honorem 
maioris  domus]  cum  Pippinus.,  pater  Karoli  regis.,  ab  avo  et  paire  sibi 
et  fratri  Karlomanno  relictum^  summa  cum  eo  concordia  divisum^  ali- 
quol  annis  velut  sub  rege  memorato  [Hildricho]  ienuissel  et  q.  s. 
könnten  die  Worte  velut  sub  rege  memorato  Bedenken  veranlassen,  weil 
zwei  Begriffe  verbunden  scheinen,  die  nicht  zu  einander  passen,  memo- 
rato  und  velut.  Blan  ist  nemlich  auf  den  ersten  Blick  geneigt  sub  rege 
memorato  als  Zeitbestimmung  zu  fassen,  dann  passt  nicht  velut so  dasz 
man  meinen  sollte,  es  sei  zu  schreiben  entweder  blosz  sub  rege  memo- 
rato (so  nach  Pertz’  Angabe  cod.  Vind.),  oder  blosz  velut  sub  rege.,  d.  b. 
der  nur  scheinbar  vorhanden  war,  in  Wirklichkeit  war  er  nicht  König. 
Aber  die  Lesart  des  cod.  P,  mit  welchem,, wie  aus  Jaffas  Schweigen  ge- 
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schlossen  werden  musz,  der  Vind.  übereinstimml,  läszt  sich  wol  recht- 
fertigen:  velut  ist  nemlich  eng  mit  suh  zu  verbinden,  welches  hier  nur 
die  Unterordnung  ausdräckt,  und  velut  süb  rege  memorato  bedeutet: 
indem  Pippin  scheinbar  unter  dem  genannten  Könige  stand,  in  Wirk- 
lichkeit stand  er  über  ihm. 

Einer  aufmerksamen  Berücksichtigung  des  Sprachgebrauchs  wird 
man  sich  bei  der  Lectüre  eines  mittelalterlichen  Geschichsschreibers  in 
der  Schule  nicht  entziehen  können,  auch  nicht  bei  Einhart,  denn  trotz 
seines  Slrebens  nach  classischer  Form  findet  sich  manches,  was  der  spä- 
tem Lalinität  angehört  und  vor  dessen  Aneignung  gewarnt  werden  musz, 
z.  B.  gleich  in  der  Einleitung  modernus^  wobei  auf  die  Entstehung 
des  Wortes  hingewiesen  werden  kann,  conversatio  = vivendi  ratio^ 
mraiionabilis^  perparum^  c.  I precarius  in  einer  Bedeutung,  die  unserm 
'prekär^  ganz  nahe  kommt,  praeparvus,  numerosiias,  von  Terlullian  in 
der  Bedeutung  ^grosze  Zahl’  gebraucht,  hier  nur  «=  numerus^  annuatim^ 
c.  11  Narbona^  contemplalivus  ^ iemporalis,  c.  111  siquidem  nemlich 
(kommt  mehrfach  vor),  c.  IV  naiivitas^  c.  V jugitas^  c.  VI  subiugare, 
c.  Vll  animosilas^  muUitnodus^  c.  IX  congruus,  e contra^  c.  X obsidatus^ 
c.  XVI  scandalum^  c.  XX  exorbitare^  c.  XXII  natatus^  c.  XXIII  festivi- 
taSy  c.  XXIV  praetitulare  ^ c.  XXV  effigio,  c.  XXVIl  refrigerium^ 
c.  XXXII  perenniier,  caelitus^  sedere  equum^  wofür  man  Belegstellen 
bei  Pertz  finden  kann,  u.  a.  m.  Auch  fehlt  es  nicht  an  ungebräuchlichen 
oder  geradezu  unclassischen  Constructionen , und  namentlich  sind  Abwei- 
chungen im  Gebrauch  der  Tempora  und  in  der  Conseculio  iemporum 
auffällig  (vgl.  z.  B.  die  oben  citierlen  Stellen  aus  c.  XX  und  XXVIII). 
Manche  dieser  Besonderheiten  werden  die  Schüler  finden  oder  heraus- 
fühlen, ohne  eines  ausdrücklichen  Hinweises  zu  bedürfen,  übergehen  aber 
darf  man  sie  nicht;  andrerseits  darf  man  sich  nicht  zu  lange  dabei  auf- 
halten, sonst  wird  die  Aufmerksamkeit  zerstreut  und  der  Gesamtein- 
druck des  Inhalts  abgeschwächt. 

Die  auf  Karl  und  seine  Zeit  bezüglichen  Gedichte,  welche  in  Pertz’ 
Ausgabe  am  Schlusz  sich  finden,  fehlen  bei  Jafic,  da  sie  mit  Einhart  nichts 
zu  thun  haben ; doch  wird  sie  Mancher  ungern  vermissen.  Dagegen  ist 
der  Vita  der  Prologus  Walafridi  vorangestellt,  den  Ref.  jedoch  aus 
formellen  Gründen  zu  überschlagen  räth : was  über  Einharls  Leben  und 
Wirken  dem  Schüler  mitgel^ilt  zu  werden  verdient,  läszt  sich  nach  Jaffas 
Vorrede  am  besten  mündlich  geben. 

Bremen. 


F.  Lüdecke, 
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ZU  SCHILLERS  MARIA  STUART. 


Wir  dörfen  hoffen , manchen  Druckfehler,  der  die  Dramen  Schillers  . 
entstellt,  durch  die  jüngst  begonnenen  kritischen  Ausgaben  gehoben  zu 
sehen.  Beispielsweise  Maria  Stuart  II  3 

— in. des  Towers  Nacht, 

Wo  dich  der  gnäd’ge  Vater  dieses  Landes 
Zur  ersten  Pflicht  durch  Trübsal  auferzog, 
statt  zur  ernsten. 

ln  der  folgenden  Scene  ist  ein  ganzer  Vers  in  verschiedenen  Eiern* 
plaren  ausgelassen : 

Und  Zeit  ist’s,  dasz  die  har te  Prüfung  ende. 

Ebenso  im  7n  Auftritt  des  letzten  Actes: 

Nimm  hin  den  Leib,  er  ist  für  dich  geopfert 
Werden  wir  aber  auch  Steilen  verbessert  Gndcn,  wie  im  6n  Auftritt 
des  In  Acts  die  Worte  Paulels: 

Das  ist  nun  die  Notwendigkeit,  steht  nicht  zu 

ändern. — •? 

Wir  hoffen  es.  Es  ist  ja  klar , dasz  die  Worte  ^ Das  ist  nun  ’ von  Schiller 
zur  Ausfüllung  des  voraus  gehenden  Verses  'dem  Beil  zu  unlerweiTen’ 
bestimmt  waren.  Das  folgende  die  gehört  vor  stehet: 

Notwendigkeit;  die  stehet  nicht  zu  ändern. 

Aehnlich  ist  verderbt  in  der  letzten  Scene  der  Jungfrau  von  Or- 
leans der  Vera: 

Sie  hat  geendet! 

Seht  einen  Engel  scheiden!  Seht,  wie  sie  daliegt, 
Schmerzlos  und  ruhig. 

Das  zweite  Seht  ist  vom  Uebel,  es  entstellt  nicht  biosz  den  Rhythmus, 
sondern  auch  den  Ausdruck.  Und  gewis  nur  ein  unglückliclier  Zufall  hat 
es  erzeugt. 

. Zweifelhafter  sind  Stellen  wie  Maria  Stuartl  7 

Es  kann  der  Dritte  gegen  den  Schotten  nicht 
Gerecht  sein,  ist  ein  uralt  Wort.  Drum  ist 
Herkömmlich  seit  der  Väter  grauer  Zeit, 

Dasz  vor  Gericht  kein  Dritte  gegen  den  Schotten, 

Kein  Schotte  gegen  jenen  zeugen  darf. 

Wozu  der  Artikel,  der  das  Metrum  entstellt?  Vielleicht  ist  jenen  ein 
Druckfehler  für  jene;  nach  dieser  ersten  Entstellung  machte  sich  leicht 
die  andre  durch  Einschiebung  des  Artikels  an  zwei  Stellen. 

Breslau.  Rudolf  Peiper. 
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DER  JETZIGE  STANDPUNCT  DER  KRITIK  UND 
ERKLÄRUNG  SCHILLERS. 

(Fortsetzung  und  Schlusz  von  S.  144.) 


Es  sind  von  derselben  bis  jetzt  zwei  BSnde  erschienen,  von  denen  der 
erste  seine  lyrischen  Jugeodproducte  nebst  mehreren  prosaischen  Schrif> 
ten,  die  noch  von  der  MiliUrakademie  herrühren,  der  zweite  die  beiden 
Recensionen  der  Rluber  und  Schillers  Aufsätze  ans  dem  Wirtembergi- 
schen  Repertorium  enthält  Zur  besseren  Orientierung  und  zur  richtigeren 
Würdigung  dessen,  was  die  vorliegende  kritische  Ausgabe  leistet,  wird 
es  gut  sein  einen  Blick  auf  die  Geschichte  des  Schiüerschen  Textes  zu 
werfen. 

Wir  werden  das  kritische  Material,  besonders  für  Schillers  Jugend« 
dichtungen,  zunächst  in  Handschriften  und  in  Drucke  einzuteilen  haben. 
Nur  Handschriften  existieren  von  solchen  prosaischen  i ugead werken , an 
deren  Verößentlichung  Schiller  selbst  nicht  gedacht  hat  Hier  also  würde 
ein  kritisch  genauer  Abdruck  der  Handschrift  die  einzige  Obliegenheit  des 
Herausgebers  sein , und  schon  dies  wäre  sehr  verdienstlich , da  das , was 
bisher  von  Döring,  Boas,  Hoffmeister  darin  geleistet  ist,  durchaus  nicht 
auf  jene  Tugend  Anspruch  machen  kann.  Aber  das  Geschäft  des  kriti- 
schen Herausgebers  wird  erschwert , wenn  die  Originalhandscbrift  nicht 
zur  Steile  ist,  und  von  derselben  eine  oder  mehrere  Abschriften  vorliegen. 
Letzteres  ist  bei  allen  gröszeren  Jugendwerken  Schillers  der  Fall,  denn 
war  auch  die  Originalhandscbrift  nicht  verloren , so  war  sie  doch  schwer 
oder  vielleicht  gar  nicht  zur  Stelle  zu  schaffen,  wie  man  z.  B.  von  Schü- 
lers Bericht  an  den  Herzog  Karl  über  sich  selbst  und  seine  Mitzöglinge 
gar  nicht  weisz , wo  sich  das  Original  jetzt  befindet.  Hier  lag  auch  blosz 
der  Abdruck  bei  Hoffmeister,  Nachlese  IV  S.  4 — 26  vor.  Für  die  Ge- 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Päd.  II.  Abt.  1869.  Hfl.  4.  11 
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schichte  von  Schillers  Stil  ist  dieser  Aufsatz  als  ein  bloszes  Exercitium 
von  geringer  Bedeutung,  und  eine  Vergleichung  mit  dem  Original,  auch 
wenn  es  zu  beschaffen  gewesen  wäre,  würde  kaum  der  Mühe  verlohnt 
haben.  Vielleicht  hätte  bemerkt  werden  müssen , dasz  S.  25  1.  26  (GÜ- 
deke)  bet  HofDndsler  ^zu’  statt  'an’  steht,  offenbar,  nur  ein  Druckfehler. 
Einige  Namen  sind  von  Hoffmeister  verlesen  und  von  Güdeke  aus  Wag- 
ners Verzeichnis  in  seiner  'Geschichte  der  Hohen  Rarlsschule’ , der  eine 
im  Text  (S.  15:  Jeither),  zwei  in  dem  Namenregister  (S.  369  ff.:  Batz 
und  Beurlin)  hergestellt  worden.  Sie  werden  bestätigt  durch  Keller,  Bei- 
träge zur  Schillerlitleratur  S.  16:  Batz  und  S-  17:  Beuerle.  Interessanter 
und  für  die  Geschichte  seines  poetischen  Stils  von  groszer  Bedeutung  sind 
seine, Jngendreden,  von  denen  uns  hier  drei  vorliegen,  die  eine:  'Gehört 
allzuviel  Güte,  Leutseeligkeit  und  grosze  Freygebigkeit  Im  engsten  Ver- 
stand zur  Tugend?’  In  doppelter  Receosion  bei  Hoffmeister  und  bei  Keller, 
beide  auf  eigenhändigen  Niederschriften  Schillers  beruhend.  Gödeke  er- 
klärt die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Becensionen,  wol  richtig,  so: 
'Schiller  muste  das  Original  einliefern  und  stellte  dann  aus  dem  Concept 
und  dem  Gedächtnis  ein  Exemplar  her,  um  das  ihn  der  Freund  (Boigeol) 
gebeten  haben  mochte.’  Dabei  ist  Einiges  nachträglich  zu  verbessern. 
S.  61  I.  18  musz  es  'zur’  statt  'und’  heiszen.  S.  62  1.  11 : 'höchste’  st. 
'erhabenste’.  H.  1.  12  bestirnten  H.  S.  63  1.  14:  Geschenk  H.  S.  64 
1.  11:  an  Jerusalems  H.  (Vgl.  mein  Programm:  Die  Sprache  der  Bibel  in 
den  'Räubern’  S.  9).  S.  65  1.  1 ist  zu  lesen:  Weiszheit  und  fehlt  H. 
(in  der  Anm.)  1.  5.  ln  der  Anm.  ist  '5 : ewigen  . . Erhabensten  A.’  zu 
streichen.  Ebd.  1.  2 v.  u.  ist  'von  Tugend’  zu  lesen  statt  'der  Tugend’. 
S.  66  1.  16:  'möglichst’  H.  1.  18:  Gewichte  H.  1.  29  f.:  nicht.  — Sic 
fliehet  ihn  nicht.  Sie  höhnet  H.  1.  2 v.  u.  lies : Aus  Klopstocks  älessias 
7, 419  st.  4,  719.  S.  69  1.  2 verwehten  A.]  fehlt  H.  1.  2 v.  u.  lies: 
Würtembergs  st.  Wirlembergs.  Der  Titel  der  Rede  heiszt  bei  Hoflineister: 
Rede  über  die  von  Seiner  Herzoglichen  Durchlaucht  gegebene  Frage: 
'Gehört  usw.  Auf  die  Gcburtsfeier  Ihrer  Excellenz  der  Frau  Rcichsgräfin 
Franziska  von  Hohenheim , beantwortet  von  Johann  Christoph  Friedrich 
Schiller,  Eleve  der  Herzoglichen  Militärakademie.’  Zweimal  findet  sich 
in  A die  Form  'Durchleuchtig’  (S.  61  1.  8 und  S.  67  1.  12),  wo  Gödeke 
.'Durchlauchtig’  druckt.  Vgl.  Grimms  Wörterbuch  II  S.  1639  f.  Bei  der 
andern:  Die  Tugend  in  ihren  Folgen  betrachtet,  ist  S.  961.  29  nach:  was 
das  Ganze,  die  Zeile  durch  homoioteleuton  ausgefallen:  vollkommener, 
das  allezeit  schmerzen  müsse  (en?),  was  das  Ganze.  (Hoffmeister,  Nach- 
lese IV  S.  71.)  S.  98  1.  33  hat  II.  den  Druckfehler:  Äloutesquieu.  S.  99 
1.  18:  segnen  H.  (wol  richtiger?)  Es  hätte  auch  erwähnt  zu  werden  ver- 
dient, dasz  der  Schlusz  der  Rede:  'Eine  einzige  fallende  Träne  der  Wonne, 
Franziska,  eine  Einzige  gleich  einer  Well  — Franziska  verdient  sie  zu 
weinen!’ eine  Nachahmung  Klopstocks  ist.  Vgl.  Messias  VII  V.  425  f. : 

. . . Und  Eine  der  redlichen  Thränen  des  Mitleids 

* r . Einer  Welt  gleich!  Verdiene  du  sie  zu  weinen! 

Im  Ganzen  wird  man  sagen  können , dasz  hier  mit  der  nötigen  Sorgfalt 
und  Gewissenhaftigkeit  verfahren  worden  ist,  zunächst  freilich  von  Joa- 


Digltized  by  Google 


Der  jetzige  Slandpunct  der  Kritik  und  Erklärung  Schillers.  163 

chim  Meyer,  der  mehrere  dieser  Handschriften,  die  nicht  zu  erwerben 
waren,  wenigstens  collationiercn  liesz.  Auch  ist  die  Sammlung  der  Jugend- 
schriften um  einiges  bisher  noch  Unbekannte  vermehrt  worden , um  die 
Einzeichnungen  in  die  Stammbüciier  Wekheriins  und  Orths  (I  S.  133  und 
361 , an  welcher  letzteren  Stelle  auch  der  willkommene  Nachweis  gelie- 
fert wird,  dasz  die  Rede  über  Freundschaft  eines  Fürsten  wirklich  von 
Schiller  ist),  um  einen  Brief  an  seine  Schwester  Ghristophine  (1  S.  365  f.) 
und  um  eine  Strophe  zu  der  Ode  auf  die  glückliche  Wiederkunft  unsers 
Fürsten.  Dagegen  vermisse  ich  das  Gedichtchen  aus  der  Ludwigsburger 
Zeit  'Bitte  um  ein  Federmesser^,  weiches  Gödeke  in  seinem  'Grundrisz’ 
S.  917  erwähnt.  Da  es  auch  von  Trömel  in  der  'Schilierbihliothek’  nicht 
erwähnt  wird , so  wird  sich  Gödeke  früher  wol  geirrt  haben.  Dasz  der- 
selbe gegen  seinen  Plan  (I  S.  V)  auch  die  sehr  interessanten  Jugendbriefc 
an  Scharfiensteiu , Boigeol , an  den  Hauptmann  von  Hoven , zwei  an  Wil- 
helm von  Hoven,  und  an  Christophine  aufnahm,  können  wir  ihm  nur 
Dank  wissen,  ebenso  für  die  Aufnahme  der  noch  zweifelhaften,  aber  ent- 
schieden Schillerisches  Gepräge  tragenden  Ode  auf  die  Ankunft  des  Grafen 
von  Falkenstein  in  Stuttgart.  Zu  dem  Brief  an  den  Hauptmann  von  Hoven 
verdient  bemerkt  zu  werden  (I  S.  104  1.  14 — 18):  Buch  der  Weisheit 
4,.  14:  Denn  seine  Seele  gefällt  Gott.  Darum  eilet  er  mit  ihm  aus  dem 
bösen  Leben.  13:  Er  ist  bald  vollkommen  worden  und  hat  viele  Jahre 
erfüllt.  11:  Und  wird  hingerückt,  dasz  die  Bosheit  seinen  Verstand  nicht 
verkehre,  noch  falsche  Lehre  seine  Seele  betrüge.  Zu  S.  90  1.  10:  Quan- 
doque  honus  dormitat  Hallerus  würde  ich,  trotzdem  dasz  die  parodierte 
Stelle  jedem  Gebildeten  bekannt  ist,  doch  nicht  unterlassen  haben  hinzu- 
zufügen, dasz  sie  in  Hör.  A.  P.  V.  359  sich  findet:  Quandoque  honus  dor- 
mitat Homerus.  Wenn  nun  so  für  die  zu  Schillers  Lebzeiten  nie  gedruck- 
ten Jugendwerke  nur  die  Originalhandschrift  sichere  kritische  Gewähr 
leistet,  dieselbe  aber  meistens  nicht  zu  beschaffen  ist,  so  verhält  es  sich 
umgekehrt  mit  dem  zu  Schillers  Lebzeiten  schon  einmal  oder  öfter  Ge- 
druckten. Hier  ist  mit  Ausnahme  der  Jugenddramen  die  Handschrift  nicht 
mehr  vorhanden,  die  ersten  Drucke,  die  an  deren  Stelle  treten,  zwar 
leichter  zu  beschaffen,  aber  nicht  von  so  sicherer  kritischer  Gewähr. 
Hier  wird  man  wol , besonders  bei  den  nur  einmal  gedruckten  Jugendge- 
dichten wie  'Der  Abend’,  'Der  Eroberer’,  auch  eine  Conjectur  unter  dem 
Teit  anbringen  dürfen.  Im  Ganzen  ist  der  Fall  doch  selten.  Zu  dem  Ge- 
dicht: Der  Eroberer  (I  S.  40  f.)  bemerke  ich  noch  nachträglich,  dasz  es 
nach  Klopstocks  Messias  XVI  V.  307 — 319  gemacht  ist: 

Heere  schlugen.  Die  Führer  der  Heere,  Eroberer  beide. 

Sanken.  Umher  im  verstummten  Gefilde  lagen  die  Leichen, 

Lagen  die  Wunden  vollen  gestreckt;  und  wie  Wolkenbrüche, 

Strömten  die  Geister  der  Todten  herzu,  mit  ihnen  der  Führer 
Geister.  Der  Richter  der  Richter  der  Welt  erhub  die  Rechte;  da  stürzten. 
Schmetterten  Donner  herab  auf  die  beiden  groszen  Verbrecher! 

Lange  hallt’  es  den  Hochverrälhern  der  Menschlichkeit  nach , dumpf. 
Weit  hallt’s  nach,  voll  Entsetzens  nach  in  die  Klüfte  Gehenna’s! 

Und  nun  ruft’  es  empor  von  dem  Abgrund  schicksal-verwünschend ! 

!!♦ 
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Schwirrt*  es,  als  Geisziung!  Der  eben  erst  gemordete  Kriegsknecht 
Geiszelte,  schrie : Auch  hier  wird  Schlacht  geschlachtet ! und  schwang 

dann 

Höher,  crgrinnnler  den  Arm.  Der  Eroberer  Kettengeklirr  scholl 
Langsam,  zuckend ; und  grauser  noch  Hohngeiichter  der  Hölle ! 

Für  ^hinweggeschaul’  (S.  41  1.36)  vermute  ich:  hinweggeschaurt.  S. 
121  1.  28  ist  Sfirmebändiger  ein  Druckfehler;  wenigstens  steht  bei  Hoff> 
meisler  das  Richtige.  S.  122  1.  52  fehlt  ein  Versfusz.  Ist  *den  Befehl’ 
ausgefallen?  im  ersten  Druck,  oder  aus  Versehen  schon  in  der  Handschrift? 
Bei  Vergil  heiszt  es  wenigstens:  mihi  iussa  capessere  fas  est  S.  123 
1.  85  ist  ^öber  sie*  vielleicht  ln  die  Lficke  zu  setzen , die  der  erste  Druck 
hat.  S.  149  1.  8 f.:  dasz  er  das  unselige  Mittelding  von  Vieh  und  Engel 
ist.  Der  Ausdruck  ist  entlehnt  aus  Hallers  'Gedanken  über  Vernunft, 
Aberglauben  und  Unglauben’ : 

Unselig  Mittei-Ding  von  Engeln  und  von  Vieh ! 

Vgl.  dessen  Gedicht  über  den  Ursprung  des  Uebels , zweites  Buch : 
Zweideutig  Mittelding  von  Engeln  und  vom  Vieh ! 

Der  Ausdruck  ist  seitdem  öfter  nachgeahmt  worden.  Vgl.  DÜntzers  Er- 
läuterungen zu  Lessings  Nathan  S.  52. 

S.  161  1.  22.  ln  der  Ausgabe  von  1847  X.  S.  27  stellt  'er’  st 
'der’,  was  bemerkt  w'erden  muste,  da  es  das  Richtige  zu  sein  scheint 

S.  167  1.  30  f. : Wo  ist  dein  Stachel,  Tod?  Citat  aus  1 Cor.  15, 
55:  Tod,  wo  ist  dein  Stachel? 

S.  171  1.  24.  Warum  der  Herausgeber  'Augbrauen’  st  'Augbrau- 
nen’  vermutet,  ist  nicht  abzusehen,  da  Schiller  beide  Formen  nebenein- 
ander gebraucht,  in  seinen  Jugendwerken  wenigstens;  vgi.  H S.  77  ed. 
Oödeke:  Meine  Aug- Braunen  sollen  über  euch  herhangen  wie  Gewitter- 
Wolken.  S.  133:  Sein  finsteres  uberhangendes  buschichtes  Augenbraun. 

S.  175.  Zu  1.  26  fragt  der  Herausgeber:  Woher  entlehnt?  Der 
Vers  ist  aus  Klopslocks  Messias  IV  V.  271 , und  also  unter  den  Cilalen 
S.  382  nachzulragen.  Ich  will  zur  Vorsorge  hier  gleich  erwähnen,  dasz 
das  Citat  in  den  'Pliilosophischen  Briefen’  (Schiller  1847  X S.  280): 

Wo  kein  Todler  begraben  liegt,  wo  kein  Auferslehn  seyn  wird, 
gleichfalls  aus  dem  Messias  ist,  I V.  597 : 

Wo  sie  keinen  Todten  begruben , und  keiner  erstehn  wird. 
Selbstverständlich  weise  ich  diese  Citate  und  Reminiscenzeii  hier  nicht 
nach,  um  dem  Herausgeber  einen  Vorwurf  damit  zu  machen,  als  sei  er 
nicht  sorgsam  genug  in  deren  Aufsuchung  gewesen,  sondern  um  dem* 
selben  gewissermaszen  ein  kleines  Gegengeschenk  damit  zu  machen  für 
die  vielen  Aufklärungen,  die  ich  ihm  in  dieser  Hinsicht  zu  danken  habe. 
Kur  musz  ich  bemerken , dasz  die  'übriggebliebcuen  w'cnigen  Edlen’  in 
den  'Räubern’,  die  Meyer  so  viele  Sorge  machten  (II  S.  81),  von  mir  schon 
am  Schlüsse  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache  der  Bibel  in  den  Bäu* 
Lern  in  dem  Programm  unserer  Realschule  von  Ostern  vorigen  Jahres  als 
eine  Klopstocksche  Reminiscenz  erkannt  worden  waren.  Der  Aufsatz 
über  die  Sprache  Klopstocks  in  Schillers  Jugenddichtungen  in  dieser  Zeit- 
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Schrift  war  auch  sehou  vor  dem  Erscheinen  der  kritischen  Ausgabe  ge- 
schrieben, ist  aber  durch  Umstände  verspätet  worden. 

S.  176  ).  15  f.:  Auch  der  Tagldhner  hört  die  Stimme  des  Drängers 
nicht  mehr.  Hiob  3,  18:  Da  haben  doch  mit  einander  Frieden  die  Ge- 
fangenen und  huren  nicht  die  Stimme  des  Drängers. 

S.  187  J.  39  f.  kh  habe  üoifmeister  nicht  genauer  vergUclien,  weil 
ich  es  nicht  der  älöhe  für  werth  hielt,  aber  doch  im  Blicke  gesehen,  dasz 
er  'Venuswagen’  liest  stall  ^lurenwagen*  und  Pfeile’  st.  ^Mäze’.  Dasz 
HoffhieisUrn  hier  das  Scbamgeffihl  dbemälligt  hat,  hätte  doch  gewis  ver- 
dient bemerkt  zu  werden.  Viehoff  hat  diese  beiden  Fehler  Hoffmeister 
nadigedruckt. 

Alle  diese  nur  einmal  gedruckten  Jugendproducle  interessierten 
Schiller  später,  wie  er  1790  an  seinen  Vater  schreibt  (1  S.  2),  als  Belege 
zur  Geschichte  seines  Geistes. 

Wir  hätten  nun  zunächst  die  mehrmals  gedruckten  zu  betrachten. 
Die  ältesten  derselben  sind:  Die  seeligen  Augenblicke  (später : Entzückung) 
an  Laura,  und  die  'Elegie  auf  den  Tod  eines  Jünglings’,  welche  letztere 
jedoch  von  Schiller  nicht  in  die  Sammlung  seiner  Gedichte  aufgenommeu 
wurde,  ln  derselben  (S.  178)  ist  oben:  K,  1,  30  zu  streichen,  da  es 
zwei  Zeilen  später  noch  einmal  vorkommt.  Das  Molto  ist  aus  Hallers  Ge- 
dicht über  die  Ewigkeit,  demselben,  woraus  auch  das  Citat  S.  152  ist. 
Ferner  liest  (S.  181  1.  83)  die  Anthologie  nicht,  wie  in  der  Anmerkung 
steht:  Und  die  Bastarttochter  di e Gerechtigkeit,  sondern:  Und  die 
Bastarttochter  (sic!)  der  Gerechtigkeit. 

S.  182  1.  121  liest  die  Anthologie  richtig:  Raub  st.  Staub. 

Ich  komme  zu  der  Anthologie , die  ich  zusammen  besprechen  musz, 
obgleich  mehrere  Gedichte  darin  verkommen,  die  Schiller  in  die  Samm- 
lung seiner  Gedichte  nicht  aufnahm , die  also  nur  einmal  hei  seinen  Leb- 
zeiten gedruckt  worden  sind.  Es  ist  zu  billigen,  dasz  der  Herau$gel)er 
sie  vollständig  abdruckte,  da  man  in  solchen  Dingen  besser  etwas  zu  viel 
als  zu  wenig  ibut.  Jedoch  stimme  ich,  wie  es  auch  bei  diesem  mislichen 
Geschäft  nicht  zu  erwarten  ist,  nicht  immer  mit  Gödeke  in  der  Bestim- 
mung der  Verfasser  der  verschiedenen  Gedichte  überein.  Zunächst  gilt 
mir  Dörings  Autorität,  die  ja,  wie  Gödeke  selbst  am  besten  weisz,  über- 
haupt auf  sehr  schwachen  Füszen  steht,  hier  gar  nichts.  Ich  halle  seine 
Nachricht,  dasz  Zuccato  und  Pfeiffer  Mitarbeiter  gewesen  seien,  auf  wel- 
cher Gödeke  noch  in  seinem  'Grundrisz’  zu  fuszen  suchte,  einfach  für 
erlogen  und  denke,  wir  hallen  uns  am  besten  nur  an  solche  Verfasser, 
von  denen  uns  bekannt  ist,  dasz  sie  zu  dem  poetischen  Club  Schillers  auf 
der  Militärakademie  gehörten.  Diese  sind  von  Hoven,  Haug  und  Petersen. 
Zu  ihnen  kommt  noch  von  Gemmingen,  von  welchem  Boas,  Schillers 
Jogendjalire  U S.  209  mit  groszer  Walirscheinlichkeit  nachgewiesen  hat, 
dasz  er  Verfasser  von  Ged.  83  ist.  Ich  halte  das  unterschriebene  B.  nicht 
wie  Boas  für  eine  Maske,  sondern  wie  Gödeke  für  einen  Druckfehler  (B.  B. 
sUU  G.  G.  als  Druckfehler  kommt  bekanntlich  auch  in  den  Xenien  vor), 
und  schreibe  diesem  Verfasser  auch  die  übrigen  mit  G.  unterschriebenen 
Gedichte  zu  (siehe  S.  356).  Ha.  (36)  wird  wol  Haug  sein.  P.  halte  ich  be- 
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sonders  wegen  Ged.  82  mit  Kuno  Fischer  für  eine  Schillersche  Chiffre. 
Ged.  35  (Der  einfältige  Bauer)  widerspricht  dem  nicht,  auch  nicht  29, 
welches  Gödeke  in  seiner  Recension  der  Kurzschen  Ausgabe  wol  aus 
keinem  andern  Grunde  so  bestimmt  Hoven  zuschreiben  will,  als  weil 
Hoven  der  einzige  Mediciner  nebst  Schiller  war,  der  nun  einmal  nicht 
der  Verfasser  sein  soll.  Für  Schiller  spricht  der  Ausdruck  *Der  schwarze 
Kaiser*  (S.  256),  vgl.  mit  'der  schwarze  König’  im  'Triumph  der  Liebe.’ 
T.  wird  wol  Petersen  sein.  U.  scheint  mir  ganz  sicher  Haug  zu  sein, 
denn  die  beiden  Epigramme,  die  diese  Chiffre  tragen,  sehen  ihm  ähnlich. 
Unter  Peter  in  Ged.  60  ist  wol  Petersen  zu  verstehen , auf  dessen  'Nei- 
gung zum  Trünke’  er  Epigramme  zu  machen  pflegte.  Vgl.  folgende  Stelle 
aus  Hovens  Biographie  S.  142: 

'Blieb  ich  in  Stuttgart  über  Nacht,  so  brachte  ich  die  Abende  ge- 
wöhnlich in  geschlossener  Gesellschaft  in  einem  Gasthofe'  zu , wo  ich 
die  meisten  meiner  alten  Freunde  beisammen  fand.  Hier  war  besonders 
Haug  in  seinem  Element,  nirgends  zeigte  sich  sein  Witz  glänzender,  und 
ein  groszer  Teil  seiner  hundert  Epigramme  auf  Bibus  stammt  aus  dieser 
Gesellschaft  her.  Dieser  Bibus  war  Petersen , und  fast  alle  Abende  ver- 
langte er  selbst  ein  Epigramm  auf  sich  von  Haug.  Dieser  war  allzeit 
fertig  dazu,  und  viele  machte  er  aus  dem  Stegreif,  wie  folgendes : 

Er  hat  zu  seinem  Symbolen 
Das  Wort  sich  aus  der  Passion: 

Mich  dürstet , auserseh’n , 

Und  hält  nach  eig’nen  Proben 
Den  Vers  für  unterschoben: 

Lasz  diesen  Kelch  vorübergehn. 

Auch  X.  halte  ich  für  eine  Chiffre  Schillers,  besonders  wegen  Ged.  80 
An  Gott.  Siehe  S.  3:  'Unter  meinen  Papieren  hab’  ich  nur  die  Hymne 
an  Gott  gefunden.’  Das  Versmasz  ist  dasselbe  wie  in  Klopstocks  'Hein- 
rich der  Vogler’.  Auch  der  Vers : 

Und  wenn  im  Gras  das  Würmchen  spielt 
scheint  eine  Reminiscenz  aus  Klopstocks  'Frühlingsfeier’: 

Aber  du  Frdlilingswürmchen , 

Das  grünlichgolden  neben  mir  spielt. 

Der  Ausdruck:  'in  stiller  Majestät’  vom  Wandeln  der  Sonne  erinnert  an 
'die  Götter  Griechenlandes’: 

Wo  jetzt  nur,  wie  unsre  Weisen  sagen. 

Seelenlos  ein  Feuerbail  sich  dreht. 

Lenkte  damals  seinen  goldnen  Wagen 
Helios  in  s tiller  Majestät. 

Auch  Ged.  54  (Fluch  eines  Eifersüchtigen),  gleichfalls  mit  X.  unterschrie- 
ben, hat  entschieden  Schillersches  Gepräge.  Vgl.  das  Ged.  'An  Minna’  und 
die  schreckliche  Schilderung  der  Syphilis  mit  der  nicht  minder  schreck- 
lichen in  den  Räubern,  wo  auch  ähnliche  Ausdrücke  Vorkommen,  die 
jedenfalls  auf  einen  Mediciner  deuten.  Die  übrigen  Gedichte  mit  X.  wider- 
sprechen wenigstens  nicht.  Die  Chiffren  A.  Be.  G.  Hr.  L.  Z.  vermag  ich 
nicht  zu  deuten. 
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S.  213  1.  48  liest  die  Anthologie  ^doch’  st.  ^auch’.  Boas,  Schillers 
Jugendjahre  II  S.  160  hat  den  Fehler  'du’.  S.  218  ist  wol  'Und  webten’ 
Druckfehler  der  Anthologie  st.  'Umwebten’.  1.  20  liest  Bülow:  schwam- 
men. S.  219  Königesstädte.  Anth.  S.  254  1.  100:  und  st.  zu.  Anth.  S^ 
255  1.  115:  Lhomberspiel.  Bülow  S.  259:  mir  st.  dir.  Anth.  Boas  ebd. 
S.  134  hat  denselben  Fehler.  S.  264  1. 17  f.  ist  entweder  'trozt’  zu  lesen 
st.  'troz*  oder  Kolon  st.  Punct.  S.  270  1.  107 : Kontreband.  Anth.  S. 
284  Ged.  56  Tartarus.  Anth.  S.  312  Ged.  74  ist  die  Ghifire  nicht  Q, 
sondern  0.  S.  315  1.  50  Iris  st.  Eris  ist  ein  interessanter  Druckfehler  in 
Hoffmeisters  Nachlese  I S.  202.  S.  321  1.  234  liest  das  'Theater’  (E) 
^die’  st.  'dich’  und  1.  244:  'Fy!’  st.  'Ey!’  S.  330  1.507  'vom’  st.  'von’. 
Theat.  S.  333  1.  595  todt  st.  tod.  Theat.  1.  596  Seele!  st.  Seele?  Theat. 
S.  352  1.  40:  Bedankt  st.  Bedenkt.  Anth.  Die  zu  SS.  213.  254.  259. 
270.  352  angezeigten  Fehler  hat  auch  die  Bdlowsche  Ausgabe  der  An- 
thologie. Daraus  ergibt  sich , dasz  Gödeke  ein  von  Meyer  nach  der  Ori- 
ginalausgabe der  Anthologie  nicht  ganz  sorgfältig  corrigierles  Exemplar 
der  Bdlowschen  Ausgabe  benutzte , denn  hätte  er  selbst  diese  Arbeit  ma- 
cheu müssen , so  würde  er  den  umgekehrten  Weg  als  den  natürlichsten 
eingeschlagen  haben,  da  auf  die  Bülowschen  Varianten  wenig  ankommt, 
also  eher  eine  übersehen  werden  konnte. 

Sehr  dankenswerlh  und  höchst  verdienstlich  sind  die  Zugaben  zu 
diesem  ersten  Bande.  Es  ist  zu  wünschen , dasz  der  Herausgeber  im  Ver- 
lauf seines  Werkes  in  dieser  mühevollen  Arbeit  nicht  ermüden  - möge. 
Zxjl  dem  Wörterbuche  hätte  ich  freilich  noch  manche  interessante  Zusätze 
zu  machen,  doch  habe  ich  das  hier  und  zwar  zum  ersten  Male,  so  viel  ich 
weisz,  für  einen  neueren  Glassiker  Gebotene  mit  herzlichem  Danke  ange- 
nommen. Der  Herausgeber  wollte  nur  eine  Auswahl  bieten,  und  gewis 
wird  diese  nicht  ohne  Nutzen  für  das  Studium  des  Dichters  sein.  So 
fanden  wir  also  in  dem  ersten  Bande  neben  den  von  Schiller  nie  veröffent- 
lichten Jugendschriften  die  nur  einmal  veröffentlichten  Gedichte:  Der 
Abend,  Der  Eroberer,  Auf  den  Grafen  von  Falkenstein,  Der  Sturm  auf  dem 
Tyrrhener  Meer  (aus  dem  'Schwäbischen  Magazin’),  die  'Ode  auf  die  glück- 
liche Wiederkunft  unsers  gnädigsten  Fürsten’  (aus  den  Mäntlerschen  Nach- 
richten) , Der  Venus  wagen.  Die  Todtenfeyer  am  Grabe  Biegers,  neben  den 
prosaischen  Schriften:  'Versuch  über  den  Zusammenhang  der  thierischen 
Natur  des  Menschen  mit  seiner  geistigen’  und  der  Vorrede  und  der  Zu- 
schrift (ans  Tobolsko)  der  Anthologie  die  folgenden  Gedichte  der  Antho- 
logie: Die  Journalisten  und  Minos,  Bacchus  im  Triller,  An  die  Sonne,  Die 
Herrlichkeit  der  Schöpfung,  Spinoza,  Grabschrift,  An  die  Parzen,  Ge- 
spräch , Vergleichung , Die  Rache  der  Musen , Grabschrift  eines  gewissen 
Physiognomen , Leichenphantasie,  Der  hypochondrische  Pluto,  Aktäon, 
Zuversicht  der  Unsterblichkeit,  Vorwurf  an  Laura,  Der  einfältige  Bauer, 
Ein  Vater  an  seinen  Sohn,  Die  Messiade,  Hymne  an  den  Unendlichen, 
Fluch  eines  Eifersüchtigen,  An  Fanny,  Der  Wirtemberger,  An  mein  Täub- 
chen, Melancholie  an  Laura,  Die  Pest,  Monument  Moors  des  Räubers,  Das 
Muttermal,  Die  schlimmen  Monarchen,  An  Gott,  Bauernständchen,  Der 
Satyr  und  meine  Muse,  Die  Winternacht;  ferner  die  zweimal  (als  Einzel- 
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druck  und  in  der  Anthologie)  TerÖffeotlicble  Elegie  auf  den  Tod  eines 
Jünglings,  das  gleichfalls  zweimal  (in  der  Anthologie  und  cum  Teil  in  der 
Thalia)  veröifeBtlichte  Gedicht  die  Freundschaft,  endlich  folgende  Gedichte 
der  Anthologie,  welche  bei  Schillers  Lebzeiten  nocii  zweimal  in  der 
Sammlung  seiner  Gedichte  in  zwei  Bänden,  zum  Teil  verändert  oder  ver- 
kürzt, aufgelegt  wurden  (einige  Strophen  des  Triumphs  der  Liebe  stehen 
auszerdem.in  der  Thalia):  Phantasie  an  Laura,  Laura  am  Klavier,  Ent- 
zückung an  Laura,  Die  Kindsmdrderin , Die  Schlacht,  Der  Triumph  der 
Liebe,  Das  Glück  und  die  Weisheit,  An  einen  Moralisten,  Männerwürde,. 
An  den  Frühling,  Die  Grosze  der  Welt,  Die  Blumen,  Das  Geiieimnisz  der 
Reminiscenz,  Gruppe  aus  dem  Tartarus,  der  Frühling,  An  Minna,  Elysium, 
Graf  Eberhard  der  Greiner  von  Wirtemberg.  Eine  besondere  Bolle  spielt 
die  Semele,  über  welche  icii  Schillers  bekanntem  wegwerfenden  Urteile 
durchaus  nicht  beistimmen  kann.  Sie  erschien  zu  Schillers  Lebzeiten 
zwar  auch  nur  einmal  (in  der  Anthologie),  aber  Schiller  machte  den 
Versuch  sie  für  eine  zweite  Ausgabe  umzuarbeiten;  io  der  Mitte  der 
Arbeit  erlahmte  er  jedoch , so  dasz , wie  zuerst  Meyer  nachwies , das^ 
^Theater’  und  danadi  Körner  sie  nur  in  dieser  balbverbesserten  Gestalt 
aufnehmen  konnten. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  zweiten  Bande  über,  welcher  von  Wilhelm 
Vollmer  herausgegeben  worden  ist  und  die  doppelte  Bearbeitung  der 
Räuber  samt  den  Aufsätzen  aus  dem  Wirtembergischen  Repertorium, 
enthält.  Wir  bedauern  mit  Gödeke,  dasz  es  nicht  vergönnt  war  das 
ganze  vorhandene  kritische  Material  für  die  Räuber  zu  benutzen. 
Schiller  strich  nemlich  noch  während  des  Druckes  der  ersten  Auflage 
Mehreres,  was  ihm  zu  grell  erschien,  wie  unter  Anderm  die  durch  Hoff- 
meisters Nachlese  bekannt  gewordene  Vorrede,  die  sich  durch  Zufall  oder 
Veruntreuung  erhallen  hat.  ^Aber  auch  von  dem  zweiten  Bogen  der 
unterdrückten  Fassung  hat  sich  ein  Exemplar  im  Privatbesitz  erhalten, 
das  der  Benutzung  für  die  gegenwärtige  Ausgabe,  aller  gemachten  An- 
strengungen ungeachtet,  vorentbalten  ist.’  (11  S.  V f.)  Gödeke  teilt  daraus 
mit,  dasz  Schwarz  erst  nach  längerem  Sperren  und  Zerren  sich  den  Brief 
Franzens  durch  Moors  energisches  mit  gezogenem  Degen  unterstütztem 
Drängen  abpressen  läszt.  Wie  es  sich  nun  mit  jenen  gemachten  Anstren- 
gungen verhält,  weisz  ich  nicht;  aus  einer  Bekanntmachung  derHempel- 
scben  Ausgabe  ersehe  ich  aber,  dasz  der  glückliche  Privatbesitzer  Herr 
W.  von  MalizahD  in  Wamar  ist,  weicher  seinen  Schatz  in  der  Hempel- 
schen  Ausgabe  veröffentlichen  wird.  — Eine  besondere  Schwierigkeit 
machten  bei  der  kritischen  Behandlung  der  Räuber  die  Doppeldrucke,  die 
dieselbe  Jahreszahl  tragen.  Es  wurden  deren  zwei  Paare  entdeckt,  von 
1782  und  1802.  Die  Möglichkeit  deren  noch  mehr  zu  entdecken,  ist 
durch  die  kritische  Ausgabe  geboten.  Ich  habe  nur  die  Ausgabe  der 
Räuber  im  ^Theater’  verglichen  und  finde  nichts  Erhebliches  nachzutragen. 
S,  22  ].  17  liest  das  ^Theater*  (G)  'den’  st.  'der’,  wie  auch  im  'Trauer- 
spiel’ (S.  214  1.  11)  steht.  S.  66  1.  9 'ich’  fehlt  in  G.  S.  74  hat  G zwei 
Druckfehler:  1.  15  hknralsschen  und  1.  22  uicljt.  S.  75  1.  5 hat  G Komma 
nach  'genug’.  S.  83  1.  9.  Ich  finde  eine  Schwierigkeit  in  dem  Ausdruck: 
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'wer  am  meisten  über  die  wolfeile  Zeit,  die  fünf  pro  cent,  über  die 
einreissendt  Pest  der  PoKceyverbesserungen  schreit^  MOste  es  nicht  die 
thenre  Zeit  heiszen?  Für  Belehrung  würde  ich  dankbar  sein.  S.  124 
1.  10  hat  G:  'Sie’  st  *sie’.  S.  129  1.  14 — 16.  Diese  Stelle  ciliert 
Schüler  in  den  'Philosophischen  Briefen’  (Schiller  1847  X S.  275)  auf 
folgende  Weise:  'Der  Geangene  wüste  nichts  Yon  dem  Lichte,  aber  ein 
Traum  der  Freiheit  schien  über  ihm,  wie  ein  Blitz  in  der  Nacht,  der  sie 
finsterer  zurückläszt.’  S.  131 1.  20:  gewinnen  G.  1.  26.  Auch  hier  bin 
ich  in  Zweifel,  ob  es  nicht  'glück liehe. Physiognomie’  heiszen  mäste. 
S.  140  1.  12  — 15:  Verflucht  sey  die  Thorheit  unserer  Ammen  und 
Würlerinnen,  die  — grüszliche  Bilder  von  Strafgerichten  ln  unser 
weiches  Gefairnmark  drücken.  Vgl.  Schiller  X S.  198:  'Eine  bigotte 
knechtische  Erzi^ong  war  die  Quelle  dieser  Furcht;  diese  hatte  seinem 
zarten  Gehirne  Schreckbilder  eingedrückt.’  S.  144  1.  22:  Zu  abe,  abe. 
(»  hinab)  vgl.  flebels  Sonntagsfrühe  Str.  2 : 

• So  seit  er,  und  wo’s  Zwdlß  schiacht, 

> se  sinkt  er  aben  in  d*  Mitternacht. 

S.  201  1.  1 fo  G.  S.  203  1.  12.  Das  Beziehungswort  zu  'Er’  fehlt.  Der 
Richter  ist  wol  darunter  zu  verstehen.  Schlieszlich  noch  drei  sachliche 
ErlSnterungen  und  zwei  Parallelsteilen.  S.  32  1.  14  f. : 'Da  gieng’s  aus, 
wie's  Schieszen  zu  Hornberg.’  Eiselein:  Sprichwörter  und  Sinnreden 
des  deutschen  Volkes  S.  321:  'Von  einem  ^hieszen  zu  Hornberg,  im 
Khizigtbale,  liefen  zu  Anfang  des  18n  Jahrhunderts  die  Schützen,  weil 
ihnen  manches  dabei  nicht  gefiel , einer  nach  dem  andern  weg,  so  dasz 
es  sich  in  Nichts  auflösle.  (Frli.  von  Laszberg  mündlich.)  In  Homberg 
seihst  herscht  die  Sage,  dasz  ihnen  das  Pulver  ausgegangen  sei,  als  sie 
einem  württemb.  Herzog  schieszen  wollten,  indem  sie  schon  vorher  alles 
Pulver  verschossen  hatten.’  S.  44  1.  13:  Si  omnes  consentiunt  ego  non 
dissentio.  Wohlgemerkt  ohne  Komma.  — Von  den  Teilnehmern  an  der 
Pulververschwörung  unter  Jacob  1 von  England  soll  sich  einer  dadurch  vom 
Tode  durch  Henkershand  gerettet  haben , dasz  er  nach  wies , dasz  er  zwar 
obige  iateinisclien  Worte  in  die  Schrift,  wodurch  sich  die  Verschworenen 
verpflichteten,  geschrieben,  aber  hinter  non  einen  Punct  gesetzt  batte.  & 
97  1.  6 f. : Der  höllische  Blaustrumpf  musz  ihnen  vertratscht  haben,  ln 
dem  Buche:  Schillers  sämtliche  Werke  vollständig  in  allen  Beziehungen 
erklärt,  Berlin, Reymann,  finde  ich  die  an  sicli  nicht  unwahrscheinliche  Notiz 
(S.  25):  Blaustrumpf  st.  heimtückischer  Verräther,  Spion,  soll  durch  eine 
solche  Bekleidung  spähender  Gerichtsdiener  entstanden  sein.  S.  84  1.  18 
— 20.  Der  Schritt  ist  dann  so  leicht  — o so  leicht,  als  der  Sprung  von 
einer  Hure  zu  einer  Betschwester.  Vgl.  Voltaire,  Pucelle,  Ges.  X:  De 
Pamour  ä la  devoUon  11  n’est  qu’un  pas.  S.  123  1.  11:  Was  soll  der 
fürchten,  der  den  Tod  nicht  fürchtet?  Vgl.  Dido,  Str.  109: 

Was  fürchtet,  wer  entschlossen  ist  zu  sterben? 

Zu  Meyers  Erklärungen  (Neue  Beiträge  S.  46 — 51)  füge  ich  noch  zwei 
Belege.  S.  46 : Nicht  anders , als  ob  sie  bei  meiner  Geburt  einen  Rest  ge- 
setzt (es  Defect  gemacht)  hätte.  Im  Curriculum  von  Schillers  Vater  (Schil- 
lers Beziehungen  usw.  S.  9)  heiszt  es:  Mein  Schwiegervater  — hatte  — 
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durch  unvorsichtige  Handlungen  mit  Bauen  und  Güterkaufen  einen  sol- 
chen Rest  in  seiner  Holzrechnung  zugezogen,  dasz  — S.  50:  Was  wol 
dieser  Windkopf  hier  an  der  Kunkel  hat?  Schiller  an  Körner  (Briefwechsel 
1 S.  300) : Noch  steht  es  dahin , ob  dieses  der  Menschenfeind  oder  ein 
anderes  sein  werde,  das  ich,  wie  der  Schwabe  sagt,  an  der  Kunkel  habe. 
— Wielands  ausgewählte  Briefe  11  S.  238 : Ich  habe  sonst  mehr  Werg 
an  der  Kunkel , als  mir  lieb  ist  — Ich  komme  zum  'Trauerspiel’ , wel- 
ches ich  nicht  verglichen  habe.  S.  216  1. 16:  Sie  kömmt!  — Aha!  meine 
Arzneien  würken!  Was  soll  man  sich  dabei  vorstellen?  Etwa  einen 
Liebestrank? 

S.  217  1.  7 L:  Ich  mache  mir  Luft,  wenn  ich  meinen  Schmerz  in 
dein  Angesicht  geifern  kann,  Giftmischer!  In  einer  Leipziger  Recension 
der  Räuber  (Scbillerbuch  S.  223)  heiszt  es : Lessing  läszt  eine  Mutter  im 
Sturme  der  Leidenschaften  sagen:  'Könnte  ich  dir  alle  meine  Galle  ins 
Gesiebt  speien!’  Der  Verfasser  der  Räuber  hat  das  Speien  in  Geifern 
verwandelt,  und  legt  die  Redensart  einem  jungen  adeligen  Frauenzimmer 
in  den  Mund : das  heisz’  ich  verbessern ; S.  289  1.  6 : Euryalus.  Verg. 
Aen.  V.  179  ff. 

S.  332  1.  9 — 12  (Er  nimmt  Amaliens  Halstuch  hinweg,  und  entblöszt 

ihr  den  Busen ) : Schaut  diese  Schönheit,  ihr  Männer Schmelzt 

sie  Banditen  nicht?  Forcellini  Lezicon  s.  v.  Phryne:  lila  adeo  valuit, 
ut  in  iudicium  capitis  adducta,  gravissimorum  criminum  delatione,  ostenso 
iudicibus  eius  pectore  ab  Hyperide  oratore,  tamquam  Veneris  sacerdos 
dimitteretur.  Soweit  das  'Trauerspiel’. 

S.  344  1.  4 f. : Deckt  man  der  Natur , wenn  ich  so  reden  darf , ihre 
Scham  auf.  Schiller  denkt  wol  hier  an  die  bekannte  biblische  Erzählung 
1 Mos.  9,  21  f.  S.  350  1.  14:  Der  Vers  ist  aus  Vergils  Aen.  VI  V.  654. 
Aus  dem  6n  Gesang  der  Aeneide  nahm  Schiller  auch  bekanntlich  meh- 
rere älotive  zu  den  Xenien.  Er  liebte  ihn  besonders  und  übersetzte  ihn 
seiner  Gattin  öfter  aus  dem  Stegreif  (Briefe  von  Schillers  Gattin  an  einen 
Freund,' S.  100).  S.  351  1.  5 — 12:  Man  sage  es  unsern  Schönen,  die  mit 
einer  farbiebten  Landschaft  im  Gesicht  unsere  Weisheit  zur  Närrin  machen 
wollen.  Mögen  sie  Zusehen,  wie  die  Schaufel  des  Todtengräbers  den 
Schädel  Yoriks  so  unsanft  streichelt.  Was  dünkt  sich  ein  Weib  mit  ihrer 
Schönheit,  wenn  der  grosze  Cäsar  eine  anbrücliige  Mauer  flickt  den  Wind 
abzuhalten?  Shakespeares  Hamlet  V 1:  Hamlet.  Ja,  ja,  und  nun  Junker 
Wunn : eingefallen  und  mit  einem  Todtengräberspaten  um  die  Kinnbacken 

geschlagen. Erster  Todtengräber.  Dieser  Schädel  da  war  Yoriks 

Schädel,  des  Königs  Spaszmacher. Hamlet.  Nun  begib  dich  in  die 

Kammer  der  gnädigen  Frau,  und  sage  ihr,  wenn  sie  auch  einen  Finger 

dick  auflegt:  so  *n  Gesicht  musz  sie  endlich  bekommen. 

Der  grosze  Cäsar,  todt  und  Lehm  geworden, 

Verstopft  ein  Loch  wol  vor  dem  rauhen  Norden. 

0 dasz  die  Erde,  der  die  Welt  gebebt. 

Vor  Wind  und  Wetter  eine  Wand  verklebt. 

S.  352  1.  22.  Der  Vers  ist  aus  Vergil,  Aen.  I V.  118.  1.  23 — 25. 
Diese  Stelle  citiert  Schiller  in  einem  Briefe  an  Körner  (I  S.  23)  so: 


DIgitized  by  Google 


Der  jetzige  Standpunct  der  Kritik  und  Erklärung  Schillers.  171 

^Fremdlinge  in  der  ätherischen  Zone  irren  wir  einsam  umher , und  sehen 
mit  thränenden  Augen  nach  unserer  nordischen  Heimat  zurück.’  S.  353 
1.  1 f.:  Der  Töpfer  ist  schon  gerechtfertigt,  wenn  der  Topf  mit  ihm  rech- 
ten kann.  Vgl.  Jes.  64 , 8 : Aber  nun , Herr , du  hist  unser  Vater ; wir 
sind  Thon:  du  bist  unser  Töpfer;  und  wir  sind  Alle  deiner  Hände  Werk. 
Vgl.  I S.  335  1.  666: 

Wie  kann  vor  seinem  Topf  der  Töpfer  liegen? 

S.  377  1. 17.  Verg.  Aen.  X V.  284:  Audentes  Fortuna  iuvat.  1. 24  f.  : 
Aber  der  Gärtner  musz  die  Ananas  von  keinem  Holzapfelkem  erwarten. 
Vgl.  S.  82  1.  21 — S.  83  1 1:  Ein  Holzapfel  weist  du  wol  wird  im 
Paradies-Gärtlein  selber  ewig  keine  Ananas. 

S.  384  1.  4 f.:  Sie  wachsen  nach  wie  die  Köpfe  der  Hydra!  — Citat 
aus  Goethes  Götz  von  Berlichingen  HI  1.  Vgl.  S.  392  1.  2 f. 

Ueberblicken  wir  nun  noch  einmal  den  Inhalt  dieses  zweiten  Bandes, 
so  6nden  wir,  dasz  Schiller  auch  die  Aufsätze  aus  dem  Wirtembergischen 
Repertorium  des  Wiederabdrucks  nicht  für  werth  hielt,  obgleich  beson- 
ders der  Spaziergang  unter  den  Linden,  den  Körner  in  die  Werke  auf- 
nahm, höchst  interessant  ist  und  bezeichnend  für  den  mächtigen  Eindruck, 
den  Goethes  Werther  (vgl.  den  Brief  vom  18  August)  und  Shakespeares 
Hamlet  auf  unsern  Dichter  machten.  Die  Litteraturausgabe  der  Räuber 
hat  er  nur  zweimal  (1781  und  1782)  selbst  besorgt,  die  übrigen  Aus- 
gaben sind  ohne  sein  Zuthun  aufgelegt  worden.  Die  Ausgabe  für  das 
Theater  ist  nur  einmal  von  ihm  selbst  besorgt  worden.  Auszerdem  aber 
lag  dem  kritischen  Herausgeber  das  Mannheimer  Theatermanuscript  vor 
mit  vielen,  wahrscheinlich  aber  nicht  von  Schiller  herrührenden  Zusätzen. 
Die  beiden  Gedichte  aus  den  Räubern : ^Heclors  Abschied’  und  *Amalia’ 
nahm  er  dagegen,  ersteres  ziemlich  verändert,  in  die  Sammlung  seiner 
Gedichte  auf,  während  das  Räuberlied  und  der  Römergesaug  ausge- 
schlossen blieben. 

So  liegt  also  in  diesen  beiden  Bänden  ein  gutes  Stück  Schillerscher 
Jugendpoesie  vor  uns.  Wie  wenig  diese  auch  später  den  Dichter  selbst 
befriedigte,  nachdem  er  Im  Wallenstein  die  Höhe  der  Classicität  erstiegen 
batte,  so  ist  sie  doch  auszerordentlich  lehrreich  für  die  Geschichte  seiner 
dichterischen  Entwicklung.  Wir  erwarten  mit  Ungeduld  die  nächsten 
Bände,  um  unsere  Bemerkungen  über  die  Geschichte  des  Schillerschen 
Textes  daran  forlzusetzen. 

Erfurt.  Boxbbrgeb. 


26. 

EIN  BRIEF  WIELANDS, 

DBN  AUCH  DURCH  SEINE  PÄDAGOGISCHEN  SCHWINDELEIEN  BERÜCH 
TIGTBN  DR.  H.  BAHRDT  BETREFFEND. 


In  dem  von  Herrn  Archivrath  Bayer  neuerdings  geordneten  städ- 
tischen Archive  von  Erfurt  fand  sich  folgender  interessante  Brief  Wielands 
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Tor,  den  mir  der  geehrte  Herr  Archivar  zur  Benutzung  anvertrant  hat. 
Er  betrifft  Or.  Bahrdt  und  ist  an  den  akadem.  Senat  zu  Erfurt  gerichtet. 

P.  P. 

Ich  weisz  meinem  ohnlängsL  bereits  ad  Protocollum  Concilii  Acade- 
mici  dictierten  Voto  das  D.  Bahrdtische  Dimissions- Gesuch  betreffend 
f wichtig’  ausgestrichen)  erhebliches  beyzufügen. 

D.  Bahrdt  ist  ein  Mann  von  vorzüglichen  und  seltnen  Talenten; 
ein  berühmter  und  belkbter  Schriftsteller  und  ein  vortreflicfaer  Do* 
Cent.  Verschiedene  von  den  angesehensten  Tbeologis  A.  C.,  welche  in 
Rücksicht  seiner  ganz  unparlheyisch  sind^  schätzen  ihn  hoch,  und  spreelien 
seine  Schriften  von  der  angeschukleten  Heterodoxie  gänzlich  hrey.  Alles 
dies  hat  seine  Richtigkeit^  und  ist  ebenso  gewiss,  als  zuverlässig  man  sich 
darauf  verlassen  kann,  dass  unsrer  seit  kurzem  wieder  jämmerlich  zer- 
fallenden Akademie  mit  orthodoxen  Dummkopfen  uml  unberühm* 
ten  Sauertöpfischen  Ketzermachern  nicht  wird  geholfen  wer- 
den und  also  auf  die  Meynungen  solcher  Leute  wenig  reflexion  zu  machen 
ist.  Ich  zweifle  auch  keinesweges  daran  dasz  D.  Babrdts  Abgang  von 
hier  der  Academie  wenigstens  ad  tempus  schädlich  seyn  werde,  oder  viel- 
mehr würcklich  schon  schädlich  sey.  Die  Frage  also , ob  es  nicht  Jhesser 
gewesen  wäre  ihn  unter  annehmlichen  Bedingungen  hier  zu  be- 
halten, beantwortet  sich  von  selbst.  Diese  Bedingungen  aber  zu  beslimmeo, 
stehet  nicht  in  der  Gewalt  des  Concilii  academici.  Einer  Hociildhl°  Chur* 
fürstP  Regierung  musz  am  besten  bekannt  seyn,  wieviel  man  zu  dem 
groszen  Werke  die  Erfurtiscbe  Universitaet  in  Aufnahme  zu  bringes, 
Aufwand  machen  kan  und  will.  Sollte  inzwischen  Hr.  D.  Bahrdt  mit 
einer  Jährl.  Besoldung  von  300  hisz  400  Bthl.  zu  erkauffen  seyn,  so 
dächte  ich  dasz  er  nicht  zu  iheuer  erkauft  würde.  Gleichwohleo  aber 
möchte  diesenfalls  unumgänglich  nöthig  seyn,  (^seinen’  ausgeslricben) 
die  Händel,  welche  die  hiesigen  Theologi  und  Prediger  Hr.  Pf.  Schmid 
und  Hr.  D.  Vogel  mit  ihm  angefangen  haben,  und  welche  besagter  D. 
Vogel  zu  gröszestem  Nacblheil  der  Universität  (des  ihm  insinuirten  ober- 
herrlichen  Verbots  unangesehen)  in  einer  unlängst  pubUcirten  ärgerliches 
Schmähschrift  öffentlich  fortgesetzt  hat , auf  eine  solche  Art  zu  flaaiisie- 
ren,  wodurch  zugleich  die  gekränkte  Existimation  des  Hr.  D.  Bahrdt  ud 
die  angeschwärzte  Ehre  der  Universitaet  seihst  vor  den  Augen  der  ganzes 
Welt  Genugihuung  erhalte.  Leute  welche  dem  Inslituto  Academico  durch 
die  Bosheit  ihres  Willens  ebenso  sehr  als  durch  die  Stupidität  Ihres 
Gehirns  verderblich  sind,  müszen  von  demselhigen  ahgeschnitten 
werden,  wenn  Blänner,  die  uns  Ehre  machen,  bleiben  und  aufgemuntert 
werden  sollen,  ihre  Talente  zur  Beförderung  desselben  zu  sacrificireo. 
Jedoch  wird  weder  die  Ausrottung  der  haeretificaepravitatis  noch 
die  Znrückberuffung  des  D.  Bahrdts  hinlänglich  seyn , den  abgezielten  ge- 
meinnützlichen und  patriotischen  Zweck  zu  erhalten , wenn  nicht  ohne 
Zeitverlust  darauf  gedacht  wird,  einen  Theologum  Primarium  Aug.  Genf, 
in  der  Person  eines  Mannes  von  längst  entschiedenem  Ruhm  der  Gelehr- 
samkeit und  Orthodoxie  anhero  zu  heruffen.^  Doch  dieser  Punkt  nebst 
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mehrern  andern,  welche  die  Frage  betreffen,  wie  dem  imminirenden 
gänzlichen  Zerfall  unsrer  Academie  noch , wo  möglich , rorgebauet  wer- 
den könne , sind  res  altioris  mdaginis  und  bleiben  der  erleuchteten  Er- 
meszung  einer  Hochlöbl*  ^Imrfärstl“  Regierung  in  geziemendem  Respect 
anheimgestellt. 

Erfurt  den  18  April  1771.  G.  M.  Wieland. 

Für  di«  Treue  der  Abschrift  dieses  bis  jeUt  noch  nicht  veröffent- 
Uditen  Widandscben  Briefes  bürgt 

Erfubt.  BoxBEsanB. 


27. 

OBATIUNCULAE  SCHOLASTICAE. 


2.  De  eduoandi  arte. 

Mortalibus  omnibns,  fn  quibus  allquis  hnmanitatls  sensus  inest, 
quasi  natura  ipsa  insilum  videtur,  ut,  cum  ad  maiorem  aliquam  rem  se 
accingant,  ad  Deum  oculos  mentesque  conrertant,  ab  eoque,  qood  ipsi 
de  se  praestare  non  posskit , supplicibns  volis  impetrare  conentur,  ut  ea 
res,  quam  nunc  ipsinn  inchoent,  bene  fellcUerqne  procedat,  ac  sibi  suis* 
que  commodo  et  saluti  sit.  Magnam  rero  rem  etiam  nos,  Goliegae  optimi, 
hodie  agimus,  cum  praeoeptorem , cuius  fidelissimam  uperam  haec  schola 
iam  aliquamdhi  experta  est,  inauguramus  et  in  Coileghim  praeceptorum 
huius  Gymnasii  receptom  denuo  consalutamus.  Ita  enim  eius  operam, 
quam  haec  schola  in  posterum  expcctat,  vel  (Vuctuosam  ac  salntarem 
vel  hiütilem  et  sterilem  fore  persuasnm  habemus,  nt  Deus  omnipotens 
eam  probaverit,  adiuveril,  auxerit  vel  repudiaverit  aut  ahiecerit.  Qua- 
propter  nos  nunc  omniuro  primum  Deo  piis  precibus  supplicamus,  ut  eam 
rem,  quam  hodie  agimus,  faustam  et  felicem  nobis  omnibus  et  huic  scho- 
lae  esse  veÜt,  eaque  vota,  quae  hodie  nuncupamus,  rata  esse  iubeat.  Atque 
precamur  ex  imo  peclere,  commilitones , ut  vobis  caritatem  cum  reve- 
renlta  coniunctara  cum  in  nos  omnes  tum  in  hunc  Gollegam  insUllet, 
utque  eo  duce  vel  in  litteris  vel  in  moribus  quotldie  proficere  studeatis; 
huic  vero  Goliegae  nostro  ut  corporis  animique  rires  suppetant,  quibus 
ad  tanlum  muneris  nostri  onus  sustinendum  opus  est,  ardentissimoque 
arümn  et  liüerarum  Studio  flagret,  quo  eum,  qui  adolescentibus  ad  altiora 
studia  viam  praeire  velil,  incensum  esse  oportet. 

Sed  hiscc  quasi  sacris  precibus  rite  peractis,  liberiore  animo  cirenm- 
spicimus,  num  quid  etiam  de  nostro  penu  quamvis  tenui  et  prope  ex- 
liausto  afferre  possimus,  quo,  quanta  cura  haec  novi  Goliegae  au^icia 
celebranda  putemus,  signißcemus  et  uberiorem  burus  solemnitatis  fructum 
percipiamus.  Atque  Gollega  quidem  ci  iiiteriore  scientiae  thesauro  mato- 
riam  vestra  cognitione  dignam  vobis  proponct,  qua  veluti  gustatione  artium 
litterarumque  suavitatem  ac  dulcetlinem  praecipialis,  et  ad  ea  studia,  quae 
vobis  mox  aperientur,  iam  nunc  invitemini  et  aliieiamini.  Mihi  vero  liceat 
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intra  angusliores  fines  consistere,  et  ex  ea  ipsa  arte,  quam  quotidie  facti- 
tamus,  materiam  dicendi  deproroere.  El  spero,  Gommilitones,  etiam  ves- 
trum  Don  paucos  fore,  qui  haec,  quae  explicare  mihi  in  animo  est,  etsi 
latino  sermone  coDcepta,  tarnen  attentis  auribus  audire  velint,  dignaque 
ea  existiment,  quae  animis  suis  penilus  infigant,  domique  secum  etiam 
atque  etiam  repelant  et  recognoscant. 

Dixi  de  nostra  arte  me  disputalurum  esse. 

Non  loquor  de  ea  arte,  quae  in  ipsis  litteramm  sludiis  versatnr. 
Paucissimi  enim  nostrum  fortuna  ita  fautrice  uluntur,  ut  eis,  qui  ipsan 
scientiam  adiuvent  et  promoveant,  se  inserere  andere  possint.  Sed  ne  ilh 
quidem  ars  parva  aut  levis  est,  qua  nos  ea,  quae  ab  aliis  inventa  et  expli- 
cala  sunt,  nobis  vindicare  et  in  veslrani  utilitatem  convertere  conemur. 
Equidem,  Auditores,  per  totam  vilam  in  bis  studiis  vixi  ac  paene  habitavi, 
tantumque  quantum  alios  de  ea  re  iudicare  me  posse  arbitror:  sed,  mihi 
credite,  iuvenes  oplimi,  omnis  industria,  diligentia,  cura,  roedilatio  adhi- 
benda  est,  ut  quoque  lemporis  momcnto,  quos  progressus  litterae  et  arles 
fecerint,  quoque  loco  nunc  ipsum  sint,  dicere  possis.  Non  fallor,  cnm 
hanc  ipsam  quasi  spicilegii  artem  admodum  magnam  ac  difbcilem  esse 
dico.  Sed  non  de  bac  arte  loquor,  quam  intra  domesticos  parieles  noc- 
turnis  lucubrationibus  faclitamus,  sed  de  ea,  quam  apud  vos,  adolescenies 
carissimi,  et  in  umbra  scbolastica  exercemus,  de  ea  arte,  cuius  vos  ipsi 
festes  quotidie  esse  poteslis,  quaque  vestra  ingenia  excolere,  vestras  luen- 
tes  erudire,  veslros  mores  emendare  conamur.  Nec  nos  parum  ample  de 
bac  ipsa  arte  iudicamus.  Licet  enim  lila  sludia  in  ipsa  scientia  collocata 
alliora  et  augustiora  videantur,  haec  tarnen  docendi  et  educandi  ars  ea 
est,  ex  qua,  si  quid  verae  laudis,  quae  virlutis  comes  est,  vitamque  cua 
fide  ac  pietate  transactam  sequitur,  sperare  audemus,  id  omne  ad  nos  re- 
dundalurum  sit.  Meritoque  boni  ac  prudentes  viri,  quales  apud  nos  rebus 
scholaslicis  praesunt,  priroo  loco,  quid  in  ea  arte,  quae  nobis  propria 
est,  profecerimus,  expendeat:  deinde  etiam  ea  fortasse  ngnoscent,  quae  in 
ipsa  scientia  praestilerimus. 

Sed  Video  me,  cum  in  exordio  dispulalionis  me  baerere  putarem,  iam 
in  mediam  rem  delapsum  esse.  Oslendi  enim,  quantum  laudis  ac  dignilatis 
Doslrae  arti  Iribucrem,  cum  vel  altioris  scienliac  laudem  prae  illi  contem- 
nendam  esse  mihi  videri  dixi.  El  haec  palam  proiileri  ausus  sum,  quasi 
vero  inter  omnes  conslet , artem  re  vera  illam  esse , non  usum  quendam 
vulgarem  ■ — Graeci  4jLi7T€iplav  dicunl  — vel  imitalione  superiorum  et 
quibus  ipse  olim  usus  sis  praeceptorem  vel  exercitalione  saepius  repeliu 
comparatum.  Nec  mirum,  si  quis  ita  de  nostro  opere  et  officio  iudicet. 
Nam  si  quis  videt,  quanam  ratione  mulli  ad  illud  gravissimum  omnium 
munus  aggrediantur  quantam  vel  ignoranliam  arlis  vel  temerilalem  ad 
illud  ofTeranl,  quanto  fastu  omnia  ea  repudient,  quae  per  multa  saecula 
a viris  sapienlissimis,  et  sanclissimis  de  educandi-  arte  inventa  et  excogi- 
tata  sint,  quanla  denique  animi  levitate,  ne  quid  gravius  dicam,  munere. 
quod  ipsi  profilenlur,  defungaulur,  cum  sane  neccsse  est  ita  existimare, 
artem,  quam  dicimus',- instiluendi  et  educandi  nullam  omnino  esse,  sed 
omnem  operam  noslram  eo  redire,  ul  more  maiorum  trilas  notasque  vias 
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persequamur  aut  velot  servi  TÜissimi  in  pistrinum  deiecti  rem  nostram 
agamus. 

Piget  me,  Gollegae,  eius  rationis  imaginem  hic  adumbrare.  Sed  sunt 
etiam  alii  docli  et  ingeniosi  viri,  qui  etiam  ipsi  artem  nostram  satis  parvi 
aestimasse  et  ita  de  ea  censuisse  videanlur,  si  quis  in  suo  genere  vera  ac 
solida  doctrina  satis  instructus  sit,  et  si  facultate  quadam  iibere  et  so- 
hlte dicendi  non  careat,  eum,  nulla  adhibita  arte,  bonum  et  utilem  suarum 
iitterarum  magistrum  fore.  Sic  olim  Plato  Socratem  de  Gorgiae  artificio 
indicantem  fecit  Sic  recentiore  aetate  Fridericus  Augustus,  Wolßus, 
Godofredus  Hermannus,  alii  videntur  existimasse,  inler  quos  Wolßus  qui- 
dem  saepius  pronuntiavit,  se  etiam  ipsum  paedagogicen  suam  conscriptu- 
nim  esse,  quae  paucissimis  verbis  et  una  paragrapho  contineretur  et 
absolveretur.  Satis^  nimirum  esse  fideliler  artes  didicisse ; docendi  artem 
scientiae  solidae  certam  comitem  adfuturam. 

Nec  vero  roirum,  hos  tanlos  viros  conleroptius  de  ea  arte  exisU- 
masse,  quam  aut  nunquam  temptassent,  veluli  Hermannus,  aut,  ut  Wol- 
fius,  praetereuntes  tanturo  cognovissent.  Scientiae  videiicet  et  instilu- 
lionis  diversa  curricula  sunt,  oculosque  et  animos  in  diversissimas  partes 
intentos  habemus.  Scientia  quidem  unice,  quid  sit,  spectat,  neque  quid- 
quam  pensi  habet,  quid  ex  eis,  quae  invenerit,  utililatis  redundalurum 
sit:  haec  diligenter  et  laboriose  ea  anquirit  et  comportat,  quae  in  aliorum 
usum  conferre  possit.  lila  sursum  enitilur  et  pinna  non  usitata  per  liqui- 
dum aethera  ferlur,  terra  et  urbibus  hominibusque  longe  post  se  relictis: 
haec  suo  sibi  officio  iam  aliqua  ex  parte  satisfecisse  videtur , si  vel  unum 
adolescentem  ita  excoluerit,  ut  ad  veri  hominis  vim  et  naturam  propius 
accessisse  et  simulacrum  quoddam  divinae  nalurae  et  originis  referre  vi- 
deatur.  Ergo  prosequamur  illos,  quos  dixi,  eorumque  qui  similes  sint, 
similiterque  de  ipsis  litteris  mereantur,  grata  memoria:  sed  teneamus 
eidem,  esse  artem  inslituendi  et  educandi , eiusqiie  artis  non  posse  eum 
expertem  esse,  qui  aliquam  in  eo  genere  facultalem  comparare  velit. 

Tria  ferc  sunt,  Auditores,  quae  coniuncta  esse  debeant,  ut  perfec- 
tam  in  quacunque  arte  facultalem  adipiscatur:  natura,  ars,  exerci- 
tatio.  Quarum  rerum  si  una  desil,  facultas  illa  vel  manca  vel  incerta 
erit.  Sed  de  exercilalione  quidem  vix  dicendum  est.  Nulla  est  euim  ars, 
quae  indefessa  et  acri  exercitatione  supersedere  possit.  ln  omni  enini 
parte  duae  res  inter  se  coniunclae  et  consociatae  sunt,  quae  divelli  nullo 
modo  possunt:  altera  rationis  et  ingenii  est,  altera  exlerni  cuiusdam  usus 
et  dexteritatis  celeritatisque  agendi,  ne  artifex  in  exequendis  eis,  quae 
sollerler  exeogitaverit,  haesitet  aut  tilubet.  Isla  vero  dexlerilas  qiianam 
ratione  comparabitur  nisi  acerrima  et  continua  exercitatione?  Nam  saepe 
faciendo  impedimenta  ea,  quae  omnem  artem  inchoantibus  obslant,  quae- 
que  saepe  insuperabilia  videntur,  minuuntur  et  tollunlur.  Alque  quanta 
exercitalionis  assiduitate  summi  in  suo  genere  arlifices  omnes  quasi  ner- 
vös intenderint,  nemo  ignorat,  qui  artium  historiam  aliqua  ex  parle  co- 
gnoverit.  Et  sic  demum  intelligilur,  quomodo  tandem  fieri  potucrit,  ut 
illi  non  pauca  solum  et  praeclara  artis  opera  proficerent,  sed  inßnitam 
fere  operum  vel  perfectorum  vel  inchoalorum  vel  cogitalione  et  consilio 
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cooc^ptorum  poateriuti  reiio querst.  Raphael is  openim  lioeamenta 
multa  Volumina  complenL  Schinkelii  noslri  ingenii  tanta  fecunditas  fint, 
ut  collecta  opera  eius  Schinkelianum  muaeum  consütuere  potuerint.  At- 
que  impedimentia  Ulis,  quae  tironem  terrent,  suMatis,  summa  voluptaie 
illi  exerdtationi  sese  dediderunt,  quasi  v>ero , si  ita  arten  exercerent,  ab 
intentlooe  animi  requiescerenU  Ergo  exerdtatiooe  nemo  ne  praeceptor 
quidem  supersedere  poterit , nisi  languere  aiiimi  vlm  et  torpere  voluerit. 
Sed  haec  exercitatio  non  adeo  commeadanda  est,  quoniam  Ipsom  quoti- 
dianum  officium  eam  alTert.  Illud  fortasse  monendom,  ne  quis  indastiiam 
ardoremqne  aoirai  remiUat  sibique  ipsi  indulgeat.  Namque  etiam  desidiae 
-inertiaeque  quaedam  üleoebrae  sunt,  nec  animi  vires  prius  quam  voim- 
tatem  et  industriam  nos  deßcere,  quetidiana  vita  docet. 

Sed  licet  exercitatio  prorsus  necessaria  sft,  pluiimum  tarnen  in 
omni  arte  natura  valet:  nec  defuere  viri,  qui,  nulla  accedente  arte,  in 
suo  genere  id,  quod  Optimum  esset,  efficerent.  Bluecherus  noster,  si 
^era  fama  est,  vix  Ubraro  noverat:  Wilbelmus  terlius  Aransiensis , rex 
Angliae,  paeoe  ex  subselliis  scholarum  ad  summas  res  gerendas  accessit. 
Sic  etiam  in  nostra  arte  magna  natnrae  vis  est,  quippe  quae  etiam  matres 
plurimas  eo  addocat,  ut  noMa  arte  instmclae  fUios  patre  orbatos  optime 
educent.  Quin  etiam  egregii  et  ingeniosi  viri  aliquante  plus  matriims 
quam  patribus  debuisse  videntur.  Sed  quod  ipsa  natura  propiüa  raatribus 
q>raebuit,  ut  impetu  quodam  divino  id  quod  verum  est  expetant  eoque 
uitro  ferantur,  id  in  aliis,  qni  artem  educandi  profitentur  ramm  est,  ac 
saepenumero  satis  est,  si  natura  huic  ofßcio  non  repugnet.  Quod  si  quis 
id  natura  habeat , ut  pueros  adolescentesque  suae  curae  demandatos  vera 
caritate  amplectatur,  ut  ea , quae  ipse  cognoverit,  non  in  pectore  suo  ab" 
dere,  sed  cum  aliis  communicare  velit,  ut  voluntatis  et  integritatem  et 
Brmitatem  atque  constantiam  tcneat,  is  bene  se  instructum  putare  debebit, 
praescrtim  cum  ars  in  promptu  sit,  quae  in  natnrae  locum  auccedat,  si 
quid  minus  largiter  praebuerit.  Sed  hic  quoque  monendum,  ne  quis  natu- 
rae  bonilate  nimium  coiifidat,  repudietque,  quae  ars  olferat.  Nam  artis 
henelicio  etiam  mediocre  iugenium  id  consequitur,  ut  aliquid  certe  effi- 
ciat,  et,  si  non  inter  primos  sit,  tarnen  nec  inter  extremos  haereat:  contra 
naturae  vis,  si  sibi  nimium  tribuat  et  adiumenta  aiiunde  assumpta  spernat, 
facile  hebescit.  Praeterea  ars  sempcr  paratos  et  promptos  nos  exhibet: 
natura  interdum  difficilis  et  morosa  est,  mnnusque,  vel  tum  cum  maxime 
eo  Opus  est  praestare  recusat.  Ergo  si  natura  nobis  multum  tribuit,  gra* 
tiam  Deo  piam  habeamus;  sed  referamus  gratiam  cum  naturam  augere  et 
provehere  artemque  ei  addere  studeamus.  Lessingtus  noster  fortasse 
modeslius  de  se  iudicavit;  sed  Ule  naturae  fere  nihil  concessit,  artl  crili- 
. cae  fere  omnia,  quae  in  litteris  praestitit,  assignavit. 

Ars  vero,  ut  Landern  ad  artem  in  arte  veniamus,  primum  quidem  ex 
observatione  nascitur;  ilia  videlicet,  quam  olim  Novalis  noster  ingenii 
parentem  dixit;  lila,  qua  Lachmannus  noster  quasi  novam  antiquitatis 
sLudiorum  aetatem  constituit:  ilia  quam,  Adolescentes , paeoe  quotidie 
vobis  commendo  exercendoque  impertire  vobis  studeo.  Nam,  ut  ail  Aris- 
toteles, si  quid  in  quacunque  arte  bene  procedit,  eius  eventus  caussas 
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quasdam  esse  neccsse  esl:  eae  vcro  caiissae,  si  quis  aniimim  allendat, 
etiam  deprehendi  ct  iiionstrari  polcrunl.  1»  hoc  fundaincnlo  iam  alta  prae- 
ceplorum  el  docirinae  muies  exsurgit.  Ne  in  educandi  quidem  et  erudiendi 
arte  pracclara  dcfuerc  Ingenia,  quac  caussas  illas  accurate  observarent, 
observalas  diligenter  coliigercnt,  collectas  ingeniöse  digercrcnl  et  compo- 
nercnt,  digeslas  compositasque  prudenter  ad  ipsam  educandi  et  instituendi 
actionem  dirigerent.  Sic  iam  apud  Graecos  artium  scriplores  exliteruni, 
inler  quos  eliani  fuerc,  qui  etiam  puerorum  et  adolescenliuin  inslitulionem 
ad  se  perlinere  exislimarcnt.  Veluli  Quintilianus  is  scriplor  est,  quem 
nemo,  qui  praeceploris  munere  recte  ac  laudabililer  fungi  vclit,  unquain 
de  manibus  deponere  debeal. 

Possemus,  Auditores,  bic  subsislere:  sed  etiam  nunc  in  veslibulo 
arlis  versamur:  vultisne  inecum  in  adylum  ipsum  inlrare?  non  diu  vos 
lenebo:  attcntos  servelis  animos,  dum  paucis,  quod  instilui,  absolvam. 

Quid  esl  igilur  illud,  quod  ipsam  arteni  veram  eoque  nomine  di- 
giiam  efGciat? 

Omnium  omnino  artium,  in  quacunque  materia  versaulur,  id  com- 
mune est,  ul  speciem  quandam  ac  formam  — ibcdc  Plato  dicit  — in 
matcriam  quandam  sensibus  comprebensibilom  dcducere  in  eaque  expri- 
mere  sludeanl.  Atque  materia  illa  vel  ea  est  quae  oculis,  vel  ca  quae 
aurilius  percipialur.  Species  vero  illa  ac  forma,  sive  cum  Plalone  dicimus 
eam  divinilus  in  banc  rerum  naturam  demissam  el  inclusam  esse,  sive  ex 
ipsa  hominis  mente  veluti  scintillam  in  lapide  inclusam  elici,  cerle  illud 
esl,  quo  omncs  mortales,  nisi  prorsus  barbari  cl  immancs  sinl,  desiderio 
quodam  inexplebili  trabaulur.  Nam  et  cum  cognosciraus,  in  eis,  quac 
videamus  oriri  et  inlerire,  ilorere  et  fiaccescere,  id  quaerimus,  quod 
inutalionibus  illis  rerum  superius  et  sublimius  in  ipsa  mulalione  ma- 
neat  ac  se  conservel:  quaerimus  etiam  in  eis,  quae  mulentur,  legcs, 
ad  quas  illa  sese  accommodenl:  ct  cum  vilam  nostram  componimus, 
variis  libidinibus  el  cupiditalibus  nos  exsolvere,  cerlamque  vilac  mo- 
rumque  normam  describere  conamur.  Sic  cnim  supra  id,  quod  varium 
el  inconslans  sit,  ascendcre  nobis  videmur:  sic  etiam  morlalem  nalu- 
ram  exuere  et  ad  divinam  naturam  propius  accedere.  Arli  vero  id  imi- 
nus  iniunclum  est,  ut  non  (anlum  cerlam  quandam  agcndi  ralioncm 
proponat,  verum  etiam  formas  illas  divinas,  quarum  desiderio  bomines 
tcnenlur,  ex  coelo  deducat  et  ita  in  conspectu  nostro  collocet,  ul  tcr- 
restria  corpora  quasi  divino  aniroo  ac  spiritu  impleanlur,  et  disiunclis- 
sima,  coeleslia  el  bumana,  pulcbritudinis  vinculo  connectanlur.  Hinc 
iam  omncs  arles  natae  sunt:  nec  vero  ulla  ars  eo  digna  nomine  videri 
polest,  nisi  quae  illam  divinam  formam  in  terrestri  materia  exprimere 
studeat.  Arlificesque  illi  veri  sunt,  quorum  in  menlibus  eae  formae  vivunt 
ac  vigent,  quas  non  oculis,  non  auribus,  non  ulio  alio  sensu  compreben- 
derunt,  sed  una  mente  et  cogitalione  cernunl  et  compleclunlur.  Iam  vero, 
Auditores,  si  eiusmodi  formae  aniinis  omnium,  qui  in  ipsum  artis  sanclua- 
rium  admissi  sunt , arlificum  obversata  sunt  et  nunc  quoque  obversanlur, 
ne  nos  quidem  ita  eiusmodi  forma  destituti  sumus,  ul  arlis  nomcn  omit- 
terc  cogamur.  Iramo  etiam  nos  babeimis  simulacrum  divinum,  quod  quo- 
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tidie  inlueamur,  quodque  referre  ad  eam  maleriam,  quac  nobis  Iradila 
est,  studeamus.  Quodsi  quaerilis,  quaenam  materia  illa  sil:  Vos,  inquam, 
carissimi  pueri  el  adolescenles,  nobis  ita  Iradili  eslis,  ul  staluario  mar- 
inor  vel  aes,  ul  pictori  tabula  et  lineamenla,  ut  musico  soni  vel  humaoae 
vocis  vel  inslrumenlorum  musicorum:  et  si  quaeritis,  quaenam  illa  forma 
divina  sit,  quae  veluli  ex  marmore  ita  ex  vobis  erualur,  respondeo,  esse 
illam  veram  et  incorruptam  imaginem  Dei  omnipolentis,  quam  in  vobis 
exprimcre,  quoad  eius  fieri  polest,  couamur.  Alque  non  solum  has  vel 
illas  lilteras  et  doclrinas  vobis  tradimus , nec  solum  hanc  vel  illam  facul- 
talem  vobis  imperlimus  — etsi  ne  id  quidem  parvum  est  — sed  ita  vos 
fingimus  el  formamus,  ul  integer  et  iucorruptus  bomo,  qui  in  vobis  nunc 
latet,  vinculis  suis  solvatur  vosque  vobis  ipsis  restiluamini.  Id  si  propo- 
situm  liabemus,  idque  si  non  Icmere  et  fortuito,  scd  via  el  raliooe  expe> 
limus,  quis  est  qui  arlem  omnium  maximam  maximcque  divinam  a nobis 
tractari  et  faclitari  neget? 

Atque  sic  velim  eliam  Tu  tibi  persuadeas,  eoque  animo  ad  munus 
tuum  quolidie  aggrcdiare,  ut  non  tuas  aut  humanas,  sed  divinas  res  le 
agere  cogites.  Dei  enim  mandalu  hbc  munere  perfungerc.  Ilabes  largam 
materiam,  ex  qua  tu  insilam  illam  formam  crues.  Omnein  bis  pueris  el 
adolescentibus  curam  ac  diligenliani  consecres:  aequa  in  eos  carilale 
et  severitate  utare:  dociles  adhuc  eorum  animos  ad  omnem  virlulem 
flecle:  impleas  cos  lillerarum  ac  sludiorum  ardentissimo  amore:  sed  im- 
pleas eosdem  reverenliae  et  pielatis  sensu : conserves  eos  caslos,  veros,  pios. 
Sic  vcro  persuasum  habeto,  tanti  Te  mihi  maxime  nobisque  omnibus  Tore, 
quantum  Tu  sludia,  quae  colimus,  artem,  quam  exercemus,  ordinem,  cui 
hodie  adscriptus  es,  hanc  denique  scholam  virtulibus,  studiis,  ipsa  viia 
ornaveris. 


28. 

DE  HORATII  CARMINE  XI.  LIBRI  II. 

A PEERLKAMPIO  INIUSTE  CONDEMNATO. 


Quam  rigidus  austerusque  Horatii  censor  exslileril  Peerlkampius, 
quam  crudeliter  eius  carmina  dilaceraveril  nemo  sanc  est  qui  ignoret,  ne- 
que  ipse  ille  fuluros  esse  diffitetur,  qui  se  ^sine  modo  ac  more  in  poeta 
Venusino  esse  grassatum  et  rem  periculosi  fecisse  exempli’  doleant. 
Quanquam  haec  quum  concedit,  non  tarn  suam  illum  licenliam  agnoscere, 
quam  aliorum  incusare  caccitalem  scilicet  dixeris. 

lam  quo  iure  quave  iniuria  tarn  male  divexaverit  poetam,  quem  per 
tot  saecula  in  sinu  geslaverunt  Romanae  poesis  cultores  omnes,  illud 
quum  et  alii  viri  docli  perquisiverinl  diligenter  et  Naegelsbachius  in  scbo- 
lis,  quas  habuil  de  Horalio,  salis  lucide  exposuerit,  non  est  huius  loci 
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neque  mei  rouneris  accuratius  disccptare  et  dissererc  copiosiüs.  Liceat 
potius  eorum,  qui  lalium  rerum  sunt  sludiosi,  animos  advcrlere  ad  uniim, 
ex  quo,  velut  ex  ungue  leonein,  totam  censoris  Ratavi  eiusque  similiiiin 
rationem  cognoscant. 

Est  Carmen  Horatii,  quod  incipit  ah  his  verbis:  *Quid  bellicosusCan- 
taher  et  Scythes.’  Horatii  autem?  Minime  gentium  — si  quidem  credas 
Peerlkampio.  Is  enim  xaKOU  KOpaxoc,  ut  sic  dixerim,  kukov  üjöv  car- 
mcn  illud  totum  perhibet.  Sed  audiamus  eius  ipsa  vcrba.  'Carmen,  in- 
quit,  Horatio  indignum.  Voluit  aliquis  experiri , quid  in  imitando  argu- 
mento  valeret,  quodGraeci  Romanique  poelae,  lloratius  praecipue,  diversis 
modis  tractaverunt.  Sed  tarn  ieiunum,  tarn  a suavitate  et  urbana  illa  bila- 
ritale  rcmotum  nibi)  apudHoratium  legimus.  Et  Universum  male  cobaeret. 
Sunt  laciniae  hinc  indc  consarcinatae.’  Sic  quidem  iudex  iste  ipso  severior 
Rhadamantho  Argoque  oeuiatior;  sed  acerbius  etiam  duriusque  nescio 
qiiis  alius,  cuius  haec  sunt  verba:  'Pecrlkampius:  Carmen,  inquit,  Ho- 
ratio indignum.  Equidem  ita  subscribo,  ul  dicain  »indignissiinum#.’ 

Hisce  iudiciis  dicam  an  calumniis  iuvat  compoiiere,  quae  de  eodern 
carmine  staluit  Meinekius.  'Carmen  hoc,  inquit,  noii  difßtcor  me  in  iis 
semper  habuisse,  quae  oralionis  caslilale,  imaginum  venuslale  sensuum- 
que  verilale  prae  celeris  commeudanlur.’  lamne  ad  bacc  meum  ipse  arbi- 
irium  addam?  Clique  ego  — ut  facilc  ex  iis,  quae  supra  dixi,  apparcl 
— Meinekio  adsenlior,  ex  omni  parle  refragor  Peerlkampio.  Fuit  is  sine 
dubio  bomo  perdoclus,  sublilis  etiam  alque  acutus,  sed  idem  — aut  ego 
vehementer  fallor  — aversus  a Musis  et  qui  idcirco  parum  percipercl  Ho- 
ratianac  Camenae  spirilum.  Quid  ci  go  mirum,  si  in  dliudicando  carminum 
pretio  erravit  saepenumero?  V^crum,  quae  casligal  in  illo  carmine,  paullo 
iam  inspiciamus  diligenlius,  ita  quidem,  ul  Peerlkainpii  primum  ponamus 
notas,  deinde  noslra  subiuugamus. 

^Remitias  quaerere.  Non  credo  esse  lalinum.’ 

Rarior  sane  bacc  est  loculio  saepiusque  in  eiusmodi  re  ponilur  verbum 
Simplex.  Sed  esse  laliiium  poluil  virum  doclissimum  docere  versieuius, 
qui  est  apud  Terenlium  (Andr.  V 1,  8): 

. . . rcinitlas  iam  me  onerare  iniuriis. 

Al  enim  Terenlii,  qui  puri  sermonis  amalor  vocalur  a Caesarc  (Suct.  Vila 
Terenl.  c.  V),  cuius  scripta  eleganlissima  dicil  Quinlilianus  (Inst.  Or.  X 
1,  99],  Peerlkampius  forlasse  non  agnoseil  aucloritatem. 

Trepidare  aevi^  insulenlior  Graecismus  neque  comparandus  cum 
illo  desine  querelarum  et  similibus.  Trepidare  in  usum  aevi  ralio 
scribendi  non  est  aelalis  Auguslae.’ 

Al  quis  iubel  coniungere,  quae  nec  volunt  nec  pussunl  coniungi,  trepi- 
dare et  aevi'f  Audacler  quidem,  sed  poetice,  quod  et  sine  cxcmplo  poluit, 
dixit  poeta  trepidare  in  usum  (bangen  für  den  Bedarf,  ängsliieb  Ibun 
uro  den  Bedarf).  Ceterum,  si  graeca  conferre  licet  — et  licebil  sane,  si 
quidem  Graecos  imilalum  esse  Horalium  nemo  negat  — similiter  dixit 
Sophocles  (Oed.  Rex  V.  980:  cu  b*  elc  id  priTpöc  <poßoö  vu)Li(p€u- 
ptQTa;  Trach.  V.  1211:  el  cpoßei  irpöc  toOto). 
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^Quis  puer  ocius.  Horatius  potius  scripsisset:  quis^  pueri^  ocius.* 
Unde,  quaeso,  id  scirc  polest  criticus?  Equidem  ei  — el  mecum  liaud 
dubie  mulli  — non  invideo  tarn  subtilem  Horatianae  dictionis  cognilionem. 
Quid  enim  merito  laudes  in  hoc,  in  illo  viluperes?  Cetenim  cf.  lib.  1 c.  V : 
Quis  multa  gracilis  etc. 

^Eliciet  et  mox  die  maturet  non  conveniunt.’ 

Fugisse  videtur  Peerlkampium  vera  rei  ratio ; oplime  conveniunt  omnia. 
Generatim  initio  loquilur  poeta;  quis^  ait,  eliciet?  quod  idem  est  ac  si 
dicat:  uiinam  quis  eliciat? 

Tum  quem  sibi  optavit  nuncium  velul  oculis  repenle  oblalum  spe> 
cialiter  alloquitur  et:  die,  inquit,  maturet.  Quod  ut  ansam  det  repre- 
hensioni  tanlum  abest  ut  mihi  poeta , cuius  est  vivida  oculis  subiieere 
omnia,  videalur  dignissimum. 

^Scortum  Horatius  nusquam  nisi  in  contumeliam  posuit.  Scorlum 
devium  ==  abiecti  plane  pudoris.’ 

Ad  baec  sic  fere  Naegelsbacliius:  ^Recle  ille  quidem;  dicitur  hoc  voca- 
bulum  cum  quadam  lasciviae  significatione.  Hoc  ipsum  voluit  poeta  • — ’ 
el  Orellius:  ^Scortum  minime  disconvenit  sermonis  cum  sodali  babili 
hilaritali.'  Quorum  virorum  senlenliae  equidem  non  dubilo  album  calcu- 
lum  adiieere.  Devia  aulem  quod  dicitur  puella,  laudi  illi  est.  Segregatur 
enim  ila  a turba  muliercularum  proterve  ac  pelulanter  per  vias  discur- 
sanlium.  Publice  illae  prostanl;  liaec,  ut  furla  concedat,  elicicnda  est 
domo.  Simililer  iam  Salmasius:  non  omnibus  venale,  sed  KaTdKXeiCTOV. 

^Maturet  in  comptum  Lacaenae  More  comas  religata  nodum. 
Durissima  verborum  structura,  pro  ingenio  versificatoris.  Unde 
imaginem  Lacaenae  sumpserit  ignoro.  Finxil  fortasse  propter 
metrum.’ 

Hic  quid  sibi  voluerit  censor  per  pol  difOcile  est  ad  assequendum. 
Ea  enim  est  poetarum  omnium  audacior  quidem  sed  cerlis  adslricta  legi- 
bus, quas  ille  nosse  debuit,  communisque  ratio  verba  connectendi,  prorsus 
ut,  qui  exempla  exislimet  conquirenda,  eum  in  mare  aquas  fundere  veile 
dixeris.  Nec  facilius  intelligas,  quae  balucinatus  est  de  Lacaena.  Matu- 
rare  iubetur  Lyde  nec  mullum  temporis  ornandis  capillis  insumere.  Non 
vult  poeta  crines  operose  decoratos,  sufliciunt  ei  simpliciter  compli,  quales 
habere  solebant  feminae  apud  Lacedaemonios,  quos  simplici  cultu  vesti- 
luque  USOS  esse  constat.  Quae  aulem  simplicissime  volebanl  comi,  dis- 
criminabant  capillos  facto  in  cervicibus  nodo.  (Becker  Gallus  Excurs.  II. 
ad  Seen.  VUl.) 

Ita  quae  recto  stant  talo,  perversa  quam  sequitur  ralione  supplan- 
tavit  Peerlkampius.  Cuius  somnia  si  forte  tarnen  non  salis  pulemur  refel- 
lisse,.  liceat  alia  ingredi  via  et  quaerere,  quid  tandem,  si  non  serviliter 
sed  fide  secuti  poelae  vestigia  nostro  sermone  refinxerimus  carmen,  sta- 
tuendum  de  eius  pretio  videatur,  sitne  carmen,  ut  Peerlkampius  vult, 
indignum  Horalio  h.  e.  ineplum  el  inconcinnum,  an,  ut  nos  volurous, 
dignum  h.  e.  aptum  et  elegans.  Quod  reliquum  est,  roonendum  videtur 
nequaquam  in  animo  fuisse  disceptatiuncula  hac  qualicunque  insullare 
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Peerlkampii  cineribus  ~ facile  enim  atque  inhonestum  V€KpoG  cujfLia 
X^OVTOC  4<pußp(Zeiv  — ; nihil  aliud  quam  sub  eius  excmplo  oslendere 
volui,  quo  sacpe  duceret  crilicorum  ingcniosa  scilicet  dubitandi  mutandi- 
que  cupidilas.  Sed  iam  audias  quaeso,  lector  benevole,  carmen,  quod 
vindicandum  suscepi,  germanice  versum. 

Nicht  forsche,  mein  Freund,  was  über  dem  Meer 
Canlabrer  und  Scythe  beginnen  — 

Kurz  ist  das  Leben  und  klein  sein  Begehr: 

Auf,  scheuche  den  Kummer  von  hinnen! 

Es  schwindet  die  Jugend,  die  Schönheit  verblüht; 

Wenn  Alter  die  Locken  dir  bleichet. 

Der  Liebe  rosiger  Schimmer  verglüht, 

Der  willige  Schlummer  entweichet. 

Nicht  immer  pranget  mit  Blumen  die  Flur; 

Wie  heute,  so  lächelt  nicht  morgen 

Die  Sonne  — was  willst  du,  o Theurer,  dich  nur 

Ermüden  mit  ewigen  Sorgen? 

Komm,  trinken  wir  lieber  mit  Rosen  umlaubt, 

Weil  noch  es  die  Horen  gestatten , 

Von  Narden  umduftet  das  greisende  Haupt, 

In  wehender  Pinien  Schatten  1 

Gott  Bacchus  zerstreuet  die  Sorgen  schnell. 

Die  nagend  den  Busen  durchwühlen  — 

Geh’,  Knabe,  in  Bächleins  silberner  WelP 
Die  Glut  des  Falerners  zu  kühlen! 

Und  geh’  auch,  Lyde,  — doch  säume  dich  nicht!  — 

Die  schämige  Dirne  zu  locken! 

Sie  komme  die  Zither  im  Arm  und  schlicht 
Zum  Knoten  gewunden  die  Locken ! 

Memminqae.  Henricus  Stadelmakn. 


29. 

LITTERARISCHE  HÜLFSMITTEL  ZUR  SCHMETTER- 
LINGSKUNDE. 


Dasz  das  Schmetterlingssammeln  sich  bei  unserer  Jugend  so  viel  Freunde 
gewonnen  hat  und  mit  besonderer  Vorliebe  getrieben  wird,  hat  seinen 
guten  Grund.  Erstens  locken  die  schönen  Farben,  die  Sammlung  gewährt 
einen  prächtigen  Anblick : und  der  Knabe  freut  sich , mit  eigener  Hand 
etwas  Schönes  schaffen  und  leisten  zu  können.  Zweitens  ist  die  Beschäf- 
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liguDg  mit  den  Raupen , Puppen , Schmellerlingen  eine  mannigfache,  ab- 
wechselnde und  dadurch  immer  wieder  neu  anregende.  Auch  vom  päda- 
gogischen Slandpuncle  aus  mochten  wir  sagen:  das  Sammeln  und  Ordnen 
der  Schmetterlinge  nimmt  die  körperliche  und  geistige  Kraft  des  Knaben 
so  vielseitig  in  Anspruch,  dasz  es  vorzugsweise  als  ein  weckendes  und 
bildendes  Element  betrachtet  werden  kann.  Vom  Februar  bis  November 
(in  scbneereichen  Gebirgen  freilich  kürzere  Zeit)  dauert  die  Fangzeit;  es 
gilt  oft  vor  Sonnenaufgang  im  Walde  sein  und  in  später  Abenddämmerung 
die  Abendschmellerlinge  im  Blumengarten  belauschen.  Behutsamkeit,  Ge- 
schick und  Schnelligkeit  werden  beim  Einfangen  der  Tagsschmclterlingc 
verlangt;  weite  Wege,  Sonnenhitze  dürfen  dabei  nicht  sonderlich  beachtet 
werden.  Das  Suchen  der  Nachtschmelterlinge,  der  Raupen  und  Puppen 
verlangt  viel  Aufmerksamkeit,  setzt  mancherlei  Kenntnisse  voraus  und 
gewöhnt  den  Sammler,  nichts  in  der  umgebenden  Natur  unbeachtet  zu 
lassen.  Auch  die  Raupenzuchl  ist  nichts  weniger  als  einförmig:  sie  ver- 
langt Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  in  der  Behandlung  der  Thiere,  und 
die  Behandlung  der  Puppen  und  das  lange  Warten  auf  die  letzte  Entwick- 
lung stärkt  sicher  die  Geduld.  Endlich  wird  durch  das  Aufspannen,  Zu- 
richlen , Anordnen  der  Schmetterlinge  der  Ordnungssinn  gefördert  und 
die  mechanische  Fertigkeit  entwickelt  sich  in  dem  Bau  von  Raupen-  und 
Puppenkästen,  von  Spannbrettern  usw.  — vorausgesetzt,  dasz  bei  allen 
diesen  Thätigkeiten  dem  jungen  Menschen  das  Terne  dir  selbst  helfen’ 
nicht  durch  Darbietung  allzu  groszer  und  zu  vieler  Bequemlichkeiten  ver- 
kümmert wird  und  dasz  man  nicht  versäumt  zur  rechten  Zeit  und  am 
rechten  Orte  in  dieser  oder  jener  Beziehung  Anregungen  zu  geben.  Ein 
wesentlicher  Einwand  aber,  die  Schwierigkeit  des  Tödtens  der  Thiere,  ist 
jetzt  fast  durchgeheuds  gehoben , indem  statt  des  langwierigen  und  grau- 
samen Tödtens  an  glühender  Nadel  Tabakssaft,  Wasserdampf,  Ghloruforoi 
mit  Leichtigkeit  angewendet  wenlen. 

Da  vor  allen  Dingen  die  Bestimmung  der  Schmetterlinge  nach  Gat- 
tung und  Art  stattGnden  musz,  wenn  der  Sammler  sich  werthvolle  Kennt- 
nisse in  der  Naturgeschichte  erwerben  soll , so  wird  eine  Aufzählung  des 
Wesentlichsten,  w'as  unsere  Litteratur  dem  Sammler  bietet,  Vielen  er- 
wünscht sein. 

Als  ein  treffliches,  für  den  Unterricht  wie  für  das  Selbststudium 
ungemein  nützliches  und  brauchbares  Buch  musz  zuerst  die  Sch  ul -Na- 
turgeschichte von  Dr.  Johannes  Lcunis  genannt  werden,  deren 
erster  Teil,  die  Zoologie,  in  5r  Auflage  1865  in  Hannover  erschienen  ist 
und  in  den  betrelTenden  Abschnitten  über  Insekten  und  Schmetterlinge 
eine  Fülle  des  Wissensvverthen  in  klarer  Ordnung  gewährt;  — es  wird 
wenig  Schulbücher  über  Naturgeschichte  geben,  die  mit  gleicher  Klarheit 
zum  eigenen  Aufsuchen  und  Bestimmen  der  Gattungen  und  Arten  an- 
leiten. Bunte  Farben  findet  man  freilich  in  den  beigegebenen  Abbildungen 
nicht,  und  ebenso  wenig  konnte  es  in  der  Absicht  des  Verfassers  liegen, 
Abbildungen  zahlreicher  Arten  zu  geben  — aber  die  Typen  für  die  ver- 
schiedenen Formen  und  die  Darstellung  der  bei  dem  Bestimmen  zu  beach- 
tenden Einzelnheiten  werden  wir  nicht  vermissen. 
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Zunächst  sei  eines  groszen  Prachlwerks  gedacht,  welches  nebst  dem 
älteren  Hauptwerke  von  Ochsenheimer  und  Treitschke  als  Haupt- 
quelle für  die  Abfassung  kleinerer  Einzelwerke  zu  dienen  pflegt:  G.  A.W. 
Herrich-Schäffer,  Systematische  Beschreibung  der  Schmetterlinge 
von  Europa.  Regensburg  1845 — 1856  bei  Mauz,  in  69  Heften  erschie- 
nen, für  130  Thir.,  durchgehend  mit  colorierten  Abbildungen.  Ein  sol- 
ches Werk  ist  freilich  nur  in  gröszercn  Bibliotheken  zu  finden.  Ingleichen 
nennen  wir  Dr.  J.  C.  Kayser,  Deutschlands  Schmetterlinge  mit  Benlck- 
sichtigung  sämtlicher  europäischen  Arten,  mit  152  Bildertafeln.  Leipzig 
1856 — 1859,  bei  Ambrosius  Abel.  12  ThIr.  20  Gr.  Auch  dieses  Buch 
wird  nur  wenigen  Knaben  zugänglich  sein. 

In  den  Händen  unserer  Jugend  befinden  sich  namentlich  folgende 
sechs  Raupen-  und  Schmetlerlingsbücher:  1)  F.  Berge,  Schmetterlings- 
buch, 3e  Auflage,  Stuttgart  1863,  Thienemann,  4 Thir.,  cartonniert4  Thir. 
10  Gr.,  mit  50  Kupfertafeln,  welche  durchgängig  richtig  gezeichnete  und 
treu  und  schön  colorierte  Abbildungen  von  Raupen , Puppen,  Schmetter- 
lingen darbieten;  die  Raupen  oft  auf  den  gut  und  deutlich  dargestellten 
Futterpflanzen.  Dieses  Buch  verdient  denn  auch  vor  den  anderen  den  Preis, 
nur  dasz  es  •—  wie  nicht  anders  zu  erwarten  — für  die  Verhlltnisse 
Vieler  zu  kostspielig  ist.  Darum  erschienen  in  gleichem  Verlage 

2)  Der  kleine  Ra upen Sammler,  mit  18  colorierten  Tafeln. 
Stuttgart  1859,  25  Groschen;  und  der  kleine  Schmetterlings- 
sammler, mit  16  colorierten  Tafeln.  2e  Auflage,  Stuttgart  1859. 
25  Groschen.  Namentlich  das  erstere  dieser  Büchelchen  ist  recht  brauch- 
bar.  Die  Abbildungen  sind  durchaus  nicht  identisch  mit  denen  des  Berge- 
schen Buchs,  wie  man  vielleicht  hätte  erwarten  können:  die  Zeichnungen 
von  Berge  erscheinen  in  Vergleich  mit  diesem  und  den  folgenden  Werken 
überall  selbständig. 

3)  Dr.  H.  Rockstroh,  Buch  der  Schmetterlinge  und  Rau- 
pen, nebst  Mitteilungen  über  die  Eier,  Raupen  und  Puppen  der  Schmet- 
terlinge usw.  4e  Aufl.  nach  dem  neuesten  System  (Dr.  Staudingers)  völlig 
iimgearbeilet  von  Ernst  Heyne,  mit  12  colorierten  Kupfertafeln.  Leip- 
zig 1869,  Carl  Knobloch.  1 Thir.  24  Groschen.  Dieses  Buch  verdient 
die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Publicums  und  wird  sich,  wenn  es 
auch  an  Zahl  und  Schönheit  der  Abbildungen  mit  dem  Bergeschen  Schmet- 
terlingsbuche nicht  concurrieren  kann,  doch  vermöge  seines  billigeren 
Preises  und  bei  seinem  übrigens  mannigfaltigen  und  reichen  Inhalte  eine 
grosze  Verbreitung  erwerben.  Es  enthält  als  Hauptteil  eine  systema- 
matische  Beschreibung  der  wichtigsten  Schmetterlinge  Deutschlands  nach 
den  Benennungen  des  Staudingerschen  Systems.  Letzteres  ist  darum  von 
Wichtigkeit,  weil  Dr.  Staudinger  den  jetzt  in  der  Naturbeschreibung  all- 
gemein gültigen  Grundsatz:  überall  die  von  den  ersten  Benennern  und 
Beschreibern  gegebenen  Namen  als  gültig  anzuerkennen  und  also  das 
Recht  der  Priorität  aufrecht  zu  erhalten,  auch  auf  die  Schmetterlinge 
consequent  angeweudet  und  dadurch  eine  grosze  Zahl  später  eingeführter 
Namen  für  immer  auszer  Gurs  gesetzt  hat.  Dasz  die  seltneren  Schmet- 
terlinge Deutschlands  und  die  zahlreichen  Mikro-Lepidoptern  weggelassen 
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sind,  ist  bei  einem  für  Anfänger  bestimmten  Buche  in  der  Ordnung.  Aii< 
genehm  ist  die  von  einem  sehr  namhaften  Philologen  herrührende  zuver* 
lässige  Bezeichnung  der  Silbenlänge  in  den  lateinischen  Namen : bekannt- 
lich wird  hier  von  Laien  viel  gegen  die  Quantität  gesündigt  und  Namen 
wie  Urticae,  Aprilina,  Dipsacea,  Rosea  u.  a.  hört  man  häußger  falsch  als 
richtig  betonen.  Weiter  enthält  das  Buch  Allgemeines  aus  der  Naturge- 
schichte der  Schmetterlinge,  Anweisung  zur  Zucht  derselben  aus  Eiern 
und  Raupen,  Anleitung  zum  Aufsuchen,  Fangen  und  Aufbewahren  der 
Schmetterlinge,  einen  Schmetterlingskalender,  eine  Beschreibung  der  not- 
wendigen Geräthschaften , welche  bei  dem  Herausgeber  auch  käuflich  zu 
erlangen  sind  — und  in  allen  diesen  Abteilungen  hat  der  in  der  Praxis 
wohlerfahrene  Bearbeiter  nicht  blosz  Alles  niedergelegt,  was  dem  Anfänger 
unbedingt  nötig  ist,  sondern  auch  Vieles,  was  selbst  der  geübte  Sammler 
mit  Interesse  aufnehmen  wird.  Ein  Preisverzeichnis  der  im  Kauf  und 
Tausch  gangbaren  Schmetterlinge  Deutschlands  und  Europas  überhaupt 
(von  1 Groschen  bis  zu  16  und  20Thalern  das  Stück)  gibt  den  Sammlern 
bequemen  Nachweis  über  den  Werth  jedes  Fundes.  Zum  ersten  Male  er- 
scheint auch  ein  Katalog  verkäuflicher  Raupen,  welche  natürlich  nur  nach 
rechtzeitiger  Bestellung  und  unter  Bedingung  des  Vorhandenseins  abge- 
geben werden  können;  die  Raupe  des  Oleanderschwärmers  z.  B.  ist  nicht 
in  jedem  Jahre  zu  beschaffen. 

4)  Dr.  A.  Speyer  (zu  Riiodcn  in  Waldeck),  Deutsche  Schmetter- 
lingskundc  für  Anfänger,  nebst  einer  Anleitung  zum  Sammeln;  als  2e 
gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage  von  Dr.  Schenkels 
Schmetlerlingssammler,  mit  251  Abbildungen  auf  32  colorierten  und 
2 schwarzen  Tafeln,  gezeichnet  von  Philipp  Klier,  älainz  [1856],  bei 
C.  G.  Kunze.  2 Thlr.  Sämtliche  Gattungen  und  etwa  1000  Arten  sind 
in  dem  reichhaltigen  Buche  beschrieben ; die  Erklärungen  sind  vollständig, 
Zeichnung  und  Colorit  gut.  In  der  'Anleitung*  wären  einige  Aenderungen 
wünschenswert!!,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Tödtung  der  Schmet- 
terlinge. 

5)  Franz  Sträszle,  Schmetterlingsbuch.  Anleitung  zum  Fan- 
gen und  Aufbewahren  der  Schmetterlinge,  mit  13  fein  colorierten  und 
1 schwarzen  Tafel.  Stuttgart  [1867],  Verlag  von  Wilhelm  Nitzschke. 
1 Thaler.  Das  Buch  kann  sich  in  Zeichnung  und  Colorit  der  Abbildungen 
nicht  mit  den  vorhergehenden  messen , auch  ist  eine  ziemliche  Sorglosig- 
keit in  Bezug  auf  die  lateinischen  Namen  zu  beklagen.  Beschrieben  sind 
80  Gattungen  mit  Einschlusz  der  Spanner,  und  435  Arten. 

6)  Dr.  F.  Holle,  Die  Schmetterlinge  Deutschlands  für  junge  Natur- 
freunde, insbesondere  für  die  Schuljugend  bearbeitet,  mit  2 Bildertafcln. 
Altona  [1865],  bei  Menzel.  1 Thlr.  18  Groschen.  — Bei  4)  5)  und  6) 
fehlen  die  Jahreszahlen  auf  dem  Titel ; ein  Mangel,  der  bei  jedem  Werke 
sich  fühlbar  macht,  welches  auch  nur  eine  Einleitung  zu  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  sein  w'ill. 

Leipzig.  Otto  Delitsch. 
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30. 

Behn-Eschenburg,  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache 
FÜR  alle  Stufen  des  Unterrichts  berechnet.  Vierte  Auf- 
lage. Zürich,  1867.  Schulthess.  XXII  u.  543  S. 

Die  vorliegende  Schulgrainmalik,  deren  vierte,  sorgfältig  durch- 
gesehene und  verbesserte  Auflage  so  eben  erschienen  ist,  zerfällt  in  4 Ab- 
schnitte : 1}  Einfährung  in  die  Sprache,  a)  kurze  Uebersicht  des  englischen 
Sprachbaues,  b)  Sprachübung;  2)  erweiterte  Formenlehre,  a)  weitere 
Biegungsforraen  englischer  Worte,  b)  Lese-  und  üebungsstücke  zur  For- 
menlehre; 3)  Syntax  nach  den  Redeteilen  geordnet;  4)  Wortbildung, 
Accent,  Aussprache,  Schrift.  Wir  gestehen  olTen,  dasz  wir  mit  einem 
gewissen  Vorurteil  eine  über  500  Seiten  starke  Schulgrammatik  auf- 
schlagen , da  die  für  den  englischen  Unterricht  so  sehr  knapp  bemessene 
Zeit  gleich  den  Gedanken  erregt,  der  io  einem  so  umfangreichen  Lehr- 
buche  enthaltene  Stoff  sei  nicht  zu  bewältigen,  um  so  weniger  als  doch 
Lectflre  wenigstens  in  den  oberen  Classen  einen  groszen , wenn  nicht  den 
grösien  Teil  jener  geringen  Stundenzahl  in  Anspruch  nimmt.  Auf  den 
preuszischeb  Realschulen  — und  für  derartige  Anstalten  ist  doch  das 
Englische  als  ünterrichtszweig  vorzugsweise  berechnet  — hat  dieses 
Bedenken  vielleicht  etwas  weniger  Berechtigung,  da  der  zweijährige  Cur- 
sus  der  oberen  Classen  leichter  Gelegenheit  bietet,  den  Sprachstuff  in 
ausgedehnterem,  gründlicherem  Masze  zu  behandeln.  Aber  wenn,  wie 
auf  den  sächsischen  Realschulen , das  Englische  nur  in  3 Classen  mit  nur 
einjährigem  Cursus  und  nur  bez.  4,3,3  Stunden  wöchentlich  betrieben 
wird,  dann  ist  der  Lehrer  genötigt  mit  sich  zu  Rathe  zu  gehen,  wie  er 
die  Grammatik  am  einfachsten  und  am  kürzesten  mit  seinen  Schülern  ab- 
handelt. Es  wäre  indes  ein  einseitiger  Slandpunct,  wollten  wir  die  Rück- 
sicht auf  diesen  Uebelstand  als  allein  maszgebend  bei  der  Beurteilung  eines 
Schulbuches  ansehen : die  praktische  Brauchbarkeit  richtet  sich  nicht  nach 
der  gröszeren  oder  kleineren  Seitenzahl.  Und  da  gestehen  wir  ebenso 
offen , dasz  bei  näherer  Einsicht  in  den  Gang , wie  in  den  Inhalt  der  vor- 
liegenden Grammatik  das  eben  geäuszerte  Bedenken  zu  einem  nicht  ge- 
ringen Teile  verschwindet. 

Am  meisten  gefällt  uns  der  erste  und  der  damit  zusammenhängende 
zweite  Abschnitt,  welche  beide  ein  in  sich  ziemlich  abgeschlossenes 
Ganze  bilden,  indem  sie  dem  Schüler  die  Formenlehre  vollständig  und 
aus  der  Syntax  das  Wichtigste  gewähren,  so  dasz  er  von  nun  an  im 
Stande  ist  oder  sein  kann,  selbständig  sich  in  der  Leclöre,  unter  Um- 
ständen auch  in  den  syntaktischen  Uebungen  weiter  zu  bilden.  Der  Verf. 
hat  vollständig  Recht,  wenn  er  in  der  Vorrede  erklärt,  er  habe  absiclit- 
lich  sein  Lehrbuch  nicht  in  zwei  Teile  zerlegt.  Auszer  dem  von  ihm  an- 
geführten Grunde,  dasz  dem,  der  gern  mit  einem  oberflächlichen  Ein- 
blick in  die  Sprache  davon  käme,  ganz  Recht  geschehe,* wenn  ihm  um 
einen  kleinen  Preisunterschied  wenigstens  die  Möglichkeit  und  Gelegenheit 
aufgenötigt  w’erde,  mehr  zu  lernen,  erscheint  cs  als  ein  doch  nicht  un- 
wesentlicher Vorteil , wenn  der  Schüler  ein  und  dasselbe  Lehrbuch  als 
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treuen  Begleiter  durch  alle  Classen  mitnimml,  er  gewöhnt  sich  an  das-  i 
selbe  wie  an  einen  guten  Freund,  der  ihna  aus  allen  Verlegenheiten  helfen 
soll  und  wirklich  hilft. 

Die  Methode,  die  der  Verf.  in  diesem  elementaren  Cursus  befolgl. 
ist  die  analytische,  für  welche  sich  das  Englische  bei  seinem  einfachen 
Bau  ganz  besonders  eignet.  Nach  einer  kurzen  üebersicht  der  Aussprache, 
einigen  Regeln  über  den  Accent,  die  Silbenteilung  und  ein  paar  ortho- 
graphischen Regeln  folgt  auf  18  Seiten  eine  gedrängte  üebersicht  der 
einzelnen  Redeteile  und  deren  Flexion , sowie  die  Grundregeln  der  Con- 
struction.  Neben  ihnen  her  geht  nun  die  zweite  Abteilung,  die  Sprach- 
übung, indem  an  eine  recht  hübsch  gewählte  Erzählung  Tlie  Fishennau 
Hebungen  im  Lesen,  Auswendiglernen  englischer  Sätze,  Aufgaben  zum 
üebersetzen  ins  Englische,  grammatische  Erklärungen,  Anglicismen  und 
syntaktische  Regeln  angeknüpft  sind  und  zwar  mit  steter  Rückbeziehung 
auf  früher  Gelesenes  und  mit  gelegentlicher  Repetition.  In  ähnlicher 
Weise  wie  TheFisherman,  nachdem  in  etwa  50  Lese-  und  Uebersetzungs- 
Übungen  die  Regeln  der  ersten  Abteilung  in  einzelnen  kleineren  Ab- 
schnitten zugleich  mit  der  Lecture  und  den  Exercitien  verarbeitet  worden 
sind,  sind  dann  ein  Brief  von  Franklin,  Moores  herliches  Gedicht  'die 
letzte  Rose’,  ein  Brief  Lord  Byrons  und  An  Adventure  among  the  Moun- 
tains of  Quito  behandelt,  teilweise  auch  für  Sprechübungen  eingerichlei. 
Zweimal  ist  eine  üebersicht,  erst  eine  kürzere,  dann  eine  vervollständigle.  ' 
der  englischen  Laute  eingeschoben.  Der  Inhalt  des  zweiten  Abschnilies 
'Erweiterte  Formenlehre’  ergibt  sich  von  selbst;  als  Lehr-  uud  Uebungs- 
stück  zur  Formenlehre  folgen  die  in  gleicher  Weise  bearbeitete  Erzäh- 
lung von  llawthorne:  A Rill  from  the  Town  Pump,  ferner  The  Quarrel 
of  Squire  Bull  and  his  Son  von  Paulding,  eine  Auswahl  von  Sprichwör- 
tern , einige  Phrasen  der  gewöhnlichen  Conversation  und  ein  paar  Briefe. 

Wir  haben  absichtlich  den  vom  Verf.  befolgten  Gang  ausführlicher 
mitgeteilt,  da  er,  so  viel  wir  wissen,  in  dieser  methodisch  geordneten 
Weise  in  keiner  der  gebräuchlichen  Schulgrammatiken  durchgeführl  wo^ 
den  ist,  und  stehen  durchaus  nicht  an,  die  Durchführung  des  Princips  in 
seiner  Art  für  vollständig  gelungen  zu  erklären.  Ebenso  gewis  erscheint 
cs,  dasz  der  Schüler,  welcher  diesen  ersten  Teil  der  Grammatik  ordentlich 
gelernt  hat,  befähigt  ist,  leichte  Originalstücke  deutscher  Prosa,  wie 
der  Verf.  will,  zu  übersetzen,  wir  möchten  aber  doch  bezw’cifeln,  dwi 
er  ira  Stande  ist  einfache  Balladen,  wie  Goethes  Erlkönig  englisch  wieder- 
zugeben, wenn  man  nicht  seine  Ansprüche  auf  ein  bescheidenes  Masz 
hcrabsetzen  will.  Eher  glauben  wir  noch  imt  dem  Verf.,  dasz  der  Schü- 
ler einen  englischen  Brief  frei  componieron  (sic!)  kann,  wenn  der  dazu 
gegebene  Stoff  einfach  genug  ist.  Doch  wir  wollen  darüber  nicht  rech- 
ten, da  ein  dahin  zielender  Versuch  ja  ohne  groszen  Schaden  gemacht 
oder  unterlassen  werden  kann;  betrachten  wir  nunmehr  die  Art,  wie 
der  Verf.  den  sprachlichen  Stoff  selbst  behandelt.  Wir  folgen  in  der 
Besprechung  den  Angaben , wie  sic  im  Buche  auf  einander  folgen , da  es 
nicht  möglich  ist,  bei  der  analytischen  Methode  alles  Zusammengehörige 
an  einem  Orte  zu  besprechen. 
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§ 6 gibt  der  Verf.  die  Aussprache  des  w dahio  an , dasz  ein  flüch- 
liges  u vor  das  deutsche  w zu  setzen  ist,  er  bezeichnet  we  = uwih. 
Wir  hallen  das  für  einen  Irtum,  ebenso  wie  die  Angabe,  dasz  'bei  dem 
deutschen  w die  oberen  ZShne  die  untere  Lippe  berühren’.  Dies  geschieht 
bei  der  Aussprache  des  englischen  v,  das  dadurch  etwas  härter  lautet  als 
das  deutsche  w,  da  dieses  nur  durch  Berührung  zwischen  der  Ober-  und 
Unterlippe  entsteht.  Das  englische  w enlslehl  aber  durch  die  Ver- 
schmelzung des  Lautes  u mit  dem  folgenden  Vocal , wobei  ein  nur  sehr 
schwacher  Anklang  an  das  deutsche  w vernehmhar^ist.  (Demnach  ändert 
sich  auch  § 14.)  — § 12:  'r  lautet  vor  einem  Vocal  wie  im  Deutschen.’ 
Es  sollte  heiszen:  r im  Anlaut  wird  mit  Hülfe  der  Zungenspitze  ge- 
sprochen; das  gutturale  r des  Deutschen  fehlt  dem  Engländer,  er  hat  es 
fast  zum  Vocal  (helles  a)  erweicht.  Beim  th  läszt  der  Verf.  ein  weiches 
s aussprecheo:  die  Grundlage  des  belr.  Lautes  ist  doch  d,  und  unsere 
Schüler  sind  nur  zu  sehr  geneigt,  das  th  wie  s zu  lesen,  als  dasz  man 
ihnen  nicht  einprägen  sollte,  man  habe  beim  th  ein  ganz  weiches  d zu 
versuchen,  nachdem  man  die  Zungenspitze  an  die  obere  Zahnreihe  ge- 
legt habe.  — § 76  myself  = melszelf.  Von  sämtlichen  Orthoepislen  mit 
Ausnahme  von  Jameson  wird  mi-szelf  gelesen;  Knowles  hat  roi-szelf  und 
mei-szelf.  Es  ist  eigentümlich , dasz  sich  derartige  Fehler  — man  musz 
sie  als  solche  bezeichnen  — io  deutschen  Grammatiken  wie  eine  Krank- 
heit von  Geschlecht  zu  Geschlecht  forterben.  Nimmt  man  die  Sprache 
der  gebildeten  Londoner  Gesellscliaft  als  muslergiltig  an,  und  darin 
stimmt  wol  Jeder  überein,  so  ist  es  unbestreitbare  Thatsache,  dasz 
weder  in  der  Conversation,  noch  in  Reden  oder  Vorträgen,  ebenso  wenig 
im  Theater  jemals  mei-szelf  zu  hören  ist.  Dasz  übrigens  jene  beiden  Or- 
thoepisten  neben  Smart  keine  Autorität  mehr  sind,  ist  wol  allgemein  be- 
kannt. — §.  82  'Wenn  man  that  heibehalten  will,  so  kann  (soll  heiszen 
'musz’)  man  die  Präposition  an  das  Ende  des  Satzes  stellen.’  § 88 
eleven  lautet:  i-lew'n,  nicht  dew'wen.  Bei  twentieth  vermiszl  man  die 
Angabe,  dasz  das  Wort  dreisilbig  zu  lesen  ist;  ebenso  bei  den  folgenden 
Zehnern.  — Ist  wirklich  'either,  neilher’  die  jetzt  so  vorherschende  Aus- 
sprache von  either,  neither,  dasz  man  dem  Schüler  nichts  von  'ie-ther, 
nie-ther’  sagen  darf?  Uns  scheint  eher  das  Umgekehrte  richtig  zu  sein. 
— Every  lautet  nicht  'ewwri’,  sondern  dreisilbig  'eweri’ ; ebenso  ist  es 
mit  several,  welches  der  Verf.  sogar  einsilbig  werden  läszt,  denn  er 
schreibt  'szewrl.’  — Beim  Paradigma  der  Verben  ist  die  Inconsequenz 
in  der  Benennung  der  Zeiten  zu  tadeln.  Der  Verf.  schreibt  Indicativ  und 
Conjunctiv,  aber  Imperfectum,  Perfect  um  usw.,  dann  wieder  Impe- 
rativ, Infinitiv,  Particip.  Welcher  Sprache  gehört  aber  Conditio nel  an? 
Ist  es  das  französische  Gonditioonel,  oder  das  lateinische  Condilionalis? 
Warum  nicht  Gonditional,  nach  Analogie  von  'labial,  äquinoctial’  u.  a.  m., 
oder  warum  nicht  in  einer  englischen  Grammatik  die  entsprechenden  eng- 
lischen Namen  der  Zeiten  und  Aussageweisen?  — Were  lautet  nach  des 
Verfs.  in  einem  NB.  ausdrücklich  erwähnter  Angabe  wie  das  lange  e in 
Heer!  Auch  hier  sind  alle  neueren  Orthoepislen  darüber  einig,  dasz  das 
e kurz  ist,  nur  Enfield  (1807)^ spricht  w'äre,  und  Webster,  der  neben- 
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bei  bemerkt  als  Amerikaner  viele  Yankee-Eigenbeiten  in  der  Aussprache 
Lcibeiiullen  hat,  gibt  wäre  oder  wer  an.  Noch  sonderbarer  erscheint  es, 
das  ibere,  wbere  wie  Ihee’r,  buweer  lauten  sollen  {%  132).  Mit  Recht 
kann  man  sich  wundern , dasz  der  Verf.  nicht  der  allgemein  üblichen  Aus* 
spräche  folgt. 

Beim  Verbum  unterscheidet  der  Verf.  die  regelmüszige  oder  schwache 
und  die  unregelmäszige  oder  starke Conjiigation : wir  sollten  meinen,  dasz 
es  endlich  an  der  Zeit  wäre,  mit  dem  alten  Schlendrian  zu  brechen  und  nicht 
mehr  von  rcgelmäszigen  und  unregelmäszigen  Verben  zu  reden.  Das  sog. 
praktische  Bedürfnis,  das  für  die  alte  Terminologie  angeführt  wird,  ist 
niclits  als  Bequemlichkeitsliebe,  und  zu  welcher  Confusion  die  Vermengung 
beider  Namen  führt,  zeigt  uns  der  Verf.  selbst.  Nachdem  er  die  charakteristi- 
schen Merkmale  der  starken  Verben  angegeben,  bemerkt  er  ganz  richtig, 
dasz  mehrere  scheinbar  unregelmäszige  Formen  nur  zusammengezogene 
oder  verkürzte  regelmäszige  sind  — das  verhindert  ihn  aber  nicht,  Verben 
wie  feel,  lay,  lend,  lose,  make,  pay,  read,  say  ohne  weiteres  § 153 
zu  den  starken  Verben  zu  rechnen!  Der  Verf.  beruft  sich  in  der  Vor- 
rede auf  Grimm,  Dietz,  Fiedler,  besonders  aufMätzner  und  Koch  — wmzu 
das,  wenn  man  doch  keine  Lust  hat  (oder  sich  scheut?),  die  von  diesen 
Männern  zu  Tage  geförderten  Resultate  praktisch  zu  verwerthen!  Warum 
folgt  der  Verf.  z.  B.  nicht  der  ebenso  einfachen,  wie  logisch  und  histo- 
risch richtigen  Einteilung  Mälzners:  1)  schwache  Verben,  2)  anomale 
Verben  der  schwachen  Conjugation,  3)  starke  und  4)  unregelmäszige 
Verben  — ? Dieser  Mangel  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  der  Verf. 
doch  sonst  gewohnt  ist,  scharf  zu  unterscheiden  und  den  Sprachstoff 
kurz  und  präcis  zu  bearbeiten.  Und  dann  vergleiche  man  §§  264 — 270, 
in  denen  die  schwachen  anomalen  und  die  starken  Verben  richtig  ausein- 
andcrgehalten  werden.  Wo  bleibt  da  das  Princip? 

Als  §§  148  und  175  sind  mitten  in  die  Sprachübung  zwei  Ueber- 
sichten  der  bisher  vorgekommenen  englischen  Laute  eingeschoben,  deren 
Nutzen  wir  offen  gestanden  nicht  recht  einsehen.  Auszerdem  steht  man- 
ches Sonderbare  darin.  So  spricht  der  Verf.  von  gequetschten  Vo- 
calen:  was  soll  das  heiszen?  Das  a in  last  soll  lauten  wie  in  ^faszt’; 
their,  were,  there  werden  verglichen  mit  Meer%  for,  or  mit  'vorM  ln 
children,  little,  remarkable  wir  das  c vor  dem  Consonanten  ausgespro- 
chen, dem  es  folgt:  bei  children  ist  diese  Aussprache  weder  correct  noch 
elegant,  sie  gehört  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  an,  und  bei  little 
und  remarkable  ist  die  Regel  ungenau,  denn  man  spricht  nie  ^litteU,  son- 
dern litt’l,  ebenso  wenig  wie  man  im  Französischen  ^obstakel’  statt 
*^obstak’l  lesen  würde.  — S.  63  sub  5 ist  young  angegeben  als  ob  es 
yäng  lautete!  Ehen  daselbst  sub  7 werden  their,  there,  where  mit  care, 
Stare  zusammengestellt,  nachdem  sie  früher  stets  als  dem  deutschen 
*leer,  Heer’  gleichlautend  dargestellt  worden  sind  — wie  kommt  das? 
Noch  sonderbarer  nimmt  sich  lady  in  der  Mitte  zwischen  dare  und  spare  aus 
— wie  stimmt  überhaupt  mit  all  diesen  Angaben  die  § 12  ganz  richtig  dar- 
geslellte  Aussprache  des  englischen  r?  — Theater  ist  wol  nur  Druck- 
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fehler.  — Ib.  12  lauten  for  und  four  gleich;  sub  13  brolher  und  cost, 
long  und  loss,  month  und  sorry! 

Die  erweiterte  Formenlehre  (Abschnitt  II)  beginnt  mit  ^Unbestimmte 
Wörter’:  vergebens  sucht  man  in  § 39,  auf  den  verwiesen  ist,  nach 
einer  ErklSrung  dieser  Ueberschrift.  Der  § selbst  handelt  übrigens  von 
dem  unbestimmten  Artikel.  — § 209  hciszt  es : 'abstracte  Substantive, 
die  schon  auf  einen  Zischlaut  ausgehen,  bilden  nicht  gern  einen  Plural, 
z.  B.  abuse,  advice,  business,  Knowledge,  progress.’  Also  die  Endung 
ist  schuld?!  Warum  kann  man  denn  von  marriages,  devices  und  ähnl. 
reden?  Wir  sollten  meinen,  die  Bedeutung  jener  Wörter  verbiete  die 
Pluralisation,  denn  ^das  Wissen,  das  Fortschreiten’  hat  auch  hei 
uns  keinen  Plural.  {$  210  cousin  = kössin  statt  kös’n  ist  wol  Druck- 
fehler.) § 214  erwähnt  der  Verf.  beim  angelsächsischen  Genitiv  die  alt- 
englische Ausdrucksweise,  wie  roy  brother  his  book,  und  dasz  die  (sic!) 
englischen  Grammatiker  meinten , die  Endung  "s  sei  aus  his  entstanden 
— gehört  das  überhaupt  hierher?  Ebenso  unpassend  erscheint  die  Anin. 
zu  § 237 , dasz  sich  mitunter  der  Comparativ  worse  noch  gesteigert  in 
worser  finde.  Wo  findet  sich  diese  Form?  Bei  Shakespeare,  ja,  sonst 
aber  doch  nur  in  der  ganz  vulgären  Umgangssprache , auf  die  doch  eine 
Schulgrammatik  unmöglich  Rücksicht  nehmen  kann.  Den  ganzen  § 239 
halten  wir  für  überflüssig  in  einer  Schul grammatik  für  Anfänger;  be- 
sonders aber  scheint  uns  die  Verweisung  auf  Grimms  Erklärung  von  most 
entschieden  über  den  Horizont  solcher  Schüler  hinauszugehen  — est 
modus  in  rehus!  Das  Streben  in  der  erweiterten  Formenlehre  alles 
zu  geben,  was  überhaupt  vorkommt,  ist  unpädagogisch  und  unpraktisch 
zu  gleicher  Zeit.  Man  kann  cs  sich  allenfalls  gefallen  lassen,  dasz  die 
Form  ye  nebenbei  erwähnt  wird,  aber  was  sollen  mine,  thine  statt  roy, 
Ihy,  dasz  früher  immer  vor  einem  Vocal  nonc  statt  no  gesetzt  wurde  — 
treiben  denn  unsere  Schüler  auch  altenglisch?  Ebenso  gefällt  uns  nicht 
S 263,  wo  von  der  Verwechselung  des  Imperativs  und  Particips  der  star- 
ken Verben  die  Rede  ist ; der  Verfasser  gibt  sie  sogar  den  besten  Prosaikern 
schuld,  er  glaubt  also  wirklich,  dasz  Milton,  Sterne,  Addison  u.  a.  m. 
nicht  das  Irnfferfect  vom  Particip  hätten  unterscheiden  können ! ! Das  ist 
doch  das  grosze,  unschätzbare  Verdienst  von  Männern  wie  Mätzner  und 
Koch,  dasz  sie  die  Entstehung  und  Weitercnlwickelung  der  Formen  wie 
der  Gesetze  der  englischen  Sprache  historisch  nachgewiesen  haben,  unser 
Verf.  beruft  sich  auch  auf  ihre  Arbeiten  — aber  dann  machen  Para- 
graphen wie  der  eben  citierte  stutzig.  Also , weil  Addison  — was  zu 
seiner  Zeit  durchaus  nicht  falsch  war  — schrieb  I have  wrote,  w'o  man 
jetzt  written  schreiben  musz,  will  man  nicht  zum  ungebildeten  Volke 
gerechnet  werden,  deswegen  war  ihm  der  Unterschied  zwischen  Imper- 
fecl  und  Particip  mindestens  unklar?!  Welchen  Begriff  müste  dann  ein 
Schüler  erst  von  Shakespeares  Wissen  und  Bildung  bekommen!  Doch 
genug.  Derartige  Anomalieen  — sie  sind  es  wohlverstanden  nur  in  Be- 
ziehung anf  den  heutigen  Sprachgebrauch  — gehören  gar  nicht  in 
eine  für  den  praktischen  Gebrauch  berechnete  Eiementargrammatik,  son- 
dern entweder  in  einen  Commentar  zu  dem  belr.  Schriftsteller,  oder  sie 
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können  fögiich  der  Erklärung  durch  den  Lehrer  überlassen  bleiben.  Eben 
dahin  verweise  man  276 — 281:  quolh,  he  wäre,  wil,  hark,  woolh, 
meleems,  methiaks,  melisls  — die  Zahl  liesze  sich  noch  vermehren.  Es 
wird  sogar  der  Indicativ  Präs,  be  für  are  erwähnt , das  vulgäre  says  I 
für  say  I oder  said  I!  In  § 288  findet  zum  Schlusz  noch  eine  Excursion 
ins  Angelsächsische  stall  wegen  der  beim  absichtlich  allertümelnden  Byron 
[in  Childe  Harold)  vorkommenden  Formen  ygazed , yclad.  Was  in  aller 
Welt  interessiert  es  den  Schüler  zu  erfahren , dasz  Byron  dieses  yclad  an 
einer  Stelle  sogar  als  Imperfecl  verwendet!  Das  kann  man  ihm  sagen, 
wenn  er  später  einmal  als  gercifterer  Mensch  — denn  einem  Knaben 
wird  man  wol  Childe  Harold  nicht  zu  lesen  geben  — Byron  zu  lesen 
bekommt. 

Aber  dem  Verf.  können  wir  nur  ralhen,  diese  wuchernden  Sprösz- 
linge  wegzuschneiden;  sie  saugen  zu  viel  des  Saftes  an  sich  auf,  der  für 
dieses  Knabenalter  ausschlieszlich  zur  Bildung  des  Stammes  und  der  stär- 
keren Aesle  verwendet  werden  musz. 

Der  drille  Ab.schnitt,  die  Syntax,  beginnt  mit  einer  ganz  zweck- 
mäszigen  und  dem  Verständnis  des  Schülers  gut  angepaszlen  Erklärung 
der  einzelnen  Redeteile.  Dann  folgen  in  einzelnen  Capileln  die  Redeteile 
.selbst,  wobei  das  Verb  an  die  Spitze  gestellt  ist,  sonst  aber  die  gewöhn- 
liche Reihenfolge  beobachtet  wird,  so  da.sz  also  der  Verf.  von  der  im  ersten 
Teile  beobachteten  analytischen  ftlelhode  hier  zur  synthetischen  zurück- 
kehrt. Den  Eindruck,  den  die  Durchsicht  dieses  270  Seiten  langen  Ab- 
schnittes auf  uns  gemacht  hat,  können  wir  nicht  anders  bezeichnen,  als  den 
einer  beinahe  ermüdenden  Breite.  Der  Verf.  nimmt  z.  B.  auf  fast  13  Seiten 
die  Lehre  vom  Indicative,  Substantive  und  Conditional  zusammen  und  läszt 
dann  nicht  ganz  lYj  Seiten  Ueberselzungsstücke  folgen.  Wir  gestehen 
offen,  dasz  es  uns  davor  bangen  möchte,  mit  Schülern  von  p.  p.  14  Jah- 
ren an  ein  13  Seiten  langes  Capitel  mit  nichts  als  Regeln  zu  geben.  Ja, 
für  den  Lehrer  ist  die  Zusammenfassung  des  gesamten  Stoffes  zu  einem 
Capitel  etwas  sehr  Erwünschtes,  ja  Unentbehrliches,  aber  für  das  prak- 
tische Bedürfnis  des  Schülers  ist  die  Scheidung  der  einzelnen  nicht  un- 
mittelbar verbundenen  Gegenstände  notwendig.  Wir  würden  es  entschie- 
den vorzichen,  wenn  jeder  Teil  für  sich  behandelt  wurde  und  jeder  seine 
eigenen  Uebungsslücke  hätte,  dagegen  am  Schlusz  ganzer  Capitel  ent- 
weder gemischte  Beispiele  zum  Ueberselzen  oder  zusammenhängende 
Stücke  gegeben  wären.  Ueberhaupt  scheinen  die  deutschen  Ueber- 
.selzungsstücke  ihrem  Umfange  nach  zu  gering  zu  sein,  so  zum  Capitel 
vom  Imperativ  und  Infinitiv  (die  nebenbei  bemerkt  nichts  mit  einander  zu 
thun  haben)  17  Seilen  Regeln  und  nicht  eine  volle  Seite  Ueberselzungs- 
stoff!  Aehnlich  ist  es  beim  folgenden  Capitel  vom  Particip  und  Gerund, 
die  doch  wahrlich  einer  tüchtigen  Einübung  bedürfen.  Adjectiv  und 
Zahlwort  sind  ganz  mit  einander  verschmolzen,  dagegen  sind  abweichend 
von  der  gewöhnlichen  Praxis  die  einzelnen  Classen  der  Fürwörter  ge- 
trennt und  jede  einzelne  mit  Ueberselzungsstoff  bedacht  W'orden.  Was 
sollen  nun  aber  erst  Lehrer  und  Schäler  anfangen,  wenn  sic  auf  27  Sei- 
len Präpositionen  vor  sich  haben!  Soll  der  ächfller  auswendig  lernen. 
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Etwas?  das  Meiste?  Alles?  Soll  er  heim  Ueberselzen  der  3 Seilen  Uebungs- 
Beispiele  die  passenden  Präpositionen  in  seiner  Grammatik  aufsuchen, 
eine  wahre  Sisyphusarbeit,  oder  wie  sonst?  Man  kann  sich  kaum  etwas 
ünpraklischeres  denken.  Der  alle  Irefflichc  Wagner  hat  auch  den  gram* 
juatischeu  Sloif  nach  den  Redeteilen  geordnet,  aber  den  Uebersetzungs- 
Stoff  nach  einzelnen  Paragraphen  eingeteilt.  Ohne  dies  ist  auch  absolut 
nicht  auszukommen. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  vermissen  wir  die  in  einer  Schulgram- 
malik  so  wesentliche  Präcision  in  der  Fassung  des  grammatischen  Slof> 
fes.  Der  Verf.  liebt  es  ein  Capitel  mit  allgemeinen  Erklärungen  zu  begin- 
nen und  dann  Regeln  mit  Beispielen  folgen  zu  lassen,  von  denen  dann 
gewöhnlich  einige  mit  behaglicher  Breite  analysiert  werden.  Er  uber- 
läszl  dadurch  dem  Lehrer  häufig  so  gut  wie  nichts  zu  erklären.  Es  mag 
das  seinen  Vorteil  haheii  für  Solche,  die  ohne  Lehrer  sich  fortbilden  wol- 
len (obgleich  wir  auch  dies  bezw'eifeln} , aber  für  die  Schule  geht  unserer 
Meinung  nach  ein  groszer,  wenn  nicht  der  grösle  Teil  des  formalen  Bil- 
dungselementes beim  Sprachunterrichte  verloren,  wenn  der  grammatische 
Stoff  nicht  kurz  und  bündig,  in  knapper,  nur  das  wesentliiehe  Moment 
im  Auge  habender  Form  auftritt.  Wir  w’ünschen  oder  verlangen  etwas 
von  der  mathematischen  Schärfe  in  der  Begriffsbestimmung  und  Erklä- 
rung. Dagegen  vergleiche  man  im  vorliegenden  Werke  z.  B.  § 452  f. 
drei  und  eine  halbe  Seile  über  die  Stellung  des  Verbums  im  Satze,  die 
ohne  Gefahr  für  das  Verständnis  zu  höchstens  einer  Seile  zusammen- 
schrumpfen könnten.  Ferner  § 476  f. , wo  eine  ganze  Seile  mit  solchen 
Verben  gefüllt  ist,  die  ihr  Object  mit  einer  Präposition  zu  sich  nehmen, 
ein  Verzeichnis,  das  wol  in  jedem  guten  Lexikon,  z.  B.  Thieme,  in  guter 
Vollständigkeit  zu  finden  ist.  Desgl.  § 488  Adjeclive  mit  lo,  volle  zwei 
Seiten;  § 505  Adjeclive  mit  of,  anderthalb  Seilen,  nicht  minder  §§  560 
— 564.  Man  vergleiche  Capitel  17  über  die  Apposition,  § 552  drei 
Seiten  Erklärung  des  Adjeclivs  u.  a.  m.  Die  Steilung,  welche  das  Adverb 
im  Satze  einnimmt,  erfordert  volle  8 Seiten. 

Ein  anderer,  unserer  Meinung  nach  für  ein  Schulbuch  wenig  em- 
pfehlenswerlher  Umstand  ist  das  Streben  des  Verfassers,  fortwährend  auf 
angelsächsisch  u,  dgl.  zu  verweisen.  Was  soll  es  nützen,  wenn  es  $ 431 
vom  Particip  heiszl:  ^im  Angelsächsischen  wurde  es  decliniert,  im  Eng- 
lischen nicht*?  Oder  wenn  % 440  erwähnt  wird,  dasz  im  Angels,  der  Dativ 
der  Casus  der  absoluten  Parlicipial-Conslruclion  gew’esen  ist — warum  nicht 
lieber  auf  den  lateinischen  ablativus  absolulus  verweisen,  der  doch  den 
meisten  unserer  Schüler  geläufig  ist?  — § 519  ist  das  angels.  Demonstra- 
tivpronomen als  Artikel  erwähnt,  § 552  eine  vollständige  Declination  des 
angels.  Adjectivs  angegeben,  ebenso  § 575  die  des  persönlichen  Fürworts, 
§ 578  die  Entstehung  von  him,  her,  il.  So  gehl  es  die  sämtlichen  Für- 
wörter durch  — nach  welchem  Princip,  ist  nicht  recht  klar,  da  beim 
Hauptwort  und  Verb  nichts  Derartiges  zu  finden  ist.  § 610  wird  sogar  das 
Altnordische  heraugezogen,  § 642  alldeutsch ! § 670  hält  der  Verf.  again 
für  so  wichtig,  dasz  er  zur  Erklärung  Grimm  und  Etlmüller  cilierl,  die  bei 
ihus  ebenfalls  zu  Hülfe  gerufen  werden  I Auch  zu  now,  Ihough,  yct  musz 
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Grimm  erscheinen!  Wir  glauben  es  recht  gern,  dasz  der  Herr  Verfasser 
seine  Quellen  studiert  hat,  auch  ohne  dasz  er  es  uns  durch  solche  spora- 
dische Citate  beweist,  aber  was  in  aller  Welt  braucht  der  Schüler  davon 
in  Kenntnis  gesetzt,  bez.  davon  überzeugt  zu  werden?  Das  Ganze  ist 
ein  gelinde  gesagt  überflüssiges  Prunken  mit  Gelehrsamkeit,  das  aber 
für  die  Schule  nichts  taugt  und  demnach  auch  nicht  in  eine  Schul- 
grammatik passt. 

Gehen  wir  zur  Besprechung  einiger  Stellen  über,  die  Anlasz  zu  Be- 
merkungen geben  und  die  wir  herausgreifen , wie  sie  uns  bei  der  Leetüre 
aufgestoszen  sind.  § 325  soll  in  ^as  it  were’  as  füras  if  stehen,  so  dasz 
if  als  ausgelassen  zu  denken  wäre.  Es  findet  hier  aber  eine  Salzverkür- 
zung statt , indem  der  durch  as  eingcleitete  Salz  mit  einem  andern  be- 
dingten Satze  (daher  der  Conjunctiv),  der  aus  dem  Zusammenhang  zu 
entnehmen  ist,  verglichen  wird. — Ais  das  praktische  Resultat 
des  11  Seiten  langen  Capilels  über  den  Conjunctiv  wird  angegeben,  dasz 
^der  Anfänger  nie  den  Conjunctiv  zu  setzen  braucht,  mit  der  einzigen 
Ausnahme  von  I were  nach  if,  wenn,  im  Fall  eine  unmögliche  Bedingung 
angegeben  werden  soll.’  Und:  ^Die Umgangssprache  wendet  den  Conjunctiv 
des  Präsens  nicht  an  und  setzt  selbst  1 was  oft,  wo  1 w'^ere  stehen  sollte.’ 
Verwundert  fragt  man  sich,  wozu  denn  die  ganze  weitläufige  Ausein- 
andersetzung über  den  Conjunctiv  dienen  soll,  die  der  Verf.  dem  Schüler 
vorher  gegeben  hat.  Wenn  sie  zu  weiter  nichts  dienen  soll,  als  dem 
Schüler  die  bei  Dichtern  vorkommenden  Conjunctive  zu  erklären,  so  hätten 
ein  paar  Zeilen  genügt.  Aber  der  Verf.  gibt  in  ihr  eine  ziemliche  Zahl 
von  Beispielen,  die  unbedenklich  der  gewöhnlichen  Conversationssprache 
zugerechnel  werden  können , man  muste  denn  etwa  annehmen , dasz  er 
z.  B.  in  Sätzen,  wie  had  1 a milliou,  I should  give  it  him,  oder  had  he 
done  this,  he  had  escaped  keine  Conjunctive  erblickte.  Oder  kann  man 
in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  nicht  sagen:  what  will  you  do,  if 
it  rain  to-morrow?  Oder:  however  it  he,  I must  obey  my  Orders?  Wie 
gesagt,  wir  begreifen  die  Logik  nicht  recht,  die  darin  liegt,  dasz  man 
erst  weitläufig  vom  Gebrauch  eines  Dinges  redet  und  zum  Schiusz  dem 
Schüler  sagt,  er  brauche  es  nicht  anzuwenden.  * * 

S 368  werden  die  Zeilen  in  absolute  (Präsens,  Perfectura,  Futu- 
rum) und  relative  (Imperfcclum,  Plusquamp.)  geteilt:  nach  welchem  Prin- 
cip  ? — S 375  sind  als  deutsche  Beispiele  zu  lesen:  Brot  und  Fleisch  ist 
theuer;  die  Nelke  und  die  Rose  riecht  angenehm  — aber  wer  in  aller 
Well  schreibt  nur  so  ein  schlechtes  Deutsch  ? ! Weiter  unten  heiszl  es:  ^mit- 
unter richtet  sich  das  Verbum  nach  dem  Numerus  des  Prädicats  statt  nach 
dem  des  Subjects:  forly  yards  is  a good  distance.’  Aber  wie  ist  es  denn 
möglich,  dasz  sich  ein  Prädicat  nach  sich  selbst,  statt  nach  dem  Sub- 
jectc  richten  kann!  Dasz  hier  der  Singular  is  steht,  hat  seinen  Grund 
darin,  dasz  40  Ellen  als  ein  Ganzes  angesehen  werden,  um  so  mehr  als  der 
zu  Grunde  liegende  Gedanke  a distance  of  forly  ryards  ist.  — In  einer 
Anmerkung  wird  vor  dem  Fehler  gewarnt , ein  Subject , dem  andern  Suh- 
jecle  durch  with  coordiniert  sind , mit  dem  Plural  des  Prädicats  zu  ver- 
binden. Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Construction  mit  Recht  ein  Fehler 
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genannt  werden  kann,  da  sie  einmal  nicht  logisch  falsch  ist  und  dann 
vom  Sprachgebrauch  nicht  verpönt  wird.  Sagt  doch  selbst  Murray  in 
seiner  Grammatik:  the  side  A with  the  side  B and  G compose  the 
triangie. 

§ 380:  ^Mysel^  und  yourself  stehen  mitunter  allein  als  Subject  statt 
i myself,  you  yourself.’  Der  Schüler  wird  sich  ohne  alles  Bedenken  die> 
ser  doch  nur  Dichtern  gestatteten  Licenz  bedienen.  Es  sind  übrigens  nicht 
diese  beiden  Fürwörter  allein,  die  so  absolut  gebraucht  werden.  — Das 
dichterische  retire  we  ($  392)  und  ähnliche  möchten  wir  denn  doch  nicht 
für  einen  Imperativ  halten,  sondern  für  den  Conjunctiv.  — Was  soll 
§ 434  das  Shakespearische  studied  in  something  in  einer  Schulgrammalik? 
— S Ö58  faszt  der  Verf.  Ausdrücke  wie  contrary,  indifferent  (well), 
wonderful  (silly)  als  Adjective  auf,  während  diese  und  eine  Menge  anderer 
hierher  gehöriger  doch  Adverben  sind , die  nur  der  Form  nach  mit  dem 
Adjectiv  zusammenfaiien.  Darüber  kann  doch  nach  Mätzners  klarer  Aus- 
einandersetzung I 379  ff.  gar  kein  Zweifel  mehr  herschen,  abgesehen 
davon,  dasz  auch,  logisch  betrachtet,  z.  B.  in  dem  Salze  he  is  a w'onder- 
ful  silly  man  ein  Adjectiv  wonderful  Unsinn  ergeben  würde.  Ebenso 
können  wir  uns  nicht  recht  damit  einverstanden  erklären,  dasz  (§  603) 
myself,  thyself  usw.  Verbindungen  des  Possessiv -Pronomens  mit  seif 
sein  sollen;  cf.  Mätzner  I 290.  — § 613  wird  die  Anomalie  der  Ver- 
bindung von  Ihis  mit  Substantiven  im  Plural  erwähnt,  aber  nicht  bemerkt, 
dasz  dieses  this  ein  Ueberbieibsel  der  altenglischen  Pluraiform  ist,  für 
die  erst  später  die  jetzige  Form  these  eingetreten  ist.  — Bei  den  Relativ- 
pronomen findet  sich  § 628  eine  lange  Auseinandersetzung  über  ein- 
schränkende und  erweiternde  Relativsätze,  die  sich  auch  in  der  syntak- 
tischen Fügung  unterscheiden  sollen.  Wir  gestehen  offen,  dasz  uns  die 
Sache  nichts  weniger  als  klar  ist,  da  wir  den  Zweck  der  Unterscheidung 
nicht  einsehen.  Soll  sie  darauf  hinausgehen,  dasz  es  auch  Relativsätze 
gibt,  die  nicht  mehr  Adjectiv-,  sondern  Adverbsätze  sind?  Die  ganze 
Sache  hat  den  Anschein  von  haarspaltendem  Scharfsinn,  zumal  wenn  es 
$ 631  heiszt:  Uhat  steht  nur  in  einschränkenden  Relativsätzen’,  und  doch 
einige  Zeilen  weiter  unten  zu  lesen  ist:  ^oft  ist  es  gleichbedeutend,  ob 
man  Ihut  oder  who  oder  which  setzt’  — Die  Anmerkung  zum  folgenden 
Paragraphen , dasz  but  what  für  but  that  falsch  sei , obgleich  es  von  den 
besten  Schriftstellern  gebraucht  werde,  mochte  man  doch  nicht  als  apo- 
diktische Behauptung  aufstellen.  — § 634:  'Auch  die  Gonjunction  but 
steht  oft  als  relatives  Fürwort  für  that  not’  — ja , wir  Deutschen  geben 
es  durch  ein  Relativ  wieder,  aber  darum  bleibt  but  stets  was  es  ist,  nem- 
lieh  Gonjunction ! — Die  Erwähnung  der  namentlich  dichterischen  Vertau- 
schung des  Nominativs  mit  dem  Accusativ  in  § 645  erscheint  unpassend, 
umsomehr  als  man  nicht  so  unbedingt  von  falschen  Gasus  reden  kann ; 
die  Vertauschung  erklärt  sich  z.  B.  durch  Attraction  u.  dgl.  m.  — Bei 
der  Vollständigkeit,  die  der  Verf.  anstrebt,  vermiszt  man  unter  den  unbe- 
stimmten Fürwörtern  auch  eise.  — Ist  chiefly  (§  660)  wirklich  ein  vom 
Substantiv  und  nicht  vom  Adjectiv  chief  abgeleitetes  Adverb  ?!  — § 680  b 
werden  Adverbien  sogar  als  Bestimmwörter  für  Substantive  aufgeführt, 
N.  J»hrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  Abt.  1869.  HA.  4.  13 
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*wenn  diese  adjectivische  Natur  haben  und  nur  zur  Bezeichnung  einer 
Quantität  oder  Qualität  dienen.^  Wir  sollten  meinen,  dasz  ein  Satz 
wie  he,  always  a fool  usw.  nur  eine  Verkürzung  enthält,  etwa  = he, 
who  had  always  heen  a fool,  acted  this  time  like  a wise  man,  so 
dasz  von  einer  unmittelbaren  Verbindung  zwischen  always  und  a fool 
nichts  zu  merken  ist.  Es  ist  doch  sehr  miszlich,  einem  Schüler  zu 
sagen,  dasz  eine  Umstandsbestimmung  sich  direct  auf  eine  Person 
oder  Sache  beziehen  könne!  — fiel  der  Verbindung  von  not  mit 
andern  Wörtern  wird  als  Regel  gegeben , dasz  not  beim  Zeitworte 
selten  nach  der  einfachen  Zeit,  meist  aber  nach  dem  Hülfszeitworte 
stehe ; ganz  recht , aber  dann  passen  Beispiele  wie  1 think  not  und  1 hope 
not  to  disturb  you  nicht  zu  I do  not  fear.  Denn  bei  dem  ersteren  steht 
not  elliptisch  mit  Beziehung  auf  einen  vorhergegangenen  Gedanken , des- 
sen Verneinung  ich  jetzt  glaube,  und  beim  zweiten  gehört  not  offenbar 
zu  to  disturb  you  und  uicht  zu  I hope.  — % 696  wird  das  Adverb  well 
^mitunter  als  Prädicat,  selbst  als  Attribut’  angeführt;  was  hindert  denn, 
es  z.  B.  in  I am  well  als  Adjectiv  anzusehen  ? § 698  wird  in  derselben 
Weise  das  Adverb  very  auch  als  adjecUvisch  zu  verwenden  bezeichnet, 
z.  B.  he  is  the  very  man.  Es  sollte  doch  dem  Verf.  nicht  unbekannt  sein, 
dasz  dieses  Adjectiv  very  vom  altfranz.  verai,  lat.  verac(em)  stammt, 
allerdings  aber  der  Form  nach  mit  dem  Adverb  very  zusammcnfällt.  In 
§ 704  ist  nor  in  der  Bedeutung  'auch  nicht’  weggeblieben.  Von  den 
Präpositionen  ist  schon  oben  die  Bede  gewesen;  hier  nur  noch  die  Be- 
merkung , dasz  auch  ganz  veraltete  Wörter , z.  B.  maugre , ascaunt , sans 
Aufnahme  gefunden  haben.  § 782  wird  ohne  w^eitere  Bemerkung  in  that 
als  Conjunction  'darin  dasz,  sofern’  aufgeführt,  während  doch  diese  Ver- 
bindungen vollständig  veraltet  sind. 

Ueber  den  4n  Abschnitt:  Wortbildung,  Accent,  Aussprache  und 
Schrift  können  wir  uns  kurz  fassen.  Wir  können  von  sämtlichen  Capiteln 
sagen , dasz  sie  mit  groszem  Fleisze  und  geschickt  abgefaszt  sind  und 
dasz  besonders  das  5e  Gapitel  vom  Accent  in  der  Hauptsache  klar  und 
übersichtlich  gehalten  ist.  Aber  auf  der  andern  Seite  müssen  wir  ge- 
stehen, dasz  der  ganze  beinahe  100  Seiten  lange  Abschnitt  über  das, 
was  auf  der  Schule  gelehrt  werden  darf  und  gelernt  werden  kann,  weit 
hinausgreift.  Der  Schüler  braucht  z.  B.  unbedingt  nicht  die  Lehre  von 
der  Wortbildung,  oder  das  Wissenswertbe  aus  ihr  kann  ihm  in  kurzen 
Umrissen  und  nebenbei  mitgeteilt  werden.  Demjenigen  aber,  der  die 
Sprache  gründlich  lernen  will,  genügt  das  Gegebene,  das  doch  nur  ein 
Abrisz  ist,  immer  nicht,  ihm  muste  man  doch  ratheii,  Werke  wie  Fiedler 
(NB.  dessen  ersten  Teil),  Koch  und  Mätzner  zu  studieren,  ganz  abgesehen 
von  Grimms  Grammatik.  — 

Unsere  Besprechung  ist  länger  geworden , als  anfangs  beabsichtigt 
war.  Aber  wir  haben  es  hier  auch  mit  einem  Werke  zu  thun,  das  An- 
spruch auf  unsere  Beachtung  macht  und  nicht  wie  eine  Menge  anderer 
All  tagsarbeiten  angesehen  sein  will.  So  ist,  um  nur  eins  noch  zu  er- 
wähnen, dem  Fleisze,  mit  welchem  der  VerL  seine  Beispiele  gesammelt 
hat , die  vollste  Anerkennung  zu  zollen ; wir  haben  kaum  eins  gefunden, 
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das  nicht  der  Form  wie  dem  Inhalte  nacli  entsprechend  gewählt  wäre. 
Dieselbe  Anerkennung  gebührt  auch  dem  ersten  Teile,  der  in  seinem 
Principe  sehr  gut  durchgeführt  ist.  Wollte  der  Verf.  in  diesem  un  ein- 
zelnen Stellen  und  im  syntaktischen  Teile  im  Ganzen  das  praktische 
Bedürfnis  der  Schule  als  obersten Gesichlspunct  hinstellen  und  dem- 
gemäsz  das  minder  Wesentliche  kürzen  oder  ganz  streichen,  teilweise 
den  Stoff  in  kürzeren  Abschnitten  geben,  die  Uebungsaufgaben  vervieU 
fältigen  und  einzelnen  Paragraphen  zuteilen,  und  das  über  den  Zweck  der 
Schule  Hinausgebende  ändern,  so  würde  seine  Grammatik  eine  der  besten 
sein , die  wir  besitzen. 

Plauen.  De.  L.  Rieobelmann. 


31. 

PÄDAGOGISCHE  THESEN,  DIE  STRAFE  BETREFFEND. 


Im  Jahrg.  1867,  S.  305  hatte  ich  eine  Reihe  von  Sätzen  *üher  die 
Strafe’  veröffentlicht.  Der  23e  derselben  lautet:  ^Nur  insoweit  die  Er- 
ziehung ein  gemeinsames  Gebiet  der  Ordnung  umfaszt,  also  namentlich 
in  der  Schule,  kann  etwa  die  Strafe  Anwendung  finden.’  Zur  näheren 
Ausführung  dieser  These  fuge  ich  jetzt  die  folgenden  hinzu. 

1)  Die  Schule  hat  einen  doppelten  Charakter: 

a)  als  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalt  für  den  einzelnen 
Zögling,* 

h)  als  Gesamtorganismus , dem  der  Einzelne  eingeordnet  ist. 

2)  Unter  a)  gehört  was  die  Bildung  des  Willens  wie  der  Erkenntnis, 
resp.  die  Entwickelung  technischer  Fertigkeiten  betrifft,  das  Gesamtgehiet 
der  Erziehung  im  engeren  Sinne  des  Worts.’)  Aus  h)  folgt,  dasz  gewisse 
allgemein  bindende  Ordnungen  vorhanden  sein  müssen  und  ein  diese 
Ordnungen  aufrecht  erhaltender  Wille.  — Hier  kann  man  von  Regierung 
sprechen. 

3}  Die  Erziehung  kann  sich  nie  mit  einer  Wirkung  begnügen,  welche 
nicht  auf  den  Willen  selbst  aiisgeubt  wird,  die  Regierung  wird  sich  schon 
mit  einer  mehr  äuszeren  Wirkung  (Gesetzlichkeit)  begnügen  dürfen. 

4)  Natürlich  wird  danach  gestrebt  werden  müssen,  dasz  die  allge- 
meine Ordnung  möglichst  der  Ausdruck  sei  einer  inneren  sittlichen  Not- 
wendigkeit und  nichts  Willkürliches  enthalte. 

5)  Jedenfalls  musz  die  Unverletztheit  der  allgemeinen  Ordnung  be- 
stehen; der  sich  gegen  diese  Ordnung  aufichnende  Wille  darf  sich  nicht 
gewissermaszen  zum  Gesetzgeber  aufwerfen  wollen , gegen  ihn  musz 


1)  Ich  verstehe  unter  der  Erziehung  im  engeren  Sinne  des  Wortes 
alles  dasjenige,  was  unmittelbar  diesen  Zweck  zu  Gunsten  des  Einzelnen 
verfolgt,  während  die  Erziehung  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  eine 
weit  gröszere  Menge  von  unmittelbaren  und  mittelbaren  Einwirkungen, 
namentlich  auch  die  Einwirkung  des  Gesamtorganismus  umfaszt. 
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Gegenwirkung  einlreleu.  Hier  kann  nicht  der  oft  langsame,  vielleiciil  nie 
zum  Ziele  führende  Weg  der  Willeiisänderung  eingeschlagen  werden , die 
Gegenwirkung  inusz  (möglichst)  unmittelbar  erfolgen,  sobald  die  Zuwider- 
handlung gegen  die  Ordnung  geschehen  ist. 

6)  Immerhin  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Schule  und  dem  Rechts* 
Staate  ein  groszer.  Die  Schule  hat  kein  Strafgesetzbuch  wie  der  Staat, 
sie  darf  keins  haben,  wenn  sie  ihre  tiefere  Wirkung  nicht  seihst  lahm 
legen  will;  der  Staat  musz  ein  Strafgesetzbuch  haben,  wenn  er  nicht  io 
Willkür  und  Gewaltsamkeit  hineingerathen  soll.  — ln  den  Schulen  ist  die 
gesetzgebende , richterliche  und  ausfahrende  Gewalt  (wenn  die  uneigent- 
liche Anwendung  dieser  Ausdrücke  erlaubt  ist)  ein  und  dieselbe,  im  Staate 
müssen  die  verschiedenen  Gewalten  getrennt  sein. 

7)  Eins  aber  hat  die  Schule  mit  dem  Staate  gemein : Wie  im  Staate, 
selbst  in  der  absoluten  Monarchie,  die  regierende  Gewalt  nicht  über,  son- 
dern unter  dem  Gesetze  steht,  so  musz  sich  auch  der  Lehrer  selbst  unter 
die  Schulordnung  stellen. 

8)  Der  Lehrer  musz  sich  zur  strengen  Aufgabe  machen,  nicht  blosz 
Gesetzgeber,  sondern  lebendige  Darstellung  des  Gesetzes*)  selbst  zu  sein; 
er  musz  vor  allen  Dingen  sich  der  persönlichen  Leidenschaft  enthalten.  *) 

9)  Was  nun  die  Gegenwirkung  betrifft,  so  musz  sie  mit  möglichst 
einfachen  Mitteln  auszukommen  suchen.  Je  fester  die  sittliche  Ordnung 
des  Ganzen,  je  lebendiger  in  dem  einzelnen  Lehrer  und  in  der  Gesamtheit 
eines  Lehrercollegiums  sie  dargestelll  ist,  je  mehr  die  Schulen  als  Ge- 
samtheit in  dieselbe  hineingezogen  w’erden,  je  strenger  und  glcichmäszi- 
ger  die  natürlichen  Folgen  der  Unterlassungen  oder  Vergehungen  des 
Schülers  einlrelen  (z.  B.  Nichtaufsteigen  in  eine  höhere  Classe,  schlechte 
Zeugnisse  usw\),  desto  weniger  besondere  Regierungsmittel  werden  nötig 
sein. 

10)  Schlieszlich  w'erdeu  doch  alle  besonderen  Gegenwirkungen  der 
Schule  hauptsächlich  dadurch  sich  geltend  machen  müssen,  dasz  sie  der 
möglichst  deutliche  Ausdruck  der  Misbilligung  des  Lehrers,  resp.  der  Ge- 
samtheit der  Lehrer  sind.  Wird  ein  geringes  Zeichen  derselben  schon 
hinreichend  empfunden,  so  bedarf  es  keines  besonders  heftigen. 

11)  Immer  müssen  die  Regierungsmittel  so  angew'endet  w'erden, 
dasz  sie  den  Zw'eck  der  Erziehung  nicht  beeinträchtigen. 

12)  Aber  trotz  der  Verschiedenheit  vom  Rechtsstaate  wird  es  in  den 
Schulen  einen  Instanzenzug  geben  vom  einzelnen  Lehrer  zum  Classen- 
lehrer,  Director,  zur  Conferenz.  Dieser  Instanzenzug  soll  die  Mittel  der 
Schulregierung  steigern,  aber  auch  den  Schüler  vor  Unrecht  schützen. 
Denn  wenn  auch  der  Schüler  nicht  auf  solche  Einrichtungen  pochen  darf, 
musz  er  doch  wissen,  dasz  er  mit  voller  Gerechtigkeit  behandelt  wird. 


''  2)  Es  sei  hier  das  Wort  'Gesetz*  erlaubt,  während  ich  im  eigent- 

lichen Sinne  des  Wortes  ein  Schulgesetz  nicht  kenne. 

3)  Dasz  hier  mit  persönlicher  Leidenschaft  nicht  das  sittliche  Pa- 
thos überhaupt  gemeint  ist,  bedarf  wol  kaum  einer  Erwähnung.  Ein 
Lehrer  ohne  sittliches  Pathos  wird  nur  oberflächliche  Wirkungen  her- 
vorbringen. Natürlich  darf  das  Pathos  nicht  ein  erkünsteltes  sein. 
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13)  Zeigen  sich  die  Regicrungsmitlel  nicht  mächtig  genug,  auf  den 
Schüler  einzuwirkeii,  müssen  um  so  mehr  die  Erziehungsmittel  gesteigert 
und  verlieft  werden. 

14)  Zeigen  sich  beide  wirkungslos,  so  musz  eine  Entfernung  aus 
dem  Schulorganismus  eintreten.  Vielleicht  gedeiht  auch  eine  solche  Men- 
scßenseele  unter  anderen  Verhältnissen  besser  gleich  einer  Pflanze  in  ver- 
ändertem Boden  und  unter  anderen  klimatischen  Bedingungen. 

15)  Entfernung  aus  einer  Anstalt  kann  auch  slaltfinden,  um  sitt- 
liche Ansteckung  zu  vermeiden,  wie  man  physische  Ansteckung  durch 
verhiuderte  Berührung  zu  vermeiden  hofll.  — Das  ist  keine  Erziehungs-, 
sondern  eine  Regierungsmaszrcgel. 

16)  Auch  die  Regierungsraaszregeln  und  ihre  Gegenwirkungen  dür- 
fen jedoch  den  Einen  nicht  zum  leidenden  Objecte,  nicht  zum  Operations- 
gegenslande  zu  Gunsten  des  Andern  herabwürdigen. 

17)  Dennoch  wird  durch  den  Gesamlzustand  auch  die  Behandlung 
des  Einzelnen  modifleiert  werden. 

Frankfurt  a.  M.  F.  Eiselen. 


32. 

WETTKÄMPFE  IM  HEUTIGEN  GRIECHENLAND : 

ZWEI  GRIECHISCHE  PREIS  SCHRIFTEN  UND  ZWEI  GRIECHISCHE  PREIS- 
AUFGABEN. 

Bereits  im  Jahre  1850  hatte  der  reiche  Grieche  in  Triest  Ambro- 
sios  S.  Rallis  einen  poetischen  Wettkampf  (äYibv,  öiayujvicpöc , biUYib- 
vicfio)  für  Griechenland  und  für  die  Griechen  begründet,  um  dadurch 
^zur  Wiederkehr  der  Musen  nach  Griechenland  mit  beizutragen’  und 
der  griechischen  Dichtkunst  und  ihrer  weiteren  Entwickelung  unter 
den  Griechen  besonderen  Anstosz  und  Vorschub  zu  leisten.  Der  Wett- 
kampf und  die  Preisverteilung  hat  auch  seit  1851  bis  1866  fast  alljähr- 
lich, wie  bestimmt  war,  in  Athen  stattgefunden.  Ira  Jahre  1866  hob 
ihn  jedoch  Rallis  ans  besonderen  Gründen,  durch  äuszere  Umstände 
dazu  veranlaszt,  wider  Willen  wieder  auf,  aber  der  Kampf  selbst  ist 
im  Ganzen  und  Einzelnen  weder  zweck-  noch  erfolglos  geblieben,  viel- 
mehr hat  er  teils  Dichter  selbst  gebildet,  wie  z.  B.  den  bisherigen 
Freiheitskämpfer  Zalokostas,  teils  manche  Dichtungen  veranlaszt,  die 
der  neugriechischen  Dichtkunst  nicht  zur  Unehre  gereichen  und  nicht 
blosz  einen  vorübergehenden  Werth  haben,  sondern  auch  in  der  Litteratur 
derselben,  jede  in  ihrer  Art  und  an  ihrem  Platze,  eine  beachtenswerthe 
Stelle  einnehmen.  Anszer  dem  genannten  Zalokostas  möge  es  genügen, 
hier  nur  Orphanidis  und  Bernardakis  zu  nennen,  deren  Concurrenzge- 
dichte  zu  verschiedenen  Malen  den  Preis  erlangten.  Neben  diesem 
poetischen  Wettkampfe  des  genannten  Rallis  entstanden  bald  mehrere 
ähnliche  zu  verschiedenen  Zwecken,  und  zwar  teils  ebenfalls  von 
Griechen  auszerhalb  des  Königreichs,  teils  in  Griechenland  selbst.  Der 
erste  derselben  war  der  philologische  Wettkampf  des  Constantin  Tso- 
kanos  in  der  Wallachei,  der  im  Jahre  1858  zum  ersten  Male  in  Athen 
stattfand  imd  als  dessen  erste  Preisaufgabe  die  'Geschichte  der  neu- 
griechischen Sprache’  aufgestellt  worden  war.  Die  dazu  eingegangene 
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einzige  Preisschrift,  der  auch  der  Preis  zuerkannt  wurde,  hatte  den, 
in  Deutschland  gebildeten  nachmaligen  Professor  Mavrophrydis  , der 
im  Jahre  1866  starb,  zum  Verfasser.  Im  Allgemeinen  verfolgte  übrigens 
dieser  Wettkampf  nicht  blosz  ausschlieszlich  philologische,  sondern 
auch  historische,  archäologische  und  philosophische  Zwecke.  Ein  an- 
derer Wettkampf,  den  Georg  Melas  eingeführt  hatte  und  der  im  Jahre 
1861  ins  Leben  trat,  galt  religiös-sittlichen  Interessen,  und  zu  diesem 
war  dann  im  Jahre  1859  auch  noch  ein  zweiter  philologischer,  der 
der  des  Theodor  Kodokauakis,  sowie  ein  poetischer,  der  des  liutsinas 
in  Odessa,  gekommen.  Auszerdem  hatte  im  Jahre  1863  ein  Geistlicher 
in  Constantinopel,  Eugenios  mit  dem  Zusatze;  ~T]poTroTa|ar)vöc , drei 
historische  Preisaufgaben  für  die  Jahre  1865  — 67,  nemlich  historisch- 
geographische und  culturgeschichtliche  llesclireibuugen  von  Thessalien, 
Macedonien  und  Thracien  ("mit  Ausschlusz  von  Constantinopel)  von  den 
ältesten  Zeiten  an  bis  zur  Gegenwart,  aufgestellt,  von  denen  jedoch 
nichts  weiter  bekannt  worden,  wogegen  für  ein  von  dem  Griechen 
Nikodemos  aufgestelltes  AiaTinvicua , das  im  Sept.  1864  stattfaud  und 
eine  Schrift  über  praktische  christliche  Moral  zum  Gegenstand  und  zur 
Aufgabe  hatte,  die  Abhandlung  des  Griechen  D.  Paparrigopulos:  TTepl 
tOüv  Ka0r|KÖvTmv  toö  dvOpiünou  ibc  xpiCTiavoö  koI  ttoXitou  (Athen  1864) 
den  Preis  erlangte.*) 

Es  mag  sein,  dasz  vorstehende  Mitteilungen  über  die  erwähnten 
AiaYUJVicpoi  kein  tieferes  Interesse  für  das  Ausland  und  für  die  Ge- 
lehrten haben,  aber  sie  liefern  doch  iin  Allgemeinen  denlieweis,  dasz 
das  Streben  für  Bildung  und  geistige  Entwickelung,  das  unter  den 
Griechen  niemals  ganz  verschwunden  und  bereits  seit  langer  Zeit  wie- 
der in  die  einzelnen  Kreise  des  Volkes  selbst  eingedrungen  gewesen, 
in  der  Gegenwart  in  einem  hohen  Grade  erwacht  ist  und  mit  leben- 
digem Bewustsein  seine  Interessen  und  Zwecke  verfolgt.  An  dieser 
Wahrnehmung  hat  auch  das  sonst  gleichgültige  Ausland,  also  auch 
Deutschland,  wenigstens  ein  allgemeines  culturhistorisches  Interesse,  wes- 
halb ich  Obiges  hier  bemerkt  habe,  cs  jedoch  dabei  insoweit  bewenden 
lasse.  Dagegen  kann  in  Bezug  auf  den  einen  der  oberwähnten  Wett- 
kämpfe die  eine  und  andere  Einzelheit  darüber,  sowie  über  die  ein- 
zelnen Preisschriften  und  Preisaufgabeu  auch  wol  noch  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Ich  meine  den  von  Rodokanakis  an- 
geordneten und  eingeführten  philologischen  Wettkampf. 

Bei  diesem  AiaYuüvicpa  waren  für  die  drei  ersten  Jahre  1861,  1863 
und  1865  das  Zeitalter  des  Homer  und  die  Dichtungen  desselben  der 
Gegenstand  der  Preisaufgaben.  Für  die  beiden  ersten  Jahre  lauteten  die- 
selben teils  «TTepl  toO  kqG’  "OpiiPov  noXiTeüiLiaTOC  xtuv  )‘ipujTku>v  xpö- 
vujv»,  teils  «TTepl  toO  koG’  "Opripov  olKiaKoö  ßiou  tOuv '€XXfivmv»,  und 
beide  Male  erhielt  ein  Student  der  Philosophie  in  Athen,  Georg  Mistrio- 
tis,  den  Preis.  Im  Jahre  1865  war  die  Geschichte  der  homerischen 
Dichtungen  die  Preisaufgabe,  und  sie  war  in  zwei  eingegangenen 
Schriften  behandelt  worden.  Die  eine  derselben  hatte  den  Griechen 


*}  Dafür,  dasz  mau  überhaupt  in  Griechenland,  namentlich  auch 
mit  Hinsicht  auf  die  notwendige  Jugenderziehung  durch  praktische 
Sittenlehre,  die  sittlich -religiösen  Interessen  in  rechter  Weise  und  am 
gehörigen  Orte  berücksichtigt,  spricht  unter  anderem  auch  das,  dasz 
der  langjährige  Vorsteher  einer  griechischen  Erziehungsanstalt  in  Athen 
(des  von  einer  Gesellschaft  unterhaltenen,  vorzugsweise  sogenannten 
*€XXr|viKÖv  ’€Kirai5euTnpiov) , G.  G.  Pappadopulos,  in  seiner  neuesten 
Einladungsschrift  zur  alljährlichen  Verteilung  der  Schulprämien  (Athen 
1868,  in  der  Druckerei  der  TTavbibpa)  über  das  religiöse  Gefühl  («TTepl 
TOÖ  Gpr^CKeuTiKOÖ  alcGf]|naTOC ») , und  man  darf  wol  mit  Recht  sagen, 
mit  philosophischer  Klarheit  und  sittlicher  Schärfe  gehandelt  hat. 
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Aog«lö8  yiaehoB  sinn  Verfasser,  der  bereits  früher  als  Dichter  vielfach 
eich  bekannt  gemacht,  auch  eine  'Elementar -Grammatik  der  neugrie- 
chischen Sprache*  (Leipsig  1864)  herausgegeben  hatte*),  die  andere 
dagegen  den  schon  genannten  Mistriotis.  Jene  erhielt  den  Preis  und 
erschien  bald  darauf  in  Druck  unter  dem  Titel:  Tö 2IiiTr)|üia, 
fixoi  'IcTopia  Ti&v  ‘OiiHpiKUiv  iirOöv.  TTpoTperrcia  *Ayt4Xoo  C.  BXdxou 
(Athen  1866),  aber  auch  die  andere  ward  vom  Verfasser,  der  später 
1867  in  Berlin  die  philosophische  Doctorwürde  erlangt  hatte,  unter  dem 
Titel : Historia  carminum  Homericorum.  'ICTopia  tu»  "OjUiiP^KUiv  4tiU)V, 
cuTTpaq)€lca  ütrö  feuiptiou  MiCTpidiTOU  (Leipzig,  List  und  Francke, 
1867)  herausgegeben. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  sein,  weder  auf  die  Einzelnheiten  diesesWett- 
kampfes , noch  auf  die  letstgedachten  beiden  Concurrenzschrifteu  irgend- 
wie kritisch  näher  einzugehen.  Ich  selbst  habe  dazu  weder  Hecht  noch 
Beruf,  auch  hat  der  Gegenstand  selbst  für  die  deutsche  Gelebrtenwelt 
kein  unmittelbares  Interesse  in  der  angegebenen  Beziehung,  oder  wenig- 
stens nimmt  man  es  nicht.  Der  Natnr  der  Sache  nach  sind  freilich 
diese  beiden  Schriften  gegen  deutsche  Gelehrte , gegen  Wolf  und  Lach- 
maun,  gerichtet,  deren  Ansichten  über  die  Person  des  Homer  und  Uber 
dessen  Dichtungen  die  Verfasser  bekämpfen  und  zu  widerlegen  be- 
müht sind,  aber  man  hält  sie  deshalb  allein  noch  nicht  der  Rede  und 
Gegenrede  für  werth.  Auch  ist  man  wol  der  Meinung,  dass  es  dabei 
lediglich  um  eine  oratio  pro  domo  sich  handele,  die  wol  für  die  grie- 
chischen Gelehrten  ihr  Interesse  habe,  dagegen  die  Deutschen  weiter 
etwas  nicht  aiigehen  könne. 

Wiewol  dies  im  Interesse  der  griechischen  Gelehrten  zu  beklagen 
ist,  so  ist  doch  daran  nichts  zu  ändern.  Ich  lasse  daher  in  diesem 
Betracht  die  Sache  ganz  auf  sich  beruhen,  und  will  nur,  mit  Hinsicht  auf 
das  Obbemerkte  und  in  der  alleinigen  Absicht,  als  unbefangener  He- 
ferent  von  der  Sache  blosz  Act  zu  nehmen,  auf  die  nachfolgenden  Be- 
merkungen mich  beschränken.  Die  beiden  obgenannten  Griechen  neh- 
men die  Sache,  nach  deren  Verdienst  und  nach  der  Wichtigkeit  der 
Frage,  ebenso  streng  als  genau  und  behandeln  die  einzelnen  Fragen 
mit  möglichster  Gelehrsamkeit,  freilich  unter  beschränkter  Benutzung 
der  hier  einscblagenden  Litteratur,  namentlich  der  deutschen,  sowie 
mit  philosophischer  Schärfe  und  ästhetischem  Geschick.  Besonders 
gilt  dies  von  der  Schrift  des  Griechen  Mistriotis,  welche  auch  an  sich 
weit  nmfnngreicher  ist  und  den  Gegenstand  tiefer  und  schärfer  auf- 
fasst, als  die  des  Vlachos.  Beide  stimmen  übrigens  in  der  Haupt- 
sache in  ihren  Ansichten  überein.  Sie  behaupten  die  Existenz  eines 
Homer  und  erklären  die  Iliade  und  Odyssee  für  das  Werk  eines  Volks- 
dichters, der  sie  nicht  als  ein  Ganzes  niedergeschrieben  zum  Lesen 
für  Andere,  sondern  sie  mündlich  vorgetragen  habe  vor  dem  Volke. 
Ebenso  behaupten  sie  die  ursprüngliche  Einheit  der  homerischen  Dich- 
tungen und  vertheidigen  sie  gegen  die  Einwürfo  der  Gegner.  Namentlich 
weist  Mistriotis  nach,  wie  dieselben,  auch  ohne  von  Homer  nieder- 
geschrieben worden  zu  sein,  doch  haben  entstehen  und  sich  in  seinem 
eigenen  Geiste  und  Gedächtnisse,  sowie  mit  Hülfe  Anderer,  der  Ho- 
meriden  und  Rhapsoden,  die  jedoch  dadurch  zugleich  zu  vielfachen  Aen- 
derungen  Anlasz  gegeben,  haben  erhalten  können.  Nachdem  dann 
Lyknrg  die  homerischen  Dichtungen  ans  Asien  nach  Griechenland  ge- 
bracht, stellte  sie  Pisistratns  beide  in  ihrem  Znsammenhange  und  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  als  selbständiges  Ganzes  auf.  An  der 
Einzelkritik  versuchten  sich  nachmals  nicht  nur  dieDiaskeuasten,  Kritiker 


*)  Man  vergl.  'Jahrbücher  für  Phil.  u.  Päd.»  1866  Bd,  94  S.  408. 
Der  Verfasser  war  später  längere  Zeit  Abteilungsvorstand  im  Ministe- 
rium des  öffentlichen  Unterrichts  in  Athen. 
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Tind  Alexandriner,  sondern  auch  die  späteren  Gelehrten  aller  Jahrhnnderte 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  wobei,  der  Natnr  der  Sache  nach,  die  Ge> 
dichte  auf  Kosten  ihrer  Einheit  ebenso  litten  und  einbüszten,  als  durch 
die  Philosophen  und  Sophisten.  Aristoteles  prüfte  ihre  Einheit  und 
wies  sie  als  gerechtfertigt  nach.  Ausführlich  erklärt  und  widerlegt 
hierbei  Mistriotis  die  angeblichen  Widersprüche  in  den  homerischen 
Dichtungen,  um  derer  willen  ihre  Einheit  bezweifelt  und  bestritten 
worden.  Wie  die  Einheit  der  Odyssee , so  weist  er  besonders  eingehend 
die  Einheit  der  Iliade,  unter  Bezugnahme  auf  die  einzelnen  Rhapsodieen, 
teils  im  Allgemeinen,  teils  im  Einzelnen  gegen  Lachmann  nach,  und 
vertheidigt  die  Einheit  einer  jeden  Dichtung  auf  Grund  teils  der  topo- 
graphischen, teils  der  chronologischen  Uebereinstimmnng,  sowie  nach 
Maszgabe  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  und  Zusammenhangs.  Er 
ist  entschieden  der  Meinung,  dasz  beide  Dichtungen  ebenso  wenig 
von  einander  getrennt  werden  können , als  auch  kein  genügender  Grund 
vorliege , den  Dichter  der  Ilias  von  dem  der  Odyssee  zu  trennen.  In 
gleicher  Weise  widerlegt  er  Wolfs  Ansicht,  dasz  aus  äuszeren  Grün- 
den die  nach  Homer  benannten  beiden  Dichtungen  nicht  das  Werk 
dines  Geistes,  sondern  die  Zusammenstellung  verschiedener  selbstän- 
diger Gesänge  seien,  und  erklärt  sich  gegen  Lachmann,  insofern  die- 
ser, auf  Grtmd  dichterischer  Widersprüche  und  nach  einzelnen  Spuren 
einer  willkürlichen  Vereinigung  mehrerer  kleiner  Gesänge  zu  einem 
Ganzen,  die  Iliade  in  einzelne  selbständige  Teile  zerlegte , in  ähnlicher 
Weise  wie  derselbe  deutsche  Gelehrte  ebenfalls  aunahm,  dasz  die 
Nibelungen  aus  verschiedenen  Stücken  von  ungleichem  Alter  entstan- 
den und  erst  später  zu  einem  planmäszigen  Ganzen  gestaltet  worden 
seien.  Dasz  die  homerischen  Gesänge  auf  der  Grundlage  eines  vom» 
Dichter  gefaszten  und  durchgeführten  Planes  eine  wahrhafte  innerliche 
organische  epische  Totalität  bilden  und  dasz  solch  ein  Ganzes  nur 
Einer  schaffen  könne,  dies  zu  beweisen,  lassen  sich  die  Verfasser  bei- 
der Concurrenzschriften  gleichmäszig  angelegen  sein.  In  biographischer 
Hinsicht  suchte  Mistriotis  darzuthun,  dasz  Homer  aus  lonien  und  zwar 
aus  Smyrna  gebürtig  gewesen  und  drei  Menschenalter  nach  dem  troja- 
nischen Kriege  gelebt  habe,  lieber  seinen  Versuch  urteilt  der  Ver- 
fasser mit  aller  Bescheidenheit,  aber  doch  spricht  er  die  Hoffnung  ans, 
dasz  vielleicht  einer  und  der  andere  Leser  'in  der  Hütte  des  Eumäos 
(wie  er  sich  ausdrückt)  dunkele  Spuren  von  der  Existenz  Homers  fin- 
den werde,  den  so  mancher  Nestor  der  Wissenschaft  als  ungescbicht- 
lich  (diroXecG^vra)  darstellt.’  Dasz  beide  Schriften  in  reinem  Grie- 
chisch geschrieben  worden,  versteht  sich  hier  von  selbst,  und  nament- 
lich hat  Mistriotis  manche  Formen  des  gewöhnlichen  Neugriechisch 
absichtlich  vermieden  und  der  altgriechischen  Schreibweise  sich  be- 
dient, weshalb  er  einer  Entschuldigung  sicher  nicht  weiter  bedurfte. 

So  viel  über  diese  Preisaufgaben  und  Homerischen  Streitfragen 
in  der  vorliegenden  Beziehung,  insofern  sie  die  Gegenstände  der  drei 
ersten  Perioden  des  von  dem  Griechen  Rodokanakis  angeordneten  Wett- 
kampfes ansmachten.  Als  Schluszstein  dieses  Homerischen  Fragencyclus 
ward  im  Jahre  1867  für  das  Jahr  1869:  ‘H  )iu0oXoT(a  kuI  f|  TOÖ  0eioi> 
Xarpeia  ku0*  ''0)ir)pov  zur  Aufgabe  gestellt.  Die  Sache  gieng,  wie  früher, 
von  einem  aus  drei  Professoren  der  philosophischen  Facultät  der  Uni- 
versität Athen  erwählten  Schiedsgericht  aus,  das  die  Aufgabe  zu  stel- 
len, die  eingehenden  Preisschriften  zu  beurteilen  und  dann  öffentlich 
Bericht  darüber  zu  erstatten  hatte.*)  Zugleich  liesz  man  sich  bei  Auf- 


*)  Aus  den  Jahren  1861,  1863  u.  1865  liegen  mir  diese  Berichte 
unter  dem  Titel:  Geobibpou  TT.  PoöOKavdKTi  QiXoXotiköc  dTibv  usw. 

(Athen  1861  u.  1863,  in  der  Druckerei  der  Aaxujvia,  und  1866,  in  der 
Druckerei  des  'Pabd|aav0\jc)  vor. 
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Stellung  der  Homerischen  Streitfragen  von  der  Absicht  leiten,  auch 
ausser  den  Kreisen  der  griechischen  Jugend , ßr  welche  der  Wettkampf 
zunächst  bestimmt  war,  emderen  gelehrten  Griechen  zu  wissenschaft- 
lichen Forschungen  und  Schriften  Anlasz  zu  geben,  indem  man  mit 
Hinsicht  auf  diese  Absicht  die  entsprechenden  Gegenstände  als  Preis- 
aufgaben wählte.  Dasz  dies  von  den  oberwähnten  Homerischen  Streit- 
fragen gesagt  werden  muss,  unterliegt  wol  keinem  Zweifel. 

Inzwischen  war  im  Jahre  1866  für  den  4>iXoXoyiköc  des  Ro- 

dokanakis  eine  andere  Preisaufgabe  zum  Jahre  1867  aufgestellt  wor- 
den, nemlich  ^die  Geschichte  der  griechischen  Bildung  bei  den  Grie- 
chen von  der  Eroberung  Constantinopels  bis  zum  Jahre  1821.’  Man 
hatte  für  diese  Aufgaben  einmal  absichtlich  von  der  altgriechlschen 
Philologie  abgesehen  und  einen  Gegenstand  aus  der  neueren  Litteratur- 
periode  Griechenlands  vorgeschlagen , die  im  Allgemeinen  noch  sehr 
im  Dunkel  liegt  und  unter  dem  Vorurteile,  als  ob  mit  der  Eroberung 
von  Constantinopel  das  Leben  des  griechischen  Mittelalters  und  des 
griechischen  Volkes  zu  Ende  gegangen  sei,  fast  ganz  vernachlässigt 
worden.  Durch  die  Aufstellung  und  Behandlung  dieser  Frage  sollte 
griechischen  Gelehrten  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  mit  dem 
Gegenstände  eingehender  zu  beschäftigen,  jenes  Dunkel  aufzuhellen 
und  das  bestehende  Vorurteil  zu  beseitigen.  Zu  diesem  Zwecke  sollte 
vornehmlich  untersucht  werden,  welche  griechische  Schulen  nach  der 
Eroberung  von  Constantinopel  noch  bestanden  und  welche  neu  er- 
richtet worden,  was  in  ihnen  und  nach  welcher  Methode  es  gelehrt 
worden , und  wer  sie  errichtet , auch  wer  durch  Herausgabe  von 
Büchern  oder  sonst  die  Litteratur  gefördert,  und  es  sollten  dabei  auch 
die  hervorragenden  Gelehrten  und  ihre  Schriften  Beriicksichtig^ing  fin- 
den, ebenso  sollte  aber  auch  erörtert  werden,  wenn  und  wo  zuerst  im 
griechischen  Volke  die  Buchdruckerkunst  eingeführt  und  Bücher  ge- 
druckt, auch  die  ersten  griechischen  Zeitungen  herausgegeben  worden, 
und  wie  dies  Alles  auf  die  sittliche  Wiedergeburt  des  griechischen 
Volks  und  auf  die  Erhebung  desselben  im  Jahre  1821  eingewirkt  habe. 

Jedenfalls  hat  dieser  vielseitig  und  tief  eingreifende  Gegenstand 
nicht  blosz  ein  griechisch -nationales,  sondern  auch  ein  allgemeines 
litterarhistorisches  Interesse.  Zu  diesem  Interesse  tragen  namentlich 
die  Beziehungen  mit  bei,  welche  nach  der  Eroberung  von  Constan- 
tinopel zwischen  dem  gelehrten  Abendlaude  und  dem  früheren  Grie- 
chenland durch  Vermittelung  einzelner  gelehrter  Griechen  usw.  statt- 
fanden; aber  es  lag  auf  dieser  Litteraturperiode  im  Leben  des 
gelehrten  Abendlandes  und  in  jenen  Beziehungen  zu  dem  griechi- 
schen Volke  ein  tiefes  Dunkel.  Erst  mit  dem  Beginn  des  16n  Jahr- 
hunderts, nachdem  abendländische  Gelehrte  und  Reisende  das  Land 
selbst  besucht  hatten,  bekümmerte  man  sich  in  Europa  um  diesen 
Gegenstand  , wozu  besonders  der  deutsche  Gelehrte  Martinus  Cru- 
sius  in  seiner  Turcograecia  Anstosz  und  weiteren  Anlasz  gab,  und 
nur  in  dessen  Folge,  sowie  durch  einzelne  zerstreute  diesfallsige  Stu- 
dien von  Griechen  selbst  begann  das  bisher  bestandene  obgedachfe 
Vorurteil  eine  Art  Aufklärung  und  Widerlegung  zu  finden.  Es  ergab 
sich  daraus  ein  gewisser  innerer  Zusammenhang  mit  der  früheren  mit- 
telalterlichen Zeit  des  griechischen  Landes  und  Volkes,  welcher  beide 
ebenso  mit  dem  griechischen  Altertume  wie  mit  der  späteren  Zeit  ver- 
knüpfte und  diese  verschiedenen  Bildungsepochen  selbst  zu  einem 
Ganzen  unter  einander  verband.  Aber  im  Zusammenhang  selbst  war 
dieser  Gegenstand  bisher  weder  von  Griechen  noch  von  Ausländern  be- 
handelt und  bearbeitet  worden. 

Zur  Beantwortung  der  aufgestellten  Preisfrage  waren  im  Jahre 
1867  zwei  ausführliche  Concurrenzschriften  in  Athen  eingegangen,  über 
welche  seiner  Zeit  und  gehörigen  Orts  öffentlich  Bericht  erstattet  und 
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Oie  Ketzereien  des  Etazismus  und  Itazismus. 


dieser  dann  unter  dem  Titel : ‘Po&OKavdxT]  <thXoJloviicdc  ilkpk^  «rX.  {Ktlien 
1867,  in  der  Druckerei  der  Aoxuivia)  veröffentlicht  wurde.  Der  Bericht 
macht  über  beide  genau  eingehende  Bemerknngen,  die  den  Gegen- 
stand selbst  vielfach  weiter  ergänzen  und  ausführen  und  ihm  za- 
gleich  fnr  weitere  Beziehungen  und  Kreise  im  Interesse  der  Litteratur 
selbst  zu  Gute  kommen.  Der  ausgesetzte  Preis  von  tausend  Drachmen 
ward  übrigens  dabei  der  Concurrenzschrift  des  Griechen  Constantia 
Sathas  zu  Teil,  der  bereits  früher  durch  ein  «Xpovticöv  dv^xborov  fa- 
XoIciMou»  (Athen  1865)  seine  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  des 
griechischen  Mittelalters  beurkundet  hatte.  Indes  lasse  ich  mir 
hier  für  Diejenigen,  die  an  diesem  Gegenstände  besonderes  Interesse 
nehmen,  an  der  Verweisung  auf  den  erwähnten  Bericht  genügen.  Ob 
die  Schrift  des  Griechen  Sathas  im  Dmok  erschienen,  ist  mir  nicht 
bekannt  worden;  dagegen  will  ich  noch  bemerken,  dasz  eine  in  Con-' 
stantinopel  1867  heransgegebene  Schrift:  Cxchlacpa  irepl  Tf)c  (v  Ti|» 

^Xr)viK(p  I0v€i  KOTOCTdc€u>c  Tiiiv  tpaiipdruiv  dirö  dXiOc€U)c  KmvcTavxivou- 
irdXeuDC  (1463  p.  X.)  tuiv  dpxmv  Tf^c  4v€CribcT|c  (10  0 ^KOTOvrac- 

Tiipiboc,  von  dem  Griechen  Paranikas,  Professor  an  der  Patriar- 
chats-Schule in  Constantinopel , nachdem  er  dieselbe  bereits  in  der 
dort  bestehenden  griechischen  philologischen  Gesellschaft  im  Juni  1866 
vorgelesen  hatte,  einen  ähnlichen  Gegenstand  mit  grossem  wissen- 
schaftlichen Eifer  und  Sachkenntnis  behandelt. 

Zum  Schlusz  erwähne  ich  hier  noch  mit  wenig  Worten  die  für  den 
philologischen  Wettkampf  des  Kodokanakis  zum  Jahre  1871  aufgestellte 
Preisaufgabe,  da  sie  in  gewisser  Richtung  ebenfalls  das  Interesse  der 
Deutschen  und  überhaupt  des  gelehrten  Auslands  verdient.  Zufolge 
der  gestellten  Aufgabe  sollen  zu  diesem  Zwecke  die  Sitten,  Ge- 
bräuche und  Gewohnheiten  an  möglichst  vielen  griechischen  Orten  ge- 
sammelt und  mit  den  in  den  altgriechischen  Schriftstellern  erwähnten 
ähnlichen  Sitten,  Gebräuchen  und  Gewohnheiten  zum  Nachweis  ihrer 
beiderseitigen  Uebereinstimmung  oder  ihrer  Verschiedenheit  verglichen 
werden,  und  es  werden  dazu  unter  anderen  gelehrten  Werken  und 
Hülfsmitteln  für  Bearbeitung  des  Gegenstandes  die  sittengeschichtlichen 
Schriften  der  deutschen  Gelehrten  Becker  und  K.  Fr.  Hermann  beson- 
ders empfohlen. 

Leipzig.  Theodor  Kind. 


DIE  KETZEREIEN  DES  ETAZISMUS  UND  ITAZISMUS. 


Das  System,  nach  welchem  Erasmus  von  Rotterdam  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  die  Aussprache  des  Griechischen  regelte  und 
ordnete,  ist  bekannt  genug;  aber  man  weisz  gleichwol  nicht,  ob  die 
Sache  von  Anfang  an  nur  ein  Scherz,  oder  ob  sie  ernstlich  gemeint  ge- 
wesen sei.  Wie  dem  nun  aber  auch  sein  mag:  im  Laufe  der  Zeit 
bat  dies  System  des  Erasmus  im  Gegensatz  zu  dem  des  Reuchlin  Be- 
stand und  Bürgerrecht  in  der  Gelehrtenrepublik  erlangt,  und  nach  ge- 
wissen wesentlichen  Unterscheidungspuncten  heiszt  jenes  der  Etazis- 
mus,  dieses  der  Itazismus.  In  früheren  Zeiten  gaben  jedoch  beide 
Systeme  nicht  selten  zu  heftigen  Streitigkeiten  Anlasz,  indem  sich  ihre 
Anhänger  gegenseitig  verketzerten.  Dies  war  z.  B.  im  Jahre  1540  der 
Fall  an  der  Universität  in  Cambridge,  wo  zwei  Professoren  der  grie- 
chischen Sprache , Chek  und  Smith , das  neue  System  des  Erasmus  an- 
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genommen  batten  and  einfUhren  wollten.  Dage^n  erklärte  der  Kanzler 
der  Universität,  der  Bischof  Stephanns,  den  Etazismus  geradezu  für 
eine  'Pest’  und  verwarf  ihn,  indem  er  verordnete,  dasz  ein  Jeder,  der 
ihn  statt  des  Itazismus  befolge,  wenn  es  ein  Professor  wäre,  sein  Amt 
verlieren,  ein  Candidat  von  den  akademischen  Würden  ausgeschlossen, 
ein  Schüler  aber  von  der  Universität  relegiert  werden  solle.  In  der 
Mitte  des  17n  Jahrhunderts  wiederholte  sich  Aehnliches  an  der  gelehr- 
ten Schale  in  Königsberg.  Als  nemlich  Johannes  Peregrinus  wegen 
seiner  Kenntnis  der  griechischen  Sprache  an  die  dortige  Universität 
berufen  worden  war,  zog  er  sehr  bald  den  Hasz  seiner  Collegen  da- 
dnrch  auf  sich,  dasz  er  den  griechischen  Buchstaben  v)  nicht  wie  i, 
sondern  wie  € aussprach,  und  er  brachte  den  Rector  Rasch  und  den 
Conrector  Oorius  so  sehr  gegen  sich  auf,  dasz  sie  nicht  mit  ihm  leben 
wollten  und  dasz  sie  nicht  eher  ruhten,  als  bis  er  sein  Amt  niederge- 
legt und  die  Stadt  verlassen  hatte.  So  erzählt  diesen  letzteren  Vor- 
gang Pisanski  in  seiner  'Historia  Pmssiae  literaria.’ 

Das  System  des  Erasmus  hat  sich  seitdem  teils  in  Deutschland, 
teils  auszerhalb  desselben  mehr  oder  weniger  unverändert  erhalten,  und 
das  Griechische  wird  darnach  auf  den  Schalen  gelernt  und  von  den  Ge- 
lehrten gesprochen.  Bekanntlich  ist  die  Aussprache  der  Neugriechen 
im  Wesentlichen  die  Reuchlinische.  Neuerdings  ist  jedoch  in  Frank- 
reich bei  dem  Unterrichtsminister  Duruy  die  Frage  wegen  Einführung 
der  neugriechischen  Aussprache  an  den  französischen  Schulen  auch  für 
das  Altgriechische  angeregt  worden,  und  wenn  auch  die  Sache  selbst 
noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist,  so  dürften  es  doch  andeu- 
tende Mitteilungen  aus  Frankreich  selbst  vermuthen  lassen,  dasz  dem- 
nächst die  neugriechische  Aussprache  des  Griechischen  in  allen  öffent- 
lichen Schulen  des  Landes  eingefübrt  werden  solle.  K. 


34. 

NEKROLOG. 


Carl  August  Rüdiger  war  geboren  den  2 Januar  1793  zu  Ich- 
städt  im  Schwarzburg  - rudolstädtismien  Amte  Frankenhausen , erhielt 
seine  Gymnasialbildung  auf  dem  Domgymnasium  zu  Naumburg  in  den 
Jahren  1802  bis  1811  unter  Hoffmann,  Gernhard,  Wernsdorf,  Krause. 
Ostern  1811  bezog  er  die  Universität  Leipzig  und  studierte  anfangs 
Theologie,  dann  aber  namentlich  Philologie  unter  Christ.  Daniel  Beck, 
von  dem  er  in  das  kgl.  philol.  Seminar  aufgenommen  ward,  und  Gott- 
fried Hermann,  in  dessen  griech.  Gesellschaft  er  als  Mitglied  eintrat. 
Ostern  1816  übernahm  er  eine  CoIIaboratur  an  der  Landesschale  Pforta, 
deren  Rector  damals  Ilgen  war,*  und  fühlte  sich  in  dieser  Stellung  sehr 
wohl  und  glücklich.  Ende  des  J.  1816  hielt  er  um  das  vacant  gewor- 
dene Conrectorat  des  Gymnasiums  zu  Freiberg  an,  das  damals  unter 
Gernhards  Leitung  stand,  und  nachdem  er  dazu  ernannt  worden,  trat 
er  dieses  Amt  Anfang  des  Jahres  1817  an.  8 Jahre  verwaltete  er  das- 
selbe, als  im  J.  1820  der  Rector  Gernhard  als  Consistorialrath  und  Di- 
rector  des  Gymnasiums  nach  Weimar  abgieng.  Die  Collaturbehörde 
erwählte  nun  Rüdiger  zum  Rector  des  Freiberger  Gymnasiums,  welches 
unter  ihm  immer  mehr  emporblühte.  22  Jahre  Ikog  leitete  er  diese 
Anstalt  mit  groszer  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  Da  nötigte  ihn  im 
J.  1842  eine  schwere  Krankheit,  sein  Amt  niederzulegen.  Die  höchste 
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BehiJrde  behielt  sich  aber  vor,  Rüdiger  s.  Z.  wieder  in  den  activen 
Gjnnnasialdienst  zu  berufen.  Dies  geschah  im  J.  1849,  wo  er  von  dem 
Cultusministerium  ein  Lehramt  am  Gymnasium  zu  Zwickau  erhielt. 
Nach  9jähriger  Tbätigkeit  bat  er  um  seine  Entlassung,  die  ihm  auch 
gewährt  wurde.  Johanni  1858  zog  er  von  Zwickau  nach  Dresden,  wo 
er  noch  ziemlich  11  Jahre  gelebt  hat  und  am  22  Febr.  1869  sanft  ent- 
schlafen ist.  Er  war  mit  Leib  und  Seele  Schulmann  und  noch  bis  in 
seine  letzten  Lebenstage  hat  er  griech.  und  lat.  Privatunterricht  ge- 
geben. Hunderte  von  Schülern  danken  ihm  ihre  Vorbildung. 

Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  hat  B.  namentlich  dem  Demo- 
sthenes zugewandt;  in  der  Erklärung  desselben  ist  er  bahnbrechend  ge- 
wesen. Bereits  1818  erschien  Demosth.  Oratt.  Phil.  I Olynth.  HI  et  de 
pace,  wovon  die  2e  Aufl.  1829  als  erster  Teil  der  Philippicae  erschien 
und  1883  der  zweite  Teil,  welcher  Phil.  11.  UI  und  de  Chersoneso  ent- 
hält. Die  3e  Aufl.  der  Olynth.  Reden  gab  er  1848  heraus  und  endlich 
1864  die  Reden  pro  Megafapolit.  et  pro  Rhodior.  libertate.  Auszerdem 
schrieb  er  viele  Programme  über  Demosthenes,  zahlreiche  Aufsätze  und 
Recensionen  in  diese  Jahrbücher,  in  die  Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  und 
in  d.  Philologus. 

Have  pia  animal  I 
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PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  Mitbenutzung  des  'Centralblattes’  von  Stiehl  und  der  'Zeit 
Schrift  für  die  üsterr.  Gymnasien’.) 


Eraeaniingcn«  Befttrderangen , Versetsnngen,  AvsselchnaBgcn. 

Angermann,  Dr.,  zuin  Oberlehrer  an  der  Landesschule  Meiszen  befördert. 

Assmus,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Meseritz,  zum  Director 
des  Gymnasiums  in  Salzwedel  ernannt. 

Baltzer,  Dr.,  Professor  an  der  Kreuzschule  zu  Dresden,  als  ord.  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  die  Univ.  Gieszen  berufen. 

Bergk,  Dr,,  ord.  Professor  der  dass.  Philologie  an  der  Univ.  Halle, 
erhielt  den  rothen  Adlerorden  HI  CI.  mit  der  Schleife. 

Blum,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Trier,  als  Oberlehrer  prädiciert. 

Böhme,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Pädagogium  zu 
Putbus,  an  die  Landesschule  Pforta 

Böhme,  Oberlehrer  an  der  Bürgerschule  zu| 

Zwickau,  an  die  dortige  Realschule 

Brenthel,  ord.  Lehrer,  an  die  Realschule  zu( 

Döbeln 

Bresina,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Soest,  zum  Oberlehrer  ernannt. 

Bursian,  Dr.,  Professor  der  Univ.  Tübingen,  als  ord.  Professor  in  der 
philos.  Facultät  der  Univ.  Jena  berufen. 

Büchsenschütz,  Dr.,  Oberlehrer  am  Friedrichsg^nmn.  in  Berlin,  zum 
Professor  ernannt. 

Clausius,  Dr.,  Hofrath  u.  Professor  an  der  Univ.  Würzburg,  unter 
Verleihung  des  Charakters  als  Geh.  Regierungsrath,  zum  ord.  Prof, 
in  der  pbilos.  Facultät  der  Univ.  Bonn  ernannt. 

Clemens,  Dr.,  Oberlehrer  am  Friedrichs -Werderschen  Gymnasium  in 
Berlin,  an  das  Luisenstädtische  Gymn.  daselbst  versetzt. 


als  Oberlehrer  berufen. 
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Droysen,  Dr.,  Privatdocent  an  der  üniv.  Halle,  zum  ao.  Professor  in 
der  phil.  Facultät  daselbst  ernannt. 

£wen,  Pfarrer,  als  kath.  Religionslehrer  am  Gymnasium  zu  Trier  an- 
gestellt. 

Fresenius,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  hohem  Bürgerschule  zu  Frank- 
furt a.  M.,  als  Professor  prädiciert. 

Friedländer,  ord.  Lehrer  am  Friedrichsgymnasium  zu  Berlin,  zum 
Oberlehrer  ernannt. 

Fuchs,  Dr.,  ao.  Professor  in  Berlin,  zum  ord.  Professor  in  der  philos. 

Facnltät  der  Univ.  Greifswald  ernannt. 

Gast,  provis.  Oberlehrer  an  der  Landesschale' 

Grimma, 

Gehlert,  prov.  Oberlehrer  am  Gymnasium  inf  zu  ständigen  Oberleh- 
Bautzen,  ^ rern  ernannt. 

Grundmann,  provis.  Oberlehrer  am  Gymna- 
sium in  Zittau, 

Gumlich,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Friedrichsgym-^ 

nasium  in  Berlin,  frkt.it. 

Günther,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gjmnaeium  in(  Oberlehrern  ernannt. 

Greiffenberg,  ’ 

Hanow,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Greiffenberg,  an  das  Gymn. 
in  Anclam  versetzt. 

Hasper,  Dr.,  provis.  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Plauen,  als  ständiger 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in  Zittau  versetzt. 

Heimreich,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium 

in  P^nsburg,  ^ _ > zu  Oberlehrern  ernannt. 

Horn,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  inj  “ 

Schleswig,  / 

Imhof,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  lat.  Hauptschule  zu  Halle,  zum  Director 
des  Gymnasiums  in  Brandenburg  ernannt. 

Jänecke,  prov.  Oberlehrer  an  der  Realschule  inAnnaberg,  zum  stän- 
digen Oberlehrer  ernannt. 

Junghänel,  Lehrer  an  der  hohem  Ge  werbschule  in  Chemnitz,  als 
Oberlehrer  an  die  Realschule  in  Döbeln  berafen. 

Kern,  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Oldenburg,  zum  Director  des  Gym- 
nasiums in  Danzig  ernannt. 

Kiderlin,  Studienlehrer  in  Memmingen,  als  Subrector  an  der  latein. 
Schule  zu  Nördlingen  berafen. 

Knaus,  Ludwig,  Maler  in  Düsseldorf,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  Franz- 
Josefordens. 

Köpke,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Guben,  an  das  Gymnasium 
in  Charlottenburg  versetzt. 

Kötteritzsch,  provis.  Oberlehrer  an  der  Landesschule  Grimma,  zum 
ständigen  Oberlehrer  ernannt. 

Krüger,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Charlottenbnrg,  an  die  lat. 
Hauptschule  in  Halle  versetzt. 

-Laubert,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zu  St.  Johann  in  Danzig, 
zum  Director  der  Realschule  in  Perleberg  ernannt. 

Lanth,  bisher  Professor  am  Maximiliansgymnasium  in  München,  zum 
Ehrenprofessor  für  Aegyptologie  an  der  Univ.  daselbst  ernannt. 
Leukart,  Dr.«  ord.  Professor  der  Zoologie  in  Gieszen,  als  ord.  Prof, 
an  die  Univ.  Leipzig  berufen. 

Lonitz,  prov.  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Reichenbach,  als  stän- 
diger Oberlehrer  angestellt. 

May  hoff,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Magdalenengymnasium  in  Breslau,  als 
Oberlehrer  an  das  Vitzthumsche  Gymn.  in  Dresden  berufen. 
Möbius,  Dr.,  Director  der  ersten  Bürgerschule  zu  Leipzig,  als  Schul- 
rath und  Seminardirector  nach  Gotha  berufen. 
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Müller,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Wittenberg,  zum  Ober- 
lehrer ernannt. 

Niemeyer,  Dr.,  Director  des  Qymn.  in  Brandenburg,  zum  Dfrector  des 
Gymn.  in  Kiel  ernannt. 

Palm,  Dr.,  Oberlehrer  am  Magdalenengymn.  in  Breslau,  zum  Professor 
ernannt. 

Petersen,  ord.  Lehrer  am  Gynmaalnm  in  Kiel.j  Oberlehrern  be- 

Petersen,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  inS  fördert 

Husum,  ! 

Pietzscb,  Oberlehrer  an  der  Bürgerschule  in  Zwickau,  als  Oberlehrer 
an  die  dortige  Realschule  berufen. 

Pohl,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Hedingen,  zum  Rector  des  Pro- 
gymn.  in  Linz  a.  R.  berufen. 

Rauschke,  Dr.,  Lehrer  au  der  Handelsschule  in  Gotha,  als  Oberlehrer 
an  der  Realschule  in  Zwickau  angestellt. 

Reichel,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Thorn,  an  das  Gymn.  in  Charlot- 
tenborg versetzt. 

Richter,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Rastenbnrg,  an  das  Gymn.  in 
Meseritz  versetzt. 

Richter,  Cand.  des  Predigtamts,  als  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu 
Döbeln  angestellt. 

Schultz,  Dr.,  Oberlehrer  am  Friedricbsgymn.  in  Berlin,  zum  Director 
des  Gymn.  in  Charlottenburg  berufen. 

Schulze,  pro  vis.  Oberlehrer  an  der  mit  deml 

Gymn.  verbundenen  Realschule  in  Zittau, f zu  ständigen  Oberl ehrerti 

Schurig,  provis.  Oberlehrer  an  der  mit  dem?  ernannt. 

Gymn.  verbundenen  Realschule  in  Plauen,! 

Simons en,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Hadersleben,  zum 
Oberlehrer  befördert. 

Späth,  Studienlehrer  am  Ludwigsgymnasium  in  München,  zum  Professor 
am  Maximiliansgymn.  daselbst  befördert. 

Stössner,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Annaberg,  zum  Di- 
rector  der  Realschule  in  Döbeln  berufen. 

Thaulow,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  Kiel, 
erhielt  den  pr.  Kronenorden  IV  CI. 

Tischendorf,  Dr.,  Geh.  Hofrath,  ord.  Professor  der  Universität  Leip* 
zig,  ist  *in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  «Be 
Wissenschaft  überhaupt,  und  insbesondere  der  Bemühungen  des- 
selben, Ruszland  in  den  Besitz  der  ältesten  Handschrift  der  Bibel 
zu  setzen’  in  den  erblichen  russischen  Adelstand  erhoben. 

Trendelenburg,  Dr.,  ord. Professor  in  der  philos.  Facultät  der  UniV. 
Berlin,  erhielt  das  Ehren-Komthurkreuz  des  oldenb.  Haus-  u.  Ver- 
dienstordens. 

Urban,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Görlitz,  zum  Oberlehrer  ernannt. 

Vogel,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Chemnitz,  in  gl.  Eigen* 
sehaft  an  die  Realschule  zu  Döbeln  berufen. 

Weber,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Bürgerschule  in  Zwickau,  als  Ober- 
lehrer an  der  dortigen  Realschule  angestellt. 

Welte,  nrov.  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Annaberg,  zum  ständigen 
Oberlehrer  befördert. 

Wentrup,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Salzwedel,  zum  Director 
der  Klosterschule  Roszleben  berufen. 

Zernial,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Burg,  zum  Oberlehrer 
ernannt. 

!■  Rahestand  fcetreteni 

Becker,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Wittenberg. 

Bergk,  Dr.,  ord.  Professor  der  classischen  Philologie  an  der  Univer- 
sität Halle. 


\ 


DIgitized  by  Google 


Personaloolizen. 


207 


Beyer,  Oberlehrer,  Professor  am  Gymnasium \ 

in  Neustettin,  f unter  Verleihung  des 

Bisermann,  Oberlehrer,  Professor  an  Qjmn.irothen  Adlerord.  IV  CI. 

in  Wetzlar,  ^ 

Engelhardt,  Dr.,  Professor  u.  Director  des  Gymnasiums  in  Danzig. 
Heyse,  Oberlehrer,  Professor  an  der  Realschule  in  Aschersleben. 
Janson,  Dr.,  Oberlehrer  u.  Professor  am  Gymnasium  in  Thorn. 
Mössler,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Hirschberg. 

V.  01  fers,  Dr.,  wirkl.  Geh.  Rath,  Generaldirector  der  Museen  zu  Berlin. 
Beichenow,  Dr.,  Oberlehrer,  interim.  Dirigent  des  Progymnasiums  in 
Charlottenburg. 


Gestorbeo  x 

Andr^,  ord.  Lehrer  am  Gymnaflium  zu  Prenzlau. 

Aschenbach,  Collaborator  am  Gymn.  zu  Aurich. 

Bach,  Professor,  Musikdirector,  Director  des  königl.  Instituts  für  Kir- 
chenmusik, Mitglied  der  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

Biallobl otzky,  Dr.  Christoph  Heinr.  Friedr.,  Privatdoc.  in  der  phil. 
Facultät  der  Univ.  Göttingen,  starb  am  28  März  zu  Ahlden  an  der 
Aller  nach  einem  vielbewegten  und  zum  Teil  abenteuerlichen  Leben 
in  einem  Alter  von  nahezu  70  Jahren.  (Früher  lutherischer  Pastor, 
trat  er  später  in  den  Dienst  der  Mission,  machte  Reisen  in  den 
Orient  und  nach  Afrika,  war  dann  eine  Zeit  lang  Director  einer 
Privatlehranstalt  in  England,  habilitierte  sich  als  Privatdocent, 
lebte  aber  in  den  letzten  Jahren  an  verschiedenen  Orten.  'Ueber 
britisches  Unterrichtswesen’.  'Briefe  zur  Beförderung  der  Humani- 
tät’. 'Reise  zur  Entdeckung  der  Nilquellen*  usw.) 

Hanckwitz,  Lehrer  am  Progymnasium  zu  Mörs. 

Herrmann,  Dr.,  Pfarrer,  evangelischer  Religionslehrer  des  Gymnasiums 
zu  Brannsberg. 

Hoffmann,  Dr.  K.  A.  J.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Lüneburg.  (Ins- 
besondere bekannt  durch  seine  gründlichen  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  deutschen  Schulgrammatik.} 

V.  Jan,  Dr.  Ludwig,  Professor,  Rector  des  Gymnasiums  zu  Erlangen, 
starb,  nach  86jähriger  Lehrthätigkeit,  am  11  April.  (Bedeutend  durch 
seine  Leistungen  für  die  Textkritik  des  Plinius,  Seneca,  Macrobius.) 

Im-Hof,  Heinrich,  trefflicher  Bildhauer,  Schweizer  von  Geburt,  starb 
am  4 Mai  in  Rom,  74  Jahre  alt. 

Knauth,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Ltibben. 

Krech,  Dr.,  Professor,  der  verdiente  Director  des  Friedrichsgymna- 
siums und  der  damit  verbundenen  Realschule  zu  Berlin,  starb  am 
12  Mai. 

Rritz,  Dr.  Friedrich,  Professor  am  Gymnasium  zu  Erfurt,  verschied 
nach  längeren  Leiden  am  21  April  im  71n  Lebensjahre.  (Verdienter 
Schulmann  und  namhafter  Philolog.) 

Lob  eil,  Dr.  Eduard  Sigism.,  Geh.  Justizrath,  Vicekanzler  der  Univ. 
Marburg,  starb  daselbst  am  20  April,  78  Jahre  alt.  (Berühmter 
Rechtslebrer.) 

Löwe,  Dr.  Karl,  beliebter  Balladencomponist,  früher  königl.  Musik- 
director und  Gymnasiallehrer  in  Stettin,  starb  im  Alter  von  73  Jahren 
in  Kiel,  am  20  April. 

Miller,  Pfarrer,  Regierungs-  und  Schulrath  zu  Sigmaringen. 

Moliqne,  Bernhard,  ein  Meister  der  Violine , früher  Musikdirector  der 
Stuttgarter  Hofkapelle,  später  Präsident  des  Londoner  Conservato- 
rinrns,  starb,  76  Jahre  alt,  am  10  Mai  zu  Cannstatt  bei  Stuttgart. 

Rüdiger,  Dr.  Karl  Aug.,  Professor,  Rector  emeritus  des  Gymnasiums 
zu  Freiberg,  f am  22  Febr.  in  Dresden,  76  Jahre  alt. 
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Tellkampf,  Dr.  A.,  Professor,  Director  der  Realschule  in  Hannover, 
starb  am  9 März  daselbst,  im  Alter  von  71  Jahren. 

Wolff,  Dr.  Karl,  Rector  des  Katharinenstifts  zu  Stuttgart,  starb  am 
11  Mai,  66  Jahre  alt. 


35. 

BERICHTIGUNG 

zu  SEITE  106  DIESES  JAHRQANGS. 


Dem  aufrichtigen  Danke  für  die  freundliche  Beurteilung,  welche 
Herr  Fr.  meinen  Yierteljahrsaufgaben  in  diesen  Blättern  hat  zu  Teil 
werden  lassen,  musz  ich  doch  zur  Vermeidung  von  Misverständnissen 
eine  Berichtigung  hinzufügen.  Herr  Fr.  erweckt  durch  Anführungs* 
Zeichen,  mit  denen  er  folgende  Stelle  begleitet:  obwol  'unter  ihnen  | 
keine  ist,  die  nicht  wenigstens  einmal  ihre  Lösung  in  der  Prima,  in 
welcher  der  Verf.  lehrt,  gefunden  hätte*  die  Vermutung,  als  seien  dies 
meine  Worte.  Die  Stelle  heiszt  aber:  'jede  derselben  (nemlich  der 
Aufgaben)  ist  wenigstens  ein  oder  mehrere. Male  in  diesen  11  Jahren 
von  einzelnen  meiner  Schüler  bearbeitet  worden.*  Ich  stimme  ganz 
mit  Herrn  Fr.  überein,  dasz  ohne  Beeinträchtigung  des  Notwendigen 
nur  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  im  Classenunterrichte  so  weit 
gegangen  werden  könnte,  als  die  Aufgaben  voraussetzen;  aber  es  irt  | 
kaum  zweifelhaft,  dasz  überall  einzelne  Begabte,  sei  es  in  Folge  pri«  | 
vater  Unterweisung,  sei  es  durch  eigene , zweckmäszig  geleitete  Stadien  i 
dahin  werden  gelangen  können,  dieselben  zu  lösen. 

ZüLLiCHAü.  ' Dr.  W.  Ebler. 


I 
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ZWEITE  ABTEILUNG 
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HERAUSGEGEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIUS. 


36. 

HAUS  UND  SCHULE. 


Es  gehört  nicht  viel  Beobachtungsgabe  dazu,  um  wahrnehmend  fest- 
zustellen, dasz  die  vorsorglichen  und  prävenierenden  Maszregeln, 
welche  Schulanstalten  io  kleinen  und  mittleren  Städten  getroflen  haben, 
um  ihre  Schüler,  was  sittliche  Aufführung,  regen  und  ausdauernden 
Fleisz,  ja  sogar  anständige  Erholungsweisen,  anlangt,  zu  bewahren  und 
zu  bewachen,  einmal  von  Seiten  der  Schüler  in  zahlreichen  Fällen  un- 
wirksam gemacht,  andererseits  von  Seiten  der  Eitern  nur  ungern  erduldet 
oder  mit  Widerwillen  ertragen  werden,  dasz  nicht  selten  Conflicle  Vor- 
kommen, welche  gerade  gebildetere  Familien  veranlassen,  unberechtigte 
Klagen  und  Beschwerden  zu  erheben,  während  in  gröszern  Städten,  in 
denen  wegen  der  räumlichen  Ausdehnung  ähnliche  Maszregeln  nicht  ge- 
trolTen  werden  können,  die  in  Frage  stehenden  Verhältnisse  nicht  schlech- 
ter sind  als  anderwärts,  wo  man  die  Vorsorge  bis  zur  pedantischen 
Strenge  treibt.  Wenn  ein  ohjectiver  Beweis  für  die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung gegeben  werden  musz,  so  will  ich  nur  an  die  vielen  Vorschriften 
und  Anweisungen  erinnern , welche  die  Vorgesetzten  Behörden  meist  in 
Folge  von  direct  oder  indirect  eingegangenen  Beschwerden  in  Betreff  der 
Handhabung  der  Disciplin  erlassen  haben.  Dieselben  sind  heut  zu  Tage 
nach  dem  einstimmigen  Urteile  der  Schulmänner,  welche  sie  auszuführen 
berufen  sind,  so  minutiöser  Art,  so  das  persöoliclie  durch  reife  Erfahrung 
geregelte  Ermessen  beschränkend,  und  was  noch  mehr  sagen  will,  so 
fein  auscalculiert  und  human  entworfen,  als  habe  der  Lehrer  nicht 
Knaben  von  oft  wildem  und  unbändigem,  oder  auch  von  eigensinnigem 
ja  boshaftem  Charakter  zu  behandeln , sondern  Kinderseelen  von  solcher 
Liebenswürdigkeit,  dasz  nur  eine  rohe  Natur  sich  an  ihnen  vergreifen 
könne.  Der  praktische  Schulmann  hat  in  der  That  allüberall  viel  Sorge 
und  Mühe,  weil  er  eben  zu  jeder  Zeit  seine  Persönlichkeit  einzusetzen 
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hat;  in  einer  kleinen  Stadl  ist  er  aber  geradezu  zwischen  Thur  und  Angel 
gestellt,  zwischen  die  Anforderungen,  die  Staat,  Wissenschaft  und  Ge- 
wissen stellen , und  die  Liebenswürdigkeit  der  Litern  besserer  Kreise, 
welche  so  oftmals  unzart  sich  berührt  Anden,  wenn  ihre  speciellen 
Wünsche  nicht  erfüllt  werden  können,  oder  gar  ihre  Nachlässigkeiten 
durch  ofAcielle  Censuren  bestraft  werden  müssen ; in  gröszern  Städten, 
wo  der  Blick  freier,  das  Zusammenwohnen  weniger  beengend  ist,  wo  die 
Schulanstalten  mit  der  Erziehung  der  Zöglinge  innerhalb  der  Schule 
und  der  Schulzeit  sich  begnügen  müssen,  hat  der  Lehrer  weniger 
Mühe  und  noch  weniger  unangenehme  Begegnungen.  Gedanken  dieser 
Art  waren  es,  welche  mich  im  Sommer  des  Jahres  1866,  als  im  An- 
schlüsse an  frühem  Brauch  die  Lehrkörper  der  einzelnen  höheren  Lehr- 
anstalten unserer  Schulprovinz  — Preuszen  — zur  Einsendung  von 
Thesen  für  die  im  Sommer  1868  abzuhaltende  Directoren-Conferenz 
aufgefordert  waren,  bestimmten,  unter  anderen  auch  die  nachfolgende 
These  vorzuschlagen: 

'Die  erziehende  Thäligkeit  der  Schule  greift  nicht  selten  störend  in 
die  Rechte  der  Familie  ein , es  fragt  sich  nun 

1}  ob  das  Gymnasium  und  die  ihm  gleichstchenden  Anstalten,  inso- 
fern sie  uirenlliche  Schulen  sind,  zu  solchen  Eingriffen  berechtigt, 
und  ferner 

2)  wenn  ja , bis  zu  welchem  Grade  sic  es  sind ; endlich 

3)  da  die  erziehende  Thätigkeit  in  gröszeren  Schulorten  auszerhalb 
der  Schule  und  Schulzeit  sich  notorisch  als  unmöglich  durch- 
führbar erweist,  wie  sollen  die  Anstalten  an  kleineren  Orten, 
wenn  sie  jene  feslhallen,  die  hieraus  für  sie  entstehenden  Incon- 
venienzen  behandeln  und  ausgleichen?’ 

Diese  Thesis  wurde  mit  einigen  Redactionsänderungen  vom  diesseitigen 
Lehrercollcgium  adoptiert  und  der  entscheidenden  Behörde  übermittelt. 
Hier  erhielt  die  Frage  die  Form:  'Wie  ist  ein  näheres  Verhältnis  zwischen 
Schule  und  Haus  zu  begründen,  und  wie  sind  die  beiderseitigen  Rechte 
abzugrenzen?’  und  als  solche  wurde  sie  in  sämtlichen  Lehrercollegien 
der  Vorberalhung  unterworfen.  Mir  wurde  hier  das  Referat  zugewiesen, 
und  dieses  veröffentliche  ich  hiermit  in  vielfach  erweiterter  und  mehr  im 
Einzelnen  begründeter  Gestalt.  Die  offene  Debatte  über  das  Verhältnis 
zwischen  Haus  und  Schule  in  einem  wissenschaftlichen  Journale  halte 
ich  gerade  jetzt  für  um  so  notwendiger,  als  seit  Jahr  und  Tag  für  diesen 
Gegenstand  ausgefahrene  Geleise  nicht  verlassen  worden  sind,  die  energie- 
lose Phrase  vielmehr  sich  seiner  bemächtigt  und  die  Wahrheit  über  ihn 
verdeckt  hat.  An  dieser  Stelle  kann  ich  bestehenden  Verhältnissen  und 
gesetzlichen  Normen  unbefangen  gegenübertreten,  kann  ich  die  Erfahrun- 
gen eines  zwanzigjährigen  Schullebens , die  ich  als  Lehrer  an  verschiede- 
nen Anstalten  zweier  Provinzen  gemacht  habe,  unverhüllt  durch  leidige 
Rücksichtnahmen  und  im  Bewustsein,  nur  das  Rechte  und  Wahre  zu 
wollen,  mitteilen,  kann  ich  mir  das  Recht  vindicieren,  Kritik  zu  üben 
allüberall  wo  sie  mir  notwendig  erscheint , ohne  begründeten  Tadel  be- 
fürchten zu  müssen.  Auch  stehe  ich  mit  meinen  Ansichten  nicht  ganz 
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allein.  Herr  Director  Kock  hat  vor  Jahr  und  Tag  schon  in  einer  pommer- 
schen  Directoreii-Conferenz  ein  ähnliches  Volum  abgegeben , wie  es  sich 
unten  am  Schlüsse  dieser  kleinen  Abhandlung  herausstellen  wird,  und 
die  Berliner  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  veröffentlichte  einen  Vortrag 
des  dortigen  Stadlschulrathes  Herrn  Dr.  Hofmann,  in  dem  ich  einzelne 
Anschauungen  fast  mit  denselben  Worten  wiedergegeben  fand,  welche 
ich  in  meinem  früher  geschriebenen  Referate  gebraucht  hatte.  Alle  diese 
Vorbemerkungen  wollen  nur  mein  suhjectives  Verhalten  darlegen  zu  dem 
Gegenstände,  welcher  in  Frage  steht;  Polemik  gegen  die  Ansichten  ein- 
zelner Collegen  und  Vorarbeiter  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  und  ich 
darf  somit  die  Hoffnung  hegen,  dasz  meine  Erörterungen  sine  ira  et  Studio 
werden  aufgenommen  werden. 


I. 

2)  Wenngleich  viele  Bemerkungen , die  wir  im  Nachfolgenden  zur 
Erledigung  der  gestellten  Frage  nach  dem  Verhältnisse  zwischen  Haus 
und  Schule  beibringen,  auf  alle  Schulen  bezogen  werden  dürfen,  ohne  an 
Wahrheit  einzubüszen,  so  liegt  uns  doch  ganz  vorzüglich  die  Mittelschule 
als  der  Inbegriff  aller  zwischen  Elementarschule  und  Universität  oder 
Polytechnicura  vorhandenen  öffentlichen  Bildungsanstalten  vor  Augen, 
und  mit  ihr  zugleich  andererseits  alle  diejenigen  Familien,  welche  für 
ihre  Kinder  von  derselben  Gebrauch  machen.  Das  Haus,  mit  dem  wir  es 
an  dieser  Stelle  zu  thun  haben,  ist  das  Haus  des  niedern  oder  milllern, 
zuweilen  auch  des  hohem  Bürgerstandes  zumal  in  den  gröszeren  Städten, 
das  Haus  des  ehrsamen  Landmannes,  des  fleiszigen  Kossälhen  wie  des 
wohlhabenden  Bauern:  die  Extreme  der  Gesellschaft,  der  höhere  Adel 
nemlich  und  ein  versumpftes  Proletariat  gehören  nicht  in  den  Kreis  unse- 
rer Erwägungen,  da  beide  nur  ausnahmsweise  Kinder  in  unsere  öffent- 
liche Mittelschule  schicken.  Wir  haben  es  also  mit  Familien  zu  thun, 
denen  ihre  sociale  Stellung  eine  gewisse  Nötigung  zum  Rechtdenken  und 
Rechthandeln  aufzwingt,  mit  Familien,  die  in  ihrem  bürgerlichen  Bestände 
und  Fortkommen  keinen  Grund  für  auffallende  Besonderheiten  und  Ab- 
normitäten darbieten.  Familien  dieser  Art  erziehen  ihre  Kinder  mit  einer 
gewissen  genialen  Unbefangenheit:  die  Gewöhnung  des  Hauses,  die  einer- 
seits zu  beständigem  Fleisze  mahnt  und  genügsame  Sparsamkeit  zur  Regel 
macht,  andererseits  durch  natürliche  Liebesbande  und  mäszige  Freuden 
erhebt,  die  das  Herz  nicht  in  starrem  Egoismus  erkalten  läszt,  sondern 
warm  erhält  in  thäliger  und  aufopferungsfilhiger  Liebe,  bewirkt  gewisser- 
maszen  von  selbst,  jedenfalls  mit  ungekünstelten  Mitteln  eine  für  das 
ganze  Leben  anhaltende,  ihm  Halt  und  Charaktersignatur  gebende  Er- 
ziehung, sofern  wir  unter  Erziehung  praktische  Gewöhnung  an 
das  Gute  (Schöne  und  Wahre)  verstehen.  Familien  der  gedachten  Art 
haben  stets  das  mehr  oder  minder  tief  gefühlte  Bedürfnis,  ihre  Kinder 
auszerhalb  des  Hauses  bilden  zu  lassen,  da  sie  ihrem  Stande  nach  selten 
befähigt  sind,  noch  seltner  aber  im  Drange  der  Geschäfte  Zeit  gewinnen, 
die  Anlagen  ihrer  Kinder  allseitig  zu  entwickeln  und  theoretisch  auf 
das  Gute  hinzulenkeu.  Das  Haus  verlangt  also  eine  Schule,  welche  die 
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Kinder  lehren  soll,  das  Gute,  an  welches  die  häusliche  Erziehung  sie 
gewöhnt  hat,  im  Erkennen  zu  umfassen,  und  damit  ihrem  Herzen  und 
Willen  die  sicherste  Grundlage  för  die  stete  Bethätigung  desselben  im 
spätem  Lehen  zu  gewähren.  — Der  hier  gemachte  Unterschied  zwischen 
Erziehung  und  Lehre  oder  Unterncht  ist  olfenbar  ebenso  richtig  als  not* 
wendig;  wir  müssen  noch  oftmals  auf  ihn  zurückgreifen  und  fügen  hier 
deshalb  bei:  Erziehung  ist  praktisches  Hinlenken  auf  das  Gute  und  un* 
mittelbares  Erfassen  desselben  von  Seiten  dessen,  der  erzogen  wird; 
Unterricht  ist  ein  Mittel  der  Erziehung  und  zwar  ein  vorzüglich  wirk- 
sames, weil  der  Unterrichtete  das,  was  er  denkend  und  fühlend  sich  er- 
worben hat,  eher  und  besser,  wollend  und  mit  selbständiger  Thäligkeit 
vollführt  als  derjenige,  der  im  dunkeln  Drange  das  Rechte  treffen  und 
vollführen  musz.  Schon  Goethe  sagt  irgendwo  in  Wahrheit  und  Dichtung 
'an  alles  Gute  müssen  wir  in  der  Jugend  gewöhnt  werden,  sollen  wir  es 
im  Alter  vollbringen*.  Auch  der  Ausdruck  ^Erziehung  des  Menschen- 
geschlechts’ will  wol  nichts  Anderes  besagen,  als  dasz  die  Menschheit  im 
Ganzen  unter  Leitung  einer  hohem  Intelligenz  factisch  und  unmittelbar 
immer  fortschreitender  Vervollkommnung  entgegengefflhrt  wird.  Von 
einer  andern  Seite  musz  aber  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dasz 
es  in  unserer  Untersuchung  nicht  erlaubt  ist,  diejenigen  Puncte,  welche 
der  Erziehung  im  Allgemeinen  und  deshalb  auch  dem  Unterrichte  im  Be- 
sondern  notwendige  Vorbedingungen  sind,  als  Fleisz,  Pünctlichkeit,  Ord- 
nung, Gehorsam  usw.  vorzüglich  zu  betonen,  wenn  auch  nur,  um  die 
Grenzen  der  erziehenden  und  der  unterrichtenden  Thätigkeit  nicht  zu  ver- 
wischen und  somit  den  Beweis  nicht  erschleichen  zu  lassen,  dasz  die 
Schule  auch  erziehen  müsse,  oder  dasz  sie  zunächst  und  vor  allem  Er- 
ziehungsanstalt sei:  nicht  mit  dem  A,  B,  C der  Pädagogik  wollen  wir  uns 
vertraut  machen,  für  uns  handelt  es  sich  einzig  und  allein  um  die  Be- 
griffe: Haus,  Internat,  freie  öffentliche  Unterrichts-  und 
Bildungsanstalt,  um  die  Feststellung  ihrer  Grenzen,  ihres  Wesens 
und  ihrer  notwendigen  Organisation , wenngleich  Zweck  und  Wesen  des 
Internales  mehr  in  negativer  Beleuchtung  gezeigt  werden  können. 

3)  Haus  und  Scliule  sollen  sich  also  gegenseitig  ergänzen.  Wenn 
nun  in  hundert  und  aberhundert  Schulreden  und  Schulschriften  wieder- 
holt der  Wunsch  ausgesprochen  wird,  das  Haus  möge  mit  der  Schule 
Hand  in  Hand  gehen,  damit  das  schöne  aber  schwere  Werk  der  Erziehung 
zum  gewollten  Ziele  gelange,  so  ist  diese  oftmalige  Wiederholung  für 
uns  Beweis  genug,  dasz  Disharmonieen  vorhanden  sind,  die  man  gern 
beseitigt  sehen  möchte,  aber  mit  den  bisher  aufgewandten  Mitteln  nicht 
hat  beseitigen  können.  Die  Schule  beklagt  sich  in  der  Thal  stets  über 
die  geringe  Mitwirkung  von  Seiten  des  Hauses;  sie  strengt  sich  an,  Fleisz, 
Gehorsam,  Zucht  und  Ordnung  in  ihre  Zöglinge  hineinzubringen;  sie 
überwacht  dieselben  namentlich  an  kleinen  Schulorten  mit  gewissenhafter 
Sorgfalt , und  dennoch  entsprechen  die  Resultate  nicht  der  aufgewandten 
Mühe  und  Arbeit.  Eltern  und  Vormünder  hingegen  setzen  die*  guten 
Resultate  zumeist  auf  Rechuung  ihrer  talentvollen  Söhne  und  Mündel, 
und  bürden  die  schlechten  der  Schule  auf.  Bald  sollen  die  Lehrer  nichts 
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verstehen,  bald  unpraktische  Leute  sein;  hier  wird  zu  viel,  dort  zu  wenig 
gefordert,  zu  viel  oder  zu  wenig  überwacht  und  gestraft;  diese  Familie 
will  ihre  Kinder  stets  an  erster  Stelle  sehen,  jene  verlangt  Beförderung 
in  höhere  Classen  um  jeden  Preis  und  häufig  mit  Mitteln , die  einem  ehr- 
lichen Menschen  die  ^hamröthe  ins  Gesicht  treiben ; in  hundert  Fällen 
verlangt  man  aber  neunzig  Mal  blosze  Dressur  für  die  vorgeschriebenen 
Examina,  unbekümmert  um  die  Mittel  und  Wege,  die  dahin  führen,  und 
um  die  Zukunft  der  jungen  Leute,  die  nur  zu  oft  in  erschlichenen  Stel- 
lungen jahrelang  das  Bewustsein  ihres  Nichts  mit  sich  herumtragen  müssen 
gleich  jenem,  von  dem  Goethe  singt: 

'Der  trägt  schwerer  als  zur  Mühle 
Irgend  ein  beladen  Thier!’ 

So  war  es  schon  vor  langen,  langen  Jahren,  so  ist  es  noch  heute:  es 
scheint  endlich  Zeit  zu  sein,  der  auszuübenden  Schulpraxis  eine  andere 
Grundlage  zu  geben,  und  sagen  wir  es  mit  einem  Worte,  die  Schule  darf, 
wenn  es  besser  werden  soll,  nicht  mehr  sein  wollen,  als  sie  sein  kann. 
Wenn  Zweien  ein  und  dasselbe  anvertraut  ist,  so  wird  nach  menschlichen 
Verhältnissen  und  Thätigkeitsweisen  gar  leicht  dort  Zwiespalt  eintreten, 
wo  Einmütigkeit  berschen  sollte,  so  dasz  selbst  bei  dem  besten  Willen 
Beider  das  Eine  nicht  gefördert  wird,  sondern  zu  Grunde  geht.  Oder  aber, 
von  den  thätigen  Zweien  bleibt  der  Eine  lässig  oder  überläszt  ganz  seinen 
Teil  der  Verpflichtungen  dem  Andern,  allein  wiederum  nicht  zum  Vorteile 
dessen,  um  das  sich  zu  bemühen  Beide  beauftragt  waren.  Man  kommt 
offenbar  nur  dann  zum  Ziele,  wenn  die  streitenden  Zwei  in  scharf  ge- 
schiedene Grenzen  gebannt  werden  können,  so  dasz  ihre  gegenseitigen 
Pflichten  und  Rechte  klar  hervortreten.  Wenn  mithin  die  officielle  Form 
der  vorliegenden  Frage  also  lautet:  'wie  ist  ein  näheres  Verhältnis  zwi- 
schen Schule  und  Haus  herzustellen  usw.?’  so  sciieint  dieselbe  aus  der 
Annahme  entsprungen  zu  sein,  dasz  gewisse  freundliche  Bande  aus  einer 
gemeinschaftlichen,  weil  auf  dasselbe  Object  gerichteten  Thätigkeit  her- 
vorgegangen, zwischen  Haus  und  Schule  beständen,  und  dasz  somit  unter 
der  Annahme  derartiger  Verhältnisse  aus  diesen  die  Rechte  beider  abzu- 
leiten seien,  während  doch  zuvor  untersucht  werden  musz,  ob  nicht  Haus 
und  Schule  eben  des  gemeinsamen  Thätigkeitsobjectes  halber  in  einem 
scharfen  Gegensätze  zu  einander  stehen,  so  dasz  zuerst  die  Verpflichtun- 
gen und  aus  diesen  die  Rechte  beider  festzustellen  sind,  woraus  sich  dann 
schlieszlich  die  Entwickelung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  als  unmittel- 
bare Folge  von  selbst  einstellcn  wird.  Eine  trennende  Formel  ist  nach 
dem  oben  Gesagten  bald  gewonnen:  das  Haus  musz  erziehen,  die  Schule 
unterrichten  und  bilden;  es  gilt  nun,  diese  Formel  nach  allen  Seiten  hin 
auszuarbeiten. 

4)  Die  Gewöhnung  und  freudige  Hingabe  an  einfache  und  genüg- 
same Lebensweise,  an  rege  und  gedeihliche  Thätigkeit,  die  immer  mehr 
erstarkend  zu  kräftigem  und  ausdauerndem  Fleisze  emporwächst,  an 
pönctliche  Ordnung  und  heitere  Reinlichkeit  wird  in  jeder  leidlich  guten 
Familie  dem  Knaben  gewissermaszen  eingeimpft,  und  während  sorgsame 
Mutterliebe  freudige  Aufnahme  bei  ihm  lindet  und  ihn  unablässig  mahnt. 
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das  treue  und  nur  für  sein  Wohl  schlagende  Herz  niemals  zu  kränken, 
wird  der  ernste  Blick  des  Vaters  dem  Strauchelnden  oder  vom  reciiten 
Wege  Ablenkenden  eindringliche  Zurechtweisung,  die  mehr  wirkt  als 
harte  Strafe  oder  knechtische  Furcht  vor  derselben.  Wie  reinigend  und  zu 
guten  Vorsätzen  aufmunlcrnd  wirkt  häusliches  Leid  auf  jugendliche  Ge- 
müter! Wenn  der  Knabe  die  Mutter  weinen  und  den  Vater  mit  beküm- 
merten Blicken  umhergehen  sieht,  dann  stählt  sich  in  ihm  der  W'ille,  gut 
zu  werden  und  durch  Guteslhun  den  Kummer  der  Eltern  wegzunehmen 
und  quitt  zu  machen.  Häusliche  Feste  und  frohe  Familienlage  bereiten 
ihm  dagegen  wahre  und  würdige  Freuden,  die  sein  Herz  erweitern  und 
erwärmen  und  ihn  einerseits  üppigen  Genuss,  andrerseits  rohe  Sinnlich- 
keit verachten  lehren.  Solche  Eindrücke  und  Gewöhnungen  gibt  das 
Haus,  und  ihre  Folgen  währen  das  ganze  Leben  hindurch,  weil  sie  in 
jugendlich-kräftigen  Boden  gesenkt  nicht  zu  vertilgende  Wurzeln  schlagen. 
Diese  Art  der  Wirksamkeit  des  Hauses  kann  auch  nie  und  nirgends  ersetzt 
werden,  weil  zunächst  die  Unmilleibarkeil  der  Einwirkung  fehlt.  Dem 
^ Kinde  wird  wenig  gesagt,  noch  weniger  dociert,  es  sieht  und  hört,  und 
macht  ohne  weiteres  Nachdenken  das  nach,  was  cs  Eltern  und  Geschwister 
und  Angehörige  des  Hauses  machen  sicht.  Dem  Nachahmungstriebe  folgt 
cs  unbedingt,  weil  cs  nicht  anders  kann,  daher  das  oft  altkluge  Wesen, 
was  Kinder  zeigen,  die  nur  in  Gesellschaft  von  Erwachsenen  gelebt  haben, 
ln  geschlossenen  Erziehungsanstalten  wird  die  ünmiltclbarkeit  der  Ein- 
wirkung durch  Gebote  und  Verbote  ersetzt;  die  Absichtlichkeit  drängt 
' das  Kind  zum  Refleclieren  und  reizt  es  zur  Opposition,  die  Gebote  und 
, Verbote  durchbricht,  so  oft  es  eben  angehl.  Sodann  fehlt  überall,  nur 
im  häuslichen  Kreise  nicht,  die  Liebe,  die  das  Schwere  erleichtert,  das 
Unangenehme  sänftigl  und  das  Herbe  versüszl,  die  Liebe,  welche  Thränen 
, trocknet  und  Leid  in  Freude  wandelt.  Diese  Art  der  Wirksamkeit  des 
; ^ Hauses  macht  die  Familie  zur  Säule  der  staatlichen  und  kirchlichen  Ord- 

nung, zur  Wurzel  und  Quelle  aller  Tugenden  der  Gesellschaft.  Was  ver- 
mögen selbst  dem  beschränktesten  Familienwesen  gegenüber  jene  reich 
' ausgestalleten  Internate,  denen  Kinder  der  höheren  Gesellschaft  anver- 
traut  werden , weil  deren  Familien  für  ihre  kostbarsten  eigenen  Schätze 
kein  Verständnis  mehr  haben,  und  als  Familien  in  des  Wortes  edler  Bedeu- 
;>  lung  nicht  mehr  existieren,  sondern  zum  leeren  Schatten  dessen  gewor- 
den  sind,  was  sie  sein  sollen,  ln  solchen  Kostschulen  gedeiht  die  gute 
Kost  nicht,  weil  die  Liebe  der  Mutter  sie  nicht  darreicht,  in  ihnen  wird 
Ordnung  und  Püncllichkeit  nur  durch  Zwang  gewonnen  und  vielfach  ver- 
^ letzt,  weil  die  strenge  Güte  eines  Vaters  sie  nicht  geschaffen,  selbst  die 
Erholungen  werden  daselbst  langweilig  und  verfehlen  ihren  Zweck,  da 
^ sie  nicht  die  freudige  Aufregung  gewähren,  w’elche  die  gehobene  Teil- 
- " ; nähme  liebender  Angehörigen  hervorruft.  Wie  liebeleer  und  öde  sind 
r?  nun  vollends  die  Waisenhäuser  oder  die  Anstalten  für  verwahrloste  Kna- 
; ben;  wie  demütigend  die  uniformierte  Kleidung,  wie  drückend  die  strenge 
' Fessel  der  Hausordnung,  wie  ungewürzt  das  einfache  Mahl.  Internale  und 
" Waisenhäuser  entbehren,  abgesehen  von  physisch -sittlichen  Fährlich- 
y,-  keilen,  in  gleicher  Weise  des  natürlichen  Liebebandes,  und  dieses  kann 
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durch  nichls  ersetzt  werden,  selbst  nicht  durch  die  ungeheuchelle  Fröm- 
migkeit eines  christlichen  Ordens.  — Wenn  das  nicht  wahr,  dann  sind 
die  vielseitigen  Nachrichten  in  den  Biographieen  berühmter  und  gottes- 
fürchtiger  Männer,  von  denen  es  heiszt,  dasz  sie  die  erste  beste  Erziehung 
im  häuslichen  Kreise  erhalten,  dasz  sie  die  Güte  und  Treue  des  Herzens 
ihrer  Mutter,  den  Ernst  des  Strebens  ihrem  Vater  verdanken , eitel  Trug 
und  leere  Phrase;  daun  ist  eg  auch  nicht  wahr,  dasz  das  deutsche  Volk, 
in  w'elchem  wue  in  keinem  andern  der  Segen  des  Familienlebens  aufge- 
blüiit  ist , vorzugsweise  Herz  und  Gemüt  besitzt , also  die  besten , wenn 
nicht  die  einzigen  Pflanzstätten  religiöser  Tugend  und  innerer  Gottesver- 
ehrung ; dann  ist  es  auch  nicht  wahr,  dasz  uns  Deutschen  Treue  eigen  ist 
und  freudige  Hingabe  an  erkannte  Vorzüge  ohne  Neid  und  Heuchelei, 
dasz  wir  Liebe  hegen  zur  Heimat  und  in  fremden  Landen  seihst  den  nied- 
rigsten Ortsangehörigen  mit  offenen  gastlichen  Armen  aufnehmen,  als  sei 
uns  das  gröste  Heil  widerfahren.  Das  Gemüt  ist  die  höchste  Blüte  des 
menschlichen  Geistes,  Gemüt  besitzen,  heiszt  ln  Wahrheit  Mensch  sein: 
die  Quelle  des  Gemütes  ist  aber  einzig  und  allein  das  Familienleben,  mag 
cs  noch  so  ärmlich  und  beschränkt  sein.  Seihst  wenn  teilweise  Fäulnis  an 
der  Familie  zehrt,  wenn  der  Vater  sich  etwa  nach  auszen  hin  verloren 
bat  und  seine  Pflichten  arg  vernachlässigt , dann  klammert  sich  der  rege 
Knabe  um  so  enger  an  die  Mutter  und  gelobt  ihr  still  im  Herzen,  anders 
zu  werden  als  sein  Erzeuger.  Oder  aber,  wenn  die  Familie  von  leidlichen 
Anfängen  allmählich  herunterkommt,  wenn  mehr  und  mehr  ihre  Ehre  und 
Reputation  schwindet,  dann  faszt  das  Kindesherz  den  festen  Entschlusz, 
Ehre  und  Achtung  wieder  zu  erwerben  und  den  Eltern  auf  das  Grab  zu 
legen.  Wir  setzen  also  keinen  idealen  Zustand  der  Familie  voraus,  wir 
verklären  nichts  und  entfernen  uns  keinen  Schritt  von  der  nackten 
Wirklichkeit,  sondern  behaupten,  geführt  und  geleitet  durch  die  Hand 
der  Erfahrung , dasz  die  Familie  an  und  für  sich  eben  als  Familie  und 
ohne  alle  Mittel  Groszes  in  der  Erziehung  leistet,  dasz  sie  in  keiner  Weise 
ersetzt  werden  kann,  und  dasz  die  Ursachen,  welche  irgendwo  das  Fa- 
milienleben hindern  und  stören,  nagende  Würmer  am  Baume  der  Mensch- 
heit sind. 

5)  Wenn  nun  aber  die  Familie  allein  das  Rechte  und  Wahre  in  der 
Erziehung  leisten  kann,  so  musz  und  soll  sie  es  auch.  Wer  wird 
so  unvernünftig  sein,  den  guten  Boden  öde  liegen  zu  lassen  und  den 
schlechten  zu  beackern,  oder  so  unverständig,  eine  Pflanze  dem  Boden  zu 
nehmen,  für  den  sic  geschaffen?  Wer  wird  überhaupt  den  krummen  Weg 
wählen,  wenn  der  gerade  am  ersten  zum  Ziele  führt?  Ist  es  nach  der 
andern  Seite  hin  wohigethan,  die  Familie  für  die  Erziehung  zu  entlasten, 
ihre  Wirksamkeit  in  dieser  Hinsicht  zu  lähmen  oder  gar  das  Bewustsein 
ihrer  heiligsten  Verpflichtung  in  ihr  abzuschwächen?  Das  hiesze  doch 
die  Familie  teilweise  zerstören,  die  Bande,  welche  ihre  Glieder  so  viel- 
seitig umschlingen,  zerschneiden;  das  hiesze  den  Segen  des  Fami- 
lienlebens für  die  menschliche  Gesellschaft  gerade  nach 
der  wichtigsten  Seite  hin  aufheben.  Die  Familie  soll  gerade  er- 
fahren und  es  sich  zum  Bewustsein  bringen,  dasz  Niemand  gewillt  ist. 


216 


Haus  und  Schule. 


an  ihrer  Stelle  die  Erziehung  zu  übernehmen,  damit  sie  der  Sorglosigkeit 
entrissen  werde  und  anstatt  blosz  instinctiv  erziehend  thätig  zu  sein,  sich 
nicht  nur  durch  gröszere  Wachsamkeit  vor  Schaden  behüte,  sondern  auch 
mit  bedachter  Ueberlegung  bessere  Früchte  als  bisher  auf  diesem  Felde 
erziele.  Aus  dem  patriarchalischen  Zeitalter,  um  im  Bilde  zu  bleiben,  sind 
wir  heraus;  die  Erde  spendet  nicht  mehr  wie  sonst  nach  wenig  Arbeit 
und  Mühe  hinreichende  Nahrung ; der  Landgiann  darf  sich  nicht  mehr  be- 
gnügen , einfach  in  die  Spuren  seiner  Vorfahren  zu  treten , er  musz  viel- 
mehr weite  Umschau  halten,  musz  nachdenken,  9ndern  und  verbessern. 
So  auch  soll  die  Familie  in  unsern  Tagen,  in  denen  die  LebeosverhMtnisse 
allstündlich  schwieriger  werden,  die  praktische,  naive  Gewöhnung  an  das 
Gute  nicht  mehr  allein  dem  nachahmenden  Triebe  des  Kindes  überlassen, 
sondern  durch  sorgfältigere  Pflege  und  Ueberwachung  erzielen  und  för- 
dern. Dieses  wünschenswerthe  Plus,  welches  die  sich  gewissermaszen 
selbst  erzeugende  Familienerziehung  in  Hinsicht  der  guten  Folgen  an- 
sehnlich steigern  würde,  ist  aber  allemal  ein  secundäres  Moment  und 
deshalb  im  schlimmsten  Falle  auch  entbehrlich.  Das  scheinen  alle  die- 
jenigen zu  übersehen,  welche  die  häusliche  Erziehung  für  gering  achten, 
welche  von  zerrütteten  FamilienverhSltnissen  sprechen , und  darum  für 
Internate,  Erziehungsanstalten,  Klosterschulen  u.  dgl.  sich  begeistern,  die 
das  Haus  künstlich  ersetzen  wollen,  um  Gefahren  des  Hauses  zu  vermei- 
den, und  nicht  bedenken,  dasz  sie  dadurch  einen  Grundpfeiler  unserer 
gesellschaftlichen  Ordnung  unterwühlen.  Wenn  falsches  Mitleid  den  trü- 
gen Bettel  unterstützt,  dann  erzielt  es  gröszere  Armut,  die  allmähDch 
riesenhafte  Dimensionen  annimmt;  wenn  staatliche  Organisationen  durch 
centralistische  Bevormundung  die  Selbständigkeit  von  Gemeinden  und 
Corporationen  überflüssig  machen,  so  wird  mit  der  Zeit  der  ganze  Stuats- 
körper  unterminiert  und  rettungslos  dem  Verfalle  anheim  gegeben.  So 
auch  die  Familie;  wird  ihr  die  Erziehung  der  Kinder  genommen,  so  wer- 
den diese  nicht  nur  um  die  beste  Erziehung  betrogen,  es  fällt  auch  die 
Familie  selbst  auseinander,  wie  jedes  Ding  zu  Grunde  geht,  welches  den 
Zweck  nicht  erfüllt,  um  den  es  da  ist.  Leider  haben  in  Gegenden  unsers 
Vaterlandes,  in  denen  Wohlhabenheit  herscht,  sogenannte  Privaterziehungs- 
anstalten groszen  Einflusz  gewonnen:  die  Töchter  schickt  man  früh 
zu  den  Klosterfrauen , die  Knaben  in  jene  aus  Privatinteresse  hervorge- 
gangenen Schulen:  so  sind  Frau  und  Mann  der  Sorge  überhoben,  Geld 
ist  leidlich  vorhanden,  und  Leichtsinn  und  Genuszsucht  finden  bei  den 
Unbeschäftigten  frohen  Einzug.  Die  Folgen  kennt  ein  Jeder.  Wehe  der 
Familie,  wo  die  Frau  und  Mutter  ihre  Kinder  nicht  um  sich  hat,  vvo 
thörichte  und  alberne  Gedanken  an  die  Stelle  der  Sorgen  und  Mühen 
treten,  die  das  Weib  für  seine  Kinder  ertragen  kann  und  so  gerne  erträgt, 
und  wehe  dem  Volke,  in  dessen  wohlhabender  Bevölkerungsschicht  der 
gedachte  Zustand  nicht  seltene  oder  durch  Unglück  herbeigeführte  Aus- 
nahme bildet , sondern  Regel  und  Gewohnheit  geworden  ist.  Die  Er- 
ziehung in  der  Familie  hört  nicht  in  den  ersten  Kinderjahren  auf,  nicht 
dann,  wenn  das  Kind  zur  Schule  geschickt  wird,  sie  hört  erst  dann  auf, 
wenn  der  junge  Mensch  das  elterliche  Haus  für  immer  verläszt,  sie  geht 
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also  neben  dem  Unterrichte  in  der  Elementar-  und  Mittelschule  ununter- 
brochen fort , wird  vielleicht  um  so  intensiver , je  mehr  das  kindliche  ße- 
wustsein  erwacht  und  erstarkt. 

6)  Die  ölTentliche  Schule  kann  die  häusliche  Erziehun^^  nicht  er- 
setzen; die  Schule  kann  unterrichten,  entwickeln,  unterweisen,  sie  ist 
eigends  dazu  da , um  das  Haus  in  dem  zu  ergänzen , was  es  nicht  leisten 
kann , nemlich  die  allseitlge  harmonische  Ausbildung  nicht  so  sehr  der 
geistigen  als  vielmehr  in  beschränkterem  Sinne  zunächst  der  intellec- 
tuellen  Kräfte  des  Menschen  zu  bewirken.  Dasz  diese  Ausbildung  und 
Entwickelung  der  geistigen  Fähigkeiten  wiederum  rückwärts  in  die  Er- 
ziehung eingreift,  versteht  sich  von  selbst,  aber  es  musz,  um  an  oben 
schon  Gesagtes  anzuknüpfen , scharf  hervorgehoben  werden , dasz  diese 
ln  gewissem  Sinne  durch  die  Ausbildung  erschl o ssene  Er- 
ziehung nicht  erste  Absicht»  nicht  Hauptaugenmerk  der 
Schule  ist.  Wenn  ein  gebildeter  Mensch  mehr  als  ein  ungebildeter  den 
Begriff  des  Vaterlandes  sich  zum  Bewustsein  gebracht  hat,  so  wird  er 
dadurch  auch  gröszere  Liebe  zum  Vaterlande  gewinnen,  und  in  Folge  da- 
von auch  gröszere  Achtung  für  die  Im  Vaterlande  vorhandenen  Gewalten. 
Insofern  darf  man  also  w'ol  kurz  oder  ungenau  sagen:  Die  Schule  erzieht 
die  Kinder,  indem  sie  ihnen  Liebe  zu  König  und  Vaterland  einflöszt.  Hier 
aber,  an  dieser  Stelle,  bei  unserer  Frage  darf  man  nicht  so  denken  und 
sprechen,  hier  ist  festzuhalten  an  der  eigentlichen  Thätigkeit  der  Schule 
im  Gegensätze  zu  dem,  was  später  aus  dieser  Thätigkeit  entspringt.  Auf 
solchen  Verwechselungen  oder  vielmehr  logischen  Escamotagen  beruhen 
zum  Teil  alle  die  falschen  Vorstellungen  über  die  Schule  als  Erziehungs- 
anstalt, ihnen  entspringen  die  banalen  Redensarten  über  die  Kunst  der 
Erziehung,  über  die  Wechselwirkung  zwischen  Haus  und  Schule,  über 
dieses  und  jenes,  womit  arglose  Menschen  so  oft  zu  ihrem  eigenen 
Nachteile  berückt  werden.  A potior!  hat  denominalio  I Ja  die  Schule  ist 
Unterrichts-  und  ßildungs-  und  dadurch  auch  indirect  Erziehungsanstalt, 
aber,  das  erstere  zunächst  und  allermeist  und  bewust,  das  letztere  wird 
sie  ohne  Absichtlichkeit  und  gewis  ohne  directes  Hinarbeiten  auf  be- 
stimmte Systeme  und  Ordnungen.  Wenn  <lie  öffentliche  Schule  sich  vor 
ihr  Publicum  als  Erziehungsanstalt  hinstellt,  so  handelt  sie  unverantwort- 
lich, wie  das  weiter  unten  noch  ausgeführt  werden  soll;  wenn  aber  in 
dieser  Schule  ein  Lehrer  sich  häufig  darin  gefällt,  erziehend  zu  docieren 
und  lange  Perorationen  über  Gott,  über  Tugend  und  Gewissen,  über  König 
und  Vaterland,  über  fromme  Tugend  und  sich  selbst  verleugnende  Demut 
und  ähnliches  Hohe  und  Schöne  vor  seinen  Schülern  auszubreiten,  wir  sa- 
gen der  verfallt  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit  und  es  üben  ganz  bestimmt 
die  oberen  Classen  das  Goethesche  Strafgericht  an  ihm:  ^man  merkt  die 
Absicht  und  wird  verstimmt.^  Anregungen  zum  Guten  und  Wahren  und 
Schönen  finden  sich  überall , und  gewis  erst  recht  in  der  Schule : mehr 
als  Anregungen  sollen  aber  auch  in  der  Schule  nicht  gegeben  werden, 
damit  derGeistderKind  ersieh  allmählich  zu  den  genannten 
Ideen  emporschwinge  und  so,  selbstthätig  schaffend,  sie 
in  sich  erzeuge.  Freiheit  der  Auffassung  und  Aneignung,  unbewuste 
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Reproduclion  von  Gedanken  und  Ideen,  die  dem  Einzelnen  als  Production 
vorschwebt  und  auch  dazu  hinfdhrt,  das  ist  das  Eins  und  Alles,  was  die 
unterrichtende  Schule  erzielen  kann  und  erzielen  musz : alles  Uebrige 
scheint  Angezwungenes  und  für  kurze  Zeit  Anerzogenes  zu  sein,  was  nach 
der  Schulzeit  als  Zwang  und  Ballast  abgeworfen  wird.  — Oie  Schule 
kann  also  unterrichten,  lehren,  bilden,  und  je  mein*  und  je  eindringlicher 
sie  das  thut , desto  gröszerer  Segen  entspringt  ihrer  Wirksamkeit.  Die 
Schule  kann  schon  weniger  erzielen  Reinlichkeit,  Punctlichkeit,  wohlge- 
sittetes Betragen,  gefälliges  Benehmen,  sie  merkt  vielmehr  gerade  in  die- 
sen Punctcn  an  ihren  Zöglingen  die  Einwirkung  des  Hauses  und  sucht 
die  gute  Gewöhnung  desselben  zu  erhalten,  während  es  ihr  selten  gelingt, 
den  nicht  säubern  und  nicht  pönctlichen,  den  rohen  und  unmanierlichen 
Knaben  in  das  Gegenteil  umzuwandeln.  Nicht  anders  steht  es  mit  dem 
Gehorsam.  Der  Lehrer  musz  von  seinen  Schülern  Gehorsam  fordern,  und 
es  wird  ihm  dieser  auch  niemals  verweigert  werden,  wenn  er  nicht  durch 
sträfliche  Unwissenheit  oder  grobe  Tactlosigkeit  sich  selbst  um  die  Ach- 
tung gebracht,  die  Stellung  und  Jahre  auch  dem  rohen  Gemüte  abringen. 
Dieser  momentane  Gehorsam  ist  indessen  hier  nicht  gemeint,  es  musz  an 
jenen  Gehorsam  gedacht  werden,  der  durch  die  Liebe  des  elterlichen 
Hauses  geboren  und  grosz  gezogen  sich  nun  freiwillig  auch  auszerhalb 
des  Hauses  Allem  hingibt,  was  Achtung  und  Beachtung  verdient.  Wird 
aber  der  Knabe,  der  zu  Hause  Vater  und  Mutter  gering  schätzt , sich  ge- 
fügig zeigen,  oder  derjenige,  welcher,  von  den  Ellern  verhätschelt, 
Eigensinn  und  Eigenwillen  nicht  mehr  verbergen  mag,  in  der  Schule 
aus  sich  herausgehen  und  folgsam  und  bescheiden  sich  erweisen?  Nim- 
mermehr! Solche  Zöglinge  sind  eine  stete  Plage  jedweder  Anstalt,  sie 
sind  von  innen  verderbt  und  lassen  sich  nur  durch  äuszere  Umstände, 
durch  Vermögens-,  Stand-  und  Rangverhältnisse  der  Eltern,  durch  äuszeru 
Ehrgeiz,  durch  bestimmte  Zwecke  und  Absichten  und  dergleichen  einer 
gesunden  Jugend  fernliegende  Momente  in  jedem  Augenblick  für  ihr 
äuszeres  Auftreten  bestimmen.  Man  fügt  sich  also  der  Ordnung  der  An- 
stalt, nicht  mit  Freudigkeit  und  um  des  Guten  willen,  nicht  um  erzogen 
zu  werden,  sondern  nur  aus  den  sehr  bedenklichen  Motiven  der  Selbst- 
sucht und  des  eigenen  Interesses. 

7)  Die  Schule  kann  innerhalb  ihres  Kreises,  also  namentlich  in  den 
Lehrstunden,  die  Aufmerksamkeit  der  Zöglinge  fesseln,  und  der  tüchtige 
Lehrer  wird  gerade  hier  schöne  Erfolge  erzielen , da  es  ein  Groszes  ist, 
die  flüchtige  Jugend  festzuhallen , den  leichten  Sinn  des  regen  Knaben  zu 
bannen  und  ihn,  noch  dazu  auf  längere  Zeit,  wirklich  hören  und  sehen  zu 
lehren.  Das  aber  musz  durch  häuslichen  Fleisz  ergänzt  werden,  und  diesen 
kann  die  Schule  nicht  erzielen,  der  ist  vielmehr  eine  Frucht  der  bäusliclien 
Erziehung.  Wenn  in  leidlich  wohlhabenden  Familien  der  Vater  noch  in 
den  besten  Mannesjahren  sich  zur  Ruhe  setzt,  weil  er  behäbig  geworden 
und  *es  eben  nicht  nötig  hat%  wenn  die  Mutter  ein  Gleiches 
thut  oder  sich  in  geschäftigem  Müsziggange  gefällt,  wenn  vielleicht  ältere 
Geschwister  heruralungern  und  dem  lieben  Gott  den  Tag  abstehlen,  dann 
wahrlich  ist  der  Knabe  einer  solchen  Familie  ein  halbes  Wunder,  wenn  er 
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für  die  Schule  ein  fleisziger  Schüler  ist.  Anders  das  Haus,  in  welchem 
durch  und  durch  geregelte  Thäligkeit  herschl:  in  einem  solchen  braucht 
kaum  gemahnt  zu  werden  ; die  Kinder  werden  von  selbst  zur  Thätigkeit 
gezwungen  und  in  jeder  Lage,  also  auch  als  Schüler  ihre  Pflicht  thun.  Die 
Schule  überwacht  nun  den  häuslichen  Pleisz  ihrer  Zöglinge  durch  die  in 
den  Unterrichtsstunden  anzustellenden  Wiederholungen,  durch  Conlrole 
der  Präparationen  und  der  Privatlectflre  (!),  endlich  durch  Correctur  der 
schriftlichen  Arbeiten.  Da  erfährt  der  Lehrer  nun  gar  viel,  was  eben 
nicht  erbaulich  klingt,  und  was  wohl  zu  merken,  die  aus  den  in  Frage 
stehenden  Verhältnissen  entsprungenen  Klagen  sind  zu  allen  Zeiten  und  an 
allen  Orten  dieselben  — kein  College  hat  in  dieser  Beziehung  dem  andern 
neue  Mitteilungen  zu  machen.  Die  schriftlichen  Arbeiten  werden  ganz 
oder  teilweise  abgeschriehen,  für  Präparationen  und  Privatlectüre  helfen 
Ueberseizungen  und  andere  Eselsbrücken  aus,  und  selbst  in  den  Lectionen 
während  der  Schulzeit  verdecken  Unlerschleife  der  mannigfaltigsten  Art 
den  Mangel  eigener  Thäligkeit.  In  den  unteren  und  mittleren  Classen  be- 
straft man  die  Fahrlässigkeit  der  Schüler  hier  auf  diese,  dort  auf  jene 
Weise,  bald  sind  die  Strafen  zu  hart  und  excessiv,  bald  nur  symbolischer 
Natur;  in  diesem  Falle  schreitet  die  Behörde  ein  uud  wendet  sich  ab- 
mahnend gegen  nutzlose  Strafarbeiten,  gefährliches  Nachsitzen  oder  gar 
unerlaubte  körperliche  Züchtigung,  in  jenem  läszt  sie  die  Anstalten  und 
einzelnen  Lehrer  gewähren:  Alles  hat  denselben  Nicht-Erfolg,  die  Jugend 
bleibt  allüberall  dieselbe  und  die  Klagen  über  Leichtsinn,  Trägheit  usw. 
lauten  heule  ebenso  wie  verjähren.  An  ältere  Ucberlieferungen  anknüpfend 
hat  man  vorzugsweise  an  katholischen  Anstalten  das  sogenannte  Silentium 
eingeführt,  d.  h.  eine  bestimmte  Arbeitszeit  im  Hause  während  der  Abend- 
stunden von  5 — 7 normiert,  so  dasz  gerade  in  diesen  Stunden  eine  Inspec- 
tion  von  Seiten  der  Lehrer  möglich  ist,  oder  aber  es  werden  die  Schüler 
der  unteren  und  teilweise  auch  der  mittleren  Classen  nochmals  in  den 
respecliven  Ciassenzimmern  versammelt,  um  unter  der  Aufsicht  eines 
Lehrers  die  aufgegebenen  Präparationen  und  anderweitigen  Schularbeiten 
zu  erledigen.  Auch  diese  Einrichtungen  bleibe^  ohne  den  gewünschten 
Erfolg.  Arbeitsstunden  von  5 — 7 lassen  sich  in  kleineren  Städten  nur 
höchst  ungenügend  und  dann  auch  nur  dem  Aeuszern  nach,  in  gröszeren 
dagegen  niemals  conlrolieren.  Tritt  der  Lehrer  bei  irgend  einem  Schüler 
ein,  so  ist  mehr  als  ein  dienstbereiter  Hausbewohner  da,  um  die  wahr- 
scheinliche Ueberraschung  den  Mitschülern  des  Besuchten  so  schnell  als 
möglich  zu  überbringen , und  der  Lehrer  flndel  schlieszlich  Alles  in  der 
schönsten  Ordnung.  Und  selbst  wenn  die  Schüler  sich  während  der  vor- 
geschriebenen Stunden  zu  Hause  halten,  so  folgt  noch  lange  nicht,  dasz 
sie  auch  den  Studien  obliegen.  Dazu  kommen  noch  andere  in  der  Natur 
der  Sache  liegende  Uebelstände,  des  häufig  genug  einlrelenden  Scandals 
und  respeetwidrigen  Auftretens  der  Schüler  den  controlierenden  Lehrern 
gegenüber  gar  nicht  zu  gedenken.  Längere  Zeit  des  Jahres,  im  Herbst 
und  Frühjahr  sind  die  gedachten  Stunden  der  Dämmerung  halber  ganz 
oder  teilweise  für  das  Studieren  unbrauchbar,  Unordnungen  und  Unregel- 
mäszigkeiten  treten  von  selbst  ein,  und  der  Gebrauch  der  Lampe  schadet 


220 


Haus  und  Schule. 


bald  der  Sehkraft  der  Schüler , bald  schädigt  er  die  Eltern , die  zu 
gröszeren  Ausgaben  für  Erleuchtung  gezwungen  werden.  Hier  pflegt  ein 
Bureaubeamter  während  der  guten  Jahreszeit  mit  seiner  Familie  täglich  | 
einen  Spaziergang  zu  machen;  seine  Knaben  nimmt  er  mit,  weil  er  ihnen  ' 
Erholung  vergönnt,  jedoch  nicht  dulden  will,  dasz  sie  allein  in  Flur  und 
Wald  herumschweifen:  will  ihn  die  Schule  behindern,  seine  Knaben  gleich  ' 
um  6 Uhr,  also  mitten  im  Silentium  roitzunehmen,  weil  ihm  diese  Zeit 
gerade  seiner  Dienstverhältnisse  halber  die  angenehmste  ist?  Dort  ist  ein 
Vater,  der  gerade  in  den  Stunden  von  5 — 7 seine  Kinder  zum  Bade  be- 
gleiten will,  wird  ihn  die  Schule  überreden,  dasz  er  eine  zw'eckmäszigere 
Zeit  wählen  könne?  In  diesem  Hause  ist  eine  notwendige  Bestellung  nach 
auszerhalb  zu  machen,  in  jenem  musz  gerade  eine  kleine  Handarbeit  ver- 
richtet werden : die  Schulordnung  wird  stets  ohne  Weiteres  durchbrochen 
und  die  festgesetzte  Strafe  nach  zufälliger  Entdeckung  als  pedantische 
Quälerei  empfunden  und  mit  Murren  ertragen.  Das  sind  nicht  gesuchte 
Fälle,  so  etwas  kommt  tagtäglich  in  kleinen  Gymnasialorten  vor,  die 
Lehrer  müssen  strafen  und  werden  strafen,  wenn  sie  die  vorgeschriebene 
Aufsicht  gewissenhaft  ausüben  — die  natürliche  Folge  aber  ist  die,  dasz 
die  Aufsicht  sich  mindert  und  der  Zweck  der  Ueberwachung  verloren  geht. 

Ja  die  Schule  musz  selbst  diese  Ordnung  durchbrechen  ; bald  sind  es 
facultative  Lehrgegenstände,  deren  Lectionen  auszerhalb  der  gewöhnlichen 
Unterrichtszeit  fallen,  und  somit  auch  das  Silentium  beeinträchtigen,  bald  ' 
ist  es  der  Turnunterrrichl,  der  für  einen  Teil  der  Schüler  in  die  genannte 
Arbeitszeit  hineinßllt,  namentlich  dort,  wo  im  Sommer  und  Winter 
geturnt  wird.  Alle  diese  Uebelstände  sind  längst  anerkannt;  nicht  selten 
verbitten  sich  auch  Eltern,  die  im  Schulorte  wohnen,  den  Besuch  des  con- 
trolierenden  Lehrers  und  man  läszt  sie  unbehelligt:  auswärtigen  Schü- 
lern will  man  aber  dafür  desto  mehr  die  Wohlthat  einer  sorgfältigen 
Ueberwachung  zu  Teil  werden  lassen.  Dasz  dieselbe  auch  für  diese  Schüler- 
kategorie zum  grösten  Teile  illusorisch  ist,  liegt  nach  den  vorherigen 
Erörterungen  auf  der  Hand;  wenn  die  Schüler  nicht  wollen,  wird  die  | 
Aufsicht  der  Lehrer  wenig  helfen;  wenn  irgend  wer,  so  haben  in  dieser 
Hinsicht  Ersterc  genug  der  Wege,  sich  der  Controle  zu  entziehen,  dazu 
bedarf  es  nicht  einmal  des  bekannten  jugendlichen  Scharfsinnes,  welcher 
sich  auf  solche  Dinge  so  wohl  versteht.  Und  wird  trotz  alledem  die  Auf- 
sicht zu  lästig,  so  wechselt  man  den  Ort  und  geht  dorthin,  wo  man  | 
leichtlebiger  ist,  und  dasz  solche  Orte  nicht  zu  schwer  aufzufinden  sind,  | 
ist  eine  hinlänglich  bekannte  Thatsache.  Der  Anordnung  aber,  die  Zog-  ; 
linge  im  Schulzimmer  unter  Aufsicht  eines  Lehrers  gemeinsam  arbeiten 
zu  lassen,  können  wir  um  so  weniger  unsern  Beifall  spenden,  als  man 
einerseits  dem  Zusammenarbeiten  von  40  bis  60  Knaben  in  demselben 
Raume  keinen  groszen  Werth  beilegen  wird,  andererseits  aber  der  Ansicht 
beitreten  musz,  nach  weicher  es  genug  ist,  wenn  junge  Leute  6 Stunden 
des  Tages  auf  den  Schulbänken  gesessen  haben.  Mittel  der  genannten  Art 
treten  endlich  der  freien  Selbstbestimmung  der  Schüler  hindernd  entgegen, 
und  diese  sollte  auch  für  obere  Classen  allmählich  in  Aussicht  genommen 
werden.  Die  Schule  kann  den  häuslichen  Fleisz  nicht  durch  äuszere 
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NiUel  erzwingen,  also  nicht  durch  Ueberwachung  und  Strafe;  sie  musz 
diese  notwendige  SchOlertugend  dem  Gewissen  der  Eltern  und  dem 
Pflichtgeffihle  der  Zöglinge  anheimgeben,  dem  Hause  also  die  Ueber- 
wachung, und  der  nahen  Zukunft  die  Strafe  öberlassen : der  träge  Schüler 
wird  in  keine  höhere  Classe  versetzt,  oder  auch  cs  wird,  wenn  die  Träg- 
heit zur  moralisch  anrüchigen  Faulheit  sich  steigert,  das  betreffende 
Individuum  von  der  Anstalt  ausgeschlossen.  Wenn  auch  durch  solches 
Verfahren  dieser  oder  jener  Vater  hart  getroffen  wird,  so  dürfte  es  doch 
im  Interesse  des  Ganzen  keinen  andern  Weg  geben,  den  Uebelständen 
sicher  abzuhelfen. 

8)  Die  Schule  überwacht  die  Zöglinge  während  der  Schulzeit  und  hält 
darin  auf  Sitte  und  Anstand,  im  Hause  wachen  die  Eltern  oder  deren 
Stellvertreter:  wer  aber  nimmt  sich  der  leichten  und  leichtsinnigen 
Jugend  auszerhalb  der  Schule  und  des  Hauses  an?  Vor  Allem  nicht  die 
Schule,  denn  in  dieser  Hinsicht  sind  ihre  Mittel  erst  recht  unzureichend. 
Aeltere  Schüler  besuchen  Gonditoreien  und  Wirthshäuser  innerhalb  und 
auszerhalb  des  Schulortes,  rauchen  auf  den  Straszen  wie  in  den  Häusern 
und  verüben  niciit  seilen  höclist  ladelnswerthen  Scandal;  jüngere  treiben 
sich  zügellos  umher  und  verüben  Unfug  nach  Knaben  Art,  die  nur  zu 
häufig  Freude  und  Lust  am  Zerstören  findet.  Auch  in  den  kleinsten  Orten 
gibt  es  Winkelkneipen  und  schlechte  Wirthe , welche  uro  eines  Gewinnes 
von  wenigen  Groschen  junge  Leute  aufnehmen,  ausbeuten  und  verführen. 
Selbst  die  Beihilfe  der  Polizei  reicht  nicht  aus,  zumal  wenn  in  so  einem 
kleinen  Städtchen  der  Philister,  wie  er  mit  Recht  heiszt,  mit  den  jungen 
Herren  Gymnasiasten  sympathisiert,  zuweilen  ein  Gläschen  mit  ihnen  trinkt 
und  deshalb  die  wichtige  Aufgabe  sich  überkommen  glaubt,  den  Lehrern  ein 
Schnippchen  schlagen  zu  helfen.  Man  denke  sich  nur  das  Schauspiel,  dasz 
ein  junger  leichtsinniger  Studio  mit  Beihilfe  eines  ehrsamen  Schusters 
oder  Schneiders,  Beide  natürlich  von  Gambrinus  Gaben  mehr  als  billig 
illuminiert,  den  bebrillten  Pedanten  prellt!  Das  soll  nicht  selten  Vorkom- 
men und  ist  natürlich  sehr  geeignet,  das  Ansehen  der  Anstalt  und  des 
Lehrers  zu  heben.  Verlieren  wir  jedoch  in  Röckerinnerung  an  Erlebtes 
nicht  den  Ernst,  der  der  Sache  gebührt!  Die  Statistik  der  hierher 
gehörigen  Disciplinarfälle  ist  bei  den  einzelnen  Anstalten  nahezu  con- 
stant , und  wenn  sich  irgendwo  ein  auffälliges  Minus  ergibt , so  kann 
man  sicher  sein,  dasz  entweder  von  Seiten  der  Schule  in  vielen  Fällen 
Unebenes  eben  gemacht  ist,  oder  dasz  die  Verborgenheit  der  Schlupf- 
winkel gegen  früher  eine  gröszere  gewesen.  Wie  ungleich  werden  nun 
solche  Disciplinarvergehen  behandelt,  wie  wird  hier  zu  grosze  Milde,  dort 
zu  grosze  Strenge  geübt ; wie  oft  treten  kaum  zu  rechtfertigende  Conni- 
venzen  ein!  Diese  Anstalt  übersieht  mancherlei,  jene  zeigt  stets  Eifer  und 
Ernst,  und  deshalb  laufen  Schüler  und  Eltern  von  der  letztem  zur  erstern 
hin.  Anstalten  in  gröszeren  Städten  können  gar  nichts  Ihun : hier  leben 
Tertianer  und  Secundaner  schon  wie  junge  Herren,  nehmen  den  Spazier- 
stock zur  Hand,  entzünden  ihre  Cigarren,  sobald  sie  die  Schulstube  ver- 
lassen haben,  so  dasz  der  Dampf  den  nachfolgenden  Lehrern  ins  Gesicht 
schlägt,  zieren  und  schniegeln  und  börsten  sich  wie  junge  Dandys  und 
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machen  bei  angehenden  Damen  Fensterparadc.  Wohl  ihnen,  wenns  bei  un- 
schuldigen Spielereien  bleibt!  Auch  in  kleineren  Städten  haben  Liebeleien 
und  dergleichen  häufig  genug  ernste  Bedeutung  und  noch  ernstere 
Folgen ; in  jedem  Falle  hemmen  sie  die  Zwecke  der  Schule.  Soll  aber  die 
Schule  rettend  eintreten,  wenn  das  Haus  es  nicht  thut,  wenn  die  Familie 
ihre  Kinder  nicht  überwacht?  Können  die  Lehrer  das  vollbringen,  was 
die  eigenen  Angehörigen  zu  leisten  nicht  im  Stande  sind?  Das  Haus  musz 
wissen,  wo  die  Kinder  sind  und  was  sie  treiben:  die  Schule  kann  nur 
durch  Lehre  und  Unterweisung  und  Hinweis  auf  grosze  Männer  heiligen 
Ernst  in  die  Herzen  der  Knaben  gieszen  und  ihren  Sinn  auf  höhere  Ziele 
hinlenken.  Soll  die  Schule  vielleicht  strafen,  wo  es  der  Vater  nicht  thut, 
soll  sie  sich  etwa  in  Strafmitteln  erschöpfen  und  in  Zuchtmitteln  ver- 
lieren, wenn  Eltern  und  Angehörige  die  Unbändigkeit  der  Jugend  gewäh- 
ren lassen  oder  gar  die  Anstalt  tadeln,  dasz  sie  straft  und  züchtigt,  tadeln 
mit  dem  zurückgehaltenen  oder  offen  ausgesprochenen  Worte,  dasz 
Strafe  nicht  Bildungsmittel,  sondern  Mittel  zur  Erziehung  sei,  dem  Hause 
also,  nicht  der  Schule  zugehöre?  Auch  hier  hört  man  das  Schlagwort, 
dasz  auswärtige  Schüler  überwacht  werden  müssen,  dasz  die  Schule 
zum  Teil  wenigstens  die  fernen  Eltern  zu  ersetzen  habe.  Schulvorstände 
an  kleineren  Orten  machen  nicht  selten  aufmerksam  auf  einent  solchen 
Vorzug,  um  gröszere  Frequenz  zu  gewinnen , vielleicht  auchi  aus  Ueber- 
zeugung,  die  jedenfalls  besser  gemeint  als  begründet  ist.  Abgesehen  davon, 
dasz  gröszere  Städte  in  anderer  Weise  die  Bildung  mehr  fördern  als 
kleinere  Orte,  in  denen  wissenschaftliches  Leben  und  Streben  meist  noch 
über  Gebühr  öde  und  brach  liegen,  sind  die  von  den  betreffenden  Anstal- 
ten aufzuwendenden  Mittel  von  mehr  als  problematischem  Erfolge,  oder 
vielmehr,  eine  gewissenhafte  Erfahrung  kann  nur  constatieren,  dasz  sie 
sich  in  fast  allen  Fällen  als  unzulänglich  erweisen.  Dasz  die  Schulvorstände 
in  Rücksicht  der  Auswahl  von  Pensionen  als  Berather  angegangen  sein 
wollen,  ist  durchaus  unbedenklich,  dasz  sie  selbst  aber  eine  gewisse, 
w^enn  auch  nur  moralische  Verantwortlichkeit  damit  eingehen,  fällt  ihnen 
gar  nicht  bei.  Auswärtige  Eltern  haben  auszer  vielen  anderen  Rücksichten, 
die  hier  nicht  näher  specialisiert  werden  sollen,  nur  die  eine  vorzugsweise 
ins  Auge  zu  fassen,  eine  Pension  zu  wählen,  die  dem  eigenen  Hause  am 
meisten  conform  ist,  die  es  also  nach  Ton  und  Lebensweise  möglichst 
ersetzen  kann,  die  den  Knaben  nicht  in  bessere  Verhältnisse  bringt,  noch 
auch  in  schlechtere,  ihn  also  in  seiner  geistigen  Erziehung  keine  Sprünge 
zu  machen  zwingt : das  ist  die  einzige  und  wesentliche  Pflicht  der  Eltern, 
diese  müssen  sie  selbst  unter  verständigem  Beirathe  nach  Blöglichkeit  erfül- 
len, und  sofort  Abhilfe  treffen,  sobald  sic  einen  Fehlgriff gethan haben.  Mag 
dann  ein  guter  Engel  über  die  minder  beaufsichtigten  Kna- 
ben auswärtiger  Eltern  wachen,  mögen  diese  an  den  Mit- 
schülern, die  im  Hause  ihrer  Eltern  leben,  gute  Beispiele 
finden,  mögen  sie  endlich  ihrerfernen  Eltern  gedenken  und 
darin  eine  stete  Mahnung  finden,  Gutes  zu  thun!  Hilft  dieses 
Dreifache  nicht,  dann  auch  gewis  nicht  die  sehr  problematische  Aufsicht  von 
Seiten  der  Schule,  die  zudem  häufig  genug  mehr  dem  Worte  als  der  That 
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nach  geübt  wird.  Kein  Wunder!  die  Lelirer  werden  müde,  wie  jeder  Arbei- 
ter, der  wahmehmen  musz,  dasz  seine  Arbeit  zumeist  eine  vergebliche  ist. 
Für  gute  Verhältnisse  einer  Anstalt  ist  es  immer  wünschenswerth,  dasz 
die  Zahl  der  auswärtigen  Schüler  in  Bezug  auf  die  einheimischen  nicht 
zu  grosz  sei.  Wir  haben  in  früheren  Jahren  manche  Gymnasien  West- 
falens kennen  gelernt,  an  denen  die  einheimischen  Schüler  zu  deu  frem- 
den sich  verhielten  wie  2:1,  und  gefunden,  dasz  der  wissenschaftliche 
Zustand  dieser  Anstalten  damals  trotz  geringerer  Lehrkräfte  und  noch 
geringerer  Lehrmittel  zufriedenstellender  befunden  wurde,  als  späterhin, 
wo  das  Verhältnis  1:1  oder  gar  1:2  geworden  war.  Auch  die  sittlichen 
Zustände  einer  öflentlichen  Schulanstnlt  sind  bei  weitem  besser,  wenn 
die  gröszere  Zahl  der  Schüler  am  Orte  heimisch  ist;  eine  Anstalt  aber,  die 
aus  weiter  Ferne  her  besucht  und  aufgesucht  wird,  erfreut  sich  unserer 
Ansicht  nach  keines  guten  Rufes.  Doch  darüber  das  Nähere  weiter  unten ! 
Mag  hier  im  Vorübergehen  noch  der  Pensionate  gedacht  werden ! Wenn 
Privatleute  dergleichen  Institute  einrichten,  so  können  dieselben  nach 
vielen  Seiten  hin  nutzbringend  wirken,  vorausgesetzt,  dasz  sie  nicht  des 
leidigen  Interesses  halber  zu  vollgepfropft  werden,  und  der  Inhaber  des 
Institutes  ein  rechtlicher  strebsamer  Mann  ist,  der  zugleich  in  der  Lage 
ist,  seinen  Zöglingen  leidlich  gute  Familienverhällnisse  vorzuführen.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dasz  die  Schule  solche  Pensionate  empGehlt,  da 
sie  niemals  eine  ihr  zur  Seite  tretende  Beihilfe  für  die  Erreichung  ihrer 
Zwecke  von  der  Hand  weisen  wird.  Pensionate  von  Lehrern  der  Anstalt 
eingerichtet  sind,  wie  es  uns  scheinen  will,  nur  als  notwendige  Uebel  zu 
betrachten.  Die  grosze  Last,  die  ein  Lehrer  mit  einem  solchen  Institute 
auf  sich  ladet,  musz  notwendig  seinen  wissenschaftlichen  Standpunct  ver- 
rücken, und  das  ist  schon  bedenklich  genug,  der  vielen  anderen  Unannehm- 
lichkeiten, die  so  leicht  zu  häszlichen  Conflicten  mit  Eltern  und  Collegen 
führen , nicht  zu  gedenken.  Directoren  und  Oberlehrer  sollten  aber  nie- 
mals, schon  des  Abiturienten -Examens  wegen,  Pensionäre  bei  sich  auf- 
nehmen. 

9}  Werfen  wir  schlieszlich  noch  einen  Blick  auf  die  religiöse  Er- 
ziehung, von  der  wol  Niemand  bestreiten  wird,  dasz  ihre  Grundlegung 
und  Fortentwickelung  ganz  vorzüglich  dem  Hause  anheimfälit.  Die  ganze 
Frage  ist  indes  sonderbar  verwirrt  und  zum  Turnierplatz  der  Parteileiden- 
schaften gemacht  worden,  weil  es  gelungen,  die  concreten  Slreitpuncte 
durch  eine  allgemeine  und  ihrer  Allgemeinheit  halber  unrichtige  Formel 
^Trennung  der  Kirche  und  Schule’  zu  ersetzen,  und  an  diese  Formel 
die  heterogensten  Dinge,  aus  politischem  oder  pietistischem  oder  ultra- 
montanem Grolle  hervorgegangen,  zu  knüpfen  und  so  untereinander  zu 
verwirren , dasz  selbst  leidenschaftlose  wissenschaftliche  Männer  heutzu- 
tage nicht  mehr  das  Richtige  sehen.  Der  Streit  trifft  in  erster  Linie  nur 
die  Elementarschule,  kümmert  uns  jedoch  auch  an  dieser  Stelle  insoweit, 
als  die  Mittelschule  und  sogar  die  Universität  in  ihn  verflochten  sind.  Eins 
steht  historisch  fest:  Die  Familie  konnte  nicht  immer  ihre  Pflichten  für 
die  Bildung  der  Jugend  erfüllen , die  Kirche  bat  dieselben  lange  Zeit  hin- 
durch unverantwortlich  vernachlässigt,  und  so  wurde  der  Staat  im  Inter- 
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esse  seiner  eigenen  Zwecke  genötigt,  das  Unterrichtswesen  auch  der  unter- 
sten Stufe  in  seine  Hand  zu  nehmen.  Der  Schulzwang  wurde  eingefuhrt  und 
Absicht  war  es,  nichtdieKinderzuerziehen,  sondernsicLesen, 
Schreiben  und  Rechnen  zu  lehren,  damit  sie  späterhin  die 
unerläszlichen  staatsbürgerlichen  Pflichten  erfüllen  könn- 
ten. Das  ist  noch  heute  Hauptzweck  der  Elementarschule.  Wesen  und  Natur 
der  Gemeinde  wie  dieser  Schule  weisen  beide  mit  Notwendigkeit  zu  ein- 
ander hin,  die  Elementarschule  ist  ohne  Zweifel  nur  Gemeindeschule,  der 
Staat  hat  das  Oberaufsichtsrecht  und  die  Verpflichtung,  in  besonderen 
Fällen,  namentlich  bei  unzureichendem  Gemeiudevermögen,  zweckmäszige 
Unterstützungen  zu  gewähren,  die  jedoch  immer  so  karg  bemessen  sein 
müssen,  dasz  der  Gemeinde  das  Gefühl  der  Pflicht , für  ihre  Schule  selbst 
sorgen  zu  müssen,  nicht  abhanden  komme.  Die  Mittelschule,  namenlJich 
aber  das  Gymnasium  • — ist  ihrem  Ursprünge  nach  oflenbar  nur  dazu  be- 
stimmt, die  Beamten  des  Staates  und  der  Kirche  vorzubilden. 
Dieser  Zweck  erscheint  noch  heute  überall  in  erster  Linie, 
wenngleich  das  praktische  Leben  schon  weitere  Ziel- 
puncte  geschaffen  hat.  Deshalb  aber,  und  weil  die  Mittelschule  nur 
von  wenigen  Familien  im  Vergleich  zur  Gesamtbevölkerung  der  in  ihren 
Kreis  gehörigen  Gemeinden  benutzt  werden  kann,  musz  und  sollte  sie 
einzig  und  allein  Staatsanstalt  sein,  und  jenes  Ministerial-Rescript,  welches 
den  Gemeinden  verbot,  kostbare  Anstalten  dieser  Art  zu  gründen,  ohne 
für  ein  genügendes  Elementar-Schulwesen  gesorgt  zu  haben,  ist  durch- 
aus gerechtfertigt.  Elementar-  und  Mittelschule  sind  also  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  gemäsz,  die  auch  heute  noch  die  erste  und  vorzüg- 
lichste ist,  nur  Bildungs-,  nicht  Erziehungsanstalten.  Dasz  man  sie  zu 
letzteren  machen  wollte  und  noch  machen  will,  hat  den  Gonflict  hervorge- 
rufen und  zu  einer  chronischen  Krankheit  gestempelt,  die  nicht  selten 
von  acuten  Anfällen  unterbrochen  wird.  Erzogen  wird  der  Mensch  das  ganze 
Leben  hindurch ; erzogen  von  den  Eltern,  Wärtern,  Ammen,  Dienstboten, 
erzogen  in  der  Schule,  erzogen  im  Staate,  erzogen  im  Verkehr  des  gesell- 
schaftlichen Lebens,  erzogen  durch  die  im  Leben  des  Einzelnen  wieder  gan- 
zen Menschheit  sich  niemals  unbezeugt  lassende  göttliche  Vorsehung ; Er- 
ziehung ist  überall;  allerorten  wird  man  durch  Schaden  klug  , im  Unglücke 
gestählt  und  durch  Freude  gehoben,  das  Theater  ist  Erziehungsanstalt  und 
vielleicht  auch  negativ  die  Kneipe  und  die  Spielhölle.  Jedem  Vernünftigen 
musz  also  das  Wort  Erziehungsanstalt  an  und  für  sich  verständlich  bleiben. 
Das  Haus  ist,  um  verständlich  und  klar  zu  sprechen,  Erzie- 
hungsanstalt in  seiner  Zucht  und  Gewöhnung  anOrdnung 
und  Unterordnung  unter  väterliche  Autorität,  die  Schule 
ist  Erziehungsanstalt  insofern  sie  bildet  und  unterrich- 
tet. Auch  für  das  religiöse  Leben  wirkt  die  Schule  in  erster 
Linie  nur  theoretisch,  während  Haus  und  Kirche  sich  dafür 
praktisch  bethätigen.  Das  Kind  lernt  von  der  Mutter  beten,  wohnt  den 
häuslichen  Andachten  bei , die  in  leidlich  guten  Familien  sich  wenigstens 
im  gemeinsamen  Tischgebete  manifestieren,  das  Kind  geht  mit  Vater  und 
Mutter  zur  Kirche , um  Gottes  Wort  zu  vernehmen  und  sich  durch  die 
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GnadenmiUel  der  Kirche  zu  stärken.  Die  Schule  unterbricht  diese  prakti> 
sehen  Hebungen  nicht,  sondern  thut  genau  dasselbe  durch  Einführung  ge> 
meinsamer  Gebete,  durch  Teilnahme  am  Gottesdienste  und  Beteiligung 
an  kirchlichen  Festen  nicht  als  Schule , sondern  weil  Lehrer  und  Schäler 
wie  alle  anderen  Gemeinde-51itglieder  sich  zu  religiösen  Verpflichtungen 
bekennen.  Oder  glaubt  man,  dasz  die  Schule  ein  religiöses  Leben  in  den 
Kindern  erwecken  könne,  wenn  das  Haus  es  nicht  gethan;  glaubt  man 
vielleicht,  ein  Kind,  welches  zu  Hause  keine  Liebe  zum  Gottesdienste  oder 
zum  gemeinsamen  Gebete  eingeflöszt  erhalten,  werde  in  der  Schule  mehr 
als  äuszcrliche  Teilnahme  an  gottesdienstlichen  Handlungen  darlegen? 
Man  glaubt  das  in  der  That  nicht,  man  gibt  sich  nur  den  Schein  des  Glau- 
bens, um  andere,  fremdartige  Zwecke  und  Absichten  zu  verdecken,  und  die 
grosze  Menge  schreit  gedankenlos  den  Chorfährern  nach,  ohne  zu  wissen 
wie  und  warum.  Alles  Unzeitige,  Gewaltsame,  Unnatürliche  gedeiht 
nicht,  ebenso  wenig  im  physischen,  wie  im  geistigen  Leben.  Das  religiöse 
Leben  ist  aber  vor  Allem  zunächst  eine  Frucht  des  Hauses  und  sodann  der 
eigenen  freien  Selbstbestimmung,  nur  so  wirkt  es  befreiend  und  veredelnd, 
anders  fuhrt  es  zur  Heuchelei  und  zum  Pharisäismus  oder  aber  zur 
glaubenslosesten  Indifierenz.  Das  deutsche  Volk  erfreut  sich , um  es  an 
• dieser  Stelle  noch  einmal  zu  wiederholen  und  weiter  auszuführen , vor 
allen  anderen  Nationen  guter  und  braver  Familien,  deshalb  besitzt  es  auch 
jene  herliche  Blüte  des  Geisteslebens,  das  Gemüt,  deshalb  auch  Glauben 
an  Gott  und  die  Eilösung  nicht  blosz  der  Form  nach,  sondern  in  einer 
thatsächliche  Früchte  zeitigenden  Innigkeit  und  Stärke,  dem  Deutschen  ist 
eben  die  Religion  Herzenssache  seines  Gemütes  wegen,  wie  sehr  auch  das 
äuszere  Bekenntnis  schwanken  und  auseinandergehen  mag.  Wahnsinn  und 
Aberwitz  ist  es,  in  solchen  guten  Boden  Unkraut  zu  säen  und  die  Ergän- 
zung der  Familie,  die  öflentliche  Schule  zum  Erisapfel  eines  Streites  zu 
machen,  der  sie  nichts  angeht ; Wahnsinn  und  Aberwitz  ist  es,  pro- 
fanes aber  notwendiges  Wissen  und  ebenso  notwendige 
technische  Fertigkeiten  durch  religiösen  Hader  zu  beein- 
trächtigen. Erfüllen  die  Familien  und  die  Geistlichen  ihre  Pflichten  für  die 
öfi'entliche  Staatsschule,  bleiben  beide  gleichweit  davon  entfernt,  diese  zu 
etwas  Anderem  als  zu  einer  bildenden  Unterrichtsanstalt  emporzuschrauben, 
dann  wird  jeder  Misklang,  jeder  Streit  und  jede  Parteileidenschaft  auf  die- 
sem Gebiete  gar  bald  verschwinden.  Ob  nun  die  öffentliche  Schule  nach  den 
gröszeren  Cunfessionen  getrennt  werden  soll,  ist,  was  das  Princip  anlangt, 
eine  Frage  von  geringerm  Gewichte,  denn  man  darf  zu  wirklich  gebildeten 
Lehrern  das  Vertrauen  hegen,  dasz  sie  bei  dem  bleiben  werden,  was  ihnen 
anvertraut  ist,  und  dann  haben  sie  zu  religiösen  polemischen  Allotriis 
keine  Zeit:  factiscb  hat  sich  jedoch  eine  Teilung  eingestellt,  und  da  es 
stets  mehr  als  wünschenswerth  ist,  dasz  confessionelle  Einheit  im  Lehr- 
körper hersche,  der  confessionelle  Charakter  einer  Anstalt  aber  nach  diesem 
Moment  allein  beurteilt  werden  soll,  so  lasse  man  diesen  factischen  Zustand 
ruhig  gewähren,  schon  um  Conflicte  zu  vermeiden,  die  das  Wesen  des 
Unteirichtens  nicht  tangiren,  den  Erfolg  desselben  aber  nur  zu  häuflg  in 
Frage  stellen.  Was  nun  speciell  die  katholischen  Anstalten  anbetrifft,  so 
If.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Pid.  II.  Abt.  1869.  HA.  5.  15 
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kommen  diese  fast  niemals  über  religiöse  oder  kirchliche  Uebungen  und 
Gebräuche  mit  dem  Hause  in  Zwiespalt,  es  kann  höchstens  übereifrigen 
Geistlichen  mit  ihrem  Anhänge  die  Mahnung  zugerufen  werden,  der 
freien  Hingabe  an  religiöses  Leben , die  sich  allmählich  bei  der  Jugend 
entwickeln  musz , nicht  allzusehr  durch  Übergrosze  Anforderungen  hin* 
dernd  zu  begegnen,  damit  noch  in  jungen  Jahren  erkennbar  werde,  dasz 
Andachtsdbungen  nicht  allein  mit  dem  Körper  und  aus  Zwang,  sondern 
auch  mit  dem  Geiste  und  in  Freiheit  vollzogen  werden  müssen.  Prote- 
stantische Anstalten  sind  sichtbar  ungünstiger  gestellt;  es  kann  nur  cou- 
statiert  werden,  dasz  man  dieselben  hat  benutzen  wollen  zu  einem  Reifen 
am  lockern  Verbände  der  Kirche,  und  dasz  deshalb  gar  häufig  Anordnun- 
gen getroffen  sind,  welche  der  Familie  ihres  religiösen  Standpunctes  hal- 
ber unangenehm  entgegentreten.  Bei  gutem  Willen,  die  Schule  nicht  zum 
Tummelplätze  der  Parteien  zu  machen,  wird  sich  auch  hier  In  jedem  Falle 
der  rechte  Weg  bald  finden  lassen;  die  Familie  hat  aber  jedenfalls  das 
Recht,  sich  unangemessener  Beeinflussung  ihrer  Kinder  innerhalb  der 
öffentlichen  Schule  zu  erwehren.  Die  eingangs  erwähnte  Formel  endlich 
— Trennung  der  Kirche  und  Schule  — w’omit  man  schwache  Gemüter  ge- 
fangen nehmen  will,  hat  gar  keinen  Inhalt,  wenn  nicht  den,  dasz  die 
' Geistlichen  als  solche  nicht  mehr  inspectores  nati  der  Schule  sein  sollen 
und  zwar  deshalb,  weil  sie  häufig  genug  dieses  Amtes  säumig  oder  mit 
intolerantem  Geiste  gewartet  haben  und  allezeit  bereit  waren,  den  Lohn 
und  die  Ehren  des  säuern  Fleiszes  ihrer  Schulmeister  für  sich  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

10)  Fassen  wir  die  bisherigen  Erörterungen  kurz  zusammen!  Die 
Schule  verweist  an  das  Haus  die  directe  Erziehung  und  verlangt  demnach 

1)  vorgeführt  zu  erhallen  gesittete,  an  regelmäszige  Thätigkeit  und  an 
achtungsvollen  Gehorsam  gewöhnte  Knaben ; 

2)  die  sorgsamste  Aufsicht  über  dieselben  von  Seiten  des  Hauses, 
namentlich  in  Hinsicht  des  Fleiszes  und  der  sittlichen  Aufführung 
auszerhalb  der  Schulzeit,  während  sie 

3)  jede  Verantwortlichkeit  in  Betreff  der  Bildung  ihrer  Zöglinge,  auf 
die  sie  sich  in  Grundlage  und  Wirkungsweise  concentrieren  musz,  ab- 
lehnt, wenn  die  beiden  ersten  Puncte  nicht  die  gewissenhafteste 
Beachtung  erhalten. 

Die  öffentliche  Schule  stellt  diese  Maximen  auf,  weil  sie 
theoretisch  überzeugt  ist,  dasz  die  Familie,  wie  sie  ihren 
natürlichen  Verpflichtungen  allein  in  rechterWeise  genü- 
gen kann,  durch  die  Ausübung  derselben  zugleich  bestens 
gestärkt  und  gehoben,  und  somit  als  die  sicherste  Grund- 
lage eines  gesunden  Lebens  in  Staat  und  Kirche  dauernd 
erhalten  bleiben  wird;  auf  der  andern  Seite  aber  aus 
der  Erfahrung  aller  Zeiten  die  feste  Erkenntnis  gewonnen 
hat,  dasz  alle  ihre  Anord nungen  für  ganze  oder  teilweise 
Uebernahme  der  rein  erziehenden  Thätigkeit  sich  illuso- 
risch erweisen,  dasz  sie  ihre  natürliche  Thätigkeit  des 
Unterrichtens,  Lehrens  und  Bildens  sogar  schädigt,  indem 
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sie  eine  Masse  usueller  Vorschriften  und  disciplinarisclier 
Gebräuche  mit  sich  herumträgt,  die  nur  erhalten  zu  wer- 
den scheinen,  um  nicht  gehalten  zu  werden.  — Die  Schule  hat 
also  das  Recht,  ungehorsame  Schüler,  ebenso  wie  unfleiszige  und  träge 
aus  ihrer  Mitte  zu  weisen.  Die  besondere  Verordnung,  nach  welcher  kein 
Schüler  länger  als  zwei  Jahre  in  derselben  Glasse  sitzen  darf,  musz  aufs 
strengste  und  unnachsichtlichste  gehandhabt  werden  zunächst  im  Inter- 
esse der  Anstalt,  deren  gewohnter  Gang  durch  das  Gegenteil  so  oft  ver- 
Will  wird,  dann  im  Interesse  der  Eltern  von  guten  Schülern,  die  Zeit  und 
Geld  rerlieren,  indem  ihre  Kinder  mehr  als  notig  behindert  werden , end- 
bd)  and  vorzugsweise  im  Interesse  der  Eltern  der  abzuweisenden  Knaben, 
hen  es  eindringlich  sichtbar  gemacht  werden  musz,  welche  Folgen  die 
feroachlässigung  ihrer  Pflichten  nach  sich  zieht.  Die  Schule  hat  ferner 
darauf  zu  halten,  dasz  ihre  Zöglinge  als  sittlich  gebildete  junge  Leute  auf- 
treteo,  die  sich  einer  ihren  Jahren  angemessenen  Zurückhaltung  und  Be- 
scheidenheit befleiszigen.  Verstösze  gegen  Sitte  und  gutes  äuszeres  Verhalten, 
die  ilir  bekannt  werden,  hat  sie  dem  Hause  zur  Rüge  und  Bestrafung  zu 
überweisen,  und  wenn  solches  Verfahren  kein  Entgegenkommen  findet, 
oder  gar  fruchtlos  bleiben  sollte,  die  Entfernung  des  betreffenden  Schülers 
Tun  der  Anstalt  zu  veranlassen.  Alle  Disciplinarfälle  für  Vergehen  auszer- 
halb  der  Schule  werden  also  der  väterlichen  Autorität  zugewiesen,  und 
nur  diejenigen  Knaben,  bei  welchen  diese  hinreichende  Gewalt  hat,  können 
dauernd  iin  Kreise  der  Anstalt  verweilen.  Indem  aber  die  Schule  auf  das 
Beeilt,  für  auszerhalb  ihrer  Grenzen  verübte  Vergehen  und  Extravaganzen 
ausgedehnte  Strafmittel  anzuordnen,  verzichtet,  nimmt  sie  um  so  mehr 
das  andere  für  sich  in  Anspruch , innerhalb  des  Schulkreises  stellvertre- 
tend die  väterliche  Autorität  auch  züchtigend  auszuüben  und  verlangt, 
dasz  jeder  einzelne  Fall  nach  dieser  Weise  beurteilt  werde.  Jeder  Vater 
bat  eben  sich  selbst  die  Frage  vorzulegen  : was  würdest  du  im  Falle 
des  Lehrers  gethan  haben?  und  sich  zufrieden  zu  geben,  wenn  sein  Gewis- 
sen den  Lehrer  freispricht.  Der  Lehrer  hat  gewis  bei  längerer  Ausübung 
seines  Amtes  mehr  Geduld,  Umsicht  und  Selbstbeherschung  als  der  Vater, 
dieser  aber  durchaus  nicht  das  Recht,  von  ihm  gröszeres  Masz  dieser 
Erziebertugenden  zu  verlangen,  als  er  selbst  besitzt.  Körperliche 
Züchtigung  auf  frischer  That  gehandhabt,  empfiehlt  sich 
gegen  rohe  Frechheit  und  indolentes  träges  Wesen,  in  der 
Conferenz  als  Strafe  dictiert,  wird  sie  zu  wahrer  Inhuma- 
nität. Ernst  und  Strenge  in  den  Lectionen,  niclit  philantropische  Er- 
ziehungsspielereien, sind  die  Mittel , um  Strafen  zu  vermindern , wo  nicht 
ganz  abzuschaffen,  in  den  Anstalten  gewis,  wo  der  ganze  Lehrkörper  in 
diesem  Geiste  arbeitet.  Im  Uebrigen  sind  die  Lehrer  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  als  öffentliche  Beamte,  deren  Ruf  von  ihrem  pflichttreuen 
Wirken  allein  abhängig  ist,  nicht  aber  Diener  des  Hauses  oder  der  Geist- 
lichkeit, die  manchmal  sich  berechtigt  halten  wollen,  die  Mustermenschen 
in  den  Lehrern  zu  verlangen,  die  zu  sein  sie  selbst  am  wenigsten  Lust 
tragen.  Wohl  uns  und  der  öffentlichen  Schule,  dasz  die  Zeit  der  Pedanten 
mit  ihren  obligaten  Schulanekdötchen  vorüber  ist,  und  wohl  der  Jugend, 
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dasz  sie  vou  gesunden  nalürlicben  Männern  unterrichtet  wird,  die  das 
Lehen  in  seiner  Totalität  nicht  nach  einzelnen  verschrobenen  Seiten  hin 
aufzufasscii  und  selbst  zu  leben  befähigt  sind.  Mit  Lehrern  dieser  Art 
kann  auch  das  Haus  in  angemessenen  Verkehr  treten,  kann  Ober  seine 
Kinder  bei  ihnen  Erkundigungen  einzieben,  kann  vice  versa  Beobachtun- 
gen  mitteilen  über  körperliche  und  geistige  Beschaflenheit  derselben , die 
Köckschlüsse  erlauben  auf  Beurteilung  der  Fortschritte,  der  Teilnahme  am 
Unterrichte,  des  Betragens  gegen  Mitschüler  usw. : ein  solcher  Verkehr 
zieht  alle  die  Erscheinungen  an  das  Tageslicht,  die  das  geistige  Leben  der 
zu  Unterrichtenden  documenlieren,  und  wird  demnach  ein  höchst  segens- 
reicher werden.  Solcher  Art  musz  das  Verhältnis  zwischen  Schule  und 
Haus  sein,  und  letzteres  wird  dasselbe  um  so  mehr  pflegen,  je  melir 
erstere  sich  in  ihr  eigentliches  Gebiet  zurückzieht.  Die  Schule  aber  er- 
hält ihre  Verbindung  mit  dem  Hause  durch  die  Classenordinarien  aus- 
schlieszlich  und  in  erster  Instanz;  der  Schulvorstand  übt  nur  das  Ober- 
aufsicblsrecht  und  entscheidet  in  streitigen  Fällen.  Wenn  sich  Eltern  an 
ihn  unmittelbar  wenden,  so  erfolgt  Zurückweisung.  Nur  so  wird  der  ganze 
Lehrkörper  in  das  lebendigste  Interesse  gezogen  und  Gndet  Freude  an 
seinem  Berufe,  nicht  dann  aber,  wenn  die  Direction  Alles  allein  zu  machen 
sich  den  Anschein  geben  will  oder  soll. 

11)  Es  läszt  sich  nicht  verkennen,  dasz  es  leider  zuweilen  schwierige 
Verhältnisse  den  Eltern  oder  Vormündern  unmöglich  machen , die  von  der 
öfTentlicben  Schule  geforderte  Ueberwachung  ihrer  Kinder  oder  Mündel  zu 
übernehmen,  und  für  solche  Fälle  müssen  wir  rathen,  zu  den  Internaten 
zu  greifen,  zunächst  zu  denjenigen,  die  unter  der  Aufsicht  des  Staates  oder 
von  Gorporationen  stehen,  und  im  letzten  und  schlimmsten  Falle  zu  den 
Privatinstituleu  dieser  Art.  Da  wir  w’eit  entfernt  sind,  Internate  den 
öflentlichen  Schulen  vorzuziehen,  wie  viele  und  wie  gelehrte  Männer  sich 
auch  für  die  ersteren  erklären  mögen,  so  können  wir  es  nur  bedauern, 
wenn  letztere  über  sich  hinausgehen  und  vielleicht  gerade  diejenigen  Mo- 
mente, die  eigentlich  erziehenden,  sich  aneigneu  wollen,  welche  sie  zu  ihrem 
Vorteile  von  den  Anstalten  der  andern  Kategorie  unterscheiden.  Im  Inter- 
nate ist  zu  viel  Regel  und  Zwang,  das  Moment  der  freien  Selbstbestim- 
mung, dem  selbst  Dupanloup  in  seinen  langen  und  langweiligen,  weil 
planlos  oratorisch-declamatorischen  und  sich  ewig  wiederholenden  Per- 
orationen  eine  intensive  und  von  den  besten  Früchten  begleitete  Bedeu- 
tung zusprechen  musz,  wird  zu  Grabe  getragen,  und  wie  viele  feine 
Formen  angelernt  werden  mögen , wie  viel  selbst  in  wissenschaftlicher 
Bedeutung  geleistet  werden  kann,  der  Werth  dieser  Aneignung  und  die- 
ser Leistungen  ist  immer  noch  sehr  zweifelhafter  Natur,  da  ihre  Erfolge 
erst  im  fernem  Leben  die  Probe  zu  bestehen  haben,  während  die  Leistun- 
gen der  öflTentlichen  Schule  von  vorn  herein  die  Gewähr  geben , dasz  sie 
tiefere  Wurzeln  geschlagen  und  eine  gröszere  Kraftfülle  erzeugt  haben 
als  jene,  selbst  wenn  sie  extensiv  geringer  und  weniger  brillant  erscheinen. 
Wir  setzen  also  alles  mögliche  Gute  von  den  geschlossenen  Bildungsanstalten 
voraus,  obgleich  die  Wahrheit . wol  anders  lauten  wird ; wir  haben  alle 
Gründe  geprüft,  welche  für  Internate  sprechen,  und  wenn  wir  z.  B.  das 
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Buch  des  Herrn  Geheimralh  Wiese  über  englische  Erziehung  in  fräheren 
Jahren  mehrmals  zur  Hand  genommen  und  niemals  etwas  Anderes  daraus 
haben  erkennen  können,  als  dasz  die  englischen  Schuleinrichtungen  im 
Ganzen  herzlich  schlecht  sein  müssen,  und  dasz,  wenn  die  Engländer 
wirklich  ganze  Menschen  werden,  sie  dieses  nicht  ihren  Schulen,  sondern 
dem  frischen  FlQgelschlage  ihres  öffentlichen  Lebens  verdanken , so  wol* 
len  wir  auch  davon,  selbst  von  der  Excentricität  des  Herrn  Dupanloup 
Abstand  nehmen,  der  bewundernd  erzählt,  dasz  ein  Schüler  den  ganzen 
Telemaque  wörtlich  auswendig  gelernt  habe : dennoch  können  wir  die  In- 
ternate nur  Treibhäusern  oder  Krankenanstalten  vergleichbar  finden,  wäh- 
rend die  öffentliche  Schule  gesundes  kräftiges  Leben  gewährt,  welches 
das  Krankhafte  von  selbst  aussondert  und  das  künstlich  Genährte  alsbald 
verwelken  läszt.  Gemüt  gewinnt  der  Knabe  nur  im  elterlichen  Hause  und 
der  Anfang  der  Charakterbildung  wird  nur  im  Verkehr  mit  Jugendgenossen 
auf  freier  Schule  gelegt:  Gemüt  und  Charakter  aber  sind  die  Grundpfeiler 
jeglicher  nützlichen  Thätigkeit. 


II. 

12)  Wir  haben  nun  das  Leben  in  der  Mittelschule  selbst  näher  dar- 
zulegen und  kritisch  zu  besprechen.  Dieselbe  zerfällt  heut  zu  Tage  in  zwei 
nach  vielen  Kücksichten  hin  schroff  sich  entgegentretende  Kategorieen ; das 
Gymnasium  pflegt  vorzugsweise  antike  Bildungselemenle,  die  Realschule 
wendet  sich  modernen  Gedanken  zu,  beide  aber  wollen  nicht  Fachschulen, 
sondern  Bildungsanstalten  sein,  d.  h.  Hegerinnen,  Pflegerinnen  und  Erhal- 
terinnen allg eme i ner  Bildung.  Im  dritten  und  vierten  Decennium 
unseres  Jahrhunderts  war  man  der  Ansicht,  dem  Rufe  nach  Realschulen 
müsse  dadurch  begegnet  werden,  dasz  die  Gymnasien  ihren  Bildungsstoff 
zu  erweitern  und  zum  antiken  auch  den  modernen  aufzunehmen  veran- 
laszt  würden.  Damals  gab  es  auch  die  ersten  Fachlehrer  für  mathematische 
und  naturhistorische  Disciplinen.  In  jüngerer  Zeit  ist  jene  Ansicht  ver- 
worfen, und  indem  man  behauptete,  dasz  das  Gymnasium  von  früher  ein 
historisches  Recht  der  unverkümmerlen  Existenz  habe,  weil  es  herliche 
Früchte  getragen,  und  das  Antike  immerhin  als  Bildungsmiltel  dem 
Modernen  vorzuziehen  sei , da  dieses  zu  sehr  im  Flusse  der  Entwickelung 
begriffen,  um  der  Jugend  übermittelt  werden  zu  können,  hielt  man  sich 
berechtigt,  die  classische  Philologie  mehr  als  kurz  vorher  zu  betonen, 
Mathematik  aber,  Geschichte  und  Geographie,  vor  allem  aber  die  Natur- 
wissenschaften selbst  zurückzudrängen,  resp.  Realschulen  zuzuweisen. 
Dieses  neueste  Gymnasium  ist  von  einem  groszen  Teile  des  gelehrten 
Publicums  verurteilt  worden,  noch  mehr  aber  von  dem  Bildung  suchenden 
Börgertume  in  den  Städten,  welche  aus  eigenen  Mitteln  Schulen  errichte- 
ten und  nach  dem  Willen  der  Verwaltungsbehörden  oft  unter  erschweren- 
den Umständen  und  unter  Bewilligung  verkümmerter  Rechte  ausstatteten 
und  dotierten.  Diese  factische  Opposition  erscheint  um  so  bedeutungs- 
voller, wenn  man  sich  des  ganz  ähnlichen  Vorganges  zur  Zeit  der  Refor- 
mation erinnert,  wo  ebenfalls  die  reicheren  Städte  zum  Teil  auf  Luthers 
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persönliche  Anregung  neue  Schulen  errichlelen,  weil  sie  der  allen  unge- 
nieszbaren  müde  geworden.  Die  nachfolgenden  Bemerkungen  werden  sich 
zunächst  darauf  beschränken,  die  Misslimmung  des  Publicums  in  BetrelT 
der  Mittelscliule  zu  erklären,  vielleicht  auch  zu  rechtfertigen,  jedenfalls 
aber  einige  unmaszgebliche  Vorschläge  zu  machen,  welche  vielleicht  des- 
halb der  Wahrheit  nicht  fern  liegen,  weil  sic  den  Tagesströmungen 
entgegengericiitet  sind.  — Der  Beweis,  dasz  die  beiden  alten  Sprachen 
das  vorzüglichste  Bildungsmiltei  der  Jugend  seien,  ist  in  der  Weise,  wie 
er  gewöhnlich  geführt  wird,  erschlichen.  Was  neinlich  seine  historische 
Begründung  anlangt,  so  wissen  wir  Alle,  dasz  vor  den  dreisziger  Jahren  kein 
einzigesBildungsmomenl  der  neuern  %eit  schon  so  tief  in  das  Volk  gedrun- 
gen war,  um  es  beim  Unterrichte  der  Jugend  mit  Nutzen  verwerthen  zu 
können,  dasz  man  vielmehr  erst  mit  dieser  Zeit  das  Bedürfnis  nach  neueren 
BildungsslülTen  empfand,  und  demselben  auch  teilweise  entgegeukam.  Wer 
will  uns  nun  glauben  machen,  dasz  die  alte  Philologie  unbestritten  die 
llerschaft  erhallen  müsse,  weil  sie  — natürlich  mit  Hülfe  des  Staates  — 
die  andringenden  Wogen  des  Modernen  siegreich  zurückgeschlagen  habe? 
Wenn  ein  Erfahrungsbeweis  stets  auf  schwachen  Füszen  steht,  so  doch 
gewis  derjenige , der  nur  40 — 50  Jahre  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
kann.  Dazu  kommt  noch  ein  Zweifaclies : Die  alten  Latinisten  nahmen  un- 
gefähr 50  Jahre  früher  nur  gezwungen  das  Griechische  in  den  Kreis  der 
ünlerrichtsgegenstände  auf  — Beweis  ist  Joh.  H.  Voss  — trotz  der 
kurzen  Blüte  des  Griechischen  in  den  Schulen  der  Reformatoren,  und 
andererseits  hat  sich  die  alle  Philologie  überlebt,  sie  ist  heule  nicht  mehr 
Selbstzweck,  sondern  Mittel,  sie  ist  nur  noch  einer  der  Wege,  die  zur 
Sprachwissenschaft  führen,  und  auch  jetzt  sehen  wir,  auch  in  den  Schulen 
wieder  den  Kampf  des  Allen  und  des  Neuen : man  kämpft  also  gegen  die 
Naturwissenschaften,  wie  gegen  das  Griechische  und  die  sprachver- 
gleichende  Philologie  und  immer  mit  denselben  Waffen,  die  dem  Besitze 
entnommen,  man  beweist  aber  nicht,  sondern  man  streitet,  und  drängt 
die  Gegner  zur  Vermutung,  dasz  der  neue  Lehrgegenstand  es  nicht  ist, 
den  man  bekämpft,  wol  aber  das  unbequeme  Neue  selbst,  dasz  man 
nicht  redliche  Geguer  sich  gegenüber  weisz,  sondern  Brod-  und  Fachge- 
lehrte, von  der  Facon,  wie  sie  Schiller  in  seiner  berühmten  akademischen 
An Irillsredc  gekennzeichnet  hat.  Diesem  Einen  kommt  ein  Zweites  zur  Hülfe! 
Die  Vertheidiger  des  jetzigen  Gymnasiums  sprechen  stets  von  formaler 
Bildung,  sind  indes  wenig  geneigt,  die  Consequenzen  dieses  Begriffes  zu 
wahren.  Formale  Bildung  erfordert  erstens  die  Erringung  der  Fähigkeit, 
sich  anhaltend  und  mit  Eifer  wissenschaftlich  beschäftigen  zu  können; 
dafür  aber  ist  das  Lehrobject  indifferent.  Formale  Bildung  will  zweitens 
Bildung  aller  geistigen  Anlagen,  namentlich  will  sie  denken  lehren.  Wenn 
nun  die  Philosophie,  die  Denklehre  KOT*  4Soxilv,  vom  empirisch  Gegebe- 
nen ausgehen  musz,  wenn  sie  aufmerksames  S e h e n und  Hören  folgert, 
so  musz  doch  gewis  und  vor  Allem  das  Erlernen  von  Sehen  und 
Hören  in  unseren  B ildungsan  stallen,  inso fern  sie  formale 
Bildung  gewähren  wollen,  als  ein  Haupterfordernis  betont 
werden.  Wer  aber  will  verkennen,  dasz  gerade  das  philologische  Elc- 
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meut  in  unseren  Gymnasien  einseitig  das  Gedächtnis  in  Anspruch  nimmt, 
auf  der  untersten  wie  auf  der  obersten  Classe?  Es  ist  als  ob  die  Natur 
mit  ihrem  ganzen  Inhalte  für  unsere  Gymnasiasten  nicht  vorhanden  wäre. 
Dasz  ein  berühmter  Plautuskenner  nichts  vom  Heringsfange  versteht,  ge< 
hört  mehr  dem  Gebiet  des  Lächerlichen  an ; bedenklicher  ist  es  schon,  dasz 
ein  classischer  Philologe  es  kaum  wagen  darf,  mit  seinen  Zöglingen  einen 
Spaziergang  zu  machen,  weil  er  tiefere  Fragen  der  neugierigen  Jugend 
nicht  beantworten  kann.  Formale  Bildung  will  endlich  die  Vorstufe  zur 
allgemeinen  Bildung  sein,  und  allgemeine  Bildung  besitzt  nur  derjenige, 
weicher  sich  den  gegenwärtigen  Cullurstand  aus  dem  Schatz  und  Zusam- 
meohange  seines  Wissens  und  Denkens  construieren  kann.  Dazu  führt 
sber  nicht  philologische  Gelehrsamkeit,  dazu  gehört  w i s s e n > 
schaftliches  Leben  und  Streben.  Fern  liegt  uns  der  Gedanke, 
Philologen  ersten  Ranges  der  Un Wissenschaftlichkeit  zu  zeihen  und  ihnen 
die  meist  unfruchtbare  Gelehrsamkeit  aufladen  zu  wollen;  vor  solchen 
Männern  ziehen  wir  immer  deu  Hut,  uud  haben  sogar  vor  ihren  Schrullen 
Ehrfurcht:  wir  meinen  vielmehr  die  dii  minorum  gentium,  die  eben,  weil 
ihnen  wahre  Wissenschaft  abgeht,  in  der  vorliegenden  Frage  pro  domo 
kämpfen  und  den  grösten  Lärm  erheben. 

13)  Wir  verlangen  also  mit  dem  gebildeten  Publicum  den  Fortfall 
des  lateinischen  Aufsatzes,  der  lateinischen  Sprechübungen  und  Interpre- 
tationen, sowie  des  griechischen  Scriptums  in  der  Prima.  Die  Schüler 
dieser  Classe  müssen  an  Stelle  dieser  meist  unfruchtbaren  Mühen  sich 
anderwärts  wissenschaftlich  vertiefen  und  auf  die  Vorlesungen  der  Univer- 
sität vorbereiten ; die  etwa  hervortretende  Productionskraft  kann  im  deut- 
schen Aufsatze  ein  vernünftiges  Ziel  finden,  damit  dieser  endlich  das 
werde,  was  er  nach  dem  WuiKsche  aller  Schulmänner  sein  soll,  ein  wahres 
und  untrügliches  Erkennungsmittel  der  geistigen  Reife  des  Abiturienten. 
Wie  arm  an  Gedanken  und  wie  ungeschickt  in  der  Form  sind  nicht  zur 
Zeit  diese  Specimina , wie  oft  findet  man  lateinische  Wendungen  und  ober- 
fläcliliche  historische  Raisonnements,  wie  sie  der  lateinische  Aufsatz  not- 
wendig hervorrufen  rousz,  über  die  man  nur  das  Urteil  der  formellen  und 
sachlichen  Unreife  fällen  kann!  Es  ist  keine  Frage,  wer  noch  als  Schüler 
sich  eine  angemessene  Fertigkeit  im  lateinischen  Sprechen  und  Schreiben 
erwerben  will,  der  musz  diesen  Uebungen  auf  Kosten  der  anderen  Unter- 
riclitsg egenstände  mehr  Zeit  und  Musze  zuwenden,  als  es  das  Princip  der 
allgemeinen  Bildung  zuläszt.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  übermäszigen  Forde- 
rungen, die  man  in  Hinsicht  der  griechischen  und  lateinischen  Privatlectüre 
stellt,  Forderungen,  die  gerade  in  den  letzten  Jahren  in  so  übertriebener 
und  maszloser  Weise  an  uns  herangetreten  sind,  dasz  man  mit  Horaz  ausrufen 
kann : Satiram  non  scribere  diflicile  est.  Lasse  man  in  der  Classe  häufiger 
als  bis  jetzt  extemporieren,  und  erhebe  man  kein  Zetergeschrei,  wenn  der 
Schüler  einmal  eine  Vocabel  nicht  kennt:  nicht  durch  Aufschlagen  und 
Memorieren  erlernt  man  Vocabelkenntnis,  sondern  durch  häufigen  Ge- 
brauch. Grammatische  und  kritische  Spitzfindigkeiten  gehören  ebenfalls 
nicht  zur  formalen  Bildung,  wol  al^r  Erkenntnis  des  Sinnes-  und 
Oedankenzusammenhanges  nicht  vieler,  aber  weniger , guter  antiker 
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Schriftwerke.  Auch  das  Memorieren  horazischer  Oden  oder  ciceronianischer 
Reden  oder  liomerischer  Rhapsodieen  trägt  wenig  Früchte,  wenn  es  gebo> 
ten  wird,  reichlichen  Segen  dagegen,  wenn  der  Schüler  es  aus  eigenem  An- 
triebe und  oft  auch  deshalb  tbut,  weil  er  sieht,  dasz  sein  Lehrer  dieselben 
ebenfalls  mit  dem  Gedächtnisse  beherscbt,  und  sichtbar  durch  sie  erfreut 
und  gehoben  erscheint.  Zudem  ist  es  unzweifelhaft,  dasz  gerade  das  frei- 
willige Memorieren  den  Uebergang  von  gebotener  zur  selbstgewollten 
Arbeit  bildet,  und  dasz  letztere  also  unmittelbar  durch  dasselbe  hervorge- 
rufen wird.  Endlich  fordern  wir  Verminderung  der  Stundenzahl  im  Latei- 
nischen auf  7 — 8 und  im  Griechischen  auf  5 durch  alle  Classen 
hindurch  und  fügen  dieser  Forderung  bei,  dasz  wir  noch  keinen  Lehrer 
gesprochen  haben,  der  nicht  mit  uns  die  volle  Ueberzeugung  gehegt,  die 
angegebene  Stundenzahl  genüge  nicht  allein  in  den  unteren  und  mittleren 
Classen,  sondern  ein  Mehreres  sei  sogar  unpädagogisch. 

14)  Wenn  wir  vorhin  versucht  haben,  die  classische  Philologie  für 
Gymnasien  in  engere  Grenzen  zurückzubringen,  als  es  den  Fachlehrern  die- 
ser Wissenschaften  lieb  sein  dürAe,  so  wollen  wir  jetzt  den  Realschulen 
unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  um  auch  hier  das  Extreme  abzuweisen. 
Am  Deutschen,  Französischen  und  Englischen  kann  der  Schüler  keine 
Sprachstudien  treiben,  die  seinen  Jahren  und  den  ihm  gesteckten  Zielen* 
angemessen  sind;  alle  drei  Sprachen  haben  zu  wenig  Formenreichtum, 
und  wenn  hier  das  Deutsche  entschieden  reicher  ist  als  die  beiden  ersten, 
so  ist  es  doch  die  Muttersprache  und  tritt  dadurch  dem  Erkennen  sprach- 
licher Gesetze  noch  mehr  als  diese  entgegen,  da  junge  Leute  es  schwer 
begreifen  können,  weshalb  man  das  noch  lernen  soll,  dessen  man  sich  als 
einer  Fertigkeit  wohl  bewust  ist.  Dasz  in  unserer  Zeit  der  Gedanke  vor 
der  Form  so  ungemein  bevorzugt  wird , während  Gedanke  und  Form  bei 
den  Griechen  und  Römern , in  den  classischen  Werken  wenigstens,  sich 
deckten,  ist  eine  historische  Thatsache,  die  man  beklagen  oder  bewundern 
kann,  aber  jedenfalls  in  Rechnung  zu  setzen  hat.  Eine  neuere  Philologie, 
d.  h.  eine  Philologie,  welche  moderne  SchriAsteller  nach  Weise  der  alten 
lesen  und  interpretieren  will,  ist  eine  ungenieszbare  Form  des  Schul- 
pedantismus: Goethe,  Schiller  und  Lessing  mit  Anmerkungen  versehen, 
wie  sie  dem  Horaz  und  Homer  zum  Teil  gegeben  werden  müssen,  wird 
selbst  bei  Philologen  von  Fach  wenig  Anklang  finden.  Daher  musz  für 
neuere  Classiker  die  Forderung  des  Mehrlesens  erst  recht  betont  werden ; 
es  ist  sogar  nicht  schädlich,  wenn  der  Scliüler  über  diese  oder  jene 
schwierige  Stelle  beim  ersten  Lesen  hinweggeht,  und  sich  erst  bei  wieder- 
holtem Lesen  die  Erklärung  zu  erschlieszen  sucht,  es  ist  das  besser,  als  wenn 
diese  ihm  sofort  vom  Lehrer  mitgeteilt  wird.  Alt-  und  mittelhochdeutsche 
Grammatik  passen  nicht  einmal  iu  dem  geringen  Umfange , wie  Metiiner 
sie  in  dem  Programme  des  Gymnasiums  zu  Gnesen  1867  hergestellt  hat, 
für  die  Mittelschule,  da  diese  Studien  allzusehr  in  die  Sprachwissenschaft 
eingreifen  und  comparierend  mit  den  anderen  Zweigen  des  Indogermanischen 
betrieben  werden  müssen.  Lehren  wir  das  Deutsche  nur  nach  bisheriger 
Weise,  die  sich  Gedanken-Erschlieszun g und  Denkfähigkeit 
zum  Ziele  gesetzt  hat  und  deshalb  auch  in  der  obersten  Classe  bis  zur 
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philosophischen  Propädeutik  vorschreitet.  Lehren  wir  auch  in  der  Real- 
schule Latein  und  Griechisch  mehr  als  Englisch  und  Französisch.  Con- 
versalion  in  den  beiden  letzteren  Sprachen  ist  nicht  Ziel  der  Realschule, 
insofern  diese  allgemeine  Bildung  geben  will;  es  ist  zwar  der  flieszende 
mündliche  Gebrauch  einer  lebenden  Sprache  immerhin  eine  schätzens- 
werthe  Fertigkeit,  die  jedoch  ein  gebildeter  junger  Mensch  sich  im  Falle 
der  Not  leicht  aneignet,  die  er  aber  nicht  üben  wird,  falls  er  nicht  in  die 
Lage  kommt,  sie  zu  gebrauchen,  weil  er  die  darauf  zu  verwendende  Zeit 
viel  nützlicher  und  besser  verwerthen  kann.  Was  nun  schlieszlich  die 
mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Disciplinen  anlangt , so  kön- 
nen auch  diese  für  die  Realschule  eine  leichte  Beschränkung  erdulden,  um 
mit  dem  etwas  erhöhten  Niveau  dieser  Wissenschaften  in  den  Gymnasial - 
anstalten  sich  auszugleichen.  Wer  als  Schüler  Zoologie  und  Botanik  mit 
dem  Material  der  Fauna  und  Flora  seiner  nächsten  Umgegend  gelernt  hat, 
ist  sehr  wohl  unterrichtet  und  genugsam  vorbereitet,  tiefer  in  diese  Wis- 
senschaften einzudringen;  wer  in  Chemie  und  Physik  so  unterwiesen,  dasz 
er  die  Fundamente  derselben  und  die  wichtigsten  Naturerscheinungen  sich 
hetraclitend  und  denkend  angeeignet  hat,  wer  endlich  die  Elemente  der 
Mathematik  bewältigt  und  fertig  eingeübt,  auch  ihres  systematischen  Zu- 
sammenhanges sich  klar  bewust  geworden,  dermusz,  unserer  Ansicht  nach, 
weiteren  Studien  mit  Leichtigkeit  nahe  treten  oder  anderwärts  im  prakti- 
schen Leben  sich  nützlich  bethätigen  können. — So  drängt  uns  denn  Alles 
hin  zur  Wiederaufnahme  der  Ansicht,  nach  welcher  die  Realscliule  auf- 
gehen musz  in  dem  erweiterten  Gymnasium,  iu  dem  Gymnasium,  wie  es 
vor  Aufstellung  des  neuen  Normallehrplanes  bestand  und  weiter  entwickelt 
werden  sollte,  in  dem  Gymnasium,  welches  nicht  mehr  so  ausschlieszlich 
wie  jetzt,  nicht  eine  Vorbereitung  für  die  Universität,  nein,  speciell  mehr 
für  die  künftigen  Philologen  ist. 

15)  Anscheinend  sind  wir  von  unserer  Frage  sehr  weit  abge- 
schweift, doch  sind  wir  näher  bei  der  Sache  als  man  glauben  mag.  ln 
Städten  uemlich,  in  denen  wegen  Grösze  der  Einwohnerzahl  zwei  und 
mehr  Mitleischul- Anstalten  erforderlich  sind,  würde  sich  das  Experi- 
ment, Gymnasium  und  Realschule  zu  trennen,  von  dem  Standpuncte 
unserer  Gegner  allenfalls  billigen  lassen,  wie  diese  aber  an  allen  kleineren 
Orten,  an  denen  nur  eine  Anstalt  sein  kann,  es  rechtfertigen  wollen,  dasz 
die  materiellen  und  geistigen  Interessen  des  Pubiieums  geradezu  verletzt 
und  misachtet  werden,  da  mögen  sie  selbst  zuseheii.  Sieben  Achtel  der 
in  solchen  Orten  das  Gymnasium  besuchenden  Schüler  wollen  keine  Gym- 
nasialbildung , weil  sie  spätestens  mit  der  Secunda  aus  der  Anstalt  schei- 
den, nachdem  bis  dahin  der  anfänglichen  Zahl  schon  verschwunden 
sind.  Gehobene  Elementarschulen  würden  für  diese  Schülerkategorieen 
bessere  Dienste  leisten,  allein  einmal  ist  es  mit  den  gehobenen  Elementar- 
schulen an  vielen,  vielen  Orten  recht  schlecht  bestellt,  und  dann  fordert 
ja  auch  die  Behörde  für  den  einjährigen  freiwilligen  Militairdienst  den 
Besuch  der  Secunda,  so  dasz  nun,  da  die  Ellern  nicht  eben  arm  sind,  eine 
grosze  Zahl  junger  Leute  das  vorgeschriebene  Ziel  um  jeden  Preis  er- 
reichen will.  Die  Bestimmung,  welche  wir  eben  angezogen  haben,  mag 
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für  niililairischc  Zwecke  ganz  vorzüglich  sein,  unsere  Mittelschulen  füllt 
sie  mit  einer  Masse  unbrauchbaren  Materials  an,  und  hindert  so  das  brauch- 
bare in  fruchtbarer  Entwickelung.  In  der  That,  ein  Gymnasium  einer 
kleinen  Stadt  musz  in  seinen  unteren  und  mittleren  Classen  sein  oder  er- 
setzen: 1)  die  Elementarschule,  2)  die  gehobene  Bürgerschule,  3)  die 
Realschule  und  4)  nicht  selten  noch  eine  besondere  Fachschule:  daher  ein 
Mischmasch  von  Schülern,  der  dem  Leiirer  das  Lehen  schwer  und  sauer 
macht,  die  Anstalt  aber  hinsichtlich  ihrer  Leistungen  und  des  dadurch 
bedingten  Rufes  schwächt,  die  Kinder,  welche  zum  gewerblichen  Leben 
Obergehen  sollen,  nicht  zweckmäszig  vorbereiten  läszl,  und  Eltern  um 
Zeit  und  Geld  benachteiligt.  Derartige  Verhältnisse  sind  der  Grund  der 
Verstimmung  und  der  oftmals  objectiv  höchst  ungerechtfertigten  Klagen 
des  Publicums,  sind  der  Grund  für  Verkümmerung  der  Anstalten  und  ihrer 
Lehrer,  denen  von  Seiten  der  Eltern  kein  Vertrauen  geschenkt  wird,  und 
von  Seiten  der  revidierenden  Behörden  oft  Ansprüche  entgegenlreten,  die 
niemals  und  von  Niemandem  erfüllt  werden  können,  ln  gewissen  Disci- 
plinen,  im  Deutschen,  in  der  Mathematik,  in  den  Naturwissenschaften 
überhaupt,  auch  in  den  neueren  Sprachen  müssen  Gymnasiasten  gröszerer 
Städte  unbedingt  einen  höhern  Standpunct  gewinnen  als  die  kleinerer 
Orte,  selbst  wenn  die  Schuleinrichlungen  nach  Seiten  der  oben  erwähnten 
Verhältnisse  hin  dieselben  und  gleich  wären,  wie  viel  mehr  jetzt,  da  das 
niciit  der  Fall  ist,  da  man  Kinder  von  wenig  Begriffen , von  geringen  An- 
schauungen und  noch  geringeren  Aussichten  über  zukünftige  Bestimmung 
zum  Unterrichte  vorgeführt  erhälL  Während  sich  dem  Schüler  einer 
gröszern  Stadt  viele  Lebenswege  öffnen,  bleibt  der  der  kleinen  an  den 
vier  Facultäten  kleben,  und  hat  selten  den  Mut,  ein  verdorbener,  d.  h. 
nicht  Geistlicher  zu  werden.  Wenn  also  oben  angedeulet  worden,  dasz 
die  Mittelschule  Staatsschule  sein  müsse,  so  kann  hier  nur  noch  die  weitere 
Forderung  gestellt  werden,  dasz  dieselbe  auch  so  zu  organisieren  sei,  dasz  sie 
den  wirklichen  und  naheliegenden  Bedürfnissen  des  Publicums  genüge. 
Die  Grundzüge  eines  Normalplanes,  der  Gymnasium  und  Realschule  wie- 
der vereinigt,  sind  so  zu  entwerfen,  dasz  localen  Verhältnissen  gegenüber 
freier  Spielraum  gewährt  wird,  einzelne  Abänderungen  zu  trefl'en , wenn 
nur  das  Endziel  dadurch  nicht  gefährdet  wird.  Daneben  tritt  eine  zweite 
Forderung.  Die  Aufsichtsbehörde  musz  geeignete  Ordnungen  erlassen, 
durch  welche  der  natürliche  Kreis  der  Frequenz  einer  Anstalt  nicht  un- 
natürlich durclibrochen  wird.  Es  sind  heutigen  Tages  manche  Gründe 
wirksam  gewesen,  welche  die  Schülerzahl  dieser  oder  jener  Anstalt  unge- 
heuerlich wachsen  lieszen,  so  der  Wunsch,  möglichst  viel  Schulgeld  zu  er- 
heben, oder  durch  grosze  Zahlen  äuszerlich  zu  glänzen.  Wenn  allgemein 
anerkannt  ist,  dasz  in  bestimmten  Classen  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Schülern  nicht  überschritten  werden  darf,  sofern  die  Leistungen  nicht  all- 
zutief unter  gerecliten  Erwartungen  bleiben  sollen , so  ist  schon  deshalb 
eine  angemessene  Frequenz  unter  allen  Umständen  festzuhalten,  und  nicht 
zu  dulden,  dasz  Schüler  aus  den  entferntesten  Gegenden  einer  Anstalt  Zu- 
strömen, wie  viel  weniger,  w'enn  man  das  Interesse  des  sittlichen  Rufes  der- 
selben und  der  Disciplin  der  eigenen  w’ie  der  benachbarten  Schulen  berück- 
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sichtigl.  Aufnahmen  solcher  Schüler  also,  welche  sclion  andere  Schulen  be- 
sucht haben,  sind  mit  erschwerenden  Bedingungen  zu  belegen  und  unter 
directe  Controle  der  Aufsichtsbehörde  zu  stellen.  Oie  Refugia  peccatorum 
müssen  um  jeden  Preis  abgeschalTl  werden.  Solchen  Anstalten  gegenüber 
ist  eine  andere,  die  nur  Ordentliches  von  ihren  Schülern  fordert,  und  des- 
halb die  Hälfte  derselben  an  die  erstere  abgeben  musz,  die  dorthin  strömt, 
wo  es  leichter  ist  und  wo  nur  der  Schein  erfüllt  wird,  meiner  mehr  als  pein- 
lichen Lage ; es  wird  diesem  oder  jenem  Lehrer  zuweilen  sogar  Unerträg- 
liches geboten.  Es  musz  beispielsweise  ein  Schüler,  dessen  Leistungen  in  der 
Mathematik  überaus  gering,  in  der  Unterprima  Zurückbleiben.  Der  junge 
MaoD  geht  aber  zur  Schwester-Anstalt,  wird  in  die  Oberprima  aufgenom- 
meo,  und  macht  sein  Abiturienten-Examen.  Man  kann  nur  annehmen  , dasz 
se/o  Curriculum  vitae  an  sehr  bedenklichen  Auslassungen  gelitten  hat.  An 
dem  speciellen  Fall  ist  nichts  gelegen ; durch  ein  Examen  hat  sich  schon 
Mancher  durchgeschmuggelt , zu  beklagen  ist  nur  die  lang  andauernde 
Rückwirkung  auf  nachfolgende  Schülerjahrgängc.  Auch  glaube  man  nicht, 
dasz  nur  dieser  eine  Fall  angeführt  werden  könnte,  es  gibt  in  dieser  Hin- 
sicht ein  so  reichhaltiges  Material,  das  jedoch  den  einzelnen  Cullegen  be- 
kannt genug  sein  wird  und  deshalb  unberührt  bleiben  mag.  Natürliche 
Frequenz  - Verhältnisse  machen  eine  Anstalt  auch  leichter  zu  einem 
organischen  Ganzen  in  Beziehung  auf  Unterricht,  Methode  und  Hand- 
habung der  Disciplin,  es  entsteht  eine  geschiclulich  gewordene  Regel 
and  ein  fester  Zusammenhang  mit  dem  Schulkrcise.  Somit  erwachsen  Um- 
stände und  Verhältnisse,  die  zur  Gewohnheit  geworden,  nun  desto  leich- 
ter fortbestehen  und  die  Anstalt  vor  herben  Erschütterungen  bewahren. 

16)  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Lehrkräften  und  Lehrmitteln.  Um 
zunächst  ausschweifende  Forderungen  abzuweisen  und  ein  gerechtes  Masz 
eiozuhalten,  sprechen  wir  uns  abwehrend  gegen  jeden  kostspieligen  natur- 
historischen Apparat  aus.  Derselbe  bietet  nemlich  abgesehen  von  der 
Schwerfälligkeit  des  BeschalTens  noch  die  weit  gröszere  des  Erhaltens 
und  gehl  sofort  zu  Grunde,  wenn  einmal  ein  lässiger  oder  überlasteter 
Lehrer  denselben  zu  überwachen  hat.  Wie  schon  oben  angedeutet,  soll 
die  nächste  Umgegend  des  Schulorles  das  lebendige  Material  für  den 
naturhistorischen  Unterricht  darbieten,  es  ist  das  viel  besser,  als  wenn 
verblaszte  oder  defecte  oder  abnorme  Körper  vor  die  Augen  des  Scliülers 
gestellt  werden,  Körper,  die  ihrem  Standorte  entrissen,  also  auch  des 
nötigen  Hintergrundes  der  Betrachtung  entbehren,  und  so  niemals  11-  bis 
14jährigen  Knaben  ein  mehr  als  vorübergehendes  Interesse  gewähren.  Dasz 
man  einzelne  Naturkörper  aufbewahrt,  weil  sie  nicht  so  leicht  und  nicht 
immer  zur  Hand  sind,  dasz  man  die  wichtigsten  lusecten,  Fische  und  die 
wenigen  Amphibien  zusammenstellt,  dasz  man  eine  kleine  mineralogische 
Sammlung  anlegt,  versteht  sich  von  selbst;  alles  das  ist  bei  gutem  Wil- 
len des  Fachlehrers  leicht  beschalTt  und  ohne  denselben  nützt  auch  die 
kostbarste  Sammlung  nichts.  Auch  der  physikalische  Apparat  ist  häuBg 
viel  zu  kostspielig  angelegt,  und  man  hat  nicht  seilen  Ursache,  die  \ielen 
Mittel  zu  beklagen,  welche  unnütz  angewendet  sind.  Am  besten  ist  es, 
für  diese  Fächer  tüchtige  Lehrer  zu  gewinnen  und  zu  erhallen , sie  dann 
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nicht  zu  überbürden,  und  zugleich  das  Princip  zu  beobachten,  dasz  die 
Vorsorge  für  den  Lehrapparat  als  Beschäftigung  des  Dienstes  betrachtet 
wird.  Es  wird  dann  vielleicht  für  einige  Lectionsstunden  mehr  gesorgt 
werden  müssen,  aber  es  wird  doch  mehr  gewonnen  und  gespart,  als  man 
jetzt  ahnen  mag.  Eben  so  wenig  aber,  wie  wir  eicessive  Wünsche  für 
kostbare  Sammlungen  begünstigen,  ebenso  sehr  müssen  wir  dringend  ver- 
langen, dasz  das  Notwendige  vorhanden  sei  und  stets  in  gutem  Zustande 
erhalten  werde.  Es  will  uns  scheinen,  als  wenn  die  Revisionen  auf  diesen 
Punct  zu  wenig  Aufmerksamkeit  richteten,  als  wenn  sie  sogar  durch  ge- 
flissentliches Uebersehen  der  Mühwaltung  spotteten,  die  hier  stattgefun- 
den, und  die  strafbaren  Nachlässigkeiten,  die  dort  sich  eingeschlicheii, 
aufmunterten.  In  das  Detail  einzugehen  thut  nicht  Not,  die  Uebelstände 
sind  allüberall  bekannt  genug,  und  wir  sind  überzeugt,  dasz  das  Gedeihen 
der  Schulen  nach  dieser  Seite  hin  mehr  vom  guten  Willen  und  von 
durch  Erfahrung  gewonnener  Einsicht,  als  von  der  Reichhaltigkeit  der 
Geldmittel  abhängig  ist.  Verschwiegen  soll  nur  nicht  werden,  dasz  häufig 
städtische  Anstalten  den  königlichen  in  Betreff  eines  guten  Lehrapparates 
voraus  sind.  — Mehr  Schwierigkeiten  als  die  Lehrmittel  bieten  die  Lehr- 
kräfte dar:  erslere  sind  Sachen,  letztere  Personen  und  diese  lassen  sich 
nicht  immer  dort  gerade  hinzaubern , wo  sie  eben  notwendig  sind.  Die 
vom  Publicum  tief  empfundenen  Uebelstände  liegen  jedoch  nach  einer 
Seite  hin,  nach  der  Abhilfe  geschafll  werden  kann.  Man  klagt  mit  Recht 
darüber,  dasz  in  den  unteren  uud  mittleren  Gymnasialclassen  nur  das  La- 
teinische und  Griechische  durch  angemessene  Kräfte  gelehrt  wird , dasz 
man  für  Geographie,  Naturgeschichte,  ja  für  das  Rechnen,  das  Deutsche 
und  Französische  in  vielen  Fällen  den  ersten  besten  Lehrer  auswähle 
oder  sich  gefallen  lasse,  weil  eben  kein  anderer  vorhanden  sei.  Die  Klage 
ist  in  der  That  nach  Form  und  Inhalt  gerechtfertigt!  Die  Schulvorstände 
sind  oft  genug  in  Verlegenheit,  oft  genug  auch  sorglos  genug ; es  wird 
gelehrt  und  unterrichtet,  aber  nichts  gelernt;  weder  der  passende  Stoff,  noch 
die  richtige  Weise  der  Ueberlieferung  desselben  an  die  Schüler  wird  sicher 
gestellt;  es  ist  eben  viel  Schein,  vieles  auch  Lug  und  Trug.  Bald  hat  eine 
Anstalt  im  Ganzen  recht  tüchtige  Lehrkräfte,  nur  in  einem  Fache  hakt  es 
gewaltig , was  schadels ; bald  sind  nur  zwei  oder  drei  Lehrer  vorhanden, 
die  nenncnswerlhe  Leistungen  aufweisen,  auch  das  wird  geduldet;  oft 
auch  musz  eine  jüngere  tüchtige  Lehrkraft  Jahre  lang  auf  derselben  Stelle 
sitzen  und  hat  mit  Not  und  Kummer  zu  kämpfen,  weil  er  eine  Lücke  aus- 
füllen musz,  die  bei  früherer  sorgvollerer  Berücksichtigung  der  Anstalts- 
Bedürfnisse  nicht  hätte  entstehen  können,  auch  das  musz  ertragen  werden. 
Wie  oft  klagen  selbst  Behörden  und  Unterrichtsautoritäten  über  unge- 
nügende Leistungen  im  Französischen,  im  Rechnen,  im  Zeichnen,  in  die- 
sem und  jenem  Lehrgegenstande,  und  doch  ist  es  bekannt  genug,  dasz  die 
Leistungen  deshalb  nicht  genügen,  weil  es  an  geeigneten  Lehrkräften 
fehlt,  nein,  das  ist  nicht  der  rechte  Ausdruck,  weil  man  es  an  geeigneten 
Lehrkräften  hat  fehlen  lassen.  Wissen  Studierende,  dasz  sie  späterhin  als 
Naturhistoriker  oder  als  technische  Lehrer  — Seminarlehrer  dürften  nur 
in  nicht  häufigen  Fällen  zur  Verwendung  kommen  — oder  als  Lehrer  des 
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Fraozüsiscben  und  Englischen  heslimmte  Anstellung  finden,  weil  jede  An* 
Stall  Lehrer  dieser  Kategorie  besitzen  musz,  und  nicht  Jaiirzehiite  der- 
selben entbehren  darf,  dann  werden  auch  zur  rechten  Zeit  die  rechten 
Leute  sich  einfinden,  zumal  jetzt,  wo  der  Andrang  zu  den  Studien  über- 
mäszig  grosz  ist,  nicht  aber  wenn  noch  an  vielen  Orten  die  Willkrihr  der 
Einrichtungen  jedes  Masz  des  Erlaubten  oder  vielmehr  des  Geeigneten 
überschreitet.  Wir  wollen  nur  auf  eine  Bestimmung  des  Normallehrplanes 
hinweisen.  Dieser  gemäsz  ist  es  den  Schulvorständen  freigestellt,  den 
üuterriclit  in  der  Naturgeschichte  ausfallen  zu  lassen  nicht  nur  dann, 
wenn  kein  geprüfter  Lehrer  vorhanden  ist,  sondern  auch  dann , wenn  ein 
geprüfter  vorhandener  Lehrer  nicht  die  Lehrgabe  besitzt,  gerade  diesen 
behrgegenstand  seinen  Schülern  zweckmäszig  zu  übermitteln.  Das  heiszt 
doch  nichts  Anderes  als : macht  mit  dem  genannten  Lehrobjecte  was  ihr 
wollt;  dasselbe  ist  uns  unangenehm  und  wir  sind  zufrieden,  wenn  es  nur 
auf  legale  Weise  beseitigt  wird.  Nicht  besser  ist  es  mit  dem  Zeiclinen  be- 
stellt. Knaben  von  9 Jahren  können  nicht  zeichnen  lernen,  d i e schreiben 
und  copieren ; mit  Quarta  hört  der  Unterricht  auf,  und  die  Resultate  des- 
selben müssen  gleich  Null  sein.  Trotzdem  aber  wird  verfügt  und  rescri- 
biert,  werden  Anklagen  mitgeteilt,  dasz  andere  Unterrichtsfächer  wegen 
des  mangelhaften  Zeichenunterrichtes  keinen  Erfolg  aufweisen  könnten, 
und  es  bleibt  Alles  beim  Alten.  Bei  guten  Lehrkräften  läszt  sich  das  Ver- 
säumte später  in  der  Tertia  und  Secunda  durch  facultativen  Unterricht 
nacbholen,  gute  Lehrkräfte  für  solche  Fächer  sind  aber  an  kleinen  Anstal- 
ten meist  nicht  vorhanden,  und  sie  zu  gewinnen,  respective  die  gewon- 
nenen angemessen  zu  beschäftigen,  gibt  mau  sich  wenig  Mühe.  Alle 
menschlichen  Einrichtungen  leiden  an  Schwächen  und  Mängeln,  entgegnet 
man,  und  wie  gern  wir  auch  diesen  Salz  anerkennen , hier  müssen  wir 
auf  seine  Anwendung  verzichten;  uns  hat  es  in  den  meisten  Fällen 
scheinen  wollen,  als  fehle  es  an  der  richtigen  Erkenntnis  oder  noch 
schlimmer,  am  guten  Willen. 

17)  Heilung  für  die  angezogenen  und  für  noch  viele  andere  Mis- 
stände  wird  offenbar  dann  eintreten,  wenn  die  Lehrkräfte  der  einzelnen 
Anstalten  angemessen  verwendet  und  dauernd  erhallen  bleiben,  wenn 
sogar  vorhandene  Lücken  durch  Ausbildung  einzelner  Lehrer  auf  Kosten 
der  Anstalt  ergänzt  werden.  Um  das  zu  ermöglichen,  musz  das  Streben 
der  Einzelnen  nach  besseren  Stellen  oder  vielmehr  nach  höheren  Gehältern 
fortfallen,  und  das  wird  wiederum  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  die  Leh- 
rer dem  Gehalle  nach  im  Departement  eines  Provinzial-Schul-Gollegiums 
rangieren,  dabin,  dasz  so  und  so  viele  die  Gehaltsquote  von  beispielsweise 
1000  Thaler , so  und  so  viele  einer  zweiten  Ordnung  die  von  950  Thaler 
usw.  beziehen,  so  dasz  sich  das  Aufrücken  im  Gehalte  nach  dem  Dienst- 
aller  von  selbst  regelt , und  locale  Zulagen  und  Gehaltssupplemenle  zur 
Entschädigung  und  Ausgleichung  nach  wie  vor  bewilligt  werden  können. 
Neben  diese  Ordnung  zur  Regelung  der  äuszeren  Verhältnisse  kann  um  so 
unbeirrler  die  andere  treten,  dasz  die  Verwendung  der  Lehrkräfte  an  den 
einzelnen  Anstalten  selbst  sich  lediglich  nach  derQualification  und  Brauchbar- 
keit richtet.  Auch  hier  wird  man  manche  Schwierigkeiten  finden,  doch  unter 
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der  oben  gemachten  Voraussetzung  verhällnismäszig  leicht  erledigen;  der 
Ehrgeiz  tritt  ja  in  den  meisten  Fällen  gern  vor  dem  Geldbeutel  zurfick, 
und  wer  in  seinen  äuszeren  Verhältnissen  nicht  derangiert  wird,  der  pflegt 
sici)  um  so  mehr  zu  hüten,  unmotivierte  Unzufriedenheit  an  den  Tag  zu 
legen  und  Schwierigkeiten  zu  machen,  die  das  Collegium  zu  turbieren  ver- 
mögen: ein  taclvoller  Director  wird  gar  bald  unter  den  gemachten  Be- 
dingungen alles  Krumme  schon  zu  ebnen  wissen,  ohne  persönlich  zu  ver- 
letzen. Der  Unterzeichnete  hat  niemals  durch  die  angedeuteten  Uebelstände 
zu  leiden  gehabt,  er  wfirde  umgekehrt  nach  der  von  ihm  vorgesclilagenen 
Weise,  die  übrigens  ihr  Analogon  bei  den  richterlichen  Beamten  findet, 
nach  Seite  des  Geldpunctes  schlechter  gestellt  sein  als  es  heute  der  Fall 
ist,  aber  seine  gesamten  Erfahrungen  stimmen  darin  uberein,  dasz  die 
Sache  der  Schule  und  des  Dienstes  überliaupt  unendlich 
leidet,  wenn  rauhe  Hände  Persönlichkeiten  verletzen  und 
unbrauchbar  machen,  die  andern  Falles  sich  sehr  nützlich 
erweisen  könnten.  — An  dieser  Stelle  musznoch  des  neuen  Prfifungs- 
reglements  für  Schulamts-Candidaten  gedacht  werden,  welches  nur  in  so 
fern  als  ein  wahrer  Fortschritt  angesehen  werden  kann,  als  durch  dasselbe 
eine  gewisse  Godification  aller  älteren  Bestimmungen,  die  als  memkra  dis- 
iecta  bei  den  verschiedenen  Prüfungs-Commissionen  die  verschiedenste  An- 
wendung fanden,  eiugetreten  ist.  Eine  durcligreifende  und  unserer  Ansicht 
nach  durchaus  notwendige  Abänderung  liegt  Indes  nach  einer  andern  Seite 
hin.  Es  müssen  gesetzlich  zwei  Examina  statuiert  werden  — in  der  Praxis 
ist  das  meisthin  der  Fall  — das  eine  unmittelbar  nach  dem  Ende  der 
Universitätssludien,  das  andere  etwa  fünf  Jahre  später.  Durch  die  erste 
Prüfung  wfirde  dann  festzustcllen  sein,  oh  der  Candidat  seine  Universitäts- 
jahre für  die  Zwecke  des  Schuldienstes,  nicht  einseitig  für  ein  bestimmtes 
Fach  allein,  sondern  auch  zur  Complelierung  seiner  Gymnasialbildung  ver- 
wandt, und  ob  er  die  Fähigkeit  erlangt  habe,  in  seinem  eigentlichen  Fache 
selbständigen  Forschungen  nahe  treten  oder  auch  solche  mit  eigenen  Mit- 
teln und  Kräften  anstellen  zu  können.  Das  über  dieses  Examen  ausgestellte 
Zeugnis  wfirde  den  Candidaten  zur  Collaboratur  berechtigen,  er  könnte 
oder  mfiste,  ohne  ein  besonderes  Probejahr  zu  absolvieren,  als  Hfilfs-  oder 
commissarischer  Lehrer  beschäftigt  werden.  Das  zweite  Examen  nimmt 
sich  dann  zum  Vorwurf  den  gesamten  wissenschaftlichen  Standpunct 
des  Prüflings,  wie  er  sich  aus  unausgesetzt  fortgeführten  Studien  und 
nicht  zum  kleinsten  Teile  auch  aus  praktischer  Beschäftigung  in  der 
Schule  herausgebildet  hat  nach  der  Weise  des  jetzigen  Reglements  mit 
der  Abänderung,  dasz  das  Zeugnis  Nr.  3 fortfalle,  da  die  mit  dieser  Num- 
mer bezeichneten  Lehrer  wol  als  total  unfähig  erklärt  werden  müssen. 
Wir  glauben,  dasz  durch  diese  Einrichtung  viele  tüchtige  Kräfte,  die  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  ihre  Studien  zu  früh  abzubrechen  gezwungen 
wurden,  den  Vorgesetzten  Behörden  sich  vorsteilen  würden,  dasz  mancher 
langsame  Kopf  Zeit  gewinnen  könnte,  seine  dennoch  in  ihm  ruhende 
Tiefe  zu  zeigen,  dasz  manches  brillierende  Talent  sich  als  minder  brauch- 
bar erweisen,  dasz  mancher  junge  Mann,  der  jetzt  erst  als  Hauslehrer  oder 
anderweitig  beschäftigt,  sich  Subsistenzmittel  sichern  musz,  noch  in  jun- 

X 


DIgillzeü  üy  Google 


Haus  und  Schule. 


239 


gen  Jahren  in  den  öflenllicheii  Dienst  treten , und  so  nicht  die  schlechte* 
sten  KrSfle  demselben  widmen  würde.  Jedenfalls  würde  nach  der  vorge* 
schlagenen  Weise  die  Zeit  der  Universitätstudieu  besser  verwandt  werden 
als  zum  Einpauken  eines  groszen  GedSchtniswissens , jedenfalls  würde 
die  Scheu  vor  dem  ersten  Examen  ebenso  wie  der  Unsinn  mit  den  'gehör* 
nen  Directoreu’  fortfallen.  Mancher  tüchtige  Lehrer  trSgl  jetzt  Jahre  lang, 
ja  sein  ganzes  Leben  hindurch  ein  mittelmäziges  Zeugnis  mit  sich  herum 
oder  aber  die  Disharmonie  eines  zweiten  Examens,  weil  ihm  zur  Zeit  seiner 
Studien  nicht  die  nötige  Ruhe  vergönnt  war,  um  8,  10  oder  12  Semester 
auszuharren  , und  musz  anderen  weit  geringeren  Kräften  nachstehen,  die, 
weil  sie  Unterstützung  gefunden , ein  besseres  Examen  gemacht  haben,  als 
es  ihm  möglich  gewesen.  Dasz  wir  auch  hier  nicht  Talente  ersten  Ranges 
im  Auge  haben,  versteht  sich  von  selbst,  wir  meinen  die  grosze,  grosze 
Mittelzahl,  also  diejenigen,  derentwillen  überhaupt  Prüfungen,  Probejahre 
und  dergleichen  notwendig  geworden.  Ein  letzter  Vorzug  wird  unserm 
Vorschläge  kaum  abzusprechen  sein.  Nach  ihm  wird  der  junge  Lehrer  ge* 
nötigt,  noch  fünf  Jahre  hindurch  sich  angestrengt  und  ausdauernd  wis* 
senschaftlich  zu  beschäftigen,  er  darf  sich  also,  obgleich  in  gewisser 
Beziehung  auf  eigenen  FOszen  stehend,  doch  nicht  dem  Schlendrian  des 
geselligen  Lebens  hingeben,  und  wird  das  auch  späterhin  nicht,  wenn  seine 
längere  Probezeit  vorüber,  da  er  sich  dann  so  sehr  in  wissenschaftliches 
Leben  hineiugelebt»  dasz  er  ihm  für  immer  treu  bleiben  musz.  Eine 
mäszige  erste  und  eine  strenge  zweite  Prüfung  sind  also  die  ferneren  Mit* 
tel,  von  denen  wir  die  Existenz  eines  tüchtigen  Lehrerstandes  abhängig 
erachten.  Wenn  Herr  Prof.  Sybei  in  seiner  akademischen  Rede  vom 
22  März  68  die  Forderung  eines  längeren  Verweilens  auf  der  Universität 
stellt,  weil  eben  die  Aufgaben  der  Wissenschaft  zu  grosz  geworden , um 
in  einem  Triennium  bewältigt  werden  zu  können,  auch  nur  nach  Schüler* 
weise,  so  ist  das  ganz  gewis  ein  richtiger  Gedanke:  ob  aber  Stipendien 
und  Dotierungen  zur  Verwirklichung  desselben  beitragen,  ist  zum  minde- 
sten eine  offene  Frage.  Allen  Einrichtungen  der  Art  steht  das  Goelhesche : 
'Vernunft  wird  Unsinn,  Wohlthat  Plage’  gegenüber  und  das  Stipendien* 
wesen  ist  an  mehr  als  einer  Stelle  eine  solche  Krankheit,  dasz  man  aus* 
rufen  musz  'abusus  toilit  usum*.  Sind  unsere  Mittelschulen  tüchtig,  und  bringt 
speciell  der  Schulamtscandidat  eine  gute  Gymnasialbildung  zur  Universität, 
so  werden  6 — 8 Semester  auf  derselben  ihn  hinlänglich  ausrüsten , und 
wenn  dann  Einrichtungen  wie  die  von  uns  vorgeschlagenen  ihn  den  Stu* 
dien  erhalten,  dann  wird  man  nur  Günstiges  von  ihm  erwarten  können. 

18)  Auszer  den  bis  jetzt  bespr<^enen  Forderungen,  die  das 
Publicom  mit  Recht  erheben  darf,  auszer  einer  gewissen  Reorganisation 
der  Gymnasien  in  den  kleineren  Städten,  auszer  hinreichenden  Lehr- 
mitteln und  Lehrkräften,  auszer  einer  gewissen  Stabilität  des  Lehrer* 
Personals  an  den  einzelnen  Anstalten,  die  bedingt  ist  einmal  durch 
Sicherstellung  der  äuszeren  Verhältnisse  und  das  andere  Mal  durch  richtiges 
Erkennen  ihrer  Qualificationen,  fordert  man  ebenso  aUgemein  und  mit  ebenso 
vollem  Rechte  tüchtige  Arbeit  in  der  Schule,  denn  diese  ist  es,  welche 
den  Zöglingen  direct  zu  Gute  kommt  und  sich  als  das  einzige  Erkennungs- 
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miltel  für  die  Tüchtigkeit  der  Anstalt  erweist.  Tüchtige  Arbeit  in  der 
Schule  ist  aber  wiederum  von  der  Vorbedingung  abhängig,  dasz  das 
Lehrer-Collegium  ein  einheitliches  und  organisch  gegliedertes  Ganzes  bil- 
det., Wir  berühren  hier  einen  ominösen  Punct,  müssen  es  aber  ihun,  um 
nicht  einen  weithin  reichenden  Uebelstand  zu  verdecken;  wir  berühren 
hier  auch  zugleich  das  eigentliche  Tbätigkeitsfeld  des  Schulvorstandes, 
denn  dieser  ist  dem  Publicum  wie  den  Behörden  nach  dieser  Seite  hin 
allein  verantwortlich.  Die  erste  Sorge  des  Directors  wird  sich  demnach 
dahin  richten,  dasz  im  Lehrer-Collegium  ein  wissenschaftliches  Leben  und 
Streben  erregt  und  erhalten  werde.  Die  monatlichen  Conferenzen  müssen 
nicht  blosz  zur  Mitteilung  eingegangener  Verfügungen  und  Rescripte  be- 
nutzt werden,  sondern  weit  mehr  zur  Besprechung  von  allgemeinen  Fra- 
gen und  Problemen,  soweit  sie  das  Schulleben  berühren.  Daneben  treten 
wissenschaftliche  Kränzchen,  die  zwar  nicht  durch  erzwungenen  Beitritt 
zu  Stande  kommen,  denen  aber  anzugehören  jedes  Mitglied  des  Collegiums 
sich  zur  Ehre  rechnen  wird,  wenn  sie  zugleich  einer  die  Verhältnisse 
nicht  fll>ersteigenden  edlen  Geselligkeit  dienen.  Ais  drittes  Mittel,  die  Mit- 
glieder des  Collegiums  einander  zu  nähern,  seheu  wir  monatliche  Classen- 
prüfungen  an,  die  auf  den  Grund  dringend,  ohne  alle  Parade  mit  voller  ab- 
soluter Wahrheit  den  Standpunct  einer  Classe  für  alle  in  derselben  unter- 
richtenden Lehrer  darlegen,  und  für  dieselben  also  eine  notwendige  Anre- 
gung werden,  Vergleichungen  zwischen  guten  und  schlechten  Leistungen 
zu  ziehen,  Einheit  in  diese  Leistungen  zu  bringen,  Anforderungen  an 
die  Schüler  zu  erhöhen  oder  zu  ermäszigen,  überhaupt  ein  wie  ein  Räder- 
^ werk  in  einander  greifendes  Zusammenwirken  zu  ermöglichen,  abgWhen 
davon,  dasz. nicht  selten  durch  solche  Prüfungen  bestimmte  Grundlagen 
einer  allgemeinen  Bildung  dem  Lehrer  aufgefrischt  oder  erweitert  werden. 
Menschlichkeiten  finden  sich  überall,  verkehrte  Seelen  werden  an  keinem 
Orte  fehlen,  Neid,  Misgunst  und  Eifersüchtelei  schweigen  niemals  ganz 
still,  dafür  aber  stehen  wir  ein,  dasz  sie  in  einem  taclvoll  geleiteten 
Collegium,  welches  durch  wissenschaftliche  Bande  sich  einig  erhalten  will, 
niemals  laut  zu  werden  den  Mut  haben ; innerlich  mag  zuweilen  gegrollt 
w'erden,  äuszerlicher  Anstand  wird  in  jedem  Falle  erhalten,  offene  Zer- 
würfnisse treten  nicht  hervor  und  für  elende  Zänkereien  bleibt  weder 
Zeit  noch  Ort.  — Eine  zweite  Vorbedingung  für  tüchtige  Arbeit  in  der 
Schule  ist  die  Durchführung  des  Fachlehrersystems  und  die  Regelung  der 
Verantworüiclikeit  der  einzelnen  Lehrer  hiusichts  ihrer  Leistungen.  Hier- 
über können  wir  nichts  Besseres  beibringen,  als  was  in  der  westfälischen 
Direcloren-Instruclion  gesagt  ist.  Cs  mag  deshalb  erlaubt  sein,  die  wich- 
tigsten Stellen  hier  einzuschalten  (Wiese,  Preuszisches  Schulwesen  S.716). 
*Der  Director  ist  viertens  Dirigent  des  ganzen  innem  Gebietes  der  Anstalt 
in  Hinsicht  sowol  des  Unterrichts  als  der  Erziehung  (?)  der  ihr  zur  Bil- 
dung (sic!)  anvertrauten  Jugend.  Die  Grundlage  des  Unterrichts  bildet  der 
^ allgemeine  Lehrplan  mit  den  Modificationen,  welche  durch  specielle  Anord- 
nungen für  einzelne  Anstalten  getroffen  sind.  Die  Aufgabe  des  Directors 
ist  nun,  vor  allem  dahin  zu  wirken,  dasz  dieser  Lehrplan  von  dem  Lehrer- 
Collegium  als  ein  organisches  Ganzes  erfaszt  und  verstanden,  dasz  er  im 
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(janzen,  wie  in  seinen  Teilen  in  den  Conferenzen  zum  Gegenstände 
wiederholter  sorgfältiger  und  gründlicher  Erörterungen  gemacht,  die  ge- 
deihlichste Weise  seiner  Ausführung  erwogen  und  dadurch  ln  jedem  ein- 
2elneo  Mitgliede  des  Collegiums  ein  lebendiges  Interesse  für  eine  frucht- 
bringende Fortentwickelung  der  ganzen  Anstalt  hervorgerufen  und  erhal- 
ten werde.  Die  bei  dieser  Durcharbeitung  des  Lehrsystems  leitenden  Ge- 
sichtspuncte  stehen  zwar  im  Allgemeinen  teils  durch  höhere  Verordnungen, 
teils  durch  die  zum  Gemeingut  gewordene  und  sich  immer  schärfer  ent- 
wickelnde Idee  des  höheren  deutschen  Unterrichtswesens  schon  fest,  allein 
im  Einzelnen  ist  noch  Vieles  durchzubilden,  sowol  was  den  Umfang  als 
besonders  die  Methode  und  die  Hülfsmittel  der  verschiedenen  Unterrichts- 
zweige betrilTl:  und  wiederum  hat  jede  Anstalt  nach  der  Eigentümlich- 
keit ihrer  Mittel  und  Lehrer,  ihrer  Oertlichkeit  und  ihres  ganzen  beson- 
dern  Standpunctes  recht  sorgfältig  zu  überlegen,  wie  gerade  sie  auf  dem 
angemessenen  Wege  sich  dem  Ziele  nähern  könne  und  müsse.  Ein  gün- 
stiger Erfolg  solcher  Erörterungen  ist  jedoch  nur  dann  zu  erringen,  wenn 
durch  eine  fortgesetzte  vom  Director  mit  Einsicht  geleitete  Verständigung 
innerhalb  des  Lehrercollegs  die  Einheit  des  ganzen  Strehens  der  Schule 
in  allen  Lehrzweigen  und  Classen  aufrecht  erhalten  wird.  Ein  wesent- 
liches Förderungsmittel  für  die  Erreichung  dieses  Zw'eckes  bietet  das  In- 
stitut der  Fachlehrer  dar,  dessen  allmähliche  Durchführung  daher  auch 
an  denjenigen  Anstalten,  wo  es  wegen  eigentümlicher  Schwierigkeiten  bis 
jetzt  keinen  Eingang  hat  finden  können,  dringend  zu  wünschen  ist.  Obwol 
nemlich  der  Director  die  höhere  Uebersicht  des  Ganzen  haben  und  den 
Mittelpunct  bilden  musz,  in  welchem  Erkenntnis  und  Praxis  ihre  Einheit 
findet,  so  kann  er  doch  nicht  Alles  allein  thun,  und  eine  Teilung  der  um- 
fassenden Arbeit  wird  in  jeder  Hinsicht  zweckmäszig  sein.  Zu  dem  Ende 
verteilen  die  Mitglieder  des  Collegs  die  Hauptfächer  des  Unterrichts  der 
Art  untereinander,  dasz  der  Einzelne  ein  einzelnes  Fach  für  einige  Zeit 
zur  specielleo  Bearbeitung  und  Beaufsichtigung  übernimmt,  sich  mit  dem 
Stofie,  den  Hülfsmitteln,  der  Methode,  den  wissenschaftlichen  Fortschrit- 
ten dieses  Faches,  den  dasselbe  betreffenden  Verordnungen  usw.  gründlich 
bekannt  macht,  und  die  methodische  Durchführung  durch  die  ganze  An- 
stalt oder  eine  ihrer  Bildungsstufen  als  seine  besondere  Aufgabe  betrachtet. 
Einem  jeden  wird  natürlich  dasjenige  Fach  zufallen,  in  welchem  er  selbst 
am  meisten  beschäftigt  ist:  allein  seine  Sorge  erstreckt  sich  auch  über 
seine  eigene  Lehrerthätigkeit  hinaus  auf  die  übrigen  Lehrer^  welche  in 
demselben  Zweige  unterrichten.  Mit  ihm  als  dem  Hauptfachlehrer  haben 
sie  zunächst  das  Ineinandergreifen  des  Unterrichts  zu  überlegen  und  ihn  in 
der  Entwerfung  des  Lehrplans  zu  unterstützen ; zugleich  wird  er  selbst  wohl 
thun,  wenn  er  sich  eine  kurze  Chronik  über  sein  Fach  anlegt,  in  welcher  er 
sowol  litterarische  Notizen , eigene  Bemerkungen , Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen, Verordnungen  usw.,  als  auch  den  genehmigten  Fachlehrplan  nach 
seinen  Hauptumrissen  einträgt.  Ebenso  ist  er  es,  von  welchem  hauptsäch- 
lich die  Vorschläge  zu  Anschaffungen  von  Büchern  und  anderen  Lehrmitteln 
für  das  von  ihm  vertretene  Lehrfach  erwartet  werden.  Für  einige  Fächer, 
z.  B.  das  mathematisch-physikalische,  das  historisch-geographische,  häufig 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Päd.  II.  Abt.  1869.  Hfl.  5.  16 
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auch  für  die  deutsche  Sprache  wird  sich  die  Bestimmung  der  Hauptfach- 
lehrer  leicht  treiTen  lassen,  da  dieselben  schon  meistenteils  eigenen  Haupt- 
lehrern zugeteilt  sind.  Aber  auch  für  die  alten  Sprachen  ist  es  sehr  er- 
sprieszlich,  die  oben  angedeutete  Verteilung  zu  bewirken,  und  wenn  nicht 
alle  Lehrer  gleichzeitig  ein  Hauptfach  bekommen  können,  mit  den  FScheru 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  wechseln  oder  jüngere  Lehrer  alteren  als  Correferenten 
zuzuordnen,  damit  die  Teilnahme  aller  an  dem  lebendigen  Fortschritte  erhal- 
ten werde.  Bei  kleineren  Anstalten  winl  die  Ausführung  leichter  sein,  aber 
auch  die  gröszeren  können  sie  sich  dadurch  erleichtern,  dasz  sie  die  Sorge 
für  die  unteren  Classen  von  der  für  die  oberen  trennen,  und  die  Fachlehrer 
wie<ler  in  beiden  ILllften  auf  angemessene  Weise  in  Verbindung  bringen. 
Aus  diesen  Vorarbeiten  der  Hauptfachlchrer  und  der  mit  ihnen  in 
denselben  Fachern  beschäftigten  Amtsgenossen  gehen  alsdann  die  metho- 
dischen oder  Fachlehrpläne  hervor,  in  denen  jeder  einzelne  Lehrgegenstand 
nach  LehrstolT,  Methode  und  Hüll^smilleln  durch  alle  Classen  der  Schule 
unter  scharfer  und  bestimmter  Abgrenzung  des  einem  jeden  zugeleilten 
Lehrabschnittes  verfolgt  wird:  dieselben  bilden,  nachdem  sie  in  der  Con- 
ferenz  berathen  und  von  uns  unter  den  eventuell  notwendigen  Modifi- 
cationen  genehmigt  sind,  die  Specialinstructionen  für  die  Behandlung  der 
einzelnen  Unterrichtsgegenstände,  durch  welche  jeder  neu  eintreleiide 
Lehrer  in  den  ganzen  Gang  derselben  eingeführt  wird;  sie  sind  übrigens 
von  Zeit  zu  Zeit  einer  Revision  zu  unterwerfen,  damit  das  Lehrercollegium 
sich  stets  wissenschaftlich  und  didaktisch  in  Vertrautheit  mit  der  Sache  er- 
halte, und  keine  auf  dem  betreffenden  Gebiete  hervortretende  neue  und  be- 
deutsame Erscheinung  unbeachtet  vorübergehe.’  Diese  hier  citicrlen  Worte 
sind  keines  Commentars  bedürftig,  sie  sind  Geist  und  Leben  und  bekun- 
den eine  ernste  und  tiefe  Auffassung  des  Schullebens,  wie  sie  dem  wissen- 
schaftlichen Streben  unserer  Zeit  allein  angemessen  ist. 

19)  Die  Vorbedingungen  zu  tüchtiger  Arbeit  in  der  Schule  sind  mit- 
hin gefunden,  es  kommt  auf  diese  nun  selbst  an.  Oft  genug  werden  die 
Schulstunden  mit  unnützen  Dingen  vertrödelt,  manche  Lectionen  sind  nur 
Dictier-  oder  Hersagestunden,  die  nicht  einen  gebildeten  Lehrer  erfordern, 
sondern  handwerksmäszig  von  Jedem  abgehalten  werden  können,  der  im 
Lesen  und  Schreiben  nicht  unerfahren  ist.  Fehlt  tüchtige  Arbeit  in  der 
Schule,  werden  die  Schüler  nicht  angeleitet,  wie  man  studieren  musz, 
werden  ihnen  die  Wege  nicht  geöffnet,  auf  denen  man  in  kurzer  Zeit  viel 
erfassen  kann,  bleibt  man  beim  Memorieren  und  dem  ganzen  «äuszerlichen 
Plunder  stehen,  wird  der  Geist  nicht  eingehaucht,  der  das  todte  Wissen 
lebendig  macht,  dann  verfehlt  die  Schule  ihren  Zweck  und  wird  dem 
Hause  nicht  für  billige  Anforderungen  gerecht,  ln  der  Schule  musz  ge- 
lernt werden,  w'as  Arbeiten  heiszt  und  wie  gearbeitet  werden  musz, 
damit  die  Kinder  Freude  und  Lust  empfinden,  wenn  sie  ein  Buch  in  die 
Hand  nehmen  dürfen.  Tüchtige  Arbeit  in  der  Schule  vermindert  ferner  die 
übermäszige  Arbeit  zu  Hause  auszerhalb  der  Schulzeit.  Ueber  den  Uebel- 
stand,  dasz  unsere  Schuljugend  überbürdet  wird,  klagt  nachgerade  ein 
Jeder,  der  mit  der  Schule  in  Verbindung  steht;  die  Lehrer  selbst  müssen 
bekennen,  dasz  ein  gewissenhafter  Schüler  seine  Aufsätze,  Ueber- 
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Setzungen,  Präparationen,  Repetitionen,  und  was  noch  mehr  dahin  ge- 
hört, unmöglich  vollbringen  kann,  auch  dann  nicht,  wenn  er  seine  Zeit 
auch  so  gut  einteilt,  dasz  er  mithin  gewisse  Arbeiten  überschlagen, 
andere  abschreiben,  für  noch  andere  unerlaubte,  weil  die  geistige 
Kraft  nicht  fördernde  Hülfsmittel  verwenden  musz.  Es  ist  leider  nur  zu 
wahr,  dasz  die  Schule  oftmals  durch  ubermäszigc  Anforderungen  Trug, 
Schein  und  Unwahrheit  befördert.  Tüchtige  Arbeit  in  der  Schule,  die  nicht 
nach  Minuten  gemessen  werden  darf,  musz  so  weil  ausreichen,  dasz  Schü- 
ler von  mittleren  Anlagen  bei  zweistündiger  Arbeit  in  den  unteren  und 
miiüeren  Classen  und  etwa  bei  dreistündiger  in  den  oberen  für  den  Tag  und 
auszerhalb  der  Lectionen  alles  das  leisten  können,  was  von  ihnen  billiger 
Weise  gefordert  werden  darf.  Jede  Mehrarbeit  musz  sich  das  Haus  im 
Interesse  seiner  Kinder  verbitten,  denn  diese  sollen  sich  fröhlichen  Mut 
und  frischen  Jugendsinn  erhalten,  ihre  Körper  gesund  und  stark  machen, 
damit  sie  nicht  wie  Treibhauspflanzen  nach  kurzer  Blüte  elendiglich  ver- 
kümmern. Tüchtige  Arbeit  in  der  Schule  wird  endlich  dein  Privalstuuden- 
l’nwesen  ein  Ende  machen,  ohne  dasz  die  Behörde  einschreitet.  Privat- 
slunden  dürfen  nur  dann  gegeben  werden , wenn  bei  einzelnen  Schülern 
QQverschuldcte  Lücken  vorhanden,  die  dadurch  entstanden,  dasz  ihnen 
einzelne  Lectionen  ganz  oder  teilweise  aus  Ursache  von  Krankheit  niclit 
zugänglich  waren,  oder  dasz  sie  bei  ihrer  Aufnahme  nur  unvollständig 
vorbereitet  gewesen,  wie  es  im  vorbereitenden  Unterricht  durch  Haus- 
lehrer und  kleine  Winkelschulen  meist  zu  geschehen  pflegt.  Privatstunden 
dürfen  aber  in  keinem  Falle  die  Trägheit  der  Zöglinge  oder  aber  den  hof- 
^rthigen  Uebermut  der  Eltern  unterstützen,  in  beiden  Fällen  gerälh 
der  Lehrer  in  eine  Abhängigkeit,  die  seinem  Wirken  nach  mehreren  Sei- 
len hin  Abbruch  Ihut. 

20)  Als  Resultat  unserer  Erörterungen  ergeben  sich  nun  nachfol- 
gende Thesen. 

I.  Pflichten  des  Hauses  sind: 

1)  die  directe  Erziehung  der  Kinder  im  Allgemeinen,  und  insbe- 
sondere mit  Rücksicht  auf  die  Schule 

2)  die  sorgfältige  Ueberwachung  derselben  nach  Seiten  des 
häuslichen  Fleiszes  und  der  sittlichen  Aufführung  auszerhalb 
der  Schule  und  der  Schulzeit. 

n.  Dafür  müssen  dem  Hause  zugebilligt  werden  Rechte,  die  sich  im 
Allgemeinen  dahin  normieren  lassen,  dasz  das  Haus  vor  jedem  Ein- 
griffe in  seine  speciellc  Ordnung  von  Seiten  der  Schule  her  be- 
wahrt bleibe,  deshalb  namentlich 

1)  über  die  schulfreie  2^it  seiner  Kinder  selbst  disponieren 
könne,  und 

2)  sich  die  Bestrafung  für  alle  auszerhalb  der  Schule  und  der 
Schulzeit  verübten  Extravaganzen  Vorbehalte. 

III.  Diesen  Rechten  des  Hauses  gegenüber  treten  als  Rechte  der 
Schule  auf: 

1)  das  Recht  der  Ausschlieszung,  welches  ausgeübt  wird 

16* 
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a)  gegen  trage  Knaben,  sobald  sie  einen  einjährigen  Lehr- 
cursus  auch  im  zweiten  Jahre  nicht  absolviert  haben, 
h)  gegen  solche  Zöglinge,  die  durch  unanständiges  Betra- 
gen oder  gar  unsittliches  Verhalten  die  Ehre  der  Schule 
in  Frage  stellen  oder  den  Mitschülern  gefährlich  wer- 
den. Diese  Ausschlieszung  erfolgt  ohne  Verzug , sobald 
die  Anzeige  an  die  Eltern  und  darauf  eine  nochmalige 
zweite  Verwarnung  fruchtlos  geblieben  sind. 

2)  Das  Recht  der  väterlichen  ZOchtiguiig  für  alle  Vergehen  inner- 
halb der  Schule  und  der  Schulzeit. 

IV.  Diesen  Beeilten  zur  Seite  stehen  nun  Verpflichtungen  der  Schule 
und  zwar 

1)  auf  Seiten  der  Behörden,  die  Sorge  zu  tragen  haben 

a)  für  localen  Verhältnissen  angemessene  Umgestaltung 
der  Mittelschule  in  kleinen  Städten  vorzugsw’eise  was 
den  Lehrplan  der  unteren  und  mittleren  Classen  anlangt; 
h)  für  allseitig  ausreichende  Lehrkräfte  und  Lehrmittel, 
Durchführung  des  Fachlehrersystems; 
c)  für  stabile  Verhältnisse  im  Lehrkörper  und  normale 
Frequenz-Verhältnisse  der  einzelnen  Anstalten  ; 

2)  auf  Seiten  der  Anstalt  selbst,  die  sich  bestreben  musz,  durch 
tüchtige  Arbeit  in  den  Lectionen  ihre  Schüler  allseitig  zu  för- 
dern und  heranzubilden  und  das  Uebermasz  der  häuslichen 
Arbeiten  nach  Recht  und  Billigkeit  zu  mindern. 

21)  Ob  die  vorgelragenen  Ansichten  gefallen  oder  nicht,  das  ist 
nicht  die  Frage,  wol  aber  ob  sie  wahr  sind,  ln  dieser  Hinsicht  mögen  die 
etwaigen  Gegner  bedenken,  dasz  wir  unter  Festhaltung  gewisser  Princi- 
pien  nur  die  nackte  Wirklichkeit,  das  in  Wahrheit  Erlebte,  die  als  Schü- 
ler und  als  Lehrer  gesammelten  Erfahrungen  mitgeteilt  haben,  dasz  wir 
glauben  von  keiner  Selbsttäuschung  und  keinem  Vorurteile  befangen  zu 
sein,  weil  wir  stets  auch  bei  der  Jugendbildung  nur  das  zunächst  Vorlie- 
gende und  Erreichbare  erstreben,  in  der  festen  Zuversicht,  dasz  uns  dann 
mehr  zugegeben  wird,  als  im  entgegengesetzten  Falle  diejenigen  zu  erhal- 
len pflegen,  welche  von  vorn  herein  zu  Vieles  erfassen  und  ihre  Thälig- 
keit  nach  zu  vielen  Seiten  hin  zersplittern.  Leute  dieser  Art  überschätzen 
auch  den  Einflusz  der  Schule : das  Beste  musz  der  Mensch  aus  sich  selbst 
herausbilden,  und  das  öffentliche  Leben  ist  es,  welches  ihn  erprobt.  Wie 
sehr  das  der  Fall  ist,  zeigen  alle  Diejenigen , welche  in  der  Schule  als 
wirklich  unbrauchbare  Zöglinge  betrachtet  werden  musten,  nicht  weil 
sie  sich  der  Zucht  der  Anstalt  in  jedem  Augenblicke  zu  entziehen  suchten, 
sondern  deshalb,  weil  Lernen  bei  ihnen  eine  Unmöglichkeit  zu  sein  schien. 
Und  dennoch,  später  im  Leben  erweisen  sich  solche  als  Männer,  die  ge- 
schäftserfahren und  praktisch  erprobt  allüberall  sich  bewähren  und  überdies 
gar  nicht  selten  eine  schätzbare  Entwickelung  der  Intelligenz,  zuweilen 
auch  wahre  Bildung  sich  erworben  haben.  Schlieszen  wir  mit'einem  Rück- 
blicke auf  Internate.  Im  Centralblatt  von  Stiehl  — Februarheft  1868  — ist 
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diesen  Anstallen  ein  ungeinessenes  Lob  gesungen ; dem  Verfasser  sind  alle 
Internate  unbedingt  gut  und  gut  geleitet,  alle  Familien  dagegen  schlecht 
and  des  Internates  bedOrftig.  Einige  Seiten  darauf  heiszt  es  jedoch  in  einem 
Gutachten  der  Königl.  Regierung  zu  Frankfurt:  *Wir  müssen  endlich  noch 
auf  die  Mitwirkung  der  städtischen  Lehrer  rechnen.  Die  Einrichtung  ge- 
schlossener (PrSparanden-)  Anstalten  hat  indes  viele  Bedenken  gegen  sich. 
Abgesehen  davon,  dasz  sich  solche  Anstalten  nur  mit  groszen  Schwierig- 
keiteu  auf  privatem  Wege  werden  hersteilen  lassen,  da  die  BescliafTung  von 
NVok-  und  Classen- Zimmern,  die  gemeinsame  Speisung  der  Zöglinge 
uiid  die  geordnete  Aufsicht  über  dieselben  oft  gar  nicht  zu  bewirken  ist, 
so  können  wir  uns  nicht  verhehlen,  dasz  die  mit  den  Internaten  in  er- 
ziehlicher Beziehung  gemeiniglich  verbundenen  Unzulänglichkeiten  in  er- 
sichtlichem Masze  bei  dem  noch  sehr  jugendlichen  Alter  der  Zöglinge  in 
geschlossenen  Anstalten  sich  geltend  machen  würden;  was  in  unter- 
richtlicher  Hinsicht  gewonnen  werden  könnte,  würde  nur  zu  leicht  in  Be- 
ziehung auf  Zucht  und  Erziehung  eingebüszt.’  So  wogt  das  Urteil  hin  und 
her;  Unbefangene  werden  uns  zustimmeu  in  der  Behauptung:  der  Unter- 
richt ist  das  A und  0 der  öffentlichen  Schule,  diese  aber  allen  Erziehungs- 
Aostalten  vorzuziehen,  w'eil  sie  Charakter  und  Selbständigkeit  des  Men- 
schen am  ersten  und  unbefangensten  erschlieszt. 

Neustadt,  w/pb.  Fahle. 


37. 

GRIECHISCHE  FORMENLEHREN  FÜR  SCHULEN. 

( 1)  Koch,  2)  Röder,  3)  Schnorbusch  & Scherer.) 


Wenn  die  jetzt  erscheinenden  griechischen  Schulgrammatiken  wo! 
ohne  Ausnahme  darin  übereinstimmen,  dasz  die  Resultate  der  sprachver- 
gleichenden Wissenschaft,  besonders  in  der  Formenlehre,  auch  für  den 
Schulunterricht  zu  verwerlhen  sind,  so  müssen  sie  es  doch  andererseits 
auch  allesamt  für  ihre  wichtigste  Aufgabe  ansehen,  dasz  sie  in  dieser  be- 
absichtigten Benutzung  wissenschaftlicher  Forscliungen  för  die  Schule 
ein  bescheidenes  Masz  nicht  überschreiten.  Zu  letzterem  Fehler  verleitet 
die  eigene  Freude  an  den  Entdeckungen  der  Wissenschaft  gar  leicht,  be- 
sonders wenn  dieselben,  wie  es  ja  in  der  griechischen  Formenlehre  der 
Fall  ist,  auf  bisher  dunkle  Puncte  plötzlich  ein  so  helles  Licht  werfen. 
Wenn  man  sich  aber  in  allen  Schuleinrichtungen  vor  einem  allzu  zähen 
Festhalten  am  Hergebrachten  weniger  in  Aclit  zu  nehmen  braucht  als  an 
einem  zu  gewaltsamen  und  plötzlichen  Neuern,  so  findet  dieses  Verhältnis 
gerade  hier  vorzugsweise  statt,  denn  die  Gefahr  liegt  sonst  zu  nahe,  dasz 
unsere  Schüler  von  nun  an  in  der  griechischen  Formenlehre  statt  der  nöti- 
gen positiven  Kenntnisse  eine  Anzahl  von  sprachvergleichenden  Erklärungen 
sich  emprägen  oder  vielmehr  nur  unklar  in  sich  aufnehmen,  dasz  sie  nicht 
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die  nötigen  griechisclien  Nominal-  und  Verbalformen  genau  wissen,  son- 
dern stall  dessen  eine  kleine  Anzahl  derselben  in  ihrer  Verwandtschaft 
mit  anderen  Sprachen  erklären  können.  So  lange  es  uns  daher  im  griechi- 
schen Elementarunterrichl  auf  eine  Kenntnis  der  griechischen  Formen- 
lehre vorzugsweise  ankommt,  niclit  auf  eine  Vorbereitung  zu  sprachver- 
gleicbenden  Studien,  wird  man  gut  thun,  eher  zu  wenig  von  den  Resul- 
taten dieser  Wissenschaft  aufzunehmen  als  zu  viel.  Da  sich  in  diesem 
Sinne  schriftlich  und  mündlich  gewichtige  Stimmen  ausgesprochen  haben 
* — ich  erinnere  an  die  Protokolle  der  Direcloren-Conferenzen  in  Pommern 
und  Preuszen  — und  wol  wenige  Schulmänner  damit  nicht  übereinstira- 
men,  so  bedarf  es  eines  Nachweises  im  Einzelnen  nicht. 

Wenn  aber  in  diesem  Puncte,  gegenüber  dem  allgemeinen  Interesse 
an  den  Resultaten  der  sprachvergleichcnden  Studien,  sorgfältig  darauf  zu 
achten  ist,  dasz  man  auf  die  Bedürfnisse,  die  Fassungskraft  und  überiiaupt 
den  geistigen  Standpunct,  auf  dem  der  Schüler  in  den  einzelnen  Classen 
steht,  gehörige  Rüdisicht  nimmt  und  besonders  den  letzteren  nicht  über- 
schätzt, so  kann  man  bei  der  Abfassung  von  griecliiscben  Schulgramma- 
liken  die  gleiche  Vorsicht  auch  io  anderen  Beziehungen  nicht  genug  em- 
pfehlen. Dasz  die  Form,  die  Anordnung  und  Einteilung,  in  welcher 
der  Lehrstoff  mitgeteilt  wird,  dem  prak  tischen  Bedürfnis  der  Schule 
durchaus  entspreche,  ist  eine  alle  und  selbstverständliche  Forderung  — 
welche  freilich  einem  wissenschaftlicheren  Aeuszeren  zu  Liebe  viel- 
fach doch  auch  nicht  nach  Gebühr  berücksichtigt  wird  — ; weniger  ist 
aber,  wie  es  scheint,  bis  jetzt  darauf  gedrungen  und  gehalten  worden, 
dasz  die  griechischen  Schulgrammatiken  besonders  in  der  Formenlehre 
in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  des  Stoffes  und  die  Reichhaltigkeit  des  In- 
haltes den  Bedürfnissen  des  Schulunlerrichls  und  nur  diesen  entsprechen. 
Da  die  griechische  Formenlehre  in  Quarta  und  Tertia  gelernt  wird,  so 
musz  sich  das  in  diesen  Classen  gebrauclite  Buch  niclit  nur  im  Ausdruck, 
sondern  auch  in  der  Ausdehnung  an  die  praktischen  Bedürfnisse  und 
geistige  Fassungskraft  eines  Schülers  dieser  Classen  anschlieszen,  und  nur 
eines  solchen.  Es  ist  im  Groszen  und  Ganzen  ein  Irlnm,  wenn  man 
glaubt,  die  griechische  Formenlehre,  die  der  Quartaner  und  Tertianer  ge- 
lernt, bereichere  denselben  in  Secunda  und  Prima  noch  wesentlich  um 
Specialitälen  (selbst  der  Privalfleisz  der  strebsameren  Schüler  richtet  sich 
hier  durchaus  lieber  auf  die  Leclürc) ; in  diesen  letzteren  Classen  w’erden 
aus  der  Formenlelire  im  Allgemeinen  nur  dialektische  Eigentümlichkeiten 
liiuzugelernL  Man  nehme  darum  in  eine  griecliischeFonnenlehre  lediglich 
den  Lehrstoff  auf,  der  in  IV.  und  lU.  gelernt  werden  kann  und  musz ; ein 
Secundaner  und  Primaner,  der  in  der  aitisclien  Formenlehre  all  das  ge- 
hörig weisx,  was  er  in  den  mittleren  Classen  gelernt  hat,  weisz  darin 
genug  und  kann  sicli  ini  l’ebrigen  damit  zufrieden  geben,  wenn  er  sonstige 
Einzclnheiten  im  Laufe  des  Unterrichts  aus  des  Lehrers  Munde  vernimmt; 
cs  ist  für  ihn  ebenso  werthlos  wie  für  den  Quartaner,  wenn  in  seiner 
Formenlehre  steht,  TQUK  spreclie  man  lahos  und  *Opxo|i€VÖc  sei  meist 
gen.  masc«  Selhstbeschränkung  und  Einfachheit  der  Schulgramraalik  in 
dieser  Beziehung  ist  aber  zu  verlangen,  nicht  nur  weil  Zusätze  dieser  Art 
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äberflussig  sind  (also  immer  schon  den  Preis  des  Buches  unnötig  erhöhen, 
da  sie  in  summa  allein  schon  1 , 2 Bogen  ausmachen  können) , sondern 
weil  alle  Zusätze  in  einer  Schulgrammalik , die  man  bei  systematischem 
Gebrauch  des  Buches  überschlägt,  in  sofern  direct  von  Uebel  sind,  als  sie 
der  Uebersichtlichkeit  schaden , das  Verständnis  des  Ganzen  erschweren 
und  so  das  Buch  weniger  leicht  völliges  Eigentum  des  Schülers  werden 
lassen.  Ref.  ist  in  seiner  Praxis  zu  der  Ueberzeugung  gekommen , dasz 
diejenige  griechische  Schulgrammatik  die  beste  ist,  in  der  gar  nichts  steht, 
was  der  Schüler  nicht  genau  lernen  kann  und  musz,  und  hat  darum  von 
vom  herein  eine  Vorliebe  für  kurze  Büchlein  der  Art.  Solche  bekommt 
man,  wenn  man  allen  Lehrstoff,  den  der  Schüler  nicht  gerade  auswendig 
wissen  musz,  blosz  dem  mündlichen  Unterricht  des  Lehrers  zuweist.  Es 
macht  einen  groszen  Unterschied,  ob  der  Schüler  sein  Lehrbuch  für  einen 
Schatz  der  Weisheit  ansieht,  aus  dem  er  sich  Einzelnes  aneignet.  Anderes 
aber  auch  wieder  nicht,  oder  ob  er  die  Kraft  und  die  Pflicht  fühlt,  sich 
desselben  nach  und  nach  so  völlig  zu  bemächtigen,  dasz  ihm  nichts  daraus 
fehlt ; den  gleichen  Lehrstoff  wird  er  sich  aus  Büchern  jener  Art  mangel- 
haft und  unvollständig,  aus  solchen  dieser  Gattung  genau  und  fest  ein- 
prägen. Man  entferne  darum  aus  diesen  Lehrbüchern  Alles,  dessen  sich 
jeder  Schüler  nach  einmaliger  Durchnahme  in  den  Unterrichtsstunden 
von  selbst  wieder  genau  erinnert.  Alles,  was  er  schon  aus  dem  Lateini- 
schen kennt  und  was  sich  durch  den  mündlichen  Unterricht  im  Laufe  der 
Zeit  notwendiger  Weise  von  selbst  einprägt,  besonders  aber  Alles,  was  er 
nicht  zu  wissen  braucht  oder  gar  nicht  einmal  verstehen  kann,  und  man 
wird  unserer  Ansicht  nach  zugleich  mit  einer  gespannten  Aufmerksamkeit 
in  den  Unterrichtsstunden  gröszere  Festigkeit  des  Wissens  erreichen. 

Neben  dieser  verlangten  Kürze  bleibt  eine  alte  Anforderung,  dasz 
das  Lehrbuch  übersichtlich  und  praktisch  angelegt  sei  in  Bezug  auf  An- 
ordnung und  Einteilung.  Die  hierher  gehörige,  oft  besprochene  Frage, 
ob  man  in  der  griechischen  Formenlehre  die  Lautlehre  als  Ganzes  voraus- 
schicken oder  gelegentlich  in  einzelnen  Bruchstücken  in  die  Wortlehre 
eiustreuen  oder  gar  in  extenso  hinter  der  ganzen  Wortlehre  bringen  soll, 
beantwortet  Ref.  unbedenklich  im  ersten  Sinne.  Ist  auch  das  Princip, 
dasz  in  einem  Schulbuch  die  Anordnung  des  Stoffes  im  Allgemeinen  dem 
Gange  des  Unterriclits  durchaus  entsprechen  soll,  richtig  und  ferner  ein 
Durchnehraen  der  ganzen  Lautlehre  vor  der  Wortlehre  praktisch  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit,  so  empfiehlt  sich  diese  Anordnung  dennoch,  weil 
sonst  Engzusainmengehöriges  zu  sehr  auseinander  gerissen  würde.  Dieses 
Vorausschicken  der  Lautlehre  scheint  dem  Ref.  aber  auch  der  einzige 
Fall  zu  sein , in  dem  von  dem  ausgesprochenen  Grundsätze  abgewichen 
werden  musz.  Für  unpraktisch  hält  er  es  dagegen,  wenn  die  homeri- 
schen Formen,  die  doch  wol  kein  Lehrer  gleichzeitig  mit  den  attischen 
einüben  will,  in  einzelnen  Anmerkungen  zwischen  dem  Texte  gelehrt 
werden  (Röder),  da  diese  ja  doch  stets  einstweilen  überschlagen  werden 
müssen;  auch  die  Curtius'sclie  Methode,  die  dialektischen  Formen  (von 
solchen  bedarf  aber  die  Schulgrammatik  blosz  der  homerischen)  stets 
unter  die  Seite  zu  setzen,  scheint  weniger  praktisch  als  die  allgemeiner 
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angenommene  Methode,  sie  in  einem  Anhänge  der  attischen  Formenlehre 
folgen  zu  lassen,  da  nur  auf  diese  Weise  einem  Verwechseln  attischer 
und  homerischer  Formen  beim  Schüler  mit  möglichster  Sicherheit  vorge-  * 
beugt  wird.  — Was  die  Einteilungen  des  Stoffes  im  Einzelnen  betrifft,  so 
kommt  es  hier  wol  ebenso  wesentlich  darauf  an,  nicht  zu  viel,  wie  nicht 
zu  wenig  zu  teilen ; das  Buch,  welches  fast  seinen  ganzen  Inhalt  in  Form 
von  zwei-,  dreizeiligen  Abtrennungen  (Kegeln,  Ausnahmen,  Zusätzen,  An- 
merkungen) rubriciert,  steht  ebensowol  hinter  den  Anforderungen  zu- 
rück, die  man  an  Uebersichtlichkeit  stellen  musz,  wie  das,  in  welchem 
ganze  Gomplexe  von  Regeln  und  ganze  Seiten  Textes  ohne  äuszere  Tren- 
nung und  Abteilung,  oft  sogar  mit  überall  gleichem  Druck  und  ohne 
gehörige  äuszerliche  Bezeichnung  von  Haupt-  und  Nebensache  erscheinen. 

Nachdem  wir  diese  allgemeinen  Grundsätze  vorausgeschickt,  be- 
trachten wir  folgende  drei  Bücher  besonders  von  dem  Gesichtspuncte  aus, 
wie  weit  sie  ihrem  Zwecke  als  Schulbücher  entsprechen. 

1)  Griechische  Formenlehre  für  Anfänger  auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  vergleichenden  Sprachforschung  bearbeitet  von  Dr.  Ernst  Koch,  Ober- 
lehrer an  der  königl.  sächs.  Landesschule  zu  Grimma.  Leipzig  bei  Teub- 
ner,  1866.  144  S.  (Als  zweiter  Teil  ist  neuerdings  bekanntlich  auch  eine 
Syntax  erschienen.) 

2)  Formenlehre  der  griechischen  Sprache  für  Gymnasien,  vom 
sprachhistorischen  Standpuncte  aus  dargestellt  von  Wilibald  Röder.  Ber- 
lin bei  Weidmann,  1867.  180  S.  ’) 

3)  Griechische  Sprachlehre  für  Gymnasien  bearbeitet  von  Dr.  H.  A. 
Schnorbusch,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Blünster,  und  Dr.  F. 

J.  Scherer,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Rheiue.  1.  Teil:  Attische 
Formenlehre.  Paderborn  bei  Ferd.  Schöningh,  1866.  220  S. 

Das  Büchlein  von  Koch,  welches  sich  nach  des  Verfassers  Worten 
^in  Betreff  der  Resultate  der  Sprachvergleichung  an  Curtius  anscblieszt, 
aber  in  praktischer  Hinsicht  zwischen  der  alten  bewährten  Blethode  und 
der  neuen  von  Curtius  vermittelt’,  hat  harte  Angriffe  erfahren  eben  wegen 
dieses  Anschlieszens,  das  der  Verf.  selbst  auch  in  dieser  Zeitschrift  1867, 

S.  252  besprochen  hat.  In  den  Vorwurf  einer  unehrenhaften  Unselb- 
ständigkeit (L — n im  litterarischen  Centralblatt  1866,  S.  1330,  Latt- 
mann  in  der  2^itschrift  für  das  Gymnasialwesen  1867,  S.  691  ff.,  v.  Kara* 
jan  in  der  Zeitschrift  f.  österr.Gymu.  1867,  S.  97  ff.)  kann  Ref.  aber  nicht 


1)  Da  dieses  Büchlein  seit  Einsendung  dieses  Aufsatzes  an  die 
Redaction  (October  1868)  mittlerweile  auch  schon  von  E.  Koch  iin 
Jahrgang  1868,  Heft  9 recensiert  worden  ist,  hat  Ref.  jetzt  in  seinem 
Manuscript  viele  Stellen  streichen  können,  weil  das  darin  Enthaltene 
schon  von  Koch  bemerkt  worden  war,  und  hat  sich  im  Allgemeinen 
nun  noch  mehr  darauf  beschränken  können  die  Frage  zu  beleuchten, 
ob  und  in  wie  weit  das  Rödersche  Buch  für  die  Schule  brauchbar  ist 
oder  nicht.  Er  hat  es  übrigens  in  der  Voraussetzung,  dasz  die  Koch- 
sehe  Anzeige  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt  ist,  im  Einzelnen 
nicht  für  nötig  erachtet,  jedesmal,  wo  er  mit  K.  übereinstimmt,  dies 
zu  erwähnen. 
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einstimmen;  ihn  dänkt,  Curtius’  Forschungen  und  griechische  Schul- 
grammatik sind  Gemeingut;  ebenso  wie  jene  darum  bei  Anfertigung  eines 
Schulbuchs  der  genannten  Art  als  Grundlage  anzusehen  sind,  so  kann 
auch  diese  in  allem,  was  sie  Gutes  bietet,  benutzt  werden , w'enn  es  gilt, 
ein  kürzeres,  den  Bedürfnissen  der  Schule  mehr  entsprechendes  prak- 
tischeres Büchlein  zu  schaffen  — vorausgesetzt,  dasz  die  Benutzung  selbst 
eingestanden  wird  und  keine  sklavische  ist.  Da  es  den  Gymnasiallehrern 
nicht  möglich  ist,  den  Schwerpuiict  ihrer  Thätigkeit  in  wissenschaftliche 
Forschungen  zu  verlegen , und  sie  die  Resultate  der  Wissenschaft  für  die 
Schule  doch  nicht  ungenutzt  lassen  dürfen,  so  müssen  sie  wünschen,  dasz 
dieselben  für  den  Schuigebraucb  handlich  gemacht  werden  von  denselben 
Männern,  die  die  Forschungen  selbst  angestellt,  die  Resultate  gewonnen 
haben;  geschieht  dies  aber  nicht  (und  dasz  es  auf  diesem  Gebiete  durch  die 
Curtius’sche  Grammatik  nicht  in  der  zweckdienlichsten  Weise  geschehen 
sei,  ist  die  Ansicht  nicht  weniger  Pädagogen),  so  haben  sie  nicht  nur  das 
Recht,  sondern  auch  die  Pflicht,  sich  derselben  für  die  Schule  zu  bemäch- 
tigen und  den  von  Anderen  gefundenen  Lehrstoff  für  den  Gebrauch  der 
Schule  selbst  zu  bearbeiten , auch  wenn  bedeutende  eigene  Forschungen 
nicht  daneben  hergehen ; dabei  ist  es  unausbleiblich,  dasz  Einzelnes  fast 
wörtlich  von  Anderen  anzunehmen  ist,  und  dies  verdient  also,  unserer  An- 
sicht nach,  keinen  Tadel.  Kochs  Formenlehre  weicht  genug  von  Gurtius 
ab , um  für  eine  selbständige  Arbeit  gelten  zu  können ; dem  müssen  je- 
denfalls Alle  zustimmen , die  sie  für  den  praktischen  Gebrauch  jener  vor- 
ziehen. 

Das  Büchlein  enthält  eine  Lautlehre  (12  S.),  Lehre  von  der  Decli- 
nation  (35  S.),  der  Conjugation  (69  S.}«  den  Präpositionen  (6  S.),  zuletzt 
einen  Anhang  Mas  Nötigste  aus  der  homerischen  Formenlehre’,  S.  132 
— 144. 

In  der  Lautlehre  ist  möglichste  Kürze  erstrebt  und  mit  Recht,  wie 
mir  scheint,  mancher  gewöhnliche  Ballast  solcher  Bücher  entfernt ; hier- 
hin rechnen  wir  z.  B.  die  gewöhnlichen  Angaben  über  Aussprache  des  t 
und  6,  denen  ja  unsere,  wenn  auch  unrichtige,  Praxis  widerspricht.  Es 
steht  hier  nur  Weniges,  was  man  noch  als  überflüssig  wegwünscht,  z.  B. 
Angabe  der  Krasis  beim  pron.  relat.  5 und  &.  Es  fehlt  § 6 die  Erklärung 
von  Won  Natur  lang’,  die  sich  mit  zwei  Worten  geben  liesz.  In  der 
Uebersichtstabelle  über  die  Einteilung  der  Buchstaben  stehen  |U  und  v 
nicht  als  liquidae,  während  später  Stämme  wie  7TOi^€V>  |ui€i2^0V;  T€V, 
V€fi  als  Liquidastämme  erscheinen.  Eine  Zusammenstellung  der  Con- 
tractionsregeln  Gndet  man  hier  nicht , man  hat  sie  aber  unserer  Ansicht 
nach  auch  niclit  nötig.  § 15,  3 heiszt  es:  'Einsilbige  mit  t anlautendc 
und  mit  q)  oder  x auslautende  Stämme  werfen  die  Aspiration,  wenn  sie 
am  Schlüsse  des  Stammes  verschwindet,  auf  das  anlautende  T zurück,  so 


2)  Dies  ist  sie  aber  darum  noch  durchaus  nicht,  wenn  einige  Re- 
geln wirklich  so  erscheinen  wie  bei  Curtius:  denn  wenn  C.  den  pas- 
sendsten Ausdruck  für  eine  Regel  gefunden  bat,  soll  dann  ein  Späterer 
etwa  aus  Grundsatz  ändern? 
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dasz  dieses  in  0 übergeht,  z.  B.  0piH,  Stamm  TpiX-’  Während  man  sonst 
den  Stamm  Bpix  annahm  (so  aucli  die  nachher  zu  belraclitenden  Rüder 
und  Sch.  & Sch.),  hat  Gurtius  zuerst  diese  Erklärung  des  0 aufgesteilt 
(auci)  Müller  und  Lattmann  haben  sie),  aber  weder  in  der  Schulgrammatik 
noch  in  den  Grundzügen  findet  Ref.  einen  durchschlagenden  Beweis  für 
diese  Auffassung,  und  Formen  wie  d0p^q)0r)V  lassen  nach  der  Theorie 
doch  nur  eine  sehr  künstliche  Erklärung  zu,  s.  Gurtius  Schulgr.  § 54, 
Anm.  Für  den  Schüler  ist  es  jedenfalls  einfacher  'das  0 des  Stammes 
0piX  geht  bei  folgendem  x nach  der  bekannten  Regel  in  T über’  als  'der 
Stamm  TpiX  nimmt  bei  Verwandlung  des  X in  H die  Aspiration  dieses  x 
auf  die  Tenuis  t’,  Ref.  zieht  also  vor,  bei  der  alten  Erklärung  zu  bleiben. 

ln  der  Declinationslehre  bemerken  wir  auch  eine  lobenswerthe 
Kürze.  Mit  Paradigmen  ist  hier,  um  mit  der  ersten  DecKnation  zu  be> 
ginnen,  nicht  gegeizt,  wol  aber  sind  Raritäten  wie  der  gen.  plur.  von 
dq)uri  u.  dgl.  unerwähnt  gelassen,  da  solche  Dinge  ja  doch  entweder  gar 
nicht  oder  nur  in  futuram  oblivionem  gelernt  werden.  Dasz  freilich  die 
Gontracta  auszer  im  Paradigma  mit  keinem  Worte  weiter  berührt  sind, 
ist  eine  zu  weit  getriebene  Knappheit.  Sonst  hat  Ref.  im  Einzelnen  noch 
zu  bemerken,  dasz  Angaben,  wie  'Die  erste  Declination  umfaszt  die  Stämme 
auf  a.  Viele  Stämme  verlängern  aber  dieses  a im  ganzen  Singular  in  T)’ 
ohne  Zweifel  unvollständig  sind,  es  muste  hinzugefügt  werden:  'andere 
thun  dies  nur  im  gen.  und  dat.  sing.’.  Statt  des  parad.  biKacTf)C  neben 
noXiTTjc  vermiszl  man  vielmehr  eins  auf  — r\c  mit  dem  Vocativ  auf  T]. 
Bei  den  Regeln  Über  die  Quantität  der  Endungen  fehlt  eine  kurze  Erin> 
nerung,  dasz  ai  nach  S 6,  7 kurz  ist.  Im  Allgemeinen  sind  hier  alle  An- 
gaben klar  und  kurz.  So  aucli  iu  der  zweiten  Declination,  wo  vor  der 
sogen,  zweiten  attischen  und  der  Declination  der  Gontracta  passender 
Weise  die  Adject.  auf  oc,  r]  (a),  ov  flectiert  und  besprochen  sind,  ebenso 
wie  bei  jenen  zwei  Abarten  dieser  Declination  ebenfalls  die  entspreclien- 
den  Adject.  aufgeführt  werden.  Bei  der  Bestimmung,  ob  Adject.  auf  oc 
das  Fern,  mit  r\  oder  mit  a bilden,  kann  die  Erwähnung  des  Nom.  sing, 
fern,  bei  dem  Scliüler  leicht  zu  einem  Misverständnis  oder  zu  Unklarheit 
Anlasz  geben,  die  betreffende  Regel  § 21  läszt  sich  besser  formulieren. 
In  der  d r i 1 1 e n Declination , wo  keine  Genusregeln  gegeben  werden^), 
sind  die  Stämme  eingeteilt  in  Gonsonant-  und  Vocalstärome,  die  ersteren 
wieder  in  a]  Liquida-  und  Mulaslämme,  b)  Sigmastämme,  die  anderen  in 


3)  Einiges  lieszo  sich  da  doch  beispielsweise  etwa  in  folgenden.  • 
Versehen  merken: 


1)  Branch  männlich  €Üc 
und  r|v, 

mit  Ausnahme  von 

9Pnv, 

den  Genetiv  auf  vroc 
und  die  auf  u)C  (tuxoc), 
dann  auch  noch  die 
auf  TIP, 

nur  yoctup,  Knp  • 


2)  ac,  aboc  u.Tt)C,Tr]Toc, 
IC  (boc,  Toc,  meist 
auch  €Uic), 
dazu  noch  lu,  UüC  (ooc), 
die  haben  6flXu  y^voc. 


3)  Endlich  sind  noch 
neutra  t],  i , a, 
ac  (OTOC  und  aoe) 
ap,  op  und  oc  (eoc). 
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a)  Stämme  auf  i und  u,  h)  Stämme  auf  au,  ou,  €U;  c)  Stämme  auf  o 
und  uj : Ref.  findet  diese  Einteilung  durchaus  praktisch,  vgl.  Koch,  Jahrb. 
1867,  S.  136  IT.  Praktisch  ist  es  auch,  dass  über  Bildung  des  Nominativ 
möglichst  kurz  und  erst  hinter  den  Paradigmen  $ 26  gesprochen  ist. 
Im  Einzelnen  hat  Ref.  hier  zu  bemerken , dasz  der  Correctheit  zu  Liehe 
die  Regel  § 26, 1 wol  heiszen  müste:  'Da  iro  Griechischen  von  Conso- 
nanten  (diese  zwei  Worte  felilen)  nurv,  p,  c (H,  ip)  ein  Wort  scbiieszen 
dürfen,  so  musz  Jeder  andere  Gonsonant,  der  ans  Ende  eines  Wortes  zu 
stehen  kommt,  daselbst  ausgeworfen  oder  verändert  werden’ 
(nicht  'wegfallen’,  denn  das  x von  övux  fällt  in  övuH  nicht  weg)  u.  dgl. 
Wie  bei  der  Regel:  'mit  c bilden  den  nom.  sing,  die  Guttural-  und  Labial- 
stämme etc.’  als  Ausnahme  ttouc  angeführt  werden  kann , ist  nicht 
verständlich;  das  Auffallende  bei  ttouc,  die  Verlängerung  des  Vocals, 
läszt  das  Wort  doch  nicht  als  Ausnahme  zu  dieser  Regel  erscheinen.  Unter 
den  Ausnahmen  zu  der  Regel,  dasz  Stämme  auf  v den  nom.  sing,  asigma- 
tisch  bilden,  ist  KTeic  vergessen.  Die  Unregelmäszigkeiten  von  TTartip, 
HrjTTip,  0UTÖITT1P,  TOCTtip  werden  gleich  bei  der  regelmäszigen  Decli- 
nation  erwähnt  (wobei  übrigens  'Melathesis’  mit  zwei  Worten  erklärt 
werden  dürfte),  während  auffallender  Weise  Arpm^Ti^p  bei  den  Anomalis 
steht.  Während  nun  im  Folgenden  bei  der  Declination  der  Comparativi 
wie  ßeXTtuuv  tactvoller  Weise  nicht  weiter,  als  auf  Stamm  ßeXiiov  zu- 
ruckgegangen  wird,  ist  bei  y^voc,  eu^eviic,  Kp^ac,  ‘HpOKXfjc  doch  mit 
Recht  auf  den  ursprünglichen  Stamm  T€V£g,  €UT€vag,  Kpeag,  ‘HpaKXcfig 
hingewiesen  und  auch  die  Declination  TTÖXic,  TiöXecc,  f^UKUC,  tXu- 
K^€C  usw.  erklärt  durch  Erwähnung  der  vermittelnden  ^’ormeu  TTÖXejec, 
yXuK^Pec  etc.,  sowie  auch  bei  ßoGc,  TpetOe,  ßaciXeuc  auf  die  Stämme 
u u u 

ßoF,  TPCtF,  ßaclXeF  zurückgegangen  wird;  diese  Formen  beschweren 
das  Gedächtnis  des  Schülers  nicht  und  verwirren  ihn  nicht,  sie  erklären 
ihm  Manches  (so  hätte  Verf.  auch  bei  den  Stämmen  auf  o,  wie  iretOtu, 
das  j des  Stammes  des  Vocativs  wegen  gleich  über  dem  Paradigma  mit 
anfuhren  können,  also  'Stamm  7T€i0iu  (7rei0oj)’;  das  F dagegen  erleich- 
tert hier  allerdings  nichts,  ebenso  wenig  wie  bei  fiptjuc).  Die  Bemerkung 
in  § 29,  dasz  'die  Stämme  auf  au  und  ou  (d.  h.  TP<ifJC,  ßoCc)  im  acc. 
plur.  die  Endung  vc  haben’  (vgl.  Curtius,  Erläuterungen  S.  61,  der  auch 
den  herodoteischen  acc.  pl.  ttÖXic  aus  ttöXivc  erklärt),  erscheint  hier 
nach  Ansicht  des  Ref.  zu  unvermittelt  — es  war  von  der  Endung  vc 
noch  nie  die  Rede  gewesen  — , aber  auch  zu  vereinzelt.  Es  scheint,  dasz 
nicht  nur  acc.  plur.  YpetOe,  ßoGc  so  zu  erklären  sind,  sondern  ebenso 
acc.  plur.  €UT€V€iC,  TTÖXetc,  tXukcTc,  ixÖGc,  cGc,  vaGc,  die  drei  acc. 
plur.  auf  €ic  lieszen  sich  allenfalls  ja  noch  erklären  mit  der  freilich  sehr 
sonderbaren  und.willkürliclien  Regel:  'der  zusammengezogene  acc.  plur. 
wird  dem  zusammengezogenen  nom.  plur.  gleich  gebildet’,  aber  wie  soll 
man  denn  neben  dem  nom.  plur.  lx0U€C,  CU€C,  vfj€C  die  Formation 
ix0uac  — IxöGc,  cuac  — cGc,  vfjac  oder  v^ac  — vaGc  erklären? 
Darum  hat  man  nach  des  Ref.  Meinung  wol,  ohne  ein  a in  der  Endung, 
gleichmäszig  anzunehmen : 
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Tpau-vc,  Tpoöc,  ßouvc,  ßoöc, 

Ixöüvc  — Ixööc,  cuvc  — cOc, 

vau-vc  — vaOc  und  wahrscheinlich  auch  ttoXcvc  — Trö- 
Xeic  (vgl.  KT6VC  — KT£ic),  €UT€V£VC  — £0t£V£ic,  vielleicht  sogar  auch 
p£liOVC  — )ül£lZ0UC. 

In  den  Abschnitten  Ober  die  Adjectiva  und  Pronomina  ist  Ref. 
aufgefallen,  dasz  xctpi^CT£poc  aus  Stamm  xotpievT,  xctpi4vCT£poc  herge- 
leitet  wird,  während  die  richtige  Erklärung  der  Form  xctpUci  vermittelst 
Annahme  eines  Nebenslammes  xoipiCT  doch  ebenso  natürlich  auf  X0(pi£T, 
Xapi£T-T£poc,  x^pt^C''l’€pOC  hinweist ; auszerdem  vermiszt  man  z.  6.  die 
kurzen  Angaben,  dasz  die  Adj.  auf  ujv  im  Neutr.  den  Accent  meist  zurück* 
ziehen,  dasz  rropqpupoOc  und  dtiXoCc  steigern  7Top(pupu)T£poc,  dirXou* 
CT£poC;  dasz  oGv  beim  pron.  relat.  stets  den  Accent  auf  sich  zieht  (im 
Unterscliiede  von  biiTTOT£).  Ausdrücke , wie  'der  Grundbegriff  des  selte- 
nen Xuitov  XipcTOC  ist  dunkel’,  'die  Comparative  und  Superlative 
stellen  sich  zu  Adverbien’,  'es  gibt  eine  besondere  (statt  'seltenere’) 
Oomparativform  des  Adverbs  auf  uue’  sind  gegenüber  einem  Quartaner 
bedenklich ; auch  dasz  das  pron.  possess.  mitten  zwischen  das  Paradigma 
des  personale  gesetzt  ist,  erschwert  dem  Schüler  den  Ueberblick.  Der 
Hinweis  auf  eine  abgefallene  denlalis  bei  den  neulris  dXXo,  aurd, 
entsprechend  dem  lateinischen  aliu(f,  § 40,  3,  hat  keinen  Nutzen.  — 
Im  Uebrigen  sind  diese  Abschnitte,  bei  denen  ja  System  und  Anordnung 
wenig  in  Frage  kommt,  ihrer  Ausdehnung  und  Fassung  nach  zweckmäszig 
angelegt. 

Die  Lehre  von  der  Conjugalion  beginnt  mit  'Vorbemerkungen’,  die 
vielleicht  noch  etwas  kürzer  sein  könnten;  dann  folgt  die  Bildung  des 
Präs,  und  Imperf.  (Parad.  Trmbeuuj)  mit  den  nötigsten  Angaben  über  das 
Augment  (das  £i  in  £?xov  u.  dgl.  könnte  gleich  hier  erklärt  werden). 
Dasz  hierauf  gleich  die  contrahierle  Flexion  folgt,  findet  Ref.  nicht  em- 
pfehlenswerth  (trotz  Curtius,  Erl.  S.  82,  und  Koch,  a.  a.  0.  S.  244),  weil 
das  sichere  Einprägen  der  einfachen  Ausgänge  von  praes.  und  imperf. 
dem  Schüler  erschwert  wird , wenn  sogleich  die  Gontracta  folgen,  und 
dabei  die  einfachen  und  contrahierten  Formen  von  ihm  leicht  verwechselt 
werden;  Verwechselung  und  Verwirrung  wird  hier  nur  dadurch  sicher 
vermieden , dasz  man  die  verba  contracta  möglichst  spät  vornimmt,  mag 
diese  Anordnung  immerhin  nur  praktisch,  nicht  logisch  begründet  sein. 
Indem  nun  im  Folgenden  blosz  unterschieden  wird  zwischen  Präsens- 
slamm und  Verbalslamm  (der  Perfectslamm,  Vorwort  S.  4 und  S.  72,  er- 
scheint nur  als  Abart  (?)  des  Verbalstammes),  teilt  der  Verf.  das  Verbum  auf 
tu  in  acht  Classen,  über  die  er  sich  a.  a.  0.  selbst  ausgesprochen  hat  (wie 
daselbst  auch  die  Teilung  des  Stoffes  im  Allgemeinen  angegeben  ist). 
Wir  finden  diese  Einteilung  ganz  praktisch  und  haben  auch  gegen  die 
Jodclasse  (Verba  wie  9uXdcciu,  4XTTi2Itu  etc.)  kein  Bedenken ; dasz  einst- 
weilen, bei  den  regelmäszigen  Verbis,  blosz  die  drei  ersten  Classen  zur 
Verwendung  kommen,  erst  später,  nach  den  Verbis  auf  fxi,  die  fünf  andern 
als  unregelmäszige  aufgeführt  werden,  verdient  unserer  Ansicht  nach 
keinen  Tadel.  Die  vierte,  Dehnclasse,  umfaszt  dann  neben  Verbis,  wie 
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TiXiWj  q)€UYU);  bdboiKa,  die  auch  sonst  gewöhnlich  unter  den  Anomalis 
genannt  werden,  noch  7T€i0u)^  \eiTTUJ  und  ähnliche.  Ref.  hält  dies  für 
ganz  zweckmäszig,  denn  neben  CTtep,  ctreipuj,  CTrepÜJ  bedarf  die  Bildung 
TTiO,  TreiOui,  Treicu)  in  der  That  einer  besondern  Erwähnung  und  die  ver> 
schiedenen  Aoristbildungen  TreiGuj,  lircica,  dagegen  Xemu),  ^Xnrov 
müssen  irgendwo  bestimmt  angegeben  und  eingeprägt  werden ; praktisch 
ist  es  daher  am  einfachsten , man  führt  die  Verba  geradezu  a verbo  an, 
wozu  sich  in  Classe  4 der  anomala  Gelegenheit  findet.  In  den  §§  über 
'Bildung  und  Flexion  der  übrigen  Tempora’  vermiszt  man  besonders  im 
§ 46,  Abschnitt  Über  das  Perf.  etc.,  Uebersichtlichkeit  und  Einfachheit 
der  Anordnung;  der  betrefiende  Stoff  ordnet  sich  am  natürlichsten  so: 
1)  Allgemeine  Regeln  über  Bildung  de3  Perf.  und  Plusquamp.  bei  verbis 
puris  (hierbei  würde  aber , ebenso  wie  § 45  beim  Fut.  und  Aor. , auch 
gleich  die  Verlängerung  des  Vocals  ttoi^u),  TretToii^Ka  zu  erwähnen  sein, 
die  § 48  zu  spät  erwähnt  wird),  2)  Paradigmen  dazu,  3)  entsprechende 
Regeln  für  die  verba  muta,  4)  Paradigmen  zu  diesen.  Uebrigens  erschei- 
nen auch  hier,  wie  bei  Curtius,  die  aspirierten  Perfecta  act  als  Per- 
fecta II.  Dasz  für  das  Adject  verb.  auf  t6c  gleicbmäszig  die  Bedeu- 
tung eines  pari.  perf.  pass,  und  eines  Adj.  der  Möglichkeit  angegeben 
wird,  scheint  uns  eine  Ungenauigkeit.  Krüger,  Gr.  Spracht,  g 41,  11,  25, 
sagt:  'teils  und  gewöhnlich  bezeichnen  sie  Brauchbarkeit’,  in  der 
That  möchte  es  z.  B.  schwer  sein , für  das  von  Koch  angeführte  Adjectiv 
TraibeuTÖc  = erzogen,  educatus  einen  Beleg  zu  finden  (dagegen  vgl. 
Plat.  Protag.  S.  324  B).  Dasz  die  zweiten  Aoriste  (g  50)  nicht,  wie  Cur- 
tius Erl.  S.  83  f.  empfiehlt,  sofort  hinter  der  Präsensbildung  folgen , hält 
Ref.  für  richtig,  allein  schon  deshalb,  weil  diese  Tempusbildung  praktisch 
weniger  in  Betracht  kommt  als  die  des  Fut.,  Aor.  1,  Perf.  etc. ; übrigens 
wünscht  man  auch  hier  einige  Bemerkungen  vor  dem  Paradigma,  die 
jetzt  erst  hinterher  folgen , das  Parad.  ^TpaTTOV  erscheint  sogar , ohne 
dasz  der  Schüler  nur  weisz,  wie  sein  Präsens  heiszt.  In  dem  g über  die 
verba  liquida  möchten  wir  die  Zurückführung  des  Fut.  auf  U)  auf  eine 
Futurform  mit  €-c-UJ  unterlassen  sehen,  denn  sie  erleichtert  dem  Schüler 
nichts  und  verleitet  ihn  vielleicht  doch,  diese  Formen  wirklich  zu  bilden 
und  zu  gebrauchen;  sonst  ist  dieser  g kurz  und  einfach.  Ehe  Ref.  zu  den 
nächsten  Abschnitten,  Lehre  der  Verba  auf  fU,  übergeht,  musz  er  noch 
bemerken,  dasz  einzelne  wesentliche  Eigentümlichkeiten  der  Accenluation, 
die  bei  der  gewöhnlichen  Conjugation  in  Betracht  kommen,  z.  B.  Ttai- 
beOcai,  TreTTaibeuKiüc,  TreTiaibeOcGai , TtaibeuOnvai , teils  gar  nicht, 
teils  nicht  bestimmt  genug  hervorgehoben  sind,  und  dasz  ein  Paradigma 
einer  vollständigen  Conjugation,  das  doch  sehr  wünschenswertb  ist,  in 
dem  Buche  fehlt;  eins  oder  mehrere  können  aber  leicht  noch  hinzugegeben 
werden.  Die  Lehre  der  Verba  auf  m zerfällt  in  'Vorbemerkungen, 
A.  Verba  auf  fii  mit  Präsensreduplication , B.  Verba  auf  vujii,  C.  die  klei- 
nen Verba  auf  gegen  Anordnung  und  Behandlung  des  Stoffes  ist  im 
Ganzen  nichts  zu  erinnern,  auch  an  den  'kleinen  Verbis  auf  ^i’  stoszen 
wir  uns  nicht,  denn  die  Bezeichnung  ist  nicht  unpraktisch.  Im  Einzelnen 
wünschten  wir,  dasz  bei  \'cTii]Lii  von  vorn  herein  die  zwei  Reihen  tcTTifU, 
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iCTTiv,  CTiiau,  IcTHCO,  passiv,  (stelle)  und  kia^ai,  kid^riv,  CTl^co^(^, 
|CTT)V  (stelle  mich)  zum  Memorieren  nebeneinander  gestellt  würden;  man 
erreicht  damit  mehr  als  mit  einer  Regel.  Ferner  sind  § 56,  4,  4 die 
Formen  von  XPR  erklärt  als  entstanden  aus  der  Verbindung  von  XPH  mit 
den  entsprechenden  Formen  von  dpi,  also  XpQ  ^tis  xp^  XP^^H 
XpT*l  €ir|,  XPflvai  aus  XPH  cTvai,  xP^twv  aus  xp^l  öv  (metalhesis  quan- 
titatis  ?),  XPRV  aus  xp^  t^v ; soweit  läszt  sich  die  Sache  hören,  obwol  sie 
doch  nur  eine  Hypothese  ist,  der  4xpfiv  noch  widerspricht;  wenn  aber 
der  Verf.  nun  auch  Fut.  xpRCxai  (aus  XP^  IcTtti)  anführt,  so  fürchten 
wir,  er  hat  sich  diese  Form  seiner  Erklärung  zu  Liebe  blosz  gedacht, 
und  verlangen  Belege  für  dieselbe.  Hinter  der  Lehre  von  den  Verbis  auf 
pi  wünschten  wir,  dasz  von  dem  4or.  II.  act.  ohne  Bindevocal  (wie  Ibpov, 
Itvu>v)  ein  oder  zwei  Paradigmen  gegeben  wären ; man  vermiszt  das  in 
den  meisten  Grammatiken,  und  doch  macht  der  Schüler  bei  dieser  Flexion 
erfahrungsmäszig  so  leicht  Fehler,  und  bildet  bp^c,  TVoOvat  usw.  ln 
den  nun  folgenden  Abschnitten  über  Augment  und  Reduplication  und 
über  die  unregelmäszigen  Verba  musten  der  deutlichen  Erklärung  halber 
oft  Formen  genannt  werden , die  nicht  verkommen , sondern  nur  postu> 
liert  werden,  z.  B.  cpoq)^U))  ^Fibov;  um  dieselben  auch  äuszerlich  als 
nicht  vorkommend  zu  bezeichnen,  würde  sie  Ref.  stets  ohne  Accent 
drucken  lassen,  weil  er  glaubt,  dasz  man  hierin  nicht  vorsichtig  genug 
sein  kann.  Warum  übrigens  § 58 , 5 eTuuGa  erklärt  ist  als  entstanden 
aus  Stamm  cF€0,  4cF«0a,  niclit  aus  4cFo0a,  und  besonders  warum  § 60 
cTttov  aus  FcFcttov,  nicht  aus  ^FcFeirov  (wofür  ja  das  homerische  letiTC 
neben  dem  constanten  Conj.  eiiTUi  und  die  Analogie  ÄTU), 

XOV  spricht),  sieht  Ref.  nicht  ein.  Doch  wir  kommen  zum  Ende,  da  die 
Anordnung  und  Behandlung  des  Stoffes  im  Uebrigen  unsem  Beifall  hat. 
Nach  der  Verballehre,  die  mit  einem  alphabetischen  Verzeichnis  sämt- 
licher besprochenen  Verba  schlieszt,  kommen  noch  kurze,  aber  ausrei- 
chende Angaben  über  die  Präpositionen  und  dann  Mas  Nötigste  aus  der 
homerischen  Formenlehre’.  Auch  in  der  letzteren  scheint  im  Allgemeinen 
das  richtige  Masz  in  Bezug  auf  Ausführlichkeit  und  auf  Benutzung  von 
Resultaten  der  sprachvergleichenden  Wissenschaft  durchaus  eingehalten. 
Die  Theorie  der  'Zerdehnung’,  in  Formen  wie  dXöiuci  statt  4XuJCt;  zu 
der  sich  ja  auch  Gurtius,  Erl.  S.  94—97,  wenigstens  bei  einem  Schul- 
buch aus  praktischen  Gründen  noch  versteht,  ist  auch  hier,  wie  dem  Ref. 
scheint,  mit  Recht  angenommen:  die  Entstehung  von  dXöuiCl  aus  4Xu)ci 
vermittelst  eines  vorgeschlagenen  Vocals  ist  dem  Schüler  begreiflicher, 
als  die  umständliche  Entwickelung  dXdouci,  4XÖ0UCI , 4XÖUICI , bei  wel- 
cher zuerst  der  erste  Vocal  (a)  dem  zweiten  (ou),  dann  wieder  der 
zweite  (ou)  völlig  dem  ersten  (o)  assimiliert  wird  und  bei  der  z.  B.  ein 
2[thovT€C  seine  Erklärung  (vermittelst  2[ajo,  2Iäo^  2!uuo)  immer  noch 
Raum  findet. 

Nach  diesen  einzelnen  Bemerkungen  kann  Ref.  sein  Gesamturteil 
über  das  Kochsche  Büchlein  dahin  abgeben,  dasz  dasselbe,  wenn  auch 
im  Einzelnen  vielleicht  Manches  noch  geändert  und  verbessert  werden 
kann,  im  Allgemeinen  doch  als  ein  brauchbares  Schulbuch  zu  bezeichnen 
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ist,  da  es  den  hauptsächlichsten  Anforderungen,  die  an  ein  derartiges 
Werkchen  zu  stellen  sind,  gerecht  wird.  Was  Ausdehnung  und  Ausführ> 
lichkeit  betrilTt,  so  sind  die  Grenzen,  die  der  Verf.  nicht  uherschritten 
^hat,  nach  des  Ref.  Ansicht  richtig  gesteckt,  indem  an  den  Quartaner  und 
Tertianer,  nicht  an  den  angehenden  stud.  philol.  gedacht  ist.  An  diesen 
wesentlichsten  Vorzug  schlieszt  sich  ein  zweiter,  dasz  in  Anordnung  des 
StoiTes,  Fassung  der  Erklärungen,  Kürze  der  Regeln  lediglich  den  Bedürf- 
nissen der  Schule  Rechnung  getragen  ist.^)  Hiermit  sind  zwei  Klippen 
vermieden,  an  denen  die  Verfasser  solcher  Büchlein  von  vorn  herein  leicht 
scheitern.  In  Bezug  auf  die  Benutzung  der  Resultate  der  Sprachverglei- 
chung ist  Masz  gehalten  und  im  Allgemeinen  mit  richtigem  Tacte  nur  das 
aufgenommen,  was  1)  feststeht,  2)  wirklich  einen  Nutzen  für  den  Unter- 
richt hat,  3}  nicht  zu  compliciert  ist.  Die  Aus.stattung  des  Buches  ist  gut. 

Röder  (siche  Anm.  auf  S.  248)  gibt  gleich  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Büchlein  dessen  charakteristische  Eigenschaft  an.  Er  hat  nemlich  ^die 
Ergebnisse  der  Sprachvergleichung  in  viel  weiterem  Maszc  benutzt,  als 
dies  bisher  geschehen  war.  Man  ist , fährt  er  fort , meiner  Ansicht  nach 
bisher  zu  vorsichtig  und  ängstlich  iu  der  Aufnahme  sprachhistorischer 
Thalsachen  zu  Werke  gegangen’.  Die  Leser  dieser  Worte,  soweit  sie 
dem  Lebrerstand  angehören,  werden  gewis  der  Mehrzahl  nach  hier  gleich 
von  vorn  herein  bedenklich  und  vermuten  wol  mit  dem  Ref.,  dasz  die 
oben  empfohlenen  Grenzen  in  dieser  Frage  vom  Verf.  nicht  für  nötig  be- 
funden sein  mögen.  Und  in  der  That,  es  sind  hier  nicht  blosz  einfache, 
feststehende,  nützliche  Erklärungen  aus  dem  Gebiete  der  sprachhistori- 
sehen  Wissenschaft  benutzt  (wie  es  geschehen  sollte  mit  steter  Rücksicht 
darauf,  dasz  die  griech.  Formenlehre  in  IV.  und  HI.  gelernt  wird !),  sondern 
der  Verf.  ist  überall,  wo  sich  nur  Gelegenheit  bietet,  auf  die  Resultate 
jener  Wissenschaft  mit  Vorliebe  eingegangen  und  hat  von  da  Erklärun- 
gen entlehnt,  selbst  wenn  sie , ohne  irgend  etwas  zu  erleichtern,  die  An- 
sprüche an  das  Gedächtnis  des  Schülers  lediglich  vergröszern,  auch  wol 
wenn  sie  noch  nicht  unbedingt  feststehen,  ja,  wenn  sie  eher  verwirren 
und  ein  festes  Einprägen  der  üblichen  Formen  erschweren;  es  erscheinen 
hier,  um  zwei  leicht  zu  bezeichnende  Beispiele  im  Groszen  gleich  zu  nen- 
nen, die  Lehre  von  der  Vocalsteigerung  und  die  von  der  Vocalassimilation 
in  ausgedehntestem  Masze.  — Auch  noch  andere  Eigentümlichkeiten  die- 
ses Baches  werden  in  der  Vorrede  erwähnt,  so  die,  dasz  der  Verf.  die 
Dialekte,  auch  den  äolischen  und  dorischen,  'wenigstens  so  weit  sie  für 
die  Schule  von  Wichtigkeit  sind’,  in  seine  Formenlehre  aufgenommen 
hat , und  zwar  nicht  etwa  durch  Bemerkungen  unter  der  Seite  (wie  Cur- 
tius),  sondern  mitten  im  Texte  vor,  hinter  oder  zwischen  den  attischen 
Formen.  In  dieser  Beziehung  wünscht  Ref.,  wie  schon  bemerkt,  für  das 
Schulbuch  erstens  eine  Beschränkung  auf  den  homerischen  Dialekt,  selbst 


4)  Ref.  kann  es  in  dieser  Beziehung  nicht  tadeln,  wenn  der  prak- 
tischen Kürze  zu  Liebe  die  Fassung  einer  Regel  eine  dem  Schüler  nicht 
zum  Bewustsein  kommende  und  darum  unschädliche  Ungenauigkeit 
enthält. 
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der  herodoleischc  braucht  nicht  in  dem  Buche  zu  stehen,  der  dorische 
und  äolische  aber  kann  sicherlich  den  Bemerkungen  des  Lehrers,  der  die 
betreffenden  Dichter  in  der  I.  liest,  überlassen  bleiben,  zweitens  aber  — 
und  der  Punct  ist  ungleich  wichtiger  — musz  sich  Ref.  entschieden  gegen 
die  Methode  erklären,  dasz  diebetreffenden  dialektischen  Eigentümlichkeiten 
statt  in  einem  Anhänge  mitten  im  Text  und  äuszerlich  in  ganz  gleicher  Form 
wie  manche  wichtige  Regel  für  den  attischen  Dialekt  ihre  Berücksichtigung 
finden.  Es  ist  eine  baare  Unmöglichkeit,  dasz  der  Schüler,  besonders  in 
der  IV.  und  III.,  in  dem  Buche  recht  zu  Hause  wird,  in  welchem  auf  jeder 
Seite  zu  Lernendes  und  zu  Ueberschlagendes  so  durcheinander  erscheint 
wie  hier,  und  es  ist  zu  viel  von  ihm  verlangt,  dasz  er  sich  immer  gegen- 
w^ärtig  halten  soll : das  Eine  ist  für  mich  regelmäszig , es  ist  das  Ge- 
bräuchlichere, und  ich  musz  es  nachbilden,  das  Andere  ist  nur  ein  Mittel 
zur  Erklärung,  eine  Seltenheit,  und  ich  darf  die  Form  nicht  bilden. 
Dasz,  von  wissenschaftlichem  Standpuncte  aus  betrachtet,  die  seltensten 
dialektischen  Formen  die  gleiche  Berechtigung,  oft  sogar  gröszeres  In- 
teresse haben  als  die  gewöhnlichste  attische,  darf  den  Verf.  einer  For- 
menlehre für  Gymnasien  nicht  beirren ; ihm  musz  z.  B.  der  Gen.  ‘Aipei- 
bou  so  sehr  Hauptsache  sein  und  in  seinem  Buche  so  sehr  als  Hauptsache 
erscheinen , dasz  ’Arpeibao  und  ’Arpeibeiu  daneben  ganz  oder  fast  ganz 
verschwinden.  Schon  Ph.  Buttmann,  dessen  Grammatik  bei  aller  Hoch- 
achtung und  Dankbarkeit,  die  wir  ihm  schulden,  doch  nicht  gerade  für 
sehr  übersichtlich  erklärt  wird,  pflegte  den  dialektischen  Eigentümlich- 
keiten hinter  der  Erw’ähnung  der  attischen  Formen  in  klein  gedruckten 
Anmerkungen  am  Schlüsse  der  §§  ihre  Stelle  zu  geben.  — Wenn  der 
Verf.  in  den  beiden  genannten  Puncten  aus  dem  Grunde  fehlgegriffen  hat, 
— wie  uns  scheint  — weil  er  die  Kraft  der  Schüler  überschätzt  hat, 
indem  diese  wieder  alle  seine  sprachvergleichenden  Erklärungen  noch  alle 
die  dialektischen  Formen,  einer  genauen  Kenntnis  des  Attischen  unbe- 
schadet, bewältigen  können,  so  hat  er  w'ol  auch  in  einem  dritten  Punct, 
nemlich  in  der  Fassung  und  Ausführlichkeit  der  Regeln , nicht  genug  den 
geistigen  Standpunct  und  das  praktische  Bedürfnis  eines  Quartaners  usw. 
berücksichtigt.  Jedoch  betrachten  wir  das  Buch  im  Einzelnen  : 

Nach  einleitenden  Worten  über  die  Dialekte  folgt  auf  10  Seiten  eine 
^Einleitung  in  die  Formenlehre*,  in  der  aber  nicht  etwa  die  Lautlehre 
inbegriffen  ist,  diese  erscheint  vielmehr  in  einem  Anhang,  S.  163 — 180. 
Schon  dieser  Abschnitt  könnte  vielfach  einfacher  und  kürzer  sein:  z.  B. 
;(piXu)  wird  hier  entwickelt  aus  q)iX^ib  und  övGpuoTTOC  ist  eigentlich 
övGpuJTröc,  nur  dasz  die  acc.  gr.  'jedoch  nicht  gesetzt  werden’  (wann 
dagegen  in  der  That  ein  gravis  gesetzt  wird,  das  steht  nur  in  einer  klein 
gedruckten  Anmerkung),  es  werden  hier  die  Positionslängen  in  t6v  be, 
im  CK€7Tac  erwähnt  und  Regeln  gegeben , wie  'ausnahmsweise  machen 
die  mediae  Y b ß mit  folgendem  p v X regelmäszig  eine  Silbe  positione 
lang’,  die  §§  über  die  Accentlehre,  Elision,  Krasis,  Synizesis,  Proklisis 
und  Enklisis  sind  verwirrend  ausführlich  (was  ist  dem  Quartaner  ein 
'Locativsuffix’?)  und  hier  musz  sehr  viel  ganz  überschlagen  werden  (ist 
es  aber  z.  B.  nicht  rathsamer,  erst  zur  rechten  Zeit,  d.  h.  wenn  Ver- 
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stSndnis  und  Bedürfnis  da  Ist,  m lehren,  wann  eljiit,  coO  usw.  aus  inne- 
ren Gründen  orthotoniert  werden?},  die  sämtlichen  5 Regeln  über  die 
Anastrophe  des  Accents  müssen  natürlich  auch  einstweilen  überschlagen 
werden  und  so  vieles  Andere.  Ungenau  sind  Regeln  wie  (im  Gegen- 
satz zu  OUK  und  oux)  steht  nur  vor  Consonanten’  (vgl.  itüüC  T^p  ou ;) 
usw.  In  der  Deel inationslehre,  deren  Vorbemerkungen  vielfach  aus- 
führlicher sind,  als  es  für  einen  schon  im  Lateinischen  unterrichteten 
Quartaner  nötig  wäre,  betrachten  wir  beispielsweise  gleich  die  le  Decli- 
nation.  Hier  werden  3 Regeln  gegeben , wenn  aus  dem  a des  Stammes 
der  Nomin.  mit  ä,  wenn  mit  ri,  wenn  mit  d gebildet  wird,  zur  ersten 
und  zweiten  Regel  werden  je  4 Subst.  als  Ausnahmen  angeführt,  zur 
dritten  gehört  die  Anm.  'Diejenigen  Nomina,  welche  mittelst  des  Suffixes 
td  (jd)  gebildet  sind,  haben  stets  im  Nom.  d:  z.  B.  Stamm  dceßcc,  daraus 
wird  (deeßeeja  =)  dc^ßeia  (Gottlosigkeit);  aus  edvö  wird  eövoia 
(Wohlwollen);  aus  ßaciXcu  (ßaciXeF)  wird  ßaciXcia  (Königin)’  usw. 
'aus  pop  (gesteigert  aus  p€p)  wird  (popja  ^)  potpa  (Schicksal).  Ueber 
die  hierbei  eintretenden  Lautregeln  siehe  den  Anhang.’  Wir  halten  die 
ganzen  Regeln  für  unnötig,  das  Letztere  gleichfalls  für  zu  compliciert, 
zumal  für  den  Anfänger.  Aus  dem  Anhang  musz  auch  der  BegrilT  'Gon- 
traction’  gemerkt  werden,  der  hier  unvorbereitet  verwendet  wird.  Dasz 
der  Genitivausgaug  ac  und  r)C  zurückgefüJirt  wird  auf  d +dc,  der  Dativ- 
ausgang und  r)  auf  d -f  ai,  der  gen.  pl.  poucÜJV  auf  pouca-cujv 
{'vgl.  lat.  musa-rum’),  poucdcüV,  der  dat.  pl.  xipaTc  auf  iipaci  (npaTci), 
der  acc.  pl.  pepCpvac  auf  pepipvdvc  nebst  Ersatzdehnung,  ist  nach  der 
Tendenz  des  Buches  zu  erwarten  (natürlich  ist  das  bei  den  andern  Decli- 
nationen  ebenso;  für  dvOpiuTTOU  wird  zurückgewiesen  auf  -oejo,  beim 
gen.  dual,  zurückgegangen  auf  ujvoiqpiv).  Soll  aber  Folgendes  nach  des 
Verfassers  Ansicht  wirklich  dem  Bedürfnis  des  Schülers  entsprechen?! 
'die  Endung  des  G.  S.  für  die  Mascul.  ist  ursprünglich  o , vor  welchem 
in  der  älteren  Sprache  a gedehnt  ward,  z.  B.  ö ’Axpeibric,  Gen.  *Axp€i- 
bäo  (Uom.) ; durch  Umstellung  der  Quantität  (metathesis  quanlitatis)  und 
durch  Schwächung  des  d vor  O-Laut  zu  € entstand  (‘Axpelbdo»)  ’Axpei- 
Ö€U)  (Horn.),  wobei  €uu  für  den  Accent  gleichsam  als  eine  Silbe  zählt. 
Aus  dem  Stamm  '€pp^a  ward  'Gpp^duü,  ‘€pp^€UJ  und  durch  Contraction 
(von  ee  in  ei)  '€pp€iui  (Horn.). 

Im  Dorischen  verschlang  a das  folgende  0;  diese  Genitivform  ist 
für  einige  Wörter  auch  ins  Attische  übergegangen : 6 TtaxpaXoiäc  (der 
Vatermörder)’,  usw.  'und  ßoppdc  (aus  ßo^dc)  (der  Nordwind),  z.  B. 
traxpoXoia  usw.,  ßoppd  (aus  ßop^ao,  ßop^ä).  Diesen  schiieszen  sicli 
an  einige  dorische  Eigennamen:  TTuOoröpdc,  Gen.  rTuOatöpd,  jedoch 
auch  TTuGaTÖpou. 

Im  Attisdien  dagegen  ist  der  Slammauslaut  d vor  o in  € geschwächt, 
worauf  € + 0 in  ou  übergieng.’  Ein  Prämium  dem  Quartaner,  der  hier- 
nach unbeirrt  und  constant  bildet:  TT^pcric,  TT^pcou,  b€CTTÖxr|c,  beend- 
xou  u.  s.  f.  I — In  der  dritten  Declination  macht  der  Verf.  folgende  Ein- 
teilung: A.  Consonantstämme  und  zwar  1)  solche,  die  ihren  Stamm  vor 
den  Gasusendungen  behalten,  nemlich  a)  Guttural-  und  Labialstämme, 
N.  Jahrb.  f.  PhiL  o.  Päd.  U.  Abt.  1869.  Hft.  5.  17 
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b)  Dental’  und  LiquidasUmme,  und  2)  sol^e,  die  ihren  Stammconsonanteu 
vor  gewissen  Gasusendungen  abwerfen,  nemlich  a)  -c  (und  >T)slämme,  b)  v- 
Stämme  (dies  sind  die  Comp,  auf  UJV,  von  denen  es  jedoch  § 31  heiszt:  'die 
Comp.-Endung  lujv  lautete  in  der  graeco-italischen  Sprache  jons.  Hieraus 
entwickelte  sich  im  Lat.  durch  Wegfall  des  n vor  s die  endung  lös  [d.  i. 


später  iur;  vgl.  honos  und  honor 
Endung  -jön  [d.  i.  lUüv]’),  B.  Voca 


im  Griech.  durch  Wegfall  des  s die 
Stämme  und  zwar  a)  Stämme  auf  au. 


ou,  eu,  b)  Stämme  auf  i und  u.  Hierbei  musz  der  Schüler  nicht  nur 
u.  dgl.  unter  B.b]  suchen  (dies  bat  wegen  des  Vocativs  einen  Zweck,^ 
wenn  es  ihm  auch  nicht  natürlich  Vorkommen  wird) , sondern  auch , auf 
Grund  der  Stammform  f|poF  (die  wol  noch  nicht  erwiesen  ist,  aber  § 23 
vollständig  flectiert  wird),  f^puiC  unter  B.a),  obwol  das  vocalische  u 
in  dem  Worte  sicherlich  nie  gewesen  ist  und  gegen  Beibehaltung  des 
Stammes  f)puj-  in  praxi  gar  nichts  spricht.  Jedoch  das  Bedürfnis  des 
Schülers  ist  dem  Yerf.  nicht  die  wesentlichste  Rücksicht,  man  lese  § 17, 4 
Anm. : ^Die  ursprüngliche  Endung  im  Acc.  Sing,  war  p (d.  i.  v);  zur  Ver- 
bindung mit  Gonsonantstämmen  trat  d als  Hülfsvocal  dazwischen  (vgl. 
lat.  reg-e>m) ; später  Gel  hier  p fort  und  es  blieb  d übrig.  Der  Acc.  Plur. 
hatte  ursprünglich  die  Endung  vc  (vgl.  le  und  2e  Declination)  mit  vor- 
hergehendem Bindevocal  d;  nach  Wegfall  des  v vor  c blieb  a kurz  (vgl. 
dagegen  peplpväc  für  pepipva-vc).’  Bei  dviip,  das  nicht  im  Ano- 
malen-Verzeichnis , sondern  bei  Traxiip  usw.  aufgeführt  wird,  steht  fol- 
gende Anmerkung:  'Zwischen  n und  r wird  ein  d auch  in  anderen  Spra- 
chen eingeschoben , sowie  zwischen  m und  r ein  b , z.  B.  frz.  Ven-d-redi 
= Veneris  dies,  Fähn-d-rich,  d|H-ß-pöcioc , cham-b-re  = cam-e-ra.’ 
Ganz  richtig , gehört  aber  in  die  Lautlehre  oder  wird  besser  einer  münd- 
lichen Bemerkung  des  Lehrers  überlassen.  — Formen,  wie  gen.  pl.  von 
q)U)C  (ebenso  bei  der  ersten  von  dq>UT])  entbehren  wir,  wie  schon  früher 
gesagt,  gern  in  einem  Schulbuch.  — Die  betreffenden  Formen  von  iröXtC 
(und  TTtixue  usw.)  werden  erklärt  durch  Steigerung  des  Stamra-i  zu  €l 
(u  zu  €U),  Verhärtung  des  l zu  j (u  zu  F),  Ausfall  desselben,  Dehnung 
des  vorhergehenden  e und  metathesis  quantitatis,  also:  noXl,  TTOXet, 
TToXej-oc,  TToXnoc,  TTÖXewc  (in  einer  Anmerkung  wird  sogar  ein  ur- 
sprünglicher gen.  TToXijoc  noch  angenommen).  Die  Richtigkeit  und  Un- 
antastbarkeit dieser  Erklärung  angenommen,  bezweifeln  wir,  ob  nicht 
hier  dem  Schüler  vor  lauter  erklärenden  Formen  (die  teilweise  auch  im 
Parad.  stehen)  die  Kenntnis  der  behaltenswerthen  attischen  bedeutend  er- 
schwert wird , und  verweisen  solche  ausführliche  Entwickelungen , wenn 
sic  ja  gegeben  werden  soUen,  ohne  Bedenken  in  den  mündlichen  Unter- 
richt, wo  jene  Formen  an  der  Schultafel  einmal  angeschrieben  werden 
mögen , dann  aber  sofort  wieder  zu  entfernen  sind , damit  keine  Misver- 
ständnisse  entstehen.  — Das  Buch  will  aber  hier  blosz  wissenschaftlich 
sein , ist  kein  Schulbuch  mehr , bei  Atitu)  (natürlich  flectiert  AqiöFlOC, 
AriTÖjoc,  At]t6oc,  Arixoöc)  heiszt  es  'Anm.  2 : Der  ursprüngliche  Nom. 
Arixdj  (auf  Inschriften)  ist  aus  dem  Stamm  Arixoi  ebenso  hervor- 
gegangen, wie  f|Y€pu)V  aus  f|Y€pov ; später  schwand  i subscr.  und  es  ent- 
stand ArixtD.’  und  ’Anm.  3 : Accus.  A^xoFi-v , Aqxoiv  (Aaxoiv  dor.) ; 
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andererseits  mit  Verdrängung  des  i (vgl.  bovi-bus  =:  bov-bus  = bübus) 
AiiToFv,  d.  i.  AhtoOv  (üerodot  und  Inschriften).  Ira  Attischen  AriTÖF-a, 
AriTÖj-a,  AT)TÖ-a,  Ar|Tuü;  beachte  hier  den  unregelmäszigen  Accent.* 
Ebenso  übersteigen  das  Bedürfnis  und  das  Verständnis  des  Schülers  z.  B. 
die  Angaben  im  Anomalen  •Verzeichnis  bei  Zeuc  '(für  Ajcuc) 

Aiöc  usw.  'Anm.:  Der  Stamm  Ajeu  ist  gesteigerte  Form  von  Aju  = 
AiF  (vgl.  div-us);  Gen.  AiF-öc  = Aiöc  usw.*,  vaOc  (hier  erscheinen 
hinter  den  9 attischen  Casusformen  69 , sage  69  dor. , homer. , jon.  For* 
men,  teils  nur  zur  Erklärung  anderer  gebildet).  Hiernach  ist  cs  zu  er- 
warten, dasz  auch  im  Abschnitt  über  die  Adjectiva,  welchem  ein  kürzerer 
über  Adverbia  folgt.  Formen  wie  Kp^TjuJV,  Kp^ccuJV,  öXiiuJV,  ßpdc- 
CU)V,  peiTjuiV,  Stämme  ttoXF,  ttoXFo,  (piXoTioXij,  achtzeilige  Erklärun- 
gen des  Ausgangs  part.  perf.  act.  (fern.  ßeßouXcuKuia  aus  ßeßouXcu- 
xFotjo,  ß€ßouX€UKFöcia,  ßeßouXeuKucia,  ßeßouXeuKuia)  u.  dgi.,  Regeln 
wie  'wenn  die  Sibilanten  j und  F hinter  v und  p zu  stehen  kommen,  so 
gehen  sie  als  Vocale  (i  und  u)  in  die  vorhergehende  Silbe  über  und 
schlieszen  sich  dem  Vocale  derselben  zum  Diphthong  an’  nicht  fehlen. 
Auszer  denjenigen  Zusätzen  aus  dem  Gebiete  der  Dialekte  oder  der  sprach- 
historischen  Erklärungen , die  hier  unserer  Ansicht  nach  mehr  verwirren 
als  aufklären , müssen  wir  aber  auch  solche  Angaben  zurückweisen , die 
aus  der  Syntax  entuommen  ebenfalls  nicht  hierher  gehören,  so  die  Regeln 
über  Unterscheidung  des  dir.  und  indir.  pron.  reflex. , der  praedicativen 
und  attributiven  Wortstellung,  welche  im  Abschnitt  über  die  pron.  Vor- 
kommen. Wie  sehr  auch  in  diesem  Abschnitt  vor  der  Menge  der  dialek- 
tischen und  sprachhistorisch-erklärenden  Formen  der  Ueberblick  und  das 
Merken  der  attischen  erschwert  wird,  führen  wir  nicht  näher  aus,  um 
zum  Verbum  zu  kommen. 

Nach  'I.  Allgemeine  Uebersicht  über  das  griechische  Verbum’  (10 
Seiten)  folgt  II.  Einteilung  des  Verbs  nach  dem  Verhältnis  des  Verbal- 
stammes zum  Präsensstamm  in  9 Classen  (8  wie  bei  Koch , doch  siehe 
unten)  und  Bildung  und  Flexion  der  verschiedenen  Tempora.  In  dem 
ersten  Abschnitt  wird  die  Lehre  von  der  Vocalsteigerung  in  extenso  vor- 
getragen, obwol  der  geringe  praktische  Nutzen  dieser  Lehre,  nach  des 
Ref.  Ansicht,  durchaus  in  keinem  Verhältnis  steht  zu  der  groszen  Mühe, 
die  es  dem  ^hüler  kostet,  sich  die  entsprechenden  Sprachgesetze  einzu- 
prägen. Wäre  z.  B.  die  Steigerung  a — T)  — UJ  wirklich  allgemein  und 
nicht  fast  auf  das  einzige  — ßflTVUpi  — ^ppWTCi  beschränkt,  so 
hätten  wir  gegen  die  dem  Schüler  zugemutete  Beschwerung  des  Gedächt- 
nisses nichts  einzuwenden.  Nun  aber  musz  erst  gemerkt  werden , wel- 
chen Weg  die  einzelnen  Vocale  in  der  Steigerung  überhaupt einschlagen, 
dann  welchen  der  zu  Gebote  stehenden  jeder  Vocal  im  einzelnen  Falle 
wirklich  wählt  (€  wird  ri  in  jLt^pr)X€,  o in  x^rpotpa),  ferner  ob  es  bei 
der  ersten  Steigerung  bleibt  oder  die  2e  mit  herangezogen  wird  (von 
Trat  — TT^TTTiTCt,  dagegen  von  ßerf  — ^ppiüTo)»  endlich  wo  und  ob 
überhaupt  eine  solche  eintritt,  und  zuletzt  ist  bei  der  ganzen  schwierigen 
Arbeit  der  Vocalwechsel , der  praktisch  zu  den  wichtigsten  gehört , Tp€TT 
— IrpaTTOV  u.  dgl. , noch  nicht  einmal  berührt.  Wir  glauben  also  die 
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ganze  Lehre  von  der  Vocalsleigerung  den  Schälern  im  Allgemeinen  vor* 
enthalten  zu  müssen.  — Dasz  in  diesem  Abschnitt  bereits  Formen,  wie 
4ßnc€TO , und  Conjunctiv  mit  kurzem  Bindevocal  u.  dgl.  erwähnt  werden 
(und  nicht  etwa  in  klein  gedruckten  Anmerkungen , nein , grosz  gedruckt 
im  Text),  ist  zu  erwarten,  auch  dasz  der  Schüler  um  eine  Verbalform  zu 
bilden  6 , resp.  9 Elemente  (1)  Verbalst. , 2)  Tempuszuwachs , nemlicb 
a)  Augment  und  RedupL,  b)  Tempuschar.,  c)  Vocalsteigening,  3)  Tem- 
pusst.,  4)  Bindevocal  und  Moduszeichen,  5]  Personalendungen,  6]  Be- 
tonung) merken  soll  und  das  Augment  ansehen  soll  als  den  ^alleinigen 
lautlichen  Ausdruck  für  die  Vergangenheit’  (später  heiszt  es,  'es  w'ar 
ursprünglich  a und  bedeutete  «damals»’),  befremdet  hier  nicht,  bei  den 
Personalendungen  steht  eine  Seite  Anmerkungen,  wovon  Nr.  4,  1 z.  B. 
heiszt:  'le  Pers.  Plur.  masi  zusammengesetzt  aus  dem  Personalpronomen 
der  ln  und  2n  Pers.  = 'ich  und  du’,  d.  i.  wir.  Die  historischen  Zeiten 
hatten  mas.  Die  griech.  Endung  lautete  für  Haupt-  und  Nebenzeiten  ur- 
sprünglich ji€C,  in  dorischen  Formen  erhalten.  Nach  Abfall  des  c stellte 
sich  ein  fest  verwachsenes  v dq)€XKUCTiKÖv  ein’  (nebenbei  bemerkt  ein 
solches  'verwachsenes’  v 4q)€XK.  musz  sich  der  Schüler  auch  merken  zur 
Erklärung  der  Endung  der  2n  pers.  sing,  imper.  aor.  I act.,  während 
TiaibeOcai,  mit  einem  i als  Locativendung  gebildet,  ursprünglich  'zum 
Erziehen’  ist).  Diesen  Charakter  hat  die  ganze  Conjugationslehre.  Im 
2n  Abschnitt  ist  die  Anordnung  des  Stoffes  folgende:  Hülfsverbum  djui 
(natürlich  nicht  ohne  Erwähnung  von  allen  möglichen  Formen  wie  lat. 
esumi  u.  dgl.),  dann  das  Paradigma  aller  Tempusstämme  von  iraibeuui, 
Flexion  des  Präsensstammes  der  Verba  mit  Bindevocal,  Verba  contracta, 
Verhältnis  des  Verbalstammes  zum  Präsensstamm,  die  Verben  der 
drei  ersten  Glassen,  dann  durcheinander  bald  eine  neue  Glasse, 
bald  ein  Paragraph  über  ganz  heterogene  Dinge  (was  bei  Koch  'Dehnungs- 
classe’  ist,  heiszt  hier  'Steigerungsclasse’,  zu  den  8 Kochschen  kommt 
als  fünfte  hinzu  die  'Reduplicationsclasse’,  in  der  die  Verba  auf  mit 
präscntischer  Reduplication  und  Triirruj,  texuj  u.  dgl.  — bedenklicher 
Weise  — durcheinander  stehen),  nemlich  das  Allgemeine  der  Tempus- 
bildung und  -Flexion  folgt  in  16  §§,  deren  Inhalt  nicht  praktisch  verteilt 
und  zusammengestellt  ist,  hinter  den  3 ersten  Glassen,  dann,  nach  der 
vierten  Glasse,  kommen  2 §§  über  das  Augment  und  die  Reduplication, 
darauf  die  genannte  fünfte  Glasse,  nebst  vielen  Verbis  auf  |ii  (auch  sol- 
chen , die  mit  dieser  Glasse  nichts  gemein  haben) , dann  verschiedene  Ge- 
stalten einiger  Wurzelstämme,  z.  B.  TT^TOfuiai,  sechste  Glasse 

nebst  einem  § über  das  Iterativum  des  jonischen  Dialekts,  dann  die 
siebente  (Na^al-)Classe  und  die  bindevocallosen  Verba  der  Nasalclasse  usw. 
Wie  diese  Anordnung  im  Allgemeinen  nichts  weniger  als  übersichtUch 
und  einfach  ist  (und  hier  läszt  sich  recht  wohl  eine  dem  Gange  des  Unter- 
richts entsprechende  Anordnung  finden),  so  haben  wir  auch  gegen  viele 
Einzelnheiteii  mancherlei  Bedenken.  Dasz  das  Verbum  auf  jLtl  von  dem  auf  ui 
im  System  gar  nicht  getrennt  wird,  kann,  wie  uns  scheint,  auch  die 
abstracteste  Wissenschaftlichkeit  nicht  fordern,  die  Schulpraxis  musz  sich 
aber  ohne  Zweifel  dagegen  erklären ; für  den  Anfänger  ist  die  Formation 
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w,  eic,  €l  und  )iu,  c,  ci  usw.  so  verschieden  und  bestimmt  aus  einander 
zu  halten,  dasz  ihm  jede  Neigung  zur  Verwechselung  erschwert  wird, 
hei  dieser  Methode  aber  ist  dieselbe  mit  allen  Mitteln  herbeigeführt.  Und 
wozu  kommt  der  Verf.  damit  im  Einzelnen?  Angenommen,  der  Schüler 
will  cIilU  oder  cptlfLii  aufschlagen , er  findet  es  nicht  in  der  Gegend  von 
eifti,  nicht  in  der  von  ^Tifit,  nicht  hei  usw.,  nicht  bei  KCpdvvujiu 

usw.,  nicht  bei  ^pxopai,  sondern  im  $ über  dieDefectiva  der  Stei- 
ger ungsclasse  zusammen  mit  b^boiKU,  olba,  ^oixa,  xeipai.  Wo 
findet  man  die  Erwähnung  der  verkürzten  Formen  ^crapcv  usw.?  eben- 
daselbst, weil  sich  bei  b^boixa,  b^bipev  ein  Anschlusz  dafür  bietet.  Doch 
wir  übergehen  die  zahllosen  Einzelheiten , die  wir  in  der  Conjugations- 
iehre  teils  im  Interesse  des  Unterrichts,  teils  aus  allgemein  logischen 
Gründen  (z.  B.  ist  es  doch  wol  unlogisch  einen  'Aoriststamm  act.  und 
med.’  zu  statuieren,  mit  dem  der  gebräuchlichste  Aorist,  nemlich 
a.  1.,  gar  nichts  zu  thun  hat]  misbiliigen  müssen,  um  noch  einzelne  Puncte 
zu  erwähnen , wo  der  Verf.  über  das  wissenschaftlich  Erlaubte  hinaus- 
geht: Wie  will  es  der  Verf.  beweisen,  dasz  Y^Ypaq)a  ein  nicht-aspi- 
riertes Perf.  ist  (warum  kann  es  nicht  gebildet  sein  gleich  T^raxet?)? 
wo  hat  er  das  'vorzuziehende*  imperf.  act.  eVriv  und  djijr^v  (obwol  dies 
auch  Koch  schon  tadelt,  S.  445,  erwähnt  es  Hef.  vou  Neuem,  weil  der- 
artige Fehler  gerade  in  einem  Schulbuche  doppelt  schädlich  sind)  von 
tTipi  her?  woher  weisz  er,  dasz  TT^iTTUOKa  von  einem  sonst  nicht  zum 
Vorschein  kommenden  Stamme  ttt€  gebildet  ist,  der  mit  zweiter  Steige- 
rung ('allerdings  vereinzelt*)  zu  tttu)  geworden  ist  (musz  man  doch  bei- 
spielsweise auch  bei  Tiivu),  ir^Truixa  zwei  Stämme  m und  tto  annehmen). 
Ferner  fragen  wir,  indem  wir  absehen  von  der  groszen  Anzahl  der  sprach- 
historischen  Erklärungen,  die  obwol  feststehend,  doch  als  unnötig  und 
den  Schüler  verwirrend,  unserer  Ansicht  nach,  wegzulassen  sind:  wozu 
soll  es  dienen,  wenn  der  Schüler  liest:  'Vielleicht  hatten  XatX^VUJ, 
Xapßdvuj,  X^T^  ursprünglich  vor  X noch  einen  Sibilanten;  in  diesem 
Falle  wäre  etXriXOt  als  entstanden  z.  B.  aus  c^cXrixct  durch  Ersalz- 
dehnung  leicht  erklärt*?  Mit  solchen  'Vielleicht-Erklärungen*,  gegen  die 
In  wissenschaftlichen  Werken  natürlich  nichts  einzuwenden  ist , wird  der 
unreifere  Schüler,  unserer  Anschauung  nach,  nur  zu  Leichtsinn  und 
Faselei  verleitet,  sie  gehören  unbedingt  nicht  in  ein  Schulbuch.  Als 
Kleinigkeiten,  für  die  der  Verf.  vielleicht  selbst  nicht  völlig  wird  ein- 
stehen wollen,  nennen  wir  solche  Ungenauigkelten,  wie  z.  B.  wenn 
dOpoiilopai  u.  dgl.  ein  deponens  genannt  wird,  wenn  ujqpeXov  =»  uli- 
nam  gesetzt  wird  (ohne  jeglichen  weitern  Zusatz) ; unpraktisch  sind  auch 
solche  Dinge , wie  wenn  z.  B.  im  § über  die  Betonung  der  Verbalformen, 
der— nebenbei  bemerkt — erst  ganz  am  Ende  der  Gonjugationslehre  steht, 
groszgedruckt  die  Regel  erscheint:  'Das  part.  aor.  II  act.,  sowie  alle  Part, 
mit  sigmatischer  Nominativbildung  sind  Oxytoiia*  und  erst  in  einer  zwei- 
ten, kleingedruckten  Anmerkung  der  Zusatz:  'Von  den  Part,  mit  sigma- 
tischer Nominativbildung  ist  nur  das  des  aor.  1 act.  Paroxytonon.*  — Es 
schlieszt  übrigens  die  Gonjugationslehre  mit  einem  $ über  Afiection  und 
Erweiterung  der  Wurzeln,  und  es  folgt  nun  noch,  während  über  Präpo- 
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sUionen  kein  Wort  gesagt  wird  und  ein  in  diesem  Buclje  doppelt  not- 
wendiger alphahetisclier  Index  aller  besprochenen  Verba  weggelassen  ist, 
ein  Anhang  über  die  ^Lautlehre’  und  kurze  Angaben  über  den  heroischen 
Hexameter;  zur  Charakteristik  der  Lautlehre  möge  eine  Citalion  von  zwei 
Stellen  dienen:  gleich  zuerst  § 1 heiszl  es:  Die  Ursprache  aller  indo- 
germanischen Sprachen  hatte  nur  die  drei  einfachen  Vocale  a,  i,  u.  Das  öc 
spaltete  sich  im  Grieciiischen  in  a,  o und  u ward  griechisch  u usw.; 
auf  der  letzten  Seite  wird  als  eines  von  den  14  Beispielen  des  Labialisrous 
Folgendes  angeführt:  4}  C€TT  (sagen)  in  Ivv^TTiü  (s.  § 73,  1.  4)  neben 
C€K  in  t-CK-ev  (sagte)  aus  ci-c(e)K-€-v;  lat.  in-sec-e,  sec-uta  est  (== 
locuta  est). 

Diese  Beispiele  könnten  uns  wieder  auf  die  Besprechung  der  Principieu- 
frage  fuhren,  wie  weit  die  sprachvergleichende  Wissenschaft  bei  der  Erler- 
nung der  griecli.  Formenlehre  zu  benutzen  ist,  doch  da  wir  unsere  principielle 
Meinung  schon  bezeichnet  haben  und  auch  darauf  vertrauen,  dasz  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  in  gröster  Mehrzahl  unsere  Ansicht  teilen , ent- 
halten wir  uns  dessen  und  müssen  uns  zum  Schlusz  daiiin  aussprechen, 
dasz  wir  das  Büchlein  von  Röder  zum  Gebrauch  für  die  Schule  niclUs 
weniger  als  geeignet  befunden  haben.  Wir  halten  es  im  Gegenteil  als 
vorurteilsfreier  Recensent  für  höchst  gefährlich , durch  den  Gebrauch  sol- 
cher Bücher  die  Schwierigkeiten,  die  der  griechische  Unterricht  so  schon 
hat,  zu  vermehren.  Als  Compendium  für  Lehrer,  die  den  sprachver- 
gleichenden Studien  bisher  fern  geblieben  sind,  ist  es  aber  gleichfalls 
ohne  Nutzen,  denn  diese  müssen  doch  jedenfalls  auf  wissenschaftliche 
Quellen  zurückgehen  und  können  sich  mit  nackten  Angaben  ohne  wissen- 
schaftliche Beweisführung  nicht  zufrieden  geben.  Was  die  Ausstattung 
des  Büchleins  betrilTl,  so  ist  die  Anzahl  der  Druckfehler  nicht  unbe- 
deutend. 

Auch  die  griechische  Sprachlehre  von  Schnorbuscli  und  Scherer, 
deren  erster  Teil  ' die  attische  Formenlehre  * jetzt  nur  zur  Sprache  kom- 
men soll  (der  zweite  Teil  enthält  die  Syntax  und  einen  Anhang  über  den 
homerischen  Dialekt  und  Vers),  sucht  die  Resultate  der  sprachhistorischen 
Untersuchungen  für  die  Schule  zu  verwertlien  und  thut  dies,  unserer  An- 
sicht nach,  keinesfalls  in  zu  ausgedehntem  Masze;  cs  kommt  uns  eher 
vor,  als  ob  die  Verfasser  manchmal  zu  ängstlich  in  der  Aufnahme  sprach- 
hislorischer  Erklärungen  gewesen  seien  (beispielsweise  wird  in  dem 
Buche  eine  Augmentation  4iiüpuJV  nicht  vermittelst  4Fopaov  erklärt,  was 
(loch  ebenso  einfach  wie  nützlich  ist,  und  ßaciX^iuc  und  ähnliche  Formen 
werden  w'ol  in  der  Lautlehre,  nicht  aber  bei  der  Declinalion  des  Wortes 
aus  ßaciXcFoc  erklärt).  Die  Verfasser  teilen  übrigens  unsere  oben  aus- 
gesprochene Ansicht , dasz  die  Kenntnis  und  Erlernung  der  Formenlehre 
in  Tertia  im  Wesentlichen  ihren  Abschlusz  findet  (oder  finden  kann),  olTen- 
bar  nicht,  denn  schon  die  Worte  der  Vorrede  lassen  darauf  schlieszen, 
dasz  sie  nach  dem  Elementarcursus  in  den  mittleren  Glassen  einen  zwei- 
ten in  den  oberen  Glassen  annehmen , und  hierauf  weist  auch  die  Ausdeh- 
nung des  Buches  und  Fülle  des  Stoffes  hin,  die  blosz  auf  mittlere  Glassen 
nicht  berechnet  sein  kann.  Damit  hängt  es  zusammen,  dasz  die  Anordnung 
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und  Verleilung  des  Stoffes  dem  Gange  des  ersten  Unterrichts  nicht  völlig 
entspricht ; sich  vielmehr  eher  nach  theoretisch- wissenschaftlichem  System 
richtet;  so  erscheint  z.  B.  die  ganze  Lehre  vom  Augment  in  extenso  auf 

Seiten  vor  der  Flexion  und  Bildung  der  betreffenden  Tempora,  eine 
Anordnung,  die  wissenschaftlich  begründet  (nur  muste  sie  dann  auch  bei 
den  allgemeinen  Vorbemerkungen  zum  Verbum  überhaupt,  nicht  zum 
Verb,  auf  tu  stehen),  aber  praktisch  nicht  zu  empfehlen  ist.  Wir  glauben 
nun  aber,  dasz  ein  Schüler  seine  Grammatik  um  so  fester  im  Kopfe  hat, 
je  mehr  er  alle  einzelnen  §§  hintereinander  weg  gelernt  bat,  ohne  vieles 
Ueberschlagen , weil  er  dann  den  Inhalt  am  besten  übersieht.  Die  Verfas- 
ser hielten,  so  kommt  es  uns  vor,  mehr  darauf,  dasz  man  ihrem  Buche 
nicht  den  Vorwurf  machen  könne,  es  sei  in  einzelnen  Parlieen  unmetho- 
disch, d.  h.  nicht  nach  wissenschaftlichem  System,  angelegt ^ und  ebenso 
•es  entbehre  vieler  Einzelnheiten,  die  in  einer  wissenschaftlichen  Gramma- 
tik nicht  fehlen  dürfen,  als  darauf,  dasz  es  sich  an  den  praktischen 
<}ebrauch  möglichst  enge  anschlösse.  Uns  will  diese  Anschauung  nicht 
«inleuchlen:  wenn  wir  die  Grammatiken  in  zwei  Gattungen  teilen,  die 
wissenschaftlichen  und  die  Schulgrammaliken,  und  für  eine  dritte,  Blittel- 
galtung,  dazwischen  keinen  Platz  finden,  so  sehen  wir  nicht  ein,  warum 
man  in  dem  Schulbuche  sich  nicht  auch  völlig  davon  losmacht,  nach 
«ioem  wissenschaftlichen  Aussehen  zu  streben  auf  Kosten  der  praktischen 
Brauchbarkeit  Wir  meinen  darum  durchaus,  es  soll  in  einem  solchen 
Buche  nichts  weiter  und  nichts  in  anderer  Weise  stehen,  als  wie  es  die 
Schulpraxis  erheischt.  Wir  verzichten  daher  auch,  wie  schon  oben  ange- 
deulet,  auf  alle  Erklärungen  und  Regeln,  die  nur  im  mündlichen  Un- 
terrichte einmal  erwähnt  zu  werden  brauchen  oder  auch  sich  ganz  von 
selbst  verstehen,  die  ihrem  ganzen  Charakter  nach  dem  Schüler  keinen 
greifbaren  Nutzen  bringen,  die  aus  dem  Lateinischen  schon  zur  Genüge 
bekannt  sind,  die  Specialiläten  enthalten,  welche  über  das  Bedürfnis  der 
Schule  hinausgehen.  Die  Verfasser  thun  dies  nicht,  man  sehe  z.  B.  § 2, 
S 6,  S 16,  1,  S 66,  § 87,  1,  § 88,  8 18,  3,  Vieles  aus  § 86. 

Wir  wissen  allerdings , dasz  sie  damit  nichts  Anderes  thun,  als  was 
die  meisten  Schulgrammaliken  von  jeher  gelhan  haben,  wir  glauben  aber 
eben  auch , dasz  die  Lückenhaftigkeit  und  Unvollständigkeil  der  gramma- 
tischen Kenntnisse  der  Schüler  im  Griechischen  — die  ja  ungleich  gröszer 
ist  als  im  Lateinischen  — groszenteils  daher  kommt,  dasz  die  Grammati- 
ken-— und  vielfach  auch  gewis  der  mündliche  Unterricht  — weit  mehr  als 
den  nötigen  und  den  Kräften  des  Schülers  angemessenen  Lehrstolf  bie- 
ten, und  diesen  nicht  in  einfachster  Form.  Auch  in  Bezug  auf  Uebersicht- 
lichkeit  und  Einfachheit  der  Regeln  haben  die  Verfasser,  unserer  Meinung 
nach,  das  Bedürfnis  der  Schüler  nicht  genug  berücksichtigt.  Beim  Durch- 
blältern  des  Buches  wird  man  schon  wahmehmen , dasz  fast  jede  Seite  in 
lauter  Absätze  von  wenigen  Zeilen  zerfällt  (in  383  Randparagraphen  von 
sehr  verschiedener  Ausdehnung)  und  dabei  das  Wichtigere  vor  dem  Un- 
wichtigen nicht  stets  gehörig  ins  Auge  fällt,  und  dasz  dieses  übermäszige 
viele  Einteilen  und  Rubricieren  den  Ueberblick  mehr  erschwert,  als  er- 
leichtert: es  kommt  uns  nicht  praktisch  vor,  wenn  z.  B.  8 248  bei  der 
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Augmentation  der  Stoff  folgendermaszen  angeordnet  erscheint:  A.  Allge- 
meines: 1)  Definition  des  Augmentes.  2)  Die  Augmentation  ist  dreifach: 
1)  Augin.  und  zwar  a)  syllab.  usw.,  b)  temporale,  2)Reduplic.  a)  bei  con- 
sonantisch  anlautenden  Verben  usw.,  b)  bei  gewissen  consonanlischen 
Verben  usw.  gleich  dem  Augment  (Proreduplication!},  3)  augmentierte 
Reduplication:  a)  Augm.  syll.  € -h  Redupl.  b)  In  dem  Falle  2)  b)  eine 
zufällig  dem  A.  gleiche  Verstärkung.  Die  Augmentation  zuammengesetz- 
ter  Verba  ist  in  2 Abschnitten  behandelt  (V.  zusammengesetzt  mit  Präp.  und 
andere  Zusammensetzungen),  von  denen  jeder  besteht  aus  a llauptregel 
und  b)  Besonderheiten , diese  letzteren  bestehen  im  § 258  aus  5 Anmer- 
kungen, 1)  Verba  dtpitmi  usw.,  2)  Verba  d|i9ieivu|ii  usw.,  3)  Verba 
d)LKpiTVO^iu  usw.,  4)  Verba  dv^XOP<^'  “sw.,  5)  Verba  4)H7TebÖUJ  usw. 

Betrachten  wir  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  das  Buch  im 
Einzelnen.  Zuerst  ist  die  Lautlehre,  Accentlehre  u.  dgl.  behandelt  auf 
24  Seiten,  die  uns  nach  Fülle  des  Stoffes  und  nach  Ausführlichkeit,  aber 
oft  auch  nach  Ausdruck  und  Wortlaut  auf  einen  Schüler  der  Quarta  zu  wenig 
berechnet  zu  sein  scheinen;  § 47  heiszt  es  z.  B.  'Anlautendes  p wird^ 
wenn  es  durch  Wachsen  des  Wortes  zum  Inlaut  wird,  verdoppelt’,  § 36 
werden  hintereinander  fünf  andere  Stellen  des  Buches  blosz  mit  der  Ziffer 
des  § usw.  ciliert,  noch  weit  mehr  § 290,  während  doch  die  Schüler 
solche  Citate  nicht  zu  benutzen  pflegen,  § 75  ff.  sind  bei  der  Lehre  von 
den  Encliticae  bereits  alle  Einzelnheiten  aufgeführt,  die  unserer  Ansicht 
nach  praktischer  zum  Teil  erst  beim  Pronomen  und  Verbum  namhaft  ge- 
macht w'erden.  Sehen  w'ir  von  der  übermäszigen  Fülle  von  Einzelnheiten 
und  der  durch  flbermäsziges  Einteilcn  usw.  beschränkten  Zweckmäszig- 
keit  des  Abschnittes  ab,  so  haben  wir  gegen  denselben  keine  w'eiteren 
Bedenken;  auffallend  ist  es,  dasz  die  Verfasser  wol  das  F,  nicht  aber  das 
j erwähnen  und  es  hier  § 49  und  spater  bei  der  Conjugation  an  den  be- 
treffenden Stellen  lieber  durch  i vertreten  lassen.  Nachdem  im  § 86  die 
Wortclassen  auch  mit  den  griechischen  Namen  aufgezählt  sind  und  ein 
sehr  ausführliches  Capitel  über  das  Geschlecht  der  Wörter  gefolgt  ist, 
kommt  die  Declination,  deren  allgemeinen  Begriff  zu  erklären  nicht  unter- 
lassen worden  ist;  erst  auf  der  5n  Seite  beginnt  wirklich  die  erste  Decli- 
natiou,  die  7 Seiten  umfaszt.  Ref.  würde  hier  eine  etwas  geringere  Spar- 
samkeit in  Paradigmen  (dieselbe  Eigenschaft  kehrt  in  der  dritten  Declina- 
tioii  wieder)  wünschen  — die  Deel.  (piXia,  (piXiac  musz  der  schwächere 
Schüler  vor  Augen  haben,  um  sic  sich  gehörig  eiiizuprägen,  es  genügt 
ihm  nicht,  wenn  er  dtTOpd  dafür  decliniert  sieht  — , dagegen  verzichtet 
R.  gern  auf  viele  Einzelnheiten , die  hinter  dem  Parad.  angeführt  werden, 
so  z.  B.  die  hier  doch  noch  ganz  unverständlichen  Participialausgänge, 
die  Erwähnung  der  Verbalslämme,  von  weichen  es  Subst.  comp.  verb.  auf 
T]C  gibt,  die  unvermeidliche  dqpOr|  u.  dgl.,  die  Anführung  der  2 Classen 
von  Adject.  contracla  dreier  Endungen.  Es  werden  hier  ferner  über  eine 
Seite  Wörter  zur  Uebung  aufgeführt  (gehört  das  nicht  in  das  Uebungs- 
'buch?).  Pädagogisch  bedenklich  scheint  es  uns  in  ein  Schulbuch  zu 
drucken:  'die  Contraction  verlangt  keine  besondere  Aufmerksamkeit.’ 
Aus  der  zweiten  Declination,  die  in  gleicher  Weise  behandelt  ist,  führen 
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wir  beispielsweise  nur  an,  dasz  hier  — doch  wol  unnötigerweise,  denn 
die  pronufflina  können  ja  doch  noch  nicht  gemerkt  werden  — alle  Wörter 
angegeben  werden,  die  den  Nom.  sing,  auf  o bilden,  und  bemerken  nur 
noch,  dasz  uns  weder  der  angeführte  Vocativ  ttXoO  noch  die  Dualform 
dTrXui  verbürgt  zu  sein  scheint  (denn  jenes  wird  durch  Panthu  bei  Verg. 
Aen.  2,  322  ebensowenig  bewiesen,  wie  dieses  durch  hnrXuj  in  Eur. 
Hel.  1664 , w'elche  Lesart  in  ihrer  Vereinzelung  gegenüber  ttXiü  u.  dgl. 
doch  zu  leicht  wiegt);  dasz  vcufc  in  fünf  Genit.  u.  Dativen  perispomenon 
sei,  nur  im  Genit.  sing,  nicht,  können  wir  den  Verf.  nicht  glauben,  uud 
diese  Lehre  ist  wol  auch  fast  für  antiquiert  anzusehen.  In  der  dritten 
Declination,  der  schwierigsten  Partie  io  der  griechischen  Declinationslehre, 
fehlt  dem  Buche,  nach  des  Bef.  Ansicht,  durchaus  Uebersichüichkeit,  Klar- 
heit und  Kürze.  Das  Material  ist  im  Ganzen  so  geordnet:  1)  Vorbemer- 
kungen (4  S.),  2)  Musterwörler,  3)  Lautwandlungen  im  Dat.  plur.,  4) 
Uebersicht  der  Nominativ-  und  Genitivausgange  (in  ihr  werden  32 , resp. 
81!  Arten  von  Nominibus  mit  Beispielen  aufgezalilt),  5)  die  zur  dritten 
Declination  gehörenden  adjectivischen  Wörter,  6)  Bemerkungen  zur  dritten 
Declination,  7)  Wörter  zur  Uebuug,  8)  synkopierte  Subst.  auf  T|p,  9) 
Conlracta  der  dritten  Declination , 10)  einige  besondere  Arten  von  Con- 
traction.  Der  6e  Abschnitt  zerfallt  in  Unterabteilungen  A.  B.  C.  D.  ohne 
Ueberschrift , und  man  musz  sich  nun  selbst  merken,  dasz  unter  A über 
Gestalt  der  Endungen,  unter  B über  deren  Quantität,  unter  G über  Accen- 
tuation,  unter  D über  das  Genus  gesprochen  wird.  Diese  ganze  Anord- 
nung des  Materials  scheint  Bef.  weder  wissenschaftlich , noch  praktisch 
zu  sein.  Eine  durchgreifende  Einteilung  der  Stamme  io  einzelne  leicht 
zu  übersehende  Classen  fehlt,  und  doch  scheint  uns  dieselbe  Hauptsache 
zu  sein  und  an  sie  der  ganze  Lehrstoff  sich  leicht  anzuschlieszen.  Die 
Contracta  allein  werden  eingeleilt  in  3 Classen,  je  nachdem  sie  1)  in  allen 
Gasibus,  2)  nur  im  Dat.  sing.,  nom.  acc.  voc.  plur.  und  3)  nur  im  acc. 
plur.  contrahieren  ( 1)  zerfällt  wieder  in  a)  auf  T)C,  6C  und  auf  oc,  b)  auf 
uj  und  tue , c)  auf  ac , 2)  in  a)  auf  euc,  b)  auf  ic  und  uc,  c)  auf  i und  u, 
d)  auf  6c,  cia,  u,  3)  Ausg.  auf  uc  und  ouc  nebst  ^pciuc  und  oIc),  aber 
auch  diese  Einteilung  ist,  ohne  auch  wissenschaftlich  begründet  zu  sein, 
nicht  besonders  übersichtlich.  Uebrigens  gestehen  die  Verfasser  § 191 
zu,  dasz  ihre  letzte  Gattung  von  Contractis  wahrscheinlich  gar  keine 
Contracta  sind,  siehe  oben;  es  zeigt  sich  aber  bei  den  Verf.  hier  eine 
gleiche  Scheu,  wie  sonst,  die  Besultate  der  sprachvergleichenden  Wissen- 
schaft, da  wo  sie  dem  Schulunterricht  wirklich  Nutzen  bringen,  nun  auch 
getrost  und  bestimmt  zu  benutzen.  Die  Acc.  plur.  ßoOc,  TPoOc  erklären 
sich  vermittelst  der  Endung  vc  nicht,  wenn  man  blosz  die  Stämme  ßo, 
Ypa  annimmt,  denn  wer  ßoOc  als  aus  ßo-vc  vermittelst  Ersatzdehnung 
entstanden  erklären  wollte,  dem  bliebe  TpoOc  aus  ypa-vc  doch  unerklär- 
lich. Auch  fällt  es  auf,  dasz  die  Eigentümlichkeiten  der  Flexion  von  ttö- 
XiC  usw.  hier  mit  keinem  Worte  erklärt  werden,  während  die  Erwähnung 
eines  ausgefallnen  Stammbuchstabens  und  daraus  folgender  Verstärkung, 
d.  h.  Verlängerung  des  Endungsvocals  doch  auch  dem  Quartaner  (jeden- 
falls aber  dem  Anfänger  in  der  Homerlectüre)  gegenüber  nicht  zu  scheuen 
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isl.  Dasz  die  Verf.  wirklich  annehmen,  der  Stamm  von  und 

der  Vocativ  nehme  ein  i an , glaubt  Ref.  nicht  (äholicli  ist  das  Verhältnis 
mit  dem  Verbum  ^TTOjuai,  welches  die  Verf.,  wol  gegen  ihr  iiesseres 
Wissen,  unter  den  Verbis  auiführen , die  ihre  Zeitformen  von  ganz  ver- 
schiedenen Stämmen  bilden,  § 334,  weil  sie  die  Benutzung  eines  durch 
die  sprachvergleichenden  Studien  genommenen  Resultates  scheuen),  aber 
er  sielit  auch  nicht  ein,  warum  man  das  den  Sciiülern  zu  erzählen  braucht. 
Mit  Uebergchung  der  Abschnitte  über  AdjecL,  Numer.,  Pronom.,  die  an 
Mangel  an  Uebersichtlichkeit  den  besprochenen  Abschnitten  gleichen, 
werfen  wir  noch  einige  Blicke  auf  die  Gonjugationslehre. 

Nach  8^  (!)  Seiten  allgemeiner  Vorbemerkungen,  in  welchen  die 
später  noch  weiter  verfolgte  Theorie  vom  erweiterten  Futurstamm  (durch 
6e  erweitert  für  die  temp.  I,  durch  € für  die  II.)  mit  dem  Tempuscharakter 
c zuerst  erscheint  — (gegen  dieselbe  spricht  erstens  der  Umstand,  dasz 
naturgemäsz  nicht  aor.  pass,  vom  fut.  pass.,  sondern  fut.  pass,  vom  aor. 
pass,  zu  bilden  ist,  zweitens  der,  dasz  das  c dem  gemeinsamen  Stamm 
dieser  zwei  teropora  nicht  angehört,  sondern  nur  dem  fut.)  — und  z.  B. 
neben  dem  medialen  Perfeclstamme  noch  ein  besonderer  reduplicierter 
Futurstamm  aufgeführt  wird,  so  dasz  es  im  Ganzen  9 Tempusslämmc 
gibt , kommt  die  Augmentlehre  und  dann  die  Besprechung  der  einzelnen 
Classen  der  Verba  auf  u)  in  4 Conjugationen , Verba  pura  non  contracta, 
Verba  pura  contracta, Verba  muta,  Verba  liquida;  hierauf  folgt  je  einCapitei 
über  den  Gebrauch  der  temp.  11  und  Ober  die  Betonung  des  Verbums,  und 
dann  die  2e  Conjugationsart,  d.  h.  die  der  Verba  auf  fui,  in  drei  Abtei- 
lungen: 1)  Verba  auf  r])m  und  o)^i,  2)  Verba  auf  vu)Hi,  3)  einzelne  be- 
sonders abweichende  Verba  (das  sind  die  sonst  sogenannten  ^kleinen’  mit 
Ausnahme  von  \'r]pi) ; den  Schlusz  bildet  das  Capilel,  welches  die  unregel- 
mäszigen  Verba  enthält  und  in  2 Hauptabteilungen  zerfällt,  je  nachdem 
sich  die  Anomalie  auf  die  Bildung  (drei  Classen:  1)  Verstärkung  im  Praes. 
und  Imperf.  durch  v,  V€,  av,  CK,  iCK,  €;  2)  Verkürzung  des  Verbalstain- 
mes  im  Praes.  durch  Ausstoszung  eines  € , 3)  Bildung  der  Tempora  von 
ganz  verschiedenen  Stämmen;  hierbei  zerfällt  aber  die  erste  Classe  in  5, 
genau  genommen  9 Unterabteilungen , und  nach  der  3n  Classe  kommen 
noch  2 Zusatzclassen , nemlich  Verba  mit  anderen  Unregelmäszigkeiten, 
z.  B.  und  Verba  mit  unregelmäszigem  aor.  II,  z.  B.  ßaivui)  oder 

auf  die  Bedeutung  bezieht  (Wechsel  der  act.,  med.,  pass.,  Bedeutung  und 
Wechel  der  transitiven  und  intransitiven  Bedeutung,  auf  7 Seiten).  Die- 
ser ganze  Teil  des  Buches  zeigt  dieselbe  Ausführlichkeit  wie  die  früheren, 
aber  auch  dieselbe  peinliche  Gewissenhaftigkeit  in  der  AufTuhrung  aller 
Cinzelnheiten  (hierhin  rechnen  wir  es  nicht  allein,  dasz  z.  B.  Verba  wie 
ßpdcciu,  Kpeb^u),  TUjGd^iü,  und  lausend  Dinge  der  Art  aufgeführt  wer- 
den, sondern  dasz  z.  B.  die  Verba  anomala,  die  seiner  Zeit  dort  im  Ver- 
zeichnis noch  a verbo  Vorkommen,  jedesmal  auch  schon  in  dem  betreffen- 
den $ über  die  regelmäszige  Verbalbildung  genannt,  resp.  besprochen 


5)  nicht  ohne  Anführung  des  in  ein  Schulbuch  gewis  nicht  gehören- 
den Aorists  fjEa,  zu  welchem  vgl.  Thuejd.  v.  Classen,  Anhang  zu  II  97. 
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werden),  und  denselben  Mangel  an  Uebersichllichkeil  und  Einfachheit. 
Was  die  Einteilung  der  Verba  betrüTt,  so  scheint  uns  die  Trennung  der 
2 ersten  Classen  nicht  recht  begründet  (gegen  die  frühe  Durchnahme  der 
V.  contr.  im  Allgemeinen  sprachen  wir  schon  oben) ; dasz  die  Verfasser 
nicht  etwa  eine  T*  und  eine  Jodclasse,  sondern  eine  Muta*  und  eine  Li- 
quidaclasse  haben,  hSngt  damit  zusammen,  dasz  sie  auf  das  Jod  (resp.  't’), 
welches  in  gleicher  Weise  2.  B.  bei  den  Präsensstämmen  (puXacc  und 
CTreip  zum  Verbalstamm  getreten  ist,  nur  mit  groszer  Scheu  hindeuten 
und  mit  der  Verwerthung  dieser  sprachlichen  Erkenntnis  für  die  Schule 
rechten  Ernst  nicht  machen ; eine  Dehn-  (oder  Stcigerungs-)Glasse  haben 
sie  nicht,  da  die  dahin  gehörigen  Verba  in  den  anderen  Classen  ihr  Unter- 
kommen finden ; sie  unterscheiden  sich  in  dieser  Einteilung  darum  von 
Butlmann  und  den  Früheren  nur  dadurch,  dasz  sic  die  Anomala  besser 
in  ihre  Classen  zerlegen.  Die  Einteilung  der  Verba  auf  pi  ist  ebenso  ein- 
fach als  richtig,  auch  die  Zusammenstellung  der  Verba  mit  den  früher 
fälschlich  sogenannten  synkopierten  Aoristen  hat  ihren  Nutzen. 

Von  Einzelnheiten  aus  der  Conjugationslehre  merken  wir  noch  an, 
dasz  bei  dem  Paradigma  der  Verba  contracta,  wo  entsprechend  der  oben 
erwähnten  Sparsamkeit  bei  der  Declinalion,  die  3 Musterverba  meistens 
nur  contrahiert,  nicht  mit  den  aufgelösten  Formen  erscheinen,  das  t in 
den  Infinitivformen  Tipd-€(i)v,  q>iX^-€(i)v,  |Liic6ö-e(i)v  wol  gänzlich  zu 
entfernen  war  und  dasz  das  vollständige  Durchfleclieren  von  Ti|iiip|Lii, 
<piXoT)ia,  picOoTjUi  über  der  gebräuchlichen  attischen  Flexionsart,  be- 
sonders da  es  mit  der  Ueberschrift  a)  gewöhnlicher  Opt.  erscheint,  nicht 
zweckmäszig  zu  sein  scheint,  ferner  dasz  die  Bezeichnung  von  K^KXoepa 
als  perf.  I und  die  von  IcTpOtpa  als  perf.  II  (wurde  ein  dem  K^KXotpa 
analog  zu  bildendes  perf.  1 von  CTp^q>iü  denn  anders  heiszen  können  als 
^CTpotpa?)  unserer  Ansicht  nach  nicht  mit  einander  verträglich  ist.  Bei 
den  Tempor.  II,  deren  Bildung  zuerst  bei  den  Verbis  mutis  besprochen 
wird,  wird  unterschieden  1)  ein  Perfectstamm , 2)  ein  Aoriststamro, 
3)  ein  erweiterter  Futurstarom;  uns  scheint  es  praktischer,  man  spricht 
einfach  von  perf.  II  und  aor.  II  act.  pass,  nied.,  dann  hört  der  Schüler 
gleich,  was  er  sich  hier  für  Tempora  zu  merken  hat,  und  merkt  dieselben 
vermittelst  zweier  Stämme  statt  vermittelst  dreier  (von  diesem  sonder- 
baren Futurstamm  war  schon  oben  die  Rede,  er  veranlaszt  nun  z.  B.  aucli 
folgende  Regel  § 279,3:  'die  Stammerweiterung  € im  Fut  und  Aor.  wird 
gedehnt  in  r|’,  bei  der  sich  selbst  Sachkenner  erst  recht  besinnen  müssen, 
wie  das  eigentlich  gemeint  sei).  Uebrigens  kommen  die  Verf.  später 
(hinter  der  Lehre  von  den  Verbis  liquidis)  noch  einmal  auf  die  temp.  II 
zurück  in  einem  § 'über  den  Gebrauch  der  temp.  II.’  — Auch  in  der 
Lehre  von  den  Verbis  auf  pi  könnte  unbeschadet  gründlicher  Kenntnisse 
des  Schülers  demselben  Manches  erspart  werden,  z.  B.  Verba  bibr^pi, 
TTTdpvupai  (bei  denen  eine  einzige  Stelle  aus  dem  Xenophon  ciliert  wer- 
den musz,  weil  sie  sonst  für  den  Schüler  gar  nicht  in  Betracht  kämen) 
usw. , doch  ist  das  Buch,  wie  schon  gesagt,  hier  übersichtlicher  und  der 
Stoff  natürlicher  geordnet  als  in  manchen  anderen  Teilen.  Im  Verzeichnis 
der  unregelmäszigen  Verba  fällt  unter  Anderm  die  Eigentümlichkeit  auf, 
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dasz  die  Adject.  verb.,  statt  bei  den  betreCTenden  Verbis  sogleich  genannt 
zu  werden , hinter  dem  Verzeichnis  einer  jeden  Classe  alle  zusammen  auf> 
gezählt  werden  (ob  die  Verf.  sich  hiervon  einen  Nutzen  versprechen  ?] ; im 
Einzelnen  bemerken  wir  noch  dasz  ebenso,  wie  der  oben  genannte  Aorist 
f{Ea  von  d^uj,  auch  das  Fut.  q)ävui  in  einer  Schulgramm alik  unserer 
Ansicht  nach  besser  verschwiegen  wird.  Der  Abschnitt  über  die  Anomalie 
der  Bedeutung  kommt  uns  etwas  sehr  ausführlich  vor,  muste  diese  Eigen- 
schaft aber  freilich  annehmen , wenn  die  Verf.  sich  verpflichtet  glauben, 
alle  unregelmäszigen  Verba,  die  schon  oben  genannt  (und  gelernt!)  waren, 
hier  nochmals  anzuführen , so  z.  B.  eljiii  wegen  seines  medialen  Futurs 
mit  activer  Bedeutung;  uns  scheint  diese  Gewissenhaftigkeit  zu  weit  zu 
gehen.  Die  noch  übrigen  6 Gapitel  behandeln  das  Adverb,  die  Präpo- 
sition, die  Conjunclion,  die  Partikeln,  die  Interjection  und  die  Wort- 
bildung. ln  all  diesen  Abschnitten  haben  wir  wenige  Bedenken  in  Bezug 
auf  Wahrheit  und  Sicherheit  der  mitgeteiiten  Lehren,  aber  wir  bezweifeln, 
ob  dieselben,  so  in  extenso  und  im  System  mitgeteilt,  ihre  Verwendung 
im  Gymnasialunterricht  finden  werden;  die  verbreitetere  Praxis  ist,  wenn 
wir  nicht  irren,  die,  dasz  man  diesen  Lehrstofl* — mit  Ausnahme  der 
Präpositionen  — gelegentlich  bei  der  Lectüre  und  so  zu  sagen  nur 
nebenbei  den  Schülern  mitteilt;  Einzelheiten  finden  sich  übrigens  doch 
auch  hier,  bei  denen  der  geistige  Standpunct  und  die  sprachliche  Ent- 
wickelung des  Schülers  unserer  Ansicht  nach  nicht  genügend  in  Rechnung 
gezogen  ist;  wenn  z.  B.  bei  den  Präpositionen  die  Bemerkung  gemacht 
wird  Murch  Verbindung  mit  einem  Casus  heben  sie  die  Grundbedeutung 
der  einzelnen  Casus  schärfer  hervor’,  so  hat  diese  Bemerkung  ohne  wei- 
tere Erklärung  für  keinen  Schüler  Nutzen,  und  wenn  die  nötige  Erklärung 
im  Gange  des  Unterrichts  (in  11  und  1 bei  der  Syntax  der  Uomerlectüre) 
sich  von  selbst  einfindet,  dann  hat  diese  Bemerkung  keinen  Zweck  mehr. 

Wenn  Ref.  nun  im  Allgemeinen  seine  Ansicht  darüber  aussprecben 
soll,  ob  er  das  Buch  für  empfehlenswert!!  hält,  so  musz  er  bei  aller  An- 
erkennung , die  er  dem  vorsichtigen  Verfahren  in  Benutzung  der  sprach- 
historischen  Entdeckungen  (dies  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  zuletzt  be- 
trachteten Büchlein,  aber  die  Vorsicht  wird,  wie  wir  sahen,  hier  oft  zu 
einer  übertriebenen  Scheu)  und  der  völligen  Beherschung  des  Stoffes 
durch  die  Verfasser,  ihrer  genauen  Kenntnis  der  Grammatik  und  der 
Sorgfalt  in  Anordnung  und  Entwickelung  des  Stoffes  zollt,  doch  die 
völlige  Brauchbarkeit  des  Buches  für  die  Schule  anzw’eifeln , weil  ihm  die 
Menge  des  Stoffs  für  den  Schüler  zu  reich , ja  erdrückend  ausführlich  und 
die  Anordnung  und  Einteilung  im  Einzelnen  nicht  übersichtlich  und  sehr 
häufig  nicht  klar  und  einfach  zu  sein  scheint;  in  diesen  Puncten  scheint 
dem  Ref.  das  Buch  auch  hinter  der  in  der  Vorrede  erwähnten  (gewisser- 
maszen  als  Seitenstück)  kleinen  lateinischen  Sprachlehre  von  Schultz  ent- 
schieden zurückzustehen. 

Clevb.  Ludwig  Tillmanns. 
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38. 

Besitz  und  Erwerb  im  orieohischen  Altertumb.  Von  B. 

Büohsenschütz.  Halle,  Verlag  der  Bachhandlnng  des 

Waisenhauses.  1869.  VIII  u.  614  S.  8. 

Beinahe  jedes  neu  erscheinende  Buch,  welches  sicli  mit  Gegenständen 
aus  dem  Gebiet  der  Geschichte  des  Altertums  beschäftigt,  gibt  neue  Be- 
lege für  die  ebenso  interessante  wie  tiefgehende  Umw'andlung,  der  in  der 
liegenwart  die  Wissenschaft  der  Altertumskunde  unterliegt.  Die  drei 
Ilauptricbtungen , die,  einander  parallel  laufend  und  überall  ergänzend, 
durch  Niebuhr,  Otfried  Müller  und  Böckh  angebahnt,  seit  dem  ersten 
Viertel  unseres  Jahrhunderts  zu  einer  vollständigen  Umgestaltung  in  Auf- 
fassung und  Behandlung  der  alten  Geschichte  geführt  haben,  gewannen 
bekanntlich  seit  gerade  zwanzig  Jahren  in  hohem  Grade  an  Stärke  und 
Intensivität.  Wenn  nun  namentlich  seit  dieser  letzten  Zeit  auch  die  for- 
melle Seite  der  geschichtlichen  Darstellung  mit  Vorliebe  cultiviert  worden 
ist,  so  hat  sich  seitdem  auch  für  den  durch  Böckhs  grundlegendes  Werk 
über  den  Staatshaushalt  der  Athener  geradezu  erst  gescliaffenen  Zweig 
historischer  Studien  ein  stets  zunehmendes  Interesse  entwickelt.  In 
unserm  Zeitalter,  wo  die  Interessen  des  Handels,  der  Industrie,  des 
Handwerks,  die  Politik  der  Staaten  so  stark  beschäftigen ; w^o  die  Sklaven- 
frage auf  der  transatlantischen  Halbkugel  einen  furchtbaren  Krieg  her- 
vorgerufen hat;  wo  die  sog.  Arbeiterfrage  sich  immer  energischer  bis 
in  die  parlamentarischen  Versammlungen  hinein  geltend  macht:  in  einem 
solchen  Zeitalter  kann  es  gar  nicht  ausbleiben,  dasz  nicht  auch  die  ver- 
wandten Seiten  des  Altertums  immer  eingehender  und  sachgemäszer  be- 
handelt und  in  ihren  letzten  Tiefen  wie  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  für 
die  Gulturgeschichle  und  die  politische  Entwickelung  der  antiken  Welt 
«rforscht  werden.  Seit  den  überaus  bedeutenden  Arbeiten  Roschers  nach 
dieser  Seile  hin  sind  zunächst  bekanntlich  eine  ganze  Reihe  glänzender  Unter- 
suchungen über  die  Münz-  und  Maszverhältnisse  der  alten  Well  erschienen ; 
am  schönsten  zur  Ergänzung  der  politischen  Geschichte  verw'erüiet  traten 
dann  Arbeiten  solcher  Art  auf  in  Mommsens  römischer  GeschiclUe.  Für 
Griechenland  dagegen  fehlte  es  (um  von  den  rein  gelehrten  Werken  über 
die  sog.  Privatalterlümer  der  alten  Welt,  um  von  Drumanns  Versuchen,  um 
von  kleineren  Abhandlungen , wie  in  Gölls  Büchern , hier  nicht  ausführ- 
licher zu  sprechen]  bis  jetzt  an  einer  solchen  Arbeit.  Der  Versuch  Mones 
wenigstens,  die  griechische  Geschichte  nach  wirthschaftlicheu  Perioden 
und  Principien  neu  zu  gruppieren,  kann  bekanntlich  nur  als  mislungen 
bezeichnet  werden.  Dagegen  kann  nun  das  uns  gegenwärtig  neu  vor- 
liegende grosze  Werk  eines  schon  sonst  auf  anderen  Gebieten  der  Alter- 
tumswissenschaft erprobten  Gelehrten  als  eine  sehr  wesentliche,  sehr 
glückliche  und  mit  Erfolg  durchgeführte  Ergänzung  unserer  Kenntnis  von 
den  materiellen  Unterlagen  des  griechischen  Staats-  und  Culturlebens  an- 
gesehen werden. 

Der  Herr  Verfasser  hat  mit  seinen  Untersuchungen  über  ^Besitz 
und  Erwerb  im  griechischen  Allertume’  ein  Gebiet  von  aller- 
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dings  unermcszlicher  Ausdehnung  und  voll  auszerordentlicher  Schwierig- 
keiten angefaszt,  so  zu  sagen,  urbar  zu  machen  unternommen.  Es  ist 
daher  ganz  verständig  gewesen,  dasz  er  zunächst  eine  räumliche  und  eine 
chronologisciie  Beschränkung  seines  Stoffes  vorgenommen  hat.  ^Räumlich’ 
hat  Herr  B.  seine  Untersuchungen  beschränkt  auf  die  Staaten  des  eigent- 
lichen griechischen  Mutterlandes  und  auf  die  his  zu  der  Zeit  der  römi- 
schen Provinzialeinteilungen  von  dem  Mutterlande  histoiisch  gar  nicht 
zu  trennenden  Golonials taaten  an  dem  Westrand  Kleinasiens. 
Die  entfernteren  Colonialländer,  wie  auch  die  hellenischen  Staaten  Sici- 
liens  und  Unteritaliens,  die  unter  wesentlich  anderen  Lebensbedin- 
gungen bestanden,  sind  von  diesen  Untersuchungen  ausgeschlossen. 
Chronologisch  geht  der  Herr  Verfasser  in  der  Regel  nicht  über  die  Zeit 
der  vollen  nationalen  Selbständigkeit  Griechenlands , also  nicht  über  die 
Zeit  Alexanders  d.  Gr.  hinaus ; die  Zustände  seit  Gründung  der  Diadochen- 
staaten  wie  die  unter  der  Vormacht  und  der  Herschaft  der  Römer,  sind  in 
vieler  Hinsicht  von  denen  der  älteren  Zeit  so  verschieden,  dasz  sie  eigent- 
lich eine  ganz  selbständige  Untersuchung  nötig  machen  würden.  Nach  die- 
ser Seite  hin  begnügt  sich  daher  der  Herr  Verf.  nur  mit  gelegentlichen  An- 
deutungen; das  Masz  des  Gegebenen  kann  hier  allerdings  noch  einer  Dis- 
cussion  unterliegen. 

Um  der  groszarlig  angelegten  Arbeit  des  Herrn  Verfassers  voll* 
kommen  gerecht  zu  werden,  dürfen  wir  niemals  auszer  Acht  lassen, 
dasz  er  selbst  sein  Buch  ^nur  als  einen  umfassenden  Versuch’  gelten 
lassen  will.  Es  ist  in  der  Thal  eine  wahrhaft  colossale  Aufgabe,  zu 
neun  Zehnteilen  lediglich  aus  den  Quellen,  und  zwar  aus  Quellen  der 
verschiedensten  und  schwierigsten  Art,  aus  Mitteilungen  oft  — so  zu 
sagen  — launenhafter  Art,  und  aus  den  Inschriften  das  Material  zu  sam- 
meln , um  dem  Leben  und  der  Entwickelung  der  erwerbenden  Elemente 
der  so  unendlich  vielfach  geteilten  griechischen  Nation  von  ihren  ge- 
schichtlichen Anfängen  bis  zu  den  Stürmen  der  makedonischen  Zeit  zu 
folgen. 

Die  Arbeit  w'ar  um  so  schwieriger,  weil  der  Herr  Verf.  bei  seinem 
Unternehmen  für  die  von  ihm  behandelten  Fragen  — wenigstens  für  das 
Altertum  — keine  Vorbilder  hatte,  und  weil  er,  wenigstens  für  seine 
letzten  Zwecke,  nur  auf  wenige  Hülfsschriften  sich  stützen  konnte.  Dabei 
nötigten  ihn  doch  wieder  die  zahllosen  Berührungen  seines  Stoffes  mit 
MerCultur-  und  Staatengeschichte  der  aitgriechischenWell,  eine  ungemein 
umfassende  neuere  Litteratur  zu  durchwandern. 

Bei  dieser  Schwierigkeit  seiner  ausgedehnten  Aufgabe  wäre  schon 
die  einfache  Sammlung  und  Gruppierung  des  Materials  etwas  sehr  dank- 
bar Anzuerkennendes  gewesen.  Herr  Prof.  Büchsenschütz  aber  ist  noch 
viel  weiter  gegangen ; er  hat  es  auch  verstanden , die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen  in  sehr  lesbarer  und  ansprechender  Weise  zur  Darstellung 
zu  bringen  und  das  reiche  Material  in  recht  übersichtlicher  Weise  zu 
ordnen  und  zu  gestalten.  Wir  sind  mit  seiner  Anordnung  auf  einem 
Punct  nicht  ganz  einverstanden , — wir  kommen  später  darauf  zurück 
wir  rechten  aber  mit  ihm  nicht  besonders  scharf,  eben  weil  wir  der  groszen 
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Schwierigkeit,  zugleich  das  ungeheure  Material  zu  sammeln,  zu  ordnen, 
und  künstlerisch  zu  bauen , gebührende  Rechnung  tragen. 

Das  Werk  zerfällt  (nachdem  eine  allgemeine,  orientierende  Einleitung 
vorausgeschickt  worden)  naturgemäsz  in  zwei  Hauptteilc.  Das  erste 
Buch  handelt  in  vier  groszen  Gapiteln  über  den  Besitz  bei  den  Hellenen; 
das  zweite  beschäftigt  sich  in  zehn  Gapiteln  mit  den  verschiedensten  Gat- 
tungen des  Erwerbes  und  mit  zahlreichen,  hierbei  naturgemäsz  in  Betracht 
kommenden  Seiten  des  griechischen  socialen  Lebens. 

Wir  können  hier  nicht  überall  auf  das  Einzelne  näher  eingehen  und 
müssen  uns  damit  begnügen,  in  der  Kürze  die  Art  zu  skizzieren,  wie 
Herr  B.  seinen  Stoff  disponiert.  Dem  ersten  wie  dem  zweiten  Buche  sind 
Gapitel  an  die  Spitze  gestellt,  in  denen  die  Grundlagen  der  ganzen  folgen- 
den Untersuchungen  erörtert  werden.  Was  den  Besitz  angeht,  so  wird 
zuerst  die  Theorie  der  Alten  darüber  erörtert;  die  Auffassungen  der  grie- 
chischen Theoretiker  und  Staatsmänner  Über  das  für  den  Staat  jedesmal 
richtige  Masz  des  Besitzes  seitens  der  einzelnen  Bürger,  die  hie  und  da 
auftauchenden  sog.  communistischen  Ideen,  die  Bemühungen  verschiedener 
Staatsmänner  eine  gewisse  Gütergleichheit  herzustellen,  die  Eingriffe  des 
Staates  in  das  Masz  und  die  freie  Verfügung  über  den  Besitz,  gewaltsame 
Eingriffe  in  revolutionären  Zeilen,  Aeckerteilungen  und  gewaltsame  Schul- 
dentilgungen,— dieses  Alles  wird  ausführlich  behandelt.  Dem  gegenüber 
werden  den  Untersuchungen  über  Erwerb  die  Theorieen  des  Platon, 
Aristoteles,  Hippodamos  vorausgeschickt;  dann  erörtert  der  Herr  Ver- 
fasser die  Entwickelung  der  öffentlichen  äleinung  in  Griechenland  über 
die  Erwerbsthätigkeit,  die  Ansichten  über  den  Ackerbau,  über  das  Hand- 
werk; er  schildert  die  Stellung  der  Handw'erker  und  des  Handelsstandes 
in  den  griechischen  Staaten ; er  zeigt  die  Schattenseiten  der  griechischen 
Hahsucht,  und  handelt  endlich  auch  von  dem  Erwerb  durch  unmittelbar 
politische  ThätigkeiL 

Die  Gapitel  II— IV  des  ersten  Buches  handeln  dann  in  der  eingehend- 
sten Weise  über  den  Grundbesitz,  über  die  Sklaverei  und  über  das  son- 
stige bewegliche  Eigentum  jeder  Art  bei  den  Hellenen.  Bei  dem  ersten  dieser 
höchst  inhaltreichen  Gapitel  sind  namentlich  die  sorgfältigen  Untersuchun- 
gen über  die  Verteilung  des  Grundbesitzes  in  den  verschiedenen  Zeitaltern 
und  Gantonen  Griechenlands  (namentlich  auch  in  Attika  zu  Solons  Zeit), 
und  ferner  die  Untersuchungen  über  die  Preise  der  Grundstöcke,  die 
Pachten  und  Bliethen  von  besonderm  Werth  und  Interesse. 

Unendlich  inhaltreicher  sind  aber  dann  die  Gapitel  H — X über  die 
Terschiedenen  Arten  des  Erwerbs  bei  den  Hellenen;  hier  namentlich 
ist  mit  ungemeinem  Fleisz  dem  Leben  der  Griechen  in  ihren  zahllosen 
Gemeinden  nachgegangen.  Das  zweite  Gapitel  handelt  von  dem  Garten- 
und  Ackerbau,  der  Vieh-,  Weide-  und  Forstw’irthschaft  und  allen  Arten 
der  Bodennutzung  bei  den  Griechen.  Das  dritte  Gapitel  behandelt  Ent- 
wickelung, Ausbildung  und  Förderung  der  Industrie  in  Handwerk  und 
Fabrikthätigkeit;  in  dem  vierten  Gapitel  über  die  Lohnarbeit  werden  auch 
die  für  Lohn  geworbenen  Matrosen  und  das  hellenische  Söldnerwesen 
seit  derzeit  des  peloponnesischen  Krieges  geschildert.  Das  fünfte  Gapitel 
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gibt  eine  knapp  gehaltene,  aber  sehr  übersichtliche  Geschichte  des  grie* 
chischen  Handels  von  der  homerischen  Zeit  bis  zu  den  Tagen,  wo  auf 
Kosten  des  allen  Landes  Alexandria  und  Rhodos  die  neuen  Centralpuncte 
des  griechischen  und  hellenistischen  Handelsverkehrs  geworden  sind. 
Daran  schlieszen  sich  an  Capitel  VI  mit  sehr  reichen  Angaben  über  die 
Straszen  des  griechischen  Handels  zu  Wasser  und  zu  Lande,  sowol  in 
dem  eigentlichen  Griechenland  mit  seinen  Gewässern  wie  in  den  ent- 
fernteren , von  dem  Handel  der  Hellenen  berührten  Länder  und  Gewässer 
in  Osten,  Norden  und  Westen;  ferner  Capitel  VII,  welches  handelt  von 
der  Technik  und  allen  Arten  des  griechischen  Verkehrs,  und  das  achte 
Capitel  mit  reichhaltigen  Mitteilungen  über  die  Stellung  des  Staates  bei 
den  Griechen  zu  dem  Handel.  — Das  neunte  Capitel  endlich  beschäftigt 
sich  mit  dem  Enverb  durch  geistige  Arbeit,  d.  h.  es  bespricht  die  Arbeit 
und  Stellung  der  Eiemenlarlehrer,  der  Lehrer  der  Musik  und  Gymnastik; 
dabei  werden  auch  die  Vertreter  der  neuen  sophistischen  Theorie,  die 
Verfasser  gerichtlicher  Reden  für  Andere , der  Gewinn  der  Schriftsteller, 
die  Anfänge  des  Buchhandels,  die  Künstler  und  dgl.  m.  besprochen.  Nur 
der  Abschnitt  über  die  sog.  Sykophanten  S.  368  IT.  ist  nach  unserer  An- 
sicht hier  nicht  an  seinem  Platze;  die  hierauf  bezüglichen  Erörterun- 
gen wären  wol  besser  zu  den  S.  280  ff.  (Capitel  I des  zweiten  Buchs) 
gegebenen  Mitteilungen  (über  den  Erwerb  in  Griechenland  durch  poli- 
tische Thäligkeil)  gestellt  worden.  — Das  Schluszcapitel  (X),  S.  579  ff., 
gibt  dann.  Alles  zusammenfassend,  eine  vergleichende  Uebersicht  über  den 
jedesmaligen  Stand  des  Volkswohlstandes  in  Griechenland,  von  den  pri- 
mitiven Anfängen  in  der  homerischen  Zeit  bis  zu  dem  namentlich  in  Athen 
vor  dem  peloponnesischen  Kriege  erreichten  Höhepuncte,  und  dann  wie- 
der abwärts  bis  zu  dem  seit  den  attisch-lhebanisch-spartanischen  Zer- 
fleischungskriegen  beständig  zunehmenden  Verfall  dieses  Wohlstandes, 
der  dann  bekanntlich  in  den  letzten  Zeiten  der  römischen  Republik  und 
ihrer  Herschaft  über  die  Hellenen,  in  Altgriechenland  wie  in  den  griechi- 
schen Landschaften  Kleinasiens  über  alle  Vorstellungen  hinaus  tief  ge- 
sunken ist. 

Der  Herr  Verfasser  hat,  wie  schon  bemerkt  wrurde,  sein  Buch  durch- 
aus aus  den  Quellen  von  Grund  aus  neu  aufgebaut;  sein  Fleisz  in  dieser 
Richtung  ist  im  höchsten  Grade  anzuerkennen,  — ebenso  zeigt  sich 
überall  das  tüchtige  Studium  zahlreicher,  seinen  vielfarbigen  Stoff  be- 
rührender moderner Hölfswerke;  wir  sind  sehr  wenig  geneigt,  ein  Ueber- 
sehen  dieser  oder  jener  kleinen  Schrift  bei  einer  solchen  Arbeit  schroff 
zu  betonen,  oder  herbe  zu  tadeln,  wenn  etwa  da  und  dort  eine  Thatsache 
nicht  mit  erwähnt  ist,  die  zu  absoluter  Vollständigkeit  der  Sammlung  des 
zerstreuten  Materials  etwa  noch  gehört  hätte. 

Die  Darlegung  des  ungeheuren  Materials  ist  klar,  durchsichtig,  licht- 
voll und  verständig;  die  Behandlung  in  der  Regel  knapp  gehalten.  Mit 
Recht  ist  im  Allgemeinen  eine  umständliche  Polemik  gegen  etwa  ent- 
gegenstehende Auffassungen,  soweit  dieselben  nicht  in  den  Anmerkungen 
zu  erledigen  waren,  vermieden,  — sind  ebenso  Hypothesen  und  mehr 
oder  minder  unsichere  Combinationen  für  die  älteren,  historisch  für  uns 
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Halbdunkeln,  Zeiten  durchweg  ausgeschlossen  geblieben.  Dagegen  hätte 
der  Verfasser  nicht  so  systematisch  mit  Vergleichungen  seiner  Stoffe  mit 
andern  Ländern  und  Zeilen  geizen  sollen;  solche  Analogieen  mit  andern 
Ländern  und  Zeilen  ergeben  sich  doch  auch  für  den  Sachkundigen  nicht 
immer  so  ganz  von  selbst,  wie  der  Herr  Verfasser  wohlwollend  an- 
nimmt, und  andrerseits  genügt  wieder  oft  nur  ein  Wink  (wie  namentlich 
in  Roschers  Arbeiten  sich  das  so  schön  zeigt),  um  durch  eine  wolil  ge- 
wählte Parallele  den  jeweiligen  Gegenstand  seiner  Forschung  dem  Kenner 
wie  dem  Belehrung  schöpfenden  Leser  erst  recht  in  die  beste  Beleuch- 
tung zu  setzen.  So  wäre  es  beispielsweise  recht  schön  gewesen,  wenn 
der  Herr  Verf.  auch  nur  in  aller  Kürze  die  Sklaverei  bei  den  Römern  der 
griechischen  gegenöbergeslellt;  wenn  er  ferner  bei  der  Geschichte  des 
griechischen  Handels  im  Osten,  seiner  Colonieen  und  Faktoreien,  eineVer- 
gleichung  mit  dem  levantinischen  Handelsverkehr  der  italienischen  See- 
- Städte  des  Mittelalters  hätte  anslellen  mögen. 

Bei  aller  Anerkennung,  die  wir  dem  trefflichen  Werke  gern  spenden, 
und  bei  aller  Rücksichtnahme  darauf,  dasz  wir  es  hier  eben  mit  einem 
sehr  schwierigen  und  umfassenden  ersten  Versuch  zu  thun  haben,  müssen 
wir  nun  einige  ernsthafte  Ausstellungen  beibringen.  Der  erste  und  we- 
sentlichste Piinct  belriüX  die  Stellung  des  Capitels  über  die  Sklaverei 
bei  den  Griechen.  Erst  die  neuere  Forschung  hat,  gerade  im  Lichte  der 
neueren  und  neuesten  Geschichte,  die  volle  Bedeutung  des  Instituts  der 
Sklaverei  für  die  Staaten  des  classischen  Altertums  ganz  erkannt.  Für 
das  Staalsleben  im  engem  Sinne  ist  es  erst  jetzt  recht  klar  gestellt,  dasz 
die  griechischen  Staaten,  wie  Rom,  bei  aller  Freiheit  ihrer  Bürger  sich 
auf  einer  breiten  Grundlage  der  Unfreiheit  und  Unterdrückung  aufbaulen ; 
dasz  unter  Anderem  das  glänzende  Athen  auch  in  seiner  am  meisten 
demokratischen  Periode  mit  demokratischen  Staaten  der  neueren  Zeiten, 
wo  die  sog.  arbeitenden  Massen  social  und  politisch  in  Flusz  gekommen, 
kaum  verglichen  werden  kann;  es  tritt  recht  klar  heraus,  wie  die  rationelle 
Ausnutzung  zahlreicher  brauchbarer  Sklaven  in  den  griechischen  Culonial- 
staaten  des  Ostens  und  Westens,  in  Korinth,  Aegina,  Athen,  die  Industrie, 
den  Betrieb  groszarliger  Fabriken  ermöglichte,  — aber  auch,  dasz  dieselbe 
Sklaverei,  auf  der  so  viele  Seiten  der  hellenischen  Civilisalion  beruhten, 
andererseits  wieder  so  stark  und  so  entschieden  dabin  gewirkt  hat,  den 
Werth  der  freien  Arbeit  herabzudrücken  und  für  Griechenland  dem  Auf- 
schwung wie  der  Achtung  und  Werthschätzung  des  freien  Handwerkerstandes 
die  schwersten  Hindernisse  enlgegenzustellen.  Die  verderblichen  Folgen 
der  Sklavenwirlhschaft  sind  auch  für  Griechenland,  wo  doch  die  Sklaverei 
wenigstens  in  der  Regel  lange  nicht  in  so  kolossalem  Umfange  und  noch 
iveniger  in  so  schauderhafter  Härte  auftritt  wie  in  Rom  (namentlich  seit 
dem  Fall  von  Karthago  und  Korinth),  nicht  ausgeblieben.  Zunächst  sind 
namentlich  die  ethischen  Folgen  fühlbar  geworden;  die  mit  der  Skla- 
verei unvermeidlich  verbundenen  corrumpierenden  Rückwirkungen  auf  den 
Charakter  der  Herren  (fast  noch  mehr  auf  den  der  Herrinnen)  fehlen  hier 
nicht,  — die  scheuszliche  juristische  Theorie,  die  sich  an  das  Institut 
der  Sklavenfolter  knüpfte ,. bleibt  zugleich  ein  Guriosum  und  ein 
N.  Jthrb.  f.  Phil,  n.  Päd.  IL  Abt,  1869.  Hft,  5.  18 
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Schandfleck  in  der  Civilisation  des  geistreichen  Hellenenvolkes.  Und  die 
Greuel,  die  der  Verkauf  ganzer  Bürgerschaften,  barbarischer  und  griechi- 
scher, in  die  Sklaverei  erzeugt  hat;  diese  greuliche  Barbarei,  die  in 
völliger  Nacktheit  namentlich  in  den  asiatischen  Feldzügen  des  Agesilaos 
wie  in  desselben  Feldherrn  korinthischen  Kämpfen  sich  zeigt,  lebt  unge- 
brochen noch  in  den  spätesten  Zeiten,  wie  besonders  die  abscheulichen 
Raubzflge  der  Aetoler  in  den  Kämpfen  mit  Philipp  V und  die  Vernichtung 
von  Mantineia  durch  Achäer  und  Makedunen  nur  zu  deutlich  zeigen.  Dasz 
auch  die  bekannten  wirthschafllichen  Nachteile  der  Sklaverei  nicht  ausge- 
blieben sind,  hat  Hr.  Prof.  B.  des  Näheren  entwickelt;  er  schreibt  endlich 
auch  nicht  mit  Unrecht  der  Sklaverei  (S.  207  f.)  wenigstens  einen  Anteil 
zu  an  der  unter  dem  Druck  der  Zeitverhäitnisse , namentlich  seit  dem 
Zeitalter  des  Polybios  so  rasch  und  so  unheimlich  fortschreitenden  Ent- 
völkerung Griechenlands. 

Der  Herr  Verf.  hat  nun  an  und  für  sich  in  seinem  Gapitel  über  die 
Sklaverei  (S.  104 — 208)  eine  ganz  tüchtige  Arbeit  geliefert,  die  auch  die 
einheimischen  Zustände  der  Penestie  und  llelotie  ausführlich  behandelt, 
und  uns  über  Lage,  Geschäfte,  Preise  der  Sklaven  in  den  verschiedenen 
Staaten  Griechenlands  genau  unterrichtet.  Aber  nach  unserer  Auflassung 
geht  der  Herr  Verf.  einerseits  zu  rasch  hinweg  über  die  moralischen  und 
politischen  Wirkungen  dieser  Institution;  andrerseits  steht  dieses  Gapitel 
wol  nicht  an  der  richtigen  Stelle.  Wir  meinen,  dieses  Gapitel  hätte  besser 
an  das  Ende  des  ersten  Buches  gepasst  und  den  Uebergang  bilden  sollen 
von  dem  'Besitz’  zum  'Erwerb’.  Damit  wäre  zugleich  ein  anderer  Vorteil 
zu  verbinden  gewesen.  Die  Sklaverei  greift  in  alle  Verhältnisse  des  grie- 
chischen Lebens  ein;  bei  dem  Ackerbau,  hei  den  Gewerben  und  Fabriken, 
bei  der  Rhederei  und  dem  Handelsverkehr,  ja  selbst  bei  der  Erziehung, — 
überall  bildet  das  Sklaventum  den  dunklen  Hintergrund,  resp.  die  Grund- 
lage, auf  der  sich  die  heilen  Bilder  des  griechischen Gulturlebcns  erheben. 
Herr  B.  hat  bei  den  verschiedenen  Gapitein  über  'Erwerb’  überall  auf 
diese  Verhältnisse  die  gebührende  Rücksicht  genommen,  — wir  finden 
nur,  dasz  durch  solche  zerstreute  Bemerkungen  dem  der  Sache  noch  nicht 
Kundigen  der  Gesamtüberblick  über  das  Wesen  der  griechischen  Sklaverei 
bedeutend  erschwert,  der  Hauptgewinn  lediglich  Referenten  für  halbge- 
lehrte Journale  zugeführt  w'ird,  die  aus  solchen  'erratischen  Blöcken’ 
feiner  Bemerkungen  elegante  Essays  über  das  schwer  gelehrte  Buch 
schreiben  werden.  In  der  That:  es  w’ürde  besser  gewesen  sein,  wenn 
Herr  B.  den  Aufsatz  über  die  Sklaverei  in  der  schon  bezeichneten  Weise 
in  die’  älitte  der  Untersuchungen  gestellt  und  damit  zugleich  die  umfas- 
sende Erörterung  aller  Verhältnisse  verknüpft  .hätte,  in  welche  die  Skla- 
verei bei  der  griechischen  Erwerbsthätigkeit  eingreift.  — Auch  sonst 
können  wir  das  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dasz  der  Herr  Verf.,  bei 
aller  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  seiner  Darstellung  im  Einzelnen,  es 
vielen  seiner  Leser  zu  schwer  gemacht  hat,  das  Buch. vollkommen  zu 
übersehen;  zusammenfassende  Rdsumds  am  Schlüsse  der  verschiedenen 
Gapitel^  Ruhe-  und  lldhepuncte  in  der  Entwickelung,  um  die  ungeheure 
Masse  des  Stoffes  auch  geistig  überall  bequem  überblicken  zu  können, 
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würden  wahrscheinlich  Vielen  sehr  erwünscht  sein.  Aber,  hier  tritt  zu 
Gunsten  des  Verfassers  wieder  die  Rücksicht  ein,  dasz  wir  von  demselben 
Manne,  der  das  Material  mühsam  sammeln  muste,  nicht  schon  die  feineren 
Ausbauten  des  stattlichen  Palastes  fordern  können. 

Sollen  wir  noch  Ausstellungen  im  Einzelnen  machen,  so  sei  erwShnt, 
dasz  wir  mit  Vergnügen  als  heitern  Abschlusz  der  griechischen  Handels* 
geschichte  (zu  S.  417  IT.)  eine  etw’as  weitere  Ausführung  der  neuen  Han- 
deisblüte von  Rhodus  und  der  kleinasiatischen  Küstenstädte  gesehen 
hätten;  und  wie  die  Art  der  allmählichen  Ablenkung  des  Welthandels 
von  Athen  nach  Osten , namentlich  durch  Alexandria  (S.  417),  etwas  gar 
zu  knapp  gefaszt  ist,  so  hätte  in  dem  Schluszcapitel  zu  S.  612  doch  der 
momentane  neue  materielle  Glanz  Athens  unter  dem  Phalereer  Demetrios 
erwähnt,  zu  S.  614  endlich  die  sehr  zahlreichen  Motive  wenigstens  an- 
gedeutet werden  können , auf  welche  (auszer  den  a.  a.  0.  angegebenen) 
der  furchtbare  Zustand  Griechenlands  zu  Strabons  Zeit  zurückzuführen  ist. 
Indessen,  das  sind  immer  nur  subjective  Wünsche  des  Referenten. 

.Positiv  bedenklich  erscheinen  uns  aber  zwei  Puncte.  Es  ist  aller- 
dings für  den  Verfasser  eines  Buches  der  Art,  wie  das  vorliegende,  nicht 
wohl  möglich,  bei  sämtlichen  von  seiner  Darstellung  gestreiften  histori- 
schen Fragen  alle  Untersuchungen  selbst  mit  durchzumacben.  Trotzdem 
können  wir  unsere  Bedenken  nicht  unterdrücken,  w'enn  Herr  Professor  B. 
wiederholt  die  sog.  Aeckerverleilung  des  Lykurg  an  die  Spartiaten  (und 
sogar  an  die  Periöken)  mit  dem  sonstigen  Zubehör  noch  immer  als  feste 
Thatsache  nimmt  und  zur  Unterlage  weitergehender  Untersuchungen  und 
Schlösse  macht  (vgl.  S.  31.  46  ff.  583.  584).  Das  ist  Angesichts  der  mit 
zunehmender  Energie  und  Schärfe  geführten  auflösenden  Untersuchung  der 
Neueren  doch  mehr,  als  wir  gewagt  haben  würden;  ist  doch  neuerdings 
selbst  die  Thatsache  des  Verbots  für  spartiatische  Bürger,  edle  ge- 
münzte Metalle  zu  besitzen  (S.  34.  242  f.  539)  sehr  erheblich  in  Zweifel 
gestellt  worden. 

Der  zweite  Puncl,  bei  dem  uns  Herr  Prof.  B.  zu  sehr  an  einer  we- 
sentlich erschütterten  Auffassung  festhält,  ist  die  schroffe  Beurteilung  der 
Perikleischen  Demokratie  in  Athen  so  wie  der  Athener  und  der  athenischen 
Zustände  unter  den  dadurch  begründeten  Verhältnissen.  Es  ist  gar  nicht 
nötig,  ohne  Weiteres  die  Auffassungen  insgesamt  und  unbedingt  zu  über- 
nehmen, wie  sie  in  den  glänzenden  Ausführungen  von  Grote  und  Oncken 
niedergelegt  sind.  Woi  aber  musz  auch  derjenige,  der,  wie  Herr  Prof.  B., 
die  Perikleischen  Einrichtungen  für  Atheu  nicht  für  förderlich  hält,  we- 
nigstens die  Zeitabschnitte  scharf  unterscheiden.  Im  Allgemeinen  hat  sich 
der  Herr  Verfasser  von  einem,  bei  älteren  Werken  über  griechische  Cul- 
lurgeschichle  nur  zu  häufigen  Fehler,  — nemlich  von  der  zu  gleichmäszi- 
gen  Verwendung  von  schriftstellerischen  Mitteilungen  in  der  Art,  als  ob 
die  Hellenen  von  Solon  bis  auf  Lukian  und  Herodes  Altikus  durchweg  die- 
selben geblieben  wären,  — er  hat  sich,  sagen  wir,  von  diesem  nament- 
lich bei  Objecten  seiner  Art  oft  nahe  liegenden  Fehlgriff  mit  Erfolg  frei 
erhalten.  Aber  bei  der  Beurteilung  der  Athener  und  ihrer  durch  ihre  De- 
mokratie begründeten  inneren  Verhältnisse  ist  der  enorme  Unterschied 
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zwischen  den  Athenern  des  Perikleischen  Zeitalters,  zwischen  der  kraft- 
vollen Bürgerschaft  vor  der  Syrakusischen  Katastrophe,  und  den  unver- 
gleichlich schwächeren  und  genuszsüchtigeren  Geschlechtern  nach  dem 
peloponnesischen  Kriege  unsers  Erachtens  nach  nicht  genügend  wahr- 
genommen worden.  Herr  Prof.  B.  hätte  (S.  291  u.  588)  das  harte  Urteil 
des  Platon  über  Perikies  Staatsleitung  doch  nicht  acceptieren,  er  hätte 
auch  noch  mehr  auf  die  physische  Umbildung  der  Athener  durch  den  pe- 
loponnesischen Krieg  Rücksicht  nehmen,  — er  hätte  bei  Perikies  einiger- 
maszen  die  Gründe  für  sein  Verfahren  geltend  machen,  endlich  die  Politik 
eines  Eubulos  und  die  Genuszlust  seiner  Zeitgenossen,  die  den  Demosthe- 
nes  zur  Verzweiflung  brachte,  nicht  so  direct  schon  aus  den  Zuständen 
des  Perikleischen  Zeitalters  ableiten,  resp.  damit  in  Beziehung  setzen  sollen; 
(vgl.  S.  264,  wo  auch  mehr  als  billig  der  zunehmenden  Demokratie  Athens 
nicht  blosz  die  nach  Roscher  jeder  Demokratie  eigentümliche  Neigung 
zur  Centralisation,  sondern  auch  der  doch  sehr  wesentlich  erst  durch  die 
Verwüstungen  des  peloponnesischen  Krieges  veranlaszte  Verfall  des  atti- 
schen Ackerbaues  zur  Last  geschrieben  wird ; ferner  S.  280  fl*.  S.  287, 
wo  noch  der  traurigen  Ebbe  in  den  athenischen  Finanzen  gedacht  w^erden 
konnte,  welche  die  athenischen  Floltenführer  der  Zeit  des  Chares  so  oft 
veranlaszte,  Raubzüge  zu  machen,  die  dem  Ruf  der  athenischen  Flagge  so 
nachteilig  wurden;  daun  S.  291  f.  u.  587  fl*.). 

Indessen,  diese  und  andere  Ausstellungen  (unter  manchen  minder 
bedeutenden  sei  nur  noch  bemerkt,  dasz  nicht  [S.  566]  Hadrian,  sondern 
erst  Marc  Aurel  die  Universität  Athen  fundiert  hat,  wie  auch  dasz  S.  610 
bei  Gelegenheit  des  phokischen  Kriegs  eine  Erwägung  des  Einflusses  der 
durch  die  phokischen  Söldner  in  Masse  verschleuderten  delphischen  Schätze 
auf  Griechenland  vermiszt  wird)  sollen  in  unseren  Augen  das  Verdienst 
und  den  Werth  der  wackern  Arbeit  des  Hrn.  Verfassers  nicht  erheblich 
schmälern;  den  vergleichsweise  nicht  sehr  zahlreichen  Ausstellungen  steht 
für  das  Buch  plaidierend  gegenüber  nicht  blosz  der  Fleisz  des  Sammlers, 
sondern  auch  die  Fülle  feiner,  guter  und  treffender  Bemerkungen  im  Ein- 
zelnen und  die  Masse  der  vortrefflichen  Ausführungen  auf  dem  eigentlich 
philologiscli-staatswirthschafllichen  Gebiete  dieses  Buches.  ,Wir  wünschen 
und  hoffen,  dasz  dieses  Buch  nicht  blosz  von  eigentlichen  Altertumsfor- 
schern günstig  aufgenommen  werden,  sondern  auch  in  weiteren  historisch 
gebildeten  Kreisen  sich  ein  wohlwollendes  Publicum  gewinnen  möge. 

Halle  a.  d.  S.  Gustav  Friedrich  Hertzberg. 
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39. 

ZUR  STENOGRAPHIE  - UNTERRICHTSFRAGE. 


Die  Frage,  ob  und  wie  der  Unterricht  in  der  Stenographie  in  die 
Schulen  einzuführen  sei,  ist  bei  uns  in  Preuszeii  seit  sechs  Jahren  wieder- 
holt zur  Discussion  gestellt  worden;  und  dennoch  sind  wir  von  der  Ent- 
scheidung dieser  Frage  weit  entfernt.  Freilich  läszt  sich  nicht  verkennen, 
dasz  ein  Grund  nach  dem  anderen,  welchen  die  Feinde  der  Stenographie 
gegen  ihre  Einführung  in  unseren  Schulen  geltend  gemacht  haben,  sicii 
als  nichtig  erweist;  trotzdem  dürfte  aber  wol  noch  manches  Jahr  ver- 
gehen, bevor  der  Stenographie  die  richtige  Stellung  in  unseren  Schulen 
angewiesen  werden  wird.  Im  Jahre  1862  waren  beim  preuszischen  Abge- 
ordnetenhause mehrere  Petitionen  eingegangen,  welche  darum  baten , die 
Stenographie  als  Unterrichtsgegenstand  in  unseren  höheren  Schulen  ein- 
zufahren. Diese  Petitionen  wurden  der  Regierung  zur  Berücksichtigung 
überwiesen.  Infolge  dessen  wurden  sämtliche  Directoren  der  höheren 
Lehranstalten  aufgefordert,  über  die  Einführung  der  Stenographie  in  die 
höheren  Schulen  sich  gutachtlich  zu  äuszern.  Dasz  diese  Gutachten  gegen 
die  Stenographie  ausfallen  musten,  war  wol  selbstverständlich ; denn  wie 
sollten  die  preuszischen  Schuldirectoren  bei  der  thatsächlichen  Ueber- 
ladung  des  Lehrplans  unserer  höheren  Schulen  sich  für  eine  Sache  aus- 
sprechen, die  ihnen  bis  dahin  vollständig  unbekannt  geblieben  war?  Nur 
der  Verfasser  eines  der  Gutachten,  welche. in  dem  Cenlralblatt  für  die  ge- 
samte Unterrichtsverwaltung  in  Preuszen,  Jahrgang  1863,  veröffentlicht 
worden  sind,  gestand,  dasz  er  bei  Gabelsberger  selber  einen  Cursus  der 
Stenographie  durchgemacht,  es  aber  nicht  so  weit  gebracht  hätte,  um  von 
der  stenographischen  Schrift  Gebrauch  machen  zu  können.  Dasz  nun  die- 
ses Gutachten  am  entschiedensten  gegen  die  Stenographie  ausliel,  darüber 
dürfen  wir  uns  nicht  wundern , weil  es  eine  oft  gemachte  Erfahrung  ist, 
dasz  derjenige,  welcher  auf  halbem  Wege  zum  Verständnis  einer  neuen 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  11.  Abt.  1869.  HfU  6.  19 
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Erfindung  stehen  geblieben  ist,  zum  Gegner  der  betreffenden  Erfindung 
geworden  ist. 

Auch  im  Jahre  1866  war  bei  dem  Ahgeordnelenhause  in  Berlin  eine 
gröszere  Zahl  von  Petitionen  eingegangen,  welche  die  Einführung  der  Steno- 
graphie in  unsere  höheren  Lehranstalten  beantragten.  Der  Referent  über 
diese  Petitionen  legte  der  Commission  für  dasünterrichtswesen  einen  um- 
fassenden Bericht  vor,  und  die  Commission  nahm  infolge  dessen  einstim- 
mig den  Antrag  an:  Das  hohe  Haus  wolle  beschlieszen,  über  die  säml- 
liehen  Petitionen  zur  Tagesordnung  überzugehen.  Vor  dem  Plenum  des 
Hauses  kam  dieser  Antrag  freilich  nicht  mehr  zur  Verhandlung.  In  dem 
erwähnten  Bericht  des  Referenten,  den  die  Unterrichlscommission  einstim- 
mig zu  dem  ihrigen  machte,  ist  der  Versuch  gemacht,  die  Einführung  iler 
Stenographie  in  unsere  Schulen  aus  ganz  anderen  Gcsichtspuncten  zu 
verneinen.  Während  neralich  die  vorstehend  erwähnten  Directorialgut- 
achten  die  Stenographie  mehr  aus  Gründen  der  Unausfühiharkeit  ziirück- 
wiesen,  nahm  der  Berichterstatter  in  der  damaligen  Unterrichlscommis- 
sion mehr  die  wissenschaftliche  und  cultiirhistorische  Bedeutung  der 
Schrift  zum  Ausgangspuncl,  indem  derselbe  nachzuweisen  suchte,  dasz 
die  gewöhnliche  Buchstahenschrifl  das  Ideal  der  Schrift  sei,  dasz  die 
gewöhnliche  Buchstabenschrift  nicht  mehr  vervollkommnet  werden  könne, 
und  dasz  die  Stenographie  daher  einen  Rückschritt  in  der  Geschichte 
der  Entwickelung  der  Schrift  kennzeichne.  Den  Salz,  dasz  die  Buch- 
stabenschrift, bis  jetzt  wenigstens,  das  Ideal  der  Schrift  sei,  musz  Jeder 
aus  dem  einfachen  Grunde  unterschreiben,  weil  bis  heule  kein  Volk, 
dessen  Schrift  sich  einmal  bis  zur  Buchstabenschrift  erhoben  hat,  jemals 
zu  einer  weiteren  Entwickelung  seiner  Schrift  gelangt  ist,  obgleich  die 
ersten  Anfänge  der  Buchstabenschrift  jeuseits  aller  Geschichte  und  jen- 
seits aller  erhaltenen  Inschriften  liegt.  Die  letzte  und  höchste  Stufe  der 
Schrift  hat  bis  jetzt  noch  bei  allen  Völkern  aller  Zeilen  die  Buchstaben- 
schrift eingenommen.  Daher  ist  eine  höhere  Stufe  der  Schriftenlvvickelung 
bis  jetzt  undenkbar,  weil  sie  unmöglich  gewesen.  Trotzdem  aber  werden 
sich  die  Autoritäten  auf  dem  Felde  der  Geschichte  der  Schrift  allmählich 
daran  gewöhnen  müssen,  den  Salz,  dasz  die  gewöhnliche  Buchstaben- 
schrift das  Ideal  der  Schrift  sei,  ja  dasz  sie  die  vollkommenste  Schrift  in 
der  höchsten  Potenz  und  daher  eine  Verbesserung  und  Weiterbildung  der- 
selben unmöglich  sei,  als  eine  Täuschung,  als  einen  Irtum  zu  erkennen, 
weil  das  historische  Factum  nun  einmal  nicht  mehr  aus  der  Welt  zu 
' schaffen  ist,  dasz  Gabelsberger  die  Buchstabenschrift,  dieses  Ideal  der 
Schrift,  wirklich  w’eiter  gebildet  hat.  Wenn  aber  das  Factum,  dasz 
Gabelsberger  in  die  Buchstabenschrift  ganz  neue  Gesichtspuncle,  ganz 
neue  Principien  eingeführt  hat,  ohne  dasz  deshalb  sein  Schriflsystem  auf- 
gehört hat  eine  Buchstabenschrift  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  zu 
sein,  nicht  mehr  aus  der  \Velt  geschafft  werden  kann,  so  werden  wir  uns 
auch  nach  und  nach  daran  gew^öhnen  müssen,  seil  Gabelsberger  eine  voll- 
ständige Revolution  in  der  Entwickelung  der  Schrift  zu  datieren.  Wenn 
trotzdem  die  Gegner  dieser  Revolution  heule  noch  mit  einer  gewissen  Art 
■von  Selbstgefühl  auflrelen,  so  ist  das  zu  natürlich,  weil  sie  die  lausend- 
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und  abertausendjährige  Geschichte  der  Schrift  auf  ihrer  Seite  haben.  Denn 
wer  das  ungeheuere  Alter  der  Buchstabenschrift  bedenkt  und  sich  verge- 
genwärtigt, dasz  sie  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  das  Alpha  und  das 
Omega  aller  Cultur  und  aller  Bildung  der  ganzen  Menschheit  ist,  der  wird 
Respect  vor  ihr  haben  und  wird  dann  auch  das  Siegesbewustsein  der 
Vertheidiger  der  gewöhnlichen  Buchstabenschrift  und  der  Gegner  der 
Schöpfung  Gabelsbergers  zu  würdigen  wissen,  ja  er  wird  dasselbe  natür- 
lich finden.  Dessen  ungeachtet  aber  ist  und  bleibt  Gabelsbergers  Erfindung 
ein  Schritt  vorwärts  in  der  Entwickelung  der  Buchstabensclirift  und  darf 
daher  um  ihre  Anerkennung  nicht  in  Sorge  sein.  Entweder  man  faszt  den 
Begriff  der  Buchstabenschrift  so  auf,  dasz  ein  Schriftsystem  nur  dann  eine 
Buchstabenschrift  sei,  wenn  es  jeden  gehörten  Buchstaben,  d.  h.  jedes  ge- 
hörte Lautelement  wirklich  schreibt,  und  es  gibt  dann  keine  Buchstaben- 
schrift im  strengen  Sinne  des  Wortes;  oder  man  definiert  den  Begriff  der 
Buchstabenschrift  dahin,  dasz  jedes  Buchstabcnzcichen,  welches  geschrie- 
ben wird,  eben  nichts  weiter  als  den  betreffenden  Laut  bezeichnet,  und 
dann  ist  Gabelsbergers  Schriftsyslem  eine  Buchstabenschrift,  so  gut  wie 
jede  andere  Buchstabenschrift.  Sein  Schriftsystem  ist  aber  eine  höhere 
Stufe  der  Buchstabenschrift  als  unsere  gewöhnliche  Schrift;  es  ist,  um 
mit  den  Worten  des  Berichterstatters  der  Unlerrichtscommission  weiter 
zu  schlieszen,  eine  Verbesserung  der  gewöhnlichen  Sebreibmethode  auch 
in  Beziehung  auf  den  inneren,  geistigen  Charakter  des  Schreibens,  und  daher 
ein  allgemeines,  durchgreifendes,  ein  echtes  und  unbestreitbares  Cullur- 
bedürfnis,  und  wird  und  musz  deshalb  über  kurz  oder  lang  in  allen  unse- 
ren Schulen  Eingang  und  Aufnahme  finden.  Der  Beweis  der  hier  aufge- 
slellteii  Behauptungen  über  das  Wesen  und  über  die  Bedeutung  des 
Gabelsbergerschen  Schriftsystems  kann  in  einem  mehr  nur  historischen 
Referate,  wie  das  vorliegende,  natürlich  nicht  erbracht  werden.  Wem  es 
um  die  Begründung  dieser  Behauptungen  zu  thun  ist,  den  verweisen  wir 
auf  die  Schriften,  welche  in  dem  Artikel;  'Die  Stenographie  und  die 
Schule’,  Jahrgang  1867  dieser  Jahrbücher,  Seite  421 — 453,  angegeben 
sind.  Dann  aber  wird  sich  in  diesen  Jahrbüchern  sehr  bald  Gelegenheit 
finden,  die  hier  aufgestcllten  Behauptungen  näher  zu  begründen. 

Was  wir  nicht  kennen,  pflegen  wir  nicht  blosz  mit  mistrauischen 
Augen  auzusehen,  sondern  wir  pflegen  uns  häufig  genug  dagegen  etwas 
furchtsam  zu  benehmen.  So  haben  auch  die  Aeuszerungen  der  Schul- 
männer gegen  die  Stenographie  nicht  selten  eine  eigentümliche  Art  von 
Furcht  verrathen,  die  Stenographie  würde,  wenn  sie  in  unseren  Schulen 
Eingang  fände,  alle  möglichen  Uebelstände  in  ihrem  Gefolge  haben.  Ge- 
lingt es  nun,  Jemandem  den  Beweis  zu  liefern,  dasz  seine  Furchtsamkeit 
vor  einer  neuen  Erfindung  grundlos  sei,  so  hat  man  häufig  aus  einem 
Gegner  einen  Freund  gemacht.  Daher  erlauben  wir  uns,  die  Resultate  der 
folgenden  Conferenzverhandlung  hier  zu  veröffentliclien  , um  vielleicht 
manchem  unserer  Leser  den  Beweis  zu  liefern,  dasz  die  Stenographie  für 
unsere  Schulen  nichts  Gefährliches  habe,  sondern  dasz  sie  im  Gegenteil 
ein  bedeutendes  Förderungsmittel  sei  für  den  Unterricht  in  unseren  höhe- 
ren Lehranstalten.  Zum  richtigen  Verständnis  schicken  wir  jedoch  die  fol- 
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genden  Bemerkungen  voraus.  Professor  H.  Krieg  in  Dresden  cröfTnele  im 
Sommer  1863,  während  er  Docent  der  Stenographie  an  der  Universität 
zu  Königsberg  war,  an  unserm  Gymnasium  den  ersten  Cursus  der  Steno- 
graphie, und  zwar  nach  Gabelsbergers  System.  So  ist  auch  im  Folgenden 
bei  dem  Worte  Stenograpiiie  immer  nur  an  die  Stenographie  Gabelsber- 
gers  zu  denken.  Ostern  1864  trat  dann  der  Unterzeichnete  als  Lelirer 
der  Stenographie  an  Krieg’s  Stelle.  Seitdem  ist  von  dem  Unterzeichneten 
an  unserm  Gymnasium  ununterbrochen  die  Stenographie  nach  dem  ge- 
nannten System  gelehrt  worden,  und  zwar  anfangs  wöchentlich  in  einer 
Stunde  in  der  Obertertia.  Da  die  Tertianer  obligatorischen  Unterricht  nur 
31  Stunden  in  der  Woche  haben,  und  ihnen  somit  eine  Stunde  der  ge- 
wöhnlichen Schulzeit  unbesetzt  bleibt,  so  konnte  die  Stenographiestunde 
in  die  gewöhnliche  Scliulzeit  eingelegt  werden.  Auf  diese  Weise  büszten 
die  Schüler  durch  den  Stenographieunterricht  keine  Stunde  der  beiden 
schulfreien  Nachmittage  ein;  und  diesem  Umstande  ist  es  wol  besonders 
zuzuschreiben,  dasz  in  den  mehr  als  vier  Jahren,  während  welcher  der 
Unterzeichnete  in  der  Stenographie  unterrichtet,  noch  niemals  ein  Schü- 
ler von  dem  Unterricht  in  der  Stenographie  sich  ausgeschlossen  hat. 
Oie  Stenographiestunde  in  die  gewöhnliche  Schulzeit  einlegen  zu  können, 
das  w'ar  auch  der  Grund,  weshalb  mit  dem  Stenographieunterricht  in  der 
Tertia  begonnen  wurde;  denn  hätte  das  Interesse  der  Schule  und  der 
Stenographie  zum  Motiv  genommen  w’erden  können,  dann  wäre  mit  dem 
stenographischen  Unterricht  w’o  möglich  in  der  untersten  Classe  des  Gym- 
nasiums begonnen  w’orden.  Wenn  wir  nun  nach  dem  Erfolge  des  Unter- 
richts fragen,  so  hatten  alle  diejenigen  Tertianer,  welche  überhaupt 
etwas  lernten,  nach  einem  Jahre  die  Stenographie  so  lieb  gewonnen,  dasz 
die  schnellschriftlichen  Uebungen,  welche  zur  weiteren  Vervollkommnung 
nötig  waren,  von  der  Mehrzahl  der  Secundancr  regelmäszig  besucht  wur- 
den, obgleich  dieselben  auf  einen  freien  Nachmittag  gelegt  w'erdcn 
rousten.  Ja  diejenigen  Schüler,  welche  den  stenographischen  Unterricht 
in  der  Tertia  vernachlässigt  hatten,  oder  solche,  die  von  anderen  Anstal- 
ten in  eine  höhere  Classe  unsers  Gymnasiums  kamen,  hatten  oft  nichts 
eiliger  zu  thun,  als  sich  mit  der  Stenographie  vertraut  zu  machen,  so 
dasz  die  stenographische  Schrift  seit  ein  paar  Jahren  in  der  Secunda  und 
besonders  in  der  Prima  unseres  Gvmnasiums  beim  Unterricht  hat  ver- 
werthel  werden  können.  Seit  dem  Anfänge  des  vorigen  Schuljahres  wird 
der  stenographische  Unterricht  bereits  in  der  Untertertia  begonnen  und 
wird  dann  in  der  Obertertia  in  w'öchentlich  einer  Stunde  fortgesetzt,  so 
dasz  von  diesem  Schuljahre  ab  jeder  Schüler,  der  an  unserm  Gymnasium 
nach  Secunda  versetzt  wird,  zwei  volle  Jahre  stenographischen  Unterricht 
genossen  hat.  Daher  gibt  es  in  Preuszen  gewis  keine  zweite,  und  dürfte 
in  ganz  Deutschland  wol  nur  sehr  wenige  Lehranstalten  geben,  an 
welchen  die  Gelegenheit  so  günstig  gewesen  wäre,  Beobachtungen  anzu- 
stellen und  Erfahrungen  zu  sammeln  über  den  Werth  oder  Unwerth,  über 
die  Vorteile  oder  Nachteile  des  Unterrichts  in  der  Stenographie,  wie 
überhaupt  über  alle  Fragen  und  Gcsichtspiincte,  welche  bei  der  Steno- 
graphie-ünterrichtsfrage  von  Bedeutung  sein  können.  Wären  alle  jene 
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Bcrrirchtungen,  welche  in  den  oben  erwähnten  Directorialgulachten  ausge- 
sprochen sind,  wirklich  begründet,  so  hätten  wir  an^  unseriu  Gymnasium 
doch  wenigstens  etwas  davon  spüren  müssen. 

Diese  Gesichtspuncte  sind  maszgehend  gewesen,  um  das  Lehrercol- 
legium unsers  Gymnasiums  zu  bestimmen,  dem  Wunsche  des  Unterzeich- 
neten zu  entsprechen  und  die  Stenographie-Unterrichtsfrage  zum  Gegen- 
stände einer  Conferenzberathung  zu  machen.  Um  der  Berathung  einen 
festen  Hinterhalt  zu  geben  und  es  an  der  nötigen  Gründlichkeit  nicht  feh- 
len zu  lassen,  übernahm  es  der  Unterzeichnete,  die  Fragen,  welche  in  der 
Conferenz  durchgesprochen  werden  sollten , schriftlich  zusammen  zu 
stellen  und  diese  Zusammenstellung  vor  der  Conferenz  in  dem  Lehrercol- 
legium circulieren  zu  lassen.  Weil  aber  mit  Ausnahme  des  Unterzeichneten 
sämtliche  Mitglieder  des  Lehrercollegiums  mit  der  Stenographie  unbe- 
kannt sind,  so  konnten  der  Conferenzberathung  nur  solche  Fragen  unter- 
gelegt werden , zu  deren  Beantwortung  die  Kenntnis  der  Stenographie 
nicht  notwendige  Vorbedingung  ist.  Die  ßerathungen  begannen  am  9 De- 
cember  und  wurden  am  12  December  noch  durch  mehr  als  zwei  Stunden 
fortgesetzt.  Obgleich  sämtliche  Mitglieder  des  Lehrercollegiums  an  den 
Debatten  sich  auf  das  lebhafteste  beteiligten,  so  musteii  dennoch  einzelne 
von  den  aufgestellteu  Fragen  unbeantwortet  bleiben  und  über  andere 
konnte  die  Conferenz  zu  einem  einstimmigen  Beschlusz  nicht  gelangen; 
weil  einmal  die  Stenographie  im  Lehrercollegium  zu  wenig  gekannt  ist; 
weil  zweitens  ein  Teil  des  Lehrercollegiums  zu  wenig  Gelegenheit  gehabt 
hat,  über  die  Verwerthung  der  Stenographie  in  der  Schule  genügende 
Beobachtungen  anzustellen;  und  weil  drittens  die  Zeit  wol  noch  zu  kurz 
gewesen,  uro  zur  Beantwortung  mancher  Frage  die  notwendigen  Erfah- 
rungen zu  sammeln.  Wenn  wir  nun  von  den  Fragen,  welche  die  Conferenz 
zu  beantworten  in  der  Lage  war,  die  folgenden  mit  den  Antworten  der 
Conferenz  hier  mitteilen,  so  geschieht  dies  in  der  Meinung , dasz  die  Ur- 
teile der  Conferenz  auch  für  W'eitere  Kreise  nicht  ohne  Bedeutung  sein 
möchten. 

1)  Liegt  irgend  eine  bestimmte  Erfahrung,  irgend  ein  erwiesener 
Fall  vor,  dasz  die  Stenographie  für  die  Gesundheit  eines  Schülers  von 
Nachteil  gewesen,  dasz  z.  B.  die  Sehkraft  eines  Schülers  darunter  gelitten 
hat?  oder  ist  irgend  ein  anderer  körperlicher  Nachteil  die  Folge  des  Unter- 
richts in  der  Stenographie  gewesen? 

Antwort:  Nein. 

2)  Haben  die  Schüler  den  Unterricht  in  der  Stenographie  mehr  als 
eine  Plage  angesehen,  oder  haben  sie  im  Gegenteil  mit  Freude  sich  an 
dem  Unterricht  beteiligt  und  haben  die  Mehrarbeit,  welche  ihnen  dadurch 
erwuchs,  gern  übernommen? 

Antwort : Dasz  ein  Schüler  den  stenographischen  Unterricht  als  eine 
Plage  angesehen,  davon  wüste  Niemand  etwas  zu  sagen ; dagegen  wurden 
einzelne  Fälle  mitgeteilt,  dasz  einzelne  Schüler  erklärt  hätten,  sich  gern 
an  dem  stenographischen  Unterricht  zu  beteiligen , obgleich  sie  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  dasz  sie  zur  Teilnahme  nicht  verpflichtet  wären. 
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3)  Sind  Fälle  beobachtet  worden,  in  welchen  einzelne  Schüler  die 
Stenographie  in  verhällnismäszig  kurzer  Zeit  erlernt  haben? 

Antwort:  Vier  Lehrer  bejahen  die  Frage;  die  anderen  erklären,  dasz 
ihnen  die  Erfahrung  abgienge. 

4)  Sind  öfter  oder  auch  nur  einzelne  Fälle  vorgekommen,  in  welchen 
Schüler,  welche  die  Stenographie  vollständig  erlernt  batten,  den  Gebrauch 
der  stenographischen  Schrift  wieder  aufgegehen  haben? 

Antwort:  Nein. 

5)  Ist  irgend  einmal  die  Beobachtung  gemacht  worden,*  dasz  die 
Stenographie  einen  nachteiligen  Einflusz  auf  die  Leserlichkeit  und  Sauber- 
keit der  Handschrift  eines  Schillers  gehabt?  Hat  die  Stenographie  einen 
nachteiligen  Einflusz  auf  die  Kalligraphie  oder  wol  gar  auf  die  Ortho- 
graphie der  gewöhnlichen  Schrift  ausgeöbt,  wie  von  manchen  Seiten  be- 
fürchtet worden  ist? 

Antwort:  Nein. 

6)  Ist  die  Befürchtung  wahr,  dasz  die  Schüler  ihre  stenographischen 
Niederschriften  weniger  geläufig  lesen  können?  Oder  hat  sich  im  Gegen- 
teil die  Erfahrung  bestätigt,  dasz  die  Schüler  die  stenographischen  Nieder- 
schriften ihrer  Mitschüler  mit  derselben  Leichtigkeit  gelesen  haben,  wie 
die  Niederschriften  in  der  gewöhnlichen  Currentschrift? 

Antwort:  Das  hängt  von  dem  Grade  der  Fertigkeit  ab. 

7)  Es  ist  immer  wieder  die  Befürchtung  laut  geworden,  die  steno- 
graphische Schrift  werde,  so  lange  sie  den  meisten  Lehrern  unbekannt 
sei,  zu  allerlei  unnützen  Notizen,  zu  Spielereien  und  Misbräuchen  in 
disciplinarischer  und  selbst  in  sittlicher  Beziehung  benutzt  werden;  die 
nicht  seltene  Unart  der  Schüler,  sich  während  des  Unterrichts  allerlei 
Zettelchen  zuzustecken,  werde  nur  gefördert  w'erden,  wenn  sie  dies 
in  einer  für  den  Lehrer  unlesbaren  Schrift  thun  könnten.  Da  nun  alle 
Mitglieder  unsers  Lehrercollegiums,  mit  Ausnahme  des  Oberlehrers  Tietz, 
mit  der  stenographischen  Schrift  unbekannt  sind,  so  ist  das  Feld  für  die 
angedcutete  Befürchtung  an  unserm  Gymnasium  besonders  günstig  gewe- 
sen; sind  dann  nun  factisch  Misbräuche  dieser  Art  beobachtet  worden? 

Antwort:  Nein. 

8)  Wie  das  billige  Briefporto  den  Briefverkehr  gesteigert  hat,  wie 
durch  die  Eisenbahnen  die  Reiselust  gröszer  geworden , so  soll  auch  die 
Stenographie  die  gedankenlose  Vielschreiberei  befördern  und  dadurch 
nachteilige  Folgen  für  das  Gedächtnis  der  Schüler  nach  sich  ziehen.  Haben 
uusere  Schüler  nun  wirklich,  seitdem  sie  mit  der  Stenographie  vertraut 
sind,  Neigung  gezeigt,  mehr  zu  schreiben  als  früher?  oder  ist  in  dieser 
Beziehung  irgend  ein  Unterschied  beobachtet  worden  zwischen  solchen 
Schülern,  welche  mit  der  Stenographie  vertraut  sind,  und  solchen,  welche 
sic  nicht  kennen? 

Antwort:  Nein. 

9)  Haben  die  Schüler  besondere  Neigung  gezeigt,  die  stenogra- 
phische Schrift  der  gewöhnlichen  vorzuziehen? 

Antwort:  Ja. 
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10)  a)  Sind  Fälle  vorgekoinmen,  in  welchen  die  Slenographie  be- 
nnlzt  worden  ist,  Vorträge  oder  schnell  Vorgelesenes  w'örtlich  nachzu- 
schreiben? 

Antwort:  Ja. 

b)  Wenn  solche  Fälle  beobachtet  sind,  lag  das  wörtliche  Nachschrei- 
ben im  Interesse  des  Unterrichts?  oder  wäre  es  im  Interesse  des  Unter- 
richts wönschenswerth  gewesen,  wenn  die  Schüler  die  Fähigkeit,  Vor- 
träge wörtlich  abzuschreihen,  nicht  besessen  hätten? 

Antwort:  Das  wörtliche  Nachschreiben  halten  wir  im  Allgemeinen 
nicht  im  Interesse  des  Unterrichts. 

11)  Dann  aber,  abgesehen  von  der  wörtlichen  Nachschrift  schnellerer 
Vorträge,  hat  es  vielleicht  wesentlich  zur  Förderung  des  Unterrichts  hei- 
getragen,  dasz  die  Schüler  die  Fähigkeit  besitzen,  Dictate,  welche  doch 
bei  keinem  Unterrichtsgegenstande  ganz  zu  vermeiden  sind,  wörtlich  und 
vom  Munde  des  Lehrers  weg  schriftlich  zu  flxieren? 

Antwort:  Ja. 

12)  a)  Ist  die  Stenographie  bei  Präparationen , bei  Entwürfen  zu 
schriftlichen  Arbeiten,  wie  überhaupt  zu  Concepten,  welche  die  Schüler 
nur  für  sich  anzufertigen  haben,  von  Nutzen  gewesen  ? 

Antwort:  Ja. 

h)  Hat  sich  infolge  des  Gebrauchs  der  Stenographie  bei  Concepten 
ein  Fortschritt  in  den  schriftlichen  Arbeiten  gezeigt? 

Antwort:  Können  wir  nicht  nachweisen. 

c)  Sind  die  Arbeiten  länger  geworden? 

Antwort:  Die  deutschen  Arbeiten  in  der  Prima  scheinen  länger  ge- 
worden zu  sein. 

d)  Ist  mehr  Sorgfalt  darauf  verwendet  worden? 

Antwort:  Ist  nicht  bemerkt  worden. 

e)  Haben  die  Schüler  mehr  Neigung  gezeigt,  Notizen  zu  sammeln, 
durch  welclie  sie  in  ihren  Studien  gefördert  wurden? 

Antwort : Ja. 

Zum  Schlusz  der  Conferenz  fügte  der  Direclor  den  von  dem  Unter- 
zeichneten aufgcstelltcn  Fragen  noch  die  folgende  bei: 

13)  Ist  der  stenographische  Unterricht  im  Allgemeinen  im  Interesse 
der  Schule? 

Ueber  diese  Frage  wurde  ohne  jede  Discussion  abgestimmt  und 
dabei  wurde  dieselbe  mit  Ja  beantwortet  von  dem  Director  und  von  den 
vier  Oberlehrern,  d.  h.  von  denjenigen  Mitgliedern  des  Lehrercollegiums, 
welche  besonders  in  der  Lage  gewiesen,  beim  Unterricht  in  den  oberen 
Classen  Erfahrungen  zu  sammeln  über  die  Verwertbung  der  Stenographie. 
Dann  wwde  eine  sechste  Stimme  abgegeben  mit:  *Ja,  aber  unter  der  Be- 
dingung, dasz  die  Lehrer  verpflichtet  werden  müsten,  die  Stenographie 
zu  erlernen.’  Dagegen  antworteten  die  vier  übrigen  Mitglieder  des  Lehrer- 
collegiunis  auf  die  vorstehende  Frage  mit  Nein. 

Was  schlieszlich  die  Debatten  anbetrilTt,  w’elche  über  die  einzelnen 
Fragen  stattfanden,  so  ist  es  wol  selbstverständlich,  dasz  dieselben  wie- 
• derholt  sehr  lebhaft  wurden.  Besonders  war  dies  bei  der  Frage  unter 
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10}  b)  der  Fall,  ob  das  wörtliche  Nachschreiben  längerer  Vorträge  im  ln> 
teresse  des  Unterrichts  liege.  Oasz  aber  die  Debatte  gerade  bei  dieser 
Frage  sehr  lebhaft  wurde,  dürfte  wol  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  weil 
einmal  die  betreffende  Frage  nicht  blosz  für  den  Stenographiekundigen, 
sondern  auch  für  den  Schulmann  von  Bedeutung  und  Wichtigkeit  ist  und 
weil  sie  zweitens  mit  dem  eigentlichen  Wesen  der  Stenographie  enge  zu- 
sammenhüngt  und  doch  von  jedem  Pädagogen  beantwortet  werden  kann^ 
ohne  dasz  er  mit  der  Stenographie  bekannt  ist.  Daher  hat  diese  Frage  in 
den  Verhandlungen  über  das  Verhältnis  der  Stenographie  zur  Schule  auch. 
stets  und  überall  einen  Hauplstreitpunct  abgegeben  und  ist  sowol  von 
Stenographiekundigen  als  auch  von  Schulmännern  mit  dem  unbedingte* 
sten  Ja  und  mit  dem  unbedingtesten  Nein  beantwortet  worden.  So  war 
es  auch  in  unserer  Conferenz.  Wie  sehr  sich  auch  diejenigen  Mitglieder 
unsers  Lehrercollegiums,  welche  diese  Frage  mit  Ja  beantwortet  wünsch- 
ten, bemühten,  ihrer  Ansicht  Geltung  zu  verschaffen:  die  anderen  blieben 
bei  ihrem  Nein,  und  eine  Einigung  war  nicht  zu  erzielen,  bis  dieselbe 
darin  gefunden  wurde,  die  oben  stehende  etwas  allgemein  gehaltene  Ant- 
wort zu  geben.  Für  die  Antwort  mit  Ja  trat  besonders  der  erste  Ober- 
lehrer, Ordinarius  der  Prima  und  vieljähriger  Lehrer  des  Deutschen  in  den 
oberen  Classen,  Professor  Dr.  Otto , ein  und  gab  schlieszlich , als  eine 
Einigung  nicht  zu  erzielen  w’ar,  seine  Ansicht  über  diese  Frage  zu  Proto- 
koll. Aus  diesem  besonders  motivierten  Gutachten  eines  so  erfahrenen 
Schulmannes  erlauben  wir  uns,  zum  Schlusz  unseres  Berichtes,  das  Fol- 
gende wörtlich  hier  mitzuteilen. 

*lin  Interesse  der  Stenographie  und  vorzugsweise  des  Unterrichts  an 
höheren  Lehranstalten  nehme  ich,  gestützt  auf  meine  mehrjährigen  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen,  keinen  Anstand , über  die  Erfolge  des  steno- 
graphischen Unterrichts  an  unserm  Gymnasium,  so  viel  sich  dieselben 
auf  den  oberen  Classen  deutlich  heraussteilten.  Nachstehendes  zu  erklären : 

Es  haben  sich  seitdem  die  Schüler  der  oberen  Classen,  besonders  der 
Prima,  so  weit  ich  in  meinen  Stunden  beobachtet  und  erfahren  habe,  be- 
fähigt gezeigt,  während  des  Unterrichts  nicht  nur  einzelne  Bemerkungen 
des  Lehrers  auf  eine  weit  schnellere,  dabei  weniger  ermüdende  und  den 
Fortgang  des  Unterrichts  weniger  aufhaltende  Weise  in  ihren  Heften  zu 
notieren,  als  früher  beim  Gebrauch  der  Currentschrift  der  Fall  war,  son- 
dern auch  aus  zusammenhängenden  Vorträgen,  wie  sie  bei  manchen  Ge- 
genständen in  der  durch  die  Rücksicht  auf  den  Gymnasialunterricht  ge- 
botenen Beschränkung  verkommen,  das  Wesentliche,  nötigenfalls  auch 
ganze  Abschnitte  mit  eigentümlichen  Gedankenverbindungen,  sentenziöseo 
oder  pointierten  Gedanken,  denen  die  sprachliche  Form  so  wesentlich  ist, 
dasz  sie  bei  Veränderung  derselben  au^Ören  solche  zu  sein , überhaupt 
ansprechende  Partieen  auf  stenographischem  Wege  wörtlich  zu  Gxieren,  um 
sie  für  spätere  Betrachtung  und  Repetition  zu  benutzen.  In  dieser  Fertig- 
keit der  Schüler  scheint  mir  für  die  Förderung  des  Unterrichts  in  deu 
Gymnasien  und  höheren  Schulen  überhaupt  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Beihülfe  zu  liegen.’ 

Bbaunsbero. 


J.  Tietz. 
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40. 

ERZIEHUNGS-  UND  UNTERRICHTSFRAGEN.  I. 


Die  IndiTidnalilät,  ihr  Wesen  und  ihre  Dignität. 

Ich  wage  mich  in  dieser  und  weiteren  Untersuchungen  an  Fragen, 
welche,  wie  ich  sehr  wohl  weisz,  nicht  hlosz  zu  den  wichtigsten,  sondern 
auch  zu  den  allerschwierigslen  gehören,  ich  hoffe  daher  nicht,  dasz  es 
mir  gelingen  werde,  diese  Fragen,  so  wie  ich  es  selber  wünschte,  zu  er- 
ledigen. Es  soll  mir  vielmehr  vollauf  genügen,  sie  aufs  neue  angeregt  und 
einiges  Wenige  zu  ihrer  Lösung  beigetragen  zu  haben.  Es  wäre  vermessen 
und  thöricht  von  meiner  Seile,  mehr  bieten,  es  wäre  unbillig  von  Seiten 
der  geehrten  Leser,  mehr  erwarten  zu  wollen.  So  wollen  wir  denn  um 
einer  guten  Sache  willen,  im  Vertrauen  auf  teilnehmende  und  nachsich- 
tige Freunde,  noch  einmal  wieder  die  Anker  lichten,  und  uns  aus  sicherem 
Hafen  in  hohe,  unbekannte  See  hinauswagen. 

Ueber  die  Stellung,  welche  der  Individualität  in  Erziehung  und 
Unterricht,  namentlich  aber  in  der  Schule,  zukommt,  finden  wir  in  den 
Lehrbüchern  der  Pädagogik  weniger  Belehrung,  als  zu  wünschen  wäre: 
in  vielen  von  ihnen  ist  sie  kaum  mit  Namen  genannt.  Auch  der  neueste 
Systematiker,  Schräder,  geht,  so  wenig  er  auch  die  Wichtigkeit  dieser 
Fragen  verkennen  mag,  rasch  darüber  hin.  Ich  wundere  mich  darüber 
nicht.  Wir  sehen  die  Individualität  in  ihren  Lebensäuszerungen  überall 
hervortreten,  wirken  und  schaffen;  aber  es  ist,  wie  Schopenhauer 
sagt,  das  ^schwerste  aller  Probleme’,  bis  zu  den  Ursprüngen  des  mensch- 
lichen Seins  und  Daseins  herabzudringen,  und  namentlich  darüber  zu 
einer  festen  Ansicht  zu  gelangen,  ob  diese  erscheinende  Individualität  auf 
einer  ursprünglichen  gottgewollten  und  gottgeordneten  Bestimmtheit  des 
einzelnen  menschlichen  Wesens  ruhe,  oder  ob  an  diesen  Anfang  ein 
wesentlich  sich  selbst  Gleiches,  in  allen  einzelnen  Individuen  Homogenes 
zu  setzen  sei:  ursprüngliche  Heterogeneität  und  ursprüng- 
liche Homogeneitäl,  dies  ist  die  schwere  Frage , in  welche  wir  wie 
in  einen  tiefen  und  dunkeln  Abgrund  blicken,  die  aber  doch  auch  für  uns 
nicht  gleichgültig  ist,  sondern  die  jeder  ernste  und  denkende  Lehrer 
sich,  so  gut  oder  so  schlecht  es  w'olle,  beantworten  musz.  Denn  für  uns 
gerade  haU diese  Frage  eine  praktische  Bedeutung,  und  eine  Bedeutung 
von  unabsehbarer  Tragweite. 

Es  ist  fast  nur  der  einzige  Gustav  Baur,  der  in  seinen  Grundzügen 
der  Erziehungslehre  (2e  Aufl.  1849),  einem  Über  aureolus  für  jeden  Lehrer, 
dieser  Frage  eine  gewisse  Beachtung  geschenkt  hat.  Er  spricht  in  einer  gan- 
zen Reihe  von  Paragraphen  sowol  von  dem  Recht  der  Individualität  auf 
Achtung,  Schonung  und  Pflege,  als  auch  von  der  Pflicht  der  Individua- 
lität, sich  als  dienendes  Werkzeug  für  die  Zwecke  gröszerer  menschlicher 
. Gemeinschaft  oder  des  Ganzen  der  «Menschheit  zu  betrachten,  und  in  den 
Dienst  dieses  Ganzen  einzutreten.  Natürlich  können  sich  diese  Erörterun- 
’ gen  Baurs  nur  in  der  Sphäre  des  Allgemeinen  hallen ; aber  auch  so  sind 
sie  reich  an  ernsten  Mahnungen  und  belehrenden  Winken.  Auf  Baur  hat. 
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wie  es  uns  scheint,  vor  Allen  Schleicrmacher  gewirkt.  Sehleier- 
macher ist,  wie  für  den  Begründer  der  jetzigen  wissenschaftlichen  Etliik, 
so  für  den  eigentlichen  Propheten  des  Rechts  der  Individualität  zu  hallen. 

Die  Erfahrung  zeigt  uns  beim  ersten  Blick  die  Menschheit  in  einer 
unbegrenzten  sich  immer  wieder  erneuenden  Vieliieit  von  verschiedenen 
Individuen.  In  allen  diesen  Menschen  ist  etwas  von  allen  Menschen,  sagt 
Lichtenberg.  Und  dies,  föhrt  er  fort,  was  man  von  allen  hat,  mit  gehöri- 
ger Genauigkeit  zu  scheiden,  ist  eine  Kunst,  die  gemeiniglich  (nur)  die 
grdsten  Schriftsteller  verstanden  haben.  Die  Frage  nun,  welche  an  uns 
unabweislich  herandrängt,  ist  für  uns  die:  ob  jede  dieser  verschiedenen 
Individualitäten  zurQckzufdhren  sei  auf  eine  ursprüngliche  positive  Be- 
stimmtheit jedes  einzelnen  Individuums,  welche,  von  innen  heraustreibend, 
jene  individuelle  Bestimmtheit  herausgebildet  habe  (also  die  oben  er- 
wähnte Hetero geneität  als  das  prius),  oder  ob  die  letztere  vielmehr 
ein  Product  unzähliger  von  auszen  hinzukommender,  bis  in  die  ersten  An- 
fänge des  physischen  Lebens  zurückreichender  Einwirkungen  und  also  die 
Horaogeneitat  wesentlich  und  begrÜflich  das  Ursprüngliche  sei. 

ln  dem  ersteren  Falle,  auf  dem  Standpunct  der  Heterogeneität, 
würde  man,  unbeschadet  der  ursprünglichen  Bestimmtheit  der  Seele, 
natürlich  immer  von  jenen  äuszeren  Einflüssen  sprechen  dürfen.  Denn 
jede  innere  Kraft  bedarf  ja , wenn  sie  wirklich  Kraft  werden , sich  zur 
Kraft  entwickeln  soll,  eines  äuszeren  Stoffes,  den  sie  ergreifen  und  an 
flem  sie  sich  üben  und  bilden  kann.  Die  Kraft  des  Auges  würde  eine  nicht 
wirklich  vorhandene  sein,  wenn  es  ewig  in  Nacht  gehüllt  bliebe  und 
keinen  Objecten  der  äuszeren  Welt  begegnete ; die  Kraft  des  Ohres,  wenn 
keine  Töne  an  dasselbe  herandringen  könnten ; so  bedarf  auch  die  indivi- 
duelle Qualität  einer  äuszeren  Welt,  um  durch  deren  Eindrücke  angeregt, 
belebt  und  entwickelt  zu  werden;  aber  eben  in  der  Art  und  Weise,  wie 
sie  ihre  Objecte  sich  wählte,  aufnähme,  festhielte,  sich  aneignete,  ver- 
arbeitete, sich  assimilierte,  wie  sie  das  Aeuszerliche  in  ein  Innerliches,  das 
Fremde  in  ein  Eigenes  umbildete , würde  sich  jene  Individualität  mani- 
festieren. Umgekehrt  würde,  auch  wer  von  der  Homogeneilät  ausgienge, 
doch  an  den  Anfang  des  Lebens  eine  wenn  auch  noch  nicht  bestimmte 
Seeienkrafl  setzen  müssen,  welche  fähig  wäre,  in  einer  solchen  Weise, 
wie  keine  zweite  Seelenkraft,  bestimmt  zu  werden,  bestimmte  Eindrücke 
zu  empfangen  und  in  bestimmter  Weise  festzuhalten  und  zu  verarbeiten. 
Denn  ohne  Voraussetzung  einer  solchen  irgend  wie  beschaffenen  Kraft 
würde  jeder  Eindruck  von  auszen  ahgleiten , wie , wenn  die  Seele  durch 
irgend  einen  gewaltigen,  überwältigenden  Einflusz  völlig  in  Beschlag  ge- 
nommen ist,  die  Schallwellen  umsonst  an  das  Ohr  schlagen,  die  Licht- 
wellen umsonst  an  das  Auge  dringen.  So  setzt  die  ursprünglich  bestimmte 
Seele  doch  Einwirkungen  voraus,  welche  ihr  von  der  äuszeren  Welt  her 
zugeführt  werden,  und  die  Einwirkungen  der  äuszeren  Weit  eben  so  eine 
innere,  empfangende  und  w'eiter  bildende  und  gestaltende  Kraft,  wenn 
sich  individuelles  Seelenleben  und  Seelensein  bilden  soll. 

Unter  denen,  welche  die  Individualität  vorzugsweise  in  die  Objecte 
legen,  steht  obenan  Beneke.  Er  vergleicht  die  menschliche  Seele  etwa 
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mit  einem  Mannorblock,  aus  dem  die  Hand  des  Künstlers  erst  das  Götter- 
bild  hervortrelen  lasse.  Die  ursprüngliche  DilTerenz  leugnet  jedoch  auch 
er  nicht;  aber  sie  ist  ihm  weniger  eine  qualitative,  als  eine  graduelle; 
sie  läuft  bei  ihm  schliesziich  hinaus  auf  ein  Plus  oder  Minus  der  Urver- 
mögen  in  Bezug  auf  Kräftigkeit,  Lebendigkeit  und  Reizempfänglichkeit. 
Der  Mensch  ist  von  vornherein  als  Individuum  kein  in  sich  bestimmtes, 
qualitativ  von  allen  anderen  Individuen  unterschiedenes,  sondern  wird 
was  er  ist,  erst  allmählich.  Wie  unangemessen  der  Vergleich  der  Seele 
mit  jenem  Marmorblocke  sei,  ist  längst  von  Anderen,  wie  z.  B.  von 
Baur,  erinnert  worden. 

Ja  was  sprechen  wir  immer  noch  von  Individualität  als  einer 
ursprünglichen  qualitativen  Bestimmtheit  der  Seele?  Wir  dürften  ja  mit 
Rothe,  um  eine  der  allerbesten  Autoritäten  zu  nennen,  eben  so  wol 
sagen,  es  sei  in  dem  Menschen  in  den  Anfängen  seines  irdischen  Seins 
weder  Seelenleben,  noch  Seele  vorhanden,  sondern  nur  physisches  Leben, 
wie  in  jedem  anderen  animalischen  Organismus;  aus  diesem  physischen 
Leben  wachse  erst  das  Seelenleben  heraus,  so  dasz  der  neugeborne  Mensch 
noch  keine  Seele  habe,  sondern  diese  erst  erhalte:  ein  vor  diesem  Wer- 
den der  Seele  Sterbender  sterbe  mithin  seelenlos,  und  von  einer  Fort- 
dauer desselben  könne  nicht  die  Bede  sein,  da  eine  Fortsetzung  des 
Seelenlebens  nur  zu  denken  sei,  wo  bereits  wirklich  ein  Seelenleben  statt- 
gefunden habe. 

Auch  bei  anderen  Philosophen  ist  die  ursprüngliche  Bestimmtheit 
wesentlich  physischer,  physiologischer  Natur,  nicht  psychischer.  Sie  ent- 
springt aus  den  in  den  Temperamenten  sich  zeigenden  Mischungs- 
differenzen. Wer  so  urteilte,  würde  natürlich  eine  gröszere  Zahl  von  Tem- 
peramenten als  die  bekannten  annehmen  müssen:  am  besten  eine  unend- 
liche Verschiedenheit  von  Mischungsverhältnissen.  Bahnsen  hat  in  seiner 
höchst  geistvollen  Charakterologie  (Leipzig,  Brockhaus  1867,  2 Bdc.) 
und  schon  früher  in  einem  Programme  dazu  einen  interessanten  Anfang 
gemacht  und  eine  Scala  von  Mischungen  entworfen.  Ich  bin  nicht  dieser 
Ansicht,  dasz  die  Temperamente  es  seien,  welche  die  wesentliche  Be- 
stimmtheit der  Seele  constituleren,  wenn  sie  auch  der  Boden  sind,  in  dem 
diese  bestimmte  Seele  steht  und  aus  dem  sie  herauswachsen , ja  mehr  als 
das,  von  dem  sie  sich  lösen  und  befreien , über  den  sie  sich  zu  der  ihrem 
Wesen  wahrhaft  adäquaten  Region  emporschwingen  soll. 

Es  ist  auch  wesentlich  derselbe  Standpunct,  wenn  die  Anfänge  der 
Individualitätsbildung  in  die  Qualität  der  ersten  Vorstellungen  gelegt 
werden.  Individuität  ist  auch  hier  an  die  Spitze  gestellt  als  ur- 
sprünglich allein  vorhanden;  Individualität  ist  noch  nicht  da,  selbst 
auch  nicht  als  eine  noch  in  der  Hölle  eingeschlossene,  noch  unent- 
wickelte; sie  wird  erst  aus  den  Vorstellungen.  ' 

Dagegen  haben  wir  als  begeistertsten  Propheten  der  Individualität 
vor  allen  Anderen  Schleiermacher  zu  nennen,  besonders  in  den  Mo- 
nologen, von  denen  Kirchmann  neuerdings  eine  billige  Ausgabe  veranstal- 
tet hat,  und  hier  wieder  namentlich  in  dem  zweiten,  welcher  Prüfungen 
betitelt  ist.  Wir  können  an  diesem  Werke  von  höchster  Bedeutung  und 
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unvergänglicher  jugendlicher  Schöne  nicht  vorühergelien , ohne  einen 
wenn  auch  nur  fluchtigen  Blick  in  dasselbe  zu  werfen.  Das  Buch  ist  zu- 
gleich unter  dein  Einflusz  seiner  Zeit  und  gegen  diese  Zeit  geschrieben. 
Auf  der  einen  Seile  stehen  noch  die  letzten  Ausläufer  der  Menschheits- 
ideen, der  Richtung  auf  das  Universelle,  auf  der  andern  hat  bereits 
Fichte  das  hohe  und  kühne  Banner  seiner  Philosophie  entfaltet.  Trotz- 
dem ist  das  Buch  auch  heute  nicht  veraltet;  tiefer  Denkende  und  tiefer 
Empfindende  w’erden  sich  immer  gern  in  dasselbe  versenken  und  die  An- 
strengung nicht  scheuen,  welche  das  Hineindringen  in  dasselbe  erfordert. 

Die  Stufen  des  inneren  Lehens,  auf  denen  sich  das  innere  Leben 
des  Menschen  erhebt,  sind  nach  Schleiermacher  diese  drei:  1)  die  des  na- 
türlichen Seins  des  Einzelwesens,  2)  die  des  Bewustseins  der  allgemeinen 
Menschheit,  des  Menschseins.  Schleiermacher  gebraucht  hierfür  wieder- 
holt den  Ausdruck:  ^der  Menschheit  in  sich’,  ini  Gegensatz  zu  der 
Menschheit  in  ihrer  Ausbreitung  durch  Baum  und  Zeit;  3}  die  der  in  die- 
' ser  'Menschheit  in  sich’  sich  erhallenden  und  gleichsam  erneuenden  Indi- 
vidualität. Die  letztere  Stufe,  ruhend  auf  der  zweiten,  ist  ihm  die  höchste. 

'Die  Menschheit  in  sich  selbst  betrachten,  und  wenn  man  sie 
einmal  gefunden,  nie  den  Blick  von  ihr  verwenden,  ist  das  einzige  Mittel, 
aus  ihrem  heiligen  Gebiete  nie  zu  verirren,  und  nie  das  edelste  Gefühl 
des  eigenen  Selbst  zu  vermissen.  Dies  ist  die  innige  und  notwendige  Ver- 
bindung zwischen  Thun  und  Schauen.  Ein  wahrhaft  menschlich  Handeln 
erzeugt  das  klare  Bewuslsein  der  Menschheit  in  mir,  und  dies  Be- 
wustsein  läszt  kein  anderes  als  der  Menschheit  würdiges  Handeln  zu.*  Es 
ist  derselbe  Gedanke,  wenn  Goethe  sagt:  'Wie  kann  man  sich  selbst  ken- 
nen lernen?  Durch  Betrach te n niemals,  woi  aber  durch  Handeln. 
Versuche  deine  Pflicht  zu  lluin,  und  du  weiszl  gleich,  was  an  dir  ist.’  Die 
heilige  Schrift  predigt  immer  und  überall  dasselbe. 

'Ein  einziger  freier  Entschlusz  gehört  dazu,  ein  Mensch  zu  sein: 
Wer  den  einmal  gefaszt,  wird  es  immer  bleiben : Wer  aufhorl  es  zu  sein, 
ist  es  nie  gewesen.’ 

Dies  ist  nun  das  Erste,  der  erste  Schritt  des  sich  selbst  befreienden 
Menschen:  Die  unwürdige  Einzelheit  des  sinnlichen  thierischen  Lebens 
verschmähend,  das  Bewustsein  der  allgemeinen  Menschheit  (der  Mensch- 
heit in  sich)  zu  gewinnen.  Aber  es  ist  noch  ein  zweiter  Schritt  zu  thun. 

'Mich  hat’,  heiszt  es  weiter,  'der  Gedanke  des  Einzelwesens  ergrif- 
fen. Mir  wollte  nicht  genügen,  dasz  die  Menschheit  nur  da  sein  sollte  als 
eine  gleichförmige  Masse,  die  zwar  äuszerlich  zerstückelt  erschiene,  doch 
so,  dasz  Alles  innerlich  dasselbe  sei.  So  ist  mir  aufgegangen,  was  seit- 
dem mich  am  meisten  erhebt.  So  ist  mir  klar  geworden,  dasz  jeder 
Mensch  auf  eigene  Art  die  Menschheit  darstellen  soll  in 
eigener  Mischung,  damit  sie  auf  jede  Weise  sich  offenbare  und  Alles 
wirklich  werde  in  der  Fülle  des  Raumes  uud  der  Zeit,  was  irgend  Ver- 
schiedenes aus  ihrem  Schoosze  hervorgehen  kann.’ 

'Durch  diesen  Gedanken  fühle  ich  mich  als  ein  einzeln  gewolltes, 
also  auserlesenes  Werk  der  Gottheit,  das  besonderer  Gestalt  und  Bildung 
sich  erfreuen  soll.’ 


Erziehungs-  und  Unterrichtsfragen. 


289 


llaltei)  wir  ja  im  Auge,  um  was  es  sich  handelt;  wir  sprechen  nicht 
von  der  Individualität  als  der  allerdings  wirklichen  und  von  keinem  ver- 
nünftigen Menschen  als  vorhanden  angezweifelten,  denn  diese  kann  ja 
sehr  wohl  als  eine  von  auszen  an  den  Menschen  herangekommene  Be- 
stimmtheit verstanden  werden,  sondern  von  ihr  als  einer  von  innen  her- 
auskommenden, als  einer  durch  eigenes  Thun  sich  selbst  bestimmenden, 
sich  selbst  Form  und  Inhalt  gebenden,  als  von  einer  inneren  lebendigen 
Kraft,  welche  von  vornherein  auf  eine  eigentümliche  Bildung  angelegt  ist: 
von  einer  ursprünglichen  Individualität:  diese  Individualität  hat 
Schleiermacher  überall  im  Auge.  ^Da  alles  Sittliche  für  sich  zu  Setzeude 
als  Einzelnes  zugleich  auch  begrilfsmäszig  von  allen  anderen  Einzelnen 
verschieden  sein  musz,  so  müssen  auch  die  einzelnen  Menschen  ur- 
sprünglich bcgriffsm.äszig  von  einander  verschieden  sein’,  sagt  er 
später  in  einer  Vorlesung,  *d.  h.  jeder  musz  ein  eigentümlicher  sein.  Be- 
griffsmäszig,  d.  h.  nicht  nur,  weil  sie  in  Raum  und  Zeit  andere  sind, 
sondern  so,  dasz  die  Einheit,  aus  welcher  das  im  Baum  und  in  der  Zeit 
Gesetzte  sich  entwickelt,  verschieden  ist.  Ursprünglich,  d.  h.  so, 
dasz  diese  Verschiedenheiten  nicht  etwa  durch  das  Zusammensein  mit  Ver- 
schiedenem geworden,  sondern  innerlich  gesetzt  sind.’ 

’Die  eigentümlichen  Verschiedenheiten  sind  notwendig  und  in  der 
Natur  selbst  angelegt.  So  ist  jeder  Einzelne  an  und  für  sich  ein  eigentüm- 
liches Wesen,  und  tritt  als  solches  in  die  Erscheinung.  Die  Eigentümlich- 
keit gehört  zu  den  Differenzen , welche  den  Menschen  am  bestimmtesten 
von  den  Wesen  niederer  Ordnungen  unterscheiden.  Der  Mensch  ist  nicht 
verschieden  von  anderen  Menschen  durch  blosze  Einwirkungen  von 
auszen.’ 

'•  Es  wird  Jeden  interessieren,  zu  sehen,  wie  von  hier  aus  Schleier- 
macher prüfende  Blicke  in  sein  eigenes  Leben  thut. 

^Der  stärkste  Gegensatz  in  Beruf  und  Leben  der  Menschen,  in  dem 
sich  zugleich  die  Verschiedenheit  ihrer  Naturen  bekundet,  ist  der:  Die 
Menschheit  in  sich  durch  wechselreiches  Handeln  (wozu  bei  Schleier- 
macher wie  jetzt  bei  Bothe  auch  das  Thun  des  Denkens  gehört)  zu 
einer  entschiedenen  Gestalt  zu  bilden  und  sie,  kunstreiche  Werke  verfer- 
tigend, äuszerlich  so  darzustellen,  dasz  Jeder,  was  man  zeigen  wollte,  er- 
kennen musz.  Beide  Sphären  liegen  zu  weit  auseinander,  als  dasz  sie 
Einem  könnten  beschieden  sein.’  Die  künstlerisch  darstellende  Thähigkeit 
nun  bezeichnet  Schleiermacher  als  eine  seinem  Wesen  fremde.  'So  ent- 
schieden’, sagt  er,  'vermied  ich  immer  mich  um  das  zu  mühen,  was  den 
Künstler  macht ; so  sehnsuchtsvoll  ergriff  ich,  was  der  eigenen  Bildung 
frommt  und  ihre  Besserung  beschleunigt  und  befestigt,  dasz  kein  Zweifel 
bleibt.’ 

Es  ist  nicht  wol  möglich,  schärfer  und  bestimmter  über  diesen  Ge- 
genstand zu  sprechen,  als  Schleiermacher  gethan.  Indem  wir  nun  dies 
'schwerste  aller  Probleme*  verlassen,  gehen  wir  zu  einer  zweiten  Frage 
über,  der  nach  dem  Werthe  der  Individualität.  Wir  fragen  nicht  nach 
dem  Werthe  dieser  oder  jener  Individualität,  nicht  nach  dem  Werthe  der- 
selben für  diesen  oder  jenen  Zweck , sondern  nach  ihrem  Werthe  an  sich 
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und  überhaupt.  Die  Frage  ist  die,  ob  sie  ein  Defect  sei,  wie  Richard 
Rothe  in  der  theologischen  Ethik  wdederhoit  ausgesprochen  hat,  ein 
Mangel  und  eine  Unvollkommenheit  an  dem  mensclilichen  Wesen, 
ein  Mangel,  der  immerhin  ein  hei  jedem  Eintreten  des  Ideellen  in  die  Wirk- 
lichkeit  notwendig  folgender  sein  mag,  aber  immer  doch  ein  Mangel  bleibt. 
Auch  hierüber  müssen  wir  zu  einer  festeren  Ueberzeugung  zu  gelangen 
suchen.  Diese  Frage  ist,  so  oder  so  beantwortet,  gerade  für  den  Erzieher, 
den  Lehrer  von  gröster  Wichtigkeit. 

Es  ist  von  vielen  Seiten  wiederholt  und  fast  einstimmig  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dasz  die  Individualität  auf  den  verschiedenen  Stufen 
der  organischen  Bildungen  nicht  in  gleichem  Grade  hervortrete,  ein  Vor- 
zug der  höheren  Organismen  und  ganz  besonders  des  Menschen  sei.  Auf 
den  weiten  Gebieten  der  vegetabilischen  und  animalischen  Schöpfung  sind 
die  Individuen  eben  nichts  als  Exemplare  ihrer  Gattung,  und  ihr  Leben  ist 
ein  Leben  in  der  Gattung,  von  welcher  sie  sich  nicht  lösen,  der  sie  sich 
nicht  entgegensetzen  können,  unter  deren  Uerschaft  sie  verbleiben  müs- 
sen. Von  einem  Ich,  durch  welches  sie  sich  aus  der  Gattung  herausheben 
und  von  der  Gattung  emancipieren  könnten,  ist  bei  ihnen  nicht  die  Rede» 
Es  wird  kaum  nötig  sein,  dies  weiter  zu  erörtern:  wir  wollen  daraus  nur 
den  Schlusz  ziehen , dasz  man  unmöglich  in  demjenigen , was  die  höher 
organisierte  Natur  vor  der  niedrigeren,  was  namentlich  die  menschliche 
Natur  vor  den  Creaturen  aller  hinter  ihr  liegenden  Stufen  voraus  hat, 
nicht  wol  einen  Mangel  und  eine  Unvollkommenheit,  einen  Defect  er- 
blicken könne. 

2)  Auch  die  menschlichen  Einzelwesen  selber,  wie  sie  in  Raum  und 
Zeit  verbreitet  sind,  treten  uns  als  auf  verschiedenen  Stufen  des  inneren 
Lebens  stehend  entgegen.  Wir  linden  diese  Stufen  sow’ol  in  der  Ausbrei- 
tung über  die  Erdoberfläche  neben  einander,  als  auch  inmitten  eines  und 
desselben  Culturvolkes  über  einander,  und  in  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit als  nach  einander  folgende  Zustände.  Auf  den  relativ  niedrigeren 
Stufen  nun  sehen  wir  auch  die  Individualität  in  einem  geringeren  Masze; 
die  auf  ihnen  befindlichen  Individuen  führen  mehr,  ja  überwiegend,  ein 
Leben  der  Gattung,  wie  die  Thiere.  Selbst  in  der  körperlichen  Gattung 
tritt  der  Unterschied  zurück:  noch  mehr  in  der  Sphäre  des  Geistigen  und 
des  Ethischen.  Ebenso  verläuft  das  Leben  in  gröszerer  Einförmigkeit. 
^Er  lebte,  nahm  ein  Weib  und  starb’,  ist  in  der  That  bei  vielen  der  gleiche 
dürftige  Inhalt  desselben.  Eine  in  diesen  Kreisen  von  uns  wahrgenommene, 
stärker  ausgeprägte  Individualität  erregt  sogleich  unsere  Aufmerksamkeit: 
ein  junger  Mensch,  der  etwa  Soldat  gewesen  ist,  erscheint  sich  und  seines 
Gleichen  fast  als  ein  höheres  Wesen.  Auf  den  höheren  Stufen  sehen  wir 
die  Individualität  sowol  vielfacher  und  vielseitiger,  als  auch  schärfer  und 
intensiver:  es  bedarf  der  Cultur  und  der  Sitte,  um  den  Kundgebungen  der- 
selbeu  Zügel  anzulegeu.  Wie  ist  es  nun  denkbar,  dasz,  vorausgesetzt  dasz 
die  Individualität  ein  Defect  ist,  dieser  Defect  um  so  gröszer  werden 
sollte,  eine  je  höhere  Stufe  des  physischen , gesellschaftlichen  und  geisti- 
gen Lebens  ein  Individuum  erreicht?  Die  Unvollkommenheit  würde  mit  der 
Vollkommenheit  wachsen,  wie  etwa  der  Schatten  mit  dem  Lichte.  Wir 
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werden  daher  in  der  Individualität  nicht  einen  Defect,  sondern  eine  Stei- 
gerung des  Menschlichen  erkennen  dürfen. 

3)  Das  einzelne  menschliche  Leben  entwickelt  sich  durch  eine  Reihe 
von  Phasen;  es  erhebt  sich  von  schwachen  und  kaum  erkennbaren  An- 
fängen, erreicht  einen  Höhenpunct  und  sinkt  von  da  wieder  abwärts,  bis 
es  erlischt.  Auf  welcher  dieser  Stationen  nun  ist  die  Individualität  am 
schärfsten  und  entschiedensten  ausgeprägt?  Offenbar  auf  der  Station,  auf 
der  wir  den  Menschen  in  seiner  vollsten  physischen  und  geistigen  Kraft 
sehen,  im  männlichen  Alter.  Es  ist  nicht  nötig  zu  zeigen,  welche  Di f- 
formitäten  die  Individualität  im  Alter  erleidet.  Die  Individualität  erscheint 
auch  hier  nicht  als  Defect,  sondern  als  Virtuosität. 

4)  Das  praktische  Leben  fordert  oft  eine  Resignation  auf  das  Recht 
der  Individualität,  sich  zu  äuszern,  sich  geltend  zu  machen.  Das  gesellige 
Leben  stellt  an  jede  Individualität  die  Forderung,  dasz  sie  sich  dem  Allge- 
meinen in  Sitte  und  Form  unterordne.  Auch  gewisse  Berufsarten  drängen 
die  Individualität  zurück,  während  andere,  wenn  ihre  Thätigkeit  gesegnet 
sein  soll,  gerade  die  Individualität  erfordern.  Wo  Viele  vereint  zu  einem 
Zwecke  wirken  sollen,  musz  das  Meinen  und  Wollen  des  Einzelnen  zurück- 
treten.  Der  Jurist,  welcher  das  Allen  gleiche  Recht  zu  vertreten  und  zu 
verwalten  bat,  steht  zu  dem  Individuum  und  zur  Individualität  in  anderem 
Verhältnis  als  der  Seelsorger,  dem  die  einzelne  Seele  in  seiner  Gemeinde 
anvertraut  ist,  der  jedes  einzelne  Glied  seiner  Heerde  zu  hüten  und  zu 
fuhren  hat.  Jede  Lebensthätigkeit,  welche  mehr  dem  Mechanischen  zuge- 
wandt ist,  bedarf  des  Individuellen  weniger,  ja  könnte  durch  die  Ein- 
wirkung des  Individuellen  mehr  gestört  als  gefördert  werden.  Allein  hier- 
von abgesehen,  musz  man  doch  sagen,  dasz,  wo  je  im  Leben  wahrhaft 
Groszes  geleistet  ist,  dies  durch  Personen  geschehen  ist,  welche  durch 
ausgeprägteste  und  markierteste  Persönlichkeit  ausgezeichnet  waren.  In 
Staat  und  Kirche,  in  Kunst  und  Wissenschaft,  überall  ist  das  Grosze  in 
That  und  Werk  immer  auf  grosze  Individualität  gegründet  gewesen.  Wie 
scharf  ausgeprägte  Persönlichkeiten  sind  Luther  und  Zwingli,  Calvin  und 
Knox  gewesen:  Melanchthon  hätte  die  Reformation  nicht  gemacht.  Zu 
ihnen  füge  man  Michel  Angelo  und  Raphael,  W^inckelmanu  und  Lessing, 
Schiller  und  Goethe,  Kaut,  Fichte,  Schleiermacher  und  Schelling.  In  der 
Weltgeschichte  wie  im  Gebiete  des  geistigen  Lebens  stehen  immer  grosze 
Individualitäten  an  der  Schwelle  neuer  Epochen.  Die  Menschheit  culminiert 
olTenbar  in  den  Individuen  und  in  der  Individualität,  nicht  in  der  Masse  oder 
im  Allgemeinen,  weiches  letztere  in  des  Engländers  Buckle  Geschichls- 
philosophie  des  Pudels  Kern  ist.  Masz  halten  ist  überall  schwer,  auch 
für  den  Gang  der  Geschichte.  Was  wundern  wir  uns  doch , dasz  in  jenen 
weit-  oder  culturhistorischen  Individualitäten  ein  üebermasz  des  Individu- 
ellen hervortritt,  welches  bald  als  Sonderbarkeit,  bald  als  schneidende 
Schärfe  und  hochmütige  Zurückweisung  Anderer  erscheint.  Nicht  Jeder  ist 
und  bleibt  so  liebenswürdig  wie  Alexander  und  Cäsar.  Wolf  und  Hermann, 
Goethe  und  Schiller,  Fichte  und  Schleiermacher  sind  von  dieser  Schärfe 
und  Herbigkeit  nicht  frei  gewesen,  wenn  Unberufene  sich  an  sie  heran- 
drängen wollten.  Hierüber  ist  viel  zu  sagen:  das  aber  wenigstens  dürfen 
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wir  sagen,  dasz  es  nichl  eine  Unvollkommenheit,  ein  Defect  sein  kann, 
was  die  menschliche  Nalur  zu  ihren  höchsten  Leistungen  befähigt. 

5)  Es  ist  ferner,  was  Menschen  hinzieht  zu  Menschen,  doch  schliesz- 
lieh  nicht  das  allgemein  Menschliche,  sondern  das  Individuelle;  je  mehr 
in  uns  selbst  eine  individuelle  Bestimmtheit  entwickelt  ist,  desto  stärker 
fühlen  wir  diesen  Zug  zum  Individuellen.  Niemand  hat  das  schöner  ausge- 
drückt als  Schleiermacher.  'Mir  hat  nie  Wohlthat  Freundschaft  abge- 
lockt, nie  Schönheit  Liebe Wo  ich  Anlage  merke  zur  Eigentüm- 

lichkeit, weil  Sinn  und  Liebe  die  hohen  Bürgen  (derselben)  da  sind , da 
ist  auch  für  mich  ein  Gegenstand  der  Liebe.  Jedes  eigene  Wesen  möchte 
ich  mit  Liebe  umfassen,  von  der  unbefangenen  Jugend  an,  in  der  die  Frei- 
heit erst  keimt,  bis  zur  reifsten  Vollendung  der  Menschheit.  Jedes,  das 
ich  so  erblicke,  begrüsze  ich  mit  der  Liebe  Grusz.  Oh  schon  jetzt  sein 
Sinn  viel  oder  wenig  umfaszt  hat,  wie  weit  er  in  der  eigenen  Bildung 
fortgerückt  ist,  wie  viel  er  Werke  sonst  vollendet  oder  gethan , das  darf 
mich  nicht  bestimmen.  Sein  eigentümlich  Sein  und  das  Verhältnis  dessel- 
ben zur  gesamten  menschlichen  Natur,  das  ist  es  was  ich  suche.  So  viel 
ich  jenes  finde  und  dieses  verstehe,  so  viel  Liebe  habe  ich  für  ihn.’  Nur 
in  dem  Masze,  wie  in  uns  die  Individualität  und  die  Persönlichkeit  ent- 
wickelt ist,  lieben  wir;  die  Selbstheit  ist  die  Bedingung  und  das  Masz 
unserer  Liebe,  wie  sie  denn  auch  die  unentbehrliche  Basis  jedes  höheren 
Lebens  ist.  Ohne  diese  Selbstheil,  sagt  Julius  Möller,  verlöre  die 
Seele  allen  Werth;  ja  ohne  eine  solche  kräftig  individualisierende  Rich- 
tung könnte  cs  gar  keine  Liebe  im  Wechselverhällnis  der  geschallenen 
Persönlichkeiten  geben.  Ist  es  nun  etwa,  dasz  sich  Defect  zu  Defect  hinge- 
zogen fühlte,  und  Schwäche  zur  Schwäche?  oder  ist  es  das  geahnte  und 
gehüfne  Vollkommene,  welches  die  Herzen  zu  sich  zieht?  Auch  hier  er- 
weist sich  uns  die  Individualität  als  Erfüllung  und  Realisierung  des  Mensch- 
lichen im  Menschen. 

Und  wenn  wir  uns  das  hier  Werdende  in  einem  jenseitigen  Sein  als 
vollendet  denken  sollen,  denken  wdr  uns  da  die  uns  einst  angchörigeu  un- 
vollkommenen, jetzt  vollendeten  und  vollkommenen  Seelen  als  individuell 
bestimmte  oder  nicht?  Hierauf  möge  sich  jeder  Leser  selbst  die  Antwort 
geben. 

Es  ist  nun  eine  sehr  schwierige  Frage,  wie  wir  uns  das  Individuelle, 
wenn  es  nicht  als  Defect  erscheinen  soll , sowol  begrilTlich  als  auch  in 
seinem  Werden  denken  sollen.  Denn  ohne  Zweifel  ist  in  der  Individualität 
eine  Beschränkung  enthalten,  mag  dies  nun  ein  ßeschränktsein  oder  ein 
sich  selbst  Beschränken  sein:  wie  sollen  wir  uns  nun  eine  Beschränkung 
ohne  Mangel  und  Unvollkommenheit  denken?  Das  alle  Wort  des  groszen 
Spinoza:  omnis  delerminatio  esl  negalio,  welches  vor  Zeiten  Hegel  so 
gern  citierte,  wird  doch  auch  heute  noch  gelten.  Versuchen  wir  nun  über 
die  gestellte  Frage  einigermaszen  klar  zu  werden. 

Wer  in  der  menschlichen  Individualität  einen  Defect  erkennt,  könnte 
darunter  doch  nur  verstehen  einen  Defect  von  dem  Begriff  der  mensch- 
lichen Natur,  der  Menschheit  in  sich,  in  dem  Sinne,  wie  Schleiermacher 
diesen  Ausdruck  gebraucht  hat.  Die  Frage  wäre  nur,  was  denn  jener  Be- 
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-igrifl*  der  Menschheit  sei,  und  wie  er  entstehe.  Bekanntlich  hat  einmal  ein 
groszer  Denker  unserer  Zeit,  Ludwig  Feuerbach,  diesen  Begriff  ge- 
faszt  als  die  Summe  von  allen  Erscheinungen  des  Menechlichen,  welche  in 
Zeit  und  Raum  je  erschienen  seien  oder  erscheinen  würden.  Die  ganze 
Menschheit  stelle  den  Begriff  des  Menschen  dar.  Man  würde  eben  so  gut 
sagen  können,  der  Begriff  des  Schönen  entstehe  aus  der  Summe  alles  ein- 
zelnen Schönen.  Nun  sind  aber  diese  vielen  einzelnen  Schönen  keine  Sum- 
manden, die  sich  zu  einem  Ganzen  addieren  lieszen:  eben  so  wenig  die 
einzelnen  menschlichen  Individualitäten,  so  dasz  aus  ihnen  ein  Ideal- 
menschliches gebildet  werden  könnte,  hinter  welchem'  dann  freilich  der 
einzelne  Mensch,  das  erscheinende  Individuum  zurückbliebe,  und  wogegen 
noch  die  ausgebildetste  einzelne  Individualität  als  ein  Defect  erscheinen 
könnte. 

Allein  diese  Idee  des  Menschen  ist  eben  eine  völlig  imaginäre  und 
schwankende,  für  den  Griechen  und  Römer  ist  diese  Idee  eine  andere  als 
für  uns ; sie  haben  dem  idealen  Menschen  gewisse  Eigenschaften  nicht  bei- 
gelegt, welche  die  Germanen  ihm  beilegen.  Im  Gegenteil  ist  der  Begriff 
Mensch  das  allen  menschlichen  Wesen  Gemeinsame,  die  Basis,  aus  der  die 
einzelnen  Individuen  sich  herausheben,  das  die  Individuen  aus  sich  Erzeu- 
gende, in  sich  Tragende  und  Erhaltende.  Dies  Allgemeine  nun,  diese 
Menschheit  in  sich,  wie  Schleierraacher  sagen  würde,  offenbart  sich  in  den 
Einzelnen  in  jedem  auf  eigentümliche  Weise,  so  dasz  man  mit  Recht  sagen 
kann,  jeder  in  die  Wirklichkeit  des  Lebens  einlretende  Mensch  bringe 
eine  ursprüngliche  und  begriffsmäszige  Bestimmtheit  mit  sich.  Dies  Allge- 
meine tritt  aber  nicht  blosz  als  dies  bestimmte  einzelne  Individuum  io  das 
Leben  ein , so  dasz  es  von  dem  Menscliliclien,  so  zu  sagen,  nur  einen  Teil 
offenbarte,  sondern  es  erscheint  in  ihm  eine  volle  Menschennatur,  ein 
ganzes  menschliches  Sein.  Das  eben  geborene  und  gleich  nach  der 
Geburt  von  uns  genommene  Kind  ist  eben  so  ein  volles  und  ganzes 
menschliches  Wesen , wie  die  Heroen  des  geistigen  Lebens  es  nur  haben 
sein  können. 

Diese  Menschheit  in  uns  nun  erscheint  sowol  in  verschiedenen 
Formen  und  Richtungen  unsers  geistigen  Lebens  und  Slrebens,  als  auch  in 
verschiedener  Kräftigkeit  und  Entwicklungsfähigkeit;  die  physische  und 
psychische  Bestimmtheit  jedes  einzelnen,  die  Verhältnisse,  welche  es  von 
auszen  umgeben,  wirken  hemmend,  fördernd,  bestimmend  darauf  ein,  in 
jenen  ausgeprägten,  weit  entwickelten,  vorzüglich  ausgebiideten  Indivi- 
dualitäten erreicht  jene  Menschheit  ihre  höchsten  und  vollendetsten  For- 
men: in  ihnen,  kann  man  sagen,  culminiere  die  Menschheit.  Von  einem 
Mangel  und  einer  Unvollkommenheit,  welche  diesen  Individualitäten  oder 
der  Individualität  überhaupt  anhafte,  kann  hiernach  nicht  die  Rede  sein. 
Zu  einer  Vorstellung  des  allgemein  Menschlichen  seinem  Begriffe 
nach  w'ird  man  gelangen,  wenn  man  eine  individuelle  Bestimmtheit  nach 
der  andern  abzieht:  es  wird  allerdings  nur  ein  sehr  kümmerlicher  Rest 
übrig  bleiben;  wenn  man  dagegen  das  Menschsein  in  seiner  Virtuosität 
und  in  seinen  höchsten  Evolutionen  kennen  lernen  will,  so  w'ird  man  cs 
in  jenen  reich  entwickelten  Individualitäten  aufsuchen  müssen.  Es  ist  von 
N.  J&hrb.  f.  Phil.  u.  Pad.  II,  Abi.  1869.  Hfl.  6.  20 
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Wicliligkeit,  dasz  man  von  der  Individualität  möglichst  grosz  und  hoch 
denke» 

Die  Sache,  welche  uns  hier  beschüfiigl,  ist  so  wiclilig  und  zugleich  * 
so  schwierig,  dasz  ich  Verzeihung  hoffen  darf,  wenn  ich  sie  durch  eine 
Analogie  noch  klarer  zu  machen  versuche. 

Die  menschliche  Individualität  enthält  offenbar  zwei  Momente  in 
sich,  von  denen  keines  fehlen  darf,  dasz  eine  menschliche  Individualität 
vorhanden  sei:  1)  das  des  allgemein  Menschlichen,  dasjenige  was  alle 
menschlichen  Wesen  von  den  nicht  menschlichen  Wesen  unterscheidet,  und 
jene  wieder  unter  sich  zur  Einheit  verbindet;  2)  das  andere  dasjenige, 
was  den  einzelnen  Menschen  aus  jenem  allgemein  Menschlichen  heraus- 
hebt. Nehmen  wir  zur  Vergleichung  ein  Beispiel  aus  einer  andern  Wissen- 
schaft. In  dein  Quadrate  haben  wir  offenbar  eine  individuelle  Gestaltung 
des  Vierecks  vor  uns.  In  dieser  individuellen  Gestalt  sind  zwei  Momente 
vereinigt,  welche,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  das  Quadrat  conslituieren. 
Das  eine  ist  das  allgemeine,  das  was  alle  Vierecke  mit  einander  gemein 
haben,  was  sie  als  Vierecke  von  anderen  Figuren  unterscheidet;  das 
zweite  ist  dasjenige,  was  aus  diesem  Allgemeinen  diese  Art  des  Vierecks 
hervorhebt  und  sic  zum  Quadrat  macht,  Gleichheit  der  Seilen  und  Winkel. 
Irn  Quadrat  ist  der  Begriff  des  Vierecks  enthalten ; es  gibt  kein  Quadrat, 
das  nicht  Viereck  wäre.  Andererseits  es  gibt  kein  Viereck,  das  blosz  Vier- 
eck wäre,  nicht  eine  qualitative  Bestimmtheit  hätte,  in  dem  Seiten  und 
Winkel  nicht  in  einem  gewissen  Verhältnis  zu  einander  ständen;  aber 
diese  qualitative  Bestimmtheit  kann  als  eine  zufällige  und  gleichgültige 
betrachtet  werden.  Wer  daher  ein  Viereck  ohne  qualitative  Bestimmtheit 
zeichnen  sollte,  würde  dies  nicht  ausführen  können,  wenn  es  ihm  nicht  ge- 
stattet wäre,  dies  in  einer  Zeichnung  zu  thun,  welche  eben  jene  Zufälligkeit 
in  den  Verhältnissen  ausdrückte.  Das  Viereck,  welches  nur  Viereck  wäre, 
steht  nur  in  dem  Gedanken  des  Menschen:  es  entsteht,  indem  wir  eine 
qualitative  Bestimmtheit  nach  der  andern  hinwegnehmen  und  so  die  qua- 
litative Bestimmtheit  überhaupt  aufheben.  Dies  ist  das  rein  begriffliche 
Viereck,  ein  Product  des  Denkens  und  nur  im  Gedanken  existierend.  Aber 
von  diesem  Viereck  aus  werden  wir  wdeder  emporsteigen,  indem  wir  als 
eine  positive  und  wesentliche  Qualität  desselben  zunächst  den  Parallelis- 
mus der  gegenüberliegenden  Seiten  setzen;  wir  fugen  hierzu  die  Gleich* 
heit  der  Winkel  und  zu  dieser  die  Gleichheit  der  Seilen,  so  steigt  auf  die- 
ser Stufenfolge  vor  uns  das  Viereck  in  immer  gröszerer  qualitativer  Be- 
stimmtheit empor  und  aus  dem  Allgemeinen,  dem  Vierecksein,  heraus. 
Nun  wird  Niemand  sagen,  in  dieser  qualitativen  Bestimmtheit  sei  ein  De- 
fect  zu  erkennen,  sondern  vielmehr,  das  Viereck  erhalle  in  ihr,  so  zu 
sagen,  seine  höchste  Vollendung,  seine  Vollkommenheit;  was  aus  dem 
Vierecke  zu  werden  möglich  sei,  sei  hier  erfüllt:  in  dem  Quadrate  stehe 
gleichsam  das  ideale  Viereck  vor  unserm  Auge. 

Natürlich  ist  diese  Vergleichung  insofern  eine  mangelhafte,  als  das 
Viereck  nicht  von  selbst  und  aus  sich  selbst  znm  Parallelogramm,  Recht- 
eck und  Quadrate  wird,  sondern  diese  qualitative  Bestimmtheit  von 
auszen  her  erhält,  während  in  dem  allgemeinen  Menschsein,  in  der 
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Menschheil  in  uns,  wie  es  Schleierniacher  nennt,  der  lebendige  Keim  ent- 
halten ist,  welcher  von  innen  heraus  die  Individualität  als  eine  ursprüng- 
liche Bestimmtheit  hervortreibl.  Die  einzelne  menschliche  Seele  ist  von 
vorn  herein  dazu  angelegt,  sich  so  und  nicht  anders  zu  gestalten.  Das 
sich  Bestimmen  von  innen  heraus  ist  das  Wesen  der  Individualität.  Das 
Bestimmlwerden  von  auszen  ist,  wenn  man  überhaupt  diesen  Ausdruck 
gelten  lassen  will , statt  zu  sagen : das  sich  vermittelst  der  äuszeren  In- 
(luenzen  und  in  ihnen  selbst  Bestimmen,  ist  nur  das  secundäre,  wie  es 
etwa  der  Grund  und  Boden,  in  dem  ein  Baum  steht,  ist  in  Verhältnis  zu 
der  inneren  Lebenskraft  des  Baumes. 

Von  dem  allgemein  Menschlichen  ist  also  die  Individualität  sicher 
kein  Defecl,  keine  mangelhafte  oder  unvollkommene  Erscheinung  des  all- 
gemein Menschlichen , sondern  vielmehr  eine  Erfüllung  und  eine  vollere 
Darstellung  desselben.  Aber  der  Defect  liegt  vielleicht  darin,  dasz  die 
Fülle  dessen,  was  in  der  menschlichen  Natur  potentialiter  enthalten  ist, 
doch  nicht  in  einer  einzelnen  noch  so  hoch  ausgebildeten  Individualität 
zur  Erscheinung  komme.  Der  Defect  w'äre  dann  die  Difl'erenz  zwischen 
dem  Idealmenschen  und  dem  wirklichen  einzelnen  Individuum.  Feuerbach 
würde  sagen:  die  Menschheit  ist  der  ideale  Mensch.  Gegen  diesen  Ideal- 
menschen ist  die  Individualität  ein  Defect. 

Hiergegen  ist  nun  zu  bemerken,  dasz  man  zu  unterscheiden  habe 
zwischen  der  Individualität  an  sich  und  dieser  oder  jener  erscheinenden  In- 
dividualität. Es  heften  sich  an  jede  der  letzteren  natürlich  mehr  oder 
weniger  Mängel,  welche  hinweggedacht  dieselbe  als  eine  vollere  und 
reinere  erscheinen  würde.  Von  dieser  erscheinenden  Individualität  ist  hier 
nicht  die  Rede,  sondern  von  jener.  Es  gibt  keine  vollendetere  und  erfüll- 
tere  Darstellung  des  Menschlichen,  d.  h.  nicht  des  allgemein  Menschlichen, 
sondern  dessen,  was  potentialiter  in  der  menschlichen  Natur  enthalten  ist, 
als  die  Form  der  Individualität.  Ich  habe  schon  oben  gezeigt,  wie  die 
höchsten  menschlichen  Leistungen,  die  vollendetsten  Darstellungen  des 
wahrhaft  Menschlichen  immer  nur  in  der  Form  von  Individuen  auftreten. 
Das  Christentum  selbst  stellt  uns  den  wahrhaften  Menschen,  den  Menschen, 
der,  ganz  von  dem  göttlichen  Geiste  durchdrungen,  das  Ebenbild  der  Gott- 
heit erneuert  hat,  nurals  Individuum  dar.  Es  thut  dieser  Individualität  keinen 
Eintrag,  dasz  in  dieser  Person  unsers  Erlösers  nicht  erscheint,  was  die 
menschliche  Natur  in  anderen  Sphären,  als  in  derjenigen , in  der  sich  da.s 
Leben  des  Erlösers  bewegte,  zu  leisten  vermöchte , z.  B.  in  der  der  Wis- 
senschaft und  Kunst,  ln  ihm  ist  vollkommene  Individualität  ohne  jenen 
Defect,  der  nach  Rothe  der  Individualität  au  sich  anhaften  soll. 

Ja  es  ist  ein  Widerspruch  darin  nachzuweisen.  Das  Dreieck  kann 
qualitativ  als  ein  gleichseitiges  oder  als  ein  rechtwinkeliges  bestimmt 
werden.  Dies  sind  individuelle  Gestaltungen  des  Dreiecks.  Wollen  wir  nun 
sagen,  das  gleichseitige  Dreieck  sei  insofern  ein  Defect,  als  es  nicht  auch 
zugleich  ein  recbtwinkeliges  sei?  Oder  aber,  wenn  von  einem  leuchtenden 
Mittclpuncte  nach  allen  Seiten  Strahlen  ausgehen,  dieser  volle  eine  Strah 
sei  nur  ein  defecter,  weil  noch  andere  Strahlen  daneben  seien,  weil  er 
nicht  alle  Strahlen  in  sich  vereinige?  Hallen  wir  also  dies  fest,  die  voll- 
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kommensle  Gestalt,  in  welcher  das  Menschliche  erscheinen  kann,  ist  die 
der  Individualität. 

Es  ist  nun,  raeinen  wir,  für  den  Lehrer  keineswegs  eine  gleichgül- 
tige Sache,  wie  er  über  diese  Fragen  denke;  ob  er  die  Individualität  seiner 
Schüler  als  eine  ursprüngliche,  gottgewollte,  gottgeordnete  Besliraintheit 
ansehe,  oder  als  etwas,  das  im  Laufe  der  Zeit  sich  unter  einer  Reihe  von 
Umständen  und  Verhältnissen  gebildet  hat.  Er  wird  zwar  auch  in  dem 
letzter.en  Falle  nicht  mit  roher  Hand  darüber  hinfahren  und  einmal  Gebil- 
detes zerstören,  ohne  dasz  er  w'eisz,  ob  er  neue  Bildungen  an  die  Stelle 
jenes  setzen  könne ; aber  er  wird  doch,  wenn  er  göttliche  Ordnung  darin 
erkennt,  ein  aufmerksameres  Auge  darauf  richten,  wird  sie  zu  erkennen 
und  zu  erfassen  suchen , wird  sie  achten  und  beachten,  schonen  und  ptle- 
gen,  wenn  er  sie  gefunden  hat,  wird  sie,  wenn  sie  noch  nicht  ans  Licht 
getreten  ist,  aber  ans  Licht  zu  treten  ringt,  bei  diesem  oft  schweren 
Process  unterstützen.  Es  wird  sich  hieran  auch  eine  tiefere  Liebe  für 
den  Schüler  schlieszen.  Ich  erinnere  an  die  oben  angeführten  Worte 
Schleiermachers.  Niemand  wird  diesen  inneren  Menschen  aufsuchen  oder 
erkennen,  der  von  einem  Menschen  im  Menschen  überhaupt  nichts  weisz. 
An  wie  vielen  Knaben  gehen  wir  oft  vorüber,  ohne  den  aus  tiefster  Seele 
stammenden  Blick  zu  gewahren,  der  uns  anfleht  um  ein  einziges  Wort  der 
Liebe.  Es  sind  oft  die  zartesten  Seelen,  welche  von  uns  unbeachtet 
bleiben.  So  bin  ich  Jahre  lang  an  den  Blumen  des  Feldes  vorüber  und 
unter  den  Sternen  des  Himmels  hingegangen,  ohne  mehr  zu  sehen,  als  die 
hübschen  bunten  Farben  unten  und  die  hellen  Lichter  oben:  Wie  ganz 
anders,  als  mir  das  Auge  für  die  Whinder  dort  oben  und  hier  unten 
einigermaszen  geöffnet  wurde! 

Ira  Folgenden  werden  wir  nunmehr,  nachdem  diese  schwersten  aller 
Fragen  besprochen  sind  — denn  wie  könnte  ich  glauben  sie  gelöst  zu 
haben!  — der  Praxis  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  näher  treten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


41. 

UEBER  MÄRCHEN-  UND  SAGEN-GESCHICHTE. 


Die  vergleichende  Methode,  die  nicht  nach  den  nun  einmal  vorhan- 
denen Merkmalen  ihres  Gegenstandes  fragt,  sondern  nach  der  Art  seiner 
Entstehung,  die  also  historisch  verfährt,  unterscheidet  nicht  blosz  die 
nach  ihr  benannie  Sprachwissenschaft  von  der  Philologie,  sondern  sie 
bricht  sich  auch  in  allen  übrigen  Wissenschaften  immer  mehr  Bahn.  Zu 
erörtern,  in  wiefern  dies  in  den  naturhistorischen  Disciplinen  der  Fall  ist, 
ist  nicht  meines  Berufes,  das  aber  steht  fest,  dasz  auf  sprachlichem  Ge- 
biete die  Einführung  dieser  Methode  einen  groszeii  Umschwung  hervor- 
gebracht hat  und  zu  den  wichtigsten  wissenschaftlichen  Errungenschaften 
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iinsers  Jahrhunderts  gehört.  Zur  Einführung  dieser  Methode  bewog  nicht 
die  durch  politische  Verhältnisse  bedingte  genauere  Beschäftigung  der 
Engländer  mit  dem  Sanskrit;  denn  unabhängig  von  diesem  hatten  schon 
grosze  Gelehrte  auf  speciellem  Gebiete  dieselbe  eingefuhrl,  ich  brauche 
nur  J.  Grimms  Epoche  machende  Deutsche  Grammatik  zu  nennen,  sondern 
umgekehrt:  dieser  Methode  zu  Liehe  betrieb  man  das  Sanskrit,  weil  man 
wol  erkannte,  dasz  nur  durch  dieses  die  vergleichende  Methode  auf  indo- 
germanischem Sprachgebiete  ihre  feste  Grundlage  bekam.  Für  die  histo- 
rische deutsche  Grammatik  reichten  die  ältesten  Formen  desselben,  beson- 
ders das  Gothische  aus,  sollte  aber  das  Verhältnis  des  Deutschen  zu  den 
übrigen  indogermanischen  Sprachen  festgeslelll  werden,  so  muste  das 
Sanskrit  zu  Rathe  gezogen  werden,  wie  auch  J.  Grimm,  Graff  und  andere 
Germanisten  es  thalen.  Aber  die  Aufschlüsse,  die  die  reiche  Sanskrit- 
litteratur  gab,  kamen  nicht  blosz  der  vergleichenden  Sftrachvvissenschaft 
zu  Gute,  sondern  es  entstanden  durch  dasselbe  noch  mehrere  vergleichende 
Disciplinen.  Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  die  Forschung  auf 
indogermanischem  Gebiete  Schritt  für  Schritt  dem  kühnen  Gang  eines 
einzigen  Forschers  auf  deutschem  Gebiete  nachfolgte:  J.  Grimm  halte 
durch  seine  Deutsche  Grammatik  für  die  deutsche  Sprachwissenschaft  ein 
mustergültiges  Werk  geschaffen,  ihr  zur  Seile  steht  die  vergleichende 
indogermanische  Grammatik  von  Bopp.  In  seiner  Deutschen  Mythologie 
schuf  Grimm  ein  ebenso  Epoche  machendes  Werk , auf  einem  Gebiete, 
auf  welchem  er  keine  Vorgänger  halle,  sondern  eine  Menge  von  Vorur- 
teilen noch  obendrein  überwinden  musle,dic  durch  mythologische  Spin- 
lisierereien,  die  das  Heterogenste  vernienglon,  erweckt  wurden,  so  wie 
der  Sprachforscher  sich  durch  das  Gestrüpp  üppig  wuchender  etymo- 
logischer Faseleien,  die  am  meisten  dazu  heigelragen  haben  den  Laien 
mislrauisch  gegen  diese  Wissenschaft  zu  machen,  einen  Weg  bahnen  musz. 
Wie  aber  J.  Grimm  eine  deutsche  Mythologie  schuf,  so  schufen  Kuhn  und 
Andere,  gestützt  auf  das  Sludium  der  Vedas,  eine  indogermanische  Mytho- 
logie, die  den  Resultaten  Grimms  erst  den  nötigen  Abschlusz  gibt  und 
dem  ganz  unwissenschaftlichen  Verfahren,  welches  auf  diesem  Gebiete 
sich  besonders  breit  machte,  mit  Wohlbehagen  die  Religionen  aller  Völker 
der  Erde  unter  einen  Hut  zu  bringen  suchte,  und  weil  es  Alles  vereini- 
gen w'ollle,  schlieszlich  Nichts  vereinigte,  ein  für  alle  Mal  ein  Ende  machte. 
Endlich  halten  die  Brüder  Grimm  auch  den  deutschen  Märchen  und  Sagen 
ihre  Aufmerksamkeit  zugewandl  und  mit  Umsicht  und  Vorsicht  die  Mär- 
chen und  Sagen  anderer  Völker,  die  ihnen  bekannt  w’aren,  damit  ver- 
glichen. ln  ihren  Kinder-  und  Hausinärchen  gaben  sie  den  Kindern  ein 
Liehlingshuch  in  die  Hände,  aber  nicht  diesen  allein  erschlossen  sie  eine 
reiche  Welt  von  Gebilden  der  Phantasie,  auch  dem  Gelehrten  eröffnelen 
sic  den  Blick  in  eine  neue  Wissenschaft  durch  den  Band  von  Anmerkungen, 
der  ihre  Sammlung  begleitete.  Die  Beschäftigung  mit  den  deutschen 
Märchen  war  ein  notwendiges  Erfordernis  für  die  deutschen  mythologi- 
schen Studien,  denn  es  zeigte  sich,  dasz  in  ihnen  noch  das  deutsche 
Heidentum  forlwiichcrle,  dasz  die  Götlergestalten  der  Edda,  die  Helden- 
gestalten des  Nibelungenliedes  sie  belebten.  Freilich  halte  die  immer 
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umgestallendc  Phantasie  sie  dem  Fassungsvermögen  des  Zeitalters  ange* 
passt:  aus  der  Valkyre  Brynhild  in  der  nordischen  Vöisungasaga,  der 
Heldenjungfrau  Brunhilde  des  Nibelungenliedes  war  ein  Königslöchlerlein, 
aus  dem  Schlafdurn  Odins,  der  sie  in  Zauberschlaf  versenkte,  war  eine 
Spindel,  aus  der  die  Schlafende  umgebenden  heiligen  Lolie  eine  Dorn- 
hecke, aus  dem  Helden  Sigurd,  dem  Siegfried  des  Nibelungenliedes,  der 
die  Lohe  durchreitet,  der  Brynhild  nach  dem  Schicksalsschlusz  erweckt 
und  sich  mit  ihr  vermählt,  war  ein  namenloser  Königssohn  geworden,  der 
die  Dornhecke  überklettert.  Sehr  viele  Sagen  vom  Teufel,  von  der  Jung- 
frau Maria,  von  Petrus,  waren  erst  auf  diese  Personen  der  christlichen 
Mythologie  von  den  heidnischen  Riesen,  von  der  Freia,  von  dem  heid- 
nischen Himmelswächter  übertragen.  Aber  es  war  noch  eine  andere 
Frage,  die  derjenige  sich  aufwerfen  muste,  der  mit  wissenschaftlichem 
Interesse  an  diese  Märchen  und  Sagen  herangieng:  wie  kam  es,  dasz  ver- 
wandte Märchen  und  Sagen  bei  allen  europäischen  Völkern,  auch  hei  denen, 
die  in  durchaus  gar  keinem  nachweisbaren  historischen  und  sprachlichen 
Zusammenhang  standen,  vorgefunden  wurden?  Wer  für  diese  Unter- 
suchungen kein  Interesse  milbrachte,  beruhigte  sich  leicht  mit  dem  Ge- 
meinplatz, dasz  der  menschliche  Geist  unter  ähnlichen  Verhältnissen  Aehn- 
liciies  hervorbringe;  aber  damit  war  dem  Forscher  nicht  gedient.  Indessen, 
solange  die  Untersuchungen  noch  nicht  w’eiter  geführt  waren,  muste  man 
wol  mit  der  Feststellung  der  Thalsache  sich  begnügen.  Auch  sah  es  im 
Anfänge  nicht  so  aus,  als  wurden  die  orientalischen  Studien  hier  Licht 
gewähren.  'Tausend  und  eine  Nacht’  war  durch  Gallands  Uebersetzung 
längst  bekannt  und  verbreitet,  aber  diese  Märchenwelt  w'ur  ganz  neu, 
ganz  originell.  Nur  die  Lust  an  denMärchendichlungen  w'ar  dadurch  auch 
bei  den  Erwachsenen  genährt  worden ; der  Sinn  für  die  rumaniischeri 
Dichtungen  des  Orients  in  Deutschland  durch  die  Romantiker,  durch  den 
Altmeister  Goethe,  und  durch  den  von  Goethe  zuerst  angeregten,  groszen 
Meister  der  Ueberlragungskunst,  Friedrich  Rückerl  erweckt.  Auch 
konnte  dem  deutschen  Spraciigelehrlen  nicht  entgehen,  dasz  z.  B.  die 
Sage  von  Herzog  Ernst  von  Schwaben,  unsere  deutsche  Odyssee,  mehrere 
Abenteuer  enthielt,  die  genau  mit  denen  Sindbads  des  Seefahrers  aus  'Tau- 
send und  einer  Nacht’  übereinstimmten.  Aber  entscheidend  w'ar  die  Be- 
kanntwerduug  der  indischen  Fabelbücher.  Von  ihr  ab  müssen  wir  die 
Wissenschaft  der  vergleichenden  Märchen-  und  Sagenforschung  datieren. 
Je  weniger  ich  einen  Zusammenhang  unserer  Märchen,  Sagen  und  Fabeln 
mit  der  allen  Weisheit  des  Orients  ahnte,  um  so  mehr  muste  ich  über- 
rascht werden,  als  ich,  mich  mühsam  durch  den  indischen  Text  des  Hilo- 
padesa  und  den  gelehrten  Commenlar  von  Schlegel  und  Lassen  hindurch- 
windend, auf  Erzählungen  stiesz,  die  mir  in  meiner  Kindheit  Thränen 
oder  Lächeln  erregt  halten.  Mir  war  als  wenn  ich  in  fremdem  Lande 
plötzlich  die  Klänge  der  Heimat  hörte,  als  wenn  ich  einen  Gespielen 
meiner  Kindheit  an  das  Herz  drückte.  Ich  gebe  von  vielen  nur  eine  Er- 
zählung als  Beispiel.  Eine  sehr  beliebte  Fabel  für  Kinder  ist  die  Geschichte 
von  der  Frau,  die  einen  Topf  Milch  zu  Markte  trägt,  unterwegs  Pläne 
schmiedet,  w'as  sie  mit  dem  gelösten  Gelde  Alles  anfangen  könne,  und 
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vor  Freude  darüber  den  Topf  fallen  läszt.  Aber  wie  sollte  diese  Erzäh- 
lung in  Indien  spielen  können?  Denn  da  gibt  es  weder  einen  Milchmarkt 
noch  Bäuerinnen  noch  all  dieHerlichkeiten,  die  die  Bäuerin  sich  anschalTen 
will.  Auch  wäre  es  wunderbar,  wenn  die  immer  rege  Phantasie  eine  sich 
mündlich  von  Volk  zu  Volk,  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  fortpflan- 
zende  Erzählung  nicht  in  ihren  Einzelheiten  totaliter  umgestallet  iiätle. 
Uebereinslimmung  in  den  Einzelheiten  würde  nicht  Forlptlanzung  der 
Sage,  sondern  directe  Entlehnung  verrathen.  So  z.  B.  sind  Plateus  Abbas- 
siden  direct  aus  Sindbads  Abenteuern  entlehnt,  die  Sage  von  Herzog  Ernst 
hat  sich  aus  denselben  auf  deutschen  Boden  fortgepflanzt.  Es  ist  dies 
derselbe  Fall,  wie  in  der  vergleichenden  Sprachforschung.  Dem  Sprach- 
forscher gilt  der  Gleichklang  nicht  nur  nichts,  sondern  er  ist  ihm,  wo  nicht 
ein  Werk  des  Zufalls,  ein  Anzeichen,  dasz  das  eine  der  beiden  gleichlau- 
tenden Worte  von  dem  andern  entlehnt  ist.  Dasz  z.  B.  das  deutsche  Wort 
^KopP  mit  demselben  Laute  wie  das  lateinische  caput  anfängt,  beweist, 
dasz  es  nicht  mit  diesem  verwandt  sein  kann;  höchstens  könnte  es  daraus 
entlehnt  sein,  wofür  auch  das  'pP  sprechen  würde;  das  verwandte  Wort 
ist  *HaupP,  denn  c geht  in  h über,  während  *KopP  aus  dem  mittellat. 
cuppa,  franz.  coupe  stammt  und  eigentlich  ein  Trinkgefüsz  bedeutet,  so- 
wie das  franz.  töte,  lat.  testa,  ursprünglich  'Scherbe’  heiszt.  Ich  halte 
beide  Worte  für  ursprüngliches  Eigentum  der  Gaunersprache.  Das  frühere 
Wort  für  *Haupt’  w’ar  im  Franz,  chef  aus  lat.  caput;  *Haupl’  und  chef 
sind  also  ganz  nahe  verwandt,  obgleich  kein  einziger  Laut  in  beiden 
ubereinstimmt.  Genau  so  ist  es  mit  den  Märchen  und  Sagen.  Jenes  Mär- 
chen von  der  Bauerfrau  und  dem  Milchtopf  lautet  im  Hitopadesa  nach  der 
Uebersetzung  von  Max  Müller  so: 

In  der  Stadt  Devikotta  lebte  ein  Brahmane,  Namens  Devasarva. 
Dieser  fand  zur  Zeit  der  Nachtgleiche  einen  Topf  voll  Gerste.  Er  nahm 
ihn  und  als  er  sich  in  der  Nacht  auf  ein  Lager  in  einem  Winkel  eines 
Töpferladens,  der  voll  von  Gefäszen  war,  gelegt  halte,  dachte  er:  Wenn 
ich  die  Metze  Gerste  verkaufe,  so  bekomme  ich  10  Kapardakas;  dann 
kaufe  ich  für  diese,  unter  den  jetzigen  Umständen,  Töpfe  und  andere  Ge- 
fäszc,  und  indem  ich  sie  Wiederverkäufe,  wachsen  meine  Gelder  nach  und 
nach.  Ich  kaufe  dann  wieder  Betel,  Kleider  und  andere  Waaren,  und 
wenn  ich  mein  Vermögen  bis  auf  hundert  Tausend  gebracht  habe , so 
heirate  ich  vier  Weiber.  Gegen  die  Schönste  bin  ich  aber  am  zärtlich- 
sten, und  wenn  dann  die  anderen  Frauen  aus  Eifersucht  Streit  anfangen, 
^ann  werde  ich  zornig  und  schlage  sie  mit  dem  Stocke.  Mit  diesen  Wor- 
ten stand  er  auf  und  w’arf  den  Stock  hin , so  dasz  der  Gerslenlopf  zer- 
treten und  viele  Gefäsze  zerbrochen  wurden.  Der  Töpfer,  der  den  Lärm 
von  den  zerbrochenen  Gefäszen  hörte,  brachte  den  Brahmanen,  als  er 
Alles  sah,  mit  Scheltworlen  aus  dem  Laden  heraus.  Deshalb  sage  ich: 

Wer  sich  über  einen  Plan,  der  noch  nicht  in  Erfüllung  gieng,  sehr 
freut,  der  wird  ausgescholten,  wie  der  Brahmane  mit  den  zerbrochenen 
Töpfen. 

Jedermann  wird  zugestehen,  dasz  diese  Erzählung  viel  gröszerc 
Lebensfrische  athmet  als  die  bekannte  abendländische  Fabel,  und  so  ver- 
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hält  es  sich  durchweg  mit  den  morgenläudischen  Fassungen.  Das  Morgen^ 
land  ist  die  eigentliche  Heimat  der  Märchen  und  noch  heut  zu  Tage  spielen^ 
die  Märchenerzähler  dort  eine  grosze  Rolle.  Es  liegt  in  der  Natur  dieser 
Dichtungen,  wie  in  der  der  Volkslieder,  dasz  sie,  aufgeschriehen,  den 
grösten  Teil  ihres  Reizes  verlieren;  das  Volkslied  inusz  man  singen,  das 
Märchen  erzählen  hören.  Der  Phantasie  des  Erzählers  hleiht  es  überlassen 
nach  Gutdünken  abzuändern  und  auszuschniücken,  so  dasz  unsere  aufge- 
zeichneten Märchen  nur  als  zufällige  Niederschläge  aus  jenen  heiteren 
Regionen  der  Phantasie  anzusehen  sind.  Aller  dieser  Künste  der  Aus- 
schmückung weisz  sich  der  redegewandte  arabische  .Märchenerzähler  mit 
dem  grösten  Vorteile  seinem  Kaffeehauspublicum  gegenüber  zu  bedienen, 
ja  er  bricht  wol  auch  bisweilen  wie  Scheherezade  in  'Tausend  und  einer 
Nacht’  oder  wie  unsere  Zeitungsromane  an  der  interessantesten  Stelle  ab 
und  entwischt,  von  den  Verwünschungen  seiner  Zuhörer  begleitet,  aus 
dem  Zimmer,  wodurch  er  sein  Publicum  nötigt  sich  am  andern  Tage  wie- 
der mit  einem  Trinkgeld  einzufinden,  um  die  Fortsetzung  zu  huren.  Aber 
dies  Alles  reicht  nicht  hin  uns  die  magische  Wirkung  dieser  Dichtungen 
zu  erklären,  wenn  wir  uns  nicht  in  die  Traumwelt  unserer  Kinderjahre 
zurückversetzen,  die  die  eigentliche  Welt  des  Orientalen  ist,  der  nicht 
gew’ohnt  Ist  zu  denken,  sondern  nur  zu  phantasieren.  Ihm  ist,  wie  unseren 
Kindern,  ein  Märchen  wirklich  nach  Ehlands  Worten: 

'oft  süsz  wie  Cyperwein, 

Wie  Früchte  duftig  und  wie  Vögel  bunt. 

Und  manch  ein  altertümlich  Heldenlied 
Ertönt  wie  Schwertgeklirr  und  Schildesklang.’ 

In  Märchen  ergosz  sich  zuerst  die  kindliche  Phantasie  Goethes,  als 
liebekranker  Jüngling  erzählte  er  den  kleinen  Geschwistern  seiner  gelieb- 
ten Lotte  Märchen,  um  sich  und  sie  zu  beruhigen,  wie  er  seinen  Werther 
es  thun  läszt,  und  noch  als  Mann  behielt  er  eine  Vorliehe  für  diese  Dich- 
tungen , obgleich  er  sie  nicht  mehr  mit  derselben  Naivetät  wie  sonst  zu 
producieren  verstand.  Vor  Allem  aber  war  es  die  indische  Märchenwelt 
des  Rämäyana,  dieses  Sagenmeeres,  wie  Rückert  es  nennt,  in  die  er  am 
liebsten  seine  Zuhörer  einführte.  Wenn  aber  diese  Dichtungen  das  Herz 
unseres  groszen  Dichters  so  sehr  erfreuten , welchen  zauberhaften  Ein- 
druck musten  sie  dann  erst  auf  die  kindliche  Phantasie  der  geistesver- 
wandten Orientalen  machen!  Und  so  finden  wir  denn  auch,  dasz  diese 
Dichtungen  über  alle  Schranken  des  Raumes,  der  Zeit,  der  Sprache,  der 
Religion,  des  Klimas,  der  Cultur  hinweg  sich  Rahn  gebrochen  haben  bis 
in  die  Spinnstuben  unserer  Dörfer,  bis  in  die  Lesebücher  unserer  Volks- 
schulen, aber  auch  bis  in  die  Werke  der  gefeiertsten  abendländischen 
Dichter.  Das  Studium  unserer  romantischen  Dichtungen  wird  unvollkom- 
men bleiben  ohne  Kenntnis  des  Orient.^,  dieses  'alten  romantischen  Lan- 
des’, denn  bewust  oder  unbewust  haben  alle  groszen  Dichter  der  Neuzeit 
aus  orientalischen  Quellen  geschöpft.  Rewust  that  dieses  Goethe  in  seinen 
beiden  herlichen  Dichtungen:  'Der  Gott  und  die  Rajadere’  und:  'Legende’^ 
Schillers  'Gang  nach  dem  Eisenhammer’  beruht  zuletzt  auf  einem  indi- 
schen älärchen  und  Lessings 'Nathan  der  Weise’  entstand  aus  einer  Novelle 
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des  Boccaccio,  die  auf  orientalischen  Quellen  beruhte.  Es  sei  mir  gestaltet 
zu  dieser  bekannten  Novelle,  die  die  berühmte  Parabel  von  den  drei  Rin- 
gen enthält,  noch  einige  Anmerkungen  zu  machen.  Dunlop  in  seiner 
'Geschichte  der  Prosadichtung*  meint,  es  sei  diese  Parabel  jüdischen  Ur- 
sprungs und  von  den  Juden  erfunden,  um  ihrer  Religion  einen  Platz 
zwischen  dem  Christentum  und  dem  Muhammedanismus , von  deren  Be- 
kennern  sie  hart  bedrängt  wurde,  zu  wahren,  auch  weist  er  aus  einem 
hebräischen  Werke,  dem  Schebet  Juda,  eine  Bearbeitung  dieser  Parabel 
nach.  Doch  scheint  mir  diese  Grenze  für  den  Spielraum  unserer  Parabel 
viel  zu  eng  gezogen.  Damit  ich  es  gleich  heraussage,  so  halte  ich  sie  für 
einen  uralten  Protest  gegen  die  Intoleranz,  der  natürlich  da  zuerst  dich- 
terisch fixiert  werden  muste,  wo  diese  Intoleranz  am  meisten  geübt 
wurde,  das  ist  aber  nirgends  anders  als  unter  den  vier  Kasten  Indiens. 
Dieser  Protest  wurde  zuerst  theoretisch*  von  jenem  bew’underungswür- 
digen  Religionslehrer  erhoben,  der,  seihst  ein  Königssobn  und  im  Schosze 
des  Glanzes  und  Ueberflusses  aufgewachsen,  in  der  Blüte  seiner  Jahre  die 
königlichen  Gewänder  mit  dem  Bastkleide  des  Böszers  vertauschte,  aus 
seinem  Palasle  in  die  Hütten  der  Armen  herniederslieg  und  ihnen  das 
neue  und  doch  uralte  Evangelium  von  der  Berufung  aller  Stände  zur 
Glückseligkeit  predigte,  ich  meine  Buddha.  Wenn  nach  Buddha  diese 
Glückseligkeit  aber  in  dem  Verwehen  in  das  Nichts,  dem  Nirwana,  be- 
stand , so  ist  dies  eine  furchtbare  Anklage  gegen  den  Kastengeist,  der  die 
Güter  dieser  Erde  so  ungleich  verteilte,  dasz  die  Priester  und  die  Krieger 
ihr  besseres  Selbst  im  Schosze  des  Wohllebens  begruben  und  einem 
geistigen  Marasmus  anheimfielen,  aus  dem  sie  sich  nur  durch  die  Weg- 
werfung  dieser  Güter  reiten  konnten,  während  die  Handwerker  und  Bauern, 
besonders  aber  die  kastenlosen  Parias  unter  der  Last  der  Arbeit  oder  der 
allgemeinen  Verachtung  verthierten,  so  dasz  ihnen  die  gänzliche  Befreiung 
vom  Dasein  als  die  grösle  Wohlthat  erscheinen  muste.  Nur  im  Schosze 
des  Buddhismus  konnte,  davon  bin  ich  fest  überzeugt,  diese  Parabel  ent- 
stehen, denn  nur  wo  die  Umstände  gewissermaszen  mit  Fingern  darauf 
deuten,  da  springt  der  elektrische  Funke  der  Dichtung  aus  dem  finstern 
Gewölke  des  brütenden  Verstandes  hervor.  Aber  ist  der  leuchtende  Ge- 
danke einmal  wie  eine  geharnischte  Athene  aus  dem  umwölkten  Haupte 
des  Donnergottes  in  das  Licht  gebracht,  dann  durcheilt  er  blitzschnell 
alle  Regionen  und  zündet  überall,  wo  ähnliche  Verhältnisse  ihm  Nahrungs- 
stolT  bieten.  Dasz  aber  der  Buddhismus,  dem  alles  irdische  nur  wie  ein 
Traumbild  erscheint,  der  eigentliche  Herd  unserer  Märchen,  Fabeln  und 
Parabeln  ist,  dies  nachgewiesen  zu  haben,  so  w^eit  die  Kindheit  dieser 
Wissenschaft  es  gestattete,  ist  das  grosze  wissenschaftliche  Verdienst 
Benfeys.  ßenfey  wies  zuerst  nach,  dasz  die  indische  Märchensammlung 
Vetäla  — pantschavincati , d.  h.  die  25  Erzählungen  eines  Leichenge- 
spenstes, von  der  im  Original  erst  sechs  Erzählungen  gedruckt  sind 
(deren  sechste,  beiläufig  bemerkt,  die  in  Hofers  Sanskritlesebuch  abge- 
druckt ist,  von  ßenfey  als  die  Quelle  des  2en  Teiles  des  Goetheschen  Ge- 
dichtes 'Legende*  nachgewiesen  worden  ist),  buddhistischen  Ursprunges 
ist.  Dasselbe  wies  er  an  einer  anderen  indischen  Märchensammlung,  der 
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Cakasaptali,  das  heiszl  den  70  ErzShlungen  eines  Papageien,  von  der  gleich- 
falls erst  ein  kleines  Fragment  im  Original  in  Lassens  Sanskritanthologie 
gedruckt  ist,  in  einzelnen  Beispielen  nach.  So  ausgerüstet  gieng  er  an 
seine  Epoche  machende  Bearbeitung  des  Pantschatantra , d.  h.  der  fünf 
Bücher,  dessen  Original  Kosegarten  herausgegeben  hatte.  Auch  hier  ge- 
lang es  ihm  schon  jetzt,  an  einzelnen  Fabeln  buddhistischen  Ursprung 
nachzuweisen,  so  dasz  es  Keinem,  der  seinen  Untersuchungen  mit  Auf- 
merksamkeit nachgeht,  zweifelhaft  bleiben  kanu,  dasz  auch  diese  Samm- 
lung sich  allmählich  immer  mehr  den  buddhistischen  Schriften  einreihen 
lassen  wird. 

In  der  Einleitung  zum  Pantschatantra  bespricht  er  auch  eine  Erzäh- 
lung, die  das  Vorbild  zu  der  Parabel  von  den  drei  Kästchen  abgibt,  die 
uns  aus  Shakesperes  Kaufmann  von  Venedig  am  bekanntesten  geworden 
ist.  Biese  Parabel  trägt  so  sehr  den  Stempel  des  Buddhismus , der  immer 
und  immer  wieder  die  Nichtigkeit  alles  äuszeren  Scheines  predigt,  dasz 
Benfey  kein  Bedenken  trug  ihr  buddhistischen  Ursprung  zuzuweisen. 
Diese  auf  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  gegründete  Hypothese  erhielt 
später  eine  glänzende  Bestätigung  durch  Liebrechls  Entdeckung  des  bud- 
dhistischen Ursprungs  des  im  Mittelalter  allgemein  verbreiteten  geistlichen 
Bomans  ‘Barlaam  und  Josaphat’,  von  welchem  ich  später  noch  zu  handeln 
habe,  und  worin  sich  diese  Parabel  gleichfalls  findet.  Nun  hat  aber  die 
ganze  Anlage  dieser  Parabel  so  viel  Aehnlichkeit  mit  der  von  den  drei 
Ringen,  dasz  meiner  Ansicht  nach  sie  eine  Stütze  für  die  Annahme  einer 
buddhistischen  Quelle  auch  der  letzteren  bietet.  Während  aber  bei  einer 
Wahl  die  Dreizahl  sich  ganz  natürlich  darbietet,  da  die  älöglichkeit  zu 
irren  dann  noch  einmal  so  grosz  ist  als  die  das  Rechte  zu  treffen,  so  ist 
die  Vierzahl  der  Kästchen,  wie  sie  sich  im  ^Barlaam  und  Josaphat’  findet, 
durch  keine  dergleichen  Veranlassung  bedingt  und  musz  einen  andern 
Grund  haben.  Gehe  ich  zu  weit,  wenn  ich  den  Grund  der  Vierzahl  in 
den  vier  Kasten  Indiens  suche?  Auch  in  der  Erzählung  von  den  drei  Rin- 
gen scheint  ein  Ring  abhanden  gekommen  zu  sein;  wenigstens  findet  sich 
die  Vierzahl  in  einer  persischen  Erzählung,  die  Dunlop  sowol  wie  seinem 
Uebersetzer  und  Ergänzer  Liebrecht  entgangen  ist,  obgleich  sie  Rückert 
mit  gewohnter  Meisterschaft  bearbeitet  hat: 

Der  Sultan  läszt  den  Mewlana 
Zum  Thronsaal  führen,  ihn  zu  fragen: 

Du  rühmst  dich  sond’rer  Weisheit  ja, 

So  sollst  du  mir  nun  Antwort  sagen. 

ln  vier  verschied’ne  Seelen  teilt 
Sich  alles  Volk  der  Muselmanen; 

So  sage  mir  nun  unverweilt. 

Wer  geht  davon  auf  rechten  Bahnen? 

Auf  w'elchem  der  vier  Pfade  mag 
Der  Staub  zum  Thron  des  Herrn  gelangen? 

Ich  zweifelte  bis  diesen  Tag, 

Nun  lasz  Gewisheit  mich  empfangen. 
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Der  Sultan  sprachs  und  harrte  stumm ; 

Der  Mewlana,  erst  sah  er  schweigend 
Im  Thronsaal  sich  des  Sultans  um, 

Dann  sprach  er,  sich  vor  ihm  verneigend: 

Du,  dessen  Thron  das  Ebenbild 
Des  Throns  der  Himmel  ist  auf  Erden, 

Mich  schirme  deiner  Gnade  Schild; 

So  soll  dir  meine  Antwort  werden: 

Du  thronest  hier  in  einem  Saal , 

Zu  dom  geölTnet  sind  vier  Thüren ; 

Und  deinen  Thron  sieht  allzumal, 

Wen  du  durch  eine  lässest  führen. 

Dasz  ich  des  Weges  nicht  geirrt, 

Des  muste  mir  dein  Bote  frommen ; 

Und  nun  weisz  ich,  vom  Glanz  verwirrt, 

Nicht,  welches  Wegs  icii  bin  gekommen. 

Dieser  Mewlana  ist  einer  von  den  sieben  groszen  persischen  Dich- 
tern, Mewlana  Dschelal  eddin  Rumi,  der  gröste  Mystiker  und  Pantheist 
<les  Orients,  der  der  würdigste  Träger  dieser  Erzählung  war.  Ich  weisz 
nicht,  in  wie  weit  jene  vier  muhammedanischen  Secten  historisch  sind; 
sind  sie  es  nicht,  so  würde  dies  für  meine  Beziehung  auf  die  vier  indischen 
Kasten  sprechen.  Jedenfalls  ergibt  sich  hieraus,  dasz  die  Dreizalil  nicht 
zu  der  Parabel  wesentlich  gehört,  wie  ja  auch  im  Schebel  Juda,  wenn 
ich  nicht  irre,  nur  von  zwei  Ringen,  die  auf  Judentum  und  Muhamme- 
danismus  gedeutet  werden,  die  Rede  ist.  Wir  ersehen  aber  ferner  aus 
dieser  persischen  Fassung  der  Parabel,  dasz,  da  die  Juden  sie  nicht 
füglich  unmittelbar  von  den  Persern  entlehnt  haben  können,  beide  auf 
eine  gemeinsame  Quelle  zuröckzuführen  sind , die  nach  allen  Erfahrungen 
eine  indische  und,  nach  ihrer  Tendenz,  eine  buddhistische  sein  musz. 
Da  aber  diese  Parabel  den  Genius  Lessings  zu  einem  Meisterwerke  nicht 
blosz  der  deutschen  Dichtung,  sondern  der  Dichtung  aller  Jahrhunderte 
und  Völker  anregte,  in  welchem  er,  nach  Gödekes  schönem  Worte,  offen 
wie  auf  der  Bühne  aussprach,  was  die  Edelsten  der  Zeitgenossen  im 
Schleier  geheimer  Bündnisse  leise  zu  deuten  wagten,  so,  denke  ich,  würde 
schon  hiermit  die  culturgeschichtliche  Bedeutung  des  Buddhismus  auch 
für  unser  Volk  und  unsere  Zeit  bewiesen  sein,  ich  gedenke  sie  aber  zum 
Schlusz  noch  an  einem  eclatanteren  Beispiel  nachzuweisen,  wenn  ich 
zuvor  einen  kurzen  Blick  auf  den  Weg , den  die  indischen  Märchen  nah- 
men, werde  geworfen  haben. 

Von  Indien  wanderten  sie  zunächst  nach  Persien,  welches  mit  Indien 
am  längsten  in  geistigem  Verkehr  geblieben  war.  Mit  der  Einführung 
des  Buddhismus  verbreiteten  sie  sich  ül>er  China,  Tibet,  die  Mongolei  und 
andere  buddhistische  Läpder.  Von  Persien  gelangten  sie  noch  vor  Einfüh- 
rung des  Muhammedanismus  durch  Handelsverbindung  nach  Arabien,  denn 
dasz  sie  eine  kostbare  Waare  ausmaebten,  erfahren  wir  aus  dem  Koran, 
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w o Muhammed  seinen  Gläubigen  das  Anhören  dieser  Dichtungen  als  eitler 
Spiele  der  Phantasie  und  das  Ankäufen  derselben  für  schwere  Summen 
von  den  Persern  verbietet.  Freilich  drang  er  mit  diesem  Verbote  nicht 
durch.  Nachdem  sie  so  den  ganzen  Orient  durchwandert,  verbreiteten  sie 
sich  durch  die  MongolenzOgc  über  das  miltlcre,  durch  die  maurischen 
Eroberungen  über  das  südliche  Europa;  die  Kreuzzüge  vollendeten  die 
Durchdringung  der  abendländischen  Dichtung  mit  orientalischen  Elemen- 
ten. Diese  allmähliche  Verbreitung  anschaulich  zu  machen  will  ich  nun  an 
der  zuletzt  von  Rückert  bearbeiteten  Parabel : 'Es  gieng  ein  Mann  im 
Syrerland’,  deren  Bekanntschaft  ich  voraussetze,  versuchen. 

Schon  die  Tendenz  dieser  Dichtung,  die  mit  furchtbarer  Wahrheit 
die  Nichtigkeit  irdischen  Glücks  predigt,  musz  den  Kundigen  auf  den 
Buddhismus  als  letzte  Quelle  hinweisen.  Nun  findet  sic  sich  in  dem  im 
ganzen  Mittelalter  hochberühmten  geistlichen  Roman  'Rarlaam  und  Josa- 
phat’, der  in  allen  gebildeten  europäischen  Sprachen  mehrfach  bearbeitet 
wurde.  Das  Original  der  europäischen  Rearbeilungen  ist  von  dem  Bischof 
Johannes  von  Damascus  in  griechischer  Sprache  verfaszt,  daraus  wurde 
es  in  das  Lateinische  übersetzt,  aus  dem  Lateinischen  bearbeitete  es  Ru- 
dolph von  Ems  in  einem  Gedichte,  zwei  andere  deutsche  Bearbeitungen 
giengen  verloren ; das  Lateinische  wurde  aber  auch  mehrfach  in  französi- 
scher, provencalischer,  italienischer,  altnordischer  und  mehreren  slavi- 
schen  Sprachen  bearbeitet.  Dasz  aber  Johannes  von  Damascus  aus  orien- 
talischen Quellen  schöpfte,  dafür  spricht  der  Schauplatz  sowie  die  meiner 
Ansicht  nach  aus  einem  syrischen  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefundenen 
Originale  entlehnten  Eigennamen.  Im  Hebräischen  existiert  dieser  Roman, 
so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  in  vier  verschiedenen  Recensionen  unter  dem 
Titel:  'Der  Prinz  und  der  Derwisch.’  Auch  arabisch  ist  er  mehrfach 
bearbeitet  worden.  Er  erzählt  die  Bekehrung  eines  indischen  Königs- 
sohnes Josaphat  zum  Christentum  durch  einen  Einsiedler  Rarlaam.  Als 
nun  vor  einigen  Jahren  Foucaux’  Uebersetzung  des  buddhistischen  Ge- 
dichtes Lalitavistara , welches  eine  legendenhafte  Lebensbeschreibung 
Buddhas  enthielt,  erschien,  musle  Jeder,  der  beide  Dichtungen  neben 
einander  stellte,  und  Liebrecht  that  dies  zuerst,  sehen,  dasz  dies  das  Ori- 
ginal zu  Barlaam  und  Josaphat  war,  denn  dieser  Josaphat  war  kein 
Anderer  als  der  christianisierte  Buddiia.  Aber  der  Roman  verdankte  seine 
w’eite  Verbreitung  nicht  blosz  der  rührenden  Erzählung  von  der  Frömmig- 
keit dieses  Königssohnes,  sondern  auch  den  in  Menge  darein  gestreuten 
hcrlichen  Parabeln,  die  sämtlich  ihren  Weg  in  die  neuere  deutsche  Dich- 
tung und  zum  Teil  in  die  Schullesebücher  gefunden  haben,  und  diese  - 
Parabeln  stehen,  so  viel  ich  weisz,  nicht  im  Lalitavistara.  Wenn  nun 
schon  von  vorn  herein  anzunehmen  war,  dasz  auch  sie  buddhistischen 
Ursprungs  sind  (denn  unsere  Kenntnis  der  reichen  buddhistischen  Litlera- 
tur  ist  erst  in  ihren  Anfängen),  so  wird  dies  für  unsere  Parabel  mit 
Evidenz  bestätigt  durch  die  Herausgahe  der  von  Stanislas  Julien  unter 
dem  Titel  Avadänas  übersetzten  buddhi.stischen  Parabeln  aus  chinesischen 
Quellen.  In  diesen  findet  sie  sich  in  zwei  verschiedenen  Recensionen.  Aber 
noch  nicht  genug!  Dem  Buddhismus  verdankt  die  Parabel  blosz  die  Um- 
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gestaltung  der  Tendenz,  sic  selbst  gehl  bis  in  den  Brahmanismus  zurück, 
denn  sie  findet  sich  schon  in  dem  groszen  indischen  Heldengedicht  Mahdb- 
hdrata,  wo  sie  die  Notwendigkeit  sich  Nachkommenschaft  zu  erzielen,  be- 
weisen soll ; dasz  aber  diese  Dichtung  auch  noch  im  Orient  wie  bei  uns  un- 
verwüstlich forllebl,  beweist  das  Gedicht  des  oben  erwähnten  Persers  Mew- 
lana  Dscheläl  eddin  Rumi , übersetzt  von  Hammer  in  seiner  Geschichte 
der  schönen  Redekünste  Persiens,  eine  Uebersetzung,  die  Rückert  blosz 
in  einen  volkstümlicheren  Stil  übertrug.  Wenn  aber  diese  Parabel,  wie  wir 
sahen,  buddhistisch  ist,  so  wird  sich  wol  für  die  von  König  Eginhard  und 
vom  Schwerte  des  Damokles  ein  gleicher  Ursprung  mit  der  Zeit  nach- 
weisen  lassen,  denn  sie  predigen  alle  drei  die  Nichtigkeit  des  irdischen 
Glückes. 

Noch  steht  der  Wissenschaft,  von  deren  bisherigen  Resultaten  ich 
eine  dürftige  Skizze  gegeben  habe,  ein  unermeszliches  Feld  offen,  sowol 
auf  speciell  deutschem  als  auf  indogermanischem  Gebiete.  Jede  neu  er- 
scheineude  Märchensammlung  aus  dem  Munde  des  Volkes,  jede  neu  auf- 
gelegte ältere  Sammlung,  jede  Ausgabe  noch  ungedruckter  Quellensamm- 
lungen eröffnet  der  vergleichenden  Sagenforschung  ein  neues  ergiebiges 
Feld ; überall  findet  sich  neben  noch  Unbekanntem  alt  Bekanntes  in  mehr 
oder  minder  variierender  Fassung,  aber  was  im  vorigen  Jahre  noch 
unbekannt  war,  ist  in  diesem  vielleicht  schon  mit  10  oder  mehr  Belegen 
nachgewiesen.  Es  tragen  diese  Sammlungen  auf  deutschem  Gebiete  dazu 
bei,  die  Kenntnis  der  deutschen  Mythologie  und  des  volkstümlichen  Aber- 
glaubens, die  Liebe  zu  den  volkstümlichen  Dichtungen,  das  Bewuslsein 
der  ZusammengehÖrigeit  deutscher  Volksstämme,  also  das  Nalionalgefühl 
zu  heben,  die  Sammlungen  auf  indogermanischem  Gebiete  aber  werden 
hoffentlich  immer  mehr  dazu  beitragen  eine  grosze  Lücke  in  der  Cultur- 
geschichte  allmählich  auszufüllen,  besonders  aber  darzuthun,  dasz  auch 
der  Buddhismus  wie  die  drei  anderen  nicht  polytheistischen  Religionen 
in  das  Abendland  eingewandert  ist,  wenn  er  auch  keine  Bekenner  darin 
fand.  Ich  gestehe,  dasz  es  für  mich  ein  erhebender  Gedanke  ist,  dasz 
keine  Schranke,  die  sonst  die  Völker  und  die  Jahrhunderte  trennt,  im 
Stande  ist,  den  Gang  der  Phantasie  aufzuhalten,  und  ich  bekenne,  dasz 
die  vergleichende  Sagenforschung  mir  erst  recht  die  Wahrheit  der  Worte 
Schillers  dargethan  hat: 

Alles  wiederholt  sich  nur  im  Loben, 

Ewig  jung  ist  nur  die  Phantasie, 

Was  sich  nie  und  nirgends  hat  begeben. 

Das  allein  veraltet  nie. 


Erfurt. 
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Die  historischen  Volkslieder  der  Deutschen  vom  13n  bi» 

16n  Jahrhundert.  Gesammelt  und  erläutert  von  R.  v. 

Liliencron.  Auf  Veranlassung  und  mit  Unterstützung 

S.  Maj.  des  Königs  von  Bayern  Maximilian  II  hbrausge- 

GEBEN  DURCH  DIE  HISTORISCHE  COMMISSION  BEI  DER  KÖNIGE. 

Akademie  der  Wissenschaften.  Ir — 3r  Bd.  Leipzig.  F.  C. 

W.  Vogel.  1865—1867. 

Im  sechsten  Hefte  des  ersten  Bandes  der  ^Leipziger  Blätter  für  Päda- 
gogik’ lasen  wir  kürzlich  einen  vortrell.ichen  Aufsatz  über  den  Geschichts- 
unterricht^ in  dem  vor  Allem  darauf  gedrungen  wird,  dasz  dieser  Unter- 
richt mehr,  als  er  cs  bis  jetzt  gelhan,  die  Culturgeschichte  berücksichtige. 
Keineswegs  meint  der  Verfasser  damit,  dasz  antiquarisches  Wissen  in  der 
Schule  gefordert  werden  müsse,  dasz  eine  Menge  von  Details  über  Speisen, 
Kleidung,  Wohnung  usw.  gegeben  werden  sollen,  die  in  der  Regel  mehr 
verwirren  als  verdeutlichen  würden.  Vielmehr  dringt  der  Verfasser  auf 
Belebung  des  historischen  Bildes  durch  Notizen  über  Sitte,  Kunst,  Ver- 
fassung u.  dgl.  *Was  Dietsch  (Schmids  Encyklopädie,  Bd.  II,  S.  798)  für 
Gymnasien  fordert,  eine  präcise  Fassung  der  geschichtlichen  Begrifie, 
musz  man  in  etwas  elementarerer  Weise  auch  in  Volksschulen  zur  An- 
wendung bringen.  Was  ein  Ritter,  eine  mittelalterliche  Stadt,  das  Faust- 
recht, ein  Graf,  ein  Kaufmann  in  früherer  Zeit,  ein  Werber  usw.  gewesen 
sei,  kurz  worin  man  die  charakteristischen  Merkmale  einer  Zeit  zu  suchen 
habe,  musz  auch  dem  Volksschüler  in  anschaulicher  Weise  vorgeführt 
werden.  Es  geschieht  dies  wol  auch  im  Allgemeinen,  doch  hilft  man  sich 
gerade  in  dieser  Beziehung  häußg  genug  mit  sehr  allgemeinen  Ausdrücken, 
durch  welche  eine  deutliche  Vorstellung  keineswegs  erzielt  wird.*  Eine 
Vertiefung  und  Erweiterung  des  Geschichtsunterrichtes  nach  dieser  Seite 
hin  wird  aber  — und  gewis  zum  Heile  der  Schüler  — eine  Beschrän- 
kung desselben  nach  anderer  Seite  hin  zur  Folge  haben  müssen.  Prak- 
tische Bedürfnisse  werden  die  Bevorzugung  der  vaterländischen  Geschichte 
erheischen.  ^Es  ist  sehr  natürlich,  dasz  man  sich  um  das  Volk  am  meisten 
kümmert,  dem  man  angehört.  Nur  möge  man  den  Begriff  vaterländische 
Geschichte  nicht  enger  fassen , als  durchaus  notwendig  ist.  Es  ist  aber 
gewis  sehr  vernünftig , den  Geschichtsunterricht  in  Dorfschulen  auf  die 
deutsche  Geschichte  zu  beschränken  und  in  Bürgerschulen  auch  andere 
Völker  nur  soweit  herbeizuziehen,  als  sich  dies  zum  bessern  Verständnis 
der  deutschen  Geschichte  von  selbst  als  nötig  herausstellt.  In  den  Real- 
schulen und  Gymnasien  können  ohne  Zweifel  die  übrigen  Culturvölker 
eingehender  behandelt  werden,  aber  es  ist  doch  von  praktischer  Wichtig- 
keit, dasz  die  deutsche  Geschichte  ausführlicher  vorgelragen  wird  als  die 
Geschichte  der  übrigen  Völker.  Wollen  di^  Gymnasien  der  allen  Ge- 
schichte den  grösten  Raum  gewähren,  so  treten  sie  damit  aus  dem  Kreise 
allgemeiner  Bildungsanstalten  heraus.  Aus  dem  praktischen  Bedürfnisse 
hervor  geht  auch  die  Beschränkung  auf  solche  Thatsachen,  die  von  cullur- 
liistorischem  oder  ethnographischem  Interesse  sind.  Vor  dem  Forum  der 
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Geschichte  ist  jedes  Ereignis  von  Wichtigkeit,  für  den  Unterricht  nur  das, 
was  auf  die  Entwickelung  des  Volkes  von  entscheidendem  Einflüsse  ge- 
wesen ist.  Namen  und  Zahlen,  die  sich  nur  auf  Nebensächliches  beziehen, 
unbedeutende  Fürsten,  unbedeutende  Kriege,  der  «ganze  Scherben-  und 
Trödelkram>  der  Geschichte  gehört  nicht  in  die  Schule.’  Könnte  es  nach 
dem  Angeführten  scheinen,  als  ob  der  Verfasser  jenes  Aufsatzes  den  ethi- 
schen Anforderungen  zu  wenig  Rechnung  trage,  dasz  er  in  seinen  For- 
derungen zu  kalt  und  nüchtern  sei,  so  möge  der  Schlusz  des  Aufsatzes 
zur  Widerlegung  dieses  Anscheines  dienen.  Es  heiszt  da:  ^Ein  ernster, 
sittlicher  Geist  beseele  den  Geschichtslchrer  und  seinen  Unterricht.  Die 
Sittlichkeit  ist  der  einzige  sichere  Maszstab  menschlicher  Handlungen  und 
die  Geschichte  ist  die  groszartigste  Illustration  zu  dem  Siltengesetze. 
Aber  das  Beste,  das  Edelste  musz  man  nicht  mit  Worten  breit  treten.  Die 
Ge.schichte  ist  eine  grosze  Lehrerin ; wenn  sie  redet,  kann  man  getrost 
schwelgen.  Nur  musz  man  so  erzählen , dasz  der  Schüler  sie  auch  reden 
hört  und  den  Lehrer  vergiszt  über  der  Geschichte.’ 

Diese  letzte  Forderung  ist  in  der  That  eine  höchst  wichtige.  Wir 
bedauern  deshalb,  dasz  der  Verfasser  sich  nicht  weiter  auf  die  Beant- 
wortung der  Frage  eingelassen  hat,  wie  der  Lehrer  bei  seinem  Unter- 
richte mehr  die  Geschichte  als  sich  selbst  sprechen  lassen  könne.  Auch 
wir  wollen  eine  erschöpfende  Beantwortung  jener  Frage  hier  keineswegs 
geben.  Das  oben  genannte  Werk  aber  möchten  wir  als  ein  ausgezeich- 
netes Hilfsmittel  zur  Lösung  jener  Aufgabe  hier  empfehlen. 

Die  Kenntnis  der  Geschichte  den  Schüler  aus  den  Quellen  schöpfen 
zu  lassen,  ist  in  neuerer  Zeit  vorzugsweise  gefordert  worden;  freilich 
hat  sich  diese  Forderung  fast  nur  auf  die  alte  Geschichte  beschränkt. 
Was  hei  dieser  heilsam  ist,  wird  aber  auch  bei  der  deutschen  Geschichte 
nicht  ohne  Nutzen  sein.  Die  den  Thatsachen  gleichzeitigen  Berichte  wer- 
den in  der  That  ein  anschaulicheres  Bild  der  Vergangenheit  geben  können, 
als  selbst  der  beredteste  und  auf  die  gediegensten  Specialkenntnisse  ge- 
stützte Vortrag  des  Lehrers.  Freilich  sind  solche  Berichte,  insbesondere 
soweit  sie  in  lateinischer  Sprache  verfaszt  sind,  in  ihrer  sprachlichen  Dar- 
stellung oft  der  Art,  dasz  die  Schule  billig  Anstand  nimmt,  sie  den  Schü- 
lern in  die  Hand  zu  geben.  Bei  den  in  deutscher  Sprache  verfaszten 
kommt  hinzu,  dasz  die  Schüler  unserer  Gymnasien  gewöhnlich  nicht  in 
den  Stand  gesetzt  sind,  sie  zu  verstehen.  Wir  sind  überzeugt,  dasz  die 
Zeit  einmal  kommen  wdrd,  in  der  das  letzterwähnte  Hindernis  nicht  mehr 
besteht.  Bis  dahin  wird  es  des  Lehrers  Aufgabe  sein,  das  Verständnis 
solcher  Ueberlicferungen  so  viel  als  möglich  zu  vermitteln. 

Zu  den  werthvollsten  historischen  Ueberlieferungen  gehören  die 
historischen  Volkslieder.  Es  sind  dieselben  gleichsam  die  Illustrationen 
zu  den  trocken-gelehrten  Gcschichtserzählungen , es  sind  unmittelbar  aus 
dem  Leben  geschöpfte  Bilder,  die  uns  hineinführen  in  die  kleinen  Einzel- 
heiten der  Vergangenheit,  die  durch  zwar  kleine,  aber  oft  gerade  die 
charakteristischsten  Züge  ergänzen  und  vervollständigen,  was  die  Ge- 
schichtschreiber erzählen.  Während  diese  zumeist  von  Fürsten  und  ihren 
Thaten  berichten,  zeigen  uns  die  historischen  Volkslieder,  wie  das  Volk 
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über  diese  Thülen  dachte,  und  das  Eine  ist  so  wichtig  wie  das  Andere, 
wenn  die  Geschichte  nicht  nur  eine  Fürsten-,  sondern  eine  Volksgeschichte 
sein  soll. 

Wir  können  nicht  unterlassen  hier  mitzuteilen , was  R.  H.  (Rudolf 
Hildebrand)  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  (1867  Nr.  46)  über 
die  historischen  Volkslieder  sagt:  *Cs  sind  nicht  immer  die  für  die  grosze 
Geschichte  wichtigsten  Vorgänge,  denen  wir  in  ihnen  anwohnen;  oft 
genug  sieht  man  sich  mitten  in  einer  kleinen  Fehde  oder  in  einem  städti- 
schen Parteienkampf  und  Tumult,  denen  der  Geschichtschreiber  höchstens 
einige  Zeilen  widmen  kann,  während  ihnen  hier  Seiten  gehören;  aber  es 
gewährt  einen  eigenen  Reiz  und  Gewinn,  einmal  w’eit  abseits  von  der 
Heerstrasze  des  Lebens  sich  in  einer  entlegneren  Ecke  zu  fühlen  und  um- 
zusehen, und  dann  aus  diesem  Gefühl  in  der  Ecke  heraus  die  Hauptstadt 
und  das  Ganze  zu  betrachten. — Aber  auch  die  wichtigen  Vor- 

gänge , die  Haupt-  und  Staatsactionen , sehen  wir  hier  anders  als  beim 
Geschichtschreiber;  bei  einer  solchen  Action  sind  wir  mit  dem  Geschicht- 
schreiber gleichsam  auf  dem  Ralhhaus  oder  um  den  Thron  als  Einge- 
weihte in  das,  um  was  es  sich  handelt,  hier  aber  sind  w ir  auf  dem  Markte 
unter  dem  Volk,  und  hören  was  neben  uns  Gescheidle  unter  den  Leuten 
dazu  sagen;  bei  einem  Kampf  im  Felde  oder  im  Parteileben  sehen  wir 
uns  hier  auf  der  einen  Seite  mitten  unter  der  kämpfenden  oder  trium- 
phierenden Partei,  während  wir  beim  Geschichtschreiber  gleichsam  oben 
darüber  schweben,  wie  ein  Vogel.  Kurz  gesagt,  wenn  uns  die  Geschichte 
das  grosze  Geschehen  als  ein  gegliedertes  Ganzes  vorführt,  so  w'erden 
wir  durch  diese  Lieder  und  Sprüche  in  die  Tagespolitik  der  vergangenen 
Geschlechter  lief  hineingeführl.  Die  Sprüche  besonders  sind  oft  völlig 
wie  ein  Leitartikel  von  heule  oder  wie  eine  politische  Broschüre,  nur 
nach  dem  Geschmack  der  allen  Zeit  in  poetischer  Fassung;  denn  wie 
man  jetzt  die  Zeitung  liest,  so  hörte  man  damals  einen  Sänger  oder  Vor- 
leser über  das  Ereignis  des  Tages , und  wie  jetzt  wol  einmal  eine  Regie- 
rung sich  etwa  über  eine  Leipziger  Zeitung  beschwert  und  ihr  Verbot 
verlangt,  so  wandte  sich  im  J.  1605  der  Herzog  von  Braunschweig  an 
den  Kurfürsten  von  Sachsen,  dasz  er  dem  Leipziger  Rath  aufgebe,  den  Ver- 
kauf und  das  Singen  der  Lieder  gegen  ihn  auf  der  Messe  zu  verbieten.’ 
Solche  Lieder  und  Sprüche  sind  es  nun,  die  in  den  vorliegenden  drei 
Bänden  uns  geboten  werden.  Der  Herausgeber  hat  mit  Recht  sich  nicht 
auf  die  eigentlich  singbaren  Lieder  beschränkt,  sondern  auch  die  nur  zum 
Lesen  bestimmten  Spruchgedichte  in  Reimzeilen  mit  aufgenommen.  Wenn 
hier  ein  Fehler  vorliegt,  so  kann  er  nur  in  dem  Titel  der  Sammlung  lie* 
gen,  denn  zu  dem  Stoffe,  den  es  zusammenzulragcn  galt,  gehören  die 
Sprüche  gewis.  Wir  möchten  den  Herausgeber  auch  nicht  tadeln,  dasz 
er  den  einmal  üblich  gewordenen  Namen  der  historischen  Lieder 
nicht  mit  dem  allerdings  richtigeren  und  bezeichnenderen  der  politi* 
sehen  Volksdichtungen  vertauscht  hat.  Durch  die  Ausschlieszuiig 
der  Sprüche  aus  der  vorliegenden  Sammlung  würde  man,  >vie  Herr  von 
Liliencron  sehr  richtig  bemerkt,  ein  Stück  millelallerlichen  Lebens  nach 
einem  rein  äuszerlichen  Merkmale  willkürlich  in  zwei  Hälften  zerspalten 
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haben.  Von  Seite  des  geschichtlichen  Stoffes  sind  noch  dazu  die  Gedichte 
nicht  selten  lehrreicher  als  die  Lieder.  Denn  während  diese  an  Leben- 
digkeit und  frischem  Ausdruck  der  Stimmung  allerdings  weit  voranstehen 
und  uns  darum  von  poetischer  Seite  ungleich  mehr  anziehen , sind  jene 
oft  weit  reicher  an  anschaulichen  Einzelheiten,  aus  denen,  wenn  auch  nur 
in  grober  Holzschnittart,  ein  scharf  gezeichnetes  Bild  der  Begebenheiten 
herausspringt. 

Der  erste  Band  umfaszt  den  Zeitraum  von  1243  — 1469  und  enthält 
129  Lieder.  Im  fdnfzehnten  Jahrhundert  werden  die  Lieder  zahlreicher 
und  der  zweite  Band,  den  Zeitraum  von  1471  — 1507  umfassend,  enthält 
126  Lieder.  Noch  reicher  flieszen  die  Quellen  för  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert, so  dasz  der  dritte,  die  Jahre  1507  — 1529  umfassende  Band 
169  Lieder  enthä!;.  Die  Sammlung  enthält  alles  bis  jetzt  Bekannte  und 
hierher  Gehörige  und  ist  demnach  vollständig,  sofern  man  da  von  Voll- 
ständigkeit sprechen  darf,  wo  jeder  Tag  wieder  Neues  bringen  kann. 

Die  Art  der  Herausgabe  der  Lieder  ist  eine  roustergiltige.  Die  Lieder 
werden  in  kritisch  hergestellten  Texten  geboten,  denen  am  Fusze  der 
Seiten  sprachliche  Erläuterungen  beigegeben  sind,  während  Lesarten  und 
bibliographische  Nachrichten  ihnen  folgen.  Voran  gehen  den  einzelnen 
Liedern  historische  Erläuterungen,  die  in  ausgezeichneter  Weise  den 
Leser  über  das  unterrichten,  was  zum  Verständnis  der  Lieder  nötig  ist. 
Durch  die  grosze  Belesenheit  in  der  neuesten  historischen  Litteratur, 
durch  die  Klarheit  und  Gefälligkeit  der  Darstellung  erhalten  diese  Er- 
läuterungen einen  selbständigen  Werth  und  sie  erhöhen  daher  ebenso 
den  Genusz,  wie  sie  das  Verständnis  fördern. 

Wir  müssen  es  Anderen  überlassen,  nachzuweisen,  wie  reiche  Aus- 
beute die  Geschichtswissenschaft,  sei  sie  nun  Landes-  und  Fürstenge- 
schichle,  Culturgeschichte,  Litteraturgeschichtc  usw. , aus  diesem  Werke 
schöpfen  kann.  Wir  wollen  nur  in  aller  Kürze  andeuten,  dasz  hier  das 
werthvollste  Material  für  den  Geschichtsunterricht  vorliegt,  dessen  fleiszige 
Benutzung  wir  von  Herzen  wünschen  müssen. 

Kann  z.  B.  das  übermütige,  rohe  Fehdeleben  vorzugsweise  des  süd- 
deutschen Rittertums,  wie  es  sich  im  vierzehnten  Jahrhunderte  gestaltete, 
besser  illustriert,  anschaulicher  dargestellt  werden,  als  es  in  dem  Liede 
*Eppele  von  Gailingen’  (Bd.  1,  Nr.  28)  geschehen  ist?  Wie  der  mit  der 
Stadt  Nürnberg  verfehdete  Ritter  Eppele  keck,  seinem  Rosse  und  sich 
selbst  vertrauend,  in  die  Stadt  einreitet,  um  die  Bürger  zu  verhöhnen; 
wie  er  sich  in  derselben  sein  Pferd  beschlagen  läszt  und  sogar  ein  silber- 
nes Vogelhaus  vom  Wechselhaiise  am  Geiersberge  stiehlt,  das  die  Nürn- 
berger fast  siebenzig  Jahre  später  im  Schlosse  Abensberg  hinter  Schwabach 
erst  wiederfanden;  wie  er  die  Reiterstiefeln,  die  ihm  wol  einmal  abge- 
beutet worden  waren  und  die  man  ihm  zum  Spotte  vor  dem  Fraiienthore 
aufgehängt  hatte  — wohin  man  freilich  lieber  den  Eppele  selbst  gehängt 
hätte  — sich  wiederholte  und  dabei  den  Thorwächler  verhöhnte;  wie 
er,  von  siebenzig  Reitern  verfolgt,  durch  einen  kühnen  Sprung  entkommt, 
dann  einen  Kaufmann  beraubt,  einer  Bäuerin  die  Hand  mit  heiszem 
Schmalze  verbrennt;  wie  er  endlich  in  einem  Hause  überrascht  wird,  das 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  Abt.  1869.  HfU  6.  21 
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man  mit  Wagen  verbarrikadiert,  über  die  er  wegzuspringen  versucht; 
wie  er  endlich  gefangen,  nach  Nürnberg  gebracht  und  enthauptet  wird? 
Das  ist  ein  Bild,  mit  so  lebendigen  Farben  gezeichnet,  dasz  auch  die  beste 
Geschichtscrzählung  hinter  demselben  Zurückbleiben  musz,  zumal  wenn 
wir  hier  noch  die  poetische  Gestaltung  in  Anschlag  bringen. 

Oder  können  die  Kampflust,  Tapferkeit,  Fröhlichkeit,  Leichtlebigkeit 
und  andere  Eigenschaften  der  frommen  Landsknechte  der  ersten  Hälfte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts,  wo  sie  noch  nicht  eine  deutsche  Landplage 
waren,  besser  geschildert  werden  als  in  den  Liedern  auf  die  Pavia* 
schiacht,  besonders  in  dem  Liede  (Bd.  111  Nr.  372): 

Was  wöll  wir  aber  heben  an? 

ein  newes  lied  zu  singen, 

wol  von  dem  König  ausz  Frankenreich, 

Mailand,  das  wolt  er  zwingen,  usw.? 

Wie  klingt  der  laute  Jubel  der  deutschen  Landsknechte  in  hellen 
Tönen  wieder  in  dem  Liede:  'Merkt,  wie  die  Schweizerknaben’  usw. 
(Bd.  III  Nr.  292),  einem  Liede,  das  dem  blutigen  Tage  von  Marignano 
(13  Sptbr.  1515)  gilt,  an  dem  der  Zauber  der  Unbesiegbarkeit,  der  den 
eidgenössischen  Namen  so  furchtbar  gemacht  hatte,  gebrochen  ward  durch 
die  deutschen  Landsknechte.  Wie  hören  wir  da  den  Fluch  derselben; 
Potz  Wunden!  Einem  die  Schädelhaut  herabschlagen , nennen  die  derben 
Landsknechte:  einem  eine  Kappe  schroten  (Strophe  14).  Den  König  wollen 
sie  *mit  dem  Bettelstäbe  lausen’.  Den  höhnenden  Schweizern  geben  sie 
ihren  Hohn  mit  Zinsen  zurück.  So  schildert  das  Lied  in  frischen,  kräf- 
tigen Zügen,  mit  der  für  den  Historiker  wünschenswerthesten  Klarheit 
die  damaligen  Zustände. 

Wir  könnten  noch  lange  fortfahren  solche  vorzüglich  charakteri- 
stische Lieder  auszuhelien,  so  die  urkräftigen  Lieder  auf  den  Befreiungs- 
kampf der  Ditmarsen  (Bd.  11  Nr.  212 — 220),  die  an  charakteristischen 
Einzelheiten  reichen  Lieder  aus  den  Bauernkriegen  (Bd.  III  Nr.  375  ff.) 
u.  s.  f.  Wir  müssen  uns  jedoch  begnügen,  mit  Vorstehendem  die  Auf* 
merksamkeit  auf  ein  Werk  gelenkt  zu  haben,  das  zwar  die  Teilnahme  der 
gesamten  Nation  für  sich  in  Anspruch  nelimen  darf,  dem  aber  unseres 
Erachtens  die  Schule  vor  allen  Dingen  nicht  gleichgillig  gegenüberstchen 
sollte. 

Leipzig.  Albert  Kichter. 
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ZUR  AUFSATZLITTERATUR. 


1)  Der  deutsche  Aufsatz  in  der  ersten  Gymnasialclasse 
(Prima).  Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  Schüler  ent- 
haltend Theorie  und  Materialien.  Von  Dr.  E.  Laas, 
Oberlehrer  am  Friedrichs  - Gymnasium  in  Berlin.  Berlin 
1868,  Weidmannsche  Buchhandlung.  XXII  u.  392  S.  gr.  8. 

2)  Praktische  Anleitung  zur  Abfassung  deutscher  Aufsätze, 
IN  Briefen  an  einen  jungen  Freund.  Von  Dr.  L.  Cho- 
LEVius,  Professor  in  Königsberg.  Leipzig  1868,  B.  G. 
Teubner.  195  S.  kl.  8. 

Trotz  der  vielen  Lehrbücher  der  Rhetorik  und  Stilistik  und  der  zahl- 
losen Themensammlungen  mit  und  ohne  Aufsatzlehre  können  wir  noch 
oft  genug  Klagen  sowol  über  die  Schwierigkeit  des  deutschen  Unterrichts 
überhaupt  und  der  Stilübungen  insbesondere  als  auch  über  die  Stümperei 
der  meisten  Schülerarbeiten  vernehmen,  so  dasz  uns  jeder  Beitrag  zur  Ab- 
hölfe  oder  Verringerung  jener  Klagen  willkommen  sein  luusz.  Die  zwei 
vorstehenden  Werke  nun , deren  fast  gleichzeitiges  Erscheinen  schon  ein 
Bedürfnis  voraussetzt,  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  Aufsatz- 
lehren dadurch,  dasz  beide  die  systematischen  Theorieen  mit  einer  Menge 
von  Schematen  In  Distinctionen,  Classificationen  u.  s.  w.,  die  Erklärungen 
und  Regeln  der  rhetorischen  Technik  bei  Seite  lassen,  dasz  dafür  aber  das 
eine  an  der  Praxis  die  Theorie  aufzeigen  und  das  andere  gleichsam  nur  prak- 
tische Handgriife  bei  der  Abfassung  der  Aufsätze  darbieten  will.  Obgleich 
aber  beide  Anleitungen  vieles  Gemeinsame  enthalten,  so  weichen  sie  doch 
ihrer  ganzen  Anlage  und  ihrem  Ziele  nach  so  sehr  von  einander  ab,  dasz 
wir  sie  am  besten  gesondert  betrachten. 

Wenn  schon  im  J.  1829  das  k.  preuszische  Schulcollegium  der  Pro- 
vinz Brandenburg  sämtlichen  Directoren  und  Rectoren  der  Gelehrlen- 
schulen  empfahl,  bei  den  Abiturientenprüfuiigen  und  den  Deliberationen 
über  dieselben  mehr  Rücksicht  zu  nehmen  auf  den  deutschen  Aufsatz,  ^als 
diejenige  Arbeit  des  Abiturienten,  in  welcher  sich  das  Masz  seiner  Bildung 
am  klarsten  darlegen  kann’’),  so  stimmt  damit  Hr.  L.  vollkommen  uber- 
ein, indem  er  8.  VI  sagt:  'Nichts  ist  im  Stande,  das  was  der  Geist  aufge- 
nommen hat,  innerlich  zu  assimilieren,  die  Resultate  eigenen  Nachdenkens 
auf  das  Masz  ihrer  Klarheit  und  Durchbildung  zu  prüfen,  als  die  schrift- 
liche Darlegung.’  Der  deutsche  Aufsatz  gilt  als  eine  der  höchsten  Leistun- 
gen der  Schulbildung  und  mit  Recht,  vorausgesetzt,  dasz  man  ihm  den 
Vortrag,  dem  Schreibenkönnen  das  Redenkönnen  an  die  Seite  setzt. ^ Ja, 
während  früher  der  altclassische  Unterricht  als  Centraipunct  des  Gymna- 
sialunterrichls  angesehen  wurde  und  noch  dafür  gilt , ’)  soll  (nach  L. 


1)  Vgl.  Th.  Heinsius,  Teot  V S.  VI. 

2)  Vgl.  'Willkomm,  Pädag.  Vort.  S.  96. 

3)  Zeitsohr*  Eos  11  2 S.  334. 
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S.  VII)  nunmehr  der  deutsche  Unterricht  diese  Stelle  einnehmen  und  die 
Zersplitterung  und  Zerfahrenheit  des  vielteiligen  Gymnasialunterrichls 
verhindern,  indem  er  des  ganzen  übrigen  Unterrichts  sich  bemächtigt  und 
sich  ihn  dienstbar  macht.  Das  ist  nun  sciieinbar  nichts  Neues,  sondern  in- 
sofern auch  bisher  schon  überaii  in  Anwendung  gekommen,  als  der  Schüler 
die  aus  dem  ganzen  Unterriclite  erworbenen  Kenntnisse,  Erfaiirungcn  und 
Anschauungen  im  deutschen  Aufsatze  zu  verwerthen  hatte,  aber  in  der 
eigentümlichen  Behandlung  des  Herrn  VeiT.  dennoch  gröstentcils  neu, 
indem  er  die  wichtigsten  Lehren  der  Rhetorik,  Logik,  Psychologie  und 
Poetik  (Tragödie),  und  zwar  immer  von  der  Theorie  der  Allen  ausgeliend, 
an  praktischen  Beispielen  einzuühen  sucht  und  unmittelbar  mit  dem  Aufsatz 
in  Verbindung  bringt,  so  dasz  alles  eine  concrete  Gestalt  gewinnt.  Eigen- 
tümlich ist  ihm  auch  das  hohe  Ziel , welches  er  dem  Deutschlehrer  oder 
besser  dem  Schüler  in  Belrelf  der  Nationallilteratur  stellt,  insofern  er  hierin 
weil  über  die  gewöhnlichen  Anforderungen  hinausgehl. 

Das  Buch  des  Herrn  L.  ist  für  die  Prima  bestimmt,  enthält  aber  auch 
für  den  Aufsatz  in  niederem  Classcn  selir  viel  Belehrendes  und  Beherzi- 
genswerlhes,  weil  eben  allgemein  Gültiges,  so  dasz  es  auch  der  Deutsch- 
lehrer in  diesen  Classen  mit  Nutzen  gebrauchen  wird.  Dahin  rechne  ich 
besonders  das  zweite  Capilcl.  Das  Biicii  zeichnet  sich  ferner  schon  dadurch 
aus,  dasz  es  trotz  seines  slalliichcn  Umfanges  und  der  Schwierigkeit  der 
Materie  nicht  nur  nicht  ermüdet,  sondern  immer  von  neuem  die  Aufmerk- 
samkeit anregl,  da  wir  ja  in  die  Praxis  eines  Mannes,  der  seines  Faches 
woiil  kundig  ist  und  seinen  SlolT  vollkommen  beherschl,  lebendige  Ein- 
sicht gewinnen,  was,  wenn  wir  auch  nicht  alle  Ansichten  des  Herrn  Verf. 
teilen  können,  immerhin  interessant  und  belehrend  ist. 

Abgesehen  von  dem  orientierenden  Vorwort  zerfällt  das  Buch  in 
vier  Uapilel.  Das  le  handelt  von  dem  Wesen  und  Zweck  des  deutschen 
Aufsatzes  in  Prima;  das  2e  von  den  Vorbereitungen  zur  Abfassung  des 
deutschen  Aufsatzes,  der  Invenlio;  das  3e  von  der  Darlegung  des  Stoffes, 
der  Disposilio  (Elocutio);  das  4.  endlich  enthält  die  praktische  Ausführung 
des  Theoretischen  an  Aufgaben,  die  aus  dem  Unterricht  oder  der  Prival- 
leclüre  stammen. 

Wir  können  aus  dem  überreichen  Stoffe  natürlich  nur  Weniges  heraus- 
heben. Aus  § 10  z.  B.  ergibt  sich  unter  anderm,  dasz  so  weil  die  Aufsätze 
an  die  Leclüre  der  Allen  sich  anschlieszen,  dasClasscnlehrersystem  vor  dem 
Fachsystem  Manches  voraus  hat,  olme  dasz  jedoch  jenes  gerade  notwen- 
dig ist,  wenn  nur  ein  Lehrer  dem  andern  in  die  Hände  arbeitet,  wozu 
jeder  als  Teil  eines  Ganzen,  als  Glied  eines  Körpers  ohnehin  verpllichlel 
ist.  § 11  handelt  über  die  'allgemeinen’,  'moralischen’  Themata,  wobei 
der  Herr  Verf.  nachweisl,  dasz  und  wie  auch  diese  viel  getadelte  Art  von 
Aufgaben  zur  Behandlung  für  die  Schüler  zurecht  gelegt  werden  kann.  Die 
Mehrzahl  der  Aufgaben  aber  musz  die  Leclüre  der  allen  und  neuen  Lille- 
ralur  liefern;  das  ist  die  eigentliche  Sphäre  des  Gymnasiasten,  der  auch 
der  hayr.  revid.  Schulordnung  gemäsz  der  AufsalzslolV  entnommen  werden 
soll.  Rcf.  hat  sich  bereits  wiederholt  über  beiderlei  Arten  von  Themen 
ausgesprochen , weshalb  er  hier  eine  weitere  Erörterung  darüber  vermei- 
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det.^)  ln  ^ 13  Anm.  41  klagt  Herr  L.  Ober  die  geringe  Stundenzahl  — 
3 Wochenslunden  — des  deutschen  Unterrichts;  was  würde  er  erst  dazu 
sagen,  wenn  ihm  wie  in  Bayern  blosz  zwei  Wochenstunden  gegönnt 
wären? 

wahrend  das  le  Capitel  und  zwar  selbst  § 13  trotz  des  Vorwortes  sich 
wol  nur  für  den  Lehrer  eignet,  sollen  (nach  S.  XIV)  die  folgenden  Capitel 
auch  für  die  Schüler  gehören , jedoch  so , dasz  der  Lehrer  das  Passende 
für  sie  aus  den  betreffenden  Paragraphen  herausschneidet.  Doch  ist  dies 
keineswegs  so  leicht,  sondern  bedarf  eines  genauen  Studiums,  das  dann 
aber  auch  lohnend  sein  wird.  Der  Verf.  geht  überall  in  die  Tiefe  und 
schreckt  vor  keiner  Aporie  zurück , sondern  sucht  sie  geflissentlich  auf. 
Als  vorzüglich  instructiv  im  2n  Cap.  bezeichne  ich  die  Anweisung  zur 
Auffindung  des  Hauptpunctes  eines  Themas,  der  thematischen  Einheit,  das 
über  die  deductive  und  inductive  Methode  Gesagte,  die  Aetiologie,  die  Di- 
visio  und  Partitio  mit  den  belehrenden  Beispielen,  die  Anleitung  zur  Be* 
handlung  abstracter  Themata  usw. 

Schon  im  Vorwort  (S.  IX)  äuszert  sich  Herr  L.  über  die  Unmöglich- 
keit einer  allgemein  gütigen  Vorschrift  über  die  Disposition:  'immer  wie- 
der wurden  Versuche,  alles  in  eine  Schablone  zu  renken,  energisch  abge- 
wehrt und  der  Gedanke  eingeschärft,  dasz  jeder  Gegenstand  seine  eigen- 
tümliche Dialektik  habe’,  und  wiederholt  Aehnliches  im  Verlauf  des  3n  Cap. 
an  mehreren  Stellen.  Allein  es  darf  daraus  keinesw'egs  geschlossen  wer- 
den, dasz  überhaupt  alle  hierauf  bezüglichen  Belehrungen  für  Lehrer  und 
Schüler  überflüssig  seien,  sondern  es  ist  vielmehr  sehr  zu  betonen,  dasz 
gerade  die  durch  concrete  Fälle  unterstützten  Belehrungen  und  Warnun- 
gen vor  vielen  Misgriflen  bewahren  können.  Viel  Gediegenes  sagt  der 
Herr  Verf.  auch  über  Einleitung  und  Schlusz.  Doch  kann  Bef.  nicht  umhin 
zu  bemerken,  dasz  die  Forderung,  die  Einleitung  solle  individuell  sein,  so 
berechtigt  sie  auch  an  sich  ist,  bei  unserm  Verf.  bisweilen  an  Rigorosität 
streift.  Die  Demosthenischen  Einleitungen  sind  gewis  passend,  cs  könn- 
ten aber  doch  manche  von  ihnen  leicht  anders  gestaltet  und  sogar  leicht 
vertauscht  werden.  Noch  weniger  ist  Bef.  mit  des  Herrn  Verf.  hartem 
Urteil  über  die  Chrie  einverstanden.  Zwar  erklärt  sich  auch  Bef.  gegen  die 
landläufige  Behandlung  derselben,  die  sich  sklavisch  an  die  Reihenfolge  der 
8 Puncte  hält,  aber  im  Ganzen  ist  er  auf  Seiten  von  Cbolevius,  dasz  sie 
als  Vorbereitungsübung  für  Abhandlungen  gute  Dienste  leisten  könne, 
wenu  nur  die  Schüler  bald  gewöhnt  werden,  das  Schablonenmäszige  zu  ver- 
lassen. Die  laus  auctoris  musz  meist,  die  Paraphrase  öfter  wegfallen, 
simile,  exemplum  und  testimonia  gehören  ihrer  Natur  nach  zur  argumen- 
tatio,  können  aber  immer  nicht  sämtlich  verwendet  werden  (s.  S.  150  c), 
wie  ja  auch  von  den  Puncten , die  zum  Beweis  einer  Wahrheit  oder  zur 
Widerlegung  eines  falschen  Begriffes  dienen  sollen,  in  der  Regel  nur 
einige  benützt  werden  können. 

Der  gröste  Teil  des  Buches  ist  der  praktischen  Ausführung  des  Theo- 
retischen — 4 Capitel  — gewidmet.  Die  Aufgaben  sind  vorzüglich  entnom- 


4)  Vgl.  N.  Jahrbb.  1864.  lOs  Hft.  u,  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  IV  7. 
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men  der  Leclure  des  Homer,  Sophokles  und  der  Litterarhistorie,  einige  der 
Bibel,  Geschichte  etc.  Der  Herr  Verf.  hat  Recht,  wenn  er  sagt,  dasz  ein 
gründliches  Verständnis  und  Verarlieiten  eines  Schriftstellers  am  besten 
durch  Aufsätze  über  ihn  erreicht  werde,  weil  dann  die  Schüler  mit  ganz 
andern  Augen  ihn  lesen  als  wenn  sie  sich  biosz  receptiv  verhalten,  und  gibt 
uns  zu  diesem  Bebufe  recht  dankenswerlhe  Winke,  zuerst  zu  Homer.  Aus 
S.  215  erhellt,  dasz  er  Wolfs  und  Lachroanns  Ansicht  über  die  Gompo- 
sition  der  Homerischen  Dichtungen  teilt.  Ein  Resultat  dieser  Ansicht  ist 
cs  denn  auch,  wenn  es  ebendas,  heiszt:  'Die  höchste  poetische  Einheit, 
welche  liegt  in  der  durchgängigen  Vollständigkeit  und  inneren  Wechsel- 
bestimmung des  Ganzen  und  der  Teile , wie  sie  die  Vernunft  befriedigt, 
haben  die  Griechen  in  der  Tragödie  erreicht.  Die  Vernunft  war  im 
Homerischen  Zeitalter  nicht  so  entwickelt,  um  solche  For- 
derung an  ein  dichterisches  Werk  zu  machen  (?!).  Die  epische 
Einheit  bezieht  sich  nicht  auf  die  Vernunft,  sondern  auf  die  Phantasie (?}’ 
Wenn  das  Herr  Jul.  Braun  läse!  — Um  das  Wesen  des  Epos  darzulegen, 
hätte  auch  noch  der  Unterschied  der  Handlungsweise  der  epischen  und 
dramatischen  Helden  sowie  ihrer  Leidenschaft  angeführt  werden  können. 
Indem  Herr  L.  dann  zu  den  Aufgaben  über  Sophokles  übergeht,  gibt  er 
nach  Aristoteles  Poetik  eine  kurze  Theorie  der  Tragödie  mit  den  notwen- 
digsten Erläuterungen,  eine  mühevolle,  guten  Tact  bekundende  Arbeit, 
wofür  ihm  gewis  jeder  Lehrer  dankbar  sein  wird,  da  er  selbst  einer 
grossen  Mühe  überhoben  wird  und  das  für  die  Schüler  .Mitteilbare  beisam* 
men  findet.  Mit  der  Erklärung  der  Katharsis  nach  Bernays  kann  jedoch 
Ref.  nicht  ubereinstimmen,  sondern  folgt  lieber  Lessing  und  Spcngel; 
vgl.  neuerdings  Kleins  Gcsch.  des  Dramas  I.  — S.  244  heiszt  es  von  der 
Eleclra:  'Etwas  herbe  und  abstoszend  klingt,  wenn  wir  auch  noch  so 
sehr  die  Berechtigung  ihres  sittlichen  Abscheues  zugestehen,  bei  den 
Todesseufzern  der  Mutter  der  schadenfrohe  Ruf:  »Schlag  noch  einoDal 
zu!«  Es  soll  aber  mit  diesen  Worten  gewis  nur  das  strenge  Vergeltungs- 
gesetz ausgedrückt  werden,  und  sind  sie  also  eine  Anspielung  auf  Aeschyl. 
Again.  1343,  1345,  1384,  1386  ed  Dind.  — Noch  weniger  kann  sid) 
Ref.  mit  der  Behauptung  S.  321:  'Im  Drama  ist  alleiniger  Zweck  die  Rüh- 
rung* einverstanden  erklären,  sondern  dieser  ist  ihm  vielmehr,  den  Sieg 
der  allgemeinen  Gerechtigkeitsidee  gegenüber  dem  unberechtigten  Son- 
derwillen des  Individuums  zur  Anschauung  zu  bringen.  Die  Wirkung  die- 
ses geschauten  Sieges  ist  dann  die  'susze  Qual*  (S.  236). 

Wenn  in  den  Aufgaben  über  Homer  und  Sophokles  im  Allgemeinen 
das  rechte  Masz  eingehalten  ist,  und  nur  einige  in  § 60  und  62  als  zu 
hoch  gegriffen  bezeichnet  werden  müssen,  so  hat  es  mit  den  aus  der  deut- 
schen Litteraturgcschichte  geschöpften  Themen  ein  eigenes  Bewandtnis. 
So  anerkennenswerth  nemlich  des  Herrn  Verf.  Bestreben  ist,  die  Studie- 
renden mit  den  Scliätzen  unserer  Nationallitteratur  bekannt  und  vertraut 
zu  machen  und  zu  einem  gründlicheren  Verständnis  derselben  zu  führen, 
so  fürchten  wir  doch,  dasz  er  ein  zu  hohes  Ziel  sich  gesetzt  hat.  Obgleich 
nemlich  viele  dieser  Aufsätze  nur  eine  Reproduction  (S.  XI  und  189)  sein, 
Jiur  zur  Controle  des  häuslichen  Fleiszes  dienen  (S.  212)  und  die  Scliü* 
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1er  zur  gröszeren  Aufmerksamkeit  beim  litteralurgeschichtlichen  Vortrag 
■des  Lehrers  und  ihrer  Lecture  sporoen  sollen , so  liegt  doch  hei  vielen 
die  Gefahr  nahe,  dasz  die  Schüler  entweder  sich  blosz  wiederkäuend  ver- 
halten oder  meist  nur  ^ungew'aschenes  Zeug*  und  'Schwafeleien*  Vorbrin- 
gen. Denn  was  sollen  die  Schüler  mit  Themen  anfangen,  wie:  'Warum 
slieszen  die  höfischen  Dichter  die  nationale  Helden-  und  Thiersage  von 
sich?*  oder  'Hans  Sachsens  Poesie*  oder  'Gottscheds  Verdienste  um  die 
deutsche  Litleratur,  das  deutsche  Theater*  usw.?  Vgl.  §§  65,  66,  65. 
Wie  sollen  sie  hierin  die  so  notwendige  Verbindung  von  Reproduction 
und  Production  belhäligen,  da  sie  auf  dem  Gymnasinm  wol  nicht  Zeit 
zu  einer  so  umfassenden  Leclüre  finden,  um  etwas  Selbständiges  über 
diese  Gegenstände  zu  sagen  und  nicht  hlosze  Nachbeter  des  Lehrervor- 
trags und  des  Lesebuchs  zu  sein?  Am  wichtigsten  aber  erscheint  uns  das 
Bedenken,  dasz  aus  solchen  Aufsatzübiingen  die  üble  Gewohnheit  er- 
wächst, über  Dinge,  die  man  weder  kennt  noch  versteht,  ein  naseweises 
Urteil  zu  fällen.  Und  da  in  den  zwei  Jahren  der  Prima  etwa  16  umfang- 
reichere Themen  bearbeitet  werden  können , so  ist  schwer  eiuzusehen, 
wie  das  Studium  des  ganzen  Homer,  eines  groszen  Teiles  des  Sophokles 
und  aller  wichtigeren  Partieen  unserer  Nationallitteratur  durch  Aufsätze 
bewirkt  werden  könne,  wenn  man  bedenkt,  dasz  auszer  solchen  Auf- 
sätzen noch  andere  Themen,  durch  deren  Bearbeitung  der  Schüler  seinen 
Gewinn  aus  dem  Unterricht  darlegen  soll,  vorgelegt  werden.  Wir  wieder- 
holen es:  die  Zeit  wird  den  Schülern  mangeln,  einen  so  groszen  Stoff 
zu  bewältigen,  es  scheinen  die  Anforderungen  des  Herrn  L.  in  Betreff  der 
PrivatiectOre  zu  hoch  und  nicht  durchführbar  zu  sein.  Dagegen  können 
wir  uns  mit  den  meisten  Aufgaben  in  den  $$  68  ff.  einverstanden  erklären. 

ludern  wir  zum  Schlüsse  unserer  Anzeige  eilen,  mögen  nur  noch 
ein  paar  Bemerkungen  gestattet  sein.  Ref.  teilt  des  Verf.  Ansicht 
(S.  186  f.)  über  die  Vorlage  mehrerer  Themata,  aus  denen  jeder  Schüler 
ein  beliebiges  sich  wählen  kann,  so  weit  dies  die  häuslichen  Aufgaben  be- 
trifft, hält  dagegen  diesen  Modus  für  Probearbeiten  in  der  Schule  für  un- 
zulässig, so  lange  nicht  blosz  über  die  Reife  oder  Unreife  der  Schüler, 
sondern  auch  ihr  genaues  Verhältnis  zu  einander  ein  Urteil  gefällt  werden 
soll.  — Für  manchen  Leser  ist  vielleicht  die  Mitteilung  interessant,  dasz 
in  Brandenburg  der  Deutschlehrer  dem  königl.  Gommissarius  drei  The- 
mata für  die  Abilurientenprüfung  in  Vorschlag  zu  bringen  hat,  so  dasz 
hierin  das  Selfgo vernement  gröszer  ist  als  in  Bayern,  wo  für  sämtliche 
Gymnasien  vom  k.  Ministerium  dasselbe  Thema  bestimmt  wird.  — Wie  gut 
Herr  L.  dem  Thema  beizukommen  versteht,  kann  man  auch  aus  der  Verglei- 
chung mit  Anderen,  die  dasselbe  Thema  vorgelegt  haben,  ersehen,  z.  B.  an 
der  Aufgabe  über  Shakespeares  Jul.  Cäsar  (S.  279),  wobei  dem  Ref.  jedoch 
der  Titel  nicht  gefällt,  weil  er  nicht  gut  deutsch  ist.  — Nicht  stichhaltig 
ist  die  Aufstellung  Düntzers  (S.  279),  der  auch  Herr  L.  zu  huldigen 
scheint,  'dasz  nicht  die  Handlung,  sondern  der  in  der  Handlung  sich  aus- 
prägende Charakter  der  eigentliche  Gegenstand  des  Dramas  sei’,  indem 
darauf  einfach  zu  erwidern  ist,  dasz  Handlung  und  Charakter  im  Drama 
in  eins  zusammenfallen , da  ohne  Handlung  kein  Charakter  sich  zeigen 
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kann,  und  je  mehr  Handlung  staltfindet,  desto  mehr  der  Charakter  hervor* 
tritt.  An  einigen  Sätzen  S.  300  und  305  f.  möge  Niemand  Anstosz  neh- 
men, da  die  Siegeshymnen  von  1866  dem  Herrn  Verf.  bei  Abfassung  sei- 
nes Buches  noch  sehr  in  den  Ohren  geklungen  haben  mögen.  Dasz  für 
die  Bearbeitung  des  Themas  S.  329:  'Die  Laokoonsgruppe’,  eine  Abbil- 
dung den  Schölern  zu  Gebote  stehen  musz , ist  selbstverständlich  und 
brauchte  deshalb  nicht  ausdröcklich  daran  erinnert  zu  werden.  Bef.  fuhrt 
dies  deswegen  an,  um  einem  etwaigen  Tadel  über  ein  Zuviel  auch  hier 
zu  begegnen. 

Von  Druckfehlern  wollen  wir  hervorliehen  Forraent  S.  5 , die  sinn- 
störende Auslassung  des  Commas  S.  30  Z.  1 nach  nicht,  Tanacität 
S.  59,  die  garstige  Wortstellung  S.  20:  'was  er  erreicht  wol  auch  ohne 
das  hätte’,  die  Orthographie  von  Gescheutes  S.  26  usw. 

Mit  weniger  gelehrtem  Apparat  ausgerüstet  und  geringeren  Ansprü- 
chen, aber  mit  nicht  minderem  Wertlie  in  seiner  Art  tritt  Nr.  2 auf.  VVäh- 
rend  Hr.  L.  in  die  Anleitung  zum  deutschen  Aufsatz  io  Prima  zugleich  eine 
Theorie  der  Rhetorik  usw.  verweben  wollte  und  sein  Buch  sich  mehr  für 
Lehrer  als  Schüler  eignet,  gibt  das  Büchlein  des  Herrn  Ch.  blosz  recht 
praktische  Belehrungen  für  die  Arbeit  des  Aufsatzes  überhaupt  und  ist 
vorzüglich  für  Schüler  bestimmt,  jedoch  auch  für  jeden  Lehrer  des  deut- 
schen Faches,  besonders  den  Neuling  darin , sehr  zweckdienlich. 

Es  gewährt  eine  eigentümliche  und  berechtigte  Freude,  wenn  man 
das,  was  man  selbst  schon  lauge  dachte  und  übte,  von  Anderen,  denen 
erfahrungsgemäsz  ein  competentes  Urteil  zuzutrauen  ist,  bestätigt  und 
empfohlen  sieht.  Diese  Empfindung  des  Bef.  bei  der  Durchlcsung  des  Wer- 
kes von  Ch.  wird  wol  auch  manch  andern  Lehrer  bei  dessen  Lectüre  über- 
kommen und  in  ihm  das  Bedauern  erregen,  nicht  schon  lange  ein  so  prak- 
tisches Büchlein  für  den  Gebrauch  seiner  Schüler  gehabt  zu  haben,  zu- 
gleich aber  die  Freude  darüber  hervorrufen,  dasz  ihm  und  ihnen  nunmehr 
ein  trelTliches  Hülfsmittel  für  die  Aufsatzübungen  geboten  ist. 

ln  der  Form  von  Briefen,  die  sonst  nur  seiten  glücklich  anwendbar, 
hier  aber  gut  verw’erthet  ist,  w’erden  in  einfacher,  populärer  Weise,  die 
aber  den  Meister  des  Faches  bekundet,  die  praktischsten  Belehrungen  ge- 
geben, Bathschiäge,  die  nicht  erst  in  Untersecunda,  wo  die  eigentlichen 
Aufsatzübungen  zu  beginnen  pflegen,  sondern  schon  früher  in  den  deut- 
schen Arbeiten  befolgt  werden  müssen:  ich  nenne  hier  nur  das  Sehen- 
lernen  und  Zerlegen,  zwei  Geistesoperationen,  die  auch  Bone  in  der 
Vorrede  seines  deutschen  Lesebuches  (le  Abteilung)  nachdrücklichst  her- 
vorhebt. 

Bef.  w'ünscht  noch  aus  einem  andern  Grunde  das  Buch  in  den  Hän- 
den aller  Schüler.  Wenn  nemlich  auch  jeder  bessere  Lehrer  des  Deutschen 
seinen  Schülern  ähnliche  oder  die  nemlichen  Belehrungen  wie  die  hier 
mitgeteilten  zu  geben  pflegt,  so  werden  dieselben  doch  um  so  wirksamer, 
wenn  ihre  Wahrheit  gleichsam  durch  Autorität  bestätigt  vorliegt,  und 
können  um  so  mehr  Eigentum  der  Schüler  werden,  als  Ihnen  eine  wieder- 
holte Betrachtung  derselben  möglich  ist.  Sieht  der  Schüler  seine  Fehler, 
die  ihm  der  Lehrer  oft  erfolglos  vorgehalten,  gleichsam  oder  vielmehr 
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ivirklich  gedruckt,  so  Öberkommt  ihn  ein  eigenes  Gefühl  von  Beschämung, 
welches  eben  der  Anfang  zur  Besserung  ist. 

Die  Anleitung  zerfallt  wie  ein  Aufsatz  in  drei  Teile:  Einleitung 
(6  Briefe),  Abhandlung  (16)  und  Schlusz  (1).  Die  Einleitung  handelt  1)  von 
dem  geringen  Nutzen  der  gelehrten  Rhetoriken  (Stilistiken)  für  Schüler; 
2)  und  3)  davon,  dasz  der  deutsche  Aufsatz  mit  den  übrigen  Gegenstän- 
den des  Schulunterrichts  in  enger  Verbindung  stehe  und  aus  allen  ihm 
StoiT  zufliesze;  4)  von  der  Lebens-  und  Menschenkenntnis,  die  auch  die 
Jugend  sich  aneignen  könne  (aus  der  Lectüre  des  Homer,  der  Dramen,  der 
Geschichte  usw.) ; 5)  von  dem  Nutzen  eines  Sammelbuchs  (iitterarischen 
Tagebuchs),  der  S.  94  nochmals  betont  wird;  6)  von  der  wichtigen  Auf- 
gabe des  Jünglings  sehen  und  hören  zu  lernen.  Dieser  Punct  ist  so  wich- 
tig, dasz  er  auch  später  nocii  ein  paar  Mal  (S.  50  fT.,  61,  71)  zur  Bespre- 
chung und  Empfehlung  kommt. 

Der  zweite  Teil  umfaszt  den  Aufsatz  nach  Inhalt  und  Form  und  ent- 
hält 1)  die  Anleitung  zu  einer  richtigen  und  tieferen  Auffassung  des 
Themas,  2)  die  Anleitung  zur  HerbeischaiTung  und  Zubereitung  des  Ge- 
dankenstoffes,  3)  Rathschläge  für  die  Disposition,  4]  die  stilistischen  Er- 
fordernisse der  Darstellung.  Die  hier  gegebenen  Lehren  erinnern  oft  leb- 
haft an  die  des  Herrn  L.,  nur  ist  bei  Herrn  Ch.  alles  einfacher  und  über- 
sichtlicher, z.  B.  die  Lehren  über  die  Notwendigkeit  einer  scharfen  Erfas- 
sung des  Themas,  über  die  Partition  und  Division  usw.  Dazu  kommen 
noch  zwei  Anhänge:  1)  über  die  Mittel,  die  Redefertigkeit  auszubilden, 
ein  Punct,  über  den  die  gelehrten  Bücher  nichts  zu  sagen  pflegen,  der 
aber  eine  sorgfältige  Beachtung  verdient;  2)  von  der  Wichtigkeit  mancher 
unscheinbaren  Aeuszerlichkeiten : Entwurf  und  Reinschrift. 

Das  Schluszcapitel  betrifft  das  notwendigste  Erfordernis  für  den  Auf- 
satz: den  Fleisz,  die  Sorgfalt  und  Mühe,  zu  denen  daher  der  Herr  Verf. 
auch  ernsthaft  und  dringend  ermahnt.  — Druckfehler  wie  Entschieszungen 
u.  a.  sind  nicht  nennenswerth. 

Ein  vergleichendes  Urteil  über  beide  Werke  hat  Ref.  schon  oben  ab- 
gegeben und  will  hier  nur  noch  den  Wunsch  anffigen,  dasz  beide,  beson- 
ders das  letztere,  in  recht  viele  Hände  gelangen  mögen.  Ref.  zweifelt 
nicht,  dasz  unter  gehöriger  Benützung  dieser  Bücher  die  Aufsätze  der 
Schüler  besser  als  früher  ausfallen  werden. 

Eichstätt.  Gross. 


44. 

E.  H.  Oberländer,  Oberlehrer  am  Schullehrer  - Seminar 
zu  Grimma.  Der  geographische  Unterricht  nach  den 
Grundsätzen  der  Hitterschen  Schule  historisch  und 
methodologisch  beleuchtet.  Grimma  1869^  Gensei.  XII  u. 
228  S. 

Die  genannte  Schrift,  die  trotz  der  Anspruchslosigkeit,  mit  der  sie 
auftritt,  als  eine  mit  dem  geübten  Auge  des  praktischen  Schulmannes  aus- 
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. geführte  Methodologie  des  geographischen  Unterrichts  bezeichnet  zu  wer- 
den verdient,  darf  allen  Lehrern  der  Geographie  und  zwar  nicht  blosz  an 
Realschulen  und  Seminarien,  für  welche  sie  zunächst  berechnet  erscheint, 
sondern  auch  an  Gymnasien  auf  das  wärmste  empfohlen  werden , denen 
insbesondere,  welche  io  dem  Fall  sind  sich  mit  diesem  Unterrichtsfache 
zum  erstenmale  oder  nur  als  Nebenwerk  zu  befassen.  Ist  ja  doch  die  Geo- 
graphie noch  immer  an  vielen  Gymnasien  das  Stiefkind , das  demjenigen 
Lehrer  zur  Wartung  übergeben  wird , der  eben  noch  ein  paar  Stunden 
frei  hat,  oder  sonst  gerade  nicht  anders  zu  verwenden  isL  Da  aber  die 
wenigsten  Lehrer  für  dieses  Fach  eine  gründliche  Vorbereitung  von  der 
Universität  mitbringen,  so  werden  die  gBograpbischen  Stunden  von  ihnen 
ohne  das  Bewustsein  eigener  Sicherheit  und  ohne  Lust  und  eben  deshalb 
auch  ohne  rechten  Erfolg  gegeben ; ja  es  würde  ein  Irtum  sein  zu  glauben, 
dasz  an  allen  Schulen,  wo  ein  nach  Ritters  Grundsätzen  angelegtes  Lehr- 
buch eingeführt  ist,  deshalb  auch  wirklich  die  Geographie  in  Ritters  Sinne, 
d.  h.  als  eine  Wissenschaft  gelehrt  werde.  Aus  diesem  Grunde  begrüszt 
Ref.  Herrn  O.s  Arbeit  mit  aufrichtiger  Freude  als  ein  treffliches  Mittel,  den 
Lehrer  auf  diesem  Gebiete  heimisch  zu  machen  und  ihn  mit  Freude  an 
seinem  Gegenstände  zu  erfüllen.  Nach  einer  historischen  Einleitung  über 
die  Entwickelung  der  Erdkunde  gibt  der  Verf.  eine  Uebersicht  über  die  für 
den  geographischen  Unterricht  wichtigsten  Erscheinungen  der  Litteratur, 
namentlich  über  die  namhaftesten  Lehrbücher,  unter  denen  leider  das  von 
Guthe  nicht  mehr  berücksichtigt  ist,  beleuchtet  dann  Wesen,  Werth  und 
Methode  der  vergleichenden  Erdkunde,  insoweit  dieselbe  Gegenstand  des 
Unterrichts  ist  und,  knüpft  daran  eine  Reihe  didaktischer  Grundsätze  und 
Winke,  die  durch  zahlreiche  und  zweckmäszig  gewählte  Proben  erläutert 
werden.  Nirgends  etwas  eigentlich  Neues,  aber  praktische  Anordnung,  ver- 
ständiges Urteil  und  gute  Auswahl,  ln  einer  zweiten  Auflage,  die  nicht 
ausbleiben  wird,  würde  Ref.  gern  die  Erklärung  für  die  braune  Farbe  des 
Indianer  (S.  81)  gänzlich  missen,  ebenso  die  Schlittenfahrt  der  Cimbern 
und  den  fadenspinnenden  Narses  S.  200.  Eine  schiefe  Vorstellung  gibt 
ebendaselbst  der  Ausdruck:  'Die  Heruler  und  Rugier  überstiegen  die 
Alpen  um  das  römische  Reich  zu  zertrümmern*  und  S.  208  'Residenzen* 
der  'deutschen*  Kaiser.  Auch  den  Satz  auf  S.  205:  *Fur  die  Römer  war 
das  Rheinthal  die  Strasze,  auf  der  sie  nach  Norden  hin  erobernd  in 
das  Innere  Germaniens  eindrangen’  möchte  Ref.  nicht  gelten  lassen ; die 
Römer  sind  vielmehr  über  den  Rhein  ostwärts  vorgedrungen  und  inso- 
fern ist  der  Rhein  ein  Beweis,  dasz  .ein  Strom  mit  so  günstigen  Verhält- 
nissen wie  dieser  nie  eine  Scheidewand  bildet,  sondern  zur  Ueberschrei- 
tung  einladend  beide  Ufer  in  Wechselverkehr  setzt. 

Mbiszen.  Th.  Flathe. 
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45. 

JOHANNES  SCHULZE. 

(NEKROLOG.) 

Der  am  20  Februar  d.  J.  iu  Berlin  verstorbene  Wirkliche  Geheime 
Ober- Regierungsrath  Dr.  Johannes  Schulze  war  am  15  Januar  1786  in  Dö- 
mitz an  der  Elbe  geboren.  Seine  Seliulbildung  erhielt  er  auf  der  Domschule 
zu  Schwerin  und  auf  dem  Pädagogium  zu  Kloster  Bergen  bei  Magdeburg. 
Darauf  besuchte  er  die  Universitäten  Halle  und  Leipzig,  wo  er  Philologie 
und  Theologie  studierte.  Nach  Vollendung  seiner  Studien  wurde  er  im 
Juli  1808  als  Professor  an  das  Gymnasium  zu  Weimar  berufen.  Aus  der  Zeit 
seines  Aufenthaltes  zu  Weimar  stammen  seine  ^Predigten’  (Leipzig  1810) 
und  'Reden  über  die  christliche  Religion^  (Halle  1811),  sowie  seine 
Schriften  über  'IfFlands  Spiel’  (Weimar  1810)  und  'über  den  standhaf- 
ten Prinzen  des  Calderon’  (Weimar  1811).  Im  Jahre  1812  folgte  Schulze 
einem  Rufe  des  Fürsten  Dalberg  als  Professor  der  alten  und  neuen 
classischen  Litteratur  an  das  Gymnasium  zu  Hanau,  wurde  im  Mai 
desselben  Jahres  groszherzoglich  frankfurtischer  Ober-Schnl-  undStudien- 
Kath,  übernahm  im  Jahre  1813  zugleich  die  Direction  des  Gymnasiums 
zu  Hanau  und  wurde  Mitglied  der  Commission  der  Zeichenakademie 
daselbst.  Nach  der  Wiedervereinigung  Hanaus  mit  Kurhessen  erfolgte 
seine  Ernennung  zum  kurfürstlich  hessischen  Ober-Schulrath  und  Direc- 
tor  der  hohen  Landesschule  zu  Hanau.  Diese  Stelle  legte  er  im  März  1816 
nieder,  um  einem  Rufe  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preuszen 
als  Consistorial-  und  Schulrath  in  das  Consistorium  und  Schulcollegium 
zu  Coblenz  zu  folgen.  Seine  erfolgreichen  Bemühungen  um  Verbesse- 
rung des  öffentlichen  Unterrichts,  besonders  der  Gymnasien,  führten 
1818  seine  Berufung  als  Hülfsarbeiter  in  das  Ministerium  für  geist- 
liche, Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten  zu  Berlin  herbei. 
Bereits  am  15  November  desselben  Jahres  ward  er  zum  Geheimen 
Ober-Regierungs-  und  Vortragenden  Rath  in  dem  genannten  Ministerium 
befördert.  In  dieser  Stellung  bearbeitete  Schulze  die  technischen  und 
administrativen  Angelegenheiten  sämtlicher  preuszischer  Universitäten, 
der  evangelischen  und  katholischen  Gymnasien  und  der  öffentlichen 
Bibliotheken  des  prenszischen  Staates,  sowie  die  höheren  wissenschaft- 
lichen Ressortgegenstände,  namentlich  die,  welche  sich  auf  wissenschaft- 
liche Reisen  und  auf  die  Herausgabe  wissenschaftlicher  Werke  unter 
Staatsbeihülfe  bezogen.  Im  Jahre  1840  wurde  er  von  der  Bearbeitung 
der  Angelegenheiten  der  katholischen  Gymnasien  entbunden,  führte  da- 
gegen die  der  evangelischen  Gymnasien  noch  bis  gegen  Ende  1842  fort. 
Seitdem  beschäftigten  ihn  besonders  die  Angelegenheiten  der  Univer- 
sitäten. Gegen  Ende  des  Jahres  1849  wurde  er  mit  der  Direction  der 
Abteilung  für  die  Unterrichts-Angelegenheiten  im  Ministerium  betraut 
und  am  7 Februar  1852  zum  Wirklichen  Geheimen  Ober-Regierungrath 
mit  dem  Range  eines  Rathes  erster  Classe  ernannt,  nachdem  er  bereits 
seit  1826  als  Mitglied  der  Militair-Studiencommission  und  seit  1831  als 
Mitglied  der  Studiendirection  der  allgemeinen  Kriegsschule  gewirkt 
hatte.  Am  30.  August  1858  feierte  er  sein  50jähriges  Dienstjubiläum 
und  schied  mit  dem  Schlüsse  desselben  Jahres  aus  seiner  amtlichen 
Thätigkeit  -aus. 

Im  Jahre  1828  wurde  Schulze  Ritter  des  Rothen  Adler-Ordens  drit- 
ter Classe,  zu  welchem  er  1833  die  Schleife  erhielt;  1835  wurde  ihm 
die  zweite  Classe  dieses  Ordens  und  1857  der  Stern  zu  derselben  ver- 
liehen. Bei  seinem  vorerwähnten  Jubiläum  erhielt  er  von  dem  Grosz- 
herzog von  Sachsen -Weimar  das  Commandeurkreuz  erster  Classe  mit 
dem  Stern  des  Hausordens  vom  weiszen  Falken,  und  bei  seinem  Aus- 
scheiden aus  dem  Amte  verlieh  ihm  des  jetzt  regierenden  Königs  Ma- 
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jestät  als  Prinzregent  den  Adler  der  Comthure  des  königlichen  Haus- 
ordens von  Hohenzollern. 

Die  königlich  preusziscbe  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
hatte  ihn  im  Jahre  1854  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  ernannt;  ferner  war 
er  ordentliches  Mitglied  der  berlinischen  Gesellschaft  für  deutsche 
Sprache  und  der  königlichen  Akademie  für  gemeinnützige  Wissenschaf- 
ten in  Erfurt,  sowie  Ehrenmitglied  des  Museums  in  Frankfurt  a.  M.  und 
der  Wetterauschen  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde.  Von 
Schulzes  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  auszer  den  bereits  genannten 
noch  folgende  zu  erwähnen:  die  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  H.  Meyer 
besorgte  Ausgabe  der  Winckelmannschen  'Geschichte  der  Kunst  des 
Altertums’  (4  Bände,  Dresden  1809 — 1815);  später  gab  er  desselben 
Schriftstellers  'Vorläudge  Abhandlung  von  der  Kunst  der  Zeichnung 
der  alten  Völker’  heraus  (Dresden  1817).  Auch  verfasste  er  eine  Ueber- 
setzung  der  Bestattungsrede  des  Perikies  im  Thucydides  (Hanau  1813) 
und  gab  seine  Schulreden  heraus  (Hanau  1813). 

(Aus  Stiehls  Centralblatt  abgedruckt.) 


46. 

IDr.  LUDWIG  VON  JAN. 

(NEKROLOG.) 

Ludwig  V.  Jan  war  am  2 Juli  1807  in  Castell  geboren,  wo  sein  Vater 
gräflich  Castellscher  Kanzleidirector  war.  Als  neunjähriger  Knabe  bezog 
er  1816  das  Gymnasium  zu  Wertbeim,  wo  er  unter  Föhliscb,  Bachmann, 
Platz  bis  Ostern  1820  verblieb ; der  im  Jahre  zuvor  eingetretene  Tod  seines 
Vaters  hatte  die  Folge,  dasz  er  dann  ein  Jahr  auf  dem  Pädagogium  in 
Gieszen  zubrachte,  bis  der  Umzug  seiner  Mutter  und  Geschwister  ihn 
nach  Wertheim  zurückführte , wo  er  1825  das  Gymnasitun  absolvierte, 
um  sich  der  Medicin  zuzuwenden.  Die  dringenden  Mahnungen  des  von 
ihm  hochverehrten  Föhlisch  bestimmten  ihn  jedoch,  sich  der  Altertums- 
wissenschaft zu  widmen.  Mit  verdoppeltem  Eifer  warf  er  sich  nun  auf 
dies  Studium.  Um  in  bayerische  Dienste  treten  zu  können,  bestand  er 
auch  in  Wnrzburg  eine  Maturitätsprüfung;  dann  begab  er  sich  an  das 
Lyceum  in  München  und  in  das  von  Thiersch  und  Kopp  geleitete 
philol.  Seminar.  Glücklicher  Weise  wurde  auch  die  Landshuter  Uni- 
versität damals  nach  München  verlegt  und  so  konnte  er  seine  Studien 
dort  fortsetzen  unter  Thiersch,  Ast,  Schelling,  Schorn,  Othm.  Frank 
und  zugleich  innige  Freundschaft  mit  Gleichstrebenden  knüpfen,  z.  B. 
mit  Beckers,  Halm,  Spengel,  Thomas,  v.  Neger,  v.  Daxenberger, 
Uschold,  Betzold  u.  A.  Seinem  wohlbestandenen  Studienlehramts- 
Examen  folgte  auf  Empfehlung  von  Thiersch  ein  ehrenvoller  Auftrag. 
Die  Gesellschaft  der  Naturforscher  hatte  den  Wunsch  geäuszert,  es 
möchte  doch  für  den  arg  vernachlässigten  Text  von  Plinii  naturatis 
historia  besonders  eine  Collation  von  Hdss.  in  Florenz  und  Paris  vorge- 
nommen werden.  Die  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  nahm  sich 
der  Sache  an,  König  Ludwig  I.  stellte  seine  Unterstützung  in  Aussicht 
und  der  junge  v.  Jan  reiste  im  Auftrag  des  k.  b.  Staatsministeriums 
nach  Florenz,  arbeitete  auf  den  dortigen  Bibliotheken,  dehnte  seine 
Reise  zu  gleichem  Zweck  nach  Rom  und  Neapel  aus  und  wanderte  von 
da  nach  Paris,  zu  Bibliothekar  Hase.  Erst  im  Herbst  1829  kehrte  er 
mit  der  durch  seinen  deutschen  Fleisz  gewonnenen  Ausbeute  nach  Mün- 
chen zurück,  wo  er  im  folgenden  Jahre  durch  eine  Inauguraldisserta- 
tion Observationes  aliquot  criticae  in  Plinii  Sec.  naturalis  hisioriae  librot 
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\ind  öffentliche  Disputation  unter  Thierschs' Präsidium  den  Doctorgrad 
mit  Auszeichnung  erwarb.  In  jener  erstattete  er  Bericht  über  die  ein- 
gesehenen Hdss.  und  sprach  auch  die  Vermutung  aus , dasz  dem 
Text  des  Plinianischen  Werks  der  ursprüngliche  Bchlusz  fehlen  müsse, 
eine  Vermutung,  die  er  zu  seiner  Freude  in  dem  ihm  noch  unbekann- 
ten und  erst  1831  von  ihm  entdeckten  trefflichen  cod.  Bambergensis  be- 
stätigt fand.  Seine  Sammlungen  hatte  er  der  k.  Akademie  übergeben 
und  diese  gab  sie  an  Jul.  Sillig  in  Dresden  hinaus,  mit  dessen  Colla- 
tionen  sie  gegenwärtig  der  k.  Bibliothek  daselbst  einverleibt  sind.  — 
Im  Jahre  1833  erfolgte  seine  über  ein  Jahr  im  Cabinet  liegen  geblie- 
bene Berufung  als  Professor  an  das  neu  vervollständigte  Gymnasium 
in  Schweinfurt;  zu  dessen  200jähriger  Stiftungsfeier  veröffentlichte 
V.  Jan  den  bis  dahin  unbekannten  Schluss  von  PHn.  nai.  hist,  und  im 
Herbst  aus  demselben  cod.  Bomb,  eine  Oollation  der  letzten  6 Bücher, 
welche  eine  Menge  nicht  geahnter  Lücken  der  Vulgata  ausfüllte.  Daran 
reihte  sich  eine  vollständige  Collation  des  ganzen  Codex  mit  kritischen 
Bemerkungen,  die  zuerst  in  Zeitschriften,  dann  1836  als  Anhang  zum 
V.  Teil  des  Silligschen  Plinius  erschienen,  ln  den  ebengenannten 
Jahre  ernannte  die  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  den  Professor 
V.  Jan  zu  ihrem  correspond.  Mitgliede,  auch  wurde  in  demselben  der 
französische  Unterricht  am  Gymnasium  und  die  3.  Classe  desselben  ihm 
überwiesen.  Als  ihm  einige  Jahre  darauf  ein  Huf  an  das  Gymnasium 
acad.  in  Hamburg  zu  Teil  ward,  lehnte  er  ihn  schlieszlich  ab , weil  die 
Philologie  dabei  in  den  Hintergrund  gestellt  werden  sollte.  Inzwischen 
waren  Forschungen  zum  Text  der  episi.  u.  natur,  quaesi.  des  Seneca 
Jans  gelehrte  Beschäftigung  durch  erstmalige  oder  revidierende  Colla- 
tionen;  so  entstand  das  Programm  1839  Sgmbolae  ad  notitiam  codicum 
atque  emendationem  epistolartan  L.  Annaei  Senecae,  und  eine  Textausgabe 
dieses  Schriftstellers  war  bereits  durch  Silligs  Vermittlung  in  Aussicht 
genommen,  als  Fickerts  Unternehmen  bekannt  wurde,  worauf  v.  Jan 
durch  Sillig  auf  den  fast  seit  einem  Jahrhundert  vernachlässigten 
Macrobius  aufmerksam  gemacht  w’urde.  Mit  nicht  unbedeutenden  Ko- 
sten verschaffte  er  sich  zu  diesem  Autor  einen  möglichst  vollständigen 
Apparat  und  selbst  die  scrupulose  Oxfordiana  sandte  ihm  — sonst  uner- 
hört! — gegen  hohe  Cantion  ein  Manuscript  über  den  Canal,  So  er- 
schien 1848 — 62  seine  kritisch  und  exegetisch  bedeutende  Ausgabe  des 
Macrobius.  Sein  ganzes  gedrucktes  und  handschriftliches  Material  hat 
er  bemach  für  einen  künftigen  Bearbeiter  in  der  Schweinfurter  Biblio- 
thek niedergelegt.  — Sillig  hatte  mit  treuer,  geschickter  Benützung 
der  Arbeit  v.  Jans  seine  grössere  Ausgabe  bereits  begonnen,  als  Letz- 
terer ebenfalls  dem  Plinius  sich  wieder  zuwandte.  Bereits  hatte  er  mit 
Thiersch  über  einen  Plan  verhandelt,  um  mit  Unterstützung  der  k.  b. 
Akademie  der  Wissenschaften  einen  Real-Commentar  herauszugeben, 
auch  in  der  Hoffmannschen  Uebersetzungsserie  den  Plinius  übernom- 
men, als  Teubuer  ihn  veranlaszte,  in  seiner  Sammlung  die  bekannte 
kritische  Textausgabe  desselben  zu  besorgen,  welche  dann  auch  von 
1854—65  vollständig  in  6 Bänden  erschien  und  deren  zweite  Ausgabe 
des  ln  Bandes  eben  unter  der  Presse  ist.  — ln  der  Zwischenzeit  1857 
hatte  die  k.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  den  Gymnasialpro- 
fessor — eine  seltene  Ehre  — zu  ihrem  ordentlichen  Mitglied  ernannt. 
Als  Thiersch,  den  er  mit  nie  erlöschender  Dankbarkeit  als  seinen  Mei- 
ster verehrte,  im  folgenden  Jahre  sein  Doctorjubiläum  feierte,  fehlte 
natürlich  v.  Jan  nicht  unter  den  Gratulanten:  er  sandte  eine  Abhand- 
lung De  aucloritaie  codicum  Piinian.  — Es  ist  unthunlich,  seine  zahl- 
reichen Abhandlungen  und  Recensionen  hier  zu  verzeichnen,  welche 
von  früher  bis  in  die  neueste  Zeit  den  Münchener  Gel.-Anz.,  den  Neuen 
Jahrbb.  für  Philologie,  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie,  dem 
Philologus,  der  Eos  (unter  deren  Redactoren  er  sich  befand),  den  Blät- 
tern für  bayr.  Gymnasialwesen  u.  a.  einverleibt  sind  und  eine  vielsei- 
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tige  gründliche  Gelehrsamkeit  bekunden;  dagegen  sei  hier  ausdrück- 
lich bemerkt y dass  diese  unermüdlich  ausdauernde  und  erfolgreiche 
Thätigkeit  als  Gelehrter  in  keiner  Weise  seine  Wirksamkeit  aU  Leh- 
rer beeinträchtigte.  Denn  wie  er  nicht  nur  das  Lehren,  sondern  auch  das 
Erziehen  sich  zur  Aufgabe  machte  (er  hatte  überdies  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  Zöglinge  im  Haus)  und  dabei  seine  angeborene  Herzens- 
güte mehr  als  rigorose  Strenge  wirken  liesz,  das  hält  eine  grosse  Zahl 
früherer  Schüler  in  dankbarer  Erinnerung.  Nachdem  ihm  aber  nach 
29jährigera  Wirken  am  Schweinfurter  Gymnasium  das  Rectorat  in  Erlan- 
gen übertragen  war,  widmete  er  sich  mit  Liebe,  aufopferndem  Fleisz 
und  der  ihm  eigenen  Gewissenhaftigkeit  dieser  neuen  Thätigkeit;  ins- 
besondere aber  war  ihm  bei  der  Jugenderziehung  die  Erweckung  reli- 
giösen und  kirchlichen  Sinnes  von  Wichtigkeit.  Er  selbst  hat  densel- 
ben zwar  keineswegs  zur  Schau  getragen,  aber  ihn  von  jeher  bethä- 
tigt,  weshalb  er  nach  der  Begründung  der  Kirchenvorstände  sofort  in 
Schweinfurt,  dann  auch  in  Erlangen  zu  deren  Mitglied  gewählt  wurde ; 
auch  ist  er  von  dort  zweimal  als  Deputierter  zur  Generalsjnode  abge- 
ordnet worden  und  nahm  an  der  Förderung  des  Gustav-Adolfh-  und  Mis- 
sions-Vereines lebendiges  Interesse. 

Ganz  besonders  musz  auch  seine  höchst  verdienstliche  Thätigkeit 
auf  dem  Felde  der  inneren  Mission  hervorgehoben  werden.  Sein  huma- 
ner und  christlicher  Sinn  hatte  auch  von  jeher  für  die  Not  des  Näch- 
sten ein  Auge;  zu  einer  Zeit,  wo  die  sociale  Frage  auftauchte  und 
man  ihren  Ursachen  nachspürte,  bedurfte  es  nur  eines  Hinweises  für 
v.  Jan,  wie  er  ihn  in  den  fliegenden  Blättern  des  Rauhen  Hauses  bei 
Hamburg,  die  er  am  Busztag  1851  las,  vorfand,  um  in  ihm  den  Gedan- 
ken zu  erwecken  einen  Verein  zur  Förderung  des  materiellen  nud  sitt- 
lichen Wohls  der  unbemittelten  Volksclasse  zu  gründen.  Mit  welchen 
Schwierigkeiten  er  dabei  trotz  dem  Beistand  Gleichgesinnter  zu  kämpfen 
hatte,  welcher  Selbstverleugnung  es  von  dieser  Seite  bedurfte,  um  den 
Verein  zu  erhalten,  besonders  nachdem  der  erste  Versuch  zur  Erzie- 
hung Verwahrloster  nicht  ohne  misliche  Erfahrung  abgieng,  wie  end- 
lich besonders  dem  festen  Gottvertrauen  und  der  zähen  Geduld  v.  Jans 
die  Stiftung  eines  Rettungshauses  zu  danken  war,  dem  er  auch  einen 
geeigneten  Hausvater  und  Lehrer  zu  gewinnen  wüste,  das  alles  wird 
die  Geschichte  seiner  Heimat  in  dankbarer  Erinnerung  bewahren. 

Es  ist  nur  natürlich,  dasz  ein  Mann  von  solcher  Charakteranlage 
wo  es  galt  für  die  Interessen  des  Staates  und  Vaterlandes  einzustehen, 
dies  auch  ohne  Zaudern  mit  fester  Entschlossenheit  that.  Er  mit  weni- 
gen Freunden  wagte  es,  im  Jahre  1848,  wo  so  mancher  Kopf  und  Herz 
nicht  auf  der  rechten  Stelle  hatte,  mit  persönlicher  Gefahr  dem  über- 
stürzenden Treiben  entgegenzutreten ; und  so  bewährte  sich  der  Ge- 
lehrte und  Lehrer  auch  in  dieser  Beziehung  als  guten  Bürger. 

Sechsunddreiszig  Jahre  einer  rühmlichen  Lebrthätigkeit  und  eine 
fast  ebenso  lange  Zeit  der  glücklichsten  Ehe  lagen  hinter  ihm,  als  der 
plötzliche  Tod  eines  hoffnungsvollen  Sohnes  dieses  stille  segensvolle 
Dasein  erschütterte.  Der  hartgeprüfte  Vater  vermochte  den  Verlust 
zwar  zu  ertragen,  aber  nicht  zu  verwinden ; seine  Kräfte  nahmen  sicht- 
lich ab,  ein  früher  schon  bemerkbares  Herzleiden  kündigte  sich  nach 
eilfjährigem  Stillstand  im  Laufe  des  letzten  Winters  durch  mehrfache 
asthmatische  Beschwerden  wieder  an  und  ein  solcher  Anfall  nötigte  ihn 
endlich,  seine  Lehrthätigkeil  einzustellen.  Am  Sonntag  den  11.  April 
nahm  er  noch  mit  den  Seinigen  das  heil.  Abendmahl,  am  Abend  des- 
selben Tages  gieng  er  zur  Ruhe  von  seinem  irdischen  Tagwerk  ein. 

(Nach  dem  Berichte  der  Blätter  für  bayrisches  Gymnasialwesen.) 
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(Unter  Mitbenntznng  des  ♦Centralblattes’  von  Stiehl  und  der  ^Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymnasien’.) 


ErnennaDgent  BefArgeraagen , Tersetaangen,  Anazelchnangen» 

Bail,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Kealschule  zu  St.  Johann  in  Danzig, 
zum  Oberlehrer  befördert. 

Brunnern  an  n,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Andreasschule  in  Berlin,  als 
Director  der  Realschule  in  Elbing  bestätigt. 

Czermak,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Leipzig,  erhielt  das  Ritter- 
kreuz I CI.  des  Sachsen-Ernestinischen  Hausordens. 

Duden,  Dr. , Prorector  des  Gymnasiums  zu  Soest,  als  Director  des 
Gymnasiums  zu  Schleiz  berufen. 

Feyerabend,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Tilsit,  als  Oberlehrer 
an  das  Gymnasium  zu  Thorn  berufen. 

Fischer,  Dr.,  ord.  Lehrer  der  höh.  Bürgerschule  in  Lennep,  zum  Con- 
rector  des  Gymnasiums  in  Schleiz  ernannt. 

Hornstein,  Dr.,  Lehrer  der  Israel.  Realschule  zu  Frankfurt  a.  M., 
als  ord.  Lehrer  an  die  Realschule  zu  Cassel  berufen. 

II t gen,  Dr.,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Düsseldorf,  als  ord.  Lehrer 
am  Progymnasium  zu  Montabaur  angestellt. 

Job,  Conrector  an  der  Altstädtischen  Realschule  in  Dresden,  zum  Rec- 
tor derselben  ernannt. 

T.  Karajan,  Dr.,  bisheriger  Präsident  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens. 

Kirchhoff,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Altona, 

Koniecki,  ord.  Lehrer  an  der  Andreasschule 
zu  Berlin, 

Kirchl,  Dr.,  aord.  Professor  an  der  Univ.  Leipzig,  zum  ord.  Honorar- 
professor und  zweiten  Oberbibliothekar  ernannt. 

Krohn,' SchAC.,  an  der  Ritterakademie  zu  Brandenburg  als  Adjunct 
/ angestellt. 

Lipsius,  Dr.,  Director  des  Nicolaigymnasiums  in  Leipzig,  zum  aord. 
Professor  der  dass.  Philologie  au  der  Universität  daselbst  ernannt. 

Marten,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  OstroWo,  zum  Oberlehrer  be- 
■*  fördert 

Milde,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zum  heil.  Geist  in  Berlin, 
als  Professor  prädiciert. 

Möller,  SuhAC. , als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Altona  angestellt. 

Praetorius,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Gnesen,  an  das  Gym- 
nasium  zu  Cassel  versetzt. 

Frei  me,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Cassel,  als  Oberlehrer 
v;.^an  der  Realschule  daselbst  aiigestellt. 

Prowe^Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Thorn,  als  Professor  prä- 
diciert. 

Roscher,  Dr.,  Geh.  Hofrath,  ord.  Professor  der  Universität  Leipzig, 
erhielt  das  Comthurkreuz  des  k.  sächs.  Verdienstordens. 

Sägert,  Dr. , Oberlehrer  am  Gymnasium  zu 


zu  Oberlehrern  be- 
fördert. 


am  Gymnasium  zu 
Altona  angestellt. 


■*."  • i 

* 


Stolp,  in  gleicher  Eigenschaft 
Scharenberg,  Dr. , als  Oberlehrer 
Schlee,  Dr.,  als  Oberlehrer 
Stobbe,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zu  St.  Johann  in  Danzig,  zum 
, Oberlehrer  befördert. 

Siops,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Schleiz  angestellt. 
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Thilo,  Dr.,  Oberlehrer  am  Pädagogium  zu  Halle,  zum  Director  des 
Gymnasiums  in  Nenbrandenburg  ernannt. 

Vogt,  commiss.  Realschullehrer  zu  Cassel,  als  ordentl.  Lehrer  ange- 
stellt. 

Wittich,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Aschersleben,  an  der  Real- 
schule zu  Cassel  als  ord.  Lehrer  angestellt. 

la  Rahestand  ifetreteat 

Outtmann,  Oberlehrer  am  Elisabethgjmnasicm  in  Breslau. 

Höszler,  Lehrer  und  Rendant  am  Pädagogium  der  Frankeschen  Stif- 
tungen in  Halle. 


Geatorbea  t 

Behnsch,  Dr.,  Oberlehrer  an  dßr  Realschule  am  Zwinger  zu  Breslau. 
(Englische  Schnlgrammatik.) 

Beraz,  Dr.  Jos.,  ord.  Professor  der  Naturgeschichte  an  der  Universität 
München,  starb  am  7 Juni,  65  Jahre  alt. 

Bertolini,  Dr.,  Professor  in  Bologna,  der  Senior  der  Botaniker,  um 
die  Darstellung  der  italienischen  Flora  hochverdient , starb  am 
17  April,  93  Jahre  alt. 

Broughton,  Lord  John  Cam  Hobhouse,  englischer  Staatsmann,  be- 
kannt durch  seine  langjährige  freundschaftliche  Verbindung  mit 
Byron,  f 83  Jahre  alt. 

Bürkel,  Heinrich,  berühmt  als  Landschafter  und  noch  mehr  als  Genre- 
maler, starb  am  10  Juni  in  München.  (B.  war  1802  zu  Pirmasens  ge- 
boren.) 

Conrad,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Brandenburg. 

Diemer,  Dr.  Jos.,  Regierungsrath,  Vorstand  der  k.  k.  Universitäts- 
bibliothek in  Wien,  wirkl.  Mitglied  der  dortigen  Akademie  der 
Wiss.,  gründlicher  Kenner  der  mittelalterlichen  Litteratur,  starb, 
62  Jahre  alt,  am  3 JnfH  zu  Perchtboldsdorf. 

Felder,  Michael,  Bauer  in  Schoppernau  im  Bregenzer  Wald,  bekannt 
als  Volksdichter,  starb  in  seiner  Heimat  am  26  April,  29  Jahre  alt. 

Hanns,  Dr.  F.,  Universitätsbibliothekar  in  Prag,  verdient  durch  seine 
Forschungen  im  Bereich  der  slaviscben  Altertümer  und  Mythologie, 
starb  im  57n  Lebensjahre. 

Hase  1er,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Meldorf. 

Hengstenberg,  Ernst  Wilhelm,  Dr.  th.,  ord.  Professor  der  Univ. 
Berlin,  der  berühmte  Streiter  und  Deuter  des  Protestant.  Orthodoxis- 
mus, starb  am  28  Mai  zu  Berlin,  noch  nicht  67  Jahre  alt.  (H.  war 
1802  zu  Fröndenberg  in  der  Grafschaft  Mark  geboren.) 

Hildebrand,  Dr.,  Professor,  Director  des  Gymnasiums  zu  Dortmund. 
(Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  afrikanischen  Latinität.  Tertullian. 
Arnobins  usw.) 

Schäfer,  Dr.  Heinr.,  ord.  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität 
Gieszen,  starb  am  2 Juni. 

Schmidt,  Dr.,  Oberlehrer,  Professor  am  Gymnasium  zu  Stettin. 
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(40.) 

ERZIEHUNG8-  UND  UNTERRICHTSFRAGEN.  II. 

(Fortaetzung  von  S.  296.) 


Die  IndiTidualiläty  ihr  Wesen  and  ihre  Dignität. 

Wir  haben  in  unseren  bisherigen  Untersuchungen  den  ßegrÜT  der 
Individualität  in  einer,  wie  es  sciieinen  kann,  unberechtigten  und  will- 
kürlichen Bescliränkung  gefaszt;  in  derselben  Beschränkung  freilich, 
dünkt  uns,  wie  einst  Schleiermachcr  diesen  Begrifffaszte,  d.h. nicht 
absolut,  als  Bestimmtheit  der  menschlichen  Natur  in  uns  überhaupt  und 
an  sich,  sondern  als  eine  Bestimmtheit  zur  Erzeugung  eines  positiven, 
eigentümlichen,  über  das  allen  Menschen  als  Menschen  Gemeinsame  sich 
emporhebenden  Seins  und  Lebens.  Nun  erscheint  aber  im  wirklichen  Leben 
das  eigentümliche  Sein  auch  als  zurückbleibend  hinter  diesem  allgemein 
Bienschlichen  und  unter  dies  allgemeine  Niveau  herabsinkend,  ln  der  phy- 
sischen Geographie  spricht  man  von  Elevationen  und  Depres- 
sionen. So  könnte  man  auch  hier  von  Elevationen  und  Depressionen  der 
menschlichen  Natur  sprechen.  Auch  der  Ausdruck  negative  und  posi- 
tive Individualität  würde  bezeichnend  sein,  wie  jüngst  Jemand  ge- 
wisse Völker  des  amerikanischen  Nordens  der  negativen  Blenschheit 
zuerteilt  hat. 

Bei  einer  bcgrifTlichen  Erörterung  ist  man  gleichwol  zu  jener  Be- 
schränkung durchaus  berechtigt.  Wer,  was  eine  Sache  sei,  wahrhaft  er- 
kennen will,  musz  ihr  Wesen  in  ihren  höchsten  und  vollkommensten  Er- 
scheinungen zu  erkennen  suchen.  Wer  wissen  will,  was  Individualität  ist, 
und  welchen  Werth  Individualität  hat,  musz  sie  daher  als  positive  Indivi- 
dualität, als  Elevation,  als  Virtuosität  fassen.  In  der  Praxis  dagegen  und 
im  wirklichen  Leben  werden  auch  die  Erscheinungen  der  Depression  Be- 
achtung und  Berücksichtigung  finden  müssen,  um  so  mehr  da  sie  1)  die 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  0.  Abt  1869.  Hft.  7.  22 
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bei  weitem  zahlreicheren  und  2)  die  unserer  Liebe  und  Hülfe  hei  weitem 
bedürftigeren  sind.  Denn  die  wirklichen  Talente,  die  sich  zu  einem  posi- 
tiven eigentümlichen  Sein  erhebenden  Naturen  sind  in  fast  verschwinden- 
der Minderzahl  gegen  die  beschränkten  Naturen,  so  sehr,  dasz  jede  Schule 
vollauf  zufrieden  ist,  wenn  sie  unter  den  Hunderten  von  Zöglingen,  die  sie 
ausgebildet  hat,  auf  ein  und  das  andere  wirkliche  Talent  hinweisen  kann, 
das  sie  das  ihrige  nennen  kann.  Ueberdies  pflegen  die  Talente  sich  auch 
olme  unsere  Beihülfe  ihren  Weg  zu  suchen  und  diesen  Weg  zu  Anden, 
wenn  man  ihnen  nur  diesen  Weg  nicht  verbaut;  dagegen  bedürfen  die 
negativen  Individualitäten  all  unserer  Sorge  und  Pflege,  wenn  sie  nur 
einigermaszen  an  der  allgemein  menschlichen  Bildung  Teil  erhalten 
sollen. 

Es  ist  ohne  Zweifel  sehr  schön,  wenn  ein  Lehrer  wie  Ilgen  und  ein 
Schüler  wie  Hermann  sich  zusammen  Anden,  und  Ilgen  wird , wenn  man 
kaum  noch  an  den  groszartigen  Rector  der  Pforte  denkt,  noch  als  Lehrer 
Hermanns  genannt  werden;  aber  die  rechte  virtus  des  Lehrers  wird  sich 
doch  auf  der  andern  Seite  zeigen  müssen,  in  der  christlichen  Liebe, 
welche  in  die  Tiefen  hinabsteigt,  das  Schwache  stützt,  das  Verlorene 
wieder  zuruckbringt,  und  in  der  von  dieser  Liebe  erfüllten  Weisheit, 
w'elche  auch  den  erlöschenden  Funken  wieder  zu  beleben  und  den  glim- 
menden Docht  vorm  Verlöschen  zu  wahren  sucht.  Ich  freue  mich,  wenn 
junge  Lehrer,  für  die  Wissenschaft  glühend,  Talente  für  die  Wissenschaft 
zu  werben  suchen ; aber  wenn  ich  den  rechten  Lehrer  sehen  soll,  will  ich 
ihn  zur  Seite  eines  Pestalozzi  sehen.  Wir  werden  daher  im  Folgenden  auch 
auf  jene  Depressionen  achten  müssen. 

Wer  eigenes  freies  Lehen  in  seinen  Schülern  zu  erwecken , zu  pfle- 
gen und  zu  bilden  als  seine  Aufgabe  betrachtet,  wird  die  Grundlage,  das 
Fundament  nicht  vernachlässigen  dürfen,  worauf  sich  dieses  Leben  erhe- 
ben soll.  Es  ist  die  Lebenskraft  selber,  von  der  ich  spreche;  jene  Lebens- 
kraft, welche  bestimmt  ist  ein  ganzes  langes  Lehen  hindurch  vorzuhalten, 
und  dies  schwere,  schwere  Lehen  auszuhalten,  ohne  unter  dessen  Last  und 
Sorgen  zusammenzubrechen,  und  aus  der  sowol  in  den  Körper  als  in  die 
Seele  wie  aus  einer  unsichtbaren  Quelle  Gesundheit,  Kraft  und  Frische 
einströmt.  Ich  werde  weiterhin  öfters  davon  den  Ausdruck  Vivacität 
gebrauchen;  denn  sie  ist  in  der  Thal  wie  eine  lebhafte  sprudelnde  Quelle, 
welche  sich  mit  Macht  aus  der  Erde  hervordrängl.  Sic  sprudelt  allerdings 
hier  lebhafter  als  dort:  am  frischesten  und  kräftigsten  in  der  Regel  bei 
begabteren  Naturen.  Hermann,  Böckh,  Mendelssohn,  älozart,  Schinkel,  Ra- 
phael, Gausz  sind  solche  ungemein  früh  entwickelte  Naturen  gewesen. 
Doch  gibt  es  entgegengesetzte  Fälle,  namentlich  wenn  grosze  Hindernisse  zu 
überwinden  waren.  Wie  lange  Zeit  hat  es  bedurft,  ehe  Winckelmann, 
Carstens  hervorlraten ; dann  sind  sie  nach  wenigen  Jahren  in  der  Fülle 
der  Kraft  mitten  aus  ihrer  Entwickelung  hinw'eggenommen  worden.  Aber 
nicht  blosz  die  Talente  bedürfen  der  unversehrten  Vivacität;  wir  Alle 
haben  ihrer  nötig,  zumal  w'enn  w'ir  dem  herandräiigenden  Aller  Wider- 
stand leisten  wollen.  Kein  Erzieher  von  Gewissen  darf  auf  diese  Vivacität 
einstörmen  oder  einstürmen  lassen. 
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Diese  VivacilSt  erscheint  nun  zunächst  als  Bewegung,  und  zw^ar, 
wie  die  der  Quelle,  als  Bewegung  von  innen  heraus.  Eine  ihrer  ersten 
Formen  ist  die  des  Spiels.  Darin  liegt  die  unendliche  Bedeutung  des 
Spiels  für  das  erste  Kindesleben  nicht  blosz,  sondern  auch  für  die  folgen- 
den Jahre.  Erd  mann  hat  diesem  Gegenstand  eines  seiner  geistreichen 
Bücher  gewidmet.  Das  Spiel  ist  Bewegung  von  innen  heraus,  daher  frei, 
ohne  reelle  Zwecke,  aus  reiner  Lust  an  der  Bewegung.  Kommt  der  Zweck 
hinzu,  etwa  der  körperlichen  Bewegung,  so  ist  das  heitere  Spiel  vorbei. 
Spiel  zum  Zweck  des  Lernens  ist  kein  Spiel  mehr  und  wird  oft  kindisch, 
statt  kindlich  zu  sein.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dasz  das  Spiel  nicht  geleitet 
werden  könnte,  wie  in  den  Fröbelschen  Kindergärten;  die  beste  Leitung 
ist  natürlich  die,  wenn  die,  welche  es  leiten  sollen,  kindlich  genug  sind 
mit  den  Kindern  zu  spielen.  Auch  dem  späteren  Lehen  thut  neben  dem 
zweckvollen  Thun  das  zwecklose  not.  Angestrengtes  Denken  des  Mannes 
erholt  sich  im  heiteren  Spiel,  während  lebhafte  Unterhaltung  seine  Kräfte 
noch  mehr  erschöpfen  müste.  Die  schärfsten  Denker,  wie  Lessing,  Hegel 
haben  die  Erholung  beim  Kartenspiel  nicht  verschmäht.  Wie  schön 
wäre  es,  wenn  unsere  jungen  Leute  recht  lange  am  Ball-  und  Kugelspiel 
sich  erfreuten,  an  dem  Engländer  und  Italiener  so  lange  das  lebhafteste 
Interesse  nehmen,  dem  König  Ludwig  von  Baicrn  noch  in  hohem  Alter  so 
gern  zusah ! 

Die  Vivacität  ist  in  den  verschiedenen  Naturen  an  Kraft  verschieden; 
vorhanden  ist  sie  in  allen.  Fragen  wir  nach  den  Kennzeichen  einer  vor- 
züglichen Vivacität,  so  sind  diese  1)  die  Herzhaftigkeit,  mit  der  sie 
an  eine  Thätigkeit  hcrantritt;  2)  die  Ausdauer,  die  Zähigkeit,  mit 
der  sie  bei  der  Thätigkeit  beharrt;  die  lateinische  Sprache  hat  dafür  den 
prächtigen  Ausdruck  pervicax;  3)  die  Munterkeit  und  Frische, 
mit  der  sie  die  Thätigkeit  vollbringt.  Diese  Munterkeit  ist  immer  ein 
Zeichen,  dasz  sich  der  Knabe  in  seiner  Thätigkeit  wohl  fühle,  dasz  die 
Thätigkeit  und  diese  Thätigkeit  eine  seinem  individuellen  Sein  entspre- 
chende sei.  Diese  drei  Kennzeichen  sind  nicht  immer  beisammen ; wo  sie 
es  sind,  lassen  sie  immer  auf  eine  gesunde  und  tüchtige  Natur  schlieszen. 
Maltherzigkeit  und  Schläfrigkeit  heim  Beginn,  Abspringen  von  der  begon- 
nenen Thätigkeit  und  Verdrossenheit  bei  der  Ausführung  lassen  sicher  auf 
einen  Mangel  an  rechter  Vivacität  schlieszen.  Ein  jeder  Spaziergang,  den 
der  Lehrer  mit  seinen  Schülern  macht,  bietet  ihm  Gelegenheit,  die  Viva- 
cität der  ihn  begleitenden  zu  beobachten.  Die  frisch  vorschreitenden, 
tapfer  aushaltenden,  bis  ans  Ende  ihren  Humor  bewahrenden,  das  sind  die 
Schüler,  bei  denen  Vivacität  ist.  Bei  jeder  Aufgabe,  die  man  den  Schülern 
gibt,  unterscheiden  sich  in  der  Miene  die  frischen  und  kräftigen  Naturen 
von  den  lahmen  und  matten. 

Hiernach  könnte  man  die  Schüler  classificiercn.  Wir  wenden  uns 
indes,  da  jene  Glassißcierung  ziemlich  unfruchtbar  sein  würde,  lieber  so- 
fort zu  dem  Verhalten  des  Lehrers  und  Erziehers  in  Bezug  auf  jene 
Vivacität. 

Es  handelt  sich,  indem  wir  hierbei  verweilen,  um  etwas  Hoch  bedeu- 
tendes, um  die  Belebung,  Entwickelung,  Erhaltung  und  Bildung  einer 

22* 


328  Erzieliungs-  und  Unterrichlsfragen.  I 

I 

Kraft,  ohne  deren  Energie  das  ganze  Leben  des  betreffenden  Men- 
schen ein  mattes  und  sieches  sein  rafiste.  Wer  diese  Kraft  schwächte, 
würde  das  ganze  Menschenleben  untergraben.  Hierauf  richtet  sich  also  die  | 

erste  Sorge  des  Erziehers.  Wir  erinnern  uns  hierbei  des  Mannes,  der  als  1 

tler  Begninder  wissenschaftlicher  Pädagogik  zu  verehren  ist,  lierbarts. 

Ihm  folgend,  weisen  wir  es  der  Regierung  zu,  alles  abzu wehren  und  i 
zu  verhüten,  wodurch  die  Vivacität  in  ihrem  Sein  und  Werden  gestört 
werden  könnte;  der  Zucht  dagegen,  die  positive  Entwickelung  der  Viva* 
citäl  zu  fördern  und  zu  leiten.  ' 

In  das  Gebiet  der  Regierung  gehört  in  dieser  Beziehung  unendlich  , 
vieles,  was  der  häuslichen  Sorge  zufällt:  demnächst  Alles,  worauf  sich  die  ’ i 
Gesundheitspflege  der  Schule  erstreckt:  wir  haben  indes  hierauf  nicht  ! 
weiter  Rücksicht  zu  nelimen,  auszer  so  weit  es  die  Individualität  der 
Schüler  betrifft,  und  auch  hier  müssen  wir  uns  auf  einige  der  wichtigsten 
Puncle  beschränken. 

Ric  Vivacität  ist  von  vorn  herein  in  der  Jugend  vorhanden  und  sie  hat  , 

das  natürliche  Streben  sich  zu  äuszern.  Wie  oft  nun  wird  sie,  eben  wenn  i 

sie  sich  äuszert,  von  Eltern  und  Lehrern,  die  ihren  Werth  nicht  zu 
schätzen  wissen,  zurückgedrängt,  und  sich  zurückzuziehen  genötigt.  Nie-  ' 
mand  hat,  dies  dürfen  wir  als  erstes  Gesetz  hinstellen,  das  Recht,  den 
Aeuszerungen  der  Vivacität  zu  wehren , es  sei  denn  dasz  dies  um  j 
höherer  Zwecke  willen  geschehe.  In  jedem  Kreise  von  Schülern  lassen  ! 
.sich  genau  diejenigen  heraus  erkennen , bei  denen  jenen  Auszerungen  der 
freie  Raum  gestaltet  ist.  Ellern  aus  niederen  Ständen,  welche  durch  jene 
Aeuszerungen  leicht  gestört  werden,  pflegen  sie  abzuweisen,  und  geben 
dadurch  ihren  Kindern  etwas  Scheues,  was  die  Schule  später  nur  mit 
Mühe  wieder  überwinden  kann.  Was  Eltern  fehlen  oder  sündigeu,  aus  üu-  | 

wissenheil  oder  um  ihrer  Bequemlichkeit  willen,  das  hat  die  Schule,  | 

welche  mit  Bewustsein  und  zweckvoll  arbeitet,  zu  vermeiden  doppelte 
Pflicht.  Es  fehlt  ihr  sowol  das  Recht  als  die  Entschuldigung  der  Eltern.  ' 
Sic  hat  vielmehr  die  Bande  zu  lösen,  in  welche  die  häusliche  Erziehung 
vielfach  die  Kindesseele  und  das  Kindesleben  eingeschnurl  und  cinge*  , 
zwängt  halle.  Dies  ist  viel  schwerer,  als  das  Kind  cinzuschüchtern  und  i 
zum  Schweigen  zu  bringen.  Der  stumpfe  Lehrer  glaubt  genug  erreicht  zu 
haben,  wenn  ihm  das  Letztere  gelingt.  Er  lödtet,  was  er  nicht  regieren 
kann.  Der  begabte  Lehrer,  ich  möchte  sagen  der  geborene  Lehrer,  wünscht  | 
sich  von  einer  lebhaften  Jugend  umgeben,  denn  er  hat  das  Gefühl  der 
Kraft  in  sich,  eine  solche  Jugend,  wenn  sie  nur  da  sei,  zügeln  und  leiten 
zu  können.  Der  vollendete  Reiter  zieht  selbst  das  wilde  Rosz  dem  geschul- 
ten, lenksamen,  frommen  Pferde  vor.  Wie  dies  nun  anzufangen  sei,  gehört 
nicht  hierher:  wir  haben  ja  keine  Pädagogik  zu  schreiben  unternommen. 

Die  Fröbclschen  Kindergärten  haben  sicherlich  das  Gute,  den  armen 
Kleinen,  denen  zu  Hause  Luft  und  Licht  fehlt,  Raum  zu  freier  Bewegung 
zu  verschaffen,  und  selbst  die,  welche  in  einer  glücklichereu  Haus* 
lichkeit  aufwachsen,  von  den  ersten  Kinderspielen  in  heiterer  Weise  zu 
dom  ernsteren  Leben  und  Arbeiten  der  Schule  übcrzuleilen.  Auch  die 
Schriften  Fröbels  sind  reich  an  den  trefflichsten,  lehrreichsten  Gedan- 


DIgitized  by  Google 


Erziehungs-  und  UDterrichtsfragen. 


329 


ken  in  dieser  Beziehung.  Wenn  man  abzuziehen  weisz,  was  siclj  jedem 
bedeutenden,  groszen  Gedanken  anselzt,  der  sich  zu  realisieren  trachtet, 
und  den  Kern  sucht  und  sich  aneignel,  so  wird  man  au<r  Fröi>els,  des 
zweiten  Pestalozzi,  Leben  und  Schriften  unendlich  reiche  Belehrung 
und  Anregung  erhalten.  Es  ist  nur  eine  Pflicht  des  Dankes,  welche  ich  er- 
fülle, wenn  ich  so  oft  auf  ihn,  den  lange  Verkannten,  hinweise. 

Die  Vivacität  des  Knaben  steht  aber  in  engem  Zusammenhänge  mit 
seiner  Individualitfit.  Wo  eine  stärkere  Vivacität  sich  zeigt,  erscheint  sie 
auch  in  der  Form  einer  gröszeren  Individualität;  ja  man  möchte  sagen, 
es  sei  die  Individualität,  welche  die  Vivacität  heraustreibe. 

Das  Zweite,  was  die  regierende  Erziehung  ins  Auge  zu  fa.ssen  hat, 
ist  dies,  dasz  die  Lebenskraft  der  Jugend  nicht  durch  fibermäszige  An- 
spannung erschöpft  und  verbraucht  werde. 

Es  ist  der  menschlichen  Natur  überhaupt  ein  gewisses  Masz  von 
Kräften  beschieden;  Friedrich  der  Grosze  hat  umsonst  versucht,  das  Be- 
dürfnis des  Schlafes  überwinden  zu  können.  Eben  so  sind  jedem  Lebens- 
alter gewisse  Grenzen  gesetzt,  welche  ohne  nachteiligste  Folgen  nicht 
überschritten  werden  können.  Es  ist  die  Sache  der  Physiologie,  diese 
Grenzen  und  das  mittlere  Masz  der  dem  Lehrer  zu  Gebote  stehenden  Kraft 
zu  bezeichnen.  Die  Pädagogik  musz  sich  bei  dem  gebildeten  Arzte  Balhs 
erholen.  Sie  würde  sich  schwer  versündigen,  wenn  sic  dieses  Bnths  ent- 
behren zu  können  und  ihn  verachten  zu  dürfen  glauben  wollte.  Seit 
Lori nsers  Anregung  ist  viel  in  dieser  Hinsicht  geschrieben,  was  der 
Beachtung  werth  ist.  Ich  erwähne  unter  vielen  die  Irefllichen  Bemerkun- 
gen eines  meiner  früheren  Schüler,  des  Dr.  Otto  Schraube.  Dasz  dies  . 
Masz  in  einzelnen  Notfällen  überschritten  werden  könne,  ist  bekannt. 
Welche  Kraft  schlieszt  ein  Multerherz  in  sich!  Für  uns  handelt  es  sich 
um  ein  mittleres  Masz,  über  das  Einzelne  ein  weniges  hinausgeben,  unter 
das  dagegen  Viele  hinabsinken  und  oft  tief  hinnbslnken.  Denn  auch  die  In- 
dividualität hat  jede  ihr  besonderes  Masz,  über  das  der  Lehrer  und  Erzie- 
her, mehr  als  der  Physiologe,  urteilen  kann  und  urteilen  musz.  Insofern 
gehört  diese  Frage  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung. 

Die  physische  und  psychische  Anspannung,  welche  in  unseren  Schu- 
len den  Schülern  überhaupt  zugemulet  wird,  ist  an  sich  schon  eine  sehr 
grosze:  so  grosz,  dasz  ohne  die  der  Jugend  einwohnende  Lebenskraft, 
ohne  den  heileren  und  frohen  Sinn,  mit  dem  sic  sich  in  das  Unvermeid- 
liche schickt,  die  menschliche  Natur  dadurch  würde  aufgerieben  worden 
müssen.  Der  König  Karl  von  Schottland  setzte  lieber  in  einem  tollkühnen 
Feldzuge  seine  Krone  auf  das  Spiel  um  den  unendlichen  Predigten  der 
Presbyterianer  zu  entfliehen:  unsere  Schüler  beflnden  sich  wesentlich 
jeden  Tag  in  dieser  Lage:  in  einer  Lage,  die  wir  nicht  ändern,  die  wir 
aber  erleichtern  und  lindern  köuncn.  Stunden  lang  dasilzen,  unverwandt 
auf  den  Lehrer  sehen,  unausgesetzte  Aufmerksamkeit  beweisen:  welche 
Forderung  ist  dies  für  einen  Knaben!  Und  welche  Barbarei  ist  es,  durch 
den  Stock,  der  freilich  oft  das  Beste  Ihun  musz,  diese  gewünschte  Span- 
nung zu  schaflen!  Lieber  keine  als  diese  Aufmerksamkeit! 
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Der  Wechsel  der  Leclionen  und  hiermit  der  Wechsel  in  der  Thälig- 
keil  hilft  die  Last  tragen:  auch  der  Wechsel  der  Lehrer,  sowie  der  des 
Platzes  und  der  nachbarschaftlichen  Umgehung  ist  nicht  unwichtig.  In  den 
unteren  Classcn  wirken  auch  noch  die  Stunden,  welche  einer  mechani- 
schen Thäligkcil  gewidmet  sind,  abspannend,  erleichternd,  erfrischend: 
Schreiben,  Zeichnen,  Singen,  Rechnen.  Eine  andere  Thäligkeit  weckt  der 
Unterricht,  hei  dem  die  Anschauung  Qherwiegt:  die  Geographie,  die 
Naturbeschreibung,  der  ich  darum  eine  so  hohe  Bedeutung  für  den  Unter- 
richt beilege,  ln  den  oberen  Classen  mindert  sich  dieser  Wechsel , wäh- 
rend sich  die  Zahl  der  Stunden  mehrt.  Die  Kraft  w'ächst,  aber  auch  die 
Schwere  der  Last. 

Sehr  verständig  und  human  hat  man  in  England  sonst  wenigstens  — 
denn  wie  es  jetzt  ist,  wo  man  auch  dort  sich  unseren  Einrichtungen  mehr 
nähert,  weisz  ich  nicht  — den  einzelnen  Leclionen  eine  etwas  gröszere 
Ausdehnung  gegeben,  bis  zu  Stunde,  dafür  aber  den  Unterricht  durcli 
längere  Pausen  unterbrochen,  übrigens  aber  die  Lectionen  auf  den  ganzen 
Tag  ziemlicb  gleichmäszig  verteilt.  In  geschlossenen  Anstalten  ist  dies 
ausführbar  und  auch  bei  uns  Aehnliches  geschehen.  Mindestens  nach  der 
zweiten  Morgenstunde  sollte  man  eine  längere  Pause  einrichlen:  minde- 
stens von  einer  halben  Stunde.  Körper  und  Geist  erfordern  diese.  Um  so 
mehr  befremdet  cs,  dasz  man  an  mehreren  Gymnasien  Berlins  und  auch 
sonst  die  sämtlichen  Lectionen  auf  den  Vormittag  gelegt  hat,  deren  Zahl 
sich  dadurch,  auch  ohne  das  Hebräische,  bis  auf  5 steigert.  Wohin  man 
das  Englische  bringt,  weisz  ich  nicht.  Die  Lehrcrcollegien  haben,  so  viel 
ich  höre,  diese  Anordnung  befürwortet,  die  Behörden  dulden  sie.  Man 
findet  die  Schüler  in  der  letzten  Leclion  völlig  frisch;  die  Ruhe  des  Nach- 
mittags gibt  ihnen  frische  Kraft  aucli  für  den  nächsten  Tag.  Es  ist  schwer, 
über  solche  Dinge  zu  urteilen,  wenn  man  sie  niclil  durch  Erfahrung  kennt. 
Ich  will  mich  daher  gern  meines  Urteils  enthalten.  Aber  zwei  Dinge  kann 
ich  doch  bemerklich  machen : 1)  dasz  die  Lehrer  in  solchen  Dingen  nicht 
zuverlässige  Zeugen  sind,  denn  sic  zeugen  für  eine  jedem  Lehrer  ohne 
Ausnahme  willkommene  Sache:  die  freien  Nachmittage.  Erst  wenn  die 
jetzt  so  unterrichteten  Schüler  Männer  werden  geworden  sein,  namentlich 
aber  Aerzte,  wird  man  an  ihnen  unverfängliche  Zeugen  erhalten.  2}  Dasz 
schon  hei  vier  Leclionen  nach  einander  die  vierte  lange  nicht  mehr  die  er- 
forderliche Kraft  und  Frische  wahrnehmen  läszl.  Ein  College  von  mir,  der 
in  den  oberen  Classen  Geschichte  vorträgt,  protestiert  entschiedenst  da- 
gegen, dasz  ihm  die  vierte  Stunde  hierfür  angewiesen  werde.  Und  er  pro- 
testiert mit  vollem  Rechte.  Ich  selbst  lege  mir  und  anderen  Collegen  dort- 
hin Lectionen,  wie  das  Hebräische  und  das  Französische,  für  die  ich  nicht 
gleiche  Aufmerksamkeit  und  Spannung  fordere,  oder  Extemporalien 
u.  dgl.,  was  von  selbst  der  Ermattung  enlgegenwirkt,  so  dasz  der  Schüler 
die  Anspannung  nicht  empfindet.  Wie  soll  nun,  was  io  der  vierten 
Stunde  schon  abgenommen  hat,  in  der  fünften  in  voller  Kraft  vorhan- 
den sein? 

Hierin  schon  ist  die  Anspannung  auf  jede  Weise  zu  mindern,. ebenso 
in  den  häuslichen  Arbeiten. 
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In  den  unlereo  Classen  soll  der  Knabe  Alles , was  er  zu  lernen  hal, 
innerhalb  der  Lehrslunden  lernen;  die  häusliche  Arbeit  kann  nur  dazu 
dienen,  den  Schüler  an  das  heule  Erlernte  zu  erinnern.  Denn  allerdings  ist 
es  die  Natur  dieses  Alters,  mit  der  Schule  auch  Alles  hinter  sich  zu  lassen, 
was  er  dort  getrieben  hat.  Aber  mehr  kann  und  soll  die  häusliche  Arbeit 
auch  nicht  sein  als  eine  leichte  Beschäftigung,  welche  den  Gegenstand  in 
der  Erinnerung  hält:  von  Arbeit  iin  eigentlichen  Sinne  des  Worts  kann 
nicht  die  Bede  sein.  Der  Lehrer,  der  in  der  Lehrstunde  das  Seinige  thut, 
hat  nicht  nötig  viel  aufzugeben.  Also  nur  Besciiäftigung,  die  dem  Müssig- 
gang  und  den  daraus  entspringenden  Dummheiten  wehrt.  Aber  auch  aus 
oberen  Classen  sollte  man  viel  von  dem  streichen,  was  jetzt  als  Arbeit 
aufgegeben  wird.  Es  ist  einer  der  brennenden  Puncte,  das  Arbeiten  in 
eigene  freie  Thäligkeit  zu  verwandeln  und  zu  diesem  Zwecke  wie- 
der bei  den  Philanthropislcn  in  die  Schule  zu  geben.  Ich  werde  unten 
hierauf  zurückkommen.  Wir  unserer  Zeit  haben  unendlich  weniger  ge- 
arbeitet, und  es  ist  mehr  Frucht  gewonnen  worden  als  jetzt.  Versuche 
mau  es  doch  einen  andern  Geist  in  die  häusliche  Arbeit  zu  bringen! 

Was  uns  zu  dieser  Ueberspannung  führt;  ist  nicht  die  verkehrte  An- 
sicht dieses  oder  jenes  Einzelnen,  sondern  die  Richtung  unserer  Zeit.  'An 
ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen’,  meint  sie,  und  unter  diesen 
Früchten  versieht  sie  die  Leistungen.  Die  Leistungen  sind  es,  nach 
denen  unsere  Zeit  fragt.  Der  Dircctor  verlangt  von  dem  Lehrer  Leistungen 
zu  sehen : der  Lehrer  strebt  aus  seinen  Schülern  Leistungen  heraus/.u* 
pressen:  exprimere  sagt  Cicero  so  schön;  und  der  Schüler  quält  nun 
seinen  armen  Kopf  und  seine  Phantasie  ab,  um  Leistungen  zu  produ- 
cieren.  Hierdurch  kommt  in  unser  Schulleben  ein  Rennen  und  Jagen  und 
Treiben , anstatt  des  stillen  und  leisen  Ganges  natürlichen  Werdens  und 
Wachsens  und  sich  Bildens.  Dies  stille  Heranreifen  ist  gar  nicht  mehr 
möglich.  So  arbeitet  alle  Well,  oder  sage  ich  da  zu  viel?  auf  Leistungen 
hin.  Da  nun  aber  Leistungen  ermöglicht  werden  können  durch  äuszere 
Technik,  durch  kluge  Dressur,  so  verführt  dies  zu  äuszerem  Schein,  zu 
Oslenlalion,  zur  Lüge.  Und  das  Schlimmste  dabei  ist,  dasz  der  beschränk- 
tere Kopf,  der  langsame  Denker  keine  gerechte  Anerkennung  finden  kann, 
sei  er  so  treu,  so  gewissenhaft  er  wolle. 

Ich  habe  mich  nie  in  meinem  Urteile  durch  die  Leistungen  blenden 
lassen,  sondern  die  innere  Tüchtigkeit  des  geprüften  Zöglings  zu  erken- 
nen gestrebt.  Die  spätere  Erfahrung  hat  auch  meist  meine  Ansicht  be- 
wahrheitet. Meine  talentvollsten  Schüler  haben  sich  später  wenig  bewährt; 
<Ue  scheinbar  schwachen  Köpfe,  denen  man  das  Studium  hätte  wider- 
rathen  müssen,  sind  zu  treuen  und  tüchtigen  Männern  geworden.  Wer 
sein  Urteil  durch  Leistungen  bestimmen  läszt,  wird  immer  auf  unsicherem 
Boden  slehep.  Wo  ich  einen  ernsten,  wahren,  treuen  und  frommen  Sinn 
erkannt  habe,  der  sich  in  Liebe  zur  Wissenschaft,  in  der  Arbeit  mit 
eigenen  Kräften,  in  einem  immerhin  noch  mühsamen  Ringen  mit  dem 
Stoff  kund  thut,  da  habe  ich  Vertrauen  gefaszt,  und  dies  Vertrauen  zur 
Gesinnung  hat  mich  nie  betrogen.  Diesen  inneren  Sinn  suche  ich  daher 
bei  meinen  Schülern  sowol  selbst  zu  bilden  als  auch  bei  Prüfungen  zu 
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entdecken,  und  wo  ich  kann,  dem  Scheine,  der  Dressur  enlgegenzutrelcn, 
und  diese  aufzudecken  und  zuriickzuweisen. 

Aus  dieser  Quelle  nun  flieszen  sovvol  die  Ueberreizung  als  die 
Ueberhördung,  die  eine  so  verderblich  w'ie  die  andere,  obwol  sich 
eine  gute  Natur  noch  eher  von  der  Ueberbürdung  als  von  der  Ueberreizung 
erholen  wird.  Die  Liehe,  welche  nicht  das  Ihre  sucht,  wird  vor  der  einen 
wie  vor  der  andern  zurückbeben.  Sie  wird  sich  der  Lebenskraft  des  Kna- 
ben und  Jünglings  annehmen,  diese  zu  schonen,  zu  erhalten  und  zu  kräf- 
tigen suchen,  wozu  namentlich  die  Einwirkung,  zu  der  wir  uns  jetzt  wen- 
den, wesentlich  beitragen  wird. 

Wir  gehen  von  dem,  was  der  Regierung  in  Bezug  auf  die  Indivi- 
dualität und  Vivacität  obliegt,  zu  dem  über,  was  bereits  Aufgabe  der 
Z ucht  ist.  Wenn  die  Regierung  Störendes  fern  hält,  so  wirkt  die  letztere 
positiv  ein,  indem  sie  in  eine  bestimmte  Richtung  einlenkt  und  diese  Rich- 
tung mit  Ausdauer  und  Energie  verfolgen  läszt. 

Vivacität  ist  Kraft;  Kraft  emeist  sich  als  Kraft  nur  in  ihrer  Wir- 
kung; nur  aus  dieser  Wirkung  schlieszen  wir  auf  Kraft;  eine  nicht  wir- 
kende Kraft  ist  entweder  überhaupt  oder  für  uns  nicht  vorhanden;  wenig- 
stens ist  es  gleichgültig,  ob  sic  vorhanden  ist  oder  nicht.  Auch  die  Viva- 
cität musz  sich  in  ihrem  Wirken  olfenbaren.  Aber  die  Vivacität,  als  Kraft 
vorausgesetzt,  kann  durch  hülfreiche  Hand  zur  Wirkung  erhoben,  in  ihrem 
Wirken  gefördert  und  geleitet  werden.  Diese  hülfreiche  Hand  zu  bieten, 
ist  die  Sache  des  Erziehenden , ist  ein  Teil  der  Aufgabe  der  Zucht.  Wir 
öffnen  leise  die  Knospe,  die  nicht  zum  Aufbrechen  und  Blühen  kommen 
-kann:  wie  sollten  wir  nicht  vermögen,  die  in  sich  verschlossene  Seelen- 
kraft  zur  Entfaltung  und  Entwickelung  zu  bringen?  Es  ist  oft  ein  einziger 
Moment  hinreichend,  dies  Werk  zu  vollbringen,  wie  ein  einziger  warmer 
Regen  im  Frühling  den  ganzen  Garten  in  Grün  kleidet. 

Die  niedrigste  Form , in  welcher  die  Vivacität  auftritt , ist  die  der 
bloszen  Bewegung.  Die  Grade  der  Vivacität  sind  verschieden:  lebhafte  Kin- 
der können  nicht  still  sitzen,  hier  heiszt  es  oft:  die  Bewegung  moderieren, 
wenn  die  rastlose  Beweglichkeit  nicht  zu  Flatterhaftigkeit  und  zerstreu- 
tem Wesen  werden  soll.  Umgekehrt  sind  Kinder  von  geringer  Vivacität  in 
Bewegung  zu  setzen,  das/  sie  nicht  stumpfsinnige,  ins  Blaue  hinausstar- 
rende Knaben,  halbe  Idioten  werden.  Man  musz  sie  nötigen,  mit  anderen 
sich  zu  bewegen,  zu  laufen,  zu  springen,  zu  spielen;  am  ehesten  gelingt 
dies,  wenn  der  Erzieher  sich  bis  zu  ihnen  herabläszt,  um  sie  an  der  eige- 
nen Bewegung  teilnehinen  zu  lassen.  Diese  ihnen  aufgenötigte  Bewegung 
wird  ihnen  endlich  zur  Gewohnheit,  und  dadurch  zur  anderen  Natur. 
Freilich  ist  die  Gefahr  des  Zurücksinkens  in  Apathie  immer  in  drohender 
Nähe,  und  der  Erziehende  zu  steter  Aufmerksamkeit  genötigt.  Drastische 
Mittel,  z.  B.  der  Stock,  sind  bei  solchen  Naturen  völlig  ungeeignet.  In  der 
Vivacität  bricht  mit  aller  Macht  die  Individualität  hervor:  jede  Natur  ist 
auf  ihre  besondere  Weise  zur  Vivacität  anzuregen.  Denn  die  Ursachen  der 
verschiedenen  Grade  der  Vivacität  sind  sehr  ungleiche ; sie  liegen  zum 
Teil  in  krankhaften  leiblichen  Zuständen,  zum  Teil  in  äuszeren  Umstän- 
den, zum  Teil  reichen  ihre  Wurzeln  his  auf  die  unserra  Auge  verborge^ 
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nen  Anfänge  des  Lebens  zurück.  Wer  alle  Erscheinungen  der  Apathie  auf 
gleiche  Weise  behandeln  wollte,  würde  zu  den  schlimmsten  Mishand- 
lungen  der  Natur  gelangen  können. 

Die  nächst  höhere  Stufe  ist  die  der  Beschäftigung.  Es  hat  keine 
Zeit  gegeben,  wo  nicht  die  Nichlbeschäftigung  als  Quelle  alles  Lasters  ge> 
gölten,  wo  man  uicht  in  der  Beschäftigung  eines  der  wichtigsten  Erzie- 
hungsmittel anerkannt  hätte.  Die  Philanthropen,  Pestalozzi,  Frübel,  Her- 
bart, Beneke  — es  gibt  keinen  namhaften  Pädagogen,  der  nicht  auf  die 
Beschäftigung  sein  besonderes  Augenmerk  gerichtet  hätte.  Das  Kind  hat 
genug  gespielt,  es  langweilt  sich  am  Spiel:  wenn  ich  doch  etwas  zu  thun 
hätte!  seufzt  es  tief.  Komm,  sagt  die  Mutter,  hilf  mir  Linsen  verlesen. 
Das  Kind  ist  beschäftigt  und  darin  zufrieden.  Das  gemeinsam  mit  Anderen 
Beschäftigtsein  steigert  den  Werth  der  Beschäftigung.  Für  uns  hier 
kommt  die  Beschäftigung  nur  insofern  in  Betracht,  als  sie  die  Vivacität 
des  Kindes  befördert.  Die  Bewegung  des  Kindes  erhält  ein  bestimmtes  Ob- 
ject; die  Vivacität  wird  verstärkt,  indem  sie  auf  einen  Punct  concentriert 
wird.  Und  die  Bewegung  wird  relativ  eine  längere  Zeit  in  einer  bestimm- 
ten Richtung  erhalten,  so  dasz  sie  auch  an  innerer  Festigkeit  und  Dauer 
gewinnt.  Es  ist  jedoch  auch  zu  beachten,  dasz  zugleich  mit  der  Vivacität 
in  der  Beschäftigung  die  geistige  Kraft  und  das  Gemüt  bewegt  und  belebt 
wird.  Die  Beschäftigung  verlangt,  auch  wenn  sie  noch  so  mechanisch  ist, 
doch  Aufmerksamkeit  und  Ueberlegung;  und  auch  das  Gemüt  bleibt  nicht 
unberührt,  wenn  man  in  die  Beschäftigung  hineinzulegen  weisz,  dasz  das 
Kind  damit  geliebten  Personen  Liebe  zu  erweisen,  Freude  zu  berei- 
ten hofft. 

In  der  Wahl  der  Beschäftigung  ist  ganz  besonders  die  Weisheit  des 
Erziehers  zu  erkennen:  denn  hier  gilt  besonders  das  Wort,  dasz  sich 
Eines  nicht  für  Alle  schicke;  es  müste  eigentlich  für  Jeden  eine  besondere 
Beschäftigung  gefunden  werden.  Zum  Glück  kommt  dem  Erzieher  dabei 
zu  Hülfe,  dasz  gewisse  Beschäftigungen,  wie  gewisse  Spiele  eine  Zeit  lang 
in  der  Mode  sind,  so  dasz  der  Eine  von  dem  Andern  hierbei  mit  fortge- 
zogen wird.  Vor  Jahr  und  Tag  waren  die  Papparbeiten  an  der  Tagesord- 
nung; jetzt  sägt  Alles  in  Holz.  Man  hat  nicht  zu  sorgen,  dasz  die  Bäume 
in  den  Himmel  wachsen : binnen  Kurzem  wird  man  die  Laubsägen  in  den 
Winkel  werfen  und  etwa  drechseln  und  tischlern.  Die  Blöde  wechselt  auch 
hierin,  und  dieser  Wechsel  ist  wohltbätig;  denn  mit  der  neuen  Mode 
kommtauch  ein  neues  Interesse  in  die  Jugend.  Mir  sind  solche  Blöden,  so 
zu  sagen,  unschätzbar;  sie  erleichtern  dem  Erzieher  seine  Arbeit  und 
Sorge  ganz  auszerordcntlich;  er  hat  nicht  mehr  nötig,  jedem  Individuum 
seine  besondere  Beschäftigung  ausfindig  zu  machen;  die  Knaben  beschäf- 
tigen sich  selbst  und  von  selbst. 

Es  ist  indes  nicht  hinreichend , dasz  man  den  zu  Erziehenden  be- 
schäftige; die  Beschäftigung  iiiusz  zur  Thätigkeit  erhoben  werden. 

Es  liegt  ioi  Begriffe  der  Beschäftigung,  dasz  sie  mehr  eine  gelegent- 
liche, vorübergehende,  von  auszen  kommende,  die  leere  Zeit  ausfüllende 
sei,  daher  auch  nicht  die  Kraft  in  einem  höheren  Grade  in  Anspruch 
nehme.  Womit  beschäftigen  Sie  sich  denn  jetzt?  ist  eine  Frage  mehr  an  den 


334 


Erziehungä-  und  Uulerrichlsfragen. 


Dileltanten;  was  studieren  Sie?  was  treiben  Sie?  hat  einen  andern  Sinn. 
Der  Knabe,  sagen  wir,  kann  sich  noch  nicht  selbst  beschäftigen;  er  musz 
beschäftigt  werden.  Er  beschäftigt  sich,  sagen  wir,  mit  lauter  Lappalien 
oder  Ällotrien.  Es  ist  daher  nicht  mit  Unrecht  geschehen,  dasz  z.  B.  ZiN 
1er  in  seinem  Buche  von  der  Regierung  die  Beschäftigung  nicht  der 
Zucht,  sondern  der  Regierung  zugewiesen  hat:  denn  sie  ist  ihm  ein  Mit- 
tel, das  Müssigsein  zu  verhüten;  zur  eigentlichen  Charakterbildung  ge- 
hört sie  noch  nicht.  Dagegen  erscheint  nun  die  Thätigkeit  als  eine  aus 
dem  Inneren  stammende,  daher  von  Freiheit  erfüllte,  einheitliche  und  in 
sich  geschlossene,  dauernde,  auf  gewisse  werthvolle  Zwecke  gerichtete  und 
darum  vollständige.  Die  animalische  Welt  kennt  Bewegung  und  Leben; 
aber  die  Thätigkeit  ist  ihr  unbekannt;  sie  dient  Zwecken  und  führt  diese 
Zwecke  aus;  aber  diese  Zwecke  sind  ihr  gegebene,  nicht  solche,  welche 
sie  sich  selbst  gesetzt  hat;  sie  handelt,  wenn  man  das  handeln  nennen 
kann,  zweckvoll,  aber  unbewust,  wie  denn  das  Thier  von  Natur  ist  und 
wird,  was  es  sein  soll , der  Mensch  dagegen  sich  selbst  zu  dem  machen 
soll,  was  er  zu  sein  bestimmt  ist.  Von  der  Bewegung  erhebt  sich  also  die 
Vivacität  zur  Beschäftigung , und  von  der  Beschäftigung  zur  Thätigkeit. 
Schon  in  der  Beschäftigung  steht  sic  über  dem  animalischen  Thun;  in  der 
Thätigkeit,  Activität  erhält  sic  ihre  Vollendung. 

. Der  Mensch  ist  seinem  Wesen  nach  zur  Thätigkeit  bestimmt;  ein 
Leben  in  Unthätigkeit  ist  kein  menschliches  Leben,  ist  des  Menschen  un- 
würdig. Wenn  der  Herzog  Karl  August  an  Knebel,  der  um  Beschäftigung 
bat,  antwortete,  es  wäre  hinreichend,  dasz  Männer  wie  er  da  seien,  so 
wollte  er  ihn  nicht  zur  Unthätigkeit  verdammen,  wie  sich  denn  auch 
Knebel  selbst  nicht  dazu  verdammt  hat.  Aber  bei  alledem  kommt  der 
Mensch  nicht  ohne  Weiteres  und  von  selbst  zur  Thätigkeit:  er  musz  eben 
zur  Thätigkeit  erzogen  werden.  Es  gibt  Naturvölker,  welche  von  Thätig- 
keit noch  keine  entfernte  Ahnung  haben , sondern  ihre  Zeit  in  reinem 
Nichtsthun  hinbringen.  Es  gibt  auch  Menschen,  welche  vielleicht  dies  und 
das  thun,  aber  doch  sich  nie  zur  Thätigkeit  erheben.  Thätigkeit,  aus 
dem  Inneren  stammend,  aus  einem  eigenen  Streben  hervorgehend,  als  ein 
Bedürfnis  der  Natur,  dessen  Befriedigung  dem  Menschen  notwendig  ist, 
um  ein  befriedigtes  volles  Sein  zu  genieszen,  ist  eine  Stufe  des  Lebens,  zu 
der  man  nicht  ohne  Mühe  hinaufgelangt,  zu  der  es  vielmehr  einer  absicht- 
lichen Einwirkung  eines  Erziehenden  bedarf.  Sie  wird  mit  sehr  rohen  und 
unvollkommenen  Anfängen  beginnen;  aber  sie  kann  sich  zu  einer  Virtuo- 
sität erheben,  wie  wir  sie  in  den  hervorragendsten  Geistern  erblicken  bis 
in  hohes  Alter  hinein.  Es  ist  möglich,  dasz  sie  ursprünglich  selbst  eines 
äuszeren  Zwanges  bedarf;  sicherlich  einer  sorgsamen  Gewöhnung;  aber 
sie  kann  so  sehr  zu  einer  innerlichen,  mit  dem  ganzen  Sein  eines  Men- 
schen verschmolzenen  werden,  dasz  man  ohne  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Thätigkeit  das  Leben  nicht  mehr  ertragen  könnte.  Sie  ist  so  keine  Vorge- 
fundene, fertige,  leicht  in  den  Schosz  fallende,  sondern  eine  langsam  wer- 
dende, mühsam  anerzogene,  spät  reifende:  die  Sorge  des  Erziehenden  hat 
sich  vor  allem  auf  sie  zu  richten.  Sie  ist  die  Grundlage  und  Bedingung 
aller  späteren  Lebensentwickelung  und  Bihlung;  die'  Bedingung  der 
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Brauchbarkeit  in  jedem  Lebensverhällnis;  Charakterbildung  ist  ohne  sie 
nicht  möglich.  Sie  ist  die  Vorstufe  zur  Sittlichkeit.  Sie  wird  zu  einem 
wesentlichen  Stücke  des  ganzen  Menschen. 

Für  uns  ist  sie  zunächst  nur  die  höchste  Stufe  der  Vivacität,  und  als 
solche  nur  Mittel  für  zu  erreichende  höhere  Zwecke.  Sie  wird  daher 
gleichfalls  die  Kennzeichen  der  Vivacität  an  sich  tragen  müssen , nemiieh : 

1)  die  Herzhaftigkeit  und  den  frischen  Mut  beim  Beginn  einer  Arbeit, 

2)  die  zähe  Ausdauer  und  das  feste  Beharren  bei  der  begonnenen  Arbeit, 

3)  die  innere  Befriedigung,  die  Freudigkeit  der  Seele  bei  der  Ausführung. 
Wo  diese  Kennzeichen  fehlen,  wird  der  Zweifel  entstehen,  ob  wir  eine 
wahrhafte  Thätigkeit  vor  uns  haben,  ob  dies  Thätigsein  zu  einer  dauern- 
den Qualität  der  Seele  geworden  sei.  Es  sind  dies  aber  nicht  blosz  äuszere 
Merkmale,  sondern  es  ist  zugleich  der  Geist,  welcher  die  Thätigkeit  inner- 
lich beseelen  und  durchdringen  soll , indem  wir  unsere  Zöglinge  erziehen^ 
sie  gleichsam  in  dieser  geistigen  Atmosphäre  zu  erhalten  suchen.  Es  ist 
daher  nicht  blosz  am  Ziele  zu  sehen,  ob  diese  Kennzeichen  nun  da  seien, 
sondern  auf  dem  ganzen  Wege  in  die  Thätigkeit  die  Frische  und  der  Mut, 
die  Ausdauer  und  Geduld , die  Heiterkeit  und  der  gute  Humor  der  Seele 
hineinzubriogen. 

Wie  dies  nun  zu  erreichen  sei,  können  wir  hier  nicht  ausführlich 
erörtern.  Ueberdies  betreten  uir  hier  sofort  wieder  das  Gebiet  des  Indivi- 
duellen. Die  Thätigkeit  überhaupt  ist  das  Allgemeine,  jedem  Menschen  Not- 
wendige; die  Art  der  Thätigkeit  und  das  Masz  (genus  et  modus)  sind  bei 
jedem  zu  Erziehenden  wesentlich  andere;  eben  so  sind  die  Mittel  durch 
die  individuelle  Natur  der  Einzelnen  bedingt.  Dem  Knabenalter  ist  eine 
andere  Thätigkeit  naturgemäsz  als  dem  des  Jünglings;  dem  lebhaften  Kna- 
ben, dem  der  Zügel  angelegt,  und  dem  apathischen,  dem  der  Sporn  gegeben 
werden  musz,  eignen  andere  Mittel.  Hier  heiszt  es,  fühlen  und  tasten  und 
versuchen,  wie  weit  man  den  Bogen,  den  man  in  der  Hand  hat,  spannen 
kann,  damit  er  nicht  zerbreche;  aber  auch  wie  man  den  krummen  und 
schiefen  jungen  Baum  biegen  könne,  damit  er  gerade  emporwachse.  Die 
Thätigkeit  ist  nicht  Zw'cck,  sondern  Mittel:  hier  für  uns  Mittel,  die  Lebens- 
kräftigkeit zu  entwickeln;  es  würde  unvernünftig  sein,  durch  das  Mittel 
den  Zweck  zu  gefährden. 

Nur  im  Allgemeinen  wollen  wir  einige  Andeutungen  geben,  welche 
aus  dem  Wesen  und  der  Natur  der  Thätigkeit,  namentlich  in  ihrem  Unter- 
schiede von  der  Beschäftigung , sich  herleiten. 

Die  Beschäftigung  trägt  oft  noch  den  Charakter  des  Gelegentlichen, 
Zufälligen  an  sich ; der  Gegenstand  der  Beschäftigung  ist  oft  ein  gleich- 
gültiger; es  kommt  nur  darauf  an,  dasz  der  Knabe  beschäftigt  werde, 
nicht  wie  und  womit  er  beschäftigt  werde;  die  Thätigkeit  ist  nicht  zu 
denken  ohne  einen  auszer  ihr  liegenden , an  sich  bedeutenden  Zweck,  der 
durch  sie  realisiert  werden  soll.  Sei  dieser  Zweck,  welcher  er  wolle,  man 
würde  seine  eigene  Absicht  vereiteln,  wenn  man  die  Bedeutung  dieses 
Zweckes  in  den  Augen  des  Knaben  herabsetzen  wollte.  Hierdurch  kommt 
1)  der  Ernst  in  die  Thätigkeit.  Der  Knabe  treibt  kein  Spiel  mehr:  er  ist 
sich  dessen  bewust,  dasz  von  seinem  Thun  etwas  abhänge:  er  wird  dadurch 
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in  seinen  eigenen  Augen  gehoben,  weil  er  zu  einem  Zwecke  tliäiig  sein 
soll.  Ist  es  Betrug,  wenn  man  Zwecke  vergibt,  um  Tbätigkeit  zu  scbalTen? 
Wie  viel  lassen  wir  durch  Andere  thun,  was  wir  seihst  Ihun  könnten, 
nicht  damit  es  gethan  werde,  sondern  damit  der,  den  wir  es  thun  lassen, 
Gelegenheit  habe  uns  Liebes  zu  erweisen.  Ich  erhalte  jungst  die  neueste 
Ausgabe  des  ersten  Heftes  von  Ameis  Odyssee.  Es  liegt  mir  daran,  sage 
ich  zu  einem  Schüler,  die  Veränderungen  zu  übersehen,  welche  mein 
Freund  Ameis  wieder  vorgenommen  hat.  Der  Schüler  vollzieht  die  Arbeit 
in  acht  Tagen,  eine  ganz  unerhörte  Arbeit.  Der  Zweck,  den  ich  ihm  nannte, 
mein  Wunsch,  mein  Interesse  haben  ihn  dabei  beseelt.  So  lasse  ich  die 
Elisionen  in  dem  Horazischen  Hexameter  aufsuchen,  CTlisionen  von  langen 
und  kurzen  Vocalen  sondern  u.  dgl.  Der  Zweck  bringt  Ernst  und 
2)  Anstrengung,  Kraflanstrengung  in  die  Tbätigkeit. 

Denn  dies  ist  allerdings  das  Zweite,  was  zur  Tbätigkeit  gehört,  dasz 
unser  Zögling  sich  dessen  bewust  w'erde,  dasz  die  leichte  und  spielende 
Beschäftigung  hier  vorüber  sei.  Die  Beschäftigung  bildet  vielleicht  diese 
oder  jene  Geschicklichkeit  aus,  erhöht  aber  weder  die  physische  noch 
die  geistige  Kraft;  sie  läszt  aber  auch  nicht,  wenn  sie  beendet  ist,  das 
frohe  Bewustsein  einer  erhöhten  Kraft  zurück,  w’elches  der  angestreng- 
ten Tbätigkeit  folgt.  Es  ist  nicht  leicht,  hierin  das  rechte  Masz  zu 
treffen,  w’elches  zwischen  dem  zu  viel  und  zu  wenig  in  der  Mitte  liegt. 
Und  doch  ist  das  Treffen  des  richtigen  von  so  groszer  Wichtigkeit.  Ein 
Uebermasz  von  Anstrengung  erschöpft  und  zerstört  endlich  die  Kraft, 
bringt  Verdrossenheit  und  Erbitterung  in  die  Seele  und  läszt  den  Schüler 
nicht  zu  dem  frohen  Gefühl  der  eigenen  bereits  erworbenen  Kraft  kom- 
men. Ein  unter  dem  rechten  Masze  BPeiben  bildet  keine  Kraft  aus  und  ver- 
hindert die  Selbstachtung,  w'elche  au.s  einer  wirklichen  Tbätigkeit  hervor- 
gehen Süll.  Die  Schüler  sprechen  noch  lange  von  dem  Lehrer,  der  sie  in 
Tbätigkeit  zu  bringen  gewust  hat,  mit  Achtung.  Es  gibt  kein  besseres 
Mittel , sich  bei  den  Schülern  in  3Iisachtung  zu  bringen , als  w'enn  man 
<len  Schülern  keine  Anstrengung  zumulet.  Eine  demoralisierte  Classe  kann 
dadurch  allein  w ieder  in  Zucht  gebracht  werden,  dasz  man  sie  zur  Arbeit 
nötigt.  Und  wenn  einmal  nach  einer  von  beiden  Seiten  hin  gefehlt  werden 
soll,  so  ist  es  morali.sch  weniger  gefährlich,  wenn  nach  der  des  Ueber- 
maszes  gefehlt  wird.  Auch  ist  es  immer  leichter  von  dem  Rigorismus 
nachzulassen,  als  sich  und  Andere  aus  der  Laxheit  aufzuraffen. 

Wie  schon  erwähnt,  musz  der  Schüler  durch  die  Thal  erfahren,  dasz 
er  im  Stande  ist  etwas  zu  leisten,  denn  hierdurch  wird  er  3)  Freude  an 
der  erworbenen  Kraft  und  Mul  zu  neuer  Th  ä ligk  ei  l gewin- 
nen. Damit  er  aber  jenes  Bewustsein  erhalle,  ist  es  nolvyendig,  dasz  das 
Auge  des  Erziehers  auf  dem  Thun  des  Knaben  und  Jünglings  ruhe.  Er 
musz  den  Beifall  und  die  Freude  an  seiner  Arbeit  im  Auge  des  Lehrers 
lesen  können.  Hierdurch  erhält  die  Arbeit  erst  ihren  rechten  Abschlusz, 
ich  möchte  sagen,  ihre  Weihe.  Nichts  schmerzt  den  Schüler  so  sehr,  als 
etwas  gearbeitet  zu  haben,  was  der  Lehrer  hernach  ungelesen  bei  Seile 
wirft,  wie  das  meist  mit  längeren  Ferienarbeilen  der  Fall  ist.  Daher  em- 
pfehlen sich  zu  diesen  Arbeiten  solche,  w’elche  der  Lehrer  mit  einem 
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einzigen  Blicke  ubersehen  kann:  historische  Tabellen,  historische  und 
geographische  sauber  ausgeführte  Karlen  u.  dgl.  Eben  so  übel  ist,  wenn 
der  Lehrer  mehr  für  die  Mangel  als  für  das  bereits  erreichte  Gute  ein 
Auge  hat.  Wer  mit  Verstand  loben  kann,  erreicht  mehr  als  der  ewig 
mäkelnde.  Der  Schüler  wird  zuletzt  gleichgültig,  wenn  er  kein  W'ort  der 
Anerkennung  für  saure  Arbeit  sich  verdienen  kann. 

Indem  unser  Zögling  durch  die  Freude  an  gelungener  Arbeit  lernt 
und  sich  gewöhnt  an  der  Arbeit  selber  Freude  zu  empfinden,  bildet  sich  in 
ihm  allmählich  4)  ein  innerer  Trieb  nach  Arbeit,  ein  Bedürfnis  der 
Thätigkeit,  welches  er  nun  aus  eigenem  Antrieb  zu  befriedigen  strebt. 
Die  Thätigkeit  wird  hierdurch  endlich  zu  einer  eigenen  und  freien.  Thätig 
sein  wird  ihm  endlich  zur  Natur:  ein  Lehen  ohne  Thätigkeit  ist  ihm  nicht 
mehr  denkbar.  Es  fehlt  ihm  nicht  an  Beispielen,  dasz  unthälig  sein  dem 
gebildeten  Menschen  unmöglich  ist,  dasz  die  Heroen  der  Wissenschaft  wie 
der  Kunst  in  ununterbrochener  Thätigkeit  bis  in  hohes  Alter  geblieben 
sind.  Jedes  neue  Werk  von  Böckh  zeugte  von  erhöhter  geistiger  Kraft, 
von  immer  gleicher  geistiger  Frische.  Der  soeben  dahingegangene  Hein- 
rich Biller  ist  bis  zuletzt  geistig  thätig  und  productiv  gewesen.  Goethes 
bespräche  mit  Eckermann  geben  einen  höchst  interessanten  Commentar 
hierfür,  und  sind  daher  die  anregendste  Leetüre  für  bildsame  junge  Leute. 
Felix  Mendelssohn  ist  nur  38  Jahre  alt  geworden,  Raphael  eben  so: 
welche  ungeheuere  Productivität  in  Beiden!  Aus  den  Briefen  von  Mendels- 
sohn, jetzt  auch  in  Ed.  Devrients  Mitteilungen,  sehen  wir  gleichsam  in 
die  innere  geistige  Werkstatt  eines  vozüglichen  älenschen  hinein:  er  kann 
einmal  nicht  unthälig  sein,  er  musz  schaflen : schaffen  ist  ihm  Zeichen  der 
Gesundheit,  nicht  schaffen  können  Zeichen  inneren  Krankseins.  Dies  ist  das 
Ziel:  Thätigkeit  mit  Lust  und  Juhel  aus  eigenem  Antrieb:  Thätigkeit  als 
einer  der  höchsten  und  reinsten  Lebensgenüsse.  Nicht  Alle  kommen  zu 
diesem  Ziele;  es  ist  schon  etwas,  wenn  sie  in  die  Richtung  auf  dieses  Ziel 
hin  gebracht  werden.  Hohe  Vivacitäl  und  mit  ihr  vorzügliche  Individua- 
lität entwickeln  sich  auf  diesem  Wege.  Erhöhte  Vivacität,  Activiiäl  und 
Individualität  lassen  sich  nicht  getrennt  denken,  wie  Alles,  was  sich  über 
das  Masz  des  Gewöhnlichen  erhebt,  sofort  ein  individuelles  Gepräge  erhält. 

Auf  die  Verwendung  der  Thätigkeit  für  die  Methode  des  Unterrichts 
hoffen  wir  unten  zuruckzukomraen.  *** 


47. 

UEBER  DIE  ORDNUNG  DER  PROGRAMME. 


Bei  der  Ordnung  unserer  Schulbibllolhek  fand  ich  unter  sonstigem 
Gerümpel  eine  grosze  Anzahl  von  Schulprograromen , die  zum  Teil  aus 
verschiedenen  Nachlässen  hier  eine  Ruhestätte  gefunden  hatten  — eine 
rudis  indigestaque  moles  — zu  gut,  um  sie  der  Papiermühle  zu  überant- 


338 


lieber  die  Ordnung  der  Programme. 


Worten,  und  doch  in  dieser  Verfassung  noch  weniger  als  nützlich,  weil 
sie  nur  Platz  Wegnahmen  und  durch  ihr  verstaubtes  und  modriges  An* 
sehen  Jedem  die  Lust  benehmen  musten,  sich  näher  mit  ihnen  zu  befassen. 
Ehe  ich  an  die  Ordnung  derselben  gieng,  suchte  ich  mir  hier  und  dort 
darüber  Rath  zu  erholen,  fand  mich  indessen  von  keinem  der  aufgeslellten 
Systeme  recht  befriedigt  und  sah  mich  im  Verlaufe  meiner  Arbeit  denn 
auch  veraniaszt,  mehr  und  mehr  einen  eignen  Weg  einziisclilagen.  Nach- 
dem ich  nun  die  Ordnung  beendet,  zeigt  sich  allerdings  gar  Manches, 
was  ich,  durch  die  Erfahrung  belehrt,  wol  anders  einriclilen  würde, 
stände  ich  noch  vor  dem  Berge;  indessen  glaube  ich  doch  dasjenige,  was 
bei  der  Ordnung  von  Programmen  die  Hauptsache  ist,  dasz  man  die  — 
leider  so  spfirliche  Benutzung  derselben  von  verschiedeuen  Seilen  mög- 
lichst zugänglich  und  bequem  macht,  im  Wesentlichen  erreicht  zu  haben. 
Sollte  die  nachstehende  Mitteilung  dem  einen  oder  andern  Collegen,  der 
sich  in  ähnlicher  Lage  befinden  mag,  — und  für  Andere  ist  sic  aller- 
dings nicht  berechnet  — einen  praktisch  zu  verwerthenden  Fingerzeig 
geben , so  wmrde  ich  mich  schon  dadurch  für  eine  Arbeit  belohnt  hallen, 
die  sonst  so  wenig  Befriedigung  zu  gewähren  vermag. 

Umfaszien  die  Arbeiten  von  Itr.  Hahn  und  Prof.  Vetter’)  vollständig 
alle  Programme,  so  dürfte  es  sich  vielleicht  empfehlen,  die  eine  oder  die 
andere  dieser  Anordnungen  zu  Grunde  zu  legen.  Praktisch  scheinen  sie 
weniger  zu  sein;  die  allzu  grosze Gliederung  der  Gegenstände  bereitet  bei 
der  Aufstellung  unnötige  Schwierigkeiten  und  erschwert  jedenfalls  das 
Nachschlagen  wie  das  Auffinden  eines  bestimmten  Gegenstandes. 

Die  in  unserer  Bibliothek  befindlichen  Programme  beliefen  sich,  ein- 
schlieszlich  der  vielen  Ooubletten  — auf  weit  über  2000.  Wir  sichen 
allerdings  erst  seit  1862  mit  Preuszen  und  seil  1860  mit  Württemberg 
in  regclmäszigcm  Austausch,  allein  cs  finden  sich  von  einzelnen  Städten, 
wie  Hamburg,  Rinteln,  Werlhheim  und  besonders  Frankfurt,  dessen  Pro- 
gramme in  ziemlicher  Vollständigkeit  bis  auf  das  Jahr  1764  zurückrei- 
chen, mehr  oder  minder  reichhaltige  Sammlungen  vor.  Auszerdem  ist 
eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Dissertationen  und  Universitälsschrifien 
verschiedener  Art,  von  denen  einzelne  sogar  aus  dem  16n  Jahrhundert 
stammen,  mit  den  Programmen  verarbeitet,  in  den  Katalog  aber,  sachlich 
geoninel  nach  der  Reihenfolge  der  verschiedenen  Marken,  an  besonderer 
Stelle  eingetragen  worden. 

Das  Ganze  ist  dann  auf  dreifache  Art  der  Benutzung  zugänglich  ge- 
macht, ncmlich 

1)  durch  einen  nach  den  Städtenamen  alphabetisch  geordneten  Ka- 
talog der  Schulen,  in  welchem  die  einzelnen  Programme  chronologisch 
nach  dem  Jahre  ihres  Erscheinens  mit  Namen  des  Verfassers,  vollstän- 
digem Titel  und  Bezeichnung  ihres  Standortes*)  eingetragen  sind. 

Man  hat  also  nur  den  Namen  einer  beliebigen  Stadl  aufzuscblagen. 


1)  Programme  von  Lindau  18G4.  65  und  von  Salzwedel  1864. 

2)  Letzteres  ist  bei  Programmen  über  lateinische  und  griechische 
Schriftsteller  nur  durch  Unterstreichen  des  Namens  geschehen. 
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um  io  Erfahrung  zu  bringen , wie  viele  und  welche  Programme  von  der- 
selben auf  der  Bibliothek  vorhanden  sind. 

2)  Durch  ein  am  Ende  dieses  Katalogs  befindliches  alphabetisches 
Verzeichnis  der  Verfasser,  neben  deren  Namen  die  Seitenzahl  des  Katalogs 
bemerkt  ist. 

3)  Durch  Aufstellung  der  gleichartigen  Programme  unter  den  ent- 
sprechenden festen  Rubriken  der  Bibliothek  selbst. 

Diese  Anordnung  hat  sich,  soweit  ich  bisher  Gelegenheit  gehabt 
habe  zu  ersehen , als  höchst  praktisch  bewährt.  Ich  will  mich  deshalb 
etwas  ausführlicher  darüber  verbreiten,  obgleich  dieselbe  unter  anderen 
Verhältnissen  nur  mit  gewissen  Modificationen  sich  empfehlen  möchte. 

Zu  Grunde  liegt,  wie  schon  bemerkt,  die  Ordnung  der  Bücher  der 
Bibliothek.  Wie  jede  Schule  ihre  besonderen  Bedürfnisse  hat  und  dem- 
gemäsz  in  der  Anschaffung  der  Bücher  von  anderen  abweicht,  so  werden 
auch  Art  der  Anordnung,  Katarlogisierung  und  Aufstellung  demgemäsz 
höchst  verschieden  sein.  Die  Programme  aber  sind  nach  möglichst  allge- 
meinen Gesichtspuncten , doch  wieder  so , dasz  sich  leicht  ein  Ueberblick 
gewinnen  läszt,  in  dies  vorhandene  System  hineinzuschieben. 

So  ist  z.  B.  in  Folge  einer  Uebereinkunft  der  Bibliothekare  der  ver- 
schiedenen Bibliotheken  unserer  Stadt,  um  die  vorhandenen  Geldmittel 
nicht  zu  zersplittern  und  durch  Concentration  in  den  einzelnen  Fächern 
mehr  zu  leisten,  die  bis  vor  Kurzem  auch  auf  unserer  Schulbibliothek, 
freilich  nur  sporadisch  vertretene  Theologie  und  Philosophie  ganz  aufge- 
geben , so  dasz  selbst  die  vorhandenen  Werke  mit  Bewilligung  der  Schul- 
behörde an  die  Stadtbibliothek  zur  Completierung  abgetreten  wurden.  Da 
diese  Fächer  aber  in  der  Programmenlitteratur  vertreten  sind,  so  haben 
sie  gleichwol  auch  in  der  Bibliothek  ihre  besonderen  Marken  erhalten. 

Von  der  sonst  streng  durchgeführten  Hegel,  dasz  dieselbe  Gliederung 
für  die  Bücher  wie  für  die  Programme  gilt,  scheint  dann  freilich  gleich 
eine  Ausnahme  gemacht  zu  sein,  wenn  für  die  Programme  weder  A,  La- 
teinische Litteralur,  noch  C,  Griechische  Litleratur  zu  entdecken  ist.  in- 
dessen ist  das  doch  nur  eine  scheinbare  Ausnahme.  Es  finden  sich  nem- 
lich  die  Programme,  w'clche  sich  auf  irgend  einen  lateinischen  oder  grie- 
chischen Schriftsteller  beziehen,  auch  einzeln  wie  die  Bücher  und  zwar 
unmittelbar  hinter  den  Ausgaben  desselben  (wie  bei  Engelmann*)  auf- 
gestellt.  Man  kann  sich  also  jederzeit  mit  Leichtigkeit  vergewissern,  ob 
sich  an  Programmen  überhaupt  etwas  über  diesen  oder  jenen  Schrift- 
steller auf  der  Bibliothek  vorfindet,  und  hat  zugleich  das  vorhandene 
Material  sofort  vollständig  bei  einander.  Gm  sic  vor  Staub  zu  schützen, 
stehen  sie  zwischen  zwei  einfachen  Pappdeckeln  mit  einem  grünen 
Zettel , weicher  den  Namen  des  Autors  angibt.  Die  Deckel  werden  aber 
durch  ein  elastisches  Gummiband  zusammengehalten , so  dasz  — mag 
nun  die  Zahl  der  dazwischen  liegenden  Programme  grosz  oder  klein  sein 


8)  Znr  gröszeren  Bequemlichkeit  sind  alle  auf  der  Schalbibliothek 
vorhandenen  Ausgaben  der  Classiker  nebst  den  einschlagenden  Schriften 
in  dem  Exemplar  des  Engelmann  selbst  mit  Rothstift  angestrichen. 


340 


lieber  die  Ordnung  der  Programme. 


— dieselben  stets  fest  und  ordentlich  herausgenommen  werden  bönnen. 
Die  Programme  selbst  sind  dann  chronologisch,  und  wenn  mehrere  aus 
demselben  Jahre  vorhanden  sind,  wieder  nach  den  Städten  alphabetisch 
geordnet  und  mit  fortlaufenden  Zahlen  für  jeden  einzelnen  Schriftsteller 
bezeichnet.  Die  neu  erscheinenden  können  dann  jedes  Jahr  ohne  Weiteres 
darauf  gelegt  werden,  ohne  die  bereits  vorhandene  Ordnung  im  gering- 
sten zu  stören,  und  häufen  sich  die  Programme,  wie  z.  B.  über  Cicero, 
lloraz,  Homer  u.  A. , so  reiht  sich  der  ersten  Mappe  leicht  eine  zweite 
und  dritte,  mit  1—1860,  II — 1866,  III  usw.  bezeichnete  an. 

Das  Verdienst  einer  solchen  Ordnung  gebührt  nun  freilich  nicht  mir, 
sondern  dem  Hrn.  Professor  E.  Förstemann , dessen  kleine  Schrift  ^Ueber 
Einrichtung  und  Verwaltung  von  Schulbibliotheken’ die  höchste  Aner- 
kennung verdient.  Nachdem  derselbe  gesagt:  'Da  wäre  es  das  Vollkom- 
menste zu  jedem  Schriftsteller  die  sich  auf  ihn  beziehenden  Programme 
zu  stellen,  also  etwaige  quaestiones  Herodoteae  zu  Herodol  usw.’,  fährt 
er  fort:  'das  ist  jedoch  nicht  durchzuführen,  denn  die  kaum  gehefteten, 
nie  mit  einem  festen  Umschlag  versehenen  einzelnen  Schriften  wurden 
dann  bald  vergilben  und  beim  öfteren  Herausnehmen  o<ier  Hineinstellen 
der  benachbarten  Bücher  verletzt  werden.  Es  wäre  bei  dieser  Weise 
notwendig , die  einzelnen  Programme  erst  mit  einem  steifen  Deckel  bro- 
chieren  zu  lassen , und  das  würde  eine  Ausgabe,  welche  die  meisten  Bi- 
bliotheken nicht  tragen  könnten,  keine  einzige  gern  tragen  möchte.’ 

Ganz  kostenfrei  läszt  sich  nun  allerdings  eine  solche  Einrichtung 
nicht  herstellen,  allein  die  Kosten  wiederholen  sich  nicht  regelmäszig  und 
stellen  sich  auch  für  die  erste  Anschaffung  nicht  so  hoch,  dasz  die  da- 
durch gewounenen  Vorteile  nicht  reichlich  aufgewogen  würden.  Je  zwei 
zusammengehörende  Pappdeckel  kommen  etwa  1%  Groschen;  die  elasti- 
schen Gummibänder,  von  denen  sich  eine  ziemlich  schmale  Sorte  als  die 
haltbarste  bewährt  bat,  das  Dutzend  etwa  fünf  Groschen,  so  dasz  sich  mit 
zwanzig  Thalcrn  die  ganze  Anschaffung  bequem  bestreiten  läszt.  Da  die 
Gummibänder  nicht  an  den  Deckeln  befestigt  sind,  so  lassen  sie  sich  jeder- 
zeit leicht  ersetzen,  w'enn  sie  einmal  reiszen,  und  man  verliert  keine  Zeit 
wie  mit  dem  Auf-  und  Zubinden  von  Bändern,  die  auszerdem  den  Mappen 
ein  unordentliches  Ansehen  geben. 

Bei  allen  andern  Marken  nehmen  die  Mappen  mit  den  Programmen 
stets  die  erste  Stelle  ein  und  stehen  also  vor  Nr.  1 der  betreffenden 
Bücher. 

So  enthalten  B,  lateinische  Sprache,  und  D,  griechische  Sprache,  alle 
einschlagenden  Programme ; daneben  aber  ßndet  sich  für  die  Programme 
noch  eine  Marke  BD  mit  Abhandlungen  über  beide  Sprachen  gemeinschaft- 
lich, weil  hier  nicht  wie  bei  den  Büchern  im  Katalog  darauf  verwiesen 
werden  kann. 

E,  deutsche  Litteratur  und  Sprache,  zerfallt  in  Ea  und  Eb;  F,  ver- 
schiedene Litteraturen  und  Sprachen,  in  sieben  Unterabteilungen,  nemlich 
Fa,  allgemeine  Grammatik  und  vergleichende  Grammatik,  Fb,  Metrik,  Fc, 


4)  Nordhausen  1865. 
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«nglische  Lilieratur,  Fd,  englische  Sprache,  Fe,  französische  Lilteralur, 
Ff,  französische  Sprache,  Fg,  verschiedene  Sprachen. 

G,  Allerlömer  enthalten  unter  Ga,  Gh,  Gc  die  römischen,  griechischen 
und  verschiedene,  und  zwar  in  Doppelmappen  Programme  und  Dissertatio- 
nen, deren  Zahl  sehr  bedeutend  war,  für  sich  getrennt.  H,  Geschichte  und 
Geographie,  hat  die  Unterabteilungen  Ha,  Allgemeines  und  alte  Geschichte 
und  Geographie,  Hb,  Geschichte  und  Geographie  von  Griechenland,  Hc, 
Geschichte  von  Athen,  Hd,  römische  Geschichte  usw.  He,  Geschichte  des 
Mittelalters,  Hf,  Geschichte  und  Geographie  der  Neuzeit,  Hh,  Geschichte 
und  Geographie  einzelner  Länder  und  Städte,  Hi,  Biographisches. 

I,  Opera  omnia,  Briefe,  Gelehrtengeschichte  usw.  ist  unter  den  Pro- 
grammen nur  schwach  vertreten,  desto  stärker  dagegen  die  folgende 
Marke  K,  welche  die  Pädagogik  umfaszt.  Hier  genügen  kaum  die  zwanzig 
Unterabteilungen,  von  denen  mehrere  Verwandtes  enthalten  oder,  wie 
bei  den  Reden , wieder  geteilt  sind.  Da  enthält  Ka  Geschichte  von  Schu- 
len, Kb  Schulgesetze,  Kc  Lehrpläne,  Kd  Schuinachrichten , Ke  Schul- 
reden (gesondert  als  Antritts-  und  Einführungsreden,  Reden  bei  der  Ent- 
lassung von  Abiturienten  und  Reden  bei  sonstigen  Gelegenheiten],  Kf 
Stiftungsfeierlichkeiten,  Gedichte,  Gratulationen  usw..  Kg  Schulen  und 
deren  Einrichtungen,  Schulwesen,  Kh  Methodik  des  sprachlichen  Unter- 
richts, Ki  lateinische  Sprache,  Kk  griechische  und  hebräische  Sprache, 
Kl  deutsche  Sprache,  Km  Religionsunterricht,  Kn  mathematischen  Unter- 
richt, Ko  geschichtlichen  und  geographischen  Unterricht,  Kp  verschie- 
dene Unterrichtsfächer:  Schreiben,  Zeichen  usw.,  Kq  Schule  und  Haus, 
Kr  Disciplin,  Arbeiten,  Versetzungen,  Ks  Erziehung,  Kt  Varia,  Ku  Bio- 
graphisches. 

Die  Mathematik,  L,  zerfällt  in  La,  Geometrie  und  Stereometrie,  Lb, 
analytische  Geometrie,  Lc,  Algebra  und  Analysis,  Ld,  ebene  und  sphä- 
rische Trigonometrie,  Le,  Astronomie,  Lf,  Mechanik,  Lg,  Physik,  Lh,  Bo- 
tanik, Li,  Zoologie,  Lk,  Geologie  und  Mineralogie,  LI,  Varia. 

M enthält  Varia. 

Schlieszlich  findet  sich  unter  N,  Tlieologie,  Na  für  Allgemeines,  Nb, 
Exegese,  Nc,  Dogmatik,  Nd,  Kirchengeschichte. 

Eine  besondere  Abteilung  'Bremensien’  enthält  dann  noch  Alles, 
was  auf  unsere  Schule  Bezug  hat;  doch  weist  dieselbe  grosze  Lücken 
auf,  so  dasz  es  räthlich  erscheinen  möchte,  sie  zur  Vervollständigung  mit 
anderen  ähnlichen  Sammlungen  zu  vereinigen,  die  sich  auf  unserer  Stadt- 
bibliolhek  befinden. 

'Bei  der  wachsenden  Masse  dieser  Schriften  wird  es  hohe  Zeit  sie 
überhaupt  zu  ordnen;  sonst  reiszt  eine  heillose  Verwirrung  ein,  und  man 
niusz  doch  von  jedem  Bibliothekar  verlangen,  dasz  er  eine  bestimmte  Ab- 
handlung sofort  ohne  viele  Muhe  finden  kann.  Ich  möchte  wissen , auf 
wie  vielen  Anstalten  das  jetzt  wol  möglich  ist,  gewis  nicht  auf  der  Mehr- 
zahl.’ Damit  hat  Förstemann  gewis  Recht.  Allein  die  damit  verbundene 
grosze  Arbeit  sollte  nicht  durch  die  Einrichtung  der  Programme  noch 
unnötigerweise  vermehrt  und  erschwert  werden.  Das  geschieht  aber 
durch  einige  Acuszerlichkeiten,  die  unwesentlich  erscheinen  mögen,  aber 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  o.  Päd.  TI.  Abu  1869.  HfU  7.  23 
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doch  die  Uebersicht  erschweren  und  Zeitverlust  verursachen.  Ein  solcher 
Uebelstand  ist  z.  B.,  dasz  die  Namen  der  Verfasser  häufig  gar  nicht,  oder 
nicht  auf  dem  Titelblatt,  so  dasz  sie  gleich  in  die  Augen  springen,  son- 
dern erst  auf  der  zweiten  oder  letzten  Seile  angegeben  sind.  Ebenso 
werden  die  Vornamen  häufig  weggelassen.  Mag  es  nun  auch  den  helref- 
fenden Schulbehörden,  den  Collegen  und  Schülern  bekannt  oder  gleich- 
gültig sein,  oh  ^College’  Müller,  Schmidt  usw.  Alexander  oder  Peter  hei- 
szen  mag,  so  stellt  sich  die  Sache  doch  ganz  anders,  wenn  es  gilt  in 
einem  solchen  Kataloge  die  verschiedenen  Persönlichkeiten  zu  ordnen. 

Auch  in  anderer  Bücksicht  wäre  eine  gröszere  Conformiläl  sowol 
in  dem,  was  die  Programme  bieten,  wie  auch  in  der  Anordnung  selbst 
für  den  Nutzen  derselben  höchst  wünschcnswerlh.  Ich  sollte  denken, 
dasz  auf  dem  Wege  freier  Vereinbarung  dies  nicht  unschwer  zu  erreichen 
wäre;  wo  nicht,  so  müsle  es  durch  Verfügung  der  Schulbehörde  gesche- 
hen. Der  Werth  der  Programme  liegt  doch  zur  Zeit  noch  hauptsächlich 
in  diesen  Notizen;  denn  mag  man  über  den  Werth  der  wissenschaft- 
lichen Abhandlungen  nun  denken  wie  man  will,  benutzt  werden  sie 
nach  meinen  Erfahrungen  so  gut  wie  gar  nicht. 

Bremen.  W.  Sattler. 


48. 

ZUAl  DEUTSCHEN  AUFSATZ,  INSBESONDEKE  ZUK 
CORRECTUR  DESSELBEN. 


Die  Unlust,  mit  der  so  mancher  Gymnasiallehrer  den  Unterricht  des 
Deutschen  in  mittleren  Classen  üherniimnl  und  gibt,  kann  nach  dem  heu- 
tigen Standpuncle,  wonach  der  Schwerpuncl  des  mündlichen  deutschen 
Unterrichts  in  der  erwähnten  Lehrstufe  auf  die  für  Lehrer  und  Schüler 
gleicherweise  anregende  Erklärung  von  classischen  Schriftstücken  ßllt, 
nur  noch  in  den  schriftlichen  Uehungen,  in  dem  deutschen  Aufsatze,  ih- 
ren Grund  haben.  Dasz  aber  hier  die  Schuld  nicht  ausschlieszlich  an  der 
Sache,  sondern  vorzugsw’cise  auch  in  der  Methode,  beziehungsweise 
Melhodenlosigkcil  liegt,  mit  der  der  genannte  Gegenstand  nur  zu  häufig 
gehandhabt  winl,  kann  einem  gewissenhaften  un«l  denkenden  Lehrer  nicht 
verborgen  bleiben.  Indessen  tritt  der  bestimmte  richtige  Weg,  auf  wel- 
chem der  Sache  abzuhelfen  ist,  nicht  so  unmittelbar  zu  Tage;  auch 
musz  man  bekennen,  dasz  in  den  verschiedenen  Lehr-  und  Handbüchern, 
sowie  in  einschlägigen  Artikeln  pädagogischer  und  didaktischer  Zeit- 
schriften der  Sache  nirgends  auf  den  Grund  gegangen  ist,  indem  man 
sich  meist  auf  die  Wahl  der  Themata  und  mündliche  Besprechung  dersel- 
ben mit  den  Schülern  beschränkt,  dagegen  über  das  Wichtigste,  über  die 
Correclur  des  deutschen  Aufsatzes,  besonders  insoweit  sie  die  häusliche 
Arbeit  des  Lehrers  allein  betrilTt,  oberflächlich  hinwegsieht.  So  glaube  ich 
keine  Eulen  nach  Athen  zu  tragen,  wenn  ich  im  Folgenden  die  Behänd- 
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luug  des  deutschen  Aufsatzes  in  einer  einzelnen  Miltelclasse  — Ober> 
quarta*)  — , in  der  mir  der  deutsche  Unterricht  übertragen  ist,  einer 
nähern,  vorwiegend  auf  die  Praxis  gegründeten  Besprechung  unterziehe. 

Die  Aufgabe,  die  wir  uns  gestellt  haben,  schlieszt  natürlicher  Weise 
vor  allem  die  Frage  in  sich:  welche  Themata  sind  für  unsere 
Cla sse  zu  wähl en?  Dasz  man  von  14 — 15-jährigen  Knaben  — wie 
sie  die  besagte  Classe  enthält  — nur  Reproduction  von  deutlich  und  klar 
(beides  in  streng  logischem  Sinne)  Erkanntem  zu  fordern  berechtigt  ist, 
braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.  Wir  pflegen  daher  einerseits  an 
deutsche  und  lateinische  Leclüre,  deren  Inlialt  erschöpfend  behandelt  wor- 
den ist,  andererseits  an  Erlebnisse,  die  auf  das  jugendliche  Gemüt  nach- 
haltigen Eindruck  machen,  anzuknüpfen.  Dabei  wird  unsere  Wahl  zeit- 
weilig durch  die  zwei  Arten  der  Aufsatzubiingen , der  extemporierten 
(Schulaufsatz)  und  der  hnuslichen  (Hausaufsatz),  wesentlich  heeinfluszt. 
Für  erstere,  deren  Notwendigkeit  und  Ersprieszlichkeit  Niemand  in  Abrede 
stellen  wird,  eignen  sich  in  der  gedachten  Classe  theils  Themata  wie  'Be- 
richt über  eine  Feuershruust’,  'B.  über  ein  Eisenbahnunglück*,  'B.  über 
einen  Baubanfall’  usw.,  wobei,  abgesehen  davon,  dasz  ich  alle  möglichen 
Combinationen  gestatte,  es  den  Schülern  frei  steht,  ihrer  Aufgabe  in  der 
Weise  von  Zeitungsberichten  oder  in  Briefform  gerecht  zu  wenlen;  teils 
wähle  ich  hierzu  — und  darauf  lege  ich  kein  geringes  Gew'icht  — ein- 
zelne Erzählungen  aus  der  jeweiligen  Ovidleclüre,  natürlich  ohne  Beihülfe 
des  Textes;  eine  Uehung,  die  auch  für  den  Schüler  der  folgenden  Classe 
— der  ünterquinta  — nicht  zu  unterschätzen  ist.  Wer  neben  dem  deut- 
schen Unterricht  auch  den  lateinischen  in  derselben  Classe  hat,  der  erreicht 
durch  in  der  Schule  gefertigte  Uebersetzungen  einzelner  vorher  nie  gele- 
sener Capitol  aus  Cäsar,  hei  denen  besonders  correct  deutsche  Form  und 
ungezwungene,  selbst  freiere  Wiedergabe  des  Inhalts  zu  berücksichtigen 
sind,  zwei  Zwecke  zugleich;  doch  möchte  ich  durch  diese  auch  für  höhere 
('lassen  empfehlenswerlhe  Uebung  unsere  eigentlichen  Schulaufsätzc  nicht 
verkürzt  wissen.  Zu  solchen  extemporierten  Compositionen  gebe  ich  — 
für  Concept  und  Reinschrift  zusammen  — nicht  mehr  als  % Stunden 
Zeit;  denn  die  für  unsere  heutigen  Verhältnisse  so  wichtige  Schlagfertig- 
keil und  Gewandtheit  des  Ausdrucks  kann  dadurch  nur  gewinnen.  W’as  in 
zweiter  Reihe  die  Hausaufsätze  betrilft,  so  lasse  ich  in  diesen  einerseits 
den  Inhalt  von  Balladen  und  Romanzen  in  selbständig  erzählender  Form 
vviedergeben,  andererseits  im  Anschlusz  an  die  Cäsarlecture  Themata  wie 
'die  Schlacht  bei  Vesontio’,  Mie  Treulosigkeit  des  Ambiortx*  u.  dgl.  bear- 
beiten. ln  beiden  Fällen  kann  natürlicher  Weise  von  einer  selbständigen 
Handhabung  des  Stoffes  nicht  die  Rede  sein,  wenn  derselbe  nicht  gründ- 
lich erläutert  und  so  zu  einer  wirklichen  Erkenntnis  des  Schülers  gewor- 
den ist.  Beide  Gattungen  fallen  den  Knaben  anfangs  schwerer  als  man 
denken  sollte;  besonders  aber  rathe  ich  — wie  es  die  Sache  mit  sich 


•)  Süddeutsche  Nomenclatur,  so  dasz  mithin  Oberquartu  dem  5n, 
Unterquinta  dem  6n  .Jahrescurse  entspricht. 
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l)rifigt  — mit  CäsarstofTen  erst  später  zu  beginnen.  Für  die  Hausarbeiten 
ist  in  dieser  Classc  ein  erstes  Stück  Abstraction  zu  verlangen:  die  Formie* 
rung  eines  besonderen,  nicht  aus  dem  Gedichte  selbst,  beziehentlich  den 
Capileln  Cäsars  entnommenen  kurzen  Eingangs  und  eines  el)cn  solchen  kur- 
zen Schlusses;  anfangs  gehe  ich  den  Schülern  derlei  an  die  Hand,  bis  sie 
selbst  eine  Art  Norm  gefunden  haben,  einerseits  im  Eingänge  den  vorlie- 
genden meist  ethischen  Gehalt  des  betr.  Stoffes  unter  ein  Allgemeineres 
zu  subsumieren  oder  an  historisch  Vorausgehendes  anzuknüpfen,  anderer- 
seits in  dem  Schlüsse  eine  Anerkennung  über  den  Eindruck  des  betr.  Ge- 
dichtes auszusprechen  oder  den  historischen  Faden  bis  zu  einem  bestimm- 
ten Abschlusz  weiter  zu  spinnen  (z.  II.  Ring  <les  Polykrates;  Stoffe  aus 
Cäsar).  Zu  den  Hausaufsätzen,  welche  sich  an  deutsciie  Gedichte  anlehnen, 
habe  ich  noch  nachzutragen,  dasz  die  Selbständigkeit  der  Behandlung  im 
Ganzen  von  Seiten  des  Schülers  successive  sich  erweitern  musz;  so  gab 
ich  z.  B.  im  laufenden  Schuljahre  von  derlei  Thematen:  1)  einfache  Inhalts- 
wiedergabc  von  'Heinrich  der  Vogler’  von  Vogl;  2)  'eine  edle  Handlung 
des  Grafen  Rudolph  von  Habsburg’  im  Anschlusz  an  das  betr.  Gedicht  von 
Schiller;  3)  'das  böse  Gewissen’  im  Anschlusz  an  Chamissos  'die  Sonne 
bringt  es  an  den  Tag’,  eine  streng  an  den  chronologischen  Verlauf  der 
ganzen  Sache  sich  anschlieszende  Erzählung,  die  also  — nach  vorausge- 
schickter Einleitung  — mit  dem  Morde  des  Juden  zu  beginnen  bat;  4)  'Ab- 
weichung Schillers  in  seinem  'Ring  des  Polykrates’  von  der  betreffenden, 
den  Schülern  vorgelesenen  und  oft  von  ihnen  wiederholten  Erzählung  bei 
Herodot’.  Fassen  wir  kurz  die  (jualität  der  Themata  für  diese  Classe  zu- 
sammen, so  ist  es  auch  hier  noch  der  zu  erzählende  Stoff,  mit  dem 
sich  der  Schüler  zu  beschäftigen  bat;  Beschreibungen,  besonders  rein 
localer  Natur,  wie  'mein  Garten’,  'unser  Haus’,  'der  Bahnhof’  usw.  sind 
meines  Erachtens  erst  für  die  nächste  Classe  geeignet;  auch  die  jetzt  so 
beliebt  gewordenen  Beschreibungen  von  Knabenspielen  möchte  ich  eher 
der  folgenden  Classe  zuweisen,  da  gerade  hier  die  Umgehung  des  ordinä- 
ren, trivialen  Ausdrucks  Schwierigkeiten  bietet. 

Aus  dem  Gesagten  löst  sich  die  zweite  einschlägige  Frage,  die  Be- 
sprechung des  Themas  mit  den  Schülern,  von  selbst ; ich  füge 
nur  noch  bei,  dasz  cs  nicht  unwichtig  ist,  den  Schülern  das  Minimum  und 
Maximum  der  äuszeren  Ausdehnung  der  jeweiligen  Arbeit  genau  zu  be- 
stimmen, indem  sie  dadurch  mit  vcranlaszt  werden,  die  Hauptsache  von  der 
Nebensache  zu  scheiden  und  im  Einzelnen  selbständig  zu  referieren,  wie 
denn  natürlicher  Weise  auch  im  Allgemeinen  gleich  von  vornherein  vor 
wörtlichem  Ahschreiben  bez.  Uebersetzen  des  Schriftstellers,  sowie  hei 
der  erst  erwähnten  Art  von  Hausaufsätzen  vor  rein  poetischem  Ausdruck 
zu  warnen  ist;  Ringe,  auf  die  man  in  jeder  Classe  wieder  zurückkommen 
und  aufmerksam  machen  musz. 

% 

Indem  wir  zum  dritten  mn\  Hauptteile  unserer  Erörterung,  zur 
Correctur,  übergehen,  betonen  wir  vor  Allem , wie  auch  anderwärts 
schon  geschehen,  die  zwei  Bestandteile  der  Correctur,  die  Arbeit  des  Leh- 
rers und  die  hierauf  bezügliche  des  Sc h ü 1er s.  Für  erstere  ist  die  Frage 
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von  wesentlicher  Bedeutung : welcheAnspruche  sind  an  dieForm 
des  Aufsatzes , nn  den  Stil  des  Oberquartaners  zu  machen? 
Wir  präcisieren  die  Antwort  auf  die  dreiPuncte:  grammatische  Cor- 
reetheit,  Vermeidung  des  Unästhetischen  und  des  Unlogi- 
schen. Für  die  beiden  letzten  Anforderungen  haben  wir  uns  ahsicbllicli 
negativ  ausgesprochen,  weil  gerade  hierin  oft  die  Kraft  des  Schülers 
Uebersteigendes  verlangt  wird.  Es  gibt  wol  nichts  Verderblicheres,  als 
wenn  man  in  Dingen,  bei  denen  der  mechanische  Fleisz  des  Schülers  die 
geringste  Rolle  spielt,  entweder  gar  keine  Norm  cinhält  oder  sie  zu  hoch 
schraubt.  Halten  wir  nun  die,  wie  ich  glaube,  nicht  zu  tief  und  nicht  zu 
hoch  gegriflene  Norm  fest,  welciie  aus  der  Ueberzeugung  entsprungen  ist, 
dasz  an  eigentliche  Stilbildung  des  Schülers  im  Allgemeinen  erst  dann  ge- 
dacht werden  darf,  wenn  er  mit  dem  Einzelnen  sich  hinlänglich  vertraut 
gemacht  hat,  so  ergibt  sich  für  den  corrigierenden  Lehrer  als  1}  erstes 
Postulat:  von  der  Arbeit  des  Knaben  stehen  zu  lassen,  was  irgend 
stehen  bleiben  kann,  ohne  dasz  sich  ein  Widerspruch  gegen  die  obi- 
gen drei  Forderungen  erhebt.  Oie  strenge  Befolgung  dieses  ersten  Postu- 
lats erspart  einerseits  dem  Lehrer  viele  — eitle  — Mühe,  andererseits 
erwächst  daraus  für  den  Schüler  der  aller  Beachtung  würdige  Gewinn, 
dasz  er  sich  seiner  Arbeit  und  seines  Arbeiteiis  freut;  wie  ganz  anders, 
wenn,  wie  das  leider  manchmal  vorkommt,  der  Schüler,  selbst  ohne  zu 
den  schlechtesten  zu  gehören,  sein  Product  ganz  verstrichen  und  umge- 
modelt zurück  erhält!  2)  Die  zweite  Bedingnis  einer  fruchtbaren  und  <lie 
Ermüdung  des  Lehrers  ferne  hallenden  Correctur  ist:  nach  einem  sichern, 
ein  für  allemal  festgestclllen  Systeme,  das  sich  jeder  Lehrer  selbst  bil-  ; 
den  mag,  zu  corrigieren;  wir  erlauben  uns  hier,  dasunserige  mitzulcilen, 
nicht  sowol  als  ob  wir  es  für  unfehlbar  hielten,  als  vielmehr  um  zu  ver- 
deutlichen,  was  wir  unter  systematischer  Correctur  verstehen.  Es 
lassen  sich  nemlich  die  bei  weitem  häufigsten  Fehler  der  Schüler  unserer. 
Glasse  ungefähr  so  rubricieren : 

I.  grammatische  Fehler,  gegen: 

a)  Orthographie, 

b)  Formenlehre, 

c)  Syntax, 

d)  Wortstellung  (gramm.), 

e)  Interpunction;  - 

II.  ästhetische  Fehler: 

d)  Dysphonie, 

ö)  triviale  (ungewählte)  Ausdrücke, 

c)  Affectiertheit ; 

III.  logische  Fehler,  belrelTend: 

a)  Wortstellung  (logische,  Salzaccent), 

b)  Satzverbindung, 

c)  Satzanordnung , 

d)  Schieflieiten  (Misversländnisse), 

e)  Auslassungen  und  Zusätze  (Wiederholungen). 

Die  deutsche  Syntax  (Ic)  haben  un.sere  Knaben  bei  Weitem  nicht  so^^ 


f. 


■r  ' 
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■ 
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inne,  wie  man  gewöhnlich  annimmt;  abgesehen  von  Fehlern,  wie  'sich  als 
ein  tapferer  Mann  zeigen*  u.  dgl.,  vvird  iiaiiplsachlich  im  Gebrauch  der 
Pronominen,  der  Präpositionen  und  der  Tempora,  zumal  der  relativen, 
gefehlt. 

Eine  grosze  Schwierigkeit  liegt  für  die  Knaben  — natürlicher 
Weise  — in  III,  besonders  aber  in  III  b und  c;  was  III  b betrifft,  so  sind 
die  Schüler  gar  zu  sehr  geneigt,  copulative  (statt  adversativer,  couseculi- 
ver,  temporal-demonstrativer  usw.)  Satzverbindung  zu  wählen.  Mit  III  c 
meinen  wir  Fehler  in  der  örtlichen  Stellung  der  Gedanken  überhaupt, 
aber  auch  nebensätziicheii  Ausdruck  statt  des  hauptsätzlichcn  und  umge- 
kehrt, je  nach  dem  realen  Werthe  des  betr.  Gedankens  als  Neben-  oder 
: , Hauptgedankens.  Zu  111  d endlich  rechnen  wir  alle  logischen  Fehler,  die 
teils  auf  falschen  Bcgriffsvorstellungen  (z.  B.  'Rührung’  statt  'Ehrfurcht’), 
\ teils  auf  Verwechselung  von  Gattung  und  Art,  Abstractum  und  Concretum 
u.  dgl.  beruhen.  Die  ästhetischen  (II)  Fehler  wiegen  hauptsächlich  in  der 
ersten  oder  den  ersten  Arbeiten  des  Cursus  vor  und  unter  ihnen  wieder 
vornciimlich  die  Dysphonie,  wie  sie  in  dem  Gebrauche  eines  und  desselben 
Wortes  oder  Wortslammes  in  unmittelbarer  Nähe  zu  Tage  tritt;  doch  ver- 
schwinden gerade  diese  nach  einmaliger  oder  auch  wiederholter  Hinwei- 
sung auf  das  Mangelhafte  — besonders  mittelst  lauten  Vorlesens  — am  ehe- 
sten. ln  den  Fehler  II  c verfallen  die  Schüler  in  der  Regel,  wenn  sie  nacli 
Schwung  haschen  und  ihrer  Phantasie  die  Zügel  schieszen  lassen;  ich  ver- 
bitte mir  daher  bei  der  ersten  Gelegenheit  eindringlich  alle  und  jegliche  Zu- 
• , i „ihal  zum  Stoffe  — die  oben  erwähnte  erste  Art  von  Schulaufsätzen  ausge- 
/nommen  — und  ermahne  zu  schlichter,  einfacher,  bei  der  Sache  bleibender 
3 , Behandlung;  durch  diese  Manchen  vielleicht  rigoros  dünkende  Forderung 
' mag  immerhin  sporadisch  ein  Talent  gehemmt  werden;  für  die  grosze 
'v  r" . ^ Masse  der  Schüler  ist  sie  unbedingt  notwendig;  wem  sie  unbillig  cr- 
scheint,  ja  wer,  wie  das  Vorkommen  mag,  schwungvollen  Stil  schon  in 
^ * dieser  Classe  erstrebt  und  geübt  wissen  will,  der  bedenkt  nicht,  dasz  auch 

' in  der  Form  des  Ausdrucks  die  Idee  des  abgeschlossenen  Ganzen  — wie 
; * . sic  jüngst  in  diesen  Jahrbüchern  so  treffend  für  den  Inhalt  der  jeder 

Classe  zuzuteilenden  Lehrpensa  betont  worden  ist  — nicht  auszer  Acht 
V gelassen  werden  darf.  Man  wolle  doch  vom  Schüler  nur  eine  Schülerarbeit 
y und  vom  Oberquartaner  keine  Stilvollkoramcnheit  eines  Gymnasial-  oder 
eines  Lyccalabiturienlen  oder  gar  des  Lehrers  selbst  verlangen.  — Ab- 
t'vx,  V sichtlich  haben  wir  mit  Bezug  auf  den  Grad  der  Schwierigkeiten  für  den 
Schüler,  die  logischen  Fehler,  welche  freilich  mehr  oder  weniger  eng  mit 
grammatischen  Zusammenhängen,  in  letzter  Reihe  aufgeführt;  aus 
demselben  Grunde  haben  wir  auch  die  betr.  Reihenfolge  oben  bei  der 
Aufstellung  der  Ansprüche  an  den  Stil  des  Oberquartaners  gewfihlt.  Dasz 
r;' - nicht  gerade  ausnahmslos  alle  Fehler  unter  das  obige  System  registriert 
werden  können  — in  derlei  complicierteren  immerhin  selteneren  Fällen 
V ' ' mag  die  corrigierende  Hand  des  Lehrers  selbst  das  Richtige  beisetzen  — , 

^ versteht  sich  von  selbst;  genug,  dasz  über  die  grosze  Mehrbeil  der  immer 
, % wiederkehrenden  und  allen  Schälern  mehr  oder  weniger  gemeinschaftlichen 
Fehler  der  Lehrer  eine  klare  Uebersichl  hat.  Noch  eins:  bei  üeberlragun- 
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geu  aus  lat.  Leclürc  kommt  eine  neue  Rubrik  ^zu  wörtlich’  zu  dem  obigen 
Sündenregister. 

An  dieses  System  sciilieszc  ich  nun  meine  Correclur  im  Einzelnen 
an,  indem  ich,  wie  bereits  oben  angedeutet,  fast  nie  das  Richtige  an  die 
Stelle  des  vom  Schüler  gegebenen  Unrichtigen  stelle,  sondern  entweder 
blosz  durch  bestimmte  Zeichen  die  Art  des  Fehlers  andeute  — in  sehr 
vielen  Fällen  nemlich  genügt  ein  einfacher  Vermerk  des  Fehlers;  warum 
und  wie  gefehlt,  wie  zu  bessern  ist,  findet  der  Schüler  von  selbst  — oder 
indem  ich,  um  in  anderen  etwas  complicierleren  Fällen  den  Schüler  die 
Besserung  selbst  finden  zu  lassen,  neben  dem  qualitativ  allgemeineren 
Zeichen  ein  Wort  wie  'Tps.’,  'schief’,  'triv.’,  'Satzverbindung’  (oderauch 
z.  B.  'consec.  Salzverbdg.’)  usw.,  auch  kurze  Fragen  (bei  Ic  und  log.  Feh- 
lern): 'Wer?’,  'Wessen?’,  'Wie?’,  'Warum?’  (letztere  beide  oft  bei  Aus- 
lassungen ganzer  Sätze  [Hie])  beifüge. 

Ich  unterlasse  hier  die  eigentümlichen  Zeichen  darzuslellen , durch 
welche  ich  die  oben  aufgeführlen  Fehler  andeute,  und  brauche  wol  kaum 
noch  zu  sagen,  dasz  die  Schüler  beim  ersten  Aufsätze  mit  dem  Fehler- 
syslem  und  mit  den  Zeichen,  d.  h.  ihrer  Bedeutung,  bekannt  gemacht 
werden.  Dasz  durch  die  gezeigte  Art  des  Corrigierens  die  relative  Censur 
der  Schülerarbeilen  sehr  erleichtert  wird,  liegt  auf  der  Hand,  wievvol 
ich  durchaus  nicht,  wie  bei  lateinischen  und  griechischen  Arbeiten  dieser 
Classe , einer  rein  numerischen  Behandlung  der  Sache  das  Wort  geredet 
haben  will. 

Wie  oben  bemerkt,  besteht  die  Correctur  des  Aufsatzes  nicht  blosz 
in  der  Durchsicht  des  Lehrers,  sondern  auch  in  der  Besprechung  mit  den 
Schülern  und  der  hierauf  fuszenden  vom  Schüler  ausgcführlen  wirklichen 
Emendalion.  Man  ist  noch  vielfach  der  Ansicht,  dies  geschehe  am  besten 
durch  Durchsprechung  jedes  einzelnen  Aufsatzes  und  darauffolgende  Ab- 
schrift. Wir  pflichten  dieser  Methode  nicht  bei  und  haben  deswegen  einen 
anderen  Weg  eingeschlagen,  der  zugleich  auch  auf  den  ersten  Teil  der 
Correclur,  auf  die  eben  erläuterte  Corrigierweise , wesentlich  cinge- 
w'irkt  hat.  Indem  wir  auch  für  diesen  zweiten  integrierenden  Teil  der 
Aufsatzcorrectur  das  von  uns  gewählte  Verfahren  milteilen,  sind  wir  weil 
entfernt,  sie  für  die  einzig  richtige  halten  zu  wollen;  es  bestärkt  uns  nur 
in  ihr  der  günstige  Erfolg  und  die  Luk  und  Liebe,  mit  der  sich  die  Schü- 
ler von  demselben  leiten  lassen.  Gleich  nach  beendigter  Correclur  — 
ich  schliesze  hier  den  ersten  Aufsatz  des  Jahrescurses  aus,  da  an  ihm  von 
vornherein  die  Methode  der  Correclur  klar  gemacht  werden  musz  und  des- 
wegen, um  möglichst  alle  Arten  von  Fehlern  zur  Anschauung  zu  bringen, 
sämtliche  Aufsätze  wenigstens  der  Hauptsache  nach  vorzulesen  sind  — 
oder  auch  neben  ihr  her  schreibe  ich  mir  kurze  Notizen  über  durchgängig 
gemachte  Fehler  oder  über  auffallende  Verslösze  Einzelner,  besonders 
grammatischer  Art  auf,  die  einer  weilergchendcn  aufklärenden  Besprechung 
werlh  erscheinen  (z.  B.  über  Setzung  des  Commas  bei  zusammengezoge- 
nen  Sätzen , über  den  Gebrauch  von  sz  und  ss,  über  Umlaut  usw.).  Diese 
Notizen  kommen  in  der  Schule  in  erster  Reihe  zur  Sprache,  dann  teile  ich 
die  Hefte  aus  und  lese,  während  alle  ihre  eigenen  Arbeiten  offen  vor  sich 
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liegen  haben  und  im  Ganzen  mitlesen,  den  schlechtesten  Aufsatz  vor.  ßei 
der  oben  «luseinandergesetzten  ßeschalTenheit  der  Themata , besonders  der 
für  Hausaufgaben,  ist  cs  natürlich,  dasz  die  Arbeiten  in  ihrer  Fassung 
immerhin  nahe  genug  aneinander  streifen , um  an  den  Einzelstellen  des 
Aufsatzes,  den  ich  vorlese  und  dessen  Fehler  die  Schüler  selbst  suchen 
und  unter  das  obige  System  subsumieren  müssen,  einen  Hinweis  auf  V^er- 
stösze,  wie  sie  von  anderen  gemacht  w'orden  sind,  oder  Fragen  dieser  sel- 
ber hierüber  zu  ermöglichen.  Hierauf  pflege  ich,  um  den  Schülern  vor 
Augen  zu  stellen,  wie  sie  cs  machen  sollen,  nachdem  sic  eben  gehört, 
wie  sic  es  nicht  machen  sollen,  auch  den  besten  Aufsatz  vorzulesen.  Zu 
dieser  Besprechung  brauche  ich  — % Stunden  Zeit;  zu  wünschen  ist 
übrigens  gerade  mit  Hinsicht  auf  die  mündliche  Erörterung  über  die  cor- 
rigierten  Aufsätze,  dasz  der  Lehrer  einerseits  alle  Arbeiten  uno  tenore 
corrigiere  — nach  der  gegebenen  Methode  reichen  2‘/^ — 3 Stunden  für 
30  Hefte  ä — 4*4  Seiten  (bei  Schulaufsätzen  die  Hälfte)  aus  — , ande- 

rerseits sie  unmittelbar  nach  diesem  häuslichen  Geschäfte  zurückgebe.  Für 
die  folgende  deutsche  Stunde  w'ird  nun  den  Knaben  zur  Aufgabe  gemacht , 
die  Randzeichen  des  .\ufsatzes  zu  numerieren  und  an  den  Schlusz  die 
ebenfalls  numerierten  Verbesserungen  sorgfältig  beizufügen,  so  dasz 
Verbesserung  1 sich  auf  Fehler  1 (am  Rande  der  Arbeit)  usw.  bezieht;  in 
der  Regel  läszt  sich  eine  Verbesserung  nach  den  oben  gegebenen  Grund- 
sätzen mit  einem  oder  ein  paar  Worten  abmachen;  selten  sind  ganze  Satz- 
perioden — besonders  in  Eingängen  und  Schlüssen  — umzuändern  ; für 
diesen  Fall  ist  das  Wort  *umzuändern’  vom  corrigierenden  Lehrer  an  betr. 
Stelle  beigesetzt;  in  allen  Fällen  aber  musz  dem  Richtigen  das  Unrichtige 
noch  einmal  gegenüber  gestellt  w'erden.  In  der  besagten  nächsten  Stunde 
wird  dann  jeder  Einzelne  gefragt,  ob  er  in  BetrelT  des  einen  oder  anderen 
Fehlers  einen  Anstand  habe;  drei  Viertel  oder  wenigstens  zw'ei  Drittel 
der  Schüler  sind  ihrer  Aufgabe  ohne  w'eiterc  Beihülfe  gerecht  geworden, 
die  übrigen  • werden  in  einer  hierzu  verwendeten  halben  Stunde  zur  Er- 
kenntnis des  zu  Substituierenden  gelangen.  Schlieszlich  lege  ich  es  den 
Knaben  ans  Herz,  bei  Fertigung  der  nächsten  Arbeit  die  Correcturen  der 
früheren  wieder  durchzugehen,  ferner  ihr  Coiicept  vor  der  Abschrift  für 
sich  laut  vorzulesen  (vgl.  oben).  Mit  dem  folgenden  Aufsatze  bekomme  ich 
die  Correctur  des  vorausgehenden  wieder  zu  Gesichte  und  rechne  darin 
gemachte  Fehler  zur  neuen  Arbeit.  — Diese  soeben  erläuterte  Methode 
scheint  mir  vor  der  oben  angeführten,  der  wir  die  unsrige  gegenüber  ge- 
stellt, dreierlei  voraus  zu  haben:  1)  dasz  alle  mechanische  Arbeit  bei  der 
Correctur  des  Schülers  wegfälll,  2)  dasz  er  sich  so  viel  rascher  über  frü- 
her gemachte  Fehler  orientiert  und  3)  dasz  auf  diese  Weise  dem  Lehrer 
die  Correctur  der  Correctur  wesentlich  erleichtert  ist.  Dasselbe  Verfah- 
ren, zumal  in  Bezug  auf  die  Correctur  des  Schülers,  ist  auch  in  lateini- 
schen und  griechischen  Stilübungen  in  mittleren  und  oberen  Classen  in 
Verbindung  mit  einer  strengen  Argumentation  sehr  zu  empfehlen  und 
wird,  wie  mir  bekannt,  von  gewiegten  Schulmännern  in  den  eben  erwähn- 
ten Lehrgegenständen  gehandhabt;  in  unteren  Classen  kann  eine  Rein- 
schrift nicht  umgangen  werden,  aber  auch  hier  ist  damit  eine  kurze 


4 

Zum  deutschen  Aufsatz. 


349 


Argumentation,  besonders  in  Verweisung  auf  Lehrbücher  bestehend,  zu 
verknüpfen.  Um  auf  unsern  deutschen  Aufsatz  wieder  zurückzukominen : 
man  wird  es  vielleicht  der  von  uns  vorgelragenen  Methode  der  Correctur 
zum  Vorwurfe  machen , dasz  sie  zu  sehr  am  Einzelnen  hänge  und  die 
eigentliche  Stilbildung  im  Groszen  vernachlässige.  Wir  waren  uns  von 
vorn  herein,  wie  wir  bereits  oben  haben  durchblicken  lassen,  dieses 
scheinbaren  Äiaugels  unseres  Verfahrens  bewust;  wir  fragen  nur  noch; 
was  mu(K<  man  von  einem  Musiklehrer  sagen,  der  nicht  vor  allem  das 
Treflen  der^'oten  und  die  Einhaltung  des  Tactes,  sowie  die  Beobachtung 
der  Tempi  und  der  sog.  Zeichen  im  Allgemeinen  erst  von  seinem  Schüler 
forderte,  um  erst  dann,  wenn  hierin  hinlängliche  Sicherheit  erlangt  wäre, 
auf  das  eigentliche  Rhythmisieren  und  Melodisieren , sowie  auf  scelenvol* 
len  Ausdruck  hinzuwirken?  Quid  rides?  mutato  nomine  date  fabula  nar> 
ratur:  die  Grammatik  bilden  die  Noten,  und  der  Tact,  die  Einhaltung  der 
Tempi  und  Beobachtung  der  Zeichen  im  Allgemeinen  entspricht  der  Ver- 
meidung des  Unästhetischen  im  Aufsatze,  die  ^Slilbildung  im  Groszen’  ist 
die  Rhvlhmisierung  und  Melodisierung  und  um  die  Parallele  vollzu- 
machen,  der  seclenvolle  Ausdruck  in  der  Musik  der  von  uns  oben  ver- 
pönte Schwung  im  Aufsätze  des  Oberquartaners.  Und  nun  die  Moral: 
ein  absolvierter  Unlerquarlaner  hat  gewis  noch  lange,  nicht  ^eine  hin- 
längliche Sicherheit’  in  der  Grammatik  und  in  Vermeidung  des  Unästhe- 
tischen erreicht.  Darauf  brauche  ich  wol  endlich  gar  nicht  hinzuweisen, 
dasz  gerade  die  etwa  schon  in  unserer  Classe  gewünschte  * Stilbildung 
im  Groszen’  von  der  inneren  Geistesreife  in  hohem  Grade  abhängig  ist, 
sowie  dasz  es  viele  gebildete  Erwachsene  gibt,  die  eine  ganz  Ireflliche 
Darstellungsgabe  besitzen , denen  aber  aus  dem  Mangel  an  Sicherheit  in 
den  von  uns  besprochenen  Elementen  oft  unübersteigliche  Hindernisse 
.erwachsen. 

Jedenfalls  ist  es  nur  auf  einem  solchen  systematischen  Wege  mög- 
lich, dasz  ein  wirklicher  Fortschritt  in  dem  deutschen  Aufsatz  erzielt 
wird.  Nicht  allein,  dasz  der  Lehrer,  der  den  Schüler  immerhin  genauer 
kennt  als  dieser  sich  selbst,  durch  die  systematische  Behandlung  der  Cor- 
rectur io  den  Stand  gesetzt  wird,  ihm  ganz  präcise  Rathschläge  über  das 
zu  erteilen,  worin  er  sich  besonders  zu  vervollkommnen  oder  vor  Fehlern 
zu  hüten  hat:  sondern  der  Schüler  selbst  kommt  auf  die  genannte  Weise 
einerseits  rasch  zur  Erkenntnis  seiner  schwachen  Seiten,  andererseits 
wird  er  dadurch,  dasz  ihm  Verbesserungen  naheliegend  und  unschwer  er- 
scheinen, zu  neuem  Eifer  nachhaltig  angespornt. 

Hbidelbebg.  Carl  Lang. 
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Ähren  vom  Felde  der  Betrachtung  von  Dr.  Chr.  von  Bomhard. 
Aus  dessen  L ITTER  arischem  NACHLASSE  HERAUSGEGEBEN  VON 
Heinrich  Stadelmann.  Augsburg  1869,  Jenisch  und 
Stage. 

Nicht  mit  Unrecht  hat  in  der  Lesewclt  allmählich  ein  gewisses  Mis- 
trauen  gegen  alle  die  Bücher  Platz  gegriflen,  die  als  Nachlässe,  als  Aus* 
wähl  aus  den  Papieren  von  Verstorl>enen  u.  dgl.  dem  Publicum  vorge- 
führt wurden;  zu  oft  schon  hat  es  sich  nemlich  herausgeslellt,  dasz,  was 
zur  Herausgabe  besagter  Bücher  drängte,  mehr  das  liebevolle  Anden- 
ken an  die  aus  dem  Leben  geschiedene  Persönlichkeit,  als  der  innere 
Werth  der  Bücher  selbar  war;  dasz,  was  in  den  Kreisen,  in  denen  der 
Verstorbene  lebte  und  wirkte,  einer  freundlichen  Aufnahme  ganz  sicher 
sein  konnte,  derselben  in  weiteren  Kreisen  ganz  oder  zum  Teile  erman- 
gelte, so  dasz  nicht  selten  die  Frage  am  Platze  schien , ob  wol  der  Ver- 
storbene, w'enn  er  anders  von  der  Absicht  der  Veröffentlichung  etwas  ge- 
wust  hätte,  nicht  selber  mit  aller  Bestimmtheit  dagegen  gewesen  wäre. 
Gar  nicht  zu  reden  von  solchen  Publicatlonen , bei  denen  der  berühmte 
Name  des  Verf.  nur  als  Aushängeschild  für  niedrigen  Gewinn  und  buch- 
händlerische Geldmacherei  dienen  muste. 

Wenn  nun  aber  je  einmal  ein  Buch  aus  dem  Nachlasse  eines  Verstor- 
benen erschienen  ist,  das  von  den  eben  erwähnten  Uebelständen  solcher 
Veröffentlichungen  ganz  frei  ist,  so  ist  es  dieses  opus  postumum  des 
trefflichen  Bomhard;  ja  wir  glauben  behaupten  zu  dürfen,  dasz  dies  nach 
seinem  Tode  herausgegebene  Werkelten  alle  bei  seinen  Lebzeiten  edierten 
Bücher  in  dem  Grade  übertreffe,  als  das  edle  Greiscnalter  in  allem  was 
Einsicht  und  Erfahrung,  Reife  des  Urteils  und  Müdigkeit  der  Kritik  an- 
langt, weit  über  den  andern  Lebensaltern  steht. 

Um  nemlich  gleich  von  vornherein  das  Büchlein  etwas  näher  zu  kenn- 
zeichnen, so  haben  wir  es  in  dieser  'Aehreniese  auf  dem  Felde  der  Be- 
trachtung’ (wie  der  dem  Verstorbenen  innig  befreundete  Herausgeber  das 
Ganze  höchst  zweckmäszig  benannt  iial)  mit  Reflexionen  zu  thun,  die  der 
berühmte  Verfasser  in  seinen  höheren  Lebensjahren  über  den  gesamten 
Kreis  menschlichen  Lebens  angeslelll  hat.  Erkennen  wir  darum  in  den 
einzelnen  Betrachtungen  überall  leicht  den  geistreichen  Mann,  den  Meister 
der  Antithese,  den  gewandten  Dialektiker,  wie  er  in  seinen  früheren 
Schriften  bereits  uns  enlgegengetreien  ist;  fehlt  auch  nirgends  der  tief- 
poetische  Zug,  die  überqueilende  Phantasie,  die  all  seine  Schriften  mit  so 
eigentümlichem  Reize  schmückt:  so  ist  doch  eines,  was  dieser  ganzen 
Reihe  von  Betrachtungen  eine  ganz  besondere  Färbung  verleiht  und  sie 
merklich  von  anderen  Schriften  unterscheidet,  das  ist  das  Anschauen  der 
Dinge  sub  specie  aeternitalis,  das  ist  der  Friedenshauch,  der  aus  dem  ihm 
bereits  nahcgcrückten  und  wohl  bekannten  Jenseits  herüherwehl  und  über 
das  Ganze  einen  unsagbaren  Duft  der  Ruhe  und  Befriedigung  verbreitet, 
so  wie  etwa  eine  an  und  für  sich  schöne  und  reiche  Landschaft  doch  am 
w'undersamslen  erglänzt,  wenn  das  letzte  Gold  der  scheidenden  Sonne  die 


Digltized  by  Google 


von  Dr.  Chr.  von  Bomliard. 


351 


Höhen  beleuchtet,  während  über  das  Thal  die  Schallen  der  Nacht  sich  zu 
lagern  beginnen. 

Wie  der  alle  Scriver  in  Tiottholds  zufälligen  Andachten’  die  ganze 
ihn  unagebende  Welt  in  den  Kreis  seiner  Belraclitung  zieht  und  Blumen 
und  Sterne,  Steine  und  Thiere  ihm  dazu  dienen  müssen,  die  Wundergüle 
des  Gottes  zu  verherlichen , der  sich  der  Menschheit  in  Christo  so  gnädig 
angenommen  (wobei  wir  nicht  läugnen  wollen , dasz  neben  vielem  Sinni- 
gen und  Tiefen  auch  manches  Geschmacklose  und  Spielende,  dem  Charak- 
ter seiner  Zeit  entsprechend,  mit  unterlauft),  so  ist  auch  hier  die  ganze 
Well  mit  all  ihrer  bunten  Masse  von  Gegenständen  der  Betrachtung  unter- 
stellt, aber  welcli  ein  Geist  vollzieht  hier  das  Geschäft  der  Betrachtung! 
welch  eine  Belesenheit,  welch  eine  Kenntnis  alter  und  neuer  Zeit,  welch 
eine  philosophische  Durchbildung  olfenbart  sich  hier  uns  in  den  einzelnen 
Stücken!  Ob  er  von  Zün<lhölzchen  und  Briefkorb,  ob  er  von  gesunkenen 
Groszen  und  genealogischer  Psychologie,  ob  er  von  den  höchsten  Gütern 
oder  von  scliarfen  Ecken  iiandelt  — überall  zeigt  siclj  uns  der  über- 
legene Geist,  für  den  es  nichts  Kleines  gibt,  an  das  er  nicht  die  tiefsten 
Gedanken  anzureihen  verstünde,  dem  aber  andererseits  die  sciiwerslen 
Probleme  des  menschlichen  Geistes  nicht  zu  hoch  sind,  dasz  er  nicht  eine 
Lösung  derselben  wenigstens  versuchen  sollte. 

Drei  Puncle  sind  cs  vor  Allem,  die  diesen  Betrachtungen  einen  ganz 
besondern  Werth  verleihen  und  ihnen  unter  ähnlichen  Büchern,  mögen 
sie  nun  Confessiones,  oder  |)ensdes,  oder  Erinnerungen  aus  vergangenem 
Leben,  oder  wie  sonst  immer  heiszen,  eine  hervorragende  Stellung  ein- 
räumen; erstens  die  umfassende  Bildung  und  wahrhaft  staunenswerthe 
Belesenheit  des  Verfassers  in  der  gesamten  Literatur;  zweitens  der  sitt- 
liche Ernst  und  die  hohe  Idealität,  von  der  alles,  was  er  sagt,  durchdrun- 
gen, oder  besser  gesagt,  durchgeistigt  ist;  drittens  die  glänzende  Form, 
in  der  das  Beiszig  Gesammelte  und  lief  Durchdachte  zum  Ausdruck  kommt. 
— Sehen  wir  uns  nun  die  einzelnen  Puncle  näher  an! 

Es  würde  offenbar  zu  weil  führen,  wollten  w’ir  die  einzelnen 
Schriftsteller,  die  alle  in  diesem  verhältnismäszig  kleinen  Buche,  sei  es 
«ingehend  besprochen,  sei  es  vorübergehend  erwähnt  sind,  auch  nur  dem 
Namen  nach  nennen:  es  genüge,  die  Gebiete  anzuführen,  in  denen  der 
Verfasser  sich  bewegt  und  aus  denen  er  je  nach  Bedürfnis  die  einzelnen 
Autoren  auftrelen  läszl.  Um  von  der  Well  des  classischen  Altertums  nicht 
zu  reden,  aus  welcher  die  geflügelten  Worte  durch  das  ganze  Buch  in 
einer  Weise  zerstreut  sich  finden,  dasz  man  deutlich  sieht,  das  sei  die  Well 
gewesen,  in  der  der  Verf.,  was  man  sagt,  eingebürgert  war:  um  also 
nicht  zu  reden  von  seinen  liebsten  Vertrauten,  einem  Plato,  Sophokles, 
Tacitus,  Seneca  und  anderen : so  ist  die  gesamte  französische  Lilteratur  in 
ihren  Dichtern  wie  Prosaisten  für  ihn  ein  aufgedecktes  Buch,  dem  er  bald 
zur  Widerlegung,  bald  zur  Bestätigung  die  schlagendsten  Stellen  ent- 
nimmt, um  dann  seine  eigenen  Bemerkungen  daran  zu  knöpfen.  Nicht 
minder  ist  ihm  die  englische  Literatur  bekannt,  ja  vertraut,  und  Shakes- 
peare so  gut  wie  Franklin,  Fielding  nicht  minder  als  Emerson  müssen  dem 
geistreichen  Essaiislen  zur  Entwickelung  seiner  Gedanken  dienen. 
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Dasz  die  deutsche  Litteratur  in  ihren  Heroen  ihm  mehr  als  bekannt 
war,  zeigt  jedes  Blatt  des  Buches  und  versteht  sich  bei  einem  Manne,  wie 
Bomhard  war,  wol  von  selber:  dasz  aber  auch  die  groszeii  Mystiker  des 
Mittelalters,  ein  Tauler,  ein  Meister  Eckart  u.  A.  von  ihm  wohl  gekannt 
sind  und  nicht  selten  bei  gegebener  Gelegenheit  von  ihm  ciliert  werden, 
das  dürfte  um  so  mehr  Bewunderung  erregen,  je  ferner  gerade  die  Beslre- 
bungeu  dieser  Männer  seinen  Ilauptstudien  lagen.  Von  den  Schriftwerken 
unserer  Tage  kennt  er  eben  so  gut  die  materialistisch-destrucliven  Auto- 
ren des  sogenannten  Fortschrittes,  wie  die  constructiven  Dogmatiker  un- 
serer Kirche,  und  die  überaus  anziehende  Parallele,  <lie  er  zwischen 
W.  v.  Humboldt  und  Tauler  durchführt,  zeigt,  wie  genau  er  die  Schriften 
dieses  höchst  liebenswürdigen  Gelehrten  gekannt  hat.  — Kurz,  der  Reich- 
tum der  Belesenheit  ist  geradezu  slaunenswerlh  und  zeigt  uns  einen  Mann, 
der  wenn  irgend  einer  den  Namen  eines  Gelehrten  verdient;  denn  nicht 
das  Lesen  von  unendlich  viel  Büchern  ist  es,  was  uns  jenen  hohen  Namen  zu 
verleihen  scheint,  sondern  die  Vereinigung  des  Besten  und  Schönsten, 
was  geschrieben  worden  ist,  zum  Zweck  der  Darstellung  eines  bis  jetzt 
noch  nicht  erreichten  Ideals. 

Was  nun  aber  für  die  überaus  bunte  Versammlung  der  Geister  das 
vereinende  Princip  bildet,  was  einen  Rousseau  so  gut  wie  Pascal,  einen 
Büchner  so  gut  wie  einen  Tauler  den  rechten  Platz  und  die  geeignete 
• Stelle  finden  läszt:  das  ist  der  sittliche  Ernst,  von  dem  das  ganze  Buch 
getragen  ist,  das  ist  das  lebendige  Streben  nach  endlicher  Auflösung  der 
oft  schreienden  Widersprüche,  die  im  menschlichen  Leben  sich  finden, 
das  ist  die  fröhliche  Hoffnung  auf  gewissen  Sieg  des  sittlich  Guten,  die 
wohlthuend,  ja  erbaulich  durch  das  Ganze  sich  hindurchzieht.  Wie  grosz 
und  wie  unentwirrbar  auch  die  Räthsel  erscheinen  mögen , die  drückend 
auf  der  Menschheit  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  lasten;  wie  beunruhigend 
namentlich  einem  so  lebhaften  Geiste  wie  der  Bernhards  war,  all  die  ver- 
geblichen Ansätze,  die  frühwelken  Blüten,  die  scheinbaren  Triumphe  des 
Bösen  und  die  so  überaus  häufigen  Niederlagen  des  Guten  sich  darstellen 
mögen:  nirgends  doch  verliert  der  Verf.  den  fröhlichen  Mut  der  HolTnung, 
niemals  läszt  er  sich  heruntersloszen  von  der  Höhe  seines  idealen  Stre- 
bens;  immer  und  immer  wieder  weist  er  daraufhin,  welch  uie  versie- 
gende Kraft  im  Glauben  und  in  der  Liebe  verborgen  liege.  All  die  ver- 
schiedenen Betrachtungen  ncmlich  der  verschiedenartigsten  Gegenstände 
begegnen  sich  als  in  einem  gemeinsamen  Centrum  in  dem  Gedanken:  von 
Allem  was  in  der  Geschichte  sich  findet,  kommt  nichts  so  sehr  dem  edel- 
sten und  besten  Streben  der  Menschennatur  entgegen,  als  die  Lehre  des 
Christentums.  Kein  Wunder  darum,  wenn  er  zu  einem  feurigen  Anathema 
gegen  die  Gegner  desselben  sich  erhebt,  und  in  heiligem  Zorn  ausruft 
S.  56:  'Die  Prediger  des  Atheismus,  wie  dieser  Büchner,  Vogt,  Mole- 
schott, Feuerbach  sind  wahre  Hochvorrälher  an  der  Menschheit,  deren 
köstlichstes,  unveräuszerliches  Gut  der  Glaube  an  einen  persönlichen 
Gott  und  die  Gewisheit  seines  liebevollen  Verhältnisses  zu  der  Men- 
schenwclt  ist.  Diese  Verbindung  des  Geistes  und  Gemütes  mit  dem  voll- 
kommenen Wesen  abschneiden,  heiszt  den  Menschen  degradieren  zum 
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■ Thier  und  ihm  seine  Existenz  unerlrSglich  machen.  Was  wollen  sie? 
jeden  Gullus  eines  höheren  Wesens  aufhebeo,  oder  vielleiclit  einen 
Nalurdienst  etablieren ; dann  kommt  es  aber  zur  PcrsoniGcation  der  Na* 
turkräfte,  d.  h.  zum  Heidentum.’  Ebenso  hören  wir  ihn  gegen  kalte 
Resignation  eifern  mit  den  Worten  S.  28:  'Es  sind  viele  in  den  Hafen 
eingelaufen  und  nicht  blosz  gemeine  Seelen.  Aber  er  ist  umnacbtet  und 
lichtleer.  Ein  Anderes  steht  den  Edleren  offen  im  Bewustsein  ihres  sitt* 

liehen  Werthes Ist  vollends  dies  sittliche  Bewustsein  durchglflht  von 

der  Liebe  zum  Idealen  und  stark  angezogen  von  der  Centralsotmc,  um  die 
alle  Sonnen  kreisen,  so  erbaut  sicii  inmitten  der  elementaren  Nalurwelt 
ein  Gottestempel,  in  dessen  stille  Umfriedung  keine  Unruhe  der  Welt  ein- 
dringt, keine  Störung  von  Innen  nach  Auszen.’  Doch  wir  kämen  nicht 
zu  Ende,  wollten  wir  auch  nur  die  hervorragendsten  Stellen  anfilhrcn, 
die  alle  hierher  gehören;  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  dasz  wir  das 
Ganze  als  einen  glänzenden  apologetischen  Versuch  bezeichnen,  ein  Ver- 
such, dessen  Bedeutung  um  so  schwerer  wiegt,  als  er  von  einem  Manne 
unternommen  wird,  der  in  der  langen  Zeit  seines  irdischen  Lebens 
die  Philosophie  aller  Jahrhunderte  durchforscht  und  aus  der  groszen 
Reihe  der  Denker  von  lleraklit  bis  auf  Herbart  schliesziich  die  Summe 
gezogen  hat,  die  wir  am  besten  mit  seinen  eigenen  Worten  geben  S.  66. 
'Sagst  du:  zeige  mir  den  Vater,  so  will  ich  ihn  lieben  — so  kennst  du  die 
Antwort.  Liebe  Gott  in  Christo,  der  ist  dir  gezeigt;  in  ihm  hast  du  Gott 
in  der  desiderierteu  menschlichen  Gestaltung,  ebenso  ehr-  als  liebenswür- 
dig. — Ja,  aber  auch  den  sehe  ich  ja  nicht!  So?  deine  Phantasie,  die 
sonst  so  mächtig  und  so  geschäftig  in  dir  ist,  die  Abwesendes  und  weit 
Entferntes  dir  in  unmittelbare  Nähe  rückt  und  ihm  die  Macht  gibt,  dein 
Gefühl  in  mannigfaltiger  Weise  zu  rühren:  kann  diese  dir  nicht  jeden 
Augenblick  das  liebenswürdigste  Bild  nahe  bringen,  das  in  allen  dir  wohl- 
bekannten Situationen  vorgestellt  zur  Liebe  auffordert  und  einladet?  Und 
solcher  Einladung  zu  folgen  sollte  so  schwer  sein?  — Aber  weil  dein 
Haus  schon  voll  ist,  das  macht,  dasz  du  den  neuen  Geist  nicht  beherber- 
gen kannst!  — Nun  so  räume  aus,  auf  dasz  Platz  werde!  — Gut,  wer 
Inlft  mir  dazu?  Wenn  du  willst,  eben  der  neue  Gast  selbst,  der  die 
Wechsler  und  Krämer  aus  dem  Tempel  gejagt  hat.  Was  damals,  das  thut 
er  noch  immer,  wo  man  ihm  nicht  wehrt.’  — Hiermit  ist  zu  vergleichen, 
was  er  S.  182  über  die  Liebe  sagt,  wovon  wir  den  Schlusz  hier  beizu- 
fügen  uns  nicht  enthalten  können:  'Wie  ein  Strom  unaufhaltsam  sich  zur 
Einmündung  in  das  Weltmeer  hindrängt,  so  durstet  die  Seele,  je  völ- 
liger und  tiefer  ihre  Liebe  wird,  desto  stärker  nach  Eingehen  in  Gott,  hei 
dem  von  ihrer  Selbsthcil  nichts  mehr  übrig  bleibt,  als  nur  das  unaus- 
sprechliche Bewustsein  göttlicher  Begnadigung,  weil  sie  alles  Andere  mit 
Gott  selbst  teilt.’  — Will  schliesziich  Jemand  sehen,  wie  er  das  Härteste, 
was  Menschen  begegnen  kann,  die  Trennung  von  Geliebten  zu  tragen 
versteht,  und  welche  Tröstungen'  er  für  <Ias  bitterste  Leid  zu  bieten  ver- 
mag, der  lese  die  Reflexion:  Tod  der  Kinder.  Diese  Perle  der  Sammlung 
wiegt  ganze  Bände  von  Predigten  auf  und  gehört  mit  zu  dem  Schönsten, 
was  unsere  Lilteratur  in  dieser  Gattung  zu  bieten  vermag. 
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Beide  bis  jetzt  besprochenen  Vorzüge  aber  erhalten  ihre  volle  Bedeu- 
tung  erst  durch  das,  was  wir  als  die  dritte  Eigentümlichkeit  des  Werkes 
bezeichnet  haben,  das  ist  die  vollendete  Form,  in  welcher  das  reiche  Wis- 
sen einerseits,  wie  das  sittlich  hohe  Streben  des  groszen  Mannes  anderer- 
seits zur  Erscheinung  kommt.  Was  ein  gelehrter  Mitarbeiter  der  Allg. 
Zeitung  von  dem  Oxforder  Exprofessor  Goldwin  Smith  schreibt,  das  ist 
Wort  für  Wort  anwendbar  auf  Bomhards  Darstellung;  derselbe  sagt  aber 
unter  Anderm:  'Manier  kann  sich  mehr  oder  weniger  Jedermann  aneig- 
nen, der  nicht  geradezu  auf  den  Kopf  gefallen  ist,  aber  einen  Stil  schrei- 
ben wie  Goldwin  Smith,  klar,  kräftig,  nie  dem  Gedanken  voraushüpfend 
oder  nachhinkend,  alle  Stufen  von  der  tiefen  Buhe  der  Ueberzeugung  bis 
zur  ätherischen  Höhe  des  Pathos  mit  natürlicher  Leichtigkeit  durcheilend, 
demonstrierend,  anregend,  hinreiszend  und  immer  schon  und  edel,  auch 
wenn  er  dem  Hasz  und  der  Verachtung  Worte  leiht  — einen  solchen 
Stil  kann  nur  ein  bedeutender,  überzeugungs-  und  charaktervoller,  gebil- 
deter und  gelehrter  Mann  schreiben.’  Mit  einem  Worte  das  bekannte 
le  Stile  c’est  Thomme  sehen  wir  hier  an  einem  glänzenden  Beispiel  bestä- 
tigt; in  Bomhards  Natur  fand  sich  jene  eigentümliche  Mischung  von 
scharfem  Verstand  und  tiefem  Gemüt,  von  reichquellender  Phantasie  und 
treuem  Gedächtnis,  von  productiver  und  receptiver  Kraft  — wie  sic  nicht 
eben  häufig  zu  Tage  tritt,  die  aber,  wo  sie  sich  findet,  alsbald  den  bedeu- 
tenden Mann  uns  vor  die  Augen  stellt.  Kommt  zu  diesem  allen  noch  eine 
Lebensstellung,  wie  sie  der  Verstorbene  hatte,  wird  ein  solcher  Liebling 
der  Gottheit  nicht  in  das  tosende  Meer  politischer  Stürme  verschlagen, 
sondern  Ist  es  ihm  vergönnt,  in  fortwährendem  Verkehr  mit  der  junger- 
haltenden Jugend  zu  bleiben  und  mit  diesem  strebenden  Teile  der  Mensch- 
heit fortzuringen  bis  ins  höchste  Alter,  so  sind  uns  alleFactoren  gegeben, 
um  ein  Leben  zu  begreifen,  wie  das  ist,  dessen  innerste  Gedanken  wir 
hier  in  diesen  104  Betrachtungen  belauschen  können,  in  der  That  ist  es 
schwer  zu  sagen,  was  wir  an  denselben  mehr  bewundern  sollen,  die  über- 
raschende Neuheit  der  Vergleiche,  oder  die  tiefgehende  Kraft  der  Specula- 
tion,  die  Kunst  der  Beleuchtung,  durch  die  er  die  unscheinbarsten  Stoffe 
in  wunderbar  helles  Licht  zu  stellen  vermag,  oder  die  Schürfe  der  Dialek- 
tik, mit  der  er  falsche  Ansprüche  in  ilir  verdientes  Niclils  zurückzuweisen 
versteht.  Zu  dem  allen  tritt  — gewissermaszen  als  spirilus  reclor  des 
Ganzen  — jener  köstliche  Humor,  der  gelegentlich  sich  selber  den  Text 
liest  und  über  sich  selber,  wenn  auch  in  Thränen , zu  lächeln  versteht, 
wovon  ein  köstliches  Beispiel  Mas  letzte  Blatt’  ist.  Wenn  er  da  sein  ganzes 
Leben  ein  armseliges  Schülerexercilium  nennt,  wer  erkennt  da  nicht  die 
liebenswürdige  Ironie,  die  den  edlen  Mann  auch  im  Leben  schmückte,  aber 
wer  wird  nicht  alsbald  in  höhere  Beginnen  mit  fortgerissen,  wenn  er  dann 
fortfährt:  'Wie?  ist  es  möglich,  dasz  der  Ilocherhahene  in  solche  Sudelei 
sich  hat  einzeichnen  mögen?  Kaum  begreiflich,  und  doch  ist  es  so.  Es  sind 
Züge  der  Weisheit  und  Liebe,  die  wie  die  Hand  des  Lehrers  das  armselige 
Schülerexcrcitium  fort  und  fortcorrigierl  hat.  Wie  wenig  ist  am  Ran<le  mit 
Beifall,  wie  viel  mit  Höge  angestricheu,  aber  glcichwol  im  Texte  geändert 
und  gebessert  worden!  Und  so  ist  aus  der  Arbeit  zw'ar  freilich  keine  gute 
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geworden:  sonst  hätte  ja  der  Corrector  Zeile  für  Zeile  streichen  und  seine 
Gedanken  darüber  setzen  müssen,  — aber  doch  eine  erträgliche,  mit  der 
mail  ailenfalls  zufrieden  sein  kann.  — Dafür  sei  dem  gütigen  und  nach- 
sichtsvollen Corrector  Dank  und  Preis!  Ich  habe  mir  meine  Fehler  und 
seine  Besserungen  w'ohl  gemerkt  und  gedenke,  wenn  es  mir  vergönnt 
sein  wird,  künftig  wieder  einmal  ein  Exercitium  auszuarbeiten,  meine 
Sache  besser  zu  machen.’ 

Wir  könnten  hiermit,  ohne  ein  weiteres  Wort  der  Empfehlung  hin- 
zuziisetzcn,  unsere  Anzeige  schlieszcn,  in  der  sichern  Ueberzeugung,  dasz 
das  unscheinbare  Büchlein  io  kürzester  Zeit  sich  Bahn  brechen  wird,  läge 
uns  nicht  noch  die  Pflicht  oh,  den  gesamten  Lehrerstand  insbesondere 
gerade  in  diesen  Blättern  auf  das  inhaltreiciie  Buch  aufmerk.sam  zu  machen. 
Ist  nemlich  auch  von  dem  geistreichen  Autor  die  ganze  weite  Welt 
in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen;  wird  auch  jeder  Gebildete,  von 
welchem  Stande  er  immerhin  sein  mag,  des  Anziehenden  und  Fesselnden 
unendlich  viel  in  dem  Buche  finden,  so  ist  es  doch  gerade  für  den  Lehrer 
eine  eigentliche  Fundgrube  der  anregendsten  und  belehrendsten  Gedan- 
ken : denn  aus  der  Sphäre  des  Lehrers  ist  ein  groszer  Teil  der  Vergleiche 
entnommen;  in  dem  bis  ans  äuszerste  Ende  des  Lebens  mit  Liebe  gepfleg- 
ten Lchrerberufe  wurzelte  die  Existenz  des  reichbegabten  Mannes,  und 
manches  schönste  Wort  wird  nur  dem  ganz  verständlich  sein,  der  cs  mit 
der  Lehre  und  Pflege  der  Jugend  zu  thun  hat.  Und  so  sei  denn  Mies 
Scliatzkästlein  echter  Lebensweisheit,  das  olfcne  Brevier  eines  praktischen 
Philosophen  im  hohen  Sinne  Kants’  allen  Genossen  des  Amtes  empfohlen: 
sie  werden  von  der  Leetüre  desselben,  wie  von  einem  reichen  cufXTiöciov 
gar  Manches  mit  fortnehmen,  was  heil-  und  segenbringend  für  Schule 
und  Leben  sich  erweisen  wird. 

Ansbach.  Dr.  R.  Schreiber. 


50. 

ZUR  POPULÄREN  MYTHOLOGIE. 


Die  Götter  und  Heroen  nebst  einer  Uebersicht  der  Cultus- 

STÄTTEN  UND  ReLIOIONSGEBRÄUCHE  DER  GRIECHEN.  EiNE 

Vorschule  der  Kunstmythologie  von  Otto  Seemann, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Essen.  Leipzig,  Verlag 
von  E.  A.  Seemann.  1869.  459  S.  gr.  8. 

Bekanntlich  herscht  in  der  deutschen  Litteratur  seit  dem  Jahre  1810 
auf  dem  Gebiete  der  griechisch-römischen  Mythologie  eine  bedeutende 
Regsamkeit.  1810  erschien  der  Anfang  von  Creutzers  Symbolik,  1824 
der  Anfang  der  Autisymbolik  von  Johann  Heinrich  Vosz,  1825  erschienen 
0.  Möllers  Prolegomena,  1829  Lobecks  Aglaophamos,  von  1824  an 
Baurs  Symbolik,  von  1828  an  Buttmanns  Mythoiogu.s,  seit  1836  Stuhrs, 
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Reiigionsgeschichte,  1836  Schweiggers  Einleitung,  seit  1840  die  Arbei- 
ten von  Forchhammer,  1848  bereits  in  neuer  Auflage  HelTter,  seit  1845 
Eckermanns  Lehrbuch  nach  €.  0.  Maliers  Anordnung,  1854  Brauns  Göt- 
lerlehre,  seit  1854  kamen  die  maszgebenden  Werke  von  Preller,  Gerhard 
und  Welcher,  heraus. 

Während  der  wichtigen  Periode  seit  1854  gingen  dann  neben  der 
gelehrten  Forschung  auch  einher  die  durch  das  Bedürfnis  der  Gymna- 
siasten und  Schulbibliotheken  hervorgerufenen  populären  Arbeiten  von 
Stoll.  Seine  Götter  und  Heroen  erschienen  bereits  1861  in  2r  Aufl. 

Das  fast  gleichnamige  Werk  von  Seemann  ist  zu  den  Arbeiten  von 
Sloll  eine  wQnschenswerthe  Ergänzung  für  Schöierbibliotheken.  Im  üebri- 
gen  musz  Referent  leider  gestehen,  dasz  ihm  die  nähere  Kenntnis  dieser 
populären  Schriften  von  Stoll  abgeht.  Wol  aber  kann  er  einen  Vergleich 
ziehen  zwischen  dem  Buche  von  Seemann  und  verschiedenen  Auflagen  der 
Götterlehre  von  Karl  Philipp  Moritz,  die  in  demselben  Jahre,  in  welchem 
die  2c  Aufl.  der  Götter  und  Heroen  von  Stoll  erschien,  zum  lOn  Male  und 
zwar  gänzlich  umgearbeilet  herausgegeben  wurde.  Karl  Philipp  Moritz, 
wie  hohe  Ehren  er  auch  in  der  Wissenschaft  erlangte,  besasz  dennoch 
weder  in  dem  Sinne  eines  Heyne,  noch  in  dem  eines  Friedrich  August 
Wolf  eine  ganz  regelrechte  philologische  Bildung.  An  ihm  als  Gelehrten 
wurden  bei  einiger  Aufmerksamkeit  dieselben  Mängel  wieder  erkannt,  die 
an  seinem  sittlichen  Charakter  fast  einem  Jeden  von  selbst  auffielen  und 
ihn  niemals  zu  Glück  und  Zufriedenheit  gelangen  lieszeii.  Die  Götterlehre 
aber  war  unter  seinen  philologischen  Arbeiten  noch  nicht  einmal  die 
beste.  Demohnerachtet  hat  sie  unter  denselben  bei  weitem  die  gröste 
Verbreitung  erlangt.  Der  Grund  liegt  darin,  dasz  das  ganze  edle  Streben 
des  sonst  su  unruhigen  Mannes,  welchem  der  viel  umfassende  Goethe 
seinen  warmen  Anteil  nicht  versagte,  gerade  in  der  systematischen  Ent- 
wickelung alles  Herlichen  aus  der  griechischen  Mythologie,  wo  nicht  gar 
selbst  den  plastischen  Ausdruck,  so  doch  jedenfalls  für  sich  die  classi- 
sehe  Form  gefunden  hat!*  So  wurde  dann  auch  dem  Buche,  welches  im 
.Sinne  seiner  Zeit  noch  ganz  die  eigene  Forschung  mit  der  populären 
Schreibart  verband,  auf  eine  ziemlich  geniale  Weise  ein  Abbild  all  des 
Hohen  und  Herlichen  einverleibt,  welches  Karl  Philipp  Moritz  bis  zu  des- 
sen Abfassung  auf  dem  Gebiete  der  Antike  angeschaut  und  mit  Anderen 
zu  deuten  versucht  hatte.  Wer  nun  vielleicht  selbst  aus  dem  Buche,  wie  es 
Mn  dieser  Art  von  Karl  Philipp  Moritz  verfaszt  war,  noch  in  seiner  Jugend 
w’o  nicht  tiefere  Belehrung,  so  doch  Anregung  und  Begeisterung  geschöpft 
hat,  der  wird  wahrscheinlich  sich  enttäuscht  gefühlt  haben,  wenn  er  als 
Mann  zu  pädagogischen  Zwecken  die  oben  bezeichnete  Umarbeitung  des 
Werkes  in  die  Hand  genommen  hat,  um  auch  noch  die  heutige  Jugend  aus 
dieser  vermeinten  kastalischen  Quelle  zu  laben.  Vor  allen  Dingen  findet  er 
die  schöne  Form,  w’elche  an  dem  Buche  wesentlich  war,  nicht  mehr 
wieder.  Sie  ist  durchbrochen  von  einer  Fülle  des  Stofles,  welche  hier  und 
da  sogar  als  rohes  Material  hervorlritl.  Nur  zu  oft  ist  die  Poesie  vor  der 
Richtigkeit,  ja  vor  der  Genauigkeit  in  dem  Buche  gewichen,  ln  derselben 
wichtigen  Periode , während  welcher  Welcher  und  Preller  die  classische 
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Mythologie  bearbeiteten,  war  auch  namentlich  durch  Adalbert  Kuhns  und 
Heinrich  Leos  Verdienst  aus  der  Vergleichung  der  deutschen,  römischen, 
griechischen  und  indischen  Mythen  eine  vergleichende  Mythologie  ent- 
standen und  sogar  durch  einen  oder  mehrere  der  untergeordneteren  Puncte 
aus  dieser  vergleichenden  Mythologie  ist  das  neu  bearbeitete  Werk  des 
alten  Karl  Philipp  Moritz  berichtigt.  Eins  oder  mehrere  der  Bilder,  an 
welche  Muiilz  seine  Belehrungen  über  die  antiken  Gottheiten  geknöpft 
hatte,  sind  inzwischen  als  ganz  unmythologiscb  erkannt.  Die  Belehrung 
über  das  bezeichnete  Bild  wird  nun  in  der  neuen  Bearbeitung  anstatt  an 
den  geneigten  Leser,  vielmehr  an  den  alten  Moritz  selbst  adressiert.  Zu- 
gleich verschwindet  auf  diese  Weise  auch  die  Harmonie  zwischen  Text  und 
bildlicher  Darstellung,  welche  gleichfalls  zu  den  charakteristischen  Eigen- 
heiten der  uns  und  dem  Publicum  lieb  gewordenen  früheren  Ausgabe 
gehörte. 

Ohne  dasz  wir  nun,  wie  schon  erwähnt,  den  Werken  von  Stoll 
irgendwie  zu  nahe  treten  wollen,  glauben  wir  doch  in  dem  Buche  von 
Otto  Seemann  eine  zeitgemäsze  Erneuerung  dessen,  was  Moritz  gewollt 
hat,  empfangen  zu  haben.  Otto  Seemann  sagt  in  der  Vorrede:  ^Es  fehlt 
zwar  nicht  an  populär -wissenschaftlichen  Darstellungen  der  griechischen 
Mythologie,  welche  dem  Verständnisse  reiferer  Gymnasialschöler  ange- 
passt sind,  allein  es  existiert  meines  Wissens  kein  einziges  Buch  dieser 
Art,  welches  sich  die  Aufgabe  stellte,  dieselben  zugleich  in  die  Vorhallen 
der  Kunst mythologie  einzuführen.’ 

Jedenfalls  haben  wir  durch  Otto  Seemann  eine  Bearbeitung  der  clas- 
sischen  Mythologie  für  die  älteren  Gymnasiasten  erhalten,  welche 
wiederum  aus  der  Anschauung  der  plastischen  Bildw^erke  von  Göttern  und 
Heroen  hervorgegangen  ist.  Was  an  dem  ursprünglich  so  treiTlichen 
Werke  des  genialen  Bioritz  in  dieser  Beziehung  mehr  subjectiv  und  gleich- 
sam als  Divination  sich  darbot,  das  wird  uns  von  Seemann  nun  in  einer 
mehr  objectiven  Weise  und  als  die  reife  Frucht  hauptsächlich  der  fortge- 
schrittenen Studien  der  antiken  Kunst  und  Dichtung  dargeboten. 

Keineswegs  unzugänglich  für  die  neueren  Resultate  der  mythologi- 
schen Wissenschaften  im  weitesten  Sinne,  baut  Otto  Seemann  doch  haupt- 
sächlich und  im  Ganzen  genommen  sehr  einfach  das  Gebäude  der  antiken 
Blythologie  aus  den  Schilderungen  der  antiken  Dichter  für  die  Jugend  auf. 
Und  so  findet  er  sich  denn  auch  mit  den  plastischen  Bildern*  der  Göt- 
ter und  Heroen  immer  wieder  in  der  schönsten  Uebereinstimmung.  Dabei 
nützt  seinem  Buche  die  Leichtigkeit  und  die  wahrhaft  verschwenderische 
Fülle,  mit  welcher  der  moderne  Holzschnitt  unsere  Anschauung  von  allen 
Gebieten  der  Kunst  und  Wissenschaft  her  zu  bereichern  im  Stande  ist,  in 
jeder  Beziehung.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  durchweg  vorzüglich. 


N.  Jahrb.  f.  PhU.  Q.  Päd.  II.  Abt.  1869.  Hfu7. 
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51. 

HEBER  DIE  THÄTIGKEIT  DER  DREI  PÄDAGOGISCHEN 
SECTIONEN  FÜR  MATHEMATIK  UND  NATURWISSEN- 
SCHAFT IN  DEN  VERSAMMLUNGEN  DER  DEUTSCHEN 
LEHRER,  PHILOLOGEN  UND  NATURFORSCHER.*) 


Seit  mehreren  Jahren  schon  war  unter  vielen  deutschen  Lehrern 
der  exacten  Wissenschaften  das  Verlangen  nach  einer  engem  Vereini- 
gung erwacht.  Die  Ursachen  dieses  Verlangens  waren  mannigfach. 
Abgesehen  von  den  Bedürfnissen,  welche  die  meisten  unserer  Wander- 
versammlungen zu  befriedigen  pflegen,  als  da  sind:  Anregung,  persönliche 
Annäherung,  Erweitening  der  Anschauungen  und  dergl.  mehr,  war  es 
hauptsächlich  das  Bestreben,  die  Hindernisse,  welche  an  fast  allen 
Anstalten,  selbst  die  Realschulen  nicht  ganz  ausgenommen,  der  Berück- 
sichtigung der  mathematisch- naturwissenschaftlichen  Unterrichtsfächer 
entgegenstanden , zu  beseitigen,  eine  Arbeit,  zu  welcher  bei  der  Iso- 
lierung jener  Lehrer  die  Kräfte  des  Einzelnen  nicht  ansreichten.  Jene 
Hindernisse  waren  in  erster  Reihe : mangelhafte  Regulative  und  fehler- 
hafte Schulorganisationen,  ferner  eine  noch  lange  nicht  überwun- 
dene Unterschätzung  der  exacten  Unterricht^egenstände , welche,  ge- 
nährt durch  principielle  Opposition  der  das  Gymnasium  beherschenden 
Theologie  und  Philologie,  aus  den  Zeiten  des  Kampfes  zwischen  Huma- 
nismus und  Realismus  sich  erhalten  hatte;  endlich  — und  dies  Hin- 
dernis ist  nicht  das  geringste  — eine  noch  wenig  ausgebildete  und 
deshalb  mehr  oder  weniger  unzweckmäszige  — um  nicht  zu  sagen  unge- 
schickte — Lehrmethode,  welche,  ohne  glückliche  oder  gar  glänzende 
Erfolge  aufzeigen  zu  können,  den  pädagogischen  Bildungswerth  jener 
Unterrichtsfächer  verdunkelte  und  ihnen  die  Anerkennung  de.s  pädago- 
gischen (besonders  des  theologisch-philologischen),  sowie  des  nichtpäda- 
gogischen Publicums  und  selbst  der  Schüler  entzog. 

Diese  Hindernisse  zu  beseitigen,  war  der  Zweck  der  angestrebten 
Vereinigung,  welche  um  so  notwendiger  sich  erwies,  als  die  Lehrer 
der  exacten  Wissenschaften  an  fast  allen  Anstalten , mit  Ausnahme  der 
polytechnischen  und  Gewerbeschulen,  in  der  Minorität,  au.szerdem  an 
allen  Schul gattungen  zerstreut,  folglich  isoliert  waren,  von  den  Lehrern 
an  Akademieen  und  Hochschulen  wenig  unterstützt  wurden  und  über- 
dies verschiedene  Interessen  hatten.  Aus  letzterem  Umstande  erklärt 
sich  auch,  dasz  jene  Vereinigung  auf  drei  Puncten  (Naturforscher-,  Phi- 
lologen-, Lehrer- Versammlung)  vor  sich  gieng,  sowie  die  Zusammen- 
setzung der  genannten  Sectionen. 

Zuerst  entstand  auf  der  Philologenversammlung  1864  in  Hannover 
eine  mathematische  Section,  welche  sich  1868  in  Würzburg  in  eine 
mathematisch  - naturwissenschaftliche  verwandelte,  dann  trat  auf  der 
allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlung  in  Hildesheim  1867  auf  An- 
regung des  Referenten  (s.  d.  pädag.  Jahrb.  Bd.98  und  allgemeine  deutsche 
Lehrerzeitung  1867  Nr.  40)  eine  mathematisch -naturwissenschaftliche 
Abteilung  ins  Leben,  endlich  entstand,  wenigstens  auf  indirecte 
Anregung*)  des  Ref.,  auf  der  Naturforscher-Versammlung  in  Dresden 


*)  Dieser  Bericht  hat  durchaus  keinen  officiellen  Charakter. 

1)  Der  Referent  batte  bereits  bei  Gründung  der  mathem.-naturw. 
Section  der  deutschen  allgemeinen  Lehrerversammlung  in  Hildesheim 
1867  den  Antrag  gestellt:  die  Section  möge  sich  mit  der  Natur- 
forscher-Versammlung in  Verbindung  setzen,  um  zu  ihrer 
JPortbildung  eine  immerflieszende  wissenschaftliche  Quelle  zu  besitzen 
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1868  eine  'Section  für  natnrwissenschaftliche  Pädagogik*.  Dem  Jahre 
1868  gebührt  also  der  Rahm , die  zu  erobernde  Position  anf  drei  Seiten 
angegriffen  za  haben.  Möchte  die  von  Vielen  gehegte  Hoffnang  anf 
einen  endlichen  glücklichen  Erfolg  dieser  Bestrebangen  sich  nicht  als 
zu  kühn  erweisen! 

Obgleich  non  jede  dieser  Versammlungen  dem  gleichen  Ziele  zn- 
strebt)  ^Vertretung  and  Pflege  der  exacten  Unterrichts  fächer% 
so  gestaltet  sich  doch  dieses  Streben  und  die  Thätigkeit  derselben 
Terschieden  je  nach  der  Schulgattung , der  wissenschaftlichen  Reife, 
oder  so  zu  sagen,  der  geistigen  Atmosphäre,  in  welcher  die  einzelnen 
Lehrer  leben.  Die  Gymnasiallehrer  haben  das  Gymnasium,  die  allge- 
meine Lehrerversammlang  die  Volksschule  und  das  Seminar  im  Auge, 
und  worauf  sich  künftig  die  Thätigkeit  der  pädagogischen  Section  der 
Naturforscher- Versammlung  vorzugsweise  richten  wird,  ist  erst  abzu- 
warten. *) 

Es  dürfte  daher  nicht  überflüssig  sein,  neben  der  Thätigkeit  dieser 
' Versammlungen  zugleich  diesen  Unterschied  einigermaszen  hervorzu- 
heben, ihr  Verhältnis  zu  einander  darzulegen  und  zu  zeigen,  wie  sie 
durch  gegenseitige  Unterstützung  ihr  Ziel  schneller  erreichen  können. 
Ich  werde  sie  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Entstehung  behandeln. 


I.  Die  mathematisoh-naturwissenschaftliolie  Seotion  der  . 

Philologen  - Versammlung.  ; -C 

(Versammlungszeit  im  October  od.  i.  d.  Michaelisferien.) 


Diese  Section,  von  den  genanuten  die  älteste,  constituierte  sich  auf  der  ' 
Philologenversammlung  in  Hannover  (1864).  Zweck  und  Ziel  derselben 
ist:  den  Umfang  zuvörderst  des  mathematischen  Qymnasialunterrichts  zu 
bestimmen  und  die  Methode  desselben  zu  verbessern.  Hierüber  ist  viel- 
leicht bis  jetzt  am  meisten  gearbeitet  und  geschrieben  worden,  wie 
eine  Reihe  von  Aufsätzen  und  Abhandlungen  in  Programmen  und  Gym- 
nasial-Zeitschriften,  sowie  einige  ausgezeichnete  Lehrbücher  beweisen. 
Doch  läszt  sich  bei  aller  Anerkennung  dieser  Thätigkeit  nicht  leugnen, 
dasz  der  Gesamtmasse  der  Gymnasiallehrer  für  Mathematik  und  Na- 
turwissenschaft noch  derjenige  Grad  der  Energie  und  des  Zusammen- 
haltes mangelt,  welcher  nötig  ist,  um  die  Interessen  dieser  Lehrfächer 
des  Gymnasiums  kräftig  zu  vertreten.  Der  Besuch  dieser  Section  war  bis- 
lang noch  zu  schwach^)  im  Hinblick  auf  die  Zahl  der  Gymnasien,  von 
denen  die  norddeutschen  Bundesstaaten  allein  261  zählen^);  ja,  auf  der, 
Philologen -Versammlung  zu  Heidelberg  muste  die  SecÜonsversamm- 
lung  wegen  Mangel  an  Teilnahme  sogar  aus  gesetzt  werden,  ein 
Umstand,  der  wenn  er  wiederkehren  sollte,  nach  neueren  Bestimmungen 
künftig  der  Section  den  Rang  einer  ständigen  rauben  würde.  Welchen 
Anteil  hieran  die  Versammlungszeit  und  der  Mangel  einer  Reiseerleich- 
terung gehabt  haben,  mag  hier  unerörtert  bleiben. 

Aber  auch  in  Hinsicht  auf  eine  erlaubte,  maszvolle  und  dämm 
fmchtbare  Polemik  bleibt  Manches  zu  wünschen.  Die  irtümlichen 
Ansichten  der  Männer,  welche  für  den  Gymnasialunterricht  als  Autori-  ' 
täten  gelten,  wie  z.  B.  die  eines  Roth,  Nägelsbach,  Bäumlein  u.  A.,  sind 
bis  heute  noch  nicht  scharf  genug  und  überzeugend  widerlegt,  Bildungt- 
werth  und  Bildungsgehalt  der  ezacten  Unterrichtsgegenstände  gegenüber^ 


..V 


(s.  den  oben  erw.  Vortrag  S.  13).  Er  war  deshalb  sogar  mit  Professor 
Virchow  in  Berlin  in  brieilicben  Verkehr  getreten  (s.  ebenda). 

2)  Ueber  den  Beratbangsgegenstand  der  pädagogischen  Section  auf 

der  nächsten  Naturforscher  - Versammlung  s.  hier  S.  370.  . 

3)  In  Würzburg  (1868)  waren  nur  25  Teilnehmer.  ' 

4)  S.  Wapp.  Geogr.  IV,  2r  Nachtr.  S.  19. 

24* 
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dem  der  sprachlich -geschichtlichen  nicht  klar  und  evident  genug  dar- 
gelegt worden. 

Der  mathematische  Unterricht  auf  den  Gymnasien  ist  allerdings 
aus  vielen  Gründen  als  solcher,  d.  h.  der  Bilduugselemente  halber,  die 
der  Charakter  dieser  Wissenschaft  mit  sich  führt,  recht  wichtig,  aber 
da  die  Mathematik  zugleich  Hilfswissenschaft  der  mechanischen  Na- 
turwissenschaft ist,  so  wird  sie  durch  letztere  fruchtbarer  und  der 
mathematische  Unterricht  erst  in  Verbindung  mit  dem  naturwissen- 
schaftlichen in  seiner  vollen  Wichtigkeit  erfaszt.  Er  verhält  sich  zu 
dem  naturwissenschaftlichen  Unterricht,  wie  etwa  der  grammatische 
zum  gesamtsprachlichen.  Was  die  Leetüre  der  Schriftsteller  ist,  das 
ist  das  geschichtliche  Studium  der  Naturwissenschaft  nach  den  Meister- 
werken eines  Galilei,  Kepler,  Kopernikus,  Newton,  Laplace, 
Euler,  Humboldt,  Berzelius  u.  vieler  A.  Diese  sind  unsere  Clas- 
siker,  die  freilich  wegen  der  unzureichenden  Vorkenntnisse  nicht  auf  dem 
Gymnasium  gelesen  werden  können.  Während  die  Leetüre  der  Schrift- 
steller immer  mehr  oder  weniger  ein  Gemisch  von  Geschichte , Le- 
bensphilosophie, (heidnischer)  Religion,  Naturkenntnis  der  Alten  gibt, 
sind  in  der  Naturwissenschaft  und  in  der  Mathematik  die  Arbeiten  jener 
groszen  Geister  durch  vereintes  Arbeiten  und  Ordnen  in  ein  systema- 
tisches Ganzes  gebracht,  um  einen  Kern  concentriert,  und  es  gehört 
nicht  zu  den  geringsten  Vorzügen  der  exacten  Unterrichtsfächer,  dasz 
sie  in  ihren  Teilen  dem  Schüler  schon  frühzeitig,  so  zu  sagen,  ein 
recht  handgreifliches  Beispiel  von  dem  geben,  was  man  System 
nennt.  Dies  thut  das  Sprachstudium  nicht  oder  nur  in  geringerm 
Masze.  Bei  der  Leetüre  eines  Schriftstellers  ist  vielmehr  Alles  zerrissen, 
mehr  gelegentlich  und  zufällig,  w’ie  es  gerade  der  Stoff  mit  sich  bringt. 
Wenn  man  freilich,  wie  es  die  Meisten,  welche  über  den  Gymnasial- 
uuterricht  geschrieben  haben,  thun,  dem  gesamtsprachlichen  Unter- 
richte die  reine  Mathematik  entgegensetzt,  so  stellt  man  — ich  wie- 
derhole meine  eigenen  Worte  (aus  dem  Osterprogramm  Freiberg  1867)  — 
•■ein  ganzes  Heer  einer  einzelnen  Waffengattung,  als  Heeresteil,  gegen- 
über , und  da  es  nicht  ganz  zu  widerlegen  ist  (obwol  das  gerade 
die  Gymnasialpädagogen  am  wenigsten  erkannt  und  klar  dargelegt 
haben),  dasz  die  Mathematik,  da  sie  es  nur  mit  dem  Quantitativen 
und  mit  den  Verhältnissen  desselben  zu  thun  hat,  einseitig  bildet®),  so 
läszt  man  den  Gegnern  so  lange  eine  Waffe,  als  man  diese  einseitige 
Einwirkung  des  Bildungsmittels  nicht  durch  die  Naturwissenschaften 
neutralisiert.  Es  wäre  darum  eine  recht  verdienstliche  Arbeit,  wenn  aus 
der  Mitte  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Section  der  Philo- 
logcnversammlung  (denn  gerade  dieser  Section  würde  es  zufallen) 
eine  Denkschrift  hervorgienge , welche  unter  Berücksichtigung  des  ge- 
schichtlichen Kampfes  zwischen  Humanismus  und  Realismus  einerseits 
die  aufgehäuften  stagnierenden  Irtümer  und  Meinungen  über  den  Bil- 
dungswerth der  Mathematik  und  Naturkunde  widerlegen  und  andrerseits 
eben  diesen  Bildungswerth  im  Vergleich  zu  dem  der  Sprache  und  Ge- 
schichte sowol  theoretisch  (d.  i.  psychologisch  - pädagogisch)  nach- 
wiese als  auch  praktisch,  d.  h.  durch  statistisch  nachgewiesene 
glückliche  oder  wenigstens  genügende  Erfolge  aufzeigte.  Beim  Ziehen 
des  Facits  oder  bei  der  Würdigung  des  Gesamtresultatcs  müsten 
freilich  die  vielfachen  Hindernisse,  welche  annoch  dem  Gedeihen  des 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  L^nterrichts  sich  entgegenstellen, 
gebührend  in  Rechnung  gebracht  werden. 

Zweck  und  Grenzen  dieses  Aufsatzes  erlauben  mir  nicht,  mich  aus- 
führlicher über  die  Art,  wie  dies  zu  geschehen  hätte,  hier  auszusprechen. 
Nur  noch  zwei  Bemerkungen  über  die  Organisation  und  die  Methode 

5)  Gerade  so,  wie  jeder  andere  ausschlieszlich  betriebene  Lehr- 
gegensiand,  z.  B.  das  Lateinische  usw,  auch! 
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des  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Gymnasialunterrichts  mögen 
hier  gestattet  sein:  Notwendig  scheint  es  mir,  dasz  diese  Organisation 
des  Lehrganges  mehr  als  bisher  geschehen  mit  dem  Lehrgänge  der 
Volksschule  in  Einklang  gebracht  werde.  Denn  da  nicht  alle  Schüler  die 
untersten  Classen  des  Gymnasiums  durchlaufen  (für  die  unterste  reicht 
bei  uns  rcgiilativmäszig  schon  ein  Alter  von  nur  neun  (!)  Jahren  aus),  so 
wird  meist  beim  Uebergange  des  Volksschülers  in  eine  höhere  Gymnasial- 
classe,  da  ohnehin  sprachliche  Anforderungen  praponderieren,  eine  Un- 
gleichmäszigkeit  in  der  Vorbildung  erzeugt,  welche,  selten  ausgeglichen, 
während  des  ganzen  Gymnasialcursus  schädlich  wirkt.  Da  ferner  immer 
eine  Anzahl  Schüler  aus  allen  Classen  des  Gymnasiums  zu  einem  ande- 
ren Lebensberufe  übergehen,  so  darf  die  Schule  die  Abgehenden  in  ein- 
zelnen Lehrgegenständen  wenigstens  nicht  ganz  unwissend  ent- 
lassen. Zur  Erreichung  dieses  Zieles  empfiehlt  sich  ein  concentrischer 
Lehrgang.  Am  allerwenigsten  aber  sollten  einzelne  Fächer  auf  län- 
gere Zeit  ganz  ausfallen,  wie  nach  dem  preuszischen  und  (neuen) 
sächsischen  Kegulativ  der  naturgeschichtliche  Unterricht  in  IV.  (Quarta), 

Hinsichtlich  des  Stofifumfangs  aber  musz  wegen  der  karg  zugemes- 
senen Zeit  der  Lehrgang  sich  auf  das  Notwendige  weise  beschränken 
und,  unterstützt  von  der  bestmöglichsten  Lehrmethode,  durch  Her- 
vorhebung der  idealen  Momente  der  B ildungswer  th  des  mathem.- 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  im  Vergleich  zum  sprachlich  - histori- 
schen klar,  zweifellos  (evident)  und  darum  überzeugungsmächtig  dar- 
gelegt werden.  Unter  diesen  idealen  Bildungsmomenten  steht  in  erster 
Reihe  das  cul turgeschichtliche. 

Aus  den  Verhandlungen  dieser  Section  sind  etwa  folgende  Resolu- 
tionen zu  nennen;  die  wichtige  Resolution  aus  der  Halleschen  Ver- 
sammlung (1867),  dasz  die  Lehrstundenzahl  für  Mathematik  in  Preuszeu 
in  Classe  III  und  IV  wieder  auf  vier  erhöht  werde  (in  Sachsen  hat 
man  sie  gar  nicht  so  weit  verringert),  dasz  ferner  in  Classe  IV  der 
geometrische  Unterricht  nur  propädeutisch  (geom.  Formenlehre) 
sein  solle,  dasz  bei  den  schriftlichen  mathematischen  Abiturientenprü- 
fungen auch  die  Physik  durch  eine  Aufgabe  bedacht  werde,  und  dasz 
die  Kegelschnitte  im  mathematischen  Unterrichte  berechtigt  seien. 
Gegen  den  Hauptmangel  des  preuszischen  Regulativs  aber  ist  man 
immer  noch  nicht  vorgegangen,  nemlich  gegen  die  Elimination  des 
naturgeschichtlichen  Unterrichts  aus  Classe  IV  (Quarta)  und  die  Gering- 
schätzung des  naturkundlichen  Unterrichts  überhaupt,  welche  sich  in 
der  Reduction  des  physikalischen  Unterrichts  auf  eine  Stunde  in  I 
und  in  der  Bestimmung  des  Regulativs  ausspricht,  dasz  die  Erteilung 
des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  in  Classe  III,  V und  VI  von  dem 
Zufall,  dasz  gerade  ein  Lehrer  dazu  da  ist,  abhängig  gemacht 
wird  (s.  Wiese,  d.  h.  Schulwesen,  S.  24  und  624).  Solche  Maszregeln 
müssen  von  jeder  vernünftigen  Pädagogik  wegen  der  erzeugten  Lücken- 
haftigkeit eines  systematischen  Unterrichtszweiges  und  wegen  gänzlicher 
Verkennung  oder  Unterschätzung  seines  Bildungswerthes  streng  verur- 
teilt werden. 

Auf  der  Würzburger  Versammlung®)  (1868)  berieth  die  Section  über 
die,  die  Reform  des  naturwissenschaftlichen  Gymnasial-Unterrichts  be- 
treffenden , Anträge  der  pädagogischen  Section  der  I)resdner  Naturfor- 
scherversammlung, welche  Professor  Bopp  aus  Stuttgart  von  Dresden 


6)  S.  hierüber:  Zeitschrift  für  Gymn. -Wesen.  N.  F.  Illr  Jahrg. 
Januarheft  S.86,  wo  ziemlich  sieben  Seiten  über  die  allgemeinen  Sitzun- 
gen und  eine  Seite  über  die  Sectionssitzung  (!),  Jahrb.  f.  Philol.  u. 
Päd.  Bd.  98  Heft  12  S.  626,  wo  von  16  Seiten  kaum  eine  halbe  Seite 
darüber.  S.  dagegen  den  desto  ausführlichem  Bericht  v.  Prof.  Buchbinder 
in  der  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnas.  2s  und  3s  Heft  S.  228. 
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überbrachte,  weiter  über  den  Unterricht  in  der  Stereometrie  (Prof. 
Buchbinder  aus  Schulpforta),  über  die  beste  Uebung  in  geometrischen 
Constructionen  (Dr.  Weiszenborn),  über  den  Recbenunterricht  in  den 
unteren  Gymnaslalclassen  (Dr.  Uth)  und  daran  schlieszend  über  die 
Mittel,  den  Schwächen  des  praktischen  Rechnens  in  IV  und  V abzu- 
helfen. Wegen  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  wird  eine  Com- 
mission ernannt,  bestehend  aus  den  Herren  Dietsch  (Grimma),  Buch- 
binder (Pforta),  Bopp  (Stuttgart),  welche  den  Gegenstand  für  die 
nächste  Versammlung  vorbereiten  soll. 

Wichtig  ist  endlich  noch  eine  Bestimmung  der  revidierten  Statu- 
ten, welche  ständige  und  vorübergehende  Sectionen  unterscheidet. 
Eine  (vorübergehende)  Section  kann  vom  Präsidenten  auf  den  Antrag 
von  zwanzig  Mitgliedern  gebildet  werden.  Sie  wird  aber  daun  erst 
zur  ständigen,  wenn  sie  in  drei  aufeinanderfolgenden  Ver- 
sammlungen zu  Stande  kommt.  (§  7.) 

II.  Die  mathematisch  - naturwissenschaftliche  Section 
der  allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlung. 

(Versammluugszeit  Pfingstwoche.) 

Diese  1867  auf  Anregung  des  Verfassers  in  Hildesheim  gegründete 
Section  konnte  natürlich,  da  sie  sich  auf  dieser  Versammlung  erst  cou- 
stituiereu^)  und  organisieren  rouste,  erst  1868  auf  der  Versammlung  in 
Cassel^)  ihre  Thätigkeit  beginnen.  Indem  ich  hiervon  einer  actenmä- 
szigen  Darstellung  der  Verhandlungen  absehe,  vielmehr  auf  die  Proto- 
kolle in  der  allgemeinen  deutschen  Lehrerzeitung  (1868  Nr.  39)  ver- 
weise, kann  es  mir  hier  nur  darum  zu  thun  sein,  die  Thätigkeit  dieser 
Abteilung  und  die  Ziele,  welche  sie  verfolgt,  ganz  im  Allgemeinen 
zu  charakterisieren.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dasz  die  allge- 
meine deutsche  Lehrerversammlung,  welche  meist  von  Volksschulleh- 
rern besucht  ist,  mehr  die  Volks-  (einschlieszlich  Bürger-) Schule  und 
das  mit  ihr  organisch  zusammenhängende  Seminar  vertritt.  Es  ist  aber 
auch  klar,  dasz,  wenn  das  höhere  Schulwesen  Fortschritte  machen  soll, 
mau  beim  niedern  anfangen  musz,  damit  die  höheren  Schulen  ihre  Zög- 
linge aus  den  niederen  und,  wenn  jene  selbst  einen  solchen  niedem  Teil 
(eine  Vorschule)  haben,  aus  diesem  Teile  vorbereiteter  empfangen, 
um  auf  dieser  Vorbildung  fortbauen  zu  können.  Andrerseits  fordern, 
abgesehen  von  den  höheren  Schulen,  auch  die  vermehrten  Ansprüche  an  das 
Gewerbe  schon  eine  gediegenere  Volksbildung.  Wenn  aber  die  Volks- 
schulen gehoben  werden  sollen,  so  müssen  vomer  die  Seminarien  refor- 
miert werden.  Denn  wenn  z.  B.  in  der  Volksschule  ein  propädeutischer 
naturwissenschaftlicher  Unterricht  gegeben  werden  soll,  der  Art,  dasz 
einerseits  die  höheren  Lehranstalten,  andrerseits  die  Fortbildungsschulen 
nach  der  Schulzeit  an  ihn  ankuüpfen  können,  um  dem  künftigen  Ge- 


7)  Ueber  diese  Constituierung  s.  m.  d.  Bericht,  welcher  dem  Vortrag 
des  Unterzeichneten  in  den  pädagogischen  Jahrbüchern  v.  Masius 
(Bd.  98  Is  Heft)  beigefügt  ist,  und  allgem.  deutsche  Lehrerzeitung  1867 
Nr.  40. 

8)  Leider  musz  bemerkt  werden,  dasz  es  in  der  ehemaligen  Resi- 
denz Cassel  nicht  möglich  war,  einen  hinreichend  groszen  Saal  für  eine 
kleinere  Versammlung  zu  gewinnen,  dasz  man  unzureichende  vom 
Hauptversammlungsorte  zu  entfernte  Schullocale  aufsuchen  und  be- 
nutzen muste.  Dieses  weitläuüge  Umherzieben  verbunden  mit  einem 
Local  Wechsel  war  den  Sectionsversammlungen,  welche  ohnehin  durch 
die  allgemeine  Versammlung  in  der  Zeit  sehr  beschränkt  waren,  nicht 
förderlich. 
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werbsmann  die  bei  unsrer  Oewerbefreiheit  zu  seinem  Fortkommen  so 
bringend  nötige  naturwissenschaftliche  Bildung  zu  geben,  so  müssen 
vor  Allem  die  Seminaristen  zur  Erteilung  dieses  propädeutischen  Un- 
terrichts theoretisch  und  praktisch  befähigt  werden. 

Weil  nun  derjenige  Unterrichtszweig,  ohne  welchen  heut  zu  Tage 
das  Verständnis  vieler  Naturwissenschaften  unmöglich  wird,  die  Che- 
mie auf  dem  Gymnasium,  dem  Seminar  und  der  Volksschule  noch  un- 
berücksichtigt ist,  so  lag  das  Bedürfnis  nahe,  vor  allem  Andern  die 
Einführung  des  chemischen  Unterrichts  innerhalb  gewisser 
Grenzen  auf  dem  Seminar  zum  Gegenstand  der  Verhandlungen  zu 
•machen. 

Das  ist  in  der  Kürze  der  Gedankengang,  welcher  den  Referenten 
bewog,  einen  Mann,  der  hinsichtlich  der  Methode  des  chemischen  Un- 
terrichts eine  neue  Bahn  gebrochen  hat,  Herrn  Dr.  Arendt®),  Lehrer 
an  der  öffentlichen  Handelslehranstalt  zu  Leipzig,  zu  einem  Vortrage 
'über  den  chemischen  Unterricht  an  niederen  und  höheren 
Schulen’  zu  gewinnen!  Doch  nötigten  Kürze  der  Zeit  und  die  Zusam- 
mensetzung der  Versammlung  den  Vortragenden,  sich  auf  die  Volks- 
schule und  das  Seminar  zu  beschränken.  Dieser  Vortrag,  .welcher 
auf  den  ebenfalls  wissenschaftlich  höchst  gehaltvollen  und  anziehenden 
des  Herrn  Dr.  Möhl  aus  Cassel  'über  die  topographisch - 
geognostischen  Verhältnisse  der  Umgegend  Cassels’  folgte, 
muste  wegen  vorgerückter  Zeit  gekürzt  werden  und  schlosz  mit  einer 
Anzahl  Thesen,  welche  “der  V^ortragende  zur  Discussion  gab. 

Die  Quintessenz  dieses  Vortrags  war:  zu  beweisen,  dasz  ein 

propädeutischer  naturwissenschaftlicher  Unterricht  in  der  Volksschule 
nicht  nur  notwendig,  sondern  dasz  er  auch,  sowol  auf  Semiuarien 
als  in  der  Volksschule,  möglich  sei,  und  das  that  Herr  Dr.  Arendt 
treffend  an  der  Hand  der  von  ihm  lediglich  zu  diesem  Zwecke  abge- 
faszten  und  jedem  Volksschullehrer  zu  empfehlenden  Materialien  für 
den  Anschauungsunterricht  in  der  Naturlehre  (Leipzig  bei  Voss  1869).*®) 

Aus  der  sich  hier  anschlieszenden  Debatte,  an  welcher  sich  vor- 
zugsweise die  Herren  Seminardlrector  Lüben,  Privatrealschuldirector 
Debbe  (Beide  aus  Bremen),  Professor  Bopp  (Stuttgart),  Dr.  Arendt 
(Leipzig),  Dr.  Ule  (Halle),  Reallehrer  Spier  (Wolfenbüttel),  Director 
Dr.  Schröter  (Mannheim),  Referent  u.  m.  A.  beteiligten,  dürften  be- 
sonders zwei  Puncte  hervorzuheben  seffi: 

Herr  Dr.  Arendt  hatte  u.  A.  in  seinen  Thesen  (6  und  7)  behauptet, 
dasz  ein  bloszes  Anschauen  von  (chemischen)  Versuchen  für  den  Semi- 
naristen nicht  ausreiche,  dasz  vielmehr  zur  Vermeidung  von  Gefahren 
und  zeitverschwendendem  Probieren  eine  förmliche  Einübung  dieser  Ver- 
suche notwendig  sei.  Dieser  gewis  gerechten  Forderung  schlossen  sich 
einmütig  alle  folgenden  Redner  an,  indem  sie  unter  Hervorhebung  jener 
groszen  Kluft  zwischen  bloszem  Anschauen  und  selbsteigenem  Versuchen 
nachdrücklich  auf  die  Zeitverschwendung  und  Gefahren  hinwiesen,  welche 
ein  ungeschickter  Experimentator  über  eine  ganze  Glosse  herbeiführen 
könne;  wol  werde  jeder  vernünftige  Lehrer  gefährliche  Versuche  vor 


9)  1)  8.  dessen  Lehrbuch  der  anorgan.  Chemie  (Leipzig  bei  Voss 
1868)  und  die  zugehörigen  Werke:  2)  Organisation,  Technik  und  Ap- 
parat des  Unterrichts  in  der  Chemie;  3)  über  den  Unterricht  in  der 
Chemie  an  niederen  und  höheren  Schulen  in  den  pädagogischen  Vorträgen 
und  Abhandlungen  von  Werner  (Leipzig  bei  Klinkhardt  1867)  Ir  Bd. 
Heft  V. 

10)  Nun  vollständig  erschienen  unter  demselben  Titel  nebst  der  Bro- 
schüre als  Commentar:  'Der  Anschauungsunterricht  in  der  Naturlehre 
als  Grundlage  für  eine  zeitgemäsze  allgemeine  Bildung  und  Vorberei- 
tung für  jeden  höhern  naturwissenschaftlicheu  Unterricht.’  ebend. 
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der  Classe  vermeiden,  doch  könne  er  bei  seinen  Privatübungen  selbst 
in  Gefahr  gerathen,  und  schon  deshalb  sei  eine  Unterweisung  nötig. 
Nur  ein  Redner,  Herr  Seminardirector  Lüben  aus  Bremen,  bestritt  die 
Notwendigkeit  und  Ausführbarkeit  solcher  Versuche  zum  Zwecke  eines 
propädeutischen  Unterrichts,  indem  er  einerseits  behauptete,  was  in  der 
Volksschule  gelehrt  werden  könne,  sei  so  einfach,  dasz  es  solcher  Ver- 
suche nicht  bedürfe.  Dazu  genüge  das  Anschauen  (Absehen),  beziehungs- 
weise die  Hilfe  (das  Famulieren)  bei  Vorbereitung  und  Anstellung  dersel- 
ben. Andererseits  reiche  dazu  im  Seminar  die  Zeit  nicht  aus.  — Wol 
mochte  unser  bewährter  Methodiker  durch  seine  reiche  Erfahrung  und 
durch  seine  Stellung  als  Seminardirector  die  feste  Ueberzeugung  von  der 
Schwierigkeit,  wenn  nicht  Unmöglichkeit  der  Ausführung  bei  der  gegen- 
wärtigen Seminarorganisation  gewonnen  haben,  und  dasz  er  im  ^Vide^- 
spruch  mit  der  ganzen  Versanunlung  seine  Ansicht  mannhaft  vertheidigte, 
war  höchst  ehrenwerth.  Ob  aber  das  immer  lauter  werdende  Verlangen 
nach  einem  naturwissenschaftlichen  Anschauungsunterricht  in  der  Volks- 
schule nicht  allein  die  Unterrichtsmethode  des  ^minars  umgestalten,  son- 
dern auch  zur  Beschaflfung  der  nötigen  Zeit  zu  einer  Verlängerung  des 
Seminarcursus  endlich  unabweisbar  drängen  werde,  dürfte  kaum  länger 
bezweifelt  werden.  Denn  Zeitmangel  kann  w’ol  ein  Hindernis,  aber 
nicht  ein  stichhaltiger  Grund  gegen  Einführung  eines  Unterrichts- 
zweiges sein,  welcher  sich  aus  anderen  guten  Gründen  als  notwendig 
und  heilsam  erweist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ergab  sich  — und  das  ist  das  Zweite,  was  ich 
aus  der  Debatte  hervorhebe  — aus  einer  Mitteilung  des  Herrn  Professors 
Bop  p in  Stuttgart,  dasz  bereits  im  Würtemberg  auf  Anordnung  des  Cultus- 
ministeriums  unter  Herrn  Bopps  eigener  Leitung  Unterrichtscurse  für 
Lehrer  zu  diesem  Zwecke  bestehen,  w’ie  denn  überhaupt  unter  den  deut- 
schen Regierungen  die  w'ürtembergische  sich  dadurch  auszeichnet,  dasz 
sie  die  Pflege  der  exacten  Unterrichtsfächer  namentlich  in  den  Volks- 
schulen sich  sehr  angelegen  sein  läszt. 

Am  Ende  der  Discussion  beschlosz  die  Versammlung  folgende  Reso- 
lution zu  fassen  und  zu  veröffentlichen  (s.  Prot.  S.  330) ; 

Die  Chemie  ist  auf  allen  Seminarien  als  Unterrichts- 
gegenstand einzuführen  und  zw’ar  so  weit,  dasz  die  Semina- 
risten befähigt  werden.  Ln  den  Volksschulen,  namentlich 
aber  in  den  Bü  rgerschulen  einen  propädeutischen  Unterricht 
zu  erteilen.  Vor  allen  Dingen  ist  hierbei  darauf  Gewicht 
zu  legen,  dasz  die  Seminaristen  Fertigkeit  in  der  Ausfüh- 
rung von  Versuchen  vor  der  Classe  erlangen.  Um  aber  auch 
die  Lehrer,  welche  bisher  diese  Fertigkeit  nicht  gewonnen 
haben,  zum  Unterrichte  in  der  Chemie  zu  befähigen,  empfiehlt 
es  sich,  in  allen  gröszeren  Städten  nach  dem  Vorgänge  der 
w ürtembergischen  Regierung  von  Seiten  des  Staates  zu  die- 
sem Zwecke  Lehrcurse  einzurichten. 

Mau  beschlosz  hierauf  noch  auf  Antrag  des  Vorsitzenden,  diese  Re- 
solution, begleitet  von  einer  Denkschrift  über  die  Notwendigkeit  eines 
naturkundlichen  (inclus.  chemischen)  Unterrichts  in  den  Volksschulen,  den 
deutschen  Unterrichtsministerien  zu  insinuieren.  Das  Resultat  dieses 
Schrittes  wird  seiner  Zeit  dem  pädagogischen  Publicum  mitgeteilt  wer- 
den. Mit  der  Ausarbeitung  der  Denkschrift  wurde  Herr  Dr.  Arendt  aus 
Leipzig  beauftragt.  “) 

Von  Vorträgen  ist  ganz  besonders  noch  rühmend  zu  nennen:  der  aus- 
gezeichnete durch  Schaustücke  und  Karten  unterstützte  Vortrag  des 
Dr.  Möhl  über  die  topographisch -geognostische  Beschaffenheit  der  Um- 


11)  Diese  Denkschrift  soll  in  der  bevorstehenden  Versammlung  zu 
Berlin  zur  Berathung  gelangen. 
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gegend  Cassels.’*)  Ihm  schlosz  sich  am  letzten  Tage  (6  Juni)  eine  Ex- 
cursion  nach  dem  Habichtswald  unter  Leitung  des  Vortragenden  an,  die 
allen  Teilnehmern  gewis  unvergeszlich  bleiben  wird.  Wenn  es  ein  be- 
sonderer Zweck  dieser  Section  ist,  auch  die  geographischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Kenntnisse  ihrer  Mitglieder  zu  vermehren,  so  wurde 
zur  Erreichung  dieses  Zwecks  hier  in  hohem  Grade  Gelegenheit  geboten. 
Das  geognostifch  lehrreiche  Ahnethal  des  Habichtswaldes  bot  sowol  dem 
Freund  der  Geognosie  und  Botanik , als  auch  dem  Fachmann  so  viel  Be- 
lehrendes und  die  Aussicht  von  den  eilf  Buchen  auf  Cassels  nahe  und 
weitere  Umgebung  war  so  entzückend  schön,  dasz  jeder  Teilnehmer  auf 
längere  Zeit  die  Ermüdung,  welche  die  anstrengende  Partie  erzeugt 
hatte,  gänzlich  vergasz  und  sich  für  seine  Mühe  reichlich  belohnt  fühlte. 

Zwei  andere  Mittel  der  Section  zum  Zwecke  der  Belehrung  und  Fort- 
bildung während  der  Versammlung  sind;  die  Musterlection  und 
die  Ausstellung  naturw'issenschaftlicher  Lehrmittel.  Erstere 
kam  diesmal  noch  nicht  zur  Ausführung,  da  der  Vorstand,  in  der  Ueher- 
zeugung,  die  Entwickelung  der  Section  dürfe  nicht  treibhausartig  gezeitigt 
•werden,  keine  Vorbereitungen  dazu  getroffen  hatte.  Verfasser  dieses  hofft 
jedoch , dasz  auf  künftigen  Versammlungen  gerade  diese  Musterlection  eine 
reiche  Quelle  der  Belehrung  und  des  Interesses  bieten  werde.  An  ge- 
schickten und  bereitwilligen  Lehrern  wird  es  ja  wol  nicht  fehlen.  Die 
Ausstellung  naturwissenschaftlicher  Lehrmittel  dagegen,  zu  welcher  Ver- 
fasser eine  Anzahl  deutscher  Lehrmittelhandlungen  eingeladen  hatte,  fand 
* im  Ständehaussaale  statt.  Obgleich  nur  mUszig  beschickt  und  deshalb 
mit  der  allgemeinen  Lehrmittelausstellung  vereinigt,  bot  sie  doch  man- 
ches Interessante,  ja  sogar  einiges  Neue.  Leider  war  der  für  den  Aren dt- 
schen  Vortrag  bestimmte  chemische  Apparat  des  Herrn  Mechanikus 
Hugershoff  aus  Leipzig  ausgeblieben.  Physikalische  Apparate  für  die 
Volksschule  hatten  auszer  Mechanikus  Meyer  aus  Hildesheim  zwei  säch- 
sische Lehrer  (Hering  aus  Reichenbach  und  Lucas  bei  Dippoldiswalde) 
ausgestellt,  welche  sich  durch  Einfachheit  und  Billigkeit  auszeichneten. 
Mikroskope  waren  durch  Wasserlein’*)  aus  Berlin,  botanische  Modelle 
durch  ßrendel  aus  Breslau , chemische  Lehrapparate  durch  Professor  Bopp 
aus  Stuttgart  vertreten.  Stark  concurrierten  die  geographischen  Hand- 
lungen und  Institute,  unter  denen  das  Weimarische  geographische  Institut 
lobend  hervorzuheben  ist.  Das  Gros  aber  bildeten  Schulbücher  und  Wand- 
tafeln aller  Art,  unter  denen  besonders  die  schönen  anatomischen  der 
Meinholdscheu  Hofbuchhandlung  in  Dresden  zu  rühmen  sind.”) 

Endlich  sei  noch  eines  wichtigen  Mittels  gedacht,  um  die  Sections- 
mitglieder  auch  auszer  den  Versammlungen  während  der  einjährigen 
- Pause  zwischen  denselben  in  lebendigem  Wechselverkehr  zu  erhalten:  die 
schon  bei  der  Constituierung  der  Section  in  Aus.sicht  genommene  'Zeit- 
schrift für  Pflege  der  Methode  der  mathematisch  - naturwis- 
senschaftlichen Unterrichtsfächer’.  Die  Gründung  eines  solchen 
Organs  war  im  Sectionsausschusz  zu  Cassel  Gegenstand  ernstlicher  Be- 
rathungen, ist  aber  leider  bis  heute  trotz  der  eifrigen  Bemühungen  des 
Verfassers  nur  ein  frommer  Wunsch  geblieben.  Wenn  aber  die  Arbeit 
der  Section  nachhaltige  Erfolge  haben  soll,  so  ist  ein  solch  wissenschaft- 
liches Organ  als  Concentrationspnnct  kaum  länger  zu  entbehren.  Nur 
zu  oft  schon  ist  auf  die  wohlthätige  Anregung  hingewiesen  worden,  welche 
Lehrerversammlungen  ihren  Teilnehmern  als  Festgabe  und  Angedenken 

• 

12)  Eine  Skizze  dieses  Vortrags  von  Möhl  selbst  s.  in  den  Erin- 
nerungsblättern  an  die  allgemeine  deutsche  17e  Lehrerversanunlung  (^Cassel 
1868  bei  Luckhardt)  3s  Heft. 

13)  Sehr  zu  empfehlen  sind  die  Taschenmikroskope  desselben  mit  her- 
ausnehmbarem Spiegel. 

14;  Auf  Anordnung  des  K.  S.  Cultus -Ministeriums  bearbeitet  von 
Dr,  Fiedler. 
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in  die  Heimat  mitgeben.  Aber  die  blosze  Anregung  erlischt  gar  bald 
unter  der  Häufung  und  unter  dem  Drucke  der  Amtsg^schäfte  daheim,  sie 
gleicht  einem  momentanen  Stosze,  der  einem  Körper  Bahn  und  Greschwin* 
digkeit  vorschreibt,  aber  in  der  Folge  die  Verzögerung  und  gänzliche 
Hemmung  seiner  Bewegung  nicht  aufzuhalten  vermag.  Die  Anregung 
musz  vielmehr  eine  stetige  sein  und  den  Schwingen  des  Geistes  gleich- 
sam eine  fortwährende  Beschleunigung  erteilen.  Darum  sei  hier  an  alle 
Mitglieder,  Teilnehmer  und  Freunde  der  Section  die  Bitte  gerichtet,  das 
beabsichtige  Unternehmen,  sobald  es  ins  Leben  getreten  sein  wird,  nach 
Kräften  zu  fördern. 

Zum  Schlüsse  gestatte  der  freundliche  Leser  dem  Verfasser  noch 
einige  Worte  über  das  Verhältnis  der  Section  zur  allgemeinen  Ver- 
sammlung: 

Die  allgemeine  deutsche  Lehrerversamralung  hat  bis  jetzt  streng  daran 
festgehaltcn,  den  Schwerpunct  ihrer  Verhandlungen  in  die  Hauptver- 
sammlungen zu  legen,  und  weil  darin  zunächst  allgemein  pädagogische 
und  organisatorische  Fragen  verhandelt  werden,  haben  diese  Hauptver- 
handlungen sowol  hinsichtlich  der  Themen,  als  auch  in  ihrer  Behand- 
lungsweise eine  gewisse  Allgemeinheit  bewahrt.  So  berechtigt  nun 
dieses  Streben  von  manchen  Gesichtspuncten  aus  sein  mag,  so  leicht 
unterliegt  cs  andererseits  auch  der  Gefahr,  alle  Fehler,  welche  jede  all- 
gemeine Betrachtung  eines  Gegenstandes  mit  sich  führt,  in  den  Kauf  zu 
nehmen,  als  da  sind:  zu  grosze  Umfängllchkeit  der  Themen  und  die  bei  Hin- 
zutritt von  Zeitmangel  notwendig  daraus  folgende  Unmöglichkeit  oder  Un- 
zweckmUszigkeit  einer  gründlichen  Behandlung,  was  Oberflächlichkeit, 
oder  eines  Abschlusses,  was  Lückenhaftigkeit  undUnvollständigkeit  erzeugt. 
Diese  Gefahr  wird  bei  einer  groszen  Versammlung  durch  die  Notwendigkeit 
vermehrt,  frei  und  unvorbereitet  sprechen  zu  müssen.  Gar  leicht  gesellen 
sich  dann  zu  jenen  Schattenseiten  noch  Unklarheit,  ermüdende  Wieder- 
holungen, Gemeinplätze,  die  sich  hinter  Pathos  und  rhetorisches  Phra- 
senwerk verstecken.  An  die  Stelle  erfrischender  Anregung  tritt  das  Ge- 
fülil  der  Leere,  und  statt  belehrt  oder  überzeugt  zu  sein,  geht  man  viel- 
mehr unbefriedigt  davon. 

Wolle  man  den  Verfasser  nicht  mis verstehen,  es  liegt  ihm  fern,  der 
allgemeinen  deutschen  Lehrerversammluug  Mängel  dieser  Art  vorzu- 
werfen, nur  daran  — es  sei  wiederholt  gesagt  — liegt  es  ihm,  die  Ge- 
fahren zu  kennzeichnen,  die  eine  zu  allgemeine  Betrachtung  der  Dinge 
mit  sich  führt.  Jeder  allgemeinen  Betrachtung  der  Dinge  — das  mag 
uns  am  besten  das  Schicksal  der  deutschen  Philosophie  beweisen  — musz, 
wenn  sie  gehalt-  und  werthvoll  und  darum  fruchtbar  sein  soll,  ein  tiefes 
Studium  des  Einzelnen  vorausgehen,  und  darum  ist  das  Streben  be- 
rechtigt, die  geistige  Arbeit  auf  ein  engeres  Feld  der  Pädagogik  zu  be- 
schränken, wie  es  unsre  Section  thut.  Zwar  hat  sich  dem  die  allgemeine 
deutsche  Lehrcrvcrsammlung  nicht  verschlossen,  sie  hat  specielle  Fragen  in 
sogenannte  'Nebenversammlungen’  verwiesen,  aber  diese  Nebenver- 
sammlungcn  tragen  doch  allzusehr  das  Gepräge  des  Zufälligen  und  Plan- 
losen. Abteilungen,  welche  ein  besonderes  Ziel,  etwa  die  Pflege  eines 
einzelnen  ünterrichtsgegenstandes,  mit  aller  Kraft  verfolgen  und  demge- 
mäsz  sich  organisieren,  gab  es  bis  18G7  in  der  allgemeinen  deutschen 
Lehrerversammlung  nicht.  Wol  hätte  man  bei  aufmerksamer  Beobach- 
tung wahrnehmen  können,  dasz  andere  Versammlungen,  wie  jene  der 
Naturforscher  und  Philologen,  ohne  Nachteil  für  ihre  allgemeinen  Ver- 
handlungen durch  Verteilung  der  Arbeit  in  Sectionen  nur  gewinnen. 


15)  Hierzu  sei  bemerkt , dasz  neuerdings  die  Leipziger  renommierte 
Verlagshandluug  von  B.  G.  Teubner  sich  nicht  abgeneigt  erklärt  hat,  den 
Verlag  einer  solchen  Zeitschrift  zu  übernehmen,  die  Ausführung  aber  von 
dem  Erfolge  einer  anzustelleuden  Subscription  abhängig  macht.  (S.  den 
besondern  Prospect  hierzu.) 
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Die  allgemeine  deutsche  Lehrerversammlung  scheint  vielmehr  die  Ent- 
wickelung derselben  zu  fürchten  in  der  Meinung,  es  möchte  durch  sie 
der  Schwerpunct  der  Verhandlungen  aus  den  Hauptversammlungen  gerückt 
und  dadurch  ihre  Autorität  geschädigt  werden.  Dasz  man  aber  das,  was 
man  fürchtet,  abzuwehren  sucht,  ist  wol  nur  psychologisch.  Diese 
Furcht  schien  auch  in  Cassel  die  Quelle  einer  übel  verhehlten  Animo- 
sität gegen  die  mathematisch  - naturwissenschaftliche  Sectiou  zu  sein. 
Man  hinderte  sie  nicht  gerade  — wie  hätte  man  das  auch  thun  sollen?  — 
aber  — mit  einigen  rühmenswerthen  Ausnahmen  — man  förderte  sie  auch 
nicht;  die  Berichterstatter  aber  gefielen  sich  darin,  sie  todt  zu  schwei- 
gen. — Der  Vorstand  der  Section  ist  sich  jedoch  bewust.  Alles  ver- 
mieden zu  haben,  was  die  allgemeine  Versammlung  oder  iliren  Vorstand 
hätte  verletzen  können,  und  es  mag  deshalb  hier  offen  ausgesprochen 
werden,  dasz  die  genannte  Section,  so  sehr  sie  einerseits  nach  dem  An- 
.schlusz  der  noch  auszerhalb  derselben  stehenden,  auch  jener  der  Volks- 
schule nicht  angehörenden  Fachlehrer  strebt  und  selbständig  aufzutreten 
entschlossen  ist,  doch  andrerseits  ein  gutes  Einvernehmen  und  den 
organischen  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  Versammlung  als 
eine  notwendige  Bedingung  ihres  Bestehens  und  einer  fruchtbaren  Wirk- 
samkeit betrachtet,  sowie  sie  nicht  minder  an  der  Ueberzenguug  fest- 
hKlt,  die  allgemeine  Versammlung  könne  durch  sie  nur  gewinnen.  — 

• • 

ni.  Die  Section  für  naturwissenschaftliche  Pädagogik  in 
der  42n  Naturforscherversammlung  in  Dresden. 

(September  1868.) 

Diese  neue  (der  Zahl  nach  XVe)  Section  der  Naturforscherversamm- 
lung hatte  mit  der  Ungunst  der  Versammlungszeit  (18  — 24  September) 
zu  kämpfen,  da  die  Lehrer,  abgesehen  von  den  Staaten,  in  denen  ge- 
setzlich gröszere  Herbstferien  sind,  gerade  in  dieser  Zeit  wegen  der 
Michaelis-Examina  nicht  nur  schwer  Urlaub  erhalten , sondern  auch  unge- 
wöhnlich stark  beschäftigt  sind.  Dies  zeigte  sich  deutlich  darin,  dasz 
selbst  die  Dresdner  Lehrer  in  geringer  Anzahl  vertreten  und  eben  diese 
Vertreter  durch  ihre  Berufsarbeiten  mehrfach  an  der  vollständigen  Teil- 
nahme der  Verhandlungen  gehindert  waren.  Da  dies  nun  aber,  wenn  die 
Versammlungszeit  nicht  verlegt  wird,  immer  so  sein  wird,  so  dürfte  die 
Naturforscherversammlung,  welche  gerade  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
den  Lehrern  der  exacten  Wissenschaften  die  meisten  Vorteile  bietet,  so 
lange  sie  nicht  ihre  statutenmäszige  Versammlungszeit  in  die  Michae- 
lisferien verlegt,  oder  so  lange  andrerseits  in  ganz  Deutschland  für 
die  höheren  Schulen  nicht  Soptemberferien  eingeführt  sind,  keine  gün- 


16)  Für  eine  eventuelle  Reorganisation  der  Verfassung  der  allge- 
meinen deutschen  Lehrerversammlung  mögen  hier  folgende  Wünsche  aus- 
gesprochen werden: 

a)  dasz  Sectionen  im  Ausschusz  der  allgemeinen  Versammlung  zum 
Zwecke  einer  organischen  Verbindung  durch  einen  Abge- 
ordneten vertreten  werden. 

b)  Dasz  an  einem  der  drei  Versammlungstage  die  Hauptversammlung 
zu  Gunsten  der  Sectionen  später  beginne  oder  dasz  ein  ganzer 
Tag  zu  Sectionssitzungen  verwendet  werde. 

c)  Dasz  der  Hauptinhalt  der  Sectionsverhandlungen  zur  Vermeidung 
von  Misverständnissen  am  Schlüsse  der  Hauptversammlungen 
unverkürzt  mitgeteilt  werde. 

Diese  Wünsche  wurden  der  matheraatisch-naturwissenschaftlichen  Section 
in  Cassel  nicht  erfüllt,  ln  Form  von  Anträgen  hatten  die  beiden  ersten 
entschiedenes  Unglück. 
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stige  Gelegenheit  für  die  Vereinigung  der  Lehrer  der  exacten  Wissen- 
schaften bieten,  und  es  kann  nicht  fehlen,  dasz  diese  Section  in  ihrer 
Zusammensetzung  immer  einen  mehr  localen  Charakter  tragen  wird. 

Dies  hatte  sichtlichen  Einflusz  auf  die  Verhandlungen:  denn  teils 
waren  sie  lange  nicht  so  zahlreich  besucht  als  man  hätte  erwarten  sollen, 
teils  wollten  sie,  da  Vorbereitungen  nicht  getroffen  waren,  nicht  recht 
in  Flusz  kommen.  Man  durfte  wol  im  Stillen  die  Krwartung  hegen, 
dasz  der  Vortrag  Virchows  in  der  ln  Hllgemeinen  ^'ersammlung  'über 
den  naturwissenschaftlichen  Unterricht’  dieser  Section  treff- 
lichen Stoff  zu  Verhandlungen  bieten  und  der  Section  gleichsam  den  Weg 
bahnen  werde.  Allein  jener  in  Gegenwart  Sr.  Majestät  des  Königs  von 
Sachsen  gehaltene  Vortrag  war  nichts  weniger,  als  was  sein  Titel  be- 
sagte, sondern  vielmehr  eine  mit  Polemik  (wenn  auch  berechtigter)  vielfach 
gewürzte  halb  culturgeschichtliche,  halb  philosopliisch-theologische  Rede 
über  Aufklärung  überhaupt.  Kein  Wunder,  dasz  die  gespannte  Aufmerk- 
samkeit, mit  welcher  er  angehört  wurde,  nicht  geringer  war,  als  das  Auf- 
sehen, das  er  erregte;  aber  der  j)ädagogischen  Section  bot  er,  da  er  gar 
nicht  auf  die  Sache  eingieng,  keine  recljte  Handhabe. 

Weiter  hätte  man  erwarten  dürfen,  dasz  auf  Anregung  dieses  Vor- 
trags an  den  Sectionsverhandlungen,  welche  groszcntheils  den  mathem.- 
naturwissenschaftlichen  Gvmnasialunterricht  zum  Gegenstände  hatten,  recht 
viel  Aerzte  und  Universitätslehrer  Teil  nehmen  würden,  da  gerade  diese 
den  für  ihre  Lerufsbildung  mangelhaften  Gvmnasialunterricht  in  den  Na- 
turwissenschaften aus  Erfahrung  hinreichend  kennen  musten.  Auch  die» 
war  nicht  der  Fall. 

Da  nun  nach  der  Constituicrung  der  Section  am  18  September  durch 
Herrn  Professor  Balze r aus  Dresden  ein  Material  zu  Verhandlungen 
nicht  vorlag,  so  beschlosz  man  für  die  nächste  Sitzung  über  die  Or- 
ganisation des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  zu  sj)re- 
chen,  und  Referent  stellte,  um  nur  einige  Anhaltspunctc  zu  bieten,  für 
die  folgende  Berathnng  drei  Thesen  (s.  Prot,  der  Nat.-Vers.  S.  47).  Zu 
dieser  Berathnng,  welcher  Herr  Professor  .Innge  aus  Freiberg  präsidierte 
hatten  sich  u.  A.  auch  die  Vorstandsmitglieder  der  gleichen  Section  der 
allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlung  eingefunden,  und  nachdem  Re- 
ferent als  Vorstand  derselben  in  einem  einleitenden  Vortrage  der  neuen 
Section  von  der  jenseitigen  Grnsz  und  Glüekwunfch  dargebracht  hatte,  be- 
zeichnete  er  in  Kürze  Aufgabe  und  Verhältnis  der  drei,  gleichem  Ziele 
zustrebeudeu , Scctionen  und  zog  seine  auf  die  Tagesordnung  gestellten 
drei  Thesen  in  die  eine  zusammen  (Prot.  S.  88): 

0)er  naturwissenschaftliche  Unterricht  auf  den  Gymnasien  bedarf 
der  Reform,  weil  er  (wenigstens  in  den  Staaten,  welche  das  preu- 
szische  Regulativ  adoptiert  haben)  in  zwei  Classen  fehlt,  weil  ferner 
der  Unterricht  in  der  Chemie  nicht  regulativmäszig  gefordert  wird 
und  weil  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  überhaupt  seinem 
ganzen  Umfange  nach  für  den  Arzt  und  Lehrer  der  Naturwissen- 
schaften nicht  ansreicht.’ 

Dieser  zwar  etwas  engen,  aber  von  bestehenden  Mängeln  ausgehenden 
These  stellten  nun  die  Herren  Sj)ier  (Wolfenbüttel)  und  Dr.  Arendt 
(Leipzig)  folgende  allgemeinere  entgegen  (Prot.  S.  88‘ : 

^Die  Section  für  naturwissenschaftliche  Pädagogik  erklärt,  dasz  die 
gegenwärtige  Organisation  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts 
an  nie«leren  wie  höheren  Lehranstalten,  insbesondere  an  Gymnasien 
weder  für  die  Entwickelung  der  Wissenschaft  selbst,  noch  für  die- 
jenigen Berufszweige,  welche  der  Natui Wissenschaften  ganz  beson- 
ders bedürfen  (Medicin,  Forst-,  Land-  und  Volkswirthschaft),  noch 
auch  für  aUgemeine  menschliche  Bildung  genügt.  Deshalb  ei  kennt 
die  Section  als  ihre  Hauptaufgabe  an , eine  Organisation  des  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts  mit  begründen  zu  helfen,  welche 
den  Anforderungen  ebenso  der  Naturwissenschaften,  wie  der  Päda- 
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gogik  entspricht.  Insbesondere  stellt  die  Section  die  Forderung 
auf,  dasz  mit  Rücksicht  auf  die  obengenannten  Bernfsfacher  zur 
Erzielung  einer  naturwissenschaftlichen  Maturität  an 
den  Gymnasien  in  den  unteren  Classen  ein  naturwissenschaftlicher 
Anschauungsunterricht  und  in  den  oberen  Classen  ein  nach  rich- 
tigen pädagogischen  Principien  geordneter  theoretischer  Unterricht 
eingeführt  werde.* 

Nach  längerer  Discussion  entschied  sich  die  Versammlung  für  Be- 
ratliung  dieser  These;  sie  wurde  jedoch  wegen  vorgeschrittener  Zeit  auf 
die  Tagesordnung  der  zweiten  Sitzung  gesetzt. 

ln  dieser  Sitzung  entwickelte  nun  der  Verfasser  dieses,  indem  er  sich 
im  Allgemeinen  mit  der  Spier  - Arendtschen  These  einverstanden  erklärte, 
dasz  es  notwendig  sei  und  zugleich  einem  mehr  wissenschaftlichen  Ver- 
fahren entspreche,  zufdrderst  das  Ungenügende  des  gegenwärtigen  Unter- 
richts, namentlich  des  Gyranasialunterrichts  nachzuweisen,  also  von  be- 
stimmten Mängeln  auszugehen,  um  nicht  durch  eine  unerwiesenc  Behaup- 
tung den  Gegnern  eine  Waffe  in  die  Hand  zu  geben.  Er  beantragte 
demgemäsz  (S.  120  d.  Prot.): 

'Die  pädagogisch-naturwissenschaftliche  Section  wolle  beschlieszen, 
die  Annahme  der  Arendt  - Spierschen  Thesen  zu  verschieben  und 
vorerst  durch  eine  Commission  aus  ihrer  Mitte  eine  Denkschrift 
über  den  Zustand  und  die  Mängel  des  mathematisch  • naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts  in  allen  deutschen  nie<leren  und  höheren 
Schulen  auszuarbeiten  und  der  nächsten  Versammlung  vorzu- 
legen.* 

Dieser  Antrag  wurde  ausreichend  unterstützt.  Hierauf  stellt  auch 
Herr  Professor  Bopp  (Stuttgart),  indem  er  unter  Hinweis  auf  die  Sorge 
der  würtembergischen  Regierung  für  die  Naturwissenschaften  in  der 
Schule  die  Spier- Arendtöche  Tlieso  für  zu  kühn  erklärt,  eine  Anzahl 
Anträge  (s.  Prot.  S.  121),  welche  er  in  einer  Denkschrift  berathen  und 
der  nächsten  Naturforscherversanunlung  vorgelegt  wissen  will.  Es  ist 
nun  aber  für  den  Fortgang  der  Sectionsverhandlungen  höchst  bemerkens- 
werth,  dasz  nicht  von  einem  Mitgliede,  sondern  von  einem  Teil- 
nehmer der  Versammlung,  also  aus  der  Mitte  des  nichtpädagogischen 
Publicums  Thesen  gestellt  wurden,  welche  künftigen  Verhandlungen  zur 
Basis  dienen  sollen,  und  es  ist  dies  zugleich  ein  Beweis,  dasz  die  Mängel 
der  Organisation  des  mathematisch  - natur^vissenschaftlichen  Unterrichts, 
namentlich  in  den  Gymnasien,  auch  in  dem  gebildeten  Publicum  gefühlt 
und  erkannt  werden.  Es  stellte  nemlich  der  als  früherer  sächsischer 
Landtagsabgeordneter  auch  in  weitern  Kreisen  bekannt  gewordene  Herr 
Dörstling  aus  Dresden,  indem  er  die  Hoffmannsche  These  für  zu  eng, 
die  Spier- Arendtsche  für  zu  allgemein  erklärt  hatte,  folgende  dagegen 
auf  (S.  Prot.  8.  120): 

Die  Section  erklärt 

Erstens:  dasz  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  an  den  meisten, 
allgemeinen  Bildungszwecken  dienenden,  Lehranstalten,  na- 
mentlich an  den  Gymnasien  und  Lehrerseminarien  und  zwar 

a)  in  Folge  unz^änglicher  Bestimmungen  in  den  Regula- 
tiven für  diesen  Unterricht, 

b)  in  Folge  der,  der  Zahl  nach,  nicht  genügenden  Lehr- 
kräfte für  denselben  und 

c)  wegen  Mangels  der  zur  Anschauung  dienenden  Lehr- 
mittel für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht 

nicht  diejenige  Berücksichtigung  findet,  welche  derselbe 
nicht  nur  als  Mittel  für  die  allgemeine  Bildung,  sondern 
auch  als  notwendige  Vorbereitung  zur  vollkommensten  Aus- 
beutung der  volkswirtschaftlichen  Kräfte  Deutschlands  und 
als  Vorbereitung  für  jene  Studien  verdient,  welche  auf  den 
Universitäten,  polytechnischen  und  höheren  Fachschulen  auf 
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Grund  von  gewissen  naturwissenschaftlichen  Yorkenntnissen 
erlangt  weiten  sollen  und  müssen. 

Die  Section  erklärt 

Zweitens:  die  Methode  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  auf  den 
Realschulen,  Gymnasien,  Seminarien  etc.  bedarf  dringend 
einer  Reform  und  verlangt: 

a)  dasz  die  Elemente  desselben  vermittelst  naturwissen- 
schaftlicher Anschauungsmittel  — Anschauungsunter- 
richt — gelehrt  werden  und 

b)  erst  hiernach  ein  systematisch  geordneter  theoretischer 
Unterricht  eintrete,  damit  durch  diesen  der  Lernende 
derjenigen  Reife  zugeführt  werde,  welche  für  den  Ein- 
tritt auf  humanistische  und  technische  Hochschulen 
so  gleichartig  wie  thunlich  festgestellt  werden  sollte. 

Die  Section  erklärt 

Drittens:  dasz  sie,  ohne  die  Wichtigkeit  classischer  Studien  für  die 
allgemeine  Bildung  und  die  Notwendigkeit  solcher  für  den 
Gelehrtenstand  irgendwie  zu  verkennen,  das  systematische 
Studium  der  Naturwissenschaften , gegenüber  den  thatsäch- 
lichen  Anforderungen  unserer  Zeit,  für  unerläszlich  not- 
wendig, und  es  für  eine  hochwichtige  Aufgabe  der  Päda- 
gogik hält , die  Grenzen  der  sogenannten  classischen  Studien 
soweit  abzurunden,  dasz  die  Erlangung  der  vorgeschrie- 
benen Reife  in  den  Naturwissenschaften,  ohne  Ueberlastung 
des  Lernenden,  ermöglicht  werde. 

Obschon  nun  auch  diese  Thesen  die  in  ihnen  behaupteten  Mängel  in 
der  Organisation  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  — über  den 
mathematischen  schweigen  sie  leider  ganz  — im  Einzelnen  nicht  nach- 
weisen  (was  ja  nur  Sache  einer  ausführenden  Denkschrift  sein  kann),  so 
deuten  sie  doch  die  Mängel  selbst  und  ihre  Ursachen  hinreichend  an  und 
stellen  ausführlicher  und  geordneter  die  Gesichtspuncte  fest,  von  denen 
aus  eine  Reform  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  unternommen 
werden  soll.  Deshalb  konnte  es  nicht  fehlen,  dasz  diese  Thesen  mit  Bei- 
fall aufgenommen  und  hinreichend  unterstützt  wurden.  Nachdem  zu 
Gunsten  derselben  die  Herrn  Spier  und  Arendt  ihre  Thesen  zurück- 
gezogen hatten  (wodurch  der  le  Theil  des  Hoffmannschen  Antrags 
sich  erledigte),  wurden  die  Dörstlingschen  Thesen  nach  einer  redactio- 
nellen  Vorberathuug  auf  die  Tagesordnung  der  vierten  Versammlung  ge- 
setzt. Auf  dieser  wurden  sie  einstimmig  angenommen  und  man  be- 
schlosz  auf  die  ziemlich  identischen  Anträge  Hoffmanns,  Bopps  und 
Debbes 

'eine  Commission  von  fünf  Mitgliedern  zu  wählen, 
welche  in  einer  noch  vor  der  nächsten  Naturforscher- 
versammlung zu  veröffentlichenden  Denkschrift  nach 
Anleitung  der  Dörstlingschen  Thesen  den  Zustand  and 
die  Mängel  des  mathematisch  - naturwissenschaftlich  en 
Unterrichts  auf  den  deutschen  Schulen  darlege  und  da- 
durch für  die  nächste  Versammlung  geeignetes  Material 
vorbereite.* 

In  die  Commission  wurden  gewählt:  Krumme  (Duisburg),  Schödler 
(Mainz),  Bo  pp  (Stuttgart),  Spier  (Wolfenbüttel),  Arendt  (Leipzig), 
Schultz  V.  Sohultzenstein  (Berlin),  Mach  (Prag)  und  als  Vorsitzen- 
der auf  Spiers  Vorschlag  Herr  Dr.  Arendt  aus  Leipzig.  — Hierdurch 
erledigten  sich  auch  die  obenerwähnten  Anträge  Bopps. 

ln  dieser  Sitzung  kamen  noch  einige  weniger  wichtige  Anträge  zur 
Discussion.  Nachdem  Bopp  für  Umwandlung  des  Namens  'Section  für 
naturwissenschaftliche  Pädagogik*  in  'Section  für  Organi- 
sation des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts*  ohne  Krfolg 
gekämpft  hatte,  wurde  der  Antrag  Hoffmanns  (Freiberg)  (Prot.  S.  145)  : 
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'die  pädagogisch -naturwissenschaftliche  Section  wolle  bei  der  allge- 
meinen Versammlung  beantragen,  dieselbe  möge  bei  den  deutschen 
Regierungen  dahin  wirken,  dasz  mit  Rücksicht  auf  die  genannte 
Section  die  Ferien  höherer  Lehranstalten  so  gelegt  -werden,  dasz 
die  Lehrer  der  exacten  Wissenschaften  an  der  Naturforscherver- 
sanimlung  teilnelimen  können.’ 
durch  den  Löw'e-Spierschen  verdrängt: 

'die  pädagogisch  - naturwissenschaftliche  Section  erklärt,  dasz  es 
dringend  wünschenswcrth  sei,  die  Ferien  der  höheren  Unterrichts- 
anstalten so  zu  legen,  dasz  den  Lehrern  der  exacten  Wissen- 
schaften der  Besuch  der  Naturforscherversammlung  möglich  gemacht 
werde.  ’ 

An  Vorträgen  sind  noch  zu  erwähnen:  Schultz  v.  Schnitzen- 
stein 'über  das  Verhältnis  der  verschiedenen  naturwissenschaftlichen 
Systeme  zur  Pädagogik,  insbesondere  zur  Humanitätsbildung’  (Prot.  S.  146) 
mit  Beziehung  auf  seine  Schrift:  'Naturstudium  und  Cultur  oder  Wahr- 
heit und  Freiheit’  (Berlin  1866).  Die  hieran  sich  knüpfende  durch  zwei 
Versammlungen  sich  hinziehende  Debatte  war  zwar  anfangs  interessant, 
starb  aber  langsam  ab,  da  trotz  der  Bemühung  des  Vortragenden  wol  Nie- 
mand recht  klar  wurde,  was  derselbe  denn  eigentlich  wolle.  Nachdem 
noch  Herr  Professor  Mach  (Prag)  interessante  Demonstrationen  an  Stereo- 
skopenbildern  gehalten,  stellte  Herr  Dörstling  auf  Anregung  Hoffmanns 
(Freiberg)  mit  Rücksicht  auf  eine  Einladung  der  math.-nat.  Section  der 
Philologen-Versammlung  den  Antrag  (Prot.  S.  197': 

'Die  Section  erkennt  mit  groszem  Danke  an,  dasz  die  Königlich 
würtembergische  Regierung  einen  Abgeordneten  in  der  Person  de.«» 
Herrn  Professor  Bo  pp  zur  Naturforscherversammlung  entsendet 
hat,  und  wünscht,  das/,  es  ihr  gefallen  möge,  denselben  (auf  seiner 
Heimreise)  auch  nach  Würzbnrg  zu  senden,  damit  er  die  laut  Be- 
schlusz  vom  22  September  a.  c.  an  die  Philologenversammlung  zu 
übermittelnden  Thesen  daselbst  vertheidige.’ 

Dieser  Antrag  ward  einstimmig  angenommen  und  hiermit  schlosz  die 
Section,  nachdem  sie  dem  Vorsitzenden  ihren  Dank  für  seine  Leitung 
ausgesprochen  hatte,  ihre  Sitzungen,  deren  Verhandlungen  der  Natur  der 
Sache  nach  diesmal  nur  vorbereitender  Natur  sein  konnten. 

Im  Uebrigeii  boten  andere  Sectionen  der  Naturforscher -Versammlung 
den  Lehrern  der  Naturwissenschaft  so  viel  des  Interessanten  und  Beleh- 
renden, dasz  man  dreist  behaupten  darf,  für  die  Lehrer  der  exacten 
Unterrichtsfächer  sei  keine  Versammlung  fördernder  als  sie. 
Deshalb  ist  es  um  so  mehr  zu  beklagen,  dasz  die  Ungunst  der  Verhält- 
nisse jenen  Lehrern  die  Teilnahme  an  dieser  Versammlung  so  sehr  er- 
schwert. Vorzüglich  boten  die  Sectionen  für  Chemie  und  Physik  kost- 
bare Bereicherung  des  Wissens  und  der  Anschauung  und  in  der  letztge- 
nannten Section  nahmen  die  akustischen  Vorträge  und  Experi- 
mente von  König  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Da  nun  überdies  Staat 
und  Stadt  wetteiferten,  um  der  Versammlung  auch  materielle  und  edle 
geistiggemütlicho  Genüsse  zu  bieten,  so  dürfte  wol  die  Dresdner  Natur- 
forscherversammlung bei  allen  Teilnehmern  ein  bleibendes  Andenken  an 
jene  herlichen  Tage  in  der  Erinnerung  hinterlassen  haben. 

Zum  Schlüsse  sei  nun  noch  ein  Wort  über  das  gegenseitige  Verhält- 
nis und  die  eventuelle  Verbindung  der  drei  Sectionen  gestattet. 

Ein  Rückblick  auf  Entstehung  und  bisherige  Entwickelung  dieser  in 
der  Hauptsache  nach  gleichem  Ziele  strebenden  Abteilungen  drei  so 
wichtiger  Versammlungen  könnte  geeignet  sein,  die  Zerrissenheit,  welche 
sich  in  der  Trennung  der  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft 
nach  drei  Richtungen  ausspricht,  zu  beklagen,  um  so  mehr,  als  ihre 
Stärke  ohnehin  nicht  in  ihrer  Anzahl  (Masse)  besteht.  Nicht  allein  Ort 
und  Zeit  der  Versammlungen,  sondern  auch  der  speciellere  Zweck  dersel- 
ben trennt  sie,  da  die  eine  ihre  Thätigkeit  mehr  der  Volksschule  und  dem 
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Seminar , die  andere  lediglich  dem  G^nnnasium , die  dritte  (die  Section  der 
Natiirforscherversammlung)  wahrscheinlich  mehr  der  Realschule  zuwenden 
wird.  Niemand  ist  durch  diese  Thatsache  mehr  in  seinen  Erwartungen 
getäuscht,  als  gerade  Referent,  welcher  die  Hoffnung  gehegt  und  aus- 
gesprochen hatte,  alle  deutschen  Lehrer  der  exacten  ^yissen8chaften  an 
Schulen  in  eine  Versammlung  zu  vereinigen.  Diese  Vereinigung  ist 
nun  zwar  eingetreten,  resp.  angebahnt,  mit  ihr  aber  zugleich  eine  Tren- 
nung. Von  anderer  Seite  betrachtet,  scheint  jedoch  diese  Trennung, 
welche  von  selbst  eine  Arbeitsteilung  bedingt,  der  Sache  gerade  förder- 
lich zu  sein.  Ohnehin  dürfte  bei  Verfolgung  des  besonderen  Zweckes  jeder 
Abteilung  noch  manche  Frucht  nebenbei  abfallen,  wie  z B.  die  Ver- 
söhnung der  Gegensätze  zwischen  Philologien  und  Mathematikern,  Mil- 
derung der  Gleichgültigkeit  der  Naturforscher  gegen  das  pädagogische 
Element,  Gewinn  aus. der  erweiterten  Wissenschaft  für  die  Schule  und 
eine  gröszere  Werthschätzung  des  methodisch  - didaktischen  Elements. 
Dann  aber,  wenn  jede  Abteilung  sich  erst  kräftiger  organisiert  und  ihr 
specielles  Ziel  erreicht  haben  >vird , dürfte  die  Verschmelzung  um 
so  leichter  sein;  einstweilen  wird  es  genügen,  wenn  unter  den  Leitern 
(^’’orständen)  ein  freundschaftlicher  Verkehr,  gegenseitige  Mitteilung 
der  Verhandlungen  und  öfterer  Besuch  der  Versammlungen,  Zusammen- 
halt beim  Vorgehen  in  gemeinsamen  Angelegenheiten  etc.  stattfindet. 
Dies  ist  schon  dadurch  angebahnt,  dasz  in  den  Sectionsausschüssen  und 
Commissionen  einzelne  Mitglieder  mehreren  Abteilungen  zugleich  an- 
gehören. Aber  auch  dann,  wenn  die  dauernde  Verschmelzung  der  drei 
Sectionen  als  unzweckmäszig  abgelehnt  werden  sollte,  würde  doch  eine 
periodische  Vereinigung  derselben  (etwa  aller  drei  bis  vier  Jahre)  für  die 
Schule  heilsam  und  nützlich  werden  können.  Abgesehen  von  der  An- 
regung, welche  sie  anderen  Lehrergattungen,  namentlich  den  Lehrern  der 
neuern  Sprachen  zu  gleicher  Vereinigung  geben  dürfte,  würde  sie  viel- 
leicht auch  eine  geachtete  und  beachtete  Autorität  werden,  zu 
welcher  die  Unterrichtsministerien,  wie  bereits  seitens  der  würtember- 
gischen  Regierung  geschehen  ist,  Vertreter  abordnen. 

Möge  denn  die  Entwickelung  dieser  Sectionen  gedeihen  und  der 
Schule,  wie  dem  Staate,  zum  Heile  gereichen.  — ' 

Freiberg.  Dr.  Hoffmann. 


*< 


t 


Digltlzeü  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 

MIT  ▲U88CHL17SZ  DEB  CLA8SISCHEN  PHILOLOGIE 

HBKÄÜSGEGBBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIÜS. 


52. 

ZUM  UNTERRICHT  IN  DER  POETIK. 


Die  folgenden  Zeilen  sind  ein  Beitrag  zur  Methodik  des  deutschen 
Unterrichts  in  Lyceen.  Der  Verfasser  hätte  zwar  mit  Recht  abgeschreckt 
werden  können,  sie  der  Veröfientlichung  zu  übergeben,  wenn  er  blosz 
auf  die  Masse  der  Litteratur  geblickt  hätte,  welche  gegenwärtig  über  die- 
sen Zweig  der  Pädagogik  sich  anhäuft.  Patriotischer  Eifer  und  sachliches 
Interesse  führen  vielen  Berufenen  und  Unberufenen  die  Feder  und  man 
wird  nicht  müde,  die  tiefsten  Gründe  des  ABC  und  die  höchsten  Höhen 
geistigen  Schwunges  der  Schule  zuredit  zu  legen.  Sellen  fehlt  es  an  gutem 
Willen,  häufiger  an  nötiger  Kenntnis,  am  häufigsten  an  genügender  Ein- 
sicht in  das  Bedürfnis  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Schüler.  Und  beruht 
doch  gerade  die  Fruchtbarkeit  des  Unterriclits  auf  der  Lösung  der  Frage : 
was  verlangt  unsere  Schule  und  w’as  kann  sie  leisten?  Diese  Frage  ist'nun 
allerdings  leichter  zu  beantworten  im  Unterricht  der  altclassischen  Spra- 
chen, in  Mathematik  und  Naturwissenschaften  — aus  begreiflichen  Grün- 
den. Es  steht  hier  gegebenes  Pensum  und  Zeit  in  Proportion,  und  sie  be- 
dingt die  Methode.  Der  Lehrer  ist  leicht  gegen  erhebliche  Verirrung  ge- 
schützt und  ein  methodischer  Fehler  schadet  noch  nicht.  Ganz  anders 
ist  dies  beim  deutschen  Unterricht:  abgesehen  davon,  dasz  in  häufigen 
Fällen  die  Wahl  des  Lehrstoffes  ganz  vom  Lehrer  abhängt,  dasz  in  ebenso 
häufigen  der  stete  Wechsel  der  Lehrer  ein  methodisches  Verfahren  aus- 
schlieszt,  ist  in  diesem  Fach  noch  lange  nicht  ausgemacht,  was  in  den  Be- 
reich der  Lycealstudien  gezogen  werden  soll  und  was  nicht. 

Ich  will  mich  über  diesen  Punct  nicht  weiter  auslassen,  nur  sagen, 
dasz  unter  die  Rubrik  der  Tastierungspädagogik  auch  der  Unterricht  in  der 
Poetik  gehört.  Wenn  man  Laien  darüber  sprechen  hört,  was  die  Poetik 
demLyceisten  bieten  solle,  so  wird  als  selbstverständlich  gellend  gemacht, 
dasz  sie  den  Schüler  in  das  Verständnis  der  einzelnen  Dichtungsarten 
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nach  Inhalt  und  Form  einzuführen  habe.  Und  welcher  Kenner  möchte 
diesem  Urteil  widersprechen?  Es  scheint  demnach,  dasz  der  Unterrichts- 
stoff in  der  Poetik  gar  kein  zweifelhafter  sein  könne.  Allerdings,  aber  eine 
prosaische  Rechnung  mag  zeigen,  dasz  in  der  Poetik  nur  eine  Methode 
weiser  Sparsamkeit  zu  einigem  Resultat  führt:  das  Schuljahr  hat  unge- 
Hthr  40  Wochen , der  deutsche  Unterricht  wöchentlich  2 Stunden , facit 
80  Stunden.  Für  Generalrepetilionen  in  jedem  Semester  ziehe  ich  9 Stun- 
den ab,  bleiben  71.  In  diesen  71  Stunden  soll  nun  der  Lehrer  das  ganze 
Gebiet  der  Poetik,  die  Lehre  von  der  Metrik  und  den  Dichtungsformen 
durchgehen,  soll  mindestens  monatlich  einen  Aufsatz  fertigen  lassen  und 
recensieren,  soll  für  die  hauptsächlichsten  Dichtungsarten  treffliche  Muster 
mit  den  Schülern  lesen  und  erklären,  soll  endlich  Vorlragsübungen  der 
Schüler  leiten!  Ganz  gewis  ist  schon  mancher  eifrige  Lehrer,  dem  es 
nicht  blosz  um  die  memoriale  Absolvierung  seines  Themas,  sondern  um 
die  Rildung  der  Jugend  zu  Ihun  war,  rathlos  in  seiner  Classe  gestanden. 
Sollen  die  Dichtnngsarten  durch  die  Lectüre  und  Besprechung  muster- 
gültiger Productionen  klar  gemacht  werden,  so  musz  wenigstens  ein 
Stück  epischer  und  dramatischer  Poesie  gelesen  werden.  Sollen  die  Auf- 
sätze mit  Erfolg  gemacht  w'erden,  musz  das  gestellte,  oder  müssen  die 
(zur  Auswahl)  gestellten  Themata  besprochen  und  bei  der  Zurückgabe 
wenigstens  teilweise  recensiert  werden.  (Das  Vorlesen  eines  Musterauf- 
satzes ist  eine  notwendige,  leider  selten  beobachtete  Regel.) 

Sollen  die  Schüler  sich  im  Vortrag  Oben,  müssen  ihnen  die  verschie- 
denen Arten  des  Vortrags,  poetischer,  prosaischer,  Monolog,  Dialog,  ja  auch 
der  Vortrag  selbstgewählter  und  selbstbehaiidelter  Themata  gestattet  und 
gezeigt  werden.  Und  nach  solcher  Arbeit  verlangt  erst  die  Theorie  der  Poe- 
tik und  Metrik  ihr  Recht  und  ihren  Anteil  an  den  70  Stunden  I Wir  sind  also 
auf  Kürze  und  Raschheit  angewiesen.  Und  ich  glaube,  dasz  sich  die  Auf- 
gabe ohne  Beeinträchtigung  des  Stoffes  oder  der  Methode  lösen  läszt, 
wenn  man  beherzigt,  was  die  Schüler  aus  dem  poetischen  Unterricht  mit 
ins  Leben  nehmen  sollen.  Damit  ist  der  Sache  nicht  gedient,  dasz  der 
Lehrer  über  ein  ihm  geläufiges  oder  beliebtes  Specialthema  der  Poetik 
sich  ein  Jahr  lang  breit  macht.  Wie  dann , wenn  der  Lehrer  der  Unter- 
quinta mit  Vorliebe  die  Figuren,  vielleicht  das  Lieblingsthema  des  Lehrers 
in  Oberquinta  tractiert,  und  nun  der  Lehrer  der  Rhetorik  in  Untersexta 
gerade  die  elocutio  als  Steckenpferd  reitet?  Wie  dann,  wenn  der  Lehrer 
der  Poetik  sich  auf  das  Epos  verwirft  und  die  Lectüre  in  Untersexta  Ho- 
raz  und  Alinnesänger,  in  Obersexta  die  Dramen  des  Sophokles  bringt? 
Allerdings  kommen  solche  Misverhältnisse  nicht  in  Betracht,  wo  der 
deutsche  Unterricht  in  den  Händen  eines  Fachlehrers  ruht ; aber  dies  ist 
nicht  überall  und  nicht  immer  der  Fall.  Gerade  deshalb  mag  sichs  loh- 
nen , das  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen , was  der  Einzelne  auf  sei- 
nem Posten  gewahrt.  Die  Vergleichung  seiner  Thätigkeit  mit  der  eigenen, 
der  gute  Wille,  im  Interesse  einer  wichtigen  Sache  zu  wirken,  gröszere 
Kenntnis  und  reichere  Erfahrung  weckt  vielleicht  da  und  dort  eine  Feder^ 
welche  für  die  Leitung  des  deutschen  Unterrichts  auf  dieser  Stufe  scharfe 
Grenzen  und  genaue  Gesetze  vorzuschreiben  vermag. 
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Und  so  gestatte  ich  mir,  Einiges  von  meinen  Erfahrungen  in  dieser 
Sache  kurz  darzulegen.  Ich  rechne  wieder  und  hoffe  dadurch  ebenso  sehr 
den  Vorwurf  der  Pedanterie,  einer  schlechten  Rechenmeisterin,  zurOckzu- 
weisen,  als  den  Ruf  eines  guten  Hausvaters  beanspruchen  zu  können. 

Eine  hauptsächliche  Uebung,  die  aller  Aufmerksamkeit  bedarf,  ist 
der  deutsche  Aufsatz.  Ich  habe  nun  zwar  die  Ueberzeugung , dasz  es  am 
fruchtbringendsten  wäre,  die  Schüler  immer  aus  einer  gröszeren  Anzahl 
Themata  wählen  zu  lassen.  Individualität  und  Charakter  wird  dadurch 
besser  gefördert.  Doch  wenn  das  nicht  möglich  ist  und  nur  ein  Thema 
gestellt  wird , so  musz  es  in  der  Schule  durchgesprochen  werden , und 
zwar  so,  dasz  die  Schüler  aus  der  Lection  eine  Disposition  mit  nach  Hause 
nehmen,  oder  wenigstens  zu  Hause  leicht  entwerfen  können.  Bei  der 
Zurückgabe  wird  zuerst  eine  ausführliche,  auf  bestimmte  während  der  Gor- 
rectur  gemachte  Notizen  und  Beobachtungen  gestützte  allgemeine  Recen- 
sion  sich  über  Auffassung  des  Themas,  Durchführung  der  Disposition  und 
allgemeinen  Werth  der  Arbeiten  verbreiten.  Fehler  gegen  Grammatik 
und  Stil  werden  speciell  besprochen , classificiert  und  der  Weg  zu  ihrer 
Vermeidung  gewiesen.  Eine  besondere  Kritik  einzelner  Arbeiten  ist  nur 
ausnahmsweise  rathsam.  Die  Besprechung  eines  Themas  wird  wol  immer 
eine  halbe  Stunde  in  Anspruch  nehmen,  ebenso  die  Recension,  es  bleiben 
demnach  noch  62  Stunden.  Die  Pflege  des  Vortrags  zieht  nochmals  15 
bis  16  Stunden  ab,  so  dasz  für  die  Lehre  von  der  Metrik  und  den  poeti- 
schen Kunstformen  also  im  Ganzen  46  Stunden  übrig  bleiben.  Ich  gebe 
freudig  zu,  dasz  die  Theorie  hauptsächlich  durch  die  Lectüre  entsprechen- 
der Muster  vermittelt  werden  soll.  Und  darauf  richte  ich  nun  mein 
Hauptaugenmerk;  denn  ich  will  nicht  darüber  disputieren,  in  wie  weit 
die  gegenwärtigen  Anforderungen  der  Schule  gerechtfertigt  sind.  Die  Poe- 
tik ist  einmal  als  gesondertes  Lehrfach  auf-  und  angenommen ; die  Pflicht 
des  Lehrers  ist,  sie  fruchtbringend  zu  überliefern.  Und  da  ist  es  gewis  vor 
Allem  verfehlt,  wenn  man  zu  sehr  von  den  Alten  ausgeht.  Ich  will  andere 
Gründe  nicht  geltend  machen,  nur  zwei : erstens  haben  die  Oberquintaner 
von  Homer  noch  sehr  wenig,  von  antikem  Geist  noch  gar  kein  Verständ- 
nis, höchstens  ein  angelerntes  oder  auswendig  gelerntes,  das  nichts  werth 
ist.  Zweitens  liegt  sehrhäußg  der  poetische  Unterricht  gar  nicht  in  der  Hand 
des  Classenlelirers,  er  ist  also  übel  daran,  wenn  er  seine  Demonstrationen 
über  epische  Dichtung  an  Homer  oder  Vergil  anknüpfen  will.  (Bei  Lyrik 
und  Drama  fällt  so  wie  so  das  Altertum  weg , und  kann  in  der  Poetik  nur 
historisch  zur  Sprache  kommen.)  Dagegen  haben  die  Schüler  ein  durch 
Natur  und  Erziehung  vermitteltes  Verständnis  für  unsere  Welt  und  ver- 
stehen Goethes  Hermann  und  Dorothea  und  Schillers  Dramen  gewis  eben 
so  gut,  wie  die  griechische  Jugend  den  Homer  verstand.  Verständnis  und 
Verständnis  sind  eben  sehr  verschiedene  Dinge.  Der  poetische  Unterricht 
musz  sich  also  an  unsere  modernen , da  und  dort  an  die  modernsten  Mu- 
ster anlehnen,  und  ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dasz  die  ganze  Poetik 
auch  in  den  kargen  45  Stunden  durchgearbeitet  werden  kann,  wenn  man 
zur  Erklärung  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  Schillers  Maria  Stuart 
(sollte  man  nicht  der  Leichtigkeit  halber  Turandot  vorziehen)  und  eine 
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kleine  Äuswal»!  lyrischer  Gedichte,  in  welcher  Schillers  Glocke  und  Spa- 
ziergang nicht  fehlen  darf,  zu  Grunde  legt.  Allerdings  rausz  man  sich 
davor  hüten,  Goethe  wie  den  Homer,  Schiller  wie  den  Sophokles  tractieren 
zu  wollen.  Man  musz  der  Jugend  nicht  die  Freude  der  eigenen  Empßn- 
dung  und  Erßndung  vorwegnehmen;  es  ist  genug,  in  wichtigen  Dingen  sie 
auf  den  Gang  der  Handlung,  auf  die  Charakteristik  der  Personen,  die 
dichterische  Behandlung  aufmerksam  zu  machen,  und  Cholevius  ist  in  der 
Hand  des  Lehrers  und  jedes  gereiften  Lesers  ein  ebenso  trefTliches  und 
brauchbares,  als  in  der  Hand  des  Schülers  ein  unnützes  Buch.  Man  bedenke 
doch  nur,  dasz  ein  Oberquintaner  ungefähr  16  Jahre  alt  ist.  Welche  Vor- 
aussetzungen von  ästhetischen  BegrüTen,  von  psychologischer  Beobachtung, 
welche  Anforderung  an  vorausgegangene  Leetüre  können  gemacht  wer- 
den? Ich  habe  es  für  praktisch  gefunden,  zuerst  im  Allgemeinen  das 
Epos  zu  erklären  und  besonders  die  Entwickelung  der  Handlung  klar  zu 
machen.  Goethe  war  mir,  namentlich  durch  Band  49,  S.  146  (Ausgabe 
letzter  Hand  1833)  ein  viel  besserer  und  für  die  Schule,  wie  sich  zeigte, 
brauchbarerer  Wegweiser,  als  Hegel,  Günther,  Lange  oder  Gockel,  und 
ich  wunderte  mich  über  das  klare  Verständnis,  welches  durch  die  Anfüh- 
rung seiner  5 Motive  vermittelt  wurde.  Nun  ist  aber  der  Lehrer  der  Poetik 
auch  darauf  angewiesen,  aus  dem  gelesenen  und  erklärten  Dichtwerke  The- 
mata zu  Schuleraufsätzen  anzugeben.  In  dieser  Beziehung  bietet  Chole- 
vius eine  reiche  Lese,  die  sich  leicht  noch  vermehren  läszt;  sie  wird  ge- 
wis  immer  mit  Nutzen  verwerthet  werden.  Doch  habe  ich  immer  gefun- 
den, dasz  es  den  Schülern  am  schwierigsten  ist,  nicht  nur  eine  Sache 
überhaupt  anzufassen,  sondern  auch  den  richtigen  Fleck  zu  treffen.  Und 
wie  ich  bei  sonstigen  Gelegenheiten  gewohnt  war,  einen  Musteraufsatz 
vorzulesen,  so  unternahm  ich  es  auch,  das  w’as  bei  der  Leetüre  des 
Goetheschen  Gedichts  da  und  dort  gesagt  wurde,  zusammenzufassen , um 
meinen  Schülern  übersichtlich  zu  zeigen,  wie  die  Gesetze  der  epi- 
schen Oekonomie  in  Hermann  und  Dorothea  angewandt  sind.  Um  die 
Personencharakteristik  im  Einzelnen  w’ar  es  mir  nicht  zu  thun  gewesen, 
diese  und  andere  Betrachtungen  hielt  ich  während  der  Leetüre  für  genü- 
gend angestellt.  Es  war  mir  darum  zu  thun,  dasz  den  Schülern  der  Begrilf 
der  epischen  Handlung  in  einer  Gesamtauffassung  klar  werde  und  dasz  sie 
für  schriftliche  Arbeiten,  welche  solcher  Leetüre  entnommen  zu  werden 
pflegen,  Masz  und  Form  finden  könnten. 

Und  so  erlaube  ich  mir,  meinen  Vortrag  mitzuteilen;  er  soll  keine 
neue  Betrachtung  des  Gedichtes,  sondern  ein  pädagogischer  Versuch  sein. 
Er  enthält  nichts,  was  nicht  bei  der  Leetüre  besprochen  worden  wäre, 
und  hat  mit  geringfügigen  Verkürzungen  die  Gestalt,  in  welcher  er  ge- 
halten wurde.  Das  halte  ich  eben  für  eine  fruchtbare,  nicht  immer  genü- 
gend geschätzte  Seile  unserer  Thätigkeit,  da  und  dort,  gleichsam  zufällig, 
die  Macht  des  Wortes  zu  gebrauchen,  um  unsere  Schüler  über  Vergange- 
nes zu  sammeln,  für  Künftiges  anzueifern  und  für  die  Gegenwart  zu  fes- 
seln und  zu  erwärmen.  Während  der  Erklärung  hatte  ich  Humboldt, 
Viehoff*  und  Cholevius  benutzt.  Der  Kenner  wird  jedesmal  leicht  meine 
Quelle  entdecken,  vielleicht  da  und  dort  im  Wortlaut,  obgleich  ich  mir 
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Lewust  bin,  während  dieser  Arbeit  weder  den  einen  noch  den  andern  ge- 
plündert zu  haben.  Einiges  Neue  rührt  vielleicht  von  mir  her,  doch  bean- 
spruche ich  kein  Prioritätsrecht,  da  ich  die  anderen  Arbeiten  nicht  kenne. 
Für  meinen  Standpunct  kommt  es  auch  darauf  gar  nicht  an.  Die  Frage 
ist,  ob  derartige,  während  des  Unterrichts  in  der  Poetik  zeitweilig  gehal- 
tene Vorträge  pädagogisch  und  methodisch  fruchtbar  sind  oder  nicht.  Der 
Schüler  ist  gewis  immer  dankbar,  wenn  er  namentlich  im  deutschen  Unter- 
richt nicht  nur  die  recensierende  und  kritisierende,  sondern  auch  die 
productive  Seite  des  Lehrers  kennen  lernt. 

Der  Vortrag  lautete: 

Es  hat  einen  doppelten  Zweck,  wenn  wir  die  heutige  Stunde  einer 
übersichtlichen  Betrachtung  des  Goetheschen  Gedichtes  widmen , das  wir 
gelesen  haben.  Erstens  sollt  Ihr  die  Gesetze  der  epischen  Oekonomie,  be- 
ziehungsweise ihre  Anwendung  im  genannten  Kunstwerk  zusammenfassend 
erkennen.  Dann,  und  ich  schlage  das  nicht  minder  hoch  an,  sollt  Ihr 
durch  die  folgende  Betrachtung  den  VVeg  finden,  der  allein  zu  einem  gründ- 
lichen Verständnisse  dichterischer  Erzeugnisse  führt,  welcher  allein  die 
Leetüre  bedeutender  Productionen  anregend  und  fruchtbar  macht.  Nur 
eine  eindringliche  Betrachtung  dichterischer  Schöpfungen  hervorragender 
Geister  gestattet  uns  einen  Blick  in  die  wunderbare  und  geheimnisvolle 
Werkstätte  ihrer  genialen  Thätigkeit.  Nur  eine  allseitige  ernste  Durch- 
dringung ihrer  Werke  läszt  auch  uns  ihre  Grosze  ahnungsvoll  erkennen 
und  bewundernd  verehren.  Nur  eine  aufmerksame  und  gründliche  Lee- 
türe ihrer  Dichtungen  kann  in  uns  eine  ^Spur  nachlassen  von  ihrer  leben- 
digen Wirkung’.  Ihr  werdet,  hoffe  ich,  den  folgenden  Anseinandersetzuii- 
gen  mit  der  Aufmerksamkeit  und  Hingebung  folgen,  welche  die  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  zu  verlangen,  und  die  Person  des  Dichters  und  die 
Herrlichkeit  seiner  Dichtung  zu  beanspruchen  berechtigt  sind. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Goethische  Dichtung  im  Verhältnis  zu 
ihrer  Quelle,  ln  dem  Werkchen  *das  liebthätige  Gera  gegen  die  Salz- 
burger Emigranten’  findet  sich  folgende  Anekdote:  In  Altmühl,  einer  Stadt 
im  Oettingischen  gelegen,  usw.  bis  zu  Ende. 

Aus  ihr  sind  einige  Züge  geradezu  aufgenommen,  so  die  Weigerung 
des  'gar  feinen  und  vermögenden’  Vaters,  die  Wahl  seines  Sohnes  gutzu- 
heiszen,  die  Festigkeit  des  Entschlusses,  die  Fremde  heimzuführen  oder  ehe- 
los zu  bleiben,  die  Vermittelung  des  Predigers  und  des  Apothekers  (cini- 
gerHausfreunde  in  der  Quelle),  die  Einführung  der  Fremden  als  Magd, 
die  Verletzung  des  Mädchens  durch  die  Bede  des  Vaters  und  (im  Groszen  und 
Ganzen)  die  Lösung.  Andere  Motive  sind  geradezu  gefallen,  wie  die  Er- 
zählung vom  Heiratsgut,  oder  geändert.  So  ist  die  Nachfrage  nach  dem 
Mädchen  nicht  an  Hermann,  sondern  an  die  Hausfreunde  verwiesen , und 
die  Erzählung  der  Salzburgerin  von  iliren  Fertigkeiten  ist  zu  dem  lieb- 
lichen Bilde  des  VIU  Gesanges  geworden.  Das  Wichtigste  ist  die  Ver- 
setzung der  Thatsache  aus  der  Zeit  der  salzburgischen  Emigration  in  die 
der  französischen  Revolution.  Und  dies  ist  ein  groszer  Gewinn:  denn 
abgesehen  davon,  dasz  die  leidenschaftliche  Erregtheit  naher  religiöser 
Kämpfe  die  ruhige  Klarheit  epischer  Darstellung  nicht  erlaubt,  wäre  es 
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dem  Dichter  auch  versagt  gewesen,  die  ungetrübte  reine  menschliche  Er- 
scheinung  seiner  Charaktere  hervorzubringen.  An  die  Stelle  einer  weder 
mit  heroischer  Kraft  noch  mit  rühmlicher  Absicht  unternommenen  That  trat 
eine  grosze  Menschen  und  Völker  erschütternde  Begebenheit.  Die  konnte, 
wenn  auch  zeitlich  naheliegend,  doch  in  poetische  Ferne  gerückt  und  zum 
herlich  contrastiereuden  Hintergründe  für  ein  kleineres  Bild  reinen  mensch- 
lichen Lebens  gemacht  werden.  Auf  dem  Hintergründe  der  Salzburger 
Emigration  war  Hermann  und  Dorothea  nicht  möglich,  so  nicht  möglich. 
Der  Zwiespalt  religiösen  Lebens  hätte  irgendwo  seinen  Ausdruck  finden 
müssen  und  zum  Schaden  des  >Verkes  gefunden.  Jetzt  weht  uns  aus  der 
Dichtung  ein  warmer  Hauch  tiefer  und  natürlicher  Religiosität  entgegen, 
ohne  dasz  ein  Leser  die  Frage  nach  der  Confession  des  Predigers  oder  der 
Anderen  aufwürfe  oder  — beantwortete. 

Zu  diesen  Gründen,  welche  die  Vorzüge  der  Goethischen  Aenderung 
darlegen,  kommt  nun  noch  der  letzte , bedeutendste. 

Goethe  bezeichnet  die  Aufgabe , die  er  sich  in  Hermann  und  Doro- 
thea gestellt  hat,  folgend ermaszen : Ich  habe  das  rein  Menschliche  der 
Existenz  einer  kleinen  deutschen  Stadt  in  dem  epischen  Tiegel  von  seinen 
Schlacken  abzuscheiden  gesucht  und  zugleich  die  groszen  Bewegungen 
und  Veränderungen  des  Wcltlhcaters  aus  einem  kleinen  Spiegel  zurück- 
zuwerfen  getracMet.  Er  hätte  noch  beifugen  können,  dasz  es  ihm,  be- 
wüst  oder  bewust,  gelungen  sei  darzustellen,  wie  das  Glück  der  Mensch- 
heit, trotz  ihrer  politischen  und  intellectuellen  Fortschritte,  immer  nur 
auf  die  Reinheit  des  Herzens  und  das  unerschütterliche,  aber  unergründ- 
liche Fundament  der  Liebe  sich  stütze. 

Es  liegt  uns  nun  ob,  diesem  Hintergründe  eine  nähere  Betrachtung 
zu  schenken  und  die  Fragen  zu  beantworten , wo  und  wie  er  dargestellt 
sei  und  wie  weit  er  in  die  Handlung  bestimmend  eingreife. 

Die  epische  Handlung*}  ist  eine  individuelle,  besondere,  bedingt  und 
geleitet  von  dem  Zustande  der  Well  und  des  Bodens,  mit  denen  sie  zusam- 
menhängt. Das  epische  Gedicht  fängt  mit  dieser  individuellen  Handlung 
an,  greift  sie  sogar  sclion  in  ihrem  Flusse  auf,  und  läszl  den  Hintergrund 
nur  aus  sich  und  durch  sich  erkennen.  Während  dem  epischen  Dichter 
die  epische  Handlung  aus  dem  Hintergründe  hervorgeht,  erschaut  diesen 
der  Leser  nur  durch  das  Medium  der  individuellen  Handlung.  Er  musz 
also  aus  dem  Einzelnen  des  epischen  Gedichtes  fast  zwischen  den  Zeilen 
herausgelesen  werden , falls  ihm  nicht  episodisch  eine  besondere  Behand- 
lung zu  Teil  wird.  In  unserm  Gedichte  Bnden  sich  gleich  im  Eingänge 
des  I Gesanges  Hindeutungen:  so  I 10,  'die  leider  das  Oberrheinische 
Land,  das  schöne,  verlassen’,  und  einige  Striche  aus  der  Beschreibung  des 
Zuges  durch  den  Apotheker. 

Schon  mit  deutlicheren  Farben  geben  die  Worte  Hermanns  IV  82: 


1)  Diese  Ausführung  gründet  sich  auf  eine  der  Leetüre  des  Gedich- 
tes vorausgeschickte  Theorie  der  epischen  Dichtung;  das  Verständnis 
konnte  also  vorausgesetzt  werden. 
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Was  sind  nun  Fluten  und  Berge 
Jenem  schrecklichen  Volke,  das  wie  ein  Gewitter  daherzieht! 

Denn  sie  rufen  zusammen  aus  allen  Enden  die  Jugend 
Wie  das  Alter,  und  drängen  gewaltig  vor,  und  die  Menge 
Scheut  den  Tod  nicht;  es  dringt  gleich  nach  der  Menge  die  Menge, 
und  im  folgenden  Gesänge  V 96 — 100: 

Nein  das  wilde  Geschick  des  allverderklichen  Krieges, 

Das  die  Welt  zerstört  und  manches  feste  Gebäude 
Schon  aus  dem  Grunde  gehoben , hat  auch  die  Arme  vertrieben. 
Streifen  nicht  hcrliche  Männer  von  hoher  Geburt  nun  im  Elend? 
Fürsten  fliehen  vermummt  und  Könige  leben  verbannet, 
ein  lebhaftes,  nach  der  Wirklichkeit  gezeiciinetes  Bild  der  Revolution.  Es 
wird  aber  noch  bedeutend  gehoben  durch  den  Richter  und  durch  Doro- 
thea selbst.  Denn  der  Richter  entwirft  ein  allseitigcs  Gemälde  jener  Vor- 
gänge, das  durch  ihn  um  so  leichter  eine  objective  und  ruhige  Farbe  er- 
hielt, als  er  an  Jahren  und  Erfahrung  reich  die  Verhältnisse  leidenschafts- 
los betrachtet.  Seine  ganze  Erzählung  VI  3 — 80  ist  im  Ganzen  so  poe- 
tisch und  im  Einzelnen  so  sinnlich  malerisch,  dasz  sic  den  strengsten  An- 
forderungen an  epische  Ruhe  und  Ohjectivität  entspricht.  Dasz  auch  Doro- 
thea einige  bedeutende  ZQge  dem  Gesamtgeniälde  beifügt,  kann  nicht  auf- 
fallen: denn  sie  muste  ja  gerade  in  ihrer  Beziehung  zur  Umwälzung 
dargestellt  werden.  Es  ist  aber  ein  Zeichen  der  Meisterschaft  unsers 
Dichters,  dasz  er  diese  Züge  aufs  engste  mit  der  inneren  geistigen,  ja  so- 
gar ädszeren  leiblichen  Gestalt  Dorotheens  verwebt  und  verschmolzen  hat. 
Nur  eine  Heldin  voll  Mut  und  Kraft  konnte  das  Haus  gegen  die  rohe 
Truppe  vertheidigen , nur  eine  ideale  Natur  ist  einer  ersten  Liebe,  wie 
Dorothea  sie  schildert,  fähig  und  der  zweiten,  die  ihr  beschieden,  würdig. 
Dort  glauben  wir  die  hohe  Gestalt  der  Jungfrau  vor  uns  zu  sehen , wie 
sie  mit  geschwungenem  Schwerte  die  Angreifer  erlegt  und  verjagt,  hier 
werfen  wir  einen  Blick  in  die  tiefe  Seele  des  Weibes,  welches  seine  Liebe 
dem  Manne  schenkt  und  dem  Vaterland  opfert. 

Einen  besonderen  Reiz  verleiht  aber  diesem  aus  der  Ferne  geschil- 
derten Gewühle  der  Gegensatz  der  heitern  Ruhe  und  behaglichen  Zufrie- 
denheit im  deutschen  Städtchen.  Es  ist  hervorgekracht  durch  das  Gesetz 
des  Contrastes,  das  wir  auch  anderwärts  werden  angewendet  linden. 

Durch  die  Erwähnung  des  Städtchens  sind  wir  auf  den  Boden  gerückt, 
auf  dem  die  Handlung  vorgeht,  auf  den  Vordergrund. 

Wir  müssen  auch  diesem  einige  Aufmerksamkeit  widmen.  Gleich  die 
ersten  Verse  führen  uns  vor  das  Gasthaus  zum  goldenen  Löwen  in  einem 
Kleinstädtchen  diesseits  des  Rheines,  wol  Mitteldeutschlands,  in  anmuti- 
gem Thale  belegen.  Wenn  auch  durch  die  Handlung  die  Oertliclikeit 
mehr  auf  das  Anwesen  des  Wirtes  und  auf  das  nächstgelegene  Dorf  be- 
schränkt ist,  so  erfahren  wir  doch,  dasz  die  Bevölkerung  nicht  gering, 
Handel  und  Gewerbe  bedeutend  waren.  Im  Rathe  war  man  seit  dem 
Brande  eifrig  um  die  Schönheit  der  Stadt  bemüht.  Thore,  Thurm  und 
Kirche  waren  ausgebessert,  das  Pflaster  gut,  Wasserleitungen  zahlreich 
und  bequem.  Ein  praktischer  Sinn  für  öfientliche  Verkehrsinteressen  geht 
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den  Bürgern  nicht  ab:  sie  haben  den  neuen  Chausseebau  beschlossen» 
Im  Weilern  spiegelt  sich  die  Anschauungsweise  der  Bürger  aus  den  Unter' 
redungen  des  Apothekers  und  des  Gaslwirths  wieder.  In  dieser  Absicht 
ist  auch  der  dritte  Gesang,  die  Bürger,  eingescboben , und  nicht  ohne 
Grund  ist  der  Pfarrer  an  dem  Gespräche  unbeteiligt.  Eine  genaue  Dar* 
Stellung  ist  dem  Besitztum  des  Wirtes  zu  Teil  geworden;  natürlich. 
Penn  es  ist  von  Belang,  ein  lebhaftes  sinnliches  Bild  von  der  örtlichen  Um' 
gebung  der  handelnden  Personen  zu  haben.  Die  Kunst,  womit  uns  das 
Bild,  vor  die  Seele  gezaubert  wird,  ist  eine  vollendete.  Wie  schwierig 
wäre  es  gewesen,  die  landschaftlichen  Züge  beschreibend  wiederzugeben, 
wenn  nicht  die  Entstehung  des  landschaftlichen  Gemäldes  mit  dem  Gange 
der  Mutter  nach  dem  Sohne  verbunden  worden  wäre.  Mit  welcli  ein* 
fachen  Mitteln  erreicht  hier  Goethe  die  gröste  Sinnlichkeit.  Jeder  Schritt 
der  Mutter  führt  zu  einem  andern  Gegenstände,  der  um  so  malerischer 
sich  aus  dem  Gesamtbild  abhebt,  als  die  Mutter  (oder  der  Dichter)  mit  Ge- 
danken wenigstens  bei  jedem  verweilt.  Nicht  minder  anschaulich  ist  die 
Beschreibung  des  Platzes  unter  der  Linde  und  des  beschatteten  Brunnens. 
Auch  kleinere  Züge  mangeln  nicht,  die  uns  mit  Thonveg  und  Hof,  Gast- 
zimmer und  Anbau  vertraut  machen. 

Auf  diesem  Boden  bewegt  sich  unsere  Handlung.  Der  Dichter  führt 
uns  in  medias  res.*)  Schon  längst  sind  die  Vertriebenen  am  Städtchen 
vorubergezogen , schon  längst  ist  Hermann  mit  reicher  Spende  dem  Zuge 
nachgeschickt ; schon  kehren  die  Neugierigen  wieder  zurück.  Der  erste 
Gesang  ist  nur  exponierend ; die  raschere  Entwickelung  der  Handlung  be- 
ginnt mit  dem  zweiten  Gesang  und  gliedert  sich  in  besondere  Gruppen. 
Innerhalb  dieser  Gruppen  finden  wir  die  verschiedensten  Motive,  doch  im- 
mer nur  solche,  die  mit  dem  Gange  einer  epischen  Handlung  übereinstim- 
men. Es  sind  vor  allem  scharf  festzuhalten:  1)  vorschreitende, 
w’elche  die  Handlung  befördern,  2)  retardierende,  welche  sie  hem- 
men, 3)  zurückgreifende,  w’elche  das  vor  der  Epoche  der  Hand- 
lung Liegende  lieraushebeu,  4)  vorgreifende,  welche  das  über  die 
Epoche  Hinausliegende  anticipieren.  Alle  diese  Motive  finden  wir  in  dem 
Gedichte.  Einer  nähern  Betrachtung  desselben  von  diesen  Gesichtspuncten 
aus  sollte  eine  kurze  Inhaltsangabe  vorausgehen,  die  ich  hier  übergelien 
darf.  Ich  wende  mich  gleich  zum  Einzelnen. 

Die  Hauptmomente  der  Handlung  sind  mehr  hemmend  als  fördernd : 
denn  der  Streit  des  Vaters  mit  dem  Sohne  scheint  gleich  von  Anfang  an 


2)  Cbolevius  Ausführungen  S.  118,  dass  die  Handlung  eigentlich 
ab  ovo  anfange,  sind  nicht  unbegründet  und  man  wäre  versucht,  ihm 
vollständig  beizustimmen,  wenn  nicht  der  Zug  der  Auswanderer  eine  so 
hervorragende  Kolle  spielte  und  zwar  nicht  als  der  Anfang  der  Hand- 
lung, doch  als  die  Veranlassung  angesehen  werden  müste.  Wichtig 
scheint  mir  noch , dasz  das  H 10  — 80  Erzählte  mit  den  Begebnissen 
des  ersten  Gesanges  gleichzeitig  ist.  Wie  schon  ist  dann  die  Wechsel- 
beziehung zwischen  I 152  und  II  44 — 60.  Wahr  und  geistreich  ist  aber 
die  Eründung,  Hermann  nach  der  ersten  Spende  mit  'Zwiespalt  im 
Herzen^  die  Pferde  anhalten  und  dann  nochmals  an  Dorothea  sich  wen- 
den zu  lassen. 
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die  Handlung  nicht  in  Flusz  geralhen  zu  lassen , die  Bedenken  Hermanns 
unter  der  Linde,  die  Einführung  der  Dorothea  als  Magd,  die  Verstellung 
des  Pfarrers,  alles  steht  der  Lösung  im  Wege  oder  verzögert  sie.  Wir 
haben  fast  nur  zwei  vorschreitende  Motive,  Hermanns  Aeuszerung  gegen 
den  ehescheuen  Apoüieker  und  die  Zustimmung  des  Vaters  zur  Werbung 
um  Dorothea.  Der  Grund  dieser  Ueberzahl  hemmender  Motive  liegt  in  der 
Einfachheit  der  Handlung  und  in  dem  Reichtum  ihres  geistigen  Inhalts. 
Wenn  die  allseitige  Entfaltung  der  Charaktere,  wenn  die  tiefe  Ergrundung 
ihres  geistigen  Gehalts  möglich  sein  sollte,  muste  die  Handlung  in  ihrem 
Flusse  mannigfach  aufgehalten  werden,  damit  die  einzelnen  Naturen 
gleichsam  über  ihre  Ufer  treten  und  sich  nach  allen  Seiten  verbreiten 
konnten.  Aus  jeder  Hemmung  geht  im  Grunde  doch  wieder  eine  Förde- 
rung hervor.  Der  Streit  mit  dem  Vater  öiTuet  Hermann  bei  der  Mutter 
das  Herz  und  entlockt  ihm  seinen  geheimen  Wunsch.  Hermanns  Ent- 
schlusz,  mit  Dorothea  allein  zu  sprechen,  führt  erst  recht  zur  Einsicht, 
wie  gemäsz  einander  die  beiden  sind.  Wäre  sie  ihm  wol  so  vorhaltios 
gefolgt,  wenn  er  rasch  das  kühne  Wort  gesprochen?  Hätte  er  einen 
sprechenderen  Beweis  für  ihre  Trefflichkeit  finden  können,  als  die  Wärme 
des  Abschieds,  den  die  Vertriebenen  von  Dorothea  nehmen?  Und  des  Pre- 
digers Verstellung  führt  die  schöne  Erklärung  Dorotheens  herbei,  die  zur 
abschlieszenden  und  versöhnenden  Lösung  so  wohlthuend  und  notwen- 
dig ist. 

Verschieden  von  diesen  Motiven,  die  direct  den  Gang  der  Hand- 
lung hemmen  und  hindern,  sind  andere,  die  man  ebenfalls  retardie- 
rende nennt,  aber  nicht  mit  den  eben  bezeichneten  verwechseln  darf: 
die  Episoden.  Wir  haben  im  Gedichte  deren  drei:  die  Bürger,  der  Welt- 
bürger und  das  Zeitalter.  Sie  sind  insofern  retardierend,  als  sie  den  Lauf 
der  Handlung  aufhalten,  ohne  die  Handlung  seJbstzu  hindern;  sie 
haben  aber  noch  den  besondern  Zweck,  alle  diejenigen  Ereignisse,  Bege- 
benheiten und  Zustände  vorzufuhren,  die  zum  Gesamtbilde  notwendig 
sind,  ohne  dasz  sie  mit  der  Handlung  in  directem  Zusammenhänge  stehen. 
So  hat  der  III  Gesang  uns  mit  dem  Ideengange  der  Bürger  bekannt  zu 
machen,  ihre  Lebens*  und  Weitanschauung  und  ein  Stück  ihrer  Charaktere 
zu  zeichnen,  während  der  V und  VI  Gesang  den  historischen  Hintergrund 
in  schärferen  Zügen  hervorheben  und  einen  Teil  dessen  nachholen , was 
zur  Charakteristik  Dorotheens  notwendig  ist.  Ein  besonderes  Lob  verdient 
die  überlegte  und  treffende  Einschiebung  der  episodischen  Gesänge.  Sie 
sind  immer  dahin  klug  verteilt,  wo  die  Handlung  einen  gewissen  Ab- 
schlusz  hat:  denn  es  ist  neben  dem  andern  ihre  Bestimmung,  das  allzu 
rasche  Fortstürmen  der  Handlung  aufzuiialten  und  da  dem  Geiste  Ruhe 
und  Sammlung  zu  gewähren,  wo  die  Entwickelung  einen  bedeutenden 
Schritt  gethan  hat  oder  thun  will. 

Die  Episoden  also  retardieren,  halten  auf,  vervollständigen  wie  Rand- 
illustrationen das  Gcsamtgemälde  und  gehören  teilweise  auch  zu  den  zu- 
rückgreifenden Motiven.  Diese  Motive  sind  in  unserm  Gedichte  auch 
anderwärts  vertreten,  Hermann  erzählt  im  II  Gesang  sein  Verhältnis  zu 
den  Töchtern  des  reichen  Nachbarn , im  IV  Gesang  seine  jugendlich  mu- 


382 


Zum  Unterricht  in  der  Poetik. 


tige  Aufopferung  für  seinen  Vater,  überhaupt  seine  kindÜclien  Beziehun* 
gen  zu  seinen  Eltern;  die  Erzählung  Dorotheens  von  ihrem  ersten  Bräuti- 
gam ist  ein  zurückgreifendes  Motiv,  ebenso  wie  der  Bericht  der  Mutter  von 
ihrer  Heirat.  Diese  beiden  letzteren  sind  episodisch.  Bei  der  Kürze  des 
Stückes  ist  nemlicb  der  Raum  des  Episodischen  enger  begrenzt,  und  was 
in  einer  gröszern  Epopöe  in  einem  Gesänge  als  Episode  behandelt  worden 
wäre,  findet  hier  seinen  Äbschlusz  in  wenigen  treffenden  markigen  Zü-  < 

gen.  Dies  bestätigt  sidi  namenüich  durch  die  Stellen,  welche  auf  die 
französische  Revolution  Bezug  haben. 

Den  zurückgreifenden  Motiven  stelle  ich  am  angemessensten  die  vor- 
greifenden gegenüber.  Hier  haben  wir  aber,  ähnlich  wie  bei  den  retardie- 
renden, wohl  zu  unterscheiden  zwischen  exponierenden  und  anticipieren- 
den,  d.  h.  zwischen  solchen , die  blosze  Andeutungen  für  die  in  Zukunft 
eintretenden  Handlungen  enthalten,  und  solchen,  welche  in  der  That  Ver> 
hältnisse  schildern , die  über  die  Epoche  der  Handlung  hinausliegen.  Der 
letztem  Art  treffen  wir  fast  keines,  man  wollte  denn  hierher  rechnen  die 
halb  sichernde,  halb  zweifelnde  Aussicht,  die  Vit  84  eröffnet  wird , da  Do- 
rothea die  Sammlung  und  Wiederkehr  der  Vertriebenen  bespricht. 

Die  exponierenden  Motive  sind  meisterhaft  concentriert  im  Eingänge 
des  Gedichts;  fast  jeder  Vers  leitet  zur  kommenden  Entwickelung.  Erst 
ists  der  traurige  Zug  der  armen  Vertriebenen,  dann  Ort  und  Zeit,  dann  die 
Personen,  Hermann  gleich  in  voller  ihm  gemäszer  Thätigkeit,  endlich 
nachdem  wir  mit  Wirt  und  Wirtin  bekannt  geworden  sind,  der  Nach- 
bar Kaufmann  und  seine  Töchter.  — Kurz  es  heben  sich  die  ersten  Con-  i 

turen  der  mannigfaltigsten  Gestalten  ab,  die  später  immer  lebhafter  und 
deutlicher  ausgeiuall  sind.  Damit  sind  aber  die  vorgreifenden  Motive 
nicht  erschöpft:  vielmehr  linden  sich  einige  nocii  später  mit  gröstem  Ge- 
schicke verwendet.  Das  eine  ist  II 184,  wo  der  Vater  sich  gegen  eine  arme 
Schwiegertochter  verwahrt: 

Denn  die  arme  wird  doch  nur  zuletzt  vom  Manne  verachtet 
Und  er  hält  sie  als  Magd,  die  als  Magd  mit  dem  Bündel  hereinkam. 

Das  treffendste  Bild  des  spätem  Eintritts  Dorotheens! 

Ein  anderes  ist  noch  fast  am  Ende  des  Gedichtes  VII  188.  ^ 

Alle  vernahmen  des  Mädchens  Entschlusz  und  segneten  Hermann 
Mit  bedeutenden  Blicken  und  mit  besondern  Gedanken.  ! 

Denn  so  sagte  wol  eine  zur  andern  (löchtig  ans  Ohr  hin : 

Wenn  aus  dem  Herrn  ein  Bräutigam  wird,  so  ist  sie  geborgen. 

Mil  dem  grösten  Geschicke  ist  aber  im  VI  Gesänge  die  Erzählung  von  der 
Ueldenthat  des  Mädchens  als  vorgretfendes  Motiv  gebraucht.  Da  hat  wol  der 
Richter  erzählt  von  der  heldenmütigen  Tapferkeit  einer  Jungfrau  und  uns  * 

durch  ihre  Schildemng  an-  und  aufgeregt.  Wie  nun  60  Verse  später  das 
gesuchte  Mädchen  selber  als  die  Vollbringerin  der  Groszthat  kurz  bezeich- 
net, auszerdero  aber  noch  gerühmt  wird  als  die  hingehende  Pflegerin 
ihres  alten  Verwandten  und  die  aufopferungsvolle  Geliebte  des  jungen  ‘ 


3)  Hierher  könnte  man  noch  rechnen  die  Beziehung  von  VIII  40 
—50  auf  IX  227. 
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Republikaners , da  lagert  sich  um  sie  der  verklärende  Schein  einer  hohen 
idealen  Gestalt,  die  unserer  Welt  überlegen  wie  ein  Engel  zu  ihr  herab> 
steigt.  Gerade  diese  Scene  und  die  Art  ihrer  Anlage  ist  sehr  bedeutungs- 
voll für  die  Schilderung  Dorotheens  und  überall  tritt  uns  die  Kunst  des 
Dichters  in  ihrer  fast  unbegreifbaren,  so  einfach  und  natürlich  wirkenden 
Schönheit  entgegen,  welche  vorgreifende  und  zurückgreifende,  hemmende 
und  fördernde  Motive  lebensvoll  und  ohne  irgend  eine  Lücke  verbun- 
den hat. 

So  hat  die  Handlung  die  reichste  Gliederung,  die  beseelteste  Leben- 
digkeit, und  doch  ist  der  zeitliche  und  örtliche  Rahmen,  der  sie  einschiieszt, 
so  eng.  Eine  stete  Continuität  ist  eingehalten  in  der  Behandlung  von  Ort 
und  Zeit.  Auf  Manches  ist  schon  früher  aufmerksam  gemacht  worden,  ich 
lüge  nur  noch  bei,  dasz  mit  der  Steigerung  der  Handlung  auch  das  land- 
schaftliche Bild  sich  vergröszert:  erst  im  Allgemeinen  Stadt  und  Strasze, 
dann  bestimmter  Haus  und  Hof,  Aecker  und  GSrten,  Linde,  Brunnen  und 
Dorf,  Alles  ist  im  richtigen  Momente  bestimmt  gezeichnet.  Beim  Abschlüsse 
örtlicher  Bestimmungen  schwebt  das  ganze  Gemälde  immer  in  scharfen 
Gonturen  vor,  so  dasz  wir  die  Einheit  des  Orts  nicht  verlieren,  auch  wenn 
die  Scene  wechselt.  Um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen:  wie  schön  ist 
im  IV  Gesang  die  Beschreibung  des  Anwesens  an  das  Vorausgehende  ange- 
knupft  und  wie  leicht  kehren  wir  im  VI  Gesänge  wieder  zum  Hause 
zurück.  Wie  bewegend  ist  der  Blick  Dorotheens  auf  das  mondbeleuclitete 
Fenster  (VIII  Gesang),  dessen  im  IV  Gesang  als  Zeugen  von  Hermanns 
stillem  Weh  gedacht  wird.  Das  Bild  ist  so  lebhaft,  dasz  wir  uns  wie  in 
heimischer  Gegend  orientieren.  Ebenso  eng  geschlossen  ist  die  Zeit:  sie 
umfaszt  einen  Raum  von  vielleicht  6 Stunden.  In  der  Hitze  des  Mittags  haben 
die  Neugierigen  ihren  Rückweg  angetreten  und  sind  heimgekehrt,  haben 
die  Gäste,  staubig  und  schweisztriefeud,  das  kühle  Zimmerchen  aufgesucht, 
das  sie  bis  zur  Lösung  der  Handlung  nur  auf  kurze  Zeit  verlassen.  Unter 
Gesprächen  ist  der  Mittag  vorübergegangen  und  der  Abend  führt  uns  ins 
Dorf  hinaus,  zum  Richter,  zum  Brunnen,  zu  Dorotheens  Abschied  und  mit 
der  untergehenden  Sonne  führt  Hermann  das  Mädchen  nach  Hause.  Herlich 
ist  die  gegenseitige  Spiegelung  von  Natur  und  Gemüt  gerade  In  den  zwei 
letzten  Gesängen.  Die  ^ahnungsvolle  Beleuchtung’  verkündet  den  drohen- 
den Sturm , die  Wolken  thürmen  sich  vor  die  scheidende  Sonne  und  die 
Gefahren  über  das  erbebende  Glück  der  Liebenden.  Herlich  beglänzte  noch 
der  Mond  ihre  beglückende  Rast  unter  dem  Birnbaum;  doch  auf  dem  Wege 
nach  Hause  sind  sie  ins  Dunkel  der  Nacht  und  in  die  Verwirrung  des 
Schicksals  gerathen.  Denn  auch  den  letzten  Moment  des  Geständnisses  liesz 
Hermann  vorübergehen : ihr  knackte  der  Fusz,  sie  drohte  zu  fallen , 

Eilig  streckte  gewandt  der  sinnige  Jüngling  den  Arm  aus. 

Hielt  empor  die  Geliebte ; sie  sank  ihm  bis  auf  die  Schulter. 

Brust  war  gesenket  an  Brust  und  Wange  an  Wange.  So  stand  er 
Starr  wie  ein  Marmorbild,  vom  ernsten  Willen  gebändigt. 

Drückte  nicht  fester  sie  an,  er  stemmte  sich  gegen  die  Schwere. 

Und  so  fühlt’  er  die  herliche  Last,  die  Wärme  des  Herzens, 

Und  den  Balsam  des  Athems,  an  seinen  Lippen  verhauchet. 
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Da  hülle  Umarmung  und  Kusz  ihre  Seelen  lösen  und  ihre  Herzen  bin^ 
den  können;  doch  er  Irug  'mil  Mannesgeföhl  die  Ueldengrösze  des  Wei> 
bcs’^},  sich  selber  treu  und  treu  dem  Schicksal,  'vom  ernsten  Willen  ge- 
bändigt’. Dasz  Donnerschlüge  und  Regenströme  und  sausende  Winde  die 
höchste  Verwirrung,  das  tiefste  Weh  der  Liebenden,  Leidenden  begleiten, 
ist  mit  unübertroffener  Schönheit  erfunden  und  in  Dorotheens  Worte  ver- 
knöpft. 

Doch  nach  Sturm  und  Gewitter  klärt  sich  wieder  des  Himmels  ßlau 
und  auf  Verwirrung  und  Angst  folgt  Friede  und  Beglückung.  Mil  der 
Aussicht  auf  inneres  Glück  und  Suszeren  Frieden  schlieszt  das  Stück  und 
vollendet  die  Vermälung  zweier  Herzen  und  zweier  Wellen. 

Ich  nahe  dem  Ende  meiner  Erörterung ; denn  da  ich  die  Besprechung 
der  einzelnen  Charaktere  von  meiner  Betrachtung  ausgeschlossen  habe 
und  diese  eurem  wiederholten  Studium  des  Gedichts  übenveise,  bleibt 
mir  nur  noch  übrig,  von  der  epischen  Behandlung  des  Stoffes  Einiges 
anzudeuten. 

Ein  nur  oberflächlicher  Blick  läszt  nemlich  erkennen,  dasz  der 
gröste  Teil  des  Gedichts  aus  Gesprächen  besteht.  Dadurch  kommt  ein 
rasches  dramatisches  Leben  in  die  Handlung.  Der  Grund  ist  ein  dop- 
pelter: die  Richtung  der  modernen  Poesie  auf  den  inlellectuellen  Ge- 
halt und  der  daraus  folgende  Mangel  an  sinnlichem  Reichtum.  Nicht  als 
ob  unser  Gedicht  der  detaillirtesten  Betrachtung  äuszerer  Gegenstände  die 
nötige  Aufmerksamkeit  entzöge;  kann  es  etwas  Reicheres  und  Anschau- 
licheres geben,  als  die  Beschreibung  des  Zuges,  der  Landschaft,  des  An- 
schirrens  der  Pferde  und  Anderes?  Nein.  Aber  dennoch  tritt  die  sinn- 
liche Malerei  zurück  im  Vergleich  zum  geistigen  Inhalt  und  im  Vergleich 
zum  griechischen  Epos.  Im  griechischen  Epos  ist  Alles  Aeuszerlichkeit, 
Alles  Natur  und  Leben,  hier  ist  Alles  Seele  und  Geist.  Es  ist  das  ein  Fort- 
schrill  der  Kunst,  der  mit  der  Entwickelung  der  Menschheit  und  ihrer  stei- 
genden geistigen  Vervollkommnung  Hand  in  Hand  geht.  Die  geistige  Ver- 
tiefung des  Slofl’es  ist  bedingt  durch  die  enge  Umgrenzung  desselben:  er 
ist  herausgegriffen  aus  dem  vollen  Menschenleben,  das  interessant  ist,  wo 
mans  faszl.  Und  das  Gedicht  ist  die  Lösung  des  Räthsels,  die  Gegenwart 
episch  poetisch  zu  gestalten,  die  vor  Goethe. nur  dem  Lyriker  und  Drama- 


4)  Ich  gestehe  für  diese  Worte  keine  andere  Erklärung  finden  zu 
können.  Würde  Goethe  blosz  die  Uuszere  Erscheinung,  das  plastische 
Bild,  haben  kennzeichnen  wollen,  so  würde  er  einen  unnützen  Theater- 
effect, und  nur  halb,  bervorgebracht  haben ; denn  Mannesgefühl  gibt  keine 
sinnliche  Vorstellung.  Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dasz  Goethe  da- 
mit die  gegenseitige  Beherschung  ausdrücken  wollte.  Sie  lagen  sich 
Brust  an  Brust,  Wange  an  Wange,  es  war  der  schönste  Moment,  in 
dem  das  gepresste  Herz  Beider  sich  erleichtern  konnte.  Und  hätte 
hier  Kusz  ‘ und  Umarmung  sie  vereint , welch  andere  Richtung  hätte 
das  Gedicht  nehmen  müssen!  Die  Sache  lag  nahe  und  doch  wurde  sie 
vermieden.  Die  Beiden  sind  ja  auch  keine  sentimental  romanhaften, 
sondern  reine  kräftige  Naturen.  — Wem  meine  Auffassung  zu  laaciv 
erscheint,  dem  gebe  ich  Gesang  VI  197  ff.  und  Goethes  Natur  zu  be- 
denken. 
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tiker  sich  fügte.  Der  dramatische  Gang  in  der  Erzählung  ist  aber  notwendig, 
um  die  geistige  Welt  deutlich  hervorzuhehen.  Weil  beim  modernen  epi- 
schen Gedichte  dem  Charakter  und  seinem  bestimmenden  Einflusz  auf  den 
<rang  der  Handlung  ein  gröszerer  Spielraum  gewährt  ist,  so  musz  sich 
die  Totalität  des  Charakters  auch  mehr  selbst  äuszern  als  geschildert  wer- 
den. Und  so  fällt  ein  groszer  Teil  des  blosz  Erzählenden  weg  und  wird 
durch  gegenseitige  Aeuszerung  des  Charakters  in  Wort  und  Thal  ersetzt. 
Der  geistige  Inhalt  selber  ist  aber  kein  geringerer,  als  das  menschliche 
Leben  selbst,  in  seinen  tiefsten  inneren  Entwickelungen,,  in  seiner  Bezie- 
hung zu  Eltern,  Nächsten,  Vaterstadt  und  Vaterland,  Natur  und  Gottheit, 
einerseits  angeknüpft  an  die  belebende  und  verklärende  Macht  der  Liebe, 
andererseits  gehoben  und  getragen  durch  die  Grundlage  welterschüttern- 
der Erneuerung  und  segensreicher  Befruchtung  des  menschlichen  Ideen- 
kreises. Wie  er  in  die  einzelnen  Personen  sich  eingieszt  und  ihren  Cha- 
rakter gestaltet,  ist  Aufgabe  besonderer,  nicht  minder  wichtiger  und  an- 
regender Betrachtung.  Nur  auf  dreierlei  möchte  ich  noch  aufmerksam 
machen:  das  Erste  ist  die  Kunst,  Personen  lebendig  zu  malen,  eine 
Kunst,  die  sich  vollendet  zeigt  in  der  stufenweise  immer  kräftiger,  auch 
immer  gröszer  gezeichneten  Dorothea.  Wir  wissen  fast  kaum,  durch  wel- 
chen Zauber  uns  die  Erscheinung  des  Mädchens  zum  ersteumale  vorge- 
führt wird.'  Wir  sehen  das  deutlichste  Bild,  da  Hermann  erzählt: 

Als  ich  nun  meines  Weges  die  neue  Strasze  hinanfuhr, 

Fiel  mir  ein  Wagen  ins  Auge  von  tüchtigen  Bäumen  gefüget, 

Von  zwei  Ochsen  gezogen,  den  grösten  und  stärksten  des  Auslands ; 
Nebenher  aber  gieng  mit  starken  Schritten  ein  Mädchen, 

Lenkte  mit  langem  Stabe  die  beiden  gewaltigen  Thiere, 

Trieb  sie  an  und  hielt  sie  zurück,  sie  leitete  klüglich. 

Dann  tritt  ihre  äuszere  Erscheinung  in  den  Hintergruud,  bis  Hermann 
den  beiden  Hausfreunden  ausführlich  ihre  Kleidung  und  Gestalt  beschreibt. 
Zur  klarsten  Anschaulichkeit  führt  der  Gang  der  'hohen  Gestalten’  durch 
das  Getreidefeld  und  ihr  Eintritt  ins  Zimmer.  Das  zweite  ist  der  enge 
Anschlusz  an  die  Natur  bei  der  Gestaltung  der  Charaktere.  Es  ist  fast 
gleichgültig,  welche  Gestalt  wir  herausheben;  jede  scheint  so  sehr  nach 
und  aus  der  Natur  gezeichnet  zu  sein,  dasz  uns  die  einzelne  als  ideale 
Verkörperung  des  Wesens  erscheint,  das  ihr  zu  Grunde  liegt. 

Das  Letzte  ist  derContrast:  der  Contrast,  ein  Mittel  künstlerischer 
Composition  im  Allgemeinen,  hat  auch  in  der  Poesie  seine  höchste  Bedeu- 
tung. Im  Epos  beruht  er  darauf,  dasz  Scenen,  Personen  und  Handlungen, 
bald  im  Einzelnen,  bald  im  Ganzen,  entgegengesetzt  sind.  So  beruht  die 
komische  Färbung  des  Apothekers  auf  Contrast,  er  soll  den  Gegensatz 


5)  Allerdings  gibt  es  für  den  Menschen  und  die  Entwickelung  des 
menschlichen  Geschlechtes  noch  viele  andere  und  groszartige  Ideen, 
die  auch  in  der  Poesie  dargostellt  werden  und  werden  müssen.  Aber 
wie  die  Liebe  die  Grundlage  aller  menschlichen  Einrichtungen  und 
Förderungen  ist  und  bleibt,  so  ist  und  bleibt  sie  auch  der  zwar  alte, 
^ber  ewig  verjüngte  Fundamentalparagraph  der  Poesie. 
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gegen  den  Pfarrer  bilden.*)  Auch  der  vorwärtsstrebende  Vater  contra- 
stiert  zum  conservaliven  Hermann.  Contraste  der  Scenierung  finden 
sicii  die  hübschesten : vergleichen  wir  z.  B.  die  Ruhe  und  einfache  Grosze, 
die  über  die  Gruppe  der  Dorothea  und  der  Wöchnerin  ausgegossen  ist, 
mit  dem  Gewimmel  und  Gewühl  des  vom  Apotheker  geschilderten  Zuges, 
oder  die  an  Scenen  aus  patriarchalischer  Zeit  erinnernde  Begegnung  Her- 
manns und  Dorotheens  am  Brunnen  mit  dem  leidenschaftlichen  Gezänke 
der  Alänner  und  Weiber  im  Dorfe , oder  die  allgemeine  Verwirrung  und 
Aufregung  in  der  ersten  Hälfte  des  letzten  Gesanges  mit  der  Buhe  und 
Klärung  am  Schlüsse,  so  wird  das  einfache  Gemälde  voll  Leben  und  Ab- 
wechselung. Der  Hauptcontrast  beruht  aber,  wie  schon  im  Eingänge  be- 
merkt wurde,  auf  der  Verbindung  der  ruhelosen  stürmischen  Revolutions- 
zeit mit  dem  zufriedenen  Stillleben  des  deutschen  Börgers. 

Auf  Verwirrung  folgt  Klarheit,  auf  Leiden  Freude  und  mit  heilerer 
Seelenruhe  schlieszen  wir  das  Buch  und  erfreuen  uns  der  Aussicht  des 
Friedens  und  des  Glückes,  die  das  Ende  eröffnet. 

Und  damit  schllesze  ich  auch  meine  Betrachtung.  Euch  diene  sie 
zur  Anregung,  die  Dichtung  immer  und  immer  wieder  zu  lesen  und  ver- 
stehen zu  lernen.  Goethe  ist  so  grosz,  dasz  das  Studium  seiner  Kunst  zur 
würdigen  Aufgabe  eines  Menschenlebens  wird,  und  nicht  Jedem  ist  ver- 
gönnt, ihn  vollständig  zu  erfassen.  Doch  ist  er  so  reich,  dasz  er  Keinen, 
der  sich  an  ihn  wendet,  ohne  Gabe  entläszt,  und  glücklich,  wer  nach  eif- 
riger Beschäftigung  mit  unserm  Dichlerheros  seines  Geistes  einen  Hauch 
verspürt. 


6)  H.  Kurz  bemerkt,  der  Dichter  scheine  diese  Person,  den  Apo> 
theker,  auch  deswegen  eingeführt  zu  haben,  um  durch  sie  alle  unter- 
geordneten Handlungen  vollziehen  zu  lassen,  welche  sonst  durch  Die- 
ner hätten  verrichtet  werden  müssen,  und  Viehoff  nennt  das  scharfsich- 
tig. Es  ist  mir  nicht  gelungen,  für  diese  Behauptung  din  begründen- 
des Beispiel  zu  finden.  Vielmehr  glaube  ich,  dasz  Goethe  den  Charak- 
ter des  Landapothekers  nach  den  Begriffen  gebildet  bat,  die  auch  jetzt 
noch,  wol  aus  alter  Tradition,  das  Volk  in  Kleinstädten  mit  diesem 
Stande  meint  verbinden  zu  müssen. 

Freiburo  im  Breisgau.  Dr.  Büohle. 


53. 

MOLliRE  - STUDIEN. 


ln  seiner  ^Belspielsammlung  zur  Theorie  und  Litteratur  der  schönen 
Wissenschaften’  bemerkte  Eschenburg  im  Jahre  1793  (Bd.  VH  S.  148), 
*es  wäre  sehr  überflüssig,  aus  Moliöres  Lustspielen  Plane  auszuziehen, 
oder  einzelne  Scenen  zur  Probe  geben  zu  wollen,  da  seine  Werke  in 
Jedermanns  Händen  seien.’  Dagegen  erschien  es  ihm  nicht  überflüssig. 
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seinen  Lesern  aus  den  Werken  des  groszen  britischen  Dramatikers  ein- 
zelne Proben  vorzuführen. 

Moli^re  ist  seitdem  durch  den  abgöttisch  verehrten  Shakespeare  voll- 
ständig in  den  Hintergrund  gedrängt  worden,  und  erst  der  vortrefflichen 
Uebersetzung  Baudissins  ist  es  gelungen,  das  gröszere  Publicum  wieder 
auf  ihn  aufmerksam  zu  machen.  Schon  vor  ihm  hatten  jedoch  einzelne 
Männer  sich  eifrig  bemüht,  das  Interesse  der  Gebildeten  auf  ihn  zu  len- 
ken, und  unter  diesen  (wir  reden  hier  nur  von  den  Lebenden)  verdienen 
vor  Allem  Laun,  Sternberg  und  Paul  Lindau  eine  besondere  Erwähnung. 

Sternbergs  'Moliöre*  betitelte  Novelle,  Lindaus  in  der  Elberfelder 
Zeitung  veröffentlichten  Bruchstücke  einer  ausführlichen  Biographie  des 
Dichters,  auf  die  wir  iiiermit  alle  Moliörefreunde  aufmerksam  machen, 
athmen  eine  so  wahre  und  tiefgefühlte  Begeisterung , wie  sie  uns  sonst 
nur  bei  den  Kritikern  und  Dichtern  der  allen  Schule,  bei  Wieland,  Lcs- 
sing,  Goethe  u.  A.  entgegengelreten  waren. 

Wie  Laun,  Sternberg  und  Lindau  musz  auch  Pritsche , Verfasser  der 
hier  zu  besprechenden  'Moliörestudien’,  sich  schon  lange  vor  dem  Erschei- 
nen des  Baudissinschen  Werkes  mit  unserm  Dichter  gründlich  und  ein- 
gehend beschäftigt  haben. 

Das  Resultat  seiner  Studien,  soweit  es  vor  uns  liegt,  ist  ein  Namens- 
lexikon zu  Moliöres  Werken.  Dasselbe  bildet  jedoch  nur  einen  Teil  eines 
umfangreicheren  Glossars,  zu  welchem  der  Verfasser  auch  ander- 
weitig Vorarbeiten  gemacht;  nur  fehlte  es  ihm  bisher  an  Musze,  dieselben 
für  den  Druck  zu  redigieren. 

Den  Hauptinhalt  des  Buches  bildet  natürlich  ein  alphabetisch  geord- 
netes Namenslexikon.  Es  enthält  'nicht  blosz  die  eigentlichen  Personen-, 
Orts-  und  Völkernamen  (nebst  Ableitungen),  sondern  auch  die  Eigen- 
namen, die  in  einem  generellen  Sinne,  und  die  Gemeinnanien , die  als 
Eigennamen  gebraucht  werden,  dazu  Abstracta,  die  als  Namen  personifi- 
cierler  Wesen  gelten  usw.’ 

Der  Verfasser  hat  also  sein  Ziel  möglichst  weit  gesteckt;  und  so 
weit  wir  uns  bis  jetzt  ein  Urteil  darüber  haben  bilden  können , in  jedem 
einzelnen  Zweige,  wir  möchten  sagen,  etwas  Vollständiges  geleistet;  und 
wir  können  hinzusetzen  etwas  durch  und  durch  Tüchtiges  und  Selb- 
ständiges (so  weit  natürlich  bei  einer  solchen  Aufgabe  von  Selbständig- 
keit die  Rede  sein  kann). 

Einige  Irtümer,  die  uns  bis  jetzt  in  diesem  Teile  des  Werkes  aufge- 
stoszen  sind,  mögen  hier  ihre  Berichtigung  finden. 

S.  5 die  Stelle  aus  den  Facheux  HI  2:  'Les  Allemands,  curieux  lec- 
teurs  et  inspeclateurs  des  dites  inscriptions’  bezieht  sich  nicht  blosz  auf  die 
Wirlhshausschilder,  wie  der  Verfasser  glaubt,  denn  es  heiszt  ganz  deutlich 
vorher:  'inscriptions  des  enseignes  des  maisons,  boutiques,  caba- 
rets,  jeux  de  boule  et  autres  lieux  de  votre  bonne  ville  de 
Paris.’  Der  Dichter  will  also  uns  Deutsche  dadurch  nicht  als  Trinker 
verspotten,  ebenso  wenig  glaube  ich  als  pedantische  Antiquitätenkrämer. 
Wir  haben  an  uns  selber  und  an  anderen  lieben  Landsleuten  dieselbe  Be- 
merkung zu  machen  Gelegenheit  gehabt,  wie  der  Dichter.  Auch  wir  haben 


DIgitized  by  Google 


388 


Moliere-Studien. 


in  Paris  an  diesen  Sclüldern  unsere  Studien  gemacht  und  kärzlich  ver- 
nahmen wir,  ein  Freund  und  Landsmann  habe  sich  neulich  auf  einer 
Reise  durch  Italien  mit  solchem  Eifer  denselben  Studien  gewidmet,  dasz 
ein  anderer  Landsmann  die  Bemerkung  nicht  hatte  zurückhaiten  können, 
er  scheine  eigens  zu  diesem  Zwecke  jene  Reise  unternommen  zu  haben. 
Wir  mochten  also  auch  nicht  annehmen,  Moliöre  habe  unsere  Nation  damit 
verspotten  wollen.  Jene  Bemerkung  zeugt  uns  von  dem  klaren  Beobach- 
tungsgeist des  Dichters  und  von  einem  uns  eigentümlichen  Lerneifer,  der 
freilich  neben  seiner  ernsten  Seite  auch  eine  komische  Seite  hat.  Wir  glau- 
ben, Moliöre  werden  beide  Seiten  nicht  entgangen  sein. 

S.  125  zu  dem  Verse  aus  dem  Depit  amoureux  111  10: 

Et  Simon  le  tailleur,  jadis  si  recherclie? 

bemerkt  der  Verfasser,  diese  Anspielung  sei  obseön.  Das  ist  aber  offenbar 
. nicht  der  Fall.  Der  Scl)neider  wird  neben  dem  'gros  notaire  Ormin’  nur 
angeführt,  weil  er  bei  der  heimlich  geschlossenen  Ehe  als  Zeuge  gedient 
hat,  wie  die  ganze  Scene  zeigt.  Moliöre  sucht  überhaupt  nicht  wie  Shakes- 
peare Obscönilalen  anzubringen,  wo  sie  nicht  am  Orte  sind. 

Mit  Freuden  haben  wir  unter  den  Artikeln : 'Homere’  und  'Aristote’ 
gesehen,  dasz  Pritsche  nicht  blosz  den  Dichter,  sondern  auch  den  Kritiker 
Moliöre  nach  Verdienst  ehrt  und  bewundert.  Unter  dem  Artikel  Aristote 
verspricht  er  uns  eine  besondere  Abhandlung  über  seine  philosophischen 
und  ästhetischen  Ansichten. 

Von  groszem  Interesse  ist  auch  der  erste  allgemeine  Teil  des  Wer- 
kes, die  Einleitung.  An  manchen  Stellen,  auf  die  wir  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  wieder  zurückkommen  werden,  zeigt  Fritsche  seine  tiefge- 
fühlte Bewunderung  vor  dem  Genie  des  groszen  Dichters.  Auch  den  Lands- 
leuten desselben,  deren  Vorarbeiten  ihm  von  Nutzen  gewesen  sind , läszt 
er  Gerechtigkeit  widerfahren,  nur  hat  er  das  Werk  von  Genin,  das  er  frei- 
lich 'in  manciier  Hinsicht  gewis  verdienstlich’  nennt,  etwas  zu  strenge 
beurteilt. 

Die  Einleitung  zeigt  unter  Anderm  auch,  wie  Moliöre  in  der  Benen- 
nung seiner  Personen  bestimmte  Gesetze  befolgte.  Besonders  interessant 
ist  die  Bemerkung  über  die  griechischen  Namen,  welche  einerseits  dazu 
dienen  sollten,  die  vornehmeren  idealeren  Charaktere  von  den  gewöhn- 
licheren zu  unterscheiden,  andererseits  den  Zweck  halten,  den  zahllosen 
Deutungen,  besonders  seiner  Widersacher,  vorzubeugen,  welche  dem  Dich- 
ter Feinde  zu  erwecken  suchten,  indem  sie  ihm  vorwarfen,  bestimmte 
lebende  Personen  auf  die  Buhne  gebracht  zu  haben. 

Aufgefallen  ist  uns,  dasz  ein  solcher  Kenner  und  Bewunderer  des 
Dichters  wie  Fritsche  demselben  'vollständige  Abgeschlossenheit  gegen 
die  nichlfranzösische  Mitwelt’  vorwirft,  ihm  'Weite  des  Blicks  und  umfas- 
sende Kenntnis’  absprichl;  und  zwar  besonders,  weil  der  Name  Deutsch- 
land bei  ihm  gar  nicht  vorkomme  und  unter  anderen  die  Deutschen  bei 
ihm  am  schlimmsten  wegkämen.  Letztere  Bemerkung  soll  sich  wahrschein- 
lich auf  die  oben  besprochene  vom  Verfasser  misverstandene  Stelle  aus 
den  Fächeux  beziehen  und  die  Stelle  aus  Pourceaugnac  11  13,  wo  wir 
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unter  den  gebildeten  Völkern  zuletzt  angeführt  werden.  Letztere  Stelle  hat 
aber  erst  recht  gar  keine  Bedeutung.  Sie  lautet: 

Les  FranQais,  Anglais,  Hollandais, 

Danois,  Suedois,  Polonais, 

Portugals,  Espagnols,  Flamands, 

Italiens,  Alleiuands. 

Man  sieht,  dasz  die  Italiener  hier  als  die  vorletzten  angeführt  wer- 
den, hinter  den  Engländern,  Holländern,  Dänen,  Schweden,  Polen,  Portugie- 
sen, Spaniern,  Flamländern.  Sollte  der  Verfasser  wirklich  glauben,  Moliöre 
habe  auch  die  Italiener  für  ein  ungebildetes  Volk  gehalten?  Wenn  die  neue- 
ren französischen  Lustspieldichter  mehr  von  Deutschland  reden,  so  erklärt 
sich  das  einfach  daraus,  dasz  wir  erstens  damals  überhaupt  keine  solche 
Rolle  spielten  wie  jetzt,  und  dasz  zweitens  die  Völker  noch  weniger  mit 
einander  in  Berührung  kamen,  ausgenommen  durch  Kriege,  und  dies  gilt 
besonders  von  Frankreich  und  Deutschland.  Zog  endlich  nicht  selbst  Fried- 
rich der  Grosze  französische  Sprache  und  LItteratur  seiner  eigenen  vor? 
Wenn  der  Verfasser  schlieszlicli  im  Gegensatz  zu  Moliere  bemerkt,  dasz 
«ine  solche  Abgeschlossenheit  bei  uns  Deutschen  unmöglich  wäre,  so 
vergiszt  er  erstens  den  Unterschied  der  Zeiten  in  Anschlag  zu  bringen,  und 
zweitens,  dasz  die  meisten  unserer  Landsleute,  sogar  in  diesem  gebilde- 
ten neunzehnten  Jahrhundert,  nur  deshalb  französisch  gelernt  zu  haben 
scheinen,  um  französische  Sprache  und  Litteratur  desto  besser  verachten 
zu  können.  Wir  sehen  den  Splitter  im  Auge  unsers  Nächsten  selbst  da, 
wo  keiner  vorhanden  ist.  Mögen  wir  des  Balkens  im  unserm  eigenen 
Auge  nicht  vergessen. 

Wir  müssen  noch  hinzusetzen,  dasz  Fritsche  selber  bemerkt,  w'ie 
selbst  aus  der  französischen  Gcschichle  nur  wenige  Orte  und  Personen 
bei  Moliöre  Vorkommen.  Wollen  wir  daraus  schlieszcn,  dasz  Moliöre  auch 
diese  Geschichte  nicht  gekannt  habe?  Moliöre  schrieb  keine  Geschichts- 
bücher, er  entwarf  Bilder  des  damaligen  französischen  Volkslebens  und 
unser  Land  und  Volk  konnte  in  seinen  Werken  keine  wichtigere  Stellung 
einnehmen,  als  es  in  dem  Leben,  d.  h.  in  dem  häuslichen  und  geselligen 
Leben  dieses  Volkes  einnahm.  Shakespeare,  der  Böhmen  zu  einer  Insel 
machte,  litt  offenbar  an  einer  gröszeren  Beschränktheit  als  Moliöre. 

Wir  schlieszen  mit  der  Bitte  an  den  Verfasser,  uns  diese  Bemerkun- 
gen nicht  übel  zu  nehmen,  mit  dem  Dank  für  sein  äuszerst  verdienstliches 
Werk  und  mit  dem  Wunsch,  dasz  es  ihm  uicht  an  Musze  fehlen  möge, 
uns  noch  ferner  durch  ähnliche  Gaben  zu  erfreuen,  damit  die  Aufmerk- 
samkeit unsers  Volkes  sich  Mieser  originalen  Dichterkraft,  diesem  lie- 
benswürdigen Menschen , diesem  lapfern  Freund  der  Wahrheit*  (wir  ge- 
brauchen Frilsches  eigene  Worte)  immer  mehr  zuwende,  und  damit  die 
Franzosen,  welche  schon  seit  lange  redlich  bemüht  sind,  unseren  groszen 
Dichtern  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  lassen  und  sie  bei  sich  ein- 
zubürgern, erkennen  mögen,  dasz  wir  nicht  Willens  sind,  in  diesem  wah- 
ren Friedenswerke  hinter  ihnen  zurück  zu  stehen. 

De.  C.  Humbert. 


N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pad.  II.  Abt.  18Ö9.  Hfl.  8.  2d 
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54. 

BEOBACHTUNGEN  AUF  DEM  GEBIETE  DES  LATEINI- 
SCHEN UNTERRICHTS. 


III 

Vergils  Aeneis  bildet  wol  von  allen  Gymnasien  Deutschlands  in 
Secunda  den  Mittclpunct  der  lateinischen  Dichterlectfire.  Es  findet  sich 
nicht  leicht  eine  Anstalt,  an  welcher  nicht  zum  mindesten  zwei  Bficher 
dieses  Kunstepos  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  zwei  Jahren  gelesen  und 
erklSrt  würden.  Aber  weiterhin  gehen  die  Ansichten  über  Umfang  und 
Behandlung  dieser  Lectüre  sehr  auseinander. 

Zunächst  ist  die  Frage,  ob  neben  oder  auszer  der  A e n e i s auch  noch 
einzelne  Eclogcn  der  Bucolica  oder  auch  Episoden  der  Georgica 
gelesen  werden  sollen. 

Bei  genauer  Durchsicht  der  Jahresberichte  wird  man  der  Anstalten 
genug  finden,  welche  durch  eine  solche  Auswahl  dem  Schüler  die 
Eigentümlichkeit  des  Dichters  nahe  zu  bringen  suchen.  Dagegen  habe 
ich,  so  weit  ich  mich  erinnere,  noch  nie  die  Bemerkung  gemacht,  dasz 
man  irgendwo  die  ganzen  Georgica  oder  auch  nur  mehr  als  ein  Buch,  ab- 
gesehen von  den  Episoden,  gelesen  hätte.  Denn  das  kommt  allerdings  ver- 
einzelt vor,  und  ich  selbst  habe  dies  früher  gethan,  dasz  man,  sich  mit  den 
Episoden  nicht  begnügend,  auch  noch  einen  didaktischen  Teil  des  Werkes 
erklärt,  um  so  durch  Betrachtung  eines  Teiles  die  Einsicht  in  das  ganze 
Werk  zu  eröffnen  und  die  Geschicklichkeit  des  Dichters  zu  zeigen  in  der 
dichterischen  Behandlung  eines  sehr  trocknen  Stoffes. 

Aber  diese  Methode  findet  sich  nur  selten.  Weit  häufiger  ist  die 
Classe  der  Lehrer,  welche  auszer  Vergil  noch  die  Elegiker  VerU'erthet 
wissen  wollen.  Diese  Methode  fand  in  Norddeutschland  wesentliche  Unter- 
stützung durch  die  schöne  Auswahl  und  passende  Schulerklärung  von 
M.  Seyffert. 

Die  Gründe,  welche  die  meisten  Lehrer  zur  Erklärung  der  Elegiker 
neben  Vergil  bestitnmen,  scheinen  mir  doppelter  Art  zu  sein.  Denn 
erstens  will  man  zur  Unterstützung  der  Versübungen  Dichtungen  nicht 
entbehren,  deren  formelle  Grundlage  das  Distichon  ist.  Zweitens  aber 
ist  nicht  zu  verkennen,  dasz  das  Distichon,  von  den  Römern  mit  Vorliebe 
gepflegt  und  vervollkommnet,  wenn  nicht  die  schönsten,  so  doch  die 
reizendsten  Blüten  der  Poesie  getragen  hat. 

Beide  Gründe  sind  gewichtvoll,  aber  wie  mir  scheint,  nicht  durch- 
schlagend. Denn  beiden  kann  ein  höherer  Grtind  entgegengestellt  werden. 
Und  der  doppelte  Zweck,  welchen  man  anstrebt,  kann  ebenso  gut  durch 
die  Privatlectüre,  allerdings  mehr  in  Prima  als  Secunda , erreicht  werden, 
zumal  da  diese  für  den  Schüler  durch  das  Buch  von  Seyffert  sehr  erleich- 
tert ist.  Denn  das  Privatstudium  nach  dieser  Seite  hin  anzuregen  und  zu 
fördern,  war  ja  der  Hauptgrund,  welcher  den  Verfasser  zur  Ausarbeitung 
dieser  Chrestomathie  bestimmte.  Und  in  der  That  eignet  sich  für  das  Pri- 
vatstudium nichts  besser  als  eine  mäszige  Anzahl  von  Gedichten , welche. 
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an  sich  wenig  umfangreich,  zugleich  ein  leicht  übersehbares  Ganzes  bil- 
den, wenn,  wie  dies  bei  SeylTert  der  Fall  ist,  die  grammatischen  und 
sachlichen  Schwierigkeiten  durch  einen  passenden  Commentar  hinwegge- 
räumt sind. 

Der  Hauptein  wand  aber,  weicher  gegen  die  Verbindung  Vergils  mit 
den  Elegikern  erhoben  werden  kann,  trifft  ebenso  selir  die  Auswahl  aus 
den  Bocolica  oder  Georgica  neben  der  Aeneis. 

Ich  verkenne  den  Werth  dieser  Dichtungen  nicht,  ja  ich  räume  gern 
ein,  dasz  das  Talent  Vergils  sich  in  der  Behandlung  des  Landbaues  am 
glänzendsten  bewährt  hat,  aber  das  Alles  ist  für  unsere  Entscheidung 
nicht  maszgebend. 

Wer  wollte  verkennen , dasz  die  Aeneis  auf  die  poetische  Literatur 
aller  späteren  Zeiten  und  Völker  des  Abendlandes  weitaus  den  mächtigsten 
Einflusz  geübt  hat?  Ist  es  nun  nicht  Pflicht  und  Aufgabe  des  Gymnasiums, 
seine  Zöglinge  in  das  bahnbrechende  Werk  einzuführen,  auf  dessen  Grund- 
säulen sich  das  Kunstepos  des  älittelalters  und  der  Neuzeit  erhoben  hat? 
Wer  kann  Dante  und  Tasso  und  Gamoöns  würdigen,  wenn  er  auszer  Homer 
nicht  auch  die  ganze  Aeneis  kennt? 

Ueber  den  poetischen  Werth  Vergils  mögen  immerhin  die  Ansichten 
verschieden  sein,  — Glassiker  ersten  Ranges  gibt  es  in  der  lateinischen 
Literatur  überhaupt  nicht  — , jene  Thatsache  aber  musz  man  rückhaltalos 
anerkennen.  Und  aus  dieser  Thatsache  ergibt  sich  für  das  Gymnasium 
eine  bestimmte  Aufgabe  oder  Pflicht,  wenn  es  seinen  historischen  Giiarak- 
ler  und  seine  Bestimmung  nicht  verläugnen  will,  welche  doch  zum  nicht 
geringen  Teil  darin  besteht,  die  Einsicht  in  die  nationale  Bildung  und 
Gelehrsamkeit  zu  erschlieszen  durch  Eröffnung  der  Quellen,  welchen  sie 
Anstosz  , Kraft  und  Nahrung  verdankU 

Ist  diese  Forderung  berechtigt,  so  ist  die  Frage  natürlich:  Hat  das 
deutsche  Gymnasium  in  den  letzten  Decennien  diese  Pflicht  erkannt  und 
erfüllt? 

Die  Antwort  hierauf  hängt  ab  von  der  Frage,  durch  welche  Methode 
die  Erfüllung  jener  Pflicht  möglich  ist. 

Die  Methode  aber  hat  zwei  Momente  zum  Inhalt,  Umfang  und  Be- 
handlung der  Leetüre. 

Was  nun  den  Umfang  der  Leetüre  betrifft,  so  glaube  ich  musz 
man,  um  >ehrlicl)  zu  sein,  bekennen,  dasz  in  den  meisten  Fällen  das  Gym- 
nasium seine  Pflicht  nicht  vollständig  erfüllt  bat.  Denn  das  Ziel,  welches 
ich  im  Auge  habe,  kann  nicht  erreicht  werden  ohne  Erfassung  des  ganzen 
Inhalts  der  Aeneis  und  ohne  Einblick  in  die  Gomposition  des  ganzen  Epos. 
Dieses  ist  wiederum  nicht  möglich  ohne  möglichst  umfangreiche  und 
schnelle  Leetüre. 

Wo  aber  sind  die  Anstalten,  welche  bisher  ihre  Schüler  in  die 
Kenntnis  der  ganzen  Aeneis  eingeführt  haben?  Wurde  es  nicht  vielmehr 
noch  vor  etwa  10 Jahren  dem  wackem  Deinhardt  öffentlich  als  ein  Ver- 
gehen vorgehalten,  dasz  er  an  seiner  Anstalt  jährlich  etwa  den  Umfang 
von  4 Büchern  lesen  liesz? 

ln  den  Organismus  eines  einheitlichen  Ganzen  kann  Niemand  ein- 
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dringen,  ohne  alle  einzelnen  Teile  kennen  gelernt  zu  haben.  Daher  ist  es 
wol  gleichgültig,  ob  ich  eine  Ode  des  Horaz  mehr  oder  weniger  kenne, 
denn  jede  ist  für  sich  ein  Ganzes;  nicht  gleichgültig  aber  ist  es,  ob  icli 
den  sechsten  Teil  eines  Epos  oder  das  Ganze  gelesen  habe,  weil  mir  die 
Erkenntnis  des  organischen  Ganzen  um  so  mehr  verschlossen  bleibt , je 
mehr  Teile  desselben  mir  unbekannt  bleiben. 

Das  Wort  des  Lehrers  kann  freilich  den  Mangel  zu  ersetzen  suchen, 
aber  wer  wüste  nicht,  dasz  in  Betrachtung  und  Beurteilung  eines  Kunst- 
werkes die  Beschreibung  nie  die  unmittelbare  Anschauung  ersetzen  kann? 

Wenn  ich  also  das  Gymnasium  verpUichlet  halte,  dem  Schüler  die 
Kenntnis  der  ganzen  Aeneis  zu  vermitteln,  so  kann  für  mich  kein  Zweifel 
darüber  sein,  ob  die  Bucolica  oder  Georgica  von  der  Classenlectüre  auszu- 
'schlieszen  sind.  Sie  müssen  ausgeschlossen  werden,  mögen  sie  an  sich 
wertlivoll  sein  oder  nicht,  weil  mit  und  neben  dieser  Leclüre  das  Haupt- 
ziel nicht  erreicht  werden  kann. 

Wer  dagegen  diese  Forderung  oder  dieses  Ziel  niciit  achtet,  wer  auf 
<lie  Erfassung  einer  Totalität  kein  ästhetisches  und  moralisches  Gewicht 
legt,  wer  nur  momentanen  Genusz  und  Befriedigung  auf  der  blumen- 
reichen Aue  der  Poesie  erstrebt,  endlich  wer  noch  in  Secunda  den  Dichter 
für  ein  geeignetes  Object  hält,  um  daran  grammatische  Regeln  zu  demon- 
strieren, für  den  ist  es  natürlich  gleichgültig,  ob  er  nur  die  Aeneis  oder 
eine  Auswahl  mit  oder  ohne  die  Elegiker  lesen  läszt. 

Aber  das  verkenne  man  nur  nicht:  Einzelbilder  werden  mit  der  Zeit 
bald  durch  andere  Eindrücke  verwischt,  jeder  Totaleindruck  aber  haf- 
tet fürs  Leben.  Nur  was  wir  als  Ganzes  erfaszt  haben,  bleibt  unser 
sicheres  Eigentum.  Jeder  Unterricht  musz  also  dem  nachstreben. 

Nun  aber  höre  ich  gegen  meine  Anforderung  schon  längst  einen  Ein- 
wand, welcher  unabweisbar  scheint,  nemlich  dasz  es  ja  doch  unmög- 
lich sei,  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  zwei  Jahren  die  zwölf  Bücher 
der  Aeneis  durchzulesen.  Wenn  diese  Notwendigkeit  mit  gebietender 
Macht  auftritt,  wer  wollte  hier  nicht  sein  Ideal  fallen  lassen?  Aber  die- 
ser Zwang  ist  nicht  vorhanden;  denn  es  ist  in  der  That  möglich, 
durch  Hülfe  der  passenden  Methode  das  vorgesteckte  Ziel  zu  erreichen. 

Schon  Deinhardt  hat  berechnet,  dasz,  w'enn  das  Schuljahr  etwa 
3000  Verse,  also  vier  Bücher  umfaszt,  und  bei  zwei  Stunden  w’öcbenl- 
lich  jährlich  80 — 81  Stunden  darauf  verwandt  werden,  so  kommen  auf 
die  Stunde  37V^  Verse.  Dieses  Quantum  ist  im  Allgeiiieinen  gewis  mäszig. 
Es  sind  also  in  zwei  Jahren  leicht  8 Bücher  zu  lesen.  Demnach  bleiben 
noch  4,  jährlich  2 Bücher  übrig.  Diese  noch  auszerdem  zu  bewältigen, 
hängt  von  der  Behandlung  des  Schriftstellers  ab. 

Die  Behandlung  Vergils  in  der  Schule  wird  bestimmt  durch 
den  Zweck  der  Vergillecture.  Was  ich  darunter  verstehe,  ist  bereits  ge- 
nügend angedeutet. 

Henry  berichtet  über  seinen  Besuch  bei  Ph.  Wagner  unter  Anderem : 
To  Wagner  the  Eneis  is  not  a poem,  but  an  accidence  for  teaching  school- 
boys  Latin.  His  forty  one  Quaestiones  Virgilianae  are  about 
what,  do  you  think?  about  Virgils  splendid  imagery?  about  his  extra- 
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ordinary  punty  and  dignity  of  diction?  aboul  his  menls  or  defects  rclati* 
vely  considered  to  those  of  Homer,  Hesiod,  Apollonius,  Lucretius,  Millon, 
or  Dante?  about  the  plan  or  scope  of  the  Eneis,  or  of  the  Georgics?  about 
Eneas,  or  Turnus,  or  Dido,  Rome,  Carthage,  Greece,  or  Italy?  No,  they 
are  about  'AI’,  'Ab%  ^Ac’  etc. 

Soll  dies  ein  Vorwurf  gegen  den  verdienstvolleu  Gelehrten  sein , so 
verkennt  der  geistreiche  Engländer  die  Aufgabe  allseitiger  philologischer 
Forschung,  welche  auch  minutiöse  Fragen  nicht  als  unberechtigt  von 
sich  weisen  darf;  ist  aber  der  Tadel  gerichtet  gegen  die  Behandlung  des 
Dichters  io  den  Schulen,  so  ist  er,  wo  er  immer  zutrifft,  ein  schwerer 
Vorwurf. 

Und  es  läszt  sich  nicht  läugnen,  dasz  es  Zeiten  gegeben  hat,  wo  man 
den  Hauptzweck  der  Vergillectüre  in  der  Einübung  der  poetischen 
Sprache  und  Grammatik  erkannte.  Ja  zuweilen  geschah  es  aus  dem  Grunde, 
weil  der  Lehrer  die  Kunst  Vergils  gegenüber  der  Natürlichkeit  und  Ein* 
fachheit  Homers  verachtete! 

Wo  dieses  Ziel  vorwaltet,  hat  man  olfenbar  ein  Haus  gebaut,  um  es 
nie  zu  bewolmen. 

Denn  welchen  Zweck  hat  die  Einübung  der  Dichtersprache?  Etwa 
um  lateinische  Dicliter  zu  erziehen?  Aber  moderne  Elaborate  beachtet 
in  unserer  Zeit  Niemand  mehr.  Oder  um  auf  die  Lectüre  eines  Statius, 
Silius,  Valerius  Flaccus  vorzubereiten?  Das  fällt  keinem  vernünftigen 
Menschen  ein.  Oder  wollte  man  dadurch  das  künftige  Studium  des  Uoraz 
fördern?  Aber  die  Sprache  des  Horaz  ist  von  der  Vergils  nicht  abhängig. 
Das  Bemühen  wäre  also  vergeblich. 

Den  Hauptzweck  der  Vergillectüre  hat  Henry  richtig  angegeben.  Es 
gilt  in  die  Anlage  des  ganzen  Werkes  einzuführen,  seine  Tendenz  zu  er* 
schlieszen,  die  grosze  Vergangenheit  Roms  zu  preisen  und  Augustus  als 
Endziel  der  römischen  Geschichte  hinzusteilen,  den  Blick  zu  öifnen  für  die 
Unterscheidung  des  Kunstepos  und  des  Volksepos,  das  Herz  zu  erwärmen 
für  die  Darstellung  menschlicher  und  übermenschlicher  Leidenschaften, 
Bewunderung  zu  erregen  für  die  feurige  Piiantasie  und  Darslellungsgabe 
des  Dichters,  die  Gestalten  der  handelnden  Personen  auszuführen  und  zu 
beleben,  endlich  Verstand  und  Urteil  zu  bilden  durch  Beobachtung  und 
Unterscheidung  der  mehr  oder  minder  gelungenen  Nachahmungen  Homers. 
Daneben  verdient  noch  das  Ringen  und  Streben  des  Dichters  Beachtung, 
wie  er  mit  unzureichenden  Mitteln  ohne  gewaltsame  Neubildungen  die 
reiche  Sprache  Homers  zu  ersetzen  bemüht  ist. 

Das  etwa  sind  die  nächsten  Aufgaben,  welche  an  die  Lectüre  Vergils 
gestellt  werden  müssen.  Wie  viel  von  dieser  Anregung  Frucht  trägt,  hängt 
von  der  Empfängliclikeit  des  Schülers,  nur  zum  Teil  von  der  Geschicklich- 
keit des  Lehrers  ab.  Das  Samenkorn  kann  auf  einen  harten  Boden  fallen, 
es  kann  auch  von  der  Masse  der  anderen  Lehrgegenslände  erdrückt  wer- 
den. Das  Talent  des  Secundaners  ist  verhältnismäszig  noch  wenig  ent- 
wickelt, nach  Prima  vorgerückt  musz  sein  Geist  und  Gemüt  notwendig 
empfänglicher  werden.  Kein  Wunder,  wenn  die  Wirkung  des  Horaz  den 
Eindruck  Vergils  zuweilen  zurückhält  oder  verdunkelt.  Denn  ewig  wahr 
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bleibt  das  Wort  Gäsars : plerique  morlales  postrema  meminere.  Aber  das 
darf  uns  nicht  schrecken.  Wenn  die  Wirkung  auch  nur  für  Secunda  au- 
dauern  sollte,  so  ist  darum  der  Gewinn  für  die  geistige  und  gemütliche 
Entwickelung  des, Schülers  nicht  unbedeutend.  Wer  kennt  das  Geheimnis 
des  Wachstums?  ^Fragt  ihr,  ist  das  Gewölb  vollkommen,  woiier  gebro- 
chen jeder  Stein  ward?’ 

Durch  welche  Art  der  Behandlung  also  kann  der  von  mir  angedeutete 
Zweck  am  wahrscheinlichsten  erreicht  werden  ? 

Zunächst  durch  schnelle  und  rasche  Leetüre.  Das  Fortschreiten  darf 
nemlich  nicht  bei  Jedem  Schriftsteller  dasselbe  sein.  Der  gedrängte , ge- 
dankenreiche Autor  will  langsam  und  aufmerksam  gelesen  sein,  weil  jedes 
Wort  von  Wichtigkeit  sein  soll;  der  erzählende,  in  gemütlicher  Breite 
sich  fortbewegende  Epiker  musz  zuerst  möglichst  rasch  gelesen  werden, 
weil  die  Retardation  sonst  Gähnen  und  Langweiligkeit  erzeugt,  es  nicht 
zum  Ueberblick  über  einen  einheitlichen  Abschnitt  kommen  läszt. 

Wer  von  Xenophons  Gyropädie  nur  ein  oder  zwei  Bücher  in  einem 
vollen  Schuljahr  wollte  lesen  lassen , mag  vielleicht  durch  unterhaltende 
Excurse  über  Allotria  die  Langeweile  bannen,  aber  Liebe  und  Begeisterung 
für  den  Autor  wird  er  bei  aller  Geschicklichkeit  nicht  erreichen.  Erklärt 
aber  der  Lehrer  den  Autor,  um  sich  bewundern  zu  lassen?  Oft  möchte 
man  es  glauben. 

Aber  von  Anfang  an  kann  ja  doch  die  Leetüre  nicht  schnell  fort- 
schreiten? 

Gewis  sind  für  den  angehenden  Secundaner  die  sprachlichen  Schwie- 
rigkeiten oft  unüberwindlich.  Und  Vergil  schön  und  treffend  zu  über^ 
setzen,  ist  bekanntlich  keine  leichte  Kunst. 

Was  ist  hier  also  zu  thun?  Um  nicht  die  Zeit  zu  verlieren  und  zu- 
gleich dem  Schüler  die  rechte  Anleitung  zu  geben , ist  es  zu  empfehlen, 
anfangs  präparando  zu  übersetzen,  d.  h.  nicht  blosz  mit  dem  Anfänger  zu 
präparieren,  sondern  ihn  auch  die  passende  Uebersetzung  nach  kurzer 
Erklärung  der  Begriffe  finden  zu  lassen , so  aber , dasz  der  Lehrer  den 
Faden  in  der  Hand  behält  und  zugleich  das  Augenmerk  auf  einen  ganzen 
Abschnitt  richtet.  Denn  nur  dann  macht  das  Uebersetzen  Eindmck.  Pri- 
vatim bleibt  dem  Schüler  die  Repetition,  welche  ihn  befähigt,  in  der 
nächsten  Stunde  schnell  und  rasch  im  Zusammenhang  und  mit  Empfindung 
zu  übersetzen. 

Auf  diese  Weise  kann  ein  Buch  durchgenommen  werden.  Während 
dieser  Uebungen  wird  neben  Vergil  noch  der  Prosaiker  fortgelesen , bei 
welchem  die  Thätigkeit  des  Schülers  unterdessen  eine  umgekehrte  ist. 

Nach  Absolvierung  eines  Buches  aber  beginnt  die  Dichterlectüre  mit 
vollen  Segeln ; jetzt  ist  es  uHnschenswerth,  wenn  die  prosaische  Leetüre 
ganz  eingestellt  werden  kann.  Der  Schüler  präpariert  und  übersetzt  die 
interessanten  Absclinitte  seines  Dichters,  die  minder  wichtigen,  wie  z.  B. 
der  gröste  Teil  vom  3n  Buch,  w^erden  vom  Lehrer  Übersetzt,  vom  Schüler 
repetiert,  nach  einiger  Zeit  können  begabte  Schüler  die  Stelle  des  Lehrers 
vertreten.  Diese  Uebung  ist  zugleich  ein  Ersatz  für  die  in  Secunda  noch 
wenig  fruchtbare  Privatlectüre.  Und  schlieszlich  ist  es,  wenn  der  Gewinn 
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fraglich  sein  sollte,  doch  immer  besser  einen  Abschnitt  cursorisch  zu 
übersetzen,  als  ihn  gänzlich  zu  überschlagen,  wenn  nur  am  Ende  der 
Inhalt  jedes  Abschnittes  zusammengefaszt  wird. 

Episoden,  welche  für  sich  ein  Ganzes  bilden,  müssen  als  Einheit  zur 
Empfindung  gebracht  werden.  Ist  dies  nicht  möglich  bei  der  ersten  Lec- 
türe,  so  musz  hier  die  zusammenfassende  Repetition  nachhelfen.  Dazu 
lohnt  es  sich  oft  an  einem  Tag  3 — 4 Stunden  nacheinander  zu  ver« 
werthen.  Oder  wer  möchte  sich  oder  den  Schülern  den  Genusz  versagen, 
z.  B.  eine  ganze  Tragödie  des  Sophokles,  wenn  sie  mühsam  durchstudiert 
ist,  schlieszllch  in  einem  Zuge  in  4 — 5 Stunden  herab  zu  übersetzen? 
Endlich  wird  man  jährlich  ein  Buch  auswählen,  um  es  wiederholt  zu 
repetieren  mit  Rücksicht  auf  wissenschaftliche  Fragen,  welclie  nur  durch 
längere  Beobachtung  in  den  übrigen  Büchern  gelöst  werden  können.  ') 

Und  um  den  Totaleindruck  frisch  zu  erhalten,  wird  man  die  Zer- 
stückelung des  einen  Gursus  in  zwei  Schuljahre  dadurch  umgehen,  dasz 
man  die  eine  Hälfte  der  Aufgabe  vor  Ende  des  einen  und  die  andere  Hälfte 
sofort  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  behandelt. 

Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  die  ganze  Aeneis  in  Secunda  zu  le- 
sen. Der  Werth  ist  nicht  gering  unzuschlagcn.  Nur  das  Ganze  macht 
Eindruck,  nur  die  Bewältigung  des  Ganzen  stählt  die  Kraft  und  hebt  den 
Alut;  die  Auswahl  aber  bietet  nur  Einzelbilder,  welche  leichter  wieder 
verschwinden  als  ein  Gesamtbild. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dasz  ich  Vergil  zwar  neben  dem  Pro- 
saiker beginne,  bei  der  Hauptlectüre  aber  mit  diesem  aussetze  und  alle 
Kraft  allein  auf  den  Dichter  gerichtet  wissen  will. 

Was  ich  hier  für  Vergil  empfehle,  würde  ich  Horaz  gegenüber  ent- 
schieden misbilligen. 

Warum?  Der  Epiker  wirkt  mächtiger  und  lebendiger,  je  kürzer  der 
Zwischenraum  ist,  in  welchem  er  hew'ältigt  wird ; lyrische  Gedichte  dage- 
gen oder  auch  Satyren  massenhaft  zu  lesen  ist  schädlich , weil  dies  Ueber- 
drusz  erwecken  würde  wie  Confect.  Um  subjective  Empfindungen  nach- 
empfinden zu  können , musz  ich  Zeit  und  Musze  haben,  sonst  kann  ich 
dem  Dichter  höchstens  mit  dem  Verstände  folgen.  Und  mit  Gefühlen  und 
Empfindungen  soll  man  nicht  spielen.  Wer  sich  täglich  in  den  verschie- 
denartigsten Empfindungen  bewegt,  stumpft  das  Gefühl  schlieszllch  ab. 
Eine  solche  Gefahr  ist  bei  Vergil  nicht  vorhanden. 

Aber  was  soll  unterdessen  mit  der  Bildung  des  lateinischen  Stils 
werden?  Nun  eben  dieser  Grund  bestimmt  mich  wesentlich  mit  zur  aus- 
schlieszlichen  Dichterlectflre  auf  eine  gewisse  Zeit.  Ich  möchte  dem  Schü- 
ler den  Wahn  benehmen,  als  ob  man  nur  aus  Cicero  und  nicht  auch  aus 
Vergil  und  Horaz  für  den  Stil  gewinnen  könne.  Denn  das  ist  unläugbar, 
dasz,  wo  dieses  Vorurteil  sich  eingenistet  hat,  die  Wirkung  nur  verderb- 
lich sein  kann.  Oder  wird  der  Schüler  mit  strenger  Aufmerksamkeit  die 


1)  Besonders  fruchtbar  ist  die  Beobachtung  des  Gebrauchs  der 
Epitheta,  wie  sie  Qbbel  und  Schuster  im  Uomes  durebgeführt  haben. 
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Sprache  seines  Dichters  verfolgen,  wenn  er  weisz,  dasz  mit  dieser  Dichter- 
sprache praktisch  doch  nichts  anzufangen  ist? 

Natürlich  musz  die  grammatische  Norm  der  Elementargrammatik  die 
unverrückbare  Basis  alles  Schreibens  bleiben;  aber  phraseologisch  und 
selbst  periodologisch  können  wir  aus  dem  Dichter  gewinnen,  wie  dies 
Quintilian  längst  anerkannt  hat. 

Der  Unterschied  der  dichterischen  und  prosaischen  Phraseologie 
musz  natürlich  wiederholt  besprochen,  dabei  aber  betont  werden,  dasz 
unter  Umständen  jede  Eigentümlichkeit  des  Dichters  auch  in  Prosa  ver- 
wendbar ist.  Die  Hauptsache,  richtig  zu  unterscheiden,  was  an  jeder  Stelle 
passend  ist,  bleibt  immer  der  Geschmack. 

Geschmack  in  der  Auswahl  des  Verwendbaren  ist  ebenso  nötig  bei 
Benutzung  des  Prosaikers  wie  des  Dichters.  Im  letzteren  Falle  wird  er  nur 
häufiger  auf  die  Probe  gestellt  werden.  .Man  vergleiche  nur  deutsche 
Phrasen  mit  einfachen  Verben,  welche  ihnen  entsprechen,  und  man  wird 
sofort  merken,  dasz  es  nicht  gleichgültig  ist,  unter  welchen  Umständen 
ich  das  eine  oder  andere  zur  Anwendung  bringe. 

Um  nun  den  Geschmack  des  Schülers  in  dieser  Richtung  zu  üben, 
müssen  wir  wohl  oder  übel  eine  kleine  pädagogische  Sünde  begehen, 
nemlich  einzelne  Erzählungen  des  Dichters  prosaisch  nacherzählen  lassen,, 
sowol  mündlich  als  schriftlich.  Dies  ist  der  naturgemäsze  Anfang  des 
freien  Aufsatzes  im  Lateinischen  und  Deutschen,  nur  dasz  man  für  Uebun- 
gen  in  der  letzteren  Sprache  nicht  eben  Dichtungen  wählen  wird,  son- 
dern lieber  prosaische  Erzählungen,  und  hier  die  Schüler  das  Original 
nicht  in  Händen  haben  dürfen. 

Solchen  lateinischen  Arbeiten  wird  zwar  das  Dichterkleid  immer 
ankleben,  aber  das  Uebel  ist  nicht  sehr  grosz.  Denn  mit  der  Zeit  verliert 
sich  dieser  color,  die  Fertigkeit  aber  bleibt. 

Dasz  natürlich  Vergil  auch  Themata  genug  für  vollständig  freie 
Arbeiten  des  Primaners  bietet,  ist  selbstverständlich  und  braucht  nicht 
weiter  berührt  zu  werden. 

Es  bleibt  mir  noch  ein  Punct  im  Zusammenhang  zu  besprechen 
übrig,  die  ästhetische  Erklärung. 

Die  Frage  ist  unendlich,  keine  erfordert  mehr  Tact  und  Vorsicht. 
Ich  beschränke  mich  deshalb  hier  darauf,  fünf  Gesichtspuncte  aufzu- 
stellen. 

1.  durch  grammatische  und  metrische  Demonstrationen  musz  wenig- 
stens ein  allgemeines  Verständnis  antiker  Kunstform  erweckt  und  ge- 
bildet werden. 

Diese  Forderung  ist  natürlich  noch  wichtiger  für  Horaz  als  Vergil, 
aber  in  keinem  Fall  darf  sie  gänzlich  ignoriert  werden.  Sehr  zu  beherzi- 
gen sind  in  dieser  Beziehung  die  Andeutungen  von  L.  Müller  in  seiner 
Gesell,  der  Kl.  Philol.  in  den  Niederlanden  S.  178  ff.,  womit  zu  vergl. 
Nägelsbachs  Stilist.  S.  XXH.  Aber  das  ^r)b^v  dtyctv  ist  hier  wenn  irgend 
wo  wichtig,  damit  nicht  durch  einseitige  Rücksicht  auf  eine  Aufgabe 
das  höhere  und  allgemeinere  Ziel  aus  dem  Auge  verloren  wird. 
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II.  Die  Motive  der  Einflechtung  einer  besonderen  Handlung  oder  Epi- 
sode in  das  Ganze  im  engeren  und  weiteren  Sinne  müssen  erforscht  und 
erkannt  werden.  Hierher  gehört  die  vergleichende  Betrachtung  in  Beur- 
teilung derjenigen  Scenen,  welche  Vergil  offenbar  und  mit  deutlicher 
Absicht  aus  Homer  entlehnt  hat.  Dieser  Boden  ist  schlüpfrig.  Es  musz  vor 
Allem  der  Grundsatz  betont  werden,  dasz  der  Dichter  nach  der  Kunstan- 
sicht seiner  Zeitgenossen  Homerische  Sprache  und  Homerische  Bilder  re- 
producieren  muste;  dasz  die  Nachahmung  an  sich  nichts  Verwerfliches 
ist,  wenn  sie  nur  nicht  sklavisch  oder  mechanisch,  sondern  frei  und  mit 
Einsicht  geübt  wird.  Welches  Motiv  hatte  der  Dichter?  Passt  die  Nach- 
ahmung ebenso  gut  in  die  neue  Umgebung  oder  ist  diese  fremdartig  und 
unnatürlich?  Vgl.  meinen  Commentar  zu  I 378  u.  1 387,  497.  Valerius 
Probus  bei  Gell.  IX  9.  Diese  Untersuchungen  sind  höchst  bildend,  aber 
auch  gefährlich , wenn  sie  ohne  Pietät  für  den  Dichter  von  einem  gewis- 
sen Vorurteil  getragen  werden.  Diese  Kritik  vergiftet.  Auch  darf  sie  sich 
nicht  zu  oft  wiederholen , zumal  da  der  Secundaner  Homer  noch  nicht 
ganz  kennt.  Die  Vergleichung  musz  sich  aufdrängen,  darf  nicht  ge- 
sucht werden.  Und  findet  man  eine  unglückliche  Stelle,  so  darf  die  Be- 
merkung nicht  unterdrückt  werden,  dasz  andere  Kunstdichter,  z.  B.  Tasso, 
welchen  der  Schüler  neben  Vergil  lesen  musz , in  der  Nachahmung  von 
Homer  und  Vergil  oft  noch  unglücklicher  gewesen  sind,  dasz  dies  aber 
ihrem  nationalen  Verdienst  und  Ruhm  keinen  Eintrag  gethan  hat. 

lU.  An  einzelnen  Situationen,  wie  z.  B.  in  den  Reden  Sinons,  musz 
die  rhetorische  und  psychologische  Kunst  und  Berechnung  des  Dichters, 
an  anderen,  z.  B.  bei  dem  Abschied  des  Euander,  dem  Tod  und  der  Bestat- 
tung des  Pallas,  sein  offener  Sinn  für  das  rein  Menschliche  und  Gemüt- 
volle hervorgehoben  werden. 

Aber  bei  diesen  Betrachtungen  musz  man  sich  doch  bewust  bleiben, 
dasz  der  Dichter  durch  sich  selbst  wirken  musz;  die  Unmittelbarkeit  der 
Empfindung  darf  nicht  gestört  werden.  Alle  Gefühle,  welche  der  Dichter 
imGemüte  des  Lesers  erwecken  will,  durch  das  Seciermesser  bloszzulegen, 
ist  nicht  nur  zeitraubend,  sondern  auch  schädlich,  weil  ein  empfängliches 
und  tiefes  Gemüt  dadurch  sich  eher  gestört  und  verletzt  als  angeregt  und  er- 
quickt fühlt.  Deshalb  scheint  mir  G.  Friedrich  in  seiner  ästhetischen  Erklä- 
rung des  zweiten  Buches  der  Aeneis  (Progr.  Teschen  1868)  weit  über  das 
richtige  Masz  hinauszugehen.  Gedruckt  sind  solche  Erörterungen  beson- 
ders störend,  und  mündlich  wirken  sie  besser,  wenn  sie  durch  Fragen 
aus  dem  Schüler  selbst  herausgeholt  werden. 

IV.  Charaktere  der  Personen,  Zustände  und  Sitten  der  Heroenzcit 
müssen  im  Zusammenhang  erfaszt , für  die  Phantasie  ausgeführt  und  be- 
lebt werden,  je  schwächer  Vergil  selbst  in  der  Kunst  der  Charakte- 
ristik ist. 

Gefördert  wird  die  Phantasie  durch  Anschaulichkeit,  also  durch 
Bildwerke.  Die  Denkmäler  von  0.  Müller  und  Wieseler  und  die  Bild- 
werke aus  dem  theb.  und  troischen  Sagenkreis  von  Overbeck  (Braunschw. 
1854)  sollte  jede  Gymnasialbibliothek  besitzen. 
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Aber  die  Betrachtung  von  Bildwerken  darf  den  Unterricht  selbst 
nicht  unterbrechen.  Denn  weil  denn  doch  die  Ansicht  der  Bilder  nicht  für 
alle  Schüler  zu  gleicher  Zeit  mdglich  ist,  so  würden  sie  nur  flüchtig  an- 
gesehen. Eine  flüchtige  Betrachtung  von  Bildwerken  aber  erweckt  nur 
falsche  oder  mangelhafte  Vorstellungen. 

Die  Besprechung  der  Laokoonsceoe  mit  Rücksicht  auf  Lessing  ist 
nicht  zu  umgehen,  musz  sich  aber  auf  eine  kurze  Andeutung  des  Unter- 
schieds der  plastischen  und  poetischen  Darstellung  beschränken.  Die  Haupt- 
sache gehört  in  den  deutschen  Unterriclit  nach  Prima. 

V.  Die  Betrachtung  der  Anachronismen,  der  Verbindung  des  Heroen- 
lebens mit  dem  politischen  und  socialen  Leben  der  historischen  Römer- 
zeit,  musz  anknüpfen  an  den  Grundsatz,  dasz  Vergii  die  Sitten  der  Vor- 
zeit seinen  Zeitgenossen  nicht  anders  darlegen  konnte  als  durch  be- 
schränktes Eingehen  auf  Sitte  und  Anschauung  seiner  Zeit,  und  dasz  er 
in  Einzelheiten  seinen  Lesern  nicht  Schwierigkeiten  machen  wollte,  wo  es 
ihm  um  einen  höheren  Effect  zu  thun  war. 

Auf  Einzelheiten  will  ich  nicht  weiter  eingehen,  z.  B.  die  Sammlung 
von  Sentenzen,  Vergleichung  deutscher  Dichtersteilen  usw.  Denn  dies 
Alles  hängt  von  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  ab. 

Das  sind  ungefähr  die  Gesichtspuncte , welche  ich  bei  der  Leetüre 
fles  Vergii  beachtet  wissen  möchte.  Vollkommen  wird  nicht  Alles  aus- 
geführt werden  können,  aber  je  näher  dem  Ideale,  um  so  fruchtbarer  der 
Unterricht!  Mon  multa  sed  multum!  Nicht  verschiedene  Dichter  upd  Dich- 
tungen, sondern  ein  Werk  ganz ! Schlieszlich  erlaube  ich  mir  noch  einen 
Vorschlag. 

Wenn  der  Primaner  die  Ilias  studiert,  so  macht  es  ihm  immer 
Schwierigkeiten , den  einheitlichen  Gang  der  Handlung  losgelöst  von  den 
Episoden  festzuhaiten. 

Wir  besitzen  aus  dem  Altertum  ein  Büchlein,  welches  ihn  in  diesem 
Bemühen  sehr  gut  unterstützen  und  ihm  die  Sprache  Vergils  wieder  in 
Erinnerung  bringen  könnte.  Es  ist  dies  die  Epitome  Iliadis  des  Polybius, 
an  welchen  Seneca  die  bekannte  Consolatio  gerichtet  hat.  Die  1070  Verse 
sind  in  3 — 4 Stunden  zu  bewältigen,  denn  Schwierigkeit  macht  die  Leetüre, 
abgesehen  von  einigen  verderbten  Steilen,  nicht,  weil  Inhalt  und  Sprache 
dem  Schüler  bekannt  und  geläufig  sein  musz. 

Warum  haben  wir  von  dieser  Schrift  noch  keine  billige  Text- 
ausgabe? 

Mebseburg.  Dr.  Weidner. 
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RÜCKERTS  BEMERKUNGEN  ZU  THEODOR  HEYSES 
ÜBERSETZUNG  DES  CATULL. 


Oer  verstorbene  hiesige  Gymnasial -Direclor  Hartung  war  ein  Sclm- 
1er  und  Freund  des  ihm  um  ein  Jahr  im  Tode  vorangegangeneo  Dichter- 
fürsten Friedrich  Rückert.  Unter  Rückerts  Leitung  hatte  Hartung  in  Erlan- 
gen mit  solchem  Eifer  Sanskrit  und  vergleichende  Sprachwissenschaft 
studiert,  dasz  Rückert,  dem  öffentliche  Vorlesungen  sehr  wenig,  hingegen 
die  Förderung  einzelner  talentvoller  und  fleisziger  Schüler  um  so  mehr 
am  Herzen  lag,  ihm  auch  in  den  Ferien  Privatstunden  im  Sanskrit 
erteilte  und  es  immer  sehr  bedauerte,  wenn  Hartung  einmal  verreisen 
wollte.  Diese  Studien  kamen  dann  Hartung  hei  seiner  Tartikellehre*, 
wodurch  er  seinen  philologischen  Ruf  begründete,  trefflich  zu  statten. 
Als  dann  Rückert,  des  Zwanges  müde,  den  ihm  seine  Professur  in  Berlin 
auferlegte,  sich  aus  dem  Sansara  dieser  Hauptstadt  nach  dem  Nirvana 
von  Neusesz  zurückzog  und  Hartung  Direclor  in  Schleusingen  geworden 
war,  vergieng  kein  Jahr,  ohne  dasz  Hartung  seinen  früheren  Lehrer  und 
nunmehrigen  Freund  auf  seinem  Gute  besuchte.  Auch  von  hier  aus  be- 
suchte ihn  Hartung  noch  in  den  Sommerferien  von  1865,  dem  letzten 
Sommer,  den  Rückert  erlebte.  Auf  Rückerts  Anregung,  der  sich  mit  Prel- 
lers mythologischen  Anschauungen  nicht  im  Einklang  befand,  schrieb 
Hartung  seine  Mythologie,  bei  deren  Umarbeitung  auch  ihn  der  Tod  über- 
raschte. Seine  Correspondenz  mit  Rückert  hatte  er  mit  grosser  Liberalität 
an  Rückerts  Biographen,  Herrn  Dr.  C.  Beyer  in  Coburg  geschickt,  der  in 
Öffentlichen  Blättern  zur  Uebersendung  von  Documenten,  Rückerts  Leben 
betreffend,  aufgefordert  hatte.  Ich  finde  nicht,  dasz  Herr  Beyer  denselben 
in  seiner  Biographie  benutzt  hat;  eine  besondere  Herausgabe  desselben 
durch  den  Unterzeichneten  hat  sich  Hartungs  Familie  Vorbehalten.  In  dem 
Nachlasz  desselben  fanden  sich  aber  noch  2 mit  Rückerts  Handschrift  ge- 
zierte Bücher  vor:  Rückerts  Weisheit  des  Brahmanen,  ein  Geschenk  des 
Verfassers,  welches  Hartung  seiner  Gattin  mit  den  Worten  verehrte: 
'Meiner  lieben  Frau  zum  Weihnachtsgeschenke.  Schl,  (eusingen)  25/12  63. 
Hartung.’  Auf  die  innere  Seite  des  Deckels  hatte  Hartung  folgenden  das 
Geschenk  begleitenden  Brief  Rückerts  geklebt : 

'Werthester  Herr  und  Freund ! 

Meinen  herzlichen  Glückwunsch  zu  Weihnacht  und  Neujahr,  nebst 
nachträglichem  Dank  für  die  gegebenen  philologischen  Aufschlüsse.  Bei- 
folgendes Buch  werden  Sie  vielleicht  als  Weihnacbtsgesclienk  verwenden 
können. 

Sie  würden  mich  verbinden,  wenn  Sie  mir  nochmals  liehen  (seiner 
metrischen  Pnncipien  wegen)  die  Uebersetzung  Gatulls  von  Heyse,  wo- 
möglich mit  einem  lateinischen  Gatull , da  ich  den  meinigen  wie  gewöhn- 
lich nicht  finden  kann. 


Ergebenst 


Rückert. 


400  Rückerls  Bemerkungen  zu  Theodor  Ileyses  Ueberselzung  des  CatuU^ 

— auch  wenn  Sie  etwa  etwas  specielles  haben  über  das  Melrum : 
Super  aha  veclus  Atys  celeri  rate  maria.  — 
alios  age  incitalos  alios  age  rabidos 
was  nicht  so  leicht  abzuthun  ist,  wie  Sie  letzthin  hier  es  abthaten.’ 

Dieser  Heysesclie  Calull  mit  beigedrucktem,  gleichfalls  von  Th.  Heyse 
besorgtem  lateinischen  Text  fand  sich  mit  Rückertschen  BemerkungeD 
versehen  ebenfalls  vor,  und  ich  erlaube  mir  diese  Bemerkungen  mitzu> 
teilen. 

Zunächst  findet  sich  auf  S.  68  Ged.  XXXV:  Caecilium  invitat,  V.  13 
zu  der  Form  incohatain  die  sprachwissenschaftliche  Bemerkung ; 'Die  neu- 
modische Schreibung  paszt  schlecht  zu  xctiVUJ,  gähnen,  begin- 

nen, hiare.’ 

Das  Gedicht  auf  Seite  74:  XXXVllI.  Ad  Cornificium  übersetzt 
Rückert  so : 

Warlich  deinem  Catullus  geht  cs  übel, 

Comificius,  übel  und  verdrieszlich 

Mehr  und  mehr  in  der  Tag’  und  Stunden  Laufe 

Und  du,  was  so  gering  und  was  so  leicht  ist, 

Hast  du  je  mich  mit  einem  Wort  getröstet? 

Geh,  ich  zürne  dir.  Das  für  meine  Liehe  ? 

Hören  inöchl*  ich  ein  kleines  Wort  betrübter 
Als  Simonides  thränenreiche  Lieder. 

Zur  Vergleichung  setze  ich  Heyses  Uebersetzung  hierher: 

Schlecht  geht’s  deinem  Catullus,  ja  beim  Himmel, 

Comificius,  schlecht  genug  und  qualvoll. 

Und  von  Stunde  zu  Stunde  wird  es  ärger. 

Und  du,  was  das  Geringste,  was  so  leicht  war, 

Hast  du  je  mir  ein  tröstlich  Wort  gesprochen? 

Geh!  ich  zürne  dir;  — also  das  die  Liebe? 

Rührt  doch  tiefer  ein  einzig  Freundeswörtlein 
Als  Simonides  Ihränenfeuchle  Lieder. 

S.  144  Ged.  CXllI  Atlis  macht  er  zu  V.  60: 

Abero  foro,  palaestra,  stadio,  et  gymnasiis? 
die  Conjcctur: 

Abero  foro,  palaestra,  stadio,  alqiic  gymnasis? 

S.  232  Ged.  CXXXllI  Ad  Quintium.  Rückert: 

Quinlius,  willst  du,  es  soll  dir  Catullus  sein  Auge  verdanken, 

Oder  wenn  irgend  etwas  über  das  Auge  noch  geht, 

0 so  entreisz  ihm  nicht,  was  ihm  weit  über  das  Auge 
Gehl,  wenn  irgend  was  über  das  Auge  noch  geht. 

Heyse: 

Soll  dir,  Quintius,  irgend  Catull  sein  Auge  vertrauen. 

Und  wenn  anderes  wird  mehr  als  die  Augen  geliebt, 

0 so  entreisz’  ihm  nicht,  was  mehr  ihm  gilt  als  die  Augen, 

Und  wenn  anderes  wird  mehr  als  die  Augen  geliebt. 

Ebd.  Ged.  CXXXIV.  In  maritum  Lesbiae  überschreibt  Heyse : Bedenk- 
liches Symptom.  Rückert  bemerkt  dazu;  'Diese  Ueberschriflen  sind 
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schlechteste  Modernität.’  Zu  V.  6:  coquitur  sagt  er:  ist  allein 

epigrammatisch.’  V.  4 — 6 übersetzt  er  so: 

Dann  wärs  gut ; doch  jetzt,  weil  sie  so  belfert  und  schilt, 

Denkt  sie  zurück  nicht  nur,  — nein,  was  viel  mehr  hat  zu  sagen, 

Ist  in  Zorn, 

fleyse : 

Dann  wär’s  aus ; doch  jetzt,  während  sie  sprudelt  und  schilt. 
Denkt  sie  zurück  nicht  nur,  — nein,  das  ist  schlimmer,  sie  kommt  ja 
Wieder  in  Zorn. 

S.  234  Ged.  CXXXVl.  De  amore  suo.  Rückert: 

Liebe  erfüllt  mich  und  Hasz.  ^Wie  so?’  fragt  einer.  Ich  weisz  es 
Selbst  nicht,  aber  ich  fühls  und  mich  verzehrt  das  Gefühl. 

Statt  'erfüllt’  schrieb  er  zuerst  'beherscht’  und  statt  'so’  'das’. 
Heyse : 

Liebe  verfolg^  mich  und  Hasz.  'Und  warum?’  fragt  einer.  Ich 

weisz  nicht. 

Aber  ich  fühl’  es  einmal,  fühl’  es  und  leide  darum. 

S.  240  Ged.  XCll.  De  Lesbia.  Zu  V.  3 (Heyse): 

Und  der  Deweis?  Mein  Fall  ist’s  eben:  ich  musz  sie  verwünschen, 

bemerkt  Rückert : 'Schlechte  Cäsur  und  schlechter  Ausdruck.  Ehr:  mir 
^ehts  grad  so.’ 

S.  254  Ged.  CI.  Inferiae  ad  fratris  tumulum,  V.  10  will  Rückert 
statt  'fahre’  'lebe’  setzen. 

Erfurt.  Boxberger. 


56. 

SCHÜLATLAS  ÜBER  ALLE  TeILE  DER  ErDE  NACH  ReLIEPS  VON 
C.  Raasz.  Verlag  des  photolithographischen  Institus  von 
Kellner  und  Giesemann  in  Berlin. 

Unter  dem  Titel  photoiithographischer  Karten  ist  eine  Anzahl  ein- 
zelner und  zusammenhängender  Karten  erschienen  resp.  im  Erscheinen  be- 
grilTen,  die  den  Zweck  verfolgen,  als  Wand-,  Hand-  oder  Schulatlanten 
dem  geographischen  Studium  zu  dienen  und  insbesondere  eine  gröszere 
Anschaulichkeit  der  verticalen  Gliederung  zu  geben.  Dieselben  sind  nach 
Reliefs  auf  Stein  photographiert  und  dann  im  Wege  der  Lithographie  ver- 
vielfältigt. Die  Technik  bringt  es  mit  sich,  dasz  ähnlich  wie  bei  den  Bil- 
dern in  Oeldruck,  zur  Anbringung  des  verschiedenen  Colorits  eine  mehr 
oder  minder  groszeZahl  von  Platten  benutzt  werden  musz:  ein  Umstand, 
der  auf  den  Preis  und  die  Correetheit  einen  ungünstigen  Einflusz  übt. 

Um  nun  über  den  Werth  dieser  Karten  für  die  Schüler  ein  bestimm- 
tes Urteil  zu  gewinnen,  beschränkt  sich  Recensent  im  Wesentlichen  auf 
denjenigen  Atlas,  der  der  Einrichtung  nach  am  ehesten  in  die  Hand  des 
Schülers  gegeben  werden  kann,  nemiieh  auf  den  colorierten  Schulatlas  in 
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21  Karlen,  der  uneingebunden  den  Preis  von  2 Tlilr.  25  Ngr.  er> 
reicht  Man  wird  zugeben,  dasz  neben  der  Anschalfung  eines  AÜanten  der 
alten  Welt  und  ferner  eines  zweiten  für  den  weiteren  Geschichtsunter- 
richt (der  vorliegende  eignet  sich  zu  diesem  Zwecke  nicht)  die  genannte 
Summe  für  die  meisten  Schüler  kaum  zu  erschwingen  ist. 

Geschieht  dies  doch , so  gelangt  man  in  den  Besitz  eines  Karten-  . 
Werkes,  das  für  das  ungeübte  Auge  etwas  Bestechendes  haben  mag.  Dürf- 
tig aber  und  unvollständig  auch  im  Vergleich  zu  dreimal  billigeren  Atlan- 
ten ist  dasselbe  doch.  Karten  von  Ost-  und  Westindien,  von  den  Vereinig- 
ten Staaten,  Ruszland,  Schweiz  etc.  vermiszt  man  nur  ungern.  Desgleichen 
den  Namen  manches  wichtigen  Ortes,  wofür  gewis  vieles  Unwichtige  gern 
erlassen  wäre. 

Indes  mag  darauf  weniger  Gewicht  gelegt  werden  als  auf  die  Frage, 
ob  denn  der  eigentliche  Zweck  der  Deutlichkeit  und  Anschaulichkeit  er- 
reicht sei,  ob  namentlich  Berge  und  Flüsse  plastisch,  faszlich  und  scharf 
hervortrclen  und  ferner,  ob  die  Art,  wie  der  Name  hinzutritt,  zweck- 
mäszig  eingerichtet  sei. 

In  erslerer  Beziehung  vermissen  wir  Bestimmtheit  der  Linien  und 
Genauigkeit  in  der  Ausführung.  Beispielsweise  ist  die  Zeichnung  der  Berge 
von  Frankreich  (15)  als  wenig  gelungen  zu  bezeichnen ; die  Karte  der  Alpen 
(14)  (ohne  Zweifel  eine  der  besten)  läszt  das  Groszen  Verhältnis  in  einem 
falschen  Lichte  erscheinen  und  entbehrt  in  der  Angabe  der  Hauptrichtung 
der  Bergzüge  häufig  jeder  Schärfe  und  Bestimmtheit.  Nachteiliger  aber 
müssen  wir  uns  noch  über  die  äuszerst  uncorrecle  Ausführung  aus- 
sprechen. Den  Satz  puero  debetur  summa  reverentia  müssen  wir  ganz  be- 
sonders auch  für  die  Kartographie  In  Anspruch  nehmen.  Kann  die  Zahl 
der  Unterrichtsstunden  in  der  Geographie  nur  gering  sein  und  gibt  das 
betreffende  Kartenwerk  für  einen  sehr  hohen  Preis  nur  wenig  Karten, 
dann  verlangen  wir  mindestens  die  äuszerste  Sorgfalt  und  Genauigkeit  in 
Zeichnung,  Orthographie  und  in  der  sonstigen  Ausführung.  Das  Gegenteil 
aber  ist  leider  geleistet  worden.  Recensent  hat  z.  B.  u.  A.  auf  Karle  9 
des  kleinen  Schulallanten  folgende  Verzeichnungen  bemerkt. 

Das  Rheindelta  ist  sehr  stark  entstellt.  An  der  Yssel  liegt  Arnheim. 
Der  nach  Leyden  gehende  alte  Rhein  zweigt  sich  statt  vom  krummen 
Rhein  bei  Utrecht  vom  Leck  oberhalb  Rotterdams  ab. 

Die  Vechte  mündet  nicht  in  den  Zuyder-See,  sondern  unterhalb 
Groningens  wie  die  Uunse. 

Die  Hase  mündet  nicht  bei  Meppen  in  die  Ems,  sondern  unterhalb 
Leers ; verwechselt  wird  sie  also  mit  der  Leda. 

Die  Oste  mündet  stall  in  die  Nordsee  bei  Vegesack  in  die  Weser. 

Wir  wollen  dies  Register  nicht  ins  Unendliche  ausdehnen,  und  nur 
den  Satz  daran  schlieszen,  dasz  wenn  in  verhältnismäszig  wichtigen  Fäl- 
len solche  Versehen  Vorkommen,  in  unwichtigen  die  Zahl  derselben  eine 
sehr  erhebliche  ist.  Dasz  Flüsse  über  Bergrücken  gehen,  Städte i im  Heere, 
Seestädte  landeinwärts  liegen,  kommt  so  häufig  vor,  dasz  wir  vor  der 
Hand  noch  die  neue  Technik  für  sehr  verbesserungsbedürftig  halten 
wollen. 
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Weitere  Versehen  ßnden  sich  in  Rücksicht  der  Orthographie,  und 
zwar  so,  dasz  die  gröste  Inconsequenz  dabei  vorkommt.  Hier  ein  kleines 
Register  verschiedener  Schreibweisen,  die  zußllig  dem  Recensenten  auf* 
gestoszen  sind. 

Es  ßnden  sich  nebeneinander: 

Aachen  und  Achen.  Höxter  und  Höxster.  Dorchester  und  Dorschester. 
Spezzia  und  Spezia.  Nimes  und  Niemes.  Lübeck  und  Lfibek.  Zamora  und 
Zamara.  Pentland  und  Pontland  Str.  Mendocino  und  Mendlcino.  Balearen 
und  Betearen.  Piacenza  und  Piacenca.  Valladolid  und  Valadolid.  Eider  und 
Eidar.  Doberan  und  Dobberan.  Rewal  und  Rewel.  Liechtenstein  und 
Lichtenstein.  Presburg  und  Preszburg.  Bautzen  und  Bauzen.  Deutz  und 
Deuz.  Friedericia  und  Fredericia.  Küstrin  und  Küssrin.  Gothland  und  Gott- 
land etc. 

t und  1 sind  häufig  verw^echselt , so  finden  wir  Hellevoe/fluis,  Del- 
mold.  St.  Pollen  (bei  Wien)  und  andererseits  Wargta  (Algier)  etc. 

Ueberhaupt  ist  die  Ungenauigkeit  der  Namen  oft  so  grosz,  dasz  der 
wirkliche  Name  kaum  zu  erkennen  ist.  Bei  Thasos  mündet  in  das  ägäische 
Meer  der  Nescus.  Westlich  von  der  Baffinsbai  ist  die  Barrawstrasze.  Die 
bedeutendste  der  Capverdischen  Inseln  heiszt  San  Sago  (sic).  Kronach  in 
Ober-Franken  wird  Kreuznach  genannt  etc. 

Die  gleiche  Unzuverlässigkeit  waltet  in  der  Bezeichnung  der  Stellen, 
wo  Städte  liegen  sollen.  Oft  finden  sich  zwei  Zeichen,  z.  B.  bei  Lingen 
und  Meppen  (K.  9),  oft  auch  sind  sie  an  ganz  verkehrten  Plätzen.  So  lie- 
gen Karlsruhe  (K.  7)  und  Darmstadt  sogar  auf  der  Specialkarte  9 am  Rhein. 
Hoge  (K.  9)  im  Oldenburgischen  hei  Delmenhorst.  Hin  und  wieder  sind 
auch  Zeichen  und  Name  (z.  B.  Breisach  K.  15)  so  w*eit  auseinander  ge- 
rückt, dasz  kein  Unkundiger  noch  einen  Zusammenhang  vermutet. 

Ungenauigkeiten  finden  sich  ferner  in  den  Gröszenangaben  der 
Städte;  dann  ist  die  Auswahl  nicht  immer  glücklich,  wichtige  Plätze  sind 
nicht  genannt,  und  an  derselben  Stelle  stehen  unwichtige,  z.  B.  Karte  9 
Uslar,  während  Eimbeck  fehlt,  oder  Elze,  wobei  Hameln  nicht  genannt  ist. 
Auch  konnte  der  Deutlichkeit  wegen  die  (doch  ungleich  gebotene)  Hinzu- 
fügung von  'Bergkette’,  'Insel’  etc.  ausbleiben. 

Wenn  wir  zu  all  den  Ausstellungen  endlich  noch  hinzufügen , dasz 
die  Schrift  matt  und  öfters  geradezu  unleserlich  ist  (man  versuche  z.  B. 
K.  14  den  Namen  des  Schlosses  Tirol  zu  entziflern),  so  wird  es  einleuch- 
ten, dasz  der  vorliegende  Atlas  unmöglich  den  Schülern  empfohlen  wer- 
den kann.  Für  den  halben  und  den  dritten  Teil  des  Preises  haben  wir 
recht  gute  Schulatlanten  aus  dem  Reimerschen,  Westermannschen  und 
ganz  besonders  aus  dem  Perthesschen  Verlag.  Es  sind  diese  so  correct  wie 
anschaulich,  so  gefällig  wie  preiswürdig,  so  dasz  kein  Anlasz  vorhanden 
scheint,  dieselben  durch  das  genannte  Werk  zu  verdrängen. 
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Dr.  G.  Wen  dt,  Director  am  Gymnasium  in  Hamm.  Grund- 

RISZ  DER  DEUTSCHEN  SATZLEHRE  FÜR  UNTERE  Cl ASSEN  DER 

Gymnasien  und  Realschulen.  Zweite  verbesserte  Auf- 
lage. Berlin  1867,  G.  Grote.  47  S.  kl.  8. 

Der  thätige  Verfasser  des  bezeichneten  Büchleins , welchem  wir  un- 
ter andern  auch  die  Herausgabe  treulicher  Arbeiten  des  so  früh  dahinge- 
schiedenen Uiecke  verdanken,  sucht  hier  einem  unleugbaren  Bedürfnisse 
entgegenzukonimen , wenn  er  für  die  unteren  Classen  höherer  Lehranstal- 
ten in  übersichtlichem  Masze  eine  Zusammenstellung  syntaktischer  Grund- 
begrilfe  und  anderen  damit  zusammenhängenden  Materials  (z.  B.  über 
starke  und  schwache  Flexion)  gibt.  Ohne  etwa  das  Heft  der  Reihe  nach 
durchzugehen,  wozu  schon  die  beschränkte  Zahl  der  deutschen  Lectionen 
kaum  Zeit  übrig  läszt,  werden  sich  bei  geschickter  Benutzung  wichtige 
Kenntnisse  wol  einprägen  können,  wie  sie  allein  bei  Gelegenheit  des 
lateinischen  Unterrichts  bis  nach  Quarta  hinauf  sich  schwerlich  dürften 
gewinnen  lassen. 

So  hat  denn  diese  Arbeit,  wie  die  baldige  Herausgabe  einer  zweiten 
Auflage  zu  beweisen  scheint,  Anklang  gefunden  und  sich  hier  und  da  ein- 
gebürgert. Um  so  mehr  erwächst  denjenigen  Leiirern,  welche  es  mit  dem 
deutschen  Unterricht  zu  thun  haben,  die  Aufgabe,  ihre  Betrachtungen 
über  das  Büchlein  nicht  zurückzuhalten,  sondern,  so  viel  an  ihnen  ist,  dem 
Verfasser  zu  weiterer  Besserung  des  Gelieferten  förderlich  zu  sein , auch 
wenn  sie  das  Dargebotene  hin  und  wieder  nicht  billigen  können.  In  diesem 
Sinne  sei  es  verstauet,  von  einem  Standpunctc  aus,  der  Wendts  Lei- 
stung als  im  Allgemeinen  praktisch  gelten  läszt,  einige  Bemerkungen  zu 
näherer  Erwägung  für  Fachcollegen  wie  für  den  Herrn  Verfasser  selbst 
oflen  auszusprechen. 

Zunächst  vermissen  wir  in  einer  ^Satzlehre’  billig  eine  Erklärung 
des  Begriffes  Satz,  niclit  etwa  eine  so  abstracte  wie  sie  einst  Götzinger 
in  seiner  Sprachlehre  für  Schul  en  (§  259)  gegeben:  *Das  Wort  als  Mit- 
teilung heiszt  Satz.  Satz  ist  mithin  die  sprachliche  Form  der  Mitteilung’, 
aber  vielleicht  in  der  Art  von  H.  und  R.  Graszmann  (Leitfaden  der  deut- 
schen Sprache  mit  zahlreichen  Uebungen  versehen.  Stettin  1852.  R.  Grasz- 
mann):  *Der  Salz  ist  eine  Aussage”),  ferner  Erörterungen  über  die  gang- 
baren Ausdrücke  'nackter,  bekleideter,  erweiterter  Salz’,  § 31  bei  der  Auf- 
^hlung  der  Präpositionen  eine  Erwähnung  derjenigen,  bei  welchen  der 
Dativ  so  gut  wie  der  Genitiv  zulässig  ist,  wohin  wir  namentlich  nach  der 
alten  Heys  eschen  Regel  längs,  zufolge,  trotz  rechnen,  von  denen 
das  mittlere  Wort  hier  ganz  fehlt,  die  beiden  anderen  einfach  als  Genitiv- 
Präpositionen  erscheinen,  wiew'ol  ein  Herder  schreibt:  'Gallien  und 
\Germanien  war  voll  Bischöfe;  längs  dem  Rhein  saszen  sie  in  zier- 

^^-■'1)  So  H.  Graszmann,  der  Verfasser  der  tretflichen  sprachwissen- 
^ schaftlichen  Abhandlungen  in  Kulms  Zeitschrift  schon  in  seinem  ge- 
dankenreichen, originellen  ^Grundrisz  der  deutschen  Sprachlehre*  (Stet- 
"tin  1842). 
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lieber  Ordnung’  und  der  Ober-Sextaner  des  Stettiner  Gymnasiums,  wel- 
chem Wendls  Buch  in  die  Hand  gegeben  ist,  aus  Paulus  Gerhardt 
in  seinem  Religions-Pensum  lernen  musz:  Nun  liege  trotz  dem,  der  dich 
betrüge. 

Die  Lehre  von  der  Zusammensetzung  der  Wörter  ist  unnötig  ausein- 
andergerissen, § 7 begonnen  und  nach  langer  Unterbrechung  erst  § 32 
wieder  aufgenommen. 

§ 43  ist  das  Comma  vor  oder  störend  und  nach  Anh.  1 4 falsch 
(woselbst  übrigens  Beispiele  zu  der  Ausnahme  in  Betreff  der  Partikeln 
und  und  oder  fehlen);  ja  der  Ausdruck  'oder’  selbst  misverstkndlich, 
so  dasz  man  darnach  etwa  an  einen  zweiten  möglichen  Fall  denken 
könnte.  Ebenso  ist  das  Comma  vor  oder  § 85  zu  tilgen.  Dasz  die  Apposi- 
tion, wenn  sie  nachgestellt  werde,  eigentlich  ein  abgekürzter  Satz  sei 
(§  70  Anm.  1,  § 101  Anm.),  läszt  sich  schwerlich  rechtfertigen.  Noch 
mechanischer  heiszt  es  gar  bei  H.  und  R.  Graszmann  S.  66:  Ein  Bei- 
satz entsteht,  wenn  man  an  einem  Nebensätze  das  Fügewort,  das  Sub- 
ject  und  das  persönliche  Verb  weglSszt. 

Viel  einsichtiger  zeigen  sich  aber  diese  beiden  Verfasser  als  Wen  dt 
(S  10)  in  der  Behandlung  der  Redeteile,  von  denen  Letzterer  — man 
sollte  es  kaum  für  möglich  halten  — die  Pronomina  geradezu  als  eine  Art 
des  Nomens  aufzählt,  obschon  diese  Wortclasse  biosze  Deute  Wörter’)  und 
deshalb  'Stellvertreter’  (H  u.  R.  Gr.  § 46)  umfaszt,  während  die  Nomina 
d.  i.  Namen  doch  bestimmte  Beschaffenheiten  benennen!  Sehr  mis- 
lich  sind  ferner  W e n d t s Erklärungen  des  Substantivs  und  des  Ver- 
bums. Jenes  soll  'lebende  Wesen  oder  Sachen’  bezeichnen,  als  ob  nicht 
auch  Tugend,  Rothe,  Dichtigkeit  Substantiva  wären!  Und  das  Zeitwort  be- 
zeichnet unserm  Verfasser  einfach  'eine  Thätigkeit,  einen  Vorgang  oder 
Zustand!’  Darnach  müsten  auch  Nomina  wie  Uebergabe,  Erscheinung, 
Schlaf  mit  Recht  Verba  heiszen  können.  Wir  tadeln  solche  Misgriffe  um 
so  nachdrücklicher,  als  der  Verfasser  mit  vollem  Bewustsein  im  Vorworte 
die  Absicht  ausspricht,  er  wolle  'allen  grammatischen  Begriffen  eine  fest 
einzuprägende  Grundlage  verschaffen’.  Gesetzt  aber  auch,  so  be- 
denkliche Erläuterungen  entgiengen  der  Kritik  der  Schüler  unterer  Classen: 
sollte  nicht  späterhin  der  Gymnasiast  bei  einigem  Nachdenken  die  Verwerf- 
lichkeit des  früher  Eingeprägten  durchschauen?  Und  gehört  nicht  mehr 
als  rücksichtsvolle  Pietät  von  Seiten  der  Lehrer  in  höheren  Classen  dazu, 
um  sich  so  unlogische  Definitionen  gefallen  zu  lassen?  Lernt  aber  ein 
Knabe  etw'as  und  vielleicht  gar  mit  Mühe,  um  es  später  als  unbrauchbar 
selbst  wegzuwerfen  oder  sich  davon  als  von  schädlichem  Ballast  befreien 
zu  lassen : so  ist  das  sicherlich  ein  Schade  nicht  blosz  für  das  Lernen, 
sondern  für  die  Charakterbildung.  Und  in  diesem  Sinne  protestieren  w'ir, 
die  wir  in  höheren  Lehranstalten  nicht  lediglich  unterrichten  oder  gar 
abrichten,  sondern  bilden  und  erziehen  w'ollen,  im  Interesse  unserer  Zög- 
linge und  ebenso  sehr  um  des  vorliegenden  Büchleins  selbst  willen  gegen 


2)  Vgl.  H.  Gr.  a.  a.  0.  S..4  ff.  SchomaUn:  die  Lehre  Von  den 
Redetheilen  S.  94  ff. 

N,  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Päd.  II.  Abt.  1869.  Hft.8. 
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Verstösze,  wie  sie  an  der  bereglen  Stelle  Herr  Director  Wendt  sich  hat 
zu  Schulden  kommen  lassen,  ohne  sie  auch  nur  bei  einer  Durchsicht  seiner 
Arbeit  zu  verbessern.  Wie  viel  passender  und  praktischer  sagen  doch 
H.  und  R.  Graszmann  S.  36:  Das  Substantiv  erkennt  man  daran,  dasz 
es  mit  Artikel  Subject,  das  Verb  daran,  dasz  es  Prädicat  werden  kann.  Vgl. 
H.  Gr.  S.  3:  *Das  Subst.  ist  das  Subjectswort , d.  h.  es  benennt  ein  Ding, 
von  welchem  etwas  ausgesagt  werden  kann.  Das  Verb  ist  das  Prädicats- 
wort,  d.  li.  es  benennt  das,  was  von  einem  Dinge  ausgesagt  wird.’ 

liier  ist  doch  lebendige,  eindringliche  Sprachanschauung,  welche  ein- 
facher und  faszlicher  im  Wesentlichen  dasselbe  ausdrückt,  was  in  so  an- 
regender, lichtvoller  Methode  Schömann  in  dem  genannten  vortrefllichen 
Buche  des  Weiteren  entwickelt  hat. 

Was  die  Behandlung  der  Orthog^raphie  angeht,  so  dürfen  wir  im 
Ganzen  den  richtigen  Tact  Wendts  anerkennen,  können  aber  unser  Be- 
dauern nicht  zurOckhallen , dasz  er  die  veraltete  und  sprachgesohichllich 
verkehrte  Schreibung  Sveszhalb’  und  'deszhalb’  beibehalten,  obschon  der 
hochdeutsche  Genitiv  schlechterdings  kein  auslautendes  sz  kennt,  so  wenig 
als  der  niedenleutsche  je  das  entsprechende  t im  Auslaute  hat.  Sehr  wün- 
schenswerth  und  praktisch  würde  es  uns  aber  erscheinen,  wenn  eine  neue 
Auflage  das  Büchlein  um  eiuen  kurzen  Abrisz  der  Rechtschreibe-Regeln 
bereichern  wollte. 

ln  BetrelT  der  Schärfe  des  Ausdrucks  haben  wir  noch  hervorzuheben, 
dasz  u.  a.  § 100  ungenau  steht,  Relativsätze  würden  mit  dem  Haupt- 
sätze durch  das  Relativ -Pronomen  verbunden:  füglich  stünde  hier  und 
öfter  mit  Rücksicht  auf  § 94  (es  kann  aber  eiu  Nebensatz  auch^)  einem 
anderen  Nebensatze  untergeordnet  sein). 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  uns  nach  mehrfachen  unumgänglichen 
Ausstellungen  gern  wieder  zum  Lobe  wenden  und  ausdrücklich  unsere 
Befriedigung  hinsichtlich  der  Wahl  der  Beispiele  aussprechen.  Den  Herrn 
Verfasser  aber  bitten  wir  unter  Benutzung  auch  des  hier  Gesagten  an  der 
Verbesserung  seines  Büchleins  weiter  zu  arbeiten  und  auch  in  so 
unscheinbarem  Thun  für  ein  wichtiges  Gebiet  des  Unterrichts  unermödet 
mitzuwirken. 


3)  Natürlich  darf  auch  nicht  wie  bei  Wendt  vor  ^ein  Nebensatz* 
stehen. 


Stettin. 


A.  Kolbe. 
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58. 

Walther  von  der  Vogelweide  herausgegeben  und  erklärt 

VON  W.  Wilmanns.  Auch  u.  d.  Titel:  Germanistische 

Handbibliothek  herausgegeben  von  Julius  Zacher.  I. 

Halle  1869,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses. 
CX  u.  402  S.  8. 

Mit  diesem  Buche  wird  ein  Uoternebmeo  eingeleitet , welches  sich 
zur  Aufgabe  gestellt  bat,  die  Hauptwerke  der  altdeutschen  Litteratur 
durch  commenlierte  Ausgaben  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 
Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dasz  der  Gedanke  durch  die 
'Deutschen  Classiker  des  Mittelalters’  von  Pfeiffer  angeregt  worden  ist. 
Wäiirend  diese  sich  aber  das  Ziel  setzten,  jedem  Gebildeten,  der,  ohne 
Fachmann  zu  sein,  die  mittelhochdeutschen  Originale  lesen  will,  das  Ver> 
sländnis  derselben  zu  erleichtern  und  zu  ermöglichen,  beabsichtigt  die 
'Germanistische  Handbibliothek’,  welche  unter  Zachers  Leitung  ersciieint, 
das  Studium  der  älteren  Litteratur  zu  fördern;  sic  hat  also  denjenigen 
Leser  im  Auge,  der  die  ältere  Litteratur  studieren  will , aber  doch  nicht 
hinlänglich  mit  ihr  vertraut  ist,  um  ohne  Comnientar,  hlosz  mit  Hülfe  von 
Grammatik  und  Lexikon,  die  Werke  zu  gcnicszcn.  Es  liegt  auf  der  Haud, 
dasz  diese  Verschiedenheit  des  Zweckes  allein  schon  ein  berechtigtes 
Nebeneinanderhestehen  beider  Sammlungen  in  sich  schlieszt.  Ferner  ist 
ersichtlich,  dasz  die  Verschiedenheit  des  Zweckes  sich  am  meisten  und 
klarsten  in  den  Anmerkungen  kundgeben  musz.  in  den  'Classikern’  muste 
darauf  Bedacht  genommen  werden,  dasz  Alles,  was  einem  der  älteren 
Sprache  Unkundigen  fremd  erscheint,  seine  Erklärung  finde;  in  der 'Hand- 
bibliothek’ werden  grammatische  und  lexikalische  Kenntnisse  vorausge- 
setzt. Jene  Erklärungsweise  erfordert,  weil  die  Summe  des  zu  Erklären- 
den eine  ziemlich  grosze  ist,  möglichste  Kürze  im  Einzelnen;  diese  gestat- 
tet, weil  sie  das  Masz  des  zu  Erklärenden  bedeutend  reduciert,  näheres 
Eingehen,  Herbeiziehen  verwandter  Erscheinungen  usw.  Davon  abgesehen 
aber  ist  die  Einrichtung  eine  ganz  gleiche.  Eine  Einleitung  beschäftigt 
sich  mit  dem  Leben  und  der  metrischen  Kunst  des  Dichters;  die  einzel- 
nen Lieder  Walthers  sind  mit  Ueberschriften , sowie  mit  Bemerkungen 
über  den  Inhalt,  die  Ahfassungszeit  usw'.  versehen,  unter  dem  Texte  ste- 
hen die  erklärenden  Anmerkungen.  Etwas,  was  mit  dem  ganzen  Plane 
der  'Classiker’  nicht  Qhereinstimmte,  ein  kritischer  Apparat,  ist  zw'ar  auch 
hier  nicht  gegeben,  sondern  auf  Lachmanns  Ausgabe  verwiesen ; aber  doch 
enthält  die  zweite  Hälfte  der  Einleitung  (S.  58 — 112)  'kritische  Bemer- 
kungen’, welche  die  Entstehung  der  Liedersammlungeii  zum  Gegenstände 
haben  und  die  Abweichungen  vonLachmanns  Texte  besprechen.  Wir  wol- 
len die  Aufnahme  dieses  Abschnittes  nicht  tadeln,  wenn  er  auch  bei  dem 
Zwecke,  den  die  Sammlung  sich  stellt,  entbehrlich  gewesen  wäre;  denn 
etwas  Unvollständiges  bleibt  er  schon  deswegen,  weil  immer  auf  eine 
andere  Ausgabe  dabei  recurriert  wird. 
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Das  Leben  des  Diclilers  (S.  1 — 23)  ist  in  17  §§  öbersichllich  und 
klar  dargestellt;  des  Unsicliern  ist  freilich  nicht  wenig,  namentlich  in  der 
Anordnung:  der  Herausgeber  hat  eine  chronologische  Anordnung  sämt- 
licher Gedichte  durchzuffihren  versucht,  und  diese  ist  nun  einmal  ohne 
willkürliche  Annahmen  nicht  durchzuführen.  Wir  räumen  allerdings  ein, 
dasz  es  genusz-  und  auch  lehrreicher  ist,  die  Werke  eines  Dichters  in 
einer  seine  Entwickelung  darstellenden  Folge  zu  lesen,  als  in  derjenigen, 
in  weicher  sie  z.  B.  Lachmanns  Ausgabe  bietet,  wo  die  handschriftlichen 
Quellen  die  leitenden  Gesichtspuncte  bilden.  Das  Miszliche  ist  nur,  dasz 
diese  angenommene  Chronologie  dann  auch  von  Einflusz  auf  die  Darstel- 
lung des  Lebens  eines  Dichters  ist:  so  ist  die  Begrenzung  des  Minnedien- 
sles  auf  zwei  Frauen,  denen  Walther  gedient,  einer  aus  niederem  und  einer 
aus  adligem  Stande,  eine  Annahme,  die  zu  den  nicht  erwiesenen  gerech- 
net werden  inusz.  Auch  widerspricht  sie  dem  Geiste  des  höfischen  Minne- 
dienstes, dem  Walther  sich  so  wenig  wie  ein  Anderer  entziehen  konnte. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  22 — 58)  beschäftigt  sich  mit  Walthers 
Kunst,  vielleicht  ausführlicher,  als  es  für  den  Zweck  notig  gewesen 
wäre.  Denn  die  Bedeutung,  welche  die  Form  für  die  Poesie  überhaupt, 
namentlich  aber  für  die  Lyrik  des  Mittelalters  hat  (S.  VII),  rechtfertigt 
zwar  die  Aufnahme  dieses  Abschnittes,  aber  nicht  Alles  in  demselben.  So 
ist  es  doch  wol  nicht  angemessen , Erscheinungen  wie  die  Syncope  des 
stummen  e in  kumbers,  mich  eis  usw.  (S.  50)  als  zu 'Walthers  Kunst’ 
gehörig  aufzuführen.  Hier  dürfte  nur  das,  was  wirklich  individuell 
ist,  Berücksichtigung  finden,  und  wie  die  allgemeine  Kenntnis  der  Gram- 
matik , musz  auch  die  der  Metrik  vorausgesetzt  werden.  Und  bei  aller 
scheinbaren  Vollständigkeit  fehlen  diesem  Abschnitte  doch  manche  we- 
sentliche Beobachtungen,  so  namentlich  über  den  Hiatus  bei  Walther: 
denn  die  dürftige  Bemerkung  auf  S.  47,  wo  zwei  Stellen  mit  Hiatus  ohne 
Beleg  durch  Zahlen  angeführt  werden,  kann  doch  unmöglich  als  genügend 
betrachtet  werden.  Wichtig  ist  diese  Untersuchung  deshalb,  weil  bei  dem 
feinen  Ohr , das  die  mhd.  Dichter  im  Allgemeinen  und  das  Walther  ins- 
besondere hat , es  nicht  gleichgültig  ist,  zu  erfahren,  in  welchem  Um- 
fange ein  Dichter  sich  eine  das  feine  Gehör  beleidigende  Freiheit  erlaubt 
hat.  So  wird  man  es , um  ein  neueres  Beispiel  anzuföhren , doch  gewis 
bei  Platen  als  einen  besondern  Zug  hervorheben  müssen,  dasz  er  den  Hia- 
tus meidet,  und  für  die  Beurteilung  mittelalterlicher  Dichter  hat  er  die- 
selbe Bedeutung  wie  für  moderne.  Ein  zweiter  Punct,  der  ebenso  uner- 
örtert  geblieben  ist,  ist  die  Behandlung  des  stummen  e:  Walther  reicht 
mit  seiner  Jugendzeit  in  eine  Periode  zurück,  in  welcher  altertümliche 
Formen  mit  neueren  abgeschlilTencrn  im  Kampfe  liegen,  und  bedient  sich 
keineswegs  immer  der  gemein  mittelhochdeutschen  Formen , in  welchen 
z.  ß.  nach  e und  r ein  e ab-  oder  ausgeworfen  wird. 

Doch  auch  in  dem,  was  in  diesem  Abschnitt  geboten  wird,  fehlt  es 
nicht  an  unrichtigen  Bemerkungen.  Wenn  S.  30  die  metrische  Gleichheit 
einer  Reihe  von  Strophenforraen  hervorgehoben  wird , die  sich  nur  durch 
die  Melodie  unterschieden  haben  können,  so  ist  dabei  nicht  beachtet,  dasz 
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alle  die  hier  angcführleii  Formen  aus  einfachen  Versformen  und  Reimver- 
kettungen  bestehen*),  was  auf  die  Identität  der  beiden  Töne  (Walthers 
Nr.  68)  und  Reinmars  (M.  Fr.  177,  10)  keine  Anwendung  findet.  Zwar 
die  Reimverkettung  ist  auch  hiereinfach,  aber  die  Mischung  von  Versen 
mit  vier,  fünf  und  sechs  Hebungen  ist  so,  dasz  zwei  Dichter  schwerlich 
unabhängig  von  einander  auf  dieselbe  Form  verfallen  sein  werden.  Sehr 
unwahrscheinlich  ist  auch,  dasz  Walther  dieselbe  Form  zweimal  in  ver- 
schiedener Weise  componiert  habe,  und  es  wird  daher  trotz  Wilmanns 
Widerspruch  (Anm.  2,  S.  30)  seine  Richtigkeit  haben,  dasz  der  Spruch 
(83,  151)  der  erste  dieses  Tones  ist. 

Unrichtig  aufgefaszt  ist  der  Ton  Nr.  61  (S.  34).  Es  ist  überhaupt 
sehr  fraglich,  ob  wir  cs  hier  mit  einer  teilbaren  Strophe  zu  thun  haben. 
Mit  Recht  gewds  haben  Wackernagel-Rieger  und  Pfeiffer  sie  als  ungeglie- 
dert aufgefaszt.  Dafür  spricht  schon  die  Paarung  des  Reimes,  die  nur  am 
Schlusz  zu  dreifachem  Reime  ausgedehnt  ist.  Jeder  Stollen  würde  aus 
einem  Reimpaar  bestehen,  das  mit  den  Reimen  des  andern  Stollen  nichts 
gemein  hat.  Und  doch  bemerkt  Wilmanns  zwei  Seiten  vorher  (S.  32), 
dasz  in  ’allen  anderen  dreiteiligen  Tönen  die  Stollen  in  der  Reimstellung 
nicht  nur  gleich,  sondern  durch  die  Reime  auch  gebunden  sind’,  was  er 
gegen  die  strophische  Abteilung  der  Töne  Nr.  18  und  Nr.  69  mit  vierzei- 
ligen Stollen  geltend  macht.  Sind  denn  etwa  hier  die  Stollen  durch  die 
Reime  gebunden?  Das  Richtige  war  vielmehr  zu  sagen,  dasz  Wallher  hier 
die  uralte  Form  der  Reimpaare  verwendet  hat,  mit  einer  Erweiterung  des 
Reimpaares  am  Schlüsse  zu  dreifachem  Reime,  was  in  der  erzählenden 
Poesie  auch  schon  vor  ihm  üblich  war.  Dasselbe  Princip  beobachtet  er 
in  den  drei  Sprüchen  Nr.  49,  dieselbe  Erweiterung  am  Schlüsse,  d.  h. 
Verdoppelung  der  einen  Zeile  des  Reimpaars,  nur  dasz  hier  die  mittlere 
Zeile  reimlos  ist.  Wie  Wilmanns  diese  in  Reimpaaren  gedichtete  Stro- 
phenform zu  den  unteilbaren  rechnet  (S.  35) , so  war  auch  jene  andere 
dahin  zu  zählen. 

Die  geschraubte  Gliederung  der  Strophe  des  in  epischer  Einfachheit 
schreitenden  Liedes,  das  auch  erzählenden  Inhalt  hat  und  daher  die  Form 
der  Reimpaare  wählt,  wird  ersichtlich  werden,  wenn  wir  eine  Struphe 
hersetzen : 


Dö  der  sumer  körnen  was 
und  die  bluomen  dur  daz  gras 

Wünncclichen  Sprüngen , 
aldä  die  vögele  sungen, 

dar  kom  ich  gegangen 
an  einen  anger  langen , 


I erster  Stollen. 

halber  Abgesang. 

I zweite  Hälfte  des  Abgesahgs. 


*)  Die  Rcimverkettung  der  drei  znletztgeiiannten  gleichen  Beispiele 
von  Kndolf  von  Fenis,  Hligger  von  Steinach  und  Hartwic  von  Rute  ist 
nach  romanischer  Weise  und  dort  eben  so  häufig  wie  im  Deutschen 
selten. 
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dä  ein  lüler  brunne  cntapranc:  1 
vor  dem  walde  was  sin  gaoc,  / 

dft  diu  nahtcgale  sanc.  > 


zweiter  Stollen. 

Schlusz  des  Abgesangs. 


Noch  wunderlicher  und  verfehlter  ist  aber  die  versuchte  Teilung  des 
Tones  Nr.  88.  Dieser  soll  zerlegt  werden  (S.  35): 


Der  anegenge  nie  gewan  \ 

und  anegenge  machen  kan,  | erster  Stollen. 

der  kan  wol  ende  machen  und  än  ende.  / 


sit  daz  aUez  stöt  in  siner  hende, 
waz  wsere  danne  lobes  sd  wol  wert? 


I Abgesang. 


der  si  der  örste  in  miner  wise : j 

sin  lop  göt  vor  allem  prise:  > zweiter  Stollen. 

daz  lop  ist  saelic,  des  er  gert  ) 


Dabei  ist  gar  nicht  bedacht,  dasz  die  Verse,  welche  in  den  einzelnen 
Teilen  bei  Wilmanns  sich  entsprechen  sollen,  abgesehen  von  dem  ver- 
schiedenen Reimgeschlechte  (mit  dessen  Annahme  in  verschiedenen  Stro- 
phenteilen W.  überhaupt  viel  zu  freigebig  ist),  auch  zum  Teil  gar  nicht 
dasselbe  Masz  haben,  denn  V.  3 hat  fünf  Hebungen  bei  weiblichem  Reime, 
V.  8 aber  vier  Hebungen  bei  männlichem.  Denselben  Fehler  begeht  der 
Verf.  S.  36,  wenn  er  sagt,  dasz  in  Walthers  Leiche  (Nr.  89)  der  Abschnitt 
50 — 52  dreiteilig  sei,  indem  er  nicht  bemerkt  hat,  dasz  die  dritte  Zeile 
um  eine  Hebung  länger  als  die  beiden  ersten  ist. 

Die  Anordnung  des  Leiches  ist  eine  sehr  sonderbare  und  beweist,  dasz 
der  Herausgeber  von  dem  Wesen  dieser  Dichtungsart  keine  klare  Vorstellung 
hat.  Die  leitenden  Gesichtspuncte  dazu  hat  er  allerdings  meiner  Darlegung 
in  Pfeiffers  Germania  VI  187 — 195  entnommen,  die  er  freilich  nicht  er- 
wähnt; denn  weder  Lachroanns  noch  Wackernagels  Ausgabe  bot  ihm 
dieselben  dar.  Ich  hatte  den  Leich  in  einen  Eingang,  zwei  Hauptteile  und 
einen  Schlusz  zerlegt;  die  zwei  Uauptteile  behält  Wilmanns  bei,  auch  den 
Schlusz,  nur  fügt  er  noch  ein 'Mittelstück’  ein  und  läszt  dafür  den  Eingang 
weg.  Ein  Entsprechen  der  Abschnitte  beider  Teile  beginnt  jedoch  bei  ihm 
erst  da,  wo  er  mit  meiner  Gliederung  zusammentrÜTt,  nemlich  bei  V.  31 
bis  66  = 116—142.  Vorher  aber  sollen  sich  (also  doch  auch  in  der 
Melodie)  Abschnitte  entsprechen,  die  ganz  verschieden  sind:  so  lauten 
z.  R.  gleich  seine  beiden  I: 

Got,  diner  Trinitäte, 
die  ie  beslozzen  häte 
din  fürgedanc  mit  räte, 
der  Jehen  wir,  mit  driunge 
diu  drie  ist  ein  einunge, 


= Wie  mac  des  iemer  werden  rät, 
der  umbc  sine  missetät 
niht  herzelichcr  riuwe  hät?| 
sit  got  enheine  sünde  lät, 
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wo  also  die  Zahl  der  Verse,  das  Vcrsmasz  und  die  Reimbindung  eine  ver- 
schiedene ist.  Ebenso  sollen  sich  entsprechen 


III.  Sin  rät  und  bloedes  fleisches  gir 
die  hänt  geverret,  härre,  uns  dir. 
sit  disiu  zwei  dir  sint  ze  ball 
und  dü  der  beider  häst  gewalt, 
Sd  tuo  daz  dineni  namen  ze  lobe, 
und  hilf  uns  daz  wir  mit  dir  obe 
geligen,unddazdin  kraft  uns  gebe 
sd  starke  s taste  widerstrebe. 

IV.  Dä  von  dln  name  sl  gäret  =* 
und  ouch  din  lop  gemäret, 

dä  von  Wirt  er  geunäret, 
der  uns  dä  sünde  läret. 


= Nü  ist  uns  riuwe  liure: 
si  sende  uns  got  ze  sliure 
bi  sinem  minnefiure. 
sin  geisl  der  vil  gehiure 


Der  kan  wol  herten  herzen  geben 
wäre  riuwe  und  lihtez  leben : 
dä  wider  soltc  niemen  streben. 


Und  doch  musz  er  sagen,  der  vierte  Abschnitt  des  ersten  Teiles  sei 
‘auszerdem*  dem  dritten  des  zweiten  völlig  gleich.  Nun,  daraus  folgt 
doch  wol , dasz  die  ' völlig  gleichen  ’ auch  gleiche  Melodie  gehabt  haben 
werden  und  sich  in  den  beiden  Hauptteilen  entsprachen,  was  in  meiner 
Anordnung  der  Fall  ist,  wo  sie  den  zweiten  Abschnitt  jedes  Teiles  bilden. 
Das  Vorhandensein  eines  ^Mitlelstückes’  in  Walthers  Leiche  hatte  doch 
erst  an  anderen  Beispielen  nachgewiesen  werden  müssen,  während  es 
hier  als  nackte  Thatsache  ohne  Beweis  hingestellt  Ist,  im  Widerspruch 
zu  der  Entwickelungsgeschichte  der  Sequenzen , den  Vorbildern  der  deut- 
schen Leiche,  in  denen  Eingang  und  ^hlusz  etwas  ganz  Gewöhnliches, 
ja  das  Berschende  ist,  wie  ich  in  meinen  lateinischen  Sequenzen  S.  24  IT. 
dargelegt  habe.  Die  Beziehungen  des  Schlusses  zu  dem  Eingänge,  d.  h. 
hier  dem  Anfänge  des  ersten  Teiles,  und  zu  den  Melodien  der  beiden  Teile 
sind  wiederum  stillschweigend  aus  meiner  Darstellung  entnommen,  in 
welcher  aber  das  wirklich  sich  Deckende  den  beiden  Teilen  des  Leiches 
(wie  es  doch  sein  möste,  wenn  die  Melodie  gleich  war),  und  nicht  wie 
hier  blosz  dem  ersten  entspricht.  Eine  kunstvolle  Gliederung  hat  der 
Leich  Walthers  demnach  allerdings,  aber  nur  in  meiner  Darstellung, 
welche  durchaus  mit  der  Entwickelung  der  ganzen  Leiebform  harmoniert: 
wie  aber  soll  bei  diesem 'Mi IteUlöck’  und  bei  zwei  solchen  Teilen  'Gegen- 
satz und  Zusammengehörigkeit  der  Teile  aufs  schönste  hervorgehoben* 
sein?  (S.  38.)  Hätte  der  Herausgeber  auch  nur  den  Leich  Ulrichs  von 
Liechtenstein , der  eine  mechanische  Weiterbildung  des  von  Walther  mit 
künstlerischer  Freiheit  gebandhabten  Princips  ist,  sich  genau  angesehen, 
so  würde  er  unmöglich  zu  so  irrigen  Resultaten  gekommen  sein. 

S 5 handelt  von  dem  Inreim:  auch  hier  könnte  ich  mich  beklagen, 
dasz  die  Aufstellung  des  Satzes,  der  Inreim  sei  sicher  da  anzunehmen  wo 
Elision  stattfindet,  stillschweigend  meiner  Darstellung  in  Pfeiffers  Germa- 
nia (XII  148 — 152)  entlehnt  sei,  in  welcher  nachgewiesen  ist,  wie  oft 
die  Herausgeber  dagegen  gefehlt  haben.  Bei  dem  gröslcn  Teile  der  wei- 
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ter  angcrdhrten  Strophenformon,  in  welchen  gezwcifell  wird , ob  Inreim 
anzunehmen,  isl  überhaupt  gar  kein  Grund  zur  Annahme  desselben  vor- 
handen: im  Gegenteil  spräche  47,  20  der  Hiatus  entschieden  gegen  den 
Inreim , wenn  nicht  erst  die  Aenderung  des  Herausgebers  den  Hiatus  ver- 
anlaszl  hätte. 

Zu  den  Fällen,  in  denen  die  Senkung  fehlt,  wird  auch  gezählt  ist 
nach  ir  wirde  gefttrrierei  20,  24,  unrichtig,  denn  die  allgemein  üb- 
liche Betonung  dieses  Wortes  ist  gefurrieret  (vgl.  PfeifTer  in  Germania 
XI  445).  Ferner  gehören  nicht  dahin  friundinne  und  friuntlichen  ^ weil 
Walther  seiner  Zeit  entsprechend  der  Formen  friwendinne  und  friwent- 
lichen  sich  bedient  haben  wird;  das  Gleiche  gilt  von  herberge^  wo  here- 
berge zu  lesen  (m.  Liederd.  22,  98),  was  sich  83,  84  auch  erhalten  hat. 
Somit  bleiben  (denn  gänzlicher  nennt  Wilmanns  mit  Recht  wenig  ver- 
bürgt) nur  suontac  und  Urlaubes  in  den  Riedern  übrig:  und  es  ist  nicht 
zufällig,  in  welchen  Liedern.  Das  erste  ist  D6  der  sumer  körnen  was^ 
das  andere  das  Tagelied:  beide  episch  gehalten,  beide  in  populären  Vers- 
formen,  deren  die  epische  Poesie  sich  bediente,  daher  auch  das  Auslassen 
der  Senkung  wie  in  ihr  gestattet.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Spru- 
che : die  hier  angeführten  Beispiele  sind,  wenn  auch  nicht  alle,  beweisend. 
Zwischen  zwei  Worten  fehlt  die  Senkung  nur  im  Tageliede  (S.  39);  aber 
diese  Annahme  ist  nicht  sicher,  denn  vön  dir^  das  auszerdem  falsch  be- 
tont ist  (es  müste  heiszen  doch  niemir  von  dir\  beweist  nicht,  da  Wallher 
vor\e  dir  geschrieben  haben  kann  {vone  steht  22,  48);  vil  liep  ist  mir 
daz  darf  auf  vil  betont  werden,  und  die  Halbzeile  der  wahter  diu  tage- 
liel  (es  versteht  sich,  dasz  die  betonung  diu  tageliel  wieder  falsch  isl 
und  es  heiszen  müste  wähier\  ist  doppelt  unregelmäszig , indem  sie  die 
Senkung  ausläszl  und  eine  männliche  Cäsur  enthält.  Und  zwar  fehlt  die 
Senkung  in  einem  zweisilbigen  Worte,  was  nirgend  bei  W.  vorkomml; 
entweder  also  ist  mit  Lachm.  wdhlcere  zu  lesen  (vgl.  S.  47),  oder  mit 
mir  umzustellen,  diu  tageliet  der  rvahter^  wodurch  beide  Unregelmäszig* 
keilen  vermieden  werden:  die  Hss.  setzen  nach  prosaischer  Weise  das 
Subject  dem  Objecte  voran. 

Die  Anmerkung  auf  S.  39  erwähnt  des  Fehlens  einer  Senkung  im 
daktylischen  Verse.  Das  isl  zunächst  unrichtig  ausgedrückt,  indem  nicht 
eine  Senkung  fehlt,  sondern  statt  der  zweisilbigen  Senkung  eine  einsilbige 
einlrilt.  Allein  diese  Bemerkung  bezeugt,  dasz  der  Herausgeber  desselben 
Fehlers  sich  schuldig  macht  wie  die  Herausgeber  des  MFr.  und  Lachmann 
im  Wallher,  und  dasz  er  sich  über  die  Entstehung  der  deutschen  Daktylen 
nicht  klar  geworden  ist.  Sonst  hätte  er  wissen  müssen , dasz  eine  ein- 
silbige Senkung  in  ihnen  unerlaubt  Ist,  wie  auch  Wackemagel  und  Pfeiffer 
mit  Recht  sie  beseitigt  haben.  Die  häufigen  Fehler  der  Handschriften 
dagegen  beweisen  nur,  dasz  die  Schreiber  das  Versroasz  nicht  gewohnt 
waren. 

Die  Aufstellungen  über  das  erlaubte  Fehleu  des  Auftaktes  entbehren 
zu  sehr  einer  weitergreifenden  Beobachtung,  als  dasz  sie  Ansprüche  auf 
Gültigkeit  haben  könnten.  Sonderbar  isl  z.  B.  doch  der  Grundsatz,  dasz 
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der  Auftakt  fehlen  kann  und  oft  fehlt,  wenn  derselbe  Gedanke  aus  einem 
Verse  in  den  andern  übergeht;  aber  dann  werden  Beispiele  angeführt, 
wo  der  Auftakt  io  demselben  Falle,  beim  Uebergehen  des  Gedankens,  ge- 
rade steht  und  die  entsprechenden  Verse  ihn  nicht  haben.  Es  musz  hier 
vor  Allem  unterschieden  werden , wo  die  Ueberlieferung  besser  und  wo 
sie  schlechter  beglaubigt  ist,  ehe  man  Folgerungen  von  allgemeinem  Cha- 
rakter zieht,  die  nur  zu  sehr  wie  Spitzfindigkeiten  aussehen  und  keines- 
wegs Alles  erklären.  Denn  am  Schlüsse  musz  W.  doch  noch  eine  Anzahl 
Verse  übrig  lassen,  die  sich  nicht  ohne  GewaUthätigkeit  unterhringeii 
lassen,  und  andere,  die  abweichen,  werden  gar  nicht  erwähnt. 

Bei  der  ungenauen  Betonung  ist  als  unsicher  auszuscheiden  ämeizen 
(S.  47),  denn  die  Länge  des  a steht  keineswegs  fest:  ist  a kurz,  dann  ist 
die  Betonung  dmeizSn  ganz  regelrecht. 

In  Bezug  auf  den  Versschlusz  finden  wir  die  von  Lachmann  zuerst 
aufgestellten  und  seitdem  so  oft  breitgetretenen  sogenannten  Feinheiten 
wiederholt  (S.  48),  an  deren  Existenz  zu  zweifeln  aller  Grund  vorhan- 
den ist:  ich  erinnere  nur  an  die  Aufstellung  über  die  adj.  Endung  em  in 
der  letzten  Senkung  (S.  49).  Dasz  von  Verhalformen  Walther  ween  und 
w(Br  gekürzt  braucht,  ist  nicht  auffallend  (vgl.  Untersuchungen  über  das 
Nibelungenlied  S.  88),  ebenso  wenig  seit  si  61,  44 , seit  mir  86,  1,  en~ 
moht  sich  82,  10,  vielleicht  auch  gedeckt  wir  92,  2,  solt  wir  14,  6 
(Untersuchungen  S.  87);  aber  auffallend  und  wenig  wahrscheinlich  ist 
stüend  doch  50,  48,  wo  Lachmanns  stüend  och  richtig  ist.  Hh  dir  53, 
17  ist  gegen  die  Hs.,  welche  lihe  hat,  w'as  das  prät.  conj.  ebenso  meint 
wie  gerite^  ccze,  tveere  prät.  sind,  läz  den  50,  38  kann  ebensowol  Id 
den  als  läze  en  sein;  ich  wolt  Mrn  84,  21  ist  vielmehr  ich  woll  ern 
zu  schreiben.  Am  wenigsten  zu  dulden  ist  gedenk  waz  ich  dir  iren  bdt 
78,  11;  Lachmann  schlug  vor  gedenke  wie  ich  dirz  erbdt,  Wackernagel 
gedenke  waz  ich  dir  erbdt^  Pfeiffer  mir  folgend  gedenke  weich  dir  iren 
bdt.  Ich  hatte  (German.  6,  206.  Liederd.  22,  957)  wa’  ich  geschrieben, 
weil  mir  die  Contraction  weich  in  mhd.  Beispielen  nicht  bekannt  ist.  Die 
Contraction  selbst  aber  ist  unzweifelhaft  und  wird  durch  die  von  mir  an- 
geführte Stelle  im  Frauendienst  ichn  weiz  weich  singe  bestätigt;  denn 
Netz  waz  ich  singe ^ wie  Lachmann  schreibt,  kann  nicht  heiszen  *ich 
weisz  nicht  was  ich  singen  soll’,  sondern  nur  ^ich  singe  irgend  etwas, 
ich  weisz  nicht  was’,  neizwer  und  neizwaz  kommen  aber  überhaupt 
nicht  am  Anfang  von  Sätzen  vor. 

Was  die  Kürzung  von  frouwe  betrifft,  so  ist  die  angezogene  An- 
merkung 22,  16  nicht  ausreichend;  denn  dort  ist  nicht  bemerkt,  dasz 
frouwe  überall  nur  als  Vocativ,  nicht  als  Nominativ  vor  Namen  und  Titeln 
steht;  im  Vocativ  frouwe  und  /row,  ersteres  mit  der  schon  von  Wilmanns 
bemerkten  Beschränkung  auf  Minne  und  Mäze.  Auch  hätte  erwähnt 
werden  müssen,  dasz  die  verkürzte  Form  immer  steht,  wenn  min  vor- 
hergeht. 

Die  Syncope  wedr  ist  nennt  der  Herausgeber  ohne  Analogie  in 
einem  Liede:  ist  denn  übr  al  91,  6 und  Übr  aller  90,  13,  jenes  wie 
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wedr  am  Anfänge  des  Verses,  nicht  eine  vollständige  Analogie?  Die  Syn- 
cupe  von  unbetontem  e betreflfend,  traut  W.  dem  Dichter  mehr  zu  als 
ihm  zukommt,  windi  ist  gewis  falscli  und  hat  nichts  Analoges  bei  Wal> 
ther,  noch  dazu  in  der  Senkung,  während  alle  die  gekürzten  Formen 
(s/tcAf,  heswcert^  spricht^  kiri)  die  Hebung  bilden,  auf  welcher  eine 
Syncope  sich  viel  leichter  begreift.  Entweder  ist  mir  fQr  dem  man  ge- 
lesen, wie  Lacbmann  thut,  dem  Wackernagel  und  Pfeilfer  folgen,  oder 
der  sich  dem  man  Hz  hende  windet  als  ein  d/,  wobei  die  Schreiber  den 
üblicheren  Artikel  setzten , den  jüngere  Uss.  auch  in  in  der  hant  für  en~ 
hant  regelmiszig  haben. 

Die  harte  Kürzung  dinr  Ören  89,  72  ist  zu  verwerfen:  die  richtige 
Lesart  ist  das  schon  von  Pf.  vorgcschlagene  dins^  das  Wack.  auch  aufge- 
nommen hat.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  auch  ordn  und  pfaffn\  JUrn 
gehört  nicht  hierher,  indem  es  nicht  für  Herren  steht,  sondern  von  dem 
schon  verkürzten  Nominativ  her  oder  her  abzuleiten  ist. 

Auch  in  der  Zulassung  zweier  vcrschleifbaren  e in  der  Senkung 
(S.  55)  traut  der  Herausgeber  Walthern  viel  mehr  zu  als  ihm  gebührt. 
Nicht  dahin  gehört  zunächst  das  erste  Beispiel , weil  hier  gefurrieret  zu 
betonen  ist.  sele  genas  50,  14  ist  ebenfdls  unsicher,  denn  wie  gnade 
gnöz  gnuoc  kann  W.  auch  gnas  gesprochen  haben,  wenn  man  auch  genas 
schreiben  will,  herre  gerite  b2ylS  fehlt  icA,  denn  die  in  der  Anmerkung 
citierten  Stellen,  in  denen  ich  fehlt,  haben  das  Verbum  vorausgehend. 
lilUe  gemuoten  71,  35  ist  liht  gemuoten^  wie  ja  auch  wirklich  der  Text 
und  die  Hs.  hat.  ir  vdlsche  gelühde  84,  59  ist  valsch  ?u  lesen,  wie  A 
^ bei  abweichendem  Texte  sö  valsch  geheize  hat.  ze  friunde  gewinnen 
^ 88,  73  ist  eben  so  richtig  ze  friunt^  weil  bekanntlich  friunt  im  Dat.  die 
- Flexion  sehr  gewöhnlich  abwirft.  Dasselbe  gilt  vom  Plural : friunde  ver- 
dienen 88,  7 1.  friunt  verdienen,  df  eine  gegeben  89,  132  ist  S.  102 
zurückgenommen  und  das  richtige  ilf  ein  acceptiert.  Das  zweimalige 
denne  gestaltet  die  Verkürzung  denn  oder  dann  (S.49).  verworrenliche 
verhören  25,  34  1.  verworrenlich,  weite  versniten  67,  14  ist  ebenso 
richtig  weit.  So  bleiben  von  allen  den  Beispielen  auf  S.  56  uur  zwei 
übrig:  halbe  verzaget  39,  7 als  Schlusz  des  Verses,  wo  entweder  halp 
oder  besser  erzaget  zu  lesen  ist,  welche  seltene  Zusammensetzung  die 
•Schreiber  mit  der  gewöhnlichen  vcrLauschlen ; und  minne  heweere  73, 
39  in  dem  allein  von  C gebotenen  Liede,  zudem  der  einzige  Fall  von 
verschleiftem  be.  In  demselben  Worte  kommt  Silbenverschleifung  einmal 
vor:  in  müezegen  94,  1;  aber  müezegn  würde  nicht  gegen  des  Dichters 
. Gebrauch  sein.  Indes  ist  auch  möglich,  dasz  W.  schrieb: 

owö  wir  müezigen  wie  sin  wir  versezzen, 

mit  ausgelassener  Senkung  in  dem  fraglichen  Worte,  welcher  Umstand 
zur  Einschiebung  von  Hute  veranlaszLe;  oder  besser  müezegengen,  Oie'^ 
Uebcreinslimmung  von  BC  beweist  nur,  dasz  der  Fehler  schon  in  der 
gemeinsamen  Quelle  stand. 

Unter  den  Reirafreiheilen  ist  eine,  die  Walther  schlechterdings  nicht 
zugelraut  werden  darf:  endelös : tröst  4,  22.  Eine  solche  Altertümlich- 
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keit  hat  weder  in  diesem  noch  in  einem  andern  wallhcrisclien  Liede  eine 
Analogie  und  kommt  nur  bei  Dichtern  vor,  die  auch  sonst  von  der  Asso- 
nanz Gebrauch  machen.  Die  Aenderung  Lachmanns  ist  allerdings  stärker 
als  notwendig:  Wackernagel  sclireibt  und  endelöst ^ was  nicht  wahr- 
scheinlich. Am  wenigsten  entfernt  man  sich  von  der  Ueberlieferung, 
wenn  man  liest  gemachet  stcete  und  unzelöst  ^unauflöslich’.  Unter  die- 
ser Rubrik  der  unreinen  Reime  finden  sich  auch  ein  paar  Bemerkungen 
über  Sprachformen , die  in  Reimen  Vorkommen.  Die  Darstellung  der 
Sprache  eines  Dichters  ist  im  Ganzen  natürlich  nicht  nötig,  aber  eine 
Ausgabe  wie  die  vorliegende  hätte  wol  die  Pflicht  gehabt,  auf  sprachliche 
Besonderheiten  einzugehen.  So  findet  sich  nirgend  eine  Bemerkung  ül)er 
die  Pronominal  form  si,  wofür  Walther  im  Reime  immer  sie  sagt,  sie 
auszerhalb  des  Reimes  hat  Wilmanns  nur  da  beibehalten,  wo  die  Hss.  es 
hatten.  Das  konnte  er  thun,  wenn  er  damit  auch  der  Sprache  des  Dichters 
nicht  gerecht  wird ; aber  entweder  die  Einleitung  oder  die  Anmerkungen 
muslen  etwas  darüber  sagen. 

Was  nun  die  Kritik  des  Textes  betrifft,  so  hat  der  Herausgeber  sich 
zunächst  an  Lachmanns  Ausgabe  gehalten,  die  Abweichungen  von  der- 
selben sind  zum  grösten  Teile  in  den  Ausgaben  von  Wackernagel-Riegcr 
und  Pfeiffer  zu  finden.  Die  Entstehung  der  Liedersammlungen  Walthers 
hatte  W.  schon  früher  zum  Gegenstände  einer  Abhandlung  (in  der  Zeit- 
schrift für  deutsches  Altertum  Bd.  13)  gemacht,  und  gewis  müssen  sol- 
che Untersuchungen  einer  Kritik  des  Textes  vorangehen.  Freilich  hätte 
inan  danach  einen  gröszern  Gewinn  erwarten  sollen;  denn  wirklich  neue 
Textverbesserungen  finden  sich  äuszerst  wenige,  und  an  vielen  Stellen 
hat  die  Kritik  entschieden  Rückschritte  gemacht;  zuweilen  entfernt  sich 
Wilmanns  Text  von  allen  Ausgaben,  eben  auf  Grund  seiner  Uandschrifteu- 
forschungen;  ob  aber  zum  Vorteil  des  Textes,  möchten  wir  bezweifeln. 
So  trägt,  wie  mich  bedünkt,  der  Text  von  A in  der  Strophe  83,  21  ein 
viel  weniger  ursprüngliches  Gepräge  an  sich  als  der  von  C.  Der  Hiatus 
fülle  ich  26  ist  gegen  Walthers  Gebrauch  und  durch  keine  sichere  Stelle, 
in  der  ich  auf  das  Verbum  folgte,  zu  belegen,  geleit  ist  offenbar  an  die 
Stelle  des  ungewöhnlicheren  gement  getreten,  nicht  umgekehrt.  84,  11, 
wo  ebenfalls  nur  AG  als  Quellen  vorliegen,  folgt  der  Herausgeber  dagegen 
C.  Wenn  seine  Voruntersuchungen  ihn  zu  diesem  Resultate  führten,  dann 
folgt  daraus,  dass  dieselben  hier  irrig  sind. 

Im  Nachfolgenden  greife  ich  einige  Stellen  heraus,  nur  um  zu  zei- 
gen, dasz  auch  nach  dieser  Textbearbeitung  der  Kritik  genug  zu  lliun 
übrig  bleiben  wird. 

2,  5 het  ich  vil  edel  gesieine:  die  andern  Ausgaben  edele.  Dazu 
bemerkt  W.  S.  68:  'ich  habe  mit  C edel  geschrieben,  um  in  einem  so 
frühen  Liede  die  Silbenverschlcifung  in  der  Senkung  zu  vermeiden.’  Er 
hat  also  gar  nicht  bemerkt,  dasz  der  Vers  eine  Hebung  zu  wenig  hat,  und 
edele  nicht  eine  Hebung  und  Senkung,  sondern  zwei  Hebungen  bilden 
musz.  Die  Unregelmäszigkeil  des  Auftaktes  in  diesem  Liede  findet  in  den 
einleitenden  Bemerkungen  S.  41  ff.  keine  Berücksichtigung  und  fällt  auch 
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linier  keinen  der  dort  hezeichnelen  G eisich l sp u ncte : ein  Beweis,  wie  we- 
nig ausreichend  diesclheu  sind. 

2,  39  schreibt  W.  mit  E diu  vogcllin,  wShrend  AC  haben  die  deine 
vögele^  die  andern  Ausgaben  die  vögele^  und  mit  Recht;  denn  es  ist  be- 
kannt, dasz  die  jüngeren  Hss.  häufig  vogelin  setzen,  wo  vögele  verlangt 
wird  (vgl.  Liederdichter  31,6.  32,57.  46,  3.  48,  5 usw.).  Hier  gestattet 
der  Vers  allerdings  auch  vogelltn^  aber  jene  Beobachtung  musz  darauf 
fuhren,  auch  hier  vögele  als  die  richtige  Lesart  zu  betrachten.  Dasselbe 
gilt  von  XIV  15,  wo  kleiner  vogelin  sanc  steht,  L.  mit  Recht  vögele 
sanc> 

6,  7.  Gegen  die  Besserung  Lachmanns:  Ich  trag  inme  herzen  eine 
swcpre^  wendet  W.  ein:  die  Inciination  me  lasse  sich  bei  Walther  nicht 
nachwcisen  (S.  69).  Und  doch  läszt  er  häufig  eime  sime  mime  stehen. 
Schrieb  in  diesen  Fällen  Wallher  einem  einem  und  machten  erst  die 
Schreiber  daraus  eime  sime,  so  konnte  hier  dasselbe  eintreten.  W. 
schrieb  in  dem  herzen,  daraus  inme  herzen  und  entstellt  in  mime 
herzen,  w'elche  Entstellung  bekanntlich  sehr  häufig  ist.  Daher  ist  auch 
Lachmanns  Lesart  von  7,  28  nicht  aus  diesem  Grunde,  sondern  wegen 
der  Uebereinslimmung  von  CE  zu  verwerfen. 

9,  6 liest  W.  dann  ich  mit  C und  Lachmann;  es  ist  aber  ersichtlich, 
dasz  sowol  C als  E die  Wiederholung  in  otvi  — wi,  die  gleichwol  keine 
Tautologie  enthält,  vermeiden  wollten. 

A ow6  dä  von  ist  mir  vil  w^ 

G dann  ich:  dä  von  ist  mir  vil  w6. 

E darumme  ist  mir  dicke  w6. 

10,  28.  Die  Abweichungen  der  Handschriften , von  denen  keine  mit 
der  andern  stimmt,  w'eisen  darauf  hin,  dasz  die  Lesart  von  s hier  die 
echte  ist.  Walther  schrieb  eines  friundes  minne  | diu  ist  niht,  da  ensi 
ein  ander  bi,  'die  Liebende  eines  der  Liebenden  ist  nichts,  wenn  nicht 
auch  eine  zweite  dabei  ist.’  Dieses  diu  ist  niht  glossierten  die  Schreiber, 
um  es  deutlicher  zu  machen. 

diu  ist  niht  s 

C diu  ist  niht  guot  B diu  entougel  niht 

I 

E entouc  niht. 

11,  24.  Die  Lesart  von  W.  (Lachmanns)  hat  Bedenken  von  Seiten 
der  Form  wie  des  Inhalts.  Vor  und  hat  W.  nie  Hiatus,  wenn  das  nächste 
Wort  vocalisch  anlautet.  Und  wie  schwach  nimmt  sich  entsUt  aus,  nach- 
dem der  Dichter  geschworen  hat.  Soll  dies  das  ganze  Resultat  eines 
Schwures  sein,  dasz  sie  seinen  Herzenskummer  versteht?]  Dasz  der  Dichter 
mehr  verlangt,  geht  deutlich  genug  aus  der  folgenden  Strophe  hervor. 
Es  wird  also  das  von  mir  vorgeschlagene  und  von  Wack.  und  Pf.  ange- 
nommene senftet  für  enstet  (A)  wol  das  richtige  sein. 

12,  18  ist  Lachmanns  dius  mit  Unrecht  gegen  Wackernagel  und 
Pfeiffer,  die  dies  haben,  beibehallen.  Denn  auf  dies  weisen  die  Entstel- 
lungen der  Hss. 
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dies 

, ' ' , 

A des  die  des  ß 

I 

C des  si 

Ganz  unanstöszig  ist  grammatisch  die  Bezieliung  von  die  auf  tüseni  herze. 

14,  3 hätte  die  Besserung  aber  für  Lachmanns  Ergänzung  ab  auf- 
gcnomroen  werden  müssen,  um  den  fehlenden  Auftakt  zu  gewinnen,  wie 
aus  demselben  Grunde  15,  16  die  Ergänzung  sus  aufgenommen  wurde. 

16,  29.  Weder  die  Ergänzung  von  und  (Lachm.,  Wilm.)  noch  von 
denne  (Wack.)  ist  notwendig.  Ueberliefert  ist 

der  min  ze  friunde  gcr,  wil  er  mich  gewinnen, 

was  ganz  richtig  ist,  wenn  man  nur  das  stumme  e in  gere  in  sein  Hecht 
einsetzt.  Denn  ein  Dichter,  der  sich  der  Formen  gihet  (24,22),  nahtegale 
(61,  9),  hereberge  (83,  84),  himeleschen  (18,  34.  92,  4)  u.  a.  bedient, 
wird  auch  gere  nocli  gesagt  haben.  Hier  unterdrückten  die  Schreiber  das 
e und  setzten  die  ihnen  geläufige  Form,  ohne  den  Text  zu  ändern.  An 
anderen  Stellen  schoben  sie  Flickwörter  ein.  So  in  dem  schönen  Liede 
16,  25,  wo  W^alther  uflTenbar  schrieb 

wederez  daz  ander  übersirite. 

Das  erste  Wort  sprachen  die  Schreiber  wederz  aus,  und  so  machten  aus 

wederez 

, ^ . 

A weders  da.  B weders  hie.  C weder  spil.  E weder  ir. 

I 

F welch  ir. 

Der  Fall  wiederholt  sich  50,  6,  wo  Walther  schrieb: 

ir^niwederez  daz  ander  niht  enswachet. 

Daraus  machte  C ir  deweders  da  das  ander  niht  enswachet^ 

B ietweders  lugende  niht  des  andern  swachet: 

da  und  lügende  sind  eingeschoben,  um  widerez  zu  vermeiden.  Ein  drit> 
ler  Fall  begegnet  in  61,  9,  wo  eine  Hs.  (A)  das  von  der  andern  unter- 
drückte e bewahrt  hat:  da  diu  nahtegale  sanc,  G nahtegal  wol  sanc. 
Gerade  bei  l und  r fand  schon  frühzeitig  Verstummen  des  e statt,  daher 
hier  die  meisten  Aenderungsversuche.  Ein  vierter  Fall,  wo  wieder  alle 
Hss.  ändern,  ist  wiederum  beim  r:  38,  31 

B swenne  ich  niht  ir  beider  hän, 

G swenne  ich  ir  beider  niht  enhän, 

E sit  ich  des  nü  niht  enhän; 

Wackernagel  und  Lachmann  folgen  B,  Pfeiffer  E,  nur  dasz  er  des  in  der 
verwandelt,  und  an  E schlieszt  sich  auch  Wilmanns,  indem  er  schreibt 
swenne  ich  ir  nü  niht  enhän.  nü  und  beider  sind  Ergänzungen ; in  Be- 
zug auf  beider  hat  das  auch  W.  richtig  erkannt,  aber  nü  hält  er  für  echt. 
Walther  schrieb  vielmehr 

swenne  ich  ire  niht  enhän, 
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was  alle  jene  Aenderungsversuche  erklärL  Ein  fünfter  Fall  76,  40:  wo 
Walther  schrieb 

dannen  ists  och  here  körnen. 

Dafür  C dannen  ist  siu  her  bekomen, 

B dannen  ist  siu  och  her  komen , 
die  Ausgaben  dannen  ists  och  her  bekomen. 

Ein  sechster  Fall  50,  8 : Walther  schrieb 

daz  edele  gesteine  wider  den  jungen  man ; 
dafür  G daz  edel  gesteine  wider  den  jungen  süezen  man, 

B daz  edel  gesteine  unde  der  tugenthafte  man; 

C also  schob  süeze  ein,  B verwandelte  jungen  in  tugenthafie^  beide  w'eil 
sie  edel  sprachen.  Solche  Beispiele,  die  sich  mehren  lieszen,  zeigen  einen 
durchgreifenden  Zug  der  Ueberlieferung , der  bisher  nicht  beachtet  wor- 
den ist. 

41,  6 führt  uns  auf  eine  ähnliche  Betrachtung:  Walther  schrieb 
und  durch  die  wereli  manege  fröide  erlogen: 

die  liss.  haben  werlt  und  unde^  und  so  Lachmann  ohne  Rhythmus. 
werll  vil  manege  Wackernagel,  und  das  hat  Wilmanns  aufgenommen; 
das  richtige  wereli  halte  schon  Pfeiffer  gefunden. 

Die  Auswcrfung  der  beiden  Strophen  des  Tageliedes  (Nr.  Xfll)  ist 
nicht  motiviert;  in  der  ersten  derselben  brauclil  der  Dichter 
wie  in  den  für  echt  erklärten  Strophen.  Der  Sinn  von  V.  13  — 16  ist 
durch  die  Uebersetzung  von  tvil  'wird’  allerdings  sinnlos  geworden. 

Doch  genug  der  Textkritik:  denn  es  ist  docli  auch  der  Anmerkungen 
zu  erwähnen , auf  welche  offenbar  bei  der  ganzen  Anlage  groszes  Ge- 
wicht gelegt  worden  ist,  da  sie  den  Hauplpuncl  der  Befehdung  der  'Deut- 
schen Classiker’  bildeten.  Wie  vieles  hier  Pf,  vorgearbeilel  hatte  und  wie 
seiir  von  Einflusz  seine  Anmerkungen  gewesen  sind,  ist,  wenn  man  auch 
nur  ein  paar  Lieder  vergleicht,  leicht  zu  erkennen.  Bocfi  darf  man  gern 
zugeheu , dasz  an  einer  Anzahl  von  Stellen  Wilmanns  genauer  und  auch 
richtiger  erklärt.  Abcr^welche  Leser  er  sich  gedacht  hat,  ist  schwer  zu 
ermitteln.  Für  den  Fachmann  enthalten  seine  Anmerkungen  manches 
recht  Brauchbare,  manches  wiederum  sehr  Entbehrliche;  für  denjenigen, 
der  noch  nicht  mitten  in  diesen  Studien  steht,  bleibt  bei  dieser  Auswahl 
von  Erklärungen  sicher  Vieles  unverständlich.  So  steht  zu  5,  12  sH  man 
iriuwe  milte  zuhi  und  ere  wil  verpflegen  die  Anm.  iriuwe^  mille  sind 
gen.  Allein  wer  das  Wort  verpflegen  kennt,  weisz  das  ohne  dies,  und 
wer  es  nicht  kennt,  dem  nützt  die  Bemerkung  nichts , denn  er  musz  doch 
nachschlagen.  — Zu  10,  24  lUite  sind  si  bezzer^  dil  bist  guot;  die  Anm. 
guol  von  Geburt.  Das  Gediciit  soll  >sich  auf  dasselbe  Mädchen  beziehen 
wie  Nr.  9,  welches  'an  ein  Mädchen  niederen  Standes  gerichtet  ist’.  Wie 
verträgt  sich  damit  die  Erklärung  'von  Geburt’?  Der  Dichter  spielt  hier 
offenbar  mit  den  Bedeutungen,  bezzer  bezieht  sicli  noch  auf  das  edle  Mer- 
kommen  der  anderen  Damen,  guot  aljer  auf  das  Gemüt  des  Mädchens,  wei- 
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ches  er  besingt.  Der  Sinn  ist  also:  ^jene  mögen  dich  an  Herkunft  über- 
trefien,  du  bist  dafür  von  treuem  Gemöte.’  Gar  nicht  zu  verstehen  ist, 
was  hiiizugefügt  ist,  ^vgl.  12, 2*;  denn  die  angezogene  Stelle  hat  mit 
dieser  auch  gar  nichts  zu  thun.  Warum  soll  in  15,  19  sin  {sine)  stark 
betont  sein?  Es  liegt  durchaus  kein  starker  logischer  Accent  darauf,  wie 
die  Verweisung  auf  S.  41  besagen  soll.  — 21, 24  ist  die  von  dem  Her- 
ausgeber gemachte  Interpunction  und  Erklärung  (wie  schon  die  Wort- 
stellung lehrt)  zu  verwerfen.  Die  directe  Frage  ist  viel  lebhafter.  Auch 
kann  waz  wolde  ich  dar  gesezzen  von  vergezzen  abhängig  gemacht, 
nicht  bedeuten  ^was  ich  wollte,  als  ich  mich  zu  ihr  setzte.’  Eine  Auf- 
kündigung des  Verhältnisses  liegt  nicht  im  entferntesten  In  der  Frage, 
sondern  der  Sinn  ist:  ^was  nützt  es  mir,  wenn  ich  auch  eine  so  gute  Ge- 
legenheit in  ihrer  Nähe  zu  sein  hatte  und  sie  nicht  benutze?’  Aber  mehr 
noch  als  das  Erklärte  bietet  das  Weglassen  von  Erklärungen  Anlasz  zu  Aus- 
stellungen. So  steht  zu  disl  ein  ende  12,  21  die  Anmerkung  ^vgl.  11, 
26.  46,  8;  und  bei  46,  8 steht  '11, 26’;  also  hier  nicht  die  zweite 
Stelle  (12,  21).  Eine  Anmerkung  verweist  auf  die  andere,  keine  erklärt 
etwas,  und  doch  werden  viele  Leser  eine  solche  Erklärung  wünschen. 
Wer  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  kennt,  brauchte  zum  mindesten  nur 
eine  Anmerkung,  und  wer  ihn  nicht  kennt,  dem  nützen  beide  nichts. 
Verse  wie  der  werbe  ab  ez  mH  fuoge  und  äne  spil  14,  15;  Mr  Meie^ 
ir  müeset  merze  sin,  i ich  min  frowen  da  verlür  16,  30;  nü  bin  ich  ^ 
aber  ze  hohe  siech:  unmäze  enlät  mich  äne  nöl  17,  10;  ich  bin  ver- 
legen als  Esaü  60,  29  und  manche  andere  hätten  für  den  Zweck,  den 
die  Ausgabe  verfolgt,  entschieden  eine  Erklärung  verlangt.  Somit  ist 
auch  nach  dieser  Seite  hin  Pfeiflers  Ausgabe  keineswegs  entbehrlich  ge- 
macht. 

Schlieszlich  können  wir  nicht  unterlassen,  die  sehr  zahlreichen,  zum 
Teil  ziemlich  groben  Druckfehler  zu  rügen.  Ohne  dasz  ich  besonders  dar- 
auf geachtet  hätte,  sind  mir  folgende,  die  also  sicherlich  nicht  alle  sind, 
aufgestoszen : 3,  5 sie  für  si;  3,  19  wäre  für  wcere\  4,  24  ir  für  ir; 

4,  30  ab  für  ob;  7,  7 so  für  sd;  7,  8 ivillens  für  willen \ 7,  13  wer- 
miden  für  vermiden ; 8,  4 ihr  für  ir,  und  ebenso  noch  zweimal  auf  der- 
selben Seite,  8,  6.  11;  10,  21  und  für  unde;  18,  33  es  für  ez;  18,  35 
Sterne  für  Sternen;  24,8  sin  für  sin;  27,  14  die  für  diu;  34,  12  si  für 
si;  35,  15  mäz  für  maz;  36,  3 si  für  si;  36,  4 nach  für  nach;  37,  30 
ir  für  ir;  47,  7 min  für  min;  47,  21  achlent  für  ahtent;  51,  149  das 
für  daz;  53,  63  rehte  für  rede;  55,  13  ein  für  ein;  84,  31  goll  für 
gell;  84,  81  wetz  für  weiz  usw. 

Es  ist  gewis  leichter  eine  Ausgabe  herzustellen,  die  nur  für  den  Ge- 
lehrten bestimmt  ist,  und  am  schwierigsten  bei  Ausgaben,  die  aus  den 
speciell  gelehrten  Kreisen  heraustreten  sollen,  das  Rechte  zu  finden.  Die 
'Deutschen  Classiker’  waren  ein  erster  Versuch,  dem  wie  allen  ersten 
Versuchen  Mängel  anhaften.  Ein  Hauptmangel  lag  meiner  Ansicht  nach 
darin,  dasz  die  rein  worterkiärenden  Anmerkungen  unter  den  Text  und 
nicht  in  ein  kleines  Glossar  am  Schlüsse  gestellt  wurden.  So  bequem, 


420  VV.  \Yilmanns:  Wallher  von  der  Vogel  weide. 

wie  W.  meint  (S.  27) , ist  die  eingeschlagene  Methode  für  den  Leser  gar 
nicht  einmal,  denn  da  in  der  Regel  jedes  Wort  nur  einmal  erklärt  wird, 
ist  der  Leser  bei  Wiederholung  desselben,  wenn  er  nicht  die  Bedeutung 
im  Kopfe  behalten  hat,  genötigt  im  Register  und  dann  wieder  die  Stelle 
aufzuschlagen,  an  welcher  das  Wort  erklärt  ist.  Da  nun  ein  und  dasselbe 
Wort  in  verschiedenen  Bedeutungen  vorkommt,  so  kann  der  Leser  ge- 
zwungen sein,  mitunter  drei-  bis  viermal  nachzuschlagen.  Ein  Glossar 
am  Schlüsse  würde  den  Uebelstand  beseitigt  und  zugleich  den  Vorwurf 
einer  sogenannten  ^Eselsbrücke’  aufgehoben  haben.  Das  vorliegende  Un- 
ternehmen hat  manche  der  Mängel  vermieden , wie  wir  bereitwillig  aner- 
kennen, ist  aber  dafür  in  andere  verfallen,  welche  die  'Classiker’  vermeiden. 
Ich  glaube  nicht,  dasz  ein  Leser,  der  die  allgemeine  Bildung  durch  den 
Gymnasiaiunterricht  und  'einige  Kenntnis  des  Mittelhochdeutschen  in 
Flexion  und  Sprachschatz’  besitzt  (S.  VI),  mit  vorliegender  Ausgabe  den 
Dichter  ganz  verstehen  wird,  auch  wenn  er  'Martins  mhd.  Grammatik 
nebst  Wörterbuch  zu  der  Nibelunge  Not  und  zu  den  Gedichten  Walthers 
von  der  Vogelweide’  zu  Hülfe  nimmt. 

Rostock.  K.  Bartsch. 
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DER  EROBERER  VON  SCHILLER. 


Das  Beste  ist  für  die  Jugend  gut  genug;  aber 
» auch  weniger  Gutes  läszt  sich  ihr  zugute 

machen. 

Zu  Schillers  Jugendgedichle  Mer  Früherer’  möchle  es  nicht  leicht 
sein , eine  bis  ins  Einzelne  gehende , scharfe  Disposition  nachzuweiseo. 
Wer  könnte  sie  auch  von  dem  kaum  dem  Knabenalter  Entwachsenen  er- 
warten? — von  dem  16jährigen  Dichter,  der  begabt  mit  einer  glühen- 
den, ungezügelten  Phantasie  und  einem  leicht  aufßammenden  Herzen  da- 
mals noch  obendrein,  wie  er  selbst  späterhin  gesteht,  'ein  Sklave  Klop- 
stocks’  war?  — Und  nun  gar  im  Momente  höchster  Erregung  und  in 
einer  Leidenschaftlichkeit  greift  er  in  die  Saiten,  welcher  man  auf  den 
ersten  Blick  es  ansieht.  mit  welcher  Gewaltsamkeit  sie  hin  und  wieder  bis 
zur  Wut  gesteigert  ist!  Zu  verwundern  wäre  es  in  der  That,  wenn  da 
die  Töne  anders  als  rauh  und  wild  und  ungeordnet  erklungen  wären, 
wenn  jener  Zustand  seines  Innern  nicht  allein  schon  ihm  jede  ruhige  Fas- 
sung, jede  Herschaft  über  sich  selbst  und  über  den  zu  behandelnden  Ge- 
genstand und  damit  jede  schärfere  Gliederung  seines  Gedichts  unmöglich 
gemacht  hätte.  — Und  war  er  denn  damals  überhaupt  schon  befähigt, 
ein  Kunstwerk  zu  schafTen  , das  bei  aller  Natürlichkeit  und  Ursprünglich- 
keit dem  Gesetze  der  Anordnung  und  Ebenmäszigkeit  genügt?  Auch  die 
geniale  Kraft  hat  wie  zu  ihrer  harmonischen  Entwickelung  überhaupt , so 
insbesondere  hierzu  Bildung,  Schulung  und  Zucht  nötig.  Geschichte, 
Philosophie,  tieferes  Studium  des  Altertums  hatten  noch  nicht  des  Dich- 
ters geistigen  Blick  geweitet,  sein  Urteil  geschärft,  seinen  Geschmack  ge- 
läutert. Das  Leben  kannte  er,  in  die  engen  Mauern  der  Karlsschule  ein- 
geschlossen, nur  aus  Büchern;  selbst  diese,  wie  er  sie  wollte  und  be- 
N.  J»hrb.  f.  Phil.  u.  Pad.  II.  Ab».  1869.  HA.  9.  28 
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dorfle,  waren  ihm  verholen.  Er  war  daher  in  dem  Zoslande  der  ^ewa!u> 
gen,  aber  man  möchte  fast  sagen  rohen  Naturkraft  einem  Vuikaoe  xa  rer- 
gleichen,  aus  dem  unter  Grollen  und  Donner  in  seinem  Innern  'fort  nni 
fort  auffahren  io  goldener  Unzahl  flammende  Steine^,  aus  welchem  aber 
aocii  Dampf  aufwallt  und  Asche  und  mächtige  Schlacken  wild  durchein- 
ander emporgewirbelt  werden. 

Und  dennoch  — eine  gewisse  Anordnung  und  planmiszige  Anlage 
des  Gedichts  im  Allgemeinen  scheint  durch  die  Nebel,  welche  teils  das 
Uelicrspanute  der  Gedanken  selbst,  teils  die  oft  lose,  oft  gezwungene  Ver- 
bindung derselben,  wie  (fer  in  grotesken  Bildern  schwelgende  und  dadurch 
oft  aus  Rand  und  Band  getriebene  Stil  über  das  Ganze  verbreiten,  in  ziem- 
lich deutlichen  Umrissen  hindurch.  Den  Versuch  wenigstens,  eine  Dispo- 
sition nachzuweisen,  so  gut  es  geht,  will  ich  machen,  dazuveranlaszi  durch 
mehr  als  einen  Grund. 

'Fluch  dem  Eroberer!’  — das  ist  der  Hauptgedanke,  auf  weJcbeiB 
das  ganze  Gedicht  von  Anfang  bis  zu  Ende  ruht.  Damit  beginnt  es  in  den 
einleitenden  Strophen;  den  Satz  begründet  es  und  fuhrt  es  aus  in  seinen 
llauptteilen ; mit  dem 'schönen  Tage’,  an  welchem  dieser  Fluch  erfüllt  wird, 
schlieszt  es  ab.  Einheit  im  Allgemeinen  hat  es  also;  nur  schlimm,  dasz 
der  einheitliche  Gedanke  einer  so  breiten  Behandlung  wenig  würdig , die 
Behandlung  selbst  aber  nach  Inhalt  und  Form  weder  mit  den  .Anforderun- 
gen einer  natürlichen  Darstellung,  noch  mit  deu  Gesetzen  der  Kunst  über- 
haupt im  vollem  Einklänge  ist. 

Diesen  'Fluch  glühenden  Bachedursls’  spricht  der  Dichter  wachend, 
'vor  dem  Auge  der  Schöpfung’  aus  Sir.  1 ; noch  gräszlicher  bricht  er  in 
den  Träumen  der^Nacht  aus  seinem  empörten  Innern  hervor  Sir.  2 und  3. 
Auch  das  Weltmeer,  auch  der  Orkus,  also  Ober-  und  Unterwelt,  hallen  ihn 
nach  Sir.  4,  und  'aus  Wolken’,  vom  Himmel  her  ertönt  er  aus  dem  Munde 
der  Väter,  deren  Söhne  der  Eroberer  gemordet  hat  Sir.  6,  Z.  2 f.  — So 
ist  der  Fluch  nach  Zeit  und  Umständen  und  nach  den  verschiedensten  leb- 
losen und  lebendigen  Wesen,  die  ihn  aussprechen,  nach  allen  Seiten 
hin  detailliert  und  auf  das  mannigfaltigste  variiert.  — Eingefugl  ist  ihm 
Sir.  5 und  6 , Z.  1 und  2 die  ebenso  gräsziiehe  Schilderung  des  'ßlul- 
gangs’  des  Eroberers  und  seiner  Gefährten,  so  dasz  die  ersten  sechs  Stro- 
phen die  Einleitung,  gleichsam  die  Exposition  des  Gedichts  bilden;  sie 
sprechen  den  Fluch  aus  und  führen  den  in  seiner  Blutarbeil  uns  vor,  auf 
welchen  er  geschleudert  wird. 

Den  Uehergang  zum  eigentlichen  Thema  macht  die  7e  Strophe.  Von 
Trotz  und  Uebermulh  erfüllt,  triefend  vom  Blut  der  Erschlagenen  Irin  der 
Eroberer  nun  in  Person  vor  das  Auge  des  Dichters.  Dieser  richtet  Sir.  8, 

Z.  1 und  2 die  Frage  an  ihn,  was  sein  'heiszesler,  gcsehnlesler  Wunsch’ 
sei.  Diese  und  die  Antwort  auf  dieselbe  bilden  den  ersten  Hauptleil  des 
Gedichts.  Durch  ihn  wird  aber  begründet,  wie  gerecht  und  verdient  der 
Fluch  ist,  der  über  den  Eroberer  ausgesprochen  ist:  einmal  nenilich  gibt 
er  an,  was  der  Eroberer  will , und  zweitens , aus  welchem  Grunde  er  es 
wmU.  Erde  und  Himmel  — dies  ist  die  Antwort  — w'ill  er  unter  seine 
füsze  treten  und  in  Trümmer  schlagen  Sir.  8 — 12  einschlieszlich;  — 

•V 
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ein  anderer  Alexander'},  will  er  dies  aus  Durst  nach  Ruhm  und  Unslerb- 
lichkeil  Str.  13  und  14. 

Und  Unsterblichkeit  soll  ihm  zu  Teil  werden : der  Dichter  hofft  es 
und  mit  ihm  alle,  welche  der  Eroberer  unglücklich  gemacht  hat  Str.  15. 
Diese  Strophe  enthält  die  Ankündigung  des  zweiten  Ilauptteils , welcher 
ausführt,  von  welcher  Art  die  Unsterblichkeit  des  Eroberers  sein  wird. 

Mit  beiszender  Ironie  legt  nemlich  der  Dichter  dem  Wurle  'Unsterb- 
lichkeit’ einen  ganz  andern  Begriff  unter,  als  der  Eroberer  mit  demselben 
verbindet.  Nicht  ewiger  Nachruhm  ist  es,  was  ihm  zu  Teil  werden  wird, 
sondern  ewige  Fortdauer.  Diese  aber  ist  dem  Dichter  gleichbedeutend 
mit  ewiger  Qual  und  Verdammnis,  welche  des  Eroberers  gewisses  Teil 
sein  werden,  wenn  das  letzte  Gericht  über  ihn  ergeht. 

Jedoch  schon  auf  Erden  kündigen  sich  in  ihm  die  Vorboten  jenes  Ge- 
richts an.  Vom  Biutgcßlde  steigt  Todeshauch  himmelan,  d.  h.  das  Blut 
der  auf  den  Schlachtfeldern  Hingemordeten  schreit  zum  Himmel ; der  Ge- 
danke daran  erfüllt  den  Eroberer  mit  Angst:  'er  bebt,  — sein  Bu- 
sen schauert’  Str.  16  und  17,  Z.  1.  — Ein  anderes  Bild!  Der  von  seinen 
Schritten  aufgewirbelte  Staub,  'der  Staub  seines  Bruders’,  d.  i.  der  von 
ihm  erschlagenen  Mitmenschen  überhaupt  ruft  Rache  auf  ihn  herab.  Da- 
vor schauert  er  zurück,  welchen  Gedanken  der  Dichter  mit  seinem  Rechte 
hier  in  der  Befehlsform  ausdrückt.  * 

Doch  sein  Verlangen  nach  augenblicklicher  Erfüllung  seiner  Rache 
ist  zu  grosz.  Diese  Gewissensqualen,  welche  der  Eroberer  leiden  mag, 
genügen  dem  Dichter  nicht;  es  dauert  ihm  zu  lange,  bis  das  ganze,  volle, 
letzte  Gericht  über  ihn  ergeht.  Mochte  doch  dieser  Tag  der  Vergeltung 
jetzt,  gleich  jetzt  erscheinen!  Darum  fügt  er  dem  ersten  der  obigen  Ge- 
danken in  Str.  17  und  18  den  Wunsch  an,  dasz  sein  Finch  wie  ein  Orkan 
den  Eroberer  'itzt’  zum  Olympus,  d.  i.  zum  Orte  des  Gerichts  hinaufwir- 
beln, ihn  'itzt’,  nach  der  Verurteilung  zum  Erebus,  zur  Hölle,  wo,  wie 
es  später  heiszt,  sein  Thron  steigt,  hinabschleudern  könnte.  — Noch  be- 
stimmter schlieszt  er  denselben  Gedanken  der  zweiten  Gewissensregung 
des  Eroberers  in  Str.  20  an : Möchte  doch  'itzt’  die  Donnerposaune  Got- 
tes zum  Gericht  rufen  und  der  gemordete  Bruder  im  'Morgenglanz  seiner 
Feier’,  d.  i.  ini  Glanze  seiner  Verklärung  den  Eroberer  dem  Richter  der 
Welt  eutgegenreiszen ! 

Und  er  kommt,  dieser  ersehnte  Tag  der  Vergeilung.  Hier,  in  den 
Strophen  21 — 25  einschlieszlich  erreicht  das  Gedicht  dem  Gedanken  nach 
seinen  Höhepunct:  sie  geben  das  Ziel  an,  auf  das  cs  hinslrebt:  die  Erfül- 
lung des  Fluchs  tritt  dem  Dichter  vor  die  wonnetrunkene  Seele.  Wenn 
nemlich  jener  Tag  erscheint,  dann  sollen  die  Seelen  aller  derer,  welche 
der  Wüterich  seinem  Ehrgeiz  geopfert  hat,  es  sollen  alle  die  höheren 
Mächte  und  Gewalten  der  Erde  und  des  Himmels,  welche  er  durch  seine 

1)  An  die  Verbrennung  Roms,  wie  Düntzer  will,  kann  der  Dichter 
hier  nicht  gedacht  haben:  Nero  war  kein  Eroberer;  auch  steckte  er 
die  Stadt  nicht  an,  um  sich  dadurch  unsterblich  zu  machen.  Zutreffen- 
der ist  die  Beziehung  auf  Alexander,  wie  sie  Hr.  Dr.  Boxberger  (siehe 
unten)  annimmt. 
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Frevelthalen  beleidigt,  entwürdigt  und  empört  hat,  das  Gewicht  ihres 
Zornes  in  die  Wagschalc  des  Elenden  werfen,  der  starr,  ohne  Thränen 
und  Reue,  hoffnungslos  und  vernichtet  dasieht  Str.  24,  und  mit  ihm  soll 
auch  des  Dichters  Fluch  in  dieselbe  fallen  und  sie  tiefer,  tiefer  zur  Hölle 
hinabziehen  — Str.  25. 

Dann  ist  sein  Rachedurst  gesättigt,  sein  Fluch  erfüllt;  in  alle  Ewig- 
keit wird  er  dafür  Gott  loben  und  ihm  danken  Str.  26  und  27,  welche  bei- 
den Strophen  den  Schlusz  des  Gedichts  bilden. 

So  geht  aus  dieser  erklärenden  Disposition  des  Gedichts  hervor,  dasz 
ihm  ein  Plan,  und  wenn  man  die  Sache  nimmt,  wie  sie  vom  Dichter  ange- 
legt ist,  ein  besserer  Plan  zu  Grunde  liegt,  als  wir  anfangs  zufolge  der 
Eigentümlichkeit  des  jugendlichen  Dichters  hoffen  konnten. 

Aber  was  soll  es  damit?  was  lohnt  die  Mühe?  wer  gewinnt  etwas 
dadurch?  Der,  welcher  das  Gedicht  liest,  vielleicht  einiges  Verständnis, 
aber  erhöhten  Genusz,  gröszere  Befriedigung  — schwerlich.  — Vielleicht 
aber  der  Dichter?  Dasz  der  Jüngling  niclil  Idind  und  toll  ins  Zeug  hinein- 
gedichlet  habe,  geht  w'ol  daraus  hervor;  aber  Schillers  Ruhm  als  eines 
der  gröslen  lyrischen  Dichter  nicht  blosz  unserer  Nation  steht  fest  ohne 
dies  Gedicht,  richtiger  gesagt,  trotz  dieses  Gedichts.  — Endlich  wol  gar 
der  Disponent  selbst?  — Nun  ja,  er  hat  sich  in  ein  jugendlich  frisches 
und  reiches  Dichtergemüt  hineinversetzen  müssen.  Und  wol  nicht  mit  Un- 
recht meint  man,  es  sei  doch  etwas  werlh,  den  alternden  Geist  einmal  wie- 
der im  Morgenthau  der  Jugend  frisch  zu  baden ; aber  ein  Sturzbad,  wie  das, 
welches  der  Dichter  hier  über  den  Leser  ausschüllet,  ist  weder  angenehm 
noch  bekömmlich.  — Doch  wie?  wäre  es  nicht  möglich,  dies  Gedicht  zu 
Schulz  wecken  zu  verw’crlhen , für  die  Jugend  Frucht  daraus  zu  ziehen? 
— Seltsamer  Gedanke!  hiesze  das  nicht  Trauben  von  Dornen  lesen  w’ol- 
len?  Soll  denn  die  Jugend  nicht  mit  dem  Schönsten  und  Besten,  was  Lit- 
teratur  und  Kunst  bieten,  genährt  werden?  Oder  segelt  sie  nicht  au  sich 
schon  nur  zu  gern  auf  gebrechlichem  Wolkenschiffchen  der  Phantasie  lu- 
stig und  wohlgemut  ins  Blaue  und  Unbegrenzte  hinein?  — So  ists  auch 
nicht  gemeint;  im  Gegenteil  auf  eine  reclil  verständige,  recht  nüchterne 
Weise  das  Gedicht,  ja  nur  eine  Stelle  desselben  zum  Nutzen  der  Jugend 
zu  verwenden,  ist  nächster  Zw’eck  und  Grund  wie  der  obigen  Ausführung, 
so  der  ganzen  Abhandlung. 

Den  Anlasz  dazu  hat  Herr  Dr.  Boxherger  gegeben.  Dieser  kritisiert 
nemlich  im  6n  Hefte  dieser  Jahrbücher  vom  Jahre  1868,  2e  Abteilung, 
S.  296  eine  Stelle  des  Gedichts,  auf  welcher  der  Sinn  der  ganzen  9n  Strophe 
ruht.  Viehoff  hat  sie  für  unverständlich  und  verderbt  erklärt.  Alle  Ver- 
suche, die  gemacht  sind,  ihr  abzuhelfen,  befriedigen  Herrn  Dr.  B.  nicht, 
weder  Dünlzers  Erklärung,  noch  Gödekes  Conjectur.  Mit  Hecht,  glaube 
ich.  Herr  Dr.  B.  macht  daher  selbst  eine  neue:  er  will  Hiinweggeschaurl* 
gelesen  wissen;  das  soll,  so  viel  ich  versiehe,  heiszen:  'in  einen  Wonne- 
schauer versetzt  oder  versunken’.  Könnte  'hingeschauii*  gelesen  wer- 
den, so  möchte  es  schon  eher  gehen;  aber  durch  das  leidige  hinweg 
wird  ja  aller  Schauer  und  so  die  ganze  Coiijeclur  w ie  Spreu  vom  Winde 
fortgefegt.  Jedoch  das  Wichtigste  ist  mir  überhaupt,  dasz  das  Conjec- 
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turieren  hier  durchaus  nicht  angezeigt  erscheint , wenn  es  nemlich  rich> 
tig  ist,  dasz  es  nur  da  seine  Stelle  hat,  wo  alle  Mittel  und  Wege,  den 
vorliegenden  ursprüngliclicn  Text  verständig  zu  erklären , versucht  und 
erfolglos  versucht  sind.  Dies  möchte  mit  unserer  Stelle  der  Fall  nicht 
sein  trotz  ViehoiT,  Düntzer,  Gödeke  und  Herrn  Dr.  Boxberger.  Am  Abend 
des  Lebens  verblaszt  mehr  und  mehr  der  unbedingte  Glaube  an  Auctoritä- 
ten.  Es  folgt  meine  Erklärung  der  Stelle,  breiter  ausgefOhrt,  als  dem 
Leser  notwendig  und  lieb  sein  möchte ; aber  der  besondere  Zweck  mag 
mich  entschuldigen,  an  ihr  nemlich  zu  zeigen,  wie  reifere  Schüler  auge- 
leitet werden  mögen,  in  den  Sinn  einer  schwierigeren  Stelle  auch  eines 
deutschen  Dichters  einzudringen.  Das  ist  mir  Hauptsache;  im  guten  Glau- 
ben der  Schule  zu  nutzen , wage  ich  schon  etwas  auf  die  Geduld  der  Le- 
ser hin. 

Zuerst  mögen  die  jungen  Interpreten  all  und  jede  Zeichensetzung 
der  anstöszigen  Stelle  löschen.  So  pedantisch  kleinlich  dies  Verfahren 
scheinen  mag:  es  wird  ihnen  sicherlich  gute  Dienste  leisten.  Auch  Gö- 
dekes  Conjectur  ruht  auf  gleichem  Principe:  er  setzt  ein  Punct  hinter  ^An- 
blicks’, ein  Ausrufungszeichen  hinter  *hinweggeschaut’.  So  stellt  er  die 
am  Ende  der  vorigen  Strophe  angefangenc  Construction  trefflich  her, 
läszt  aber  nun  den  Eroberer  'auf  die  Eroberungen  hinschwindeln  im 
Taumel  dieses  Anblicks’.  Diese  zwiefache  Beziehung  auf  'hinschwin- 
deln’, von  denen  die  letztere  auf  die  erste  zurückweist  und  nichts  Neues 
hinzubringt,  ist  für  den  Ausdruck  selbst  unsers  Gedichts  zu  viel:  den  Au- 
tor emendieren  wird  der  Kritiker  nicht  wollen,  noch  weniger  aber  ihn 
deteriorieren.  Auch  empfiehlt  der  Zusammenhang  den  in  'hinwegge- 
schaut!’  liegenden  Gedanken  nicht  besonders,  geschweige  dasz  er  ihn 
fordert.  Jedoch  das  wird  durch  diese  jedenfalls  scharfsinnige  Conjectur 
bestätigt,  dasz  bei  Feststellung  des  Gedankens  auf  Zeichensetzung  über- 
haupt viel  ankommt.  Das  schmähliche  Main-Komma,  aus  Neid,  Selbst- 
sucht und  dergleichen  'berechtigten  Empfindlichkeiten’  uns  in  den  Auf- 
satz vom  glorreichen  Jahre  66  hineingesetzt,  hat  Sinn  und  Einheit  des 
deutschen  Gedankens  widernalürlic{;  zerrissen.  Daher  zunächst  fort  mit 
jeder  Zeichensetzung,  wenn  man  die  richtige  finden  und  herstellen  will! 
Schon  von  vorn  herein  trübt  sie  selbst  den  geschärften  Blick  und  macht 
ihn  befangen:  wie  viel  leichter  den  jugendlichen!  Der  Geist  kann  nicht 
unbesclu-änkt  walten  über  der  Stelle,  nicht  durch  freie  Combination  alle 
Blöglicbkeiten  der  Erklärung  sich  vorstellen:  mehr  oder  weniger  fühlt  er 
sich  dadurch  im  Voraus  eingenommen  und  gebunden.  Interpunclions- 
Zeichen  sind  nun  aber  nichts  Anderes  als  Wegweiser.  Der  arme  Wanderer 
steht  ohne  sie  rathlos,  wenn  die  Gedankenpfade  sich  kreuzen  oder  wirr 
durcheinander  laufen.  Zeichensetzung  ruht  auf  den  Pausen,  die  nach  der 
Absicht  des  Schriftstellers  beim  Lesen  eines  Satzes  gemacht  werden  müs- 
sen, diese  auf  der  GUederung  des  Satzes  selbst,  der  Satz  auf  den  Gedan- 
ken, welche  er  enthält,  diese  aber  sind  es  schlieszlich,  welche  wir  und 
zwar  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  suchen.  Daher  führt  das  triviale: 
'Es  schrieb  ein  Mann  an  eine  Wand  zehn  Finger  hab  ich  an  jeder  Hand 
fünf  und  zwanzig  an  Händen  und  Füszen’  die  Bedeutung  richtiger  Zeiclien- 
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selzuiig  schon  dem  Kinde  zu  Gemüte.  Und  mit  Recht;  denn  je  oaclidem 
z.  ß.  am  Ende  eines  Salzes  ein  Punct  oder  ein  Ausrufungszeichen  steht, 
erhält  dieser  nicht  nur  eine  verschiedene  Färbung,  sondern  auch  Bedeu* 
lung.  Und  wie  oft  hindert  die  durch  unrichtige  Interpunction  verscho- 
bene Beziehung  eines  Worts  oder  Satzteils  das  Verständnis!  Was  für 
köstliche  Geschichten  wissen  die  Juristen  zu  erzählen , wie  durch  ein  ge- 
setztes oder  nicht  gesetztes  Komma  ein  fetter  Process  gewonnen  oder  ver- 
loren ist!  Auch  Wörde  die  Erklärung  der  allen  Schriftsteller  um  Vieles 
leichter  sein,  wenn  die  ältesten  Handschriften  richtig  interpungiert  wären. 
Denn  ist  ein  Satz  durch  Interpunction  gehörig  gegliedert,  sind  dadurcli 
die  Teile  unter  einander  und  zum  Ganzen  in  das  richtige  Verhältnis  ge- 
stellt: in  gradem  Belte,  leicht  und  ohne  Anstosz  flieszt  der  Gedanke  vor 
dem  Auge  und  Geiste  des  Lesers  dahin,  während  er  ihm  durch  unrichtige 
Interpunction  gewaltsam  aus  seiner  Richtung  getrieben  oder  gar  in  seinem 
Laufe  gehemmt  und  aufgestaut  erscheinen  wird.  Hat  man  es  nun  mit 
einem  Dichter  zu  thun,  welcher  von  der  gewöhnlichen  Stellung  und  Folge 
der  Wörter  und  Satzteile  innerhalb  gewisser  Grenzen  abzuweichen  ein 
Recht  hat,  — mit  einem  Dichter,  welcher  wie  der  jugendliche  Nachahmer 
Klopstocks  diese  poetische  Licenz  zuweilen  bis  aufs  äuszerste  treibt  und 
Sätze  bildet,  welche  wie  in  ein  Prokrustes-Bette  hineingezwängt  sind, 
oder  auf  denen  es  wie  Nebel  lagert,  — wie  wäre  da  dem  armen  Interpre- 
ten mit  etwas  guter  Interpunction  gedient!  Findel  er  diese  aber  nicht 
vor,  dann  heiszt  es  mit  Recht:  Lösche  alle  Interpunction!  Lasz  dir  von 
der  falschen  nicht  die  Sinne  bestricken ! Steile  dich  auf  dich  selbst  und 
gib  deinem  combinierenden  Verstände  freien  Spielraum ! 

Dasz  wir  nun  bei  der  Erklärung  der  allen  Schriftsteller  so  kurzweg 
verfahren  können,  liegt  auf  der  Hand.  Bei  Schiller  dagegen  könnte  dies 
fraglich  sein,  indem  seine  Schriften,  von  ihm  selbst  mit  Zeichensetzung 
versehen,  in  den  ältesten  Ausgaben  uns  vorliegen.  Allein  einmal  möchte, 
wie  seine  Orthographie  oft  wunderlich  sich  ansieht,  so  auch  seine  Inter- 
punctionsweise  nicht  immer  geeignet  sein,  die  Auffassung  des  von  ihm 
beabsichtigten  Sinnes  zu  fördern.  Die  Ausgaben  aber,  die  ersten  sowol 
als  die,  denen  unser  jetziger  Text  entnommen  ist,  — unbedingte  Aucto- 
riläl  können  sie  wie  überhaupt,  so  in  dieser  Rücksicht  doch  wahrlich 
nicht  beanspruchen.  Es  folgt  daher  zunäclist  der  Text  der  fraglichen 
Stelle  ohne  Interpunction  zu  dem  Zwecke,  dasz  die  richtige  gefunden 
werde. 

Dann  hernieder  vom  Berg  trunken  von  Siegeslust 

Auf  die  Trümmer  der  Weit  auf  die  Erobrungen 

Uinzuschwindeln  im  Taumel 

Dieses  Anblicks  hinweggeschaut 

Das  Nächste  und  Wichtigste,  was  hierauf  der  Lehrer  bei  Behandluug 
einer  ungewissen  Stelle  zu  thun  hat,  ist,  dasz  er  den  Blick  seiner  Schüler 
auf  den  Zusammenhang  hinleitet,  in  welchem  sie  mit  dem  Hauptgedanken 
sowol  als  mit  dem  ihr  zunächst  vorangehenden  und  nachfolgenden  steht. 
Beim  Erklären  eines  fremden  Schriftstellers  haftet  der  Schüler  am  Worte, 
wenn  es  hoch  kommt,  am  einzelnen  Satze:  jenes  nach  Form,  Ableitung 
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und  Bedeutung  zu  verstehen,  die  in  diesem  enthaltenen  leichtverständ- 
liehen  Gedanken  aus  dem  fremden  Idiom  herauszuschälen,  macht  ihm 
schon  genug  zu  schaffen.  So  ist  ihm,  selbst  die  in  einem  geschichlichen 
Werke  erzählten  Begebenheiten  in  ihrer  Reihefolge  zusammen  und  wäh- 
rend der  Lecture  sich  immer  gegenwärtig  zu  halten,  keine  leichte  Sache. 
Beim  Lesen  von  Reden  und  Abhandlungen  wächst  die  Schwierigkeit; 
öftere  Wiederholung  der  Gedankenreihen  ist  hier  geboten,  w'enn  der 
Schüler  im  Zusammenhänge  bleiben  soll.  Die  gröste  Mühe  werden  ihm 
jedoch  in  dieser  Hinsicht  die  Dichter  machen , auch  die  deutschen.  Ihre 
Gedanken  erheben  sich  über  das  Gewöhnliche,  rein  Verständige.  Die  Gestal- 
ten, welche  sie  vorführen,  die  Begebenheiten , welche  sie  darstellen,  sind 
wie  von  einem  höheren  Lichte  umflossen;  die  Gefühle  und  Empßndungen, 
welche  sie  milteilen,  haben  bei  aller  Wahrheit  und  Natürlichkeit  eine  ideale 
Färbung  und  Haltung.  Auszerdem  ist  dies  Alles  nicht  in  den  einfachen, 
behäbigen  Alltagsrock  gewöhnlicher,  planer  Darstellung  eingekleidet;  der 
Lnappe  und  scharf  begrenzte  oder  auch  mehr  schmuckvoile  Ausdruck 
gestattet  nicht  ein  Lesen  nur  mit  den  Augen  und  so  obenhin ; die  Verbin- 
dung der  Gedanken  liegt  nicht  immer  durchsichtig  auf  der  Oberfläche; 
endlich  sind  diese  selbst  oft  in  Bilder  und  Metaphern  eingehullt,  welche 
verstanden  sein  wollen,  wenn  sie  die  Sinne  vergnügen  und  in  den  Geist 
eindringen  sollen.  Und  bei  all  der  Arbeit,  welche  es  dem  angehenden 
Interpreten  schon  macht,  aus  dieser  dichterischen  Darstellung  und  Ein- 
kleidung den  Inhalt  rein  zu  gewinnen,  soll  er  auch  noch  stets  und  stän- 
dig den  Blick  auf  die  ganze  lange  Reihe  der  Gedanken  in  ihrem  forlaufen- 
flen  Zusammenhänge  gerichtet  halten?  Unslät  und  leicht  abschweifend  wie 
der  jugendliche  Geist  nun  einmal  ist,  will  er  immer  weiter,  rasch  vor- 
wärts; bedachtsam  anzuhalten,  die  ganze  Kraft  auf  einen  Punct  zu  sam- 
meln, dabei  jeden  bedeutsamen  Zug,  jede  markierte  Schattierung  sich  ein- 
zuprägen, ist  insgemein  seine  Sache  ebenso  wenig,  als  den  zurückgeleg- 
teii  Weg  mit  Sammlung  zu  überblicken  und  das  ganze  Gedankenbild  sich 
immer  gegenwärtig  zu  hallen. 

Darum  hört  man  denn  auch  kein  Wort  aus  dem  Munde  des  Lehrers 
öfter  durch  die  auf  den  zu  erklärenden  Schriftsteller  niedergebückte 
Classe  gehen,  als  das:  Siehe  auf  den  Zusammenhang!  Auch  ist  dies  Gebot 
so  all,  als  der  erste  Interpretations-Versuch  selbst;'  mit  ihm  zugleich 
musz  es  entstanden  sein:  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet. 
Was  Teil  eines  Ganzen  ist,  kann  nur  nach  dem  Ganzen  beurteilt  und  aus 
dem  Ganzen  begriffen  und  verstanden  werden.  Nun  aber  besteht  jedes 
wahre  Kunstwerk  aus  einzelnen,  harmonisch  zusammengefügten  Teilen: 
jeder  derselben  für  sich  musz  wieder  als  ein  Ganzes  gefaszl  werden  kön- 
nen, der  sowol  mit  den  kleineren  Teilen,  aus  welchen  er  besteht,  wie 
mit  dem  Ganzen,  dessen  Teil  er  selbst  ist,  in  vollem  Einklänge  sein  musz. 
Hieraus  ergibt  sich  notwendig,  dasz,  wenn  man  den  Blick  immer  fest  auf 
den  Zusammenhang  gerichtet  hält,  in  dem  eine  dunkle  und  ungewisse 
Stelle  steht,  man  am  ersten  und  gewissesten  zum  richtigen  Verständnis 
derselben  gelangen  wird:  dadurch  fällt  ein  Strahl  auf  sie,  welcher  die  auf 
ihr  lagernden  Nebel  allmählich  hebt;  die  höchsten  Spitzen  des  Gedankens 
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werden  dadurch  erleuchtet;  tiefer  und  tiefer  hinab  kann  nun  von  da  das 
Licht  dringen,  bis  die  ganze  Stelle  hell  und  klar  vor  Augen  liegt.  Nicht 
anders,  glaube  ich,  kann  es  auch  gemeint  sein,  wenn  man  von  einem  ge- 
wissen  Tacte  spricht,  mit  welchem  ein  Erklärer  vorliegende  Schwierig- 
keiten löst  und  den  Sinn  einer  dunkeln  Stelle  gleichsam  im  Voraus  ahnt, 
ohne  gerade  schon  die  volle  Einsicht  in  alles  Grammatische  und  Sprach- 
liche gewonnen  zu  haben.  Das  ist  nicht  Diviuation,  niclit  eine  besondere 
Gabe  der  Natur:  der  Zusammenhang  thut  es  vielmehr,  auf  den  das  Auge 
klar  und  scharf  und  unablässig  gerichtet  gelialten  wird. 

Demnach  müssen  die  Schüler,  um  hinter  den  Sinn  der  obigen  Stelle 
zu  kommen,  zunächst  auf  den  Zusammenhang  hingewiesen  werden,  in 
welchem  sie  als  Teil  zu  dem  Ganzen  sieht;  damit  werden  wir  auf  die  zu 
Anfang  gegebene  Disposition  des  Gedichts  zurückgeführl.  Dieser  zu- 
folge steht  die  Stelle  im  ersten  Hauplleile  desselben,  der  die  Frage  beant- 
w’orlet , welche  der  Dichter  in  der  8n  Strophe  an  den  Eroberer  richtet, 
welches  sein  heiszesler  Wunsch  sei.  Die  Antwort  auf  dieselbe  geben 
auszer  den  Schluszworlen  dieser  Strophe  die  9e  bis  12e  einschlieszlich. 

Diese  enthalten  zwei  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  im  Allgemeinen 
parallel  laufende  Glieder.  Zunächst  auf  die  Erde,  dann  in  seiner  Raserei 
auf  den  Himmel  hat  der  Eroberer  es  abgesehen:  dort  will  er  Felsen  auf 
einander  Ihürmen  Sir.  8,  Z.  2 f.,  hier  den  Thron  Jehovahs  selbst  cinneh- 
men  Str.  12.  Zu  diesem  höchsten  Puncle  des  Weltalls  wähnt  er  aber  so 
zu  gelangen,  dasz  er  die  Erde  aus  ihren  Angeln  reiszl  und  auf  ihr  wie 
auf  einem  Schiffe*}  sternean  steuert.  — Doch  wozu  all  diese  unsinnigen 
Pläne  und  Anstalten?  wozu  will  er  insbesondere  jene  höchsten  Sland- 
puncte  auf  Erden  und  ira  Himmel  einnchmen?  — Vom  Throne  Jehovahs 
ab  will  er  auf  den  Ruin’)  der  Himmel,  auf  die  zertrümmerten  Sphären 
w^oniietaumelnd  niederschaucn , auf  ähnliche  Weise  vom  Felsenlhurme 
herab  der  lOn  Strophe  zufolge  an  dem  Entsetzen  seiner  Feinde  sich  wei- 
den, in  dem  Gefühle  sich  berauschen,  der  Schrecken  der  Erde  zu  sein.  — 
So  leitet  uns  schon  die  Zusammenstellung  dieser  beiden  Reihen  auf  die 
Spur,  welchen  Gedanken  die  9e  Strophe  enthalten  müsse;  bestimmter 
wird  diese  und  untrüglich,  wenn  wir  aus  dem  Inhalte  der  lOn  Strophe 
auf  den  der  9n  zurückschlieszen.  Dazu  haben  wir  volles  Recht:  beide  ste- 
hen unter  demselben  Hauptgedanken , sind  einander  beigeordnelc  Glieder 
desselben.  Die  lOe  Strophe  gibt,  wie  wir  gesehen  haben , eine  klare  und 
bestimmte  Antwort  auf  die  an  den  Eroberer  gerichtete  Frage.  Daraus 
folgt  zunächst  so  viel,  dasz  auch  die  9c  sie  beantworten  musz.  Aber 
wie?  — Auch  einen  dem  in  der  lOn  Strophe  enthaltenen  ähnlichen  Ge- 
danken müssen  wir  hier  erwarten.  Jener  zufolge  will  der  Eroberer  sich 
an  dem  Entsetzen  der  Menschen  weiden:  sollte  nun  nicht  die  vorber- 


2)  Sollte  nicht  statt  'fliegenden  Schiffen  gleich’  in  Str.  11  Z.  2 nm 
der  Symmetrie  zwischen  der  Vergleichung  und  der  verglichenen  Sache 
willen  'fliegendem  Schiffe  gleich’  gelesen  werden  müssen? 

3)  Eine  schöne  Conjectur  des  für  Kritik  und  Erklärung  Schillers 
zu  früh  verstorbenen  J.  Meyer  statt  des  sinnlosen  'eine’  Str.  12  Z.  2. 
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gehende  9c  den  Anblick  schildern  müssen,  welchen  die  Erde  im  Allgemei- 
nen bietel,  nachdem  der  Eroberer  mit  der  Kriegsfurie  über  sie  hingerast 
ist,  sowie  seine  Freude  auch  über  diesen  Anblick?  — Es  kann  kaum 
anders  sein.  Selbst  einzelne,  an  sich  verständliche  Ausdrücke  der  frag- 
lichen Strophe : ^Trümmer  der  Welt,  — Erobrungen,  — hinschwindeln 
im  Taumel  dieses  Anblicks’  — weisen  darauf  hin.  Demnach  wie  vom  * 
Throne  Jehovahs  auf  den  Ruin  der  Himmel , so  will  der  Eroberer  vom 
Felseiilhurme  herab  auf  die  Trümmer  der  Erde  Str.  9,  insbesondere  auf 
die  erschreckte  Menschheit  Str.  10  hinschauen,  und  wie  an  jenem,  so  an 
diesem  Anblicke  Herz  und  Auge  weiden. 

So  hätte  sich  denn  auch  hier  bestätigt,  wie  zweckmäszig  es  ist , bei 
Erklärung  einer  schwierigen  Stelle  zunächst  und  vor  allem  auf  den  Zu- 
sammenhang zu  achten,  in  w'elchem  sie  steht.  Wir  haben  auf  diese  Weise 
den  Gedanken,  welchen  die  9e  Strophe  enthalten  musz,  aufgefunden  und 
damit  einen  festen  Grund  gewonnen,  von  welchem  aus  mit  Sicherheit 
weiter  vorgegangen  werden  kann. 

Uebrig  bleibt  nun  noch,  die  Worte  des  Textes  so  zu  ordnen  und  zu 
verbinden,  dasz  der  oben  festgestellte  Gedanke  natürlich,  bestimmt  und 
ohne  dasz  dem  Ausdrucke  Gewalt  geschehe,  sich  aus  ihnen  ergibt,  d.  i. 
sie  richtig  zu  interpungieren.  Haben  die  angehenden  Interpreten  an  dem 
bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  so  viel  möglich  selbstthätig  mitgearbeitet, 
so  mag  nun  das,  was  noch  zu  thun  ist,  einzig  in  ihre  Hand  gegeben  wer- 
den. Mögen  sie  versuchen,  was  ihre  Kraft  vermag. 

Die  Aufgabe  wird  ihnen  interessant  sein.  Schon  an  sich  sagt  so 
Etwas  ihnen  zu:  eine  Schwierigkeit  zu  lösen  hat  einen  eigenen  Reiz  für 
sie.  Das  in  sie  gesetzte  Vertrauen  thut  ihrem  Ehrgefühle  wohl ; dies  ruft 
ihre  Kraft  auf;  gegenseitiger  Wetteifer  erhöht  Lust  und  Liebe  an  der 
Arbeit.  So  geben  sie  frisch  ans  Werk,  Auge  und  Geist  fest  auf  das  Papier 
gerichtet.  — Stille,  — tiefe  Stille ! — zuweilen  nur  durch  eine  beschei- 
dene Anfrage  unterbrochen , der  man  bei  aller  Ehrlichkeit  doch  eine  ge- 
wisse kluge  Absicht  anmerkt,  den  Lehrer  zu  einer  eine  Handhabe  bieten- 
den Antwort  zu  verlocken.  Oder  es  fährt  auch  wol  der  Ton  einer  ge- 
sprungenen Feder  schrillend  durch  die  Classe:  ists  Zufall,  — ists  Aus- 
bruch jugendlichen  Verdrusses , dasz  das  Räthsel  doch  so  leicht  nicht  zu 
lösen  ist?  — Endlich  nach  langem  Weilen  und  Warten,  nach  mancher 
vergeblichen  Anstrengung:  'Ich  habs!’  Aller  Köpfe  heben  sich.  Aller 
Augen  richten  sich  auf  den,  der  das  Wort  gesprochen.  Hier  ist,  was  er^) 
gefunden  hat: 

Dann  hernieder  vom  Berg,  trunken  von  Siegeslust, 

Auf  die  Trümmer  der  Well,  auf  die  Erobrungen 
Hin  — zu  schwindeln  im  Taumel 
Dieses  Anblicks  — hinweggeschaul! 

Im  Ganzen  nicht  übel!  Der  Sinn  ist  klar;  die  Strophe  declamiert 
sich  herlich;  der  Hauptgedanke,  welcher  das  'hinweggeschaul’  erwei- 


4)  Nicht  in  der  Classe  wurde  diese  Erklärung  gegeben,  aber  von 
einem  meiner  früheren  Schüler. 
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tert  und  näher  besliiumt,  wird  durch  das  vorangehende  'hin’  kräftig  ein- 
geleitet;  der  Nachdruck,  der  auf  jenem  Träger  des  ganzen  Satzes  ruht, 
dadurch  erhöht. 

Aber  doch  noch  nicht  ganz  gut:  einige  Uebelstände  bleiben.  Der 
pherekratische  Vers  ist  in  dem  Gedichte  im  Ganzen  richtig  behandelt. 
Nach  obiger  Zeicitensetzung  wird  hinter  'hin’  eine  Pause  eintreten  müs- 
sen; diese  trägt  der  Vers  aber  um  so  weniger,  da  die  nächstfolgende 
Silbe  eine  Kürze  ist:  der  leichte,  gefällige  Lauf  dieses  den  Schlusz  der 
Strophe,  den  glykonischen  Vers  vorbereitenden  Verses  wird  dadurch  unge- 
bührlich aufgehalten.  Ein  solcher  Einschnitt  stört  den  Rhythmus  wie  ein 
Pfahl , in  den  Lauf  des  sanft  dahingleitenden  Baches  eingerammt.  Ein 
feines  Gehör  hatte  dem  Dichter  die  Natur  verliehen;  ohne  genauere  Kennt- 
nis der  deutschen  Metrik  hat  er  schon  in  seinen  jungen  Jahren  Verse  voll 
Wohllaut  gemacht;  selbst  unser  Gedicht  gibt  Belege:  der  obige  Misklang 
konnte  ihm  nicht  entgehen.  — Auszerdem  wird  aber  auch  der  Begritf, 
welcher  in  'hinschwindeln’  liegt,  durch  Lostrennung  der  ersten  Silbe  zu 
sehr  abgeschwächt:  der  Eroberer  musz  nicht  blosz  schwindeln,  nein,  er 
musz  tiefer  und  tiefer  versinken,  sich  mehr  und  mehr  verlieren  im  Tau- 
mel des  Anblicks,  musz  in  ihm  untergehen.  So  fordert  es  der  Sinn!  — 
Doch  beiden  Uebelständen  ist  leicht  abgeholfen : man  setze  nur  den  Ge- 
dankenstrich um  eine  Stelle  höher  hinauf,  ans  Ende  des  zweiten  askiepia- 
deischen  Verses,  und  Alles  ist  in  Ordnung: 

Dann  hernieder  vom  Berg,  trunken  von  Siegeslust, 

Auf  die  Trümmer  der  Welt,  auf  die  Erobrungen  — 

Hinzuschwindeln  im  Taumel  ,, , >.  . • 

, ' Dieses  Anblicks  — hinweggeschaut! 

Schliesziich  mag  nun  nocli  diese  Interpunction,  der  ihr  unterliegende 
Sinn  und  die  Correetheit  des  Ausdrucks,  so  wie  es  die  Schule  verlangt, 
nach  allen  Seiten  hin  und  auf  breiterer  Unterlage  begründet  werden. 

Zuerst  eine  allgemeine  Bemerkung  über  die  Verbindung  aller  der 
Strophen,  welche  die  Antwort  auf  die  Frage  des  Eroberers  enthalten. 
Man  sieht  leicht,  dasz  der  Dichter  dieselbe  von  der  ersten  bis  zur  letzten 
so  hätte  fortführen  können,  wie  er  sie  in  der  8n  angefangen  hat,  nemlich 
im  Infinitiv  mit  zu.  Des  Eroberers  heiszester  Wunsch  ist,  einen  Felsen 
aufzuthürmeu,  von  da  hernieder  auf  die  zertrümmerte  Welt  hinwegzu- 
schauen, an  dem  Anblicke,  welchen  diese  gewährt,  wie  an  dem  Schrecken 
ihrer  Bewohner  sich  zu  weiden,  dann  die  Erde  aus  den  Angeln  zu  stoszen, 
auf  iiir  himmelan  zu  steuern,  um  auch  der  Sterne  Herscher  zu  sein , end- 
lich vom  Throne  Jehovahs  auf  den  Ruin  der  Sphären  im  Wonnetaumel 
niederzuschauen.  Jedoch  der  Dichter  ist  in  seinem  Rechte,  wenn  er  diese 
zwar  einfache  und  leicht  verständliche,  aber  recht  prosaische,  nücliterne 
und  durch  öftere  Wiederholung  ermüdende  Verbindung  schon  beim  zwei- 
ten Gliede  fallen  läszt.  Ja,  sie  würde  wie  seiner  feurigen  Natur  über- 
haupt, so  insbesondere  der  leidenschaftlichen  Erregung,  in  welche  ihn 
die  rasenden  Pläne  des  Eroberers  versetzen,  wenig  entsprechen.  Das  hat 
wol  schon  Jeder,  ohne  gerade  Dichter  zu  sein,  an  sich  selbst  erfahren, 
dasz  der  Sturm  einer  Leidenschaft  in  seinem  Innern  ihn  gleichsam  über 
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sich  seihst  erhebt  und  den  Flusz  seiner  Hede  und  seines  Ausdrucks  oft  so 
nufregl,  dasz  er  die  Ufer  zu  durchbrechen  droht  oder  in  Scliaum  und 
Gischt  wild  aufsprilzt.  Deshalb  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  der 
leidenschaftlich  erregte  Dichter  in  der  Art  und  Welse,  wie  er  diese  ein- 
zelnen Gedanken  dem  Hauptgedanken  unterordnet  und  sie  selbst  unterein- 
ander verbindet,  aufs  mannigfaltigste  wechselt.  So  führt  auch  Klopstock 
z.  B.  im  'Zürcher  See’  Sir.  4 — 8 in  mannigfachem  Wechsel  des  Aus- 
drucks und  der  Verbindung  die  einzelnen  Puncle  des  Gestades,  welche 
die  SchilTenden  erreichen,  der  Heihe  nach  vor.  Doch  um  von  dem  ver- 
schiedenen Alter  beider  Dichter  und  ihrem  Bildungsslande  zu  schweigen, 
so  ist  die  Situation  und  die  Erregung,  in  der  sie  sich  befinden,  ganz  ab- 
weichend. So  erklärt  sich,  dasz  das,  was  bei  Klopslock  natürlich,  masz- 
voll  und  schön  ist,  hier  erkünstelt,  überspannt  und  gezw'uugen  erscheinen 
mag.  Jedoch  mag  Schiller  dadurch  immerhin  das  Verständnis  erschwe- 
ren, mag  er  hier  und  da  auf  der  Schneide  des  selbst  dem  Dichter  Erlaub- 
ten gehen:  — incorrect  schreibt  er  nicht,  geschweige  denn  ohne  Sinn. 
Und  wenn  ViehofiP)  bemerkt,  dasz  er  so  trunken  schwindelnden  Phan- 
tasieen  nicht  zu  folgen  vermöge,  so  denkt  er  wol  nicht  an  die  Aufsätze 
mancher  begabten  Jünglinge,  die  auch  manchmal  schwindeln,  aber  des- 
halb nicht  so  arg  schwindeln  wie  unser  Dichter,  weil  ihnen  nicht  eine 
gleich  gewaltige  Kraft  der  Phantasie  und  der  Leidenschaft  gegeben  ist. 
Ich  für  mein  Teil  musz  diesen  Ausbrüchen  öberströmenden  Kraftgefühls 
folgen,  um  die  Auffassung  der  fraglichen  Stelle  weiter  zu  begründen. 

Nachdem  der  Dichter,  wie  schon  gesagt,  die  Antwort  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  eingeleitet  hat,  geht  er  in  verschiedene  andere  Bindcweisen 
Ober  und  setzt  sie  zunächst  in  der  Befehlsform  fort.  Auffallend  ist  diese 
gewis,  wol  gar  kühn  in  Bezug  auf  das,  was  sie  hier  vertreten  soll,  an 
sich  aber  gerechtfertigt  durch  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch ; auszer- 
dem  kann  sie  durch  ähnliche  Stellen,  welche  bei  Schiller  sich  finden , be- 
legt werden.  Nur  zwei  der  bekanntesten  will  ich  anführen : 

Wohlauf  Kameraden,  aufs  Pferd!  aufs  Pferd! 

Ins  Feld,  in  die  Freiheit  gezogen ! 
und 

Frisch  Kameraden,  die  Rappen  gezäumt! 

Die  Brust  zum  Gefechte  gelüftet! 

Die  Kürze  des  Ausdrucks,  welche  der  Imperativ  schon  seiner  Natur 
nach  fordert,  wird  durch  die  Ellipse  gesteigert  und  dadurch  der  in  ihm 
liegende  Nachdruck  erhöht.  So  steht  er  wie  in  den  angeführten  Beispie- 
len , auch  hier  an  seiner  Stelle.  Statt  in  der  angefangenen  Conslruction 
fortzufahren:  'dann  von  da  hinwegzuschauen’,  fällt  der  leidenschaftlich 
erregte  Dichter  in  die  energische  Befehlsform:  dann  — werde — hernie- 
der vom  Berg  d.  i.  von  jenem  Felsen  — hinweggeschaut!’  Dann  mag  er, 
kann  er  nach  Herzenslust  all  die  Verwüstung,  welche  er  angerichtet  hat, 
wie  mit  einem  Blicke  überschauen.  Man  fühlt,  wie  zunächst  die  Darslel- 


5)  Schillers  Gedichte  erläutert  von  H.  Viehoff,  Teil  2 S.  16. 
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lung  an  Lebeiidigkeil  und  Anschaulichkeit  gewinnt,  was  sie  etwa  a» 
Faszlichkeit  in  Vergleich  mit  der  angefangenen  Construction  einbüszt. 
Das  Bild  des  Eroberers,  wie  ihn  der  Dicliler  in  Siegestrunkenheit  auf 
jenem  Felsengipfel  stehend  denkt,  wird  auch  uns  dadurch  lebhaft  vor  die 
Seele  geführt.  Die  Befehlsform,  in  der  er  ihm  zuherscht,  seine  Lust  an 
dem  sich  ihm  darbietenden  Anblicke  zu  haben,  frappiert,  ergreift,  er- 
schüttert uns.  Zugleich  hat  der  Dichter  aber  auch  in  diese  Imperativform 
den  ganzen  Ingrimm  gelegt,  von  welchem  seine  Seele  gegen  den  Eroberer 
erfüllt  ist.  Dazu  nennt  er  ihn  nicht  bei  Namen;  unbestimmt  sagt  er:  cs 
werde  hinweggeschaut ! Sein  Ilasz  ist  ohne  Masz. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Satzteilen,  durch  die  das  'hinwegge- 
schaut!’ näher  bestimmt  wird.  Zunächst  auf  dasselbe  zu  beziehen  sind 
die  Worte:  'trunken  von  Siegeslust*.  Sie  können  nicht  Attribut  sein:  in 
'hinweggeschaut’  ist  kein  bestimmtes  Subject  enthalten,  auf  das  sie  gram- 
matisch bezogen  werden  könnten ; deshalb  müssen  sic  als  adverbialer  Zu- 
satz gefaszt  werden : nach  Art  eines  von  Siegeslust  Trunkenen  werde 
hinw’eggeschaut!  — Nachdem  nun  auch  der  Ort  angegeben  ist,  über  den 
hinweg  der  Eroberer  seine  Blicke  schweifen  läszt,  die  Trümmer  der  Welt 
nemlich , die  mit  einem  gewissen  Sarkasmus  als  seine  Eroberungen  be- 
zeichnet werden,  wird  ferner  der  Zweck  des  Ilinwegschauens  liinzugefügt. 
Dieser  ist  'hinzuschwindeln  im  Taumel  dieses  Anblicks*.  Dies  Supinum  ist 
dem  W'orte,  von  welchem  es  abhängt,  vorangestellt.  Die  Wortstellung 
hat  dagegen  nichts  zu  erinnern;  der  zufolge  kann  es  nemlich  vor  dem 
Prädicativ  und  zwar  an  der  Stelle  stehen,  welche  ihm  als  Gliede  eines 
Satzverhällnisses  im  liauplsatze  zukommt.  Der  Worlsinn  desselben  er- 
klärt sich  endlich,  wenn  es  einer  Erklärung  bedarf,  durch  den  ähnlichen 
Ausdruck  in  der  parallelen  Stelle  Str.  12:  'auf  die  zertrümmerten  Sphä- 
ren niederzutaumcln*.  Beide  Ausdrücke  bezeichnen  ganz  dasselbe;  beide 
malen  das  wahnsinnige  Entzücken,  die  teuflische  Lust,  in  welche  der  Ero- 
berer beim  Anblicke  der  Verwüstung,  die  er  angerichtet  hat,  hineingeris- 
sen wird,  in  welchen  er  wie  von  Schwindel,  von  Taumel  ergriffen,  wie 
ein  Trunkener  versinkt  und  untergeht;  beide  drücken  zugleich  die  ganze 
hohnvolle  Wut  des  Dichters  aus.  Der  Sache  nach  dasselbe  bezeichnet 
endlich  auch  das  in  der  I4n  Strophe  gebrauchte  drastische  Bild,  dasz 
des  Eroberers  trunkener  Blick  über  die  Flammen  der  brennenden  Stadt 
hintanze. 

Ebenso  eigentümlich  wie  die  Verbindung  der  9n  Strophe  ist  die  der 
folgenden.  Zunächst  verknüpft  der  Dichter  durch  eine  Anrede  den  beson- 
dern  Gedanken  der  lOn  Strophe  mit  dem  allgemeineren  der  vorher- 
gehenden. 

In  Wonnetaumel  versetzt  den  Eroberer  der  Hinblick  auf  die  Trüm- 
mer der  Welt;  das  begreift  ihr,  menschlich  fühlende  Seelen,  ebenso  we- 
nig, als  das  Entzücken,  in  welches  er  durch  den  Gedanken  geräth,  das 
Entsetzen  seiner  Feinde  zu  sein.  Offenbar  durch  diese  Verbindung  ver- 
anlaszt  knüpft  der  Dichter  in  positiver  Weise  die  folgenden  beiden  Stro- 
phen an:  nur  der  Eroberer  fühlt  das  Entzücken,  auf  den  Ruin  der  Himmel 
hinzuschauen.  — Jedenfalls  sind  diese  Strophen  ebenso  ungewöhnlich 
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und  auffallend  an  den  Hauptgedanken  angeknfipft,  wie  die  9e  nach  obiger 
Auffassung:  ein  analoger  Schlusz  liesze  sich  also  von  jenen  auf  diese 
uiachen,  wenn  es  dessen  noch  bedurfte. 

So  wäre  denn  der  Eroberer  schulmäszig  verarbeitet,  die  fragliche 
Stelle  geklärt,  die  Jugend  wenigstens  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dasz 
auch  deutsche  Schriflsleller  der  Kritik  und  Erklärung  bedürfen,  ihr 
einige  Anleitung  dazu  gegeben,  und  was  das  Beste  ist,  ihr  Urteil  durch 
ihre  Beteiligung  an  der  Arbeit  geübt.  Doch  noch  ein  weiterer  Nutzen  für 
die  Schule  soll  aus  dem  Gedichte  gewonnen,  dieser  aber  im  Folgenden  nur 
kurz  angedeutet  werden. 

Wir  haben  gesehen,  dasz  das  Gedicht  nicht  eben  mit  groszer  Kunst 
angelegt  und  disponiert  und  in  starken,  oft  schreienden  Farben  ausge- 
führt ist.  Wir  staunen  über  die  gewaltige  Phantasie  des  jugendlichen 
Dichters,  wie  über  die  Kühnheit,  mit  welcher  er  ihr  den  Zügel  schieszen 
läszt;  bewundern  können  wir  nicht  so:  weder  durch  das  Ganze  noch  Ein- 
zelne, weder  durch  Inlialt  noch  Form  werden  Verstand,  Geschmack  und 
Gefühl  sich  durchaus  befriedigt  finden.  Aber  an  der  Klaue  erkennt  man 
den  Löwen.  Schon  Haug,  der  das  Gedicht  zuerst  veröffentlicht  hat,  ohne 
den  Verfasser  zu  nennen,  ahnt  des  Dichters  os  magna  sonaturum.  Auch  er- 
klärt sich  die  Erfahrung  leicht,  dasz  der  Genius  in  seinen  ersten  Offen- 
barungen meistens  nicht  Masz  und  Ziel  zu  hallen  weisz:  die  überkom- 
mene Regel  nicht  achtend,  möchte  er  im  Vollgefühle  seiner  ursprüng- 
lichen Kraft  neue  Bahnen  brechen.  So  brauste  Goethes  Genialität  im  Wer- 
ther  und  Gölz  über:  sie  musle  sich  beruhigen,  klären  und  Masz  halten 
lernen,  ehe  sie  Meisterwerke  scliaffen  konnte.  Noch  mehr  gilt  dies  von 
Schiller:  seine  frühesten  dramatischen  und  lyrischen  Dichtungen  bewei- 
sen es,  unter  letzteren  der  Eroberer. 

Wie  im  Groszen,  so  gehl  es  im  Kleinen.  Die  begabteren  unserer 
Schüler,  die,  welche  die  meiste  Hoffnung  geben,  schweifen  in  den  Gedan- 
ken, welche  sie  entwickeln,  wie  in  der  Darstellung  derselben  oft  am 
meisten  aus.  Das  Zunächslliegende  genügt  ihnen  nicht;  sie  suchen  nach 
etwas  Besonderem,  Ursprünglichem;  dabei  berücksichtigen  sie  ihre  Kraft 
nicht:  so  bringen  sie  Dinge  zu  Tage,  die  den  Lehrer,  welcher  die  Geister 
nicht  zu  unterscheiden  vermag,  in  Verzweiflung  setzen  könnten.  Anders 
die  Hausbackenen,  Geistes-  und  Phantasiearmen:  mögen  sie  noch  so  flei- 
szig  ackern,  — aus  dem  sterilen  Boden  arbeiten  sie  meistens  nur  eine 
Frucht  heraus,  dürftig  an  Gehalt,  ohne  Saft  und  Kraft,  dörr  und  taub  wie 
die  Aehren  Pharaos.  Wie  ist  da  zu  helfen?  — Diesen  schwer:  wo  nichts 
ist,  da  hat  auch  der  Lehrer  sein  Recht  verloren.  Leichter  jenen;  — zu 
üppiges  Wachstum  kann  man  zurückhalten,  geile  Triebe  beschneiden  — 
nur  fahre  man  nicht  auf  sie  los,  nur  stelle  man  nicht  ihre  Absonderlich- 
keiten und  selbst  Ungeheuerlichkeiten  an  den  Pranger,  oder  im  heiligen 
Eifer  für  die  verletzte  Regel,  den  beleidigten  Geschmack,  ja  wol  gar  um 
des  Effects  willen  auch  nur  in  ein  grelleres  Licht,  als  sie  verdienen. 
Das  hiesze  alle  Lust  und  Liebe  zu  einer  Arbeit  ihnen  auslreiben,  die 
jener  freundlichen  Genien  vor  allem  bedarf;  es  hiesze  eine  Frucht  vom 
Baume  reiszen  und  in  den  Staub  treten,  die  grün  und  sauer  ist,  weil  sie 
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noch  nicht  Zeit  und  Witterung  gehabt  hat  auszureifen.  Die  gebe  man 
ihnen:  Regen  und  Sonnenschein,  jedes  zu  seinerzeit  und  so  viel  gut 
ist;  auch  setze  man  Messer  und  Säge  an,  wo  es  nötig  ist.  So  werden 
die  jungen  Stämme  schon  gedeihen:  an  ihren  Fruchten  wird  man  sie 
einst  erkennen. 

Von  groszem  Einflüsse  auf  diese  Klärung  und  naturgemäsze  Heran- 
bildung des  jugendlichen  Geistes  ist  das  Beispiel:  es  lehrt  die  Jugend  bes- 
ser als  noch  so  breite  und  weise  Lehren  und  Vorschriften.  Beispiele  sind 
Leitsterne,  welche  mit  geheimer  Gewalt  sie  an-  und  nachziehen:  sie  regen 
die  Nacheiferung  an,  heben  den  Mut,  stärken  und  beleben  die  Kraft.  Auf 
der  andern  Seite  warnen  sie  aber  auch  nachdrücklich  vor  Ab-  und  Irrwe- 
gen, auf  die  der  eben  so  biegsame  als  schwache  Geist  der  Jugend  so  leicht 
geräth.  Ein  treffendes  Beispiel  kann  ihr  Schiller  sein  und  zwar  nach  bei- 
den Seiten  hin:  er  zeigt  ihr  sowol  was  sie  zu  meiden,  als  was  sie  zu 
thun  hat,  um  zu  dem  erstrebten  Ziele  zu  gelangen.  Ich  meine  so.  Hier 
haben  wir  unsern  Eroberer,  dort  aus  späterer  Zeit  den  Spaziergang,  das 
Ideal  und  das  Leben  u.  a.  m.  — neben  dem  Mangelhaften,  Excenlrischen 
das  maszvoll  Schöne  und  Vollkommene.  Auf  die  Lecture  des  Eroberers 
mag  nun  in  der  Schule  gleich  die  eines  jener  Meisterwerke  folgen.  .Man 
führe  den  Schiller  nach  allen  Seiten  hin  auch  in  dies  Gedicht  ein , lasse  es 
ihn  bis  in  das  feinste  Geäder  verfolgen,  eingedenk  des  Spruches : 

Willst  du  dich  am  Ganzen  erquicken. 

So  must  du  das  Ganze  im  Kleinsten  erblicken. 

Man  vergleiche  zunächst  Thema  mit  Thema,  welches  hier,  ein  gräsz- 
licher  Fluch,  einer  so  breiten  Behandlung,  wie  schon  gesagt,  wenig  würdig 
ist,  dort  aber  von  den  erhabensten  und  menschenwürdigsten,  den  ewigen 
Ideen  der  Menschheit  handelt.  Die  Anlage  des  Gedichts,  die  Disposition 
werde  dann  auch  eben  so  bis  ins  Einzelne  hin  verfolgt , wie  es  oben  mit 
dem  Eroberer  geschehen  ist,  so  gut  es  gieng;  auszer  dem  dasz  diese  Arbeit 
den  Geist  schärft,  wie  kaum  eine  andere,  führt  sic  erst  recht  in  das  Ver- 
ständnis des  Ganzen  ein  und  macht  eine  eingehende  Vergleichung  der  bei- 
den Gedichte  möglich,  aus  welcher  hervorgehen  wird,  wie  hoch  auch  in 
dieser  Hinsicht  das  spätere  Gedicht  über  dem  jugendlich-unreifen  sieht. 
Dann  gehe  man  auf  die  einzelnen  Gedanken  und  Gefühle  näher  ein,  welche 
hier  gezwungen,  erkünstelt,  über  alles  Masz  hinausgetrieben  sind,  dort 
natürlich,  wahr  und  durchsichtig  wie  unter  der  Oberfläche  eines  klaren 
Gewässers  erscheinen.  Es  folge  weiter  in  der  Vergleichung  die  Fassung 
der  Gedanken,  der  Ausdruck,  der  Stil:  wie  starr  und  spröde  und  über- 
spannt ist  er  hier;  glatt,  gefällig,  in  leichtem  Flusse  gleitet  dort  die  Rede 
hin.  Insbesondere  fasse  man  noch  die  Bilder  und  Metaphern  ins  Auge; 
unnatürlich,  grotesk,  bis  zur  Karrikatur  verzerrt  sind  sie  meistens  hier, 
während  sie  dort  die  verglichene  Sache  decken,  dasz  nichts  fehlt,  nichts 
übersteht,  und  mit  angenehmem  Zauber  die  Sinne  bestricken  und  ins  Herz 
sich  einschmeicheln.  Ja,  man  gehe  weiter  und  weiter  bis  zu  den 
schmückenden  Beiwörtern,  wenn  man  will,  bis  zu  den  Partikeln  und  Con- 
junctionen,  — welch  ein  Unterschied  auch  hier  zwischen  den  Jugendge- 
dichten Schillers  und  denen  der  späteren  Zeit! 


Der  Eroberer  von  Schiller. 
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Auf  solche  Vergleichungen  kommt  der  Schüler  nicht  durch  sich 
selbst,  noch  weniger  wird  er  ohne  Anleitung  sie  durchzuführen  im  Stande 
sein;  aber  dasz  er  darauf  hingeführt  werde,  ist  notwendig;  denn  es 
möchte  w’ol  noch  manchem  Secundaner  begegnen,  dasz  er  ohne  geläuter- 
ten Geschmack  wie  er  ist,  und  forlgerissen  von  der  ursprünglichen,  seiner 
Natur  sympathischen  Kraftfülle,  wie  sie  im  Eroberer  ihm  entgegen  tritt,  für 
dies  Gedicht  begeistert  schwärmte,  um  so  mehr  vielleicht , je  weniger  er 
es  verstände.  Nach  einer  so  eingehenden  Vergleichung  aber  wird  ihm 
sein,  als  ob  in  jedem  seiner  vollendeteren  Gedichte  Schiller  eine  friedliche 
Landschaft  vor  seinen  Blicken  ausgebreilet  habe,  wie  vom  Abendlichte  mild 
verklärt,  welche  bei  allem  Wechsel  der  Sonnen  voll  Stimmung  und  Har- 
monie, erhabene  Gedanken  und  edle  Gefühle  in  der  Seele  des  Betrachten- 
den weckt,  während  hier  Sturm  und  Drang  und  wilder  Aufruhr  aller  Ele- 
mente sie  mit  Beklemmung  und  Entsetzen  erfüllt.  Dort  wird  ihm  ein  Bild 
entgegenireten  voll  Ruhe  und  Würde,  vom  edelsten  Geiste  durch<lrungen 
und  von  lebenathmender  Anmut  umllossen,  während  ihm  hier  eine  unheim- 
liche Gestalt  erscheint,  ohne  wahrhaft  menschliches  Leben,  kolossal,  wie 
aus  dem  rohesten  Gestein  herausgehauen,  voll  scharfer  Ecken  und  Kan- 
ten, ohne  Ebenmasz,  Natur  und  Wahrheit.  So  mag  er,  seiner  früheren  Ge- 
schmacklosigkeit sich  bew’ust  geworden , durch  das  Vorbild  angeregt  und 
geleitet,  auch  in  seinen  eigenen  jugendlichen  Arbeiten  das  Unnatürliche 
und  Excentrische  zu  meiden  und  dem  einfach  Schönen  und  Vollendeten 
nachzusireben  sich  bemühen. 

Endlich  kann  der  Schüler  noch  eine  zweite,  mehr  äuszere  Lehre  aus 
einer  solchen  Vergleichung  ziehen.  Mit  seinen  deutschen  Aufsätzen  ist  er 
gewöhnlich  schnell  und  leicht  fertig.  Den  Gegenstand,  über  den  er  schrei- 
ben soll,  längere  Zeit  in  sich  umherzutragen,  ihn  zu  guter  Stunde  und 
immer  von  neuem  im  Kopfe  hin  und  her  zu  wenden,  von  allen  Seiten  und 
immer  kräftiger  ihn  anzugreifen , um  tiefer  und  tiefer  in  ihn  einzudrin- 
gen, — das  liebt  er  nicht;  es  scheint  dem  Leichtfertigen  unnötig,  ist  ihm 
uninteressant,  langweilig;  er  weisz  schneller  fertig  zu  werden.  Wenn 
man  ihm  ferner  sagt,  er  müsse  seinem  Geiste  einen  gelinden  Zwang  anthun, 
müsse  ihn  in  Wärme,  in  Begeisterung  für  seinen  Gegenstand,  wo  möglich 
in  Glut  versetzen:  so  erst  werde  er,  was  er  an  Ideen  über  denselben  in 
sich  habe,  hergeben,  die  innersten  Falten  und  Tiefen  desselben  ihm  er- 
schlieszeo,  ~ im  Stillen  lächelt  er  wol  über  den  guten  Rath  und  — geht 
seine  Wege.  ^ . 

Eben  so  wenig  denkt  er  daran,  dasz,  um  zu  einem  richtigen  und  an- 
gemessenen Ausdrucke  seiner  Gedanken  und  Empfindungen  zu  gelangen, 
Uebung,  unablässige  Uebung  nötig  sei.  Die  wenigen  Schulaufsätze  machen 
ihm,  auch  wenn  er  nach  seiner  Fa^on  arbeitet,  schon  Sorge  und  Kopf- 
brechens genug:  — wie  sollte  er  noch  ein  Uebriges  thun?  — Seine  Ün- 
beholfenheit,  seine  Schwäche  fühlt  er  wol;  aber  'es  werde  schon  mit  den 
Jahren  kommen’,  meint  er,  'und  auf  den  Kopf  gefallen  sei  er  doch  gerade 
nicht’.  Erwachsene  hätten  wahrlich  nicht  nötig,  in  so  thörichten  Aus- 
reden ihn  zu  bestärken , seine  Trägheit  zu  entschuldigen  uud_damit  jeden 
Fortschritt  zu  hemmen. 
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Gegen  solche  Ansichten  trete  Schiller  ein.  Ihm  hatte  die  Natur  vor 
Vielen  reiche  Gaben  verliehen;  — das  lehrt  der  Eroberer  — aber  wer 
mag  denken,  was  aus  ihm’geworden  wäre,  wenn  er  sie  nicht  mit  Kraft 
und  Ausdauer  geübt  und  gebildet  hülle?  Nein,  die  reife  Frucht  ist  auch 
ihm  nicht  so  von  selbst  in  den  Schosz  gefallen.  Wir  wissen,  wie  er  von 
früh  auf  gestrebt  und  gearbeitet  hat,  jene  Nalurgaben  zu  bilden,  welche 
Vorarbeiten  er  für  jede  seiner  Dichtungen  gemacht,  wie  er  seine  Concep- 
tionen  lange  Zeit  mit  sich  umhergetragen,  über  dieselben  durch  Lectüre 
sich  belehrt,  durch  Besprechung  zumal  mit  Goethe  seine  Ideen  geklärt, 
erweitert,  begründet  und  dann  erst  seine  ganze  Kraft  auf  die  Ausarbei- 
tung gerichtet  hat.  Auf  diese  Weise  ist  der  Dichter  des  Eroberers  ge- 
w’orden,  was  er  ist,  — der  Dichter  unsterblicher  Meisterwerke.  Auf  diese 
Weise  haben  alle  die  es  zu  treiben,  welche  in  ihrem  Geschäfte,  in  Kunst 
und  Wissenschaft  etwas  Tüchtiges  leisten  wollen.  Auch  das  Altertum  ist 
reich  an  Beispielen.  Von  Demosthenes  unnatürlichen  Anstrengungen  be- 
richtet die  Sage;  das  nonum  prematur  in  annum  des  Horaz  ist  fast  trivial 
geworden.  Auch  nach  Cicero  thnn  es  Naturanlagen,  selbst  die  besten, 
allein  nicht:  das  nescio  quid  eximium  geht  erst  dann  hervor,  wenn  mit 
ihnen  unablässige  l'ebung.  und  ratio  conforinatioque  doctrinae  zum 
schönen  Bunde  sich  vereinigen.  Nur  so  werden  auch  unsere  Schüler 
deutsch  schreiben  lernen.  Das  setzt  voraus,  dasz  sie  deutsch  denken  und 
deutsch  gesinnt  sind.  Giebt  es  für  den  Deutschen  eine  nähere  Pflicht,  eine 
schönere  Ehre?  Da,  wo  die  starken  Wurzeln  seiner  Kraft  liegen,  wo  die 
Wohlfahrt  des  Vaterlandes  nur  erblühen  kann,  da  ist  heiliger  Boden.  Ihn* 
wollen  wir  bauen  mit  Fleisz  und  in  Hoflnung! 

WOLPENBÜTTEL.  Dr.  ChR.  JeEP. 
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VORTRAG  IN  EINEM  VEREIN  VON  GYMNASIAL-  UND 
BEALSCHULLEHRERN  ÜBER  DIE  SCHRIFT  DES' 

Dr.  H.  R.  Hildebrand:  Vom  deutschen  Sraohunterricht 
IN  DER  Schule.  Pädagogische  Vorträge  und  Abhandlun- 
gen IN  ZWANGLOSEN  Heften.  Erster  Band.  III.  Leipzig 
1867,  Klinckhardt. 

Meine  hochverehrten  Herren  Collegen ! 

Wenn  ich  mir  vornahra.  Ihnen  zum  glücklichen  Beginn  unserer 
pädagogisch- wissenschaftlichen  Zusammenkünfte  eine  Schrift  über  den 
deutschen  Sprachunterricht  vorzuführen,  so  geschah  dies  zugleich  mit 
dem  Vorsätze,  an  die  Besprechung  derselben  einige  Thesen  aus  eigenem 
Kopfe  anzuknöpfen,  die  mir  seil  langer  Zeit  auf  dem  Herzen  gelegen 
haben. 

Es  liesze  sich  von  der  angeführten  Schrift,  die  Herrn  Dr.  Hilde- 
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hrand,  Collega  Quinlus  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig*),  zum  Verfas- 
ser hat,  erwarten,  dasz  sie,  da  der  Verfasser,  ein  Schüler  und  Arbeitsge- 
nosse Jacob  Grimms,  als  Herausgeber  von  dessen  Wörterhuche  alle  Pe- 
rioden der  deulschen  Sprache  und  Litteratur  täglich  vor  Augen  hat,  da 
er  täglich  in  dem  Falle  ist,  sich  über  die  Etymologie  und  Bedeutung  der 
Wörter  und  den  Gebrauch  der  Redensarten  zu  unterrichten,  manches 
Neue  und  Interessante  auf  dem  Gebiete  des  deulschen  Sprachunterrichts 
zu  Tage  fördern  wurde. 

Ist  ja  doch  ohne  eine  begeisterte  Liebe  für  unsere  köstliche  Mutter- 
sprache eine  solche  Arbeit  wie  ein  Wörterbuch  undenkbar;  und  während 
wir  Andern  im  glücklichsten  Falle  nur  einem  Zweige  der  deulschen 
Sprachwissenschaft,  nur  einer  Periode  un^ierer  Litteratur,  vielleicht  nur 
einem  Dichter  unsere  Liebe  und  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  daraus 
unsere  Regeln,  unsere  Beispiele  und  Alles,  was  dem  Unterricht  Fleisch 
und  Blut  geben  inusz,  entlehnen,  ist  vor  dem  Auge  des  deulschen  Lexiko- 
graphen das  ganze  groszarlige  Gemälde  unserer  ehrwürdigen  Mutter- 
sprache aufgerollt.  Kein  Wunder,  wenn  vor  seinem  Blicke  Mer  Nebel  des 
Wahns  zerrinnt’,  nemlich  des  Wahns,  als  könne  man  eine  Sprache,  die  doch 
das  höchste  organische  Nalurgebilde  ist,  mit  logischen  Regeln  bezwingen 
oder,  wie  die  Franzosen,  durch  akademische  Gesetze  meistern.  Und  wirk- 
lich hat  Hildebrand  durch  seine  interessante  Abhandlung  wieder  einen 
recht  hübschen  Bretlnagel  zum  Sarge  jener  geistlosen  Behandlung  der 
deulschen  Sprache  geliefert,  wie  sie  vor  Jacob  Grimm  gäng  und  gäbe  war 
und  zum  Teil  noch  ist.  Denn  um  sie  ganz  auszurolten,  ist  allerdings 
nötig,  was  H.  auch  S.  114  durch  gesperrten  Druck  hervorhebt:  'Kein 
Lehrer  dürfte  mit  deutschem  Unterrichte  betraut  werden,  der  nicht  das 
Neuhochdeutsch  mit  geschichtlichem  Blicke  ansehen  kann.’  Auch  was  er 
weiter  darüber  sagt,  ist  beherzigenswerlh : 'Die  Abhilfe  ist  auf  den  Seml- 
narien  und  Universitäten  zu  schalTen,  dasz  der  künftige  Lehrer  endlich 
Nutzen  ziehen  könne  von  den  gewaltigen  Arbeiten  der  deulschen  Sprach- 
wissenschaft, nicht  damit  er  Altdeutsch  lerne,  aber  dasz  er  das  Neuhoch- 
deutsch richtig  und  nicht  mehr  schief  ansehen  lerne,  und  das  geht  nun 
einmal  nicht  ganz  ohne  Altdeutsch.  Wenn  in  Preuszen  darin  eben  jeUt  für 
die  Gymnasien  und  Realschulen  endlich  Vorkehrung  getroffen  worden  ist, 
so  scheint  mir  das  eben  so  nötig  oder  noch  nötiger  für  die  Seminarieu, 
dasz  auch  die  Kinder  der  Volksschule,  also  das  Volk  wieder  reine  Freude 
und  rechte  Frucht  haben  könnten  von  dem  Hauptstoife  ihrer  Bildung.  An 
der  praktischen  Behandlung  und  Nutzbarmachung  der  alldeutschen  Studien 
für  die  deutsche  Schule  fehlt  es  freilich  noch  gar  sehr,  und  es  fände  doch 
dabei  manches  Mannes  Kopf  und  Hand  vollauf  zu  ihun  mit  schöner  und 

lohnender  Arbeit lohnender?  ja  da  liegls  eben,  der  äuszere  Lohn 

und  das  entgegenkommende  Bedürfnis  und  die  Erkenntnis  an  den  masz- 
gebenden  Stellen  fehlen  noch  dazu.’  • 

Ich  möchte  als  den  Hauplvorzug  der  Hildebrandschen  Abhandlung 
die  Natürlichkeit  ansehen,  indem  ersowol  mit  Energie  und  sogar  mit 


•)  jetzt  Professor  der  Litteratur  an  der  Universität  Leipzig. 
N.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Päd.  U.  Abt.  1869.  Hft.  9,  29 
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(gutmütigem,  durchaus  nicht  verletzendem)  Spott  auf  dieselbe  4lringt,  als 
auch  selbst  seinen  Gegenstand  mit  einer  solchen  behandelt.  Die  gemütliche 
Schreibweise  und  der  frische  Humor  von  Hans  Sachs  kennzeichnen  diese 
Schrift.  Er  schafft  keine  neue  systematische  Methode,  aber  er  gibt  an  ver- 
schiedenen Stellen  beherzigenswerthe  Winke  für  eine  solche.  W’as  er  gern 
bei  Anderen  abschaffen  möchte,  hat  er  zuerst  gründlich  bei  sich  selbst 
abgeschalTt,  den  pedantischen  Zopf.  Doch  sehen  wir  uns  nun  den  Inhalt 
der  Abhandlung  genauer  an. 

Sehr  charakteristisch  klagt  der  Verf.  im  Anfang  nicht  über  die 
Schwierigkeit  des  deutschen  Unterrichts,  was  doch  sonst  ein  sehr  belieb- 
'ter  Eingang  ist,  sondern  über  die  Unlust  der  meisten  Lehrer  an  demsel- 
ben. 'Der  Unterricht  im  Deutschen*,  sagt  er,  'gilt  den  Lehrern  ira  Allge- 
meinen nicht  als  der  leichteste  und  angenehmste,  ja  vielen  als  der 
schwerste  und  lästigste,  und  lästig,  nicht  zu  selten  sogar  langweilig 
nicht  den  Lehrern  blosz,  auch  den  Schälern,  und  nicht  an  Volks-  und 
Bürgerschulen  blosz,  eben  so  gut,  Ja  besonders  an  Gymnasien.  Das  ist 
ein  schwerer  Uebelstand,  ja  ein  Notstand,  sobald  der  Satz  wahr  ist,  dasz 
der  deutsche  Unterricht  der  wichtigste  ist,  und  da  diese  Wichtigkeit,  wie 
grosz  oder  klein  sie  auch  Einer  anselzen  mag,  unzweifelhaft  mit  der  höch- 
sten Aufgabe  der  deutschen  Schule  als  deutscher  zusammenhängt,  mit  der 
rechten  Pflege  des  Deutschtums,  so  ist  es  sogar  ein  vaterländischer  Not- 
stand, welchem  Abhülfe  werden  mäste  so  schnell  als  möglich.*  Bei  jedem 
andern  Unterrichte,  auch  wenn  derselbe  nur  verstandesmäszig  betrieben 
wird,  hat  der  Schüler  die  Freude,  seinen  Vorrath  an  Kenntnissen  wach- 
.sen  zu  sehen;  nicht  so  beim  deutschen  Unterricht,  wenigstens  nicht  in 
den  unteren  Classen.  Hier  bringt  der  Schäler  schon  den  Stoff  mit,  ja  er 
bringt  sogar  eine  kleine  Weltanschauung  mit,  jener  Stoff  musz  nur  ge- 
staltet, diese  Weltanschauung  musz  nur  erweitert  und  berichtigt 
werden.  Wie  soll  es  nun  der  Lehrer  machen?  Jedenfalls  musz  er  an  die 
' Worte,  an  die  Idee  des  Schülers  anknflpfen.  Darauf  kann  er  sich  aber 
nicht  zu  Hause  präparieren,  wie  auf  eine  Katechese,  also  ist  er  auf  seinen 
^ glücklichen  Instinct  angewiesen.  Ich  möchte  hier,  um  doch  auch  einen 
' Tadel  auszusprechen,  II.  einer  kleinen  Utopie  zeihen.  Er  malt  sich  die 
> Sache  rosiger  als  sie  ist.  Ein  solches  Verfahren  ist  meiner  Ansicht  nach 
-V  nur  bei  geweckten  und  lebhaften  Schülern  möglich;  wohl  ihm,  wenn  er 
^ sidi  solcher  rühmen  darf!  Wie  bei  uns  in  Thüringen  die  Sachen  liegen, 
wird  man  wohl  thun,  sich  immer  erst  zu  Hause  zu  fragen:  was  wird  heute 
vorzunehmen  sein,  das  die  Schüler  vielleicht  interessieren  könnte?  und 
unter  drei  Malen  wird  man  ein  Mal  sicherlich,  auch  bei  dem  besten  Wil- 
len, das  Ziel  verfehlen.  Wie  nun  die  Schüler  und  somit  auch  der  Lehrer 
für  diesen  Unterrichtsgegenstand  interessiert  werden  sollen,  spricht  H.  in 
folgenden  4 Sätzen  aus: 

1)  Der  Sprachunterricht  sollte  mit  der  Sprache  zugleich  den  Inhalt 
der  Sprache  voll  und  frisch  und  warm  erfassen. 

^ 2}  Der  Lehrer  des  Deutschen  sollte  nichts  lehren,  was  die  Schü- 

ler aus  sich  finden  können,  sondern  alles  das  sie  unter  seiner  Leitung 
finden  lassen. 
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3)  Das  Hauptgewicht  sollte  auf  die  gesprochene  und  gehörte 
Sprache  gelegt  werden,  nicht  auf  die  geschriebene  und  gesehene. 

4)  Das  Hochdeutsch,  als  Ziel  des  Unterrichts,  sollte  nicht  als  etwas 
für  sich  gelehrt  werden,  wie  ein  anderes  Latein,  sondern  im  engsten  An- 
schlusz  an  die  in  der  Classe  vorßndliche  Volkssprache. 

Zu  1 wäre,  wie  der  Verfasser  sehr  richtig  bemerkt,  zuvörderst  darauf 
ivt  dringen,  dasz  kein  Wort  im  Lesestuck  vorübergelassen  wird,  ohne  dasz 
der  Schüler  eine  deutliche  Vorstellung  von  dem  dadurch  angedeuteten 
Gegenstände  erhält.  ^Die  meisten  Groszslädter^,  sagt  er,  ^haben  wo!  das 
Wort  «Karst»  zuerst  in  der  Schule  gehört,  in  Bürgers  Gedichte : 

Mit  Hacke,  Karst  und  Spaten  ward 
Der  Weinberg  um  und  um  gescharrt; 

es  bleibt  dem  Knaben  eine  leere  Marke  ohne  Prägung  im  Kopfe,  der  unge- 
fähre «BegrilT»  eines  Grabwerkzeuges,  d.  h.  ein  schattenhaftes  Ding  (wie 
sie  in  blasierten  und  abstract  erzogenen  Köpfen  so  zahlreich  sind,  auch 
von  wichtigeren  Dingen),  wenn  ihn  nicht  dabei  der  Lehrer  an  die  zwei- 
zinkige  Hacke  erinnert,  die  er  als  Kartoifelhacke  wol  einmal  bei  einem 
Spaziergange  gesehen  hat.’  Daran  liesze  sich  für  Erfurt  noch  die  unsern 
Schülern  gewis  interessante  Bemerkung  anknüpfen , dasz  man  die  kleinen 
Oekonomen,  die  selbst  mit  der  Hacke  arbeiten  müssen,  'Karsthänse’ 
nennt.  Nebenbei  soll  auch  über  die  Länge  des  a im  Volksmunde,  der  hier 
wie  so  oft,  das  Richtigere  spricht,  eine  Notiz  gegeben  werden.  Dasz  diese 
Unterrichtsweise  in  den  Elementarclassen  schon  Platz  gegriffen  hat,  er- 
kennt der  Verfasser  dankbar  an , und  leitet  daraus  die  unläugbare  That- 
sache  ab,  dasz  die  kleinen  Schüler  jetzt  gröstentcils  mit  Lust  und  Liehe 
in  die  Schule  gehen,  ^so  dasz  darüber  selbst  die  altehrwürdige  Zucker- 
düte eine  culturgeschichlliche  Antiquität  geworden  ist;  man  fühlt  auch, 
dasz  der  Elementarunterricht  jetzt  der  Glanzpunct  unsers  Volksschul- 
wesens ist.’  Dem  sprachlichen  Inhalt  gegenüber  will  H.  die  Interpunctioii 
und  die  Willkürlichkeiteu  der  neueren  Orthographie  als  Nebendinge  an- 
gesehen wissen,  ein  an  sich  richtiger,  aber  in  seinen  Consequenzen  be- 
denklicher Grundsatz.  (Auch  später  macht  er  sich  über  den  Ernst,  womit 
an  sich  gleichgültige  Dinge  dieser  Art  behandelt  werden,  lustig,  z.  B. 
über  das  ck  und  k in  Eigennamen,  wie  Winckelmann,  Bismarck.)  Auch 
die  bisherige  Behandlung  der  deutschen  Syntax  kann  ihm  keine  Ehrfurcht 
einflöszen. 

Zu  H (der  Lehrer  des  Deutschen  sollte  nichts  lehren , was  die  Schü- 
ler aus  sich  finden  können). 

H.  will  den  Schüler  selbst  finden  lassen , warum  in  den  Gellertschen 
Versen : 

Der  Küster  und  des  Küsters  Knabe 
Keins  wollte  mehr  zum  Morgenlauten  gehn, 
das  Neutrum  *keins’  steht. 

Ich  kann  mich  mit  seinem  Verfahren  nur  einverstanden  erklären, 
eben  so  wie  mit  der  Erörterung  der  Frage,  warum  man  sagt:  'der  Baum’, 
aber  'das  Bäumchen*. 

29* 
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Wichtiger  ist  mir  der  dritte  Satz:  das  Hauptgewicht  sollte  auf  die 
gesprochene  Sprache  gelegt  werden.  Ich  reihe  daran  sogleich  meine 
These,  die  mit  Hildebrands  Ausführung  zwar  in  Widerspruch  zu  stehen 
scheint,  aber  auch  nur  scheint:  Die  geschriebene  Sprache  sollte 
wie  eine  fremde  Sprache  behandelt  werden.  Die  Grunde  dafür  werde  ich 
angeben,  wenn  ich  lliidebrands  Auseinandersetzung  entwickelt  haben 
werde.  Meiner  Ansiclit  nach  liat  hier  Hildebrand  ein  groszes  Wort  nicht 
nur  gelassen,  sondern  auch  zur  rechten  Zeit  ausgesprochen.  Es  ist  eine 
llaupterrungenschafl  der  durch  J.  Grimm  begründeten  historischen  deut- 
schen Sprachwissenscliaft,  dasz  die  so  lange  misachtete  und  geknechtete, 
durch  Latein  und  Französiscli  verdrängte,  urwüchsige,  deutsche  Volks- 
sprache wieder  in  ihr  Hecht  eingesetzt  wurde,  dasz  die  mannigfaltigen 
Dialekte,  in  denen  sie  sich  ergieszt,  als  Zweige  eines  groszen  Baumes 
und  nicht  mehr  als  .\nswüchse  desselben  betrachtet  werden.  Unsere 
groszen  Dichter  haben  das  Werk  Luthers , zum  Teil  direct  durch  Luthers 
Sprache  angeregt,  wieder  anfgenommen,  so  dasz  jetzt  dem  fremden 
Ausdruck  gegenüber  der  deutsche  als  der  edlere  gilt.  Unter  denen,  die 
überhaupt  von  deutscher  Sprache  etwas  verstehen,  ist  es  längst  nicht 
mehr  Sitte,  sich  gegenseitig  Eigentümlichkeiten  der  Mundart  vorzurücken; 
man  betrachtet  dieselben  als  naturhistorische  Notwendigkeiten.  So  wie 
die  Religion  sich  nur  in  Religionen  darstellt,  die  alle  mehr  oder  minder 
unvollkommen  sind,  so  stellt  sich  die  gesprochene  Sprache  nur  in 
Dialekten  dar.  Auch  unter  uns,  meine  Herren,  die  wir  doch  gewis  mehr 
als  jeder  andere  Stand  auf  das  Buchdeutsche  angewiesen  sind,  sind  die 
dialektischen  Eigentümlichkeiten  noch  nicht  ganz  verwischt,  ein  Zeichen, 
dasz  wir  noch  ein  Herz  haben  für  das  gesunde  Volksleben  unserer  Nation, 
dasz  wir  nicht  wie  die  Franzosen  darauf  angelegt  sind,  uns  soldatisch  und 
unterschiedslos  unter  dasselbe  eiserne  Joch  zu  beugen.  Gerade  diese  Ver- 
schiedenheit der  Mundart,  die  auch  in  unserm  Kreise  den  Thüringer,  den 
Hannoveraner,  den  Hessen,  den  Westfalen  kennzeichnet,  erweckt  in  uns 
das  Gefühl,  dasz  wir  alle  selbständige  freie  Glieder  des  groszen  deutschen 
Slaateiibundes  siml,  oder  dies  mit  Schillers  Worten  auszusprechen,  mit 
denen  auch  Hildebrands  treuer  Mitarbeiter,  der  treffliche  Weigand  in 
Gieszen,  seinen  Vortrag  bei  der  Philologenversammlung  begann: 

Wisset,  Eidgenossen  ! 

Ob  uns  der  See,  ob  uns  die  Berge  scheiden, 

Doch  sind  wir  eines  Stammes,  eines  Bluts, 

Wir  sind  ein  Volk  und  einig  woll'n  wir  handeln. 

H.  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Behauptung,  auf  deren  Erfindung 
man  sich  etwas  zu  Gute  zu  Ihun  pflegt,  als  habe  Luther  die  deutsche 
Schriftsprache  von  der  gesprochenen  Sprache  losgelöst.  Erst  durch  meh- 
rere in  der  neuesten  Zeit  zusammenkommende  Umstände  sei  dies  zum 
grösten  Teil  durchgeführt  worden,  aber  auch  nicht  vollständig,  so  dasz 
z.  B.  die  hochdeutsche  Deminutivendung  -lein  (schweizerisch  -li,  schwä- 
bisch -le)  und  niederdeutsche  Worte,  wie  (lüster,  dröhnen,  dreist, 
sogar  dem  höheren  Stil  eigentümlich  geworden  sind.  'Solche  Dinge 
sollten  die  Lehrer  dort  stark  hervorheben , um  dem  Schüler  Vertrauen  zu 
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dem  Bücherdeutsch  einzuflöszeu.’  Dasz  auch  bei  dom  grösten  Meister  des 
deutschen  Stils,  bei  Goethe,  das  Band  zwischen  Sprache  und  Schrift  noch 
nicht  ganz  gerissen  ist,  beweist  er  schlagend  mit  folgenden  Stellen  aus 
dem  'Tasso’: 


So  sehr  um  deint-  als  der  Geschwister  willen. 
Der  Quell  des  üeberflusses  rauscht  darneben. 
Und  glaubst  du,  dasz  wir  das  Geschäfte  bald 
Vollenden  können? 

Und  eines  solchen  Freunds  bedurft*  ich  lange. 
Und  dasz  er  klüger  ist  als  wie  man  denkt. 
Ganz  etwas  anders  als  ich  sagen  will. 

Wenn  ganz  was  Unerwartetes  begegnet. 


'Nicht  w’ahr’,  fügt  er  hinzu,  'lauter  Fehler!  — Fehler?  es  ist  ge- 
schrieben wie  man  sprach  und  meist  heute  noch  spricht!  d.  h.  die  Zeit, 
wo  Goethe  das  schrieb,  kannte  den  heutigen  Satz  vom  Schriftdeutsch 
noch  nicht,  Goethe  war  noch  so  naiv  in  Sprache  etwas  das  man 
spricht  zu  sehen.’  Dazu  fuge  ich,  damit  man  mir  nicht  mit  dem  Ein- 
wurf komme:  was  in  der  Poesie  gestattet  ist,  sei  deshalb  noch  nicht  für 
die  Prosa  gültig,  gleich  zwei  Thesen  hinzu,  deren  Begründung  ich  aber 
heute  mir  versagen  musz:  1)  Die  Poesie  ist  die  Ursprache  der  Menschheit. 

2)  Die  Prosa  hat  ihre  Norm  herzunelimen  von  der  poetischen  Diction  un- 
serer Classiker.  Wenn  in  Goethes  Prosa,  fahrt  der  Verf.  fort,  sich  der- 
gleichen weniger  (obgleich  immer  noch  in  groszer  Quantität)  findet,  so  ist 
dies  die  Schuld  Riemers  und  der  Correctoren^  deren  Thätigkeit  er  bei  dieser 
Gelegenheit  aus  eigener  Anschauung,  teils  anerkennend,  teils  schalkhaft, 
beleuchtet.  Als  das  schrecklichste  der  Schrecken,  für  den  Vorleser  be- 
sonders, erscheinen  ihm  die  Gänsefuszchen,  eine  Erfindung  der  Correc- 
toren.  Ueberhaupt  bezeichnet  er  die  Abslraction  als  das  Grundübel  unsers 
Jahrhunderts.  Um  diese  so  viel  als  möglich  aus  dem  Kreise  der  Schule 
zu  verbannen,  verwirft  er  alle  moralisierenden  Tiiemala,  'mit  denen  man 
einst  Moral  einpflanzen  zu  können  meinte’,  ferner  alle  philosophierenden, 

'die  den  Schüler  verleiten,  angeflogene  und  aufgeschnappte  allgemeine 
Gedanken  aneinander  zu  reihen  mit  einiger  unpassender  Ausfüllung.  Am 
besten  gelingen  solche  Arbeiten,  in  denen  man  die  Schüler  etwas  erzäh- 
len und  gestalten  läszt,  was  sie  selbst  erlebt  und  erfahren  haben’.  Was  er 
bei  dieser  Gelegenheit  über  die  Aeuszeriiehkeiten  der  Orthographie  und 
des  Ausdrucks  sagt,  ist  sehr  richtig;  ich  hebe  folgende  Stelle  heraus: 

'Soll  man  A el  te  r n oder  Eltern  schreiben,  1 ä u g n e n oder  leugnen? 
wichtige  Fragen!  Ganz  einerlei  ist  beides,  und  es  hat  mir  oft  als  recht 
gut  erscheinen  wollen,  dasz  in  dem  und  jenem  Puncte  ein  Schwanken  aus 
älterer  Zeit  bis  heule  sich  erhalten  hat!  Die  Pedanten  könnten  daran  inne 
werden,  dasz  es  sich  hier  um  gleichgültige  Dinge  handelt  und  um  Neben-  . ^ 

Sachen,  und  dasz  es  Nebensachen  und  gleichgültige  Dinge  wirklich  gibt, 
wie  in  allem  Menschlichen,  so  auch  in  der  Sprache!  Und  es  ist  gut,  dasz  V 
die  Schule  Gelegenheit  nimmt,  das  den  Kindern  zu  sagen  (?),  das  befreit 
ihr  Gemüt  von  den  Fesseln  der  Pedanterci,  der  alles  gleich  wichtig 
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das  läszt  einmal  an  einem  Fleckchen  sehen  mit  eigenen  Augen,  dasz  die 
Schrift  nur  die  Schale  ist  für  den  Kern,  nicht  der  Kern  selbst.  Aber  auch 
in  wichtigeren  Dingen  hat  die  Sprache  selbst  dem  grammatischen  Pedan- 
ten gegenüber  dafür  gesorgt,  dasz  sie  nicht  zu  soldatisch  uniform  wurde, 
sondern  etwas  mehr  bürgerlich  blieb.  Ich  wurde  einst  von  einem  Colle- 
gcn  mit  der  Frage  beehrt,  welches  von  beiden  denn  nur  das  Richtige  sei; 
das  geht  mich  nichts  an,  oder:  das  geht  mir  nichts  an.  Ich  wüste  nur 
zu  antworten:  es  ist  beides  richtig.  Da  sah  er  mich  mit  ironischem  Lä- 
cheln von  der  Seite  an  mit  tief  ein  dringendem  Blick,  er  meinte,  ich  triebe 
meinen  Spott  mit  ihm  und  mit  dem  wichtigen  Stoffe.  So  tief  sitzt  die 
seltsame  Meinung,  als  könne  nimmermehr  zweierlei  zugleich  richtig  sein! 
Wie  denkt  man  sich  das  nur,  um  in  dieser  Erscheinung,  die  jede  Sprache 
zeigt,  auch  die  lateinische,  eine  reine  Unmöglichkeit  zu  sehen! 

Zu  IV.  Das  Hochdeutsch  sollte  gelehrt  werden  im  Anschlüsse  an 
die  Volkssprache.  An  Ilildebrands  Satz,  Mas  Hochdeutsch  darf  nicht  als 
verdrängender  Ersatz  der  Volkssprache  auflreten,  sondern  als  eine  ver- 
edelte Gestalt  davon,  gleichsam  als  Sonntagskleid  neben  dem  Werkeltags- 
kleide’, schliesze  ich  nun  meine  These  an : Das  Hochdeutsche  (oder  wie  es 
richtiger  heiszen  müste,  das  Bücherdeutsche}  musz  wie  eine  fremde 
Sprache  behandelt  werden.  Nur  dadurch  ist  Methode  in  den  deutschen 
Sprachunterricht  zu  bringen.  Wenn  ich  den  Schüler  frage:  Was  heiszt 
Karst?  so  ist  das  gerade  so  viel,  als  wenn  ich  frage:  Was  heiszt  mensa? 
Wie  heiszt  der  Plural  von  Karst?  'Kärste  oder  Karste?’  Wenn  er  sich  für 
das  Wort  einmal  interessiert,  musz  er  sich  auch  für  den  Plural  interes- 
sieren. Man  wende  mir  nicht  ein:  die  Schüler  können  ja  schon  deutsch. 
Eben  darin  besieht  die  Arbeit  des  deutschen  Lehrers,  dieses  bewustlose 
Können  in  ein  Verstehen,  in  ein  bewusles  Reproducieren  zu  verwandeln. 
Ist  es  denn  mit  den  Naturwissenschaften  anders?  Liegt  nicht  das  grosze 
Buch  der  Natur  vor  Jedem  aufgeschiagen,  und  liest  nicht  Jeder  nach  seiner. 
Weise  darin?  Aber,  könnte  man  mit  jenem  Apostel  fragen:  Verstehest  du 
auch,  was  du  liesest?  Kannte  nicht  der  Schüler  das  Gänseblümchen,  den 
Apfelbaum  und  besser  noch  den  Apfel,  ehe  er  wusle,  in  welche  Gattung 
sie  gehörten,  d.  h.  ehe  er  Botanik  lernte?  Hildebrand  hat  ganz  Recht: 
man  knüpfe  an  das,  was  der  Schüler  weisz,  an,  und  zeige  ihm,  wie  aus 
der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  sich  die  Schriftsprache  für  höhere 
Bedürfnisse  entwickeln  musle,  d.  h.  man  gehe  auf  die  sinnliche  Bedeu- 
tung der  W’orle  und  Redensarten  zurück,  die  den  Schüler  zunächst  inter- 
essiert, und  zeige  ihm,  wie  allmählich  der  Ausdruck  sich  vergeistigt  hat ; 
also  man  erkläre  die  deutschen  Ausdrücke,  die  der  Schüler,  auch  wol 
der  Erwachsene,  kennt,  aber  nicht  versteht.  Dadurch  wird  der  Ge- 
dankenlosigkeit und  der  Phrasendreherei,  woran  die  französische  Sprache 
so  sehr  leidet,  ein  Riegel  vorgeschoben.  Wie  dies  zu  machen  ist,  sogar 
durch  Pantomimen,  führt  H.  weiter  aus,  und  ich  stimme  ihm  bei.  Dazu 
gehört  freilich  eine  bedeutende  Kenntnis,  die  sich  aber  der  allmählich  er- 
wirbt, der  mit  Liebe  diesen  Gegenstand  behandelt.  Hildebrand  ist  nicht 
ängstlich  und  ich  auch  nicht,  dem  Schüler  zu  sagen : das  weisz  ich  nicht, 
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möchte  es  aber  gerne  wissen.  Dasz  auch  Kenntnis  der  deutsciien  Mund- 
arten, besonders  der  einheimischen,  dazu  gehört,  versteht  sich  von  selbst. 
Warum  soll  man  dem  Erfurter  Schüler  nicht  sagen:  das  e in  Hebe’  ist  ein 
Rest  des  alten  Vocals,  der  früher  in  der  zweiten  Silbe  stand,  wie  das  la- 
teinische ego  zeigt?  Warum  sagt  man  nicht  miche?  diche?  Die  Mundart 
setzt  niemals  willkürlich  eine  Silbe  zu,  sie  schleift  nur  ab.  Ich  gestehe, 
dasz  ich  gern  einmal  ein  allemaunisches  Lied  von  Hebel  in  der  Quarta  er- 
kläre; die  Schüler  lachen  anfangs  über  das  sonderbare  Deutsch,  bis  man 
OS  ihnen  erklärt,  und  so  viel  Gehör  haben  selbst  unsere  Thüringer  Schü- 
ler, dasz  sie  bei  gutem  Verlesen  (ohne  dasz  sie  selbst  nachlesen  dürfen) 
heraushören,  wie  ungleich  mehr  Musik  in  den  süddeutschen  Dialekten 
liegt,  als  ln  unserm  ßücherdeutsch.  Doch  ich  musz  liier  von  Hildebrand 
Abschied  nehmen,  indem  ich  nur  noch  seine  schönen  Schluszworte  an- 
führe: 

^Die  ganze  Zeit  mit  ihren  vorwärts  wirkenden  Kräften  drängt  von 
allen  Seiten  darauf  hin,  bewust  oder  unbewust,  das  Leben  nach  den  seit 
einem  Jahrhundert  neu  gewonnenen  Ansichten  neu  zu  gestalten.  Sie 
drängt  darauf  hin,  den  falschen  abstracten  Idealismus,  der  im  Grunde  we- 
der wirklich  ideal,  noch  wirklich  real  ist,  sondern  beides  todt  macht,  ab- 
zustreifen und  durch  den  frischen,  vollen  Realismus  hindurch  einen  fri- 
schen, vollen  Idealismus  wieder  zu  gewinnen,  der  uns  im  Leben  so 
schmerzlish  fehlt.  Sie  drängt  darauf  hin,  die  bösen  Risse  auszufüllen,  die 
durch  unser  Leben  schneiden:  den'Risz  zwischen  der  zu  gelehrten  Bücher- 
welt und  der  zu  ungelehrten  Alltagsw'elt;  den  freilich  allen  Risz  zwischen 
Kopf  und  Herz,  der  aber  in  alternden  Zeilen  allemal  schlimm  wächst, 
zwischen  dem  was  sein  sollte  und  in  Büchern  und  Buchstaben  steht,  und 
dem  was  im  Leben  drauszen  wirklich  ist  und  sein  kann ; den  Risz  zwi- 
schen dem  aus  sich  hinausgewieseuen  Deutschtum  und  dem  aus  der  eige* 
neu  Quelle  nachquellenden,  zwischen  unserer  Gegenwart  und  unserer 
Vorzeit.  Kurz,  das  deutsche  Wesen  will  sichtlich  wieder  jung  werden 
und  einen  neuen  Stamm  treiben,  der  schönere  Blätter  und  Blüten  und 
Früchte  tragen  kann,  als  je  einer.  Da  musz  die  Schule  vor  allem  dabei 
sein,  sie  darf  sich  vom  Leben  nicht  überholen  lassen,  ja  sie  musz  die  Füh- 
rung übernehmen,  wie  sie  einst  im  16n  Jahrhundert  die  Führung  über- 
nahm, als  es  galt  sich  ganz  und  voll  auf  den  neuen  gelehrt-antiken  Stand- 
puncl  zu  stellen.  Und  der  Durchgang  dazu  führt  so  nahe,  so  breit  und 
SU  tief  als  man  wünschen  kann,  durch  den  recht  gehandhabten  deutschen 
Unterricht.  Gott  segne  unsere  Zukunft.’ 

Erfürt« 
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ZU  HEN.  PROFESSOR  BARTHSCHENS  RECENSION  VON 
WILMANNS  'WALTHER  VON  DER  VOGELWEIDE \ 

(Vgl.  Heft  8,  Seite  407—420.) 

Die  Idee  einer  germanistischen  Handbibliothek  zu  wis- 
senschaftlichen Lehr-  und  Lernzwecken  ist  von  mir  gefaszt, 
und  auch  bereits  mit  dem  Hrn.  Verleger  besprochen  und  erwogen  wor- 
den, lange  bevor  einer  von  uns  beiden  auch  nur  die  geringste  Kunde 
davon  hatte,  dasz  irgendwer  mit  dem  Vorhaben  commentierter  Ausgaben 
altdeutscher  Schriftwerke  umgehe.  Sie  ist  also  nicht,  wie  Hr,  Bartsch 
zwar  schlichtw’eg  behauptet,  aber  weder  bewiesen  hat  noch  beweisen 
kann,  durch  das  Pfeiffersche  Unternehmen  angeregt  worden,  und  ebenso 
wenig  hat  ihr  das  Pfeiffersche  Unternehmen  zum  Muster  dienen  können,^ 
da  sie  auf  w’esentlich  anderen  Principien  ruht  und  wesentlich  anderen 
Zielen  zustrebt.  Wie  seiner  Zeit  das  vorher  ausgegebene  Programm  der 
Wahrheit  gemSsz  berichtete , hat  sie  einen  Teil  der  Anregung  und  ein 
Vorbild  vielmehr  in  den  weit  Siteren  Haupt-Sauppeschen  Ausgaben  antiker 
Classiker  gefunden. 

Hr.  Bartsch  hat  die  erste  erschienene  Probe,  den  von  Hrn.  Dr.  Wil- 
manns  herausgegebenen  Walther  einer  eindringenden  Durchmusterung 
unterzogen  und  ihr  nichts  geschenkt.  Für  seine  scharfe  Recension  danke 
ich  ihm  um  so  aufrichtiger  und  um  so  freudiger,  weil  er  trotz  seiner 
strengen  Kritik  doch  an  dem  echt  wissenschaftlichen  Streben  und  deur 
sittlichen  Geiste  der  Ausgabe,  in  welchen  beiden  der  Kern  und  das  Leben 
des  ganzen  Unternehmens  beruht,  nichts  auszusetzen  gefunden  hat,  so 
(lasz  ich  um  so  mehr  überzeugt  sein  darf  im  Principe  das  Richtige 
getroffen  zu  haben.  Seine  Ausstellungen  betreffen  sämtlich  nur  da.s 
Aeuszerliche  der  Ausführung,  und  sind  mir  um  so  schätzbarer,  je  mis- 
licher  es  ist,  bei  einem  so  schwierigen  Unternehmen  das  passendste  Masz, 
die  wirksamste  Methode  und  das  im  einzelnen  Falle  Zweckmäszigste  aus- 
findig zu  machen  und  gar  schon  in  der  ersten  Probe  von  vorn  herein 
- überall  sicher  zu  treffen.  Herausgeber  wie  Redacteur  w’erden  nicht  ver- 
säumen , seine  Rügen , soweit  sie  sich  vor  einer  gewissenhaften  Prüfung 
bewähren,  bei  einer  zw'eiten  Auflage  dankbarlichst  auszunutzen  und  zu 
verwerthen. 

, Dasz  der  Hr.  Herausgeber  Dr.  Wilmanns  aber  w’isscntlich  den  Aulor- 
ruhm  des  Hrn.  Recensenten  beeinträchtigt  haben  sollte,  «sofern  er  von 
demselben  gemachte  Entdeckungen  sich  heimlich  und  stillschweigend  an- 
geeignet und  ausgenutzt  habe,  das  läuft  zugleich  gegen  den  Charakter  des 
Hrn.  Herausgebers  und  gegen  das  Priiicip  des  gesamten  Unternehmens, 
das  sich  nicht  mit  fremden  Federn  schmücken,  sondern  zwar  alles  erreich- 
bare Beste  benutzen,  aber  auch  selbst  im  Kleinsten  Jedem  sein  Recht  und 
seine  Ehre  geben  soll.  Wie  der  Hr.  Herausgeber,  dem  Principe  des  ge- 
samten Unternehmens  gemäsz,  selbständig  gearbeitet  hat,  so  wird  er  auch: 
hier  wie  überall  sonst  selbständig  für  sich  eiiizustehen  wissen. 
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Ernstlich  bedaure  ich  Hrn.  Bartschens  Zurückdeutung  auf  meine  vor 
Jahren  in  dieser  Zeitschrift  erschienene  strenge  Recension  der  Pfeiffer- 
schen Waltherausgabe;  nicht  etwa  deshalb,  weil  ich  auch  nur  eine  Zeile 
derselben  ungeschrieben  w’ünschte  oder  zurücknehinen  möchte;  sondern 
deshalb,  weil  ich  meinerseits  es  für  uuehrenwerth  halte,  eine  Polemik, 
die  ich  schon  gegen  den  Lebenden  nur  notgedrungen  und  höchst  ungern 
geführt  habe,  auch  noch  über  das  Grab  des  Todlen  hinaus  fortzusclzen. 
Ebenso  kann  ich  nur  aufrichtig  bedauern,  dasz  Ilr.  Bartsch  noch  nicht 
klar  erkannt  zu  haben  scheint,  weshalb  ich  jene  Recension  geschrieben 
und  notwendig  gerade  so  geschrieben  habe.  Nicht  den  Ausgaben  als  sol- 
chen bin  ich  gegenübergetrelcn , und  nicht  ihre  Einrichtung  und  Aus- 
führung an  sich  habe  ich  getadelt  oder  bemängelt;  denn  wie  Hr.  Pfeiffer 
sich  mit  dem  groszen  Publicum  auseinandersetze,  das  war  lediglich  seine 
Sache,  und  gieng  weder  die  Wissenschaft  noch  mich  etwas  an;  wie  ich 
denn  auch  über  keine  der  folgenden  Ausgaben  auch  nur  eine  beurteilende 
Zeile  veröffentlicht  habe.  Wol  aber  habe  ich  es  damals  für  meine  uuab- 
weisliche  Pflicht  gehalten  und  halte  es  noch  jetzt  ebenso  dafür,  erstens 
die  schwere  und  schmähliche  Verunglimpfung  unseres  groszen  Meisters 
und  meines  Freundes  Lachmann  zurückzuweisen , da  er  als  ein  verstorbe- 
ner Mann  nicht  mehr  selbst  für  sich  reden  und  schreiben  konnte;  und 
zw'eitens,  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der  Schule,  die  ungeheuer- 
liche, ebenso  abenteuerliche  wie  unsittliche  Behauptung  zu  widerlegen, 
dasz  mit  jener  in  der  Pfeifferschen  Waltherausgabe  eingeschlagenen  und 
den  weichlichsten  Dilettantismus  nur  allzugefällig  hätschelnden  Methode 
tias  wahre  Heil  und  die  Rettung  der  verderblich  irregeleiteten  Wissen- 
schaft und  der  echten  Studien  gefunden  und  dargeboten  sei.  Je  lieber 
und  anerkennender  ich  aber  bezeuge,  dasz  Hr.  Bartsch  meines  Wissens 
sich  niemals  öffentlich  zustimmend  zu  jenen  beiden  schweren  Verirrungen 
Pfeiffers  ausgesprochen  hat,  um  so  mehr  thul  es  mir  leid,  dasz  er  wie- 
derum auf  diese  Sache  7uruckgegriffen  hat,  die  für  mich,  wie  icii  auch 
schon  öffentlich  erklärt  hihe,  längst  lodt  und  abgethan  ist. 

Wie  ich  dem  Hrn.  Bartsch  und  allen  seinen  Unternehmungen  nie 
auch  nur  mit  einer  Zeile  in  den  Weg  getreten  bin,  so  gedenke  ichs  auch 
fürder  zu  halten,  auch  in  den  Unternehmungen,  die  er  nach  Pfeiffers  Tode 
als  fortsetzender  Leiter  übernommen  hat,  wie  die  Zeitschrift  Germania 
und  die  mittelalterlichen  Classikerausgaben.  Denn  ich  meine,  wir  sollen 
doch  alle  öiner  Wissenschaft  und  einer  Wahrheit  dienen ; und  es  ist  denn 
doch  wol  würdiger  und  nutzer,  wenn  wir  jeder  in  seiner  Weise  edlen 
Zielen  zustreben,  und  lieber  einander  gegenseitig  zu  fördern  suchen,  als. 
dasz  wir  einander  befehden  und  hemmen. 

Halle.  J.  Zacher;  ' 
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62. 

LATEINISCHE  ÜBUNGSBÜCHER. 


1)  Lateinisches" Vocabulariuro  für  Anfänger  grammatisch,  sachlich  und 
etymologisch  geordnet  in  Verbindung  mit  entsprechenden  Uebungs* 
büchern  zum  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  Von  Dr.  Chr.  Ostermann. 
Erste  Abteilung  für  VI.  6e  verbesserte  Doppelauflage.  Leipzig, 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1869.  28  S.  (3  Ngr.) 

Zweite  Abteilung  für  V.  3e  verbesserte  Auflage.  1867.  24  S.  (3  Ngr.) 

Dritte  Abteilung  für  IV.  2e  verbesserte  Auflage.  1865.  47  S.  (4V^  Ngr.) 

Vierte  .Abteilung  für  III.  2e  verbesserte  Auflage.  1866.  80  S.  (5  Ngr.) 

2}  Lateinisches  Uebungsbuch  im  Anschlusz  an  ein  grammatisch  geord- 
netes Vocabularium.  Von  Dr.  Chr.  Ostermann.  Erste  Abteilung 
für  VI.  5e  verbesserte  Auflage.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von 
B.  G.  Teubner.  1869.  VIII  u.  108  S.  Ngr.) 

Zweite  Abteilung  für  V.  4e  verbesserte  Doppelauflage.  1869.  VT  u. 

136  S.  (9  Ngr.) 

Dritte  Abteilung  für  IV.  4e  verbesserte  Auflage.  1869.  120  S.  (7^  Ngr.) 

Vierte  Abteilung  für  III.  2e  verbesserte  Auflage.  1865.  VIII  u.  183  S. 

(12  Ngr.) 

3)  Lateinisch -deutsches  und  deutsch -lateinisches  Wörterbuch  zu  Oster- 
manns lateinischen  Uebungsbüchern  für  Sexta  und  Quinta,  alphabe- 
tisch geordnet  von  Dr.  Chr.  Ostermann.  2e  verbesserte  Auflage. 
Leipzig,  Druck  und  V^erlag  von  B.  G.  Teubner.  1866.  [3e  ver- 
besserte Auflage.  1869.]  (7V^  Ngr.) 

Es  kann  einem  Werke  gegenüber,  das  zum  Teil  bereits  in  sechster 
Auflage  vorliegt,  nicht  die  Absicht  des  Bef.  sein,  die  Grundlagen  desselben 
zu  discutieren,  auch  wenn  er  nicht  durchgängig  sich  mit  dem  Verfasser 
einig  findet.  So  bin  ich  z.  B.,  überzeugt  durch  die  Gründe  die  Döderlein, 
Nägelsbach  und  neuerdings  Schräder')  entwickelt  haben,  der  Ansicht, 
dasz  die  etymologische  Anordnung  der  Wörter  im  Vocabular  den  Vorzug 
verdiene.  Welche  Gründe  insbesondere  der  Verfasser  gehabt,  gerade  für 
Quarta  die  sachliche  Ordnung  der  Nomina  (denn  nur  auf  diese  erstreckt 
sie  sich)  zu  bevorzugen , ist  mir  nicht  klar  geworden.  Am  ersten  dürfte 
sie  für  Sexta  praktisch  sein.  Doch  ist  derartiges  jetzt  zu  besprechen  um 
so  weniger  angemessen,  da  der  Verf.  bereits  erklärt  hat,  auf  durch- 
greifende Aenderungen  verzichten  zu  wollen,  um  den  Nebeneinauder- 
gcbrauch  verschiedener  Auflagen  des  Buches  zu  ermöglichen.*) 

Die  Absicht  des  Bef.  ist  vielmehr  nur,  auch  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift auf  das  recht  empfchlcnswerthe  Buch  des  Hrn.  Ostermann  auf- 
merksam zu  machen. 

1)  Erziehungs-  und  Unterrichtslebrc  für  Gymnasien  and  Realschalen 
(Berlin  1868)  S.  356  f. 

2)  Vgl.  Litt.  Centralblatt  1867  Nr.  44  8.  1222. 


Lateinische  Uebungsbücher. 


447 


Entschieden  zu  billigen  ist  zunächst,  dasz  der  Verf.  gereinigte  Genus* 
regeln  einfach  voraussetzt.  Bei  der  dritten  Declination  gibt  er  für  VI  gar 
keine  Ausnahmen  auszer  den  Wörtern  auf  cfo,  ^o,  io  und  arbor  (nebst 
lex,  das  er  aber,  icli  weisz  nicht  weshalb,  ebenso  wenig  wie preces,  ver 
und  verber  in  V durch  gesperrte  Schrift  als  Ausnahme  kenntlich  macht). 
Für  V dann  folgende  46  Wörter:  aes,  cadaver,  caro,  cinis,  coUis,  cor, 
crinis,  deus,  dos,  fascis,  finis,  fons,  funis,  ignis,  iter,  iuvenius,  lapis, 
lepus,  mensis,  merces,  mons,  nex,  orbis,  ordo,  ös,  ös,  palus,  panis, 
piscis,  pons,  preces,  pulvis,  quies,  requies,  sal,  salus,  sanguis,  senectus, 
septenlrio,  servUus,  sol,  supellex,  vas,  ver,  verber,  virtus.  Die  Ellendl- 
SeylTertsche  Grammatik,  die  schon  in  mancher  Beziehung  aufgeräumt  hat, 
bietet  45  Wörter  mehr:  harpago,  cardo,  scipio,  ligo,  margo,  pugio, 
marmor*),  aequor,  cos,  eos,  über,  piper,  papaver,  compes,  seges,  as, 
adamas,  elephas,  ne  fas,  fas,  amnis,  unguis,  anguis,  axis,  fustis,  ver- 
mis,  postis,  callis,  vectis,  ensis,  faex,  fornix,  phoenix,  calix,  iorrens, 
rudens,  oriens,  occidens,  tellus,  incus,  pecus,  vultur,  mus,  grus,  sus. 
Freilich  läszt  sich  über  die  Weglassung  manches  Wortes  rechten,  z.  B. 
warum  fehlt  seges,  ensis’t  Allein  das  Princip  verdient  volle  Billigung. 
Um  nur  ein  Beispiel  (freilich  der  schlimmsten  Art!)  von  nicht  gereinigten 
Oenusregeln  dem  gegenüber  anzuführen , so  gibt  die  Schulgrammatik  der 
lateinischen  Sprache  von  0.  Schulz,  herausgegeben  von  F.  A.  Eckstein, 
17e  verbesserte  und  vermehrte  Aufl.  (Halle  1861),  S.  45  folgende  Regel: 

Auf  e-r  sind  nicht  wenige 
neutrius,  nemlich  folgende: 
acer,  cicer  et  cadäver. 

Her,  piper  et  papäver, 

• laser,  laver*)  atque  Uber, 

siler,  siser,  spinther,  über, 
suber  et  amoenum  ver 
verber  atque  zingiber. 

Ich  meine,  es  genügt  lernen  zu  lassen: 

Neutra  merke  vier  auf  er  : 
cadaver,  verber.  Her,  ver. 

Zu  loben  ist  ferner  die  Ordnung  des  Stoffes  für  V und  VI,  praktisch  be* 
.sonders,  dasz  in  VI  die  Beispiele  für  die  Zahlwörter  und  Pronomina  erst 


3)  Doch  kommt  im  Uebersetzungsbuch  (V)  inconsequenter  Weise 
S.  6 marmor,  S.  7 adamas  vor. 

4)  laoer  kommt  nur  zweimal  vor,  bei  Plin.  Nat.  Hist.  26,  8 (32),  50, 
wo  es  femininum  ist!  {laver  quoque  nascens  condüa  et  cocta  torminibus 
medetur)  und  26,  8 (55),  87  als  neutrum  {ceu  laver  crudum).  In  der  von 
Hn.  bei  Klotz  allein  angeführten  Stelle  22,  22  (41)  steht  es  gar  nicht, 
sondern  das  synon.  sion.  Schon  Gesner  sagt:  laver  n.,  aliqnando  femi* 
ninnm.  Wie  viele  von  den  philologischen  Lesern  werden  wissen,  was 
es  heiszt?  Auch  in  Betreff  einiger  der  übrigen  Wörter  wird  mancher 
überrascht  sein,  wenn  er  die  Belegstellen  nachscblägt,  zu  sehen,  wie 
oft  und  wo  sie  verkommen.  — Unter  den  Ausnahmen  auf  do  steht  ebenda 
S.  44  udot  das  einmal  als  Ueberschrift  bei  Mart.  14,  140  und  in  anderer 
Form  {pdo)  Ulp.  dig.  34,  2,  25  § 4 vorkommt. 
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auf  die  erste  Conjugation  folgen,  von  den  letzteren  in  richtiger  Beschrän- 
kung zunächst  nur  die  personalia,demonstrativa,relaliva  und  interrogativa. 

Zu  lohen  ist  die  sachgemäsze  Auswahl  der  einzelnen  syntaktischen  Regeln 
für  V:  Verba  mit  doppeltem  Nom.  und  Accus.  — Acc,  des  Raumes  und 
der  Zeit  — Construclion  der  Slädtenamen  nebst  domus  und  rus  — esse 
mit  dem  Dal.  der  Person  (haben)  — Genet.  subj.  und  obj.  — Genei. 

• parliL  — Acc.  c.  inf.  — Partie,  conjunclum  — AbIaL  absol.  (vollstän- 
dige und  unvollständige).  Freilich  in  Bezug  auf  die  Abfassung  der  Regeln 
kann  ich  des  Verfassers  Absicht  nicht  billigen.  Er  sagt  s.  IV  (für  V): 
'w’as  die  Fassung  der  Regeln  betrifft,  so  kam  es  mir  hier  nicht  auf  eine 
möglichst  knappe  und  präcise  Form  derselben  an  (die  doch  das  Haupt- 
kennzeichen einer  guten  Regelfassung  ist!),  da  sie  ja  nicht  zum  Aus- 
wendiglernen bestimmt  sind  (warum  nicht?),  sondern,  selbst  auf  die  Ge- 
fahr hin  etwas  breit  zu  erscheinen , auf  Deutlichkeit  und  Klarheit’  (die 
meiner  Meinung  nach  eher  durch  knappe  und  präcise  Form  erreicht  wird 
als  durch  Ausführlichkeit,  die  selbst  den  Namen  der  Breite  nicht  ablehui). 

Zu  loben  ist,  dasz  sehr  früh  in  den  lateinischen  wie  deutschen  Ab- 
schnitten zusammenhängende  Stücke  auftreten.  Die  Bücher  für  IV  und  111 
übrigens  enthalten,  abgesehen  von  einigen  wenigen  Beispielen,  die  den 
einzelnen  syntaktischen  Regeln  in  IV  zur  Verdeutlichung  beigesetzt  sind, 
ausschlieszlich  Beispiele  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische.  W'ünscheos- 
werth  ist  es,  dasz  in  den  Abschnitten  die  einzelnen  nicht  zusammen- 
hängenden Sätze  numeriert  werden,  wie  es  in  den  Büchern  von  llaacke 
geschehen  Ist.  In  Bezug  auf  den  Inhalt  der  in  das  Lateinische  zu  über- 
tragenden Sätze  braucht  man  im  ganzen  nicht  so  ängstlich  zu  sein,  doch 
ist  eine  Gattung  von  Bcispieleu  mir  immer  unangemessen  und  geschmack- 
los erschienen,  ich  meine  die  vom  guten,  liebevoUen  usw.  Lehrer  und 
dem  fleiszigen , faulen  usw.  Schüler.  Leider  sind  der  Art  auch  in  diesen 
Büchern  nicht  selten:  im  Buch  für  VI  stehen  auf  5V^  Seite  (allerdings  in 
den  Beispielen  über  die  zweite  Declination)  etwa  23!  Mit  w’elchem  Ge- 
sicht soll  der  Lehrer  gar  S.  6 übersetzen  lassen : *Den  Schülern  fehlt  oft 
der  Fleisz  und  der  Geist’?  Zweckmäszig  sind  die  Ueberselzungsslöcke 
im  Anschlusz  au  die  Leetüre,  in  IV  des  Nepos,  in  III  des  Caesar  (de  b. 
gall.).  Für  die  ersteren  scheint  teilweise  das  Buch  von  R.  W.  Fritzsche: 
deutsche  Texte  zum  Uebersetzen  in  das  Lateinische  für  Neposleser,  nach 
den  einzelnen  Capileln  des  Nepos  (Leipzig  1856)  benutzt  zu  sein,  wor- 
über eine  Andeutung  in  der  Vorrede  angemessen  gewesen  wäre. 

Mit  Recht  hat  der  Verfasser  wider  seine  frühere  Ansicht  (S.  4.  VI) 
wenigstens  für  VI  und  V ein  Wörterbuch  beigegehen ; denn  der  Gebrauch 
seiner  Bücher  dürfte  für  alle,  nicht  nur,  w’ie  er  meint,  für  solche  die 
erst  im  zweiten  Semester  oder  in  Quinta  eintreten , ohne  Wörterbuch 
grosze  Schwierigkeiten  bieten.  Ich  wenigstens  glaube  nicht,  dasz  es 
möglich  ist , einer  zahlreichen  Glasse  alle  die  vielen  Wörter  so  einzuprä- 
gen, dasz  jeder  Schüler  zu  jeder  Zeit  jedesWort  zum  Schreiben  parat  hat.  ' 
Das  Vocabular  für  VI  enthält  nemlich  1290,  das  für  V 1278  (*=  2568) 
Wörter,  an  und  für  sich  schon  eine  zu  grosze  Zahl.  Hierzu  kommt,  dasz 
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sprechenden  Uehungsbeispiele  vorausgeben  luusz ; so  musle  der  Schüler, 
ehe  er  den  ersten  Abschnitt  in  VI  übersetzen  kann,  128  Vocabeln  gelernt 
haben,  denn  ira  ersten  Salz  kommt  bereits  Wort  67,  im  zweiten  106, 
im  zehnten  120  vor.  Ich  würde  es  praktisch  finden,  wenn  auch  für  IV 
und  111  ein  Wörterverzeichnis  heigegeben  würde. 

Von  der  4n  Auflage  des  Vocabulars  für  VI  an  hat  der  Verf.  ange- 
fangen, die  Resultate  der  Forschungen  über  die  lateinische  Orthographie 
meinen  Büchern  zu  gute  kommen  zu  lassen,  aber  noch  in  ziemlich  be- 
schränktem Umfang.  Die  Aenderung  erstreckt  sich  laut  Vorrede  (S.  6)  auf 
folgende  12  Vocabeln:  cena,  epistula,  auiumnus,  solacium^  Danuvius^ 
condicio,  contio,  suspitiOy  inlellego^  neglego,  oboedio,  saepio.  Doch 
schreibt  der  Verf.  richtig  auch:  caecus^  auctor^  causa ^ ceieri,  exspecto 
(daneben  hat  er  freilich  existoY)^  fenus^  femina^  fecundus,  foedus^ 
heres^  indutiae^  Ulixes,  litus^  litterae,  mercennarius^)\  mille^  milia^ 
nummus,  negotium^  nuntius^  oiium^  perennis,  pretium^  quidquid^  reli- 
gio^ reliquiae^  sceleralus^  exsilium^  exsul.  Aber  Wunder  nimmt  es,  noch 
adolescens^  coelum^  Jupiter^  promontorium , quatuor  und  vor  allem 
quum’^^  sumst ^ sumtum,  contemsi\  Pomtinae^)  geschrieben  zu  sehen. 
Unbedenklich  können  ferner  in  Schulbüchern  Aufnahme  linden  die  Schreib- 
weisen: afuturus  (von  ahsum*))^  anulus,  harena,  (aWi/s),  baca, 

belua^  bracchiunty  bucina^  caelebs,  caenum  ^ caerimonia^  comminuSy 
coiidie , culleus,  convitium,  dicio[nis)^  discidium^  fetus,  gnavus,  gnarus, 
haedus^  immo^  umerus^  umor^  umidus,  maeror^  maesius^  paenitet^ 
pilleus^  quadriduum^  querella^  raeda,  quotiens,  totiens^^),  saeculum^ 
sollers^  sollemnis^  singillatim^  sucus,  taeter^  Vergilius^  conectere^  coni- 
vere^  coniti,  couubiutn.^^) 


5)  Brambach,  die  Neugestaltung  der  lat.  Orthographie  in  ihrem 
Verhältnis  zur  Schule  (Leipzig  1868)  S.  280. 

6)  Fleckeisen  Fünfzig  Artikel  usw.  S.  20. 

7)  'Es  erhellt  deutlich,  dasz  die  Form  qmtm  zu  keiner  Zeit  in  der 
Sprachlehre  der  Alten  zur  Geltung  gekommen  ist,  dasz  vielmehr  cum 
•die  überwiegend  übliche  Schreibweise  für  Conjunction  und  Präposition 
Wirde.’  Brambach  S.  227. 

8)  Vgl.  Brambach  8.  248. 

9)  Fleckeisen  S.  7. 

10)  Brambach  S.  269. 

11)  Brambach  S.  303.  Fleckeisen  S.  14. 
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Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit.  Herausgegeben 
VON  Gustav  Freytag.  Fünfte  vermehrte  Auflage. 
Erster  Band.  Aus  dem  Mittelalter.  Leipzig,  Verlag 
von  Bürzel.  1867. 

«Meinem  lieben  Freunde  Dr.  Saiomon  Hirzel:  Es  sind  jetzt  sieben 
Jahre,  da  schrieb  ich  Ihren  Namen  vor  die  erste  Auflage  der  ^Bilder  aus 
deutscher  Vergangenheit’.  Damals  war  meine  Absicht,  an  Aufzeichnungen 
vergangener  Menschen  aus  den  letzten  Jahrhunderten  einige  der  groszen 
Gedanken  darzustellen,  weiche  das  Leben  unserer  Nation  gerichtet  haben, 
und  einige  der  klugen  Lehren,  welche  aus  dem  Strome  der  Geschichte 
für  die  Zukunft  geschöpft  werden  können.  Gern  kehrte  icii  zwischen 
anderen  Arbeiten  zu  diesen  anspruchslosen  Illustrationen  unserer  politi- 
schen Geschichte  zurück,  das  erste  Buch  wurde  in  einem  zweiten:  'Neue 
Bilder’  fortgesetzt.  Seit  einem  Jahre  wünschen  Sie  andere  Auflagen.  Da 
beide  genannte  Arbeiten  ergänzend  in  einander  reichen,  so  war  geboten, 
sie  in  ein  Werk  zusammenzufügen.  Hieran  knüpfte  sich  der  Wunsch, 
weiter  zurückzugreifen  und  auch  Stimmen  aus  dem  frühen  Mittelalter 
sprechen  zu  lassen.  ...  Es  war  unvermeidlich,  gerade  die  älteste  Zeit 
germanischer  Geschichte  bis ‘zu  Karl  dem  Groszen  ausführlicher  zu  be- 
handeln , weil  nur  aus  ihr  das  Verständnis  für  die  bedeutsamsten  Bildun- 
gen im  späteren  Mittelalter  zu  holen  ist.  . . . Dieses  Buch  soll  ein  selb- 
ständiges Ganze  sein  und  zugleich  erster  Teil  eines  Werkes,  welchem  die 
früher  herausgegebenen  Bilder  in  drei  Bänden  folgen.  Der  zweite  Band 
umfaszt  die  Jahrhunderte  der  Habsburger  und  der  Reformation,  der  dritte 
die  Zerstörungen  und  Neubildungen  des  17n  Jahrhunderts,  der  vierte  da» 
Jahrhundert  Friedrichs  des  Groszen  und  die  neue  Zeit.  ...  Die  Ereig- 
nisse des  Jahres  haben  das  Buch  aufgehalten.  In  dieser  Zeit  wurde  uns 
das  Glück  zu  erleben,  was  die  Beschäftigung  mit  deutscher  Vergangenheit 
zu  einer  sehr  frohen  Arbeit  macht.  Seit  dem  Staufen  Friedrich  1 haben 
19  Generationen  unserer  Ahnen  den  Segen  eines  groszen  und  machtvollen 
deutschen  Reiches  entbehrt,  im  20n  Menschenalter  gewinnen  die  Deut- 
schen durch  Preuszen  und  die  Siege  der  Hohenzollern  zurück,  was  vielen 
so  fremd  geworden  ist  wie  Völkerwanderung  und  Kreuzzüge:  ihren 
Staat.  Dasz  ich  diese  Monate  unermeszlichen  Fortschrittes , den  Anfang 
einer  neuen  Periode  deutscher  Geschichte,  neben  Ihnen  durchlebte  in  ge- 
meinsamer Sorge,  Hoffnung,  Erhebung,  daran  soll  den  treuen  Freund  die 
neue  Widmung  erinnern.» 

Soviel  zur  Orientierung  aus  der  Widmung  des  Verfassers.  Einer  be- 
sondern  Empfehlung  bedarf  das  Werk  nicht  mehr.  Es  leistet  in  mancher 
Hinsicht  mehr  als  die  Werke  von  unsern  grösten  Meistern. 

Nach  der  Einleitung,  welche  über  das  Mittelalter  im  Allgemeinen 
handelt  und  den  Zweck  der  Geschichtsforschung  angibt  ('das  Göttliche 
in  der  Geschichte  zu  suchen’),  gibt  der  Verf.  uns  das  Wichtigste  aus 
der  Römerzeit  des  deutschen  Volkes;  dann,  zweitens,  aus  der 
Wanderzeit,  was  im  dritten  Abschnitt  fortgesetzt  wird,  worin  be- 
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sonders  noch  das  deutsche  Heldentum  dargcstelll  wird.  Sehr  inter- 
essant ist  der  vierte  Abschnitt:  das  Clirislentum  unter  den  Ger- 
manen. liier  ersclieint  Christus  als  Ileerkönig,  der  Germane  sein  Ge- 
folgsmann — in  der  germanischen  Zurichtung  des  Christentums.  Der 
fünfte  Abschnitt  führt  die  Uebcrschrift  'Aus  Land  und  Stadt.  Zur 
Zeit  der  Merovinger’,  worin  Wichtiges  über  die  lateinische  Schule 
der  Germanen  und  die  Germanenspraclie  mitgeteilt  wird.  ('Die  Germanen 
giengen  jetzt  ein  wenig  in  «lie  Schule.  Das  Geheimnis  der  römischen  Schrift 
wurde  ihnen  erschlossen  und  mit  dieser  Scliriftkunde  zog  ein  neues  Ver- 
ständnis der  Welt  in  ihre  Seelen.  In  vielen  allen  Städten  müssen  um  das 
Jahr  600  noch  Kinderschulen  bestanden  haben,  wie  sie  zur  Römerzeit  ge- 
wiesen, jetzt  unter  christlichen  Lehrern,  welche  <lie  Knaben  der  Provinzia- 
len lesen,  schreiben  und  rechnen  lehrten.  Daneben  w’urden  neue  einge- 
richtet durch  Klosterbrüder  oder  einen  sorgsamen  Bischof.  ...  So  kam  cs, 
dasz  seit  dem  6n  Jahrhundert  bei  den  Germanen  eine  zwiefache  Ueber- 
lieferung  neben  einanderliegt,  eine  gelehrte  lateinische,  christliche,  ge- 
schriebene, und  eine  volksmäszige,  allheimische,  mit  heidnischen  An- 
schauungen erfüllte , durch  Gesang  forlgelragene.’)  Die  heidnischen 
Anschauungen  und  ihre  Verwandlungen  durch  das  Christentum  setzt  der 
Verf.  gründlich  auseinander.  Welchen  unbeschreiblichen  Einllusz  Karl 
der  Grosze  auf  die  innere  und  auszere  Gestaltung  des  Germanentums 
gehabt  habe,  zeigt  er  im  sechsten  Abschnitt:  Karl  der  Grosze.  ('Er 
war  ein  Herr  über  Deutsche  und  Romanen,  sein  Geschlecht  war  an  der 
alten  Grenze  zw-ischen  beiden  Nationalitäten  heraufgekommen,  aber  Karl 
wusle  wol,  dasz  die  letzte  Quelle  seiner  .Macht  in  der  Hingabe  und  Tüch- 
tigkeit seiner  ungebildeten  Deutschen  lag.’)  Siebenter  Abschnitt:  Aus 
dem  Klosterleben.  ('Keiner  der  späteren  Orden,  welche  sich  so  zahl- 
reich und  zudringlich  unter  das  Volk  setzten,  reicht  nur  entfernt  an  die 
Bedeutung,  welche  die  alten  Benedictiner  für  Cullur  und  Erziehung  des 
Volkes  haben.  . . . Unter  den  stattlichen  Klöstern,  welche  Jahrhunderte 
.Miltelpunct  der  Landescultur  gewesen  sind,  ist  St.  Gallen  eines  der  ruhm- 
reichsten. ...  In  solcher  W’eise  schuf  die  Askese  des  (trienls  dem  Deut- 
schen Cultur  und  irdischen  Fortschritt.  Und  in  solcher  Weise  waren  die 
deutschen  Klöster  bis  in  das  12e  Jahrh.  Miltelpunct  der  nationalen  Bil- 
dung, sie  selbst  aber  zeigten  trotz  ihrer  Regel,  welche  der  gesamten 
Christenheit  gemeinsam  w'ar,  in  der  Hauptsache  ein  nationales  Gepräge. 
Sogar  ihre  Askese  war  deutsch  geworden.’)  Achter  Abschnitt:  .Aus 
dem  Volke.  ('Aus  dem  lockern  Zusammenhang  freier  Landgemeinden 
W’ar  das  deutsche  Königtum  aufgesliegen.  Der  Heerkönig  halte  eine 
Aristokratie  seiner  Beamten,  Herzöge,  Grafen  und  der  Bischöfe  geschaffen, 
durch  die  weltlichen  W'ürden  war  das  Reich  verwaltet  und  die  äuszeren 
Feinde  abgewehrl,  durch  die  geistlichen  Würden  war  Christentum  und 
neue  Lehre  dem  Volke  verkündet.  Beide,  Bischöfe  und  weltliche  Beamte, 
w’aren  zu  groszen  Vasallen  geworden  und  halten  den  Stamm  der  Freien 
herabgedrflckl , die  Volkskraft  vermindert.  ...  Da  brachte  ein  neuer 
Teil  der  Volkskraft,  der  in  dieser  Zeit  heraufgewachsen  war,  dem  Reiche 
Hülfe  und  Rettung,  — die  Städte  und  die  Bürger.  Und  die  Männer,  denen 
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die  Wiedergeburt  deutschen  Lebens  zu  verdanken  ist,  waren  in  der  groszen 
Mehrzahl  gerade  die  Unfreien,  die  Gedrückten  und  Gequälten  der  alten 
Königszeil.’)  Neunter  Abschnitt:  Zwei  Königs  wählen.  ('Auf  zwei 
groszen  politischen  Ideen  beruhen  Staat  und  Kirche  der  Germanen  bis 
über  die  Hohenstaufen.  Eine  Idee  ist  seit  den  Römerkriegen,  die  andere 
seit  der  Urzeit  dem  Volke  tief  in  die  Seele  geprägt,  beide  haben  das  Schick* 
sal  des  Reiches,  das  Leben  der  Könige,  Fortschritt  und  Niederlagen  der 
Nation  bestimmt.  Die  erste  Idee  ist  die  volkstümliche  Vorstellung,  dasz 
der  deutsche  Kaiser  ein  Nachfolger  der  römischen  Cäsaren  sei , und  das 
Reich  der  Deutschen  eine  Fortsetzung  des  weströmischen  Kaiserreiches. 
Die  zweite  politische  Idee  aber  ist  die  der  alten  Gefolgeschaft,  der  Treu- 
pflicht des  Mannes  gegen  seinen  Schatzgeber.  Dieselbe  Anschauung  bildete 
die  Grundlage  des  deutschen  Glaubens.  An  Stelle  des  irdischen  Gefolge- 
berrn  war  seit  Einführung  des  Christentums  jedem  Einzelnen  der  himm- 
lische Gebieter  getreten.  Dem  groszen  Herrn  auf  dem  Himmelsthron  oder 
seinen  Edlen  einem  Apostel  der  Kirche  oder  einem  Heiligen,  war  jeder  ein- 
zelne Christ  gebunden,  an  die  letztem  oft  nach  altgermanischer  Weise 
durch  freie  Wahl.  Dies  Verhältnis  des  Christen  zu  seinem  Herrgott  war 
für  das  Volk  keineswegs  ein  mystisches  im  modernen  Sinne,  es  wurde  ganz 
naiv  aufgefüszt  als  eine  feste  Verbindung  für  dieses  und  jenes  Leben.  . . . 
Auf  derselben  Grundanschauung  entfaltete  die  abendländische  Kirche  ihre 
Macht,  sie  war  das  Gottesreich  auf  Erden,  der  Papst,  die  Bischöfe  und 
groszen  Würdenträger  der  Kirche  waren  die  sichtbaren  Vertreter  des 
Herrn,  der  Apostel,  der  Heiligen;  und  die  gesamte  Christenheit  war  durch 
Eid  — das  Sakrament  — als  grosze  Gefolgeschaft  gebunden,  wie  an  den 
Himmelsherrn  so  auch  an  die  irdische  Darstellung  seines  Reiches,  die 
Kirche.  Der  Kampf  zwischen  den  deutschen  Kaisern  und  den  Päpsten  ist 
in  dieser  ganzen  Zeit  im  Grunde  nichts  als  der  innere  Widerstreit  der  bei- 
den groszen  Ideen , einer  römischen  Universalmonarchie  und  der  Gefolge- 
schaft aller  Gläubigen.  Aber  merkwürdig,  die  Kaiser,  welche  das  Lebens- 
interesse der  deutschen  Nation  vertreten  sollen,  stützen  sich  in  dem  Kampf 
auf  eine  volksmäszige  Anschauung,  welche  in  unser  Volk  erst  durch  die 
Römerkriege  und  die  Wanderzeit  von  auszen  eingetragen  ist,  und  ein 
Kaisergeschlecht  nach  dem  andern  geht  darüber  zu  Grunde.  Die  römi- 
schen Päpste,  welche  in  das  nationale  Bedürfnis  des  deutschen  Volkes 
verderblich  eingreifen,  stutzen  sich  dahei  auf  eine  altgermanische  Fot-de- 
rung  und  sie  bleiben  so  lange  Sieger,  als  die  Idee,  welche  ihnen  Ansprüche 
gibt,  in  dem  deutschen  Volke  lebendig  war.  Aber  gerade  ihre  Siege,  der 
Kampf  gegen  Heinrich  IV,  die  Kreuzzuge,  der  Bannstrahl  gegen  Friedrich  ll 
helfen  den  deutschen  Glauben  von  der  alten  epischen  Anschauung  be- 
freien, welche  den  Himmel  betrachtet  als  die  Methhalle  oder  Burg  eines 
Fürsten,  und  lösen  das  Gemüt  der  Deutschen  aus  den  Banden  des  Mittel- 
alters und  der  Kirche.’]  Der  zehnte  Abschnitt:  Aus  den  Kreuzzüge n. 
Hier  fielen  uns  die  ersten  Worte  auf:  Papst  Gregor  VH  hatte  unternom- 
men, die  Christenheit  als  grosze  Gefolgeschaft  unter  der  Oberherlichkeit 
des  päpstlichen  Stuhles  zu  vereinen,  sein  zweiter  Nachfolger,  Urban  It, 
rief  die  Manneu  Christi  zum  WalTenkampf  gegen  die  Ungläubigen’  usw. 
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Man  könnte  hiernach  glauben,  dasz  die  Kreuzzöge  lediglich  eine  Veran- 
staltung des  päpstlichen  Stuhls  gewesen  seien.  Warum  sie  Epoche  und 
nicht  secundäre  Erscheinung  gewesen  sind,  wird  weniger  scharf  hervor- 
gehoben. (^Christi  Reich  umfaszte  alle,  die  den  Christeneid  abgelegt 
halten,  und  seine  Feinde  waren  alle,  die  einem  andern  Glauben  anhiengen, 
die  goldleihenden  Juden  und  die  fremden  Völker  im  Kriegsdienst  des 
Machumel.  — Der  Christengolt  war  «in  Schlachtengott  geworden  wie 
einst  der  deutsche  Heidengolt.  ...  Die  Deutschen  sahen  und  hörten  in 
der  Natur,  was  sie  im  Herzen  empfanden.  Sie  schauten  den  Kometen  am 
Himmel  usw.  Aber  der  Kreuzfahrer,  der  zur  Heimat  kehrte,  brachte  auch 
eine  freiere  Ansicht  Ober  Menschen werth  zurück.  . . . Freilich  vor  der 
Jungfrau  Maria  und  der  wunderbaren  Empfängnis  des  Herrn  kam  der 
unsühnbare  Gegensatz  auffällig  zu  Tage.  Denn  was  dem  Abendländer 
gerade  dies  Dogma  so  vertraulich  machte,  w'ar  im  Grunde  die  allheimi- 
sche Scheu  vor  jungfräulicher  Ehre,  und  dafür  hatte  der  Orientale  kein 
Verständnis. . . . Das  Papsttum  hatte  sich  zuerst  auf  die  weltlichen  Groszen 
gestützt,  dann  dieselben  benutzt  und  unterworfen.  Jetzt  zog  die  Kirche 
eine  Demokratie  der  Geistlichen  und  Laien  auf,  und  unermeszlich  waren 
die  Folgen.  Neben  den  reichen  und  aristokratischen  Benedictinern  wur- 
den die  geistlichen  Betlelorden  gestiftet.  Durch  sie  erhielt  die  Kirche 
unendlich  gröszern  Einllusz,  das  Christentum  ein  neues  volkstümliches 
Gepräge.  Der  Gott  aber,  dem  zu  Ehren  sie  barhäuptig  mit  ungewasche- 
nen Fuszen  einherliefen,  war  der  Gott  der  armen  Leute.  Ihr  Christus 
halle  nicht  mehr  die  Hoheit  jenes  groszen  Gefolgeherrn  aus  der  allen 
Zeit,  er  war  der  arme  gedrückte  Kreuzlräger,  das  demütige  Vorbild  der 
bedrängten  Menschheit.  Der  Himmelsherr  wurde  allmählich  fast  vergessen 
über  den  Heiligen  der  einzelnen  Klöster,  deren  jedes  seinen  Patron  als 
den  mächtigsten  empfahl.  Sinnlicher  und  vielgestalteter  wurde  der  Hei- 
ligendienst. . . . Seil  der  ritterliche  Dienstmann  durch  die  Kirche  zum 
bevorzugten  Kämpfer  Christi  geweiht  war,  erhöh  fast  plötzlich  die  Demo- 
kratie der  edlen  Knechte  und  Ministerialen  eine  neue  weltliche  Zucht  und 
höfische  Bildung,  welche  nicht  mehr  in  der  gelehrten  Kirchensprache 
Ausdruck  finden  konnte.  Die  Geistlichen  hörten  auf  ausschliesziiche  Be- 
wahrer der  geistlichen  Habe  des  Volkes  zu  sein,  die  Landessprachen 
wurden  zu  Schriftsprachen  und  erhielten  eine  Laienlitteratur.  Die  Fahr- 
ten in  das  Morgenland  bereiteten  neue  nationale  Grundlagen  für  die  Bil- 
dung des  Abendlandes.  Die  Kirche  halte  den  Aushau  eines  deutschen 
Staates  verhindert.  Auf  der  Höhe  Ihrer  Macht,  gerade  durch  die  grosz- 
artigsten  Acte  ihrer  Herschafl,  half  sie  das  deutsche  Volkstum  von  den 
festen  Banden  lateinischer  Gesetze  befreien  und  regle  wider  Willen  aus 
den  Trümmern  alter  Ordnung  ein  neues  Leben  auf,  den  Völkern  zum  Hell, 
ihrer  Herschafl  zum  Verderben.*)  Der  letzte  Abschnitt  Aus  der  Hohen- 
s laufen  zeit  stellt  uns  das  letzte  Aufblühen  und  den  Verfall  des  deut- 
schen Reiches,  das  schnelle  Aufblühen  einer  Laienbildung,  die  deutsche 
Poesie  der  Laien,  den  Minnedienst,  das  Ritlerleben  und  die  Stellung  und 
Bildung  vornehmer  Frauen  vor  Augen.  Darin  heiszt  es:  Unter  den  Hohen- 
staufen hob  sich  das  römische  Reich  noch  einmal  auf  wenige  Jahre  zu 
N.  Johrb.  f.  PhU.  n.  Päd.  II.  Abt.  1869.  Hfl.  9.  30 
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eiu^ui  Unifang  und  Ansehen,  wie  kaum  jemals  seit  Karl  dem  Groszen.  . . 
Gerade  durch  die  Hohenstaufen  wurde  deutlich,  dasz  der  stärkste  Menschen- 
wille das  Verhängnis  des  Reichs  nicht  mehr  aufzuhaltcn  vermochte.  Es 
ist  richtig,  das  mächtige  Königsgeschlecht  vergieng  im  Kampfe  gegen  das 
Papsttum,  aber  nicht  die  Feindschaft  des  3n  Innocenz  und  seiner  Nach- 
fuiger  war  letzter  Grund  des  staufischen  Verderbens,  sondern  die  alte  Idee 
der  römischen  Universalmonarchi^  Denn  der  Ehrgeiz,  diese  Weltherschaft 
aufzurichten,  untergrub  die  Wurzeln,  welche  das  alte  Ileerköniglum  noch 
über  dem  deutschen  Grunde  erhielten.  . . Der  beste  Segen  jedes  groszen 
Herscherlebens  ist,  dasz  es  Glanz  und  Wärme  in  Millionen  Herzen  sen- 
det. . . . Keine  Zeit  des  deutschen  Lebens  zeigt  soviel  heitere  Sinnlichkeit, 
so  eifrigen  Cultus  der  gesellschaftlichen  Vorzüge  und  so  uiibefaugenc 
Hingabe  an  die  Eindrücke,  welche  irdische  Schönlieit  erregte;  und  darum 
ist  die  gesamte  Bildung  jener  Zeit  antiker  Bildung  so  verwandt;  Walther 
ist  zuweilen  einem  hellenischen  Lyriker  zum  Verwechseln  ähnlich  usw. 
Und  erstaunt  fragen  wir:  wie  war  dergleichen  naive  Heidensinnlichkeit 
bei  guten  Christen  möglich?  Es  war  die  Abhängigkeit  altgermanischer 
Weise  von  dem  Leben  der  Natur  usw.  Der  Verf.  teilt  dann  in  Bezug  auf 
die  Minne  und  geistige  Laienbiidung  einige  vertrauliche  Briefe  eines  Wei- 
hes an  den  Geliebten  mit  (aus  dem  Jahre  etwa  von  1170),  wichtig  in  Be- 
zug auf  den  höfischen  Frauendienst  und  in  Bezug  auf  die  Gemütsbildung 
der  Frauen:  sowie  er  uns  überhaupt  reichlich  Zeugnisse  aus  der  ältesten 
Zeit  mitteilt  und  sein  Quellenstudium  beurkundet:  Stimmen  aus  der  latei- 
nischen Schulzeit  und  der  spätem  Bildungszeit  der  Deutschen,  welche 
den  Ursprung,  die  Herschaft  und  das  Ausklingen  der  herschenden  Ideen, 
welche  der  Verf.  darzustellen  beabsichtigte,  darthun.  Man  könnte  das 
Werk  eine  populäre  Philosophie  der  deutschen  Geschichte  nennen. 

Zum  Schlusz  will  Referent  noch  ein  paar  Stellen  anführen  — • als 
Belege,  wie  zart  der  Verf.  Kritik  zu  üben  weisz.  S.  442:  *Man  ist  gewöhnt 
Papst  Gregor  VII  als  Vorkämpfer  des  Romanismus  gegen  deutsche  Natio- 
nalität zu  I)€trachten.  Aber  er  verderbte  die  Stellung  der  Kaiser  im  Reich 
doch  nur  deshalb,  weil  er  die  deutsche  Auffassung  des  Kirchenglaubeus 
gegen  den  Staat  anwandte.  Er  selbst  führte  einen  deutschen  Namen,  der 
in  jenen  Jahrhunderten  in  aller  Munde  war,  weil  er  einem  Lieblingsiielden 
unsrer  epischen  Sage  zukam;  Hildebrand  hatte  seit  seiner  Jugend  und 
später  viel  mit  Deutschen  verkehrt  und  unter  ihnen  gelebt;  auch  sonst 
mahnt  sein  ganzes  Wesen  in  auffallender  Weise  an  deutsche  Art.  Die 
Idee,  welche  ihn  erfüllt  und  seine  Thatkrafl  so  gewaltig  spannt,  ist  die 
politische  Idee  der  Königsherschaft  Christi  über  geschworne  Mannen,  in 
dieser  Idee  ist  ihm  nichts  Mystisches,  es  ist  die  gemeine  Auffassung  seiner 
Zeit,  die  er  in  groszem  Sinne  behandelt,  und  es  ist  «lie  praktische  Ver- 
werthung  einer  populären  Idee,  die  er  als  kluger  Politiker  erstrebt.  Ueber 
tler  weltlichen  Macht  der  Landesgehieter  wollte  er,  mit  der  logischen 
Coiisequenz  eines  eifrigen  Germanen,  seinen  geistlichen  Gefolgestaat  in 
die  höchste  weltliche  Erdenmacht  verwandeln,  er  selbst  als  Stellvertreter 
Christi,  als  groszer  Schatzbewahrer  der  Heils-  und  Gnadenmittel,  als  der 
Herr,  der  allein  der  ganzen  C!»rislenheit  gebot,  und  der  im  Aufträge 
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St.  Peters  den  Eingang  in  ein  glöckliches  Jenseits  gestatten  und  nchrcn 
kuiinte.  . . Durch  iliu  wurde  zuerst  erwiesen,  dasz  Deutschland  nicht  durch 
zwei  oberste  Gewalten  regiert  werden  konnte,  von  denen  die  eine  welt- 
lich, die  andre  geistlicli  hiesz,  die  aber  in  Wahrheit  beide  geistliche  und 
weltliche  llerschaft  behaupteten.  Der  Kampf  endigte  mit  einer  Miederlage 
beider  Teile’  usw. 

S.  507 : *Die  Bettelklöster  vertraten  nicht  nur  die  Beschränktheit 
des  Volkes,  auch  seine  Sehnsucht,  sein  Gewissen.  Es  ist  deshalb  nicht 
genau,  wenn  man  sie  die  treusten  Stützen  des  Papsttums  genannt  hat, 
weil  sie  die  demütigen  Getreuen  der  Kirche  waren.  Denn  zu  keiner  Zeit 
fehlten  unter  ihnen  w'arme  und  ehrliche  Herzen;  schon  unter  den  Hohe.n- 
Staufen  verfochten  ihre  Volksprediger  und  Schriftsteller  die  treuherzige 
Empfindung  des  Volkes  gegen  die  Vornehmen  der  Kirche,  ln  den  Bettel- 
klöstern wurden  die  dogmatischen  Streitigkeiten  mit  der  gröslcn  Erbitte- 
rung durchgefochten,  dort  regte  sich  am  unruhigsten  der  reformalorische 
Geist.  Gerade  sie  haben  die  Macht  der  alten  Kirche  gebrochen,  denn  in 
ihnen  rang  das  Gewissen  Taulers  und  Luthers  nach  Erleuchtung.  Durch 
die  geistliche  Demokratie,  welche  in  den  Kreuzzögen  heraufkam,  wurde 
der  stolze  romanische  Kirchenbau  Gregors  1 und  Gregors  VII  so  lange  mit 
schnörkelhaftem  Auspuiz  und  neuer  Zuthat  ubenleckt,  bis  das  Herzens- 
bedürfnis des  Volkes  zuletzt  das  alte  Kirchendach  sprengte.’ 

Königsberg.  Haupt. 


64. 

ORATIUNCULAE  SCHOLASTICAE.*) 


3. 

Honos  alit  artes. 

Si  ullum  diem  huic  scholae  nobisque  Omnibus  ut  felicem  faustumque 
consalutavimus,  Auditores,  hunc  profecto,  quem  nunc  agimus,  in  eorum 
numero  hahebimus,  quos  laetissimis  animis  celebremus  et  praeter  alios 
candido  lapide  notemus.  Est  enim  mihi  diploma  Ministri  Regii,  qui  in 
Borussia  summis  rebus  scholasticis  praeest,  transmissum,  quo  collegac 
dilectissimo  mihique  amicissimo  . . . Professoris  dignitas  delata  est.  Mihi 


*)  Hermanno  Masio  P.  S.  Nolim  bas  oratiunculas  eodem  fasciculo 
Annalium  tuorum  iunctas  edi.  Ipsae  per  se  satis  parvi  pretii  sunt,  sed 
spero  tarnen,  sermonis  Latin!  studia,  in  quibus  ita  vivo,  ut  paene 
Latine  dormiam  et  respirem,  aliquid  incitamenti  inde  acceptura  esse. 
Collegae  qnidam  ita  existimaverant,  latinum  sermonem  phrases  captare: 
eqnidcm  me  demonstraturum  confirmavi,  certe  promisi,  vitinm  illud 
facili  opera  devitari  posse,  si  res  potius  quam  verba  respiceros.  Quare 
si  res  probabuntur,  verba  reprehendentur,  id  mihi  non  ingratum  fore 
profiteor. 
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vero,  Audilores,  maudatum  cst,  ut  Collegae  id  diploma  ea  ralione  Irade* 
rem,  quae  ve]  ipso  munere  digua  vcl  liuius  scheine  ralionibus  apla  et 
accommodaU  esset.  Quo  quidein  negolio  mihi  manduto  eo  libentius  de- 
fungor,  quod  mihi,  id  cum  facio,  non  alienam  sed  meam  rem  agere  vidcur. 
Nam  cum  collegium  amplissimum,  quod  Gymnasiis  huius  provinciae  prae* 
CSt , eis  precibus  adiissem , ut  quanta  Collegae  dilectissimi  de  hac  schola 
merita  quantumque  eius  optimarum  litterarum  Studium  esset,  secum 
reputaret,  ab  coque,  ut  bis  meritis  dignum  quod  esset  praemium  ab  Illu- 
strissimo  Ministro  Regio  erogaret,  etiam  mcae  voluntati  eique,  quod  ipse 
bonum  et  iuslum  putarem,  aliquid  tribulum  vidi,  ut  eo  honure,  qui 
Collegae  optimo  habilus  est,  mihi  ipse  auclus  et  honore  provectus  merito 
videar. 

Ac  primum  quidem,  AA.,  viris  illustrissimis  gratias  agimus,  qui  in 
patria  noslra  reruni  scholaslicarum  curam  aguut,  consilioque  et  aucto- 
ritate  eas  adiuvare  et  amplificare  Student,  precamurque  a Deo  omnipolenti, 
ul  huic  corum  studio  oitsecundet,  neve  hanc  Borussiae  gloriam,  quae  est 
in  littcris  posita,  interire  aut  imminui  paliatur.  lam  vero  etiam  Tibi, 
mi  . . . ex  auimi  roei  sentenlia  gratulor,  quod  Tibi  contigil,  ut  ea 
Opera,  quam  Tu  et  huic  schulae  et  litteris  ipsis  per  multos  annos  con* 
secravisli,  tum  huius  provinciae  Collegio  scholastico  tum  amplissimo 
Ministro  Regio  ila  probavere,  ul  eam  Professoris  dignilale  ornandam 
iudicarenl.  Scio  cquidem,  qui  Tecum  tot  annos  vixi  et  Tecum  vel  mune- 
ris  vel  studiorum  socielatc  arclissime  conitinclus  vixi,  omnem  Tibi  vanam 
gloriolam,  quae  aliorum  menles  lenel  ac  inulcel,  displicere,  meminique, 
Te  saepe,  cum  in  cum  sermonem  inciderem,  qua  Te  laude  quibusque 
ornamenlis  dignum  putarem,  eam  laudem  a Te  removere  solere.  Sed  est 
etiam  modcsliac  modus,  estque  limendum,  ne,  qui  vel  virtulem  eam  ultra 
modum  cxlcndal,  in  arroganliac  cuiusdam  suspicionem  incurral.  Est  euim 
in  humana  natura  posilum,  ul  non  modo  id,  quod  bonum  rcctumquc  sit, 
facere  velimus,  sed  etiam  ea,  quae  faciamus,  ah  aliis  probata  cupiamus, 
quoniam  non  solum  ipsi  indc  aliquid  animi  ac  fiduciae  baurimus,  sed 
etiam  in  aliis  boni  atque  honcsii  sensum  valerc  ac  vigere  laelamur. 
Quarc  noli  nec  hoc,  quod  Tibi  hodie  deferimus,  virlulis  ac  doclrinae 
praemium  recusare,  nec  vola  precesque  noslras  defugerc,  quibus,  ul  huic 
scholae  diu  vel  praesidio  vcl  ornamenlo  sis,  expetimus. 

Vos  vero,  Adulescentes  carissimi,  hunc  praeceplorem  veslrum  iam 
nunc  tanla  vel  carilale  amplcxamini  vcl  revercnlia  obscrvalis,  ul,  quid  eo 
cumuIi  accedere  possil,  equidem  nescire  me  confitear.  lilud  tarnen  etiam 
vos  ex  huius  dici  laelitia  pcrcipietis  fructus,  ut,  cum,  quaenam  studiorum 
honestissimorum  praemia  exs|)eclari  ac  sperari  possinl,  inlellexeritis,  ad 
aemulationem  pulcherrimam  incitemini,  et  ad  labores  veslros  sane  graves 
ac  duros  suscipieiidos  ac  sustinendos  omnes  animi  corporisque  vires  in- 
lendendas  esse  putetis. 

Dixi,  Audilores,  de  praemiis  studiorum  et  doclrinae,  sed  cum  id  con- 
sideramus,  non  tarnen  negligimus,  arles  et  lilleras  eis,  qui  carum  faulores 
sese  praebeanl,  non  minus  decoris  et  ornanienti  alTcrre,  quam  ab  iliis 
accipiant.  Quare  omnibus  temporibus  viri  praeclari  et  egregii  eas  quasi 
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comiles  ac  socias  adsciscere  sludueruiit.  Sic  enim  exislimaveruni,  eliam 
rerum  gestarum  gloriam  fluxam  et  fragilem  esse,  nisi  illas  quasi  prae- 
cones  meriloruin  suorum  invenissent.  l’t  enim  Alexander  in  Achillis 
tumuio  Stans  id  tanquam  beatissimum  praedicavit,  si  cui  alter  Hoiuerus 
iit  Achilli  conlingeret,  id  inler  egregios  ac  vere  principes  viros  nemo 
fere  fuil,  quin  ardenlissirao  animo  cuperet.  Quare  non  satis  habuerunt, 
vel  imperiis  vel  lionoribus  floruissc,  res  maximas  gessisse,  provincias 
imperio  siio  adiecisse,  ad  principem  aliquem  in  rebus  humanis  locum 
escendisse;  sed  haec  omnia  manca  fore  putaverunt,  nisi  ca  in  litterarum 
artiumque  luce  collocata  posterilati  reliquissent.  Quin  etiani  si  ipsis  non 
concessum  esset,  ul  ipsi  magnas  el  immortalilate  dignas  res  gererent, 
ex  artium  litlerarumque  palrocinio  aliquam  sibi  lucem  alTulsuram  esse 
censuerunt. 

Id  quidem,  Auditores,  ex  lemporum  annalibus  facili  opera  cognosce> 
lis:  nihilo  tarnen  minus  ab  hoc  loco  et  tempore  non  alienum  videlur,  paucu 
quaedam  exempla  ex  illis  repelere  et  vobiscum  recognoscere.  Pericles 
haud  dubie  de  republica  Alheniensium  bene  meruit:  sed  ipsi,  videalis, 
num  videremur  eandem  laudem  in  illum  elTusuri  esse,  si  nihil  aliud  nisi 
rempublicam  doini  bellique  bene  gessisset.  Diceretur  fortasse  Athenas  in 
alto  quodam  potenliae  fasligio  collocasse;  sed  arguerelur  idem,  illi  polen- 
liae  infirmissimum  fundamentum  substruxisse.  Praedicarelur  fortasse, 
quud  omnes  omnium  civium  vires  ad  libertatem  egregiam  provocasset: 
sed  ineusaretur  idem,  quod  sociis  non  aditum  ad  eandem  libertatem  idem- 
que  ius  aperuissel.  Et  eiusmodi  mulla  in  eum  conferri  crimina  possunt, 
quae  vix  ab  eo  removeri  posse  videantur:  omnia  vero  illa  opprobria  unum 
illud  obruit , quod  el  ipse  artium  studio  summo  inceusus  fuit  et  Athenas 
in  omne  tempus  quasi  sedem  et  arcem  humanitalis  constituit.  Alque  ex 
hac  una  re  lux  quaedam  divina  et  coeleslis  in  omnem  eins  vitam  omnes- 
que  res  ab  eu  gestas  refulgel,  ut  eliam  in  eis,  quae  parum  prudenter  egit, 
summae  sapienliae,  constanliae,  humanitalis  vesligia  deprehendere  nobis 
vidcamur.  Vidcte,  Adolescentes  optimi,  quanlam  gratiam  lilterae  ei,  qui 
illis  candido  animo  patrocinalus  esset,  reltuleriiit! 

Centum  fere  annis  post  Alexander  Macedoniim  rex  in  Asiam  trans- 
gressus  tantas  res  gessii,  ut,  si  quis  noslruin  magnos  viros  recenscre 
velil,  primo  loco  Alexandrum  nominet.  Sed  ille  non  tantum  optimis  duci- 
bus  fortissimisque  mililibus,  sed  eliam  praeclaro  doctissimorum  et  inge- 
niosissimorum  hominum  grege  quasi  slipalus  Asiam  peragravit,  eaque 
iiumanitate,  quam  ipse  puer  el  adolescens  Arislotele  magistro  penilus 
imbiberal,  circa  se  eam  lucem  effudit,  qua  eius  res  gestae  omni  tempore  re- 
splendcscent.  Excusantur  tot  gravia  scelera  ipsius  vel  manu  vcl  mandatu 
commissa:  incendium  urbis  Persepolis,  caedes  Ciiti,  Parmcnionis,  aliorum: 
cxcusalur  vila  foedissimis  voluptalibus  dedita  patriacque  disciplinae  oblila: 
excusatur  matura  mors  libidinibus,  in  quibus  baccliabatur , accelcrata: 
litlcras  arlesque  amavit,  coluit,  propagavit.  Quin  etiam  quod  Arislolelem 
ülim  praeceplorem  habuit,  ipsi  potius  quam  palri,  qui  Arislolelem  elegil, 
laudi  ducilur.  Malamnc  Alexandro  gratiam  litleras  reltulisse  pntabilis? 
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Liccl  liaec  vesligia  per  oinnia  fere  saecula  perscqiii;  sed  ea  excmpla 
maxinie  nos  relinent,  ne  uplimis  summisquc  viris  laudeni  rebus  gestis 
comparatam  ipsam  per  sc  satis  magnain  visaiii  esse,  nisi  caoi  etiam  in> 
genii  monumenlis  accumulassenl.  Nihil  dico  de  Caesaris  commentariis, 
quos  sane  eum  in  finein  conscriptos  pulaverim,  nl  edili  Homamque  inissi 
rebus  a se  geslis,  palrocinarenlur  ipsumque  Cacsarcm  ab  invidorum  cL 
inalevoloruin  criminibus  et  caiumniis  purgarenl.  Sed  libri  grammalici, 
quos  in  ilinerc  per  Alpes  perscripsisse  dicitur,  quid  speclavcrunl , nisi  ul 
omni  ex  parle  perfeclus  el  absolulus  viderelur?  Nec  ()arvi  fieri  debel, 
quod  eum,  qui  ipsius  commentarios  absoivil,  ila  suo  ingeniu  aliiil,  ul 
pacne  Caesaris  ipsius  slilum  refcrre  videaliir.  Cacsari  addile,  Commili- 
lones,  Fridericuiu  Magniim,  Bonissiae  regem,  Napoleones  el  primum  el 
lerlium,  Gustavum  lerlium,  Sueciae  regem,  alios:  inlelligelis  bis  omnibus 
firmum  ac  cerlum  slclisse,  ad  immorlalitalis  latidem  non  iniilile  sibi  forc, 
si  monumenla  aere  percnniora  et  pyramidibus  alliora  crigerc  poluissenl. 
Nec  Opus  esl,  principes  ac  reges  enumerarc:  eliam  alii,  qui  in  minus  allo 
loco  collocali  eranl,  cumulum  viiae  praeclare  geslae  addidisse  sibi  vide- 
banlur,  si  res,  quarum  ipsi  vel  magna  pars  vel  lesles  fuissenl,  lillerarum 
monumenlis  Iradere  pussenl.  Inler  Romanos  nun  unus  aul  duo  id  fece- 
runt,  sed  mulli  deinceps  viri  primarii,  post  decursiuii  honorem  aelalisque 
llexu  olium  cum  dignilate  adepli,  suas  res  vilasque  scripserunl.  Quippe, 
ut  ait  Tacilus,  celeberrimus  quisque  ingenio  ad  prodendam  virlutis  memo* 
riaui  sine  gratia  aul  ambilionc  bonae  lanlum  conscienliae  prelio  duceba* 
lur:  ac  pleriquc  suam  ipsi  vitam  narrarc  fiduciam  polius  morum  quam 
arroganliam  arbilrali  sunt. 

Esl  vero,  Auditores,  inlima  inler  virlules  el  lilleras  carilas,  non  in 
vano  quodam  gloriac  sludio  posita,  sed  ex  ipsa  nalura  hominis  |)rorecla. 
Elsi  enim  animi  agitalio  in  plures  partes  discedit,  ul  vel  inlclligamus  vel 
senliamus  vel  velimus,  unus  tarnen  idemque  esl  animus,  qui  vel  inlelligil 
vel  sentit  vel  vull,  nec  fieri  polcsl,  quin  animus  vere  sanus  ac  vegelus  in 
omnes  illas  partes  innatam  vim  vigoremque  eodem  impelu  el  eadem  aclione 
effundat.  Et  si  sunl,  qui  non  omnibus  parlibus  valere  videanlur,  sed 
uni  eariim  partium  totos  se  denl,  rcliquas  ignorent  aul  aspernenlur,  liacc 
mutilata  ac  debililala  nalura  esl,  non  vera  ilia,  quae  hominibus  a Reo 
ipso  allributa  esl.  Quare  dixerim,  neminem  esse  vere  sapienlem , quin 
idem  magno  forlique  animo  sil,  nec  vero  quemquam  forlem  et  magnum 
virum , quin  eliam  ad  cognoscendum  Irahalur.  Inler  recenliores  philoso- 
phos  conslal  Kanlium,  Fichlium,  Schleiermacherum,  elsi  bellis  non  inler- 
fuerunt,  lamen  forlissiFiios  fuisse,  nimirum  ut  Romani  forles  dixeriinl, 
ila  ul  nulla  vi  ab  eo,  quod  aequum  el  reclum  cognovissenl,  deterrerenlur. 
Qiii<l  enim  roagis  animum  adversus  calamilales,  labores,  pericula^  invidiam 
confirmare  et  corroborare  polest,  quam  vila  in  contemplalione  rerum 
divinarum  iransacla?  Sic  vero  eliam  viri  rebus  domi  bellique  felicitcr 
gestis  illuslres  lumen  lillerarum  el  arlium  desideranl,  ac  si  ipsis  earum 
discendarum  potestas  facta  non  esl,  congreganl  circa  sc  quasi  cohorlem 
hominum  doctorum,  ul  inde  aliquid  eins  lamlis,  quae  ipsis  denegata  esl, 
in  sc  refulgeal.  Virlus  enim  humana  eo  diflerl  ab  virlule  besliarum,  quod 
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et  cuiu  cogDitione  rei  gerenüae  et  cum  conscientia  sui  arctissiiue  con- 
iuncta  est.  Ut  igitur  sapientia  ac  virlus,  Ita  etiam  virlus  et  sapienlia 
quasi  unum  perfecti  et  absolut!  hominis  corpus  efßciunt.  Idque  apud 
Thucydidem  Pericles  praeclare  profitetur,  cum  Atbeniensium  et  Sparla- 
norum  virtutem  inter  sese  coofert  et  Spartanorum  quamvis  celebratam 
virtulem  prae  Atheniensium  virtute  contemnit  et  repudiat. 

Sed  missa  hacc  faciamus:  stat  enim  haud  dubie  ea  sententia,  ul 
arles  non  solum  regtbus  ac  priucipibus,  sed  ipsi  virtuti  summo  ornamenlo 
esse  iudicemus.  Nec  tarnen  minus  vere  dictum  est,  quod  ait  Cicero,  ho* 
nos  aiil  artes,  iacentque  ea  semper,  quae  apud  quosque 
improbantur.  Sane  enim,  ubi  Ule  honos  deest,  artes  litteraeque  nec 
nasci  nec  diu  florere  posaunt.  Honorem  Cicero  non  intelligit  eum,  qui 
ornamentis  ac  praeiniis  quibusdam  tribualur:  etsi  ne  haec  quidem  sper* 
nenda  aut  conlemnenda  sunt:  sed  eum,  qui  in  consentienli  vel  totius 
populi  vel  prudentium  virorum  de  eis  honorifico  iudicio  cernatur.  Sic 
enim  artes  et  litterae  non  paucis  quibusdam  in  delidls  sunt , nec  ex  pau* 
corum  voiunlale  pendent;  sed  radices  quasi  in  fundum  populi  agunt  et  ei 
ipso  populo  nutrimenta  capiunt.  Hic  fuit  honos,  qui  olim  Athenis,  dein* 
ceps  Romae,  post,  renatis  litteris,  in  Italia  artibus  habitus  est.  Hic  idem 
honos  eis  Lacedaemone,  Thebis,  apud  Thessaios,  Sardibus  defuil.  Nam, 
quod  dixi,  ubi  pauci  quidam  elegantloris  iudicii  homincs  eas  fovenl  el 
provehi  Student , imago  quaedam  humanitalis  animique  cuilurae  existere 
potest,  non  ipsa  vera  humanitas:  et  post  brevem  florem  decidit  coma 
truncique  foliis  nudati  horrent.  Athen»,  Romae,  in  Italia  haec  sludia  iu 
ipso  populo  vivebant,  principesque  illi  viri  veluti  ex  gente  Medicoruin 
aut  ex  gente  Estensi  non  singulari  quodam  artium  amore  fervebanl,  sed 
artibus  patrocinantes  id  agebant,  quod  totus  Italorum  populus  tum  heri 
cuperet.  Hunc  honorem  Cicero  artes  alere  dicil. 

Quodsi,  Auditores,  artes  litterae  omnibus,  qui  eas  colunt  vel  adiu- 
vant  ac  protegunt,  tanto  ornamenlo  sunt,  ut  ipsa  virtus,  si  eae  absint, 
minus  splendeat,  si  autem  artes  litteraeque  florere  et  augeri  non  possunt, 
ubi  honos  illis,  quo  eis  opus  est,  non  habeatur,  quaeritur,  quid  etiam 
nostra  aetale  ficri  possit,  ut  honos  ille  artibus  conservetur  et,  si  fieri 
possit,  augealur  et  amplißcetur. 

^i  ita,  Auditores,  ut  omnia  ab  aliis  exspectare,  ipsi  nihil  facere 
velimus.  Publice  quidem  tantus  artibus  honos  Iribuitur,  ut  se  ignurari 
illae  conqueri  non  possint.  Et  si  rebus  scholasticis  non  tantuin  ornamen* 
torum  concedilur,  quantum  eis,  qui  rebus  publicts  gerendis  et  admini* 
strandis  operam  dant,  id  non  aegre  ferimus,  quoniam  in  longe  diverso 
viiae  genere  versamur,  quod  publicam  laudem  minus  desiderel.  Nam  qui 
in  litteris  vivit,  is  delilescere  .et  contractQs  legere  et  discere  mavult,  quam 
in  conspectum  vulgi  prodire  vanamque  multorum  gloriolam  captare.  Nos 
vero  ipsi,  Auditores,  nostram  rem  agamus,  artesque  et  litteras  eis  rebus 
tueamur  el  suslenlemus,  quae  in  nostra  manu  positae  ipsisque  artibus 
dignissimae  sunt.  Vulgus  tanli  quemque  facit,  quanti  quisque  se  ipsum 
vitaeque  genus,  quod  elegit  ac  profitetur,  aestimat.  Quod  si  quis  de 
arte  conteroptim  loquitur,  ipse  in  conlemptum  incidit,  quoniam  se  ex 
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Iiominibus  esse  lieclarat,  qui  ad  curmnunem  ulililatem  nihil  fere  conferanl. 
Nam  si  quid  civibus  prosumus,  prosumus  id  non  tarn  persona  noslra, 
quani  munere,  quo  fungimur,  quam  vitae  genere,  in  quo  versamur,  quan> 
, eo  loco,  quem  inter  eos,  quibuscum  sumus,  lenemus.  Si  vero  aliis  minus 
opprobrio  vertilur,  quod  de  sua  arte  minus  honorince  loquantur,  iiobis 
nd,  quo  honestiorem  artem  profilemur,  eo  magis  crimini  dabilur,  quod 
V etiam  stultiliae  suspicionem  subimus,  quod  bonarum  liUerarum  praestan- 
liam  ne  ipsi  quidem  novisse  videmur.  Sed  hoc  unum  est,  quod  ipsi  arlcs 
nostras  ornare  poterimus,  quo  etiam  vos,  Adolescentes,  qui  in  litteris 
degere  vobis  proposuislis,  honorem,  qui  littcras  alit,  suslentare  potcslis. 
.Ostendite  tarnen,  si  alii  ad  agros  coiendos,  alii  ad  mercaluram alii  ad 
arma  militaria  discurrunl,  vos  veros  huius  seminarii  alumnos  esse:  illi 
'‘^enim  omnes  vix  summis  labris  suavilatem  liUerarum  gustant,  ac  saepe  i(4 
" quod  hinc  abeuntes  secum  portant,  vii  tanti  est,  ut  se  hic  aliquot  annos 
commoralos  esse  praedicare  possint.  Vos  pleniore  haustu  litteras  imhi* 
betis,  et  olim,  si  deo  placet,  sanctius  arlium  aerarium  tuebimini  ac  de- 
l fendetis. 

Alterum  vero,  quod  mihi  in  mente  esl,  non  ad  eos,  qui  extra  car- 
ceres  staut,  sed  ad  ipsas  litteras  nostrumque  Studium  pertinet.  Nec  enim 
sufficit,  satis  ample  de  eis  cogitare,  nisi  cidem  omnibus  aniini  viribus  ad 
eas  incumbere  velimus.  Non  verbis  honestis,  sed  industria  ac  labore  opus 
est.  Quis  enim  honos  meis  litteris  habebitur,  si  paucissimis  annis  eas 
exhausisse  videbor?  Ne  opifices  quidem  vulgarium  operum  tarn  celeriter 
studia  sua  absolvunt,  quam  ei,  qui  honas  litteras  profitentur,  ad  extremos 
fines  penetrasse  putantur.  Tarn  exilis  nostra  ductrina,  tarn  exigui  iaboris 
est,  ut  brevissimo  tempore  vel  desidiae  nos  dedere  vel  ad  alia  a munere 
nostro  alienissima  studia  transire  audeamus?  Etiam  vos,  Adolescentes, 
in  eo  saepe  peccatis.  Si  ea  solum,  et  vix  ea  discere  studetis,  quibus 
exaraen  maturitatis  superaturi  sitis,  si  vix  coquitis  primis  lilterarum  rudi- 
mentis  ad  academiam  abire  properatis,  quasi  vero  alius  subsellia  academica 
vobis  praerepturus  sil,  si  studia  vestra  non  ad  ea,  quae  vere  ingenium 
excolant  hominique  subiimiorem  spiritum  iniieiant,  sed  ad  utilitatem  vilac 
quotidianae  dirigitis,  quid,  quaeso,  aliud  facitis  quam  ipsi  has  litteras 
vosque  ipsos  in  contemptum  omnium  prudentium  virorum  vocalis?  Sic 
nos  ipsi  honorem,  quo  studia  bonarum  artium  ali  necesse  est,  extingui- 
mus,  et  posluiamus,  ut  res  publica  et  regii  ministri  ea,  quae  nos  deliqui- 
mus,  corrigant  ct  compensent?  Et  si  nisi  nostris  votis,  utcupimus,  satis- 
ht,  querimur,  nobis  non  eum,  qui  debeatur,  honorem  tribui?  Malta  de 
hac  re  dici  possunt:  sed  ea,  quae  dixi,  sufficiunt,  ut  nos  admoneant  alque 
obiurgent. 

Nos  quidem,  Adolescentes,« cum  hunc  diem  feslum  celebramus,  una 
eademque  opera  honorem  agnoscimus,  qui  non  solum  Collegae  optimo, 
sed  etiam  huic  scholae,  nobisque  omnibus,  maxime  vero  eis  litteris,  quas 
proGlemur,  habitus  est,  speramusque  fore,  ut  vos,  Adolescentes,  eo  acriore 
Studio  ad  litteras  incumbatis,  cum  videatis,  unius  ex  praeceptoribus  veslris 
industriam,  diligentiam,  scientiam  tanto  praemio  dignam  iudicatam  esse. 
Nam  honores,  ex  propinquo  spectati,  magis  ardorem  imitandi  incendunt, 
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praesertim  cum  in  hominem  carum  eisque  dignum  collati  sunt.  Tibi  vero, 

mi Deus  Oplimus  Maximus  largiatur  cum  alia  bona  vitae,  tum 

illud,  quod  semper  maxime  concupivisti,  ut  Te  usque  ad  extremam  senec- 
tutem  et  ad  Acherontis  ripas  aeterna  inventus  prosequatur.  Dixi. 


65. 

DIE  AUFGABE  DER  SCHULE. 

EINE  BEICHTREDE  VON  DR.  FUNKHANEL  IN  EISENACH. 


Sobald  der  Mensch  zum  Bewuslsein  der  ihm  von  der  Gottheit  ver- 
liehenen Kräfte  gelangt  und  das  Denkvermögen  in  ihm  angeregt  und 
geweckt  ist,  drängt  sich  ihm  die  Frage  auf,  wozu  er  diese  Kräfte  erhalten 
habe  und  wie  er  sie  verw’enden  soll , was  der  Zweck  seines  Daseins , was 
seine  Bestimmung  sei.  Dieser  Endzweck  aber  und  diese  Bestimmung  ist 
für  jeden  Menschen  eine  doppelte,  einmal  seine  allgemeine  menschliche, 
also  diejenige,  welche  jedem  vorliegt,  die  andere  diejenige ^ welche  sich 
aus  den  besondern  Verhältnissen,  in  denen  der  Einzelne  lebt  oder  für  die 
zu  leben  er  sich  vornimmt,  von  selbst  ergibt  aus  seinem  Stande,  seinem 
Berufe.  Ueberall  aber  tritt  an  den  Menschen  die  Frage  heran:  was  sollst 
du?  was  willst  du?  oder  mit  anderen  Worten:  was  ist  deine  Pflicht  und 
bist  du  bemflht  sie  zu  erfüllen?  Gewis  aber  ist,  dasz  derjenige,  welcher 
den  in  seinen  besonderen  und  persönlichen  Verhältnissen  begründeten 
Pflichten  in  ihrem  ganzen  Umfange  gewissenhaft  Genüge  zu  thun  sich 
bestrebt,  damit  aucii  im  Wesentlichen  seine  allgemein  menschliche  Be- 
stimmung verstanden  und  erkannt  hat  und  auf  dem  rechten  Wege  ist  sic 
zu  erreichen. 

Ihr,  I.  Sch.,  raust  wissen,  was  Eure  Aufgabe,  was  Eure  Pflicht  ist; 
Keiner,  der  sich  nicht  selbst  belügen  will,  kann  sagen,  er  wisse  es  nicht. 
Schon  dasz  Ihr  der  Schule  übergeben  seid,  weist  Euch  auf  das  hin,  was 
Ihr  sollt;  das  Gesetz  der  Schule,  das  Wort  Eurer  Eltern  oder  derjenigen, 
denen  die  Fürsorge  für  Euch  anvertraut  ist,  sagt  es  Euch,  der  Mund  der 
Lehrer  mahnt  Euch  täglich  und  stündlich  daran,  die  Aufgaben  und  Leistungen , 
die  der  regelmäszige  Verlauf  der  Schule  mit  sich  bringt,  lassen  Euch 
nicht  im  Zweifel  über  das,  was  Ihr  sollt. 

Also  die  eine  Frage,  die  der  Schüler  an  sich  richten  soll,  lautet 
wie  der  alte  Spruch  besagt:  die  cur  hic;  was  willst  du  in  der  Schule, 
was  ist  deine  Pflicht  als  Schüler?  Und  daran  reiht  sich  von  selbst  die 
zweite:  bist  du  auch  immer  dieser  deiner  Pflicht  dir  bewust  und  einge- 
denk? bestrebst  du  dich  mit  aufrichtigem  Willen  und  nach  Kräften  das 
zu  thun,  was  die  Schule  von  dir  verlangt? 

Diese  beiden  Fragen  sind  unzertrennlich;  wer  die  erste  an  sich 
richtet  ohne  die  zweite,  thut  etwas  Ueberflüssiges  und  Unnützes,  ja  noch 
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mehr,  er  handeil  nicht  wie  der  sittliche  Mensch  soll,  er  handelt  ge- 
wissenlos. 

Ich  habe  gesagt,  kein  Schüler,  ich  füge  jetzt  hinzu,  am  wenigsleu 
der  reifere  dürfe  sagen,  er  wisse  nicht,  was  die  Schule  von  ihm  verlange. 
Der  brave  Schüler  erinnert  sich  an  jedem  neuen  Morgen,  was  die  Aufgabe 
des  Tages  sei,  und  er  handelt  in  dem  Be  wustsein  dessen,  was  er  als 
seine  Schuldigkeit  erkannt  hat.  Die  Schule  gibt  ihm  aber  auch  besondere 
Veranlassung,  über  sich,  seine  Aufgabe,  seine  Pfliclit  und  darüber,  ob 
und  wie  er  dieser  nachkomme,  ernstlich  nacbzudenkeii.  Ihr  versteht 
gewis,  was  ich  damit  meine.  Die  eiue  Veranlassung  liegt  in  den  halb- 
jährlichen Prüfungen,  die  das  Gesetz  der  Schule  anordnet,  die  andere 
führt  ein  Tag  herbei  wie  der  heutige. 

Wir  Lehrer  sind  im  Begrilfe,  mit  Euch,  1.  Sch.,  das  Gedächlnismahi 
Jesu , des  Stifters  unserer  Religion , zu  feiern  und  uns  gemeinsam  durch 
die  Beichte,  also  durch  eine  ernste  Prüfung  unseres  Innern,  durch  ein 
Bekenntnis,  welches  wir  vor  Gott,  dem  heiligen,  allwissenden  und  un- 
trüglichen Richter,  ablegen,  zu  einer  würdigen  Feier  dieses  Mahles  vor- 
zubereilen.  Wie  könnten  wir  aber  würdig  diese  Feier  begehen,  wenn 
wir  nicht  das  Bild  dessen,  der  die  Menschheit  vom  Irlum  zur  Wahrheit, 
von  der  Goltentfremdung  zur  Gottergebenheit,  von  Scheinlugend  und 
äuszeren  Werken  zu  wahrer  Tugend  und  Werken  in  und  mit  Gott  gethan 
geführt  hat,  in  unserem  Geiste  auf  das  lebhafteste  erneuern,  das  Bild 
dessen,  der  seinen  heiligen  Beruf,  Gottes  Willen  zu  verkünden,  mit  un- 
erschütterlicher Treue  vollzog,  das  Bild  dessen,  der  die  gesamte  Mensch- 
heit durch  innige  Liebe  unter  einander  und  zu  Gott  als  dem  allliebenden 
Vater,  durch  Erkenntnis  ihrer  Bestimmung  für  eine  höhere  Welt  zu  einem 
Bunde  vereinigen  w'ollte,  der  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken,  das 
Reich  Gottes  auf  die  Erde  hernieder  bringen  sollte?  Gegenüber  diesem 
Bilde  und  Vorbilde , diesem  Muster  von  PBicbterfüllung , die  auf  alle  die 
ErdengOter,  die  das  Trachten  und  Streben  der  Menschen  zu  reizen 
pflegen,  verzichtete,  gegenüber  dieser  Tugend  und  diesem  Gott  geweihten 
Leben,  wie  die  Geschichte  der  Menschheit  kein  anderes  kennt,  wie  klein, 
wie  gering  erscheint  das,  was  der  Mensch  Ihut,  wie  steht  selbst  des 
besten  Menschen  Wollen  und  Thun  zurück,  wie  musz  da  der  beste  be- 
kennen, dasz  ihm  noch  unendlich  viel  übrig  bleibe,  wenn  er  von  sich 
sagen  will,  er  sei  ein  würdiger  Bekenner  der  Lehre  dessen,  dessen  Namen 
er  trägt.  Wenn  nun  auch  Ihr,  1.  Sch.,  an  die  noch. keine  groszen  und 
schwer  und  mit  Mühe  zu  befriedigenden  Anforderungen  gestellt  werden, 
mit  solchen  Gedanken  und  Gefühlen  heule  hierher  gekommen  seid,  so 
kann  ich  auch  die  HolTnung  aussprechen , dasz  Ihr  mit  willigem  Geiste 
mich  hört,  wenn  ich  mit  wenigen  Worten  Euch  nicht  belehren,  sondern 
nur  in  das  Gedächtnis  zurück  rufen  will,  warum  die  Eurigen  Euch  dieser 
Schule  zugeführt  haben , was  sie  von  ihr  zu  verlangen  ein  Recht  haben, 
welche  Pflichten  Euch  obliegen. 

Die  nächste  und  erste  Pflicht,  die  zu  erfüllen  Uir  sogleich  bei  Eurem 
Eintritt  In  die  Schule  mit  Hand  und  Mund  gelobt  habt , ist  die  des  Ge- 
horsams gegen  das  Gesetz  der  Schule  und  gegen  Eure  Lehrer,  die  durch 
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ihr  Ami,  durch  die  ihnen  Vorgesetzte  Behörde,  durch  ihr  Gewissen  an- 
gewiesen sind,  für  Aufrechterhaltung  der  äuszeren  Ordnung,  für  Aus- 
führung des  das  Suszere  Verhalten  der  Schüler  regelnden  Gesetzes  zu 
sorgen.  Dies  Gesetz  ist  keine  Laune,  keine  Willkür,  es  ist  notwendig 
zum  Bestehen  der  Schule,  damit  der  Zweck,  den  sie  verfolgt,  den  Ihr 
selbst  im  Auge  haben  sollt,  erreicht  werde.  Schon  in  den  frühesten 
Jahren  Eurer  Jugend  sollt  Ihr  Euch  gewöhnen  zu  gehorchen.  Denn  in 
jedem  Verhältnisse  des  menschlichen  Lebens,  zu  dem  Ihr  herangebildet 
werden  sollt,  müst  Ihr  ein  Gesetz  anerkennen,  einem  Gesetze  Euch  unter- 
werfen, welches  zum  Bestehen  eines  Ganzen,  mag  es  einen  Namen  haben, 
weichen  es  will,  erforderlich  ist.  Eure  Zukunft  ist  es,  in  irgend  einem 
Berufe  Ihätig  zu  sein,  als  Bürger  in  einem  Staate  zu  wirken  zum  Wohle 
der  Gesamtheit,  die  ihm  angehört.  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  sollt  Ihr 
aber  schon  darum  sein,  weil  es  Gesetz  ist.  Ihr  werdet  es  aber  auch, 
wenn  Ihr  Euren  Lehrern  vertraut,  wenn  Ihr  die  Ueberzeugung  habt,  dasz 
sie  es  gut  mit  Euch  meinen,  wenn  Ihr  Eure  Schule  ehrt  und  liebt,  end- 
lich wenn  Ihr  erwägt,  dasz  jedes  Gesetz  auf  einem  sittlichen  Grunde  ruht, 
dasz  es  ein  Ausflusz  der  göttlichen  Welturdnung  ist,  nach  welcher  der 
Einzelne  seinen  Eigenwillen  beherschen  und  sich  dem  Gauzen  unterwerfen 
soll.  Erkennt  Ihr  aber  dies , so  seid  Ihr  gehorsam  nicht  aus  Zwang  und 
Furcht,  sondern  aus  Anerkennung  eines  höheren  Gesetzes,  das  einen 
sittlichen  Zweck  hat,  aus  freier,  williger  Ueberzeugung  von  der  Not- 
wendigkeit eines  solchen  höheren  Gesetzes  für  den  Einzelnen  wie  für 
das  Ganze. 

Oder  wolltet  Ihr  bezweifeln,  dasz  die  Aufgabe,  dasz  die  Bestimmung 
der  Schule  eine  sittliche  sei?  Könntet  Ihr  wähnen,  dasz  Eure  Eltern  oder 
Pfleger  Euch  hierher  gebracht  haben  und  dasz  der  Staat  darum  die  Schule 
unterhalte,  damit  ihr  nur  zu  gesetzlichen  älenschen  erzogen  oder 
vielmehr  abgerichtet  werdet?  Die  Schule  will  Höheres  und  Besseres,  sie 
will  Euch  zu  sittlich  guten  Menschen  heranbilden,  sie  will  in  Eure  jugend- 
lichen und  empfänglichen  Herzen  den  Samen  des  Guten  streuen,  sie  will 
die  Stimme  des  Gewissens,  dieses  uns  inwohnenden  Sillengesetzes,  wach 
erhalten,  sie  will  Euch  unterweisen  in  den  Lehren  unserer  christlichen 
Religion,  sie  will  Euch  belehren,  was  die  Bestimmung  des  Einzelnen  wie 
der  gesamten  Menschheit  sei,  damit  der  VVeltenplan  Gottes,  wie  ihn  nicht 
blosz  die  Geschichte,  sondern  auch  jedes  Menschen  sittliches  Bewustsein 
offenbart,  in  Erfüllung  gehe  dadurch,  dasz  jeder  Einzelne  mit  allen  seinen 
KräAen  darnach  strebt,  seinesleils  zur  Erreichung  desselben  beizutragen. 
^Vill  aber  die  Schule  diese  Aufgabe  lösen,  so  be<iarf  sie  dazu  Eures  guten 
Willens,  jenes  freiwilligen  Gehorsams,  der  aus  der  Anerkennung  der 
Notwendigkeit  eines  höheren  sittlichen  Gesetzes  für  den  Menschen  her- 
vorgeht. 

Und  endlich , was  soll  die  Schule  noch , was  erwarten  die  Eurigen 
noch  von  ihr  und  den  Lehrern?  Geistige  Bildung,  Weckung  und  Ent- 
wicklung Eurer  geistigen  Anlagen,  Uebung  im  richtigen  Denken,  Schär- 
fung des  Urteils,  damit  Ihr  immer  mehr  das  Wahre  vom  Falschen,  das 
Rechte  vom  Unrechten  unterscheiden  lernt,  damit  Euer  sittliches  Wollen 
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und  Streben  gefördert  werde  durch  die  Denkkrafl,  durch  gründliches, 
eindringendes  Urteil.  Und  wie  diese  allgemeine  Ausbildung  Eurer  geistigen 
Anlagen  und  Kräfte  die  Aufgabe  der  Schule  ist,  so  hat  sie  auch  die  be- 
sondere, die  sogenannten  instrumentalen  Kenntnisse,  dasjenige  Wissen 
Euch  beizubringen,  welches  jeder  Gebildete  besitzen  musz,  welches  Euch 
befähigt  zu  höherer  Wissenschaft,  um  einst  in  einem  Berufe  nützlich  zu 
wirken  zu  Eurem  Wohle,  zum  W’ohle  des  Staates  oder  der  Kirche,  zum 
Wohle  der  Menschheit.  Und  wenn  dies  die  Schule  leisten  soll,  was  sollt 
Ihr,  1.  Sch.,  was  ist  Eure  Pflicht?  Ich  sage  abermals:  der  von  mir  ge- 
schilderte Gehorsam.  Denn  aus  ihm  entspringt  der  Fleisz , der  nicht  auf 
die  Ermahnung  des  Lehrers  wartet,  sondern  den  Bemühungen  desselben 
entgegen  kommt,  aus  ihm  entspringt  der  wissenschaftliche  Eifer,  der 
immer  das  Ziel  vor  Augen  hat,  der  stets  vorwärts  strebt,  nicht  säumig 
ist,  nicht  rastet,  der  das  halbe  Thun  haszt,  der  was  er  unternimmt  ganz 
thut.  Schüler,  die  so  sind,  haben  echten  wissenschaftlichen  Sinn,  sie 
sind  wahre  Junger  der  Wissenschaft;  sie  haben  Freude  daran,  täglich  ihr 
Wissen  gemehrt,  den  Kreis  ihrer  Kenntnisse  erweitert  zu  sehen;  sie 
leben  nicht  blosz  ein  körperliches  Leben,  sondern  schon  in  jungen  Jahren 
ein  Leben  des  Geistes.  Solche  Schüler  sind  die  Freude  der  Lehrer,  der 
Ihrigen  und  aller  guten  Menschen , die  Zeugen  ihres  Strebens  sind. 

Und  nun  komme  ich  zur  zweiten  Frage,  die  der  Schüler  an  sich 
richten  soll:  Wenn  du  weiszt,  was  du  in  der  Schule  sollst,  w'enn  du 
diese  Pflichten  kennst,  die  du  als  Schüler  zu  erfüllen  hast,  hast  du  auch 
gethan,  was  du  sollst,  liast  du  es  immer  gelhan,  auch  wenn  es  dir 
schwer  wurde?  Bist  du  nicht  müde  geworden  und  verdrossen,  wenn 
dir  bei  dem  ersten  Versuche  die  Arbeit  nicht  gelang?  Hast  du  dich  nicht, 
wenn  du  säumig  oder  unfleiszig  warst,  damit  entschuldigt  und  beruhigt, 
dasz  es  noch  Zeit  genug  sei  zum  Lernen  ? Bist  du  dem  Lehrer  gehorsam 
gewesen  überall , wo  es  deine  Pflicht  gebot?  Hast  du  dich  wahrhaft 
gezeigt,  den  Schein  vermieden,  den  Lehrer  nicht  getäuscht  durch  Be- 
nutzung unerlaubter  Mittel  und  fremder  Hülfe?  Hast  du  nicht,  wenn  du 
etwas  Unrechtes  thatest,  dies  vor  dir  und  deinem  Gewissen  oder  vor 
deinen  Eltern  und  Lehrern  damit  gerechtfertigt,  dasz  andere  es  auch  so 
gemacht?  Hast  du  nicht,  w'cnn  du  dich  von  Andern  verleiten  lieszest 
nicht  auf  dein  besseres  Gefühl,  auf  die  abmahnende  Stimme  des  Gewissens 
zu  achten,  jene  unselige  falsche  Scham,  jene  sittliche  Feigheit  gezeigt, 
die  später  so  bittere  EmpGndungen , so  niederdrückeude  Beschämung , so 
sciimerzliche  Reue  hervorbringt? 

Seht,  liebe  Schüler,  solche  und  ähnliche  Gefühle  und  Gedanken 
wird,  wenn  Ihr  Euch  in  rechter  Weise,  bevor  Ihr  zu  dem  Tische  des 
Herrn  tretet,  vorbereitet,  dieser  Morgen  und  diese  Feier  iu  Euch  hervor- 
rufen.  Wohl  dem,  der  sich  das  Zeugnis  geben  kann,  er  habe  nach  besten 
Kräften  seine  Pflicht  gethan,  wohl  aber  auch  dem,  der,  wenn  er  heute 
nicht  in  gleicher  Weise  vor  seinem  Gewissen  und  vor  Gott  besteht,  den 
Entschlusz  faszt,  mit  mehr  Festigkeit  und  Ausdauer  dem  Guten  sich 
zuzuwenden ; w'ohl  endlich  jedem , der  die  Eindrücke , die  dieser  Tag  und 
die  heutige  Feier  auf  jeden  redlichen  Jüngling  macht,  nicht  wie  eine 
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flüchtige  Regung  vorüber  rauschen  läszt,  sondern  sie  in  sich  bewahrt 
und  hinein  trägt  in  sein  tägliches  sittliches  und  wissenschaftliches  Leben 
und  Streben!  Gebe  der  gütige  Gott  seinen  Segen  dazu,  dasz  dies  bei 
Euch  allen  geschehe! 


(12.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  Mitbenutzung  des  'Centralblattes’  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymnasien’.) 


Ernennangen,  BefOrderangen , Teraetzangen , AaszeichaaDgeo. 

Ambros,  Dr.  Aug.  Wilh.,  Oberstaatsanwaltsvertreter,  zum  aord.  Pro- 
fessor für  Geschichte  und  Theorie  der  Musik  an  der  Univ.  Prag 
ernannt. 

Amt  hör,  Dr.,  als  provis,  Oberlehrer  am  Kreuzgymnasium  in  Dresden 
nngestellt. 

Armbruster,  Dr.,  am  Gymnasium  zu  Jauer 


als 


ord.  Lehrer  ange- 
stellt. 


Bach  US,  Dr.,  am  Progymnasium  zu  Linz 

Blumstengel,  Dr.,  am  Nicolaigymnasium  zuj 
Leipzig 

Boltzmann,  Dr.,  Privatdocent  an  der  Universität  Wien,  zum  ord. 
Professor  der  mathem.  Physik  an  der  Universität  Graz  ernannt. 

Borrasch,  Dr.  theol.,  als  Religionslehrer  am  Gymnasium  in  Culm  an- 
gestellt. 

Boehm,  Studienlehrer  an  der  Lateinschule  in  Kirchheimbolanden,  zum 
Subrector  daselbst  befördert. 

Breiter,  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Marienvrerder,  zum  Provinzial- 
Schulrath  in  Hannover  ernannt. 

Brugsch,  Dr.,  ord.  Professor  der  Universität  Göttingen,  zum  Director 
der  ägyptischen  Akademie  in  Kairo  ernannt. 

Carl,  an  der  Realschule  in  Chemnitz  als  Oberlehrer  angestellt. 


als 


ord.  Lehrer 
stellt. 


ange- 


Collmann,  Dr.,  an  der  Realschule  in  Erfurt 
Di  hm,  Dr.,  an  der  Realschule  am  Zwinger 
Breslau 

V.  Dingelstedt,  Dr.  Franz,  Dichter  in  Wien,  erhielt  den  ottomani- 
schen  Medschidjd-Orden  III  CI. 

Professor  an  der  Oberrealschule  in  Innsbruck,  zum  Schulin- 
spector für  den  Bezirk  Reuthe  ernannt. 

Engelhardt,  an  der  Realschule  in  Neustadt- v 


als 


Oberlehrer 

stellt. 


ange- 


Dresden 

Erdtmann,  Dr.,  am  Gymnasium  in  Warendorf ^ 

Eulzer,  an  der  Realschule  in  Neustadt-Dresden^ 

Fertsch,  Inspector  am  protest.  Collegium  bei  St.  Anna  in  Augsburg, 
als  Studienlehrer  an  der  Lateinschule  in  Pirmasens  angestellt. 
Fleischmann,  als  Studienlehrer  an  der  Lateinschule  zu  Nürnberg 
angestellt. 

Flügel,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  inj 


als 


Professoren  prä- 
diciert. 


Cassel , 

Franz,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Klostergymnasium/ 
in  Berlin,  ] 

Gernerth,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien,  zum  Director  des 
neu  errichteten  Realgymnasiums  im  3n  Gemeindebezirk  von  Wien 
ernannt. 
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Gerstenb^rg,  onl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Rendsburg,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

Oertb,  Dr.,  am  Nicolaigymnasium  in  Leipzig  » 

Grasshoff,  Dr,  am  Gymnasium  in  Soest  f als  ord.  Lehrer  ange- 

Gusserow,  Dr.,  an  der  Doroth. -Realschule  inl  stellt. 

Berlin 

Giesel,  Dr.,  zum  Director  der  Realschule  in  Leer  ernannt. 

Hanslik,  Dr.,  ord.  Professor  für  Geschichte  und  Aesthetik  der  Ton- 
kunst an  der  Universität  Wien,  erhielt  die  üsterr.  goldene  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft. 

He  11  mich,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  in  Rawicz,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

Herrmann,  als  Adjunct  am  Joachimsthalscben  Gymnasium  in  Berlin 
angestellt. 

Heyne,  Dr.,  am  Gymnasium  in  Thorni 

Hille,  Dr.,  am  Gymnasium  in  Görlitz) 

Hochegger,  Dr.  Franz,  Director  des 
Wien,  Mitredactenr  der  Zeitschrift 
den  Titel  eines  kaiserl.  Regierungsrathes. 

Hornung,  als  Subrector  der  Lateinschule  zu  Günzenhausen  angestellt. 

Kappe,  Dr.,  am  Gymnasium  in  Meseritz  als  ord.  Lehrer  angestellt. 

V.  Karajan,  Dr.  Theod.,  bisher  Präsident  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  zum  Ritter  des  österr.  Leopoldordens  ernannt. 

Kautzsch,  Dr.,  am  Nicolaigymnasium  in  Leipzig  als  Oberlehrer  an- 
gestellt. 

Kramer,  Dr.  th.  u.  ph.,  ao.  Professor  der  Theologie  und  Director  der 
Franckeschen  Stiftungen  in  Halle,  erhielt  den  preusz.  Kronenorden 
III  CI. 

Kowuatzki,  am  Gymnasium  in  Tilsit 


als  ord.  Lehrer  angestellt. 

akademischen  Gymnasiums  in 
für  österr.  Gymnasien,  erhielt 


an 


der  Realschule  inl 


i * 


als  ord.  Lehrer  angestellt. 


L andgrebe , 

Elberfeld 

Lust,  am  Sophiengymnas.  in  Potsdam^ 

Langkavel,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Friedr.-Werderschen  Gymnasium  in 
Berlin,  zum  Oberlehrer  befördert. 

Mare  sch,  Prof,  am  Gymnasium  in  Graz,  zum  Director  des  zweiten 
Gymnasiums  daselbst  berufen. 

Matzka,  Dr.  Wilh,,  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität  Prag, 
erhielt  den  Titel  eines  kaiserlichen  Raths. 

Meyer,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Königsberg  in  Pr.,  als 
Professor  prädiciert. 

Meusel,  am  Friedrichstädt.  Gymn.  in  Berlin! 

Müller,  Dr.,  am  Friedr.-Werderschen  Gymn./ als  ord.  Lehrer  angestellt, 
in  Berlin  ; 

Müller,  Dr.,  Conrector  am  Gymnasium  zu) 

Göttingen, 

Nagel,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in] 

Mülheim  a.  d.  R., 

Netoliezka,  Dr.  Eug.,  Professor  der  Physik  au  der  Oberrealschnle 
zu  Graz,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  österreichischen  Franz-Joseph- 
ordens. 

Oberweiss,  Dr.  Jos.,  ao.  Professor  an  der  Univ.  Innsbruck,  zum  ord. 
Professor  des  deutschen  Privatrechts  und  der  deutschen  Reichs- 
und Rechtsgeschichte  daselbst  ernannt. 

Otto,  Dr.,  ord.  Professor  der  Kirchengeschichto  an  der  evangelischen 
theol.  Facultät  zu  Wien,  erhielt  den  Titel  eines  k.  k.  Regierungs- 
raths. 

P arm  et,  Dr.,  Privatdocent , zum  aord.  Professor  der  dass.  Philologie 
in  der  pbilos.  Facultät  zu  Münster  ernannt. 

Prifich,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  ßrieg,  zum  Oberlehrer  ernannt. 


als  Professoren  prädiciert. 
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Studienlehrer 

stellt. 


angc- 


Pückert,  an  der  Lateinschule  zu  Neustadt 

a.  A.  ( als 

Raabf  an  der  Lateinschule  zu  Pirmasens  ( 

Schmidt,  an  der  Lateinschule  zu  Nürnberg 

Schramm,  bisher  Director  der  Realschule  zu  Baden  bei  Wien,  zum 
Professor  am  Mariahilfer  Realgymnasium  in  Wien  berufen. 

Schink,  am  Gymnasinm  zu  Gleiwitzi 

Schröer,  Dr.,  am  Gymn.  zu  Culm  > als  ord.  Lehrer  angestellt. 

Schröter,  Dr.,  am  Gymn.  zu  Culm  ) 

Schubert,  Schulrath  in  Wien,  zum  Director  des  zweiten  Staatsgym- 
nasiums in  Teschen  ernannt. 

Schuster,  Dr.,  Conrector,  zum  Director  der  Realschule  in  Hannover 
ernannt. 

Speck,  als  prov.  Lehrerl  an  der  Gymnasial-  und  Realschulanstalt  in 

Steude,  als  Oberlehrer  f Zittau  angestellt. 

Steinbant,  am  Gymnasium  in  Potsdam 

Stephan,  Dr.,  am  Sophiengymnasium, 

de  Wedigt-Crenfer,  Dr.,  am  Gymn.}  angestellt, 

in  Warendorf 

"Wolffgramm,  am  Gymn.  in  Prenzlaui 

Weicker,  Dr.,  Oberlehrer  am  Pädagogium  in  Ilefeld,  zum  Director 
des  Gymnasiums  in  Schleusingen  berufen. 

Weissbrodt,  Dr..  in  Coblenz,  zum  ao.  Professor  der  Philologie  in  der 
philos.  Facnltät  des  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  ernannt. 

Zangger,  Jos.,  ord.  Lehrer  an  der  Unterreslschule  zu  Cilli,  erhielt 
das  österr.  goldene  Verdienstkreuz. 

Zimmermann,  Dr.,  an  der  Realschule  zu  Leipzig  als  Oberlehrer  an- 
gestellt. 

ln  Rahettand  gefreteai 


Alberti,  Oberlehrer,  Professor  am  Gymnasium  zu  Landsberg  a.  d. 
Warthe. 

Büttner,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Elbing. 

Döring,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Brieg. 

Graser,  Dr.,  Professor  am  Pädagogium  in  Magdeburg. 

Heime,  Oberlehrer  an  der  Königstädtischen  Realschule  zu  Berlin,  und 
erhielt  derselbe  den  preusz.  rothen  Adlerorden  IV  CI. 

Hübsch,  Stndienlehrer  an  der  Lateinschule  zu  Pirmasens. 

Meinioke,  Dr.,  Professor,  Director  des  Gymnasiums  in  Prenzlau. 

Me i ring,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Düren. 

Tetsch,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wesel. 

Vetter,  Dr.,  Professor,  Conrector  am  Gymnasium  zu  Luckau,  und  er- 
hielt derselbe  den  preusz.  rothen  Adlerorden  IV  CI. 

Wannowski,  Oberlehrer,  Professor  am  Marieiigymnasium  in  Posen, 
und  erhielt  derselbe  den  preusz.  Kronenorden  IV  CI. 

Wiecke,  Director  der  Realschule  in  Frankfurt  a.  d.  O.,  und  erhielt 
derselbe  den  preusz.  rothen  Adlerorden  IV  CI. 


Geatorben  t 

Andreis,  Dr.  Silvio,  Professor  der  Paläographie  am  höheren  Institut 
zu  Florenz,  starb,  kaum  34  Jahre  alt,  am  8 Juni  in  Roveredo. 

Arnold,  Dr.,  ao.  Professor  in  der  phil.  Facultät  der  Univ.  Halle  und 
Oberlehrer  an  der  latein.  Hauptschule  daselbst,  starb  am  24  Aug. 
(Verdienter  Orientalist.) 

Bernowski,  ord.  Lehrer  am  Friedrich- Wilhelmsgymn.  in  Berlin. 

Braun,  Dr.  Julius,  Professor  der  Kunstakademie  in  München,  starb 
dort  am  22  Juli,  ira  Alter  von  44  Jahren.  (Archäolog  und  Kunst- 
historiker.) 

Brozner,  J.  M.,  emerit,  Professor  des  Gymnasiums  zu  Landshut. 
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Carus,  Dr.  Karl  Gustav,  Geh.  Rath,  Leibarzt  des  Königs  von  Sachsen, 
Präsident  der  Leopoldino-Karoliuischen  Akademie,  starb  am  28  Juli 
zu  Dresden.  (C.  1789  zu  Leipzig  geboren;  als  Arzt,  Naturphilosoph 
und  Aesthetiker  bedeutend.) 

Dan  tan,  Jean  Pierre,  berühmter  Bildhauer,  insbesondere  auch  Karri- 
katurist,  starb  am  6 Septbr.  in  Baden*Baden. 

Eisenlob r,  Dr.,  Oberschulrath,  Vorstand  des  Schullehrer-Seminars  in 
Nürtingen,  starb  am  31  Aug. 

Erdmann,  Dr.  O.  Linnd,  Geh.  Hofrath,  ord.  Professor  der  Chemie  an 
der  Universität  Leipzig,  starb,  65  Jahre  alt,  am  9 October. 

Flock,  Oberlehrer,  Professor  am  Gymnasium  in  Coblenz. 

Greguss,  Julius,  Professor  am  evangelischen  Gymnasium  zu  Pest, 
]^tglied  der  ungar.  Akademie,  starb,  40  Jahre  alt,  am  5 Septbr. 

Habersack,  Dr.,  emer.  Professor  des  Gymnasiums  zu  Bamberg. 

Havemann,  Dr.  Wilhelm,  ord.  Professor  der  Geschichte  an  der  Uni- 
versität Göttingen,  starb  daselbst  am  23  August  im  Alter  von 
69  Jahren. 

Huber,  Victor  Aimd,  früher  ord.  Professor  der  Litteraturgeschichte  an 
den  Universitäten  Rostock  und  Berlin,  bekannt  als  eifriger  Förderer 
social -humanistischer  Zwecke,  starb  zu  Wernigerode  am  19  Juli, 
69  Jahre  alt. 

Hu  es,  Francois,  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  Gent, 
starb  am  3 Juli  zu  Paris. 

Jahn,  Dr.  Otto,  ord.  Professor  an  der  Universität  Bonn,  als  Philolog, 
Archäolog  und  Kunsthistoriker,  insbesondere  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Geschichte  der  Musik  ('Leben  Mozarts^),  gleich  ausgezeichnet, 
starb  am  9 Septbr.  (geb.  zu  Kiel  am  16  Juni  1813). 

Libri,  Guglielmo,  1803  in  Florenz  geboren,  ausgezeichneter  Mathema- 
tiker — in  den  Jahren  1830 — 1840  Generalinspector  des  öffentlichen 
Unterrichts  und  der  Bibliotheken  in  Frankreich  — starb  am  28  Sep- 
tember in  Fiesoie. 

Lössl,  Chrysostomus,  Studienlehrer  an  der  Lateinschule  bei  St.  Stephan 
in  Augsburg. 

Menzel,  Lehrer  am  Josephinum  zu  Hildesheim. 

V.  Mohr,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Münstereifel. 

V.  Pfeufer,  Dr,  Karl,  Obermedicinalrath,  ord.  Professor  der  Univer- 
sität München,  als  Kliniker  berühmt,  starb  am  13  Septbr.  zu  Per- 
tisau  am  Achensee. 

Rüth,  Dr.  Emil,  Professor  an  der  Universität  Heidelberg,  starb  am 
1 Septbr.  (Forscher  auf  dem  Gebiete  der  italienischen  Sprache  und 
Litteratur.) 

Scheibe,  Dr.  Karl,  Professor,  Rector  am  Vitzthumschen  Gymnasium 
in  Dresden,  eifriger  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift,  starb,  57  Jahre 
alt,  am  28  October. 

Schlotthauer,  Joseph,  Professor  an  der  Akademie  zu  München,  vor- 
züglicher Freskomaier,  starb  am  15  Juni. 

Schönborn,  Dr.,  Professor,  Director  des  Marien-Magdalenen-Gymna- 
siums  in  Breslau,  starb  am  9 Aug.  im  Bade  Landeck  (Schlesien). 

Schulze,  Dr.  Hermann,  Professor,  Conrector  am  Gymnasium  zu  Stral- 
sund (nach  langem  schweren  Leiden). 

Springer,  Dr.  Johann,  emerit.  Professor  der  Statistik  au  der  Univer- 
sität Wien,  starb  im  Alter  von  80  Jahren  zu  Ober-Döbling  bei  Wien. 

Tappenbeck,  Dr.  Joh.  Wilh.,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Hamburg. 

Theobald,  Gottfried,  Professor  der  Naturwissenschaften  an  der  Grau- 
bündner Cantonschule,  starb  zu  Chur  am  15  Septbr.  (Namhafter 
Geolog.)  • 

Treitz,  Dr.  W.,  Professor  der  romanischen  Sprachen  an  der  Universi- 
tät Marburg,  starb  um  21  Juni,  im  Alter  von  32  Jahren. 
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66. 

ZUR  GESCHICHTE  DER  ANREDE  IM  DEUTSCHEN 
DURCH  DIE  FÜRWÖRTER.*) 

EIN  VORTRAG. 


Der  Gegenstand,  für  dessen  Behandlung  icli  mir  Ihre  freundliche 
Teilnahme  erbitte,  ist  ein  grammatischer,  dem  von  vornherein  der  Ver- 
dacht der  Trockenheit  und  der  Langweiligkeit  entgegentrilt ; aber  er  ist 
aus  dem  Gebiete  der  Muttersprache  und  darum  findet  er  vielleicht  Nach- 
sicht. Ich  will  Ihnen  die  Geschichte  der  Anrede  durch  Fürwörter  erzählen 
und  den  bunten  Wechsel  vorführen,  welchem  dieselbe  während  eines 
Zeitraumes  von  sechszehn  Jahrhunderten  (denn  soviel  sind  bezeugt]  durch 
du  und  ihr,  durch  er  und  sie  unterworfen  gewesen  ist,  ehe  sie  zu  der 
jetzigen  Unnatur  gelangt  ist. 

Naturgemäsz  ist  es,  sagt  Krug,  der  bereits  vergessene  Popular-Phi- 
losoph,  dasz  wenn  ein  Ich  ein  anderes  Ich  anredet,  es  dieses  'Du’  nennt; 
das  liegt  in  der  Natur  des  Denkens  und  Sprechens.^)  Die  alten  Griechen 
und  Römer  haben  stets  diese  zweite  Person  der  Einheit  in  der  Anrede 
gebraucht.  Es  ist  keine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel,  wenn  bis- 
weilen in  den  Gesprächen  des  gewöhnlichen  Lebens  oder  auch  in  dich- 
lerischem  Schwünge  eine  Mehrheit  angeredet  wird,  obschon  nur  eine 
Person  mit  Namen  genannt  oder  eine  unbestimmte  Person  allgemein  be- 


1)  Bereits  am  15  October  1839  habe  ich  denselben  Gegenstand 
behandelt  in  einer  Sitzung  des  Thüringisch-Sächs.  Vereins  in  Halle. 
Der  Vortrag  ist  1840  in  den  Neuen  Mitteilungen  gedruckt.  Was  bei 
dieser  neuen  Bearbeitung  benutzt  ist,  wird  an  seiner  Stelle  angeführt. 
K.  F.  Vierordts  Aufsatz  in  Lewalds  Europa  1846.  I S.  241 — 251  war 
nicht  zu  erlangen;  G.  Saupes  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der 
Sprache  und  Litteratur  S.  76  sind  erst  jetzt  erschienen.  Von  einer  Schrift 
Gedikes  über  du  und  sie  in  der  deutschen  Sprache  (Berlin  1794)  habe 
ich  nur  gehört.  2)  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  III  237. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  Abt.  1869.  HP.  10. 
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zeiclinel  wird.®)  Sogar  die  Schmeicheleien  in  den  Briefen  an  die  römischen 
Kaiser  erheben  sich  nicht  über  tu.  Audi  als  man  anfing  die  Ausdrücke 
des  Lichtes  und  des  Glanzes,  der  Gnade  und  Milde  [serenitas^  iranquilli- 
/öÄ,  mansueiudo^  clementia)  auf  die  Vorstellung  der  Würde  und  Erhaben- 
heit zu  übertragen,  anfangs  nur  in  der  edleren  Sprache,  dann  aber  mis- 
hräuchlich  mehr  und  mehr  in  leeren  Titeln , haben  sich  die  Römer  dabei 
von  der  Einheit  nicht  losgesagt.  Einer  barbarischen  Zeit  blieb  es  Vorbe- 
halten sich  zu  der  Blehrheit  zu  versteigen  und  vestra  excelleniia , celsi^ 
ludo,  pietas,  dominaiio  zu  sagen.  Daraus  ist  Ew.  Erlaucht,  Durchlaucht, 
Hoheit,  Majestät,  Herrlichkeit,  Heiligkeit  hervorgegangen.  Niemand  mehr 
fühlt,  was  sie  ursprünglich  bedeuteten,  geschweige  dasz  man  mit  den 
gottseligen  Männern  der  vorigen  Jahrhunderte  glaubt,  jene  Fürstlichkeiten 
hätten  dadurch  nur  erinnert  werden  sollen,  dasz  alles  an  ihnen  von  Gott- 
seligkeit und  Tugend  leuchten  und  dasz  sie  keine  Werke  der  Finsler- 
nisz  belieben  sollten.  (Scriver  Seelensch.  1.  340.)  Denkt  doch  sogar  Nie- 
mand daran,  dasz  unser  Herr,  welches  weit  hinunter  die  allgemeine 
Anrede  geworden  ist,  dasselbe  aussagt,  was  Durchlaucht,  und  dasz  ehe- 
mals nur  ein  edles,  vornehmes  Weib  den  Namen  Frau  von  der  wallenden 
Göttin  als  ehrende  Auszeichnung  der  Gebieterin  erhielt,  mochte  sie  nun 
her.cchen  über  ein  Reich  oder  das  Haus  oder  über  das  Herz  eines  Mannes. 

Wie  dies  Titelwesen,  so  ist  auch  die  Verrückung  der  Einzahl  in  die 
Blehrzahl  von  Auszen  her  zu  uns  gekommen.  Denn  schon  in  den  alten 
Sprachen  bezeichnele  sich  der  Einzelne  durch  ein  wir.  Mil  Rücksicht 
auf  die  Sprache  des  Herrn  im  alten  Testamente  nannte  man  dies  sonst 
einen  pluralis  majesiaiis ^ aber  schon  die  römischen  Grammatiker“*)  haba 
richtig  gefühlt,  dasz  der  so  sprechende  Redner  oder  Schriftsteller  aas 
seiner  Vereinzelung  herauslreten  will,  sich  als  den  Sprecher  einer  be- 
stimmten Partei,  einer  groszen  Mehrheit  betrachtet  und  diese  in  dem 
Gefühle  der  Bescheiilenheit  zu  Bülverlretern  seiner  Ansicht  macht.  Sobald 
daher  die  Blitarbeiler  kritischer  Zeitschriften,  sobald  Recensenten  wir 
sagen,  so  findet  das  eine  Entschuldigung,  wenn  auch  nicht  Rechtfertigung 
in  der  Annahme,  dasz  sie  im  Namen  der  Redaction  oder  auch  der  Mit- 
arbeiter sprechen,  und  Niemand  nahm  daran  Anslosz,  so  lange  die  Anony- 
mität der  Verfasser  Regel  war.*)  Jetzt  freilich,  wo  Jeder  mit  seines 

3)  So  schon  bei  Homer  (Nitzsch  Anmerk.  zur  Odyss.  Bd.  I S.  144) 
und  den  Tragikern  (Lobeck  in  Sophocl.  Aiac.  191.  Schaefer  in  Oed. 
Col.  1102);  für  die  Prosa  Schaefer  apparat.  crit.  I p.  223.  Stallbaam 
in  Platon.  Protag.  p.  311  d;  für  die  Lateiner  Interpr.  Verg.  Aen.  I 140. 
IX  625.  Heusinger  praef.  Cic.  Oft’,  p.  XXXVI.  Ellendt.  in  Cic.  de  orat. 
I 11,  48,  deren  Beispiele  sich  leicht  vermehren  lieszen. 

4)  Servins  in  Verg.  Aen.  11  89.  Joh.  Mich.  Heinz e Anmerkungen 
über  den  Gebrauch  des  Plurals,  wenn  mau  vou  sich  selbst  redet,  in 
den  kl,  deutschen  Sehr.  Bd.  1 S.  221—233. 

5)  Tieck  dramat.  Blätter  I 274  nimmt  dies  wir  in  Schutz.  Gökingk 
Bd.  III  S.  305  macht  das  Epigramm: 

In  unsrer  Schrift,  worin  wir  vorgetragen, 

So  spricht  von  sich  der  Autor  Meregist. 

Und  freilich  musz  er  wol  so  sagen, 

Weil  wenig  sein,  nnd  viel  gestohlen  ist. 
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Namens  üntersclirift  die  Vertretung  seines  Urteils  riheriiimmt,  dürfte  es 
wol  zu  unterlassen  sein  und  wird  bereits  vielfach  unterlassen. 

Aus  den  Kanzleien  der  römischen  und  hyzanlinisclien  Kaiser  — die 
Belege  finden  sich  auf  jeder  Seite  der  Reclitsquellen  — pflanzte  sich  die- 
ser Gebrauch  des  Wir  fort  in  die  Diplome  der  gothischen,  frankisclien 
und  deutschen  Könige  und  stieg  immer  tiefer  herunter  bis  zu  den  Aus- 
fertigungen der  Bischöfe,  Achte,  Fürsten,  Grafen  und  Freiherren.  Dasz 
die  hohen  Herren  dabei  an  sich  und  ihre  Biithe  denken,  ohne  die  sie  nichts 
befehlen,  ist  eine  unhaltbare  Ansicht  Gottscheds  (Sprachl.  281).  Von 
diesem  wir  kamen  die  Schreiber  zu  dem  ihr,  der  Anreile  an  eine  zweite 
Person,  und  schon  im  neunten  Jahrhunderte  wird  vos  in  der  lateinischen 
Sprache  sehr  gewöhnlicii.  Interessant  ist  es  hier  die  lateinischen  Gedichte 
zu  vergleichen,  welche,  zwischen  dem  9 — lln  Jahrhundert  in  deutschen 
Klöstern  verfaszt,  Stoffe  aus  dem  deutschen  Sagenkreise  behandeln.  Das 
schönste  derselben  ist  der  Waltharius ^ ein  Epos,  das  Walthar i’s  und 
Hildegunds  Leben  und  Liebe  an  dem  Hofe  des  llunncnkönigs,  ihre  küline 
Flucht  und  die  siegreichen  KOinpfe  im  Wasgenwalde  (den  Vogesen)  in  «len 
lebendigsten  Zögen  vorfölirt.  Ospirin,  die  Königin  der  Hunnen,  redet 
ihren  Gemahl  mit  vos  an;  dasselbe  lliut  Wnllhari^) ; aber  Hagano  gebraucht 
gegen  König  Gunthari  tu  und  so  duzen  sich  auch  die  mit  einander  kämpfen- 
den Helden.  Im  Ruodlieb  erhält  eine  Frau  vos:  offenbar  der  Anfang  des 
feinsten  Frauendienstes,  der  während  des  Mittelalters  zur  höchsten  Blute 
gelangte.  Dagegen  wird  in  den  der  Thiersage  angehörenden  lateinischen 
Gedichten  sogar  der  König  geduzt^);  cs  ist  eben  mehr  Gelehrsamkeit  darin 
als  Volkstümlichkeit. 

Nachdem  das  Latein  des  Mittelalters  das  vos  der  Anrede  aufgenommen 
hatte,  haben  alle  romanischen  Sprachen  diese  Mehrheit  beibehalten;  eben 
so  das  Englische,  die  slavischen  Sprachen  mit  Ausnahme  der  polnischen, 
ja  selbst  die  neugriechische.  Unter  den  germanischen  Sprachen  hat  die 
niederländische  die  natürliche  Anrede  durch  Du  gänzlich  verloren  und 
wendet  für  alle  Verhältnisse,  selbst  in  der  Anrede  Gottes  nur  die  Mehr- 
heit an.  Die  schwedische  hat  zwar  das  vertrauliche  Du  bewahrt,  hat  aber 
daneben  auch  die  höfliche  Mehrheit  und  verbindet  diese  wenigstens  jetzt 
allgemein  mit  der  Einheit  des  Zeitworts,  als  wenn  wir  sagen  wollten: 
Ihr  hörest,  sprichst,  sagst,  oder  die  Franzosen:  votts  riens  statt  vencz. 
Die  Dänen,  welche  von  uns  Nhd.  das  Sie  der  Mehrheit  ühernoinmen  haben, 
veritinden  auch  mit  dieser  die  Einheit  des  Zeitworts;  sie  sagen:  Sie  hört, 
spricht,  sagt  in  der  dritten  Person  und  besitzen  darin  wenigstens  eine 
klare  Unterscheidung  der  llöflichkcitsraehrheit  von  der  wirklichen,  die 
uns  gänzlich  abgeht. 

Keine  Sprache  ist  reicher  an  Anredeformen  als  die  Deutsche;  dieser 
Reichtum  ist  ein  trauriger  Ersatz  für  die  verlorene,  naturgemäsze  Ein- 
fachheit der  alten  Anrede.  Wir  sind  von  dem  Du  zu  dem  höfischen  Ihr 
aufgestiegen,  also  von  der  Einheit  zur  Melirlieit,  haben  uns  dann  zu  dem 


6)  Auanahmen  sind  selten,  wie  V.  160. 

7)  Isengrim.  58.  Reinardus  vulp.  II  110. 
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sonderbaren  Gebrauche  verlaufen,  als  wenn  wir  die  angeredcie  Person 
nicht  vor  uns  hätten,  und  damit  eine  Unterscheidung  der  Geschlechter 
durch  er  und  sie  gewonnen,  haben  endlich  die  Mehrheit  der  dritten  Person 
angenommen,  bei  der  Frauen  und  Herren  geschlechtslos  neben  einander 
hergehen.  Engländer  und  Franzosen  haben  deswegen  viel  über  uns  ge- 
spottet und  Lichtenbergs  geistreiche  Vertheidigung®)  vermag  uns  nicht 
gegen  die  Thorheit  zu  schützen;  vielleicht  finden  wir  einen  Trost  darin, 
dasz  wir  uns  klar  machen , wie  wir  im  Laufe  der  Zeiten  dazu  gekom- 
men sind. 

Im  Golhischen  und  in  den  ältesten  ahd.  Sprachdenkmalen  findet  sich 
nur  das  vertrauliche  Du;  die  erste  Anwendung  des  höfischen  ihr  ist  aus 
dem  9n  Jahrhunderte  nachweisbar.  Der  Benedictinermönch  Otfried  hat 
868  einen  Abschnitt  seines  groszen  Evangelienbuches,  welches  das  älteste 
Denkmal  deutscher  Reimpoesie  ist,  seinem  früheren  Lehrer,  dem  Bischof 
Salomon  von  Constanz,  gewidmet  und  ihn  in  dieser  Widmung  überall 
geihrzt.  Es  soll  den  gröszeren  Abstand  von  dem  Angeredeten  ausdrücken, 
wenn  man  annimmt,  man  stehe  gleichsam  mehreren  gegenüber.  Dies 
Gefühl  findet  in  dem  Annoliede  (1183)  einen  bestimmten  Ausdruck,  wo 
von  Cäsar,  als  er  von  seinem  Siege  über  Pompejus  nach  Rom  zurück- 
kehrte, erzählt  wird,  die  Römer  hätten  eine  neue  Sitte  eingeführt  $i 
hegondin  irizen  den  heirrin^  ihn  zu  ehren,  fvanter  eint  duo  habtla 
allin  gewallt  der  e gedeilit  was  in  manigvalt  und  der  Dichter  setzt  hinzu 
den  sidde  hiz  er  duo  cerin  diutischi  liuie  lerin.  In  den  altdeutschen 
Gesprächen  aus  dem  lOn  Jahrhundert  wechselt  das  vornehme  Ihr  mit  dem 
verächtlichen  Du.  J.  Grimm®)  hat  seinen  früheren  Irlum*®),  dasz  das 
Ihrzen  erst  im  12n  Jahrhundert  durch  den  Einflusz  der  romanischen  Dich- 
tung bei  uns  eingebürgert  sei,  selbst  berichtigt;  cs  lag  aber  nahe  auf 
solchen  Irtum  zu  verfallen,  vveil  damals  nicht  blosz  viele  französische 
Worte,  sondern  auch  französische  Redeweisen  gelegentlich  selbst  bei  dem 
gemeinen  Manne  Eingang  gefunden  haben.  Bei  den  höfischen  Dichtern  darf 
man  als  Regel  annehmen’'),  dasz  Leute  gleichen  Standes  sich  des  ir  gegen 
einander  bedienen,  wo  nicht  gröszere  Vertraulichkeit  oder  heftiger  Zorn 
dem  Redenden  ein  Du  in  den  Mund  gibt,  denn  leidenschaftliche  Rede 
achtel  der  hergebrachten  Sitte  nicht.  Eheleute,  Liebende  h'zen  sich,  ir 
erhallen  Frauen,  Geistliche,  Fremde;  Sohn  und  Tochter  nennen  den 
Vater  ir,  die  Mutier  empfängt  vom  Sohne  ir.  Dietlieb  ihrzt  als  Knabe 
seine  Mutier,  aber  beim  Abschiede,  offenbar  im  Ausbruche  gröszerer 
Herzlichkeit,  duzt  er  sie.  Die  Tochter  nennt  die  Mutier  weil  zwischen 
ihnen  gröszere  Vertraulichkeit  vorausgesetzt  wird.  Der  Geringere  gibt 
dem  Höheren  stets  ir;  so  duzen  Bär  und  Wolf  als  vornehmere  den  Fuchs 


8)  Verm.  JSchr.  IV  182. 

9)  Der  Meister  hat  diesen  Gegenstand  behandelt  DGr.  IV  S.  298 — 
311.955.  DW.  III  689.  Kleinere  Schriften  I 332.  III  247.  Der  Bruder 
Wilhelm  hat  den  umfassenden  Artikel  du  im  DW.  II  1463  geliefert. 

10)  Noch  im  Reinhart  S.  CXI. 

11)  W.  Grimm  Grave  Ruodolf  S.  20.  Beneke  Wörterbuch  zu  Iwein 
S.  83.  Wilmanna  Walther  von  der  Vogel w.  S.  18. 
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und  empf.ingen  von  diesem  /r,  obschon  der  schlaue  Reinharl  sich  nicht 
selten  herausnimmt  sic  zu  duzen,  ln  dem  volkstümlichen  Liede  der 
Nibelungen  finden  wir  die  meisten  Abweichungen  von  der  holischen  An- 
rede; der  Gebrauch  des  du  repräsentiert  den  ältern  Stil  des  Epos,  die 
Kunstdichtung  hat  das  höfische  ir  hineingebracht.  Aber  zu  weit  geht 
Lachmanns  Behauptung  (zu  den  Nibel.  84.  110.  161  Klage  1486),  dasz 
in  dem  echten  Liede  Günther  und  Siegfried  sich  duzen,  in  der  tJeber- 
arbeitung  aber  ihrzen. ‘*)  Vielmehr  dürfen  wir  in  dem  stallfindenden 
Wechsel  dichterische  Freiheit  und  Feinheit  voraussetzen.'®)  Als  der 
grimme  Hagen  der  Kriemhild  seine  Dienste  anhietet,  geht  diese  von  der 
ersten  Anrede  mit  ir  alsbald  in  das  herzliche  du  über  — ein  schöner 
Zug  arglosen  Vertrauens.  Als  dieselbe  den  Gemahl  zu  überreden  sucht, 
an  der  von  Hagen  veranstalteten  Jagd  nicht  Teil  zu  nehmen,  folgt  gleich- 
falls auf  ir  das  trauliche  du.  Als  sie  den  Boten  empfängt,  von  dem  sie 
gute  Kunde  zu  vernehmen  lioiTt,  redet  sie  ihn  als  einen  Freund  mit  du 
an , während  Rüdigers  Tochter  den  Boten»  ihrzt  und  dienende  Frauen  von 
ihrer  Herrin  überall  geduzt  werden.  Auch  in  die  lyrische  Poesie  iiat  es 
sich  Eingang  verschafft,  obgleich  in  den  eigentlichen  Minneliedern  meistens 
Du  angeredet  wird.  W'alther  von  der  Vogelweide  redet  den  Papst  mit  ir 
an  und  den  König  Philipp  bald  mit  Ihr  bald  mit  Du,  den  Herzog  Leopold 
von  Oesterreich  mit  Du  (wol  nur  mit  dichterisclier  Licenz);  selbst  perso- 
nificirte  W'esen  werden  vom  Dichter  geihrzt,  z.  B.  Frau  Minne,  Frau 
Abenteuer;  die  Zufügung  des  ehrenden  Namens  Frau,  des  Titels  gleich- 
sam, bedingt  diese  Mehrheit.  Diese  findet  sich  deshalb  aucii  in  der  An- 
rede an  den  Almusenstock  der  Kirche: 

Sagt  öw,  hdr  5foc,  hat  iuck  der  bubest  her  gesendet 
daz  ir  in  richet  und  uns  Tiutschen  erntet  unde  pfendet’f 
Denn  schon  damals  wurde  der  Peterspfennig  gesammelt,  ehe  es  noch 
päpstliche  Zuaveu  zu  besolden  gab.  . y< 

Dies  Hirzen  drang  auch  in  den  lateinischen  Brief-  und  Conversations- 
stil  des  Mittelalters  ein  und  gewann  so  allgemein  Geltung,  dasz  die  Ver- 
nachlässigung des  vossitare  oder  vobisare  und  vobisitare^^)  als  eine  grobe 
Verletzung  der  Sitte  betrachtet  wurde. '®)  Und  doch  war  es  eine  starke 
Versündigung  gegen  das  gute  Latein,  welches  wieder  zu  Ehren  zu  bringen 
die  Humanisten  der  Renaissance  eifrigst  bemüht  waren.  Erasmus  in  dem 
opus  de  conscribendis  episiolis  hat  ein  eigenes  Capitel  de  consuetudine 
u?ium  muUitudmis  numero  compellandi  (p.  59) , in  welchem  er  sich 
sehr  entschieden  gegen  diese  Barbarei  erklärt.  Die  ergetzlichsten  Belege 

t . $ 

12)  Bei  Oriram  Gr.  IV  306  steht  das  Gegenteil  offenbar  durch  einen 

»Schreibfehler.  t 

13)  Schwanken  auch  im  Rosengarten  vgl.  W.  Grimm  S.  LXXXI. 

14)  Nach  dieser  Analogie  sagte  man  auch  tuissare  und  tibissave^  ja 
die  Barbarei  verlief  sich  zu  einem  singularUare  und  plurißcare  oder  plura^ 
riznre.  Vgl.  Bebelii  comment.  epistol.  conficiendarum  (1513)  p.  13  und 
396.  Melanthon  Corp.  Reform.  XX  p.  576. 

15)  In  Bebels  facetiae  f.  17  ist  ein  fahrender  Schüler  ärgerlich, 
dasz  ihn  ein  Fuhrmann  numero  singulari  alloquitur,  ita  enim  amicos 
tantum  et  notos  aut  viles  et  humiles  homincs  Germani  affantur. 
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hielen  die  epislolae  obscurorum  virorum  auf  jeder  Seile.  Doch  kehrte 
mau  allmählich  zu  dem  richtigen  Gebrauche  zurück , der  bei  Luther  und 
Mclanchlhon  in  den  lat.  Rricfen  schon  berschend  ist,  um  die  Italiener  und 
Franzosen  zu  übergehen,  so  dasz  Eyring  sagen  konnte: 
man  ihrzei  nieman  in  latein 
wann  er  gleich  ein  doctor  thet  sein. 

Dagegen  gilt  Du  unter  Geschwistern  und  Verwandten,  denn  die  Sippe 
^ibl  ein  Recht  auf  Kusz,  aufTrauerlrachl  und  Duzen.  Dasselbe  gilt  zwischen 
Freunden  und  guten  Genossen,  auch  der  gew’öhnlicbe  Mann  bleibt  dabei 
stehen.  Im  Parcival  verlangt  Feirefiz  von  dem  wieder  erkannten  Bruder: 
du  soll  niht  mere  irzen  mich,  ivir  helen  bdd  doch  einen  vater;  Parcival 
weigert  sich  ihm  dem  alleren  und  reicheren  Du  zu  bieten;  als  Feirefiz  aber 
die  Taufe  begehrt  und  er  selbst  durch  den  Gral  reicher  geworden  ist, 
sagt  er:  ich  mac  ntt  wol  duzen  dich,  unser  richiuojn  7iüch  gelichet 
sich.  Seine  Niftel  Sigiinc  ihrzl  den  unerkannten,  den  erkannten  aber  duzt 
sie.  Iweiii  duzt  seinen  Neffen  Calogreanl.  Im  Tilurel  wird  ausdrücklich 
bemerkt,  dasz  das  Ihrzen  nalie  Sippe  breche,  duzende  iuwer  muni  solle 
bieten.  Nur  die  Königswürde  scheint  einen  Unterschied  zu  machen,  denn 
Kriemhild  und  Gernot  bieten  Günthern  tr,  Artus  und  Wigalois  desgleichen, 
obgleich  sie  Neffen  sind , den  Neffen  Gawein  aber  nennt  Artus  Du.  Der 
gute  Gerhard  1480  bittet  aus  Bescheidenheit  den  Fürsten,  der  ihn  ihrzle, 
dasz  er  ihn  duzen  möge,  und  seine  höfischen  Ritter  überbieten  sich  in 
der  Ilüflichkeil;  mit  irzen  sie  da  beide  einander  hohen  pris  da  wollen 
nu^ren.  Der  Papst  und  der  Kaiser  nennen  sich  zwar  gegenseitig  Bruder, 
aber  nur  der  Erslere  sagt  du,  der  Kaiser  dagegen  ihr  — das  Verhältnis 
zwischen  den  beiden  VVcItmächten  halte  sich  so  umgeslallet,  dasz  die 
dreifache  Krone  weit  über  der  Kaiserkrone  stand.  Kaiser  Friedrich  I 
gdjl  aber  in  aufgcreizler  Stimmung  dem  Papste  das  Du  zurück  und  der 
Papst  ihrzl  ihn,  wenn  er  ilim  schmeicheln  will.  Wie  aber  die  Erbitterung 
auf  den  Wechsel  der  Anrede  bei  Ihr  hinwirklc,  so  sehen  wu'r  auch  die, 
welclie  sonst  einander  das  Du  geben,  zu  dem  Ihrzen  übergehen.  Kriem- 
hild und  Brunhild  duzen  einander,  weil  sie  nahe  verwandt  geworden  sind, 
aber  nach  der  Entzweiung  ihrzen  sie  sich.  Im  Zorne  gegen  ihren  Neffen 
wendet  Sigunc,  beim  Schellen  Ilildebrand  gegen  seinen  Scliwcslersohn 
Wolfharl  ihr  an.  Diese  Mehrheit  der  Reverenz  soll  die  Entfremdung  aus- 
drücken ; man  wählt  die  kältere  Form. 

Bis  in  das  16e  Jahrhundert  hinein  blieben  die  Verhältnisse  der  An- 
rede ziemlich  unverändert;  die  gewaltige  Umgestaltung  unserer  Sprache 
in  dem  Reformatiunszeitaltcr,  die  Neubelcbung  der  classischcn  Studien,  die 
manches  Latein  in  die  Sprache  eingeführt  hat,  vermag  nicht  das  Ihr  zu 
verdammen.  Die  Mode  ist  mächtiger  als  der  Genius  der  Sprache.  Luther 
auch  folgt  in  .seinen  deutschen  Briefen  der  Sitte  seiner  Zeit.  Er  ihrzl  die 
Mutier  in  dem  schönen  Troslbriefe  bei  der  letzten  Krankheit  derselben 
(IV  257)  und  ebenso  den  Vater  (III  550),  und  wenn  er  in  dem  denkwür- 
digen Sendschreiben,  durch  welches  er  ihm  die  Freiheit  von  allen  Mönchs- 
gelübden (1521)  ankündigt  (III  100),  duzt,  so  ist  dies  wol  daraus  zu  er- 
klären, dasz  dasselbe  zuerst  lateinisch  abgefaszt  und  die  deutsche  Fassung 
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^us  dem  Inteinischen  Texte  übersetzt  ist.  Die  Schwester  Dorotheu  wird 
geduzt  (V  231)  und  ebenso  seine  liehe  Kätlie  (IV  131.  132.  VI  122. 

V 174.  342.  553.  V 58.  400.  753.  780.  784.  786.  787.  791),  aber  er 
sclierzt  auch  mit  der  llerziieben  und  betrachtet  sie  als  den  Herrn,  der  die 
Gewalt  hat  im  Hause,  und  jdeshalb  redet  er  sie  an  ^lieber  Herr  Keth’  und 
wecliselt  zwischen  Ilir  und  Du  (III  512.  IV  553.  V 300),  ja  ein  Brief 
(V  298)  fängt  an  *Euer  Gnade,  sollen  wissen’.  Solcher  Gewalt  Zeugnis 
geben  auch  lateinische  Briefe  mit  meus  Keiha^  dojninus  meus  Ketha. 
Wenn  Melanchthon  als  Vormund  der  Kinder  Luthers  dem  Kurfürsten 
schreibt,  es  sei  schwer  die  Domina  zu  bewegen  sich  von  den  Knaben  zu 
trennen,  so  spukt  noch  nicht  die  französische  Dame  vor,  die  wir  erst  im 
17n  Jahrhundert  ziemlich  spät  erhalten  haben,  sondern  die  Frau  des 
Mittelalters  klingt  in  ihrem  lateinischen  Namen  nach.  Luthers  ^liebes 
Söhnichen,  das  Hänsichen’,  erhält  natürlich  Du  in  dem  prächtigen  Briefe 
\on  dem  lustigen  Garten  Gottes  am  19n  Juni  1530  (IV  41);  dasselbe 
Hänsichen  wird  Ihr  angeredet,  nachdem  es  Magister  geworden  war. 

Bereits  im  15n  Jahrhunderte  sah  man  sich  genötigt  für  hochgestellte 
Personen  neue  Titel  zu  suchen,  weil  die  einfachen  Benennungen  von  Herr 
und  Frau  durch  ihre  weitere  Ausdehnung  an  Werth  bedeutend  verloren 
hatten.  Wie  in  dem  lateinischen  Briefstil  auf  strenge  Beobachtung  be- 
stimmter Anreden  au  die  verschiedenen  Stände  genau  geachtet  wurde  und 
es  als  Verletzung  galt,  wenn  der  Papst  nicht  beatissime  pater ^ die  Car- 
dinüle  nicht  reverendissimae  dominationes  genannt  waren , so  nahmen 
im  Deutschen  Majestät,  Gnaden,  Strenge,  Feste,  Weisheit  u.  a.  überhand 
und  verdrängten  mit  dem  besitzenden  Fürwort  Euer  verbunden  das  ein- 
fache Ihr.  Die  Folge  davon  war,  dasz  das  Zeitwort  in  der  dritten  Person 
dazu  construiert  wurde,  sowol  in  der  Einheit:  Ew.  Kaiserl.  Majestät  hat 
befohlen,  als  auch  in  der  Mehrheit:  Ew.  oder  gar  mit  einem  argen  Fehler 
Ihro  fürstliche  Gnaden  sind  der  Meinung;  eine  Wendung,  die  unsern 
allein  nach  Correetheit  und  Hegelrichtigkeit  trachtenden  Gottsched  (S.  281)  » 
so  ärgert,  dasz  er  ausruft:  ^Man  sollte  sie  desto  mehr  abschalTen,  da  sie 
nach  einer  für  freye  Deutsche  ganz  unanständigen  Niederträchtigkeit 
schmecket’.  Aber  man  wahrte  sich  doch  dabei  die  Freiheit,  diese  Ab- 
straclion  mit  dem  Ihr  wechseln  zu  lassen.  Luthers  Briefe  an  fürstliche 
Personen  geben  dafür  zahlreiche  Belege.  Der  Kaiser  duzt  alle  Geistlichen 
bis  an  den  Papst,  die  Geistlichkeit  ihrzt  sich,  ebenso  gleiche  weltliche 
Fürsten  und  Grafen;  alle  Edelleute  duzen  einander  wie  die  spanischen 
Granden  und  die  österreichischen  Officiere;  einem  ungeborenen  Manne 
ist  dies  nicht  gestaltet  auszer  bei  naher  Verwandtschaft.  Kinder  ihrzen 
ihre  Ellern,  nur  in  adelichen  Familien  ist  Du  gebräuchlich;  Eltern  duzen 
ihre  Kinder,  so  lange  sie  nicht  in  einen  höhern  Stand  treten.  Eheleute 
ihrzen  sich,  zumal  die  Frau  den  Mann.  In  einer  Handschrift  des  16n  Jahr- 
hunderts werden  fünf  Muster  zu  Puel-Brielf  (Liebesbriefen)  gegeben.  Der 
Unterschied  besteht  nur  darin,  dasz  man  die  ptirgerin  mit  ihr,  die 
pawrenmaid  mit  du  anredcl.  Und  doch  haben  die  sclilesischen  Dichter 
noch  die  Frau  das  andere  Du  des  Mannes  genannt.  -».-j 

Aus  der  häufigeren  Anwendung  des  Titels  hat  sich  die  weitere  Ver- 
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drehung  der  Anrede,  die  Wahl  der  dritten  Person  der  Einheit  (er,  sie) 
statt  der  zweiten  allmählich  entwickelt.  Die  ehrenden  Namen  wurden  zu 
leeren  Appellativen  und  je  mehr  man  sie  häufte,  desto  mehr  verloren  sie 
an  Farbe.  In  der  zweiten  Hälfte  des  16n  Jahrhunderts  fand  dies  Eingang 
in  unsere  Gesellschaftssprache,  zunächst  mit  Hiiizufügung  des  Herr, 
Frau  u.  a. : der  Herr  wird  ihm  belieben  lassen,  warum  sagt  der  Herr? 
(das  Ungarische  hat  dies  noch  jetzt)*'')  und  dann  in  die  Schauspiele,  wo- 
von sich  schon  bei  Herzog  Heinrich  Julius  von  Braunschweig  viele  Bei- 
spiele nachweisen  lassen.  'Der  Junker  hat  ja  nach  mir  geschickt,  was 
ist  sein  Begehr?’  oder  in  Ayrers  Tragödie  von  Kaiser  Otlen  des  III  Sterben 
und  End:  'Ich  begehre  gar  nicht  zu  erfahren  Was  euer  kaiserliche  Genad 
Mir  zu  vermelden  scheuen  hat  Und  kann  sie  das  ein  andern  sagen.’  Als 
diese  convenlionelle  Redeweise  erst  eingebürgert  war,  liesz  man  den  Titel 
weg  und  verwendete  blosz  er  und  sie;  und  nun  wird  das  erzen  höflicher 
als  das  ihrzen,  weil  man  sich  den  Angercdelen  als  einen  dritten  vorstellt, 
dessen  Würde  jede  vertraiiliclie  Annälierung  aussclilicsze.  Es  ist  durch- 
aus unrichtig,  dieses  er  mit  der  schon  im  Mhd.  ühliclien  Abkürzung  //dr, 
her ^ er,  woraus  im  16n  Jahrhundert  Ehr  und  Er  wurde,  in  Verbindung 
zu  bringen,  dann  würde  auch  /er,  rer,  die  Abkürzung  von  Frau  (noch 
in  unserer  Jungfer  wie  Junker)  Eingang  gefunden  haben.  'Es  zeugt 
von  knechtischer  Sinnesart,  sagt  J.  Grimm  '^),  und  findet  sich  wenig  unter 
freieren  Völkern.’  Dasz  aber  nirgends  das  Neutrum  es  zur  Umschreibung 
der  zweiten  Person  gebraucht  ist,  spricht  für  eine  Einwirkung  der  roma- 
nischen Spraclien , für  eine- Verpflanzung  fremder  Sitte,  die  zu  den 
Allongeperrücken  vortrefflich  passte. 

Diese  feinste  Höflichkeit  findet  sich  bereits  bei  Opitz  im  Jahre  1637 
und  noch  öfter  in  den  Dramen  von  Andr.  Grj'phius  (1616  — 1664).  Auf 
einem  Kirchhofe  findet  folgendes  Wechselgespräch  zwischen  Garden  io  und 
dem  in  ihn  verliebten  Fräulein  Gelinde  statt,  als  er  sie  während  der  Nacht 
in  einem  Grabe  findet  (Tieck  deutsches  Theater  III  S.  75): 

Card,  Gelinde,  schau  ich  sie?  Cel.  Schickt  ihn  der  Himmel  mir? 

Card.  Zu  ihr  in  diese  Gruft!  Cel.  Mein  Herr,  ich  sterb  allhier! 

Card.  IsUs  möglich,  dasz  ich  sie,  Celind  allhier  soll  schaun! 

Cel.  Er  schaut  mich  hier  verteufft  (versenkt)  in  unerhörtes  Graun. 

Card.  Wer  führt  sie  in  ein  Grab?  Cel.  Verzweiffeln , Herr,  und  er! 
und  etwas  später: 

Cel.  Er  rette,  wo  er  kan!  er  rette  mich  Betrübte! 

Er  rette  dieses  Hertz,  das  ihn  so  hertzlich  liebte! 

Card.  Sie  steige  zu  mir  auf.  Cel.  Es  hält  mich  etwas  an! 

Doch  schau  ich  niclits  als  ihn.  Er  reiche  (wo  er  kan) 

Mir  den  beherzten  Arm! 

Reichste  Ausbeute  gewährt  das  Schimpf- Spiel  desselben  Dichters,  Herr 
Peter  Squenz,  das  bekanntlich  dem  Sommernachtstraum  Shakespeares 
vielfach  entspricht.  Die  Personen  des  Hofes  reden  die  höfische  Sprache, 


16)  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  III  250. 

17)  Kl.  Sehr.  III  S.  248. 
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indem  sie  einen  Jeden  mit  Ihr  anreden;  der  unwissende  Dorfschiilmeister, 
der  die  Titel  nach  seiner  eigenen  Erfindung  mishandelt,  nennt  Hoch  und 
Niedrig  ihr,  auch  die  ehrsamen  Handwerksmeister,  welche  seine  Truppe 
bilden , während  diese  seihst  sich  duzen.  In  Chr.  Weisses  bäurischem 
Macchiavellus  empfängt  Scibilis,  der  Schulmeister  und  Consulent  von 
Querlequitsch,  er  und  Ihre  Claritäten,  gibt  aber  dem  um  die  Pikelhärings- 
stelle  nachsuchenden  Candidaten  Ihr;  dasselbe  gilt  zwischen  Bekannten 
und  Freunden,  zwischen  Mann  und  Frau.  Du  erhält  die  Tochter  von  ihrer 
Mutter,  aber  auch  der  Landschöppe  von  der  heftig  scheltenden  Substantia. 
In  dem  Erznarreii  desselben  Dichters,  in  dem  politischen  Stockfisch  haben 
alle  Gespräche  nur  er  und  sie'^)  und  noch  mehr  Beispiele  bieten  die 
traurigen  Alamodischen  Schriften  dar,  1689  reden  die  Schfiler  in  Braun- 
schweig  bei  den  Actus  höher  gestellte  Personen  mit  er  an.**) 

Was  aber  das  Uehermasz  von  Höflichkeit  gevvesen  war,  wurde  bald 
vertrauliche  Anrede  zwischen  Verliebten;  Eltern  und  Lehrer  gebrauchten 
es  gegen  Kinder  und  Schüler,  wenn  sie  besonders  freundlich  und  aner- 
kennend sein  wollten.  Im  Leipz.  Avanturier  steht  'auch  anstatt  uns  der 
Beclor  zuvor  ihr  betitulte,  so  nannte  er  uns  hei  Empfang  des  Degens  er’ 
und  I 75  'der  Rector  und  seine  Frau  nannten  uns  nicht  mehr  ihr,  son- 
dern er,  dieses  machte  uns  doppelt  stolz’. 

Nach  dieser  Verallgemeinerung  der  gröslen  Höflichkeit  konnte  man 
für  den  feinsten  Ton  nicht  bei  dem  erzen  bleiben,  man  muste  eine  neue 
Steigerung  zur  Geltendmachung  des  Rangunlerschledes  suchen  und  sie 
war  leicht  gefunden,  indem  man,  wie  früher  du  in  ihr,  so  jetzt  er  in  das 
Sie  der  Mehrheit  übergehen  liesz.  Damit  ist  unsere  Sprache  an  einer 
Grenze  angeiangt,  wo  sie  notwendig  Halt  machen  musz,  zn  der  ihr  aber 
auch  keine  andere  Sprache  gefolgt  ist.  Vereinzelte  Belege  dafür  lassen 
sich  schon  zwischen  den  Jahren  1680—1690  nachweisen,  aber  der 
Kampf  zwischen  der  allen  und  neuen  Form  dauerte  bei  dem  zähen  Fest- 
halten an  dem  Allen,  bei  dem  damals  überall  stagnierenden  Leben  der 
Deutschen  ziemlich  lange.*®)  Erst  in  dem  drillen  und  vierten  Jahrzehent 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  Sie  allgemein;  der  Aufschwung  der 
Litteratur  in  Prosa  und  Dichtung  hat  wesentlich  zu  der  weiteren  Ver- 
breitung beigetragen.  In  Günthers  Gedichten,  in  Gellcrts  Fabeln  und 
Lustspielen , in  Rabeners  salyrischen  Briefen  findet  es  sich  bereits  ganz 
gewöhnlich. 

Mit  dieser  neuen  Errungenschaft  war  aber  der  Gebrauch  der  übrigen 
Formen  nicht  beseitigt.  Und  so  finden  wir  im  18n  Jahrhundert  alle  vier 
Formen  angewendet,  nur  dasz  er  Anfangs  noch  für  feiner  gilt  als  Ihr, 
bis  denn  etwa  mit  der  französischen  Revolution  sich  das  Verhältnis  um- 
kehrt und  Ihr,  offenbar  mit  einem  Anschlusz  an  das  französische,  rous, 
wieder  höher  gestellt  wird.  In  dem  Urkundenbuche,  welches  Preusz 

18)  W.  Griram  DW.  III  689. 

19)  Krüger,  Primanerarbeiten  S.  21. 

20)  Der  1704  vermilhlte  Graf  Heinrich  XXIV  Rensz  redet  seine 
Gemahlin  mit  Du  an,  diese  den  Gemahl  mit  Sie  (Büschings  Lebonsgesch. 
denkw.  Pers.  II  S.  9). 
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seinem  Werke  über  Friedrich  11  angehängt  hat,  finden  wir,  dasz  der 
Kronprinz  Friedrich  seinen  Vater  mit  Sie  anredet,  aber  Ihr  zurückerhält; 
dasz  er  als  König  in  den  charakteristischen  Marginal’Besolulioneii  und  in 
iiiuudlichen  Unterredungen  auch  mit  seinen  Generälen,  Ministern  und 
hochgestellten  Beamten  er  gebraucht ’’),  in  den  Cabinetsordern  aber  bis 
ziemlich  weit  hinunter  ihr  nnwenden  läszl.  Lessing  hat  dies  richtig  be> 
achtet  in  Minna  von  ßarnhelm.  Niedere  Militairs  und  Bürger  werden  ge- 
duzt oder  die  Anrede  ist  ganz  vermieden,  es  möste  denn  ein  Dankschreiben 
für  überschickte  Krammetsvögel,  Hühner,  Rehe  und  dcrgl.  sein,  in  wel- 
chem die  höflichen  Formen  nicht  fehlen,  ln  einem  Epigramm  spriciit  der 
Minister: 

Der  uns  den  Hering  salzen  lehrte. 

Verdiente  waiirlich  unsern  Dank, 

Und  dasz  man  seinen  Namen  ehrte 
Weit  eh’,  als  den , der  uns  die  Messiadc  sang, 
älan  inusz  Verdienst,  glaub*  ich,  nach  seinem  Nutzen  mes- 
Dcr  König  antwortet:  [sen. 

Er  mag  wol  gerne  Hering  essen? 

Bei  Geliert  und  Rabener  gebraucht  der  höher  Gestellte  gegen  den  Niedrigeren 
er;  so  der  Edelmann  gegen  seinen  Gerichlshalter  und  Pfarrer,  der  Pfarrer 
gegen  den  Küster,  der  Lehrer  gegen  den  Schüler,  der  Schwiegervater 
gegen  den  Herrn  Sohn.  Er,  einem  Handwerksmeister  gegeben,  ward 
noch  als  Ehre  betrachtet.  Ihr  bekamen  Handwerksgesellen,  Soldaten, 
Bauern,  Knechte  und  Mägde.”)  Als  J.  H.  Vosz  Ostern  1766  in  die  Schule 
zu  Neu-Brandenburg  kam,  wies  ihm  der  Rector  den  untersten  Platz  in 
der  obersten  Classe  mit  den  Worten  au:  ^Da  könnt  Ihr  Euch  hinsetzen.’ 
Dies  anschnarrende  Ihr  schien  dem  beklommenen  Neuling  ein  gar  trost- 
loser Empfang,  weil  das  Ihrzen  damals  nur  in  den  strengsten  Verhält- 
nissen der  Dienstbarkeit  üblich  >var  und  selbst  der  Geringste  es  für  be- 
leidigend, ja  entehrend  hielt  und  lieber  ein  trauliches  Du  hörte.  Erst 
nach  und  nach  bekam  der  Schüler  er,  aber  Sie  wurde  für  die  Abschieds- 
stunde gespart,  während  Adeliche  stets  Sie  erhielten.”)  So  war  es  aber 
nicht  blosz  in  Mecklenburg.  Schillers  Vater  redet  den  Sohn  in  seinen 
Briefen  immer  er  an,  die  Mutter  er  und  du  hintereinander.  G.  A.  Böttiger, 
1784  zum  Rector  in  Guben  berufen,  wird  er  titulirt  (ßiogr.  Skizze  S.  11) 
und  der  Dresdener  Superintendent  am  Ende  ist  durch  einen  Leber  reim 
verherrlicht : 


21)  Das  hatte  sich  so  in  der  Sitte  der  Bnreaukratic  festgesetzt,  dasz 
noch  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  der  preusz.  Minister 
V.  Voss  sich  sehr  darüber  gegrämt  hat,  dasz  König  Friedrich  Wilhelm  III 
ihn  nicht  er  nennen  wollte  — derselbe  Mann,  der  in  seinem  Adelsstölze 
selbst  den  höchsten  Beamten  bürgerlichen  Standes  ein  Hochwohlgeboren 
versagte, 

22)  Charakteristische  Züge  finden  sich  auch  in  Büschings  Lebens- 
gesch.  denkw.  Personen  I 309.  II  218.  277. 

23)  Briefe  von  J.  H.  Voss  I S.  33. 
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Oie  Leber  ist  vom  Hecht  und  nicht  von  einem  Bär, 

Der  dort  am  Ende  sitzt,  nennt  alle  Leute  er. 

Gegen  dies  er,  das  sich  in  den  Beamtenkreisen  mancher  deutschen  Vater- 
länder recht  lange  geiialten  hat,  reagierten  die  Gebildeten,  seitdem  es  aus 
der  Schriftsprache  geschwunden  war  und  Niemand  mehr  altvaterisch  oder 
altmodisch  reden  mochte.  Ja  Maria  Theresia  verordnete,  dasz  die  Volks- 
schullehrer wenigstens  öflentlicli  mit  Herr  und  Sie  angeredet  werden 
sollten,  um  ihnen  den  Eltern  und  Kindern  gegenüber  ein  höheres  Ansehen 
zu  sichern.  Bezeichnend  ist  ein  Epigramm  des  Dichters  Gökingk: 

Ist  Er  Herr  Gökingk?  Ew.  Durchlaucht,  wer? 

Was  mich  betrilft,  so  bin  ich  Niemands  er.*‘) 

Unsere  classischen  Dichter**)  haben  von  dieser  Mannigfaltigkeit  der 
Anredeformen  einen  w'ahrhaft  künstlerischen  Gebrauch  gemacht.  Ich  will 
mich  auf  Weniges  beschränken. 

Louise  von  Voss,  deren  erste  Gesänge  1783  erschienen  sind,  re- 
präsentiert vollständig  nach  Bang  und  Stand  den  damals  üblichen  Ge- 
brauch. Der  junge  Walter  redet  die  Eltern  seiner  Braut  mit  Sie  an  und 
die  Mutter  gibt  cs  ihm  zurück ; nur  an  zwei  Stellen  nennt  sie  ihn  in  der 
zweiten  Stufe  der  Höflichkeit,  was  der  Vater  gegen  den  künftigen 
Schwicgcrsolm  immer  thut.  Auch  die  Verlobten  geben  sich  untereinander 
in  der  ersten  Idylle  das  höfliche  Sie,  weil  sie  nur  schüchtern  eine  ver- 
trauliche Annäherung  wagen.  Aber  in  dem  Augenblicke  des  bewegtesten 
Gefühls  duzt  der  Schwiegersohn  den  Vater  der  Bi'aut,  als  er  ihm  nach 
der  unvermutheten  Trauung  den  anfangs  vergessenen  Dank  bringt.  Die 
Dienstboten  nennen  die  Hausfrau  und  Luise  sie  in  der  Einheit,  der  Knecht 
den  Junker  Kart  er.  Luise  duzt  beide  Eltern.  Daneben  aber  Anden  sich 
vereinzelte  Beispiele  der  ursprünglichsten  Form  der  Anrede:  Väterchen 
kommt  ja  so  früh  vom  Schlaf?  oder  die  Mutter  zu  Walter;  Trinkt  mein 
Sohn  auch  ein  Gläschen  fürs  nüchterne?  oder  nur  Kaffee?  und  zur 
GräAo:  wo  mir  Amalia  wagt?  und  der  Bräutigam  zur  Braut:  Singe  denn 
unsere  Luise  dem  Väterchen,  was  er  verlanget!  Dem  Homerübersetzer 
dürfen  wir  es  wol  zu  Gute  halten,  wenn  er  den  Pfarrer  fünfmal  in  der 
Erzählung  als  zweite  Person  anredet,  und  sie  dadurch  vor  des  Lesers 
Augen  stellt;  ich  meine  das  oft  belächelte:  drauf  antw^ortetest  du,  ehr- 
würdiger Pfarrer  von  Grünau , oder  jetzt  redetest  du  usw.  Auch  Goethe 
hat  dasselbe  gewagt,  aber  nur  zweimal;  Aber  du  zaudertest  noch,  vor- 
sichtiger Nachbar,  und  saglest*®),  und:  Doch  du  lächeltest  drauf,  verstän- 
diger Pfarrer,  und  sagtest.  In  der  Achilleis  hat  er  sich  dieser  Wendung 
gänzlich  enthalten.  In  der  kleinen  Idylle  der  siebzigste  Geburtstag  läszt 
Vosz  den  Sohn  seine  Mutter  ihrzen,  während  die  rechte  Vertraulichkeit 
zwischen  ihr  und  der  Schwiegertochter  also  geschildert  wird  : 

24)  Der  alte  Rothschild  in  Frankfurt  wurde  in  den  ersten  Zeiten 
seines  Geschäftes  von  dem  Fürsten  von  Isenburg  mit  er  tituliert:  'zu 
viel  Er  wird  halt  eine  grosze  Schand’,  soll  er  geantwortet  haben. 

26)  Vortrefflich  handelt  darüber  Theod.  NÖlting  in  einem  Wismarer 
Schulprogr.  aus  dem  Jahre  1853. 

26)  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  111  252. 
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Nun  mag  brechen  das  Auge,  da  dich  wir  gesehen  im  Ariitsrock, 

Sohn,  und  dich  ihm  vermählt,  du  frisch  aufblühendes  Herzblatt! 

Armes  Kind,  wie  das  ganze  Gesicht  roth  glühet  vom  Ostwind! 

0 du  Seeiengesicht!  denn  ich  dutze  dich,  weil  du  es  forderst! 

Aber  die  Stube  ist  warm  und  gleicli  soll  der  Kalfee  bereit  sein. 

Ihr  um  den  Nacken  die  Arme  geschmiegt  liebkoste  «lie  Tochter, 

Mutter,  ich  dutze  dich  auch,  wie  die  leibliche,  die  mich  geboren. 

Anders  Goethe  in  Hermann  und  Dorothea  (um  1708);  es  sind  die 
mittleren  Stände  der  Gesellschaft,  welche  der  Dichter  dort  vorführl.  Den 
groszartigen  Hintergruml  bietet  die  französische  Revolution,  aber  trotz- 
dem sind  Ihr  und  Du  die  alleinigen  Formen  der  Anrede  und  nur  einmal 
erscheint  er  in  dem  Munde  des  reichen  Kaufmanns,  als  Hermann  nach 
Tamiiio  und  Pamina  in  den  vorgetrageiien  Gesangsstücken  gefragt  hat:^  * 
Mein  Freund,  er  kennt  wol  nur  Adam  und  Eva. 

Hermann  ihrzt  seine  Eltern  und  die  Freunde  des  Hauses;  Dorothea  des- 
gleichen, aber  in  jener  unvergleichlichen  Rriinnenscene,  wo  beide  ihr  Bild 
im  klaren  Wasser  erblickeml  sich  einander  zunicken  und  freundlich  gruszen, 
da  heiszt  es  auch  in  wahrhaft  patriarchalischer  Weise:  sie  sagte  zum 
Freunde:  Sage,  wie  find’  ich  Dich  hier?  und  ohne  Wagen  und  Pferde 
ferne  vom  Ort,  wo  ich  erst  Dich  gesehn?  wie  bist  Du  gekommen?  Als 
aber  der  blöde  Jüngling  solche  Sprache  des  Herzens  nicht  versteht  und 
sie  nur  als  Mag<l  der  Eltern  dingt,  da  greift  das  ehrende  Ihr  wieder  Platz 
statt  des  traulichen  Du.  Auf  dem  Heimwege,  wo  die  Jungfrau  nach  der 
Sinnesart  der  Ellern  klüglich  geforscht  hat,  wagt  sie  ein  zweites  Du: 
Aber  wer  sagt  mir  nunmehr,  wie  soll  ich  Dir  selber  begegnen, 

Dir,  dem  einzigen  Sohne  und  künftig  meinem  Gebieter? 

In  der  Art  sind  die  leisen  Uebergänge  zu  dem  offenen  Bekenntnisz  ihrer 
Liebe  angedeutel.  In  Reineke  Fuchs  hat  Goethe  sich  an  das  bearbeitete 
Original  angeschlossen.  Nur  der  König  Nobel  duzt  «len  schwer  verklagten 
Fuchs,  bis  sich  dieser  durch  seine  groszartigen  Lügen  und  Verdrehungen 
in  seinen  Augen  gereinigt  hat.  Unsere  ßalladenpoesie  bleibt  bei  Du  und 
Ihr.  Der  Wirthin  Töchterlein  von  Uhland  macht  eine  Ausnahme,  oRenbar 
wegen  der  ehrenden  Anrede:  Frau  Wirthin,  hat  sie  gut  Bier  und  Wein? 
Wo  hat  sie  ihr  schönes  Töchterlein?  Auffallende  Uebergänge  von  Ihr  zu 
. Du  bietet  Bürgers  Bqllade  der  Kaiser  und  der  Abt. 

In  der  dramatischen  Poesie  musz  man  sofort  das  Lustspiel  aus- 
scheiden,  das,  wenn  es  in  der  Gegenwart  spielt,  auch  fleren  Sprach- 
formen  nicht  aufgeben  darf.  Lessing  hat  in  den  Lustspielen  seiner  Jugend- 
zeit eine  Anredeform  eingeführt,  die  an  die  Titel  des  17n  Jahrhunderts 
erinnert,  indem  er  den  Rufnamen  der  angeredeten  Person  mit  der  dritten 
Person  verbindet.  ^Nnn,  geht  Lisette  nicht  mit?’  sagt  der  junge  Gelehrte, 
um  die  direcle  Anrede  an  das  Kammermädchen  zu  vermeiden.  Sonst  ist 
hei  ihm  auch  in  der  Tragödie  das  Sie  der  .Mehrheit  die  berschende  Anrede 
der  gebildeten  Stande  und  aller  tiefer  stehenden  an  vornehmere  Personen. 
Auch  die  Kinder  geben  es  den  Eltern,  die  Schwiegersöhne  den  Eltern  der 
Braut  und  die  Verlobten  einander.  So  Emilia  Galolti  und  Graf  Appiani; 
ein  herzliches  Du  findet  sich  nicht,  aber  es  wäre  vermessen,  daraus  zu 
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folgern,  dasz  sie  keine  Neigung  zu  Appiani  gehabt  habe,  oder  gar  mit 
Goethe  sie  ein  kleines  Luderchen  zu  nennen,  in  deren  Herzen  eine  Nei- 
gung zu  dein  Prinzen  aufkeime.  Der  Prinz  gebraucht  je  nach  seiner 
launenhaften  Stimmung  gegen  Marinelli  Sie,  Er  und  Du  und  dieses  letz- 
tere in  der  tiefsten  Entrüstung,  ja  Verachtung  Claudia  und  die  Gräfin 
Orsina.  Im  Nathan  dagegen  hat  sich  Lessing  nicht  der  Sitte  seiner  Zeit 
gefügt,  sondern  den  Charakter  des  Mittelalters  mehr  gewahrt;  nur  der 
Sultan  duzt  den  weisen  Juden,  das  dieser  auch  zurückgibt,  während  er 
den  Tempelherrn  ihrzt.  Der  Klosterbruder  aber  gebraucht  das  steifere 
Herr.  'Nehm  sich  der  Herr  in  Acht  mit  dieser  Frucht  1 ’ Bei  Lessing, 
dem  Dichter,  liegt  hierin  Altes  und  Neues  noch  unentschieden  neben  ein- 
ander. 

Bei  Goethe  hat  sich  in  den  Trauerspielen  das  Ihr  zu  Du  zurückge- 
funden, seltener  noch  im  Götz,  häufiger  bereits  im  Egmont,  wie  es  zu 
der  bewegten  Gemfi tssliraraung  der  auftretenden  Personen  passt.  Was 
sollte  Clärchen  und  Drakenburg,  was  Egmont  bei  seiner  rührenden  Klage 
und  dem  muthigen  Schritte  zum  Tode  mit  conventionellen  Anreden!  Oder 
gar  Tasso,  dies  lyrische  Drama,  wie  würde  es  gelitten  haben,  wenn  hei 
beiden  Eleonoren  und  dem  Dichter  eine  Wahl  zwischen  ihr  oder  du  hätte 
getroffen  werden  müssen?  Dagegen  finden  sich  im  Faust  alle  Eigentüm- 
lichkeiten der  Anrede  vereinigt.  Ihr  ist  die  höflichste  Form,  aber  bei  dem 
Verkehre  mit  den  Frauen  gilt  die  dritte  Person  der  Einheit  als  die  gröszerc 
Höflichkeit.  'Mein  schönes  Fräulein,  darf  ich  wagen.  Meinen  Arm  und 
Geleit  Ihr  anzutragcu?’  ist  Fausts  erste  Anrede  an  Grctchcn  und  ähnlich 
die  des  Mepiiistopheles  an  Martha  bei  dem  ersten  Besuche;  indessen  wird 
auch  zu  dem  vertraulicheren  Ihr  übergegangen.  Er,  unter  Männern  ge- 
braucht, erhält  eine  Beimischung  von  Spott  und  Hohn.  So  geht  Faust  in 
der  ersten  Unterredung  mit  dem  Famulus  Wagner  von  Ihr  dazu  über: 
'Such’  er  den  redlichen  Gewinn,  sei  er  kein  schellenlauter  Thor;’  be- 
sonders sicht  man  dies  bei  der  Scene  in  Auerbachs  Keller.  Das  pluralc 
Sic  kommt  nur  nach  der  Liebesscene  zwischen  Faust  und  Gretchen  vor, 
%vo  sich  diese  über  den  Glauben  des  Geliebten  beruhigt  sehen  möchte  und 
Älephisto  nach  ihrer  Entfernung  spottet : ' Herr  Doctor  wurden  da  kalc- 
chisiert,  hoff  es  soll  Ihnen  wohl  bekommen’,  offenbar  im  Anschlusz  an 
die  Ehrerbietung,  mit  welcher  man  bei  Wurden  die  Mehrheit  des  Prädicats 
setzt,  ln  dem  Fortgänge  von  dem  schüchternen  der  Herr  (Ich  fühle  wol, 
dasz  mich  der  Herr  nur  schont,  herab  sich  läszt  mich  zu  beschämen) 
durch  das  annähernde  Ihr  bis  zu  dem  hingebendeii  Du  malt  der  Dichter 
die  immer  entschiedener  sich  aussprechende  Herzensneigung  Gretchens 
zudem  lieben,  liehen  Manne.  So  lieszen  sich  auch  die  feineren  Beziehungen 
in  den  Anreden  Mephistos,  mit  dem  Faust  auf  Du  und  Du  steht,  leicht 
nachweisen. 

Schiller  hat  das  Sie  der  Mehrheit  auch  für  die  höhere  Poesie  ge- 
wählt und  demselben  seinen  Platz  gesichert.  In  den  Räubern,  deren  Hand- 
lung der  Dichter  in  den  Anfang  des  siebenjährigen  Krieges  setzt,  wendet 
er  noch  vorherschend  Ihr  an  und  nur  ausnahmsweise  Sie,  z.  B.  in  dem 
Gespräche  zwischen  Karl  und  Amalie  in  dem  Garten  des  Schlosses,  zwischen 
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Kosinsky  und  den  Räubern,  als  jener  sie  zuerst  aufsuchl.  Schweizer  aber 
sagt,  sobald  er  ihn  als  seinen  Gesinnungsgenossen  erkennt:  ^Lieber 
Junge,  wir  duzen  einander.’  Ini  Fiesco  dagegen,  dessen  Handlung  in 
die  Milte  des  IGn  Jahrhunderts  fällt,  ist  Sie  die  gewöhnliche  Anrede  und 
Er  wird  nur  zu  geringeren  Leuten  gesagt.  Hlöre  sie,  Mamnisell,  hat  sie 
ihrer  llersehaft  auch  die  Zunge  verdingt?’  sagt  Gräfin  Julia  zu  dem 
Kammermädchen  Arabella;  'Sei  er  galant,  biete  er  dieser  Dame  den  Arm 
an’  Fiesco  zu  einem  Bedienten.  In  einem  so  modernen  Stück  wie  Kabale 
und  Liebe  verstand  sich  das  Sic  der  Mehrheit  von  selbst,  aber  der  Dichter 
wendet  oft  ein  alTectvolles  Du  an,  am  wirksamsten  wol  in  <ler  letzten 
Scene,  wo  sich  der  Präsident  und  Wurm  das  gleichmachende  Du  der  Ver- 
brecher geben,  oder  wenn  Ferdinand  es  als  Ausdruck  der  gröslen  Verach- 
tung gegen  den  Hofmarschall  gebraucht.  Ihr  sagt  nur  der  Kammerdiener 
einmal,  als  er  die  zugeworfenc  Geldbörse  verächtlich  auf  den  Tisch  der 
Lady  wirft  mit  den  VVorten : ' Legt’s  zu  dem  Uebrigeii.’  Im  Don  Carlos 
(1786)  ist  Sie  allgemein,  der  König  nur  gibt  allen  aiiszer  seiner  Gemahlin 
und  dem  Grosz-Inquisitor  Ihr,  dem  Carlos  natürlich  Du.  Der  Prinz  bittet 
den  Marquis  Posa  um  dieses  brüderliche  Du,  S.  254: 

Und  jetzt  noch  eine  Bitte,  nenn  mich  du. 

Ich  habe  deines  Gleichen  stets  beneidet 
Um  dieses  Vorrecht  der  Vertraulichkeit. 

Im  Walleustein  gilt  das  Sie  nur  in  dem  Verkehr  zwischen  llöherslehendcji, 
namentlich  mit  Frauen;  so  nennt  der  Herzog  auch  seine  Gemahlin,  allein 
Illo,  Terezky,  die  beiden  Piccolomini  duzt  er,  auch,  was  sehr  bezeich- 
nend für  ihr  Verhältnis  ist,  die  Gräfin  Terezky.  In  dem  Lager  macht  der 
Dichter  mehr  von  dem  Er  und  Sie  Gebrauch,  das  sich  in  den  beiden 
Piccolomini  nur  der  schon  etwas  aufgeräumte  Isolani  gegen  den  zu  spät 
kommenden  Ma.x  und  der  Kellermeister  gegen  den  Rittmeister  Ncumann 
erlaubt.  Nach  dem  Wallenstein  hat  Schiller  das  Sie  im  Verse  aufgegehen 
und  nur  noch  Ihr  und  Du  gebraucht  (das  letztere  erscheint  selbst  in  der 
Anrede  an  den  König  Sigismund).  Das  gröste  Gebiet  hat  das  Du  des 
Atfectes  im  Wilhelm  Teil  (1804)  und  die  Uebergänge  von  einer  Form  in 
die  andere  sind  hier  nach  dem  VVochscl  der  Situation  am  häufigsten. 

Dies  mag  genügen,  um  Ihre  Aufmerksamkeit  auch  auf  diese  sprach- 
liche Seite  unserer  classischen  Dichter  zu  wenden.  Die  Epigonen  haben 
die  von  den  Heroen  eingeschlagenen  Bahnen  nicht  verlassen.  Lassen  Sie 
mich  schlieszlich  den  jetzigen  Gebrauch  zusammenfassen.  Denn  wir 
duzen,  Hirzen,  erzeu  und  Siezen  und  sind  dabei,  wie  der  pedantische 
Gottsched  sagte,  natürlich,  althöflich,  mittel  - und  neuhöflich. 

Du  geben  wir  dem  höchsten  Wesen  in  seiner  Dreiheil,  Gott,  Christus 
und  heiliger  Geist,  auch  wenn  wir  Herr,  Vater,  Erlöser  sagen.  Dieser  Brauch 
hat  die  romanischen  Völker  mehr  beschäftigt  als  die  Deutschen ; schon  1675 
schrieb  Clodius  in  Wittenberg  de  iuissalione  dei  et  vossilatione  hominum 
und  Jacques  Verriet  veröffentlichte  im  Haag  1752  letires  sur  lacoutume 
. moderne  d'employ er  le  Vous  au  Heu  du  Tu  hauptsächlich  mit  Rücksicht 
auf  die  Uebersetzung  der  Bibel.  Ich  erwähne  das  Schriftchen,  das  ich 
nicht  gesehen  habe,  nur  um  eines  komischen  Irtums  willen,  den  sich 
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mehrere  Bibliographen  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  welche  den 
Titel  entstellen  in  employer  les  vins  au  Heu  du  Ihe^  also  Wein  und 
TJiee  für  Ihrzen  und  Duzen  unterschieben.”)  Derselben  Auszeichnung 
würdigen  wir  die  heidnischen  Götter,  die  Musen,  gute  und  böse  Geister, 
Engel  und  Teufel. 

Du  gilt  ferner  für  alle  PersQjiifirationen  lebloser  Dinge.  Unsere 
Lyriker  bieten  für  Mond  und  Sonne,  Nacht  und  Tag,  Leib  und  Seele, 
Himmel  und  Erde  u.  s.  w.  unzählige  Belege;  desgleichen  für  vorausge- 
setzte, unbekannte  Personen  und  für  Selbstgespräche,  an  denen  das 
moderne  Drama  viel  reicher  ist  als  das  alte,  und  zwischen  Ich  und  Du 
wechselt.  Doch  ist  das  letztere  der  Volkssprache  angemessener. 

Sprüche,  die  eine  Lehre  enthalten,  werden  am  wärmsten  in  der 
zweiten  Person  vorgetragen”);  vor  dem  Vater  steht  das  Kind,  vor  dem 
Meister  der  Jünger.  'Mein  Kind,  wenn  Dich  die  bösen  Buben  locken,  so 
folge  ihnen  nicht.’  Darum  heben  so  viele  Sprüchwörler  mit  Du  an  und 
nur  der  Eigenname  kann  der  dritten  Person  Kraft  geben:  Was  Häns- 
chen nicht  lernt,  lernt  Hans  nimmermehr.  Unsere  zehn  Gebote  hallen 
in  allen  Sprachen  die  kindliche  zweite  Person  fest;  die  römischen  zwölf 
Tafeln  beginnen  schon  die  Slraffälle  mit  si  quis  oder  qui  und  das  haben 
auch  die  lateinisch  abgefaszten  deutschen  Volksrechte.  Die  alten  Rechen- 
bücher gaben  die  Regeln  mit  Du,  jetzt  heiszt  es  man.  In  der  Sammlung 
von  Küchenreceplcn  aus  dem  14n  Jahrhundert,  welche  den  Titel  ein  huck 
von  guter  speise  führt,  wechselt  die  Anrede  zwischen  du^und  man  (Nr.  46), 
und  es  dürfte  ein  Interesse  haben  auf  die  verschiedenen  Rccepie  für 
Fladen  aufmerksam  zu  machen,  wenn  diese  culinarische  Weisheit  sich 
mit  deutscher  Grammatik  verbinden  liesze. 

ln  vielen  Gegenden  hat  sich  das  Du  als  allgemeine  Anrede  des  Volkes 
erhalten  (alle  Glossarien  erklären  duzen  plebeio  more,  ruslicorum  more 
loqui)y  aber  seihst  in  Tirol  ist  es  nicht  mehr  allgemein,  höchstens  koket- 
tieren damit  die  herumziehenden  Cilherspieler  und  Teppichhändler.  Auch 
die  Halloren  in  Halle  haben  es  sich  abgewöhnt  und  nur  die  Quaker  schei- 
nen daran  fest  zu  halten. 

Ueberall  aber  gilt  es  als  Zeichen  der  vertraulichen  Annäherung. 
Wer  kennt  nicht  Duzbruder  und  Duzschwester?  auf  Duz  trinkt  man  noch 
immer  und  Fritz  Heulers  min  leiwe  duking  würde  einem  hochdeutschen 
lieber  Bruder  Du  entsprechen.  Treffend  charakterisiert  er  dies,  wo 
Rräsig  in  dem  Reformverein  zürnend  ausruft:  'Herr  Zamwell  Pomuchels- 
kopf,  ich  bin  kein  Du  von  Sie*  (dazu  noch  derselbe  'ut  mine  Stromtid’ 
1,134).  Oder  wenn  der  alle  Wrangel  zu  einem  General  hei  dessen  Jubel- 
feste sagt:  'Nennen  Sie  mir  Du*  (Varnhagen  Tagebücher  X,  488).  Geschwi- 
ster, Eheleute  (doch  machen  gewisse  Stände  davon  eine  Ausnahme),  Ver- 
wandte, Brautleute  gebrauchen  es.  Geliert  läszl  in  den  zärtlichen  Schwestern 
(III,  36)  den  Vater  Cleon  zu  seinerTochler  sprechen:  'ja,  indem  Herr  Damis 
zu  dir  spricht  mein  schönes  Julchen,  ich  habe  dich’ — da  fällt  ihm  die  Toch- 
ter eifrig  in  die  Rede : '0 ! er  heiszt  mich  Sie.  Er  würde  nicht  Du  sprechen. 


27)  Lalanne  curiosites  bibliographiquos  p.  336. 

28)  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  III  275. 
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Das  wäre  sehr  vertraut  oder  doch  wenigstens  unliöflich.*  Cleon:  'Nun, 
nun,  wenn  er  Dich  auch  einmal  Du  hiesze,  deswegen  verlörst  du  nichts  von 
deiner  Ehre.  Hat  mich  doch  die  selige  Frau  als  Braut  mehr  als  einmal 
Du  geheiszen  und  es  klang  mir  immer  schön.’  Auf  den  Braulkusz  folgt 
darum  das  Du  und  Du.  Hierher  gehört,  was  Goethe  in  Dichtung  und 
Wahrheit  (XXVI  348)  von  dem  Verhältnis  zu  der  Titular-Gatlin  erzählt, 
in  welchem  die  festgesetzte  Anrede  mit  Du  so  geläufig  wurde , 'dasz  auch 
in  der  Zwischenzeit,  wenn  wir  uns  begegneten,  das  Du  gemütlich  her- 
vorsprang.’ — Auf  mehreren  Universitäten  redeten  sich  alle  Studenten 
Du  an,  auch  wenn  sic  sich  nicht  kannten.  Grimm  behauptet  das  von 
Jena  und  Leipzig,  aber  hier*®)  hat  es  schon  lange  aufgehört,  auch  in 
Halle,  wo  es  vor  einem  Menschenalter  ganz  allgemein  war,  ist  es  im 
Verschwinden.  Schüler  höherer  Schulen  bieten  sich  gern  das  Du  und  nur 
die  Josephinische  Schulreform  ordnete  in  Oesterreich  an:  'Damit  die 
Schüler  die  gegenseitige  Achtung  nicht  verlieren,  wird  das  Duheiszen 
gänzlich  verboten,  indem  solches  mehr  nach  einer  pöbelhaften  Gemein- 
machung  schmecket  als  zur  Befestigung  der  Freundschaft  und  Eintracht 
dient.’  Zu  solch  einer  Disciplinarvorschrift  sind  bureaukratische  Unter- 
richtsministerien unserer  Tage  noch  nicht  gekommen.  Bruderschaft 
trinken  ist  aber  nicht  blosz  in  Schüler-  und  Studentenkreisen  ^),  sondern 
auch  anderwärts  unter  Freunden  Sitte;  sie  kann  wie  geschlossen,  so  auch 
aufgekündigt  werden  und  damit  hört  das  Duzen  auf.  In  der  Schweiz  redet 
man  einen  lieben  Freund  gar  mit  einem  Derainutivum  duli  an. 

Eine  pädagogische  Curiosität  und  eine  ernstere  Frage  bezieht  sich 
auf  die  Anrede  der  Schüler  durch  die  Lehrer  und  auf  das  Du  zwischen 
Eltern  und  Kindern.  Bei  den  Schülern  kommen  nur  die  höheren  Schulen 
in  Betracht,  denn  die  Einbildung,  dasz  kleine  Knaben  gesitteter  werden 
inüsten,  wenn  man  sie  mit  Sie  anrede,  scheint  selbst  aus  der  Instituts- 
Erziehung  geschwunden  zu  sein.  Ich  habe  schon  vorher  erzählt,  wie 
betrübt  Vosz  über  das  Ihrzen  seines  Rectors  gewesen  ist,  er  hatte  auf  er 
gehofft.  Die  Philanthropinisten  brachten  das  Du  in  die  Schule  zu  nicht 
geringem  Aergernis  mancher  Eltern;  es  hat  sich  auch  nicht  halten  können 
und  nur  wenige  besonders  steife  Rectoren  haben  es  sogar  für  die  obersten 
Schüler  beibehalten,  mehr  aus  Pedanterie,  um  nicht  der  Sitte  nachzu- 
geben. Aber  im  vorigen  Jahrhunderte  gab  es  andere  Pedanten,  die  das 
höfliche  Sie  nicht  in  den  Mund  nehmen  konnten,  weil  sie  cs  in  ihrer 
Jugend  nicht  gehört  hatten,  und  deshalb  mit  m an  oder  w i r sich  zu  helfen 
suchten.  Solcher  Käuze  habe  ich  noch  in  meiner  Jugend  manchen  ge- 
kannt. Die  Beispiele  liegen  jedoch  uns  näher.  Aus  der  Zeit  seines  Auf- 
enthalts auf  unserer  Kicolaischule  erzählt  Seume  von  dem  Rector 
Martini,  bei  dem  er  in  Wohnung  und  Kost  war  (Leben  S.  34):  'Wo 
haben  wir  unsere  Präparation?  fragte  er  mich  einmal.  Hier,  antwortete 
ich  und  zeigte  auf  die  Stirne;  «wir  sind  etwas  keck,  wir  werden  ja  sehen.» 

29)  Die  Corps  scheinen  es  zuerst  für  die  übrigen  Commilitonen  auf- 
gegeben zu  haben.  Das  Jahr  1843  w'ird  das  Siezen  allgemeiner  gemacht 
haben.  30)  Wie  dabei  verfahren  ist,  lehrt  Rachel  in  dem  7n  satiri- 
schen Gedicht  S.  79. 
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Er  hatte  die  Marotte  der  alten  Schuimonarchen , die  nicht  höflicii  sind 
und  doch  nicht  grob  sein  wollen,  immer  nur  mit  man  und  wir  zu  reden. 
Daraus  entstand  denn  manches  lächerliche  Quidproquo.  So  sagte  er  ein- 
mal im  hitzigen  Eifer,  ich  glaube  zum  jetzigen  Buchhändler  Sommer: 
«Wir  sind  ein  Esel.»  «Ich  meinerseits  protestiere»,  antw'ortete  dieser 
ganz  lakonisch  und  die  Schule  wüste  nicht,  wo  sie  mit  dem  Lachen  hin 
sollte.’  An  einer  andern  Stelle  (Leben  S.  38) : *Wir  sind  nun  wol  ziem- 
lich fleiszig,  sagte  er  dann  und  wann,  und  es  fehlt  uns  nicht  an  Talenten, 
die  uns  der  Himmel  gegeben , aber  wir  sind  doch  entsetzlich  eigensinnig 
und  hartnäckig  und  wollen  immer  mit  dem  Kopfe  durch  die  Wand.  Wir 
werden  doch  die  Welt  und  ihre  Formen  nicht  anders  machen ; das  wollen 
wir  nur  glauben.’  Vgl.  S.  47.  Endlich:  'Ich  erhielt  ein  Schulstipen- 
dium von  10  Thlr.  *Wir  haben  zwar  Talente  und  sind  nicht  müszig, 
sagte  er  mir  heim  Auszahlen,  aber  unsere  Sitten  haben  diese  Belohnung 
kaum  verdient.’  Noch  hübscher  ist,  was  Dinter  aus  den  siebziger  Jahren 
von  Grimma  erzählt  (Leben  S.  37] : 'Mein  lieber  Cantor  Beichardt  fand 

cs  unschicklich,  den  Herrn  Grafen  von  B.,  ob  er  gleich  nur  Quartaner 
war,  ihr  zu  nennen,  er  wählte  also  den  Mittelweg  des  wir  und  bei 
einem  sehr  mislungenen  Exercitium  sagte  er  zum  Grafen : sind  wir  nicht 
Esel?  Der  Graf  antwortete:  Sic  auch  mit,  Herr  Cantor?  Die  Classe 
lachte,  der  Cantor  lachte  mit  und  nannte  keinen  auch  noch  so  vornehmen 
Schüler  wieder  wir.’  Hätte  er  nur  gesagt:  sind  wir  nicht  ein  Esel? 

Dies  Wir  oder  man  ist  aber  nicht  blosz  aus  der  Schule,  sondern  auch 
aus  der  Umgangssprache  nachzuweisen  und  findet  sich  bei  Schiller  noch 
in  dem  1803  übersetzten  Parasiten.  Selicour,  der  Parasit,  bedient  sich 
dieser  Formen  gegen  einen  Unbekannten,  den  er  für  einen  Bittsteller  hält. 
'Was  will  man  von  mir?  In  meinem  Kabinet  mag  man  einmal  wieder 
anfragen!’  So  offenbar  aus  Hochmut;  aber  zu  seinem  persönlichen  Feinde 
la  Roche,  der  plötzlich  in  sich  zu  gehen  scheint,  sagt  er  triumphierend 
(IV  9.  S.  653):  'Aha!  steht  es  so?  Fangen  wir  an  geschmeidiger  zu 
werden?’  Noch  heute  sagt  die  Mutter  zum  Kinde:  heute  haben  wir  lange 
geschlafen,  heute  wollen  wir  artig  sein,  oder  die  Amme:  jetzt  w'ollen 
wir  uns  zu  Bette  legen,  oder  wir  zu  einem  Freunde:  wo  es  was  Gutes 
gibt,  da  sind  wir  bei  der  Hand!  oder  der  Prediger  auf  der  Kanzel : Wir 
sind  allzumal  Sünder I Jac.  Grimm ^')  ist  es  gelungen,  diesen  Gebrauch 
bis  in  das  15e  Jahrhundert  zurück  aufzuspüren,  er  will  aber  darin  keine 
Vermeidung  der  höflichen  Anrede  anerkennen,  sondern  vermutet  eine 
Art  von  Dualis,  so  dasz  also  der  Rector  nur  sagen  wollte:  Du,  hier  in 
meiner  Schule.  Hätte  Grimm  in  Sachsen  gelebt,  wo  dies  majestätische 
wir  und  man  bis  zur  heutigen  Stunde  in  den  Verfügungen,  die  vom 
grünen  Tische  kommen,  berschend  bleibt,  er  wurde  für  den  sächsischen 
Lehrerstand  nicht  jenes  künstliche  Erklärungsmittel  gesucht,  sondern 
einfach  das  Gefühl  der  Würde  darin  erkannt  haben. 

Zu  einem  langen  Streite  hat  das  Du , welches  die  Kinder  in  der  An- 
rede der  Eitern  gebrauchen , Veranlassung  gegeben,  ln  früheren  Zeiten 


31)  Kl.  Sehr.  III  258. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  Abt.  1869.  Hft.  10.  32 
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haben  sie  immer  das  Pronomen  der  Reverenz  gebraucht,  geihrzt,  geerzt 
und  endlich  gesiezt,  und  alle  drei  Formen  finden  sich  noch  mit  der  ständi- 
schen Unterscheidung  von  Stadt  und  Land.  Aber  Rousseaus  Emil,  welcher 
dem  Zwange,  der  in  der  Schule  und  in  der  Familie  herschl,  das  Bild  einer 
natürlichen  Freiheit  gegenüber  stellt,  hat  der  alten  Art  der  Erziehung  ein 
Ende  gemacht  und  auch  den  Kindern  das  trauliche  Du  gegen  die  Eltern 
gestattet,  in  Deutschland  hat  es  seit  der  französischen  Revolution,  auch 
unter  Mitwirkung  der  Gefühlsschwärmerei  unserer  nationalen  Litteratur, 
immer  mehr  Eingang  gefunden  und  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  verbreitet. 
Allein  der  Geheime  CaMnetsrath  Ernst  Brandes  in  Hannover  schrieb  1809 
ein  Buch  über  das  Du  und  Du  zwischen  Ellern  und  Kindern,  das  mit  einer 
andern  Schrift  desselben  Verfassers  über  den  Einflusz  und  die  Wirkungen 
des  Zeitgeistes  auf  die  höheren  Stände  (1810)  zu  verbinden  ist.  Auch 
andere  haben  vor  und  nach  ihm”)  dagegen  geeifert,  man  hat  es  sogar 
eine  Sünde  genannt.  Solche  Vertraulichkeit  sei  nicht  nur  unschicklich, 
sondern  auch  unrathsam,  weil  dadurch  ein  groszer  Teil  der  Achtung  und 
Ehrerbietung  gegen  die  Ellern  verloren  gehe;  das  moralische  Verderbnis 
der  Jugend  sei  dadurch  herheigeführt,  die  Zerstörung  des  häuslichen 
Lehens  veranlaszl,  die  Revolution  üud  alles  Unheil  der  Welt  heraufbe- 
schworen. Zunächst  wollen  wir  nicht  unbeachtet  lassen,  dasz  Brandes 
unverheiralhet  und  einsam  in  seinem  groszen  Hause  gelebt  hat”)  und 
dasz  seihst  er  S.  94  sagt:  'Gewis  hat  es  einzelne  Fälle  gegeben,  wo  so 
wenig  die  grösle  Vertraulichkeit  als  das  sie  begleitende  Du  nachteilig 
wirkte;  es  sei  nun,  setzt  er  hinzu,  wegen  der  ganz  Irefllichen  Natur  der 
Kinder  oder  der  hohen  Weisheit  der  Eltern.’  Freilich  Häuser,  in  denen 
Alles  auf  Convenienz  berechnet  ist,  können  es  nicht  brauchen;  für  Fami- 
lien, wo  der  Vater  es  gegen  seine  Würde  hält  mit  den  Kindern  freundlich 
umzugehen  und  die  Mutter  alles  eher  ist  als  Mutter  und  Hausfrau,  oder 
für  solche  Ellern,  vor  denen  die  Kinder  zittern,  die  sie  aber  nicht  lieben, 
passt  der  Ton  der  innigsten  Liebe,  passt  das  kindliche  Du  nicht.  Aber 
eben  so  wenig  als  es  für  die  Freundschaft  nachteilig  ist  oder  unsere 
Ehrfurcht  vor  Gott  beeinträchtigt,  kann  es  die  Achtung  vor  den  Ellern 
herabsetzen.  Die  Erfahrung  lehrt,  dasz  es  sich  in  den  höchsten  Lebens- 
kreisen, sobald  sie  in  ihrem  Familienleben  den  wahren  Anforderungen 
entsprechen,  eingebürgert  hat  und  nicht  mehr  eine  Eigentümlichkeit 
des  Mittelstandes  geblieben  ist,  der  in  seinen  Kindern  auch  seine  nächsten 
Freunde  liebt.”) 

Endlich  gilt  Du  in  der  Anrede  der  Höhergeslelllen  an  Niedere,  aber 
nur  noch  bei  einem  gewissen  Dienstverhältnis.  Der  Soldat  wurde  bis  zu 
den  Freiheitskriegen  nur  Er  und  Du  genannt;  als  aber  der  König  Friedrich 
Wilhelm  111  von  Preuszen  sein  Volk  zu  den  Waffen  rief  und  aus  allen 


32)  Abekeu,  Goethe  in  den  Jahren  1771  bis  1775,  beklagt  S.  39, 
dasz  dies  Du  und  Du  zwischen  Eltern  und  Kindern  die  natürliche 
Rangordnung  erschüttert  habe. 

33)  Heerens  Schriften  VI  S,  329.  Krugs  pbilos.  Lexikon  I 8.  358. 

34)  Ueber  die  Sünde  des  Du  und  Du  zwischen  Eltern  und  Kindern. 
Görlitz  1811.  Hall.  patr.  Wochenbl.  1809  S.  334. 
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Ständen  die  Freiwilligen  sich  unter  die  Fahnen  sammelten,  da  wurde 
wenigstens  für  diese  das  höflichere  Sic  angeordoet.  Als  ein  schnarren- 
der Officier  einen  Freiwilligen  mit  den  Worten : er  ist  ein  Schaafskopf 
anredete,  folgte  die  reglenienlsmäszige  Antwort;  Herr  Lieutenant,  nach 
dem  Patente  hciszl  es:  Sie  sind  ein  Schaafskopf.  Was  zuerst  den  Frei- 
willigen gewährt  war,  ist  dann  auf  Alle  ausgedehnt  und  endlich  1867 
auch  in  Bayern  und  Oesterreich  eingefuhrt.  Bei  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht konnte  sich  das  Duzen  nicht  halten,  so  schwer  auch  mancher 
Unteroffleier  sich  desselben  entwöhnen  wird.  Selbst  gegen  Dienstboten 
schwindet  in  den  Städten  immer  mehr  das  vertrauliche  Du ; wie  wenige 
gibt  es  aber  auch , die  sich  in  das  Haus  mit  hineinleben  und  sich  der  Zu- 
gehörigkeit bewust  sind!  ^Geld  im  Beutel  duzt  den  Wirt’  heiszt  es 
im  Sprüchwort,  und  doch  wird  Du  nicht  einmal  gegen  die  Kellner  mehr 
gebraucht;  les  richesses  donnent  de  Thardiesse ^ das  ist  das  Gefühl  der 
Superiorität.  Damit  möchte  ich  den  Gebrauch  bei  dem  Schelten  in  Ver- 
bindung setzen.  Du,  du!  sagt  drohend  die  Mutter  zu  dem  Kinde,  oder 
willst  du!  bis  zu  der  Abschwächung  in  'willle.’ 

Ihr  bildet  jetzt  das  Mittelglied  zwischen  Du  und  Sie;  aber  dies  Ge- 
fühl des  hohen  Respects,  der  einst  mit  diesem  Worte  verbunden  war, 
lebt  nur  noch  in  dem  bayrischen  Volke,  das  vor  dem  besten  Gerstensafte 
die  höchstelAnerkennung  in  den  Worten  ausspricht;  Das  ist  ein  Bier  zum 
ihrzen.  ln  dem  höflichen  Leipzig;  Das  is  een  Deppchen,  vor  dem  musz 
man  Sie  sagen.  Sonst  findet  es  sich  noch  immer  auf  dem  Lande , wo  die 
Kinder  den  Eltern,  die  Herschaften  den  Tagelöhnern  und  Dienstboten  Ihr 
zu  geben  pflegen,  auch  wol  die  Frau  dem  Manne,  aber  nicht  umgekehrt. 
Auch  aus  andern  Ständen  ist  es  noch  nicht  völlig  geschwunden;  es  ist 
weniger  steif  als  Sie  und  hebt  sich  durch  den  Anklang  an  das  Englische 
und  Französische. 

E r ist  die  niedrigste  Stufe.  Noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  erregte 
es  keinen  Anstosz,  wenn  es  gegen  Handwerker  oder  kleine  Bauern  ge- 
braucht wurde.  Seitdem  schwindet  der  Unterschied  der  Stände  immer 
mehr.  Da  wir  vor  dem  Gesetze  alle  gleich  sind  und  wenigstens  im  nord- 
deutschen Bunde  gleiche  politische  Rechte  haben , w’erden  wir  es  gegen 
keinen  mehr  an  wenden  können,  ohne  das  Selbstgefühl  des  Angeredeten 
zu  verletzen.  Es  wird  bald  nur  nocli  der  Geschichte  unserer  Sprache  an- 
gehören. ln  vertraulichem  Tone  gegen  Kinder,  in  der  Unterhaltung  mit 
einem  Lieblingspudel,  einem  Canarienvogel , einem  Schoszthierchen  mag 
es  Vorkommen , obschon  auch  da  das  herzigere  Du  richtiger  Platz  greift. 

Doch  ich  musz  schlieszen.  Sie  werden  jetzt  das  Wort  eines  berühm- 
ten Philologen  würdigen,  der  für  die  grammatischen  Studien  seinen 
Schülern  die  Anweisung  gab;  Gehet  auf  den  Markt  und  schauet  den 
Leuten  aufs  Maul!  Auch  ich  habe  Sie  auf  den  Markt  deutschen  Lebens 
und  deutscher  Sitte  geführt;  dasz  Sie  mein  Geleit  geduldig  angenommen 
haben,  dafür  sage  ich  Ihnen  meinen  besten  Dank. 


36)  H.  Heine  Werke  XIV  28. 
Leipzig. 


Fr.  A.  Eckstein. 
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67. 

DIE  GRUNDFORMEN  UND  DIE  ALLGEMEINEN  VER- 
HÄLTNISSE DES  STILES. 


Alles  was  uns  durch  die  Sprache  mitgeteilt  wird,  besitzt  an  und  für 
sich  die  Eigenschaft  eines  Gedankens.  Nichtsdestoweniger  ist  doch  fast  in 
jeder  sprachlichen  Aussage  etwas  enthalten,  was  nicht  als  im  strengen 
oder  unmittelbaren  Sinne  des  Wortes  gedankenmäszig  angesehen  werden 
kann.  Wir  können  überall  in  einer  sprachlichen  Mitteilung  den  rein  ge- 
dankenmäszigen  Inhalt  als  solchen  und  die  äuszere  Form  [oder  Weise  der 
Darstellung  dieses  Inhalts  von  einander  unterscheiden.  Das  letztere  dieser 
beiden  Elemente  nennen  wir  gemeinhin  den  Stil,  oder  es  ist  uns  der  Stil 
wesentlich  dasjenige  an  der  Sprache,  was  nicht  im  reinen  oder  strengen 
Sinne  zu  dem  Bedürfnis  der  Bezeiclinung  eines  bestimmten  Gedanken- 
inhaltes gehört.  Der  Stil  ist  als  solcher  das  ästhetische  oder  künstlerische 
Element  in  der  Bezeichnung  des  Gedankens  der  Spraclie  und  wir  müssen 
ihn  insofern,  wenigstens  dem  Begriffe  nach,  von  diesem  letzteren  als  dem 
rein  geistigen  oder  logischen  Kerne  derselben  bestimmt  unterscheiden. 

Dieses  künstlerische  Element  des  Stiles  an  der  Sprache  aber  vermag 
an  und  für  sich  den  Stoff  oder  das  Gebiet  einer  selbständigen  <(^ssen schaft- 
lieben  Betrachtung  zu  bilden.  Diese  Wissenschaft  vom  Stil  wird  sich  als 
ein  bestimmtes  Glied  in  den  Organismus  aller  übrigen  grammatischen  oder 
allgemein  sprachwissenschaftlichen  Disciplinen  einordnen  müssen.  Das 
grammatische  oder  sprachwissenschaftliche  System  als  solches  zerfällt 
zunächst  in  die  beiden  Abteilungen  der  Etymologie  und  der  Syntax.  Als 
zwei  weitere  oder  entferntere  Abteiiungsgebiete  desselben  aber  können 
einmal  die  Lehre  vom  Versmasz,  andererseits  diejenige  vom  Stil  ange- 
sehen werden.  Das  Versmasz  und  der  Stil  sind  die  beiden  künstlerischen 
oder  ästhetischen  Erscheinungsgestalten  am  Wesen  der  Sprache  und 
zwar  ist  es  in  jener  das  lautliche  oder  sinnliche,  in  dieser  das  gedanken- 
mäszige  oder  geistige  Element  derselben,  welches  einer  solchen  höheren 
künstlerischen  Regelung  unterliegt.  Das  Verhältnis  der  Lehre  vom  Vers- 
masz aber  zur  Etymologie  ist  dasselbe,  als  das  der  Lehre  vom  Stil  zur 
Syntax.  Im  weiteren  Sinne  des  Wortes  schlieszen  wir  daher  auch  diese 
beiden  Erkenntnisgebiete  mit  in  den  Organismus  der  Grammatik  als  der 
natürlichen  Gesamtwissenschaft  von  den  Erscheinungen  der  Sprache  ein. 

Es  musz  aber  an  und  für  sich  immer  als  fraglich  erscheinen , ob  das 
ganze  Gebiet  des  Stiles  in  der  Sprache  überhanpt  in  einer  rein  wdssen- 
schaftlicheu  Weise  erkannt  oder  in  der  Gestalt  eines  Systemes  dargestellt 
und  behandelt  werden  könne.  Das  Versmasz  hat  an  sich  seine  ganz  be- 
stimmten Grundformen,  Regeln  und  Gesetze;  alle  etwaigen  Bestimmungen 
und  Vorschriften  über  den  Stil  aber  sind  immer  von  einer  durchaus  unge- 
wissen, abstracten  und  schwankenden  Art.  Die  Metrik  ist  ein  eigentliches 
System  oder  eine  Wissenschaft  mit  allgemeinen  und  festen  Gesetzen.  Der 
Charakter  eines  jeden  Versmaszes  ist  an  ganz  bestimmte  und  gleich- 
mäszige  objective  Merkmale  in  den  Verhältnissen  der  Sylben  gebunden; 
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die  Eigentümlichkeit  eines  jeden  Stiles  aber  wird  von  uns  wesentlich  blosz 
in  einer  rein  gefühlsmäszigen  Weise  erkannt  oder  empfunden,  oder  es  ist 
hier  nicht  blosz  der  Stil  selbst  und  als  solcher,  sondern  auch  die  ganze 
Art  und  Weise  seines  Verständnisses  und  seiner  Beurteilung  weniger  eine 
logisch- wissenschaftliche,  als  vielmehr  nur  eine  ästhetisch -künstleri- 
sche Aufgabe  und  Function  unseres  Geistes.  Es  musz  daher  überhaupt 
die  Frage  entstehen,  ob  und  in  weicher  Weise  es  für  dieses  ganze  Gebiet 
des  Stiles  überhaupt  eine  eigentlich  wissenschaftliche  oder  rein  gedanken- 
mäszige  Weise  des  Erkennens  geben  könne. 

Der  Stil  in  der  Sprache  ist  an  und  für  sich  immer  in  einem  bei  Wei- 
tem höheren  Grade  der  Ausdruck  und  das  Bild  einer  bestimmten  persön- 
lich geistigen  Individualität  als  das  Versmasz.  Ja  es  findet  sogar  in  dieser 
Rücksicht  zwischen  beiden  Arten  des  künstlerischen  Erscheinungscharak- 
ters der  Sprache,  der  metrischen  und  der  stilistischen,  eine  bestimmte 
wesentliche  und  allgemeine  Verschiedenheit  statt.  Für  den  Dichter  ist  im 
Allgemeinen  immer  das  Versmasz  eine  bestimmte  gegebene,  Vorgefundene 
und  objectiv  feststehende  Form,  deren  er  sich  zur  Einkleidung  des  eigen- 
tümlichen inneren  oder  persönlichen  Inhaltes  seines  Dichtens  und  Denkens 
bedient.  Das  Reich  der  metrischen  Formen  ist  ein  im  Ganzen  in  sich  ab- 
gerundetes oder  geschlossenes  und  es  ist  im  Allgemeinen  nur  ein  selte- 
ner Fall,  wenn  ein  Dichter  noch  eine  neue  metrische  Cumposition  zum 
Ausdruck  eines  besonderen  und  eigentümlichen  Inhaltes  des  poetischen 
Empfindens  feststellt  oder  erfindet.  Das  ganze  Gebiet  des  Versmaszes  ist 
wesentlich  immer  ein  Gemeingut  der  Sprache  oder  des  Gesamtlebens  des 
Volkes  überhaupt,  während  eben  nur  in  der  Region  des  Stiles  die  Eigen- 
tümlichkeit des  geistigen  Anschauens  und  Denkens  jedes  Einzelnen  sich 
zu  zeigen  und  künstlerisch  auszuprägen  vermag.  Das  Versmasz  beschränkt 
sogar  in  gewisser  W'eise  immer  die  Eigentümlichkeit  und  Freiheit  des 
Stiles  in  der  Sprache,  indem  es  den  Ausdruck  des  Denkens  überall  zur 
Aufsuchung  bestimmter  gleichmäsziger  und  typisch  uniformer  Wendungen 
nötigt.  Deswegen  ist  hauptsächlich  nur  die  Prosa  das  Gebiet  der  eigent- 
lichen und  freien  Entfaltung  des  sprachlichen  Stiles.  Für  die  Poesie  er- 
setzt zum  Teil  mit  das  Versmasz  die  Bedeutung  und  Function  des  Stiles 
oder  es  ist  wesentlich  und  im  Allgemeinen  der  Stil  ebenso  die  charakteri- 
stische Kunslform  der  prosaischen  als  das  Versmasz  diejenige  der  poeti- 
schen Gattung  aller  Rede  in  der  Litteratur. 

Die  Verschiedenheiten  des  Versmaszes  sind  im  Allgemeinen  solche, 
dasz  sie  sich  an  die  einzelnen  Arten  der  Poesie  selbst  anschlieszen  oder 
mit  diesen  als  ihre  eigenen  charakteristischen  Erscheinungen  zusammen- 
fallen. Ebenso  aber  ist  auch  der  Stil  immer  zum  Teil  ein  verschiedener 
nach  den  einzelnen  Gattungen  der  Litteratur  oder  den  Anwendungsgebie- 
ten des  menschlichen  Denkens.  So  wie  das  Epos,  das  Drama,  die  Lyrik 
ein  besonderes  Versmasz,  so  verlangt  die  historische,  die  philosophische, 
die  rhetorische  Darstellung  eine  besondere  Art  des  Stiles  für  sich.  Die 
gegebenen  Bedürfnisse  des  Dichtens  und  diejenigen  des  Denkens  sind 
überall  entscheidend  für  die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  des 
Versmaszes  und  die  Besonderheiten  des  Stiles.  Auch  jeder  prosaische 
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Schriftsleiler  hat  in  gewisser  Weise  sich  der  Gesetze  des  Sliles  seiner 
Gattung  zu  bemächtigen , sowie  jeder  Dichter  derjenigen  seines  Vers- 
inaszes.  Die  Freiheit  im  Stil  zwar  ist  allerdings  im  Durchschnitt  immer 
eine  gröszere  als  die  im  Versmasz,  aber  es  wird  doch  auch  hier  in  der 
Regel  eine  jede  gegebene  oder  typisch  feststehende  metrische  Form  von 
dem  einzelnen  Dichter  in  einer  etwas  anderen  und  eigentümlich  selbstän- 
digen Weise  durchgeführt  oder  behandelt.  Die  Technik  des  Stiles  ist  eine 
an  sich  zwar  weniger  allgemeine  und  objecliv  feststehende  als  diejenige 
des  Versmaszes,  aber  sie  ist  darum  doch  eine  an  und  für  sich  voriiandene 
oder  wenigstens  zum  Teil  auszerhalb  des  bioszen  Beliebens  oder  der  per- 
sönlichen Freiheit  der  einzelnen  Subjectiviiäl  stehende. 

Die  Verschiedenheit  des  Sliles  bestimmt  sich  aber  nicht  blosz  nach 
den  Gattungen  der  Rede  und  nach  der  Subjectiviiäl  der  einzelnen  Schrift- 
steller selbst,  sondern  auch  nach  den  ganzen  Zeitabschnitten  und  Epochen 
in  der  Geschichte  der  Litleratur.  liier  erkennen  wir  bei  allen  Schriftstel- 
lern einer  und  derselben  Epoche  fast  immer  auch  eine  bestimmte  Gemein- 
samkeit des  Stiles.  Es  kann  das  V^ersmasz  einer  früheren  Epoche  in  einer 
späteren  immer  leicliter  nachgeahmt  werden,  als  dieses  rücksichtlich  des 
Sliles  der  Fall  ist.  Die  ganze  Natur  der  metrischen  Formen  ist  im  Allge- 
meinen eine  stabile  und  feststehende,  wahrend  das  Princip  oder  die  Form 
des  Sliles  immer  im  Zusammenhang  mit  dem  Fortschritt  der  Bildung  und 
des  Reichlumes  des  Denkens  einer  Veränderung  unterliegt.  Dieses  Letz- 
tere ist  beim  Versmasz  nicht  oder  doch  blosz  ungleich  weniger  der  Fall 
und  man  kann  daher  vom  Dichter  im  Allgemeinen  nur  sagen,  dasz  er  sich 
des  Versraaszes  als  einer  an  und  für  sich  auszer  ihm  liegenden  oder  von 
ihm  und  seinem  besonderen  Gedankeninhalt  unabhängigen  Form  bediene, 
während  der  Stil  überall  in  einer  neuen  und  unmittelbaren  Weise  aus  der 
Natur  dieses  letzteren  selbst  entspringt. 

Die  Kunslform  des  Versmaszes  hat  ihren  Namen  von  der  Einheit  des 
Verses,  welche  die  an  und  für  sich  wichtigste  oder  entscheidendste  unter 
allen  sonstigen  metrischen  Kunsteinheilen  bildet.  Die  grammatische  Ety- 
mologie hat  es  hauptsächlich  mit  der  Einheit  des  Wortes,  die  Syntax  mit 
der  des  Salzes,  die  Metrik  mit  der  des  Verses  zu  Ihun.  Das  Wort,  der 
Salz  und  der  Vers  sind  die  drei  wichtigsten  Einheiten,  auf  denen  die 
ganze  Bedeutung  und  der  Gebrauch  der  Sprache  beruht.  Die  Einheit  des 
Verses  aber  ist  eine  solche,  die  sich  an  und  für  sich  nicht  in  dem  gewöhn- 
lichen oder  natürlichen  Erscheinungscharaklcr  der  Sprache  vorfindet,  son- 
dern die  erst  in  der  höheren  oder  kunslmäszigen  Gestaltung  derselben  im 
Dienste  der  Poesie  hervorlrill.  Diese  Einheit  aber  ist  an  und  für  sich  eben- 
so wie  die  des  Wortes  von  sinnlicher,  nicht  aber  wie  die  des  Salzes  von 
geistiger  oder  logischer  Art.  Sie  hat  nichtsdestoweniger  im  Allgemeinen 
die  Länge  oder  den  äuszeren  Umfang  einer  Einheit  dieser  letzteren  Art  und 
ihre  allgemeine  Bedeutung  ist  sonach  wesentlich  diese,  auch  die  geistige 
Einheit  des  Salzes  gleichsam  in  den  Rahmen  oder  die  Grenze  einer  in 
sich  untrennbaren  physischen  oder  sinnlichen  Einheilsform,  analog  der- 
jenigen des  Wortes  einzuschlieszen.  Der  ganze  Organismus  der  Gramma- 
tik oder  der  wissenschaftlichen  Darstellung  der  Einrichtungen  der  Sprache 
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gliedert  sich  deswegen  zunächst  auch  in  die  drei  Abteilungen  der  Lehre 
vom  Wortbau,  der  vom  Satzbau  und  der  vom  Versbau. 

Das  Gebiet  oder  die  Kunstlhätigkeit  des  Stiles  in  der  Sprache  besitzt 
eine  ähnliche  ihm  selbst  und  specifisch  angehörende  Einheit , analog  der- 
jenigen des  Verses  in  der  metrischen  Kunst,  nicht,  sondern  es  ist  überall 
nur  die  gegebene  logisch-syntaktische  Einheit  des  Satzes  selbst,  welche 
die  Grundlage  für  seine  inneren  Ordnungen  oder  weiteren  Veranstaltun- 
gen bildet.  Durch  die  metrische  Kunstgattung  wird  die  ganze  gegebene 
Gestalt  der  Sprache  immer  in  eine  durchaus  neue  und  eigentümliche  Er- 
scheinungsform, die  hauptsächlich  auf  der  Einheit  des  Verses,  nächst  die- 
ser aber  auch  auf  denen  des  Fuszes  und  der  Strophe  beruht,  eingeführt. 
Etwas  Aehnliches  ist  beim  Stil  nicht  der  Fall,  oder  es  tritt  uns  hier 
kein  solches  System  bestimmter  eben  nur  ihm  als  solchem  angehörender 
Einheiten  und  Formen  entgegen  als  beim  Versmasz.  Eben  deswegen 
aber  scheint  auch  das  ganze  Gebiet  des  Stiles  nicht  so  wie  dasjenige  des 
Versmaszes  in  der  Gestalt  einer  eigentlichen  und  geordneten  Wissenschaft 
dargestellt  oder  behandelt  werden  zu  können. 

Wir  begegnen  aber  auf  dem  Gebiete  der  Syntax  einer  bestimmten 
Einheit  oder  zunächst  dem  Begriffe  einer  solchen , die  wir  als  eine  ihrem 
allgemeinen  Charakter  nach  wesentlich  in  das  höhere  oder  ästhetische 
Kunslgebiel  des  Stiles  gehörende  bezeichnen  zu  müssen  glauben.  Dieses 
ist  diejenige  der  Periode.  Man  kann  die  Aufgabe  und  die  Eigentümlich- 
keit eines  guten  Stiles  wesentlich  und  zunächst  als  in  dem  richtigen  und 
geschmackvollen  Baue  der  Perioden  bestehend  betrachten.  Es  kann  aber 
hierbei  wol  die  Frage  aufgeworfen  werden , welches  der  eigentliche  wis- 
senschaftliche Begriff  einer  Periode  sei  oder  wodurch  sich  diejenige  lo- 
gisch - syntaktische  Einheit  der  Bede,  die  wir  eine  Periode  nennen,  von 
der  Natur  der  sonstigen  gewöhnlichen  Einheit  des  Satzes,  wie  er  von  der 
Syntax  hingestelll  zu  werden  pflegt,  unterscheide. 

Wir  denken  uns  unter  einer  Periode  zunächst  immer  eine  gewisse 
ausgedehntere  Vereinigung  einzelner  Sätze  oder  es  ist  wenigstens  im  All- 
gemeinen nicht  ein  in  sich  durchaus  einfacher  und  nur  aus  den  notwen- 
digen elementarischen  Gliedern  der  Syntax  bestehender  Satz,  den  wir 
unter  dem  Begriff  einer  Periode  zu  verstehen  pflegen.  Es  liegt  in  dem 
ganzen  Begriff  der  Periode  wesentlich  immer  das  Moment  des  in  sich 
Abgeschlossenen  und  Gerundeten  oder  die  Vorstellung  einer  gewisser- 
maszen  kreisförmig  wiederum  zu  sich  zurückkehrenden  Bewegung  des 
Denkens  oder  der  Rede  enthalten.  Wir  verlangen,  dasz  beim  Schlusz 
einer  Periode  gleichsam  der  ganze  Gedankeninhalt  derselben  in  der  Gestalt 
eines  einfachen  in  sich  geschlossenen  Bildes  uns  vor  die  Seele  trete. 
Es  ist  deswegen  streng  genommen  nicht  jede  längere  Anhäufung  oder 
Aneinanderreihung  einzelner  Sätze,  die  unter  den  Begriff  einer  Periode 
subsumiert  werden  darf.  Wir  glauben  aber  namentlich  das  innere  oder 
wesenhafie  Crilerium  einer  Periode  in  einer  ausgedehnteren  Vereini- 
gung eines  Vorder-  und  eines  Nachsatzes  oder  zweier  solcher  einzelner 
syntaktischer  Glieder  erblicken  zu  müssen,  welche  sich  in  dem  allge- 
meinen logischen  Verhältnis  einer  Bedingung  und  eines  Bedingten  zu  ein 
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ander  befinden.  Hier  ist  es  wesentlich  der  Parallelismus  dieser  beiden 
Glieder,  wie  in  ihrem  Inhalt,  so  in  der  Regel  auch  in  ihrer  üuszeren 
Länge,  woraus  jener  für  den  allgemeinen  Begriff  der  Periode  bezeich- 
nende Eindruck  einer  in  sicii  abgeschlossenen  oder  gerundeten  Einheit  der 
Rede  entspringt.  An  und  für  sich  zwar  gehen  alle  einzelnen  Sätze  oder 
Gedanken  einer  Rede  in  einer  einzigen  ununterbrochenen  Folge  hinterein- 
ander her,  so  dasz  ein  jeder  derselben  als  ein  in  sich  unabhängiges  oder 
selbständiges  Glied  einer  ganzen  gröszeren  Kette  erscheint.  Die  ganze  Ein- 
richtung der  Periode  aber  darf  uns  erinnern  an  gewisse  ihrem  allgemeinen 
Princip  nach  ähnliche  Einrichtungen  auf  dem  Gebiete  des  Versmaszes  und 
zwar  zunächst  an  diejenige  der  Dipodie  oder  der  enger  zusammengeschlus- 
senen  Vereinigung  zweier  an  sich  gleichartiger  Füsze  innerhalb  der  Ein- 
heit oder  Reihe  des  Verses.  Entsprechende  Einrichtungen  hiermit  aber  sind 
ferner  auch  unter  den  höheren  metrischen  Einheiten  die  Paarung  zweier 
einander  wesentlich  gleichartiger  Verse  zu  dem  Ganzen  oder  der  Grup|)e 
eines  Distichons,  sow'ie  die  Verbindung  zweier  einander  entsprechender 
Strophen  unter  llinzutritt  einer  ähnlichen  sclilieszenden  Epude  zu  dem 
Ganzen  eines  strophischen  Systemes.  Dieses  ganze  Princip  der  Paarung  aber 
oder  des  Parallelismus  zweier  einander  homogener  Glieder  spielt  in  den 
Einriciitungen  des  Versmaszes  eine  wichtige  und  bedeutungsvolle  Rolle. 
Die  Dipodie,  das  Distichon  und  das  strophische  System  sind  ein  jedes  Er- 
weiterungen und  Vervollkommnungen  des  einfachen  Fuszes,  des  ein- 
fachen Verses  und  der  einfachen  Strophe.  Als  eine  Einrichtung  ähnlicher 
Art  aber  wird  auch  auf  dem  Gebiete  des  Stiles  diejenige  der  Periode  an- 
gesehen werden  dürfen.  Auch  der  Begriff  einer  Periode  stützt  sich  we- 
sentlich immer  auf  das  Princip  einer  Paarung  oder  einer  parallelisieren- 
den  Zusammenfassung  zweier  einander  ähnlicher  Glieder  zu  der  Einheit 
eines  höheren  Ganzen.  Der  Effect  einer  jeden  derartigen  Paarung  aber  ist 
überall  der  eines  mächtigeren,  imposanteren  und  in  sich  geschlosseneren 
Auftretens  oder  Einhergehens  der  Rede  sowol  in  dem  poetischen  Gewände 
des  Versmaszes  als  in  der  prosaischen  Form  des  Stiles.  Die  Periode  wird 
unter  allen  Umständen  als  die  vornehmste  und  llaupteinheit  oder  als  das 
höchste  architektonische  Kunstwerk  auf  dem  Geldete  des  Stiles  ange- 
sehen werden  müssen  und  es  ist  offenbar,  dasz  die  innere  Ordnung  oder 
das  ästhetisch  Wohlgefällige  derselben  wesentlich  auf  dem  Eindrücke  der 
Harmonie  oder  des  ebenmäszigen  Zusammenstimmens  ihrer  beiden  einzel- 
nen Glieder,  des  Vordersatzes  und  des  Nachsatzes  beruht. 

Es  w'ürde  aber  desw'egen  noch  nicht  als  das  wahre  und  höchste  Ge- 
setz des  guten  Stiles  angesehen  werden  dürfen,  sich  der  Periode  in  dem 
angegebenen  Sinne  als  der  alleinigen  und  durchgehenden  Form  des  ge- 
. dankenmäszigen  Ausdruckes  zu  bedienen.  Denn  es  widerstrebt  an  und  für 
sich  der  Natur  des  Stiles,  in  einer  ähnlichen  Weise  als  dieses  beim  Vers- 
masz  der  Fall  ist,  sich  in  einer  bestimmten  gleichmäszigeu  und  unverändert 
wiederkchrenden  äuszeren  Form  oder  Fessel  zu  bewegen.  Ein  jedes  der- 
artige Gesetz  wird  vielmehr  nur  als  eine  Ausartung  des  wahren  und  ech- 
ten Charakter  des  Stiles  angesehen  werden  müssen.  Eine  bestimmte  Form 
des  Stiles  darf  an  und  für  sich  niemals  wie  eine  solche  des  Versmaszes  zu 
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einer  eigentlich  gesetzlichen  oder  mit  unbedingter  Notwendigkeit  einzu- 
haltenden Regel  werden.  Nichtsdestoweniger  hat  doch  auch  jede  einzelne 
Gattung  des  Stiles  so  bestimmte  und  charakteristische  Eigentümlichkeiten, 
dasz  die  Verletzung  derselben  sogleich  als  etwas  Ungehöriges  und  Fremd- 
artiges von  uns  empfunden  werden  würde.  Wir  würden  im  Stil  des  Ho- 
merischen Epos  nicht  die  logische  Kürze  und  den  concentrierlen  Gedanken- 
reichtum eines  Tacitus  vertragen.  Ueber  diese  Eigentümlichkeiten  des  Stiles 
aber  können  allerdings  wie  es  scheint  gewisse  allgemeine  Bemerkungen 
gemacht  werden,  die  zuletzt  zu  einer  geonlnelen  Wissenschaft  oder  Theo- 
rie von  den  Gesetzen  des  Stiles  hinführen  dürften. 

Am  bestimmtesten  unterscheidet  sich  an  und  für  sich  der  Stil  in  den 
beiden  Hauptgattungen  aller  Litteratur,  der  poetischen  und  der  prosaischen, 
von  einander.  Unsere  Anforderungen  an  den  poetischen  Stil  als  solchen  sind 
in  jedem  Falle  durchaus  andere  als  an  den  prosaischen.  Die  besonderen 
Eigentümlichkeiten  des  poetischen  Stiles  aber  sind  teils  solche,  welche  un- 
mittelbar und  an  sich  im  Wesen  der  Poesie  selbst  liegen , teils  aber  solche, 
die  aus  der  äuszereu  Gestalt  und  Form  der  Poesie,  dem  Versmasz  entsprin- 
gen oder  hier  ihre  bedingende  Wurzel  und  Ursache  haben.  Der  Stil  in  der 
Poesie  wird  sofort  ein  anderer  und  tritt  dem  einer  jeden  sonstigen  ge- 
w'öhnlichen  Prosa  näher,  sowie  dieselbe  die  äuszere  Form  oder  Fessel 
des  Versmaszes  von  sich  abgestreift  hat.  Es  ist  wesentlich  und  in  erster 
Linie  das  Versmasz  selbst,  welches  die  bezeichnende  Grenze  des  Unter- 
schiedes zwischen  der  höheren  oder  specifischen  Schwunghafligkeil  des 
poetischen  und  der  mehr  trockenen  und  rein  verstandesmäszigen  Nüchtern- 
heit des  prosaischen  Stiles  in  der  Litteratur  zieht.  Der  Stil  eines  Romanes 
ist  z.  B.  an  und  für  sich  nicht  specihsch  verschieden  von  dem  einer  jeden 
anderen  einfach  erzählenden  oder  reflectierenden  Darstellung.  Auch  nach 
den  einzelnen  Arten  des  Versmaszes  selbst  aber  modificiert  sich  überall 
die  Eigentümlichkeit  und  der  ganze  Charakter  des  poetischen  Stiles.  Der 
höhere  Schwung  und  die  gröszere  Künstlichkeit  jenes  ersleren  ruft  über- 
all auch  entsprechende  ähnliche  Eigenschaften  in  diesem  letzteren  hervor. 
Ein  Stil  wie  derjenige  Pindars  ist  überall  nur  denkbar  und  berechtigt 
innerhalb  dieser  ganz  bestimmten  metrischen  Form.  Der  Stil  des  gewöhn- 
lichen dramatischen  Dialogs  dagegen  erhebt  sich  ebenso  wie  das  iambische 
Versmasz  selbst  noch  nicht  wesentlich  über  das  Niveau  des  Pathos  aller 
sonstigen  prosaischen  Rede.  Alle  Arten  des  Versmaszes  sind  daher  gewis- 
sermaszen  zugleich  auch  solche  des  Stiles.  Durch  die  blosze  Schwierigkeit 
der  Ausfüllung  der  gegebenen  metrischen  Form  wird  die  Spraclie  zunäclist 
immer  zu  gewissen  höheren  und  gewaltsameren  Anstrengungen  in  der 
Wahl  ihrer  einzelnen  Worte  und  Wendungen  genötigt  und  es  hat  daher  auch 
das  an  und  für  sich  Entlegene  oder  Gesuchte  des  stilistischen  Ausdruckes 
innerhalb  des  Versmaszes  immer  leichter  eine  Stelle  und  eine  bessere  Be- 
rechtigung als  sonst.  Der  prosaische  Stil  ist  im  Allgemeinen  immer  der- 
jenige, der  sich  direct  und  einfach  an  den  darzustellenden  Gedankeninhalt 
selbst  anschlieszt  und  der  insofern  immer  den  Eindruck  einer  durchaus 
natürlichen  und  ungezwungenen  Weise  der  Rede  in  uns  hervorrufen  soll, 
während  nur  der  poetische  Stil  als  ein  eigentlich  künstlicher  oder  als  ein 
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auf  noch  gewissen  anderen  Bedingungen  als  auf  denjenigen  der  bloszen 
Darstellung  des  Denkens  selbst  beruhender  anzusehen  ist. 

Es  gibt  bestimmte  Epochen  in  der  Geschichte  der  Lilteratur,  deren 
ganzer  Stil  entschieden  als  ein  unnatürlicher,  erkünstelter  oder  manierier- 
ter bezeichnet  werden  darf.  Hier  hat  ein  bestimmtes  conventionelles  Gesetz 
oder  eine  äuszerliche  zur  Herschaft  gelangte  Form  die  ganze  Ursprüng- 
lichkeit oder  Natürlichkeit  des  persönlichen  Stiles  oder  individuellen  Aus- 
druckes der  Rede  erstarren  lassen  oder  verdrängt.  In  allen  derartigen 
Fällen  hat  der  Stil  ganz  ebenso  wie  das  Versmasz  eine  bestimmte  objective 
Regel  oder  Technik,  die  von  Jedem  zuerst  künstlich  erlernt  sein  will,  ehe  er 
sich  der  Sprache  in  der  modischen  oder  als  gebildet  anerkannten  Weise 
zum  Ausdruck  seines  Denkens  bedienen  darf.  Einen  solchen  mit  dem  Cha- 
rakter der  specilischen  Unwahrheit  oder  Unnatur  behafteten  Stil  nennen  wir 
im  Allgemeinen  einen  gcschnörkelten.  Wir  verlangen  vom  Stil  an  und  für 
sich  immer,  dasz  er  das  Bild  oder  der  Ausdruck  einer  persönlichen  Indivi- 
dualität und  nicht  etwas  nach  einer  feststehenden  allgemeinen  Regel  Geord- 
netes oder  Gestaltetes  sei.  Unter  allen  Umständen  aber  ist  auch  zu  jeder 
Zeit  im  Stil  immer  eine  bestimmte  Menge  des  Conventionellen  oder  der 
berschenden  und  in  den  allgemeinen  Gebrauch  übergegangenen  Formen 
des  Ausdrucks  enthalten.  Nur  bei  wenigen  Menschen  ist  der  iitil  ein  wirk- 
lich origineller  oder  der  vollendete  typische  Ausdruck  ihrer  eigenen  Per- 
sönlichkeit selbst.  Wir  lernen  allerdings  den  Stil  nicht  in  der  Weise  wie 
wir  das  Versmasz  mechanisch  n)it  den  Fingern  zu  scandieren  pflegen,  aber 
es  ist  doch  wesentlich  immer  ein  gewisses  Geschick  und  Talent  der  Nach- 
ahmung, worauf  sich  dasjenige  gründet,  was  man  gemeinhin  unter  dem 
RegrilT  und  den  Eigentümlichkeiten  eines  guten  Stiles  zu  verstehen  pflegt. 
Ein  solcher  sogenannter  guter  Stil  darf  aber  an  und  für  sich  noch  nicht  als 
das  Merkmal  einer  wahrhaften  Selbständigkeit  oder  Originalität  des  Denkens 
angesehen  werden.  Ebenso  wenig  als  das  correcte  Versmasz  an  sich  ein 
Merkmal  ist  für  die  VortrefTlichkeit  des  poetischen  Denkens,  ebenso  wenig 
kann  auch  das  Correcte  oder  Gebildete  des  Stiles  an  und  für  sich  bereits 
in  diesem  Lichte  aufgefaszt  werden.  Es  ist  im  conventionellen  Stil  ebenso 
wie  im  Versmasz  an  und  für  sich  immer  etwas  Aeuszerliches  oder  Mecha- 
nisches enthalten.  Der  Stil  steht  an  und  für  sich  allerdings  dem  Gedanken 
näher  als  das  Versmasz  oder  er  hat  als  solcher  nicht  eine  bestimmte  und 
selbständige  Ordnung  und  Regel  auszerhalb  dieses  letzteren.  Aber  ebenso 
wenig  als  das  Versmasz  als  solches  den  Dichter,  so  wenig  macht  auch  der 
Stil  als  solcher  bereits  den  Denker  in  der  Sprache  oder  der  Litteratur. 
Wir  müssen  auch  bei  dem  einfachen  ungebundenen  Ausdruck  des  Denkens 
immer  die  Form  unterscheiden  von  dem  Inhalt.  Wir  können  bei  einem 
jeden  gedankenmäszigen  Ausdruck  das  für  die  Bezeichnung  des  Inhaltes 
desselben  schlechthin  Notwendige  von  allem  demjenigen  unterscheiden,  was 
auszerdem  in  das  Gebiet  der  subjectiven  Freiheit,  Mannigfaltigkeit  oder  Will- 
kür des  Stiles  ßllt.  Die  Wissenschaft  vom  Stil  also  hat  überhaupt  ihre  Auf- 
gabe an  der  Bestimmung  und  näheren  Charakteristik  der  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten oder  Modalitäten  der  Bezeichnung  oder  iles  sprachlichen  Aus- 
druckes des  Denkens.  Im  Allgemeinen  aber  schlieszen  sich  alle  diese  einzel- 
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nen  Modalitäten  entweder  in  einer  näheren  und  strengeren  Weise  an  die 
Substanz  des  darzustellenden  Denkens  an  oder  sie  entfernen  sich  weiter  von 
derselben.  Das  Erstere  z.  B.  ist  in  der  reinsten  und  vollkommensten 
Weise  der  Fall  bei  dem  Stil  in  der  Mathematik,  während  dagegen  das  Letz- 
tere insbesondere  auf  die  poetische  oder  die  sich  in  dem  Rahmen  des  Vers- 
inaszes  bewegende  Stilgattung  Anwendung  leidet,  ln  dem  ersteren  Falle 
ist  der  subjectiven  Freiheit  in  der  Wahl  des  Ausdruckes  fast  gar  kein 
Spielraum  gestattet,  während  in  dem  letzteren  eben  diese  Freiheit  die  an 
und  für  sich  ausgedehnteste  und  unbeschränkteste  ist.  Die  einzelnen  Gat- 
tungen des  Denkens  bedingen  ebenso  verschiedene  Arten  des  Stiles  aus 
sich,  wie  die  einzelnen  Gattungen  der  Poesie  solche  des  Versmaszes.  Auch 
die  einzelnen  Arten  des  Stiles  aber  sind  insofern  ähnliche  als  diejenigen 
des  Versmaszes,  als  sie  sich  zu  einem  teils  niederen,  teils  höheren  Grade 
der  künstlerischen  Freiheit  und  Schwunghafligkeit  in  der  Bezeichnung  des 
Denkens  erheben. 

ln  der  ganzen  Kunstgattung  des  Stiles  wird  an  und  für  sich  immer 
ein  doppeltes  Element  unterschieden  werden  können,  einmal  dasjenige  der 
Wahl  der  einzelnen  Worte  und  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  der  materiel- 
leu  Begriffe  des  Denkens  selbst,  andererseits  aber  dasjenige  der  formalen 
Verbindung  derselben  oder  des  Baues  der  ganzen  Sätze  und  Perioden.  Es 
ist  gewis,  dasz  in  beiden  Rücksichten  auf  dem  Gebiete  des  Stiles  wesent- 
liche und  charakteristische  Verschiedenheiten  stattfinden.  Ein  bestimmter 
Begriff  kann  entweder  mit  seinem  gewöhnlichen,  stehenden  und  alltäg- 
lichen, oder  er  kann  mit  einem  selteneren,  entlegeneren  und  gewählteren 
Ausdrucke  bezeichnet  werden;  es  können  auszerdem  zu  der  bloszen  Be- 
zeichnung oder  Benennung  eines  Begriffes  noch  anderweite  ausmalende 
und  verschönernde  Beiworte  hinzutreten  usw.  Auch  der  Bau  der  einzelnen 
Sätze  selbst  aber  ist  entweder  ein  mehr  einfacher,  strenger  und  dem  reinen 
Gesetze  der  logischen  Consequenz  entsprechender,  oder  ein  mehr  freier,  un- 
gebundener und  die  Begriffe  noch  nach  einer  anderen  Regel , als  nach  der 
des  bloszen  logischen  Denkgesetzes  aneinander  reihender.  Wir  unterschei- 
den daher  auf  dem  Gebiete  des  Stiles  ein  materialistisches  und  ein  for- 
malistisches oder  ein  sich  nur  auf  die  Bezeichnung  der  einzelnen  Begriffe 
und  ein  sich  auf  diejenige  der  ganzen  Gedanken  oder  gröszeren  Einheiten 
der  Rede  beziehendes  Element.  Wir  können  das  erstere  auch  als  den  Stil 
im  niederen  oder  eleraentarischen , das  letztere  als  den  im  höheren  oder 
syntaktischen  Sinne  des  Wortes  bezeichnen.  Auch  hier  aber  schlieszt  sich 
die  Kunstgattung  des  Stiles  in  einem  gewissen  Sinne  in  verwandtschaft- 
licher Uebereimstimmung  an  diejenige  des  Versmaszes  an.  Diese  letztere 
beruht  als  solche  hauptsächlich  auf  dem  Verhältnis  der  drei  Grundeinhei- 
ten des  Fuszes,  des  Verses  und  der  Strophe.  Unter  diesen  schlieszt  sich 
die  erste  ihrer  Länge  und  ihrem  allgemeinen  Wesen  nach  an  die  gewöhn- 
liche grammatische  Einheit  des  Wortes,  die  zweite  an  die  des  einfachen 
Satzes,  die  dritte  an  die  des  höheren  zusammengesetzten  Satzes  oder  der 
Periode  an.  Die  Kunstlehre  'des  Versmaszes  gliedert  sich  daher  wesent- 
lich in  die  drei  Theorieen  von  der  ästhetischen  Natur  des  Fuszes,  derjeni- 
gen des  Verses  und  der  der  Strophe.  Auch  beim  Stil  aber  kann  das  for- 
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malislischc  oder  syntaktische  Element  weiter  zerlegt  werden  in  die  Art 
des  Baues  der  einzelnen  einfachen  Sätze  und  diejenige  der  Ordnung  der 
höheren  und  zusammengesetzteren  Sätze  oder  der  ganzen  Perioden.  Der 
einzelne  Begriff,  der  einfache  Satz  und  die  Periode  würden  demnach  hier 
diejenigen  drei  Einheiten  sein,  auf  deren  Bezeichnung  oder  höhere  gebil- 
dete und  geschmackvolle  Darstellung  sich  die  ganze  Thätigkeit  des  Stiles 
io  der  Handhabung  der  Sprache  zu  erstrecken  haben  würde. 

Wenn  der  höhere  oder  stilistische  Kunstcharakter  der  Periode  we- 
sentlich auf  einem  Verhältnis  der  Analogie  oder  des  Ebenmaszes  zweier 
in  derselben  zu  unterscheidender  einzelner  Satze  oder  gröszerer  Haupt- 
glieder zu  beruhen  scheint,  so  läszt  sich  dasselbe  Princip  der  geordneten 
Paarung  oder  des  Parallelismus  zweier  einander  entsprechender  Teile  viel- 
leicht auch  bei  den  beiden  niederem  stilistischen  Einheiten  sowol  des  ein- 
fachen Satzes  als  auch  des  einzelnen  Begriffes  nachweisen  und  zur  Geltung 
bringen.  Der  Gedankenparallelismus  in  der  orientalischen  Litteratur  ist 
eine  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  des  Stiles,  die  sich  gewissermaszen 
mit  der  Einrichtung  des  Distichons  im  V’^ersmasze  vergleichen  läszt,  indem 
auch  hier  immer  zwei  kürzere  einfache  Sätze  von  ähnlichem  Inhalt  zu  der 
höheren  Einheit  eines  Paares  mit  einander  verbunden  sind.  Analogieen 
mit  diesem  orientalischen  Gesetz  aber  kommen  auch  sonst  wol  in  einzel- 
nen Gattungen  des  Stiles  vor.  Auch  für  einen  einzelnen  Begrifl'  aber  wird 
sehr  häufig  aus  bloszen  Rücksichten  des  Stiles  ein  doppelter  ähnlicher 
Ausdruck  oder  eine  Zweiheit  von  synonymen  Worten  gesetzt  und  es  ist 
ebenso  dieses  eine  stilistische  Erscheinung,  die  mit  der  metrischen  Ein- 
richtung der  Dipodie  oder  des  durch  enggeschlossene  Wiederholung  ver- 
stärkten Doppelfuszes  in  Parallele  gestellt  werden  kann.  Alle  höhere  Feier- 
lichkeit aber  und  das  ganze  specifisch  Schwunghafte  des  Stiles  aber  hat 
einem  Hauptteile  nach  mit  diese  Verhältnisse  der  Paarung  der  verschiedenen 
Glieder  der  Rede,  teils  der  einzelnen  Begrifle,  teils  der  kürzeren  oder  ein- 
fachen Sätze  und  endlich  eines  doppelten  gröszeren  Vorder-  uud  Nach- 
satzes in  der  eigentlichen  syntaktischen  Periode  zu  ihrer  Grundlage.  Wir 
müssen  nemlich  auch  darauf  aufmerksam  machen,  dasz  die  ganze  Kunstgat- 
tung des  Stiles  nicht  blosz  und  ausschlieszend  von  geistiger,  sondern  ebenso 
wie  das  Versmasz  zum  Teil  selbst  von  sinnlicher  Art  ist,  oder  dasz  es 
auch  immer  ein  bestimmtes  physisches  Wohlgefallen  unseres  Ohres  ist, 
welches  durch  eine  richtige  und  geschmackvolle  Gestaltung  des  Stiles 
teils  in  den  Anklängen  der  einzelnen  Elemente  des  Lautmateriales , teils 
in  dem  ganzen  in  sich  abgerundeten  Tonfall  der  Sätze  und  Perioden  in  uns 
erweckt  und  hervorgerufen  wird.  Die  ganzen  Eigentümlichkeiten  des  Sti- 
les sind  allerdings  in  gewisser  Weise  immer  schwieriger  zu  fassen  als  die- 
jenigen des  Versmaszes,  weil  jener  die  dem  Gedanken  selbst  und  als  solchem 
näher  stehende  künstlerische  Erscheinungsgestalt  ist  als  dieses.  Aber  wir 
können  jm  Begriffe  auch  hier  immer  den  Stil  oder  die  Form  der  Darstellung 
des  Denkens  trennen  von  seinem  Inhalt,  indem  wir  uns  fragen,  welches 
die  verschiedenartigen  an  sich  gegebenen  Modalitäten  oder  Möglichkeiten 
der  Bezeichnung  dieses  letzteren  seien.  Auch  der  Stil  hat  seine  Technik, 
ganz  ähnlich  wie  das  Versmasz,  und  wir  verlangen  auch  bei  jenem  erste- 
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ren  immer  zuletzt  nach  einem  wohlgefälligen  und  in  sich  abgerundeten, 
d.  i.  auf  einem  bestimmten  Gleichgewicht^einzelner  Teile  oder  Glieder 
beruhenden  Eindruck  oder  Charakter  eines  jeden  stilistischen  Ganzen.  Die 
Lehre  vom  Stil  kann  eine  eigentliche  Wissenschaft  werden,  so  wie  die- 
jenige vom  Versmasz,  und  so  wie  die  Bedingungen  und  Elemente  der 
metrischen  Kunst  sich  immer  in  den  sinnlichen  oder  etymologischen , so 
Boden  diejenigen  der  stilistischen  sich  in  den  logisch-geistigen  oder  syn- 
taktischen Verhältnissen  der  Sprache  gegeben.  Ein  Fehler  im  Stil  oder 
das  Verletzen  einer  natürlichen  ästhetischen  Regel  in  der  Verbindung  und 
Ordnung  der  Glieder  des  Denkens  wird  von  uns  oft  nicht  weniger  lebhaft 
empfunden  als  ein  solcher  im  Versmasz,  wenn  wir  auch  denselben  nicht 
immer  deutlich  zu  bezeichnen  oder  unter  einen  bestimmten  wissenschaft- 
lich technischen  Begriff  zu  subsumieren  im  Stande  sind.  Die  Variationen 
des  Stiles  aber  sind  an  und  für  sich  immer  mannigfaltigere  und  mehr  in  der 
Individualität  der  einzelnen  Schriftsteller  selbst  wurzelnde  als  diejenigen 
des  Versmaszes.  Es  wird  aber  im  Allgemeinen  doch  immer  die  Analogie 
dieses  letzteren  Gebietes  als  die  für  die  Bearbeitung  der  Erscheinungen 
des  ersteren  maszgebende  angesehen  werden  müssen. 

Leipzig.  Conrad  Hermann. 


68. 

Musica  Sacra  für  höhere  Schulen.  Göttingen  1869,  Vanden- 
hoeck  und  Ruprechts  Verlag.  VIII  und  170  S. 

Herr  Prof.  L.  Schoeberlein  zu  Göttingen  hat  in  dem  vorliegenden 
Werke,  in  musikalischer  Beziehung  unterstützt  von  dem  Organisten  Prof. 
F.  Riegel  zu  Hünchen,  eine  treffliche  Sammlung  kirchlicher  Gesäuge  für 
den  gemischten  Chor  der  Gymnasien  und  Realschulen  und  für  andere  ge- 
mischte Chöre  dargeboten.  Die  Vorrede  gibt  so  deutlich  und  ansprechend 
den  Sinn  an,  in  welchem  die  Sammlung  wurzelt,  dasz  es  nur  weniger 
Worte  bedarf,  um  die  Leiter  der  höheren  Schulen  auf  die  Natur  derselben 
aufmerksam  zu  machen. 

lieber  den  Gesangunterricht  und  seine  Stoffe  in  unteren  Classen  der 
Schulen  hat  sich  schon  lange  eine  ziemlich  übereinstimmende  Ansicht 
unter  den  Pädagogen  gebildet.  Neben  den  nötigsten  theoretischen  Kennt- 
nissen und  Tonleiter-  und  Treffübungen  verlangt  man  eine  geläufige  und 
reine  Ausführung  von  ein-  oder  zweistimmigen  Volksliedern,  in  denen 
auch  das  Naturgefühl  seinen  wechselnden  Ausdruck  findet,  und  w'enigstens 
bei  protestantischen  Schulen  auch  eine  Sicherheit  in  einer  Anzahl  von 
Chorälen , nicht  etwa  blosz  für  den  zukünftigen  Gebrauch  in  der  Kirche, 
sondern  auch  für  die  Schule  selbst,  in  der  das  Kirchenjahr  mit  seinen 
tief  greifenden  Gemütserregungen  ja  seine  notwendige  Steile  Bndet. 

Aber  geht  man  über  diese  gemeinsamen  Ueberzeugungen  hinaus  und 
fragt  nach  dem  musikalischen  Endziel  des  so  Begonnenen,  so  tritt  grosze 
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Unsicherheit  hervor,  wie  das  freilich  schon  darum  nicht  verwunderlich 
ist,  weil  die  Beantwortung* dieser  weitern  Frage  von  dem  Boden  der 
Pädagogik  auf  den  der  Technik,  ja  der  historisch-musikalischen  Bildung 
Übertritt,  also  auf  ein  Gebiet,  das  die  Leiter  der  höheren  Schulen  nicht 
zu  betreten  pflegen. 

Ein  wenig  hilft  uns  noch  der  Begriff  des  Classischen  vorwärts.  Wie 
wir  im  Französischen  nicht  Eugöne  Sue  zum  Schulschriftsteller  machen, 
im  Deutschen  nicht  Redwitzens  Amaranth  vorlegen  oder  die  Aufsätze  des 
Daheim  und  der  Gartenlaube,  wie  gut  sie  auch  sein  mögen,  so  werden 
wir  auch  den  Chor  des  Gymnasiums  nicht  mit  ephemereu  Gesängen 
neuester  Componisten  beschäftigen  dürfen,  wie  schön  sie  klingen  mögen, 
sondern  mit  dem  anerkannten  bewährten  Besten  der  classischen  Meister, 
soweit  es  mit  den  Mitteln  der  Jungen  Sänger  erreichbar  ist.  Damit  ist 
schon  etwas  gewonnen,  und  manche  Sammlung  vonChorgesängen  schlecht- 
hin oder  zum  gröszern  Teile  für  unpassend  erklärt.  Aber  wir  müssen 
noch  weiter  gehen,  denn  einerseits  gibt  es  mehrere  classische  Perioden 
der  Musik,  andrerseits  ist  doch  das  Schöne  in  der  classischen  Tonkunst 
wieder  ziemlich  mannigfaltig  in  sich.  So  will  ich  denn  zwei  musikalisch- 
pädagogische  Postulate  vor  allem  aufstellen:  1)  es  gehört  zu  der  RöcL- 
sichtnahme  auf  den  Salz , dasz  nur  das  Beste  von  der  Schule  zu  treiben 
ist,  dasz  wir  solche  Musik  zurücktreten  lassen,  in  der  sich  3 Stimmen 
nur  dienend  und  unselbständig  um  die  eine  Melodie  bewegen,  wie  es  in 
der  Liedertafel-Musik  z.  B.  geschieht.  Wir  müssen  die  polyphone  Busi^ 
und  den  polyphonen  Tonsatz  der  Choräle  dagegen  unbedingt  bevorzug»; 
2)  weil  wir  es  mit  Vocalmusik  zu  thun  haben,  so  ist  auch  in  dieser 
Ziehung  ein  Unterschied  zu  machen.  Nur  die  erste  classische  Periode«)« 
Tonkunst,  von  1500 — 1700  etwa  reichend,  ist  für  die  Vocalmusik 
classisch.  Später  ist  die  Kunst  der  Stimmführung , seil  dem  Ueberhand* 
nehmen  der  Instrumental  • Musik , fast  ganz  verloren  gegangen. 
Thätigkeit  des  Ohres  hat  nachgelassen,  die  Componisten  haben  äuge- 
fangen  Unsangbarcs  zu  schreiben,  und  die  Sänger  nicht  mehr  singen 
gelernt.’  (Grell.)  Im  .Allgemeinen  ist  also  die  erste  classische  Periode 
für  unsern  Gesangchor  zu  Grunde  zu  legen.  Wie  es  unserer  Zeit  gelungen 
ist,  io  den  Versen  der  Nibelungen  und  der  höfischen  Epik  und  Lyrik 
Feinheiten  der  Metrik  wieder  aufzufinden,  die  die  Sachkundigen  mit  Be- 
wunderung erfüllen , so  wenig  die  Modernen  von  dem  ganzen  altfränki- 
schen und  'zopCgen’  Parzivalstil  wissen  wollen , so  ist  auch  der  Sion  für 
die  Tonwerke  von  Orlando  Lasso,  Palestrinu,  Eccard  etc.  io 
unsern  Zeilen  Manchen  wieder  erschlossen,  während  Diejenigen,  die  nur 
die  2e  classische  Periode  von  Haydn  bis  Mendelssohn  kennen  und  liebem 
in  jenen  allen  Ton  werken  nur  Herbigkeit,  widrigen  Unzusammenhang  der 
Accorde,  ja  Fehlerhaftigkeit  mancher  Art  heraushören.  Hier  scheiden 
sich  also  die  Wege  je  nach  der  Bildung  des  Geschmacks.  Das  vorliegende 
Werk  hält  an  dem  strengen  Kunstprincip  fest.  Aus  unserer  Zeit  er- 
scheinen nur  drei  Namen , und  zwar  nicht  als  Componisten , sondern  nur 
als  Harmonislen,  die  es  verslandeu  haben,  die  gegebene  Choralweise  im 
Sinne  der  Alten  zu  behandeln.  Alle  andern  Musiker  gehören  der  ln  classi- 
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sehen  Periode  an,  ich  nenne  Allegri,  ßodenschatz,  Calvisius, 
Joh.  Krüger,  Joh.  Eccard,  Jacob  Gallus,  Barth.  Ges  ins,  H.  L. 
Haszler,  Jeep,  Orl.  Lasso,  Palestrina  (4  herliche  Nummern}, 
Mich.  Prätorius  (21  Nr.),  J.  H.  Schein,  Tommaso  Vittoria,  Melch. 
Vulpius.  Es  sind  also  die  besten  Namen  darunter,  und  sie  stimmen  zu 
einander  und  erzeugen  einen  einheitlichen  Kunstgeschmack  bei  den 
Lehrern  und  Schülern,  die  sich  in  dieselben  hineinleben.  Aber  es  ist 
vorauszusehen,  dasz  diesem  sich  Hineinleben  grosze  Schwierigkeiten 
durch  den  gegenwärtigen  Kunstgeschmack,  der  ja  seine  unzweifelhafte 
historische  Berechtigung  hat,  entgegentreten  werden.  Aendern  läszt  sich 
daran  nichts,  der  Kampf  kann  hierin  nicht  erspart  werden.  Ich  hätte 
gewünscht,  dasz  der  Kampf  etwas  erleichtert  worden  wäre  durch  leises 
Beseitigen  einiger  Härten,  an  die  sich  unser  verwöhntes  Ohr  wol  nicht 
mehr  gewöhnen  wird,  so  S.  4 Ihr  Christen  der  es-Accord,  S.  61  der 
für  uns  hat  etc.,  S.  92  Wehr  und  Waffen.  Aber  es  läszt  sich  auch 
anders  darüber  urteilen. 

Der  Rahmen  des  Ganzen  wird  durch  die  3 Abteilungen  gegeben : 
1.  Festgesänge  (Advent  bis  Todtenfest,  Vaterländische  Feste).  11.  Allge- 
meine Kirchengesänge.  111.  Besondere  Zeitgesänge  (Morgen,  Abend,  Com- 
munion,  Begräbnis).  (Ein  Anhang  gibt  8 Schemata  für  liturgische  Schul- 
andachten, ferner  Personalnotizen  und  Register.)  Daraus  ist  schou  zu 
ersehen,  dasz  der  Choral  in  der  Sammlung  überwiegt  und  der  freie 
Figuralgesang  zurücktritt.  Der  Choral  aber  ist  bald  einfach  4 stimmig 
gesetzt,  bald  5 stimmig  in  kunstvollerer,  rhythmisch  freierer  und  schwie- 
rigerer Weise.  Auch  der  geübteste  Chor  findet  in  ihnen  noch  Arbeit 
genug,  wenigstens  im  Reinsingen  und  in  der  sichern  und  ungezwungenen 
rhythmischen  Durchführung  der  einzelnen  Stimmen,  die  alle  etwas  zu 
sagen  haben  in  dem  Gewebe  der  Harmonie.  Auch  sind  einzelne  Gesänge 
für  2 Chöre,  resp.  Halbchöre  eingerichtet,  darunter  einige  von  ergreifen- 
der Wirkung,  wie  die  Improperien  von  Palestrina  und  Vittoria  S.  47 — 52. 
Dasz  viele  alte  Gesänge  in  ihrem  lateinischen  Original  auftreten , ist  nicht 
neu;  die  Sioua  von  Erk  und  einige  andere  Sammlungen  haben  uns  schon 
daran  gewöhnt.  Der  Herausgeber  begründet  in  der  Vorrede  den  Gebrauch 
des  Lateinischen  bei  diesen  Hebungen  ganz  richtig.  Nur  müssen  auch  die 
Gesang  lehr  er  die  lat.  Texte  richtig  lesen  und  verstehen  lernen. 

Die  ganze  Sammlung  vertritt  eine  künstlerisch  und  religiös  reinlich 
und  klar  ausgeprägte  Lebensansebauung.  Möchte  sie  auch  in  den  Schulen 
dazu  beitragen,  dasz  Herz  und  Urteil  auf  diesem  Gebiet  fest  werden! 

S.  W.  H. 
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Ernst  Bratuscheck:  Germanische  Göttersage.  Berlin 
1869,  Löwenstein.  VI  n.  300  S.  8. 

Der  Herr  Verfasser  bezeichnet  sein  Buch  als  einen  ersten  Versuch, 
das  Leben  der  alten  germanischen  Götter  in  einer  zusammenhängenden 
Erzählung  darzustellen.  Er  sagt  ausdrücklich,  der  Zweck  seiner  Schrift 
sei  verfehlt,  wenn  sie  nicht  den  Eindruck  eines  lebendigen  Ganzen  hinter- 
lasse.  Miszt  man  mit  diesem  Maszstab , so  stehe  ich  nicht  an , das  Buch, 
wie  es  uns  vorliegt,  als  durchaus  gelungen  zu  erklären.  Ich  kann  mir 
kaum  denken,  dasz  ein  Leser,  sei  es  auch,  dasz  ihm  eine  ziemliche  Kennt- 
nis der  germanischen  Mythen  schon  eigen  sei,  das  Buch  des  Herrn 
Bratuscheck  freiwillig  aus  der  Hand  lege,  ohne  cs  absolviert  zu  haben. 
Gerade  in  dem  Gefühl  des  Ungenügens , das  eine  Unterbrechung  der  Lec- 
töre  in  ihm  hervorruft,  wird  ihm  zum  Bewustsein  kommen,  dasz  wirk- 
lich, im  Unterschiede  von  andern  Darstellungen,  die  durch  eine  Ueherfülle 
von  seltsamen  Namen  uns  beängstigen,  ohne  unsere  Teilnahme  zu  ge- 
winnen , hier  im  Groszen  und  Ganzen  eine  einheitliche  Bewegung , ein 
Abflieszen  zu  einem  groszen,  das  Gemüt  fesselnden  Ende  stattfindet.  ln 
5 Abschnitten:  Weltschöpfung,  Weltverderhnls , Götterverderbnis,  des 
Bösen  Fesselung,  Weitende  entwickeln  sich  Thaten  und  Schicksale  der 
mythologischen  Well.  Weitläufige  Reflexionen  und  Deutungen  sind  ver- 
mieden , um  das  epische  Golorit  nicht  zu  verwischen,  ln  vielen  Fällen 
lag  freilich  Deutung  der  Details  in  Namen  und  Sache  zu  nahe,  um  ver- 
mieden zu  werden.  Dann  hat  der  Verfasser  in  aller  Kürze,  nur  mit  ge- 
sperrter Schrift,  einen  kurzen  didaktischen  Wink  eingeflochten,  ohne  in 
der  Form  der  Sprache  aus  dem  Ton  der  Erzählung  heraus  zu  gerathen. 
So  wird  S.  47  bei  Njörd,  der  in  Wanaheim  das  Reich  der  Phantasie 
heherscht  halte  und  nun  bei  den  Göttern  wohnte,  gesagt:  Ehe  er  bei  den 
Göttern  wohnte,  waren  viele  seiner  Schätze  nur  Luftschlösser  und  Sinnes- 
täuschungen, aber  im  Dienste  der  Vernunft  spendet  die  Phan- 
tasie wirkliche  Reichtümer.  Einen  besondern  Anspruch  auf  Aner- 
kennung seitens  der  Schule  hat  sich  der  Verfasser  dadurch  erworben,  dasz 
er  das  geschlechtliche  Element  auf  ein  ungefährliches  Minimum  reducieri 
hat,  so  dasz  man  seine  Schrift  dem  Schüler  gern  in  die  Hand  gibt. 

‘ , Eine  wissenschaftliche  Prüfung  des  Buches  musz  andern  Zeitschriften 
Überlassen  werden.  Das  Bedürfnis  einer  genauem  Kenntnis  alter  Mytho- 
logie geht,  wie  es  scheint,  nicht  auf  eine  Ausfüllung  der  Fugen,  welche 
die  mythischen  Erzählungen  in  den  Quellen  zeigen , nicht  auf  eine  Her- 
stellung einer  gewissen  Einheit  der  Sagen , sondern  eher  auf  das  Gegen- 
teil, auf  die  Auffindung  der  spröden,  alten,  noch  nicht  überarbeiteten 
Blöcke.  So  wie  es  der  erste  Schritt  zu  einer  wirklichen  Erkenntnis  der 
classischen  Mythologie  war,  dasz  man  die  herliche,  fertige  Götierwelt, 
wie  sie  die  classischen  Tragiker  wiederspiegeln , auflöste  und  zu  den 
ungefügen  niederen  Stufen  zurückkehrle,  so  wird  auch  in  der  germanisciien 
Sage  von  den  Kundigen  gerade  der  rohe  Anfang  und  das  isolierte,  von  dem 
mythologischen  Trieb  unmittelbar  und  darum  in  vielen  Völkern 
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gleichartig  erzeugte  Gebilde  höher  gewerlhet,  als  die  glatte,  lesbare 
Darstellung  des  Ganzen,  wie  es  sich  später,  überall  von  sinniger  Prag- 
matik und  Ausdeutung  durchzogen,  gestaltete  und  wie  es  auch  in  unserm 
Buche  vorliegt.  Aber  wenn  die  Absichten  der  Wissenschaft  so  auf 
comparative  Behandlung  des  Einzelnen  in  den  verschiedenen  Mythen- 
schöpfungen  gehen  , so  ist  doch  das  Bedürfnis  der  ersten  Bekanntschaft 
ein  ganz  anderes.  Der  junge  »lensch,  desgl.  der  blosz  Bildung  suchende 
Erwachsene,  wird,  wenn  seine  Augen  auf  unsere  germanische  Göttersage 
fallen,  gerade  solche  Darstellungen  suchen,  wie  sie  Herr  Bratuscheck 
gegeben  hat.  Es  mag  späteren  Zeiten  Vorbehalten  bleiben,  den  Zusammen- 
hang des  Ganzen  aus  sprachlichen  und  psychologischen  Gründen  wieder 
aufzulösen.  Wolthuend  und  fördernd  wirkt  das  nur,  wenn  ihm  ein 
kritischer  Trieb  zum  Allgemeinen  von  anderer  Seite  schon  entgegenkommt. 

Saarbrücken.  W.  Hollenberg. 


70. 

ZU  SCHILLERS  GEDICHTEN. 


H 1)  Za  Hero  und  Leander. 

Str.  21 : Alle  Göttinnen  der  Tiefe, 

Alle  Götter  in  der  Höh’ 

Fleht  sie  lindernd  Oel  zu  gieszen 
In  die  sturmhewegte  See. 

Düntzer  sagt  in  seinen  Erläuterungen  zu  Schillers  Gedichten  , VI. 
VII  S.  80:  ^Der  Ausdruck  «lindernd  Oel  gieszen  in  die  See»  für  «die  See 
besänftigen»  ist  höchst  seltsam,  besonders  da  Oel  in  Flamme  gieszen 
(oleum  adiieere  flammae)  die  gegenteilige  Bedeutung  hat.  Dem  Dichter 
schwebt  wol  die  arzneiliche  Verwendung  des  Oels  bei  Wunden  vor,  die 
sich  schon  bei  den  Alten  findet  (Plin.  N.  H.  XXIII  40).*  Bei  demselben 
Plinius  aber  findet  sich  auch  schon  der  Aberglaube,  dasz  man  durch 
hineingeschüttetes  Oel  die  Wogen  des  Meeres  besänftigen  könne.  Hist, 
nat.  lib.  II  c.  103:  Ea  natura  est  olei  ut  lucem  adferat  et  tranquillet 
omnia,  etiam  mare,  quo  non  aliud  elenicntum  est  implacabilius.  Ich  habe 
dieses  Citat  aus  einem  Aufsatze  von  J.  Fr.  W.  Otto:  Das  Oel,  ein  Mittel 
die  Wogen  des  Meeres  zu  besänftigen,  in  von  Zachs  Geographischen 
Ephemeriden  2r  Bd.  Weimar  1798.  S.  516.  Derselbe  ist  von  der  That- 
sache  vollständig  überzeugt  und  führt  von  den  Alten  auszer  Plinius  noch 
Plutarch,  Quaest.  Nat.  *)  ohne  nähere  Angabe  an.  Von  den  Neueren  ver- 
breitet er  sich  besonders  über  die  Versuche  Franklins  und  Achards. 

2)  Zu  Shakespeares  Schatten. 

V.  15  f.: 

Wie?  So  ist  wirklich  bei  euch  der  alte  Cothurnus  zu  sehen. 

Den  zu  holen  ich  selbst  stieg  in  des  Tartarus  Nacht? 

*)  Plut.  Q.  N.  XII.  D.  R. 

N.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Päd.  II.  Abt.  1S6Ö.  Hft,  10.  33 
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Zu  Schillers  Geüichlcn. 


ln  meiner  Besprechung  der  DOnlzerschen  Erläuterungen  in  diesem 
Jahrgang  der  ^Jahrbücher’  bemerkte  ich  schon,  dasz,  wenn  sich  erweisen 
liesze,  dasz  Schiller  die  'Frösche’  des  Aristophanes  gekannt  habe,  hier 
an  Dionysos  zu  denken  sei,  der  in  die  Unterwelt  hinabsleigt,  um  den  alten 
Cothurii  der  Aeschyleischen  Tragödie  heraufzuholen.  Dieser  Beweis  läszt 
sich  wirklich  führen,  ln  dem  ^Schiller*Buch’  von  Wurzbacb  von  Tannen- 
berg, Seite  164  f.  findet  sich  der  Bericht  eines  Heilbronner  Senators, 
Schubler,  über  Schillers  Aufenthalt  in  Heilbronn  im  Jahre  1793.  Fol- 
gendes wird  darin  aus  einem  Gespräche  mit  Schiller  als  dessen  Aeuszerung 
berichtet  (S.  165):  ^Aristophanes  sei  ein  grosser  Originalkopf.  Es  freute 
ihn  sehr,  als  ich  ihm  sagte,  ich  habe  vieles  von  ihm  im  Original  gelesen, 
und  ihm  mehrere  erheiternde  Stellen  heraushob.  Er  empfahl  mir  insbe- 
sondere die  Wolken  und  Frösche  nach  Schützens  Uebersetzung.’  Dem- 
nacii  halte  ich  meine  Behauptung  für  erwiesen. 

8)  Zn  den  Xenion  286. 

Josephs  11  Dictum  an  die  Buchhändler: 

Einem  Käsehaodel  verglich  er  eure  Geschäfte? 

Wahrlich!  Der  Kaiser,  man  siehts,  war  auf  dem  Leipziger  Markt. 

Weder  Boas  noch  seine  Nachtreter  führen  dieses  kaiserliche  Dictum 
an.  Da  es  von  culturgeschichtlichem  Interesse  ist,  so  lasse  ich  es  hier 
ganz  folgen.  Ich  habe  es  entlehnt  aus  Erhards  Amalthea.  Erster  Baud. 
Leipzig  1789.  S.  112: 

Eigenhändige  Resolution  des  Kaisers,  die  Buchdruckereyen  und  den 
Buchhandel  betreffend,  d.  d.  20.  November  1788. 

'Ich  kann  nicht  begreifen,  w'ie  man  immer  den  (?  dem]  Einfachen 
vorbeyschieszt,  wenn  es  nicht  der  persönliche  Wunsch  der  Geschäftsleiter 
ist,  viele  Sachen  zu  thun  zu  haben,  um  dadurch  ihre  Autorität  gelten  zu 
machen,  und  ihre  Protectionen  austeileii  zu  können.  Die  Buchdruckerey 
musz  frey  seyn  und  so  eben  der  Buchhandel  in  Laden  und  Häusern.  Alle 
eingekaufte  Gewerbe  desselben  hören  also  auf  und  ist  keine  Zahl  zu  be- 
stimmen. Wer  sich  Lettern,  Farbe,  Papier  und  Presse  anschafft,  kann 
drucken  wie  Strumplstricken ; und  wer  gedruckte  Bücher  sich  macht  oder 
einschafft,  kann  selbe  verkaufen,  jedoch  haben  alle  den  öffentlichen 
Policey-  und  Censurgesetzen  genauestens  zu  unterliegen.  Die  lächerlichen 
Attestate  und  Prüfungen  der  Gelehrsamkeit,  so  der  Regierungs-Referent 
von  demjenigen,  wer  eine  Buchhandlung  führen  will,  fordert,  sind  ganz 
absurd.  Um  aus  der  Lesung  der  Bücher  einen  wahren  Nutzen  zu  ziehen, 
da  braucht  es  viel  Kopf,  und  würden  wenig  die  Prüfung  aushaltcn,  ob 
ihnen  das  Lesen  wahrhaft  nutzbar  sey.  Um  aber  Bücher  zu  verkaufen, 
braucht  man  keine  mehrere  Kenntnis,  als  um  Käse  zu  verkaufen,  nemlich 
ein  jeder  musz  sich  die  Gattung  von  Büchern  oder  von  Käse  zeitlich  ein- 
schaffeu,  die  am  meliresten  gesucht  werden,  und  das  Verlangen  des 
Publicums  durch  Preise  reizen  und  nützen.  Joseph.’ 

Erfurt.  Boxbergbr. 
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BERICHT  ÜBER  DIE  ACHTE  VERSAMMLUNG  VON 
LEHRERN  HÖHERER  SCHULEN  DER  RHEINPROVINZ 

AM  30  MÄRZ  1869. 


Am  Osterdienstago  d.  J.  trat  in  der  Aula  des  Konigl.  Gymnasinins 
zu  Düsseldorf  unter  dem  Vorsitze  des  Oymnasialdirectors  Dr.  Kiesel 
daselbst  die  jährliche  Versammlung  von  Lehrern  höherer  Schulen  der 
Rheinprovinz  zur  Verhandlung  über  einige  wichtige  Fragen  aus  dem 
Gebiete  des  allgemeinen  und  besondern  Unterrichtswesens  zusammen. 

Unter  den  Teilnehmern  befanden  sich  in  Folge  besonderer  Ein- 
ladung die  Herren  Reg.-  und  Schulrath  Bogen  und  Geh.  Reg.-  und 
Schulrath  Alt  gelt  aus  Düsseldorf.  Die  Herren  Geh.  Reg.*  und  Schul- 
räthe  Dr.  Landfermann  und  Dr.  Lueas  aus  Coblenz  hatten  brieflich 
ihr  Bedauern  darüber  ausgesprochen , dasz  sie  an  der  Teilnahme  ver- 
hindert seien. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Versammlung  mit  der  Bitte  um  nach- 
trägliche Genehmignng  einer  Ausgabe,  welche  der  Ausschusz  aus  der 
Gasse  des  Vereins  gemacht  hat.  Dieselbe  ist  als  Zuschnsz  zu  der 
durch  freiwillige  Beiträge  aufgebrachten  Summe  verwendet  worden,  für 
welche  als  Geschenk  zum  Jubelfeste  der  Rhein.  Friedr.-Wilh.-Universität 
zu  Bonn  zwei  Abgüsse  zur  Vervollständigung  der  Niobegruppe  beschafft 
worden  sind.  Die  Genehmignng  wird  erteilt. 

Dann  schlägt  derselbe  der  Versammlung  den  Gymnasiallehrer 
Dr.  Jansen  aus  Wesel  und  den  Berichterstatter  zu  Schriftführern  vor. 
Auch  dieser  Antrag  findet  keinen  Widerspruch. 

Die  Tagesordnung  umfaszt  Vorträge  des  Gymnasialdirectors  Dr.  Jae- 
ger  aus  Cöln  über  das  Latein  an  Realschulen,  des  Rectors  Dr.  Schmitz 
aus  Cöln  über  die  Correetnr  deutscher  Stilübungen  und  eventuell  für 
den  Rest  der  Zeit  des  Gymnasiallehrers  Dr.  Sanquoin  aus  Gieszen 
über  den  Unterricht  in  der  philosophischen  Propädeutik. 

Q.-Dir.  Dr.  Jäger  knüpft  nach  einigen  einleitenden  Worten  über  die 
Notwendigkeit,  angesichts  der  bevorstehenden  Reorganisation  der  Ge- 
werbeschulen die  Stellung  und  Aufgabe  der  Realschule  genau  zu  fixie- 
ren, seinen  Vortrag  an  eine  Reihe  von  Thesen,  die  sich  gedruckt  in 
den  Händen  der  Versammelten  befinden.  Dieselben  lauten: 

1)  Würde  es  wesentlichen  Bedenken  unterliegen,  den  Unterricht 
in  Sexta  und  Quinta  der  Gymnasien  und  Realschulen  überall  nach 
einem  identischen  Lehrplan  und  zwar  dem  jetzigen  Gymnasiallehrplan 
zu  regeln? 

2)  Das  Lateinische  ist  für  die  Realschule,  sofern  auch  sie  wie  das 
Gymnasium  allgemeine  Bildung  zum  Ziele  bat,  unentbehrlich:  indes 
lässt  sich  fragen,  ob  dieser  Unterricht  bei  seiner  gegenwärtigen  Or- 
ganisation in  der  Realschule  seinem  Zwecke  in  befriedigender  Weise 
entsprechen  kann. 

3)  Der  lateinische  Unterricht  an  Realschulen  ist  so  geordnet,  dasz 
er  in  jeder  hohem  Classe  mit  geringerer  Stundenzahl  bedacht  ist: 
dieses  Princip  erscheint  bei  diesem  Uuterrichtsgogenstande  besonders 
bedenklich  und  hat  sich  in  der  Praxis  nicht  bewährt. 

4)  Läszt  sich  bei  der  gegenwärtig  dem  Lateinischen  auf  der  Real- 
schule zngewiesenen  Stundenzahl  der  Vorschrift,  dasz  möglichst  viel 
gelesen  werden  müsse,  wirklich  gerecht  werden?  ist  es  nicht,  so  lange 
diese  Stpndenzahl  bleibt,  geboten,  bei  dem  lateinischen  Unterrichte 
die  sprachlich-logische  Seite,  mit  Zurückstellung  des  Sachlichen  und 
der  sogenannten  Einführung  in  das  Altertum,  vorzugsweise  zu  betonen? 

33* 
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Zur  Begründung  seiner  Meinung,  geiuUsz  welcher  er  die  in  der 
ersten  These  aufgeworfene  Frage  mit  Nein  beantwortet,  betont  der 
Redner  zunächst  die  grosze  praktische  Bedeutung  der  vorliegenden 
Frage,  die  derjenige  am  besten  zu  würdigen  wisse,  der  an  einer  An- 
stalt wirke,  welche  Gymnasium  und  Realschule  zugleich  umfasse.  Die 
Verschiedenheit  der  Lehrpläne  bewirke  für  die  Angehörigen  der  beiden 
unteren  Classen  sowol  der  einen , wie  der  andern  Anstalt  erhebliche 
Schwierigkeiten  für  den  Fall,  dasz  ein  Uebergang  aus  der  einen  in 
die  andere  erwünscht  oder  notwendig  sei.  Diese  Schwierigkeiten 
machten  sich  noch  dazu  in  einer  Zeit  geltend,  wo  über  die  Richtung, 
welche  die  geistige  Entwicklung  des  Knaben  nehmen,  und  damit  über 
die  Lebensbestimmung  welche  derselbe  verfolgen  werde,  noch  nichts 
entschieden  werden  könne.  Schon  aus  diesen  Gesichtspuncten  empfehle 
sich  eine  Reform  zur  Herstellung  einer  Einheit  in  den  Lehrplänen,  und 
dieser  müsse  der  Gymnasiallehrplun  zu  Grunde  gelegt  werden.  Der 
Unterschied  desselben  von  dem  der  Realschule  sei  für  die  Sexta  frei- 
lich kaum  erheblich;  in  der  Quinta  aber  werde  er  schon  gröszer  und 
fühlbarer,  weil  die  Realschule  auf  Kosten  des  Lateinischen  dem  Fran- 
zösischen eine  gröszere  Stundenzahl  zuweise.  So  beginne  der  Mangel, 
der  dem  Realschullehrplane  bis  jetzt  überhaupt  anhafte,  dasz  eine 
Mehrzahl  von  Fächern  mit  fast  gleicher  Stundenzahl  bedacht  sei,  schon 
in  dem  Lehrplane  der  Quinta;  schon  hier  werde  zum  Nachteil  der 
geistigen  Concentration  das  Lateinische  aus  dem  Schwerpuncte  der 
Lehrthätigkeit  gerückt. 

Die  Discussion  beginnt  Realschuldirector  Dr.  Keinen  aus  Düssel- 
dorf: Auf  Grund  seiner  Erfahrungen  müsse  er  bezweifeln,  dasz  die 
Schwierigkeiten  des  Ueberganges  von  der  einen  Anstalt  zu  der  andern 
so  grosz  seien,  wie  der  Vorredner  sie  dargestellt  habe.  Selbst  Schülern 
der  mittleren  Classen  sei  derselbe  bei  einiger  Nachhülfe  noch  nicht 
unmöglich.  Auch  sei  der  Uebergang  im  Ganzen  nicht  häufig,  da 
die  Eltern  eines  etwa  zehnjährigen  Knaben  doch  über  die  allgemeine 
Richtung  seines  Lebensberufes  eine  Entscheidung  getroffen  hätten. 
Dagegen  seien  die  Nachteile  hoch  genug  anzuschlagen , welche  durch 
Beschränkung  des  Französischen  auf  der  Quinta  zu  Gunsten  des  La- 
teinischen entstehen  würden,  zumal  für  solche  Schüler,  die  schon  aus 
der  Secunda  der  Realschule  in  das  praktische  Leben  Übergiengen. 

Gymnasialdirector  Dr.  Ho  che  aus  Wesel  will  die  erste  These 
scharf  getrennt  wissen  in  die  beiden  Fragen: 

1)  Sollen  überhaupt  die  Lehrpläne  identisch  sein?  und  2)  Welcher 
Lehrplan  soll  bei  der  Ausgleichung  zu  Grunde  gelegt  werden?  Er 
spricht  sich  für  die  Notwendigkeit  aus,  die  Lehrpläne  der  unteren  Clas- 
sen in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Dieselbe  gehe  schon  aus  den 
Unzuträglichkeiten  hervor,  zu  denen  die  Nichtübereinstimmung  führe 
an  solchen  Anstalten,  welche  eine  stark  fluctuirende  Bevölkerung  auf- 
zuweisen hätten,  wie  z.  B.  Wesel.  Uebrigens  habe  auch  die  Provin- 
zial-Schulbehörde  der  Rheinprovinz  an  solchen  Anstalten,  die  Gymna- 
sium und  Realschule  in  sich  vereinigten,  eine  freiere  Bewegung  hin- 
sichtlich der  Aufstellung  gemeinschaftlicher  Lehrpläne  für  die  unteren 
Classen  gestattet. 

Oberlehrer  Dr.  Schmeding  aus  Duisburg  berichtet,  dasz  in  einem 
kleinen  Ländchen  die  Zahl  der  aus  der  Realschule  in  das  praktische 
Leben  übertretenden  Schüler  zehnmal  so  grosz  sei,  als  die  derjenigen, 
welche  von  der  Realschule  an  das  Gymnasium  Übergiengen.  Die  ersteren 
verdienten  deshalb  mehr  Berücksichtigung. 

Realschuldirector  Dr.  Schauenburg  aus  Crefeld:  Auch  wenn  die 
Concentration,  welche  auf  dem  Gymnasium  ihren  Mittelpunct  im  La- 
teinischen finde,  aufgegeben  werde,  sei  Erzielung  einer  allgemeinen 
Bildung  möglich.  Für  die  oberen  Classen  müsse  eine  ähnliche  Frage, 
wie  sie  jetzt  für  die  unteren  gestellt  werde,  nach  der  Verschiedenheit 
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der  leitenden  Principien  beantwortet  werden;  für  die  unteren  sei  that- 
sHchlich  der  Unterschied  kaum  erheblich. 

Jäger  erklärt  erläuternd,  dasz  nach  seiner  Ansicht  die  Lehrpläne 
der  Schwcsteranstalten  unbeschadet  ihrer  verschiedenen  Ziele 
in  den  unteren  Classen  möglichst  einander  genähert  werden  könnten. 
Wenn  die  Zahl  der  Uebertretenden  bis  jetzt  gering  gewesen  sei,  so 
rühre  das  eben  von  der  Differenz  der  bestehenden  Organisation  her. 
Die  Möglichkeit  des  Ueberganges  müsse  thunlichst  erleichtert  werden. 

Oberlehrer  Dr.  Zahn  aus  Barmen  glaubt,  dasz  die  erste  These 
der  zweiten  vorgreifo.  Man  müsse  zunächst  Auskunft  darüber  verlan- 
gen, wie  sich  nach  Anschauung  der  maszgebenden  Kreise  die  Zukunft 
unserer  Realschule  gestalten  solle,  wie  man  sich  namentlich  die  Mög- 
lichkeit denke,  die  Vielheit  der  in  der  Realschule  gelehrten  Fächer 
auf  eine  Einheit  zurückzuführen,  um  dadurch  der  Gefahr  einer  völligen 
Zersplitterung  vorzubeugen. 

Oberlehrer  Dr.  Honigs  heim  aus  Düsseldorf  verneint  die  Dring- 
lichkeit der  aufgeworfenen  Fragen.  Er  vermuthet,  dasz  Misstände  nur 
an  Parallelanstalten  entständen.  Die  besseren  Schüler  der  Realquarta 
seien  nach  seiner  Erfa*hrung  im  Stande,  mit  geringer  Nachhülfe  ordent- 
liche Quartaner  des  Gymnasiums  zu  werden. 

Kiesel  tritt  für  die  Notwendigkeit  einer  einheitlichen  Gestaltung 
der  Lehrpläne  für  die  unteren  Classen  ein.  Von  einem  höhern  Gesichts- 
puncte  aus  betrachtet  sei  es  schon  ein  Segen,  dasz  die  Gemeinsamkeit 
der  jugendlichen  Erinnerungen,  welche  vor  der  Kifurcation  lägen,  das 
Bewustscin  der  Zusammengehörigkeit  bei  den  aus  verschiedenen  An- 
stalten hervorgegangenen  Gebildeten  erhalte  und  für  die  Zukunft 
fruchtbar  und  nachhaltig  mache.  Aber  auch  praktisch  sei  eine  Aus 
gleichung  räthlich,  da  der  Uebergang  von  der  Realschule  zum  Gymna- 
sium nach  seinen  Erfahrungen  nicht  so  leicht  sei,  wie  Herr  Dir.  Heiucn 
anzunehmen  scheine.  Endlich  müsse  auch  die  Möglichkeit  des  Ueber- 
ganges so  erleichtert  werden,  dasz  die  Freiheit  der  Entscheidung  zu 
diesem  oder  jenem  Lebensberufe  für  ein  reiferes  Alter  bewahrt  werden 
könne.  Der  Modus  der  Ausgleichung,  die  Art  der  Verteilung  der 
Stunden  auf  die  concurriereuden  Fächer  (Deutsch,  Lateinisch  und 
Französisch)  sei  für  die  unteren  Classen  unerheblich,  aber  Einheit 
des  Planes  müsse  nachdrücklich  gefordert  werden. 

Heilten  und  Kiesel  ergreifen  nacheinander  das  Wort  zur  Aufklä- 
rung über  mitgeteilte  Fälle  gemeinsamer  Erfahrung. 

Jäger  formuliert  auf  Antrag  Zahn's  die  erste  These  so: 

'Es  ist  wünschenswerth,  dasz  der  Lehrplan  des  Gymnasiums  und 
der  Realschule  in  den  unteren  Classen  überall  möglichst  identisch  sei.* 

In  dieser  Fassung  wird  dieselbe  von  der  Majorität  der  Versamm- 
lung angenommen. 

Jäger  ergreift  das  Wort  zur  Begründung  der  zweiten  und  dritten 
These:  Durch  die  Entwicklung,  welche  unsere  Realschule  bis  zur  Ge- 
genwart durchlaufen  habe,  sei  thatsächlich  das  Lateinische  auch  für 
sie  als  unentbehrlich  anerkannt  worden.  Die  Kenntnis  desselben  sei 
für  jeden  Gebildeten  der  Nation  zunächst  schon  aus  den  äuszerlichsten 
Gründen  erforderlich.  Jeder,  der  zu  den  leitenden  Kreisen  gehören 
wolle,  müsse  aber  auch  im  Stande  sein,  Zustände  und  Personen  der 
Vergangenheit  mit  eigener  Arbeit  sich  zu  vergegenwärtigen.  End- 
lich sei  das  Lateinische  der  einzige  Unterrichtsgegenstand  der  Real- 
schule, der  das  Princip  der  Wissenschaftlichkeit  rein  und  ungeschmälert 
in  sich  trage.  Der  Zweck  des  lateinischen  Unterrichts  an  der  Real- 
schule werde  aber  bei  seiner  jetzigen  Organisation  nicht  erreicht. 
Es  sei  ein  groszer  Uebelstaud,  dasz  derselbe  mit  etwa  8 bis  9 Stunden 
in  der  Sexta  anfange,  mit  stets  abnehmender  Stundenzahl  fortgesetzt 
werde  und  endlich  in  der  Prima  mit  3 Stunden  sein  Ende  finde.  Die 
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{2^ro8ze  Menge  der  Schüler  erkenne  das  Misyerhältnis  and  lege  nachher 
dem  Lateinischen  gar  keinen  Werth  mehr  bei. 

H einen  constatiert  einen  Unterschied  zwischen  den  Erfahrungen  an 
Parallelanstalten  und  gesonderten  Realschulen.  Er  führt  denselben 
darauf  zurück,  dasz  die  Leiter  von  Doppelanstalten  ihr  vorwiegendes 
Interesse  auf  Kosten  der  Realelassen  dem  gymnasialen  Teile  znwen- 
deten.  Und  doch  sollten  die  Vorsteher  solcher  Anstalten  für  beide  ein 
Herz  haben  und  die  tüchtigeren  Lehrkräfte  auf  beide  in  entsprechender 
Weise  vortheilen. 

Zahn  glaubt  den  Miserfolg  des  Lateinischen  an  der  Realschule  auf 
eine  gewisse  ungünstige  Stimmung  des  rheinischen  Publicnms  gegen 
dasselbe  zurückführen  zu  müssen.  Er  wünscht  Aufklärung  darüber,  in 
wieweit  eine  allgemeine  Bildung  auf  Realschulen  erzielt  worden  sei, 
ehe  das  Lateinische  obligatorischer  Lehrgegenstand  geworden  sei. 

Honigsheim  verlangt  zu  wissen,  ob  im  Lateinischen  auf  Real- 
schulen wirklich  so  wenig  geleistet  werde.  Das  widerspreche  seinen 
Erfahrungen.  Er  bittet  den  Verfasser  der  Thesen,  das  Masz  der  An. 
forderungeu  nach  seinen  Anschauungen  genauer  zu  umgrenzen. 

Jäger  weist  im  Allgemeinen  auf  die  anerkannte  Unlust  hin,  mit 
der  das  Latein  von  den  Schülern  der  Realschule  betrieben  werde.  Im 
Besondern  sei  der  Mangel  an  Fähigkeit,  aus  dem  Lateinischen  ins 
Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  ein 
deutlicher  Fingerzeig. 

Lehrer  Jenner  von  der  hohem  Bürgerschule  in  Neuwied  hält  da- 
für, dasz  eben  die  Zeit  fehle,  um  allen  ünterrichtsgegenständen  in  der 
Realschule  eine  erweiterte  Stundenzahl  in  aufsteigender  Scala  zuzu- 
weisen. 

Jäger:  Damit  sei  der  Punct  getroffen,  auf  den  es  ankomme.  Ent- 
weder müsse  die  Realschule  das  Latein  als  Unterriebtsgegenstand  fest- 
hnlten,  ihm  dann  aber  auch  die  erforderliche  Stundenzahl  zuweisen, 
oder  aber  dasselbe  ganz  fallen  lassen:  im  letztem  Falle  müsse  sie 
freilich  eine  Stufe  von  ihrer  jetzigen  Höhe  hinabsteigen. 

Es  folgen  noch  kürzere  Bemerkungen  von  Schmeding  und  von 
Oberlehrer  Dr.  Weinkauff  aus  Cöln. 

Da  die  nach  der  Tagesordnung  aufwendbare  Zeit  abgelaufen  ist, 
so  wird  der  Gegenstand  der  Debatte  nach  dem  Vorschläge  des  Vor- 
sitzenden verlassen,  und  die  weitere  Besprechung  der  aufgestellten 
Thesen  einer  spätem  Gelegenheit  Vorbehalten. 

Vor  dem  Eintritt  in  den  zweiten  Teil  der  Tagesordnung  wird  nach 
dem  Vorschläge  des  Vorsitzenden,  den  Hoche  und  Jäger  unterstützen, 
Düsseldorf  auch  für  das  nächste  Jahr  zum  Versammlungsort  erwählt. 

Es  folgt  der  Vortrag  des  Rectors  Dr.  Schmitz  aus  Cöln  'über  die 
Correctur  deutscher  Stilübungen’.  Der  Gedankengang  desselben  ist 
folgender:  Auch  in  der  Muttersprache  ist  die  Ucberliefomng  be- 

stimmter grammatischer  Gesetze  in  der  Schule  nicht  zu  umgehen.  Es 
erwächst  daraus  für  den  Lehrer  des  Deutschen  die  Pflicht,  ein  gram- 
matisches Lehrbuch  derselben,  mag  ein  bestimmtes  an  der  Anstalt  ein- 
geführt sein  oder  nicht,  zum  Gegenstände  seines  Stadiums  zu  machen, 
um  das  dort  gewonnene  und  im  Anschlusz  an  dasselbe  überdachte 
Material  in  die  seinen  Schülern  entsprechende  Form  bringen  zu  kön- 
nen. Jene  Ueberlieferung  hat  einen  steten,  methodischen  Fortschritt 
im  Auge  zu  behalten.  Nach  Maszgabe  bestimmt  abgegrenzter  Classen- 
pensa  müssen  wichtige  und  umfassende  Regeln  der  Art,  dasz  sie  auch 
im  Flusse  der  fortgesetzten  sprachlichen  Entwicklung  dauernden  Be- 
stand haben,  den  Schülern  zum  Bewustsein  gebracht  werden:  so  zum 
Beispiel  Regeln  aus  der  Lehre  vom  Substantiv,  Adjectiv,  Pronomen, 
Zeitwort,  von  den  Partikeln;  aus  der  Satz-  und  Satzverbindungslehre; 
aus  der  Lehre  von  der  Wortstellung  und  Interpunction;  aus  dem  Ab- 
schnitt über  den  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi;  aus  der  Lehre  von 
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den  Tropen  und  Fig^uren;  endlich  für  die  oberste  Stufe  aus  der  Lehre 
vom  Begriff,  Urteil  und  Schlüsse.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz 
unter  den  Lehrern  einer  Anstalt  über  Form  und  Inhalt  des  zu  über- 
liefernden  Materials  ein  Einvernehmen  hergestellt  sein  mnsz.  Auf  den 
so  erzielten  festen  Bestand  eines  grammatisch-stilistischen  Gemeingutes 
wird  sich  die  Correctur  der  deutschen  Stilübungen  mit  groszem  Nutzen 
immer  wieder  zurückbeziehen.  Fehler,  welche  kein  Lehrer  bei  der- 
selben begehen  darf,  werden  unter  einer  solchen  Voraussetzung  am 
ersten  vermieden  werden. 

Der  Lehrer  wird  zunächst  seinen  Ansprüchen  auf  Originalität  von 
Schülergedanken  entsagen  lernen  und  wenigstens  seinerseits  einer  ge- 
wissen Frühreife  und  Afifectation  keinen  Vorschub  leisten.  Er  wird 
ferner  mit  derjenigen  Formulierung  und  Wendung  der  Gedanken  für- 
lieb nehmen,  die  des  Schülers  Eigentum  ist,  nicht  seine  Gedanken, 
Ausdrücke,  Constructionen  an  deren  Stelle  erwarten  oder  gar  unzu- 
frieden werden,  wenn  er  sie  nicht  findet. 

Daraus  ergibt  sich  sofort  auch  die  Nötigung  für  den  corrigierenden 
Lehrer,  von  dem  Gesichtspuncte  aus,  dasz  das  nach  Form  und  Inhalt 
Schülerhafte  deshalb  noch  nicht  fehlerhaft  ist,  nun  auch  mit  dem 
Vorgefundenen  geistigen  Eigentume  seines  Schülers  und  der  demselben 
gegebenen  Erscheinungsform  schonend  umzugehen,  keine  vernichtende 
Kritik  an  demselben  zu  üben,  keine  gefühllose  Section  mit  demselben 
vorzunehmen.  Es  ergibt  sich  aber  auch  die  Notwendigkeit,  selbst  in- 
nerhalb derselben  Classe  unter  steter  Berücksichtigung  des  jugendlichen 
Gesichtskreises  und  der  erreichten  Fähigkeit  der  Formgebung  Schritt 
für  Schritt  die  Entwicklung  zu  fördern,  vom  Einfachem  zum  Compli- 
ciertera  überzuleiten. 

Praktische  Regel  wird  es  demnach  nicht  sein  dürfen,  recht  viel 
zu  corrigieren,  sondern  es  kommt  auf  das  Was  und  das  Wie  au.  Der 
Lehrer  corrigiere  möglichst  wenig,  aber  das  Wenige  prUcis.  Da- 
durch allein  wird  es  gelingen,  eine  keimende  Anlage  zu  eigenartigem 
Stile  auf  dem  Wege  der  Erhaltung  und  Stärkung  zu  fördern  und  jeder 
Gefahr  der  Vergewaltigung  an  dem  jugendlichen  Geiste  zu  entgehen. 

Am  allerwenigsten  darf  der  Lehrer  gegen  dasjenige  einschreiten, 
was  der  Sprachgebrauch  hinsichtlich  des  Ausdrucks  und  nament- 
lich der  Wortstellung  für  erlaubt  erklärt;  er  musz  sich  vor  dictato- 
rischen  Machtsprüchen  hüten,  wo  er  leicht  eines  Uebermaszes  bezüch- 
tigt  werden  möchte.  Natürlich  kann  gegen  eine  solche  Ausschreitung 
nur  die  umfassendste  und  aufmerksamste  Leetüre  mustergültiger  Pro- 
saiker oder  auch  das  Studium  von  Grimms  oder  Sanders  Wörterbüchern 
schützen. 

Den  Forderungen,  dasz  der  Lehrer  bei  seiner  Correctur  1)  von 
seinem  Standpuncte  auf  den  des  Schülers  hinabsteigo,  2)  die  Indivi- 
dualität desselben  möglichst  schone,  3)  nicht  gegen  das  Sprachgebräuch- 
liche  angehe,  gesellt  sich  noch  eine  vierte  zu:  Der  Lehrer  bediene 
sich  nicht  stummer  Zeichen,  sondern  gebe  eine  wenn  auch  noch  so 
kurze  Hinweisung  auf  die  Natur  des  Fehlers  und  dadurch  zugleich 
Anleitung  zur  Herstellung  des  Richtigen  oder  doch  wenigstens  zur  Er- 
kenntnis des  Verfehlten. 

Eine  ergänzende  Fortsetzung  der  Correctur  ist  die  mündliche  Be- 
sprechung der  Arbeiten  bei  der  Rückgabe.  Auch  dafür  lassen  sich 
einige  leitende  Gesichtspuncte  aufstellen: 

1)  Man  wähle  solche  Arbeiten,  die  in  besonders  gravierender  Weise 
Regeln  verletzen,  die  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  dürfen; 

2)  man  wähle  solche,  in  denen  Fehler  Vorkommen,  an  denen  die 
Darstellung  vieler  Schüler  leidet; 

3)  man  wähle  solche,  in  denen  grobe  Fehler  gegen  Thatsächliches, 
z.  B.  historische  Ereignisse,  enthalten  sind. 
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Den  Schlusz  des  anregenden  Vortrags  bildet  eine  Hinweisung  dar- 
auf, >vie  der  Schüler  corrigieren  solle:  Der  Schüler  musz  möglichst  viel 
möglichst  genau  corrigieren.  Freilich  läszt  sich  nicht  Alles  verbes- 
sern, oft  müste  eine  Arbeit  ganz  umgearbeitet  werden:  aber  alles 
Corrigierbare  musz  auf  dem  Rande  verbessert  werden,  namentlich  alle 
Verstösze  gegen  Flexionslehre,  Interpunction , Orthographie,  Wortbil- 
dungslehre, Construction  und  Satzverbindung;  alle  Pleonasmen  und 
Tautologieen;  Alles,  was  den  Regeln  der  Topik  und  der  richtigen  Ein- 
teilung zuwiderläaft. 

Als  Ergebnis  der  Betrachtung  formuliert  der  Vortragende  folgende 
vier  Thesen: 

1)  Der  Lehrer  soll  in  den  deutschen  Stilübungen  möglichst  wenig 
corrigieren. 

2)  Er  corrigiere  scharf  alles  dasjenige,  was  gegen  bestimmte  und 
feststehende  grammatische  oder  stilistische  Regeln  oder  gegen  That- 
sächliches  verstöszt. 

3)  Er  gebe  durch  die  Correctur  dem  Schüler  Anleitung  zur  Aus- 
führung des  Richtigen  oder  doch  zu  selbstthätiger  Erkenntnis  der  Na- 
tur des  Fehlers,  gebrauche  also  keine  stummen  Zeichen. 

4)  Der  Schüler  werde  angehalten  und  darauf  bin  controliert,  dasz 
er  möglichst  viel  möglichst  genau  corrigiere. 

Die  Versammlung  tritt  in  eine  kurze  Debatte  über  die  aufgestell- 
ten Sätze  ein. 

Realschullehrer  Evers  aus  Crefeld  will  in  dem  ersten  derselben 
statt  möglichst  wenig,  um  Misverständnissen  vorzubeugen,  das 
Notwendigste  gesetzt  wissen. 

Kiesel  und  der  Antragsteller  vertheidigen  die  ursprüngliche  Fas- 
sung. Diese  erhält  mit  dem  Zusatze,  welchen  Jäger  beantragt:  'und 
er  sehe  bei  seiner  Correctur  in  jeder  Classe  vorzüglich  auf  eine  be- 
stimmte Gattung  von  Fehlern’  den  Beifall  der  Majorität. 

Hinsichtlich  der  dritten  Thesis  fordert  Rector  Dr.  Löbach  aus 
Andernach  Aufschlusz  über  den  Ausdruck  'stumme  Zeichen’.  Schmitz 
gibt  denselben  dahin , dasz  er  darunter  Zeichen  verstanden  wissen 
wolle,  denan  keine  bestimmte,  allgemein  bekannte  oder  vorher  festge- 
stellte Bedeutung  zukomme,  die  eben  nur  Producte  der  augenblick- 
lichen Willkür,  also  für  den  Schüler  in  jedem  einzelnen  Falle  nicht  zu 
enträthseln  seien.  — Im  Uebrigen  ist  die  Versammlung  mit  den  Aus- 
führungen und  Folgerungen  des  V^ortragenden  einverstanden. 

Nachdem  hierauf  das  Resultat  der  inzwischen  vorgenommenen  Aus- 
schuszwahl  vom  Vorsitzenden  bekannt  gemacht  worden  ist,  wird  die 
Versammlung  Nachmittags  um  2'/t  LJhr  geschlossen. 

Zu  Mitgliedern  des  Ausschusses  zur  Vorbereitung  der  nächsten 
Versammlung  sind  gewählt  Dir.  Dr.  Deinen  aus  Düsseldorf,  Dir. 
Dr.  Kiesel  aus  Düsseldorf,  Dir.  Dr.  Ho  che  aus  Wesel,  Dir.  Dr.  Jä- 
ger aus  Cöln,  Rector  Dr.  Götz  aus  Neuwied. 

Emmerich.  Heinrich  Schwenoer. 
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72. 

PROGRAMME  DER  PREUSZISCHEN  RHEINPROVINZ. 

SCHULJAHR  1867—1868. 


Die  Provinz  mit  Hohenzollern  hat  9 evangelische  Gymnasien,  14 
hatholische  und  1 Simultan -Anstalt  (Essen).  Diese  24  Anstalten  mit 
Ausschlusz  der  Vorbereitungsclassen  wurden  im  Ganzen  von  6446  Schü- 
lern besucht.  Die  meisten  Schüler  hatte  das  Gymnasium  in  Trier  (582), 
die  wenigsten  die  Ritter- Akademie  zu  Bedburg  (20).  Die  Zahl  der 
Abiturienten  belief  sich  auf  366,  wovon  93  den  bestehenden  Vorschrif- 
ten gemäsz  von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert  wurden.  Von  den 
wissenschaftlichen  Abhandlungen  waren  8 in  lateinischer,  1 in  franzö- 
sischer und  15  in  deutscher  Sprache  geschrieben. 

Aachen.  Director  Dr.  Job.  Jos.  Schön,  Die  Gesamtzahl  der 
Schüler  betrug  394  (355  kath.,  ,39  ev.), ‘darunter  116  auswärtige.  Von 
20  Abiturienten  wurden  9 von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert.  Der 
2e  kath.  Religionslehrer,  Caplan  Wagner,  sah  sich  wegen  seiner  ge- 
schwächten Gesundheit  genötigt,  um  Ostern  seine  Entlassung  nachzu- 
suchen; in  seine  Stelle  trat  Caplan  Bo  Id  er.  Am  14  October  1867 
wurde  das  50jährige  Jubiläum  des  Directors  von  zahlreichen  in-  und 
auswärtigen  Schülern  und  Freunden  des  Jubilars  in  festlicher  Weise 
begangen.  Es  betheiligten  sich  an  dieser  Feier  durch  zwei  Glück- 
wunsch-Adressen auch  mehrere  alte  Schüler  und  das  Lehrercollegium 
des  K.  Pädagogiums  zu  Halle,  an  welcher  Anstalt  der  Jubilar  vor  50 
Jahren  das  Amt  eines  Lehrers  angetreten  und  10  Jahre  hindurch  ver- 
waltet hatte.  Als  einen  Beweis  dankbarer  Erinnerung  der  Thätigkeit 
des  Jubilars  als  Director  des  Gymnasiums  zu  Aachen  erwähnen  wir  die 
von  früheren  Schülern  angeregte  'Schön- Stiftung’  zur  Unterstützung 
talentvoller,  aber  mittelloser  Schüler  der  Anstalt,  welche  einen  Ertrag 
von  2000  Thlr.  hatte,  wozu  die  Stadt  noch  600  Thlr.  als  Beitrag  lieferte. 
Die  Abhandlung  'Ueber  den  mündlichen  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  in  Gymnasieu’  vom  Oberlehrer  Syrde  läszt  zunächst  die  Stel- 
lung des  Lateinischen  in  den  gelehrten  Schulen  des  16n  Jahrhunderts 
erkennen.  Während  dasselbe  in  diesen  beinahe  den  gesamten  Lehr- 
stoff bildete,  nimmt  es  in  den  heutigen  Gymnasien  nur  die  erste  Stelle 
unter  den  Lehrgegenständen  ein.  Daran  schlieszt  der  Verf.  die  jetzt 
bestehenden  Forderungen  an  die  Abiturienten  im  Lateinischen  an  und 
erwähnt  die  zu  verschiedenen  Zeiten  lautgewordenen  Klagen  über  den 
Verfall  des  Latein  und  die  Abnahme  der  Fertigkeit  im  Lateinischen. 
Letztere  kann  derselbe  nach  den  auch  früher  lautgewordenen  Klagen 
nicht  zugeben.  Er  findet  die  Ursachen  des  unbefriedigenden  Resultats 
heutiger  Zeit  teils  in  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  an  und  für  sich^ 
teils  in  der  jetzt  beim  lateinischen  Unterricht  befolgten  Methode,  teils 
in  dem  Mangel  an  ausreichender  Uebung,  w’odurch  nur  eine  scheinbare 
Fertigkeit  erlangt  wird,  und  schlieszt  mit  dem  Wunsche,  dasz  die  Be- 
hörde entweder  die  betreffenden  Uebuugen  ganz  vom  Gymnasium  aus- 
schlieszen  oder  Einrichtungen  treffen  möge,  die  es  möglich  machen, 
dasz  eine  wirkliche  Fertigkeit  im  Lateinsprechen  erzielt  werde. 

Bonn.  Director  Dr.  Job.  Jos.  Klein.  Das  Gymnasium  wurde  im 
Laufe  des  Schuljahrs  besucht  von  448  Schülern.  Von  20  Abiturienten 
wurden  7 von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert.  Am  22  Nov.  1867 
starb  der  in  wissenschaftlichen  Kreisen  bekannte  Director  Professor 
Dr.  Schopen,  welcher  seit  d.  J.  1820  als  Lehrer  am  Gymasium  und 
seit  1840  zugleich  als  Professor  an  der  Universität  thätig  war.  Zum 
Director  der  Anstalt  wurde  am  15  Februar  1868  der  bisherige  Ober- 
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lehrer  am  Apostel -Gymnasium  zu  Cöln  Dr.  Job.  Jos.  Klein  ernannt 
und  als  solcher  am  5 Mai  cingeführt.  Der  G.-L.  Dr.  Binsfeld  wurde 
zum  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Düsseldorf  befördert,  der  coram. 
Lehrer  Ignatius  Küppers  als  ord.  Lehrer  angestellt,  die  Herren 
Dr.  Strerath,  Dr.  Deiters  und  Leber  rückten  in  höhere  Stellen 
ein.  Als  comm.  Lehrer  fungierten  die  Candidaten  Schieffer  und 
Sommer,  als  Probecandidaten  Dr.  Isenkrahe  und  P.  Schnitzler. 
An  dem  UniversitUtsjubiläum  beteiligte  sich  das  Gymnasium  durch  eine 
von  Dr.  Deiters  verfaszte  Festschrift  über  die  Verehrung  der  Musen 
bei  den  Griechen.  Den  Schulnachrichten  voran  geht  ein  ausführlicher 
Bericht  über  die  Einführung  des  Directors  Dr.  Klein. 

Beoburo.  Director  Dr.  Rudolphi.  Die  Anstalt  hatte  im  Laufe 
des  Schuljahres  20  Zöglinge,  7 in  Prima,  4 in  Secunda,  4 in  Tertia, 
1 in  Quarta  und  4 in  der  Vorbereitungsclasse.  Entlassen  wurden  3 
Abiturienten,  wovon  2 von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert  wurden. 
Aus  dem  Lehrercollegiura  schieden  der  Lehrer  der  französischen  Sprache 
Herr  Noel,  welcher  pensioniert,  und  Herr  Dr.  Heuer,  welcher  an  die 
Realschule  in  Düsseldorf  versetzt  wurde.  Dafür  traten  die  Candidaten 
Scheuffgen  und  Dr.  Schlünkes  ein,  ausserdem  als  Musiklehrer  Herr 
Schürhoff,  welcher  auch  für  den  Rechnen-  und  Schreibunterricht 
verwandt  wurde.  (Wegen  des  geringen  Besuchs  wird  die  Anstalt,  wie 
es  heiszt,  als  Ritter-Akademie  eingehen  und  ein  zweites  Gymnasium  für 
die  Stadt  Aachen  werden.) — Die  Abhandlung  ^De  Lithicorum  Carmine 
Scripsit  Dr.  Guil.  Wiel’  ist  dem  Geh.  Reg.-Rath  Dr.  Liicas  zu  sei- 
nem 25jährigen  Jubiläum  als  Schulrath  gewidmet.  Die  Untersuchung 
über  den  Verfasser  und  die  Zeit  der  Abfassung  des  wenig  bekannten 
Gedichts  aus  dem  4n  Jahrh.  nach  Chr.  bietet  nichts  Neues.  Dagegen 
hat  der  Verfasser  auch  nach  Thyrwhitts  und  Hermanns  Bemühungen 
um  die  Verbesserung  des  Textes  eine  Reihe  von  Stellen  mit  der  aus 
früheren  Arbeiten  über  die  Argonautica  bekannten  Sorgfalt  in  über- 
zeugender Weise  verbessert.  Wir  heben  als  solche  hervor  (S.  18)  v.  628 
trapabrieOvijciv  für  uap  ’ äbnv  öciija,  (S.  23)  v.  379  öre  k€v  naucrjci  für 
Öre  K€v  XoOcric  (S.  25)  v.  325  xi  vöv  uX^ov  für  x(  xoi  uX4ov,  (8.  26) 
V.  416  cxeixojv  xic  dvixpipuToixo  für  cxelxovrec  ^vixpipirxoivTo , (S.  27) 
V.  437  uajLiqpaXöuiv  für  KU^XO^ömv.  Als  wahrscheinlich  möchten  wir 
bezeichnen  die  Aenderung  (S.  20)  v.  600  dveupibv  ‘CcucplriOev , (S.  25) 
V.  326  qpG^TTtWjiai , tüjv  für  qiG^propai,  ibv. 

Barmen.  Director  Dr.  G.  Thiele.  Das  Gymnasium,  verbunden 
mit  der  Realschule  1 Ordnung,  beginnt  allein  in  der  Rheinprovinz  das 
Schuljahr  mit  Ostern.  Während  des  Sommersemesters  1868  betrug  die 
Frequenz  des  eig.  Gymnasiums  in  I 16,  II  23,  lU  35,  IV  35,  zusammen 
109  Schüler,  im  Wintersemester  1868/69  I 12,  II  21,  III  34,  IV  34,  zu- 
sammen 101  Schüler.  Quinta  und  Sexta  bilden  eine  gemeinsame  Basis 
für  beide  Anstalten.  Von  7 Abiturienten  (H.  4,  O.  3)  wurde  2 die 
mündliche  Prüfung  erlassen.  Als  ordentlicher  Lehrer  des  Gymnasiums 
trat  mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  Dr.  Mücke  ein,  als  commissarische 
Lehrer  fungierten  bis  zum  Schlusz  des  Schuljahres  Dr.  Merckens  und 
Dr.  Czwalina.  — Die  wissenschaftliche  Abhandlung  vertreten  7 Schul- 
reden  des  Directors,  wovon  die  le  zum  Jubiläum  des  Augsburger  Reli- 
gionsfriedens am  Friedrichs-Gymnasium  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  die 
übrigen  bei  verschiedenen  Veranlassungen,  besonders  bei  der  schnell 
nach  einander  folgenden  Entwicklung  der  Schule  zu  einer  R.-S.  I O. 
und  einem  Gymnasium  gehalten  wurden. 

Cleve.  Director  Dr.  H.  Probst.  Die  Schülerzahl  des  Gymnasiums 
betrug  im  W.-S.  150,  im  S.-S.  142.  Abiturienten  wurden  entlassen  zu 
Ostern  2/ im  Herbst  7;  ausserdem  wurde  2 Externen  das  Zeugnis  der 
Reife  ertheilt.  Im  Laufe  des  Jahres  waren  2 Probe-Candidaten  an  der 
Anstalt  thätig.  Mit  dem  Schlusz  des  Schuljahrs  gieng  der  Director 
Dr.  Probst  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Essen;  in  seine  Stelle  trat 
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Dr.  Liesegang,  bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Duisburg.  — 
Die  Abhandlung  vom  G.-L.  R.  Weidemann  bespricht  'die  Quellen 
der  ersten  sechs  Bücher  von  Tacitus  Annalen*.  Dieser  Versuch  will 
gegenüber  den  absprechenden  Urteilen  über  Tacitus  in  der  Darstel- 
lung des  Lebens  des  Tiberius  von  Ad.  Stahr  durch  eine  gründliche 
Untersuchung  die  Frage  lösen,  welches  die  Quellen  des  Tacitus  ge- 
wesen seien,  und  in  welchem  Umfange  er  diese  benutzt,  resp.  in  wel- 
chem Umfange  er  sein  snbjectives  Urteil  habe  walten  lassen.  Von  den 
3 Geschichtschreibern,  welche  die  Regierung  des  Tib.  gescliildert  ha- 
ben, stellt  der  Verfasser  C.  I Tacitus  und  Cassius  Dio  zusammen  und 
begründet  seine  Behauptung,  dasz  die  Quellen,  welche  Cassius  Dio 
benutzt,  andere  gewesen  als  diejenigen,  welche  Tacitus  zu  Käthe  ge- 
zogen, durch  eine  Reihe  von  Verschiedenheiten  in  den  Berichten  über 
Thatsachen,  wie  in  der  Beurteilung  von  Ereignissen  und  Personen.  In 
derselben  Weise  werden  C.  II  Tacitus  und  ftuetonius  dio  Vergleichungen 
beider  Schriftsteller  durchgeführt  und  daraus  das  Resultat  gewonnen, 
dasz  die  Lebensbeschreibung  des  Tiberius  von  Suetonius  auf  anderen 
Quellen  beruht  als  die  Schilderung  des  Tacitus  in  den  sechs  ersten 
Büchern  der  Annalen.  Aus  der  Untersuchung  C.  III  acta  populi  ergibt 
sich,  dasz  Tacitus  dieselben  nur  dann  benutzt  hat,  wenn  sie  die  ein- 
zige oder  wenigstens  die  genaueste  Quelle  waren;  für  die  Geschichte, 
sowol  des  Staates  als  des  Hofes,  für  die  Charakteristik  des  Tiberius 
und  seiner  Regierungsweise  lieferten  sie  entweder  keinen  Stoff  oder 
nur  einen  derartigen,  dasz  Tacitus  mit  Recht  Anstand  nahm  ihn  zu 
verwenden.  — Die  Tendenz  dos  Verfassers  wie  die  Art  der  Darstellung 
werden  gewis  bei  jedem  aufmerksamen  Leser  den  Wunsch  hervor- 
rufen,  derselbe  werde  den  2n  Teil  seiner  Untersuchung  über  die  acta 
senatus,  coramentarii  und  orationes  sowie  über  die  rerum  auctorcs, 
welche  Tacitus  zu  Rathe  gezogen,  bald  folgen  lassen. 

CoBLENz.  Diroctor  Alex.  Domin icus.  Die  öchülerzahl  betrug 
im  W.-S.  465  (308  katb.,  133  ev.,  24  jUd.  Corif.),  im  S.-S.  443  (293  kath., 
127.  ev.,  23  jüd.  Conf.).  Von  21  Abiturienten  wurden  2 von  der  münd- 
lichen Prüfung  dispensiert.  Im  Laufe  des  Jahres  waren  2 Probecandi- 
daten  au  der  Anstalt  beschäftigt.  Zudem  hatte  die  Anstalt  5 comm. 
Lehrer,  von  welchen  Dr.  von  Sallwuerk  um  Ostern  einem  Rufe  als 
Rector  der  höhern  Bürgerschule  zu  llechingeu  folgte.  Es  starb  der 
o.  L.  Herr  Klosterraann,  welcher  seit  dem  Jahre  1847  an  dem  Gym- 
nasium angestellt  war.  — Die  Abhandlung  von  Dr.  J.  Conrad  'Ueber 
die  Eutwicklung  des  Positionsgesetzes  in  der  römischen  Poesie  und  die 
wiedergewonnene  Geltung  der  Endconsonanten  im  Hochlatein*  enthält 
einen  Nachweis  über  den  Einflusz  der  anlautenden  Consouanten  auf  die 
vorhergehende  Silbe,  wie  über  die  lautliche  Geltung  der  Schluszcon- 
souanten  in  der  Entwicklung  der  Sprache  bis  zu  ihrer  höchsten  Vol- 
lendung, dem  Hochlatein. 

Dübbn.  Director  Dr.  M.  M ei  ring.  Die  Zahl  des  Schüler  betrug 
zu  Anfang  des  Schuljahrs  178,  zu  Ende  desselben  170;  von  diesen  wa- 
ren 77  einheimische,  93  auswärtige.  11  Abiturienten  wurde  das  Zeug- 
nis der  Keife  zuerkannt.  Der  O.-L.  Dr.  Langen,  welcher  seitdem 
zum  Professor  an  der  Akademie  zu  Münster  ernannt  wurde,  rückte  in 
die  2e,  Dr.  S^ndchaute  in  die  3e  Oberlehrerstelle,  Dr.  Rangen  in  die 
3e  und  Dr.  Busch  in  die  4e  ord.  Lehrerstelle  auf.  Es  starb  der  Zei- 
chen- und  Schreiblehrer  Sommer.  3 Candidaten  hielten  an  der 
Anstalt  ihr  Probejahr  ab.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung  vom 
O.-L.  Dr.  Sdndchaute  'Discours  et  Commentaires  critiques  sur  l’etat 
des  lettres  cn  France  au  XVII  sifecle*  verbreitet  sich  über  die  ver- 
schiedenen Einflüsse,  welchen  die  französische  Litteratur  dieser  Zeit 
ihre  Blüte  verdankt,  und  schlieszt  mit  der  Angabe  der  bedeutendsten 
Persönlichkeiten  der  bezeichneten  Epoche. 
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Düsseldorf.  Director  Dr,  Kiesel.  Das  Gymnasium  besuchten 
339  Schüler.  Die  Zahl  der  Abiturienten  betrug  8.  In  das  Collegium 
traten  mit  Anfang  des  Schuljahrs  O.-L.  Dr.  Binsfeld,  als  comm. 
Lehrer  Dr.  Füll  es  ein.  Es  waren  3 Probecandidaten  an  der  Anstalt 
beschäftigt.  Mit  dem  Schlusz  des  Schuljahres  trat  der  durch  seine  Ar- 
beiten über  Homer  in  weiteren  Kreisen  bekannte  Professor  Grashof 
nach  47jähriger  Amtsführung  in  den  Ruhestand.  — In  der  Abhandlung 
des  G.-L.  Dr.  A.  Zippmann  'Schedae  criticae  in  Sophoclis  Trachinias^ 
^ werden  vv.  100  sqq.,  v.  146,  vv.  400  sqq.,  w.  547  sqq.  und  vv.  716 
sqq.  ausführlich  besprochen. 

Düisbübo.  Director  Dr.  Eichhoff.  Das  Gymnasium  hatte  im 
W.-S.  168,  im  S.-S.  160  Schüler.  Von  7 Ahiturieuten  wurden  4 von 
der  mündlichen  Prüfung  dispensiert.  In  das  Collegium  trat  mit  dem 
Beginn  des  Schuljahres  G.-L.  Dr.  Bouterwek  von  dem  Gymnasium 
in  Elberfeld  ein.  Professor  Kühnen  wurde  im  S.-S.  zur  Herstellung 
seiner  Gesundheit  beurlaubt  und  durch  den  Candidaten  Gallien  ver- 
treten. — Die  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr.  Fried r.  Schmeding 
.'Das  Gemüt.  Ein  psychologisch- pädagogischer  Versuch’  verbreitet  sich 
zunächst  über  die  Notwendigkeit  der  Begründung  der  Pädagogik  durch 
wissenschaftliche  Psychologie  und  hebt  hierbei  besonders  das  Verdienst 
Benekes  hervor,  von  dem  die  Pädagogik  als  Wissenschaft  datiere.  Die 
weitere  Untersuchung  bestimmt  das  Gemüt  als  die  Summe  der  im  In- 
nern der  Seele  angelegten  Stimmungsgebilde,  die  Summe  der  affectiven 
Spuren,  und  sucht  das  Wesen  desselben  zu  fixieren.  Sie  sclilieszt  mit 
den  Worten:  'Als  die  Physiker  zuerst  die  Kräfte  analysierten,  die  beim 
siedenden  Wasser  den  Deckel  vom  Kochgeschirr  hoben,  ahnten  sie 
nicht,  welchen  Umschwung  diese  Kräfte,  in  die  rechte  Verbindung  ge- 
bracht und  recht  geleitet  als  Flügel  der  Dampfrosse,  in  der  Welt  des 
Verkehrs  und  der  Lebensverhältnisse  hervorrufen  würden.  Ungleich 
grösser  in  ihrer  Bedeutung  für  Frieden,  Ruhe  und  Lebens- 
glück, so  glaubt  der  Psychologe,  werden  sich  die  psychischen 
Kräfte  erweisen,  wenn  einst  eine  gesunde  Analysis  ihr 
Wesen  erkannt  und  eine  darauf  begründete  Pädagogik  ihre 
Leitung  übernommen.  Und  dann  wird  auch  den  Gemüts- 
kräften die  ihnen  gebührende  Anerkennung  und  eingehende 
Würdigung  nicht  fehlen.’ 

Elberfeld.  Director  Dr.  Bouterwek.  Im  W.-S.  besuchten  das 
Gymnasium  233,  im  S.-S.  228  Schüler.  Von  9 Abiturienten  wurden  3 
der  mündlichen  Prüfung  überhoben.  An  die  Stelle  des  beurlaubten 
Mathematicus  Dr.  Sommer  trat  der  Lehrer  Meinhold  von  der  Real- 
schule  in  Halle.  Für  den  5n  ord.  Lehrer  Dr.  Holländer,  welcher  an 
das  Gymnasium  in  Bielefeld  übergieng , wurde  von  der  städtischen 
Schnlcommission  Dr.  Waas  in  Königsberg  gewählt;  die  6o  ord.  Lchrer- 
stelle  wurde  Dr.  Siebert  in  Marburg  übertragen.  Die  Gehälter  der 
Lehrer  wurden  von  der  städtischen  Schulcommission  in  liberalster 
Weise  nach  Vorschrift  des  Normal-Etats  erhöht.  Der  Vermögensstand 
der  Lehrerpeusions-  undWittwen-  und  Waisen-Stiftung  der  Anstalt  be- 
trug 19,157  Thlr.  — Die  wissenschaftliche  Abhandlung  enthält  kritische 
Untersuchungen  über  die  gothische  Bibelübersetzung  von  Dr.  Ernst 
Beruh  ardt.  Heft  II.  Sie  behandeln  I.  das  Verhältnis  zwischen  dem  Codex 
Argenteus  und  der  Itala.  II.  die  Frage : Sind  wir  berechtigt  mit  Löbe  das 
Evangelium  des  Lucas  im  Codex  Argenteus  aus  einer  besoudern  Re- 
cension  herzuleiten?  III.  Lc.  XIV,  28  und  31  (zwei  von  den  Auslegern 
vielfach  behandelte  Stellen).  IV.  Das  gothische  Studium.  V.  Bruch- 
stücke und  Probe  einer  neuen  Ausgabe  der  gothischen  Bibelüber- 
setzung, 

Emmerich.  Director  Dr.  Stander.  Die  Zahl  der  Schüler  war  im 
Anfang  des  Schuljahres  183,  am  Ende  desselben  168.  Von  9 Abiturien- 
ten wurden  2 von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert  .Es  fungierten 
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an  der  Anstalt  2 Probe candidaten.  Zar  Aufbesserung  der  Lebrerge- 
hälter  wurden  von  dem  k.  Ministerium  500  Thlr.  jährlich  bewilligt.  — 
Mit  dem  Gymnasium  wird  in  kurzer  Zeit  ein  auf  60  Schüler  berechnetes 
Convict  verbunden.  — Die  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr.  R.  Caspar 
'Mechanik’  ist  ein  Teil  des  von  dem  Verfasser  zusammengestellten 
physikalischen  Unterriclitsbuches,  welchen  er  als  Probe  mitteilt.  Die 
vorhandenen  Lehrbücher  in  der  Mathematik  wie  in  der  Physik  ent- 
halten nach  der  Ansicht  des  Verfassers  meist  mehr  als  nötig  ist;  das 
physikalische  Schulbuch  soll  nur  enthalten : die  unentbehrlichsten 
Definitionen,  die  hauptsächlichsten  physikalischen  Gesetze,  endlich  die 
wichtigsten  physikalischen  Constanten  in  genauen  Zahlangaben. 

Ksskn.  Director  Dr.  Tophoff.  Im  W.-S.  betrug  die  Schülerzahl 
321,  im  S.-S.  302.  Von  21  Abiturienten  wurden  3 von  der  mündlichen 
Prüfung  dispensiert.  Aus  dem  Lehrercollogium  schied  O.-L.  Dr.  Heidt- 
mann, welcher  an  das  Gymnasium  zu  Wesel  versetzt  wtirde;  die  Stelle 
desselben  übernahm  O.-L.  Dr.  Hei  de  mann  von  Wesel.  Es  starb  gegen 
Neujahr  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  W.  Müller,  dessen  Stelle 
Dr.  Tappe  von  Mülheim  a.  d.  K.  übertragen  w’urdo.  Für  den  w.  Hülfs- 
lehrer Feiler,  welcher  zu  Ostern  austrat,  wurde  dem  Gymnasium  der 
Candidat  K.  Köhler  aus  Meiningen  zugewiesen.  Mit  dem  Schlusz  des 
Semesters  schieden  der  Dir.  Dr.  Tophoff,  der  le  Oberlehrer  Litzin- 
ger  und  der  3e  Oberlehrer  Mühlhöfer  aus  dem  Collegium  aus.  Die 
mathematische  Abhandlung  von  O.-L,  Mühlhöfer  hat  den  Zweck,  den 
Schülern  das  Auftinden  und  lierechnen  der  Logarithmen  möglichst 
leicht  zu  machen,  so  dasz  sie  auch  ohne  Beihülfe  eines  Lehrers  damit 
fertig  werden  können. 

Hedinoen  bei  Sigmaringen.  Rector  Dr.  R.  Stelzer.  Die  Gesamt- 
zahl der  Schüler  belief  sich  auf  158;  es  w'aren  7 Abiturienten.  Im  Lehrer- 
collegium kam  kein  Wechsel  vor;  es  bestand  aus  8 ordentlichen  und  4 
Hülfslehrcrn. — Die  Anstalt  feierte  ihr  öOjähriges  Bestehen,  und  hat  der 
Rector  dazu  eine  lateinische  Festrede  und  die  Geschichte  der  Gründung 
und  Entwicklung  des  Gymnasiums  geliefert.  — Es  scheint  in  der  letzten 
Zeit  an  den  Schulen  Sitte  zu  werden,  die  Sernisecularien  zu  feiern,  und 
werden  wir  wol  noch  öfters  Veranlas.sung  haljen,  darüber  von  dieser  und 
jener  Anstalt  zu  berichten.  Bisher  fanden  hierbei  von  Seiten  der  gegen- 
wärtigen Schüler  Darstellungen  der  oder  aus  der  Antigone  des  Sophokles, 
deutsch  oder  griechisch  statt,  und  wurden  von  den  älteren  Schülern  Sti- 
pendien gestiftet;  die  Programme  gewähren  uns  einen  Blick  in  eine 
frühere  Periode  oder  in  die  Entwickhing  der  Schule  in  den  letzten 
fünfzig  Jahren.  Gewis  eine  erfreuliche  Erscheinung;  aber  wenn  wir 
auch  den  Eintlusz  der  ersten  fünfzig  Jahre  auf  die  Richtung  und  das 
fernere  Gedeihen  einer  Anstalt  nicht  unterschätzen,  so  scheint  uns  der 
Zeitraum  doch  zu  kurz  zu  sein,  um  grosze  Festlichkeiten  daran  zu  knüpfen; 
es  müste  denn  sein,  dasz  die  Gelegenheit  benutzt  würde,  um  diesen  oder 
jenen  frommen  Wunsch  der  Schule  der  Gemeinde  oder  der  Behörde  recht 
warm  ans  Herz  zu  legen.  — Das  Pädagogium  zu  Hellingen  wurde  am 
24  November  1818  (unter  dem  Fürsten  Anton  Aloys)  eröffnet,  bis  zum 
Jahre  1840  zu  einem  Gymnasium  erweitert  und  im  December  1851  (2 
Jahre  nach  dem  Uebergang  des  Landes  an  die  Krone  Preuszen  (den 
7 December  1849)  den  in  Preuszen  bestehenden  Verordnungen  über  die 
Gymnasien  entsprechend  reorganisiert.  Aus  der  eingehenden  Darstellung 
beben  wir  das  Verzeichnis  der  117  Abiturienten,  der  seit  1852  geliefer- 
ten Abhandlungen  und  die  Zusammenstellung  der  Rectoren  und  Lehrer 
der  Anstalt  als  eine  den  hisherigen  Schülern  gewis  wdllkommeue  Gabe 
hervor. 

Kemten,  Director  Dr.  Heinr.  Schürmaiin.  Es  besuchten  die 
Anstalt  118  Schüler,  darunter  105  ausw’ärtige.  Im  Ganzen  wurden  18 
Abiturienten  (Ostern  1,  Herbst  17)  entlassen,  davon  4 von  der  münd- 
lichen Prüfung  dispensiert.  Im  Laufe  des  Jahres  waren  3 Probecandi- 
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daten  an  der  Anstalt  beschäftigt.  — Die  mathematische  Abhandltiog 
des  Oberlehrers  F.  W.  Fischer  'Ueber  die  Parabel’  ist  für  die  Schule 
bearbeitet.  Eine  grössere  Sorgfalt  beim  Einbinden  der  Exemplare 
würde  dem  Leser  die  Uebersicht  erleichtert  haben. 

CÖLif.  Friedrich' Wilhelms-Gymnasium.  Dir.  Dr.  0.  Jager. 
Das  Gymnasium  batte  im  Anfänge  des  Schuljahrs  419,  am  Ende  des- 
selben 356  Schüler.  Das  Zeugnis  der  Reife  erhielten  22  Abiturienten 
(Ostern  1,  Herbst  21);  12  wurde  die  mündliche  Prüfung  erlassen.  Aua 
dem  Lehrercollegium  schieden  Dr.  Benguerel  (an  das  Pädagogium  su 
Ilfeld)  und  Dr.  Mil  ne  r (an  das  Gymnasium  zu  Kreuznach).  Als  7r 
ord.  Lehrer  wurde  Dr.  Budde  augestellt.  Die  historische  Abhandlung 
'Der  Stell ingabund,  841 — 843*  von  Dr.  Derichsweiler  zeigt  uns  die 
Entstehung  und  den  Untergang  der  nach  der  Schlacht  bei  Fontenay 
841  durch  den  Kaiser  Lothar  gegen  seine  Brüder  Ludwig  und  Kari 
unter  den  Sachsen  hervorgerufenen  Verbindung  der  Stellinger,  der 
Wiederhersteller  der  alten  Freiheiten  gegen  die  Lehnsaristokratie.  — 
'Der  Stellingabund  war  in  Deutschland  der  erste  historische  Kampf 
eines  Standes  gegen  den  andern , der  letzte  grosze  und  gewaltsame 
Versuch  der  Gemeinen,  sich  vor  dem  Alles  verschlingenden  Lehns  wesen 
zu  retten,  wie  die  deutsche  Reichsritterschaft  im  Anfänge  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  den  gleichen  Kampf  gegen  die  um  sich  greifende 
Fürstenaristokratie  in  der  Sickingenschen  Fehde  erhob.’ 

CÖLN.  Das  katholische  Gymnasium  an  Marzellen.  Director 
Ph.  Jac.  Ditges.  Die  Anstalt  war  im  Ganzen  besucht  von  480  Schü- 
lern. Sämtliche  39  Oberprimaner  erhielten  das  Zeugnis  der  Reife;  von 
diesen  erhielten  9 die  mündliche  Prüfung  erlassen.  — Aus  dem  Lehrer- 
colleginm  schieden  O.-L.  Dr.  Schmitz,  um  das  Rectorat  des  neuen 
Progymnasinms  in  Cöln,  G.-L.  Dr.  Schrammen,  um  die  Rectorstelle 
der  höheren  Schule  zu  Rheinbach  zu  übernehmen.  Es  starben  der  emer. 
O.-L.  Dr.  Dilschneider  und  der  le  O.-L.  Prof.  Dr.  Ley.  3 Candi- 
daten  hielten  ihr  Probejahr  an  der  Anstalt  ab.  Voraus  geht  eine  Ab- 
handlung des  Directors  'Nach  dem  peloponnesischcn  Kriege  bis  auf  Phi- 
lipp von  Macedonien’,  worin  der  politische  und  sittliche  Verfall  der 
griechischen  Staatenwelt  aus  den  Zeugnissen  der  Zeitgenossen  nach- 
gewiesen wird.  Der  Verf.  hat  in  dieser  Darstellung  die  Aufgabe  der 
Gymnasien,  durch  eine  richtige  Erkenntnis  der  Vergangenheit  in  die 
Gegenwart  einzuführen,  wohl  im  Auge  behalten. 

Cöln.  Das  katholische  Gymnasium  an  der  Apostelkirche. 
Director  Prof.  H.  Bigge.  Das  Gymnasium  hatte  im  Laufe  des  Schul- 
jahrs 318  Schüler.  Sämtliche  18  Oberprimaner  wurden  mit  dem  Zeug- 
nis der  Reife  entlassen;  von  der  mündlichen  Prüfung  wurden  3 dispen- 
siert. Ans  dem  Collegium  schied  O.-L.  Dr.  J.  Klein  als  Director  des 
Gymnasiums  in  Bonn,  dafür  trat  in  dasselbe  ein  O.-L.  Dr.  Waldeyer 
von  Neusz.  Dr.  E.  Vogt  erhielt  die  neu  errichtete  7e  ord.  Lehrer- 
steile.  3 Probecandidaten  waren  im  Laufe  des  Jahres  an  der  Anstalt 
beschäftigt.  — Die  Abhandlung:  'De  Spurii  Cassii  lege  agraria’  vom 
G.-L.  Dr.  J.  M.  Stahl  enthält  eine  eingehende  Untersuchung  über  die 
Verwendung  des  von  den  Römern  den  Feinden  entrissenen  Gebietes, 
von  Servius  Tullius  an  bis  zu  den  Bemühungen  des  Spurius  Cassins 
(Viscellinus),  der  Plebs  den  ager  publicus,  welcher  weder  verkauft  noch 
verteilt  war,  zuzuwenden.  IHeser  durch  den  Tod  des  Cassius  von  den 
Patriciern  vereitelte  Versuch,  den  Plebejern  zu  helfen,  wurde  später 
mehrmals  vergeblich  von  den  Tribunen  erneuert  und  führte  zu  der  Lex 
Licinia,  welche  das  Masz  des  Besitzes  bestimmte. 

Kreuznach.  Director  Dr.  G.  Wulfe rt.  Die  Schülerzabl  betrug  im 
W.-S.  204,  im  S.-S.  212.  Es  wurden  6 Abiturienten  geprüft  und  für  reif 
erklärt.  Als  Lehrer  der  Mathematik  wurde  Dr.  Mi  ln  er  vom  Fr.-W.- 
Gymnasium  in  Cöln  angestellt.  — Die  Abhandlung  vom  O.-L.  Wasz- 
muth  'In  Sophoclis  de  natura  hominum  doctrina  multa  inesse,  quibus 
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adducamar  ad  doctrinam  Cbristianam’  läszt  aus  den  einzelnen  Tragö- 
dien des  Sophokles  erkennen,  wie  wahr  der  Aussprach  Melanchthons 
ist:  'nihilo  minus  divina  praecepta  esse  ea,  quae  a sensu  communi  et 
naturae  iudicio  mutuati  docti  homines  gentiles  litteris  mandarunt,  quam 
quae  exstant  in  ipsis  saxeis  Mosi  tabulis*.  Für  diejenigen , welche 
des  Lateinischen  unkundig  sind,  hat  der  Verfasser  die  Hauptstellen 
aus  Sophokles  nach  der  Uebersetzung  von  Donner  der  Abhandlung 
beigefügt. 

Müxstebeifel.  Director  Dr.  W.  Bogen.  Das  Gymnasium  hatte 
im  W.-S.  223,  im  S.-S.  218  Schüler;  davon  waren  43  Zöglinge  des  Erz- 
bischöflichen  Knabenseminars.  Von  28  Abiturienten  (darunter  ein  Ex> 
ternus  (wurden  11  von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert.  Der  Schul- 
amts-Candidat  Dr.  Mühlenbruch  trat  als  w.  HUlfslehrer  ein.  2 Probe- 
candidaten  waren  an  der  Anstalt  beschäftigt.  — Die  Abhandlung  des 
O.-L.  Dr.  Thisquen  'Quaestiouum  etymologicarnm  particula  11’ 
schlieszt  sich  an  die  früheren  etymologischen  Untersuchungen  des 
Verfassers  im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Münstereifel  1861  an  und 
bandelt:  'De  vocabulis  quibusdam  a radice  I.’ 

Neusz.  Director  Dr.  C.  Mcnn.  Von  den  362  Schülern  der  Anstalt 
waren  190  auswärtige,  von  diesen  48  Alumnen  des  Erzbischöflichen 
Seminarium  Mariamim.  Von  21  Abiturienten  wurde  7 die  mündliche 
Prüfung  erlassen.  — O.-L.  Dr.  Waldeyer  wurde  an  das  kath.  Gym- 
nasium an  der  Apostelkirche  in  Cöln  versetzt.  Der  Schulamtscandidat 
£.  Voss  ward  als  comra.  Lehrer  angestellt.  2 Probecandidaten  wur- 
den der  Anstalt  zur  Abhaltung  des  Probejahrs  zugewiesen.  — Den 
Schulnachricbten  voran  geht  eine  Abhandlung  des  G.-L.  Dr.  Pet.  Jos. 
Köckerath  'Ebal  et  Garizira  montes  quos  dicunt  maledictionis  et 
benedictionis  ubi  siti  eint  quaeritnr.* 

Saabbrücksn.  Director  Lic.  Dr.  W.  Hollenberg.  Das  Gymna- 
sium wurde  im  W.-ä.  von  170,  im  S.-S.  von  159  Schülern  besucht.  Es 
wurde  1 Abiturient  entlassen.  Der  3e  ord.  Lehrer  C.  W.  Küpper  trat 
nach  61  Dienstjahren  in  den  wohlverdienten  Ruhestand.  In  die  3e  Lehrer- 
stelle rückte  G.-L.  Krohn  auf;  die  4e  Lehrerstelle  erhielt  Herr  Otto, 
welcher,  in  der  Central • Turnanstalt  in  Berlin  ausgebildet,  auch  den 
Turnunterricht  übernahm.  Die  Wittwencasse  für  die  Gymnasiallehrer 
wuchs  durch  verschiedene  Beiträge  und  Zinsen  auf  1800  Thlr.  heran. 
— Die  Abhandlung  'Hermae  pastorem  emendavit,  indicem  verbomm 
addidit  GuU.  Hollenberg*  schlieszt  sich  an  eine  frühere  Arbeit  des 
Verfassers  'De  Hermae  pastoris  codice  Lipsiensi,  Berol.  MDCCCLVP  an. 
Der  erste  Teil  derselben  enthält  eine  Reihe  von  kritischen  und  sach- 
lichen Bemerkungen  zu  der  Ausgabe  des  Hermes  von  A.  Hilgenfeld 
(Lipsiae  MDCCCLXVI).  Die  Abhandlung  wurde  mit  einer  lateinischen 
Adresse  der  Bonner  Universität  am  Tage  ihres  60jährigen  Bestehens 
überreicht. 

Trieb.  Stellvertretender  Director  Prof.  Dr.  Könighoff.  Die  An- 
stalt wurde  von  682  Schülern  besucht,  unter  welchen  151  Alumnen  des 
bischöflichen  Conficts  waren.  Sämtlichen  46  Ober- Primanern  wurde 
das  Zeugnis  der  Keife  zuerkannt;  11  wurden  von  der  mündlichen  Prü- 
fung dispensiert.  Im  Ganzen  waren  27  Lehrer  au  der  Anstalt  thätig, 
darunter  7 wissenschaftliche  Hülfslehrer  und  2 Probecandidaten.  Dem 
ln  Religionslehrer  Dr.  Stephinsky  wurde  die  Professur  der  Moral  am 
bischöflichen  Seminar  übertragen;  seihe  Stelle  erhielt  commissarisch  der 
Religionslehrer  am  Gymnasium  zu  Kreuznach,  Caplan  Ewen.  Der 
Director  Dr.  Reisacker  folgte  dem  Rufe  als  Director  an  das  kath. 
Gymnasium  ad  s.  Matthium  zu  Breslau.  — Die  Abhandlung  'De  rebus 
divinis  quid  senserit  Euripides’  von  G.-L.  Pohle  sucht  aus  den  Tragö- 
dieen  des  Dichters  zunächst  die  negierende  Stellung,  welche  derselbe 
als  Anhänger  der  Philosophie,  besonders  des  Anaxagoras,  dem  Volks- 
glauben seiner  Zeit  gegenüber  einnimmt,  nachzuweisen  und  stellt  dieser 
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die  Ansicht  des  Dichters  über  die  göttliche  Kraft  des  Aether  (ZeOc  voOc 
Troad.  886),  als  dessen  Ausflusz  die  durch  den  Körper  gefesselte  und 
gehemmte  menschliche  Seele  zu  betrachten  ist,  gegenüber.  Ueber  den 
Einflusz  des  Dichters  auf  seine  Zeit  ist  der  Verfasser  der  Ansicht 
Welkers  (die  griechische  Tragödie  S.  460):  die  politischen  und  Sitten- 
zustände Athens,  den  eröffneten  welthistorischen  Kampf  zwischen  dem 
geheiligten  und  politisch  berechtigten  Aberglauben  und  der  höhern, 
wenn  auch  zur  Zeit  unzulänglichen  Wahrheit  musz  man  wohl  vor  Augen 
halten,  um  den  Euripides  gründlich  zu  würdigen  und  den  steigenden 
Beifall,  den  er  im  Fortschritte  der  neuen  Zeit  und  Bildung  gewann, 
vollkommen  zu  begreifen. 

Wesel.  Director  Dr.  Ho  che.  Schülerzabl  im  Ganzen  218.  9 Abi- 
turienten. Für  den  in  Ruhestand  getretenen  Director  Domherr  und 
Prof.  Dr.  Blume  wurde  der  2e  Oberlehrer  der  Anstalt  zum  Director 
gewählt.  Die  Einführung  desselben  wurde  mit  der  Feier  des  König- 
lichen Geburtstages  verbunden.  Der  comm.  Lehrer  Dr.  Bintz  wurde 
als  4r  ord.  Lehrer  angestellt.  Der  le  O.-L.  Dr.  Heidemann  gieng 
um  Ostern  an  das  Gymnasium  in  Essen,  dafür  kam  O.-L.  Dr.  Heidt- 
mann  von  Essen.  Zur  Ablegung  des  Probejahrs  und  zur  Aushülfe  trat 
Dr.  Nehring  ein.  Die  0,-L.  Dr.  Meigen  und  Dr.  Braun  rückten  in 
die  2c  und  3e  Oberlehrersteile.  In  die  3e  ord.  Lebrerstelle  wurde 
Dr.  Bintz  gewählt,  und  für  die  4e  Dr.  Nehring  desigpiiert.  Das 
Gymnasium  erhielt  einen  Staatsznschusz,  wodurch  die  Gehälter  der 
Lehrer  um  266  Thlr.  erhöht  werden  konnten.  — Die  Abhandlung  von 
O.-L.  Dr.  Heidtmann  bespricht  in  gedrängter  Kürze  die  Negation  bei 
dem  lateinischen  Conjunctivus  prohibitivus. 

Wktzlab.  Director  Dr.  Gideon  Vogt.  Schülerzahl  im  Anfang 
des  W.-S.  148,  beim  Beginn  des  8.-S.  144.  Von  6 Abiturienten  (2  O. 
4 H.)  wurden  2 von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert.  Candidat 
Eberhard  gieng  Ende  Mai  als  ord.  Lehrer  an  die  Realschule  zu 
Schmalkalden.  ^ Das  mit  dem  Gymnasium  verbundene  Alumnat  zählte 
9 Zöglinge.  — Als  wissenschaftliche  Beilage  dient  die  der  Universität 
Bonn  bei  ihrer  Jubelfeier  überreichte  Schrift  des  G.-L.  Victor  Meyer 
'Tilo  Kolup  und  die  Wiederkunft  eines  echten  Friedrich,  Kaisers  der 
Deutschen’.  Dieselbe  schildert  in  eingehender  Weise  das  Auftreten  des 
falschen  Friedrich  (Tile  Kolup  oder  Dietrich  Holzschuh  gen.)  am  Nie- 
derrhein bis  zu  seiner  Verbrennung  im  Kaisersgrunde  bei  Wetzlar  un- 
ter der  Regierung  Rudolfs  von  Habsburg.  Eine  Reihe  von  Beilagen 
und  ein  Anhang  weisen  uns  auf  die  von  dem  Verfasser  benutzten 
Quellen  hin. 

~ Saarbrücken.  W.  Schmitz. 
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73. 

BEITRÄGE  ZUR  HEBRÄISCHEN  GRAMÄIATIK. 


A.  ZUR  FORMENLEHRE. 

I. 

In  keiner  der  gangbaren  Grammatiken  ist  eine  genügende  Erklärung 
über  die  Bildung  dies  Niphal  der  Verba  gegeben.  Ewald  (ausführl. 
Lehrbuch.  5e  Aufl.  35.  a.  2.  S.  60)  stellt  eine  eben  nur  für  diesen  Fall 
angepasste  Regel  auf  und  sagt  hierüber:  ‘wo  hinter  i ein  a lauten  würde, 
kann  sich  dieses  mit  i als  ü so  vereinigen,  dasz  es  vortritt  und  so  aus 
^ + u gesetzmäszig  6 entsteht,  wie  naqüm  aus  niqvam  oder 

naqvam’.  Auf  die  Frage  aber,  warum  denn  im  Kal,  wo  derselbe  Fall 
vorliegt,  nicht  ebenfalls  in  qdm  statt  in  qam  zusammengezogen  werde, 
antwortet  Ewald  und  nach  ihm  die  übrigen  Grammatiker,  dasz  im  Kal 
der  Vocal  a als  charakteristischer  des  Tempus  nicht  verdrängbar  sei 
(35.  a.  3).  Doch  ist  die  Frage  hiermit  noch  keineswegs  gelöst,  da  ja 
auch  im  Niphal  derselbe  Fall  in  Beziehung  des  charakteristischen  Vocals  a 
vorliegt.  Arnold  (Abrisz  der  hebr.  Formenlehre.  Halle  1867)  versucht 
auf  folgende  Weise  diese  Frage  zu  lösen:  ‘Im  Niphal’,  sagt  er  (S.  118), 
^wo  wie  bei  überall  in  der  letzten  Silbe  a zu  Grunde  liegt,  würde 
aus  05p3  werden:  Dp2,  Imperf.  ganz  die  Form  der  Wol  um 
diese  Gleichstellung  zu  vermeiden,  wirkt  hier  das  *)  auf  a so  ein,  dasz  es 
gleichsam  durch  eine  Transposition  a u für  u -f*  3 1^  ^ zusammen* 
zieht,  also  Aber  diese  Erklärung  reicht  ebenfalls  nicht  aus.  Denn 

erstens  ist  in  den  weit  zahlreicheren  Formen  der  ersten  und  zweiten 
Personen  bei  einer  Zusammenziehung  des  Niphal  nach  Analogie  des  Kal 
gar  keine  Verw*echslung  mit  dem  Niphal  der  Verba  möglich,  und 
selbst  in  der  dritten  Person  würde  bei  dem  Niphal  der  Verba  V'3^  die 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  Abt.  1869.  HA.  11.  34 
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zusaminengezügene  Silbe  wie  im  Kal  ein  Kamez  haben,  während  die  ent- 
sprechende Form  des  Niphal  der  Verba  ein  Pathach  hat.  Zweitens 
wollte  man  einmal  eine  solche  Gleichstellung  vermeiden,  warum  ist  sie 
nicht  auch  im  Kal  vermieden  w'orden,  da  hier  auch  ganz  derselbe  Fall 
vorliegl? 

Eine  andere  Frage  ist,  warum  in  den  ersten  und  zweiten  Personen 
des  Niphal  das  o gar  in  il  übergehl.  Arnold  (S.  119.  2)  sagt:  'das  h des- 
Perf.  Niph.  senkt  sich  des  Wohllauts  wegen  (wol  wegen  des  nachfolgen- 
den eingeschobenen  in  *,  Aber  ein  solches  Gesetz  des  Wohllauts  ist 
sonst  nicht  bekannt,  und  zahlreiche  Formen  wie  n'nVri:»,  hbp 

u.  a.,  die  in  Prosa  und  Poesie  Vorkommen,  sprechen  dagegen.  Die  bis- 
her gegebenen  Erklärungen  über  die  Bildung  des  Niphal  erweisen  sich- 
auch  in  dieser  Beziehung  als  unzureichend. 

Der  Grund  für  die  abweichende  Bildung  dieser  Conjugation  scheint 
mir  daher  in  einem  andern  Umstande  zu  liegen.  Es  ist  nemlich  klar,  dasz 
wenn  das  Niphal  der  Verba  i'V  ganz  nach  Analogie  des  Kal  gebildet 
würde,  dasselbe  ganz  die  Form  eines  regelmäszigen  Verbums  erhalten 
würde,  ln  der  dritten  Person  würde  allenfalls  durch  Verlängerung  des  a- 
ein  kleiner  Unterschied  hervorlreten , in  der  zweiten  und  ersten  Person 
gar  keiner.  Die  Formen  n7:p:,  ■’n72p:,  crjnp:  usw.  würden  ebenso  von 
dem  Verbum  sp:  ulcisci  genommen  werden  können.  Bedenkt  man  ferner, 
dasz  die  ältere  Schrift  die  Vocalzeichcn  noch  gar  nicht  hatte,  so  würde 
selbst  in  der  dritten  Person  schwerlich  der  eigentliche  Slamm  des  Verbums 
a^ip  in  der  Form  zu  erkennen  gewesen  sein.  Bei  den  zahlreichen  Verben 
dieser  Classe  wären  Verwechslungen  mit  denen  der  Verba  nicht 
zu  vermeiden  gewesen.  Wie  leicht  konnte  das  Niphal  von  redire  mit 
attj:  spirare,  das  von  biT  consuraere  mit  bt:  iluere,  das  von  ‘ria>  exper- 
gisci  mit  excutere,  das  von  Din  calere  mit  Dn3  consolari,  das  von 
•^IT  exprimere  mit  nT2  segregare,  das  von  nin  explorare  mit  nriD  exsilire, 
das  von  mit  oppugnare  mit  *^^3  custodire,  das  von  n\i  erumpere  mit 
m:  impingcre,  das  von  mi  habilare  (Ps.  84,  11)  mit  n“i3  vovere,  das 
von  ni3  peregrinari  mit  m3  profundere,  das  von  'Äin  feslinare  mit  ^H3 
praesagire  u.  v.  a.  Der  Sprachtrieb  muste  daher,  um  die  Stämme  i"y 
eben  als  solche  erkennbar  und  verständlich  zu  machen,  in  der  Stammsilbe 
das  1 zu  erhalten  suchen , daher  dieses  gegen  die  Analogie  der  Bildung 
des  Kal  Im  Niphal  bleiben  rauste.  Im  Kal  nemlich  ist  eine  solche  Ver- 
wechslung unmöglich,  da  hier  die  zwei  Consonanten  des  Stammes  auf 
eine  hohle  Wurzel  hinweisen.  Höchstens  konnte  in  der  ältesten  Schrift, 
da  die  Vocalzeichen  noch  nicht  vorhanden  waren,  in  BetrelT  der  dritten 
Person  des  Perfect,  ein  Zweifel  entstehen,  ob  diese  nicht  zu  einem  Ver- 
bum gehört.  Die  ältere  Schrift  halte  dann  aber  wol  auch,  wo  ein 
Zweifel  obwalten  konnte,  bei  den  Verbis  i"y  ein  Aleph  eingeschoben,  um 
die  Länge  des  a zu  bezeichnen.  Hierauf  weisen  Formen  hin,  wie  DNp 
Hos.  10,  14.  Ezech.  28,  24,  26.  16,  57  (vgl.  Olshausen  $ 38,  e.  S.  71), 
die  zahlreiclien  Inschriften  und  vor  Allem  das  Arabische.  Erst  iu  der 
späteren  Zeit,  da  der  Text  allgemein  bekannt  war  und  das  Verständnis 
keine  Schwierigkeiten  mehr  machte,  fiel  dieser  Buchstabe  als  überflüssiges 
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Lesezeichen  fort.  Hierüber  das  Ausführlichere  an  einer  anderen  Stelle. 
Genug  dasz  beim  Kal  keine  Nöthigung  zu  einer  anomalen  Bildung  wie 
beim  Niphal  vorlag,  und  dasz  das  charakteristische  a des  Tempus  sein 
Recht  behaupten  konnte. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  aber  auch  klar,  dasz  in  allen  Formen  des 
Perf.  Niphal , in  denen  ein  consonantisches  AfTormativum  an  den  Stamm 
hinzutritt,  der  Hülfsvocal  ö eingeschohen  werden  muste.  Denn  gerade 
wie  bei  den  Verbis  in  demselben  Falle  der  Hülfsvocal  ö eintritt,  um 
die  Verdoppelung  des  Stammconsonanten  hörbar  zu  machen,  also  n*i3D 
statt  n^D,  ebenso  muste  auch  hier  der  Bindevocal  o eintreten,  um  den 
Waw'Läul  des  Stammes  nicht  durch  consonantischen  Anschlusz  zu  trüben ; 
dieses  Waw  des  Stammes  muste  in  offener  Silbe  rein  erhallen  bleiben. 
Da  aber  durch  Einschiebung  des  Bindevocals  o der  Accent  um  eine  Stelle 
fortrücken  muste,  so  wurde  das  diphthongische  o des  Stammes  um  eine 
Stufe  in  ü verkürzt*),  in  ähnlicher  Weise  wie:  11X73,  p’iri73 

0'i273,  usw.  in  den  Femininformen  rtni373,  üilXTS,  rrpiriTS 
n:iV73,  rrDi:73,  oder  Dliy  im  Plural  lauten  (vgl. 'Olshausen 

§55,  b.  Gesen.  Lehrgeb.  § 44.  Anmerk.  2.  Nügelsbach  § 8.  B.  T*)- 
Daher  tritt  dieses  ü immer  ein,  sobald  der  Bindevocal  o hinzukommt;  ist 
Letzteres  nicht  der  Fall,  so  bleibt  das  ursprüngliche  6.  In  ähnlicher  Weise 
muste  auch  im  HiphU  bei  consonantisch  anlautenden  Afformativen  der 
Binde-Laut  o'  eintreten,  um  den  Vocal  1,  welcher  implicite  den  Stammlaut 
Waw  enthält,  in  offener  Silbe  und  ungetrübt  zu  lassen. 

Schlieszlich  will  ich  noch  auf  ein  Beispiel  hinweisen,  welches  so 
recht  beweist , wie  bei  Gleichheit  der  Form  die  Herleitung  von  dem  be- 
kannteren und  geläußgeren  Verbum  präsumiert  wird.  Im  Perfect.  Niphal 
der  Verba  hat  die  Sprache,  unbekümmert  dasz  a05  aus  ent- 
standen sei,  durch  die  Gleichheit  der  Form  mit  dem  Perfect.  Kal’  eines 
Verbums  irre  geführt,  Nebenformen  für  Intransitive  wie  0733  und 
Va:  gebildet.  Solche  Verwechslungen  könnten  um  so  leichter  eintreten, 
als  viele  schwache  und  contrahierte  Stämme  als  wirklich  noch  flüssige 
in  Nebenformen  häufig  als  Verba  erscheinen.  (Vgl.  Gesen.  §76,  Lehrgeb. 
§ 53 , 3.  Olshausen  § 9.  b.)  In  dem  eben  angeführten  Beispiele  kann  die 
Bedeutung  und  das  Verständnis  nicht  darunter  leiden;  nur  scheint  es  über- 
flüssig, beim  Niphal,  das  seiner  Natur  nach  kein  Transitivum  sein  kann, 
die  Vocalunterschiede  noch  eintreten  zu  lassen.  Aber  man  begreift  um 
so  leichter,  dasz,  wo  Misverständnisse  und  Unsicherheit  entstehen  musten, 
der  Spraclitrieb  Abhülfe  dagegen  suchte. 


*)  Die  vierfache  Abstufung  des  diphthongischen  6 (französ.  au)  kann 
man  den  Schülern  an  den  Formen;  oip5 , ninnp; , op; , op,n , und  die 
analoge  Abstufung  des  tonlangen  o an  Vb,  *^3,  DVp  ganz  anschaulich 
machen. 
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II. 

Die  anomalische  Aocentuation  der  Verba  und 

Dasz  die  Accentualion  im  Kal  und  Niphal  der  Verba  und  y"y  in 
vielen  Stücken  von  der  regelmüszigen  abweiclie,  wird  in  fast  allen  Gramma- 
tiken bemerkt;  der  Grund  aber  für  diese  Abweicliung  ist  meines  Wissens 
nirgends  auf  ein  bestimmtes  Gesetz  zurflckgeführt  worden.  Abweichungen 
von  der  regelmäszigen  Accenluation  treten  ein:  in  der  dritten  Person 
sing.  fern,  gener.  und  in  der  dritten  Person  plur.  des  Perfect.,  in  der 
zweiten  Person  sing.  fern.  gen.  und  in  der  zweiten  Person  plur.  mascul. 
gen.  des  Imperat.,  endlich  in  der  zweiten  Person  sing.  fern.  gen.  und  in 
der  zweiten  und  drillen  Person  plur.  masc.  gen.  des  Imperf.  ln  allen  diesen 
Formen  hat  die  vorletzte  Silbe  den  Accent,  während  dieser  in  den  andern 
Conjugalionsclassen  auf  der  letzten  Silbe,  d.  h.  auf  dem  Afformalivum  ruht. 

In  Beziehung  auf  die  Abweichung  des  Perfect.  Kal  der  Verba 
liesze  sich  allenfalls  sagen,  dasz  durch  diese  Zurückziehung  des  Accents 
vielfachen  Misvcrständnissen  vorgebeugi  worden  sei.  Denn  diese  Verbal- 
formen könnten  sonst  sehr  leicht  für  die  gleichlautenden  der  Verba 
gehalten  werden,  die  eine  ganz  andere  Bedeutung  haben.  Ohne  den 
Unterschied  des  Accents  w'ürden  Formen  wie  Jlid  und  ebenso  in 
der  Bedeutung  von  redire  als  capere  genommen  werden  können,  ebenso 

und  von  fugerc  als  lenlare, 

und  ^173*^  von  excelsum  esse  als  jacere , 
und  von  exsullare  als  aperire, 

und  von  quiescere  als  ducere, 

und  ?i*iT  von  recedere  als  dispergere, 
nn®  und  von  ponere  als  bibere, 

und  von  currere  als  gratum  esse, 
nsia  und  von  inlelllgere  als  aedificare, 

und  von  frangere  als  fertilem  esse, 

non  und  ^lOr^  von  misereri  als  confugere, 

HüCD  und  von  dispergi  als  patefacere 

und  viele  andere.  Nur  durch  den  Unterschied  des  Accents  wird  die  Be- 
deutung dieser  Formen  erst  sicher.  Dasz  die  Parlicipien  fern.  gen.  dieses 
Kal  die  regelmäszige  Accenluation  behalten,  liesze  sich  einfach  daraus 
erklären,  dasz  erstens  diese  überhaupt  nach  Analogie  der  Nomina  decli- 
iiiert  werden,  dasz  zweitens  bei  diesen  kaum  eine  Verwechslung  mög- 
lich sei,  da  das  Participium  entweder  mit  einem  Nomen  verbunden  ist, 
dessen  Genus  bestimmt  ist,  oder  sich  auf  ein  solches  bezieht.  Vgl.  Genes. 
29,  7.  9.  37,  7 u.  a.  St. 

Aber  so  ansprechend  diese  Erklärung  für  den  ersten  Blick  auch  sein 
mag,  so  trifft  sie  doch  nicht  das  Wesen  der  Sache  und  reicht  auch  nicht 
aus,  die  Abweichungen  im  Imperativ  und  Imperfect  und  selbst  die  des 
Perfect,  der  Verba  y'y  zu  rechtfertigen.  Der  eigentliche  Erklärungsgrund 
liegt  vielmehr  tiefer  in  dem  Wesen  der  Conjugalion  selbst.  Betrachten 
wir  zunächst  die  Verba  i":?.  Ohne  hier  auf  die  alte  Streitfrage  über  die 
Beschaffenheit  dieser  Verba,  der  sogenannten  hohlen  Wurzeln,  einzugehen. 
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ob  nemlicb  der  mittlere  Teil  dieser  Stämme  in  einem  ü Vocal  (Ewald) 
oder  geträbten  a (Olsbausen)  oder  einem  Waw  (Geseoius)  bestanden  habe, 
eine  Untersuctiung , welche  ein  Zurückgeken  auf  das  Arabische  oder  auf 
das  Urseniilische  erfordern  würde,  so  bleibt  es  doch  jedenfalls  unbestritten, 
dasz  in  den  a Vocal  des  Perfect.  Kal  dieser  Verba  ein  langer  Vocal  oder 
ein  Vocalbuchslabe  aufgelüst  worden  sei.  Solcher  Mischvueal  gehört  aber 
zu  den  unverdrängbaren,  d.  h.  er  kann  wol  durch  llinzutreten 
consonanlischer  Afiormative  in  den  sogenannten  doppelt  gesclilossenen 
Silben  geschärft  und  zu  Palhach  verkürzt  werden  [Olsbausen  § 233. 
d.  S.  484),  verdrängbar  aber  ist  er  nicht,  er  kann  niemals  zu  Schwa 
werden. 

Hierin  besteht  der  Hauptunterschied  zwischen  dem  a Vocal  dieser 
Conjugationsclasse  und  dem  charakteristischen  a des  Perfect.  Kal  der 
übrigen;  letzteres  kann  beim  Hinzutritt  von  Afformativen  in  Schwa  über- 
gehen. Der  a Vocal  des  Perfect,  der  hohJstämmigen  dagegen  steht  auf 
gleicher  Stufe  mit  den  Cndvocal  i des  Hiphll,  nurdasz  der  Vocalbucbstabc 
M nach  der  im  Hebräischen  üblich  gewordenen  Orthographie  (bis  auf 
wenige  Ausnahmen)  fortiällt.  Denn  auch  im  Hiphil  wird  der  lange  Vocal 
von  consonantischen  AlTormativen  verkürzt,  geht  jedoch  niemals  im  Schwa 
über.  Gerade  so  verhält  es  sich  aber  aucli  in  Betreff  der  Accentuation. 
So  wie  im  Hiphil  der  lange  Endvocal  des  Stammes  sich  vor  dem  leichten 
vocalischen  Afformativum  behauptet , dasz  er  weder  verkürzt  wird  noch 
den  Accent  verliert,  daher  und  ebenso  bleibt  das  lange 

a in  den  entsprechenden  Formen  des  Kal  der  Verba  mit  Beibehaltung 
des  Accents.  Es  ist  somit  gar  keine  Unregelmäszigkeit  in  Betreff  des 
Accents  eingetreten,  sondern  es  ist  ganz  der  analoge  Full  mit  Hiphil. 
Dieselbe  Analogie  findet  aber  auch  im  Imperativ  und  Imperfectum  statt. 
Denn  wie  der  Vocal  a im  Perfectum,  so  ist  das  ü im  Imperativ  und  Imper- 
fectum ein  durch  Mischung  entstandener  und  unverdrängbarer  Vocal,  der 
wie  die  entsprechenden  Formen  im  Hiphil  vor  den  vocalischen  Afforma- 
tiven  seine  Länge  und  den  Accent  behält.  Nur  vor  consonantischen 
Alformativcn  wird  der  lang  gedehnte  Vocal  um  eine  Stufe  verkürzt,  im 
Hiphil  wird  aus  Cbirek  longura  ein  Zere  und  im  Kal  der  Verba  aus  ü 
ein  0,,  der  Accent  aber  bleibt.  So  finden  sich  auch  hier  Formen  wie 
1 Sam.  14,  27.  7,  14  vgl.  Genes.  30,  38.  Ezech,  16, 

55.  35,  9.  Im  Allgemeiueu  aber  ist  auch  hier  wie  im  Niphal  (vgl. 
Artik.  I)  das  Streben  auf  Ilörbarmachung  des  Stammvocals  vorherschen<l, 
und  man  hat  in  der  Regel  den  Hülfsvocal  Segol  eingeschaltet,  damit  die 
Stammsilbe  offen  und  voll  ausgesprochen  werde. 

Noch  deutlicher  tritt  die  Analogie  des  Kal  der  hohlstämmigen  Verba 
mit  Hiphil  hervor  in  den  wenigen  Verbis  *»"y,  die  ihr  Jod  oder  i in  der 
Gonjugation  erhalten  haben.  Hier  ist  die  Stammsilbe  mehrmals  ganz  der 
Endsilbe  des  Hiphil  gleich,  nur  dasz  wegen  des  bereits  erwähnten 
Sirebeos,  den  Slammvocal  hörbar  zu  machen,  vor  consonantischen  Affor- 
maliven  Bindevocale  eintreten.  Die  Aehnlichkeii  zwischen  beiden  ist  so 
grosz,  dasz  die  allen  Grammatiker,  wenn  auch  mit  Unrecht,  diese  Conju- 
gation,  besonders  das  Imperfectum  derselben  zum  Hiphil  rechnen  wollten. 
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Um  so  mc!)r  ist  es  zu  rcrwundern,  dasz  man  in  Beziehung  auf  Vocalisa- 
tion  und  Accentuation  die  Analogie  zwischen  beiden  nicht  erkannt  hat. 

Dasz  auch  für  das  Niphal  in  den  anomalisch  accentuierten  Formen 
dasselbe  gelte,  wie  im  Kal,  bedarf  nach  dem  Gesagten  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung. 

Aber  nicht  nur  die  Accentuation  der  Verba  erscheint  hiermit 
geregelt , sondern  auch  die  der  Verba  , welche  im  Kal  und  dem  nach 
Analogie  desselben  gebildeten  Niphal  in  den  entsprechenden  Formen  ganz 
dieselbe  Abweichung  des  Accents  zeigen.  Denn  auch  hier  macht  sich 
dasselbe  Gesetz  geltend.  Denn  dasselbe  Gewicht,  welches  die  Stammsilbe 
in  den  Verbis  W durch  Mischung  des  Vocals  erhält,  behauptet  dieselbe 
auch  in  den  Verbis  durch  Zusanimenziehung  der  beiden  Staminconso- 
nanten.  Der  Vocal  ist  hier  seiner  Natur  nach  als  in  einer  geschärften  und 
doppelt  geschlossenen  Silbe  kurz,  aber  unverdrängbar , so  dasz  er  uie> 
mals  in  Schwa  übergehen  kann.  Ist  der  Vocal  einmal  unverdrängbar,  so 
tritt  wieder  dasselbe  Accentuationsgeselz  ein  wie  im  Hiphil,  dasz  vor 
den  Yocalischen  AlTormativen  die  Stammsilbe  den  Accent  behält,  daher 
M!^q,  ■’ao,  ^ao,  usw.  und  ebenso  im  Niphal. 

Wir  gewinnen  hiermit  also  ein  bestimmtes  Gesetz  in  Betreff  der 
Accentuation,  dasz  die  vocalisch  anl autenden  Afformative  des 
Verbums  nur  dann  den  Accent  erhalten,  wenn  der  voran- 
gehende Vocal  der  Stammsilbe  verdrängbar  ist  und  in 
Schwa  übergehen  kann.*) 


III. 

Ueber  den  Hülfe  vocal  6 in  den  Verbis  mediae  geminat. 

und  quiesoentis. 

» 

Es  sind  mehrfache  Versuche  gemaclit  worden,  eine  grammatische 
lierleitung  oder  Begründung  für  die  Einschiebung  des  Hülfslauts  o vor 
consonantischen  AlTormativen  in  den  Verbis  und  *1":^  aufzufinden.  Man 
vergleiche  von  Neueren:  Jena.  Allg.  Litteraturzeit.  Ergänz.  Bl.  Nr.  3.  4; 
Gesen.  Lehrgeb.  S.  395.  Anmerk.  y.  Kl.  Grammat.  13e  Aufl.  S.  294. 
Alle  diese  Versuche  haben  sich  jedoch  nicht  bewährt.  Von  den  neuesten 
Grammatikern  ist  meines  Wissens  keine  weitere  Begründung  der  Laut- 
forin  versucht  worden,  sondern  nur  der  Zweck  derselben.  Roediger  in 
der  Bearbeitung  der  Grammatik  von  Gesenius  (§  67.  4.  S.  134)  drückt 
sich  darüber  aus:  'Wenn  das  AfTormativum  mit  einem  Consonanten  an- 
fängt, so  ist,  damit  ^das  Dagesch  hörbar  werden  könne,  zwischen  die 
Stammsilbe  und  das  AfTormativum  ein  Vocal  eingeschoben  worden , und 
zwar  im  Perfect,  i usw.'  Dagegen  in  Beziehung  auf  die  Verba  heiszt 


*)  Auf  das  Princip  dieses  Gesetzes  und  auf  die  sich  daran  schlieszen- 
den  Folgerungen  kommen  wir  in  einem  spätem  Artikel  zurück. 
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fS.  14-4) : ' Im  PerfecL  Niphal  und  Hiphil  ist  vor  den  Afformaliven  der 
-ersten  und  zweiten  Person  (um  die  Härle  von  Wörtern  wie  nnips  rv’apri 
2u  vermeiden)  ...  ein  'i  eifigeschoben  worden«’  Hiermit  scheint  auch 
J^ägelshach  (2eAufl.)  § 31.  6 und  § 36.  3.  G.  übereinzuslimineii. 

Es  scheint  schon  inisiich  , den  Zweck  einer  so  seltenen  anoina- 
Jischen  Erscheinung  in  zwei  so  verwandten  Classen  auf  versclnedene 
Weise  zu  erklären.  Nach  der  Auseinandersetzung  des  vorangehenden 
.Artikels  kann  man  den  Zweck  dieses  eingeschobenen  Ilülfslautes  für  beide 
Conjugationsclassen  als  einen  und  denselben  bezeichnen,  dasz  durch  den- 
selben die  Hörbarkeit  und  Selbständigkeit  der  Stammsilbe  gewahrt  werde. 

Denn  ohne  diesen  Ilfilfsvocal  würde  bei  den  Verbis  y'y  die  Verdoppelung 
und  bei  den  Verbis  i'y  die  Mischung  des  Stammvocals  nicht  hörbar  sein. 

Ohne  diesen  Hölfsvocal  rauste  ferner  nach  den  allgemeinen  Hegeln  der 
Lautlehre  der  letzte  Consonant  des  Stammes  mit  Schwa  mobile  versehen 
und  mit  dem  Afl'ormativum  verbunden  werden,  was  aber,  wie  wir  später 
sehen  werden , gegen  die  Natur  der  Sprache  verstoszen  wurde.  Es  wäre 
gerade  so,  um  mich  eines  Beispiels  zu  bedienen,  als  wenn  man  im  Deut- 
schen das  Wort  Hielfen’  oder  'fragte’  in  'he-lfen’  oder  'fra-gte’  ableilen 
wollte.  Hierauf  kommen  wir  später  ausfülirlicher  zurück. 

Besteht  nun  der  Zweck  dieses  eingesebobenen  ö darin,  dasz  die 
Verdoppelung  des  Stammconsonanten  oder  die  Mischung  des  Stammvocals 
hörbar  werde,  so  können  wir  denselben  nicht  mehr,  wie  dieses  in 
mehreren  Grammatiken  geschieht,  als  Bindcvocal,  der  dazu  dienen 
sollte,  der  Härte  in  der  Verbindung  des  Stammes  mit  dem  Allbrmaliv 
vorzubeugen,  sondern  vielmehr  als  Hölfsvocal  liezeiclmen , der  dazu 
<lienl,  die  Stammsilbe  in  ihrer  Integrität  hörbar  zu  machen. 

Ist  dieses  einmal  der  Zweck  dieses  eingesebobenen  Vocals,  so  können 
wir  zuvörderst  beliauplen , tiasz  er  nicht  ohne  Analogie  sei.  Zunächst 
finden  wir  ihn  wieder  bei  der  Partikel  2 in  der  Verbindung  mit  Suffixen. 
Bekanntlich  nimmt  diese  Partikel  vor  Pcrsonalsuflixen  die  Hülfssilbe 
an,  daher  T'7:s  usw.,  bei  Dichtern  sogar  crji*32  (Ps.  115,  8). 

Die  allen  und  neueren  Grammatiker  (Gesen.  Lehrgeb.  ^ 151.  Anmerk.  2. 

Ewald  § 222.  a.  Olshausen  S.  438)  erklären  alle  die  eingeschobene  Silbe 
nach  Analogie  des  Arabischen  aus  n*2  entstanden  mit  der  im  Hebräischen 
häufig  vorkommenden  Trübung  des  a in  ö.  Nur  Nägel sbach  (S.  122) 
meint:  'Die  Form  ist  eine  blosz  euphonische  Verlängerung,  die  in  der 
Poesie  auch  für  das  Präfix  allein  (z.  B.  Exod.  15,  5,  aber  auch  als  Adver- 
bium  und  Conjunclion,  z.  B.  Jes.  26,  17.  18.  Genes.  19,  8)  vorkoraml, 
so  wie  'vzz  für  b und  für  3 .’  Wollte  Nägelsbach  damit  sagen,  dasz 
die  ganze  Silbe  eine  euphonische  Verlängerung  sei,  so  hätte  er  nicht 
.allein  alle  Grammatiker  gegen  sich,  sondern  es  fehlte  auch  solcher  An- 
nahme alle  Analogie.  Denn  die  Vergleichung  mit  '■^733  und  173V  beweist 
nichts,  da  ja  auch  diese  nach  Annahme  aller  Grammatiker  aus  Zusammen- 
setzung mit  rt73  entstanden  sind.  Aber  etwas  Richtiges  liegt  doch  seiner 
Behauptung  zu  Grunde.  Durch  Einschiebung  des  ri73,  dessen  Vocal  in  6 
getrübt  wird,  erhält  die  kleine  Parliktd  vor  den  leichten  und  vocalischen 
Suffixen  mehr  Hall  und  Selbständigkeit.  Man  kann  dieses  in  gewissem 

^ j 
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Sinne  auch  euphonisch  nennen,  indem  die  Partikel  hierdurch  zur  vollen 
Hörbarkeit  gelangt.  Gewis  liegt  auch  bei  den  Dichtern  in  den  meisten 
Fällen  kein  anderer  Zweck  zu  Grunde,  wenn  sie  statt  der  kurzen  abge- 
stumpften Partikel:  's  und  b die  volleren  und 'mb  gebrauch- 

ten. Dieses  erweist  sich  vorzuglicii  auch  dadurch , dasz  diese  volleren 
Formen  besonders  gern  vor  Gutturalen,  meist  vor  Aleph  gebraucht 
werden.  So  die  Verbindung:  Jesai.  43,  2.  44,  16.  19.  lob. 

28,  5 u.  a.’;  boN  *17321  Ps.  11, 2.  lob.  10,  22.  vgl.  lob.  37,  8,  40,  17. 
41,  16.  Exod.  ^15,  5 stets  vor  Aleph;  ferner  Ps.  29,  6.  63,  6.  lob. 
27,  14.  29,  21  vor  Gutturalen ; nur  einige  mal  vor -anderen  Consonanten, 
bei  denen  rhythmisches  Bedürfnis  oder  individuelle  Vorliebe  des  Dichters 
(wie  in  Ps.  58,  8 — 10,  fünf  Mal  in  drei  Versen  hintereinander)  init- 
ge wirkt  zu  haben  scheint.  In  den  allermeisten  Fällen  ist  es  ersichtlich, 
dasz  durch  die  vollere  Form  mit  dem  Vocal  6 ein  Zusammenschmelzon 
mit  dem  nächsten  Worte  verhindert  und  der  Partikel  ihre  Integrität 
gewaiirt  wird.  Es  ist  also  etw'as  Analoges  zu  dem,  was  wir  oben  in 
Beziehung  auf  das  Verbum  behauptet  haben. 

Aber  auch  nicht  ohne  alle  grammatische  Begründung  erscheint  uns 
dieser  Laut  u rücksichtlich  seines  Zweckes.  Wir  können  es  für  ziemlich 
ausgemacht  annehmen , dasz  die  ältere  hebräische  Sprache  vollere  Casus« 
endungen  gehabt  habe,  und  zwar  u für  den  Nominativ,  i für  den  Genitiv, 
a für  den  Accusativ;  die  letzte  Endung  hat  sich  bekanntlich  als  Locativus 
erhalten.  Für  diese  Annahme  sprechen  die  bei  Dichtern  nicht  seilen 
wiederkehrenden  archaistischen  Endungen,  dafür  die  Analogie  des  Arabi- 
.sehen  und  die  Analogie  aller  anderen  Sprachen,  die  im  Verlaufe  ihrer 
historischen  Entwicklung  die  Endungen  abslumpfen,  nicht  aber  neue 
bekommen.  Alle  Grammatiker  der  Neuzeit  01shau.sen  (§  16,  1),  Gesenius 
(Lehrgeb.  § 127,  3.  Kl.  Gr.  § 88),  Nägclsbach  (§  43)  stimmen  für  diese 
Annahme,  nur  Ewald  nicht,  dessen  Gründe  aber  durchaus  nicht  stich- 
haltig sind  und  von  keinem  Unberaiigcnen  geteilt  werden.  Es  hat  mithin 
der  Vocnl  o schon  in  der  uralten  Sprache  die  Bestimmung  gehabt,  da.s 
Subject  in  seiner  unabhängigen  Stellung  im  Satze  zu  bezeichnen.  Diese 
Endung  hat  sich  durch  Abstumpfung  verloren,  ist  aber  im  Keime  der 
Sprache  gebliebeu  und  kommt  w’ieder  zum  Vorschein,  wenn  im  dich- 
terischen Schwünge  die  Sprache  ihre  alle  Triebkraft  wieder  anselzl,  oder 
wo  durch  ZusammenlreflTen  von  Umständen  die  Sprache  zu  Neubildungen 
getrieben  wird.  In  Beziehung  auf  das  o ist  Ersteres  deutlich  zu  erkennen 
in  dem  Worte  'irv’n,  zuerst  im  Munde  Jehovas  in  feierlicher  Rede  ge- 
braucht (Genes.  1,  24  aber  nicht  V.  25  und  30  in  der  einfachen  Erzäh- 
lung), und  in  Nachahmung  dieses  Ausdrucks  Ps.  50,  10.  79,  2.  104, 
11.  20.  Jes.  56,  9.  Zeph.  2,  14,  und  ln  ähnlicher  Weise  in  dem 
archaistischen  *i2a  Num.  23,  18.  24,  3.  15.  Auch  die  poetischen  Sub- 
stantiv- und  Verbal -Suffixe  auf  173  scheinen  hiermit  zusaramenzuhängen. 

Der  zweite  Fall,  wo  durch  Zusammenlreflen  von  Consonanten  Hülfs- 
vocale  zur  Wahrung  ihrer  Hörbarkeit  notwendig  werden,  liegt  in  den 
eben  dargeleglen  Fällen  vor. 
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Wir  werden  daher  die  grammatische  Begründung  der  anomalischen 
llülfsvocalc  hei  den  beiden  genannten  Conjugalionsclassen  etwa  so  zu- 
sammenfassen  können,  ln  den  Perfeclis  der  Verba  mediae  gcminalae  und 
mediae  quiescenlis  musle  vur  consonantisciien  Afformaliven  ein  Ilüirsvocal 
zur  Wahrung  der  Stammsilbe  einlreten.  Der  im  Perfeclum  sonst  vor 
consonanlischen  Suflixen  einlrelende  llfilfsvocal  a,  welcher  ebenfalls  aus 
der  uralten  vucalischen  Endung  der  Grundform  herslammt  (vgl.  Olshausen 
§19  a,  § 331  a.  Gesen.  § 58.  S.  121  Aiimerk.  unten),  muste  hier 
schon  vor  consonantischen  Afformaliven  eintrelen,  und  wurde  in  seiner 
Function  als  Trennungsvocal  in  o getrübt,  welches  in  offener  und  be- 
tonter Silbe  lang  werden  musle. 

Im  Imperfeclum  reichte  es  zu  demselben  Zwecke  aus,  dasz  der  sonst 
in  diesem  Tempus  als  Hülfsvocal  vor  Suffixen  gebrauchte  Vocal  e durch 
Beifügung  eines  verlängert  wurde.  Möglich,  dasz  die  Analogie  der 
Verba  lerliae  ([uiescenlis  mitgewirkt  habe,  nur  darf  der  entscheidende 
Grund  hierin  nicht  gesucht  werden. 

Auf  die  oben  dargelegte  Function  des  Vocals  ö läszl  sich  vielleicht 
auch  die  Bildung  der  Parlicipia  activa  Kal  zurückführen.  Diese  werden 
bekanntlich  durch  Verlängerung  des  Vocals  nach  dem  ersten  Stamm- 
consonanlen  in  langes  o gebildet,  also  Kötel,  Schöphet  usw.  Sollte  aber 
nicht  durch  den  ßegrifl'  des  Participiums  als  einer  concreten  Substanti- 
vierung des  Verbums  der  Vocal  ö herbeigeführt  worden  sein?  Es  erhalt 
durch  die  Einschiebung  dieses  langen  o die  erste  Silbe  eine  gröszere 
Quanlitäl  (wenn  auch  nicht  gerade  den  Accent,  worauf  wir  später  zurück- 
kommen), was  aber  gerade  im  Princip  der  Substantivbildung  liegt,  wie 
die  Segolata,  weiche  als  die  ursprünglichsten  Nomina  gellen,  beweisen. 
Dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  gerade  die  Verba  mediae  c wie 
Kabed  usw.,  die  ihrer  Bedeutung  nach  Inlransitiva  sind  und  deren  Parli- 
cipia auch  nicht  die  Bedeutung  eines  acliven  Nomens,  sondern  nur  eines 
Adjectiviims  haben  können,  dieses  ö nicht  annehmen,  sondern  gleich- 
lautend mit  der  dritten  Person  Singular.  Perfect,  ihr  Particip  hildeu. 

Hierdurch  würde  auch  eine  andere  Frage  ihre  Lösung  erhallen, 
welche  die  anomalische  Bildung  der  Parlicipia  mediae  quiescent.  betrifft. 
Denn  da  der  bei  xveitem  gröste  Teil  und  fast  alle  gebräuchlichen  Verba 
dieser  Classe  die  intransitive  Bedeutung  haben , so  haben  natürlicher 
Weise  auch  deren  Parlicipia  vorzüglich  die  adjeclivische  Bedeutung  und 
werden  nach  Analogie  der  Verba  mediae  e gleichlautend  mit  der  dritten 
Person  Singul.  Perfect,  gebildet. 

Noch  weit  bestimmter  weist  auf  die  dargelegte  Function  des  Vocals 
u hin  die  Bildung  des  Infinitivus  absolutus  in  fast  allen  Conjugalionen. 
Denn  der  abslracle  Nominalbegriff  dieses  Infinitivs  (vgl.  Nägelshach  § 19. 
2 b.  a),  an  welchem  sich  weder  Person  noch  Numerus,  weder  Tempus 
noch  Modus  unterscheiden  lassen,  wird  offenbar  durch  den  unver- 
änderlichen Vocal  0 in  der  Endsilbe  bezeichnet,  und  nur  insofern  als 
dieser  Infinitiv  dem  Verbum  näher  steht,  indem  er  auch  ein  Object,  nie- 
mals aber  einen  Genitiv  regieren  kann,  ist  der  Hauptvocal  nach  dem 
Princip  der  Verbalbildung  ans  Ende  gerückt,  w’ührend  das  Participiumy 
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welches  sich  dem  SuhstantivbegrifT  mehr  nähert  (es  kann  auch  einen 
Genitiv  regieren),  den  Hauptvocal  auf  die  erste  Silbe  in  der  Weise  der 
nrsprünglichen  Nomina  Segolata  zurückwirft. 

Wir  wären  hiermit  auf  ein  physiologisches  Gesetz  der  Sprache 
gelangt,  welches  in  einem  sehr  weiten  Umfange  seiue  Geltung  bew’ährt, 
das  w'ir  jedoch  hier  als  die  Grenze  unserer  Untersuchung  und  wol  auch 
-dieser  Zeitschrift  überschreitend  nicht  weiter  verfolgen  können. 


IV. 

Das  Frincip  der  Accentuation  in  der  hebräisohen 

Sprache. 

V 

Indem  wir  in  unsenu  zweiten  Artikel  die  scheinbar  anomal iscbe 
Accentuation  der  Verba  mediae  geminant.  und  quiescent.  auf  ein  bestimm* 
tes  Gesetz  zurückzu  führen  suchten,  erölTnete  sich  uns  ein  Blick  in  das 
Grundprincip  der  hebräischen  Tonsetzung  überhaupt. 

Gewis  wird  kein  Unbefangener  behaupten  wollen,  dasz  das  aus- 
gebildete Accentuationssystem , wie  es  jetzt  mit  der  Bezeichnung  auch 
der  leisesten  Nebentöne  und  der  dazu  gehörigen  Ganlillation  von  den 
Massorethen  uns  überliefert  ist,  auch  der  lebendigen  Sprache  angehört 
habe.  Gerade  die  minutiöse  Sorgfalt,  jeden  Laut  und  jeden  Ton  unver- 
sehrt zu  erhalten,  zeigt  eine  bereits  todte  Sprache,  die  durch  gelehrte 
Ueberlieferuug  aufs  sorgsamste  bewahrt,  nach  bestimmten  Gesetzen  für 
immer  geregelt  und  in  feste  Formen  gebannt  werden  sollte.  Anderseits 
gibt  uns  diese  übertriebene  Sorgfalt  um  Erhaltung  und  Fixierung  auch 
alles  Unwesentlichen  die  Bürgschaft,  dasz  wenigstens  die  Grundzöge  io 
der  ursprünglich  lebendigen  Sprache  Geltung  gehabt  haben  müssen. 
Dieses  gilt  sow'ol  für  die  Vocalisation  als  für  die  Accentuation. 

Letztere  scheint  jedoch  trotz  ihrer  weitläufigen  und  fast  kleinlichen 
Ausführung  jedes  Princips  zu  entbehren,  da  der  Ton  oft  Silben  triflt,  die 
weder  durch  ihre  Quantität  noch  Qualität  noch  rhythmisches  Bedürfnis 
dazu  berechtigt  erscheinen.  Erst  mit  der  Betrachtung  der  anomalischen 
Accentuation  der  genannten  Verbalclassen  dürfte  sich  ein  Princip  wenig- 
stens für  die  ursprüngliche  Accentuation  uns  eröffnen. 

So  wie  die  genannten  Stämme  med.  gern,  und  quiescent.  zu  den 
ältesten  gehören  und  uns  die  Sprache  noch  im  Flusse  ihrer  Entwicklung 
von  den  biliteren  zu  den  triliteren  erkennen  lassen,  ebenso  bedeutsam 
erweisen  sie  sich  für  die  Feststellung  des  ursprünglichen  Accentualions- 
princips.  Denn  da  diese  Stämme  fast  durchgehends  einsilbig  sind  und, 
w'ie  wir  gesehen  haben,  stets  den  Ton  (mit  Ausnahme  der  zweiten  Per- 
son Plur.  Perfect,  und  der  Fälle,  in  denen  die  Stammsilbe  die  drittletzte 
ist,  worauf  wir  später  zurückkommen)  auf  dieser  Stammsilbe  gegen  die 
Analogie  der  anderen  Verbalclassen  haben , so  tritt  hiermit  deutlich  zu 
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Tage,  (lasz  die  Qualität  der  Silben  das  Bestimmungsprincip  bei  der 
Tonsetzung  sei,  dasz  da,  wo  der  StammbegrilT  in  einer  Silbe  hervor* 
tritt,  dieselbe  auch  den  Ton  haben  müsse,  ein  Princip,  welches  ebenso 
natürlich  dem  Geiste  der  hebräischen  Spraclie  erscheint,  als  es  bekannt* 
lieh  in  den  germanischen  Sprachen  das  berschende  geworden  ist. 

Auf  dieses  Grundprincip  läszt  sich  aber  auch  die  Accentuation  der 
andern  zweisilbigen  Verbalstämme  zuräckfOhren.  Denn  da  nun  einmal 
nach  dem  den  semitischen  Sprachen  eigentümlichen  Trieb,  drei  conso- 
nantige  Stämme  zu  bilden , diese  in  zwei  Silben  zerfielen , so  muste  das 
eben  entwickelte  Grundprincip  der  Accentuation  dadurch  schon  eine 
Modification  erhalten,  als  es  eben  keine  eigentliche  BegrifTssilbe  mehr 
gab,  indem  der  Begriff  dem  ganzen  Worte,  also  beiden  Silben  zu  gleicher 
Zeit  angehörte.  Es  trat  nun  das  ein,  was  für  die  einmal  der  Art  sich 
gestaltende  Sprache  das  natürlichste  war.  Zum  Moment  der  begrifflichen 
Bedeutung,  welche  zur  Bestimmung  der  Accentuation  nicht  mehr  aus* 
reichte,  trat  das  Moment  der  Quantität,  oder  sagen  wir  lieber,  um  jede 
Verwechslung  mit  dem , was  sonst  in  der  Metrik  unter  diesem  Worte 
verstanden  wird,  zu  vermeiden,  das  Moment  des  Volumens,  d.  h.  die* 
jenige  Silbe  des  Stammes  erhielt  den  Accent,  welche  die  Mehrzahl  der 
Stammconsonanten  enthielt.  Daher  kam  es  denn,  dasz  z.  B.  in  der  Grund* 
form  Katal  die  letzte  Silbe  den  Accent  erhielt,  weil  diese  zwei  Stamm- 
consonanten vereinigt,  während  die  erste  nur  aus  einem  besteht.  Inso- 
fern aber  auch  die  erste  Silbe  einen  gewissen  Teil  an  dem  Begriffs worte 
hat , so  erhält  sie  den  Vortonvocal  und  bildet  mit  demselben  gewisser* 
maszen  ein  System.*)  In  der  dritten  Person  Singul.  fern,  gener.  hat 
nicht , wie  gewöhnlich  angenommen  wird , das  Afformativum  den  Accent, 
sondern  die  gewichtigere  Begriffssilbe;  denn  auch  hier  zerfällt  die  Verbal- 
form wiederum  in  ein  System  von  zwei  Silben,  in  die  Vortonsilbe  und 
in  die  mit  dem  Afformativum  verbundenen  zwei  Consonanten  des  Stammes. 
In  der  zweiten  Person  Singul.,  in  der  ersten  Person  Sing,  und  Plur.  und 
in  der  dritten  Person  Plural,  hat  in  derselben  Weise  die  gewichtigere 
Stammsilbe  den  Accent;  ebenso  im  Infinit.,  Imperat.,  Imperf.  und  Parlicip, 
und  zwar  nicht  nur  im  Kal,  sondern  auch  in  allen  übrigen  Gonjugalionen, 
so  dasz  es  fast  verwunderlich  erscheinen  musz,  dasz  eine  so  durchgehende 
'und  in  sich  begründete  Regel  bisher  den  Grammatikern  habe  entgehen 
können. 

Jetzt  erst  erhält  auch  die  im  zweiten  Artikel  entwickelte  Regel: 
^dasz  das  Afformativum  nur  dann  den  Accent  erhalten  dürfe,  wenn  der 
vorangehende  zweite  Stammconsonant  bloszes  Schwa  mob.  habe’,  ihre 
innere  Begründung.  Denn  eben  nur  in  dem  Falle,  wenn  der  zweite 


*}  Beiläufig  mag  erwähnt  werden,  dasz  die  Vortonsilbe  zur  betonten 
in  analogem  Verhältnisse  steht,  wie  im  Altdeutschen  die  tiefbetonte 
•Silbe  zu  der  vorangehenden  hochbetonten,  nur  mit  dem  Grondunter- 
achiede,  dasz  im  Altdeutschen  die  Betonung  eine  fallende,  während 
aie  im  Hebräischen  eine  steigende  ist.  Wir  kommen  auf  diese  für 
die  Rhythmik  der  hebr.  Sprache  so  wichtige  Entdeckung  an  einem 
Anderen  Platze  vielleicht  ausführlicher  zurück. 
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Slanimconsonant  bloszes  Schwa  hat,  bildet  der  quantitativ  stärkere  Teif 
des  ßegrüTswortes  mit  dem  AiTormativum  eine  Silbe,  so  dasz  der  Accent 
nicht  des  AiTormativums , sondern  der  gewichtigeren  ßegriffssilbe  wegen 
die  letzte  Silbe  trifft. 

Da  nun  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  die  gewichtigere  EegrtiTs' 
Silbe  entweder  die  letzte  oder  vorletzte  ist,  so  erscheint  es  natürlich,  dasz  es 
überhaupt  zur  festen  Regel  wurde , den  Ton  nur  auf  die  letzte  oder  vor- 
letzte zu  setzen,  und  dasz  in  solchen  vereinzelten  Fällen,  wo  die  gewich* 
tigere  Begriffssilbe  die  drittletzte  des  Wortes  ist,  durch  andere  Mittel, 
wie  wir  im  dritten  Artikel  auseinandergesetzt  haben,  die  Gewichtigkeit 
derselben  hörbar  gemacht  werden  muste. 

Nur  eine  Ausnahme  scheint  dem  hier  entwickelten  Princip  der 
Accentuation  im  Wege  zu  stehen;  es  ist  die  zweite  Person  Plur.  Perfect 
auf  them  und  then , die  stets  den  Accent  erhalten. 

Hiergegen  liesze  sich  sagen,  dasz,  da  diese  Endungen  von  ihrer 
ursprünglichen  Pronominalform  wenig  eingebüszt  haben,  sie  gewisser- 
maszen  noch  als  vollständige  Wörtchen  angesehen  werden,  die  ihren 
Accent  behauptet  haben.  Denn  da  das  Wesen  der  Conjugation  im 
Hebräischen  in  der  innigen  Verschmelzung  des  Stammbegriffs  mit  dem 
Pronominalbcgriff  besteht  (vgl.  Olshausen  § 13.  a),  so  kann  sich  natür- 
lich das  in  der  Conjugation  berschende  Accentuationsprincip  da  am 
wenigsten  geltend  machen , wo  Stainmbegriff  und  Pronomen  fast  noch  in 
voller  Selbständigkeit  neben  einander  stehen.  Es  tritt  hier  mehr  die 
ursprüngliche  engere  Verbindung  von  Nominaibegriffen , ^ihr  (seid) 
Tödtende’,  als  eigentliche  Conjugation  ein.  Dasselbe  liesze  sich  auch  von 
den  schweren  betonten  Sufßxendungen  sagen.  Mit  einem  Worte:  diese 
vereinzelten  Fälle  wären  nach  Analogie  der  Nomina,  bei  denen  gerade 
in  ihrem  Unterschiede  vom  Verbum  ein  anderes  Princip  der  Tonsetzung 
herscht,  zu  beurteilen. 

Es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dasz  die  Aengstlichkeit  und  die 
pedantische  Subtililät  der  Massorethen  hier  eine  Verwirrung  zu  Wege 
gebracht  habe,  die  nicht  leicht  wieder  zu  lösen  sein  wird.  Denn  alle 
analogen  Erscheinungen  in  der  hebräischen  Sprache  selbst  w'ie  in  anderen 
Sprachen  weisen  darauf  hin,  dasz  die  auf  m und  n ausgehenden  Endungen 
gerade  nicht  zu  den  schweren  gehören,  die  ein  solches  Gewicht  bean- 
spruchen können,  wie  sie  ihnen  die  Massorethen  haben  zu  Teil  werden 
lassen.  Die  weit  gewichtigere  Silbe  im  im  Plural  der  Nomina  geht , wie 
bekannt,  im  Status  constructus  und  vor  Suflixen  verloren,  und  ebenso 
das  m in  der  zweiten  Person  Plur.  vor  Suffixen.  Dasz  überhaupt  die 
Afformative  them  und  then  bereits  abgestumpfte  Endungen  aus  Uium  und 
ihun  sind,  wie  sic  das  Arabische  noch  hat,  darüber  ist  wol  kein  Streit 
(vgl.  Geseu.  Gr.  cd.  Roediger  § 32.  Anmerk.  5).  Ja  es  ist  sogar  wahr-  ' 
scheinlich,  dasz  ein  ehemals  auslautender  Vocal  a,  wie  sich  derselbe  im 
arabischen  Dualis  noch  erhalten  hat  und  sich  im  hebräischen  selbst  noch 
vorfindet  (n^riN  Genes.  31,  6.  Ezech.  13,  11.  20.  34,  17.  und  noch 
häufiger  in  der  dritten  Person  Plural,  und  vgl.  Olshausen 

S.  175  Schlusz),  das  m und  n vor  gänzlicher  Abschleifung  bewahrt  hat. 
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Etwas  Analoges  zeigt  sich  auch  in  den  germanischen  Sprachen,  aus  dem 
althochdeutschen  plinterou  wird  im  Neuhochdeutschen  blindem,  dagegen 
wird  aus  plint^m  (Dat.  plur.)  im  Neuhochdeutschen  blinden.  Man  kann 
es  also  als  ausgemacht  annehmen , dasz  die  Endungen  auf  them  und  then 
abgestumpfte  Endungen  sind.  Nun  widerstrebt  es  dem  Geiste  jeder 
Sprache,  eine  abgestumpfte  Endung  zur  Trägerin  des  Haupttones  zu 
machen.  Im  Hebräischen  würde  man  jedenfalls  die  Verlängerung  des 
kurzen  e in  das  ursprünglich  lange  erwarten.  Daher  Ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dasz  in  der  lebendigen  Sprache  diese  Endsilben  keineswegs 
betont  und  auch  kaum  hörbar  gewesen  seien.  Die  Mässorelhen  aber, 
denen  es  besonders  darum  zu  thun  war,  bei  der  Declamation  und  Can- 
tillation  keinen  berechtigten  Laut  in  der  Aussprache  verloren  gehen  zu 
lassen,  hielten  es  für  nötig,  durch  Accentuation  diese  recht  hörbar  zu 
machen.  Sie  hätten  daher  in  diesem  Falle  gerade  nicht  nach  der  recipier* 
ten  Aussprache  betont,  sondern  im  Gegenteil,  weil  in  der  recipierten 
Aussprache  diese  Endsilben  nach  ihrer  natürlichen  Beschaffen  heit  kaum 
hörbar  waren , glaubten  sie  durch  Accentuation  für  die  volle  Aussprache 
derselben  sorgen  zu  müssen.  Solcher  Beispiele,  aus  denen  erhellt,  dasz 
die  Mässorelhen  weniger  im  Bewustsein  der  lebendigen  Sprache  als  aus 
Utilitätsgründen  in  der  Vocalisation  und  Accentuation  sich  bestimmen 
lieszen,  gibt  es  mehrere  (vgl.  Gesenius  Geschichte  der  hebr.  Sprache  und 
Schrift  S.  76). 

Jedenfalls  glauben  wir,  dasz  das  von  uns  entwickelte  Princip  in  der 
Accentuation  der  Verba,  welches  eben  so  natur-  als  sprachgemäs  er- 
scheint und  in  den  bei  weitem  zahlreichsten  Formen  sich  als  gültig 
erweist,  nicht  durch  genannte  Ausnahme  sich  aufheben  läszt. 

Saarbrücken.  Julius  Ley. 


74. 

EINE  SCHULOBDNUNG  PHILIPP  MELANCHTHONS 

AUS  DEM  JAHEE  1538. 


Bei  der  LeclOre  des  Herbstschen  Buches  über  Heiland  stlesz  ich 
gleich  auf  der  ersten  Seite  auf  die  Worte:  'Was  für  den  jungen  Heiland 
unmittelbar  wichtig  war,  die  Stadtschule  selbst,  die  er  Anfangs  besuchte, 
ist  das  Werk  Melanchthons.  Der  Studienplan , den  der  praeceptor  ger- 
maniae  für  Herzberg  entwarf,  ward  später  für  viele  andere  Schulen  vor- 
bildlich.’ Hier  wie  leider  auch  an  anderen  Stellen  fehlt  jeder  Nachweis 
über  die  Quelle,  aus  welcher  der  Verfasser  seine  Nachricht  geschöpft 
hat.  Und  doch  hätte  es  jeden  Schulmann  interessiert  von  einer  andern 
Schulordnung  des  Magister  Philippus  zu  hören  als  der  sogenannten  kur- 
sächsischen ^hulordnung,die  bei  dem  Visitationsbüchlein  1528  veröffent- 
licht wurde  und  die  als  der  Stiftungsbrief  deutscher  Gymnasien  so  oft 
'verherlicht  ist.  Sie  ist  bekanntlich  bei  Richter  in  den  Kirchenordnungen 
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Bd.  I S.  90,  ini  Corpus  Reformat.  T.  XXVI  S.  90,  bei  Vormbaum  an  der 
Spitze  der  evangelischen  Scliulordnungen  abgedruckt  und  an  letzteren^ 
Orte  auch  in  andern  Abdrücken  nachgewiesen.  Nirgends  findet  sich  eine 
Nachricht  über  diesen  Herzbergischen  Studienplan,  der  noch  dazu  für 
viele  andere  Schulen  verbindlich  geworden  sein  soll. 

Woher  Herr  Herbst  seine  Nachricht  genommen  hat,  weisz  ich  nicht. 
Ich  habe  sofort  zunächst  bei  dem  Magistrate  in  Herzberg  nachgefragt 
und  leider  erfahren,  dasz  sich  ein  Original  in  dem  Archive  nicht 
mehr  finde.  Wol  aber  bat  mir  der  Magistrat  eine  wortgetreue  Abschrift 
aus  der  Chronik  der  Stadt  zu  überschicken  die  Güte  gehabt.  Inzwischen  > 
hatte  ich  bereits  in  Joh.  Friedr.  Köhlers  Beiträgen  zur  Ergänzung 
der  deutschen  LUteratur  und  Kunstgeschichte  T.  I S.  213 — 221  einen 
Aufsatz  entdeckt  unter  der  Aufschrift  ^Studienplan  für  lateinische  Stadt- 
schulen von  Philipp  Melnnchthon  1538  entworfen’,  in  welchem  S.  215 
(auch  ohne  weitere  Begründung)  steht,  dasz  dieser  Studienplan  eigentlich 
in  Herzberg  eingefflhrt,  aber  in  der  Folge  noch  mehreren  Schulen  vorge- 
schrieben sei.  In  Ilerzberg  sind  bereits  1578  Veränderungen  vorgenom- 
men, noch  weiter  greifende  1672,  wahrscheinlich  auch  1735,  denn  in 
diesem  Jahre  ist  Henkens  Progr.  von  der  Beschafienheit  und  Verfassung 
der  Herzbergischen  Schule  erschienen.  Nähere  Nachricht  war  darüber 
aus  Herzberg  nicht  zu  erlangen ; jedenfalls  hat  Heiland  von  dem  Mel. 
Plane  nichts  mehr  genossen. 

Da  nun  jener  Plan  Melanchtlions  ziemlich  unbekannt  ist,  glaube  ich 
den  Freunden  der  Geschichte  der  Pädagogik  einen  Gefallen  zu  erweisen, 
wenn  ich  denselben  abdrucken  lasse.  Der  Form  nach  ist  es  ein  Visita- 
tions  - Protokoll  und  doch  finde  ich  keinen  Nachweis , dasz  die  Reforma- 
toren am  14  Febr.  1538  in  Herzberg  gewesen  sind.  Für  weitere  Auf- 
klärung würde  ich  sehr  dankbar  sein. 

Hier  die  Ordnung : 

HERZBEßGER  SCHULORDNUNG 

Ton  Philipp  Melanchthon  und  Dr.  Martin  Luther  eigenhändig 
gCBtellet.  Freitag  nach  Valentin  (den  14  Febr.)  des  Jahres  1538. 

Die  Schul  zu  Hertzbergk  mag  nach  gelegcnheit  dieser  Zeit  mit  zwo 
Personen  nothdurfUig  bestellet  tverden;  darum  der  gemeine  Kasten,  der 
denn  sonst  ein  gering  Einkommen  hat.  dieszmahl  nit  höher  mit  mehr 
Personen  zu  beladen.  Vnd  sollen  die  zwo  Personen  die  Arbeit  also  thei- 
len  vnd  ordnen: 

Dieweil  itzund  drey  Classen  sind,  soll  der  Schulmeister  allein  die 
zwo  Classen  versorgen.  Darneben  soll  der  Cantor  die  dritte  Classen,  das 
ist  die  Jungen  Kinder,  so  erst  lesen  lernen,  mit  fleisz  verhören  vnd  unter- 
weisen vnd  ihnen  furschreiben  vnd  ihre  Schriften  besehen. 

Vnd  nachdem  furnehmlich  von  nöthen,  dasz  die  Knaben  gewisse 
gramroatici  werden,  sollen  sie  dazu  gehalten  werden,  dasz  sie  die  regulas 
Grammaticae  müssen  lernen  vnd  zu  bestimmter  Zeit  recitiren. 

Nchmlich  hora  sexta  sollen  die  gröszern,  dasistprimaclassis,  erstlich 
nacheinander  ein  regel  oder  zwo  in  Syntaxi,  wie  es  die  Ordnung  bringet. 
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auswendig  reciliren.  Nach  solcher  recitation  soll  der  Schulmeister  seine 
Lection  anfangen,  vnd  ein  autorem  exponiren,  Yirgilium  oder  Tercnlium^ 
oder  etwas  Ciceronis;  vnd  mag  aulores  wehlen  nach  gelegenheit  der 
Knaben,  vnd  soll  abwechscln,  dasz  so  einer  aus  ist,  oder  ein  Stuck  vol- 
lendet ist,  ein  anderer  aulor  furgenommen  werde. 

Hora  seplima  soll  der  Schulmeister  ledig  seyn,  vnd  also  dann  der 
Cantor  in  die  Schule  kommen,  vnd  anfahen  mit  den  Jüngsten , sie  zu  ver- 
hören, mit  Fleisz  einen  nach  dem  andern,  vnd  soll  diese  Arbeit  also  con- 
linuiren  bis  in  die  Neundte  ohngefehrlich  bcy  zwo  Stunden. 

Er  soll  auch  alsdenu  den  Kindern  furschreiben  vnd  ihre  SchrifTten 
besehen. 

Hora  octava  soll  der  Schulmeister  wieder  in  der  Schule  seyn , die 
secundam  Classem  zu  hören.  Diese  sollen  von  Wort  zu  Wort  erstlich 
auswendig  recitiren  ein  Stück  Donal;  darnach  ein  regel  oder  zwo  aus 
der  etymologia,  dasz  also  secunda  Classis  sey  etymologica. 

Darnach  sollen  dieselben  Knaben  den  Cato  exponiren,  so  viel  ihnen 
des  vorigen  Tages  furgegebeu  ist,  vnd  sollen  daraus  etliche  Nomina  vnd 
Verba  gewehlet  werden,  dieselbige  zu  declinircn  und  conjugiren,  dasz 
die  Knaben  eine  Übung  in  der  etymologia  haben. 

Dieses  ist  die  Vormitlagsarbeit. 

Nachmittage  soll  der  Cantor  hora  duodecima  mit  allen  classibus 
singen  bis  ad  primam. 

Hora  prima  soll  der  Schulmeister  wiederum  in  der  Schule  seyn,  vnd 
soll  die  Knaben  primae  classis  hören,  nehmlich:  dasz  sie  exponiren  die- 
jenigen Vers,  so  ihnen  Morgens  exponiret  sind,  dasz  also  diese  lectio 
Horae  primae  sey  repetitoria  expositionis.  Darnach  sollen  dieselbigen 
Knaben  gefragt  werden  in  Syntaxi,  dasz  sic  ein  Vers  oder  zween  con- 
slruiren  vnd  regulas  anzeigen. 

Nach  dieser  Construclion  soll  man  decliniren  vnd  conjugiren , vnd 
soll  die  Declinatio  vnd  Conjugalio  durch  beide  Classes  gehen.  Weil  auch 
den  groszen  Knaben  in  prima  classe,  wie  ich  wohl  achten  kann,  von 
nöthen,  die  etymologia  noch  zu  lernen,  so  soll  es  damit  also  gehalten 
werden,  dasz  sie  vor  der  exposilion  horae  prima  ein  Regul  oder  zwoe  in 
etymologia  auszwendig  recitiren.  Denn  ob  sie  gleich  etwas  gelernet 
zuvor,  so  ist  doch  diese  Übung  vnd  repelitio  den  Knaben  sehr  nützlich 
und  furderlich. 

Vnd  soll  in  allewege  durch  den  Pfarrer,  Prädicanlen  und  etliche  von 
Rath  die  Schule  beyweilen  im  Jahr  visitiret  werden,  und  insonderheit 
mit  Ernst  darob  gehalten , dasz  die  Knaben  Grammaticam  regulärem  ler- 
nen, daran  sehr  viel  vnd  merklich  gelegen.  — Ein  halbe  Stunde  nach  prima 
soll  der  Cantor  anfahen , abermahl  die  jungen  Kinder  zu  hören  nachein- 
ander, und  ihre  SchrifTt  besehen. 

Hora  sccunda  oder  halbe  tertia  soll  der  Schulmeister  den  Knaben  in 
secunda  classe  im  Catone  oder  Fabulis  Esopi  exponiren,  welches  von 
ihnen  des  andern  Morgens  soll  abgehöret*)  werden. 

*)  So  habe  ich  den  Fehler  angehöret  verbessert. 
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Der  Cantor  soll  den  Jungen  ira  Latein  furgeben.  Die  zwo  Glasses 
sollen  gezwungen  werden,  latine  zu  reden,  vnd  besonders  in  der  Schule, 
darinn  der  Schulmeister  vnd  Cantor  mit  ihren  Knaben  sollen  latine  reden, 
soviel  die  Knaben  vernehmen  können. 

So  aber  die  erste  ciassis,  nehmlich  die  Groszen,  so  zunehmen,  dasz 
auch  die  dialectica  mit  ihnen  anzufahen,  ist  leichtlich  ratli  zu  finden,  wie 
das  zu  ordnen  seyn  soll.  Nehmlich : dasz  sie  Morgens  hora  serta  reci- 
•tirten  Dialecticaro,  vnd  würde  die  exposilio  autoris  transferiret  in  die 
Abend  Stunde  hora  secunda , aber  dann  müszte  der  Cantor  beladen  wer- 
den , dasz  er  in  secunda  classe  den  Cato  oder  Fabuias  Esopi  expunirte. 

Doch  ist  damit,  wie  ich  vernehme,  noch  nicht  zu  eilen,  vnd  soll 
solches  zu  derjenigen  Bedenken  stehen,  so  die  Schul  visiüren  wer- 
den, nehmlich  des  Pastoris,  Predicanten,  vnd  des  verordneten  von  Bathe. 

Am  Mittwoch  Morgens  soll  der  Schulmeister  vnd  Cantor  die  zwo 
Classes  den  kleinen  deutschen  Catechismum  lassen  auszwendig  lernen. 
Dabey  sollen  Schulmeister  vnd  Cantor  die  Jungen  alle  hören  beten  Pater 
noster,  Credo,  Decalogum;  die  zwo  Classes  latine,  die  jüngsten  deutzsch. 

An  Sonnabend  Morgens  soll  der  Schulmeister  den  zwo  classibus  das 
Dominical  • Evangelium  grammatice  exponiren,  vnd  die  schweren  Wörter 
oder  constructiones  fragen  vnd  decliniren.  Auch  dabey  die  Knaben  von 
der  Nateria  als  de  Eide  oder  von  guten  Werken,  von  gebeth,  Gehorsam, 
Straffe  etc.,  kurtze  Erinnerung  thun. 

Vnd  besunder  soll  dieses  mit  Fleisz  geschehen  vor  den  Festen  Na- 
talis  Domini,  Epiphaniae,  Paschatis,  Ascensionis,  Pentecostes,  Johannis 
Baptistae , Michaelis  etc.  Damit  der  Jugend  mit  den  Festis  die  historia 
Evangelii  wohl  eingebildet  werden,  vmi  sie  gewöhnet  zu  den  Festen  mehr 
reverenz  vnd  Lust  zu  haben , wie  solche  DiscipHn  der  Jugend  sehr  nütz- 
lich ist  Lieb  zur  Religion  zu  pflantzen. 


Wo  nun  ein  Erbar  Rath  samml  dem  Pastor  vnd  Predicanten  befindet, 
<iasz  diese  Ordnung  nützlich  vnd  also  darauf  sciilieszen  will,  so  ist  der 
Herren  Visitatoren  bedencken,  das,  so  sich  jemand  dieser  Arbeit  beschwe- 
ren vnd  sich  nicht  mehr  will  beladen  lassen , dasz  ein  Erbar  Rath  samt 
den  Pastor  vnd  Predicanten  demselben  alsobald  seinen  Urlaub  geben  vnd 
andere  Personen  annehmen,  Vnd  soll  allezeit  ein  Erbar  Raüi  samt  dem 
Pastor  vnd  Predicanten  Macht  haben,  solche  Ordnung  nach  Gelegenheit  zu 
bessern,  vnd  wo  sie  es  bedencken,  der  Visitatoren  Rath  weiter  davon  haben. 

Aber  der  Schulmeister  vnd  Cantor  sollen  ohne  Bewilligung  eines  Er- 
barn  Rathes  vnd  Pastorn  vnd  des  Predicanten  nichts  endern. 

Actum,  Freytags  nach  Valentini  1538. 

• (Dr.  Martin  Luther.) 

Eine  spätere  Unterschrift  beglaubigt  diese  Schulordnung  mit  folgen- 
den Worten : ' Solch  hievor  beschriebene  Ordnung  hat  der  Herr  Philippus 
Melanclhon  mit  seiner  eigen  Hand  gestellet,  und  D.  Martin  Luther  sich 
unterschrieben.’  Aufschrift:  ^Schulordnung,  gemacht  von  Herrn  Philippo 
Melanthone.’ 

Leipzig.  Fb.  A.  Eckstein. 
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Geschichte  der  Philosophie  in  pragmatischer  Behandlung. 
Von  Conrad  Hermann,  Professor.  Leipzig,  Friedrich 
Fleischer.  1867.  XVI  u.  561  8. 


Ueber  den  Zweck  seines  Werkes  spricht  sich  der  Verfasser  seihst  im 
^Vorwort’  aus.  Er  nimmt  zwei  verschiedene  Gattungen  von  Werken  über 
Oeschichte  der  Philosophie  an:  gröszere,  auf  umfassenden  Quellenstudien 
beruhende  und  den  StofT  in  möglichster  Vollständigkeit  darbietende  Arbeiten, 
z.  B.  die  von  Ritter,  Brandis,  Zeller,  und  die  sogenannten  Grundrisse  oder 
Compendien.  Diese  letzteren  glaubt  er  als  eine  im  Ganzen  genommen 
schlechte  oder  doch  niedrig  stehende  Gattung  der  Liiteratur  bezeichnen 
zu  dürfen,  die  ihre  Entstehung  nicht  sowol  einem  inneren  Bedürfnisse 
der  Wissenschaft  selbst  als  vielmehr  nur  einem  die  Ueberlieferung  des 
wissenschaftlichen  Stoffes  angehenden  äuszerlichen  Zwecke  verdanke , der 
durch  sie  gemeinhin  nur  höchst  unvollkommen  erreicht  werde , weil  es 
eine  an  sich  unmögliche  Aufgabe  sei,  die  Lehrmeinung  der  einzelnen 
Philosophen  in  der  Gestalt  von  bloszen  Eicerpten  auf  ausreichende  Weise 
dem  Verständnisse  zu  überliefern.  Diesen  beiden  Gattungen  gegenüber 
will  er  selbst  eine  kurzgefaszte  übersichtliche  Darstellung  des  Verlaufes 
der  Geschichte  der  Philosophie  geben,  eine  scharf  begriffliche  Feststellung 
ihres  specifischen  Unterschiedes  von  allen  anderen  gleichzeitigen  und  sonst 
irgendwie  ähnlichen  Lehren,  in  der  Form  eines  denkenden  Begreifens  des 
Charakters  und  der  Verhältnisse  seiner  einzelnen  Erscheinungen  und 
Stufen. 

Wenn  es  dem  geehrten  V-erfasser  strenger  und  voller  Ernst  wäre 
mit  Dem,  w’as  er  sagt  und  wie  er  es  sagt,  so  würden  wir  uns  allerdings 
entschieden  gegen  ihn  erklären  müssen.  Wenn  Grundrisse  eine  ^schlechte 
oder  doch  niedrig  stehende  Gattung  der  Litteratur’  sind,  so  sind  auch 
alle  abgeleiteten  Werke  schlecht  und  niedrig  gegen  die  Quellenwerke, 
alle  Schulbücher  für  Elementar-,  V^olks-,  Gelehrten-  und  Hochschulen 
schlecht  und  niedrig  gegen  wissenschaftliche  Originalarbeiten,  ja  viel- 
leicht auch  die  damit  sich  befassenden  Männer  schlecht  und  niedrig  gegen 
die  wenigen  Auserwählten  der  Wissenschaft.  Da  man  aber  die  unbedingte 
Notwendigkeit  jener  Art  von  Liiteratur  anerkennen  musz,  so  musz  man 
auch  entweder  jenen  Begriffen  ^schlecht  und  niedrig’  ihre  'schlechte  und 
niedrige’  Bedeutung  nehmen,  oder  man  musz  die  Ungerechtigkeit  obiger 
Behauptung  zugeben.  Thatsächlich  gibt  es  unter  den  Compendien  ganz 
vorzügliche  und  unübertroffene;  ich  will  nur  aus  zwei  ganz  verschiedenen 
Riclitungen  das  von  Tennemann  und  das  von  Schwegler  nennen;  die  Welt 
wird  dieser  oder  ähnlicher  nimmer  entrathen  können.  Auch  kann  es  gar 
nicht  die  wirkliche  Meinung  unsers  Verfassers  sein,  dieselben  etwa  durch 
sein  Werk  überflüssig  gemacht  zu  haben,  in  welchem  er  kaum  die  Namen 
der  epochemachenden  Philosophen,  nicht  aber  die  der  dii  minorum  gen- 
tium nennt  und  ebensowenig  von  ihren  Lebensverhältnissen  und  der  Zeit, 
in  welcher  sie  lebten,  etwas  berichtet,  ja  auch  nicht  einmal  die  Systeme 
der  besprochenen  Philosophen  auseinanderselzt,  sondern,  deren  Kennt- 
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nis  vorausselzend,  darüber  Betrachtungen  anstellt.  Ohne  alle  'blosze 
Berichterstattung  von  Begebenheiten’  geht  es  nun  einmal  nicht;  also 
musz  man  schon  vollendeter  Kenner  der  Geschichte  der  Philosophie  sein 
oder  eben  ein  Compendium  daneben  haben,  wenn  man  dieses  Werk  ver- 
stehen will. 

Ueberdies  hat  der  Verfasser  eine  ganze,  sehr  zahlreiche  Glasse  von 
Geschichten  der  Philosophie  vollkommen  unerwähnt  gelassen , welche 
weder  vielbändige  Forschungsmagazine  noch  auch  dünnleibige  Leitfaden 
sind,  sondern  Lehr-  oder  Handbücher  im  Umfange  etwa  zweier  Bände, 
weiche  auszer  dem  unvermeidlichen  biographischen  Materiale  auch  eine 
innere  Entwicklung  der  Philosophie  geben ; ich  will  nur  beispielsweise 
das  von  Reinhold  und  das  von  Erdmaim  anföhren. 

Doch  wjr  wollen  nicht  weiter  mit  dem  Verfasser  über  die  Ausdrücke 
seines  Vorwortes  rechten;  wir  nehmen  an,  dasz  er  nur  die  Absicht  ge- 
habt habe,  die  Art  seines  eigenen  Werkes  von  vorn  herein  deutlich  zu 
bezeichnen,  nicht  eine  vollständige  Classification  der  Schriften  über  Ge- 
schichte der  Philosophie  zu  geben  oder  eine  dieser  Classen  unverdienter- 
maszen  herabzuwürdigen.  Und  wenn  wir  nun  auch  für  die  Gattung,  die 
er  sich  erwählt  hat,  seiner  Behauptung:  *die  Historiographie  des  philo* 
sophischen  Denkens  stehe  in  dem  allgemeinen  Grade  ihrer  inneren  Aus- 
bildung hinter  derjenigen  anderer  Zweige  des  geschichtlichen  Wissens  in 
einer  entschiedenen  W’eise  zurück’  kaum  mit  voller  Ueberzeugung  beizu- 
Ireten  vermöchten,  so  stehen  w’ir  doch  durchaus  nicht  an,  nicht  nur 
dieser  Gattung  überhaupt  einen  legitimen  Platz  in  der  Litteratur  zuzu- 
’ billigen,  sondern  auch  eine  unablässig  erneuerte  ileiszigc  Bearbeitung  zu 
gönnen.  Darum  würden  wir  das  Erscheinen  dieses  Werkes  immerhin  mit 
Freuden  begrüszen , selbst  wenn  wir  weniger  vollständig  mit  Inhalt  und 
Form  desselben  einverstanden  sein  könnten,  als  es  zu  unserer  Genug- 
thuung  wirklich  der  Fall  ist. 

Diese  Billigung  der  vom  Verfasser  gewählten  und  mit  Recht  prag- 
matisch genannten  Behandlung  überhebt  uns  auch  einer  Ausstellung, 
welche  wir  bei  jeder  anderen  Weise,  sowol  der  quellenmäszig  vollstän- 
digen als  der  compendiarischen,  seinem  Buche  machen  müsten:  nemlich 
die  kurze  Abfindung  der  mittelalterlichen  Philosophie  betrelTend,  für 
welche  der  Verfasser  von  den  200  Abschnitten  seines  Buches  nur  18  be- 
stimmt hat.  Nach  unserer  bereits  an  einem  andern  Orte  dargelcgten 
Meinung  ist  cs  recht  eigentlich  die  Aufgabe  der  philosophiegeschicht- 
lichen  Forschung,  die  teilweise  noch  so  gut  wie  ungehobenen  Schätze 
des  Mittelalters  auszubeuten.  Und  auch  ein  bloszer  Abrisz  würde,  selbst 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  schon,  weit  ausführ- 
licher auf  das  bereits  bekannte  reiche  Detail  eingehen  müssen.  Aber  bei 
einer  streng  pragmatischen  Behandlung,  die  nicht  auf  originale  Samm- 
lung neuen  Materiales,  sondern  nur  auf  denkende  Durchdringung  des 
bereits  vorhandenen  und  auf  Herstellung  eines  inneren  Zusammenhanges 
darin  ausgeht,  fällt  jene  Anforderung  hinweg,  zumal  auch  die  mittel- 
alterliche, d.  h.  hauptsächlich  die  scholastische,  Philosophie  von  der  Art 
ist,  dasz  sie  wenigstens  jetzt  noch  dem  Zweifel  Raum  gibt,  ob  sie  jemals 
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eine  so  vollständige  Einordnung  in  die  pragmatisch-historische  Entwick- 
lung der  Philosophie  erlangen  werde  als  die  alte  und  die  neue  Periode. 
Wenn  dieses  Verhältnis  in  der  Zukunft  sich  herausstellen  sollte,  so  würde 
die  jetzige  Hintansetzung,  um  nicht  zu  sagen  Vernachlässigung,  der 
scholastischen  Philosophie  doch  einigermaszen  eine  Entschuldigung  und 
nachträgliche  Rechtfertigung  ßnden.  Die  Möglichkeit  — wir  reden  ab- 
sichtlich nicht  von  Wirklichkeit  — einer  auch  nach  genügender  Bear- 
beitung verbleibenden  Ausnahmestellung  der  Scholastik  liegt  in  demselben 
Umstande,  welcher  einer  der  Gründe  der  bisherigen  Zurücksetzung  ist: 
der  Zusammenfassung  fast  des  sämtlichen  damals  errungenen  Wissens- 
stoffes in  den  scholastischen  Studien,  wodurch  eine  Ueberfülle  der  Ge- 
danken, vielleicht  auch  bisweilen  nur  der  Worte,  herbeigeführt  wurde, 
die  einer  weniger  ausdauernden  Nachwelt  mehr  zur  Abschreckung  vom 
Studium,  als  zum  Anreiz  dient. 

Gehen  wir  nach  diesen  Erörterungen  auf  den  Kern  des  Werkes  ein, 
so  werden  wir  nur  diejenigen  Paragraphen  oder  Capitel  (sie  sind  hlosz 
mit  den  fortlaufenden  Nummern  von  1 bis  200  und  mit  Ueberschriften 
bezeichnet)  und  Stellen  herausheben,  wo  wur  uns  zu  besonderen  Bemer- 
kungen gedrungen  fühlen,  alle  anderen  aber  übergehen,  bei  denen  wir 
mit  dem  Buche  uns  im  Einverständnis  befinden. 

Wenn  der  Verfasser  in  dem  ersten  Abschnitte  der  Philosophie  eine 
ganz  besondere  Stellung  einzuräumen  geneigt  ist,  weil  bei  ihr  jedes  ein- 
zelne System  auch  einen  völlig  verschiedenen  (?)  Inhalt  einschliesze, 
während  in  den  einzelnen  Systemen  der  Wissenschaften  der  materielle 
Inhalt  als  solcher  immer  einer  und  derselbe  und  nur  die  Art  und  Methode 
seiner  Behandlung  in  jedem  Falle  eine  verschiedene  sei , so  möchten  wir 
dagegen  doch  die  Meinung  vertreten , dasz  auch  in  der  Jurisprudenz , in 
der  Theologie  u.  s.  w.  die  durch  den  von  vorn  herein  eingenommenen 
Standpunct  bedingte  Auswahl,  Gruppierung  und  Verarbeitung  des  Stoffes 
einen  wesentlichen  Einflusz  auf  den  Inhalt  des  Systemes  ausübt  — man 
denke  nur  an  die  Bechtsbücher  und  die  Dogmatiken  der  verschiedenen 
Zeiten  —,  und  andererseits  müssen  wir  daran  erinnern,  dasz  auch  die 
^durchaus  eigentümliche  und  abweichende  Auffassung  der  Probleme  der 
Welt  im  Ganzen’  in  den  einzelnen  philosophischen  Systemen  sich  doch 
immer  und  ewig  auf  denselben  Inhalt  bezieht  und  beziehen  wird,  mag 
man  nun  denselben  als  das  Absolute  oder  als  den  Urgrund  der  Dinge  oder 
als  die  Principien  des  Wissens  oder  sonst  wie  deßnieren.  Wir  meinen 
also,  dasz  eine  höhere  Bedeutung  der  Form  des  Systemes  für  die  Philo- 
sophie, wenn  jene  überhaupt  zuzugeben  ist,  ihr  darum  noch  keine  Aus- 
nahmestellung anweise,  sondern  dasz  es  nur  eine  durch  ihre  gröszere 
Abstraction  von  den  empirischen  Grundlagen  herbeigeführte  Armut  an 
positivem  Inhalte  ist,  was  bei  ihr  die  Form  mehr  hervortreten  läszt  als 
bei  den  Fachwissenschaften,  dasz  also  der  Unterschied  kein  specifischer, 
sondern  nur  ein  relativer  des  Mehr  und  Minder  ist.  Die  historische  Ent- 
wicklung auch  der  anderen  Wissenschaften  besteht  ebenfalls  in  dem  un- 
ausgesetzten Wechsel  ihrer  einzelnen  Systeme.  Es  fragt  sich  doch,  ob 
die  gegenwärtigen  Ziele  aller  anderen  Wissenschaften  in  höherem  Grade 
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'festslehen*  und  ob  sie  sicherer  zu  einem  'in  sich  unendlichen*  (?)  'In- 
halte der  Bearbeitung  hingeführt  worden’  sind  als  die  Philosophie; 
wenn  dies  aber  der  Fall,  wenn  die  Philosopliie  'gleichsam  noch  fort- 
während auf  der  Wanderschaft  oder  im  unbefriedigten  Suchen  nacii  ihrer 
eigenen  höchsten  wissenschaftlichen  Wahrheit  begriffen  ’ wäre,  so  wurde 
dies  nur  beweisen,  dasz  die  Philosophie  noch  auf  einer  tieferen  Entwick- 
lungsstufe stünde  als  die  übrigen  Wissenschaften.  Es  ist  aber  gerade 
die  Aufgabe  der  pragmatischen  Behandlung,  den  inneren  Zusammenhang 
und , wo  Wechsel  und  Wandlungen  Vorkommen , die  Notwendigkeit  des 
Fortschrittes  darzuthun,  nachzu weisen,  wie  die  Menschheit  unablässig 
nach  Antworten  gesucht  hat  auf  die  alten  ewigen  Fragen  nach  Ursprung, 
Harmonie  und  Ziel  der  irdischen  und  himmlischen  Welt,  und  wie  jene 
Antworten  im  Laufe  der  Zeiten  immer  verständiger,  volltönender  und 
befriedigender  werden.  Freilich  können  wir  uns  eine  Darstellung  denken, 
welche  noch  mehr  als  der  Verfasser  darauf  ausgeht,  eine  solche  philoso- 
phische Evangelien-llarmonie  herzustellen,  das  Richtige  in  den  einzelnen 
Systemen  und  das  Gemeinsame  unter  ihnen  ans  Licht  zu  ziehen.  Wir  haben 
durchaus  kein  Recht,  an  den  Verfasser  die  Anforderung  zu  stellen,  er 
habe  eine  solche  Darstellung  liefern  sollen;  aber  dasz  sie  geliefert  werde 
— wir  wüsten  kaum  eine  solche  in  einem  bereits  vorhandenen  Buche 
zu  nennen  — , das  erklären  wir  für  ein  wissenschaftliches  Bedürfnis. 

Von  den  ionisclien  Naturphilosophen  sagt  der  Verfasser:  'Die 

Theorie  der  Weltentstehung  im  Sinne  des  Tliales  war  eine  neptunistische, 
die  im  Sinne  des  Anaximander  eine  vulcanistische , ganz  ebenso  als  auch 
in  der  Entwicklung  der  neueren  wissenschaftlichen  Geologie  die  ein- 
fachere und  rohere  Theorie  des  Neptunismus  der  tieferen  und  zusammen- 
gesetzteren des  Vulcanismus  zur  Voraussetzung  dient*,  (S.  16.)  Wir 
fürchten,  dasz  er  damit,  wenn  nicht  dem  Thaies,  doch  der  neptunisti- 
schen  Theorie  unserer  Geologen  Unrecht  thut.  Roher,  d.  h.  gewaltsamer, 
revolutionärer  ist  gewis  die  vulcanische  Gewalt,  während  das  Wasser 
stetiger,  mehr  durch  allmähliche  Ablagerung  wirkt.  Die  Wahrheit  ist, 
dasz  die  Macht  des  Feuers  und  des  Wassers  an  der  Gestaltung  der  Him- 
melskörper zusammengewirkt  haben  und  an  der  Umbildung  derselben 
zusammenzuwirken  fortfahren.  Wir  möchten  davon  gleich  rückwärts 
die  Anwendung  auf  die  Systeme  der  Philosophie  machen.  Auch  hier 
sollte  man  nicht  immer  fragen:  ist  dieses  oder  jenes  System  richtig? 
sondern:  was  ist  richtig  an  diesem  und  was  an  jenem  Systeme?  welche 
Seite  der  Wahrheit  vertritt  dieses  und  welche  Richtung  betont  jenes? 
Man  schelte  diesen  Standpunct  nicht  Eclecticismus!  Es  ist  eine  über  ein- 
seitige Parteinahme  sich  erhebende  höhere  Auffassung  und  die  Vereinigung 
der  partiellen  Wahrheiten. 

Diese  Anforderung  an  die  Philosophie  steht  zugleich  in  einem  scharfen 
Gegensätze  zu  der  Auffassung  vom  Wesen  eines  Systemes  der  Philosophie, 
wie  es  der  Verfasser  in  '51.  Das  Element  des  Mythus  in  der  platonischen 
Philosophie*  beschreibt,  wonach  'aucli  nach  Plato  noch  mancher  Philo- 
soph sich  zu  Meinungen  bekannt  und  diese  äuszerlich  in  einem  System 
niedergelegt  hat,  welche  ihrem  unmittelbaren  Wortlaut  und  allen  in 
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ihnen  enthaltenen  Gonsequenzen  nach  schwerlich  genau  der  Ausdruck 
seiner  eigenen  innerlich  persönlichen  Weltanschauung  gewesen  sind’. 

Steht  es  so,  wie  der  Verfasser  hier  schildert  — und  thatsöchlich 
verhält  sich  die  Wirklichkeit  zu  einem  Teile  ganz  in  der  treffend  be- 
schriebenen Weise  — und  soll  es  dabei  bleiben,  nun,  dann  ist  frei- 
lich die  Philosophie  nur  eine  mit  ernsthafter  Miene  getriebene  Spielerei, 
nur  eine  geistige  Aequilibristik,  keine  achtungswerthe  Arbeit  des  Geistes. 
Auf  diesem  Wege  kommt  es  höchstens  zu  Versuchen,  zu  Beobachtungen, 
was  bei  consequenter  Durchführung  dieses  oder  jenes  beliebig  angenom- 
menen Ausgangspunctes  sich  schlieszlich  Tüchtiges  oder  Unhaltbares  her- 
ausstellen  werde.  Diesen  Werth  allein  haben  eine  Menge  von  einseitigen 
philosophischen  Systemen,  und  ihr  derartiger  Werth  stellt  sich  um  so 
höher,  je  entschiedener  und  trotziger  gegen  alle  bedenklichen  Folge- 
rungen sie  ihren  Grundgedanken  durchführen,  wie  z.  B.  die  Fichtesche 
Wissenschaftslehre.  (Vgl.  unsern  Aufsatz:  ^Zur  Erinnerung  an  Johann 
Gottlieb  Fichte  ’ 1862.)  Nach  unserer  Meinung  aber  ist  diese  Sachlage 
sehr  beklagenswerth  und  ein  walires  Unglück  für  die  Philosophie 
selbst.  Wenn  die  Philosophen  selbst  mit  Bewustsein  auf  das  Streben 
nach  Wahrheit  verzichten  und  sich  mit  künstlerischen  Phantasiespielen 
oder  frappanten  Einfällen  begnügen,  wie  soll  da  aus  der  Philosophie 
Etwas  werden ! Und  kann  man  es  dem  Publicum , welches  die  angeblich 
neun  mal  Weisen  die  einfachsten  Dinge  willkürlich  verdrehen,  das 
Oberste  zu  unterst  kehren  sieht  und  halbwahre  Gedanken  vielleicht  oben- 
drein in  einer  stilistisch  unbeholfenen , ungenieszbaren  Form  hinnehmen 
musz,  — kann  man  es  ihm  verdenken,  wenn  es  im  Bewustsein  klarerer 
und  wahrerer  Anschauung  über  Diejenigen  die  Achsel  zuckt,  die  es  mit 
all  ihren  Speculatiunen  noch  nicht  einmal  bis  zu  der  richtigen  Erkennt- 
nis des  gesunden  Menschenverstandes  gebracht  haben,  und  meint:  es 
musz  auch  solche  Käuze  geben!?  Gerade  diese  Behandlungsweise  der 
Philosophie  ist  es,  was  sie  selbst  in  Miscredit  gebracht  hat.  Und  der 
Gewinn  für  sic  selbst,  wenn  man  nicht  etwa  meint,  die  Menge  der 
Systeme  müsse  ihn  bringen,  ist  höchst  zweifelhaft.  Ernste  Menschen 
tragen  aber  allerdings  das  Verlangen  in  sich,  nicht  zum  Zeitvertreibe  und 
zur  Ergötzlichkeit,  sondern  zur  Erleuchtung  und  inneren  Befriedigung 
eine  geordnete  und  möglichst  einheitliche  Zusammenstellung  dessen  zu 
haben , was  der  forschende  Menschengeist  durch  angestrengte  Denkarlieit 
errungen  hat,  und  dieses  System  nicht  in  mystischem,  poetischem  Ge- 
wände zu  besitzen , wobei  es  der  Phantasie  und  dem  Scharfsinne  über- 
lassen bleibt,  sich  diese  oder  jene  Formen  unter  der  täuschenden  Hülle 
zu  fingieren,  sondern  die  Wahrheit  möglichst  unverhüllt  zu  schauen, 
soweit  es  dem  Menschenauge  vergönnt  ist,  ohne  den  neckenden  Schleier 
der  Phrase,  in  der  reinen  Marmorgestalt  des  Begriffes.  Der  Verfasser 
meint  ea  aber  mit  jener  Bevorzugung  der  bloszen  dialektischen  Methode 
vor  dem  Streben  nach  logischer  Ausbeute  so  aufrichtig,  dasz  er  ferner  in 
60.  sagt:  ^Das  Interesse  am  Forsclien  als  solchem  war  für  ihn  immer  das 
wesentlichere  als  das  an  dem  Inhalte  des  Gefundenen  selbst.’  (S.  102.) 
Nach  einer  Polemik  gegen  Platons  Schüler  als  kleine,  gewöhnliche  Geister 
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heiszl  es  S.  103  f. : ^Alle  specihschen  Differenzen  der  groszen  Principe 
aufzulösen  und  zu  vermitteln  aber  ist  im  Allgemeinen  die  Neigung  und 
das  Vorrecht  der  kleinen  Geister  in  der  Philosophie.  Hier  tritt  dann  in 
der  Regel  eine  Anzahl  spitzfindiger  Fragen  über  das  Verhältnis  jener 
Principe  hervor,  in  deren  unfruchtbarer  Bearbeitung  sich  der  kleinliche 
Scharfsinn  des  philosophischen  Epigonentums  gefällt.’  Wir  wollen  da- 
gegen einmal  recht  kurz  und  scharf  sagen:  Excentrische  Köpfe,  die 
irgend  welche  eigentümliche  ^schöpferische’ Gedanken  fassen  und  danach 
die  Welt  einrichten  oder  wenigstens  beurteilen  wollen,  gibt  es  über- 
genug; dieses  Verdienst  ist  sehr  billig.  Wer  noch  Fleisz  und  Ausdauer 
dazu  mitbringt,  über  seine  barocken  Einfälle  ein  dickes  Buch  zu  schrei* 
ben , kann  bald  ein  namhafter  Philosoph  werden ; aber  der  ruhige , nüch- 
terne Denker  — wie  der  zu  Königsberg  — thut  der  Welt  einej  weit 
gröszeren  Dienst.  Es  kommt  darauf  an,  nicht  irgend  etwas  Neues,  son- 
dern etwas  Vernünftiges,  Richtiges  zu  denken.  Widersprechendes  neben 
einander  bestehen  zu  lassen , ist  die  Weise  des  sinnlosen  Haufens.  Erst 
wo  das  Bedürfnis  nach  Einheit  der  Anschauung  sich  regt,  beginnt  die 
Philosophie.  Später,  in  150.  spricht  der  Verfasser  selbst  von  einem 
^Bedürfnis  der  menschlichen  Natur,  sich  eine  bestimmte  geistige  Ansicht 
über  die  Welt  im  Ganzen  zu  bilden^  und  gesteht  zu,  dasz  es  ^in  der 
neuen  Zeit  vielmehr  die  Frage  nach  dem  geordneten  Ausbau  oder  dem 
Principe  der  inneren  Vollendung  der  Wissenscliaft  selbst  ist,  auf  die  sich 
die  ganze  Bewegung  des  philosophischen  Denkens  bezieht’.  Wir  wollen 
zur  Vermeidung  jedes  Misverständnisses  ausdrücklich  erklären,  dasz  wir 
mit  der  obigen  Antithese  keineswegs  das  Lessingsche  Streben  nach  Wahr- 
heit bekämpfen,  vielmehr  diesem  vollkommen  Recht  geben  gegen  das  sicJi 
breit  machende  Mandarinentum  des  erbpächterischen  Vollbesitzes  der 
Weisheit;  aber  es  musz  ein  ernstes  Streben  nach  wirklicher  Wahrheit 
sein,  nicht  ein  bloszes  peripherisches  Spiel,  das  nur  um  das  Gentrum  sich 
herumdreht. 

Mit  der  hegelisierenden  Neigung,  die  dialektische  Methode  über  die 
präcise  Logik  zu  stellen,  hängt  die  Erscheinung  zusammen,  dasz  der 
Verfasser  sich  zuweilen  unbestimmt  ausdrückt.  Etwas  nackt  bin  sagt, 
was  nur  in  gewisser  Hinsicht,  nur  in  einem  ganz  bestimmten  Zusammen- 
hänge, nur  mit  wesentlichen  Einschränkungen  Richtigkeit  hat,  er  stellt 
Behauptungen  von  gröster  Tragweite  auf,  die  doch  nur  für  ein  einzelnes 
Gebiet  gültig  sind.  Darf  immer  nur  ein  Leser  vorausgesetzt  werden, 
welcher  vollkommen  attentus,  benevolus,  docilis  ist,  so  wird  derselbe 
allerdings  die  nötigen  Begrenzungen , Beziehungen,  Bestimmungen  frei- 
willig und  selbständig  vollziehen;  dem  abgeneigten  Kritiker  aber  bietet 
sich  dadurch  manche  Gelegenheit  zu  verwerfender  Beurteilung. 

Indes  heben  wir  dagegen  mit  Freuden  hervor,  dasz  die  Partieen, 
welche  allgemeine  Uehersichten , Rück-  und  Vorblicke,  Orientierungen 
enthalten,  meist  vortrelllich  sind,  z.  B.  33.  37.  38.  72.  73.  78.  83.  84. 
85.  86.  90.  91.  92. 

Doch  kehren  wir  von  diesen  allgemeineren  Bemerkungen  zu  der 
Erörterung  einzelner  Puncte  zurück. 
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In  32.  heiszl  es:  ^ Alles  Lehen  und  SchafTen  im  Altertum  war  über- 
haupt ein  ungleich  einfacheres  als  das  in  der  neueren  Zeit.  Der  ganze 
Stoff  des  Altertums  war  die  reine  abstracto  Idee,  der  der  neueren  Zeit  ist 
<lie  concrete  empirische  Wirklichkeit  und  Fülle  des  menschlichen  Daseins. 
Alle  menschliche  Lebensentwicklung  aber  richtet  sich  zuerst  auf  den 
reinen  geistigen  Kern  und  dann  auf  die  diesen  Kern  umgebende  weitere 
inlialtreiche  Substanz  der  einzelnen  Dinge  in  der  Welt.’  Den  zweiten 
Satz  könnte  man  mit  mindestens  gleichem  Rechte  geradezu  umkehren, 
wenn  es  überhaupt  möglich  wäre,  Altertum  und  Neuzeit  in  einem  ein- 
zigen Satz  mit  ein  paar  Worten  zu  charakterisieren.  Auch  wenn  wir 
* Stoff’  gutw’illig  als  Inhalt  der  Philosophie  fassen  — ' der  ganze  Stoff 
<les  Altertums’  (?!)  war  vielmehr  die  Wirksamkeit  des  Bürgers  im  Staate 
— , so  dürfen  wir  wol  behaupten,  dasz  nicht  einmal  die  Philosophie 
PlaÄ>ns,  welcher  die  ganze  Wirklichkeit,  wie  sie  geht  und  steht,  in 
seiner  Ideenwelt  sich  abspiegeln  liesz,  so  abstract  ideal  ist  als  die  neuerer 
Philosophen  und  dasz  umgekehrt  kaum  ein  neuerer  Philosoph  die  concrete 
Wirklichkeit  so  ins  Auge  gefaszt  und  systematisch  umfaszt  habe  als 
Aristoteles.  Die  menschliche  'Lebensenlwicklung’  dürfte  sich  zuerst  wol 
auf  den  Auf-  und  Ausbau  des  Körpers  durch  Zufuhr  von  Nahrungsstoffen 
richten,  aber  auch  die  Gei s tesentwicklnng  richtet  sich  zuerst  auf  die 
Erkenntnis  der  uns  umgebenden  Dinge  der  Welt,  und  erst  auf  einer  bereits 
sehr  gesteigerten  Civilisationsstufe,  wie  sie  Griechenland  im  4n  Jahrhun- 
derte V.  Ohr.  allerdings  erreicht  hatte,  auf  den  'reinen  geistigen  Kern’. 
Dasz,  wie  der  Verfasser  weiter  sagt,  'alles  Neuere  ausführlicher,  mate- 
riell vollkommener  oder  inhaltreicher  als  das  Antike’  sei,  bestreiten 
w'enigstens  die  Kunstkenner  sehr  entschieden  und  mit  triftigen  Gründen. 

Der  Uebergang  durch  das  Christentum  zum  Mittelalter  ist  ziemlich 
ausführlich  dargestellt.  Wichtigere  Einsprüche  haben  wir  weder  in  diesem 
Abschnitte  noch  in  dem  ersten  Teile  der  neueren  Philosophie  zu  erheben, 
sondern  wir  können  uns  mit  der  Auffassung  des  Verfassers  im  Wesent- 
lichen einverstanden  erklären. 

Ausdrücklich  aber  müssen  wir  unsere  grosze  Freude  darüber  be- 
zeugen, dasz  auch  der  Verfasser  gegen  die  aprioristischen  Begriffe  des 
Raumes,  der  Zelt  und  der  Kategorieen,  'welche  nicht  empirisch  aufge- 
nomraen , oder ( aus  dem  üuszerlich  gegebenen  Inhalte  durch  weitere  Aus- 
bildung gebildet  worden  seien’  (S.  333),  polemisiert  und  anerkennt,  diese 
sogenannten  'reinen  oder  ursprünglichen  Formvorstellungen  der  Seele’ 
seien  'vielmehr  nur  die  höchsten  und  abstracteslen  oder  am  meisten  abge- 
leiteten Momente  des  ganzen  übrigen  Inhaltes  derselben’,  'dasjenige, 
welches  erst  zuletzt  und  am  spätesten  in  ihr  vorhanden  ist  oder  entsteht’, 
Momente,  die  wir  'ebenso  wie  alles  Andere  auf  empirischem  Wege  ge- 
wonnen oder  durch  Aussonderung  aus  anderweiten  ursprünglichen  con- 
crelen  und  zusammengesetzten  Vorstellungsmassen  abgeleitet  haben 
können’.  (S.  334  f.)  Mit  den  hierher  gehörigen  Ausführungen  des  Ver- 
fassers sind  w'ir  durchweg  einverstanden.  Sie  betreffen  das,  was  w’ir 
selbst  schon  früher  an  andrer  Stelle  als  den  Grundirium  Kants  bezeichnet 
Jiabeu,  der  bisher  noch  nicht  oder  nur  von  sehr  Wenigen  als  solcher 
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erkannt  worden  ist,  sondern  noch  immer  Fehler  zeugend  fortwirkl.  So 
lange  aber  dieses  TipOuTOV  ipcOboc  nicht  beseitigt  ist,  kann  es  auch  zu 
keinem  reinlichen  Systeme  der  Philosophie  auf  der  richtigen  empirisch 
psychologischen  Grundlage  kommen. 

Wir  rechnen  darum  die  Abschnitte  147.  148.  149.  zu  den  wichtig- 
sten des  ganzen  Werkes  und  empfehlen  sie  aufs  dringendste  der  sorg- 
fältigsten Beachtung;  Diejeuigen,  welche  einen  ausführlichen  Nachweis 
der  empirischen  Entstehung  auch  der  abstractesten  und  allgemeinsten 
BegrilTe  bedürfen,  verweisen  wir  auf  John  Stuart  Mills  System  der  inducU- 
ven  Logik. 

Sehr  schön  ist  § 152  ^Die  allgemeine  sittliche  Bedeutung  des  Kant- 
schen  Systems’,  wo  auch  über  die  sittliche  Persönlichkeit  Kants  herliche 
Bemerkungen  gemacht  werden.  Nicht  minder  werthvoll  sind  die  Ab- 
schnitte 153  und  154,  sowie  155,  worin  von  der  praktisch ‘ethischen 
Richtung  der  Philosophie  gehandelt  wird.  Für  besonders  werthvoll  halten 
wir  sie  darum,  weil  wir  die  Ansicht  hegen,  dasz  unsere  Zeit,  w'elche  in 
vielen  Provinzen  des  öflentlichen  Lebens  der  Gerechtigkeit,  der  Billigkeit., 
des  3Iitleides,  des  Wohlwollens  fast  gänzlich  baar  ist,  gar  sehr  eines 
echt  und  streng  sittlichen  Sauerteiges  bedarf,  der  die  gesamten  socialen 
und  politischen  Verhältnisse  erhebend  und  verjüngend  durchdringen 
möchte.  Mit  Vergnügen  haben  wir  auch  in  Bezug  auf  den  Nachfolger 
Kants  von  wesentlich  ethischer  Natur,  Fichte,  dem  wir  ziemlich  nahe 
stehen  (vgl.  'Achtundvierzig  Briefe  J.  G.  Fichtes  und  seiner  Verwandten’. 
Leipzig  1862),  bei  dem  Verfasser  in  der  Hauptsache  unsere  eigenen  An- 
schauungen wiedergefunden.  Geistvoll  ist  in  § 157  der  Vergleich  mit 
der  Zeit  der  französischen  Revolution,  deren  Analogon  der  Fichtesche 
Geist  der  Freiheit  war,  und  dem  Charakter  Napoleons,  w'elchem  der 
philosophische  Idealismus  Deutschlands  entgegentrat,  durchgeführt.  .Es 
lassen  sich  daran  aber  noch  manche  interessante  Zeitbetrachtungen 
knüpfen.  Der  Verfasser  stellt  für  das  Verhältnis  Deutschlai\ds  und  Frank- 
reichs das  Gesetz  auf:  'Die  allgemeine  Entwicklung  beider  Länder  hängt 
in  der  ganzen  neueren  Zeit  auf  das  engste  mit  einander  zusammen  und 
die  Geschichte  der  philosophischen  Gedankenbewegungen  in  Deutschland 
ist  wesentlich  immer  eine  begleitende  Ergänzung  und  Parallele  der  Ge- 
schichte der  Staatsumwälzungen  und  Revolutionen  in  Frankreich.  Das, 
was  im  Hintergründe  der  letzteren  steht,  ist  immer  eine  Geschichte  und 
Weiterbildung  des  allgemeinen  geistigen  Gedankens  der  Zeit;  auch  die 
philosophischen  Systeme  in  Deutschland  aber  sind  historische  Thaten  im 
wahren  und  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  indem  namentlich  hier  der 
Gedanke  als  solcher  die  innerste  gestaltende  Kraft  für  das  ganze  äuszere 
oder  praktische  Leben  der  Nation  bildet.’  (S.  373.)  Wenn  man  an  die 
Unterdrückung  des  politischen  Lebens  jenseits  des  Rheines  denkt,  welche 
auch  die  freiere  geistige  Bewegung,  soweit  eine  solche  überhaupt  noch 
stattßndet,  notwendig  in  die  Opposition  gegen  den  staatlichen  Machthaber, 
drängt,  und  wenn  mau  daneben  den  Schlummer  der  philosophischen 
Thätigkeit  ins  Auge  faszt,  so  würde  sich  daraus  allerdings  die  Stagnation 
der  geistigen  und  staatlichen  Lebensströmung  genügend  erklären,  welche 


C.  Hermann:  Geschichte  der  Philosophie.  541 

gewissen  krankhaften  und  gefährlichen  Erzeugnissen  auf  beiden  Gebieten 
— Materialismus  und  Despotismus — zur  Entstehung  und  zu  einer  reinere 
und  edlere  Producte  erstickenden  Ueberwucherung  verhilft.  Auch  in 
Deutschland  finden  wir  die  bedeutendere  Intelligenz  auf  den  Bänken  der 
Linken.  Die  mit  Vorliebe  betriebene  Pflege  der  exact  realistischen,  mate- 
rialistischen Studien  kann,  ohne  ein  ausgleichendes  idealistisches  Gegen- 
gewicht, nur  zum  Radicalismus  auch  auf  dem  Gebiete  der  Praxis  führen. 
Die  Erinnerung  an  die  Stellung  der  deutschen  Universitäten  zu  den  natio- 
nalen Angelegenheiten  am  Anfänge  unseres  Jahrhunderts,  wo  sie  ^die 
geistige  Elite  der  Nation’  enthielten,  welche  ^an  der  Spitze  der  Be- 
wegung’ (S.  375)  stand,  ist  in  unserer  Zeit  nur  geeignet,  wehmütige 
Betrachtungen  wachzurufen.  Wo  ist  der  wissenschaftliche  Sinn,  das  tief- 
ernste Streben  nach  Ergründung  des  Wesens  der  Dinge,  der  Durst  nach 
der  reinen  Quelle  des  Wissens  und  der  Weisheit  hin , der  die  deutsche 
Jugend  ehedem  belebte?  An  die  Stelle  der  Begeisterung  für  die  höchsten 
Güter  ist  groszenteils  der  Hunger  nach  Brode , nach  dem  täglichen  Brode 
des  bürgerlichen  Lebens  getreten.  Der  Weg,  welcher  am  frühesten  zu 
einer  einträglichen  Anstellung  führt,  wird  gewählt;  die  Gesinnung  wird 
danach  gemodelt.  Unsere  Universitäten  sind  in  Gefahr,  Fachschulen  und 
Dressuranstallen  der  guten  Gesinnung  zu  werden.  $ 166  enthält  die 
Beschreibung  von  Hegels  Leistungen  mit  folgenden  Hauptgedanken: 
'Hegel  war  an  sich  durchaus  angelegt  zu  einem  strengen  und  gelehrten 
empirischen  Forscher.’  'Hier  schien  in  der  That  das  höchste  Ziel  alles 
Wissens,  die  Auffindung  einer  den  empirischen  Stoff  nach  seiner  ganzen 
Wirklichkeit  in  sich  anfzunehmen  fähigen  und  nach  der  Wahrheit  seines 
geistigen  Inhaltes  zur  Darstellung  bringenden  Methode,  erreicht.’  'Eben 
unter  diesem  Gesichtspunct  aber  liebte  es  die  Hegelsche  Schule,  das 
System  ihres  Stifters  mit  demjenigen  des  Aristoteles  im  Altertum  in  eine 
vergleichende  Parallele  zu  stellen.’  Dagegen  heiszt  es  in  167:  'Auf  die 
ganze  gemeine  empirische  oder  in  der  Erkenntnis  des  eigentlich  Wirk- 
lichen befangene  Wissenschaft  sieht  Hegel  mit  einer  ganz  ähnlichen  Ver- 
achtung herab  als  Plato  auf  das  ganze  Gebiet  der  sich  an  die  sinnliche 
Wirklichkeit  anlehnenden  Meinung.  Beide  Philosophen  sind  gleichmäszig 
reine  Idealisten  und  geniale  Aristokraten  im  Reiche  des  Wissens.’  'Hegel 
ist  durcliaus  das  moderne  Analogon  Platos  und  nur  durch  ein  Misver- 
ständnis  kann  seine  Lehre  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  nach  derjenigen 
des  Aristoteles  als  eine  verw’andte  Erscheinung  zur  Seite  gestellt  werden.’ 
Diese  Sätze  sagen  so  ziemlich  das  Gegenteil  von  den  ersteren  und  geben 
nach  jener  vorläufigen,  mangelhaften  oder  gar  schiefen  Auffassung  von 
Seiten  der  Hegelianer  erst  das  Material  zu  einer  vollständigeren,  rich- 
tigeren Anschauung,  die  man  aber  nicht  hier,  sondern  in  % 166  sucht. 
Darum  sollte  dort  wenigstens  ein  ausdrücklicher  Hinweis  auf  die  nach- 
folgende notwendige  Ergänzung  gegeben  sein. 

An  die  mit  Herbart  schlieszende  eigentlich  geschichtliche  Darstel- 
lung reihen  sich  noch  25  welche  die  Stellung  der  Philosophie  in  der 
Gegenwart  besprechen.  Darin,  besonders  in  176,  kommt  die  Neigung  des 
Verfassers  wieder  zum  Vorschein , das  Wesen  der  Philosophie  nur  in  der 
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Geschichte  derselben  zu  suchen  und  die  Möglichkeit  einer  philosophischen 
Wissenschaft  auszerhalh  der  Reihe  der  namhaften  Systeme  gänzlich  zu 
leugnen.  Wir  können  auch  hier  nicht  unterlassen,  auf  das  Zweifelhafte 
und  Bedenkliche  dieser  Ansicht  hinzuweisen.  Musz  nicht  in  der  Geschichte 
jeder  Wissenschaft,  wenn  sie  nur  ausführlich  genug  ist,  der  gesamte 
Stoff  dieser  Wissenschaft,  der  ja  irgend  einmal  in  der  Zeit  aufgefuoden 
worden  sein  musz,  enthalten  sein?  Was  gibt  es  da  für  einen  Unterschied 
zwischen  Wissenschaft  und  Philosophie?  Höchstens  den,  dasz  in  den 
Wissenschaften  nicht  alle  Einzelheiten  geschichtlich  erwähnt  zu  werden 
pflegen  und  dasz  gewisse  Erkenntnisse  als  ausgemacht  und  feststehend 
angesehen  werden,  während  in  der  Philosophie  Brauch  ist  und  von  vielen 
Seiten  auch  ausdrücklich  verlangt  wird,  dasz  jeder  neue  Ankömmling 
Alles  umstürzt  und  ganz  von  Frischem  zu  bauen  anfängt,  wobei  es  denn 
zu  geschehen  pflegt,  dasz  der  Neue  seilen  viel  weiter  kommt  als  die  Alten, 
dasz  aber  Manches  wol  auch  schlechter  geräth,  als  es  früher  bereits  her- 
gestellt  war.  So  gut  mau  sagen  kann:  ^ Alles  philosophische  Denken  hat 
bis  jetzt  im  Ganzen  genommen  nicht  einen  absoluten  und  bleibenden, 
sondern  nur  einen  vorübergehenden  oder  historischen  Werth  gehabt’  — 
kann  man  dasselbe  in  dieser  Allgemeinheit  von  jeder  Wissenschaft,  ja  von 
Allem,  was  in  Natur  und  Geschichte  aufgelrelen  ist,  behaupten.  Und 
warum  sollte  es  'nicht  eine  Wissenschaft  der  Philosophie  an  sich  in  dem- 
Sinne  wie  es  eine  Naturwissenschaft,  eine  Rechtswissenschaft  u.  s.  w. 
gibt’  geben?  Kann  nicht  die  Logik,  aber  auszer  ihr  noch  so  manches 
Andere,  z.  B.  in  der  natürlichen  Theologie  die  Kritik  der  Beweise  für  das 
Dasein  Gottes,  Fichtes  Feststellung  des  Begriffes  des  wahren  Krieges 
u.  s.  w.,  ganz  eben  so  gut  als  eine  sichere  philosophische  Errungenschaft 
gelten,  als  irgend  welche  wissenschaftliche  Theorie  oder  ein  Lehrsatz? 
Es  treten  auch  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  zuweilen  fortschrittliche 
oder  reactionäre  Revolutionäre  auf,  die  Alles  darunter  und  darüber  werfen 
und  mit  der  Form  auch  den  Inhalt  zerstören  und  ganz  neu  schaffen  möch- 
ten. Aber  dort  weisen  die  ruhigen  Forscher  solche  Störenfriede  entschieden 
von  dem  gemeinsamen  Arbeitsgebiete  zurück,  während  in  der  Philosophie 
die  Marktschreierei,  die  nun  endlich  den  Stein  der  Weisen  gefunden  zu 
haben  behauptet,  ehrerbietig  willkommen  gelieiszen,  wol  gar  dringend 
eingcladen  wird.  Wenn  'ein  jedes  philosophische  System  von  dem  andern 
nicht  blosz  durch  seine  Form,  sondern  auch  durch  seinen  Inhalt  in  unbe- 
dingter und  absoluter  \Veise  (!)  verschieden’  ist,  wenn  es  'nucli  immer 
einen  vollkommen  neuen  (!)  und  originellen  geistigen  Inhalt’  hat  und 
wenn  es  'keinen  allgemein  anerkannten,  durch  sich  selbst  feststehenden 
und  neutralen  Inhalt  oder  Boden  der  Philosophie  auszerhalb  dieser  ihrer 
einzelnen  Systeme’  gibt,  da  kann  freilich  nicht  nur,  nein,  da  musz 
jeder  philosophische  Schriftsteller  — und  ein  solcher  musz  ja  wol  auch 
immer  gleich  ein  ganz  neues  philosophisches  System  milbringen,  wenn 
er  überhaupt  Philosoph  sein  und  nicht  nur  ein  bloszer  Nachredner  eines 
Philosophen  gescholten  werden  will  — er  musz  sich  absichtlich  Mühe 
geben,  möglichst  viel  Unerhörtes  vorzubringen  und,  da  er  die  neuen 
philosophischen  Wahrheiten  doch  nicht  wie  Steine  vom  Wege  auflesen 
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kann,  wenigstens  eine  neue,  originelle  Phraseologie  zu  ersinnen. 
Der  Herr  Verfasser  geht  aber  in  seiner  Ueberschätzung  neuer  philoso- 
phischer Systeme  so  weil,  zu  sagen:  ^Die  Philosophie  ist  daher  immer 
in  jedem  Augenblicke  da  mit  sich  zu  Ende,  wo  es  kein  als  wahr  oder 
gültig  anerkanntes  System  derselben  mehr  gibt.  Alle  wissenschaftliche 
Thätigkeit  der  Philosophie  besieht  aber  nur  in  der  Aufstellung  und  Pro- 
duction neuer  Systeme  derselben.  ‘ Unter  diesen  Verhältnissen  ist  aller- 
dings die  Philosophie  schon  längst  mit  sich  zu  Ende’  (?)  oder  vielmehr 
es  ist  mit  ihr  zu  Ende  und  es  gibt  seit  Herbart  keine  * wissenschaftliche 
Thätigkeit  der  Philosophie’  mehr,  denn  Leute  wie  Schopenhauer,  Krause, 
Apelt  u.  dgl.  zählen  beim  Verfasser  nicht  einmal  mit.  Den  Herrn  Ver- 
fasser selbst  aber  möchten  wir  fragen:  wozu  zählt  er  denn  seine  eigene 
zwanzigjährige  Thätigkeit,  so  lange  sein  eigenes  neues  philosophisches 
System  noch  nicht  fertig  ist?  Uns  gilt  aber  eine  tüchtige  kritische 
Thätigkeit  in  der  Thal  sehr  viel , mehr  vielleicht  als  ein  neues  System 
möglicher  Weise  ohne  Gedanken  oder  mit  einer  Menge  vielleicht  unreifer 
und  unnützer  Gedanken,  die  höchstens  den  Werth  ^weiterer  geistiger 
Anregungen’  haben  und  selbst  erst  der  Verarbeitung  bedürfen. 

Oer  in  sich  ^widersprechende  Begriff  des  menschlichen  Lebens’ 
(S.  461),  welcher  für  den  deterministischen  'Standpunct  der  wissen- 
schaftlich-theoretischen Betrachtung  eine  durchaus  andere  Beschaffenheit 
zeigt  als  für  den  der  sittlich-praktischen  ’,  der  ' die  menschliche  Freiheit 
an  sich  als  eine  unbestreitbare  Thatsache’  anerkennt,  so  dasz  Mrgend 
eine  vermittelnde  Ausgleichung  zwischen  diesen  beiden  Seiten  desselben 
aufzufinden  durchaus  unmöglich  ist  ’ — dieses  Problem  dürfte  denn  doch 
für  eine  besonnene  Anschauung  gar  nicht  so  sehr  schwierig  sein.  Die 
einfache  Lösung  ist  die,  dasz  das  handelnde  Subject  im  Groszen  und 
Ganzen  durch  seine  Umgebung,  durch  die  Einflüsse  des  Raumes,  der 
Zeit,  der  Verhältnisse  in  seiner  Anschauungs-,  Gefühls-  und  Handlungs- 
weise bestimmt  wird,  dasz  ihm  aber  doch  ein  Spielraum  der  freien  Selbst- 
bestimmung bleibt.  Also  ein  Ausgleich  ist  sehr  wohl  möglich.  Die 
Schwierigkeit  liegt  lediglich  in  der  Grenzbestimmung,  welche  eigentlich 
nur  durch  eigene  innere  Erfahrung  bei  sorgfältigster  kritischer  Selbst- 
beobachtung möglich  ist,  für  andere  Individuen  aber  nur  durch  psycho- 
logische Beurteilung,  also  durch  immer  unsichere  Schätzung  gewonnen 
w'erden  musz.  Darum  können  wir  auch  dem  Verfasser  nicht  ganz  zugeben, 
dasz  ^der  Pragmatismus  ...  in  der  Thal  das  einzig  wahre  wissenschaft- 
liche Princip  für  Behandlung  der  historischen  Stoffe’  (S.  463}  sei.  Der 
Verfasser  selbst  weist  in  diesem  Abschnitt  ausdrücklich  darauf  hin , dasz 
^ aller  wirkliche  Fortscliritt  der  Philosophie  immer  nur’  durch  ein  unbe- 
rechenbares und  von  der  historischen  Vergangenheit  unabhängiges  Moment 
der  Freiheit  herbeigeführt  worden  sei;  wenn  aber  'das  Wesen  alles  histo- 
rischen Pragmatismus  dieses  ist,  den  Zufall  aus  der  Geschichte  zu  elimi- 
nieren und  die  ursächliche  Notwendigkeit  an  dessen  Stelle  zu  setzen  ’,  so 
musz  es  ein  noch  vollständigeres,  also  richtigeres' und  höheres,  'wahres 
wissenschaftliches  Princip’  für  die  Behandlung  der  historischen  Stoffe 
geben,  nemlich  das  unbefangene  und  unparteiische,  alle  wirkenden 
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Momente  gelten  lassende  rein  historische.  In  179  erkennt  der  Verfasser 
selbst  dies  an,  indem  er  'das  eigentliche  Hauptproblem  der  Geschichte  . . 
das  Verhältnis  der  gesetzlichen  Notwendigkeit  zu  der  persönlichen  Frei- 
heit’ nennt  und  der  dynamischen  Auffassung  seine  eigene  teleologische 
Auffassung  der  Geschichte  als  'eines  groszartig  angelegten  Systemes  oder 
eines  einheitlich  eingerichteten  Kunstwerkes  von  geistig-sittlichen  End- 
zwecken und  sinnlich-physischen  Mitteln’  gegenüberstellt. 

Als  'das  Grundgesetz  der  Geschichte  der  Philosophie’  stellt  der 
Verfasser  in  $180  'die  parallele  Uebereinstimmung  des  Verlaufes  der 
philosophischen  Gedankenentwicklung  im  Altertum  und  in  der  neuen 
Zeit’  hin.  Auch  'die  Frage  nach  der  weiteren  Zukunft  der  Philosophie 
161,  beantwortet  er  nur  bildlich  dahin,  dasz  'ein  bestimmter  Fingerzeig 
für  die  Auffindung  der  nächsten  weiteren  Wahrheit  der  Philosophie’  in 
der  Auffassung  gegeben  sei,  dasz  'für  uns  die  Geschichte  der  Philosophie 
nicht  wie  fOr  Hegel  eine  einfache  gerade  Linie,  sondern  eine  wenigstens 
bis  zu  einem  bestimmten  Puncte  sich  in  einem  zweiten  parallelen  Bogen 
um  den  ersten,  die  Geschichte  der  alten  Philosophie,  jetzt  noch  einmal 
herumziehende  Bewegung  ist’;  wobei  wir  doch  zu  bedenken  geben  möch- 
ten, dasz  'der  historische  Fortschritt  im  Sinne  Hegels’  selbst  sich  nicht 
'einfach  durch  blosze  Negation  oder  Aufhebung  des  Vergangenen  voll- 
zieht’ (S.  476),  sondern  dasz  Hegel  das  'Aufgehobene’  immer  zugleich 
als  ein  Aufbewahrtes , nicht  blosz  als  ein  ' Ueberwundenes  ’ ansieht. 

Auf  ' die  Frage  der  Philosophie  nach  ihrer  allgemeinen  Bedeutung 
für  das  praktische  Leben  der  Gegenwart’,  182,  antwortet  der  Verfasser 
durch  die  Feststellung  von  vier  Gebieten  des  Lebens,  welche  in  der 
Weltgeschichte  nach  und  nach  zur  Herschaft  gelangt  seien : im  classischen 
Altertume  die  Kunst,  im  Mittelalter  die  Religion,  in  der  neueren  Zeit  das 
Handwerk  oder  der  Mechanismus;  jetzt  sei  'der  Uebergang  zu  dem  Her- 
vortreten des  tiefsten  und  mächtigsten  geistigen  Lebensgebietes,  der 
Wissenschaft’.  Die  Gebiete  der  Kunst  und  des  Handwerkes  seien  'im 
Allgemeinen  zur  Zeit  ihres  einseitigen  und  ausschlieszcnden  Vorwiegens 
von  einem  auflösenden  und  zerstörenden’,  die  der  Religion  und  der 
Wissenschaft  'dagegen  von  einem  reitenden  und  erhallenden  Einfiusz  in 
dem  allgemeinen  Gange  der  Weltgeschichte  gewesen’  (S.  484).  Wenn 
es  hiernach  beinahe  zweifelhaft  scheinen  könnte,  ob  nicht  'die  Frage  . . . 
nach  der  allgemeinen  Zukunft  . . . der  menschlichen  Cullur  überhaupt  ’ 
auch  eine  negative  Antwort  zuliesze,  so  versichert  der  Verfasser  doch 
schon  am  Schlüsse  von  $ 180:  'Ein  gleicher  Untergang  aber,  wie  er  da- 
mals die  ganze  Cultur  des  Altertumes  traf,  ist  für  diejenige  der  neuen 
Zeit  jetzt  nicht  mehr  zu  befürchten.’  'Damals  setzte  die  Weltgeschichte 
sich  weiter  fort,  nur  indem  sie  teils  vollkommen  neue  und  frische  Völker- 
massen auf  den  Schauplatz  des  historischen  Lebens  warf,  indem  sie  ferner 
in  dein  Christentum  eine  neue  und  unvergängliche  geistige  Grundwahr- 
heit an  der  Stelle  des  ganzen  allen  Culturinhaltes  hervortreten  liesz  und 
indem  sie  endlich  jenen  Schauplatz  selbst  auf  die  reicher  gegliederte  und 
umfänglichere  Localität  des  ganzen  westlichen  Europas  verlegte.  Jetzt 
aber  ist  die  allgemeine  Basis  der  historischen  Cultur  eine  feststehende 
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odereine  solche,  die  in  sich  allein  die  Bedingiiogeo  und  die  Triebkraft 

ihrer  ganzen  ferneren  Weiterentwicklung  trägt indem  jelzt  ein 

zweiter  Untergang  der  historischen  Cultur  und  eine  abermalige  Regenera* 
tion  derselben  von  Auszen  her  als  etwas  Unmögliches  erscheint.’  Der 
Verfasser  wiederholt  diesen  Gedanken  S.  499.  Wir  gestehen,  dasz  uns 
diese  Unmöglichkeit  nicht  so  recht  einleuchten  will.  Wenn  auch  eine 
Regeneration  von  Auszen  her  nicht  mehr  möglich  sein  sollte  — obgleich 
Manche  alles  Ernstes  meinen , Russen  oder  Asiaten  würden  einst  Erben 
unserer  Cultur  und  Anfänger  einer  neuen  sein  — , so  wäre  das  doch  kein 
triftiger  Beweis  gegen  die  Möglichkeit  eines  inneren  und  äuszeren  Unter- 
ganges. Wo  liegt  die  Garantie  für  das  ewige  Fortbestehen  unseres  Volkes 
und  unserer  Cultur?  Und  ob  nun  gerade  die  Wissenschaft  das  erhallende 
Präservativ  und  das  vorwärts  treibende  Ferment  sei,  darüber  dürfte  sich 
denn  doch  noch  reden  lassen.  Uns  dünkt,  dasz  die  Ethik  — nicht  sowol 
die  wissenschaftliche  als  die  populäre  paränetische  und  praktische  — 
weit  eher  ein  solches  conservatives  und  regenerierendes  Element  abgeben 
könne;  denn  wir  stehen  doch  so  ziemlich  noch  oder  wiederum  — je 
nachdem  man  die  Dinge  nun  ansehen  will  — auf  demselben  Slandpuncte, 
den  die  W^elt  zur  Zeit  Fichtes  einnahm,  wo  die  nationale  und  bürger- 
liche Freiheit  verloren  und  den  Personen  wie  den  Nationen  das  Gefühl 
für  Recht  und  Ehre  abhanden  gekommen  war  und  wo  die  jesuitische 
Milleiheiligung  nebst  der  heidnischen  Erfolgsanbetung  den  Sieg  über 
humane  und  christliche  Moral  errungen  halle.  (?)  Wie  es  unsere  längst 
feststehende  Ueberzeugung  ist,  dasz  für  die  Theologie  die  ethische  Periode 
gekommen  ist,  wovon  der  chrislologische  Streit  als  Beweis  gellen  mag, 
in  welchem  eigentlich  zum  ersten  Male  mit  einiger  Freiheit  des  Urteiles 
auch  nach  der  Sittlichkeit  Jesu  gefragt  wird,  so  könnten  wir  auch  der 
Wissenschaft  an  sich  nur  dann  die  höchste  Bedeutung  für  die  Gegenwart 
und  die  nächste  Zukunft  beilegen,  wenn  sie  ganz  entschieden  eine  ethische 
Richtung  nach  der  Anerkennung  und  Bearbeitung  der  Principien  der  Ge- 
rechtigkeit, der  Billigkeit,  des  Wohlwollens,  des  Mitleids  usw.  annehmen 
sollte.  Die  gesamten  politischen  und  socialen  Verhältnisse  fordern  dies 
aufs  dringendste.  Geschieht  es  nicht,  so  wird  die  materialistische  Wissen- 
schaft die  stürmischen  Forderungen  der  Massen  unterstützen,  und  die 
idealistische  Wissenschaft  wird  sich  für  einige  Zeit  in  die  Studierzimmer 
und  in  die  llerzenskammern  verbergen  müssen.  Die  Wissenschaft  im 
Allgemeinen  aber,  mit  Einschlusz  der  materialistischen  und  für  spätere 
Decennien  auch  der  idealistischen,  wird  allerdings  für  die  fernere  Zukunft 
wol  wieder  das  bevorzugte  Lebensgebiet  werden,  obgleich  wir  uns  kaum 
getrauen  die  Zeit  zu  bestimmen,  wann  das  'Handwerk’,  die  realistische 
Ausbeulung  der  Natur-  und  Menschen -Kräfte,  hinter  der  Wissenschaft 
gänzlich  zurücktreten  wird. 

'Die  sittliche  Freiheit  des  Menschen  und  das  Gesetz  der  Geschichte’, 
184,  sucht  der  Verfasser  zu  vereinigen  durch  den  Gedanken:  'Die  Ge- 
schichte selbst  aber  führt  uns  teils  zu  einer  immer  höheren  Sittlichkeit 
teils  zu  einem  vollkommneren  Gebrauch  und  Inhalt  unserer  Freiheit  hin’, 
so  dasz  'der  ganze  W'iderspruch  zwischen  der  persönlichen  Freiheit  und 
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der  Ordnung  in  der  Geschichte  nur  ein  solcher  im  Begrifle  und  nicht  in 
der  Wirklichkeit’  ist.  Den  vom  Verfasser  angedeuteten  Gedanken,  dasz 
neben  der  negativen  Bedeutung  der  Sittlichkeit  als  einer  Schranke  auch 
die  positive  als  eines  Ideales  und  eines  zu  erfüllenden  Lebenskreises  be> 
tont  werden  musz,  hätten  wir  noch  weiter  ausgeführt  gewünscht,  weü 
er  mit  zu  der  Ausbildung  der  Ethik  gehört,  die  wir  für  die  nächste  und 
dringendste  Aufgabe  unserer  Zeit  halten.  Sehr  richtig  sagt  der  Verfasser 
S.  493 : 'Der  natürliche  Mensch  als  solcher  ist  überall  nur  in  geringerem 
Grade  frei  als  der  gebildete  oder  cultivierte  Mensch  in  der  Geschichte.^ 
Vielleicht  ist  es  gestattet,  auf  ein  Schriftchen  zu  verweisen,  welchem 
derselbe  Gedanke  zu  Grunde  liegt:  'Naturvölker  und  Culturvölker.  Vor^ 
trag  im  Wissenschaftlichen  Cyclus  zu  Dresden  den  9 März  1868  gehalten 
von  Dr.  Moritz  Weinhold.  Dresden , Schöplf.  1869.  VI  u.  35  S.  6 Ngr.’^ 
Auch  die  nächstens  erscheinende  'Geschichte  der  Arbeit’  desselben  Ver> 
fassers  führt  zu  demselben  Ergebnisse. 

'Der  Idealismus  als  notwendiger  Grundcharakter  der  Philosophie’, 
185,  — dem  gegenüber  der  Verfasser  den  'ganzen  neueren  sogenannten 
wissenschaftlichen  Realismus’  Herbarts  'in  der  That  nur  als  einen  Abfall 
von  den  wahren  und  echten  Principien  alles  höheren  philosophischen  Er- 
kenntnisstrebens’  betrachtet,  — geht  dem  Verfasser  hauptsächlich  aus 
dem  Bedürfnis  eines  politisch-nationalen  Idealismus  für  das  deutsche  Volk 
hervor.  In  186  erkennt  der  Verfasser  an,  dasz  'gegenwärtig  auch  bei 
uns  derselbe  Schritt  zu  geschehen’  habe,  'der  im  Alterturae  von  Plato 
zu  Aristoteles  geschah’.  Aber  er  kommt,  ohne  diesen  Gedanken  zu  ver- 
folgen, am  Schlüsse  des  Paragraphen  nur  wieder  auf  den  Beruf  des  deut- 
schen Volkes  zur  'weiteren  Fortbildung  und  Regeneration  des  ganzen 
geistigen  Culturprincipes  der  neueren  Zeit  im  Gegensatz  zu  den  hand- 
werksmäszig  realistischen  Tendenzen  der  unmittelbaren  Gegenwart’ 
zurück. 

Der  Hauptwerth  von  '188  das  logische  Denkprincip  und  die  Sprache’ 
beruht  nach  unserer  Meinung  auf  der  Anerkennung  des  'subjectiv-psycho- 
logischen  Moments’  als  'des  eigentlich  entscheidenden  bei  der  geschicht- 
lichen Weiterentwicklung  der  Philosophie’  (S.  508),  worin  allerdings 
die  Nutzbarkeit  der  Sprachwissenschaft,  welche  die  Entstehung  und  den 
Gebrauch  der  Begrilfe  betrachtet , für  die  Philosophie  begründet  liegt 

'Die  Frage  nach  dem  Denkprincip  als  Mittelpunct  der  Philosophie’, 
190,  nemlich  ob  die  philosophische  oder  die  empirische  Methode  des 
wissenschaftlichen  Erkennens  befolgt  werden  solle,  stellt  der  Verfasser 
nur  in  ihrer  Schwierigkeit  dar,  ohne  den  Versuch  der  Lösung  zu  wagen. 

'Das  Gcsamtproblem  der  Philosophie’,  191,  mit  dem  Dilemma  einer 
entweder  monistischen  oder  dualistischen  Auffassung  des  ganzen  Wesens 
des  Menschen  und  der  Welt,  je  nachdem  in  dem  psychologischen  Mikro- 
kosmus und  in  dem  metaphysischen  Makrokosmus  eine  geistige  Welt  neben 
der  sinnlichen  enthalten  ist  oder  nicht,  führt  den  Verfasser  zu  dem  Zuge* 
ständnis  S.  523 : ' Die  Welt  im  Ganzen  ist  für  uns  ein  undurchdring- 
liches Räthsel  ihrer  Beschaffenheiten;  sie  als  solche  vermag  keinen  Gegen- 
stand der  rein  wissenschaftlichen  Erkenntnis  oder  Demonstration  für  uns 
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zu  bilden.  Es  gibt  keine  Melaphysik  und  keine  Anthropologie  in  dem  ge- 
wohnlichen  Sinne  des  Wortes  einer  wirklichen  Beantwortung  der  höchsten 
Fragen  der  Welt  und  des  Menschen.’  Er  sucht  mit  Kant  und  Fichte  die 
Lösung  auf  dem  praktischen  Gebiete,  macht  aber  eine  noch  entschiedenere 
Wendung  nach  der  Religion  hin.  ^Die  ganze  Beziehung  zu  diesen  höch- 
sten Fragen  der  Welt  ist  überhaupt  nicht  Sache  der  Wissenschaft,  sondern 
der  Religion.  Es  ist  sogar  notwendig  für  das  praktische  Leben  des 
Menschen,  dasz  es  keine  wissenschaftliche  Erkenntnis  von  denselben  geben 
könne.’ 

ln  192  bricht  der  Verfasser  vollständig  'mit  dem  ganzen  unklaren 
und  phantastischen  Wust  des  neueren  philosophischen  Idealismus’  und 
fühlt  sich  abgestoszen  von  dem  'nüchternen,  spitzfindig  verstandes- 
mäszigen,  sich  in  einer  bloszen  Zersetzung  des  Gegebenen  gefallenden, 
von  der  falschen  Anlehnung  an  die  Analogie  der  sogenannten  exacten 
Wissenschaften  geleiteten  und  sich  gegen  das  Notwendige  und  Berechtigte 
einer  freieren  ideal-geistigen  Welt-  und  Lebensauffassung  absichtlich  ver- 
schlieszenden  Denken  des  Realismus  der  Herbartschen  Schule  in  seinem 
selbstbefriedigten  und  doch  dem  wahren  Kerne  der  philosophischen 
Fragen  zuletzt  aus  dem  Wege  gehenden  Hochmut.’  Er  'weist  darum 
allen  Zusammenhang  seines  eigenen  philosophischen  Standpunctes  mit 
den  ohnedies  haltlosen  und  zerfahrenen  Richtungen  der  unmittelbaren 
Gegenwart  von  sich  ab,  indem  er  denselben  allein  in  seinem  Verhältnisse 
zu  Hegel  als  der  nächsten  eigentlichen  weiter  zurückliegenden  Grösze  der 
Vergangenheit  festzustellen  versucht.’  Vollkommen  stimmen  wir  dem 
Verfasser  bei,  wenn  er  S.  528  sagt:  'Alle  wahre  Wissenschaft  geht 
analytisch  zu  Werke,  indem  sie  sich  das  Geistige  in  den  Dingen  allein  aus 
ihnen  selbst  und  durch  ihre  unbefangene  Betrachtung  zu  abstrahieren 
unternimmt.’  Auch  nehmen  wir  es  ohne  Einw'endung  an,  wenn  er  weiter 
sagt:  'Nur  der  Ausdruck  des  Idealrealismus  aber  gilt  mir  als  die  passende 
technische  Bezeichnung  für  das  Princip  und  den  Charakter  der  wahren 
Philosophie’,  obschon  sich  gegen  diesen  Zwitternamen  ebensoviel  sagen 
liesze,  wie  gegen  den  weiland  'rationalen  Supranaturalismus’  und  andere 
Bastarde  dieser  Sorte.  Was  nun  aber  dieser  'Idealrealismus’  sei,  darüber 
bleiben  wir  im  Dunkeln.  So  lange  wir  dieses  angekuiidigte  System  nicht 
selbst  kennen,  können  wir  freilich  auch  nicht  urteilen,  ob  der  Verfasser 
berechtigt  war,  das  Herbartsche  Element  so  gänzlich  zurückzuweisen. 

'Der  teleologische  Standpunct  für  die  Betrachtung  der  Welt’,  193, 
hat  für  den  Verfasser  seihst  keine  'eigentlich  zwingende  und  wissenschaft- 
liche Gültigkeit’,  aber  doch  behauptet  er  in  ähnlich  beweislos  dogmati- 
scher Weise  wie  früher  die  Unaufliörlichkeit  des  Culturfortschrittes  vor- 
nehmlich in  der  deutschen  Nation:  'Mit  dem  Auftreten  des  Menschen  . . . 
hat  jedenfalls  die  ganze  frühere  physische  Lebensgeschichte  des  Erdkörpers 
ihren  Abschlusz  gefunden. ., . Nur  der  Mensch  ist  von  da  an  der  Träger  alles 
weiteren  eigentlichen  und  zusammenhängenden  Fortschrittes  auf  der  Erde, 
während  das  Leben  der  Natur...  in  einem  bloszen  ...Kreislauf besteht.’  Die 
Lehren  der  Geologie,  dasz  die  Erde  fortwährend  in  einer  allmählichen 
Umgestaltung  begriffen  ist  und  dasz  sie  durch  fortgesetzte  Abkühlung  ihre 
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jetzige  physikalische  BeschafTenheil  endlich  verlieren  musz,  ignoriert  der 
Verfasser  gänzlich. 

'Das  absolute  Verhältnis  der  Philosophie  zur  Religion’,  194,  ist 
eigentlich  gar  nicht  absolut,  sondern  nur  relativ.  Der  Verfasser  stellt 
hier  die  religiöse  der  wissenschaftlichen  Weltansicht  als  ihr  wider- 
sprechend entgegen.  'Aller  Religionsinhalt  beruht  an  sich  auf  Fabeln 
und  Mythen.’  Diese,  'aus  der  reinen  Quelle  der  schöpferischen  Phan- 
tasie’ entspringend,  tragen  immer  'den  Stempel  des  Wunderbaren  oder 
des  im  natürlichen  Sinne  des  Worts  Unmöglichen  an  sich’  und  stellen 
daher  an  uns  'auch  immer  eine  bei  Weitem  gröszere  Zumutung  als  die 
bei  der  Poesie’,  welche  'uns  im  Allgemeinen  Thatsachen  und  Begeben- 
heiten der  Menschen’  erzählt,  denen  'an  sich  immer  ein  bestimmter 
wirklicher  Kern  der  Geschichte  zum  Grunde’  liegt.  Diese  Feststellung 
des  Unterschiedes  zwischen  Mythus  und  Poesie , womit  ausschlieszlich 
die  epische  Poesie  gemeint  ist,  können  wir  doch  nicht  für  richtig  gelten 
lassen.  Die  Mythologie,  d.  h.  die  Sagcnbildung,  welche  sich  an  den 
historischen  Kern  der  jüdischen,  christlichen,  muhamedanischen , mor- 
monisciien,  vielleicht  auch  der  heidnischen  Religionen,  soweit  es  die 
Heroen  angeht,  angeschlossen  haben,  beruht  gewis  nicht  minder  auf 
wirklichen  Thatsachen  und  Begebenheiten  als  die  epische  Dichtung.  Jene 
von  uns  bestrittene  Grenzbestimmung  wird  nur  dann  erklärlich,  wenn 
man  annimmt,  dasz  der  Verfasser,  wie  es  scheint,  einem  sagen-  oder 
fabelhaften  Elemente  in  der  Ausbildung  der  sogenannten  geoifenbarten 
Religionen  keine  Mitwirkung  einräumen  will.  Der  Verfasser  bestreitet, 
dasz  hei  uns  die  Philosophie  jemals  vermögen  werde  die  Religion  zu  ver- 
drängen ; vielmehr  fordere  alle  wahre  philosophische  Weltbetrachtung  als 
einzige  Lösung  'des  für  unsere  Vernunft  undurchdringlichen  Räthsels’ 
der  wirklichen  Welt  den  'Begriff  eines  geistigen  persönlichen  Gottes*. 
Demgemäsz  flndet  der  Verfasser  das  Christentum  'seinem  geistig-sittlichen 
Gehalt  nach  mit  dem  allgemeinen  Princip  oder  Gesetze  der  Vernunft  in 
unbedingtem  Einklänge’.  Aber  dieser  Charakter  sei  ' nicht  gleichbedeu- 
tend mit  dem  in  einer  früheren  Zeit  aufgestellten  Begriffe  oder  Ideale 
einer  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  bloszen  Vernunft’.  'Der  Masz- 
stab,  der  an  die  Beurteilung  des  Wunderbaren  im  kirchlichen  LebrbegrifTe 
des  Christentums  angelegt  werden  musz,  ist  jedenfalls  ein  anderer  als 
derjenige  in  Bezug  auf  alles  sonstige  anscheinend  Wunderbare  oder  Un- 
glaubhafte in  der  Welt.’  (S.  543.)  'Die  ganze  Art  und  Weise  der  Aus- 
legung und  Betrachtung  des  Wunderbaren  im  Christentum  aber  wird  im 
Interesse  der  Aufrechterhaltung  der  inneren  Reinheit  des  letzteren  seihst 
eine  solche  sein  müssen , die  den  Begriff  eines  Wunders  im  Sinne  der 
Religion  von  demselben  im  gewöhnlichen  oder  niedrigen  Sinne  des  Wortes 
als  einer  hloszcn  innerlich  unvernünftigen  und  unmöglichen  Aufhebung 
allgemeiner  Naturgesetze  unterscheidet.’  Das  ist  in  der  That  reiner 
christlich-theologischer  Dogmatismus. 

In  196  bricht  der  Verfasser  in  auffällig  entschiedener  und  scharfer 
Weise  mit  dem  herkömmlichen  Begriffe  'der  Philosophie  als  einer  wissen- 
schaftlichen Erkenntnis  der  höchsten  Principien  der  Dinge’  oder  'des 
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Absoluten’,  womit  er  das  bekämpft,  was  man  bisher  oft  als  den  Inhalt 
der  Philosophie  angegeben  hat.  Er  hält  aber  Murchaus  fest  an  der  Idee 
der  Philosophie  als  einer  im  reinen  begrifflichen  Denken  bestehenden 
Thäligkeit  des  menschlichen  Geistes’.  'Neben  dem  syliogistischen  Denk« 
princip  aber  bildet  das  dialektische  noch  eine  andere  selbständige  Form 
oder  Regel  des  wissenschaftlichen  Erkennens.’  Der  Verfasser  erkennt 
sehr  richtig,  dasz  die  sogenannten  Kategorieen  Nichts  sind  'als  ein  ein- 
zelner Teil  des  wirklichen  Inhaltes  oder  des  materiellen  Systems  der  Be- 
griffe selbst,  der  sich  in  nichts  als  etwa  durch  den  höheren  Grad  seines 
Abstractionsgehaltes  von  allen  diesen  übrigen  Begriffen  unterscheidet.’ 
Er  schlieszt  mit  der  Erklärung:  'Zu  der  Hegelschen  Anschauung  von  den 
Begriffen  aber  verhält  sich  die  meinige  ähnlich  wie  der  Aristotelische 
Lehrbegriff  zum  Platonischen,  indem  dieselben  für  mich  rücksichtlich 
ihres  objectiven  Werthinhaltes  nicht  die  Eigenschaft  von  ansichseienden, 
durch  reine  innere  Speculation  zu  erfassenden  Substanzen,  sondern  viel- 
mehr nur  die  von  allgemeinen  in  der  Natur  des  Wirklichen  selbst  ent« 
lialtenen  und  eben  deswegen  auf  analytisch-empirischem  Wege  feslzu* 
stellenden  Beschaffenheiten  besitzen.’ 

In  197  kehrt  der  Verfasser  zurück  zu  dem  'materiellen  Begriff  der 
Philosophie  als  der  Wissenschaft  von  den  Erscheinungen  der  mensch- 
lichen Vernunft’.  'Der  Zweck  aller  wissenschaftlichen  Denkthäligkeit 
besteht  im  Erkennen.  Der  Inhalt  alles  Erkannten  aber  kann  nur  ein  an 
sich  gegebener  oder  in  der  Wirklichkeit  selbst  vorhandener  sein.’  'Die 
Anthropologie  aber  in  ihrem  untrennbaren  Zusammenhänge  mit  der 
Philosophie  der  Geschichte  ist  für  mich  der  natürliche  Miltelpunct  des 
Systemes  der  Philosophie.’  Also  der  Verfasser  baut  seine  Philosophie, 
wie  er  schon  früher  ausgesprochen , auf  eine  psychologische  Grundlage, 
auf  das,  was  die  früheren  Philosophen  einfach  und  richtig  'die  That- 
Sachen  des  Bewustseins’  nannten,  womit  wir  mit  ihm  vollkommen  ein« 
verstanden  sind.  Dabei  kommt  er  aber  durch  seine  Vorliebe  für  religiöse 
Betrachtungsweise  sehr  merklich  auf  Friessche  Sprünge,  nur  dasz  er 
dessen  dritte  Stufe,  das  'Ahnen’,  mit  Recht  bei  Seite  läszt.  Er  sagt: 
'Die  allgemeine  Weltansicht  aber,  zu  der  wir  uns  bekennen  und  die 
wesentlich  in  der  Annahme  einer  von  allem  sinnlichen  Dasein  geschiedenen 
reinen  und  freien  geistigen  Natur  der  Persönlichkeit  Gottes,  einer  zw*eck- 
gemäsz  vernünftigen  Einrichtung  der  Welt  und  einer  selbständigen  persön« 
liehen  Fortdauer  der  Seele  besteht,  ist  nicht  eine  solche,  die  im  eigent- 
lichen Sinne  wissenschaftlich  erwiesen  und  festgestellt  werden  kann.’ 
'Die  ganze  Beziehung  zu  dieser  allgemeinen  Frage  ist  nicht  eine  Sache 
des  Wissens,  sondern  eine  des  Glaubens.’  'Das  ganze  ethische ‘Verdienst 
des  Menschen,  welches  in  dem  Glauben  an  die  Existenz  einer  anderen 
geistigen  Welt  besteht,  würde  für  ihn  hinwegfallen , wenn  das  Dasein 
derselben  ebenso  gewis  wäre  als  irgend  ein  anderer  wissenschaftlicher 
oder  verstandesmäsziger  Satz.’  Wir  gestehen,  dasz  wir  von  dieser  Lohn- 
lehre kein  Freund  sind;  auch  liegt  ein  'ethisches  Verdienst’  gar  nicht  'in 
dem  Glauben  an  die  Existenz’,  sondern  in  der  Werthschätzung  des  Gei- 
stigen, des  Idealen  und  in  dem  dadurch  bestimmten  Verhalten.  Der  Werth 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  Abt,  1869.  HfU  11.  36 
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des  silllichen  Handelns  ist  olTenbar  gröszer,  wenn  es  allein  aus  der  Hin- 
gahe  an  das  Gute,  Schöne,  Wahre,  nicht  aus  Speculalion  auf  eine  Prämie 
geschieht.  Insofern  wäre  die  Religion  eher  ein  Hemmnis  reiner  Sittlichkeit 
und  nur  eine  Nachhölfe  für  die  menschliche  Schwäche. 

In  '199.  Der  Idealrealismus*  (so  soll  es  heiszcn,  nicht  'Idealismus*, 
wie  gedruckt  steht)  'als  das  Gesamtresiiltat  der  Geschichte  der  neueren 
Philosophie*  heiszt  es:  'Das  ganze  Princip  des  wissenschaftlichen  Ideal- 
realismus , zu  dem  wir  uns  bekennen , hat  seine  Wurzel  darin , das 
Geistige  oder  BegrilTiiche  des  wirklichen  Stoffes  nicht  als  ein  in  Gestalt 
eines  ahstracten  Schemas  auszer  demselben  stehendes,  sondern  vielmehr 
als  ein  in  ihm  selbst  enthaltenes  oder  mit  seiner  ganzen  concreten  Natur 
untrennbar  verbundenes  zu  betrachten.  Unser  LehrbegrilT  verhalt  sich  zu 
demjenigen  Hegels  analog  wie  der  Aristotelische  zum  Platonischen.*^ 
'Unser  ganzer  Begriff  der  Philosophie  ist  kein  anderer  als  der  der  Er- 
kenntnis desjenigen  geistigen  oder  idealen  Gehaltes,  welcher  dem  Realen 
oder  Thatsächlichen  selbst  immanent  ist  und  auf  w’elchem  die  eigene 
innere  Einheit  und  Ordnung  dieses  letzteren  beruht.  In  diesem  Sinne 
aber  ist  das  wissenschaftliche  Princip  des  Idealrealismus  die  höhere  Ein- 
heit des  Gegensatzes  der  beiden  Principe  des  einseitigen  oder  specilischen 
Idealismus  und  Realismus,  von  welchem  der  erslere  in  der  Hegelschen, 
der  letztere  aber  in  der  Herbartschen  Philosophie  in  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit seine  Vertretung  gefunden  hat.*  Also  ist  der  Verfasser  der 
Sache  nach  mit  uns  einig,  wenn  wir  mit  anderen  Worten  sagen:  Die 
Methode  der  Philosophie  ist  die  empirische,  ihr  Gegenstand  der  Inhalt 
des  Bewustseins,  ihr  Charakter  Realismus.  Da  das  Idealistische  dem 
Realen  immanent  ist,  braucht  es  streng  genommen  gar  nicht  besonders 
genannt  zu  werden,  weil  ohne  seine  Beachtung  das  Reale  nur  unvoll- 
ständig erkannt  wäre;  nur  Zweckmäszigkeitsgrunde  der  leichtverstand- 
lichen  Bezeichnung  und  der  Unterscheidung  von  anderen  Systemen  recht- 
' fertigen  oder  entschuldigen  die  zusammengesetzte  Benennung. 

Recht  gut  weist  der  Verfasser  am  Schlüsse,  '200.  Das  Princip  des 
Idealismus  und  die  nationale  Politik.*  auf  den  Zusammenhang  der  Philo- 
sophie 'mit  den  allgemeinen  politischen  Schicksalen  und  der  ganzen 
ciilturhistorischen  Stellung  der  Völker*  hin.  Wenn  er  aber  neben  der 
Bemerkung:  'Die  grösten  Geister  der  Nation  in  Wissenschaft  und  Kunst 
haben  mehr  in  allgemein  menschlichen  Zielen  und  Idealen  als  in  den  be- 
sonderen und  praktischen  ihres  eigenen  Volkes  gelebt’  die  Behauptung 
ausspricht:  'Auch  bei  keinem  der  Heroen  der  Philosophie  aber  bildet  der 
nationale  Patriotismus  einen  besonders  hervorstechenden  und  entschei- 
denden Zug*,  so  hat  er  in  höchst  merkwürdiger  Weise  dabei  einen  ge- 
wissen Johann  Gottlieb  Fichte  ganz  und  gar  vergessen,  der  in  Schrift, 
Wort  und  That  ein  so  guter  'nationaler  Patriot’  war,  dasz  wol  kein 
Mensch  au  ihm  Etwas  auszusetzen  oder  zu  vermissen  finden  wird.  Der 
Verfasser  meint,  dasz  vor  dem  noch  ungelösten  'national -politischen 
Problem*  'sich  idealistische  und  realistische  oder  unbestimmt  pro- 
gressistische  und  beschränkt  erhaltende  Tendenzen  noch  in  ungelöstem 
Conflict  und  Widerspruch  gegenüber*  stehen.  Diese  Classification  der 
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Parteien  ist  ganz  unvollständig  und  auch  nicht  einmal  als  Bezeichnung 
von  Hauptabteilungen  zutreffend.  Wir  müssen  dazu  z.  B.  noch  die  sehr 
stark  vertretene  * realistische’,  bestimmt  * progressistische’,  unbe- 
schränkt vernichtende  ^Tendenz’  fügen,  welche,  von  den  Idealen  der 
Volksselbstbestimmung  und  Yolkswohlfahrt,  des  Rechtes  und  der  Freiheit 
ganz  absehend , annexionistische  Realpolitik  treibt  und  dabei  den  Cultus 
der  Erfolgsanbetung  pflegt.  (?)  Ein  * nationaler  Patriot  ’ dieses  Schlages, 
ein  sogenannter  'National-Liberaler’,  war  Fichte  freilich  nicht 

Wir  sind  mit  unserer  Besprechung  zu  Ende.  Die  Entschiedenheit, 
mit  der  wir  hier  und  da  eine  abweichende  Meinung  kundgegeben,  wird 
man  uns  weder  als  Anmaszung  noch  als  Feindschaft  gegen  den  Verfasser 
auslegen  können.  Gerade  die  aufrichtige  Hochachtung,  welche  wir  gegen 
seine  Person  wie  gegen  seine  Leistungen  empßnden,  haben  uns  den  Mut 
und  das  Gefühl  der  Berechtigung  gegeben,  in  freier  und  offener  Weise 
uns  auszusprechen.  Da  wir  mit  ihm  auf  demselben  Boden  der  Anschauung 
stehen,  dieselben  Principien  haben,  so  brauchen  wir  kein  dauerndes 
Misverständnis  zu  furchten,  sondern  dürfen  hoffen,  dasz  es  dem  Verfasser 
von  einigem  Werthe  sei,  eine  ausführliche  Beurteilung  zu  vernehmen, 
welche  keine  Differenz  verschweigt,  wenn  sie  auch  nicht  von  einer  voll- 
kommen competenten  Seite  kommt,  wenigstens  nicht  von  einer,  die 
irgend  welchen  Anspruch  auf  Autorität  hat.  Der  Fleisz,  welchen  wir  dem 
Werke  gewidmet  haben , mag  ein  Beweis  für  den  Werth  sein , den  wir 
ihm  beilegen.  Und  wir  können  schlieszlich  nur  nach  bester  Ueberzeugung 
dieses  Werk  wegen  seiner  Tiefe  der  Forschung,  seiner  Wahrheit  der 
Auffassung,  seiner  Klarheit  der  Darstellung  allen  Freunden  der  Philo- 
sophie angelegentlich  empfehlen. 

Dresden.  De.  Mobitz  Weinhold. 


76. 

ÜBER  VERANLASSUNG  UND  TENDENZ  VON  GOETHES 
'HERMANN  UND  DOROTHEA’. 


Im  Auslegen  seid  frisch  und  munter, 

Legt  ihr’s  nicht  aus,  so  legt  vras  unter. 

Das  vorstehende  Wort  des  Dichters  musz  zur  Vorsicht  mahnen  und 
kann  leicht  abschrecken,  wenn  es  gilt  mit  einer  Ansicht  hervorzutreten,  die 
vielleicht,  ja  sogar  höchst  wahrscheinlich  ganz  allein  dasieht.  Die  Ueber- 
zeugung jedoch , dasz  es  nie  schaden  kann , eine  Sache  einmal  in  einem 
anderen  Lichte  als  dem  gewöhnlichen  zu  sehen,  dasz  dies  im  höchsten 
Grade  von  einem  Kunstwerke  gilt,  welches  geradezu  eine  mehrfache  Be- 
leuchtung fordert,  wie  der  Mut,  welchen  das  Gefühl  von  der  Wahrheit 
einer  Auffassung  zu  geben  pflegt,  lassen  mich  über  alle  Bedenken  weg- 
sehen und  mich  hoffen,  der  folgende  Beitrag  zum  Verständnis  des  Dich- 
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ters , welcher  einer  längeren , liebevollen  Beschäftigung  mit  einer  seiner 
werlhvollslen  Schöpfungen  seinen  Ursprung  verdankt,  werde  ungeachtet 
seiner  auf  den  ersten  Moment  befremdenden  Anschauung  nicht  ohne  Wei- 
teres bei  Seile  gelegt  w'erden. 

Goethe  selbst  hat  zurallseitigsten  Interpretation  durch  die  Erklärung 
herausgefordert,  dasz  er  in  seine  Werke,  die  er  nur  als  ^Bruchstücke 
einer  groszen  Gonfession  ’ angesehen  wissen  wollte , viel  ' hineingeheim- 
niszl’  habe;  und  dasz  dies,  auch  wenn  wir  nicht  die  eigene  Erklärung 
des  Verfassers  hätten,  nicht  nur  vom  'Faust’  gilt,  dem  bekanntesten 
Tummelplätze  aller  Interpretenkünste,  sondern  auch  von  solchen  Dich- 
tungen, welche  scheinbar  sehr  plan  und  allgemein  verständlich  sind,  w'er 
wollte  das  in  Abrede  stellen,  wenn  er  auch  nur  einen  oberflächlichen 
Blick  in  die  verschiedenen  Commentare  zu  unserm  Dichter  geworfen? 

Ohne  Zweifel  gehört  'Hermann  und  Dorothea’  zu  den  Gedichten 
Goethes,  welche  sich  im  leichtesten  Flusse  und  überdies  in  einer  uns  ganz 
homogenen  Sphäre  bewegen,  so  dasz  sie  Jeder  von  Jugend  auf  zu  verstehen 
glaubt.  Dasz  dem  doch  nicht  völlig  so  sei,  zeigt  die  Verschiedenheit  der 
Auffassungen  bei  den  einzelnen  Gommentatoren,  von  welchen  ich,  auszer 
Wilhelm  v.  Humboldt  und  seinem  fundamentalen  Werke,  nur  A.  W.  Schle- 
gel , G.  T.  Becker , Rosenkranz , H.  Kurtz , Gholevius , A.  Schweizer  und 
Düntzer  nenne.  Namentlich  aber  gehen  die  Ansichten  über  die  eigentliche 
Tendenz  unsers  Epos  noch  ziemlich  weit  auseinander.  Während  nach 
den  Einen  'die  fortschreitende  Veredelung  unsers  Geschlechts,  geleitet 
durch  die  Fügung  des  Schicksals , in  einer  einzelnen  Begebenheit  darge- 
stellt’, den  Stoff  unseres  Gedichts  ausmacht,  haben  Andere  darin  'ein 
Lobgedicht  auf  die  Familie’  gefunden,  wieder  Andere,  verlockt  durch  'das 
Bild  der  groszen  Weltbewegung  im  Hintergründe’,  mit  welchem  'das 
festgeordnete  gemütliche  Leben  einer  kleinen  Stadt’  in  Verbindung  gesetzt 
ist,  politische  Tendenzen  darin  gewittert.  Aber  'die  Politik’,  sagt  Lewes 
I S.403  mit  Hecht,  'überliesz  er  Anderen,  und  hier  wie  sonst  beschränkt 
er  sich  auf  das  rein  menschliche  und  persönliche  Interesse.’ 

Lassen  wir  nun  aber  die  Frage  nacli  der  Absicht  des  Dichters  zu- 
nächst auf  sich  beruhen  und  wenden  uns  der  Untersuchung  zu:  welchen 
Anlas z hatte  Goethe  zur  Abfassung  seines  Gedichtes?  Die  Herren  Inter- 
preten sind  durchweg  mit  der  Antwort  bei  der  Hand,  dasz  dieser  in  der 
Leetüre  der  Schrift:  Das  liebthätige  Gera  gegen  die  Salzburger  Emigran- 
ten, Leipzig  1732  zu  suchen  sei.  Das  mag  wol  sein,  wiewol  ich  nir- 
gends eine  beglaubigte  Notiz  finde,  dasz  Goethe  jenes  Werk  gelesen  oder 
auch  nur  gekannt  habe;  jedenfalls  aber  konnte  die  Bekanntschaft  mit  dem 
in  jenem  Büchlein  erzählten  Factum  von  der  Verbindung  eines  jungen, 
wohlhabenden  Mannes  mit  einer  liebenswürdigen  Emigrantin  nur  dann 
den  Dichter  zu  einer  so  umfangreichen  Production,  wie 'Hermann  und  Doro- 
thea’ ist,  veranlassen,  wenn  dadurch  eine  verwandte  Seite  in  seiner  Seele 
angeschlagen  wurde,  die  Begebenheit  ihm  etwas  Homogenes  bol,  — und 
das  ist  es , was  man  bisher  stets  völlig  auszer  Acht  gelassen  zu  haben 
scheint.  Der  erwähnte  englische  Kritiker  schreibt  in  dieser  Hinsicht 
IS.  78 ff.,  was  jeder  Goethekenner  unterschreiben  musz:  'Nur  was  er  er- 
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lebt  hat,  legt  er  in  seine  Verse  nieder.  Er  singt  nur,  was  er  selbst  em- 
pfunden, und  weil  er  es  selbst  empfunden,  nicht  weil  Andere  vor  ihm 
gesungen.  Nicht  ein  Echo  fremder  Freuden  und  Leiden  sind  seine  Lieder, 
sie  singen  vom  eigenen  Glück  und  Gram.  Das  ist  der  Grund,  weshalb  sie 
einen  unvergänglichen  Reiz  haben , sie  gehen  zu  Herzen , weil  sie  von 
Herzen  kommen . . . Dasz  jede  andere  Art  der  Production  leer  und  nichtig 
sei,  davon  hatte  er  die  klarste  Einsicht.’ 

Und  wie  steht  es  nun  in  dieser  Beziehung  mit  'Hermann  und  Doro- 
thea’? Sollte  auch  dieses  Werk,  wie  die  übrigen,  persönliche  Bezieiiuii- 
gen  enthalten?  Ich  glaube  die  Frage  entschieden  bejahen  zu  müssen,  ob- 
schon die  Mehrzahl  der  Kritiker  von  ihrem  dogmatischen  Standpuncte 
aus  dies  in  Abrede  stellen  wird,  weil  — dergleichen  bei  einem  Epos  und 
Idyll  (ob  unser  Gedicht  der  einen  oder  der  andern  Gattung  angehöre,  ist 
bekanntlich  auch  noch  eine  offene  Frage)  unerhört  sei.  Das  mag  für 
die  meisten  Fälle  seine  Richtigkeit  haben,  und  allerdings  blieb  die  Achil- 
leis, in  welche  selbst  ein  Goethe  nichts  von  dem  Seinigen  hineinlegen 
konnte,  aus  diesem  Grunde  ein  Fragment;  für  unser  Gedicht  stellt  sich 
doch  die  Sache  anders  heraus.  Goethe  war  nicht  der  Poet,  um  nach  einer 
ästhetischen  Schrulle  zu  arbeiten,  — und  das  war  sein  Glück  und  hat  uns 
mit  den  trefflichsten  poetischen  ^höpfungen  beschenkt. 

Sehen  wir  uns  in  Goethes  Leben  um,  so  zeigt  sich  ein  Factor,  der 
es  durchzieht  und  ganz  erfüllt;  es  ist,  wie  nicht  schwer  zu  errathen  ist 
und  bei  jedem  echten  Dichter  sich  findet:  die  Liebe.  Sie  hat  ihn,  als  er 
noch  fast  ein  Knabe  war,  aus  Gretchens  Augen  beglückt,  sie  lächelte  noch 
dem  sechzigjährigen  Greise  und  begeisterte  ihn  zu  glühenden  Sonetten. 
Von  seinen  vielen  Liebesverhältnissen  ist  aber  keines  für  ihu  nachhaltiger 
gewesen  als  das  zu  Christiane  Vulpius.  Nicht  nur  für  sein  Leben,  sondern 
auch  für  seine  Werke.  Christiane  war  nicht  nur  'die  Mutter  seines  Soh- 
nes’, es  gebührt  auch  hier  wieder  dem  genannten  englischen  Kritiker  das 
Verdienst,  den  Schmutz  von  ihrem  Bilde  entfernt  zu  haben,  den  langjähri- 
ger, immer  wieder  von  Neuem  aufgewürmter  Klatsch  über  sie  verbreitet 
hatte.  Und  wenn  der  Dichter  kein  anderes  Denkmal  seiner  Liebe  gesetzt 
hätte  als  die  'römischen  Elegieen’,  — Christiane  kann  und  darf  nicht  als 
'die  niedrige  Person’  angesehen  werden,  als  die  sie  so  lange  gegolten  hat 
und  die  sie  vielleicht  erst  in  den  letzten  Jahren  ward,  nachdem  man  sie 
lange  dazu  gestempelt  hatte.  Das  Verhältnis  zu  ihr  ward  dem  Dichter  die 
Quelle  vieler  Freude  und  vielen  Verdrusses;  Goethe  hat,  seinem  allen, 
bewährten  Recepte  gemäsz,  beide  poetisch  verarbeitet:  ^ ^ . 

Glück  und  Unglück  wird  Gesang. 

Auszer  den  'Elegieen’  verdanken  wir  noch  dem  ersteren  Umstande  das' 
liebliche  Gedicht:  'Ich  ging  im  Walde’,  dessen  Beziehung  auf  Christiane 
ausdrücklich  bezeugt  ist,  und  nach  einer  feinen  Bemerkung  von  Lewes 
auch  wol  den  'neuen  Pausias ’*')’;  dem  letzteren  vielleicht 'Hermann  und 

*)  Nicht  zufällig,  sondern  mit  Goethes  Lebensverhältnissen  im  Zu- 
sammenhänge stehend,  ist  wol  auch  die  in  dieselbe  Zeit  fallende  Ent- 
stehung des  Gedichtes:  'Der  Gott  und  die  Bajadere’;  die  Moral  am 
Schlüsse  ist  deutlich. 
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Dorotiiea’ , welches  mit  dem  'neuen  Pausias’  gleichzeitig  entstanden  ist 
(1796).  Dasz  der  Dichter  aber  manche  Beziehungen  sehr  verhdlJte,  liegt 
teils  in  der  Eigentümlichkeit  seines  Verhältnisses  zu  Christianen,  teils 
in  seiner  poetischen  Natur,  welche  nicht  den  Stoff,  wie  er  vorlag,  zuver- 
werthen,  sondern  in  eine  höhere  Sphäre  zu  rücken  angelegt  war.  Da- 
durch muste  freilich  Manches  verdunkelt  werden;  dasz  dies  aber  nicht  in 
solchem  Grade  geschehen,  dasz  es  nicht  noch  ziemlich  durchschimmerte, 
soll  im  Folgenden  nachgewiesen  werden. 

Wie  der  Maler  für  die  Darstellung  von  Göttern  und  Helden  seine  Mo- 
delle haben  musz,  ohne  dasz  er  sie  sklavisch  copiert,  so  auch  der  Dichter; 
auch  er  sieht  sich  notwendigerweise  nach  Wesen  um,  welchen  die  Gebilde 
seine  Phantasie  einigermaszen  entsprechen,  um  sie  zu  Trägern  seiner 
Ideen  zu  machen.  Darüber  kann  kein  Zweifel  berschen,  und  so  hat  aacb 
Goethe  in  allen  seinen  gröszeren  Dichtungen  seine  oft  noch  nachweis- 
baren Vorbilder  gehabt,  von  denen  er  meistens  mehr  als  einige  einzelne 
Züge  entlehnte.  In  unserem  Gedichte  hat  er  bei  der  Schilderung  seiner 
Heldin,  des  'liebevollen , gesunden  und  frischen  Landraädchens’  die  im 
Sinne  gehabt,  der  er  in  demselben  Jahre,  in  welchem  sein  Epos  entstand, 
die  Zeilen  in  den  'Votivtafeln*  widmete: 

Viele  Veilchen  binde  zusammen!  Das  Stränszchen  erscheinet 

Erst  als  Blume;  du  bist,  häusliches  Mädchen,  gemeint. 

Die  Vergleichung  läszt  sich  auf  das  überraschendste  und  ohne  gewaltsam 
Mittel  durchführen ; w^as  von  Dorothea  gesagt  wird,  gilt  fast  durchiw 
und  ohne  Modification  von  Christianen.  Nicht  wollen  wir  die  Beiden  p 
meinsameu  körperlichen  Vorzüge,  'die  Bildung’  hervorheben,  'die  Stlrit 
des  Arms  und  die  volle  Gesundheit  der  Glieder’  des  'tüchtigen  Mädchens, 
das  zur  Arbeit  geschickt’,  das  'der  äuszeren  Zierde  von  Jugend  oiclit 
fremd’,  nicht  nur  die  sociale  Stellung  'der  Magd,  die  mit  dem  Bündel 
hereinkam’;  vor  Allem  erweist  sich  die  Verwandtschaft  auf  dem  geistigea 
Gebiete.  Dorothea  besitzt,  ganz  wie  Goethes  Geliebte,  wenig  EmpfiDdsam- 
keit,  aber  ein  warmes  Naturgefühl,  wie  namentlich  das  Gespräch  mit  Her 
mann  unter  dem  Birnbaum  beweist,  'ihr  Auge  blickte  niclit  Liebe,  aber 
hellen  Verstand’;  ihr  ganzes  Sinnen  ist  auf  das  Praktische  gerichtet;  ^arm, 
genügsam  und  thätig’ , ist  es  ihre  Freude  Andern  zu  helfen.  Das  erste 
Wort  hei  ihrer  ersten  Begegnung  mit  Hermann  ist  eine  Bitte  für  Not- 
leidende ; die  erste  Begegnung  Goethes  mit  Christianen  ward  bekaooliieh 
durch  ein  Bittgesuch  für  ihre  unglücklichen  Verwandten  veranlaszt. 

Ihr  eigenes  Unglück  vergessend 
Steht  sie  Anderen  bei,  ist  ohne  Hülfe  noch  hülfrcich. 

• 

E i II  Zug  ist  es  namentlich , den  unsere  Heldin  mit  dem  Urbllde  gemein 
hat  und  w'Cgeii  dessen  eine  'höhere  Kritik’  den  Dichter  sogar  getadelt 
hat ; der  persönliche  Muth , der  zum  Schulze  der  bedrängten  Unschuld 
sogar  das  Schwert  zu  führen  versucht.  Hiermit  vergleiche  man  das, 
uns  von  der  nach  der  Schlacht  bei  Jena  erfolgten  Plünderung  Weimars 
und  der  dabei  bewiesenen  Geistesgegenwart  und  Bravour  CbrisüaDeas 
erzählt  wird,  welche  Goethe  bestimmt  haben  soll,  ihr  den  Namen  und  die 
Stellung  auch  äuszerlich  zu  geben,  die  sie  lange  in  seinem  Herzen  genant, 
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tind  man  wird  gestehen,  dasz  der  Dichter  niciit  zu  viel  von  dem  Seinigen 
iiinzuthuu  durfte,  um  uns  eine  begeisterte  Schilderung  Dorotheens  zu 
geben,  und  warum  er  auch  gegenüber  den  Kritikern,  welche  jene  Aus- 
stellung machten,  seine  Auflassung  aufreclit  erhielt.  Sicherlich  ist  auch 
4lie  Gereiztheit  Dorotheens  im  letzten  Gesänge  und  vielleicht  sogar 
'der  knackende  Fusz’  im  acliten  nicht  ganz  bedeutungslos;  etwas  Aber- 
glaube ist  ein  gewöhnliches  Erbteil  der  Weiber  und  namentlich  der  aus 
^len  niederen  Ständen,  und  war  es  auch  wol  bei  der  späteren  Frau  Ge- 
heimräthin.  Dabei  versteht  es  sich  von  selbst,  dasz  bei  aller  Gleichheit 
auch  kleine  Diflcrenzen  mit  unterlaufen,  — das  liegt  in  der  Natur  der 
Sache  — und  namentlich  gegen  den  Schlusz  des  Werkes  hin , je  mehr 
Dorothea  in  eine  fast  übernatürliche  Höhe  gehoben  wird,  verwischt  sich 
<las  Bild  des  Originals  immer  mehr  und  erhlaszt  fast  gänzlich. 

Für  die  vorgetragene  Ansicht  sprechen  aber  noch  einige  gewichtige 
Gründe.  Die  Zeit,  in  welche  die  Entstehung  unserer  Dichtung  fällt,  war 
gerade  die,  in  welcher  die  gehässigsten  Angriffe  auf  Goethes  häusliche 
Verhältnisse  gemacht  wurden , wo  also  die  Versuchung  ihm  am  nächsten 
lag,  eine  verblümte  oratio  pro  domo  zu  halten  und  den  naseweisen  Leu- 
ten zu  zeigen,  dasz  sie  das,  was  sie  im  Gedichte  rühmten  und  priesen  — 
die  Verbindung  eines  den  höheren  Ständen  der  Gesellschaft  Angehörigen 
mit  einem  Mädchen  aus  dem  Volke  — iin  Leben  inconsequent  genug  ver- 
dammten und  verlästerten.  Wie  aber  vor  1788  das  Werk  nicht  geschrie- 
ben werden  konnte,  so  nicht  nach  1806,  wo  jenen  Angriffen  durch  einen 
lange  hinausgeschobenen,  aber  endlich  vollzogenen  'Act  der  Gerechtig- 
keit’ die  Spitze  abgebrochen  war.  So  ist  unser  Werk  ein  Nachhall  jener 
herrlichen  Elegieen,  die  Kehrseite  gleichsam  einer  trefflichen  Medaille.  — 
Und  noch  ein  besonderer  äuszerlicher  Umstand  unterstützt  die  dargelegte 
Ansicht.  Goethe,  den  einst  Properz  'begeistert’  hatte,  war  mit  der  rö- 
mischen Elegie  zu  vertraut  geworden,  um  nicht  eine  ihm  so  vorzüglich 
<onvenierende  Eigentümlichkeit  derselben  zu  teilen.  Nach  einer  bekann- 
ten Ueberlieferung  aber  haben  die  römischen  Erotiker  für  die  eigentlichen 
Namen  ihrer  Geliebten  solche  substituiert,  welche  den  gleichen  Tonfall 
haben.  So  weisz  man,  dasz  die  in  den  Poesieen  ihres  Freundes  gefeierte 
Gynthia  im  bürgerlichen  Leben  Uostia,  dasz  Tibulls  Geliebte  Delia  eigent- 
lich Plania  hiesz,  wie  schon  Horaz,  in  Befolgung  desselben  Princips,  seine 
Feindin  Gratidia  mit  dem  nicht  schmeichelhaften  Namen  Canidia  belegt 
hatte.  Dasselbe  Verhältnis  findet  statt  zwischen  den  Namen  'Dorothea’ 
und  'Christiana’,  welche  sich  rücksichtlich  der  Quantität  so  decken , dasz 
man  überall  statt  des  ersten  den  zweiten  setzen  könnte,  und  auch  das 
Volkstümliche  und  Bedeutungsvolle  — im  zweiten  Namen  noch  mehr  als 
im  ersten  — ist  beiden  gemein.  Wie  sehr  aber  der  Dichter  in  solchen 
Dingen  auch  sonst  das  Versteckspiclen  liebte,  dafür  genügt  es  auf  den 
west-östlichen  Divan  mit  seinem  Hatein-Goethe  zu  verweisen.  Und  spricht 
nicht  des  Dichters  eigenstes  Herz,  wenn  er  in  der  Elegie  'Hermann  und 
Dorothea’  die  Muse  bittet: 

Rosen  winde  genug  zum  häuslichen  Kranze; 

Bald  als  Lilie  schlingt  silberne  Locke  sich  durch. 
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lieber  Veranlassung  und  Tendenz  von 


Schüre  die  Gattin  das  Feuer,  auf  reinlichem  Herde  zu  kochen! 
Werfe  der  Knabe  das  Reis,  spielend,  geschäftig  dazu! 

So  werden  auch  die  Aeuszerungen  erklärlich,  welche  <ler  Dichter  noc!> 
später  gerade  über  unser  Werk,  eine  stumme  Apologie  seiner  Liebe,, 
fällte,  dasz  'Gegenstand  und  Ausführung’  ihn  so  durchdrungen  hät- 
ten, dasz  er  es  nie  'ohne  grosze  Rührung’  vorlesen  konnte;  er  wüste  am 
besten,  was  er  von  seinem  eigenen  Leben  auch  hier  hineingelegt  hatte. 
Seinen  Zweck  hatte  er  erreicht;  ob  Andere  ihn  merkten,  war  ihm,  wie  im- 
mer in  solchen  Fällen  (man  denke  nur  an  den  Werlher!)  gleichgültig. 
Je  mehr  aber  im  Laufe  der  Zeit  die  Schattenseiten  bei  seiner  Christiane 
hervorlraten,  um  so  mehr  suchte  er  das  ursprüngliche,  reine  Bild  poe- 
tisch zu  fixieren  und  zu  verklären.  Ja,  cs  wäre  geradezu  unbegreiflich, 
wenn  unser  Dichter  über  eine  so  tiefgehende,  ihn  ganz  erfüllende  Herzens- 
angelegenheit nicht  eine  Dichtung  hinterlasscn  hätte,  in  welcher  er  seine 
'Confession’  niedergelegt.  Dasz  er  aber  trotz  des  Delikaten  seiner  Bezie- 
hungen zu  der  Geliebten  seiner  Aufgabe  mit  gewohntem  Geschick  sich 
entledigte,  wird  uns  bei  Goethe  nicht  befremden. 

Aber  auch  die  anderen  Personen  unserer  Dichtung  bieten  manche  in- 
teressante Vergleichungspuncte.  Wenn  man  auch  von  unserm  Dichter 
nicht  behaupten  kann,  was  von  Byron  gilt,  dasz  in  jedem  seiner  Helden 
eigentlich  der  verkappte  Dichter  redet  und  handelt,  so  hat  doch  auch  in 
'Hermann  und  Dorothea’,  wie  nicht  schwer  zu  beweisen  ist,  Goethe  seinem 
Helden  ein  gutes  Stück  seines  Ich  gegeben.  Dahin  möchte  ich  besonders 
— das  Verhältnis  von  Mann  und  Weib  zu  einander  ist  das  Grundclement 
unsers  Werkes  — Hermanns  Sclieu  vor  der  Ehe  rechnen  und  andrer- 
seits seinen  schnellen  Entschlusz  zur  Heirat: 

Lieber  möcht'  ich  als  je  mich  heute  zur  Heirat  entscblieszen, 
und  er  wagt  zu  freien  'im  Krieg  und  über  den  Trümmern’,  wie  es  der 
Dichter  ein  Decennium  später  zu  nicht  geringem  Erstaunen  seinerFreunde 
wirklich  ihat.  Das  schmerzliche  Wort  Hermanns  im  vierten  Gesänge: 

Ich  entbehre  der  Gattin 

ist  dem  Dichter  so  recht  aus  der  Seele  gesprochen,  und  nicht  minder: 

£s  löset  die  Liebe,  das  fühl'  ich,  herzliche  Bande, 

Wenn  sie  die  ihrigen  knüpft;  und  nicht  das  Mädchen  allein  läszt 
Vater  und  Mutter  zurück,  wenn  sie  dem  erwähleten  Mann  folgt; 
Auch  der  Jüngling,  er  weisz  nichts  mehr  von  Mutter  und  Vater, 
Wenn  er  das  Mädchen  sieht,  das  einzig  geliebte,  davon  ziehn. 

Nicht  schwer  dürfte  es  auch  sein,  in  den  Personen  des  Löwenwirths  und 
seiner  'klugen,  verständigen  Hausfrau’,  die  'keine  Schritte  vergebens 
that’,  manche  Züge  der  Eltern  Goethes  herauszufinden , das  Poltern  und 
Aufbrausen  des  braven,  aber  etwas  pedantischen  und  mit  seinem  Sohne 
hoch  hinauswollenden  Vaters,  der  vermittelnde  Charakter  der  auch  im 
'Götz’  nach  eigener  Andeutung  des  Sohnes  verherlichlen  Mutter.  Ja,  so- 
gar einer  Tochter  wird  erw’ähnt,  die  'leider  frühe  verloren’;  wie  Goethe 
seine  Schwester  Cornelia,  die  schon  1777  starb,  geliebt  und  später 
schmerzlich  vermiszt  hat,  ist  bekannt.  Ich  überlasse  die  weitere  Aus- 
führung dieses  Gedankens  Anderen,  nur  darauf  möchte  ich  noch  hin- 
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weisen,  dasz  'der  würdige  Geistliche’  entschieden  Züge  von  Herder  in 
seinen  besseren,  jüngeren  Jahren  trägt.  Abgesehen  von  den  Humanitäts- 
betrachtungen im  vierten  Gesänge  und  den  Aeuszerungen  über  den  Tod 
im  neunten,  welche  ganz  in  Herderschem  Geiste  sind,  ist  sogar  das  zu 
dem  ängstlichen  Apotheker  gesprochene  Wort: 

Wir  waren  in  Straszburg  gewohnt  den  Wagen  zn  lenken, 

Als  ich  den  jungen  Baron  dabin  begleitete, 

vielleicht  in  Anspielung  auf  den  Straszburger  Aufenthalt  Herders  gespro- 
chen, der  für  Goethe  so  folgenreich  ward,  wenn  auch  aus  dem  Prinzen, 
dessen  Hofmeister  der  junge  Gelehrte  dort  war,  im  Gedicht  ein  Baron  ge- 
worden ist.  Noch  Einiges  trifft  zusammen.  Der  Pfarrer  ist,  nächst  der 
Mutter,  die  vermittelnde  Person  der  Dichtung,  Herder,  der  Goethes  Sohn 
getauft  und  confirmiert,  stand  zu  Goethe  in  ähnlichem  Verhältnisse;  der 
Pfarrer  quält,  bevor  die  Sache  einen  glücklichen  Ausgang  gewinnt,,  aus 
Gründen,  die  Humboldt  trefflich  entwickelt,  das  arme  Mädchen  sehr,  und 
wer  kennt  nicht  das  Scharfe  und  Quälerische  in  Herders  Wesen,  wodurch 
er  namentlich  in  späteren  Jahren  so  oft  seine  Freunde  von  sich  scheuchte 
und  zuletzt  sich  völlig  isolierte  ? 

Aber  — dieses  Bedenken  drängt  sich  vielleicht  manchem  Vereiirer 
Goethescher  Poesie  auf  — verliert  nicht  das  herliche  Gedicht  durch 
solche  Deutungsversuche  von  seiner  Würde  und  wird  herabgedrückt?  Ich 
glaube  nicht,  ebenso  wenig  wie  unser  Genusz  beim  Anblick  der  Sixtini- 
schen Madonna  vermindert  werden  würde,  wenn  wir  noch  wüsten,  welche 
Sterbliche  dieser  Unsterblichen  als  Modell  gedient  hat.  Und  überdies  — 
kann  zwar  die  Wahrheit  nicht  immer  convenieren,  aber  niemals  schaden. 
Der  Dichter  aber,  'dessen  Herz,  das  nur  Wenige  kannten,  so  grosz  war, 
als  sein  Verstand,  den  Alle  kannten’,  wird  in  unseren  Augen  durch  seine 
begeisterte  Apologie  seiner  vielverkannten  und  vielgeschmähten  Lebens- 
gefährtin nur  gewinnen,  und  wie  unter  Rückerts  Werken  sein  'Liebes- 
frühling’  als  der  Ausdruck  seiner  eigensten,  persönlichsten  Empfindungen 
stets  den  ersten  Platz  behaupten  wird,  so  'Hermann  und  Dorothea’  unter 
den  Goetheschen;  es  gilt  davon  das  schöne  Wort  Schillers  im  höchsten 
Grade : 

Dich  schuf  das  Herz,  du  wirst  unsterblich  leben. 

Zum  Schlusz  noch  ein  Wort  zur  Vergleichung  unsers  Dichters  mit 
seinem  groszen  britischen  Geistesverwandten  Shakespeare.  Lebensstellung 
und  Lebensschicksale  Beider  waren  so  verschieden  als  nur  möglich,  und 
auch  im  Puncte  der  Frauen  und  der  Ehe  speciell  maclit  sich  der  Unter- 
schied sehr  fühlbar ; gemein  aber  haben  sie  das , dasz  die  ihnen  beschie- 
denen  Gattinnen  an  Bildung  tief  unter  ihren  Männern  standen,  für  deren 
Bedeutung  sie  kaum  ein  annäherndes  Verständnis  hatten.  Der  mit  20 
Jahren  verheirathete  Shakespeare  und  der  mit  57  Jahren  in  den  Ehestand 
sich  begebende  Goethe  haben  sicherlich  Beide  die  Frauen  gekannt,  aber 
doch  in  verschiedenem  Grade ; uiidin  der  Darstellung  von  Frauencharakteren 
gehen  sie  himmelweit  auseinander.  Der  deutsche  Dichter  hatte  seit  frühe- 
ster Jugend  mehr  mit  Frauen  Berührungen  gehabt , mehr  in  intimen  Ver- 
hältnissen zu  ihnen  gestanden,  seine  weiblichen  Gestalten,  die  Clärchen, 
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Gretchen  und  seihst  die  Adelheide  haben , trotz  aller  Idealisierung , noch 
Fleisch  und  Blut;  der  britische  Dichter,  den  sein  Geschick  früh  io  das 
Ehejoch  eiuspannte,  hat  die  Frauen  so  gründlich  wie  jener  nicht  gekannt, 
nicht  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt,  daher  seine  Frauengestalten 
fast  sämtlich  etwas  Unbestimmtes  oder  geradezu  Unweibliches  haben, 
die  Charaktere  einzelner,  z.  B.  der  der  Anna  in  König  Richard  III,  wegen 
des  Widerspruchsvollen  in  ihn^n  eine  crux  interpretum  bilden.  Und  dasz 
der  Verfasser  der  ^Kunst  eine  böse  Sichen  zu  zäiimen’  und  der  Uustigen 
Weiber  von  Windsor’  ein  Hauskreuz  zu  tragen  hatte,  könnten  wir,  auch 
wenn  es  nicht  einigermaszen  bezeugt  wäre,  in  seinen  unvergänglichen 
Werken  zwischen  den  Zeilen  lesend  errathcn,  wie  wir  auf  ähnliche  Weise 
zu  dem  Schlüsse  gelangt  sind,  dasz  der  Verfasser  von  ^Hermann  und 
Dorothea’  an  seinem  häuslichen  Herde  mit  dem  Weihe  seiner  Wahl  sich 
ganz  behaglich  fühlte  und  die  Spötter  drauszeo  belfern  liesz;  <—  seinen 
Unmuth  über  sie  halte  ihm  die  Muse  überwinden  helfen. 

Liegnitz.  Hermann  Kraffeet. 


Karl  Goedeke,  Grundrisz  zur  Geschichte  der  deutschen 
Dichtung.  Aus  den  Quellen.  Erstes  Heft  des  dritten 
Bandes.  Dresden  1863,  Ehlermann.  Zweites  Heft.  Ebenda 
1869.  (Beide  Hefte  480  8.  gr.  8.) 

Durch  den  ln  und  2o  Band  dieses  Grundrisses  hat  Karl  Goedeke 
seinen  Ruf  als  Litterarhistoriker  fest  begründet.  Sein  Urteil  ist  stets  ein 
gesundes,  treffendes  und  maszvolles.  W'as  aber  die  bibliographische  Seite 
seines  Grundrisses  betrifft,  so  ist  die  Bibliographie  der  deutschen  National- 
litteratur  durch  Goedeke  schon  manchem  lieb  geworden , der  sich  ohne 
ihn  mit  sehr  allgemeinen  litterarischen  Notizen  begnügen  würde. 

Das  erste  Heft  des  3n  Bandes  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  den 
Romantikern.  Wir  haben  wahrscheinlich  nicht  mehr  nötig,  Karl  Goedeke 
auf  die  sehr  ausführlichen  Ergänzungen  aufmerksam  zu  machen , welche 
dazu  von  dem  Dramaturgen  Bernhard!,  dem  Neffen  Tiecks  und  Sohne 
des  berühmten  Berliner  Gymnasialdireclors,  in  Herrigs  Archive  erschie- 
nen sind. 

Das  zweite  Heft  des  3n  Bandes  beschäftigt  sich  auch  noch  melurfach 
mit  den  Romantikern,  ln  seiner  Bibliographie  zu  E.  T.  W.  Hoffmann  hat 
Goedeke  dessen  durchaus  freisinnigen  amtlichen  Bericht  im  Jahnsclien 
Processe  (vom  15  Febr.  1820)  übersehen,  der  in  Jahns  Leben  S.  323 
bis  424  von  mir  aus  Jahns  Nachlasse  veröffentlicht  ist  Zu  der  Biblio- 
graphie für  Heinrich  Heine  will  ich  wenigstens  an  zwei  längere  Kritiken 
der  Schrift  'Heine  über  Börne’  erinnern : von  Jakob  Kaufmann  in  Kühnes 
Zeitung  für  die  elegante  W^elt  und  von  Karl  Gutzkow  in  dessen  damaligem 
Telegraphen. 
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Einen  ganz  besonderen  Werth  für  Lehrer  des  Deutschen  an  höheren 
Schulen  erhält  das  2e  Heft  des  3n  Bandes  dadurch,  dasz  in  demselben 
Uhl  and  und  Rücker  t ausführlich  abgehandelt  werden. 

Berlin.  Heinbiou  Pröhle. 


78. 

Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Latei- 
nische FÜR  DIE  mittleren  ClASSEN  DER  GYMNASIEN,  ReAL- 
UND  HÖHEREN  BÜRGERSCHULEN,  HERAUS  GEGEBEN  VON  Dr.  M. 

Me  iRiNG.  Erste  Abteilung.  Zweite  vielfach  verbes- 
serte Auflage.  Bonn  1867.  Max  Cohen  & Sohn. 

Aus  der  groszen  Anzahl  von  Hülfsmitteln  für  den  lateinischen  Unter- 
richt, mit  denen  der  Büchermarkt  von  Jalir  zu  Jahr  überschüttet  wird, 
glauben  wir  auf  die  uns  vorliegende  zweite  Auflage  des  ^Uebungsbuches 
zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  usw.  von  Dr.  Meiring- 
Erste  Abteilung’  aufmerksam  machen  zu  müssen.  Die  einzelnen  Uebungs- 
stücke  dieses  Buches  schlieszen  sich  nemlich  aufs  engste  an  dessen  Gram- 
matiken an,  und  zwar  so,  dasz  über  die  syntaklisciien  Regeln  in  mctho. 
discher  Reihenfolge  eine  reiche  Sammlung  einzelner  Sätze  gegeben  ist, 
und  jedesmal  am  Schlüsse  einer  gewissen  grammatischen  Partie  zusammen- 
hängende Erzählungen  (fast  ausschlieszlich  aus  der  griechischen  Geschichte) 
als  'Gemischte  Beispiele’  folgen,  in  denen  die  bis  dahin  eingeübten  Regeln 
überaus  reichlich  repräseniiert  sind,  ohne  dasz  dem  deutschen  Ausdruck 
Zw’ang  angethan  wäre.  Diesen  Vorzug  glauben  wir  um  so  mehr  hervor- 
heben zu  müssen,  als  wir  keineswegs  die  Schwierigkeiten  verkennen, 
eine  oft  nicht  geringe  Anzahl  der  heterogensten  BegrilTe  in  möglichst 
ieichlflieszender  Sprache  zu  abgerundeter  Erzählung  zusamnieuzufassen. 
Mit  groszer  Geschicklichkeit  hat  der  Verfasser,  um  nur  Einiges  anzuführen, 
es  verstanden,  in  der  Erzählung  'die  Belagerung  Trojas’  Cap.  3 $ 66  If. 
nebst  genügender  Vertretung  der  417  und  418  der  Schnlgr.  (circum, 
per  etc.)  alle  Verba  der  §§  419  (iuvo,  wie  auch  adiuvo  etc.)  und  422 
(piget,  pudet  etc.)  auszer  taedet  in  ungezwungener  Weise  anzubringen. 
In  gleicher  Weise  sind  in  Cap.  4 § 109  IT.  ('Themistokles’)  alle  in  %% 
446.  447.  448  und  453  der  Schulgr.  aufgeführten  Verba  (medeor,  patro- 
cinor  etc.},  selbst  das  subtile  patrucinor,  invideo  sogar  3mal,  obtrecto 
und  parco  2mal  vertreten.  Dasselbe  gilt  von  allen  'gemischten  Beispielen’. 
Lobend  müssen  wir  ferner  noch  hervorheben,  dasz  in  stilistischer  Hin- 
sicht für  die  der  lateinischen  Sprache  eigenen  Verknüpfungen  und  Ver- 
bindungen der  Sätze  durch  kurze  Einschaltungen  hinlängliche  Fürsorge 
getroffen  ist.  Zugleich  gewinnt  der  Schüler,  der  ja  in  Quarta  anfängt 
alte  Geschichte  zu  lernen,  in  historischer  Hinsicht  manche  schätzenswerthe 
Mitteilungen.  Dasz  die  Beispiele  zu  den  Anmerkungen  der  Grammatik  in 
besonderen  kleineren  Absätzen  und  in  kleinerm  Drucke  den  Beispielen 
über  die  Hauptregelu  folgen,  können  wir  nur  billigen.  Dadurch  ist  dem 
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Lehrer  Gelegenheit  geboten,  ohne  Störung  dasjenige  zu  überschlagen, 
was  ihm  für  die  Bildungsstufe  der  Classe  nicht  geeignet  scheint.  Ein 
weiterer,  gewis  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug  besteht  darin,  dasz 
alle  Sätze  einen  gewissen  Inhalt  haben,  der  meistens  historisch,  vielfach 
aber  auch  didaktisch  ist.  Sofern  der  gesamte  Gymnasialunterricht  auf 
den  Geist  des  Schülers  belebend  wirken  soll,  halten  wir  wenigstens  es 
für  durchaus  verwerflich,  triviale  und  inhaltlose  Sätze  nebeneinander  zu 
stellen,  wiewol  dies  in  nicht  wenigen  Uebungsbüchern  zu  gesclvehen 
pflegt.'  Unsern  vollsten  Beifall  hat  es  auch,  dasz  die  dem  Schüler  unbe> 
kannten  Wörter  nicht  unter  dem  Texte , sondern  in  einem  alphabetisch 
geordneten  Verzeichnisse  angegeben  sind.  Dadurch  ist  der  Schüler  ge- 
zwungen, sich  sorgfältig  auf  die  jedesmalige  Lectüre  vorzubereiten  und 
alle  Wörter  seinem  Gedächtnisse  fest  einzuprägen.  Auch  ist,  wie  der 
Herausgeber  mit  Recht  in  der  Vorrede  hervorhebt,  dadurch  jede  Zer- 
streuung des  Schülers  verhütet,  welche  notwendig  entstehen  musz,  wenn 
er  bald  oben  in  den  Text,  bald  unten  nach  den  Wörtern  sieht.  Durch 
die  Beifügung  der  Paragraphennummer  in  dem  Wörterverzeichnisse  weisz 
der  Schüler  aus  den  Synonymen  den  für  die  betreffende  Steile  passenden 
Ausdruck  zu  wählen.  Man  vergleiche  z.  B.  'glücklich’  feiix  (im  Allge- 
meinen); beatus  (30);  secundus  (211);  prosper  (296).  Für  den  reifem, 
nachdenkenden  Schüler  hat  dies  den  Nutzen,  dasz  er  durch  Vergleichung 
der  angegebenen  Wörter  des  Unterschiedes  derselben  inne  wird.  Alle 
in  dem  Wörterverzeichnis  angeführten  Ausdrücke  sind  den  besten  Schrift- 
stellern entnommen.  In  den  Vorübungen  über  die  unregelmäszigen  Verba 
<sind  sehr  zw'eckmäszig  besonders  zu  unterscheidende  Formen  in  dem- 
selben Satze  angebracht.  So  § 12  condidit  und  circumdedit,  §25  victus 
und  vinctus,  § 28  obiftus  und  oblltus,  ebendaselbst  natus  und  nactus, 
§ 29  morerer  und  orirer,  ebendaselbst  orsus  und  ortus. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  noch  auf  folgende  Uncurreetheiten  auf- 
merksam machen.  § 78  wird  die  Regierungszeit  der  römischen  Könige 
auf  243  Jahre  angegeben,  § 181  dagegen  auf  244  Jahre.  § 18  ist  der 
.Ausdruck  'der  üeberrest’  unpassend;  § 46  'seines  Retters’  musz  fürs 
Lateinische  umschrieben  werden;  § 63  möchten  wir  statt  'für  den  Rö- 
mer’ 'für  die  Römer’  lesen,  sowie  § 65  in  'nach  der  unglücklichen 
Schlacht  bei’  'unglücklichen’  tilgen;  § 71  möchten  wir  den  Ausdruck: 
'der  musz  nicht’  in  'der  ist  nicht zu  halten’  ändern;  § 110  wür- 

den wir  nach  'willfahrend’  (perf.)  setzen  und  statt  'man’  'sie’  schrei- 
ben. In  § 130  fehlt  für  'Unrecht  thun*  im  Wörterverzeichnis  der  pas- 
sende Ausdruck.  § 160  im  letzten  Satze  wäre  in  'kamen  die  drei  Länder’ 
'drei’  zu  streichen.  § 161  vermissen  wir  für  'Anstrengung’  im  Wörter- 
verzeichnis 'conlentio’,  ebenso  für  'schöne’  Künste  in  § 196  'bonus’, 
was  freilich  vorher  im  Texte  schon  angegeben  ist.  § 231  würden  wir 
statt  'Hauptstadt’  'Stadt  Athen’  vorschlagen,  und  § 326  statt  'sich  ge- 
macht haben’  'geworden  sind’,  sowie  in  § 330  nach  'freuend’  (perf.) 
einschalten. 

Münstereifel.  Carl  Rüländ. 
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79, 

JUBILÄUM 

DES  Studienrectors  Dr.  Chr.  von  Elsperger  in  Ansbach. 


Der  27  Oct.  1869  brachte  dem  Ansbacher  Gymnasium  eine  eben  so 
seltene  als  erhebende  Feier.  An  diesem  Tage  waren  es  50  Jahre , dasz 
der  gefeierte  Rector  der  Anstalt,  Schulrath  Dr.  Elsperger,  in  den  Dienst 
der  Schule  getreten  war,  von  welchen  er  31  Jahre  als  Rector  des  Ans- 
baoher  Gymnasiums  zugebracht  hatte.  — Der  bescheidenen  und  allem 
Pomp  feindlich  gegenüberstehenden  Art  des  Jubilars  wollte  nun  aller- 
dings eine  öffentliche  Feier  wenig  Zusagen;  er  bat  sogar  seine  Collegen 
mündlich  and  schriftlich,  von  jeder  lauten  Kundgebung  ihrer  frommen 
Wünsche  abzustehen;  ihm  scheine  es  als  das  Wünschenswertheste,  den 
allerdings  seltenen  Tag  in  der  Stille  des  Kämmerleins,  im  Schosz  der 
Familie  zuzubringen.  Und  in  der  That,  wenn  je  Einer,  so  wäre  Els- 
perger es  gewesen,  dessen  Wunsch  seinen  Collegen  Gebot  hätte  sein 
müssen.  Aber  Gröszeres  stand  entgegen. 

Zweimal  nemlich  in  diesem  Jahrhundert  war  es  dem  Ansbacher 
Gymnasium  vergönnt  gewesen,  das  50jährige  Jubelfest  seiner  hochver- 
dienten Rectoren  zu  feiern;  einmal  im  Jahre  1828  bei  dem  Consistorial- 
rath  Schäfer,  das  andremal  bei  dem  in  weitesten  Kreisen  mit  Recht 
berühmten  Bomhard;  bei  beiden  Gelegenheiten  war  die  Anstalt  in  die 
Oeffentlichkeit  getreten  und  hatte  durch  Festjubel  und  Festschriften 
gezeigt,  für  welch’  hohes  Glück  es  zu  erachten  sei,  wenn  die  Ober- 
leitung lange  Zeit  in  den  Händen  von  Männern  liege,  die  hierzu  wie 
geboren  erschienen;  wie  viel  es  für  eine  Anstalt  werth  sei,  Männer 
unter  ihren  Lehrern  zu  zählen,  deren  Ruhm  weit  über  die  Grenzen 
der  Provinz  hinaus  gedrungen  sei,  und  nun  — bei  Elsperger,  dem 
Nestor  der  bayrischen  Gymnasialrectoren,  dem  intimen,  in  gleichem 
Geiste  wirkenden  Freunde  eines  Döderlein,  Held  und  Roth,  dem  von 
seinen  Collegen  eben  so  innig  geliebten,  wie  als  Rector  der  Anstalt 
hochverehrten  Manne  sollte  die  Anstalt  — schweigen? 

Das  war  nicht  möglich  — und  so  wurde  denn,  wenn  auch  nach 
langem  Kampfe,  von  Seite  des  Jubilars  die  Bewilligung  zur  Feier  er- 
teilt, die  sich  durch  die  allgemeine  Verehrung  und  herzliche  Teilnahme 
aus  allen  Kreisen  schnell  und  überraschend  zu  einem  Feste  gestaltete, 
dessen  Erinnerung  bei  allen,  denen  es  vergönnt  war  Teil  zu  nehmen, 
eine  ebenso  tief  gehende  als  wohlthuende  ist. 

ln  dem  festlich  geschmückten  Saale  des  Gymnasiums  erschien 
Punct  10  Uhr  der  Präsident  der  Regierung  von  Mittelfranken,  Dr. 
von  Feder,  um  dem  Jubilar  das  Ritterkreuz  des  Civil-Verdienstordens 
der  bayr.  Krone  (mit  welchem  die  Erhebung  in  den  persönlichen  Adel- 
stand verbunden  ist)  zu  überreichen.  Ist  es  nun  im  Allgemeinen  schon 
erfreulich,  wenn  die  höheren  Regierungsstellen  in  freundlicher  Beziehung 
mit  der  Schule  und  ihren  Bestrebungen  stehen,  so  war  es  geradezu 
erhebend,  wie  der  allgemein  verehrte  Präsident  mit  bewegter  und  von 
herzlichster  Teilnahme  getragener  Stimme  erklärte , er  zähle  es  zu  den 
schönsten  Momenten  seiner  Amtsführung,  dasz  es  ihm  vergönnt  ge- 
wesen, das  Zeichen  allerhöchster  Anerkennung  dem  hochverdienten 
Jubilar  überreichen  zu  können. 

Nach  wenigen  tiefgefühlten  Worten  des  Dankes  von  Seiten  des 
Jubilars  namentlich  über  die  Art,  wie  die  Auszeichnung  ihm  übermit« 
telt  worden  sei,  begann  der  eigentliche  Scbulact.  Zwei  Verse  eines 
nach  der  Melodie;  ^Wie  grosz  ist  des  Allmächt’gen  Güte’  verfaszten, 
von  sämtlichen  Sängern  der  Anstalt  gesungenen  Liedes  leiteten  die 
Feier  ein.  , , Hierauf  entwickelte  Prof.  Dr.  Schiller,  dem  nun  das 
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Rectorat  übertragen  ist,  in  höchst  elegantem  Latein  die  Zusammen 
gehörigkeit  von  Lehren  nnd  Erziehen  in  der  Person  des  Lehrers.  Naei 
ihm  suchte  Prof.  Dr.  Schreiber  in  deutscher  Rede  die  Frage  zu  beant- 
worten: was  macht  den  guten  Lehrer?  Die  einfache  Antwort:  di< 
Natur  — entwickelte  er  sodann  weiter  dahin,  dasz  in  dem  rechten  Lehrf; 
die  Tugenden  der  Liebe,  der  Klarheit,  der  Lebendigkeit,  der  Gedüli 
und  des  Fleiszes  offenbar  werden  musten. 

Hierauf  betrat  der  Jubilar  die  Kednerbühne  und  sprach  seinen  Danl 
aus  in  einer  Weise,  wie  eben  nur  der  es  kann,  der  in  einem  langen, 
reichen  Leben  den  Unterschied  von  menschlichem  Wollen  nnd  gött- 
licher Gnade  kennen  gelernt  hat,  und  alles  was  er  that  in  der 
dessen  gewirkt  hat,  desz  Kraft  in  den  Schwachen  mächtig  ist. 

Ein  Chor  der  Schüler  beschlosz  die  Schulfeier. 

Und  nun  begann  im  Hanse  des  Gefeierten  eine  Reihe  von  Qrztuh- 
tionen,  wie  sie  reicher  nnd  herzlicher  nicht  wohl  ein  Vorstand  einer 
Studienanstalt  erlebt  hat.  Das  Consistorium  Ansbach , den  Director 
Frh.  V.  Lindenfels  an  der  Spitze,  überreichte  ihm  eine  von  dem  Um 
befreundeten  Consistorialrath  Stählin  verfasste  Adresse ; der  Magistrat 
der  Stadt  Ansbach  übergab  ihm  in  einem  blausamtnen  Futteral  dn 
prachtvoll  auf  Pergament  geschriebene  Diplom  als  Ehrenbürger  der 
Stadt,  in  der  er  39  Jahre  lang  gewirkt.  . . Eine  Deputation,  an  derea 
Spitze  der  Regierungsrath  Frh.  v.  Crailsheim,  übergab  ihm  eine  Obli- 
gation von  1000  fl.,  als  Ergebnis  einer  Sammlung  bei  den  früheren  , 
Schülern  des  Jubilars,  um  damit  den  Grund  zu  einer  Elspergerstiftiu^  | 
zu  legen,  die  für  ewige  Zeiten  mit  dem  Gymnasium  Ansbach  vereinig 
bleiben  sollte.  Hieran  reihten  sich  die  Gratulationen  der  Oeistlicbkefi 
der  Stadt  Ansbach,  des  Kirchenvorstandes  beider  Kirchen  der  Stsdt: 
das  Lehrercolleg^nm  der  Gewerbschule,  das  seine  Glückwünsche  dnrä 
ein  von  dem  Collegen  Marschall  verfasztes  Gedicht  kund  gab. 

Schon  vor  der  Schulfeier  hatten  ihm  die  Collegen  der  Anstalt  es 
kunstvoll  gearbeitetes  Album  mit  den  Photographieen  sämtlicher  on?«^ 
liehen  Lehrer,  sowie  ein  vom  Studienlehrer  Bauer  verfasztes  Progri**- 
'Commentatio  de  sophistis’  überreicht. 

Auszerdem  waren  eingegangen: 

von  dem  Senate  der  Universität  Erlangen  eine  lat.  Adresse, 
von  der  theologischen  Facultät  Erlangen  ebenfalls  eine  Adrewe- 

Von  den  verschiedenen  Gymnasien  waren  eingelaufen;  von  Bof, 
von  Bayreuth,  von  Erlangen,  von  Würzburg:  lat.  und  deutsche  Adressen; 
Nürnberg  gratulierte  durch  ein  vom  Prof.  Dr.  Wölffel  verfasztes  Ist- 
Festgedicht;  Augsburg  durch  ein  von  Schulrath  Dr.  Mezger  abgefssrtes 
lat.  Schreiben  über  einige  pädagogische  Fragen. 

Von  Lateinschulen  hatten  gratuliert:  Rothenburg,  Dinkelsbiihl» 
Feuchtwangen,  Memmingen  durch  ein  von  S.  Stadelmann  verfasit« 
lat.  Festgedicht;  mündlich  hatten  ihre  Glückwünsche  dargebracht  die 
Lehrer  der  Lateinschule  Rothenburg  sowie  das  PfarTwalaenbaas 
Windsbach.  , , Gar  nicht  zu  reden  von  den  Telegrammen  und  einzelnem 
Glückwünschen,  die  von  befreundeten  Collegen  und  Verehrern  an  dem 
Tage  des  Festes  von  allen  Seiten  des  bayrischen  Vaterlandes  eini/efto* 

Um  halb  2 Uhr  begann  das  Festdiner,  bei  welchem  auszer  dem 
Jubilar  und  seinen  beiden  Söhnen,  von  denen  der  eine  Staatsanwalt 
in  Donanwörth,  der  andere  Pfarrer  in  Helmitzheim  ist,  eine 
Teilnehmer  aus  den  verschiedensten  Berufskreisen  sich  einfanden.  Nac 
dem  von  dem  kgl.  Regierungspräsidenten  ausgebrachten  Toast  an 
8e.  Majestät  den  König  folgte  Toast  auf  Toast  in  bunter  Mischnng  ao 
fröhlicher  Laune.  Besonderer  Erwähnung  verdient  der  Toast  ne 
Staatsanwalt  Schmausz,  der  in  beredter  Weise  den  Gefühlen  des 
und  der  Hochachtung  gegen  den  verehrten  Lehrer  Ausdruck  ‘ 

Seine  Worte,  aus  tiefstem  Herzen  kommend,  wirkten  gewaltig, 
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war  einer  der  Glanrpuncte  des  an  schönen  Momenten  so  reichen  Tages, 
als  der  gereifte  Mann  sich  als  ewig  dankbaren  Schüler  des  trefflichen 
Lehrers  bekannte  und  auf  sein  Wohl  die  Gläser  zu  leeren  befahl.  — 
Durch  Neuheit  überraschte  ein  Glückwunsch  und  Festgedicht  in  hebräi- 
scher Sprache  von  Prof.  Dr.  Schreiber,  der  als  Lehrer  des  Hebräischen, 
wie  er  im  Eingang  sagte,  es  für  seine  Pflicht  erachtet  hatte,  in  dieser 
Sprache  etwas  zur  Verherlichnng  des  Gefeierten  beizutragen. 

Mit  einbrechendem  Dunkel  versammelten  sich  die  Collegen  mit 
ihren  Frauen  im  Hause  des  Jubilars,  um  den  Fackelzug  mit  anzusehen, 
der  von  den  Schülern  der  Anstalt  dem  geliebten  Lehrer  gebracht  wurde; 
und  so  rüstig  und  kräftig  war  der  Gefeierte , dasz  er  trotz  des  an- 
strengenden Tages  noch  spät  Abends  in  dem  Gesellschaftslocal  erschien, 
in  dem  sich  anszer  den  Collegen  und  Freunden  namentlich  eine  grosze 
Anzahl  früherer  Schüler  eingefunden  hatte.  — 

Wir  glauben  diese  kurze  Skizze  nicht  besser  abschlieszen  zu  kön- 
nen, als  mit  den  Worten,  welche  die  in  Ansbach  erscheinende  Fränkische 
Zeitung  am  Tage  der  Feier  gebracht  hat.  Sie  lauten: 

'Ansbach,  d.  27  Oct.  Der  heutige  Tag  bringt  uns  ein  Fest  von 
seltener  Art.  Der  Nestor  der  Protestant.  Gymnasialrectoren,  Schulrath 
Elsperger,  feiert  an  diesem  Tage  sein  öOjähriges  Dienstjubiläum.  1819 
hat  derselbe  seine  pädagogische  Laufbahn  als  Progymnasiallehrer  in 
Bayreuth  begonnen,  ist  schon  im  folgenden  Jahre  1820  zum  Gymnasial- 
professor in  Erlangen  befördert  und  von  da  in  gleicher  Eigenschaft 
1830  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt  worden,  dessen  Rectorat  ihm, 
nachdem  der  hochverdiente  Schulrath  Dr.  v.  Bernhard  um  Enthebung 
von  dieser  Function  gebeten  hatte,  im  Jahre  1838  übertragen  worden 
ist.  — So  hat  Elsperger  39  Jahre  lang  unserer  Stadt  und  unserm  Gym- 
nasium angehört  und  Gott  sei  Dank,  dasz  wir  sagen  dürfen:  er  gehört 
uns  noch  an.  In  nngeschwächter  Kraft  geistiger  und  leiblicher  Ge- 
sundheit geht  der  hochverehrte  Greis  seinem  Jubiläum  entgegen  und 
die  darüber  sich  kundgebende  dankbare  Freude  aller,  die  während  der 
50  Jahre  seiner  reichgesegneten  Amtsthätigkeit  in  einer  nähern  Be- 
ziehung zu  ihm  gestanden  sind,  ist  um  so  gröszer,  als  vor  6 Jahren 
eine  nach  Menschengedanken  unheilbare  Krankheit  seinen  nahen  Ver- 
lust fast  zur  schmerzlichen  Gewisheit  machte,  — Wem  es  vergönnt 
war,  sich  von  den  Aenszerungen  aufrichtiger  und  allgemeiner  Teil- 
nahme zu  überzeugen,  welche  die  Bevölkerung  Ansbachs  bis  in  die 
niedersten  Schichten  hinab  an  Elsperger  während  jener  Krankheit  nahm, 
den  überkara  ein  Gefühl  der  Verwunderung,  wie  populär  der  Mann 
sei , dessen  änszere  imd  innere  Begabung  nichts  weniger  als  dazu  an- 
gethan  ist,  sich  Popularität  zu  verschaffen  und  ihn  vielmehr  zum 
aW|p  dpiCTOc  im  Sinne  Platos,  zum  wohlgeborenen,  ja  zum  hochge- 
borenen Manne  gemacht  hat.*  — r. 


(12.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  Mitbenutzung  des  'Centralblattes*  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymnasien’.) 

Ernennangen,  BefOrderangen , Tersetzungen«  Anszeichnangen. 

Bau  mann,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  M.,  zum 
ord,  Prof,  in  der  phil.  Facultät  der  Univ.  Göttingen  ernannt. 
Berger,  Dr.,  Rector  am  Gymn.  zu  Celle,  als  Professor  prädiciert. 
Blech,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Küstrin,  zum  Oberlehrer  befördert. 
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Bogen,  Dr.,  Gymnasialdlrector  zu  Münstereifel,  in  gleicher  Eigenschaft 
an  das  Gymn.  in  Düren  versetzt. 

Bohnstedt,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Landsberg  a.  d.  W.,  als  Ober* 
lehrer  an  das  Gymn.  in  Luckau  berufen. 

Buchenau,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Marburg,  als  Oberlehrer 
prädiciert. 

Decker,  SchAC.,  als  ord.  Lehrer  und  Alumnatsinspector  am  Pädago* 
gium  zum  Kloster  U.  L.  F.  in  Magdeburg  angestellt. 

Dumas,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zum  grauen  Kloster  in  Berlin,  als 
Oberlehrer  an  das  Sophiengymn.  daselbst  berufen. 

Engelbach,  Dr.,  ao.  Prof,  in  Gieszen,  zum  aord.  Prof,  in  der  phil. 
Facttltät  der  Univ.  Bonn  ernannt. 

Feldhügel,  Dr.,  Oberlehrer  am  Pädagogium  zum  Kloster  U.  L.  F., 
als  Professor  prädiciert. 

Gädke,  Dr.,  Director  des  Gymn.  in  Ratibor,  erhielt  den  rothen  Adler- 
orden IV  CI. 

Grün  er t,  Dr.,  ord.  Professor  der  Universität  Greifswald,  zum  Geheimen 
Regierungsrath  ernannt. 

Haage,  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Schleusingen,  in  gleicher  Eigenschaft 
an  das  Gymn.  zu  Lüneburg  berufen. 

Hanow,  Jul.,  Rector  in  Schneidemühl,  zum  Director  des  Gymnasiums 
daselbst  ernannt. 

Hanow,  Dr.  Friedr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  ln  Küstrin,  zum  Director 
dieser  Anstalt  ernannt. 

Helmes,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Celle,  als  Professor  prädiciert. 

Köhler,  Dr.,  Gymnasialoberlehrer  in  Neusz 
an  das  Gymn.  zu  Münstereifel 

Langguth,  Dr.,  Gymnasialoberl.  in  Greifs 
wald,  an  die  Realschule  in  Iserlohn 

Laubert,  Dr.,  Realschnldirector  zu  Grün 
berg,  an  die  Realschule  in  Frankfurt  a.  O 

Lindenborn,  Collaborator  an  der  latein.  Hauptschule  in  Halle,  zum 
Oberlehrer  befördert. 

Lisch,  Dr.,  Geh.  Archivrath  in  Schwerin,  zum  Commandeur  des  Dane- 
brogordens  ernannt. 

Neumann,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Wien,  erhielt  den  preusz. 
Kronenorden  III  Ci. 

Peppmüller,  SchAC.  an  dem  Stadtgymn.  zu  Halle,  als  ord.  Lehrer 
angestellt. 

Perschmann,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Nordhansen,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

Schmelzer,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Guben,  zum  Director  des  Gymn. 
in  Guben  ernannt. 

Schmidt,  Dr.,  Director  der  städtischen  Realschule  zu  Königsberg  in 
Preuszen,  erhielt  den  rothen  Adlerorden  III  CI. 

Seipp,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Worms,  als  Professor  prädiciert. 

Töppen,  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Hohenstein,  in  gleicher  Eigenschaft 
nach  Marienwerder  versetzt. 

Trosien,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Gumbinnen,  zum  Director  des  Gymn. 
in  Hohenstein  ernannt. 

Wiegand,  Dr.,  Director  des  Gymn.  und  der  damit  verbundenen  Real- 
schule zu  Worms,  zum  Ritter  I CI.  vom  Orden  Philipps  des  Grosz- 
mütigen  ernannt. 

Wulfert,  Dr.,  Director  des  Gymn.  in  Kreuznach,  erhielt  den  rothen 
Adlerorden  IV  CI. 

PeBsionleninii^ : 

Habich,  Dr.,  Professor  am  Gymn.  zu  Gotha,  nach  40jähriger  Wirk- 
samkeit, und  wurde  demselben  der  Charakter  als  'Hofrath*  verliehen. 


als  Director  berufen. 
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ZWEITE  ABTEILUNa 

FÜR  GYftlNASIALPÄDAGOGlK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 

MIT  ADSSCHLU8Z  DER  CLAS8ISCBEN  PHILOLOGIE 

HERAÜSGEGEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIUS. 


80. 

GEDANKEN  ÜBER  DIE  LATEINISCHE  CONJUGATION 

UND  DEN 

LATEINISCHEN  ELEMENTAR  - UNTERRICHT. 


Die  Fortschritte,  welche  die  Methodik  des  griechischen  Sprachunter- 
richts auf  Grund  der  Resultate  der  neueren  Sprachforschung  schon  ge- 
macht hat  und  täglich  machen  lernt,  sind  unzweifelhaft  schon  jetzt  viel 
bedeutender,  als  diejenigen  innerhalb  des  lateinischen  Unterrichtes.  Die 
Gründe  für  diese  Thatsache  sind  leicht  zu  sehen.  Erstens  hat  die  Sprach- 
forschung fürs  Griechische  eine  Summe  fester  Resultate  bereits  geliefert, 
während  fürs  Lateinisclie  die  Forschung  feste  Resultate  in  gleichem  Um- 
fange noch  nicht  liefern  konnte ; zweitens  zeigte  sich  der  Bau  der  grie- 
chischen Sprache  durchsichtiger,  so  dasz  die  Entwickelung  und  Gestaltung 
der  Sprachformen  leichter  sichtbar  ist,  infolge  dessen  die  Hereinziehung 
gewonnener  Resultate  in  den  Schulunterricht  im  Allgemeinen  auf  verhält- 
nismäszig  geringere  Schwierigkeiten  stöszt;  drittens  genieszt  die  durch 
Jahrhunderte  vererbte  Tradition  der  Methodik  des  lateinischen  Unterrichts 
eine  so  tiefgewurzelte  Ehrwürdigkeit,  dasz  an  ihr  zu  rütteln  es  von  vielen 
Seiten  groszer  Ueberwindung  bedarf.  Wir  haben  also  zunächst  noch  den 
Fortschritten  der  Wissenschaft  in  Gewinnung  fester  Resultate  entgegen- 
zusehen; ob  und  inwieweit  dieselben  sich  praktisch  vcrwerthen  lassen, 
ist  freilich  eine  Frage  der  Zeit.  Wir  stehen  in  dieser  Hinsicht  erst  in  den 
Anfängen;  da  ist  es  ganz  natürlich,  wenn  eine  Reihe  von  Versuchen  ge- 
macht wird  , die  gelingen  können,  aber  auch  unbrauchbar  sein  können; 
das  ist  einmal  nicht  anders,  dasz  die  Zeit  erst  den  Kern  aus  der  Schale 
schält,  das  Metall  von  der  Schlacke  reinigt,  und  da  musz  Jeder,  der  mit 
neuen  Versuchen  sich  an  die  Oeifentlichkeit  wagt,  sichs  gefallen  lassen, 
N.  J«krb.  r.  Phil.  u.  Päd.  11.  Abt.  1869.  Hft.  12.  37 
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wenn  die  Zeit  darüber  zur  Tagesordnung  gebt.  Auf  Scbwierigkeiten 
stöszt  jeder  Versuch  einer  Neugestaltung  auf  dem  Gebiete  des  Sprach- 
Unterrichts  am  allermeisten,  zuerst  weil  die  Geschichte  darüber  schon  viel 
Ergötzliches  zu  erzählen  wüste;  sodann  weil  es  sich  um  die  Bekämpfung 
eines  au  sich  durchaus  nicht  unbegründeten  Mislrauens  iuindelt.  Die  Neu* 
gestaltung  der  Methodik  des  Griechischen  begegnet  demselben  Mistrauen, 
welches,  sehe  ich  recht,  aus  zwei  Quellen  entspringen  kann.  Die  Einen 
wollen  überhaupt  keine  Neuerung , weil  ja  die  hergebrachte  Methode  Be- 
sultate  erziele  und  jeder  Lehrer  ja  doch  nach  seiner  Individualität  zu  leh- 
ren habe.  Wer  sich  heutzutage  auf  diesen  Isolierschemel  zu  setzen  Neigung 
hat,  mag  es  thun,  eine  Verständigung  wird  von  vornherein  nicht  möglich 
sein.  Die  Andern  erkennen  zwar  die  Resultate  der  neueren  Forschung  an 
und  freuen  sich  über  sie,  weil  sie  Fortschritte  der  Wissenschaft  über- 
haupt sind,  indes  bezweifeln  sie,  ob  dieselben  in  die  Schule  gehören  oder 
in  der  Schule  verwerthbar  seien.  Das  letztere  Moment  wird  nun  freilich 
mit  dem  Motiv  der  ersten  Classe  leicht  zusammengestcllt  werden  können. 
Nun  gibt  es  aber  gar  nichts  Einfacheres,  als  diese  Resultate  für  die  Ein- 
sicht in  den  Sprachbau,  ja  die  Einfachheit  ist  hier  und  da  so  überraschend, 
so  blendend,  dasz  ich  mir  nur  hieraus  die  Zurückhaltung  erklären  kann. 
Nun  sind  bekanntlich  Forschungsresuitate  und  Verwerthung  derselben 
durch  den  Unterricht  zwei  nicht  schlechthin  identische  Dinge.  Die  päda- 
gogische Praxis  gibt  jenen  erst  eine  Gestalt,  die  die  Verwerthung  im  Un- 
terricht möglich  macht,  sie  gieszt  sie  so  zu  sagen  in  eine  pädagogische 
Form.  Diese  Form,  sie  liegt  in  der  durchgebildeten  äiethodik,  die  ihre 
Quelle  in  der  Sprachwissenschaft  weisz. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  erlaubt  sich  in  der  folgenden  Skizze 
einen  Beitrag  zur  Neugestaltung  der  Methodik  des  lateinischen  Elementar- 
unterrichts, zunächst  der  Coujugation  zu  liefern,  genauer  einige  ein- 
schlagende Fragen  zur  Discussion  zu  stellen.  Er  ist  nicht  Sprachforscher, 
aber  Neigung  und  Praxis  haben  ihn  darauf  geführt,  für  die  gesicherten 
Resultate,  die  die  Sprachforschung  bietet,  geeignete  Mittel  und  Wege 
ihrer  Verwerthung  im  Schulunterricht  ausfindig  zu  machen.  Ein  Versuch 
ists,  der  geboten  wird , nicht  mehr.  Möge  er  geneigte  Leser  und  milde 
Beurteilung  finden. 

Jeder  Lehrer,  welcher  io  unteren  oder  mittleren  Classcn  die  lateini- 
schen Elemente  lehrt  oder  wiederholt,  wird  damit  zu  kämpfen  haben,  dasz 
eine  Reihe  immer  wiederkehrender  falschgebildeter  Formen  im  Munde  der 
Schüler  geht,  für  deren  Abstellung  wir  auszer  Stande  sind  aus  der  her- 
gebrachten Methode  geeignete  Mittel  zu  finden,  wir  müssen  auf  die  gün- 
stige Einwirkung  der  Zeit  rechnen.  Z.  B.  begegnet  einem  oft  moneent, 
moneebam,  tegiunt,  capior,  capieris  statt  caperis,  afficebant,  doabo  usw. 
Man  braucht  nur  mit  Aufmerksamkeit  sowol  mündlich  gemachte  Fehler 
zu  registrieren,  als  die  schriftlich  gemachten  zu  excerpieren,  es  findet 
sich  eine  ergötzliche  Reibe  von  Abslrusitäten.  Ist  es  nun  möglich,  das 
Fehlerhafte  derselben  ziim  Bewustsein  zu  bringen?  Zu  diesem  Zwecke  käme 
es  einraaLauf  eine  eingehende  Zerlegung  der  Conjugalionsformen  an,  sie 
zeigt  günstige  Resultate.  Dazu  kommen  Fragen  wie  die  nach  dem  Inf.  Pas- 
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sivi  ferri  von  fero  u.  ä.  Die  üblichen  Schulgrammatiken  unterstützen  einen 
sehr  wenig,  nur  Vaniceks  Grammatik,'  die  nicht  genug  empfohlen  werden 
kann,  um  sich  über  diese  Fragen  zu  orientieren,  bot  genügenden  Anhalt. 
Für  den  Schulgebrauch  ist  diese  Grammatik  ganz  gewis  nicht  geeignet, 
auch  schreckt  sie  namentlich  in  der  Gonjug.  durch  zu  viele  Glassificierung, 
die  nicht  einmal  immer  übersichtlich  genug  ist,  leicht  ab,  auch  zieht  sie 
die  Gonsequenzen  nicht  stricte  genug.  Oie  weiteren  Mitteilungen  sind  für 
den  grösten  Teil  der  Leser  bekannte  Thatsachen ; ich  führe  sie  ihrer  prak- 
tischen Gestaltbarkeit  wegen  an.  Eine  Zerlegung  der  Gonjugationsformen 
in  Stimme  und  weitere  Bildungselemente  ergibt  bekanntlich  teils  voca- 
Usch,  teils  consonautisch  auslautende  Stimme  (lauda-,  dele-,  punt-,  n/>, 
scrift-). 

Als  erstes  stetig  sich  wiederholendes  Bildungselement  treten  entgegen 
die  Endungen  (-m)  -s,  -t,  -mus,  -tis,  -nt,  in  welchen  ja  die  Sprachfor- 
schung mit  gröster  Wahrscheinlichkeit  Pronomina  erkennt.  Hieraus  er- 
gibt sich  der  Unterschied  antiker  und  moderner  Flexionsweise;  die  letz- 
tere setzt  die  Pronomina  als  selbständige  Worte  vor  und  gestaltet  den 
Stamm  weiter,  die  antike  bildet  durch  Anfügung  der  Endung  an  den  Stamm 
ein  organisches  Ganze,  wofür  vielleicht  ein  Analogon  die  Form  wiltu  gleich 
willst  du. 

Da  das  für  die  erste  Person  ursprünglich  vorhandene  -m  nicht  mehr 
durchgehend  ist,  vielmehr  an  seine  Stelle  der  Bindevocal  o getreten, 
so  würde  es  sich  zunächst  darum  handeln , das  Vorkommen  des  -o  gegen 
>m  zu  üben,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  der  lateinischen  Sprache 
eigentümliche  Unterdrückung  des  a voro.  Augenscheinlich  nun  ist  die  Ver- 
bindung der  Endungen  mit  den  Stämmen  eine  so  gleichartige,  dasz  schon 
deshalb  die  traditionelle  Festhaltung  der  vier  Gonjugationen  nicht  haltbar 
scheinen  dürfte.  Der  Unterricht  hat  die  Wahl,  entweder  die  durchaus 
gleichartige  Verbindung  der  Endungen  mit  den  vocalischen  Stämmen  zu 
üben  uikI  die  der  consonaiitischen  nachfolgen  zu  lassen,  oder  alle  viere 
gleichzeitig  nebeneinander  hergehen  zu  lassen  und  daraus  die  erste  Vor- 
stellung von  der  Thatsache  des  Bindevocals  aufsuchen  zu  lassen. 


laud(a)-o 

dele-o 

puni-o 

scrib-o 

lauda-s 

dele*s 

puni-s 

scrib^s 

iauda-t 

dele-t 

puui-t 

scrib-i-t 

lauda-mus 

dele-mus 

puni-mus 

scribimus 

lauda-tis 

deie-tis 

puni-tis 

scribitis 

lauda-nt 

dele-nt 

puniHnt 

scrib-nt 

Aus  der  Mitteilung  dieser  Formen  lassen  sich  folgende  (sich  später 
stets  wiederholende)  gesetzliche  Erscheinungen  auffinden;  1)  dasz  die  En- 
dungen mit  den  Stämmen  verbunden  werden,  2)  dasz  diese  Verbindung 
bei  consonantischem  Ausgang  durch  Vocale  bewirkt  werde,  für  welche 
der  Name  Bindevocal  existiere,  und  zwar  verbinde  i die  mit  -s,  -t,  -m  be- 
ginuenden  Endungen,  u die  mit  nt  beginnende  Endung;  letzterer  Fall 
habe  auch  nach  I-$täramen  statt.  Die  Bedeutung  des  Bindevocals  sei  darin 
zu  suchen,  die  Aussprache  zu  ermöglichen,  d.  h.  diene  in  der  Art  zur  Ver- 
bindung von  Endung  mit  dem  Stamm,  dasz  die  entstandene  Form  bequem 

37* 


568  Gedanken  Ober  die  lateinische  Conjugation 

sprechbar  sei.  Hieran  knüpft  sich  die  weitere  Beobaclitung,  dasz  die  Not* 
Wendigkeit  der  Bindevocale  zwischen  Vocalen  und  Gonsonanten  im  Allge* 
meinen  nicht  vorhanden  sei , weil  in  diesem  Falle  der  Sprechung  keine 
Schwierigkeiten  sich  darbdten.  Die  einzelnen  abweichenden  Fälle  nach 
1-Stämmen  mögen  je  nach  Bedarf  im  weiteren  Verlaufe  des  Unterrichts 
registriert  und  gemerkt  werden. 

Hierzu  bemerke  ich  zunächst , es  ist  mir  durchaus  nicht  unbekannt, 
dasz  auch  die  vocalischen  Stämme  bindevocalisch  gebildet  sind  (gegen  do 
mit  durchweg  kurzem  dä-).  Allein  da  derBindevocal  nicht  mehr  sichtbar  ist, 
so  schien  hier  von  seiner  Darstellung  aus  praktischen  Gründen  Abstand  ge- 
nommen werden  zu  können.  Uebrigens  empfiehlt  es  sich,  zur  Unterstützung 
des  Gedächtnisses  durch  die  Anschauung  die  Bindevocale,  aber  auch  nur 
diese  mit  markiertem  Druck  ein  wenig  über  die  Linie  zu  setzen.  Endlich  ge- 
winnt der  Unterricht  schon  jetzt  den  Vorteil,  auf  die  richtige  Aussprache 
der  Formen  halten  zu  können.  Nicht  nur  gedächtnismäszig.  Stammvocale 
sind  in  der  Mitte  der  Worte  in  der  Regel  lang,  Bindevocale  als  nur  unter- 
stützende Bindemittel  kurz.  (Die  später  vorkommenden  Fälle  wie  laudä- 
bam,  laudäbo,  laudävi  und  Aehnliches  führen  sich  auf  Gesetze  der  Betonung 
zurück.}  Nunmehr  beginnen  eine  Reihe  praktischer  Uebungen,  welche 
zunächst  nicht  auf  das  Festhalten  der  fertigen , als  auf  das  klare  Bewust- 
sein  der  entstehenden  Form  gerichtet  sind:  Verschiedenheit  des  scribis 
und  punis,  das  Gemeinsame  an  puniunt,  scribuiit  gegen  laudant,  delent, 
Verschiedenheit  von  laudo  und  scribo  u.  a.  m.  Das  Festhalten  der  ferti- 
gen Formen  ist  hieraus  lediglich  eine  praktische  Folgerung.  Der  weitere 
Fortscliritt  im  Erlernen  der  Conjug.  bedingt  die  Aufnahme  einer  leicht  zu 
behaltenden  Bezeichnung  für  alle  diejenigen  Bildungselemente,  durch 
.welche  der  Stamm  weitere  Hodificationen  erhält,  um  Ausdruck  neuer 
Beziehungen  sein  zu  können.  Nennen  wir  sie  Stammzusä tze.  Seien 
also  ha-  re-  die  Stammzusälze  für  die  Bildung  des  Imperf.  Ind.  und 
Conjunct,  a-  für  den  Conj.  Praes.  der  consonantischen , 1-  und  E- 
Stämme,  a-  und  e-  für  das  Futur  der  consonantischen  und  I-Stämme, 
b-  für  das  Fut.  der  A-  und  E-Stämme.  Der  Conjunctiv  des  Praes.  der 
A-Stämme  ist  bekanntlich  eine  Verschmelzung  aus  a-  i-;  doch  genügt 
für  die  erste  Praxis  von  der  Umgestaltung  des  a in  e zu  sprechen.  So 
erscheint  nun : laude-,  delea-,  punia-,  scriba- ; es  würde  diese  Erweite- 
rung der  Stämme  zunächst  sicher  zu  üben  sein , da  die  Verbindung  der 
Endungen  mit  den  modificierteu  Stämmen  keine  besonderen  Beobachtungen 
oder  Haszregeln  bedarf,  laude-m,  delea-m,  punia-m,  scriba-m.  Selbst- 
verständlich hat  der  Lehrer  diese  Verbindung  von  der  ersten  bis  zur  letz- 
ten Person  durchzuüben,  damit  die  fertige  Form  eingeprägt  werde ; jetzt 
knüpft  sich  aber  schon  die  Beobachtung  über  die  Verschiedenheit  von 
laudes  usw'.  zu  deles,  scribas  usw.  zu  laudas  u.  a. , wo  also  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Bildung,  und  was  sich  hiervon  nie  trennen  läszt,  die  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutung  hinzuweisen.  Ich  glaube,  wir  schaffen  durch 
dieses  frühzeitige  Beobachtenlassen  das  Gefühl  einer  Einheit;  wir  neh- 
men die  einzelnen  Formen  nicht  atomislisch  isoliert  und  geben  sie  so  den 
Schülern  zum  Lernen  und  gewinnen  pädagogisch  dies,  dasz  sich  der 
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Schfiler  zeitig  das  Bewustsein  ihrer  Kraft,  das  zu  Lernende  zu  beher- 
scheu,  bemächtigt.  Die  Bildung  des  imperf.  Indic.  geschieht  durch  Anfü« 
gung  des  Stammzusatzes  ba*  an  den  Stamm.  Der  so  modificierte  Stamm 
ist  zuerst  anzuschreiben,  daraus  Gesetz  und  Erscheinung  herauszuent* 
wickeln : laudäöa-,  del^ba*,  puni^6a-,  scrib^fra*.  Auch  hier  läge  der  Kern 
in  der  Art  des  AnfOgens  mit  oder  ohne  Bindevocal ; namentlich  auch  mit 
Rücksicht  auf  das  wiederholte  Vorkommen  desselben  nach  i.  Wieder- 
holung der  früher  gefundenen  Gesetze  vom  Bindevocale,  Erweiterung  der- 
selben a)  dureil  die  Frage  nach  seiner  Stellung  (zwischen  St.  und  Stzs. ; 
früher  zwischen  St.  und  Endung),  b)  e als  Bindevocal.  Da  die  modiheier- 
ten  Stämme  auf  a auslauten , so  ist  auch  hier  die  Fertiggestaltung  der 
Form  ohne  Schwierigkeit,  doch  wieder  zur  völligen  Sicherheit  zu  üben, 
namentlich  darf  man  den  Gedanken  nie  aufgeben,  dasz  dieselben  gesetz- 
lichen Erscheinungen  immer  wiederkehrende  seien. 

laudare-,  delere-,  punire-,  scribSre-. 

Die  Anfügung  geschieht  nur  nach  consonantischen  Stämmen  durch 
e.  Die  Quantität  der  mittleren  Silben  ergibt  sich  aus  oben  schon  gesag- 
tem, während  die  Quantität  des  Imperf.  Ind.,  nemlich  durch  Bindevocale 
auf  die  ursprüngliche  Betonung  zurückzuführen  (puni^fua-m,  scrib4fua-m). 
Wir  kommen  auf  analoge  Erscheinungen  öfter  zurück.  Da  die  Form  re- 
iner wie  im  Inf.  beidemale  einen  andern  Ursprung  hat,  so  ist  die  Ablei- 
tung des  einen  vom  andern  durchaus  aufzugeben.  Diese  Art  der  Darstel- 
lung sucht  und  entwickelt  nicht  heraus  das  Einheitliche  im  Mannigfalti- 
gen, sondern  trägt  eine  thatsächlich  nicht  vorhandene,  also  gemachte  Ein- 
heit in  die  Sprache  hinein. 

Der  Unterricht  wird  sich  überhaupt  von  der  üblichen  Ableitungs- 
theorie  lossagen  müssen,  denn  es  fehlt  ihr  die  innere  Begründung,  ist 
also  im  Grunde  ein  Act  der  Willkür,  zu  welcher  wir  kein  Recht  haben. 
Etwas  anderes  ist  es,  seiner  Zeit  die  grosze  Aehnlichkeit  der  Bildung  die 
Schüler  selbst  tinden  zu  lassen.  Als  Bindevocal  tritt  hier  zum  zweitenmal 
zwischen  St.  und  Stzs.  e auf  und  zwar,  wie  sich  bis  dahin  ergeben  hat, 
vor  b und  r hinter  consonantischen  (in  Einern  Falle  auch  hinter  1-) 
Stämmen.  Audi  hier  ist  das  Beschaffen  der  fertigen  Form  nunmehr  die  ge- 
ringste Mühe. 

Die  Eigentümlichkeit  des  Futur  I besteht  in  der  Doppelheit  der  Bil- 
dung. Es  hätte  diese  Thatsache  auch  für  die  Unterrichtspraxis  längst  ein 
Wink  sein  sollen,  um  auch  zur  Bildung  des  lateinischen  Perfect  eine 
richtige  Position  zu  nehmen.  Es  ist  nur  wunderbar,  dasz  noch  nicht  die 
eine  oder  die  andere  Fulurbildung  für  unregelmäszig  erklärt  worden  ist. 

a)  Bildung  durch  Stammzusatz  b-  an  A-  und  E-  (früher  auch  an  1-) 
Stämme  (i-bo) 

laudoö-  deleö- 

Es  wird  unserer  Unterrichtspraxis  wol  doch  schwer  werden,  in  der 
Bildung  dieses  Futur  auf  die  Analogie  der  Bildung  des  Praesens  conso- 
nantischer  Stämme  hinzuweisen;  doch  liegt  eben  die  Einfachheit,  die 
weise  Beschränkung  der  Sprache  in  der  stetigen  gesetzlichen  Wiederkehr 
des  Bindevocals,  dem  Angelpuncte  der  lat.  Conjugation.  Der  Lehrer 
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braucht  diese  Futurform  den  Schülern  schon  nicht  mehr  als  fertige  vor- 
zuführen,  er  mag  sie  mit  ihm  entstehen  lassen: 


laudab-^ 

gegen 

scrib'® 

laudab^-8 

— 

scrib'-s 

landab^ 

— 

scrib'- 1 

laudab‘-mus 

— 

scrib'-mus 

laiidab‘-tis 

— 

scribLtis 

laudab**-nt 

— 

scrib^-ot 

Wer  jemals  etwas  empfunden  hat  von  Freude  an  eigenem  Scbaffen 
oder  sich  hineinversetzen  kann  in  die  Freude  der  Kinder  am  Selbstge* 
schafften,  der  versteht,  wie  gern  die  Kinder  so  am  Lerngeschäfte  teilneb- 
men.  Tritt  ihnen  ja  doch  das,  was  sie  lernen,  nicht  als  eine  ihnen  fremde 
Schöpfung  gegenüber,  es  liegt  so  in  den  fertigen  Formen  gleichsam  eia 
Stück  von  ihrem  Geist  und  von  ihrer  Arbeit. 

b)  Die  zweite  Form  des  Futur  der  I-  und  consonan tischen  Stämme 
ist  leicht,  sobald  die  Jugend  sogleich  auf  die  Doppelheit  des  ModißcäUons-  | 
elemenles  a*  und  e-  hingewiesen  wird. 

Die  Verbindung  des  Stammes  mit  den  Endungen  mit  dem  modißder-  | 
ten  Stamm  geschieht  nach  Gesichtspuncten,  welche  den  Anfängern  bis 
dahin  völlig  geläufig  sein  müssen. 

Es  ergeben  sich  nunmehr  eine  Reihe  praktischer  Uehungen , fruchl*  | 
bar  für  die  bewuste  Sicherheit  des  Könnens.  Wenn  die  hergebrachte 
Praxis  dergleichen  ja  durchaus  nicht  unterläszt , so  geschieht  es  hier  anr 
nach  anderen  Gesichtspuncten,  der  Schüler  musz  jetzt  im  Stande  sein,  u 
ihm  gegebenen  Stämmen  die  Verschiedenheit  der  Bildungselemente  heran- 
erkennen  und  bestimmen  zu  können:  scribant  gegen  laudant,  scribentg^ 
gen  laudent  und  delent;  scribis  gegen  scribas,  scribes,  punis,  Jaudea,  1 
deles  u.  a.  m.  | 

Der  Imperativ  fällt  in  der  ersten  Form  mit  dem  Stamm  zusani’ 
men  und  es  scheint,  als  ob  die  in  der  Regel  als  unregelmäszig  bezeichne' 
ten  die,  duc,  fac,  fer  consequentere  und  nach  Analogie  gebildete  Formen 
seien.  Im  Auslaute  e der  consonan  tischen  Stämme  ist  wol  ein  Bindevocal 
zu  erkennen,  daher  der  Unterschied  der  Quantität  dele,  scrib^.  Für  die 
Erkenntnis  der  Endungen  ist  die  Umgestaltung  der  gewöhnlichen  Eadtw- 
gen  zu  beachten:  -lo  gegen  -t,  te-  gegen  -tis,  nto  gegen  -nt.  Dieselben 
sind  sodann  eventuell  mit  Hülfe  der  (bereits  in  vollem  Umfange  gefuode' 
neu)  Gesetze  vom  Bindevocal  mit  den  Stämmen  zu  verbinden  und  es  ist 
auf  die  Differenzen  der  Quantität  hinzuweisen. 

laudalü  dele*to  puni-to  scrib'-to 

lauda-nlo  delc-nto  puni'^-nto  scrib^-nto. 

Die  Endung  des  Infinitiv  -re  ist  bekanntlich  ein  abstractes  SubsUn- 
tiv  mit  der  Bedeutung  das  Sein,  der  Zustund  (vergl.  Passow  s.  v.  dcdu)» 
lauda*re  also  z.  B.  wörtlich  der  Zustand  des  Löbens,  das  — loben  — sich 
Verhalten.  Die  Verbindung  dieser  Endung  geschieht  nach  Gesetzen, 
die  bereits  als  bekannt  vorauszusetzen  sind:  lauda-re,  delc-re,  puni-rc, 
scrib*-re.  Wir  haben  bis  jetzt  einen  solchen  Vorralh  von  Formen  gC" 
Wonnen,  dasz  er  zur  Unterlage  einer  Summe  praktischer  Uebungen  dienen 
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lann.  Ich  würde  nur  nicht  die  neuerdings  sehr  arg  eingerissene  Unsitte 
<ier  Zerpflückung  des  Stoffes  empfehlen,  wie  sie  ebenso  in  Vaniceks 
Uebungsbuchem  fürs  Latein,  als  in  den  C.  Schenklschen  fürs  Griechische 
durchgeführt  ist.  Wir  rügen  denseiben  Fehler  au  den  Plötzschen  Büchern 
fürs  Französische.  Diese  Zerpflückung  zerstört  viel  eher  das  zu  er- 
weckende Bewustsein  des  Einheitlichen,  als  dasz  sie  es  nährt,  und  wer 
sich  in  meine  bisherigen  Ausführungen  iiineingedacht  hat,  wird  mit  mir 
eine  möglichst  grosze  Mannigfaltigkeit  in  der  Zusammenstellung  äuszer- 
licb  ihnlich  scheinender,  doch  verschiedener  Formen  gut  heiszen.  Doch 
ich  wende  mich  sogleich  zur  Besprechung  des  Passivum.  Die  in  gleicher 
Weise  als  im  Activo  wiederkehrenden  Endungen  sind  -r  (°-r) , -ris , -tur, 
-mur,  -mini,  -ntur.  Das  schiieszende  r ist  bekanntlich  der  Rest  eines  re- 
flexiven Pronomens  der  dritten  Person,  welches  indes  stellvertretend  für 
alle  Personen  gilt.  Dieser  Umstand  hat  für  genaue  Kenner  zunächst  des 
Griechischen  nichts  Befremdliches,  Homer,  Herodot,  die  Sprache  des 
Neuen  Testaments  bietet  viele  Belege  eines  4auTOÖ  usw.  statt  4moiutoO 
und  cauToO;  auch  glaube  ich  das  homerische  a 402  KTii^aTa  b’  auTÖC 
Kai  biü)naciv  oiciv  dvdccac,  sowie  i 28  oö  toi  lyu)  *f€  . . fic 
*fairic  buvajLiat  T^UKepuiTepov  dXXo  ib^cOat  u.  a.  m.  hierher  ziehen  zu 
dürfen.  Hieraus  bestimmt  sich  die  Bedeutung  des  lateinischen  Passiv  als 
dem  griechischen  reflexiven  Medium  verwandt  und  es  fehlt  nicht  an  Spu- 
ren bei  Dichtern,  dasz  diese  reflexive  Bedeutung  noch  vorherschend  ist; 
und  insofern  die  Urheberschaft  eines  Leidens  nächst  dem  leidenden  Sub- 
ject  auch  io  einer  dritten  Person  gesucht  w'erden  kann,  wird  das  Medium 
zum  Passivum.  Eine  abweichende  Bildung  ist  nur  -mini,  das  Ueberbleibsel 
eines  Particip  (analog  -jitevoc),  wovon  ja  auch  sonst  Spuren  in  alumnus, 
Glitumnus,  auctumnus,  Vertumous,  wie  im  poploe  piiumnoe  des  salischen 
Liedes  da  sind.  Die  Verbindungen  der  Endungen  mit  den  Stämmen , die 
Modificierung  der  Stämme  durch  die  Stammzusätze  ist  eine  in  jedem  Puncte 
mit  der  activen  Flexion  zusainmenstimmende.  Ist  es  also  zwecklos,  die 
Formen  des  Passiv  als  fertige  lernen  zu  lassen , so  ist  hier  nach  schneller 
Wiederholung  der  activen  Bildungen  die  selbständige  Gestaltung  durch 
die  Schüler  an  der  Hand  des  Lehrers  sehr  wohl  denkbar.  Ueberdies  em- 
pfiehlt es  sich,  für  den  Anfang  keine  passive  Form  sagen  zu  lassen,  ohne 
Äiasz  nicht  die  entsprechende  active  zuvor  vermerkt  und  bemerkt  sei. 


'Wiederholung.  vocalische:  consonantische : 

A.  Stämme:  lauda-  dele-  puni-  scrih-  ü 

B.  Stzs,  1.  laud^-  delea-  punia-  scril>a-  Pr.  Conj. ' 

2.  lauda^üf-  dele^ö-  punieda-  scribe^a-  Impf.  Ind. 

3.  laudar^-  deler^-  punire-  scribere- Impf.  Conj. 

i)  lauda*-  dele*-b)|P‘'".'“‘  1 Ful.  I.  / ' : 

‘ ^(pume-  Iscnbe-i  i .) 

Wenn  nun  nach  der  hergebrachten  Methode  des  Erlernens  der  latä» 
nischen  Elemente  der  Knabe  in  das  Passivum  eingeführt  wird,  so  tritt 
ihm  eine  Fülle  von  im  Grunde  neuen  Formen  entgegen  und  er  befindet 
sich  ihnen  gegenüber  unter  dem  Eindrücke  einer  Masse,  die  er  entweder 
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bewältigen  soll  oder  die  ihn  überwältigt.  Die  Bewältigung  seinerseits^ 
kann  geschehen  durch  die  mehr  oder  minder  grosse  Sicherheit  des  ge- 
dächtnismäszigen  Feslhaltens , nicht  aber  durch  das  Bewuslsein  des  ihm 
geläufig  gewordenen  Bildungsprocesses.  Dem  Zdglinge,  der  in  der  bespro- 
dienen  Welse  die  lat.  Conjugalion  begonnen,  tritt,  abgesehen  von  den 
Endungen,  nichts  Neues  entgegen,  vielmehr  handelt  es  sich  ihm  nur  um  die 
fortgesetzte  Uebung  und  sichere  Behandlung  ihm  bereits  bekannter  Ge- 
setze, deren  strenges  Walten  ihm  nur  um  so  intensiver  zum  Bewustsein 
kommt.  Und  wie  einfach  sind  diese  Gesetze!  Die  Lehre  vomBinde- 
vocal  ist  der  Kern  der  Leh  re  von  der  Conj  ugalion.  ln  ihrer 
Handhabung  und  consequenten  Durchführung  liegt  der 
Unterschied  der  neueren  von  der  älteren  Methode.  DerSchüler 
kennt  die  Analogie  oder  genauer  die  Einheit  des  Gesetzes  in  scrib*o  und 
laudab-o,  er  erkennt  dieselbe  von  Neuem  in 


scrib-®r 

scrib’^-ris 

scrib'-tur 

scrib'-mur 

scrib*-mini 

scrib“-ntur 


und  laudab-^r 

— laudab^-ris 

— laudab'-tur 

— laudab*-mur 

— laudab'-mini 

— laudab'^-ntur; 


so  erkennt  er  auch  die  Gleichheit  der  Bildung  in  scriba-ris  usw.  und 
lauda-ris  usw.,  scribe-ris  usw.  und  dele-ris  usw.  und  laude-ris  usw.  Dasz 
der  Bindevocal  e vor  -r  auch  zwischen  St.  und  Endung  erscheint:  scrib^- 
ris,  während  er  im  Acliv  nur  zwischen  St.  und  Stzs.  erschien,  selbst  dafür 
hat  er  wenigstens  am  Inf.  Activi  scribc-re  ein  Analogon. 

Die  Praxis  wird  nun  gieichfalls  eine  Reiiie  von  Uebungen  anzuslel- 
len  haben,  um  durch  passende  Zusammenstellungen  und  Entgegenstellun- 
gen  das  unterscheidende  Beobachten  zu  üben  und  zu  schärfen.  Für  den 
Imperativ  des  Pass,  bemerke  ich,  dasz  auch  hier  die  Zugrundelegung  des 
Inf.  Activi  nicht  statthaft  ist,  weil  seine  Bildung  (aus  se,  reflez.  Pron.) 
ganz  verschieden  ist  von  der  des  Inf.  Act.  Der  Vergleich  hingegen  zwi- 
schen beiden  Formen  ist  zulässig,  ja  notwendig.  Endlich  würde  es  sich 
um  den  Hinweis  der  dilTerierenden  lufinilivbildung  auf  -i  statt  -ri  inner- 
halb der  consonanlischen  Stämme  handeln. 

Das  bisher  Gesagte  ist  nicht  durchaus  neu.  Die  Lehre  vom  Binde- 
vocal findet  sich  z.  B.  schon  bei  Grolefend  (lat.  Grammatik,  3e  Aufl.  1820, 
^ 72,  S.  92}.  Putsche  hat  durch  den  fetteren  Druck  annähernd  Aehn- 
liches  durchzuführen  gesucht;  Müller -Lallmann  gehen  von  ähnlichen 
Grundideen  aus;  Englmann  fuhrt  % 93  die  Bindevocale  und  ihre  Gesetze 
auf,  aber  nur  für  die  111.  Conjugat.  Auch  Vani6ek  hat  dieselbe  Lehre 
(§  151);  trotzdem  habe  ich  bei  keinem  eine  consequente  Verwerlhung 
dieser  für  die  Gestaltung  der  Methode  so  fundamentalen  Lehre  gefunden. 
Ell.-Seyfl*.  hat  diese  Lehre  gar  nicht  aufgenommen,  teilt  vielmehr  noch 
am-as,  am-at,  doc-es,  aud-is  usw.  Auch  hat  diese  Grammatik  sich  noch 
nicht  von  der  Lehre  von  den  Verwandlungen  losgesagt. 

Welches  ist  aber  die  Consequenz  jener  Lehre?  Die,  auf  die  Viertei- 
lung der  Conjugalion  zu  verzichten,  weil  für  dieselbe  kein  stichhaltiger 
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Grund,  kein  durchgreifendes  Princip  vorhanden  ist.  Die  in  der  Regel  an> 
geführten  Unterscheidungszeichen  des  Inf.  -are,  -ere,  ere,  *ire  sind  eben 
so  nicht  richtig  angeführt.  Zweitens  wird  sich  später  zeigen,  dasz  die 
Perfectbildungen  durchaus  nicht  an  einer  oder  der  anderen  Conjugalion 
haften,  dasz  vielmehr  die  sozusagen  räumliche  Verschiedenheit  wahrschein* 
lieh  eine  zunächst  zeitliche  ist.  Die  Lehre  vom  Bindevocale  führt  sich  auf 
drei  evidente  Gesetze  zurück.  Die  scheinbare  Ausnahme  des  Part.  Act.  -^ns, 
i*ns,  ent*  und  i^nt-,  des  Part.  Fut.  Pass,  ^ndus,  i^ndus  ist  ja  auf  spätere 
Gestaltung  aus  u zurückzufOhren,  eine  Thatsache,  welche  abgesehen  von 
euntis  und  dem  Namen  Gerundivum  selbst  ja  durch  eine  grosze  Summe 
von  Beispielen  selbst  aus  der  classischen  Zeit  bezeugt  ist.  Das  praktische 
Moment  der  Lehre  zerfällt  In  zwei  Teile : a)  vom  Bindevocale  und  seinen 
Gesetzen  überhaupt;  ß)  von  seiner  Steilung  innerhalb  der  Flexionsformen. 
Daran  schlieszt  sich  an  die  Lehre  von  den  Stammzusätzen,  wobei  ich 
selbstverständlich  von  der  sprachgeschichtiichen  Entwickelung  und  Bedeu* 
tung  dieser  den  Stamm  modificierenden  Bildungselemente  absehe,  weil  sie 
nicht  in  den  elementaren  Unterricht  gehört.  Innerhalb  dieser  Lehre  hebt 
sich  abgesehen  von  dem  durchweg  Gemeinsamen  hervor  a)  die  modifi* 
eierte  Gestalt  des  Gonj.  Praes.  derA-Stämme;  ß]  die  doppelte  Bildung  de.s 
Futur  I ; y)  das  -i  statt  «ri  der  consonantischen  Stämme  im  Inf.  Pass.  End- 
lich geseilt  sich  hierzu  die  Lehre  von  den  Endungen.  Ich  hebe  besonders 
hervor  das  -o  (der  frühere  Bindevocal)  im  Praesens  aller  Stämme  und  im 
Futur  der  A-  und  E-Slämme  (früher  auch  der  1-Stümme;  vergl.  noch  i* 
bo  von  e-o).  Gibt  es  etwas  Einfacheres  und  doch  gerade  wegen  dieser 
Einfachheit  Ueberraschenderes? 

Han  hat  nun  denen,  welche  eine  Umgestaltung  der  grammatischen 
Methode  auf  Grund  der  neueren  Sprachforschung  anslrebten , vor  allen» 
einen  Vorwurf  gemacht,  welcher  auf  allgemein  pädagogisches  Gebiet 
hinübergespielt  worden  ist.  Die  angestrebte  Methode  nehme  die  Ge- 
dächtniskraft der  lernenden  Jugend  zu  wenig  in  Anspruch,  sondeni 
appelliere  zu  sehr  nur  an  die  Verstandesthätigkeit  der  Kinder.  Der 
Vorwurf  klingt  gar  nicht  so  arg,  ist  jedoch  bei  Lichte  besehen  ein 
pädagogisch  durchaus  nicht  unerheblicher.  Macht  man  mit  Recht  gel- 
tend, dasz  in  der  frühesten  Jugend  vor  allem  die  Gedächtniskraft  zuerst 
entwickelt  und  daher  auch  zuerst  enlwickelbar  sei,  die  sichtende  Schärfe 
des  gruppierenden  und  ordnenden  Verstandes  erst  in  der  gereifteren  Jugend 
sich  entwickle,  so  involviert  der  Vorwurf  diesen  weiteren,  dasz  die  neuere 
Methode  die  Jugend  über  die  Kraft  ihres  Alters  hinaushebe,  d.  h.  über 
ihre  Sphäre  hinausführe  und  also  an  der  schlieszlich  eintretenden  Abge- 
stumpftheit des  Geistes,  vielleicht  auch  an  der  Blasiertheit  mit  Schuld 
trage,  weil  dann  die  Neigung,  innerhalb  anderer  Gebiete  sich  getlächtnis- 
mäszig  behaltend  zu  verhalten,  zu  leicht  ersterbe.  Mag  dieser  Vorwurf  in 
dieser  Schärfe  gestellt  sein  oder  nicht,  irrig  ist  er  nach  meiner  festen  Ueber- 
zeugung  ganz  gewis.  Es  fruge  sich  zunächst , ob  ich  ein  Recht  habe  zu 
glauben , das  Gedächtnis  werde  nur  oder  doch  vor  allem  geübt  und  ge- 
stärkt am  Eiiilernen  und  Einüben  fertiger  Formen?  Die  neuere  Methode 
verkennt  dies  Moment  an  sich  gar  nicht,  glaubt  aber  die  Uebung  und 
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:SUrkuog  des  Gedüciilnisses  mindestens  mit  gleichem  Rechte  ebenso  inten> 
siv  vorzunehmen  dadurch,  dasz  sie  die  Formen  nicht  als  fertige  gibt,  son- 
dern sie  der  Jugend  erst  als  fertig  zu  machende  gibt.  Die  oben  angeführ- 
ten  Gesetze,  auf  Grund  deren  sie  ihre  Methode  für  möglich  hält,  sind  sie 
etwa  nur  auf  dem  Wege  verstandesmäsziger  Abstraction  gefunden  und  auf 
demselben  Wege  zu  behalten?  Gewis  nicht.  Indem  sie  aber  der  Jugend 
xlie  Formen  entstehen  und  von  ihr  schaflen  läszt,  verlangt  sie  freilich  eine 
gewisse  Verslandeskraft ; allein  die  Vorgänge  sind  ja  so  einfach,  dazu  so 
stetig  wiederkehrend,  so  wenig  compiieiert,  so  sehr  durch  Anschauung 
gleichsam  greifbar  zu  machen , dasz  dies  Masz  von  Verslandeskraft  gewis 
nicht  über  das  jugendliche  Alter  hinausgeht.  Es  stellt  sich  also  heraus, 
dasz  die  neuere  Methode  den  Hebel  des  Gedächtnisses  nicht  etwa  gar  nicht 
anlegl,  sondern  nur  an  einer  andern  Stelle  anlegt.  Zweitens  aber  verbin- 
det sie  harmonischer  Gedächtnis-  und  Verstandeskraft,  sie  nimmt  die  Gei- 
stesgaben der  lernenden  Jugend  in  viel  reicherer  und  fruchtbarerer  Weise 
in  das  Lerngeschäfl  hinein,  um  dieselben  hier  zu  verwerthen  und  zu  ge- 
stalten. Ferner  will  die  neuere  Methode,  was  mir  eines  der  entscheidend- 
sten und  durchgreifendsten  Momente  erscheint  (vgl.  pädag.  Gänge,  Progr. 
des  Gymn.  zu  Schweidnitz,  Ostern  1869,  S.  14  IT.},  bei  Zeilen  durch  Er- 
weckung des  Bewuslseins  des  Könnens,  welches  im  letzten  Grunde  auf 
der  Auffassung  des  Lernens  als  selbsteignen  Thuns  beruht,  das  dauernde 
Interesse  der  Zöglinge  für  dieses  an  sich  nicht  leichte  Lernobject  erzeu- 
gen und  erwecken.  Aber  sie  macht  es  der  Jugend  zu  leicht^  die  Jugend 
hat  früher  mit  viel  mehr  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt.  So  kann 
man  nur  sprechen,  wenn  man  sich  nicht  in  die  Seelen  der  Kinder  hinein- 
versetzeii  kann  und  nicht  weisz,  dasz  für  die  geistige  Thätigkeit  der  Kin- 
der jede  Operation,  auch  die  für  uns  scheinbar  einfachste  und  leichteste, 
mit  schweren  Geburtsschmerzen  verbunden  ist.  Aber  sie  erklärt  der  Ju- 
gend zu  viel,  sie  will  alles  vorwegnehmen,  nichts  ihrer  späteren  Ent- 
wickelung überlassen.  Indes  gibt  die  neuere  Methode  durchaus  nicht  Er- 
klärungen, sie  gibt  nur  sciiou  Erklärtes,  um  dessen  Zusammensetzung  es 
sich  handelt.  Nein,  es  bleiben  noch  sehr,  sehr  viele  Räthsel  zu  lösen, 
\leren  Lösung  auf  dieser  Altersstufe  nicht  möglich  ist.  Es  gibt  keinen 
besseren  Unterricht,  als  der  recht  viele  Räthsel  der  Jugend  aufgibt,  auch 
wenn  sie  diese  zu  lösen  erst  später  die  Kraft  hat.  Das  müste  ein  schlech- 
ter Unterricht  sein,  aus  dem  die  Jugend  nicht  eine  wenn  auch  noch  so 
engbegrenzle  Perspective  in  die  ihr  weiter  bevorstehende  Lernarbeit  mit 
davon  nähme;  darin  liegt  es  ja,  wenn  der  Lerneifer  sich  entzündet  und  die 
Wiszbegierde  frisch  erhalten  bleibt  Hat  imsere  heutige  Jugend  etwa  zu 
viel  davon?  Haben  wir  nicht  alle  zu  sehen  und  zu  sorgen,  wie  sie  sich 
neu  belebe  und  rege  halle?  Endlich  geht  die  neuere  Methode  von  dem 
Gedanken  aus,  die  Jugend  die  Sprache  kennen  zu  lehren  als  schaffend  und 
formengestaltend,  nicht  als  eine  Summe  todter  Formen,  die  weder  in  den 
.Köpfen  der  Jugend  Leben  erhalten  können,  noch  durch  den  Unterricht, 
mag  derselbe  noch  so  lebendig  sein.  Hiermit  schlieszt  sich  diese  Frage 
zwar  nicht  ab,  doch  verweise  ich  auf  die  späteren  Ausführungen.  Ich  will 
noch  einmal  der  Uebungsbücher  gedenken.  Wer  sich  mit  mir  in  die  be- 
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sprochene  Behandlung  der  lateinischen  Conjugation  gedacht  hat,  fQhlt  mit* 
mir  den  Mangel  an  wirklichen  Methodenbuchern , von  denen  unsere 
Uebungsbächer  noch  weit  entfernt  sind.  Eines  mache  ich  gerade  den  aus 
der  neueren  Schule  hervorgegangenen  Büchern  zum  Vorwurf,  die  zu 
:grosz6  Zerreiszung  des  StofTes.  Die  Auseinanderreiszung  der  Praesentia 
bis  Fulura  der  A*,  E>,  I-  und  consonantischen  Stämme  ist  nicht  mehr 
statthaft,  sodann  aber  müste  sich  nacli  Zugrundelegung  der  Lehre  vom 
ßindevocale  der  Fortschritt  des  Ganges  im  Methodenbuche  daran  erkenn- 
bar machen,  dasz  die  Jugend  mit  sich  steigernder  Sicherheit  die  Formen 
selbst  schalTe  und  in  ihren  Bestandteilen  erkenne.  Frageu  anderer  Art, 
welche  freilich  bei  der  Anlegung  des  Methodenbuches  in  Betracht  zu 
2iehen  wären,  will  ich  indes  hier  unerörtert  lassen.  Es  empfiehlt  sich 
aber  weiter,  die  jugendliche  Auffassung  durch  die  Anschauung  zu  unter- 
stützen, also  durch  markierte  Hervorhebung  nicht  der  gesamten  Bildungs- 
elemente, wie  Putsche  that,  sondern  nur  der  hauptsächlichsten  der  lernen- 
den Jugend  Anhaltepuncte  zu  geben.  Auch  Vanicek  gibt  den  Lernenden 
2U  wenig  ein  klares  Bild  der  fertigen  Form,  weil  er  zuviel  durch  Striche 
trennt.  Einfacher  ist  lauda^am,  rege^am,  landet,  delet  usw.  Da  sich 
durch  dieses  einfache  Mittel  auch  manche  Schwierigkeit  des  griechischen 
Unterrichts  erleichtern  läszt,  so  gestatte  ich  mir  eine  kleine  Digression 
ins  Griechische.  Soweit  ich  mich  innerhalb  der  neueren  Sprachlehren 
orientiert  habe,  habe  ich  immer  den  Fehler  gefunden , nemlich  den , dasz 
man  noch  nicht  streng  genug  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu 
scheiden  gewust  hat.  Die  vielen  neuen  Formenlehren  zeigen  noch  nicht 
sichtbar  genug  die  Fortschritte  der  Methode,  die  Uebungsbucher  leiden 
an  demselben  Mangel.  Suchte  man  den  Fortschritt  vor  allem  in  Einfüh- 
rung neuer  Nomenclaturen  und  Terminologieen , so  hätte  man  wol  eines 
neue  Form,  die  Sache  bliebe  die  alte.  Wer  Formenlehren  für  Anfänger 
schreibt,  mag  diese  nur  getrost  mit  den  Nasal-,  Inchoativ-,  Dehn-,  Misch- 
und  anderen  Glassen  verschonen,  das  ist  nicht  wesentlich;  wesentlich  ist 
auf  der  ersten  Stufe  des  Unterrichts,  dasz  die  Anfänger  mit  Bewustsein 
von  den  Gründen  die  Betonung  selbständig  treffen  können,  dasz  sie  wei- 
ter die  Casus-  und  Verbalformen  selbständig  von  zunächst  gegebenen 
Stämmen  bilden  können,  innerhalb  der  Conjugation  z.  B.  bieten  die  Verba 
inuta  und  liquide  immerhin  gewisse  Schwierigkeiten , namentlich  wenn 
vom  Praesens  ausgegangen  wird.  Nun  Ist  für  den  Anfinger  gar  nicht  we- 
seuUich,>wie  der  Stamm  erweitert  ist,  um  das  je  vorliegeude  Praesens  zu 
bekommen,  sondern  dasz  er  die  Gestaltungsfähigkeil  des  Stammes  kennen 
lernt  und  dadurch  selbst  Gestalten  zu  schaffen  fähig  wird.  Dagegen  läszt 
sich  mit  sehr  leichter  Muhe  durch  markierte  Hervorhebung  der  zur  Umge- 
staltung des  Stammes  nötig  gewesenen  Mittel  der  Anschauung  entgegen- 
kommen : z.  B.  ciT€^piu,  ßdX^uj,  wo  die  Jugend  mit  Recht  an  den 

Urformen  CTrepiuj,  ßaXiu;  gar  nichts  gelegen  sein  kann,  während  die 
reichhaltige  Umgestaltungsfähigkeit  des  Stammes  CiTCp,  oder  die  Fähig- 
keit der  Sprache,  durch  Umdrehung  des  Stammes  ßaX-  und  ßXa-  neue 
Formen  entstehen  zu  lassen,  die  Jugend  nicht  nur  mehr  anspricht,  son- 
dern auch  für  sie  wesentlich  Ist;  Xal^ßdvm,  Xa^8<ivuj,  T^yviuckuj, 
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der  ^eria  §em,  St  za  fjaaae  M^sat  tkafi  aidk.  hairrfcift  4er  fctraf«- 


sidb  WafciHit^  üutm  mad  eiapräfea. 

5ewre  Farmemlekrta  zögern  timem  FartsekrHl . iaiea  sie  4k  v- 
fprtBflkhe  Staasgestalt  der  htftmd  saahaA  MiHifa  Aker  4crflekJba 
gexhitdA  idi  Bddite  safra  za  versdbiac  aa4  4a  ist  4er  5atzea  mdn 
za  frosL 

Waraai  aidit  vor  deai  EH^raea  aakaapfea  aa  ßaX«  aa4  ßJUz-.  TB»- 
oad  Tfi£-,  CTOi>-  uad  cxpo-  (C€X-*  (C€X-* 


es  riüd  ja  iauaer  4ieselbea  Vorg2a§e,  die  wiederiehreo ; dX*  aad 

and  6^0',  4p>  uad  dpe>  asw.  Maa  hat  die  Fmdilbarteit  dm  acaere 
Resallale  noch  liagsl  akbl  in  ihrer  Tiefe  oad  ihren  Uoifaage  ertaasL 
nun  inachl  aoch  zo  wenig  daraus  und  doch  liegt  in  ihnen  begrmadei  4r 
Aoffassung  der  Sprache  als  einer  lebendig  schaffenden,  doch  rarsiaa' 
sich  hieraus  für  den  Unlei  rieht  wirkliches  Leben  und  BeweglichkeiL  la 
ist  rielleicht  nie  so  tolerant  gegen  sich  selbsL.  als  im  Unterricht ; wrä* 
den  gar  nichts  dabei,  wenn  wir  sagen,  melior  sei  der  Comparativ  «%% 
bonus,  dp^ivurv  too  draOöc,  cIttov  Aorist  von  X^xui  usw.  Heiszt  4a 
dergleichen  Leben  in  der  Sprache  suchen?  Wenn  nun  aber  die  Fomet- 
lehre,  die  wir  den  Schülern  io  die  Uiode  geben  sollen,  nach  wirklich  mt- 
tbodischen  Gmodsitzeo  angelegt  sein  soll,  so  sollen  es  auch  das  Cebaagv 
buch  und  das  erste  Wörterbuch  setn.  Nun  erkenne  ich  in  den  hentzaiagt 
so  reiclilicli  erscheioeodeo  Formenlehren  zunächst  nur  das  sehr  naiüriiche 
Streben,  sich  klar  zu  werden  über  das  Quantitative,  was  aus  der  Beaer» 
Sprachforschung  io  den  Elemeotanioterricht  beröbergenommen  werden 
soll.  Aber  das  ist  gar  nicht  so  bestimmt  zu  begrenzen.  Das  hAogt  von 
der  Kunst  des  Lehrers  ab,  sich  selbst  zu  beschränken,  aber  auch  für  wis- 
senschaftliche Dinge  eine  dem  Verständnis  der  Schüler  entgegenkommende 
V orro  zu  hodeo , kurz  in  der  pädagogischen  Gestaltung  des  Lehrstoffes. 
Diese  liegt  aber  nicht  im  Quantitativen,  sondern  im  Qualitativen,  d.  h.  in 
der  Methode,  die  ein  stufenweises  und  lebendiges  Fortsebreiten  der  ler- 
nenden Jugend  im  Erkennen  und  Schöpfen  möglich  macht  Das  kann 
keine  Formenlehre  leisten  und  es  nicht  leisten  wollen.  Trotzdem  verges- 
sen manche  Verfasser,  dasz  sie  Formenlehren  schreiben  und  nicht  Metho- 
den- oder  Uebungsbücher;  z.  B.  gehört  der  $ 6,  Acceotübungen , gewis 
nicht  in  die  sonst  vortreffliche  Ribbecksche  Formenlehre  des  attischen 
Dialektes. 

Stützt  sich  nun  die  Formenlehre  nicht  auf  in  demselben  Sinne  abge- 
faszte  Uebungsbücher  und  Wörterbücher  und  umgekehrt,  so  ist  für  die 


her  «nie  Uaterridk 


men  Aaswaäd  rmm  Verkea,  4k  im  Laak  den  Uncerrkkts  imwr  wks4csksfi- 
re»  ddem  tkk  mer  4ea  Hlmden  4er  Sekikr  gewinae  T^pes 
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'Förderung  des  Unterrichts  nach  einheitlichem  Plane  wenig  oder  gar 
«lichts  gewonnen.  Es  ergibt  sich  mir  hieraus,  dasz,  so  lange  Elemente 
gelehrt  werden,  dies  nicht  getrennt  gethan  werde  mit  Hülfe  der  Gramma- 
-iik,  des  Uebungsbuches  und  des  Wörterbuches.  Grammatiken  und  Wör- 
terbücher gehören  noch  nicht  in  die  HSnde  angehender  Schüler.  Viel- 
Tnehr  handelt  es  sich  um  Methodenbücher,  welciie  den  für  die  lernende 
Jugend  wissenswerthen  Stoff  wohl  verarbeitet  nebst  den  Mitteln  der  prak- 
tischen Verwerthung  und  Gestaltung  enthalten  müssen.  Hierauf  wollte 
ich  fürs  Griechische  hiugewiesen  haben,  fürs  Latein,  zu  dem  ich  wieder 
zurückkehre,  nicht  minder. 

Ich  will  jetzt  Einiges  vom  lateinischen  Perfectum  sprechen.  Dort 
■ist  zun&chst  ein  Element  stetig  wiederkehrend,  nemlich  die  Verbindung 
mit  den  Tempora  und  Modi  von  esse  (sim  in  Gestalt  von  er\m  [=  esiem ; 
daher  eigentlich  -erlmus,  -eritis  richtige  Quantität;  s.  den  Vers  des  En- 
nius  bei  Gic.  de  off.  1 12,  nec  mi  aurum  posco,  nec  mi  precium  dedert- 
tis,  gegen  Virg.  Aen.  VI  514  namque  ut...  egerimus,  nosti;  et  nimium 
ineminisse  necesse  est.],  eram,  essem  als  tssem,  ero,  esse  als  tsse.  Neu  ist 
die  Endung -i,-isti  [=c6a],-istis,-örunt  [-sunt?] ; abweichend -^nt  statt -'^nt 
des  Fut.il).  Der  Unterricht  wird  also  diese  stets  wiederkehrendeu  Elemente, 
sowie  die  neu  hinzutretenden  sicher  zu  üben  haben.  Das  Zweite  wäre,  dasz 
die  Anfänger  diese  Elemente  mit  jedem  zunächst  gegebenen  Perfectstamme 
zu  verbinden  angehalten  würden.  Ich  bediene  mich  der  Bezeichnung  Per- 
fectslamm  der  Kürze  wegen,  um  damit  die  dem  Perfeclo  und  den  damit 
der  Form  und  Bedeutung  nach  in  Beziehung  stehenden  Tempora  zum 
Grunde  liegende  Modificierung  des  Verbalstammes  zu  bezeichnen  Es  ist 
einmal  nicht  möglich.  Alles  auf  einmal  schaffen  zu  wollen;  ich  glaube 
ilaher,  dasz  es  genügen  wird,  zur  sichern  Uebung  eine  gewisse  Summe 
von  Perfectstämmen  den  Schülern  vorzuführen,  ohne  in  erster  Linie  das 
Gesetz  der  Bildung  mit  ihnen  durchzusprechen.  Diese  Auswahl  mag  sich 
aber  durchaus  nicht  nur  auf  Perfecta  auf  vi  oder  ui  beschränken,  sondern 
•mag  charakteristische  Beispiele  aller  Bildungsarten  verfuhren.  — Wenn 
gleich  über  die  Bildungsarten  selbst  ziemlich  gesicherte  Resultate  vorlie- 
gen, so  ist  doch  in  das  Chaos  der  sog.  unregelmäszigeu  Verba  noch  we- 
nig Ordnung  und  Licht  gebracht.  Wir  haben  drei  Formen  der  lateini- 
schen Perfectbildung  anzunehmen, 

I.  organische  Bildung  durch  Reduplication, 

II.  Bildung  durch  Zusammensetzung  a)  mit  s-i*), 

b)  mit  fu-i, 

'Nvelches  erscheint  a)  als  v-i,  ß)  als  u-i.  So  scheint  die  Disposition  stren- 


*)  Die  blosze  Angabe  einer  Verbindang  der  Yerbastämme  mit  der 
Wurzel  es-  ist  freilich  ungenügend  (Yani^ek).  Die  Analogie  der  Zu- 
sammensetzung mit  fu-i  würde  doch  auf  ein  (vielleicht  auch  redupli- 
ciertes)  Perfectum  schlieszen  lassen  müssen,  welches  in  der  Sprache 
allerdings  nicht  mehr  ausündig  zu  machen  ist.  Die  Wurzel  es-  würde 
doch  eher  auf  eine  Praesensbildung  schlieszen  lassen. 
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ger  und  richtiger  zu  sein  als  die  Vani6eks  ($  169).  Auszer  venio  veni- 
ist  die  Bildung  I unter  den  1- Stämmen  nicht  nachweisbar,  unter  den 
A'Stämmeu  auszer  dedi,  steti,  auch  lavi,  juvi;  unter  den  E-Stämmen  auszer 
morden,  pendeo,  spondeo,  teodeo,  auch  prandeo,  sedeo,  video,  caveo, 
faveo,  foveo,  raoveo,  voveo,  paveo,  strideo.  Am  reichlichsten  ist  diese 
Bildung,  welche  wol  den  Anspruch  auf  das  relativ  höchste  Alter  machen 
darf,  unter  den  gleichfalls  relativ  älteren  Consonanlenstäramen  vertreten. 
Ich  führe  zunächst  absichtlich  nach  einer  Schulgrammatik  (Ell.-Seyff.)  ex- 
cerpierl  an  auszer  cado,  caedo,  pendu,  tendo,  tundo,  pango,  parco,  pungo,. 
tango,  fallo,  pello,  cano,  pario,  curru,  disco,  posco  noch  hibo,  lambo, 
capio,  rumpo,  cudo,  edo,  mando,  fundo,  scando,  verlo  (accendo,  defendo), 
fodio,  pando,  findo,  scindo,  sido,  facio,  jacio,  ico,  vinco,  linquo, 
ago,  frango,  lego,  fugio,  vello,  emo,  verro,  viso,  sowie  luli.  Ordnung 
ist  natürlich  hierin  nicht;  meine  Absichten  werden  später  klar  werden. 
Die  Bildung  II  a ist  den  A-Stänimen  gar  nicht  eigen,  sonst  allen  Stämmen. 
Ich  führe  auf  unter  den  E-Stämmen  indulgeo,  augeo,  lugeo,  algeo,  fulgeo,. 
frigeo,  luceo,  turgeo,  urgeo,  ardeo,  haereo,  jubeo,  maneo,  mulceo,  raul- 
geo,  rideo,  suadeo,  tergeo;  unter  den  I-Slämmen  farcio,  fulcio,  haurio, 
sancio,  sarcio,  saepio,  seutio,  vincio;  unter  den  consonantischen  Stäm- 
men, in  welchen  auch  diese  mulmaszlich  ältere  Bildung  reichlicher  vertre- 
ten ist:  nubo-serpo,  claudo-quatio,  dico  bis  coquo,  flecto,  necto,  pecto, 
gero,uro,  struo,  vivo,  fluo,  iraho,  veho,  corao-premo.  Die  Bildung  II  b a, 
mutmuszlich  jüngsten  Ursprunges,  ist  abgesehen  davon,  dasz  sie  unter  den 
A-  und  I-Stämmen  am  reichlichsten  vertreten  ist,  auch  in  den  E-Stämmen 
vertreten:  deleo,  neo,  lleo,  pleo*,  oleo.  Aber  auch  die  consonantischen 
Stämme  kennen  diese  Bildung:  cupio,  cerno,  lino,  sino,  sperno,  sterno, 
sero,  quaero,  tero,  arcesso-lacesso,  pelo,  rudo,  cresco,  nosco,  pasco, 
quiesco,  suesco.  Die  Bildung  II  b ß ist  sämtlichen  Stämmen  eigen,  nicht 
aber  spccifische  Eigentümlichkeit  der  E-Stämme.  Ich  führe  auf  unter  den 
A-Stämmen  crepo-veto,  unter  den  I-Stämmen  salio,  unter  den  Consonan- 
teo-Stämme  rapio,  slrepo,  sapio,  alo,  colo,  consulo,  molo,  occulo,  fremo, 
gemo,  vomo,gigno,pono,sero.  Es  würde  sich  nun  darum  handeln,  Ordnung 
zu  sebaffen.  Doch  will  ich  zuvor  auf  einige  Thatsachen  aufmerksam  ma- 
chen. Wir  finden  hier  und  da  ein  Ineinanderübergehen  mehrererBildungen, 
meto  inessui,  oder  das  Nebeneinandervorkommen  verschiedener  Bildungen, 
coniveo  conivi  und  conixi;  lacio,  elicui  neben  illexi,  conilixi  neben  profli- 
gavi,  eiiecavi  und  eneeui.  Eigentümlicher  aber  und  viel  auffallender  ist  die 
Thalsache,  dasz  bei  der  Perfeclbildung  II  a die  vocalischen  Ausgänge  der 
Vocalslämme  unterdrückt  sind,  augeo  auxi,  maneo  mansi,  sarcio  sarsi.  Ja 
es  hat  im  Grunde  selbst  die  Unterdrückung  der  vocalischen  Ausgänge  etwas 
Auffallendes  in  der  Bildung  II  b ß,  mone-monui,  doma-domui.  Die  Erklä- 
rung durch  Conjugalionswechsel  ist  nicht  so  stricl,  als  die  durch  die  An- 
nahme doppelter  Stämme,  welche  ursprünglich  consonaulisch  vocalisch  er- 
weitert seien  (vgl.KaX-  [kXq-]  KttXe-;  6^-  und  6)ao-  ÖX-  und  öXe-usw.). 
Auszer  dem  aufgeführten  conlligere  neben  prodigarc  führt  zu  dieser  An- 
nahme das  thalsächliche  Vorhandensein  der  Dopj)elslämme  terge-  und  terg-, 
fervere  neben  fervere,  folgere  neben  folgere  (vergl.  Lachm.  zu  Lucr, 
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V 768),  stridere  neben  sIridSre,  frige-  neben  St.  fric  {<ppiT^)  usw.  Ver- 
gleichen liesze  sich  vielleicht  auch  das  griechische  (popcu)  neben  q)^puü^ 
TpUDTtdui  neben  rp^TTU)  u.  ä.  Vielleicht  dürften  Erscheinungen  wie  rudo 
rudivi,  peto  pelivi , ähnlich  zu  erklären  sein , während  facesso,  lacesso, 
capesso  ihrer  futurischen  Bedeutung  nach  auf  ursprünglich  futurische 
Bildung  sclilieszen  lassen  (vielleicht  zu  vergleichen  mit  esurio,  parturio?) 
Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  einen  durchgreifenden  Unterschied  der  her- 
gebrachter Weise  angenommenen  4 Gonjugationen  vermag  ich  aus  der 
Lehre  von  der.  Perfectbildung  nicht  herauszufinden.  Ich  will  noch  auf 
einige  Betrachtungen  führen.  Für  den  kundigen  Leser  ist  es  nichts  Neues, 
dasz  unter  die  Bildung  1 auch  diejenigen  Verba  aufgezähit  worden  sind, 
in  denen  die  Reduplicalion  nicht  mehr  sichtbar  ist.  Ersatz  ist  entweder 
eingetreten , oder  auch  nicht,  bibo  bibi  = be  bib  i , tuii  = te  tul  i, 
lambi  = le  lamb  i,  verli  — ve  verl  i,  cudi  = ce  cud  i,  fugi  = fe  fug  i, 
cepi  *=  ce  cip  i,  juvo  = je  juv  i,  vide  « ve  vid  i (cf.  €?ttov  = 
F^Fcttov).  Hierher  gehört  auch  movi  — me  mov  i,  auch  visi  = ve 
vis  i.  Es  lohnt  sich,  darauf  hinzuweisen,  wie  hier  eine  Verwechslung  mit 
der  Bildung  II  a oder  II  b a nahe  liegt.  Weiter  käme  hier  die  nasale  Er- 
weiterung des  Stammes  in  Betracht,  welche  sich  leicht  durch  den  Druck 
besonders  markieren  läszU  Z.  B.  fra“go  ([Fjpi^Yvupi),  ia"go  te  tig  i,  pa”g  o 
pe  pig  i,  vi“co  (ve)vici,  li**quo  (le)Iiqui  (vgl.  X^ittuu),  fi“do  fidi  ~ fe  fid  i, 
ru'"po  (re)nip  i,  fundo  fudi  » fe  fud  i.  Andere  Form  der  Erweiterung  in 
di^co  = di  die  i gegen  posc-o  po  posc-i;  ferner  fug'o  cap'u  u.  a.  m.  Es 
läszt  sich  diese  Thatsachc  wie  im  Griechischen  durch  Hinweis  auf  Sub- 
slantiva  desselben  Stammes  fruchtbar  verwerthen,  bei  fra"go,  Wrack  und 
fragor;  vi“co  Victor,  ru*”po  rupes  usw.  Diese  Nasalierung  des  Stammes 
erstreckt  sich  bekanntlich  sehr  weit,  ist  namentlich  innerhalb  der  Perfect- 
bildung Ha  zu  beobachten.  Eine  weiterhin  zu  beobachtende  Eigentümlich- 
keit bleibt  die  Freiheit,  mit  welcher  die  Sprache  in  der  Stellung  der 
Stammconsonanten  zur  sigmatischen  Bildung  des  Perfect  verfahren.  Man 
könnte  sich  wundern,  dasz  die  lateinische  Sprache,  weiche  so  streng  wie 
die  Männer,  die  sie  sprachen,  Gesetz  und  Regel  unverbrüchlich  hielt,  in 
dieser  Beziehung  sich  einen  gewissen  Spielraum  gegönnt.  Allein  es 
lassen  sich  diese  Erscheinungen  auch  auf  bestimmte  feste  Normen  zurück- 
führen. 

1.  a)  Normale  Verschmelzung  der  K-Laute  mit  s zu  a::  dico,  duco, 
fligo,  rego,  ciiigo,  fingo,  coquo,  augeo,  lugeo,  frigeo,  luceo,  figo,  vivo, 
fluo  (fluv-)  traho,  vcho  (h  als  aspiriert,  hiems  X€i|iUJV,  rauh  und  Rauch- 
werk, Vieh  und  dialektisch  Viech,  hohe  und  hoch),  sancio,  vincio.  Hier- 
her sind  auch  zu  rechnen  flecto,  nccto,  pecto,  flexi,  usw.  (cf.  vu£,  ÄvaF). 
ß)  Verschmelzung  der  P-Laute  mps:  carpo,  repo,  nubo,  scribo.  f)  Ver- 
lust der  T- Laute  vor  s:  claudo,  laedo,  plaudo,  trudo,  sentio,  ardeo, 
rideo,  suadeu.  II.  a)  Verlust  der  K-Laute  vor  s nach  vorhergehendem  1 
und  r (Vanicek  § 177):  mergo,  spargo,  indulgeo,  lorqueo,  algeo,  fulgeo, 
farcio,  fulcio,  sarcio.  ß)  Assimilation  vorhergehender  Consonanlen:  jubeo 
jussi,  premo  pressi,  uro  ussi,  gero  gessi,  cedo  cessi,  quatio  quassi. 

Schliesziich  w'äre  auf  die  Thatsache  der  Stammumdrehung  aufmerk- 
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sam  zu  machen:  cer“o  cre-,  sper"o  spre*,  ter-o  tre(i)-  (trilicum),  sler“o 
stre(a>)  (stramenlum).  Ob  es  auf  diesem  Wege  gelingen  wird,  in  das 
Chaos  von  Verschiedenheiten,  welches  dem  denkenden  Lehrer  nicht  minder 
als  dem  lernenden  Schüler  leicht  ein  Stein  des  Anstoszes  werden  kann, 
Ordnung  zu  bringen,  musz  die  Zukunft  lehren.  Vani6ek,  dessen  Arbeit 
im  Allgemeinen  das  reichlichste  Material  bietet,  hat  es  noch  zu  sehr  an 
leichter  Uebersichtlichkeit  fehlen  lassen,  daher  seine  Grammatik  leider  ge- 
rade in  dieser  Partie  die  am  schwersten  genieszbare  ist  und  an  Werth 
für  praktische  Brauchbarkeit  nicht  eben  gewinnt.  Aber  V.  ist  auch  nicht 
consequent  genug  verfaliren;  hatte  er  die  Dildungsgesetze  aufgestelit,  so 
muste  er  auch  darnach  durchweg  gruppieren ; alphabetische  Reihenfolge 
hat  immer  nur  untergeordnete  Bedeutung  und  kann  höchstens  zur  nach- 
träglichen Orientierung  dienen. 

Unser  hergebrachter  Elementarunterricht  unterscheidet  nicht  streng 
genug  die  einzelnen  Momente  seiner  Thätigkeit.  Ein  Anderes  ist  es,  For- 
men bilden  lernen,  ein  Anderes,  fertige  Formen  kennen  und  behalten.  Es 
musz  eine  vorbereitende,  darum  aber  um  so  gründlicher  anzustellende 
Uebung  sein,  die  Bildungselemente,  deren  sich  die  Sprache  zur  Bildung 
der  Tempora  und  deren  Modi  bedient,  mit  jedem  gegebenen  Stamme  ver- 
binden zu  können ; dazu  bedarf  es  vorläufig  der  Kenntnis  z.  B.  der  Per- 
feclbildung  noch  nicht.  Erst  hiernach  wäre  das  zweite  Moment  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  die  Gestaltung  des  Verbalstammes  zur  Bildung  des  Per- 
fecls  auf  Grund  der  gefundenen  Gesetze.  Der  hergebrachte  Unterricht 
macht  aber  mehr  oder  weniger  eines  vom  anderen  abhängig  und  er- 
schwert so  das  Erlernen,  gerälh  aber  auch  in  den  weiteren  Uebelstand, 
viel  zu  viel  Zeit  zum  Erlernen  zu  brauchen , die  sich  viel  besser  zum 
Ueben  verwenden  liesze.  Es  liegt  dies  teilweise  mit  daran , dasz  in  den 
« mannigfachen  Formen  das  Einheitliche  zu  wenig  hervorgesucht  und  in  den 
Vordergrund  gestellt  wird.  Wenn  der  Schüler  hintereinander  laudavi,  monui, 
texi,  punivi  lernte,  so  sind  dies  für  ihn  vier  verschiedene  Dinge  und  auch 
immer  wieder  neue  Dinge;  doch  lernt  er  thatsächlich  viermal  dasselbe. 
Es  Ist  möglich,  dasz  ihn  ein  instinctives  Gefühl,  wenn  er  glücklich  begabt 
ist,  darauf  führt,  dasz  das  Meiste  ja  sehr  ähnlich  klinge  und  dasz  er  im 
-^Gründe  denn  doch  nur  Eines  lerne;  suchen  wir  die,  bei  denen  es  ganz 
^'  klar  zum  Bewustsein  gekommen  ist!  Aber  für  den  Lehrer  ist  der  Verlasz 
r auf  ein  derartig  vorhandenes  oder  gar  möglicherweise  sich  entwickelndes 
Gefühl  ein  viel  zu  unbestimmter  und  unbestimmbarer  Factor,  als  dasz  er 
ihn  als  wesentliches  Moment  in  seine  Anschauungen  vou  der  Lehrthätig- 
keit  aufnehmen  sollte.  Hat  bis  jetzt  meines  Wissens  keiner  der  Gramma- 
tiker, welche  die  Lehre  vom  Bindevocal  aufgenommen,  die  Fruchtbarkeit 
derselben  für  den  praktischen  Unterricht  in  ihrem  ganzen  Umfange  erkannt 
und  gewürdigt,  so  dasz  sie  auch  auf  die  Gestaltung  der  Uebungsbücher  von 
Einflusz  geblieben  wäre,  so  hat  auch  die  Lehre  von  der  dreifachen  Bildung 
des  Perfect  auf  keines  der  mir  bekannten  neuerdings  erschienenen 
Uebungsbücher  einen  bestimmenden  und  gestaltenden  Einflusz  ausgeübt. 
Dem  Schüler  soll  zunächst  jede  Bildung,  die  nicht  auf  v-i  oder  u-i  ist, 
nicht  als  fremdartige  entgegentreten,  er  soll  vielmehr  die  Bildungs- 
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arten  nicht  nur  kennen,  sondern  auch  als  gleichberechtigte  neben* 
einander  stehende  respectieren  lernen.  Ein  Zweites,  dasz  er  nicht  die 
eine  oder  andere  Bildung  als  nur  an  eine  oder  andere  sogenannte  Conju- 
galion  gebundene  auffassen  soll ; es  musz  für  ihn  dieselbe  Erscheinung 
sein , wenn  er  augeo  auxi  oder  fingo  finxi  oder  sancio  sanxi , wenn  er 
algeo  als!  oder  spargo  sparsi  oder  fulcio  fulsi , wenn  er  jdvo  jüvi  oder 
moveo  movi  oder  venio  v§ni  oder  auch  vTso  visi  vor  sich  hat.  Ist  das  nicht 
der  Fall,  so  fehlt  eben  die  Erkenutnis  der  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit 
oder  was  dasselbe  ist,  das  Bewustsein  der  in  der  Sprache  waltenden  le- 
bendigen und  schaffenden  Kraft,  die  sich  nur  manche  Formen  der  Aeusze- 
rung  sucht.  In  diesem  Sinne  sagte  ich  schon  im  J.  1867  in  dieser  Zeit- 
schrift, man  solle  dem  Lernenden  in  den  einzelnen  Formen  des  Verbi 
nicht  ein  bloszes  Reisigbündel  zeigen,  sondern  die  Aeste  und  Blätter,  in 
welche  der  Baum  sich  zweigt,  mit  denen  er  sich  schmückt.  Dies  Teilungs- 
princip  läge  also  nicht  in  den  4 Conjugationen , sondern  in  den  3 Perfec- 
ten.  Darnach  müste  das  Melhodenbuch  praktische  Uebungen  darbieten. 
Es  empfiehlt  sich,  den  Anfang  mit  den  reduplicierten  Perfecten  zu  machen 
und  zwar  die  mit  sichtbarer  Reduplication  den  Reigen  beginnen  zu  lassen. 
Später  folge  die  sigmatische  Bildung  mit  ihren  Erscheinungen,  endlich  die 
mit  -fu-i.  Ich  habe  mich  noch  nie  von  dem  Gedanken  losmachen  können, 
dasz  die  zu  freigebig  angewandte  Bezeichnung  der  Unregelmäszigkeit  ent- 
weder ihre  Ursache  in  einer  Rathlosigkeit  gegenüber  der  bunten  Mannig- 
faltigkeit der  .sprachlichen  Erscheinungen  hat  oder  in  einer  allerdings 
auch  auf  dieselbe  Quelle  zurüokzuführenden  Neigung  zur  Sprachmeisterei, 
die  ein  subjectiv  angenommenes  Gesetz  in  die  Sprache  hineinträgt,  ohue 
das  immanente  Gesetz  herauszusuchen  und  aufzudecken.  Und  welches 
wäre  die  pädagogische  Wirkung  hiervon?  Entweder  ein  gewisser  Dünkel, 
der  mit  den  Spracherscheinungen  nach  eigenem  Belieben  umzugehen  sich 
berufen  fühlen  dürDe,  oder  Gedankenlosigkeit,  die  sich  des  Nachdenkens 
über  Gesetz  oder  Regel  der  scheinbar  nicht  in  das  gewohnte  Schema 
unterzubringenden  Erscheinung  überhoben  glaubt  mit  der  Registrierung 
unter  die  Unregelmäszigkeit. 

Indem  ich- nun  eine  Glassificierung  der  Perfecta  zu  geben  mir  er- 
laube, bezwecke  ich  mehr  den  Hinweis  auf  die  Art,  in  welcher  dergleichen 
geschehen  müsse,  als  schon  die  Herstellung  einer  definitiven  Ordnung. 
Eine  Aufgabe  der  Praxis  wäre  es , aus  dem  Kreis  der  Schülerlectüre  die 
gebräuchlichsten  Perfecta  auszuwählen  und  da,  wo  mehrere  Perfectbildnn- 
gen  im  Gebrauch  sein  sollten,  die  innerhalb  dieser  Leetüre  übliche  aufzu- 
suchen« 


A.  Redupliciertes  Perfect. 


a)  mit  sichtbarer  Reduplication : 
conson.  St.  pend-o  pe  pend  i 


b)  mit  verlorener  Reduplication: 
bibo  bibi  conson.  St 
lamb  0 lamb  i 
ico  IC  i 
cödo  cöd i 
mando  mandi 
pand  0 pand  i . 


tendo 

posco 

curro 


» 

IT.  Jtbrb.  f.  Phil.  u.  Pid.  II.  Abt.  1869.  HfC  12. 


tu*^d-o  tu tüd  i 
pu"go 
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vivo 

trabo 

veho 

fluo 

struo 

augeo  voc.  St. 

lugeo 

frigeo 

luceo 

sancio 

vincio. 

2.  carpo  cirps  i cons.  St 
repo 

scalpo 

sculpo 

serpo 

Dubo 

scribo 

como  comp^i 
demo 
promo 
8umo. 

3.  daudo  dausi  cons.  St 
divido 

laedo 

ludo 

plando 

rado 

rodo 

trudo 

vado 

ardeo  voc.  St 

rideo 

suadso 

senlio. 


sardo. 

2.  cedo  ceisi  cons.  St. 

uro  ussi 
gero  gessi 
quat’o  quoast;* 
jubeo  jussi.  voc.  St 


b.  Zusammensetziuig  mit  f u i. 
a)  mit  v-i.  ß)  mit  u-i. 

voc.  Stämme;  meist  A-  und  1-SUmme:  voc.  St  crep*o  crepui 


laudo 

laudavi 

cubo 

amo 

amavi  usw. 

domo 

punio 

punivi 

frico 

audio 

audivi  usw. 

seco 

deleo 

delevi 

mico 

fleo 

plico 

neo 

sono 

♦pleo 

tono 

♦oleo 

Veto 

38* 


•ehr  viele 
E-Stimme 
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pelo 

peliv  i . cons.  St. 

moneo 

rudo 

rudivi 

noceo  usw. 

quaero 

quaesivi 

salio 

cup'o 

cupivi 

colo  colui  cons.  St. 

capesso  capessivi 

consulo. 

facesso 

lacessu 

molo 

occulo 

li“o 

livi 

fremo 

si“o 

sivi 

geroo 

sero 

sevi 

tremo 

cer"o 

crevi 

vomo 

cre- 

• 

strepo 

sper“o 

sero 

spre- 

sprevi 

texo 

tero 

tri- 

trivi 

compesco 

rap*o 

stcr"o  . 

. stravi 

stra 

Mischform : 

gigno  genui  * 
pöno  pdsui  * 

cons.  St.  meto  messui. 

Kundige  Leser  werden  herausünden,  in  wie  weit  die  schon  Tor- 
liandenen  Resultate  reproduciert  sind,  in  wie  weit  noch  gröszere  Con- 
Sequenz,  Einfachheit,  Uebersichtlichkeit  angestrebt.  Wie  gesagt,  ein 
OeOnitivum  isls  noch  nicht,  ich  glaube  jedoch  fest,  dasz  dies  ungefähr 
der  Weg  ist,  auf  welchem  unsere  Praxis  vorwärts  gehen  müsse.  Den 
geehrten  Lesern  dieser  Zeitschrift  erfülle  ich  nicht  minder  als  mir  selbst 
ein  indirectes  Versprechen  oder  vielmehr  einen  Wunsch,  welchen  ich  in 
A.nschlusz  an  meine  Recension  der  Englmannschen  Grammatik  (Naiheft 
1867,  S.  257/8)  ausgesprochen.  Einer  Erfüllung  desselben  von  anderer 
Hand  sah  ich  bis  jetzt  entgegen.  Da  sichs  mir  übrigens  nur  um  die  Mit- 
teilung der  allgemeinsten  Gesichtspuncte  handelt,  so  macht  weder  das  bis- 
her Gesagte,  noch  machen  die  folgenden  Ausführungen  Anspruch  auf  er* 
schöpfende  Vollständigkeit. 

Die  Redupiication  ist  im  Grunde  betrachtet  ein  sinnbildlicher  Vor- 
gang, indem  statt  des  ganzen  Verbalstammes  nur  der  Anfangsconsonant 
(-Vocal)  wiederholt  wird.  Hierin  liegt  wol  der  Schlüssel  zur  Auffassung 
der  Perfect-Bedeutung.  Die  geschehene  Handlung  ist  im  Perfect  doppelt 
gedacht  und  zwar  a)  <als  im'Proce^s  des  Gethanwerdens,  ß)  als  nach 
dem  Process  des  Gethanwerdens  abgeschlossen  vorliegende.  Hierdurch 
unterscheidet  sich  das  Perf  vom  Aor.  der  Griechen,  welcher  die  Handlung 
nur  unter  dem  Gesichtspunct  des  einstmals  Gethanwerdens  vorführt. 
Streng  genommen  würde  das  reduplicierte  Perfect  genau  dem  griechischen 
Perfect  entsprechen,  nicht  aber  auch  dem  griechischen  Aorist.  Dagegen 
liegt  es  näher,  in  der  sigmalischcn  Bildung  des  Perf.  auf  die  griechische 
Aoristbiidung  c-a  zurückzuweisen , da  beide  Bildungen  Zusammensetzun- 
gen sind  mit  einer  auf  den  St.  ^c-  zurückzuführenden  Form.  Die  Zusam- 
mensetzung mit  fu-i  ist  streng  genommen  ein  Ersatz  für  die  Redupiication, 
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wozu  der  Sprache  in  den  vocalisch  weitergebildeten  Stämmen  im  Laufe  ihrer 
Entwickelung  die  Kraft  oder  die  Fähigkeit,  wie  es  scheinr,  abgieng.  Indes 
ist  fu-i  selbst  eine  reduplicierle  Bildung  des  Yerbalstammes  fu  und  steht  der 
Bildung  nach  auf  einer  Linie  mit  bibi,  tuli,  ru>i  u.  a.  Unsere  Muttersprache 
ist  im  Grunde  um  eine  ganz  stricte  Uebersetzung  namentlich  des  redu- 
plicierten  Perfects  in  Verlegenheit,  einfach  deshalb,  weil  wir  die  analoge 
Bildung  nicht  haben.  Die  übliche  deutsche  Uebersetzung  mit  haben  und 
dem  Part.  Praeterit.  ist  im  Grunde  doch  nur  eine  abgeschwächle  Wieder- 
gabe der  sehr  prägnanten  und  bezeichnenden  Form  für  das  zum  Grunde  lie- 
gende Wesen.  Genauer  und  getreuer  wäre  die  Wiedergabe  durch  gewe- 
sen sein  und  den  Inf.  Praes. : scrips-i , laudav  i , ich  bin  schreiben , loben 
usw.  gewesen  (vgl.  Curtius Erläuterungen  S.  101).  Ich  glaube  nicht,  dasz 
es  eine  zu  grosze  Zumutung  an  den  praktischen  Unterricht  sei,  auch  die- 
ser Uebersetzung  zu  gedenken.  Wenn  nun  auch  aus  der  Bildung  des  Per- 
fects die  aoristische  Bedeutung  desselben  nicht  wol  nachweisbar  ist , so 
haben  wir  doch  den  nächsten  Grund  des  in  der  historischen  Zeit  daseien- 
den Zusammenfaiiens  der  eigentlichen  Perfeetbedeutung  mit  der  des  Aorist 
in  der  ja  auch  sonst  den  römischen  Lebensverhäitnissen  eigentümlichen 
Neigung  zu  sparsamer  Beschränkung  zu  suchen. 

Nebenbei  will  ich  erwähnen,  dasz,  abgesehen  von  dem  aoristischen 
Gebrauch  des  Perfect  in  sentenziöser  Rede  eine  specifische  Aoristbedeu- 
tung innerhalb  des  lat.  Perf.  und  zwar  gar  nicht  so  seilen  zu  erkennen 
ist.  Oer  Aor.  bezeichnet  u.  a.  das  Eingelrelensein  der  Handlung,  deren 
Dasein  das  Praes.  bezeichnet.  (4ßac(X€uca  gegen  ßaciXeutu  und 
ßeßaeiXevKa.) 

Nächst  Fällen  wie  adstiti  ich  habe  mich  hingeslellt  u.  a.  m. , sowie 
obmutuit  gerielh  in  Verstummen  (z.  B.  Virg.  Aen.  VI  155}  oder  conticuii 
kam  zum  Schweigen  (ebenda  54),  oder  ostia  jam  patuere  die  Thore  thaten 
sich  auf  (ebenda  81),  possedi  ich  bin  in  Besitz  gekommen , erwähne  ich 
zwei  zur  Hand  liegende  Beispiele  aus  Horaz:  Sat.  I 6,  2 quidquid  Etrus- 
cos  fines  incoluit  = (pKneev,  nicht  = cfncnKe  (vgl.  Kröger,  gr.  Gr.  § 53, 
5,1).  Ep.  1 2 , 5 cur  ita  crediderim  warum  ich  zu  diesem  Glauben  ge- 
kommen bin. 

Weiter  will  ich  einiger  Verba  gedenken,  die  die  Grammatik  in  die 
hergebrachten  Conjugationsschemata  nicht  unterzubringen  weisz.  Die 
Thatsache  bindevocalloser  Flexion  bezeugt  sich  zunächst  aus  einer  Reihe 
griechischer  Beispiele.  Sie  ist  auch  im  Lateinischen  innerhalb  mehrerer 
Stämme  sowol  mit  liquidem  als  anderem  Ausgang  vorhanden  (selbst  in  da-). 
Mit  den  in  der  Schule  üblichen  Erklärungen  von  Formen  wie  ferrem  u.  a. 
durch  Synkope  (=  fer^  rem,  e sei  ausgefallen)  verhält  siebs  so,  wie  mit 
der  Synkope  in  der  Declination  von  Trar^p  und  seiner  Sippe,  oder  mit  der 
Verwerfung  des  e vor  r in  der  lateinischen  11.  Deel,  (ager — agri),  d.  h.  es 
ist  gerade  das  Gegenteil  richtig.  Nicht  sind  die  e ausgestoszen  (vgl.  dvbp-, 
ATDiT)Tp-,  patr-,  matr-  u.  ä.),  sondern  da,  wo  sie  da  sind,  sind  sie  erst 
eingeschoben,  weil  sie  ursprünglich  nicht  da  waren.  So  ist  also  bei  fer- 
rem auch  nicht  von  Synkope  die  Rede,  sondern  von  hindevocalloscr  Bildung, 
wie  sie  ganz  gleichmäszig  in  den  in  Rede  stehenden  Verben  vor  -s,  -t,  -r 
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der  Endungen  übiiefa  war,  während  vor  den  Endungen  -b,  -m,  -nt,  die  Binde- 
vocallosigkeitausWohllaatsrücksiditen  unmöglich  war.  Wir  haben  es  also 
mit  einer  Mischbildung  zu  thun.  Trotzdem  sind  die  neueren  Grammatiken 
zfemiidi  einig,  dasz  die  Bindevocale  ausgestoszen  seien  und  während  die 
Gestaltung  des  Inf.  Pass,  auf  *ri  in  ferri  auf  die  Analogie  der  vocaiischen 
Stämme  hinweist,  gehen  die  Grammatiker  Über  diese  Erscheinung,  wdche 
immerhin  auffallend  ist,  entweder  sehr  still  hinweg  oder  verweisen  wie 
Englmann  kühl  und  doch  nicht  recht  wahrscheinlk:h  an  den  Inflnit  des 
Activi.  Aehnllcherweise  sind  veffem  und  veile  Assimilationen  so  gut  wie 
essem  (»ed  rem)  und  esse  («ed  re)  und  jussi  und  pressi  und  cessi  und 
gessi;  so  stehen  vult,  vultis  parallel  mit  fert,  fertis  und  est,  esüs  (»»  ed-t, 
^-tis).  Der  Conjum^v  velim  gibt  den  Beleg  für  die  (vielleicht  ursprüng- 
lich optativische)  Bildung  des  €onj.  der  A-Stämme  (laudem  ^ laudaim), 
wofür  bekanntlich  die  ältere  Sprache  auch  innerhalb  der  consonantischen 
Stämme  Belege  hat.  (Beispiele  u.  a.  bei  Vaniö.  % 155.) 

Ich  glaube  es  ist  nur  dann  schwierig,  mit  Sicherheit  über  das  We- 
sen von  dergleichen  als  unregelmäszig  bezcichneten  Formen  zu  bestim- 
men, wenn  man  die  hergebrachte  Schematisierung  an  sie  lierantragen 
will,  was  freilich  nicht  geht,  oder  wenn  man  sie  in  ihrer  Vereinzelung, 
nicht  aber  im  lebendigen  Zusammenhang  mit  allen  Erscheinungen  der 
Sprachkraft  betrachtet.  » 

ln  unserm  praktischen  ünterriclite  wird  in  ausgedehntem  Masze 
eine  Beobachtung,  zu  machen  sein,  dasz  dem  ersten  Elementarunterrichte 
sowol  im  Griechischen  wie  im  Lateinischen  nicht  immer  sein  Zweck  klar 
genug  vergegenwärtigt  ist.  Infolge  dessen  tritt  zu  leicht  eine  Übergrosze 
Belastung  der  jugendlichen  G^ächtniskraft  ein,  an  welche  die  Zumutun- 
gen ja  an  sich  schon  gar  nicht  geringe  sind.  Der  Zweck  des  ersten  Unter- 
richts in  den  Sprachaofängen  ist  keineswegs  nur,  auch  nicht  vor  allem 
der  Besitz  einer  gedächtnismäszig  angesammelten  Masse  von  Formen,  son- 
dern die  Kunst,  sie  bilden  und  entstehen  lassen  zu  können. 

Ist  es  beispielsweise  im  Griechischen  nötig,  um  die  Verba  muta  bil- 
den zu  können,  die  ganze  Reihe  von  er%veiterten  Stämmen  auf  irr,  CC,  Z 
(Buttmann  § 92,  namentlich  11,  Anm.  1 — 5)  auswendig  lernen  zu  las- 
sen? Genügt  es  nicht,  eine  bestimmte  engbegrenzte  Summe  von  Verben 
dieser  Art  zum  Ausgangspunct  und  Grundlage  der  praktischen  Uebungen 
zu  machen?  Die  merkt  sich  die  Jugend  so  viel  besser,  sicherer  und  lie- 
ber, als  die  grosze  Masse,  mit  welcher  sie  unmöglich  viel  anzufangen 
weisz.  Nun,  die  neuerdings  erschienenen  Formenlehren  fürs  Griechische 
haben  in  dieser  Beziehung  eine  löbliche  Beschränkung  durchzuführen  sich 
bemüht,  für  das  Latein  haben  wir  zunächst,  nur  hoffentlich  nicht  auf  die 
Dauer  pia  desideria.  Was  hats  für  einen  Zw^eck,  die  Kinder  in  Sexta  und 
Quinta  mit  Paradigmen  griechischer  Wörter,  sowie  mit  der  Flexion  grie- 
chischer Worte  im  Latein  zu  quälen,  oder  was,  mit  der  unendiiciien 
Summe  von  Ausnahmen  und  Ausnahmen  von  Ausnahmen  ihr  Gedächtnis 
zu  überschütten  ? Es  befindet  sich  selbst  in  Grammatiken  jüngeren  Datums 
noch  genug  Stoff,  dem  die  Schüler  höchstens  in  den  oberen  Classen  bei 
Gelegenheit  der  Leetüre  begegnen  werden.  Bat  es  nicht  Zeit,  bis  zu 
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<lieser  Gelegenheit  zu  warten?  Man  fahre  nur  nicht  frühere  Zeiten 
vor.  Fraher  waren  die  Bildungswege  ja  unendlich  einfacher  als  jetzt. 
Heute  werden  an  die  jugendlichen  Kdpfe  der  Kinder,  die  in  der  Durch- 
schnittsmasse auch  unentwickelter  den  höheren  Unterricht  besuchen, 
schon  bei  Zeiten  so  viele  Anforderungen  aller  Art  gestellt,  dasz  die 
spSter  so  leicht  eintretende  Ermattung  gar  nicht  Wunder  nimmt, 
wenn  es  der  Unterricht  nicht  verstanden  hat,  lebendiges  Wissen  und 
Können  zu  erzeugen,  nicht  aber  eine  lodte  Masse  von  Wissensstoffen 
oller  Art  in  die  Köpfe  hineinzubringen,  die  sich  weder  je  einzeln  in 
ihrem  ganzen  Umfange  zur  lebendigen  Gestaltung  und  Verwerthung 
bringen  lassen , noch  auch  unter  einander  in  engere  Beziehung  gebracht 
sind.  Die  Methoden  frfiherer  Zeiten  waren  gewis  den  fröheren  Bildungs- 
Idealen  und  Bildungswegen  ganz  und  gar  angemessen ; allein  das  Eine  ist 
ohne  das  Andere  nicht  denkbar  und  daher  leer.  Unsere  Bildungsideale ' 
sind  einmal  andere  geworden  und  so  hat  denn  auch  die  Didaxis  auf  ihnen 
angemessene  Wege  zu  sinnen.  Es  gibt  aber  keine  glOcklichere  Fügung, 
als  dasz  mit  der  Umgestaltung  der  Bildungsideale  auch  die  gewaltigen 
Fortschritte  der  Sprachforsciiung  gleichzeitig  eintralen;  sie  zeigt  ja 
deutlich  genug  die  Wege , die  unsere  Praxis  nur  zu  ebnen  und  zu  ge- 
stalten hat , um  eingeschlagen  werden  zu  können.  Aber  freilich  das  ist 
nicht  möglich  und  führt  zu  Inconsequenzen  aller  Art,  hier  und  da  die 
neuere  Forschung  zu  hören  und  Einzelheiten  aufzunehmen;  so  wird  viel 
eher  ein  Element  in  den  Unterricht  eingeführt,  welches  mehr  heterogen 
ist  als  passend  sich  anschlieszt.  So  glaube  ich  denn,  wird  die  neuere 
Methode  viel  mehr  die  Forderung  des  Multum , nicht  der  Multa  wahr  zu 
machen  wissen.  Wahrend  wir  in  jeder  anderen  Gymnasialdisciplin  die 
Notwendigkeit  der  Stoflbeschrankung  ohne  Weiteres  fordern  oder  doch 
zugeben , ist  es  doch , als  fehle  uns  noch  die  Sicherheit  der  Stellung  zu 
den  alten  Sprachen.  Wenn  wir  Lehrer  der  Sprachen  wol  es  hören 
müssen , wir  wollten  alle  Thätigkeit  der  Jugend  für  die  alten  Sprachen 
allein  in  Anspruch  nehmen,  so  gesteht  man  uns  doch  die  Notwendigkeit 
der  Umgestaltung  der  Methode  nicht  zu,  ohne  die  cs  meiner  Ueberzeuguug 
nach  nicht  möglich  ist,  dasz  unsere  heutige  Gymuasialjugend  allen  und 
von  allen  Seiten  an  sie  gestellten  Anforderungen  gerecht  werde.  Der 
Botaniker  wird  den  Schülern  den  Namen  keiner  Pflanze  merken  lassen, 
die  er  nicht  gezeigt  hat  und  von  der  er  nicht  die  Schüler  sich  hat  ein 
Bild  gewinnen  lassen,  der  Mathematiker  keine  Figur,  ohne  dasz  er  die 
Schüler  hat  eine  Vorstellung  von  ihren  Eigenschaften  sich  verschaffen 
helfen.  Wir  Sprachlehrer  aber  sollen  unverwehrt  der  Jugend  ein  Sprach- 
material  zuführen,  auch  wenn  es  todt  ist,  auch  wenu  es  unvermittelt  an 
den  Schüler  herantritt,  auch  wenn  keine  oder  nur  unklare  und  ungesich- 
tete  Vorstellungen  sich  daran  knüpfen  I Dergleichen  Inconsequenzen  gibt 
cs  ja  gar  viele!  In  der  lateinischen  Syntax,  namentlich  der  Lehre  von 
den  Tempora  und  Modi  steckt  eine  gewaltige  und  imponierende  Tiefe 
und  logische  Schärfe  verborgen  und  je  mehr  man  sich  in  sie  vertieft, 
desto  mehr  stellt  sich  die  Notwendigkeit  entgegen,  bedeutend  in  die 
Tiefe  zu  graben.  Dann  aber  zeigt  sich  andererseits  auch  eine  über- 
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raschendere  Einfachheil  der  zum  Grunde  liegenden  logischen  Priucipien. 
Das  wäre  ein  Object,  mit  Schülern  in  die  Tiefe  zu  gehen  und  Respect 
gewinnen  zu  lassen  vor  einem  StofTe,  der  Ernst  verlangt  und  mit  Ober-> 
flächlichkeit  sich  nicht  verträgt.  Und  doch  was  schafft  die  Sorge  um 
Absolvierung  des  vorgeschriebenen  Pensum  anders  als  im  günstigsten 
Falle  angefangene ) aber  nicitt  fortgefübrte  Vorstellungen,  denen  auch 
die  innere  Verbindung  und  Verknüpfung  mangelt,  im  ungünstigeren 
Falle  ein  gedachtnismSsziges  Festhalten  des  Regel  Wortlautes,  der  indes 
in  Verlegenheit  setzt,  wo  er  verwertliet  werden  soll,  und  über  ein  inneres 
Gefühl  der  Unbeholfenheit  nicht  sicher  genug  hinweghebt.  Vergessen 
wir  aber  nicht,  dasz  früher  fast  der  ganze  Lectionspian  der  Gelehrten- 
schulen den  alten  Sprachen  gewidmet  war,  dahingegen  unsere  Lections- 
plane  durcli  die  Aufnahme  der  ansehnlichen  Summe  anderer  Lehrobjecte 
schon  eine  bedeutende  Beschränkung  ihres  sprachlichen  Teils  aufweisen 
müssen.  So  bleibt  für  uns  immer  das  Eine  als  Forderung , die  gramma- 
tische Gründlichkeit  weniger  in  dem  Quantum  des  beizubringenden 
Stoffes,  als  in  der  Intensität  der  Uebung,  in  der  Sicherheit  der  Bildung 
und  Verwerlhung  zu  suchen,  die  Extension  des  Stoffes  aber  nur  eine  sehr 
allmähliche  sein  zu  lassen  und  zwar  in  dieser  Hinsicht  dem  Gange  der 
Leetüre  zu  folgen,  die  nicht  früh  genug  beginnen  kann.  Nach  dieser 
Richtung  hin  könnte  uns  die  Methodik  des  Unterrichts  früherer  Jahrhun- 
derte wol  wieder  Vorbild  werden,  weil  sie  den  grammatischen  Unter- 
richt weniger  von  der  Leetüre  trennte,  also  eine  relativ  sehr  grosze  Masse 
des  Lernstoffes  erst  in  Anschlusz  an  die  Leetüre  zur  Kenntnis  und  Uebung 
brachte,  ich  wende  mich  nun  zu  einer  kurzen  Betrachtung  des  Supinum 
resp.  des  Part.  Perf.  Wenn  beide  hinsichtlich  der  Form  zwar  identisch 
sind,  so  doch  nicht  hinsichtlich  der  Bedeutung.  Daher  liesze  sich  wol 
die  Frage  aufwerfen,  ob  es  sich  nicht  empfehle,  statt  des  Supinum  zu- 
nächst das  Part.  Perf.  zu  besprechen.  Der  Gebrauch  des  ersteren  ist  sn 
wenig  umfangreich  und  zunächst  auch  so  vereinzelt,  dasz  es  nicht  als 
Fehler  anzusehen  ist,  wenn  er  in  den  ersten  Jahren  des  Unterrichts  gar 
nicht  mitgeübt  wird  oder  nur  vorübergehend  erwähnt  wird.  Böte  die 
Leetüre  Gelegenheit  darüber  zu  sprechen,  so  geschieht  es  immer  noch 
zeitig  genug.  Dies  vorausgesetzt  betrachte  ich  die  zu  frühe  gcdachtnis- 
maszige  Anhäufung  der  Supina  als  eine  Anhäufung  todlen  Materials.  Für 
das  Part,  gewinnen  die  Kinder  leichter  eine  Vorstellung  durch  das 
Deutsche,  vielleicht  unter  Umständen  auch  durch  das  Griechische.  Es  ist 
eine  reichlich  verwerthbare  Form,  gehört  also  unter  das  lebendige 
Material  des  geistigen  Schatzes.  Ob  es  indes  notwendig  sei,  für  den 
Anfang  die  Bildung  aller  Participia  zu  kennen , so  viele  deren  die  herge- 
brachten Grammatiken  erwähnen , läszt  sich  bezweifeln.  Vielmehr  dürfte 
das  Bedürfnis  der  Praxis  entscheidend  sein,  sowie  die  Notwendigkeit  der 
Kenntnis  der  Typen  seiner  Bildung.  Hinsichtlich  der  Bildung  eines  orga- 
nischen Perfecti  Passivi  scheint  sich  die  Productivität  der  lateinischen 
Sprache  bald  erschöpft  zu  haben,  was  ja  auch  der  späteren  griechischen 
Sprache,  wenn  auch  in  ungleich  beschränkterem  Masze,  begegnet  ist 
(vergl.  dfrixepfi^voi  clci  gegen  Homers  dTilT^patai  u.  a.  m.).  Dasz 
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nun  die  Verbindung  des  Partie.  Perf.  mit  den  Formen  ?on  esse  der  Bil- 
dung des  activen  Perf.  völlig  parallel  sei^,  das  isls , was  den  Anfängern 
vor  allem  zum  Bewustsein  kommen  musz.  Also  würde  es  sich  um  das 
Einüben  dieser  Verbindung  ohne  Rücksicht  auf  die  Bildung  selbst  in  erster 
Linie  handeln,  in  zweiter  Linie  käme  die  Bildung  selbst  in  Betracht.  Dasz 
für  die  Bildung  nur  4ine  Bildungsform  existiert,  deren  mannigfache  Ver- 
zweigung durchaus  nicht  an  die  Annahme  von  4 Gonjugationen  gebunden 
ist,  ist  für  die  Auffassung  der  lateinischen  Conjugation  als  eines  einheit- 
lichen, wenn  aueh  in  sich  vielfach  gegliederten  Ganzen  ein  sehr  charak- 
teristisches Moment.  Für  das  Particip  ist  Endung  das  adjectivisch  flec- 
tierbare  .-tus  -ta  -tum,;  welches  auch  in  der  Gestalt.-sus  -sa  -sum  erscheint. 
Die  Endung  wird  teils  bindevocallos  teils  bindevocalisch  an  den  reinen 
Verbalstamm  augefügt,  wobei  hier  und  da  lautliche  Veränderungen  teils 
der  Stammausgänge  teils  innerhalb  des  Stammes  zu  bemerken.  Ich  gebe 
hier  den  Versuch  einer  übersichtlichen  Gruppierung  der  wichtigstea 


Participien. 

> 

A. 

Bindevocallose  Anfügung  der  Endung. 

a.  -tus  • 

4a  -tum. 

.b.  -sus 

-sa  -sum. 

carpo 

carptus 

cons.  St. 

fallo 

falsus 

cons.  St. 

repo 

• 

cello 

. celsus 

scaipo 

curro 

cursus 

sculpo 

verro 

versus 

serpo 

. 

■ 

pello 

pt/lsus  (cf.  sepultus) 

nubo 

vello 

vtilsus 

scribo 

maneo 

mansus 

voc.  St. 

cap’o 

t • • 

cedo 

cessus 

cons.  St. 

rap‘o 

metO' 

• 

ru™po 

fod'o 

saepi  0 

saeptus 

voc.  St. 

quat'o 

dico 

dicius 

cons.  St. 

fi°do 

ago 

coquo 

sci“do 

lego 

vivo 

pando 

passus 

fligo 

traho 

sido 

sessus 

rego 

veho 

premo 

pressus 

sugo 

fi^go 

jubeo 

jussus 

voc.  St. 

tingo 

pi“go 

figo 

fixus 

cons.  St. 

ungo 

fra“go 

flec*o 

fleius 

jungo 

stri°go 

nec'o 

pec'o 

plango 

li°quo 

claudo 

clausus 

cons.  St. 

pungo 

vi“co 

laedo 

duco 

ludo 

seco 

sectus 

voc.  St. 

plaudo 

doceo 

doctus 

rado 

augeo 

lugeo 

trudo 

consulo 

consultus  cons.  St. 

vado 

occulo 

occultus 

cudo 

colo 

cullus 

edo 

-m 


590  Gedanken  über  die  lateinische  Gonjugation 


como 

comPtus*) 

cado 

(lemo 

caedo 

promo 

• 

pendo 

sumo 

• 

tendo 

emo 

defendo 

tem“o 

mando 

cano 

cantus 

scando 

par*o 

partus 

verto 

sero 

fu°do  fnsus 

texo 

tu"du 

salio 

saltus  voc.  St. 

ardeo  arans 

voc.  St. 

sancio 

rideo 

venio 

prandeo 

vincio 

Video 

sepelio 

septiUus 

mordeo 

gero 

gestus  cons.  St. 

pendeo 

uro 

- 

spondeo 

lorreo 

tostus  voc.  St. 

tondeo 

haurio 

haustus 

sentio 

indulgeo  indultus  voc.  SU 

mergo  mersus 

cons.  Sl 

torqueo 

tortus 

spargo 

farcio 

parco 

fulcio 

mulceo  mulsus 

voc.  SU 

sarcio 

mulgeo 

jÖTO 

jQtus 

tergeo 

mSveo 

mötus 

haereo  haetus. 

vöveo 

vötus  gegen : 

caveo 

cautus 

faveo 

fautus. 

Hierher  gehören  die  rein  vocalischen 

Stämme: 

lauda- 

laudatus 

ama- 

amatus  etc. 

dele- 

deietus 

fle-  ne- 

ple-; 

puni> 

punilus 

audi- 

auditus  etc. 

• 

nebst  den  doppelstimmigen : 
cup'o  cupitus 

peto  petitus 

quaero  quaesitus 
arcesso  arcessltus 
capesso 
facesso 
lacesso. 

*)  Zar  Einschiebnng  dieses  p vergleiche  d^ßpoda,  fiucqpßpia,  yaiJi- 
ßpöc  (franz.  gen^^re);  dvopöc. 
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B.  Bindevocalische  Anfügung.  . 

•lus  -ta  -tum. 

slrepo  strepitus  cons.  St. 

alo 

molo 

fremo 

gemo 

vomo 

gigno  genitus 

pdno  posilus 

crepo  crepTtus  voc.  St. 

cubo 

domo 

sono 

tono 

velo. 

Die  meisten  E>SUimme: 
z.  B.  moneo  monitus 
habeo  liabitus  etc. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergeben  sich  mir  zwei  Momente  für  die 
Unterrichtspraxis.  Erstens  kirne  es  darauf  an , mit  den  Schülern  durch 
Vergleichung  der  Perfectformen  überhaupt  die  hier  zum  Ausdruck  ge- 
kommenen Bildungsgesetze  zum  Bewustsein  zu  bringen,  woran  sich  von 
selbst  anschlösse  die  Beobachtung  und  feste  Einprigung  der  neuen  in  der 
Perfeclbiidung  nicht  beobachtbaren  Erscheinungen.  Dies  das  formelle; 
das  zweite , das  materielle , wire  nun  erst  die  Verbindung  der  Participia 
mit  den  Perfecten  derselben  Stimme,  so  dasz  also  das,  was  die  herge- 
brachte Methode  an  den  Anfang  stellt,  den  Schluszstein  der  hier  ein- 
schlagenden Uebungen  bilden  würde.  Jedenfalls  aber  ist  die  scharfe  und 
stricte  Auseinanderbaltung  beider  Momente  eine  Notwendigkeit  für  die 
Praxis,  welche  bis  jetzt  beide  zusammenwirft  und  dadurch  manche 
Schwierigkeiten  für  den  Anfänger  schafit.  Eine  gewisse  Schwierigkeit 
wird  auch  so  freilich  nicht  zu  vermeiden  sein.  Ich  glaube  indes,  die 
Jugend  wird  sich  dieser  um  so  lieber  unterziehen,  da  ihre  eigene  selb- 
ständige Arbeit,  i h r vergleichendes , gruppierendes,  verbindendes  Thun 
in  das  Lerngeschäfl  hineinzunehmen  ist. 

Wer  nun  meinen  bisherigen  Erörterungen  gefolgt  ist,  in  denen  ich 
eben  nur  Gesichtspuncle,  Gedanken  miUeilen  wollte,  nicht  eine  er- 
schöpfende Behandlung  des  fraglichen  Stoffes,  kann  sehr  leicht  einen 
schwachen  Punct,  welcher  sich  durch  die  ganze  Ausführung  zieht,  ent- 
decken. Der  kundige  Leser  wird  herausfühlen , dasz  es  nicht  ohne  Ab- 
sicht geschehen  ist,  die  Schwäche  dieses  Punctes  erkennen  zu  lassen. 
Icli  habe  auf  die  Lautlehre  so  gut  wie  nicht  Rücksicht  genommen,  ln 
der  älteren  Schule  hat  diese  Lehre  so  gut  wie  keine  Stelle  und  kommt 
nur  gelegentlich  an  vereinzelten  Stellen  zur  Sprache.  Die  der  neueren 
Schule  Angehörigen  gehen  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  gemeinsame 
Wege.  Darüber  sind  indes  alle  einig,  dasz  die  Lautlehre  das  Fundament 
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der  neueren  Sprachwissenschaft  sei.  Ohne  sie  sind  die  organischen  Pro- 
cesse  des  Werdens  und  Sichgestaltens  der  Formen  gar  nicht  verstellbar. 
Wer  aber  glaubt,  die  Lautlehre  gehöre  selbst  dann  nicht  in  die  Schule, 
wenn  die  Sprachen  im  Sinne  der  neueren  Wissenschaft  gelehrt  wurden, 
der  gibt  eine  Schale  ohne  Kern , ein  Gehäuse  ohne  Inhalt.  Die  Lautge> 
staltung  ist  wie  das  Blut  im  menschlichen  Körper  das  belebende , Leben 
erhaltende  und  erzeugende  Princip  in  der  Sprache.  Mit  der  Aufnahme 
der  Lautlehre  steht  oder  fällt  die  neuere  Methode.  Allein  es  ist  anderer- 
seits ein  sehr  leicht  zu  begehender  Fehler  zu  vermeiden.  Rögte  ich  öfter 
dies,  dasz  der  Unterricht  zu  leicht  in  Gefahr  sei,  todles  Material  in  die 
Köpfe  der  Jugend  zu  bringen,  das  zu  W’enig  fruchtbar  und  lebendig  ge- 
macht werden  könne,  so  liegt  hier  die  Gefahr  und  die  Versuchung  sehr 
nahe,  die  aus  der  eigenen  Freude  und  Neigung  für  diese  interessante 
Partie  des  Studiums  entspringt,  mehr  Material  mitzuteilen,  als  für  die 
Bedürfnisse  der  lernenden  Jugend  gut  und  notwendig  ist.  Wir  wollen 
nicht  zukünftige  Sprachforscher  heranziehen.  Aber  die  Gestaltung  der 
Formen  musz  auf  Lautgesetzen  beruhen , Kenntnis  der  Lautgesetze  musz 
es  sein , die  dem  Schüler  die  Selbstbildung  der  Formen  möglich  macht. 
Es  übersteigt  sicherlich  nicht  die  Auffassungsfähigkeit  der  Lernenden, 
die  Gestaltung  der  Perfecta  Pass.  etc.  der  Verba  Muta  im  Griechischen 
nach  den  ihnen  teilweise  schon  in  der  Declination  zum  Bewustsein  ge- 
kommenen Lautgesetzen  unter  Anleitung  des  Lehrers  selbst  vorzunehmen, 
oder  eine  klare  Vorstellung  davon  zu  gewinnen,  dasz  innerhalb  der  Verba 
liqnida  ein  anderer  Vorgang  ist  lorapKa  oder  IcTTOpa  von  cneipu),  ein 
anderer  Icireipa;  wieder  ein  anderer  io  fJXmZov  von  4Xir(2Iu)  gegen 
cTXOV  von  9em  Sprachunterricht  musz  als  Ziel  vorsebweben 

die  Erweckung  des  Bewustseins  des  Einheitlichen  in  der  Gestaltung  von 
Oasusformen,  von  Gonjugationsformen.  Das  Gelernte  sei  lebendig,  d.  h. 
es  beruhe  auf  einer  klaren  Vorstellung  von  der  Sache,  auf  dem  Princip  der 
Einheit  iu  der  Mannigfaltigkeit,  auf  der  Erfassung  der  schöpferischen 
Kraft  der  Sprache,  die  dem  Schüler  zur  eigenen  Arbeit  und  Thal  den 
Weg  weist,  sobald  nur  auch  der  Lehrer  selbst  in  den  sprachlichen  Er- 
scheinungen kein  todtes  Material  zu  erblicken  sich  gewöhnt  hat.  Hätte 
die  neuere  Sprachforschung  kein  weiteres  Verdienst,  äines  w'ürde  sich 
nicht  ihr  abstreiten  lassen,  ich  glaube  es  ist  das  Hauptverdienst,  sie 
hat  uns  die  Sprache  als  eine  lebendige  Schöpfung  aufzufassen  gelehrt. 
Sollte  es  nicht  denkbar  sein,  dasz  dieser  fruchtbare  Gedanke  auf  das 
Sprachstudium  von  belebendem  Einflusz  sei,  dasz  er  aber  für  den  Sprach- 
unterricht von  weittragendem  pädagogischen  Einflusz  sein  dürfte? 

Ist  das  Festhalten  dieser  Gesichtspuncte  im  Lateinischen  möglich? 
Ja  und  nein,  je  nachdem.  Ich  glaube  die  Kernfrage  ist,  ob,  eine  auf 
Grund  der  neueren  Sprachforschung  vollzogene  Neugestaltung  der  Methode 
des  lateinischen  wie  griechischen  Unterrichts  vorausgesetzt,  der  Sprach- 
unterricht mit  dem  Griechischen  oder  dem  Lateinischen  zu  beginnen 
habe?  Die  Frage  ist  aus  verschiedenen  Gesichtspuncten  schon  aufge- 
worfen, pro  und  contra  beantwortet,  dann  wieder  ad  acta  gelegt  \vorden. 
So  ohne  Weiteres  kommen  wir  über  diese  Frage  denn  docii  nicht  weg 
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und  fOr  die  Anhänger  der  Neugestaltung  der  Grammatik  ist  sie  geradezu 
eine  Lebensfrage.  Ich  will  auch  hier  nur  einige  Gesichtspuncte  hervor- 
heben. Meine  Ueberzeugung  ist  die , dasz  bisher  mit  Recht  das  Latein 
dem  Griechischen  vorangieng,  aber  die  neuere  Methode  mit  allen  Couse- 
quenzen  vorausgesetzt  letzt^es  dem  ersteren  vorangehen  müsse.  Wer 
sich  keinen  freien  Blick  über  die  Tradition  hinaus  erhalten  hat  oder  diesen 
Blick  nicht  wagt,  wer  die  Notwendigkeit  des  geschichtlichen  Fortschrei- 
lens  der  Methoden  nicht  zugeben  kann,  wer  da  glaubt,  es  handle  sich 
um  unpraktische  Phantasieen  einer  nimmerruhenden  Neuerungssucht,  wer 
der  Meinung  ist,  die  Einübung  der  vorgeschriebenen  Pensen  Oberhebe 
ihn  des  Nachdenkens  über  Methodik  und  pädagogische  Fragen , den  bitte 
ich , hier  lieber  abzubrechen. 

Ich  stelle  an  die  Spitze  dieser  Betrachtung  den  Satz , die  deutsche 
Muttersprache  lernt  und  versteht  sich  am'  leichtesten  durch  das  Studium 
fremder  Sprachen,  vor  Allem  der'  alten.  Dieser  Satz  wird  von  allen 
Seiten  unbedingt  zugegeben.  Welche  Sprache  ist  für  diesen  Zw'eck  zu- 
nächst geeigneter?  Die  griechische  Sprache  bietet  den  Vorteil,  dasz 
jenes  Studium,  bestehend  in  der  fortgesetzten  Vergleichung,  absolut  von 
vorn  beginnt,  von  den  Elementen.  Die  lateinischen  Buchstaben  unter- 
scheiden sich  der  Form  und  der  Aussprache  nach  so  gut  wie  nicht  von 
den  unsrigen , der  Verlauf  des  Elementarunterrichts  erheischt  nicht  un- 
bedingt als  Voraussetzung  die  sicher  geübte  Classißcierung  der  Buch- 
staben. Anders  das  Griechische.  Schon  die  Neuheit  der  Zeichen  macht 
die  klare  Erfassung  jedes  Buchstaben  zur  Notwendigkeit,  zwingt  zur 
Vergleichung  derselben  untereinander  und  führt  zur  classificierendeii 
Unterscheidung  derselben.  Ja  die  griechische  Sprache  bietet  den  weiteren 
Vorteil,  dasz  man  durch  die  leichtere  Gestaltungs-  (Zerlegungs-)Fähigkeit 
der  Formen  gewisse  Elemente  nicht  als  fertige  vorzuführen  braucht, 
sondern  als  entstehende,  z.  B.  die  Doppelconsonanten,  die  Diphthonge, 
sogar  die  Aspiraten  q>  und  x (*•  B.  KOpaK-ci  KOpodEi,  övuxci  övuHi, 
Tpdq>cuj  Tpdipuj,  T€ve(c)-i  T^V€i,  TCTUTrd  X€TU(pa  usw.).  Gerade 
der  grosze  Reichtum  der  sprachlichen  Elemente  im  Griechis(^en  bietet 
reichlich  Gelegenheit,  dieselben  Verhältnisse  der  Mutterspraclie  durch 
den  Vergleich  ganz  anders  zum  Bewustsein  zu  bringen,  als  das  Latein  es 
vermag.  Die  richtige  Betonung  hängt  im  Lat.  wesentlich  von  eingehender 
etymologischer  und  sprachwissenschaftlicher  Kenntnis  ab,’^)  Die  That- 
sache  der' auch  äuszerlich  sichtbaren  Verschie<tenheit  der  Vocale  sowie 
der  durch  Zeichen  angedeuteten  Betonung  im  Griech.  bringt  das  Wesen 
der  Betonung  in  der  Muttersprache  viel  evidenter  zum  Bewustsein.  Der 
Reichtum  organischer  Bildungen  ist  im  Griechischen  gröszer  als  im 
Latein.  Da  die  griech.  Sprache  z.  B.  in  der  Conjugation  zusammengesetzte 
Bildungen  nur  in  sehr  beschränktem  Masze  hat  (z.  B.  T€TU)i|Lt^voi  ekl), 
sondern  fast  alle  Formen  aus  den  Stämmen  heraus  einheitlich  entwickeln 


*)  Ich  erwähne  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  gut  es  ist,  wenn  im 
Verlaufe  des  lat.  Unterrichts  der  sprachliche  und  metrische  Unterricht 
in  recht  enge  Beziehung  zu  einander  gesetzt  werden. 
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kann , so  tritt  hier  der  Gegensatz  der  Spracbbildong  in  groszerer  Schärfe 
hervor  als  durch  das  Latein.  Da,  wie  schon  angedeatet,  die  Fonnen  skh 
letchler  zerlegen  lassen,  so  sind  sie  auch  leichter  znsammeoziiseizeB^ 
d.  h.  der  Schfiler  kann  sie  unter  der  Anleitung  des  Lehrers  leicbter  | 
werden  und  entstehen  sehen  als  im  Latein.  Indem  er  sie  entsleben  siefaL, 
siebt  er  eben  nichts  als  die  schöpferische  Kraft  der  Sprache,  die  ffir  den 
Sinn  der  Worte  und  dessen  reiche  Beziehungen  sichtbar  verscbaedeae 
Formen  schuL  ln  der  Muttersprache  ist  diese  Schöpferkraft  an  sieb  riri 
weniger  leicht  erkennbar  und  doch  ist  ja  eben  da  das  SprachstndiniD  kein 
todtes,  selbst  ffir  den  Lernenden  kein  todtes,  wenn  er  aDgehalien  wird, 
das  Schöpfungswerk  der  Sprache  selbst  nacbschaflend  zu  Terfolgcs. 
Weiter  ist  das  Chaos  der  Fonnen  im  Griechischen  z.  B.  in  der  DI  Ded. 
doch  nur  ein  scheinbares,  1)  weil  die  NominativbÜdung  vom  Stamme 
aus  auf  wenige  Gesetze  reducierbar  ist,  2)  weil  der  Unterricht  eben  nicht 
zur  Bildung  der  Casus  den  Nominativ,  sondern  den  Stamm  zu  Grunde 
legen  kann.  Dasselbe  ist  in  der  Conjugaüon  der  Fall.  Wir  hAafen  die 
Schwierigkeiten,  wenn  wir  Verba,  z.  B.  die  liquida  öder  muta  vom  Pri> 
sens  ans  gestalten  wollen,  und  das  hergebrachte  Ansgehen  vom  Futur 
reicht  auch  nicht  aus.  Dagegen  zeigt  das  Ausgehen  von  der  Einheit  des 
Stammes  dessen  Gestaltungsßbigkeit  nur  um  so  leichter  und  Uszt  auch 
die  stete  Wiederkehr  derselben  Gesetze  sicherer  verfolgen.  Wer  bitte 
aber  schon  in  das  Chaos  der  lat.  Deel,  soviel  Ordnung  gebracht,  dasz  sie 
auch  nur  annähernd  so  rationell  su  lehren,  als  es  im  Griechiachmi  mög- 
lieh  ist  und  nach  Lage  der  Dinge  geschehen  musz.  Und  in  der  lat.  Couj. 
haben  wir  ja  auch  erst  Versuche,  durchaus  noch  kein  Definitivum ; darum 
bleiben  selbst  hier  im  Unterrichte  mehr  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
als  im  Griecb.  Die  Gestaltung  der  griechischen  Formen  beruht  auf  einer 
nicht  allzugroszen  Summe  stetig  wiederkehrender  Lautgesetze,  deren 
aufänglicb  auf  eine  kleine  Masse  beschränkte  Mitteilung  zuerst  in  der 
DecL  praktisch  verwerthet,  io  der  Conjug.  zu  ausgedehnterer  Anwendung 
kommt  Das  Festhalten  ^r  Lantgesetze  wird  hier  nicht  unweaentlicli 
unterstützt  durch  die  Schriflzeicbeo , so  dasz  gleichsam  der  Anschauung 
sich  näher  kommen  läszt  als  es  im  Lat.  möglich  ist.  Die  scheinbaren 
Ausnahmen  im  Griech.  reducieren  sich  doch  in  der  Regel  auf  analoge 
Gesetze , deren  Zutagetreten  nur  nicht  immer  beim  ersten  Blicke  erkannt 
wird  (z.  B.  elxov  gegen  f^XTTiZov,  elöov  lÖu»  gegen  clirov  ctirui  u.  a.). 

Für  den  Renner  der  Lautgesetze  ist  nichts  interessanter,  als  die  Beobach- 
tung der  lautgesetzlichen  Erscheinungen  der  Mattersprache,  namentlich 
der  Dialekte  mit  denen  der  alten  Sprache  zu  vergleichen.  Es  fördert  ge- 
wis  die  Gewinnung  einer  lebendigen  Auffassung  der  Sprache , wenn  der 
Unterricht  gelegentlich  auch  hieran  anknüpD.  Das  Latein  bietet  in  dieser 
Hinsicht  viel  weniger  die  Hand  als  das  Griechische.  Aus  den  bisher  gc* 
machten  Andeutnngen  dürfte  ersichtlich  sein,  dasz  die  lateinische  Spradie 
als  erste  fremde  Sprache  dieselben  reichen  Vergieichsmittel  nicht  an  die 
Hand  gibt  als  die  griechische.  Es  ist  gar  nicht  zu  leugnen,  dasz  in 
ersterer  dieselben  Gesetze  wirksam  sind  und  dasz  dem  sehenden  Auge 
durchaus  dieselbe  innewohnende  Schöpferkraft  sich  entfaltet,  aber  das 
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Auge  musz  doch  schon  geübter  sein.  Es  treten  die  gesetzlichen  Erschei- 
nungen im  Griechischen  soll  ich  sagen  origineller,  unmittelbarer,  ein- 
facher entgegen,  und  darum  sind  sie  selbst  dem  Anfänger  leichter  ver- 
stehbar und  greifbar  als  diejenigen  im  Lateinischen.  Wer  jemals  den 
griechischen  Elementarunterricht  gegeben  hat  mit  dem  zweifachen  Ge- 
sichtspunct,  dies  neue  Material  mit  schon  Vorhandenem  soweit  mögliclt 
lebendig  za  verknüpfen  und  an  dmu  Verfolgen  der  sprachlichen  Schöpfer- 
kraft die  Selbstthütigkeit  der  Schüler  zu  erwecken,  wird  aus  dem  Latei- 
nischen verhaltnismüszig  nur  wenige  geeignete  Momente  herbeizuztehen 
Gelegenheit  haben  (ich  erinnere  an  genus  generis  etc.  gegen  die  Flez.  der 
Neutra  auf  oc;  an  Imperf.  -ba-m,  -ba-nt  gegen  Imperf.  -ov  -ov;  gegen 
Substantive  auf  -TT)C  (St  TT)T-  an  lat.  Subst.  auf  tas , tat-  u.  a.).  Dagegen 
tritt  einem  ungesucht  der  Gedanke  nahe , wie  ganz  anders  die  vorherige 
Kenntnis  des  Griechischen  sich  verwerthen  liesze.  Wie  fruchtbar  sich 
Wiederholungen  lateinischer  Formen  machen  lassen  durch  steten  Hinweis 
auf  griechische  Analogieen,  ist  leicht  zu  sehen.  Es  Ist,  als  hätten  die 
analogen  Spracherscheinungen  im  Lateinischen  im  Vergleich  zu  den 
griechischen  etwas  Fremdartigeres , dessen  Evidenz  nicht  so  sehr  auf  der 
Hand  liegL  So  glaube  ich  denn,  wird  der  zunächst  liegende  Gesichts- 
punct  beim  Sprechenlernen , das  Vergleichen  wirksamer  für  die  Erkennt- 
nis der  Spracbelemente  durch  das  Griechische  erreicht.  Nehmen  wir 
hierzu  abgesehen  vom  Vergleich  durch  Entgegenstellung  den  Vergleich 
durch  die  Analogie.  Der  Grieche  hat  einen  Artikel , hat  keinen  Ablativ, 
eine  für  unsere  Anfänger  schreckliche  Pein , mit  der  sie  oft  in  Verlegen- 
heit und  Rathlosigkeit  kommen.  So  kommt  das  Griechische  dem  Deut- 
schen näher.  Der  Grieche  bat  ein  Imperf.,  Aor.,  Perf.,  daran  lernt  der 
Anfänger  bei  Zeiten  eine  scharfe  Unterscheidung  der  Tempora  der  Bedeu- 
tung und  Form  nach.  Hierher  ziehe  ich  einen  andern  Umstand,  auf 
welchen  vielleicht  weniger  geachtet  zu  werden  pflegt.  Der  syntaktische 
Bau  der  griechischen  Sprache  steht  der  deutschen  näher  als  der  der 
lateinischen.  Wir  haben  nun  nicht  zu  vergessen,  dasz  der  stilistische 
Fortschritt  unserer  Sprache  zugleich  ein  Sichenlfemen  von  der  im  Ver- 
gleich dazu  schwerfälligeren  lateinischen  bedeutet;  früher  accommodierte 
sich  die  deutsche  Sprache  mehr  dem  lateinischen  Satzgefüge,  als  die 
lateinische  Sprache  an  Umfang  der  Herschaft  noch  nicht  eingebüszt  hatte. 
Haben  wir  nicht  so  oft  mit  der  Thalsache  zu  kämpfen,  dasz  die  schwer- 
fälligere lateinische  Sprechweise  unseren  Schülern  ihre  deutsche  Schreib- 
fertigkeit oft  auffallend  beeinträchtigt  und  zwar  nicht  erst  in  den  oberen 
Classen?  Die  Participialconstructionen , namentlich  die  Abi.  abs.  sind  der 
Horror  aller  Lehrer  des  Deutschen,  wenn  die  Schüler  ihre  lateinische 
Sprech-  und  Schreibweise  nicht  in  der  lateinischen  Stunde  lassen.  Die 
reichere  Fülle  der  griechischen  Participien , namentlich  auch  activer  wird 
in  dieser  Hinsicht  eher  mit  der  deutschen  Sprechweise  in  Einklang  zu 
bringen  sein.  Damit  will  ich  durchaus  nicht  etwa  so  verstanden  sein , als 
wolle  ich  unseren  Schülern  das  Studium  der  lateinischen  Syntax  und  der 
in  ihr  verborgenen  logischen  Schärfe  vorenthaiten,  beeinträchtigen  oder 
gar  verkümmern,  im  Gegenteil,  meine  Gedanken  gehen  nicht  dahinaus, 
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durch  das  Voraogehen  des  Griechischen  das  Latein  gegen  sonst  und  jetzt 
in  Nachteil  zu  bringen.  Indes  glaube  ich,  dasz  die  Schwierigkeiten,  die 
das  Studium  mit  sich  führt,  unserer  heutigen  Jugend  zu  früh  und  zu 
unvermittelt  kommen^  in  Folge  dessen  wirkliches  VersUndnis  und  der 
Besitz  geklärter  Vorstellungen  nur  bei  den  wenigsten  vorzufinden  oder  zu 
entwickeln  ist.  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  sich  mit  dem  Gedanken  zu 
befreunden,  dasz  auch  in  dieser  Beziehung  das  vorhergehende  Erlernen 
der  griechischen  Sprache  eine  passende  und  wirksame  Vermittlung  er- 
mögliche? Ich  will  keinen  besonderen  Werth  darauf  legen,  dasz  dies 
Arrangement  genau  dem  historischen  Verlaufe  entspräche  und  so  ein 
vielleicht  sehr  fruchtbares  und  vielseitig  verwerthbares  culturhistorisches 
Element  in  das  Ganze  unserer  Gymnasialorganismen  käme!  Es  Ist  heut- 
zutage die  Klage  eine  weitverbreitete,  fast  allgemeine,  dasz  die  Leistungen 
im  Lateinischen  nicht  mehr  recht  befriedigen  wollen.  Man  sucht  die  Ab- 
hölfe  in  der  Beschränkung  der  Forderungen,  die  an  diesen  Unterricht 
sonst  gestellt  waren.  Kundigere  mögen  sehen,  ob  dies  Mittel  das  geeig- 
netere ist,  bessere  Leistungen  zu  erzielen,  ob  wir  so  nicht  vielleicht  die 
Leistungen  noch  mehr  herabdrflcken  würden.  Die  lateinische  Sprache  ist 
wie  die  Männer , die  sie  sprachen.  Mag  sie  auch  immerhin  seit  Jahrhun- 
derten die  erste  geistige  Nahrung  der  Jugend  gewesen  sein , ist  es  nicht 
denkbar,  dasz  trotzdem  diese  Sprache  doch  mehr  für  unsere  Gereifteren 
sei  und  dasz  die  griechische,  die  in  der  Geschichte  die  Kinder-,  Jugend- 
und  Manneszeit  des  herlichen  Volkes  begleitet  hat,  mit  ihr  sich  gestaltet 
und  fortentwickelt  hat,  viel  geeigneter  sei,  dasz  an  ihr  der  sich  ent- 
wickelnde Geist  der  Jugend  sich  gestalte?  Freilich  wol  bieten  wir  diese 
Sprache  der  Jugend  in  ihrer  schon  festgewordrnen  Gestalt,  freilich  kann 
es  der  Lehrer  zu  Wege  bringen , auch  an  sie  als  eine  todte  Gestalt  die 
Jugend  heranzufuhren,  aber  wenn  ich  immer  wieder  den  Ruf  nacli  dem 
Leben  und  dem  LcbenschafTenden  wiederhole,  das  in  der  Sprache  ruhend 
das  geistige  Sein  der  Jugend  beleben  und  entzünden  soll,  so  meine  ich, 
hat  diese  Vielgestaltigkeit  der  griechischen  Sprache  Kraft  genug,  um  von 
der  gewordenen  Festigkeit  den  Blick  zurück  in  die  werdende  thun  zu 
lassen.  Ist  in  Homers  Sprache  etwas  Anderes  als  Leben,  als  Werden  und 
Gestaltgewinnen?  Welche  Fülle  der  Gcsichtspuncte  bietet  sich  so  dem 
Homererklärer,  wenn  er  dessen  Sprache  fassen  und  verstehen  kann  als  in 
lebendigem,  frischem  Flusz  begrilfen,  wo  die  immanente  Schöpferkraft 
nicht  nur  noch  nicht  erschlalTt  ist,  sondern  gewaltige  Thätigkeit  entfal- 
tet? Was  ich  aber  vom  Latein  gesagt,  sagte  ich  nicht,  weil  ich  diese 
Sprache  geringschätze , sondern  weil  ich  einen  zu  groszen  Respect  vor 
ihr  habe.  Man  hat  geglaubt,  aus  litterarhistorisebem  Interesse  das  Grie- 
chische dem  Lateinischen  vorangehen  lassen  zu  müssen.  Ich  glaube, 
dieser  Gesichtspunct  unterstützt  meine  Auffassung,  wenn  auch  die  blosze 
Betrachtung  beider  Spraciiorganismen  zur  Begründung  der  Forderung 
ausreichen  dürfte.  Es  ist  richtig,  unsere  Unterrichtspiäne  sind  viel 
weniger  über  die  Wahl  der  griechischen  als  der  lateinischen  Leetüre  in 
Verlegenheit.  Wir  haben  der  Jugend  in  V,  IV,  III  keine  durchaus  ge- 
eignete Leetüre  aus  dem  Lat.  zu  bieten.  Chrcstomathieen  sind  einmal 
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sicht  geeignet , Bücher  wie  Bonnells  alte  Gescliichten , die  es  wagen , der 
Jugend  nicht  Geschichten,  sondern  Geschichtsreilexionen  hochtrabender 
römischer  Phrasenmacher  wie  Florus  u.  a.  zu  bieten  oder  den  Duft  grie- 
chischer Sagen  durch  rationalistische  Deuteleien  (s.  Bonneil:  Die  alte 
Geschichte  als  lat.  Lesebuch,  S.  14)  zu  verwischen,  eher  verderblich. 
Nepos,  freilich  wol  dürftig,  ist  nur  deshalb  der  geeignetste,  weil  wir 
kein  besseres  Buch  der  Jugend  zu  bieten  haben ; gegen  zu  frühe  Lesung 
Cäsars  sind  nicht  ohne  Grund  gewichtige  Bedenken  erhoben  worden. 
Oasz  die  Frage  sich  leichter  entschiede,  wenn  zunächst  griechische  Lec- 
türe  käme,  ist  leicht  zu  sehen. 

Ist  bis  jetzt  ersichtlich , dasz  zur  Betreibung  des  Lateinischen  vor 
dem  Griechischen  kein  wissenschaftlicher  Grund  vorliegt,  so  läszt  sich 
auch  zeigen , dasz  kein  praktisches  Bedürfnis  dazu  vorliegt.  In  früheren 
Jahrhunderten  bis  ins  Mittelalter  zurück  war  das  Latein  Welt-  und  Ver- 
kehrssprache, die  man  sprach  und  zu  handhaben  wusle  mindestens  eben 
so  gut  wie  die  Muttersprache,  ln  seiner  Atmosphäre  wuchs  die  Jugend 
auf,  sie  sog  das  Latein  beinahe  mit  der  Muttermilch  ein.  Das  Griechisch 
w'ar  noch  wenig  gekannt,  daher  auch  weniger  in  Geltung.  Also  das 
praktische  Bedürfnis  war  es,  das  das  Latein  als  ersten,  ja  fast  als  ein- 
zigen Unterrichtsgegensland  erheischte.  Die  Bedingungen  zu  diesem  Be- 
dürfnis der  Praxis  liegen  nicht  mehr  vor.  Wenn  wir  aber  an  den  Zweck 
unserer  heutigen  Gymnasien  denken,  an  die  Erweckung  eines  wissen- 
schaftlichen Interesses,  so  ist  dies  zunächst  nicht  an  das  Latein  als 
frühesten  Unterrichtsgegenstand  gebunden,  vielmehr  möchte  ich  aus  den 
bisherigen  Erörterungen  sichtbar  gemacht  haben,  dasz  dies  mit  Zugrunde- 
legung des  Griechischen  eher  der  Fall  sei.  Das  Latein  lernt  und  versieht 
sich  besser  durch  die  Vermittelung  des  Griechischen,  unter  dieser  Voraus- 
setzung, hoffe  ich,  werden  die  Resultate  im  Lateinischen  wieder  bessere 
werden.  Ich  habe  aus  der  Betreibung  keines  Unlerrichlszweiges  so  er- 
frischende Eindrücke  gewonnen  wie  aus  dem  Griechischen,  und  trügen 
mich  meine  Beobachtungen  nicht,  so  fand  ich  auf  Seiten  der  Schüler  den- 
selben Eindruck.  Gleiche  Beobachtungen  wird  gewis  jeder  Lehrer  des 
Griechischen  mir  bestätigen.  Es  ist  mir  daher  wahrscheinlich,  dasz  die 
Betreibung  des  Griechischen  vor  dem  Lateinischen  nicht  nur  die  ursprüng- 
liche Geistesfrische  unserer  Jugend  nicht  verkümmere,  sondern  lebendig 
erhalten  werde,  dasz  aber  diese  Thalsache  auf  den  später  folgenden 
lateinischen  Unterricht  nachwirke,  wird  auszer  Zweifel  stehen.  Hier 
noch  einige  praktische  Bemerkungen  mit  Rücksicht  auf  das  Object,  von 
dem  ich  ausgieng.  Die  griechische  Reduplication  kann  der  Schüler  unter 
Anleitung  des  Lehrers  entstehen  seheu  und  lassen.  Die  Elemente  derselben 
erkennt  er  sicherer  heraus.  Aus  der  Kenntnis  der  griechischen  Redupli- 
cation  wird  ihm  die  Bildung  der  lateinischen  selbst  in  ihren  mannigfachen 
Verzweigungen  nicht  nur  leichter  verständlich  werden , er  wird  sie  auch 
leichter  behalten.  Die  Existenz  des  Bindevocals  tritt  im  Griechischen  ein- 
facher zu  Tage  als  im  Lateinischen ; fürs  Griech.  ist  es  z.  B.  sehr  wich- 
tig, dasz  die  Verschiedenheit  der  Modi  sich  ja  gerade  am  Bindevocal  er- 
kennbar macht,  wie  ja  auch  der  Mangel  des  Bindevocals  Ursache  ist,  dasz 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Pid.  II.  Abt  18G9.  Uft  12.  39 
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der  Conj.  und  Opt.  des  Perf.  Pass,  nur  durch  Umschreibung  geschaffen) 
werden  können.  So  wird  sich  auch  dieser  Teil  der  lateinischen  Flexions- 
lehre aus  dem  Griechischen  besser  verstehen.  Ein  geschickter  Unterricht 
wird  weiter  für  jede  lautgesetzliche  Erscheinung,  die  den  Schülern  im 
Latein  begegnet,  eine  aus  dem  ihnen  bereits  bekannten  und  geläufigen 
Gebiete  des  Griechischen  entlehnte  analoge  Erscheinung  anführen  können, 
die  das  Verständnis  fördern  und  die  Lust  erhöhen  wird.  Es  ist  ferner 
ersichtlich , dasz  die  Thatsache  der  Doppelstämme  im  Lat.  den  Schülern 
leichter  zum  Verständnis  zu  bringen  ist,  wenn  sie  bereits  über  einen 
gewissen  Vorrath  griechischer  Verba  disponieren.  Es  hat  endlich  sehr 
viel  für  sich,  dasz  die  Schüler  aus  der  gröszeren  Mannigfaltigkeit  des 
Griechischen,  in  welcher  viel  leichter  und  viel  unmittelbarer  die  Einheit 
zu  sehen  ist,  gelangen  zu  der  scheinbar  viel  gröszeren  Einfachheit,  in 
der  die  Mannigfaltigkeit  viel  gröszer,  aber  die  Einheit  nicht  so  gleich  zu 
Tage  tritt.  Wird  den  Schülern  also  das  Erlernen  des  Latein  leichter 
fallen  als  jetzt,  weil  sie  es  eben  durch  Vermittelung  des  Griechischen 
lernen,  so  wird  die  Einübung  zunächst  des  elementaren  Teils  ganz  gewis^ 
nicht  so  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  als  jetzt  erforderlich  ist. 

'Aber  das  Griechisch  ist  zum  Erlernen  viel  schwierig  in  früher 
Jugend,  macht  es  doch  unseren  Quartanern  noch  Muhe  genug.’  Ich  er- 
kenne die  Berechtigung  dieses  Einwandes  an,  glaube  aber,  dasz  ein 
groszer  Teil  der  Schwierigkeiten  erst  von  Lehrern  in  diesen  Lehrstoff 
wenn  auch  nur  indirect  hineingetragen  werden.  Unser  griechischer 
Elementarunterricht  leidet  an  dem  Fehler,  dasz  er  nicht  voraussetzungs- 
los  genug  begonnen  wird.  Wir  setzen  voraus,  der  Schüler  wisse,  was 
es  heiszl,  der  Vocal  sei  kurz,  jener  lang,  wisse,  was  cs  heiszt,  die  oder 
jene  Silbe  sei  betont  usw.  So  eben  kommt  das  todtc  Material  in  die 
Köpfe  der  Jugend.  So  eben  werden  keine  Vorstellungen  an  die  Lernstoffe 
geknüpft,  noch  viel  weniger  fortgeführt  und  wenn  dann  späterhin  Vor- 
aussetzungen zu  machen  sind,  dann  vermissen  wir  sie  sehr  natürlicher 
Weise,  dann  beschränken  wir  uns  darauf,  btosz  gedächtnismäszig  Regeln 
und  Gesetze  hehalten  zu  lassen , dann  eben  findet  sich  nicht  die  erstrebte 
Gewandtheit  der  Lernenden,  die,  indem  sie  das  Schöpferwerk  der  Sprache 
verfolgen  sollten,  eben  dadurch  zu  eigner  Gestaltungsfähigkeil  erzogen 
werden  sollten!  Es  ist  freilich  in  jedem  Unterrichtszweige  kein  Stück 
Unterricht  so  schwierig,  als  die  Anfänge,  weil  es  sich  eben  darum  handelt, 
geeignete  Anknüpfungspuncte  an  die  schon  vorhandenen  Vorstell ungs- 
massen  zu  finden  und  dem  erwachenden  jugendlichen  Verständnisse  erst 
die  Wege  zu  ebnen. 

Zweitens  aber  käme  es  auf  richtige  Gruppierung  und  Auswahl  d&^ 
Stoffes  an.  Hierzu  bedürfte  es  eines  wohldurchdachten  und  wohlaus- 
gearbeiteten  Stoffverteilungsplanes,  von  welchem  an  dieser  SteUe  abzu- 
sehen. Nur  machen  wir  uns  los  von  jener  falschen  Art  der  Gründlichkeit, 
die  ihr  Wesen  mehr  in  der  Extension  als  der  Intensität  sucht.  Es  kommt 
weiter  auf  methodische  Durcharbeitung  des  Stoffes,  auf  eine  wahrhaft 
elementare  Methode  an,  deren  sich  kein  Lehrer  zu  schämen  braucht. 
Meine  Meinung  geht  dahin,  dasz  das  Griechisch  in  den  Lectionsplan  der 
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Sexta  und  Quinta  mit  je  8 Stunden  aufzunehmen  sei,  wovon  in  Sexta  2, 
in  Quinta  1 auf  Lese  • und  Schreibeübungen , kalligraphische  wie  ortho- 
graphische nach  Vorschrift  und  Dictat  verwendet  werden  sollen ; dieselbe 
Stundenzahl  sei  in  IV,  III  und  Unlersecunda  beizubehalten ; das  Latein 
werde  in  IV  mit  8 Stunden  begonnen  und  behalte  diese  Stundenzahl  bis 
Prima;  von  Obersecunda  ab  möge  die  Zahl  der  griechischen  Stunden  von 
8 auf  6 vermindert  werden.  Die  Ziele  des  Unterrichts  in  beiden  Sprachen 
quantitativ  zu  erhöhen  oder  zu  vermindern,  erscheint  mir  nicht  angezeigt. 
Wer  im  Homer,  Sophokles,  Herodot,  Xenophon,  Demosthenes  heimisch 
geworden  ist  und  gern  in  ihnen  weilt , an  dem  hat  das  Gymnasium  genug 
geleistet,  und  das  Verständnis  des  Cicero,  Sallust,  Livius,  Tacitus,  Ovid, 
Vergil  und  Horaz  schweben  auch  mir  als  Ziel  des  Gymnasiums  vor.  Das 
Latein  enthält  für  die  Schüler  so  viele  Räthsel,  deren  Lösung  in  den 
ersten  Jahren  seines  Schülerlebens  nicht,  in  späteren  vielleicht  gelöst 
werden.  Die  Beweglichkeit  und  Lebendigkeit  der  Methode  fürs  Griechische 
wird  hier  die  Räthsel  eher  zu  lösen  wissen.  Die  Räthsel  im  Griechischen 
gelöst  — hier  der  Schlüssel  zur  Lösung  im  Lateinischen.  Ich  will  die 
Resultate  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen: 

1.  Die  griechische  Sprache  hat  eine  reichere  Fülle  von  Vergleichs- 
momenten aufzuweisen , die  das  Verständnis  der  Muttersprache 
fördern  könnten. 

2.  Das  Erlernen  der  lateinischen  Sprache , sowol  der  Elemente  als 
der  Syntax,  sowie  die  Lesung  der  Autoren  bedarf  der  Vermitte- 
lung des  Griechischen. 

3.  Die  Vergleichung  der  Muttersprache  mit  der  lateinischen  wird 
wirksamer  und  lehrreicher  erst  nach  dem  Erlernen  der  griechi- 
schen sein. 

4.  Die  Einführung  des  griechischen  Unterrichts  vor  dem  lateinischen 
geschehe  auf  Grund  der  culturhistorischen  Entwicklung  beider 
Sprachen  und  ihrer  Völker. 

5.  Die  Einführung  des  Griech.  vor  dem  Latein  wird  ein  einheit- 
licheres Ineiuaiidergreifen,  ein  consequenteres  Aufeinanderfolgen 
der  sprachlichen  wie  historischen  Disciplinen  innerhalb  der 
Organisation  unsers  Gymnasiums  ermöglichen. 

6.  In  Folge  dessen  wird  das  Wissen  der  Schüler  ein  besser  geord- 
netes, in  seinen  einzelnen  Zweigen  besser  vermitteltes,  leben- 
digeres werden  und  damit  ein  regeres  auf  der  Selbstlhätigkeit 
beruhendes  Interesse  und  neue  Lust  an  wissenschaftlichen  Stu- 
dien sich  einfinden. 

Ich  habe  es  gewagt , den  verehrten  Lesern  einen  Gegenstand  vorzu- 
tragen, dessen  Schwierigkeiten  ich  mir  nicht  verhehlt  habe,  der  schon 
mehrfach  erörtert  noch  keineswegs  zum  Austrage  gebracht  ist.  Zustim- 
mungen zu  diesen  Gedanken  würden  mich  erfreuen  im  Interesse  der  Sache 
— und  unserer  Schüler.  Die  Wege,  die  wir  einschlagen  können,  um 
unsere  deutschen  Schulen  neu  zu  heben  und  frisches  Leben  in  sie  zu 
bringen,  sind  notwendig  nicht  immer  dieselben.  Könnten  wir  uns  aber 
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nur  zu  dem  einen  verstehen,  unsere  Gedanken  leichter  praktisch  zu 
machen , selbst  wenn  wir  über  alle  praktischen  Fragen  noch  nicht  einig 
wären.  Innerhalb  der  Präzis  findet  sich  ja  so  Manches  leichter  als  inner- 
halb  eines  Deliberierens , das  nicht  immer  fruchtbar  ist,  wenn  es  zu 
wenig  aus  der  Geleiu^tenstubenluft  ins  frische  Grün  zu  locken. 

SOHWBIDNITZ.  OSKAB  AlTEMBUSO. 


81. 

DIE  HOMERISCHEN  GEDICHTE 
IN  DER  SCHULLECTÜRE  UND  DER  ZUSAMMENHANG 
DES  ZWEITEN  BUCHES  DER  ILIAS  OTT  DEM  ERSTEN. 

EIN  PRAKTISCHER  BELEG  FÜR  DIE  WICHTIGKEIT  DER 
ARISTOTELISCHEN  THEORIE  ZUM  VERSTÄNDNIS  DES  HEROISCHEN  EPOS. 


Die  Versammlung  von  Gymnasial-  und  Reallehrem  zu  Oschersleben 
lin  Jahre  1867  hat  die  These  aufgestellt  und  besprochen: 

*lsl  es  gerechtfertigt  und  in  wie  weit,  bei  der  Lectüre  der  Dias 
in  der  Prima  eines  Gymnasiums  auf  die  homerische  Frage  näher 
einzugehen?’ 

Schon  als  ich  den  Bericht  von  der  Verhandlung  Ober  diese  Frage: 
Neue  Jahrb.  1867  Abt.  2 S.  409  IT.,  las,  fühlte  ich  mich  gedrungen, 
auch  meinerseits  zur  Lösung  einen  Beitrag  zu  liefern , war  damals  aber 
zu  sehr  mit  Studien  auf  einem  anderen  Gebiete  beschäftigt , um  mir  die 
Unterbrechung  zu  gestatten,  und  die  Erfahrung  hatte  mich  belehrt,  dasz 
kaum  auf  einem  anderen  Gebiete  das  Wort  fruchtloser  verhallt.  Wenn 
aber  die  Stellung  zur  sogenannten  homerischen  Frage  nicht  geradezu 
schon  Parteisache  geworden  ist,  so  wird  das  Jahr  1869  vielleicht  auch 
hier  den  Zauber  brechen  mit  Hülfe  zweier  SchriDen , weiche  dasselbe  ge- 
braclit  hat.  Ich  meine  vorzüglich  zuerst  das  Buch  von  Nutzhorn:  Die 
Entstehungsweise  der  homerischen  Gedichte.  Untersuchungen  über  die 
Berechtigung  der  auflösenden  Homerkriük.  Das  Werk  ist  schon  1863 
dänisch  erschienen  und  wird  jetzt,  mit  einem  Vorwort  von  Madvig,  in 
deutscher  Sprache  auch  den  Deutschen  zugänglich  gemacht.  Der  erste 
Abschnitt  desselben  bespricht  die  geschichtlichen  Zeugnisse,  der  zweite 
die  inneren  Kriterien  und  im  Schlüsse  entwickelt  der  Verfasser  seine  An- 
sicht von  der  homerischen  Dichtung.  Wenn  nun  auch  die  beiden  letzten 
Teile  der  Schrift  manches  Gute  und  Lesenswerthe  bieten,  so  musz  ich 
doch  für  diesen  Teil  der  Untersuchung  den  Weg  für  den  erfolgreicheren 


1)  Auch  mir  ist  durch  diese  Bearbeitung  die  erste  Kunde  von  dem 
Buche  geworden. 
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ansehen,  den  ich  selbst  in  meiner  'Composition  der  Ilias  1864’  ein- 
geschlagen  habe.  Den  Nutzen  des  ersten  Teils  aber  sehe  ich  besonders 
darin,  dasz  er  in  einer  durch  Umfang  und  Preis  leicht  zugünglichen  les- 
baren Schrift  Jedermann  die  Möglichkeit  bietet , über  di<*  Schwache  oder 
die  Kraft  der  historischen  Grundlagen  der  aufiösenden  Kritik  sich  selbst 
ein  Urteil  zu  bilden.  Das  Resultat  der  Nutzliornschen  Untersuchungen 
läszt  sich  kurz  in  drei  Sätze  zusammenfassen : 1)  Die  Annahme  der  spä- 
teren Zusammensetzung  der  homerischen  Epen  unter  Pisistratus  ist  nur 
eine  Hypothese  ohne  thatsäcliliche  Grundlage,  welche  im  scharfen  Gegen- 
sätze zur  gesamten  geschichtlichen  Ueberlieferung  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zu  den  Aleiandrineni  steht  Diese  Hypothese  ist  zuerst  gemacht,  um 
die  Athetesen  der  alexandrinischen  Kritik  zu  erklären , und  führt  auf  eine 
Quelle  der  Entstehung  zurück.')  2)  Diese  Hypothese  erklärt  die  vermeint- 
lichen oder  wirklichen  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  nicht.  3)  Die 
Hypothese  erzeugt  viel  grössere  Schwierigkeiten  und  Widersprüche.  Für 
den  Nachweis  dieses  letzten  Satzes  scheinen  mir  noch  sehr  erhebliche 
Momente  in  dem  Buche  zu  fehlen.  Bei  alledem  ist  die  Lectüre  desselben 
sehr  zu  empfehlen  und  jedenfalls  anregend,  welches  auch  die  persönliche 
Stellung  des  Einzelnen  zur  Frage  sein  mag. 

Die  zweite  Schrift  ist  Schliemann:  Ithaka,  der  Peloponnes  und 
Troja.  Leipzig  1869.  Der  Verfasser  ist  nicht  zünftiger  Philolog,  erst 
nachdem  er  sich  als  Kaufmann  ein  Vermögen  erworben,  hat  ihn  seine 
Jugendliebe  für  die  griechische  Litteratur  und  besonders  für  den  Homer 
getrieben,  nach  Aufgabe  seines  Geschäfts  in  Paris  ganz  den  classischen 
Studien  zu  leben.  Hit  dem  Dichter  in  der  Hand  und  im  Gedächtnis  hat 


2)  Diesem  letzten  Satze  kann  ich  nicht  znatimmen.  Die  aller- 
dings erst  ans  sehr  später  Quelle  stammende  Nachricht  handelt  nur 
von  der  Bedaction  eines  Staatsexemplars , welches  nötig  geworden  war 
für  die  Panathenäischen  Festvorträge , aber  gar  nicht  von  einer  ersten 
Zusammensetzung  der  Gedichte.  Letztere  freilich  konnte  in  geschicht- 
licher Zeit  nicht  unerwähnt  bleiben  und  hat  grosze  Bedenken  gegen 
sich,  wol  aber  erstere,  die  nur  locale  Bedeutung  hatte.  Eine  reine 
Hypothese  erklärt  die  Ueberlieferung  der  Namen  dieser  Commission 
nicht.  Für  den  verderbten  vierten  Namen  möge  hier  eine  Conjectur 
Platz  finden,  da  ich  den  Plan  einer  eignen  Behandlung  der  historischen 
Ueberlieferung  aufgegeben  habe  taedii  plenus.  Dem  Athener  Onoma- 
kritos  waren  der  Krotoniat  Orpheus  und  der  Herakleot  Zopyros  bei- 
gegeben. ln  der  mutmaszlichen  Quelle  für  die  übrigen  Abschriften 
Kramer  anecd.  Paris.  I S.  6 lautet  nun  der  vierte  Name  als  Dativ. 
KoykuXu).  Ich  vermute  nach  den  Schriftzügen  Köwip  Xiip.  Natürlich 
gab  man  dem  Athener  kundige  Gehülfen  aus  solchen  Orten,  wo  sich 
Homeriden  oder  Sängerschulen  der  homerischen  Gedichte  fanden,  um 
deren  Ueberlieferungen  benutzen  zu  können,  und  dasz  man  Xioc  sollte 
übergangen  haben,  ist  an  sich  kaum  glaublich.  Ein  Flöten-  und  Cither- 
spieler  Konnos  zu  Athen  war  Lehrer  des  Sokrates.  Plat.  Eythyd.  272  C; 
Menex.  235  E;  Scbol.  Arist.  Equit.  534.  Dabei  bleibt  aber  das  Resul- 
tat bestehen,  dasz  die  Annahme  der  ersten  Sammlung  homerischer 
Lieder  zu  den  beiden  grossen  Liedercomplexen  Ilias  und  Odyssee  unter 
Pisistratus  reine  Hypo^ese  ohne  jeden  Anhalispnnct  der  Ueberlieferung 
ist,  aber  F.  A.  Wolf  ist  Erfinder  derselben. 
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er  die  Localitäten  der  beiden  Dichlungen  einer  genauen  Un  lersuchiLi 
unterworfen.  Nach  der  jetzt  berschenden  Ansicht  lag  Alüliiim  nicht  a: 
derselben  Anhöhe  wie  Neuiliuui,  sondern  auf  der  Anhöhe  des  heutige 
Dunarbaschi.  Schliemann  kommt  nun  zu  dem  Resultat,  dasz  das 
Troja  auf  der  letzteren  Anhöhe  nicht  gelegen  haben  kann , erstens  vre: 
sorgfältige  Nachgrabungen  auf  derselben  bis  auf  den  Grundfclsen  Aeiit 
Spur  einer  früheren  Stadt  ergeben  haben,  und  zweitens,  weil  diese 
Lage  der  Stadt  durchaus  im  Widerspruche  steht  mit  den  Ao^ahen  uil 
Kämpfen  der  Ilias.  Den  letzteren  Grund  kann  die  auflösende  Kritik  mci:: 
anerkennen,  den  ersten  aber  musz  sie  gelten  lassen.  Nicht  minder 
hingen,  ja  schlagender  scheint  der  Nachweis  für  die  Identität  der  Lart 
des  alten  und  neuen  Troja  auf  der  Anhöhe  des  heutigen  Issarlik  , 4 Kik- 
meter  vom  llellespont,  5 Kilometer  vom  Sigeion  entfernU  Dafür  wir^^ 
die  locale  wie  die  gescliichtliche  Tradition  des  gesamten  Altertums  gel- 
tend gemacht;  hier  mag  die  Erwähnung  genügen,  dasz  weder  Xerxe* 
noch  Alexander  den  geringsten  Zweifel  an  der  Identität  h^ten , als  sie 
diese  Localitäten  besuchten  und  zum  Pergamus  des  Priamus  hinaufstiegeB. 
Nur  Strabo  hat,  gestützt  auf  den  Bericht  des  Demetrios  von  Skepsis,  <&* 
selbe  bezweifelt  (Strabo  13,  1 p.  122  Tauchn.).  Dieser  behauptete,  seiz^ 
Geburtsstadt  Skepsis  sei  die  Residenz  des  Aeneas  nach  der  Zerstömi^ 
Trojas  gewesen,  nicht  die  hergestellte  Stadt.  Um  diese  Ehre  seiner 
Vaterstadt  zu  vindicieren,  sprach  er  die  Ansicht  aus,  in  Neuilium  un«! 
Umgebung  sei  nicht  Raum  genug  für  die  groszen  Thaten  der  Iliade  und 
das  ganze  Terrain , welches  diese  Stadt  vom  Meere  trennte , sei  erst  oadi 
dem  Kriege  angeschwemmtes  Land.  Von  der  Unmöglichkeit  dieser  letstes 
Behauptung  nach  der  Beschalfenheit  der  Bodenverhältnisse  ist  der  Ver* 
fasser  so  fest  überzeugt,  dasz  er  nicht  im  geringsten  bezweifelt,  andi 
Strabo  müsse  von  dem  Irtum  sofort  sich  überzeugt  haben,  wenn  er  ai 
Ort  und  Stelle  gewesen  wäre.  — Nicht  minder  falsch  ist  ein  weiterer 
Grund  des  Demetrius , Neuilium  könne  nicht  umlaufen  werden ; ein  Grund, 
der  vielmehr  gegen  das  jetzt  angenommene  Altilium  in  die  WagschaJe 
fallen  würde.  Unter  solchen  Umständen  wird  die  Auctorität  des  einzigeo 
Gewährsmannes  gewis  sehr  bedenklich,  der  ohnehin  die  des  Uelhinicus 
gegenüber  steht. 

Nimmt  man  nun  den  Fortbestand  des  troischen  Reiches  an  derselben 
Stelle  an,  der  an  sich  das  Natürlichste  war,  weil  das  Mauerwerk  der 
Stadt  und  Burg  den  Zerstörungswerkzeugen  der  Sieger  wenig  ausgesetzi 
w ar,  so  findet  Schliemann  die  genaueste  Uebereinstimmung  in  den  localen  ' 
Verhältnissen  der  Oerllichkeit  mit  den  Kämpfen  und  localen  Angaben  der 
Iliade,  selbst  in  der  nächtlichen  Expedition  des  zehnten  Buches.  Das 
Lager  der  Griechen  konnte  freilich  nur  vom  Sigeion  bis  zur  früher  mehr 
östlich  gelegenen  Mündung  des  Skamander,  nicht  bis  zumRhöteion  reichen, 
weil  sonst  der  Flusz  mitten  durchs  Lager  gegangen  wäre.  Unter  dieser 
Voraussetzung  sind  alle  Kämpfe  bei  Homer  möglich  und  die  Localangaben 
richtig,  mit  Ausnahme  der  beiden  Quellen,  der  warmen  und  der  kalten. 
Diese  aber  können  leicht  in  einem  Sumpfe  nördlich  von  der  Stadt,  welchen 
der  Simocis  {=  Dumbrek  See)  jetzt  bildet,  verscliwunden  sein.  Die  An- 
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:gnl)e  iSszl  sich  indes  noch  weniger  mit  der  jetzt  angenommenen  Lage 
der  alten  Stadt  vereinigen,  wo  38  oder  40  Quellen,  niciit  zwei,  an  der 
fraglichen  Stelle  sich  ßnden. 

Ebenso  wie  die  Oertlichkeiten  von  Troja  hat  der  Verfasser  die  von 
ilhaka  überall  geprüft  und  der  Dichtung  entsprechend  gefunden,  so 
jedoch,  dasz  er  verschiedene  Annahmen  früherer  Reisenden  und  Gelehrten 
modißeieren  musz. 

Wem  nun  freilich  unerschütterlich  feststeht,  dasz  die  Ilias  und 
Odyssee  nicht  eines  oder  zweier  Dichter  poetische  Schöpfungen  sind, 
sondern  dasz  viele  Sänger  in  Jahrhunderten  dieselbe  zusammengesungen 
haben,  der  wird  diese  Resultate  ohne  Weiteres  verwerfen;  denn  woher 
sollten  die  vielen  Sänger  eine  so  zusaniinenslinunende  Localkenntnis  und 
Anschauung  nehmen?  Wem  dagegen  die  Frage  eine  offene  ist,  ja  wer 
nur  Gründen  zugänglich  bleibt,  den  musz  eine  solche  Thatsaciie  doch 
stutzig  und  zu  erneuter  Prüfung  empfänglich  machen.  Der  Verfasser 
weisz  indes  von  solchen  Consequenzen  nichts,  die  ganze  sogenannte 
homerische  Frage  sdieinl  ihm  unbekannt,  und  nicht  einmal  sein  geleimter 
Freund  Renan  hat  ihn  darüber  belehren  können;  er  lebt  in  dem  naiven 
-Glauben  des  einen  Dichters,  der  eine  genaue  Ortskenntnis  haben  muste. 

Man  verzeihe  die  etwas  lange  Einleitung.  Ich  komme  nun  zu  dem 
Berichte  über  die  Verhandlungen  zu  Oschersleben.  In  dem  einleitenden 
Vortrage  des  Professor  Passow  aus  Halbersladt  heiszt  es:  'Bei  der 
ganzen  Frage  sei  ein  Unterschied  zu  machen  zwischen  der  homerischen 
Kritik  bis  auf  Fr.  A.  Wolf  und  den  Leistungen  der  homerischen  Kritik 
nach  den  Prolegomenen  desselben.  Eine  kurze  übersichtliche  Mitteilung 
über  die  erstcre,  also  über  die  Entstehung  der  Gesänge,  über  die  Thätig- 
keit  des  Pisistratiis  und  der  Diaskeuasten , der  Chorizonten,  der  Alexan> 
drinischen  Kritiker,  endlich  eine  Vorführung  der  Untersuchungen  Fr.  A. 
Wolfs  in  ihren  Haupt|»uncten,  mithin  eine  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte 
der  Prolegomena  selbst  sei  nicht  zu  entbehren  und  den  Schülern  als  Ein- 
leitung in  die  Leetüre  zu  geben.  Denn  das  seien  zum  grösten  Teile  un- 
umstöszliche  Resultate,  welche  auch  von  den  consequentesten  Vertretern 
der  Einheitstheorie  meistenteils  accepliert  würden.  Nach  Wolf  beginne 
das  Gebiet  subjectiver  Kritik  und  der  Hypothese,  und  das  gelte  auch 
für  Nitzsch. 

J.  Jeep  vertritt  die  unbefangene  Leetüre  der  Gedichte  ohne  kritische 
Untersuchungen,  auch  mit  dieser  erreiche  man  Interesse  der  Schüler  und 
gute  Erfolge,  und  ich  kann  ihm  dieses  als  sein  früherer  Schüler  bezeugen, 
denn  ich  erinnere  mich  noch  heute  dankbar  seiner  Homerstunden,  die 
mir  zu  den  angenehmsten  gehörten,  und  habe  es  ihm  nie  verdacht,  dasz 
ich  erst  auf  der  Universität  die  homerische  Frage  kennen  lernen  muste, 
und  bin  seinem  Beispiele  als  Lehrer  gefolgt  auch  zu  einer  Zeit,  wo  ich 
im  guten  Auctoritätsglauben  der  Wolfschcn  Hypothese  Glauben  schenkte 
und  Liedertheoretiker  war. 

Besonders  beachtenswerth  erscheint  die  Ansicht  des  Vorsitzenden, 
Director  Fr  icke.  Er  ist  gänzlich  von  dem  Eingehen  auf  jene  Unter- 
suchungen zurückgekomraen,  weil  keine  nennenswerthe  Resultate  erreicht 
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Wörden  und  Zeit  verloren  gehe,  die  besser  auf  die  sachliche  Durcharbei^ 
tung  der  Gesänge  nach  dem  Reichtume  ihrer  Schönheiten  verwendet 
würde.  Eine  gröszere  Schwierigkeit  entstehe  nur  bei  der  Lectöre  des 
zweiten  Buchs.  Wenn  man  es  sich  zum  Gesetz  mache,  den  jedesmaligen 
Fortgang  der  Handlung,  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Bücher,  die 
Beziehung  derselben  zum  Hauptthema  am  S^lusse  jedes  Buches  zur  An- 
schauung zu  bringen,  so  gerathe  man  bei  dem  zweiten  Buche  in  ein 
arges  Dilemma,  entweder  oberflächlich  zu  sein  und  auf  die  Naivetät  der 
Schüler  zu  hauen,  oder  ihnen  zum  Bewustsein  bringen  zu  müssen,  dasz 
hier  Unvereinbares  nebeneinander  liege.  In  allen  übrigen  Puncten  genüge, 
über  die  etwaigen  Discrepanzen  so  hinw'egzugehen,  wie  etwa  Fäsi  in  den 
Anmerkungen  es  thue. 

Wir  haben  hier  Repräsentanten  dreier  Stellungen  zur  Frage,  in 
Fricke  den  wissenschaftlichen  Liedertheoretiker  oder  Wolfianer,  der  seine 
wissenschaftliche  Anschauung  der  pädagogischen  Erkenntnis  opfert,  Jeep 
hält,  wie  es  scheint,  die  Naivetät  der  Zeit  vor  Wolf  fest,  der  Wolfianer 
Passow  will  seine  wissenschaftliche  Stellung  auch  in  der  ^hulleclüre  zur 
Geltung  bringen,  dagegen  ist  ein  Unitarier,  der  nach  wissenschaftlicher 
Durcharbeitung  des  Materials  die  Wolfsche  Hypothese  verwirft  und  die 
Einheit  der  Dichtung  erkannt  hat,  nicht  vertreten  gewesen,  sonst  fehlte 
keine  mögliche  Stellung  zur  Frage. 

Merkwürdig  sind  die  beiden  Vota  der  Versammlung,  die  sich  fast 
einstimmig  dafür  erklärte: 

1)  Dasz  eine  kurze  Einführung  der  Schüler  in  die  homerische  Frage 
bis  auf  F.  A.  Wolf  zulässig  und  wünschenswerth  sei. 

2)  Dasz  im  Uebrigen  der  pädagogische  Gesichtspunct  bei  den  Ver> 
Sammlungen  (sic)  maszgebend  sein  müsse,  dasz  es  darauf  ankomme,  der 
Jugend  zu  möglichst  vollem  und  unverkennbarem  Genusz  der  ganzen  Ilias 
als  eines  Ganzen  zu  verhelfen. 

Das  ist  ein  Compromiss  widerstreitender  Anschauungen,  der  im 
praktischen  Leben  oft  notwendig  werden  kann,  die  Wissenschaft  aber 
inusz  ihn  verwerfen.  Soll  die  ganze  Ilias  als  ein  Ganzes  von  den  Schülern 
verstanden  werden,  so  darf  die  Einleitung  nicht  mit  dem  Beweise  be- 
ginnen, dasz  sic  ein  solches  nicht  sein  kann,  denn  aus  zufällig  in  dem- 
.selben  Sagenkreise  entstandenen  Fragmenten  kann  keine  Commission  ein 
Ganzes  zusammenfügen.  Hat  Aristoteles  wahr  geurteilt,  dasz  Homer 
allein  von  allen  griechischen  Epikern  es  verstanden  habe,  um  eine  ganze 
und  einheitliche  Handlung  seine  beiden  groszen  Epen  auszuführen,  sei 
es,  dasz  Naturanlage  oder  Kunsturteil  ihn  dazu  befähigte;  erkennt  er  den 
Grund  dieses  Umstandes  mit  Recht  darin,  dasz  der  gröszere  Umfang  der 
epischen  Dichtungen  diese  Aufgabe  für  den  Epiker  schwieriger  mache  als 
für  den  Tragiker,  so  ist  die  durchgeführte  Einheit  der  Handlung  der  Ilias 
wie  der  Odyssee  ein  unwiderleglicher  Beweis  gegen  die  Wolfsche  Ansicht 
über  die  Entstehung  der  beiden  Dichtungen , denn  was  den  einzelnen 
Dichtern  ganzer  Epen  mislang  um  der  Schwierigkeit  willen,  kann  der 
Zusammenfügung  aus  zusammcnhangslus  entstandenen  Einzeliicdern  nicht 
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gelungen  sein , das  wäre  in  der  That  ein  Wunder,  ’j  Oder  soll  hier  der 
Lehrer  sich  auf  die  jugendliche  Naivelät  verlassen  und  darauf  bauen,  dasz 
sie  solchen  Widerspruch  nicht  erkenne?  Und  wenn  das,  wozu  dienen 
dann  blosze  Notizen  der  Gelehrsamkeit,  welche  nicht  fruchtbar  gemacht 
werden  sollen  und  für  die  geistige  Ansbildung  völlig  nutzlos  bleiben? 

Noch  bedenklicher  wird  aber  das  erste  Volum  durch  die  Beschrän- 
kung 'bis  auf  Fr.  A.  Wolf.’  Welche  homerische  Untersuchung  nach 
Wolf  hat  sich  denn  in  denselben  Grenzen  gehalten  und  welcher  bedeutende 
Philolog  steht  heute  auf  demselben  Standpuncte,  wie  Wolf?  Aus  brief- 
licher Mitteilung  von  A.  Boeckh  weisz  ich  allerdings,  dasz  dieser  Gelehrte 
an  dem  Wolfschcn  Ergebnis,  aber  eben  auch  nur  groszenteils  in  der 
Allgemeinheit , wie  er  es  ausgesprochen , festgehalten , dagegen  die  Ver- 
suche der  Nachweisung  einzelner  Lieder  verworfen  hat.  Ebenso  erkennt 
er  eine  gewisse  Einheit  in  den  Werken,  wie  sie  jetzt  vorliegen,  an. 
Selbst  dieser  Stellung  wird  das  obige  Votum  nicht  gerecht,  denn  es  ver- 
wirft die  Liedertheorie  nicht.  Wenn  aber  jener  grosze  Gelehrte  die  not- 
wendigen Consequenzen  eines  von  ihm  anerkannten  wissenschaftlicben 
Resultates  nicht  ziehen  wollte,  so  war  es  selbstverständlich,  dasz  er  in 
den  Bahnen  seines  groszen  Lehrers  nicht  wMter  gehen,  sondern  auf 
anderen  Gebieten  der  Altertumswissenschaft  seine  groszen  Gaben  zur 
Geltung  bringen  musle,  denn  die  Wissenschaft  kann  eine  solche  Schranke 
ohne  eigne  Vernichtung  sich  nicht  setzen  lassen.  Darum  glaube  ich  dem 
Meister  der  Philologie  nur  Gerechtigkeit  zu  erweisen,  wenn  ich  der 
Pietät  gegen  seinen  groszen  Lehrer  auf  einem  Gebiete,  das  nicht  inner- 
halb seiner  Forschungen  lag,  bei  dieser  seiner  Steilung  einen  groszen 
Einflusz  zuschreibe.  Wenn  nun  aber  auch  jedem  Gelehrten  das  Recht 


3)  Die  wirkliche  Poetik  des  Aristoteles  enthält  keinen  Wider- 
spruch in  diesem  Urteil,  wie  es  nach  dem  üblichen  Text  Cap.  26,  6 
scheint.  Dieser  Widerspruch  gründet  eich  auf  die  unglückliche  Ergän- 
zung einer  Lücke  des  überlieferten  Textes  in  der  edictio  princeps. 
Scheidet  mau  die  Bestandteile,  welche  in  allen  Handschriften  fehlen, 
aus,  so  fällt  auch  der  scheinbare  Widerspruch.  Vgl.  Kiene  Composition 
der  Ilias  S.  861  ff.  Die  Theorie  für  die  Tragödie  g^lt  dem  Aristoteles 
zugleich  für  das  Epos , mit  Ausnahme  der  beiden  besonderen  Teile,  der 
Gesangeomposition  und  der  Darstellung  für  das  Auge , welche  die 
Tragödie  mehr  hat.  Darum  gebraucht  er  in  der  Entwicklung  derselben 
ohne  Unterschied  Beispiele  aus  der  Tragödie  und  dem  homerischen 
Epos,  darum  fehlt  in  der  Aufzählung  dessen,  worin  das  Epos  der  Tra- 
gödie gleicht  (Cap.  23  n.  24,  1.  2),  fast  jede  Ausführung,  weil  sie 
schon  in  der  Theorie  der  Tragödie  gegeben  ist,  während  sie  bei  den 
Unterschieden  weniger  fehlen  darf.  Dies  glaube  ich  Composition  der 
Ilias  S.  341  ff.  bewiesen  zu  haben;  ebenso  habe  ich  in  einem  besonderen 
Abschnitte  eine  Anwendung  der  Lehre  des  Aristoteles  auf  die  Ilias 
versucht.  Nur  die  Verkennung  der  obigen  Thatsache  kann  die  Ver- 
nachlässigung der  Lehre  des  Aristoteles  für  das  Verständnis  der  home- 
rischen Epen  erklären,  bevor  Wolf  die  deutsche  Philologie  in  Bahnen 
geleitet  hat,  welche  jenem  Verständnis  einen  Riegel  vorgeschoben  haben 
und  vorschieben  müssen.  Ich  sage  das  hier,  weil  diese  in  zwei  beson- 
deren Abschnitten  von  mir  angeregte  so  wichtige  Frage  bis  heute  noch 
gar  keine  Beachtung  gefunden  hat. 
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zuslehl,  seine  Ueberzeugung  als  solche  den  Schfilern  gegenüber  auszu* 
sprechen,  soweit  der  Bildungsstand  derselben  und  der  Zweck  des  Unter- 
richts nicht  Einsprache  tbun,  so  darf  der  Lehrer  des  Gymnasiun^s  doch  sicher 
nicht  als  Thatsache  mitteilen,  worüber  die  wissenschaftlichen  Forschungen 
der  Zeit  und  die  Ansichten  der  Einzelnen  so  weit  auseinandergehen. 
Wenn  von  irgend  einer  wissenschaftlichen  Frage  der  Satz  gilt:  adhuc 
sub  iudice  lis  est,  so  gilt  dies  von  der  homerischen  Frage,  zumal  da  die 
Zahl  der  Gelehrten,  welche  sich  gegen  Wolfs  Ergebnis  oder  Hypothese 
für  die  Einheit  eines  oder  zweier  Dichter  erklären,  im  Wachstum  begriflen 
ist.  Diese  Thatsache  leugnen  kann  nur  mangelhafte  Sachkenntnis  oder 
einseitiger  Parteistandpunct.  Wenn  daher  Passow,  nach  dem  Berichter- 
statter, das  Urteil  ausgesprochen  hat,  die  Prolegomena  Wolfs  enthielten 
zum  grösten  Teile  unumstöszliche  Resultate,  welche  auch  von  den  conse- 
quentesten  Vertretern  der  Einheitstheorie  meistenteils  acceptiert  würden ; 
nach  Wolf  beginne  das  Gebiet  subjectiver  Kritik  und  der  Hypothese  und 
Nitzscb  mache  hierin  keine  Ausnahme:  so  kann  weder  die  erste  noch 
die  zweite  Behauptung  vor  der  Wahrheit  bestehen  — nur  der  Versuch, 
die  einzelnen  Lieder  auszuscheiden,  musz  notwendig  dem  subjectiven 
Geschmack  und  der  Hypothese  anheimfallen.  Von  den  Resultaten  der 
Wolfscben  Forschungen  sind  für  die  Existenz  und  das  Wesen  des  Dichters 
nur  zwei  fundamental:  1)  Konnte  öin  Dichter  die  Ilias  oder  die  Odyssee 
oder  beide  Dichtungen  componieren,  falls  er  weder  zu  schreiben  noch  zu 
lesen  verstand?  und  2}  Sind  unter  Pisistratus  die  homerischen  Gedichte 
zuerst  in  die  beiden  jetzt  vorliegenden  Gruppen  zusainmengefügt,  ohne 
je  als  Ganze  zuvor  existiert  zu  haben?  Wolf  verneinte  die  erste  Frage 
und  bejahte  die  zweite.  Ob  noch  heute  ein  Homeriker  die  erste  Frage 
einfach  zu  verneinen  wagt,  weisz  ich  nicht,  jedenfalls  genügt  das  Bei- 
spiel des  einen  Wolfram  von  Eschenbach,  der  weder  lesen  noch  schreiben 
konnte,  und  doch  seine  Gedichte  im  Gedächtnis  schuf  und  bewahrte,  um 
das  Gegenteil  zu  beweisen.  Die  zweite  Frage  ist  jedenfalls  nicht  allein 
von  Nitzsch  und  Nägelsbach  schon  früher  verneint,  denn  thatsächlich  thut 
das  jeder  sogenannte  Unitarier.  Sagt  doch  selbst  Bernhardy  Griech. 
Litteratur  3e  Ausg.  Thl.  2 S.  150:  Zuletzt  musz  doch  alle  Kritik  auf  den 
einheitlichen  Begriff  ‘"0|Ltnpoc  zurückgehen  und  daran  unbedingt  fest- 
halten.  Zwar  wird  man  von  der  unmöglichen  Etymologie  öjLioC  dp€iv 
keinen  Nutzen  ziehen,  aber  unbedenklich  mit  Welcher  und  Ni tzsch  Homer, 
den  Stammvater  der  groszen  Epen , als  den  Genius  jener  Kunstfertigkeit 
betrachten,  welche  mit  kühnem  GrilTstatt  vereinzelter  Lieder  ein  zusam- 
menhängendes Ganzes  unternahm. 

ln  neuerer  Zeit  sind  zwei  griechische  Unitarier  hinzugekommen : 
Baletta:  'Opiipou  ßioc  xal  TTOinpaxa  TTpaTpaTeia  Icropiicfi  xal 
KpiTiKi^.  London  1867.  XVI  u.  403  S.  4.,  und 
MiCTpiiuTTic:  IcTOpia  tuiv  ‘OptipiKOJV  4ttäv.  Leipzig  1867.  XX 
u.  376  S.  8. 

Ich  kenne  die  beiden  Werke  nur  aus  einer  Anzeige,  der  deutsche  Kritiker 
wird  aber  doch  zu  leicht  mit  ihnen  fertig,  wenn  er  ihre  Ansichten  aus 
dem  griechischen  Patriotismus  erklärt,  auch  da,  wo  sich  eine  tüchtige 
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Kenntnis  der  deutsclien  Philologie  bei  ihnen  zeigt.  Wird  denn  die  Ehre 
der  griechischen  Nation  dadurch  verringert,  wenn  sie  viele  Dichter  von 
so  hervorragender  Begabung  hervorgebraclil  hat,  um  die  liias  und  Odyssee 
zu  schaden,  nicht  hiosz  einen? 

Madvig  ferner  hat  sich  in  dem  Vorwort,  womit  er  die  deutsche 
Bearl>eitung  der  Untersuchungen  seines  Schülers  Nutzhorn  einführt,  zwar 
als  Chorizonten  bekannt,  stimmt  aber  im  wesentlichen  mit  Nutzhorn 
überein.  Nach  ihm  wurde  durch  Wolfs  Prolegomena  die  homerische 
Kritik,  soweit  sie  den  Ursprung  und  die  Totalform  der  Gedichte  betrifft, 
in  ein  falsches  Geleise  geführt.  Mch  scheue  mich  nicht  zu  behaupten’, 
sagt  derselbe  wörtlich,  'dasz  Alles,  was  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
über  Peisistratos  angenommen  werden  kann,  entschieden  die  Einheit  der 
homerischen  Gedichte  (eines  jeden  für  sich)  und  deren  ganze  Grundform 
als  im  Voraus  gegeben  und  allgemein  erkannt  voraussetzt.’  Nicht  minder 
scheint  mir  Madvig  recht  zu  haben  über  die  durch  die  Wolfianer  geschaffene 
Idee  von  dem  Wesen  der  Volkspoesie.  'Schon  bei  Wolf’,  sagt  er,  'tritt 
so«lann  eine  unklare  Auffassung  des  Begriffes  der  Volkspoesie  hervor,  die 
sich  nach  ihm  erhält  und  erweitert.  Man  scheint  zuweilen  ganz  zu  ver- 
gessen, dasz  die  Volkspoesie  ebensowol  wie  jede  andere  Poesie  eben  durch 
dichtende  Individuen  hervortritt,  nur  in  einer  anderen  Form  der  Wechsel- 
wirkung als  in  entwickelteren,  künstlicheren,  gesellschaftlichen  und 
litterären  Zuständen.  Einen  nicht  geringen  Teil  an  der  Fortbildung  und 
Anwendung  dieser  unklaren  Vorstellung  von  der  Volkspoesie  hat  Lach- 
mann, und  einen  noch  gröszeren  an  der  Anlegung  eines  sonderbaren  und 
höchst  willkürlichen  ästhetischen  Maszstabes  an  die  homerischen  Gedichte 
und  an  die  einzelnen  Teile  derselben.’ 

Lachmann  hat  seine  Theorie  von  der  Volkspoesie  auch  auf  die  deut- 
schen Volksepen  ausgedehnt  und  diese  gleichfalls  in  Lieder  aufgelöst. 
Nach  Lachmanns  Tode  hat  sich  .Jacob  Grimm  dahin  ausgesprochen,  dasz 
er  nie  daran  geglaubt  habe,  und  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  hat  sich 
W.  Müller  schon  früher  dagegen  au.sgesprochen.  Holtzmann  hat  Protest 
gegen  die  Liedertheorie  für  die  Nibelungen  erhoben  wegen  der  scharf 
ausgeprägten  Einheit  der  Dichtung.  Zarncke  erklärt : Nie  hatte  ein  so 
einfach  und  symmetrisch,  so  planvoll  und  zweckmäszig  disponiertes  Ge- 
dicht aus  einer  Anzahl  unabhängig  von  einander  entstandener  Gedichte 
zusammengeflickt  werden  können.  W.  Gärtner  nimmt  einen  schöpferischen 
und  zwar  einen  Dichter  des  Nibelungenliedes  an , welchem  er  eminente 
Gelehrsamkeit  und  Bildung  zuschreibt.  Pfeifler  versuchte  den  Nachweis, 
dasz  der  Kürenberger  der  Verfasser  sei,  und  dafür  hat  sich  auch  C.  Bartsch 
in  seinen  Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied  erklärt.  So  hat  sich 
auf  diesem  Gebiete  die  Reaction  mehr  und  mehr  geltend  gemacht.  Die 
homerischen  Epen  sind  aber  einfacher,  symmetrischer  und  planvoller 
componiert,  als  das  Nibelungenlied.  Für  die  Ilias  glaube  ich  das  nach- 
gewiesen zu  haben.  Bernhardy  1.  c.  S.  148  sagt  mit  Beziehung  auf  mein 
Buch:  Noch  kleiner  ist  die  Zahl  derer,  welche  nach  Art  von  A.  Kiene 
(die  Composition  der  Ilias  Göttingen  1864)  den  Urheber  beider  Epen  für 
vollkommen  hallen  (das  habe  ich  freilich  gewis  nicht  gesagt,  denn  ich 
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kenne  überhaupt  keinen  vollkommenen  Dichter,  wahr  ist  aber,  dasz 
ich  Homer  und  Shakespeare  für  die  grösten  Dichter  halte,  welche  ich 
kenne,  denn  Beide  haben  sich  über  ihre  Vorgänger  und  Zeitgenossen 
hoch  emporgehoben  und  sind  von  keinem  späteren  Nachahmer  erreicht 
worden  *)^  jedoch  auch  dieses  steht  schwerlich  in  dem  Buche]  und  in  der 
Ilias  einen  streng  gefugten  Fortgang  vom  Beginn  bis  an  Hektors  Be> 
stattung  ohne  Lücken,  Verschiedenheit  und  Widerspruch  (auch  ich  scheide 
einzelne  Stücke  aus)  erblicken.  Hyperbeln  dieser  Art  sind  nur  mit  einem 
mystischen  Glauben  an  Homers  Genie  vereinbar,  an  ein  umfassendes 
Kunstvermögen  der  ältesten  Diclitung,  zu  dem  uns  nichts  berechtigt; 
auch  müste  man  die  poetische  Kraft  und  Erfindung  der  epischen  Genossen- 
schaft (im  Widerspruch  mit  den  Erfahrungen,  die  man  an  den  Kyklikern 
macht)  auf  ein  winziges  Nasz  herabdrficken.  1m  Gegenteil  haben  bei 
weitem  die  meisten  unbefangenen  Beurteiler  in  der  Ilias  zwar  ein 
planmäszig  entworfenes  und  gegen  den  Schlusz  hin  abgerundetes  Epos 
erkannt,  doch  aber  dem  Gründer  desselben  kein  solches  Uebergewicht  zu- 
getraut, dasz  die  Thätigkeit  einer  geistesverwandten  Schule  dadurch  über- 
flüssig oder  entbehrlich  geworden  wäre;  sie  zweifeln  sogar,  ob  ohne  den 
Fleisz  der  Homeriden  und  übrigen  Kunslgenossen,  die  den  Ausbau  beider 
Epen  sich  zur  Aufgabe  machten , ein  so  hoher  Grad  der  Vollständigkeit 
und  Abrundung  möglich  war. — Man  erkennt,  Bemhardy  ist  kein  stricler 
Wolfianer,  kein  Liedertheoretiker,  aber  auch  kein  siricter  Unitarier,  er 
nimmt  eine  mittlere  Stellung  ein,  sucht  beides  zu  verschmelzeu  und 
glaubt  hierin  die  Majorität  der  unbefangenen  Beurteiler  für  sich  zu 
haben.  Wer  ist  nun  von  diesen  Unbefangenen  ausgeschlossen?  Sicher- 
lich alle  diejenigen,  welche  den  mystischen  Glauben  an  Homers  Genie 
und  an  ein  umfassendes  Kunstvermögen  der  ältesten  (?)  Dichtung  besessen 
haben  oder  besitzen,  also  zunächst  das  ganze  kunsthegabte  Volk  der 
Griechen,  Dichter  wie  Aeschylus  und  Sophokles,  vor  allem  der  grosze 
Kunstkritiker  Aristoteles,  von  dessen  Theorie  der  Poesie,  der  Tragödie 
und  des  Epos  der  grosze  Kunstkritiker  Lessing  urteilte,  dasz  die  Sätze 
seiner  Poetik  eben  so  unanfechtbar  und  gewis  seien  wie  die  Lehrsätze 
des  Euklid,  ja  alle  Kenner  des  Homer  bis  auf  Fr.  A.  Wolf.  Ferner  der 
philologorum  princeps  Buhnken,  dem  Wolf  seine  Prolegomena  widmete, 
der  sich  aber  seine  Befangenheit  nicht  rauben  lassen  wollte,  sowie  fast 
die  gesamte  ausländische  Philologie ; unsere  deutschen  Dichter  Sdiiller, 
Goethe  und  Tieck ; endlich  die  deutschen  Philologen  Nitzsch  und  Nägels- 
bach  usw.,  welche  jenen  mystischen  Glauben  in  nicht  geringerem  Masze 
besessen  haben,  als  der  Schreiber  dieser  Zeilen.  Nitzsch,  Bäumlein  und 


4)  Es  ist  merkwürdig,  dasz  gerade  diese  beiden  Dichter  lange 
Zeit  für  Naturdichter  ohne  Regel  und  Kunst  gegolten  haben,  denn 
Voltaire  und  die  ganze  classische  Schule  in  Frankreich  urteilten  so 
über  Shakespeare,  und  soweit  ihr  Einfluss  gereicht  hat,  ist  dieses  Ur- 
teil nachgesprochen.  Derselbe  Dichter  wird  jetzt  allgemein  für  den 
grösten  Dramatiker  gehalten  und  niemand  zweifelt  an  seinem  tiefen 
Kunstverständnis.  Darum  ist  die  Hoffnung  nicht  versagt,  dasz  auch 
Homer  noch  einmal  wieder  in  die  ihm  gebührende  Ehre  eingesetzt  wird. 
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<ler  Letztere  unlerscheideo  sich  in  diesem  Glauben  durchaus  nicht,  der 
Unterschied  beruht  auf  dem  verschiedenen  Operationspunct,  von  welchem 
sie  ausgehen ; wie  viel  oder  wie  wenig  sie  in  den  homerischen  Gedichten 
ausscheiden,  ist  dafür  ganz  gleichgültig.  Aus  dem  Wesen  der  Sagen- 
poesie sucht  sich  Nitzsch  den  Dichter  und  die  Gedichte  zu  retten,  aber 
welclies  ist  das  Wesen  dieser  Sagenpoesie?  die  Operalionsbasis  selbst  ist 
keine  feste.  B9umlein  stellt  die  Einheit  der  Idee  in  den  Mittelpunct , von 
welchem  aus  er  die  Bedenken  heben  will,  ähnlich  wie  Gervinus  in 
mehreren  grossen  Dramen  Shakespeares,  welche  ihm  eine  doppelte  Hand- 
lung zu  haben  scheinen,  die  Einheit  zu  reiten  sucht;  aber  erstens  ent- 
wickeln sich  die  sittlichen  Ideen  aus  und  an  der  Handlung,  aus  und  an 
den  Charakteren  und  zweitens  beweist  eine  einheitliche  Idee  nichts  für 
4inen  Dichter,  da  nicht  nur  eine  Dichterschule,  sondern  auch  eine 
ganze  Zeit  von  einer  solchen  bewegt  und  getragen  sein  kann.  Darum 
habe  ich  in  meiner  Composition  der  Ilias  die  ganze  und  einheitliche  Hand- 
lung der  Ilias  zur  Operationsbasis  genommen,  in  der  festen  Ueberzeugung, 
dasz  nur  dem  einen  Dichter  die  Durchführung  einer  solchen  Handlung 
gelingen  könne.  Ich  erinnere  hier  an  das  sclion  oben  angeführte  Zeugnis 
des  Aristoteles,  dasz  es  von  allen  Epikern  nur  dem  dinen  Homer  ge- 
lungen sei,  seine  beiden  grossen  Epen  um  eine  ganze  und  einheitliche 
Handlung  auszuführeu , wie  er  auch  sonst  von  allen  Epikern  am  besten 
wisse,  was  er  als  nachahmender  Künstler  zu  thun  habe.  Und  nun  soll 
das  Ergebnis  meiner  Untersuchungen,  weil  sie  das  Urteil  des  Aristoteles 
bestätigen  und  weil  ich  die  Theorie  desselben  in  meiner  Auffassung  nacli- 
zuweisen  vermag,  den  Stab  über  dieselben  brechen,  nicht  aber  das 
Mangelhafte  der  Ausführung?  Was  sollen  doch  die  Homeriden-  und 
Sangerschulen  nicht  alles  vollbracht  haben!  Alle  Widersprüche,  die 
wirklich  vorhanden  s'ind  oder  hineininterpretiert  werden,  haben  sie  ver- 
schuldet; aber  nicht  weniger  den  ersten  ^höpferdes  grossen  heroischen 
Epos  — denn  als  solchen  sieht  doch  Bernhardy  den  Homer  an  — in 
seinen  Mängeln  aufgebessert  und  den  Mangel  an  poetischer  Kraft  und 
Erfindung  ergänzt.  Dafür  werden  dieselben  Dichter  als  Zeugeu  aufge- 
rufen, welche  Aristoteles,  dem  ihre  Werke  Vorlagen,  während  wir  mit 
Sicherheit  über  dieselben  gar  nicht  urteilen  können,  weil  sie  unter- 
gegangen sind , so  tief  unter  den  Homer  stellt.  SelbstversUndlich  sind 
doch  wol  die  Mitglieder  jener  Sängerschulen,  welche  eigne  Epen  schufen, 
die  bedeutendsten,  und  was  diese  in  ihren  eignen  Werken  nicht  zu  leisten^ 
vermochten,  das  sollen  sie  in  der  ursprünglichen  Ilias  und  Odyssee  erst 
zur  Vollendung  geführt  haben?  Beweist  denn  nicht  die  Auszeichnung, 
welche  das  ganze  Griechenvolk  seinem  Homer  vor  allen  anderen  Epikern 
zollte,  dasz  das  Urteil  des  Aristoteles  zugleich  Volksurteil  war?  Wie 
will  man  von  solchem  Standpuncle  aus  mit  dieser  Thalsache  fertig  werden? 
Ich  meinerseits  musz  bekennen , dasz  mir  ein  solcher  Standpunct  mehr 
als  mystisch  erscheint,  und  je  mehr  und  länger  ich  über  das  Wesen  der 
Volks-  und  Sagen-Poesie,  welches  die  Wolfianer  ausgedacht  haben,  nach-^ 
<lenke,  um  so  entschiedener  wird  es  mir  gerade  herausgesprochen^  zu^ 
einem  Mythus.  Aus  dem  epischen  Volksliede,  wie  wir  es  am  genauesten/^ 
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an  den  der  Odyssee  einverleibten  Beispielen  erkennen,  ist  allerdings  das 
grosze  heroische  Epos,  wie  es  in  den  homerischen  Dichtungen  uns  noch 
heute  vorliegt,  hervorgewachsen,  aber  der  Dichter,  welcher  zuerst 
mit  einer  groszen  epischen  Schöpfung,  welche  sich  um  eine  ganze  und 
einheitliche  Handlung  legte,  hervortrat,  war  nicht  mehr  einfacher  Volks- 
sänger, sondern  ein  Kunstdichter  auf  volkstOmlicher  und  nationaler 
Grundlage.  Dieser  Fortschritt  io  der  Dichtkunst  ist  ein  viel  gröszerer,. 
als  der  vom  Epos  zur  Tragödie.  Alle  groszen  Fortschritte,  in  der  Kunst 
ebenso  wie  in  der  Wissenschaft,  sind  von  einzelnen  besonders  begabten 
Individuen  ausgegangen,  soweit  die  Geschichte  reicht.  Mit  welchem 
Rechte  nun  stellen  wir  dieses  Erfahruugsgesetz  der  geschichtlichen  Zeit 
filr  die  vorgeschichtliche  auf  den  Kopf?  Die  gesamte  Tradition  ohne 
Ausnahme  nennt  den  Homer  als  den  Dichter,  welcher  diesen  groszen 
Fortschritt  machte,  und  die  Ilias  und  die  Odyssee  Erzeugnisse  seiner 
Muse.  Auf  Homer  stützt  sich  Aristoteles  mit  Vorliebe  in  seiner  Poetik,, 
und  nicht  allein  für  das  Epos,  sondern  auch  in  seiner  Theorie  der  Tra- 
gödie, denn  beide  unterliegen  ihm,  mit  Ausnahme  bestimmter  Unter- 
schiede, gleiciten  Gesetzen.  Lessing,  der  Reformator  der  deutschen 
Kunstkritik,  sagt  in  seiner  Dramaturgie:  ^Was  mich  versichert,  dasz  ich 
das  Wesen  der  dramatischen  Dichtkunst  nicht  verkenne,  ist  dieses,  dasz 
ich  es  vollkommen  so  erkenne,  wie  es  Aristoteles  aus  den  unzähligen 
Meisterstücken  der  grieciiischen  Bühne  abstrahiert  hat.’  Dasz  man  für 
die  Erkenntnis  des  homerischen  Epos  die  Theorie  des  Aristoteles  gänz- 
lich vernachlässigt,  hat  dem  Verständnis  desselben  schwere  Einbusze 
gebracht,  und  jetzt  wie  damals  ist  von  hier  aus  eine  tiefere  Einsicht  zu 
ermöglichen.  Was  mich  beruhigt  bei  meinem  Verständnis  der  homerischen 
Dichtungen,  ist,  dasz  ich  mich  im  vollen  Einverständnis  mit  dem  Urteil 
des  Aristoteles  wcisz.  Es  ist  eine  Zeit  lang  meine  Absicht  gewesen,  das 
homerische  Epos  und  seine  Nachahmungen  einer  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung zu  unterwerfen,  doch  scheinen  die  Zeitverhältnissc  einem  solciien 
Unternehmen  ungünstig  und  ich  habe  es  deshalb  aufgegeben. 

Die  voraufgehende  Erörterung  hat  wol  genügend  nachgewiesen,, 
dasz  es  selbst  in  der  Philologie  zur  Zeit  keine  Uebereinstimmung  über 
die  homerische  Frage  gibt , sondern  nur  verschiedene  Gruppen , in  denen 
selbst  wieder  kaum  eine  mit  den  andern  übereinstimmt.  Unter  diesen 


* S)  Erst  wenn  sich  die  Anschauungen  über  das  Wesen  der  Volks- 
"poesie  mehr  geklärt  haben;  wenn  man  aufgebört  hat,  in  den  homeri- 
‘'schen  Epen  das  fast  bewustlose  Schaffen  einer  solchen  Volkspoesie  zn. 
sehen,  in  welchem  die  Individualität  des  Dichters  mehr  oder  weniger 
untergebt,  und  vor  allem  sehen  zu  wollen;  wenn  es  nicht  mehr 
ohne  alle  Untersuchung  vorausgesetzt  wird,  als  müsse  eine  Plastik 
in  der  Gruppierung,  welche  ich  in  der  Ilias  nachgewiesen  und  Archi' 
tektonik  genannt  habe,  dem  Geiste  der  Alexandriniscben  Dichtung  an- 
gehören, während  thatsächlicb  die  Argonautica  des  Apollonius  z.  B. 
kaum  Spuren  einer  solchen  Plastik  in  der  Gruppierung  besitzen  und 
fast  alle  Dichter  gerade  um  ebenso  viel  weniger,  als  sie  minder  talent- 
voll sind:  erst  dann,  so  scheint  es,  werden  sich  hinreichend  Philologen 
finden,  welche  einer  solchen  wissenschaftlichen  Arbeit  zugänglich  sind.. 
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Umständen  ist  das  oben  angeführte  Votum  1 : 'Eine  kurze  Einführung  der 
Schüler  in  die  homerische  Frage  his  auf  F.  A.  Wolf  ist  zulässig  und 
wönschenswerth’  zu  verwerfen,  erstens,  weil  eine  solche  Einführung 
die  pädagogische  Aufgabe  beeinträchtigt,  der  Jugend  zu  einem  möglichst 
vollen  und  sichern  Genusz  der  ganzen  Ilias  als  eines  Ganzen  zu  verhelfen, 
wie  Votum  2 mit  vollem  Rechte  fordert.  Zweitens  weil  der  Wolfsche 
Standpunct  durchaus  nicht  dem  Stande  entspricht,  in  welchem  sich  die 
durch  Wolf  angeregte  Frage  in  der  Wissenschaft  jetzt  befindet.  In  einer 
zur  Zeit  so  bestrittenen  Frage  musz  die  Schule  ganz  schweigen^)  oder 
erklären:  adhuc  sub  iudice  lis  est,  welches  auch  die  persönliche  lieber- 
Zeugung  sein  mag.  In  den  oben  aufgeführten  wissenschaftlichen  vier 
möglichen  Stellungen  des  Lehrers  zur  Sache  ist  daher  die  eine  des 
Wolfianer  Passow,  welcher  seine  wissenschaftliche  Stellung  auch  in  der 
Schullectüre  zur  Geltung  bringen  will , pädagogisch  verwerflich , alle 
anderen  sind  zulässig,  doch  wird  der  au  vierter  Stelle  bezeichnele  Uni« 
tarier  die  pädagogische  Aufgabe  am  völligsten  leisten  können. 

Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten  Teile  meiner  Aufgabe,  zu  dem 
Zusammenhänge  des  ersten  und  zweiten  Buches  der  Ilias.  Ist  es  wirklich 
wahr,  dasz  der  Lehrer,  wenn  er  es  sich  zum  Gesetze  macht,  den  jedes« 
maligen  Fortgang  der  Handlung,  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Bücher, 
die  Beziehung  derselben  zum  Hauptthema  am  Schlüsse  jedes  Buches  zur 
Anschauung  zu  bringen,  bei  dem  zweiten  Buche  in  ein  arges  Dilemma 
geräth , entweder  oberflächlich  zu  sein  und  auf  die  Naivetät  der  Schüler 
zu  bauen,  oder  ihnen  zum  Bewustsein  bringen  zu  müssen,  dasz  hier 
Unvereinbares  nebeneinander  liege?  Ich  lege  meiner  nachfolgenden 
Erörterung  die  BegrifTsbestimmungen  des  Aristoteles  über  Einheit  und 
Ganzheit  der  Fabel  zum  Grunde,  überhebe  mich  aber  der  Anführung  der 
Stellen  in  der  Poetik  und  verweise  dafür  auf  meine  ^Gomposition  der 
Ilias’  Cap.  13  und  14.  — Eine  Handlung  ist  eine  ganze,  sagt  Aristoteles, 
wenn  sie  Anfang,  Mitte  und  Ende  hat.  Anfang  ist,  was  selbst  nicht 
mit  Notwendigkeit  ein  Anderes  voraussetzt,  nach  welchem  aber  ein 
Anderes  sein  oder  (geschehen  musz.  Ende  ist,  was  selbst  nach  einem 
Anderen  geschehen  musz , sei  es  nun  nach  dem  Gesetze  der  Notwendig« 
keit  oder  nach  dem  gewöhnlichen  Verlauf,  eine  Folge  aber  nicht  weiter 
verlangt.  Mitte  ist,  was  selbst  sowol  auf  ein  Anderes  folgt,  als  auch 
ein  Anderes  zur  Folge  hat.  Wir  machen  zur  Veranschaulichung  die  An« 
Wendung  auf  die  Ilias.  Die  Handlung  der  Ilias  ist  'der  Zorn  des  Achilleus’. 
Ein  Anfang  dieser  Handlung  ist  nur  die  Entstehung  dieses  Zorns,  seine 
Ursache  und  Veranlassung,  weil  diese  nichts  Anderes  für  die  Handlung 
mit  Notwendigkeit  voraussetzt,  der  entstandene  Zorn  aber  musz  Folgen 
haben.  Ein  Ende  dieser  Handlung  ist  nur  das  Aufhören  dieses  Zorns, 
denn  so  lange  der  Held  zürnt,  ist  die  Handlung  im  Fortschritt,  das  Auf- 
hören der  Handlung  aber  verlangt  keine  weitere  Folge  und  setzt  den 
Grund  der  Versöhnung  voraus.  Alles,  was  zwischen  diesen  beiden  Puncten 

6)  Dafür  spricht  auch  Ameis  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der 
Ilias  sich  entschieden  aus. 
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liegt,  ist  Milte.  So  setzt  das  Versprechen  des  Zeus  die  Bitte  der  Thetis 
voraus  und  schlieszt  mit  Notwendigkeit  seine  Erfüllung  in  sich. 

Die  Fabel  einer  Handlung  ist  ferner  einheitlich  componiert , wenn 
alle  Teile  derselben  ini  Causaluexus  mit  einander  stehen  nach  dem  Gesetze 
der  Wahrscheinlichkeit  oder  Notwendigkeit.  Vischer  in  seiner  Aesthetik 
macht  dem  Epos  die  Concession , dasz  dieser  Causalnexus  ein  loser  sein 
darf,  auf  diese  verzichte  ich  aber.  Entstehung  des  Zorns  und  Gewährung 
der  Rache  durch  Zeus,  das  ist  in  kurzer  Fassung  der  Inhalt  der  Menschen- 
tind  Götteriiandluiig  des  ersten  Buches.  Durch  den  Raub  der  Briseis  ist 
die  Ehrenkränkung  Achills  vollendet,  er  selbst  hat  sich  von  der  Teilnahme 
am  Kampfe  zurückgezogen,  nachdem  er  ausdrücklich  für  die  Wegführung 
dieser  seiner  Ehrengabe  die  Achäer  mit  verantwortlich  gemacht  hat  (11.  1, 
299.  Kiene  Composition  der  11.  S.  8).  Was  müssen  wir  nach  der  elf- 
tägigen Unterbrechung  nun  im  Lager  erwarten,  sobald  die  Sendung  des 
täuschenden  Traums  die  Scene  dorthin  verlegt?  Unzweifelhaft  die  Wir- 
kung, welche  die  Kränkung  des  Helden  und  die  dadurch  herbeigeführte 
Fernhallung  vom  Kampfe  im  Lager  der  Achäer  lierbeigeführt  hat,  denn 
diese  steht  im  Causalnexus  mit  der  vorausgegaugenen  Ursache,  und  zwar 
nach  dem  Gesetze  der  Notwendigkeit,  und  gerade  diese  sehen  wir  in 
unmittelbarer  Frische  und  Lebendigkeit  vor  unseren  Augen  sich  ent- 
wickeln. 'Homer  verdient’,  sagt  Aristoteles  (Poet.  24,  7],  ^wie  in  vielen 
anderen  Dingen,  so  auch  besonders  darin  Lob,  dasz  er  allein  von  den 
Dichtern  (von  den  epischen  ist  die  Rede)  wohl  weisz,  was  er  selbst  thun 
musz.  Es  gehört  sich  nemlich,  dasz  der  Dichter  in  eigner  Person  so 
wenig  als  möglich  sagt,  denn  soweit  er  dies  Ihut,  ist  er  nicht  nach- 
ahmender Dichter.  Die  übrigen  Dichter  also  führen  das  ganze  Werk  in 
eigner  Person  aus  und  steilen  nur  Weniges  und  nur  selten  nadiahmend 
dar.  Jener  dagegen  führt,  nachdem  er  nur  Weniges  einleitend  voraus- 
geschickt  bat,  sofort  einen  Mann  oder  ein  Weib  oder  eine  andere 
Charaktergattung  ein , und  zwar  keine  ohne  Charakter,  sondern  alle  sind 
individuell  ausgeprägt.’  Diese  Kunst  des  Dichters  erscheint  nirgends 
gröszer,  als  gerade  in  der  viel  getadelten  Versuchungsscene  und  der 
Sendung  des  täuschenden  Traums.  Der  Krieg  hat  geruht  seit  dem  Tage 
des  Streits,  darum  schweigt  der  Dichter  von  dieser  Zeit.  Apollo  hat  die 
Rückgabe  der  Chryseis  und  das  begleitende  Opfer  der  Griechen  ange- 
nommen und  die  Pest  hat  aufgehort  zum  redenden  Zeugnis  für  das  ganze 
Heer,  dasz  Agamemnon  der  Ate,  der  Verblendung,  anheimgefallen  war, 
als  er,  in  der  Voraussetzung  einer  Intrigue  des  Achilleus  und  Kalchas, 
den  ersteren  beleidigte.  Darum  ist  der  Unwille  gegen  den  Beleidiger, 
welcher  den  besten  Mitkämpfer  von  der  Teilnahme  entfernt  hat,  unter 
Fürsten  und  Völkern  erregt  und  das  Vertrauen  auf  die  eigene  so  sehr 
verminderte  Macht  geschwäclit  oder  ganz  geschwunden  und  die  Abneigung 
gegen  jede  Fortsetzung  des  Krieges  überwiegend.  Der  Oberfeldberr  aber 
hat  in  seinem  Scbuldbewustsein  und  bei  der  Stimmung  seines  Heeres  den 
Mut  zum  Befehlen  gänzlich  eingebüszt,  die  Zügel  sind  seiner  Hand  ent- 
fallen, er  hält  sich  ganz  unthätig,  damit  Unwille  und  Widersetzlichkeit 
nicht  zum  offenen  Ausbruche  gelangen,  und  seine  treuesten  Freunde  teilen 
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seine  Anschauung.  Die  Troer,  welche  sich  seit  dem  vergeblichen  Ver- 
such bei  der  ersten  Landung  auf  die  Vertheidigung  der  Stadt  von  den 
Mauern  herab  und  in  gedeckter  Stellung  vor  dem  Skäischen  Tbore  be> 
schränkt  hatten^),  fanden  keine  Veranlassung  zur  Fortsetzung  des  Krieges, 
falls  der  Feind  selbst  denselben  aufgeben  wollte,  darum  warten  sie  ruhig 
■die  Entwicklung  ab,  entschlossen  dem  Gegner  in  offener  Feldschlacht 
«ntgegen  zu  treten,  nachdem  der  vor  allen  gefürchtete  Held  sich  vom 
Kampfe  zurückgezogen  hatte.  Das  sind  die  Folgen  des  Streites,  welcher 
im  ersten  Buche  vorübergeführt  ist.  Wollte  nun  der  Dichter  den  strikten 
Causalnexus  von  Ursache  und  Wirkung  im  Fortschritte  seiner  Handlung 
vorführen,  so  stand  ihm  der  zweifache  Weg  offen,  entweder  der  von 
Aristoteles  getadelte,  dasz  er  in  eigner  Person  dieselben  erzählte,  oder 
dasz  er  diese  Folgen  in  unmittelbarer  Entfaltung  lebendiger  Handlung 
vor  unseren  Augen  sich  ausleben  liesz.  Als  wahrer  Dichter  wählte  er 
den  letzteren  Weg.  Ich  bitte  nun  meine  zweifelnden  Leser  unter  einst- 
weiliger Voraussetzung  der  oben  gezeichneten  Situation  mit  mir  dem 
Dichter  recht  auf  die  Finger  zu  sehen,  ob  er  seine  Sache  gut  gemacht 
hat , um  so  leichter  werden  sie  sich  vielleicht  überzeugen  lassen , da  sie 
ja  von  einer  anderen  Voraussetzung  ausgehend  überzeugt  sind,  dasz  er 
hier  seine  Sache  schlecht  gemacht  hat.  Vielleicht  macht  folgende  Er- 
wägung dazu  etwas  geneigter,  darum  mag  sie  voraufgehen.  So  w'ie 
unsere  Ilias  vor  uns  liegt,  hielt  Zeus,  d.  i.  der  Dichter,  die  Folgen  des 
Streites  und  Zornes  bei  den  Achäern  selbst  so  erheblich,  dasz  er  gar 
nicht  sofort  die  Niederlagen  auf  die  Achäer  häufen  durfte,  ohne  dem 
ganzen  Krieg  zugleich  ein  Ende  zu  setzen,  wüste  er,  dasz  nicht  nur  in 
dem  Agamemnon  der  Mut,  im  Heere  der  Wille  zum  Kampfe  neu  erweckt, 
sondern  erst  durch  Vertragsbruch  und  die  Erfahrung,  dasz  sie  auch  ohne 
den  Achilleus  den  Troern  Stand  halten  konnten,  der  feste  Entschlusz  zur 
Kortselzung  des  Krieges  auch  ohne  den  Achilleus  hervorgebracht  werden 
muste,  wie  er  in  dem  Bau  der  Mauer  seinen  Ausdruck  findet.  Reihen  wir 
aber  mit  Grote  das  8e  Buch  unmittelbar  an  das  erste  (auch  sonst  haben  ja 
die  Bücher  2 — 7 die  meisten  Angriffe  erfahren),  so  gienge  der  ganze  Streit 
im  ersten  Buche  wirkungslos  und  ohne  Folgen  bei  den  Achäern  vorüber, 
denn  sie  rücken  aus,  als  wäre  gar  nichts  vurgefallen,  und  Zeus  konnte 
sofort  die  Bitte  der  Thetis  erfüllen.  Mögen  wir  nun  auf  die  Alles  über- 
wältigende Tapferkeit  des  Achill  ln  der  vierten  Schlacht , oder  auf  den 
Schrecken  der  siegreichen  Troer  beim  Anblick  des  waffenlosen  Helden 
auf  der  Mauer,  oder  auf  die  veränderte  Kriegführung  seit  seiner  Entfer- 
nung hinblicken:  konnte  io  der  That  ein  solches  Ereignis  folgen^is  bei 
den  Griechen  vorObergehen  ? Unter  welcher  Voraussetzung  also  bewahrt 
der  Dichter  die  innere  Wahrscheinlichkeit  und  den  Causalnexus  am  besten, 
mit  oder  ohne  die  Bücher  2 — 7? 

Schoo  das  elflägige  Aufbören  jeglicher  Handlung,  welches  in  das 
erste  Buch  fällt , erklärt  sich  nur  aus  der  Absicht  des  Dichters , das  Auf- 


7)  Den  Beweis  für  diese  Thatsache  siehe : Kiene  Compos.  der  Hias 
Cnp.  12  xmd  den  Nachtrag  zu  S.  322.  Vgl.  Ovid  Metam.  13,  207 — 9. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pid.  n.  Abt.  18S9.  Hit.  !2.  40 
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hören  jeglicher  kriegerischen  Thätigkeit  zu  unmittelharer  Aaschaoung  zu 
bringen , denn  sicherlich  ruht  die  Handlung  nicht , weil  die  GAtter  zu  den 
Aelhiopen  gegangen  waren,  sondern  der  Dichter  liesz  die  G^ter  zu  den 
Aethiopen' gehen,  damit  die  Handlung  ruhe.  Deutlicher  schon  zeugt  die 
Entsendung  des  täuschenden  Traumes,  welche  der  sinnende  Zeus  fdr 
notwendig  hielt,  um  sein  der  Thetis  gegebenes  Versprechen  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  Durch  die  Hoffnung  auf  die  Eroberung  der  Stadt, 
weil  jetzt  alle  Götter  durch  die  Bitten  der  Here  gewonnen  sind,  soll  der 
Traum  den  Atriden  zur  Ausfflhruag  des  Befehls  bewegen,  mit  der  ganzen 
Macht  gegen  die  Stadt  auszurücken.  Folglich  hielt  der  Gott  eine  solche 
Täuschung  nötig,  um  seinen  Mut  so  weit  zu  stärken,  dasz  er  die  Aus- 
führung des  Götterbefehls  wagte.  Wenn  der  Gott  aber  die  Hoffhung  auf 
Eroberung  der  Stadt  erweckt,  während  doch  Kampf  in  offenem  Felde 
folgen  soll,  so  knüpft  er  um  zu  täuschen  ganz  richtig  an  die  Gedanken 
und  Hoflhungen  des  Befehlshabers  an,  der  ein  solches  Kriegsverfahren 
der  Troer,  die  sich  stets  nur  auf  die  Vertheidigung  der  angegriffenen 
Stadt  beschränkt  hatten , gar  nicht  erwarten  konnte.  Die  Täuschung  ge- 
lingt, der  Dichter  erklärt  aber  ausdrücklich,  dasz  der  Feldherr  die  Bath- 
schläge  des  Zeus  misversteht,  welcher  noch  viele  Leiden  und  Kampfes- 
getöse über  Danaer  und  Troer  verhängt.  Durch  Herolde  wird  nun  das 
Volk  zur  Versammlung  berufen , zuvor  aber  wird  noch  beim  Schiffe  des 
Nestor  eine  Beralhnng  der  Führer  gehalten.  Agamemnon  erzählt  die 
Sendung  des  Traumes  von  Zens  und  schlleszt  mit  den  Worten : 

Auf  drum,  ob  uns  gelinget,  Achajas  Söhne  zu  rösten! 

Selber  zuerst  durch  Worte  versuche  ich,  wie  es  mir  recht  scheint. 
Eifrig  zur  Flucht  auffordernd  in  vielumruderten  Schiffen : 

Doch  ihr  haltet  zurück  sie,  ein  Anderer  anderswo  mahnend. 

Nach  ihm  spricht  nur  Nestor  (4u  (ppov^uuv  setzt  der  Dichter  ausdrück- 
lich hinzu): 

Hätte  den  Traum  uns  ein  Andrer  erzählt  von  den  Söhnen  Achig^S) 

YeChöc  K€v  (paipev  m\  voc(pt2^o4ic6a  ^oXXov. 

Aber  es  sah  ihn  ein  Mann,  der  gewaltigste  weit  in  Achaja. 

Auf  drum  ob  uns  gelinget,  Achajas  Söhne  zu  rösten. 

und  briclit  dann  rasch  alle  weiteren  Verhandlungen  ab.  Der  Versuch,  die 
Achäer  zur  Erneuerung  des  Kampfes  auch  ohne  den  Achilleus  zu  bewegen, 
ist  «Iso  der  Plan , welchen  Agamemnon  in  der  Versammlung  des  Volks 
zu  verwirklichen  beabsichtigt.  Warum  nun  verwirft  er  den  einfachsten 
Weg^^^elbst  diesen  Plan  in  der  Versammlung  zu  empfehlen  und  durch  die 
Geronten  unterstützen  zu  lassen?  Warum  empfiehlt  er  nicht  auch  in 
dieser  Versammlung  solchen  Plan?  Weil  ihm  der  Mut  dazu  fehlt.  Er 
selbst  will  zur  Heimkehr  und  Aufgabe  des  Krieges  rathen,  die  Fürsten 
sollen  die  Ihrigen  zurückhalten,  sollen  ihrerseits  znm  Kampfe  rathen. 
Als  ihr  eigner  Raihschlusz  soll  den  Völkern  die  Fortsetzung  des  Krieges 
aucli  ohne  den  Beistand  des  tapfersten  Helden  erscheinen ; wenn  sie  gegen 
Wunsch  und  Willen  des  Atriden  solchen  Rath  empfehlen,  glaubt  er  die 
Annahme  leichter  durchführbar.  Wie  grosz  erscheint  hierin  sein  Mis- 
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trauen  gegen  die  Völker,  wie  grosz  denkt  er  sich  ihre  Verstimmong, 
ihre  Erbitterung  Aber  die  Beleidigung  des  Peliden.  Das  ist  der  Ausdruck 
der  Wirkung  des  Streites  und  Zornes  im  Innern  des  Beleidigers,  und  kann 
diese  Wirkung  in  eigner  Person  des  Dichters  wirksamer  ausgesprochen 
werden,  als  in  solchem  schweigenden  Selbstzeugnis  der  Thatsache?  Und 
mit  dieser  Sorge,  mit  dieser  Auffassung  der  Situation  stimmt  das  Urteil 
des  treuen  Freundes,  des  klugen  und  redseligen  Rathgebers,  des  greisen 
Nestor  fiberein,  denn  er  weisz  keinen  bessern  Rath,  weil  die  einzige 
Hälfe  in  der  Not  noch  taube  Ohren  finden  wird,  ich  meine  die  Aussöhnung 
mit  dem  Beleidigten , die  einzige  AbhOlfe  aller  Uebel  des  Zorns  durch  die 
ganze  Dichtung  hin,  welche  er  kennt,  bis  sie  schlieszlich  auf  unerwarte- 
tem Wege  zur  Ausführung  kommt.  Dasselbe  bestätigen  seine  kurzen 
Worte  der  Empfehlung.  Warum  würden  die  Geronten,  wenn  ein  anderer 
der  Achäer  den  Traum  erzählte,  diesen  für  einen  täuschenden  halten  und 
sicii  nur  um  so  mehr  vom  Kampfe  fern  hallen,  zu  dessen  Erneuerung  der 
Traum  gesendet  ist?  Gewis  nicht  aus  Zweifel  an  der  Wahrhaftigkeit  des 
Berichtenden,  sondern  weil  der  ausgebrochene  Streit  die  HolTnung  auf 
die  Erfüllung  seiner  Verheiszung  so  gänzlich  unwahrscheinlich  machte 
und  darum  die  täuschende  Absicht  so  nahe  lag,  dasz  sie  sich  Jedem  auf- 
drängen  muste.  Es  ist  also  die  Folge  des  Zornes,  welche  sich  in  solchem 
Urteile  aussprichl.  Nur  weil  der  Traum  dem  Besten  der  Achäer  erschienen 
ist,  erscheint  die  täuschende  Absicht  zweifelhaft.  Und  dennoch  fürchiel 
Nestor  die  Gegenreden  in  der  Versammlung  und  bricht  deshalb  dieselbe 
sofort  ab  mit  derselben  Aufforderung  zum  Versuch,  das  Volk  von  neuem 
zum  Kampfe  zu  erregen.  Fürchtet  er  doch  selbst  noch  in  dem  Zeitpunct, 
nachdem  Odysseus  mit  Hülfe  der  Athene  die  zur  Heimkehr  eilenden  Völker 
zur  Rückkehr  gezwungen , nachdem  Thersites , als  Vertreter  der  Ver- 
stimmung gegen  den  Agamemnon,  seine  Sache  unter  den  Fluch  der 
Lächerlichkeit  gebracht  und  Odysseus  mit  beredten  Worten  zur  Fort- 
setzung des  Krieges  gemahnt  hat,  dasz  der  Eine  oder  der  Andere  der 
Führer  und  Geronten  sich  absondern  würde,  falls  Agamemnon  wie  früher, 
d.  h.  wie  vor  dem  Streite,  die  oberste  Kriegslei tung  in  die  Hände  nähme, 
vgl.  2,  344  fl*. 

Und  dasz  seine  Sorge  nicht  unbegründet  war,  beweist  der  Hergang 
in  der  Volksversammlung.  Obgleich  der  Alride  seiner  Aufforderung  zur 
Heimkehr  die  triDigsten  Gründe  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  voraus- 
sendet, rührt  sich  keiner  der  Führer,  die  zu  den  Schiffen  eilenden  Völker 
zurückzuhalten,  bis  Odysseus,  von  der  Athene  gestärkt  und  unterstützt, 
die  Erneuerung  der  Berathung  herbeiführt.  Diese  Beralhung  führt  dann 
wirklich  zu  dem  doppelten  Ziele,  dasz  dem  Agamemnon  das  in  Folge  des 
Streites  und  Zornes  seinen  Händen  entglittene  Heft  der  obersten  Kriegs- 
leitung zurückgegeben  und  die  Erneuerung  des  Krieges  durchgeselzl 
wird.  Der  Rath  und  Versuch  des  Agamemnon  war  also  wirklich  der 
beste,  weil  er  zum  Ziele  führte,  und  der  Verlauf  der  Sache  entfaltete 
zugleich  in  einem  lebensvollen  Bilde  die  tiefgreifenden  Folgen,  welche 
der  Streit  und  die  Absonderung  des  tapfersten  Helden  im  Heere  der 
Griechen  hervorgerufen  hatten,  wie  der  Gott  durch  die  Sendung  des 
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täuschenden  Traumes  sich  die  Möglichkeit  geschaflen  hatte,  das  der 
Thetis  gegebene  Versprechen  später  zur  Ausführung  zu  bringen.  In 
solcher  Weise  stehen  Götter-  und  Menschenhandlung  des  ersten  und 
zweiten  Buches  im  engen  Gausalnexus  von  Ursache  und  Wirkung. 

Dieser  Gausalnexus  ist  nun  freilich  schon  an  verschiedenen  Steilen 
meiner  Composition  der  Ilias  nachgewiesen,  und  manches  Urteil,  was 
hier  ohne  Begründung  ausgesprochen  wird,  Bndet  dort  den  weiteren 
Nachweis.  Dennoch  habe  ich  hier  den  Versuch  gemacht,  gerade  diesen 
specieilen  Punct  in  etwas  weiterer  Ausführung  zu  besprechen,  weil  er 
fundamental  für  die  Auffassung  der  Bücher  2—7 , ja  für  die  ganze  Glie- 
derung der  Fabel  ist.  Es  kommt  Alles  darauf  an , dasz  man  sich  über- 
zeugt, wie  ein  Factum,  welches  die  weitgreifendsten  Folgen  in  dem 
ganzen  Epos  haben  soll,  nicht  wirkungslos  im  Lager  der  Griechen  selbst 
vorübergehen  kann , dasz  wir  solche  Wirkungen  von  dem  Dichter  fordern 
dürfen , dasz  also  in  der  That  eine  Lücke  sich  fände , wenn  sich  Buch  8 
unmittelbar  an  das  erste  schlösse,  dasz  in  der  Versucbungsscene  endlich 
gerade  diese  Wirkungen  im  Lager  uns  vorgeführt  werden. 

Stade.  Adolf  Kiene. 


NACHSCHRIFT. 

Ich  halte  mein  Manuscript  bereits  nicht  mehr  in  den  Händen,  als 
mir  der  Vortrag  von  W.  Joi^an:  ^Das  Runstgesetz  Homers  und  die 
Rhapsodik*  zur  Kenntnis  kam.  Die  Wichtigkeit  dieses  Vortrags  mit  seinen 
beiden  Anhängen  und  das  Einschlägige  seines  Inhalts  in  zwei  Haupt- 
momente  meiner  obigen  Abhandlung  veranlassen  mich,  derselben  noch 
einen  Anhang  hinzuzufügen , selbst  auf  die  Gefahr  hin , über  die  nächste 
Aufgabe  derselben  hinausgreifen  zu  müssen.  W.  Jordan  ist  der  Erneuerer 
des  Heldenepos  in  unseren  Tagen  und  schon  in  seinem  Epos  ^Sigfridsage’ 
nennt  er  Homer  sein  Vorbild.  Dieser.  Umstand  allein  gibt  seinem  Urteil 
mehr  als  gewöhnliche  Bedeutung.  Das  Runstgesetz  Homers  entwickelt 
er  an  der  Odyssee  allein , in  ihr  allein , nicht  in  der  Ilias , erkennt  er  die 
Vollendung  dieses  Kunstgesetzes.  Wie  er  Über  den  einen  Dichter  der 
Odyssee  urteilt,  darüber  mögen  zunächst  einige  wörtliche  Citate  Auf- 
schluss geben.  S.  17  lesen  wir:  ^Bei  Homer  ist  nichts  zufällig,  was  von 
ihm  selbst  herrührt.  Derjenige  nur  ist  sicher,  diesen  Uebermenschen 
würdigen  zu  lernen , der  ihm  überall  die  bewusteste  Kunst  und  die  tief- 
sten Gedanken  zutraut,  auch  wo  er  sie  noch  nicht  erkennt;  denn  nur  mit 
diesem  Vertrauen  sucliend  wird  er  sie  finden  und  dann  auch  im  Stande 
sein , sie  unwiderlegbar  zu  zeigen.’  S.  47  sagt  der  Verf.,  nachdem  er 
die  Einheit  der  Idee  in  der  Odyssee  entwickelt  hat : 'Nicht  an  mich  richte 
man  hienach  die  Frage,  ob  mehrere  oder  nur  ein  Dichter  der  Odyssee 
anzunebmen  sei.  Ich  könnte  dem  Frager  nur  achselzuckend  den  Rücken 
kehren.  Wem  die  sonnenklar  bewiesene  Einheit  der  Idee  noch  einen 
Zweifel  Übrig  läszt  an  der  Einheit  des  Poeten , dem  fehlt  auch  das  Organ, 
sich  überzeugen  zu  lassen.’  und  S.  48  wird  gegen  das  Wunder  mehrerer 
Dichter,  welche  an  der  VoUendung  dieses  Werkes  gearbeitet  hätten,  be- 
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merkt:  ^Oie  Poesie  musz  (im  Gegensatz  zur  Baukunst)  bestrebt  sein,  das 
Knochengerüst  unter  blühendem  Fleische  möglichst  zu  verbergen.  Sonst 
wkre  es  beinahe  trostreich,  anstatt  des  einen  ein  halbes  Dutzend  Homere 
zu  gewinnen,  von  denen  jeder  Folgende  seinem  Vorgänger  mindestens 
ebenbürtig  gewesen  sein  müste.  So  aber  sind  ungefähr  2600  Jahre  ver> 
flössen  zwischen  der  Erfindung  seines  Gesetzes  und  der  Wiederent- 
deckung desselben  durch  mich.  Leider  also  verbietet  es  die 
Erfahrung , ein  sechsmal  so  groszes  Wunder  anzunehmen  zur  Hinweg- 
erklärung  des  öinen.  Denn  eines  bleibt  allerdings  übrig:  Das  Wunder 
eines  Dichtergenies  von  so  unvergleichlicher  Grösze,  dasz  es  in  der 
Wiegenzeit  der  abendländischen  Gultur  schon  die  höchste  der  im  Reiche 
der  Poesie  möglichen  Thaten  vollbringen  und,  ähnlich  wie  es  drittehalb 
Jahrtausende  später  die  Gravi lationslehre  für  die  Astronomie  gelhan  hat, 
der  Dichtkunst  ihr  Grundgesetz  für  alle  Zeiten  vorschreiben  konnte.’  — 
Damit  endlich  die  Beschränkung  im  ersten  Citat  ^wasvon  ihm  selbst 
herröhrt’  nicht  falsch  vom  Leser  ausgedehnt  werde,  bemerke  ich,  dasz 
Jordan  das  Lied  des  Sängers  der  Phäaken  von  der  Fesselung  der  Aphro- 
dite für  echt  hält,  well  es  im  Dienste  der  einen  Idee  der  Dichtung  steht. 

Man  erkennt  leicht,  Jordan  ist  ein  entschiedener  Anhänger  des 
einen  Dichters  der  ganzen  Odyssee,  wenngleich  er  Stucke  derselben 
glaubt  ausscheiden  zu  müssen,  über  welche  er  aber  nicht  weiter  handelt. 
Ich  bin  daher  in  vollem  Rechte,  ihn  als  einen  Beweis  der  wachsenden 
Richtung  gegen  die  auflösende  homerische  Kritik  hier  anzuführen.  ^ So 
sehr  ich  nun  aber  auch  teils  durch  diese  seine  Richtung  mich  zu  ihm 
hingezogen  fühle , teils  mich  durch  seine  Behandlung  mehr  belehrt  und 
angeregt  fühle  als  durch  manche  umfangreiche  Werke,  so  kann  ich  ihm 
doch  den  Anspruch  nicht  zuerkennen , dasz  er  der  Wiederentdecker  des 
homerischen  Kunstgesetzes  sei.  Wahr  ist,  dasz  die  Einheit  der  Idee  von 
niemandem  mit  gleicher  Schärfe  verfolgt  und  vielleicht  auch  nachgewiesen 
ist;  sehr  lehrreich , wenn  auch  wol  nicht  neu,  die  nähere  Bestimmung 
des  Begriffes  Idee.  'Den  Fundamentalsatz  der  Aesthetik,  sagt  Jordan, 
dasz  jedes  Kunstwerk  die  Verkörperung  einer  Idee  sein  müsse,  kann  ich 
nur  in  figürlichem  Sinne  zugeben.  Wörtlich  und  genetisch  genommen 
ist  er  ein  groszer  Irtum.  Ein  allgemeiner  Gedanke  ist  niemals  das  Erste, 
Ursprüngliche  eines  Kunstwerks,  ein  Geistiges  überhaupt  niemals  der 
Keim,; der  .wie  durch  Schöpfung  aus  Nichts  einen  materiellen  Leib  um 
sich  herumbildet.  Eine  echte  Dichtung  wenigstens  ist  so  niemals  ent- 
standen, noch  wird  es  jemals  geschehen.  . . Der  Poet  wählt  zunächst 
einen  ihn  anmutenden  vorhandenen  Stoff.  In  ihm  erkennt  er  die  Mög- 
lichkeit und  die  ersten  rohen  Grundlinien  einer  gewissen  Gestaltung; 
dann  aber  auch  ein  Gemeinsames  der  Bedeutung,  eine  den  Stoff  durch- 


8)  Dahin  gehören  auch  sich  mehrende  Hinweisungen  auf  Wider- 
sprüche in  anderen  Dichtungen  zur  Entkräftung  der  aus  den  homeri- 
schen Widersprüchen  gezogenen  Consequenzen , die  aber  noch  lange 
nicht  erschöpft  sind.  Vgl.  Jäger:  Ein  instructiver  Widerspruch.  Neue 
Jahrb.  2e  Abt.  S.  393  fg.  v.  1867. 


Digitized  by  Google 


618 


Die  homerischen  Gedichte  in  der  Schullectfire. 


driogende  geheime  Seele,  die  den  Augen  anderer  Sterblichen  verborgea 
bleibt , ihm  aber  offenbar  wird  kraft  seiner  besonderen  Naturgabe.  Dimses 
Gemeinsame  wird  die  Idee , die  er  im  Groszen  und  Ganzen , wie  in  jed^ 
einzelnen  Figur  bis  zu  den  kleinsten  Zügen  herausarbeitet.  Besonders 
auf  ihr  beruht  die  Wirkung  seines  Kunstwerks.’  Von  dieser  Ausführung 
liegt  wol  meine  obige  Anschauung  nicht  weit  ab,  dasz  nicht  die  Idee  den 
Mittel-  und  Einheitspuuct  einer  Dichtung  bilde,  sondern  die  einheitliche 
und  ganze  Handlung,  dasz  dagegen  die  sittlichen  Ideen  in  und  an  der 
Handlung,  in  und  an  den  Charakteren  sich  entfalten  müssen.  Erst  nach- 
dem mir  dies  ans  dem  Studium  der  Aristotelischen  Poetik  klar  geworden 
war,  der  von  einer  einheitlichen  Idee  nichts  lehrt,  habe  ich  grossere 
Dichtungen  nicht  blosz  genieszen,  sondern  auch  verstehen  lernen;  die 
Idee,  wie  sie  die  moderne  Aesthetik  in  den  Mittelpunct  rückt,  führt  nur 
irre.  In  der  obigen  Begrenzung  ist  die  Entwicklung  der  Idee  eine  Eiigin- 
zung  der  Theorie  des  Aristoteles;  aber  der  Erfinder  des  eigeotlicben 
Kunstgesetzes  des  antiken  heroischen  Epos  ist  trotzdem  Aristoteles,  nicht 
Jordan , und  dieses  Kunstgeselz  findet  sich  in  seiner  Poetik  ebenso  voll- 
ständig entwickelt  wie  das  der  Tragödie,  sobald  man  die  Anlage  dieses 
Werkes  richtig  erkannt  hat  Dort  haben  wir  das  Kunstgesetz  des  antiken 
heroischen  Epos  entwickelt,  das  nicht  allein  für  die  Odyssee,  sondern 
auch  für  die  Ilias  passt,  und  von  dort  müssen  wir  die  tiefere  Erkenntnis 
dieser  Dichtungen  schöpfen , wahrend  Jordan  nur  geislreiclie  Streiflichter 
der  Erkenntnis  bietet.  Nicht  eine  einheitliche  Idee  darf  in  den  Mittelpunct 
der  Betrachtung  gerückt  werden,  sondern  die  einheitliche  und  ganze 
Handlung  musz  diesen  Mittelpunct  bilden,  aus  der  sich  die  Gestaltung 
der  Hauptcharaktere  und  der  leitenden  Ideen  erst  als  Zweite  ergeben. 
Die  Verfolgung  dieser  Handlung  durch  die  Einzelteile  der  Dichtung  und 
ihre  künstlerische  Gruppierung  habe  ich  in  meiner  ^Gomposilion  der  Ilias’ 
Architektonik  genannt  und  ehe  ich  das  Buch  der  Oeffenüichkeit  übergab, 
mir  nicht  nur  eine  Architektonik  der  Odyssee  ausgearbeitet,  sondern 
auch  anderer  antiken  Nachahmungen,  z.  B.  der  Aeneide,  um  sicher  zu 
sein , dasz  ich  mich  nicht  in  Irtümem  bewege.  Man  erlaub«  mir  hier, 
zur  Veranschaulichung  die  im  Jahr  1863  geschriebene  Einleitung  meiner 
ungedruckten  Architektonik  der  Odyssee  zur  Kunde  zu  bringen. 

^Wenn  die  Ilias  die  Thatkrafl  der  Heroen  nach  auszen  uns  vorführt, 
wenn  dort  die  kriegerische  Ehre  und  der  Schlachtenruhm  in  der  Regel 
zum  Handeln  treibt”},  so  sind  es' in  der  Odyssee  die  Tugenden  des  Fami- 
lienlebens, um  welche  sich  die  ganze  Handlung  bewegt,  treibt  den  Helden 
der  Odyssee  eine  nie  übertroffene  Heimatsliebe,  die  Liebe  zum  Vaterlande, 
zu  den  Seinen,  zu  Weib  und  Kind,  zu  seinen  geliebten  Unterlbanen,  zur 
Ausdauer  in  den  schwersten  Mühsalen  und  zur  Entfaltung  der  höchsten 
Thatkrafl,  um  in  den  vollen  Besitz  dieser  so  lange  entbehrten  und  so 
heisz  ersehnten  Güter  zu  gelangen.  Damit  diese  Tugenden  in  seinem 
Helden  glänzen,  stattet  der  Dichter  ihn  mit  einer  Alles  fesselnden  Person- 


9)  Natürlich  abgesehen  von  den  besonderen  Motiven  einzelner 
Hauptpersonen  der  Handlung. 
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lichkeit  eue»  so  das«  Vater  nnd  Mutter  iu  ^hneucht  lucli  dem  lieben 
Sohne  in  der  Heimet  sich  vereehren  und  die  treue  Gattin  in  unwandel- 
barer Uehe  ihm  an|4ngt;  das«  «wei  Göttinnen  ihn  zum  Gemehle  begelwen; 
dasz  die  reUeqde  li^dnigatQchter  Mausikaa  zu  ihm  in  Liebe  entbrennt  und 
die  PIdUken  den  liehen-  Gast  gern  in  ihrem  Wunderlande  als  den  Ihrigen 
festhaiten  würden«  Aber  weder  die  Reize  der  Göttinnen  und  die  Hoffnung 
auf  ewige  Jugend,  noch  die  Vermählung  mit  der  Nausihan  mit  allen 
Lockungen  des  Phäakeniehens  vermögen  das  Bild  der  Jugendgemahlin  in 
seinem  Herzen  au  verdunkeln  und  die  Sehnsucht  nach  der  Heimkehr  aus- 
aulöschen.  Und  in  dieser  Heimat  erwarten  ihn  noch  die  schwersten 
Kämpfe;  ehe  er  in  den  gesicherten  Besitz  aller  dieser  Güter  gelangen 
kann , musz  er  noch  die  schwersten  Kränkungen  ertragen.  Dazu  muste 
ihn  der  Dichter  niehl  nur  mH  der  grösten  Heldenslärke  ausstatten,  son- 
dern zugleich  mit  einer  unerschütterlichen  Ausdauer  und  Selhstbe- 
herschung,  welche  weder  durch  Zorn  noch  durch  die  Regungen  der 
Liebe  erschüttert  werden  kann;  mit  einer  göttergleichen  Klugheit  und 
mit  einem  Mute,  der/ vor  keiner  Gefahr  zurOckweieht  und  auf  den  rechten 
Zeitpunct  zu  warten  verstelU.  Diese  in  langen  Möbsalen  und  Gefahren 
ausgehiidelen  Elgenecheften  entwickelten  ganz  nalörlich  in  ihm  die  Ge- 
wohnheit und  Neigung , überall  selbst  zu  prüfen  und  mit  eignen  Augen 
zu  sehen,  nie  leicht  zu  vertrauen  und  überall  Vorsicht  zu  üben,  selbst 
wo  sie  in  den  Verhältnissen  kaum  vollständig  begründet  erscheint. 

Träger  ähnlicher  Tugenden  des  Familienlebens  sind  nicht  nur  die 
Mutter  des  Odysseus , welche  sich  zu  Tode  härmte , weil  sie  der  Liebens- 
würdigkeit des  Sohnes  entbehren  muste;  der  Vater,  welcher  sich  aus 
gleichem  Grunde  jegliche  Lebensfreude  versagte;  die  Gattin,  welche,  von 
vielen  Freiern  umworben,  dennoch  den  geliebten  Gatten  nicht  vergessen 
konnte , so  dasz  sie  das  gefeierte  Ideal  treuer  ehelicher  Liebe  geworden 
ist;  sondern  auch  der  Sohn  und  der  mit  besonderer  Vorliebe  gezeichnete 
treue  Sauhirt.  Die  Heranbildung  des  Telemach  zum  vollendeten  Manne, 
welche  der  Dichter  vor  unseren  Augen  und  zum  Teil  vor  den  Augen  und 
unter  der  Leitung  des  Vaters  sieh  vollziehen  lässt,  ist  ein  besonderer 
Schmuck  der  Dichtung. 

Oie  Persönlichkeit  des  Odysseus  musz  ihn  zum  besonderen  Liebling 
der  Athene  machen.  Darum  ist  diese  Göttin  mit  Recht  das  Triebrad  der 
ganzen  Handlung,  tritt  sie  handelnd  ein,  wo  ein  neues  Glied  derselben 
in  Bewegung  gesetzt,  ein  neuer  Schritt  gelhaii  werden  soll,  und  steht  sie 
in  allen  Gefahren  dem  Helden  zur  Seite.  Diese  Handlung  beginnt  erst 
mit  dem  Götterbeschlusse  der  Heimkehr,  und  diese  Heimkehr  in  den 
vollen  Besitz  der  Güter  der  Heimat  ist  die  Handlung,  in  welche 
Alles,  was  vorher  liegt,  nur  als  Episode  eingereiht  wird.  Es  ist  kluge 
Berechnung  des  Dichters,  dasz  er  das  Eingreifen  der  Athene,  erst  mit 
diesem  Zeitpuncle,  besonders  motiviert  und  erklärt  hat.*’^ 

10}  Von  diesem  Gesichtspnnct  ans  kommt  man  auch  zu  einer  rich- 
tigem Auffassung  der  beiden  Götterversammlungen  als  Jordan  in  dem 
zweiten  Anhang,  dessen  Ansicht  mir  grossen  Bedenken  zu  unterliegen 
scheint. 
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So  viel  scheint  mir  genügend  zur  allgemeinen  Orientierung , um 
dann  schrittweise  die  Analyse  der  Handlung  vorzunehmen  und  jedes 
Glied  in  seiner  Stellung,  Gruppierung  und  Beziehung  zum  Ganzen  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Ist  so  die  Architektonik  erkannt,  so  wird  die 
Anwendung  der  weiteren  Kunstgesetze  des  Aristoteles  auf  die  homeri- 
schen Gedichte  zu  einem  vertieften  Verständnis  derselben  führen,  zu 
welchem  das  Kunstgesetz  Jordans  sicherlich  nicht  führen  kann.  Ja  ich 
fürchte,  dasz  gerade  der  Abschnitt  von  der  Rbapsodik,  worauf  dieser 
Dichter  so  grosses  Gewicht  legt,  weil  er  auf  seiner  eigensten  Dichter- 
erfahrung beruht,  welche  er  als  Rhapsode  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
gemacht  hat , eine  schwere  Täuschung  einschlieszt. 

Jordan  hat  nemlich  die  doppelte  Erfahrung  gemacht,  erstens,  dasz 
er  für  eine  Rhapsodie  nicht  mehr  als  anderthalb  Stunden  in  Anspruch 
nehmen  und  zweitens,  dasz  er  in  der  Regel  nicht  auf  dieselben  Zuhörer 
rechnen  dürfe.  Daraus  ergab  sich  ihm  die  Notwendigkeit , einem  solchen 
Ausschnitt  seiner  grösseren  Dichtung  einleitende  Verse  oder  auch  einlei- 
tende Worte  vorauszuschicken  zur  Vermittelung  des  Verständnisses,  und 
auszerdem  dafür  Sorge  zu  tragen,  dasz  ein  solcher  Abschnitt  ein  selb- 
ständiges Interesse  habe.  So  seien  denn  kurze  Zusammenfassungen  von 
anderswo  ausführlich  behandelten  Partieen  und  die  verschiedensten  Redac- 
tionen entstanden.  In  gleicher  Notwendigkeit  aus  ähnlichen  Gründen 
denkt  er  sich  auch  den  Homer  als  Rhapsoden  seiner  Odyssee  und  glaubt 
die  einzelnen  Rhapsodieen  ausscheiden  zu  können  und  verheiszt  eine  solche 
Arbeit  für  die  Zukunft.  Hier  aber  wird,  was  von  den  Deutschen  gilt, 
fälschlich  auf  die  Hellenen  übertragen,  und  was  schwerer  wiegt,  was 
von  unseren  arbeitreichen,  reflectierenden , durch  die  mannigfaltigsten 
Interessen  gespaltenen  und  zerrissenen  Zeiten  gilt,  auf  die  antiken  Ver- 
hältnisse übertragen,  während  die  wohlbekannten  Erfahrungen  und  Zeug- 
nisse der  geschichtlichen  Zeit  auf  das  entschiedenste  das  Unmögliche 
einer  solchen  Anwendung  dartbun.  Nicht  weniger  als  alle  Verhältnisse 
waren  in  Griechenland  anders.  Nur  an  Festtagen  war  man  hier  gewohnt, 
gröszere  epische  und  dramatische  Aufführungen  zu  veranstalten,  und  dann 
war  das  ganze  Volk  bereit,  nicht  nur  ganze  Tage  vom  Morgen  bis  zum 
Abend  zu  hören  und  zu  sehen,  sondern  auch  mehrere  Tage  nacheinander. 
Damit  allein  schon  fallen  Jordans  Voraussetzungen.  Es  ist  bekannt,  dasz 
noch  zur  Zeit  des  Sokrates  die  homerischen  Rhapsoden  zu  den  verschie- 
denen Festen  reisten,  um  mit  ihren  Recitationen  zu  certieren.  Stand 
ihnen  die  Wahl  der  Partieen  frei , so  ist  nur  natürlich , dasz  sie  sich  die 
wirksamsten  auswählten.  Darum  wurden  in  Athen  unter  Solon  oder 
Pisistralus  zwei  gesetzliche  Bestimmungen  getroffen,  damit  die  homeri- 
schen Dichtungen  ganz  und  unverfälscht  zur  Aufführung  gelangten; 
erstens,  dasz  jeder  Rhapsode  da  fortfahren  solie,  wo  der  frühere  aufhöre, 
und  zweitens,  dasz  für  diese  Vorträge  ein  bestimmtes  Exemplar  zum 
Grunde  gelegt  werden  solle.  In  der  Ueberlieferung  werden  gewöhnlich 
beide  Bestimmungen  zusammengefaszt,  aber  es  ist  mehr  als  wahrschein- 
lich, dasz  erst  die  Erfahrung  der  Discordanzen  in  der  Anreihung  zur 
Redaction  des  Athenischen  Staatsexemplars  unter  Pisistratus  führte,  auf 
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welches  dann  die  Rhapsoden  verpflichtet  wurden  (dH  t^oßoXf)c  ^aipip- 
bcicdai).  Die  Alexandrinischen  Kritiker  kannten  mehrere  solcher  Staats* 
exemplare,  und  wir  schlieszen  schwerlich  fehl  mit  der  Annahme,  dasz 
sie  zu  gleichen  Zwecken  veranlasst  und  bestimmt  waren.  Was  nun  aber 
in  der  späteren  geschichtlichen  Zeit  nicht  nur  möglich  war,  sondern 
Sitte , moste  es  noch  mehr  in  einer  Zeit  sein , wo  die  Empfänglichkeit 
der  aufnehmenden  Gemüter  noch  nicht  durch  gleiche  Hannigl^altigkeit  der 
Interessen  geteilt  und  verringert  wurde.  Wie  konnte  überhaupt  ein  von 
Fest  zu  Fest  wandernder  Rhapsode,  und  wenn  er  das  gröste  Dichtergenie 
war,  der  Erfinder  des  grossen  heroischen  Epos  werden,  wenn  er  nie 
und  nirgends  seine  Composition  durch  den  Vortrag  zur  Geltung  zu  bringen 
vermochte,  als  höchstens  im  engeren  Freundeskreise,  und  das  zu  einer 
Zeit  und  unter  Verhältnissen,  wo  ihm  kein  anderer  Weg  zu  solchem 
Zwecke  offen  stand?  ln  einer  Zeit,  die  weder  druckte  noch  schrieb  und 
las?  Was  nützte  es  ihm  zur  Geltendmachung  seines  Sängerluins,  dasz 
die  einzelne  Rhapsodie  im  Dienste  eines  grösseren  Ganzen  stand,  wenn 
dieses  Ganze  nicht  zur  Wirkung  gebracht  werden  konnte?  Wozu  dann 
Beschränkungen  für  die  einzelnen  Rhapsodieen,  welche  dadurch , dasz  sie 
auf  ein  grösseres  Ganze  hinwiesen , den  Ruhepunct  nicht  in  sich  selbst 
trugen  und  so  nur  an  Wirkung  verlieren  konnten?  Die  Annahme  Jordans 
macht  die  Erfindung  des  grossen  Epos  bei  den  Griechen  zu  einem 
Räthsel.  Wollen  wir  nun  nicht  mit  der  gesamten  Ueberlieferung 
brechen,  so  war  Homer  der  Erflnder  des  groszen  heroischen  Epos, 
während  vor  ihm  nur  Rhapsodieen  im  Sinne  Jordans , oder  zum  Saiten- 
instrument Vorgetragene  Einzellieder  gesungen  wurden.  Der  Erflnder 
dieses  Epos,  wie  es  uns  in  der  Ilias  und  Odyssee  vorliegt,  konnte  seine 
Dichtungen  als  Ganze  zur  Wirkung  bringen  und  that  es  also  auch.  Er 
sah  sich  nicht,  wie  Jordan  in  unseren  Tagen,  zu  Einleitungen  und  ver- 
schiedenen Redactionen  genötigt,  für  ihn  selbst  ist  also  Jordans  Hypo- 
these zu  verwerfen.  Dagegen  wurden  Vorträge  einzelner  Partieen  seiner 
Dichtungen  mit  dem  Ueberwiegen  des  Rhapsodenlums  über  die  poetische 
Schöpfungskraft  gewöhnlich,  und  wenn  wir  dieses  nicht  ohnehin  bezeugt 
hätten,  würde  es  sich  aus  der  Notwendigkeit  eines  Gesetzes  gegen  solche 
Gewohnheit  in  Athen  von  selbst  ergeben.  Dasz  nun  von  solchen  Rhapso- 
den gelegentlich  Verse  zugedichtet  wurden,  um  dem  Teile  eine  selb- 
ständigere Form  zuvgeben,  das  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  ist  wol 
ein  dauerndes  Verdienst  Jordans.  Nur  dürfen  solche  Erweiterungen  nicht 
auf  den  Schöpfer  der  Dichtungen  selbst  zurückgeführt  werden.  In  solcher. 
Beschränkung  ist  indes  die  Hypothese  nicht  neu.  Vgl.  Kiene  Composition 
der  Ilias  S.  97,  wo  Ich  die  Verse  16,  776 — 82  als  Zusatz  eines  Rhapso- 
den nachzuweisen  suche,  welcher  die  Patroklie  allein  vortnig. 

Uebrigens  ist  es  selbstverständlich,  dasz  eine  sehr  umfangreiche 
Dichtung  in  gröszere  und  kleinere  Gruppen  sich  gliedern  musz,  die,  bei 
dem  engsten  inneren  Zusammenhang,  auch  in  ihrer  Geschlossenheit  ein 
eigenes  Interesse  und  eine  selbständige  Wirkung  haben  müssen,  wenn 
das  Ganze  den  Zuhörer  nicht  als  eine  rudis  und  indlgesta  moles  erdrücken 
soll ; nur  müssen  diese  Teile  aus  der  inneren  Gliederung  der  einen  und 
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ganzen  Itodiung  eich  ergebe»,  niichi  von  eenem  äiunerllcbm  Ziemiga- 
gesetz  dieüerl  sein«  Und  dass  dtesea  ia  der  Uiaa  wie  Odyssee  der  Pall 
ist,  ergibt  sich  aus  der  ganz  reesohiedenen  Ausdehnung  der  HaupUeile 
der  Handlung.  Darum  fürchte  ich  von  einem,  nicht  durch  die  Naiur  und 
den  Gang  der  Handlung  seibst  bestimmten,  aus  einem  äusaerUohen  Zwang 
abgeleiteten  Gesetze  nur  eine  andere  und  neue  Störung,  die  das  VersUnd- 
nis  beeinträchtigt,  und  erhebe  darum  eine  warnende  Stimme,  unbekümmert 
ob  sie  gehört  wird  oder  nichL  Wk.sehr  die  auflöseode  Kritik  sich  wie 
ein  verheerender  Mehltbau  über  die  Erklärung  der  homerischen  Diohtungen 
legen  kann,  dafür  haben  wir  in  Oünlzers  Commeataren  ein  warnendes 
Beispiel.  Dej^gleicben  haben  wir  nun  D^ilioh  sicher  nicht  von  einem 
Dichter  wie  Jordan  zu  erwetrteu,  aber  was  in  seiner  Hand  vieUetcht 
eine  vorsichtige  Sonde  bleibt,  kann  leicht  in  anderen  Händen  zn  einem 
verheerenden  Messer  werden. 

Richtig  ist  die  Bemerkung,  aber  nicht  neu,  dasz  die  Menschenhand- 
lung  auch  in  sich  motiviert,  nicht  blosz  durch  Götterfaandiung  allein  ver- 
anlaszt  sein  musz,  und  dies  gilt  auch  für  die  Dias.  Wenn  aber  den  Eh>nier 
eine  bewuste  allegorische  Deutung  der  Mythe  und  Sage  gana  ailgcmein 
beigelegt  und  ihm  der  naive  Glaube  an  seine  Götterwelt  fast  ebenso , wie 
der  modernen  Welt,  abgesprochen  wird,  so  ist  das  falsch.  Jeder  reli- 
giöse Standpunct  gibt  unbedingt  zu,  dasz  in  der  Gestaltung  des  Poly- 
theismus und  seiner  Mythen  Dichter  und  Nation  zusammenwirk^  schaffen, 
hei  Semiten  nicht  weniger  als  bei  den  Ariern,  aber  zur  organiachea 
Ausbildung  der  Mythe  und  GöAterweit  gehört  der  naive  Glaulm  und  in. 
diese  Zeit  fällt  das  homerische  Epos.  Sobald  der  reflectierende  VeraUnd 
beginnt,  sich  den  Mythen  gegenüber  kritisch  zu  verhalten,  begiimt 
rettungslos  die  Zersetzung  derselben,  mag  sie  nun  durch  aiiegorische 
Deutung  oder  durch  euhemeris tische  Umgestaltung  in  Geschichte  mit  Be- 
seitigung des  Wunderbaren  zur  Ausführung  kommen.  Von  hieraus  lieszen 
sich  die  Bemerkungen  über  die  Götterfaandiung  einer  scharfen  Kritik 
unterziehen.  Hier  gilt  wieder  die  eigene  Erfahrung  des  Bhapsoden  Jordan 
niclil  für  den  Dichter  der  Odyssee.  Erzählt  ersterer,  wenn  auch  Imnaer 
als  Mund  der  Sage,  in  eigner  Person  altnordische  Götterhandlung  und 
Sagen , so  glaubt  keiner  seiner  Hörer  daran  und  jeder  weisz , dasz  der 
Dichter  das  ebenso  wenig  thut;  den  Hörern  des  Homer  aber  waren  die 
handelnden  Götter  wirklich  Götter , an  deren  Existenz  sie  gtaubtea,  und 
einen  gleichen  Glauben  setzten  sie  bei  dem  Dichter  voraus.  Die  Erfah- 
rungen des  modernen  Dichters  bei  Behandlung  der  Götterhandlung  leidea 
abo  keine  unmilteibare  Anwendung  auf  den  Homer.  Gelehrsamkeit  allein 
genügt  nicht  zur  erschöpfenden  Würdigung  eines  Dichters,  darin  hat  der 
Dichter  Jordan  recht,  aber  sie  ist  notwendig,  um  vor  irriger  Anwendung 
des  Modernen  auf  das  Antike  zu  bewahren. 
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I.  Zeitschriften.  Schriften  der  Akademien  und  gelehrten 
Gesellschaften.  Biographien , Geschichte  der  Philologie  und 
gelehrter  Anstalten.  Encyclopädien.  Vermischte  Schriften. 
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300jährigen  Jubiläum  des  Thorner  Gmnasiums  S.  274 — 280.  Kolbe, 
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nisso  für  abgehende  Gyranasialsecundaner  S.  280 — 285.  Die  Real- 
schule II.  Ordnung  ohne  Latein,  ihre  Stellung  zu  den  übrigen  Schulen 
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höhere  Classcn  S.  494—512.  Andresen,  dies,  diess  S.  613 — 514. 
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Paulus  S.  243.  M o i n e k e,  Homer  Ilias  B,  401.  S.  260.  Mommsen, 
Bemerkungen  zum  Decret  des  Paulus  S.  261.  Ueber  d.  Bildnisse 
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Hübner,  ein  Pactum  Fiduciae  S.  283.  Degenkolb,  Bemerkungen 
zu  dem  Pactum  Fiduciae  S.  290.  Miscellen  ; Mommsen,  Hcroldstab 
von  Thurii  S.  298.  Griechische  Gewichte  S.  299.  Tabellae  Tici- 
nenses  S.  302.  Templa  doinus  vici  insulao  plateae  angiportus  S.  303. 
Zu  Livius  S.  304.  Schiller,  nochmals  die  tribunicischc  Gewalt 
des  Nero  S.  305.  Uertlein,  zu  Julians  Briefen  S.  309.  Köhler, 
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Zu  Eunapios  S.  316.  Hübner,  zu  den  antiken  Sturmwiddern  S.  316. 
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A.  Fleckeisen  und  H.  Masius.  97.  und  98.  Band.  6 — 10.  Heft. 
Leipzig.  Teubner.- 

Inhalt:  I.  Abth  ; Th,  Bergk,  Anzeige  von:  Sophoclis  tragoodiao  ed. 
A.  Nauck.  — O.  Jänicke,  die  Verse  auf  Pan  zum  vierten  mal.  — 
F.  Ilultsch  und  M.  Müller,  zu  Polybios.  — W.  Dindorf,  Nach- 
trägliche Bemerkungen  zur  6.  Audage  der  poetac  sccnici  Graeci.  — 
Derselbe,  über  eine  angebliche  Handschriit  des  Aristobulos.. — G. 
Schmid,  zum  Ion  des  Euripides.  — A.  Fleckeisen,  zu  Gellius 
IV.  9.  1.  — L.  Müller.  Sammelsurien. 

11.  Abth.:  Noctes  scholasticae.  No.  4.  Die  Idee  des  Ganzen  im 
Unterricht.  — Box  borgor,  der  jetzige  Standpunct  der  Kritik  und  Er- 
klärung Schillers.  Stadelmann,  Nachtrag  zu  den  Kleinigkeiten 
(Heft  12,  1866).  G.  Hertzberg,  Anzeige  von  Peter:  Geschichte 
Roms.  Anzeige  von  A.  Richter;  deutsche  Heldensagen  des  Mittel- 
alters. Per  sch  mann,  die  Doppelfeier  des  Gymnasiums  in  Nord- 
hausen am  3.  und  4.  Januar  1868.  Personalnotizen. 

7.  Heft,  I.  Abth.:  C.  Aldenhoven,  Anzeige  von:  Sophoclis  tragoediae, 
Vol.  I,  Sect.  III,  ed.  E.  Wunder.  H,  Hagen,  zu  Vcrgilius  und 
Donatus.  A.  v.  Bamberg,  Anzeige  von:  Aristophanis  Plutus  ed 
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Kappejnc  van  de  Coppello.  N.  J.  B.  Kappeyne  van  de  Cop- 
pello,  Analecta  zu  Lysiaa  und  Aristophanes.  H.  Blümner,  zu 
Lukianos.  K.  Scheibe,  in  Ciceronia  de  oratore  librum  tertium 
(9.  32].  Th.  Kock,  metrische  Kleinigkeiten.  H.  Düntzer,  zu 
lloratius.  C.  Herneu  s,  zu  Herodot  VIII,  25.  F.  Lü decke, 
ein  ungedruckter  Brief  von  Casaubonus. 

II.  Abtli.:  H.  Richter,  über  den  Unterricht  in  Philosophie  auf 
Gymnasien.  Arth.  Richter,  über  den  philo.sophischcn  Vorberei- 
tungsunterricht auf  Gymnasien.  Oratiuncnlae  scholasticae  I (de  stu- 
dii  litternrum  et  artium  dignitate).  A.  Kolbe,  Anzeige  von:  Hagcn- 
bach,  Leitfaden  zum  christlichen  Religionsunterricht.  O.  Altenburg, 
auch  ein  Capitel  von  Strafen.  L.  Riechelmann,  Anzeige  von;  O. 
.Jäger,  die  Gründung  des  britisch-ostindischen  Reichs.  Disticha  paed- 
agogica. 

8.  lieft.  I.  Abth  ; F.  Susemihl,  die  neueste  Litteratnr  über  die  ältere 
griechische  Soi)histik  [N.  Wecklein:  die  Sophisten  und  die  Sophistik 
nach  den  Angaben  Platos.  M.  Schanz:  Beiträge  zur  vorsokratischen 
Philosophie  aus  Plato.  1.  Heft.]  W.  Teuf  fei,  zu  Sophokles  Philocte- 
tes.  J.  II.  C.  Sch  n b a rt,  Verschiebungen  im  Pausanias.  Ed.  Müller, 
Sprachvergleichendes  über  die  numeralia.  Th.  Plus s,  sex  auffragia. 
W.  Studemund,  über  die  editio  princeps  der  Terenz-Scholien  des 
Codex  Bembinus.  M.  Hertz,  Miscellen,  16  — 18.  C.  Heraeus  und 
A.  Fl  eck  eisen,  zu  Gellius.  A.  Riese  und  H.  Hagen,  zur  latei- 
nischen Anthologie. 

II.  Abth.:  M.  Kloss,  Neues  vom  Turnen  und  der  Gesundheits- 
pflege in  den  Schulen.  Barth  oloma ei,  zur  Geschichte  des  Unterrichts 
in  den  alten  Sprachen  im  17.  Jahrh.  Ch.  Jeep,  Marias  Abschied 
von  Leicester  zum  letzten  Mal.  Anzeige  von  M.  Meiring:  Uebungon 
zur  lateinischen  Grammatik,  2.  Abtheilung.  Disticha  paedagogica. 
Personalnotizen. 

9.  Heft.  1.  Abth.:  A.  Philippi,  Anzeige  von:  J.  H.  Blackie,  Homer 
and  the  Iliad.  Vol.  1 — 4.  G.  El  len  dt,  einige  Bemerkungen  zu 
Henry  Hayman’s  Ausgabe  der  Odyssee.  R.  Ra  uch  en  s tei  n,  zu  De- 
mosthenes Rede  18  u.  19.  N.  Wecklein,  Anzeige  von:  II.  von 
Herwerden,  Sophoclis  Oedipus  rcx.  W.  Schmitz,  zur  Strassburger 
Handschrift  der  Tironischen  Noten.  R.  Rauch  en  stein,  Anzeige  von 
H.  Frohborger,  ausgcwählte  Reden  des  Lysias.  R.  Bergmann,  fünf 
Inschriften  von  Stempeln  Thasischer  Thongefässe.  A.  Kiessling, 
Anzeige  von:  A.  Spengel,  Plauti  Truculentus.  Chr.  Cron,  zu  Cicero 
de  oratore  [II.  52,  209].  A.  Eussner,  Anzeige  von:  W.  S.  Teuffel, 
über  Sallustius  und  Tacitus.  W.  Schmitz,  Kölnische  Terentius- 
Fragmcnte. 

II.  Abth.:  C.  Hermann,  yluyog  und  ykiZff(rn  oder  das  wissenschaft- 
liche Princip  der  Philologie  nach  seinem  Verhältniss  zu  demjenigen 
der  Glossologie.  E.  Koch,  Anzeige  von:  W.  Boeder,  Formenlehre 
der  griechischen  Sprache.  Stoll,  Anzeige  von:  C.  Wagner,  flores  et 
fructus  latini.  Mezger,  Anzeige  von:  K.  W.  Piderit,  Ciceros  orator 
ad  Brntum.  O.  Jäger,  Anzeige  von:  G.  Fr.  Hertzberg,  Geschichte 
Griechenlands.  1.  Theil.  Pervanoglu,  Griechenlands  neueste  hand- 
schriftliche Forschungen.  Grosz,  noch  ein  instructiver  Widerspruch. 
Scheffer,  Anzeige  von:  Hollenbcrg,  Hülfsbuch  für  den  evangelischen 
Religionsunterricht  in  Gymnasien. 

10.  Heft.  I.  Abth.;  F.  RU  hl,  über  die  Quellen  des  Plutarchischen  Pe- 
riklcs.  W.  Fielitz,  über  Anfang  und  Ende  der  Menandriachen  Adol- 
phen. H.  Probst,  zu  Tacitus  Annalen  [II.  23].  ' O.  Hirschfeld, 
das  acrarium  militare  und  die  Verwaltung  der  Heeresgelder  in  der 
Römischen  Kaiserzeit.  A.  Riese,  zur  lateinischen  Anthologie.  H. 
Hagen,  eine  antike  Komödie  in  distichischcr  Nachbildung,  mit 
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Zusatz  von  Lucian  MUller.  Zu  Friedrich  Rückert’s  Gedichten,  von  Y.  Z. 

II.' Abth. : Bozbergor,  der  jetzige  Standpunkt  der  Kritik  und  Er- 
klärung Schilier’s.  Hartraann,  Anzeige  von:  K.  Schenkt,  deutsch- 
griechisches Schulwörterbuch.  Rothert,  Anzeige  von:  Schauenburg 
u.  Hocbe,  deutsches  Lesebuch.  R.  Treitschke,  Anzeige  von:  Stic- 
felhagen,  die  mittelalterliche  Idee  eines  christlichen  Weltreiches.  Be- 
richt Uber  die  Versammlung  von  Lehrern  höherer  Schulcu  der  Rhein- 
provinz  in  Düsseldorf  am  14.  April,  Peraonalnotizon. 

Journal,  the,  of  Philology.  Edited  by  W.  G.  Clark,  J.  E.  B.  Mayer 
and  W.  A.  Wright.  London  and  Cambridge,  Macmillan  and  W. ; 
Deighton  Bell  and  Co.  Cambridge  1868.  Vol.  I.  Nro.  1.  168  p. 

gr.  8.  4 sh.  6 d. 

Inhalt:  F.  A.  Palcy,  on  chthonian  worship  S.  1 — 14.  R.  Ellis,  on 
Fronto  S.  15—20.  J.  Bay water,  on  tho  fragments  attributed  to  Phi- 
lolaus  the  Pythagorean  S.  21 — 53.  J.  Conington,  on  parts  of 
Ribbeck’s  Prolegomena  critica  to  his  edition  of  Virgil  S.  54 — 6G. 
£.  B.  Co  well,  a Hindu  versien  of  the  story  of  Rbampsinitus  , Hc- 
rodot  II.  121.  S.  67 — 70.  R.  Ellis,  on  the  fragments  of  Aeschylus 
S.  71 — 77.  R.  Ellis,  on  a passagc  of  Hesychius  S.  77.  Cope, 
I.  on  ylyyeffd^cu,  ytyyujffxny  II.  on  OTopyj},  tf  tXtiy,  dyunay  III. 

on  an  irregulär  formation  of  the  Greek  passive  verb  S.  79 — 97.  J. 
B.  Lightfoot,  Cajus  or  Hippolytus?  S.  98  — 112,  N.  P.  Howard 
and  H.  A.  J.  Munro,  on  Lucretius  S.  113  — 145.  Burn,  on  the  ori- 
ginal conüguration  of  the  Palatine  hill  and  on  the  Poraoerium  of  Ro- 
mulus  S.  146 — 154.  R.  C.  Jebb,  on  a passage  of  Andocides  S.  155 
— 166.  R.  Shilleto,  Coiyectures  on  Thueydides  (VI.  1;  VI.  18; 
VI.  64;  VIII.  34;  VIII.  102)  8.  167-  168. 

Literatur  - tidflkrift , Svensk,  utgifven  af  C.  R.  Nyblom.  4.  Jahrg. 
1868.  1.  Heft.  64  S.  8.  Abonnementspreis  f.  d.  Jahrg.  v.  8 Heften 

3 ^ Ib 

Museum,  Rheinisches,  für  Philologie.  Hgg.  von  F.  G.  Welcher  u. 
F.  Ritsch  1.  Neue  Folge.  23.  Jahrg.  Frankfurt  a.  M.,  Sauerländer’s 
Verl.  4 Hefte,  gr.  8.  n.  4 4^ 

Inhalt  V.  II.  3.  Wilmanns,  der  Katalog  dor  Lorscher  Klosterbibliothek 

* aus  dem  10.  Jhdt.  S.  385.  Kicssling,  zur  Kritik  u.  Erklärung 
des  Fiautinischen  Pseudolus.  S.  411.  Schulze,  Beiträge  zur  Kritik 
des  Polybius.  S.  427.  Ribbeck,  Erwiderung  auf  einen  halben  Bo- 
gen Uoratiana.  S.  4 32.  Schmidt,  die  symmetrische  Composition 
des  Dialogs , nachgewiosen  in  den  Supplices  des  Euripides.  S.  439. 
Müller,  Beiträge  zur  Kritik  des  Apuleius.  S 445.  Wustmann, 
die  sikyonischc  Malerschulc.  S.  454.  Nietzsche,  Beiträge  zur  Kritik 
der  griechischen  Lyriker.  1.  Der  Danae  Klage.  S.  480.  Usener, 
vier  lateinische  Grammatiker.  S.  490.  543.  Ritschl,  zu  Aristopha- 
ucs’ Fröschen.  S.  508.  Derselbe,  Prode.  S.  518.  Sch mitz,  Horae 
Aegyptiacac.  S.  520.  Overbeck,  ist  ein  gegürtetes  Gewand  für 
Hera  in  Kunstwerken  charakteristisch?  S.  521.  Klein,  zu  Sympho- 
sius  und  Aldhelmus.  S.  525.  Wachsmuth,  die  Ruhestation  des 
heiligen  Schiffes  in  Athen.  S.  531.  Sommerbrodt,  der  Dichter  Aga- 
thon  in  Plato’s  Symposion.  S.  533.  L.  M. , Ein  seltsames  Quipro- 
quo.  S.  536.  Enger,  zu  Sophokles.  S.  537.  Suscmihl,  zu 
Aristoteles’  Rhetorik.  S.  539.  L.  M. , za  Novius.  8.  540.  Der- 
selbe, ein  neues  Fragment  des  Cato.  S.  541.  Klussmann,  zu 

' Minucins  Felix.  S.  543.  Berichtigungen  v.  H.  U.  n.  J.  K.  S.  544. 

Palestra,  la.  Puntata  1 — 13. 

^ Philolog.  Inhalt:  Preambolo.  Prof.  Antonio  Noya.  Saggio  di  stndi 
critici:  Scnola  Dantesca.  Prof.  Oinseppe  De  Leonard! s.  La 


di  Dante,  Anime  di  anticbe  poeti  e colloqoio  tra  loro.  Fram- 
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mcnto.  Andrea  Maffe!.  Storia  della  qacsUono  dclla  lingua  italiana. 
Prof.  Luciano  Loparco.  Saggi  di  traduzionc  dal  Greco.  Tavola 
di  Gebote  Tebano.  Prof.  Mauro  de  Gioja.  Storia  della  que^tione 
dalla  lingua  italiana  (cont.  e tioc).  L.  Loparco.  Lc  scuole  pri- 
marie.  Giovanni  Siato.  Saggio  di  studi  critici  bu  Dante  : Canzone 
XIX.  G.  De  Loonardis.  All’  Etruria.  Pietro  Giannone.  Ta- 
vüla  di  Gebete  Tebano  (cont.  e fine).  M.  De  Gioia  Loparco  L. 
Iscrizionc  commemorativa  del  centenario  di  Vico.  Noya  A.  Della 
rcataurazione  degli  studi  filosofici  e storici  secondo  i ,,Pousieri  dclla 
Scienza  Nuova“  di  G.  Vico  De  Leonardis.  Saggi  di  studii  critici 
SU  Dante.  Ganz.  XIX  (cont.)  La  storia  in  rapporto  alla  filulogia  o 
alla  tilosofia.  V.  Pagano.  Genno  necrologico  di  Carlo  Matteucci. 
L.  Ru  SSO.  Saggio  di  studi  critici  su  Dante;  Ganz.  XIX  (Cont.  o 
fine).  G.  De  Loonardis.  Alcuni  luoghi  die  una  corrispondenza 
tra  lo  Schiller  ed  il  Göthe.  Di  una  lettrra  di  Vito  Pornari  a Fran- 
cesco Zarabrini.  Antonio  Noya.  Dell’  archeologia  scienza  ed  arte. 
D’  Aponto,  A proposito  dclle  conferenze  per  gli  studi  classici; 
L’arte  nella  storia , ovvero  idea  di  un  corso  per  lo  tro  lettcrature  e 
programmi.  Prof.  De  Loonardis.  La  econoinia  pubblica  o la  istru- 
zione  popolare.  Prof.  Cognetti  de  Marti!  s.  Di  alcuni  luoghi  di 
una  corrispondenza  tra  lo  Schiller  e ’l  Göthe  in  fatto  di  arte.  Filo- 
sofia  dell’  arte,  o estetica.  Osservazioni  critichc  suU’  epopee  c poemi 
cpici  0 loro  parallel!.  Professorc  Pagano.  La  econoinia  pubblica 
0 la  istruzione  popolare  (cont.  e fine.)  Prof.  Cognetti  DeMartiis. 
A Dante.  Ode  inedita  di  Giulio  Carcano. 

Philologns,  Zeitschrift  für  das  klassische  Alterthum.  Ilgg.  von  Ernst 
V.  Deutsch.  Bd.  20.  Göttinnen,  Dieterich.  762  S.  gr.  8.  n,  h 
Inhalt:  1)  O.  Jahn  , Variaruifilectionum  fasciculus  S.  1.  E.  v.  Leutsch, 
zu  Gatullus  S.  17.  G.  L.  Grotefend,  die  Trupponcorps  in  Arrians 
Marschordnung  gegen  die  Alanen  S.  18.  M.  Schmidt,  Kritische 
Bemerkungen  S.  28.  R.  Sievers,  über  das  Geschichtswerk  des 
Herodianos  S.  29.  A.Eussncr,  zu  Ampelius  S.  43.  H.  F.  Stobbe, 
die  Gedichte  Martials.  Eine  chronologische  Untersuchung  S.  44.  R. 
Bergau,  das  Grabmal  des  Bibolus  zu  Rom  S.  81.  £.  v.  Lcutsch, 

Catull.  c.  I.  und  Callimachus  S.  91.  E.  Wölfflin,  Tacitus.  Jahres- 
berichts.92.  Fr.  Len  ormant,  Ad  Plinii  libr.  III.  cap.  4.  S.  166. 
W.  Studemuud,  das  Inventar  der  TBbliothek  des  Klosters  S. 
Johannis  auf  d.  Insel  Patmos  im  16.  Jhdt.  S.  167.  D.  Detlefscn, 
der  neapolitanische  Lucanpalimpsest  S.  173.  Das  Docret  von  Kanopus. 
Nebst  Bemerkungen  von  H.  Brugsch  und  E.  v.  Leutsch  8.  18.5. 
C.  Curtius,  angeblicher  Fund  einer  bei  Demosthenes  eingelegten 
Urkunde  S.  190.  J.  Rumpel,  zum  Sprachgebrauch  der  Tragiker 
S.  194.  A.  Schaefer,  zu  Charon  von  Lampsakos  S.  194.  D. 
Peipers,  zu  Platons  Kratylos  S.  196.  K.  Schenkl,  zu  Pro- 
perlius  1,  16.  S.  197.  A.  Spcngcl,  zu  den  Fragmenten  der  Komiker 
S.  197.  Auszüge  aus  Schriften  und  Berichten  der  gelehrten  Gesell- 
schaften so  wie  aus  Zeitschriften  S.  200.  Berichtigung  zu  Philol. 
Bd.  XXV.  S.  200.  — 2)  Jahn,  Kottabos  auf  Vascnbildern  S,  201. 
Rumpel,  zur  Synizesis  bei  den  Tragikern  S.  241.  Leutsch,  zu 
Vergils  Aoneis  S.  252.  Sievers,  über  d.  Geschichtswerk  d.  Hero- 
dianos  S.  253.  Schmidt,  zur  Kritik  von  Cicero ’s  Briefen  S.  271. 
Kern,  SsoffQdoTOV  7Jf()t  MiXi<f(fov  S.  272.  Schmidt,  zu  Appian 
S.  289.  Polle,  die  Lucrezlitteratur  seit  Lachmann[^u.  Bernays.  2. 
Artikel  8.  290.  Karle,  De  fragmento  codicis  Liviani  S.  346. 
Schmidt,  zur  Kritik  des  Aeschylos  S.  348.  Rumpel,  zu  Sophokles 
S.  351.  Peipers,  zu  Platons  Kratylos  S.  352.  Wiese  1er,  zu 
Pausanias  S.  353.  Spengcl,  das  Ganticum  in  Plautus  Gurculio  S. 
354.  So  y ff  er  t,  zu  Plautus  Rudens  S.  358.  Riese,  der  Dichter 
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MäviuB  S.  358,  Bnsch,  zu  Caeliua  bei  Cicero  Ep.  ad  Farn  VIII. 
S.  359.  Schl  enger,  zu  Tacitus  Germania  S.  361.  Klussmann, 
Amobius  u.  Lucrez  oder  ein  Durchgang  durch  den  Epienräismus  zum 
Christenthum  S.  362.  Krüger,  'Ymirtj  S.  366.  Unger,  König 
Akucs  S.  369.  Jan,  Quisqnam  und  sensim.  S.  372.  Wie  sei  er. 
Antiquarisches  aus  Spanien  S.  375.  Bergan,  ein  antikes  Grabmal 
vor  Porta  Pia  zu  Rom  S.  376.  Auszüge  aus  Schriften  u.  Berichten 
der  Gelehrten  Gesellsch.  sowie  aus  Zeitschriften  S.  380.  — .3)  Sch  öl  1, 
die  Ueberarbeitung  des  sophokleischen  Oedipus  auf  Kolonos,  nachge* 
wiesen  an  den  Widersprüchen  in  allen  Ilandlungsraotiven  S.  385. 
Schädel,  Griechische  Inschrift  S.  445.  Torstrik,  über  die  Ab- 
handlung d.  Aristoteles  von  der  Zeit,  Phys.  10  ff.  S.  446.  Sehen  kl, 
zu  Appulejus  S.  523.  Polle,  die  Lucrezlitteratur  etc.  2.  Art.  S.  523. 
Drüger,  zu  Cicero’s  Reden  S.  565.  Schenk  1,  zu  Gorgias  lyxüi- 
fjuov  S.  566.  Bergmann,  die  griechische  Inschrift  von  der 

obersten  Stufe  der  Ostseile  des  neu  ausgegrabenen  Tempels  zu  Syrakus 
S.  567.  Wicsclcr,  Distichen  auf  Paris  S.  561.  Schmidt,  Kri- 
tische Bemerkungen  S.  572.  Jan,  noch  einmal  Tacitus  Germ.  13. 
S.  573  Schäfer,  zu  Fronto  S.  574.  Auszüge  aus  Zeitschr.  etc. 
S.  575.  — 4)  .Schöll,  die  Ueberarbeitung  d.  sophokl.  Oedipus  etc. 
(Schluss)  S.  577.  Drägor,  zu  Tacitus  S.  605.  Moinmaen,  über 
neuentdeckte  Daten  aus  d.  Ptolemäerzeit  S.  606.  Klussmann, 
Emendationcs  Arnobianae  S.  623.  Leuts  ch,  zu  Ilomer’s  Ilias  S.  641. 
Witt  ich.  Metrologische  Beiträge  S.  642.  fJussner,  zu  Ampelius 
S.  651.  Holler,  Caesar’s  Commentarien.  .Jahresbericht  S.  652. 
Dräger,  zu  Livius  S.  700.  Golisch,  drei  Handschriften-Fragmente 
von  lateinischen  Claasikern  (Cic.  Ep.  ad  Farn.,  Petrarclia  Afr.,  Ovid. 
Ep.  ex  Ponto'.  S.  701.  Vi  scher,  Cornelius  Nepos  u.  Cod.  Par- 
censis  S.  706.  Mähly,  zur.  griechischen  Anthologie  S.  707.  Ueber- 
weg,  zu  Aristoteles  8.  709.  Enger,  leocr.  Panegyr.  §.  64.  S.  711. 

. Finkh,  zu  Kokondrios  TitQl  tquthov  S.  713.  Derselbe,  zu  Les- 
bonax  ntQi  a^tjunnoy  S.  715.  Spengel,  zu  Plaut.  Amphit.  II,  1, 
24 — 38  S.  716.  Seyffort,  zu  Plautus  S.  717.  Dräger,  zu  Tacitus 
S.  722.  Wiodemann,  Zusätze  zur  Formenlehre  d.  latein.  Sprache 
S.  725.  Liebrecht,  die  Argei.  Nord  und  Süd  S.  727.  Auszüge 
aus  Zeitschr.  etc.  S.  727.  Index  locoruin  S.  754.  Index  rerum 
S.  757.  Index  für  d.  Auszüge  aus  Zeitschr.  S.  758.  Verzeichniss 
der  excerpirten  Zeitschriften  S.  762. 

Pliilologns.  Zeitschrift  für  das  klassische  Altcrthum.  Ilgg.  von  Ernst 
v.  Loutsch.  Bd.  27.  4 Hefte.  Ebend.  1868.  II.  1.  2.  384  S.  m. 
4 Steint,  in  qu.  fol.  gr.  8.  n.  5 

Inhalt:  1)  Jahn,  Perseus,  Herakles,  Satyrn  auf  Vasenbildem  und  das 
Satyrdrama  S.  1.  Leut  sch,  zu  Vcrgils  Eclogen  S.  27.  Susemihl 
und  Brieger,  Bemerkungen  zum  3.  Buche  dos  Lucrez  S.  28.  Krahner, 
Versuch  einer  Analyse  der  Elegie  des  Properz  IV^ , 1,  1 — 70  S.  58. 
Slobbe,  die  candidati  Caesaris  S.  88.  Düntzer,  zu  den  Oden 
des  Horaz  S.  112.  Wölfflin,  Tacitus  3.  Artikel.  Historien  (Jahres- 
bericht) S.  113.  Dräger,  zu  Lactantins  S.  149.  Schenkl,  zu 
Plutarchs  Gryllos  S.  150.  Wölfflin,  eine  neue  Hdschr.  des  Tibull. 

• S.  152.  Hagen,  zur  Orestis  Tragoedia- S.  157.  Rauchenstein, 
zu  Pindaros  S.  168.  Enger,  Soph.  Oed.  Col.  399  — 409  S.  171. 
Ue  her  weg,  zu  isoerntea  S.  175.  Düntzer,  zu  den  Oden  und 
Epoden  des  Horaz  S.  180.  Reber,  über  den  modnlus  des  Vitruvius 
S.  185.  Auszüge  aus  Zeitschr.  etc.  S.  191.  — 2)  Wie  sei  er,  die 
Sammlungen  classischer  Kunstwerke  und  Altertliümer  in  dem  National- 
muscum  zu  Stockholm  S.  193.  Klussmann,  Frontonis  Epistolae 
S.  240.  Ähren 8,  das  alkmanische  Partheneion  des  Papyrus  I.  und 
II.  S.  245.  Schenkl,  zu  Demosth.  rtfQt  <nfffuyov  p.  292  S.  281. 
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Riese,  die  Varroiiische  Litteratur  seit  dem  Jahre  1858  S.  286. 
Leut  sch,  zu  Tacitus  S.  331.  R auch  en  s tei  u , zu  Pindaros 
S.  332.  Kipper,  JDo  Thcoride  disputatiuncula  S.  336.  Spengcl, 
zu  Plautus  S.  340.  Mähly,  Cic.  de  Divin.  I,  c.  21.  22.  23  S.  341. 
Heller,  Emeudationes  V^aleriuuae  S.  343.  Duncker,  zum  3.  Jhdt. 
p.  Chr.  S.  348.  Auszüge  aus  Zeitschr.  etc.  S.  353. 

Politecnico , il.  Serie  V.  Vol.  VI.  Fase.  1 — 4.  1868. 

Inhalt.  Studi  latini  (,, Geschichte  der  römischen  Litteratur  von  Bähr“. 
,,Der  Vokalismus  des  Vulgärlateins  von  Schuchardt“.  ,, Geschichte 
der  römischen  Litteratur  von  Teuffel“.)  (1).  Tamagni,  Prof.  C. 
Su  le  opere  e gli  scritti  di  Carlo  Matteucci.  Cantoni,  Prof.  G.  — 
Cecilio  Stazio.  Prof.  Pietro  Rotondi.  Studi  latini  („Geschichte 
• der  römischen  Litteratur  von  Bähr“.  ,,Der  Vokalisinus  des  Vulgär- 
lateins von  Schuchardt“.  „Geschichte  der  römischen  Litteratur  von 
Teuffel“)  (fine).  Tamagni  prof.  C.  Su  le  opere  e gli  scritti  dcl 
prof.  Carlo  Matteucci  (fine).  Cantoni  prof.  Giovanni.  L’educa- 
zione  vecchia  e la  nuova  principalmente  nei  collegi ; Lettero  ad  un 
padre.  La  scienza  dclla  lingua  (fine).  StanislaoGatti.  La  dis- 
fida,  di  Barletta  nclla  sua  istoria  o ne’  disegni  del  prof.  Minardi  (fine). 
L u i g i O V i d i. 

Propugnatore , II.  Studi  filologici , storici  e bibliografici  di  vari  soci 
della  commissione  pci  testi  di  lingua,  in  appendice  alla  collezioue  di 
opera  inedite  o rare.  Anno  I.  Dispensa  1,  maggio-giugno.  Bologna, 
Gaetano  Uomagnoli  editore.  126  p.  8.  L.  2,  50. 

Il  gioruale  sarä  ripartito  in  6 fase,  anuui.  Prezzo  d’  associazione  al 
1.  semestre  L.  7,  50. 

Review,  the  North  American.  Boston  1868.  Per  number  6 s. 

Revue  de  l’Orient  et  des  Colonios,  publieo  sous  la  direction  de  M. 
Edouard  Dulaurier  et  Leon  Estor.  3e  Aunee,  Nos.  3 — 6. 
Paris  1868. 

Inhalt:  E.  I)  u la u ri e r,  Memoires  authentiques  de  Schamyl,  recueillis  par 
M.  le  colonel  Rounovski,  traduits  du  Russe.  Endymiou  Pierraggi, 
Abyssinie:  Travaux  hydrauliques  jetes  d’Annesley,  le  navire  böpital. 
Juba  II.,  Lcs  rois  de  Mauritanie,  de  Numidic  et  d’une  partie  do  la 
Getulie  , Naravase.  Anatole  Pet  i o t,  Notice  historique  sur  les  corps 
chrötiens  et  europ^ens  k la  solde  des  princes  inusulmans  d’AfVique. 
Philippe  B on  n e,  La  Pöpiniere  centrale  du  gouvernemeut  ä Alger.  A. 
Judas,  Recucil  des  notices  et  memoires  de  la  Societö  archeologique 
de  la  province  de  Constantine.  Gustave  Dugat,  Biographie:  J.  T. 
Rcinaud«  L6on  Estor,  Echos  de  l’Orient  et  des  Colonies.  E..Du- 
lauricr,  Mömoircs  authent.  de  Schamyl,  rec.  p.  le  Col.  Rounovski, 
traduits  du  Russe.  E.  Simon,  Chine:  princ.  produits  du  1^‘gne  mi- 
nöral  et  leur  emploi  dans  l’industrie.  L.  Estor,  l’Orient  et  les  Co- 
lonies ä l’Exposition  uriiv. : Tunisie  et  Maroc.  Juba  II.,  Les  rois 
de  Mauritanie,  de  Numidic  et  d’une  partie  de  la  Götulie , Naravase. 
Dr.  A.  Judas,  sur  la  languo  Berberc.  A.  G re  siez,  le  rögiine  des 
eaux  en  Algerie.  E.  Rousset,  les  portes  des  Antillcs  Espagnoles. 
G.  Dugat,  Biographie:  J.  T.  Reinaud.  E.  D.,  Bibliographie:  Manuel 
d’histoire  ancienne  de  l’Oricnt  etc.,  par  Fr.  Lenormant.  L.  Estor, 
Revue  du  mois. 

Rivista  Bologrncse.  Fase.  5—10. 

Philolog.  Inhalt.  Studi  critici  su’  canti  popolari  siciliani  in  relazionc 
con  altri  d’Italia.  G in  s epp  e Pi  t r e.  Della  nccessitä  d’ un’ inchiesta 
sullo  stato  dclla  istru/ione  primaria  in  Italia , dimostrnta  dal  sena- 
tore  Carlo  Matteucci.  Varietä  ])oetiche  o tilologiche.  Del  inc- 
todo  storico  di  G.  B.  Vico.  Antonio  Galasso.  Rosario  Castro, 
filosofo  siciliano.  Vinceuzo  Di  Giovanni.  Roma,  frammento  ine- 
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dito.  Giuseppe  Regaldi.  Dell’  uuitk  della  lingua  italiana  e dei 
mezzi  di  diffondcrla,  Francesco  Linguiti.  Giacomo  Leopardi; 
studi  critici.  FcliccTocco.  Le  quattro  eta  dcl  luondo  ; traduzione 
da  Fedcrico  Schiller.  Andrea  Maffei.  Varietli  scolastiche  e filo- 
logiche.  Giacomo  Ijeopardi,  studi  critici.  III.  FcliceTocco.  Sa- 
tira  XIV.  di  Giovenale  “La  educazione“  fatta  italiana  dalProf.  Ves- 
covi.  con  introduzione  di  P.  Fanfani.  Studi  critici  su’  canti  po- 
polari  siciliani  in  relaziono  con  altri  d’Italia.  Giuseppe  Pitrfe. 
Plotino  c Samuele.  Elia  Benamozegh. 

Rivista  Orientale  pubblicata  dal  Prof.  Angelo  de  Gubernatis  col  con- 
corso  degli  Oricntalisti  Italiaui  e con  Rivista  pol.  delle  cose  di  Oriente. 
Anno  I.  fase.  127  p.  Firenze,  1868.  12. 

Sominario;  L’Epopea  Brähmanica  I.  II  Ramkyana ; A.  de  Gubernatis. 

. Ashtkvakragitii ; C.  Giussani.  ßibliograda  Orientale.  La  Morale  di 
Viruvalluvar  (Tradotta),  Varieta  Orientali.  Cronaca  delle  cose  d’Oriente. 


Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  begründet  im  Aufträge  des  Berlini- 
schen Gymnasiallehrer- Vereins.  Heraiisgeg.  von  Prof.  R.  Jacobs  n. 
Prof.  Dr.  P.  Rühle,  Gymn.-Lehrcr.  22.  Jahrg.  oder  Neue  Folge 
2.  Jahrg.  1868.  Berlin,  Th.  Enslin.  12  Hefte,  gr.  8.  n.  5 ^ 

Inhalt:  Mai  — Oetbr.  5.  Scholz,  Ueber  die  Aussprache  des  Griechi- 
schen S.  337.  Literarische  Berichte  S.  364.  Skierlo,  zu  Homer 

S.  401.  Böckel,  zu  Curtius  griech.  Schulgrammatik.  7.  Auü.  S.  410. 
Personalnotizcn  S.  415.  Stechow,  Berichtigung  S.  416. 

6.  Zeyss,  über  die  Assimilation  der  Vokale  im  Lateinischen  S.  417. 
Literar.  Berichte  S.  440.  Müller,  zum  Rhetor  Seneca  S.  490. 
Goebbol,  zu  Thukyd.  I.  100,  3.  S.  491.  Weyrauch,  zur  Kritik 
des  Agamemnon  S.  492.  Warschauer,  zu  Horaz  Lib.  I.  Carm.  22 
S.  495. 


7.  Lücking,  über  den  Lautwerth  des  lateinischen  S.  S.  497.  Li- 
lienfeld, die  Bedeutung  des  Kunstunterrichts  für  die  höheren  Schulen 
S.  514.  Literar.  Berichte  S.  523.  H irs  ch  feldcr,  zu  Ciccro’s  Lae- 
lius  S.  608.  Schädel,  zu  Livius  S.  611.  Ho  ff  mann,  zu  Cicero 
Epiat.  ad  Familiäres  S.  612.  Warschauer,  zu  Horaz.  S.  6 1 3.  Ver- 
mischte Nachrichten  über  gelehrtes  Schulwesen  S.  618  - 640. 

8.  Güthling,  zur  Methodik  des  latein.  Aufsatzes  S.  641.  Ludw. 
Schmidt,  über  die  Wiederholung  desselben  Wortes  bei  Acschylos 
S.  646.  Literar.  Berichte  S.  662.  Müller,  zum  Rhetor  Seneca  S. 
715.  Pcrsonalnotizen  S.  717. 

9.  Hiecko,  Aristodemos  unecht  S.  721.  Literar.  Berichtes.  741. 
Hoppe,  die  Ablativi  absoluti  S.  766.  Peiper,  zu  O.  Ribbcck’s  Ap- 
pendix Vergiliana  S.  770.  Krüger,  zu  Horat.  Ep.  I,  2.  31.  S.  777. 
Zeyss,  Erklärung  griechischer  u.  lateinischer  Wörter  S.  780.  Pfuhl, 
z^oXi/oaxiot/  fyXf^S  S.  784.  Müller,  zu  Solons  Jamben  S.  787. 
W’cicker,  zwei  Nordhäuser  Schulfeste  S.  789.  Personalnotizen  S. 
799.  Berichtigungen  S.  800. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.  Red.  J.  G.  Seidl,  F. 
Ilochegger,  J.  Vahle n.  19.  Jahrg.  1868.  12  Hefte.  Wien,  Ge- 
rold’s  Sohn.  gr.  8.  n.  5^^ 

Inhalt.  4 — 8:  4.  Hoffmann,  zu  Horaz.  1 — 4.  S.  245  — 253.  Vah- 

len,  grammatisch-kritische  Misccllcn  zu  Aristoteles.  (Fortsetzung). 
S.  253  — 256.  Literarische  Anzeigen  S.  257 — 308.  Ptaschnik,  Be- 
merkungen zur  Frage  über  den  geographischen  Unterricht  S.  309 — 320. 
Personal-  u.  Schiilnotizcn  S.  321—  324. 

5.  Roes  1er,  zur  Etymologie  der  Farbenbezeichnuugen  auf  dem  ro- 
manischen Sprachgebiete  S.  325—  339.  Oberdick,  zu  den  Scrip- 
tores  historiae  Augustae  8.  340  — 343.  Literarische  Anzeigen  S.  344 
— 384.  Beer  u.  Hochegger,  die  Fortschritte  d Schulwesens  in  den 
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Culturstaaten  Europa’s.  VI.  Die  Schweiz  S.  385  — 399.  Personal- 
n.  Schulnotizen  S.  400  — 404. 

6.  Vielhaber,  zu  Livius  S.  405  -418.  Literarische  Anzeigen 
S.  419.  Beer  u.  Hochegger,  die  Fortschritte  d.  Schulwesens  in 
den  Culturstaaten  Europa’s.  VI.  Die  Schweiz  S.  459  — 465.  Parthe, 
zur  Maturitätsprüfungsfrage  S.  466 — 477.  Personal-  u.  Schalnotizen 
S.  478  -482, 

7.  8.  Biese,  über  die  Textkritik  des  Symphosius  S.  483  — 499. 
Nachtrag  S.  500.  La  Boche,  über  die  Benutzung  homerischer  Hand- 
schriften S.  501  — 532.  Heinz^l,  über  Gottfried  von  Strassburg 
S.  533  —563.  Literarische  Anzeigen  S.  564  — 634.  Verordnungen  etc. 
S.  635  — 642.  Hochegger,  Erklärung  S.  642. 

AbhandluDgen  d.  königl.  Akademie  d.  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus 
dem  Jahre  1867.  Berlin,  Dümmler’s  Verl,  in  Comm.  XXXI.  615  S. 
m.  22  Steint. , wovon  8 in  Buntdruck  in  gr.  4 u.  qu.  gr.  fol.  u.  1 
Tab.  in  qu.  gr.  fol.  gr.  4.  n.  GVj  ^ 

Hieraus  einzeln: 

— philosophische  u.  historische,  d.  k.  Akad.  d.‘  Wissensch.  zu  Berlin 
aus  d.  J.  1867.  Ebds.  in  Comm.  422  S.  m.  6 Steint.,  wovon  1 in 
Buntdr.  in  gr.  4.  u.  qu.  gr.  fol.  u.  1 Tab.  in  gr.  4.  gr.  4.  n.  5Va  ^ 

Inhalt:  Lepsius,  Grundplan  des  Grabes  König  Bamses  IV.  in  einem 

Turiner  Papyrus.  M.  1 Tafel  S.  1.  Buschmann,  das  Zahlwort  d. 
sonorischen  Sprachen.  3.  Abth.  der  sonor.  Gramm.  S.  23.  Weber, 
über  die  Krishnäshtami  (KrishnÄs  Geburtsfest).  Mit  4 Tafeln. 

II.  Abth.:  Kirchhoff,  über  d.  Uebergaburkunde  d.  Schatzmeister 
d.  Athene  von  J.  Ol.  109,1.  S.  1.  Sc h ot  t,  z.  chines.  Sprachl.  S.  27. 

— d.  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  Philosophisch- 
historische  Abtheilung.  1808.  H.  1.  Breslau,  J.  Max  u.  Co.  74  S. 
gr.  8. 

Inhalt:  Blümner  u.  Weniger,  über  ein  von  J.  de  Witte  in  der  ar- 
chäologischen Zeitung  publicirtes  Vasenbild.  Zwei  Deutungsversuche 
S.  31-38. 

Acta  Universitatis  Lundensis.  Lunds  Universetets  Ärs-Skrifb  for  Ar  1864 
(Afdelningen  for  Philosophi,  Spräkvetenskap  och  Historia).  Lund 
l864/g5.  C.  W.  Gleerup.  411  p.  4. 

Philol.  Inhalt : H.  Ora  ordfogningeu  i den  äldre  Eddan  af  Theodor 
Wiseh  (U,  Sid.  1 — 84).  — III.  Examen  critique  des  Etymologies 

islandaises  proposees  dans  lo  Dictionnaire  du  Patois  Normend  de  M. 
M.  Dumdril  par  Zacharias  Collin  (HI.  Sid.  1 — 22.)  — IV.  Om 
Verbets  Bektion  i Fornsvenskan  af  K.  F.  Södervall  (IV  Sid.  1 — 38). 

— for  Ar  1865.  (Afdelningen  for  Philosophi,  Spräkvetenskap  och  Historia) 

ibid.  1865/ee.  207  p.  4. 

Philolog.  Inhalt:  U.  De  particula  Ut  simplioi  et  copulata.  Pars  I. 
Scripsit  l’red.  Braune  (Sid.  1 — 73).  — III.  Magra  anmärkningar 
öfver  de  Svenska  kasusformema  ander  medeltiden  af  K.  F.  Södervall 
(§id.  1 — 18). 

— for  Ar  1866.  (Afdelningen  för  Philosophi,  Spräkvetenskap  och  Historia) 
ibid,  I866/07.  Ö5  p.  4. 

Philolog.  Inhalt:  I.  De  Pervigilio  Veneris.  Scripsit  Olavus  Jacobi  (Sid. 
1 — 37).  II.  Om  främmaude  ords  behandling  i Fornsvenskan  af  K. 
F.  Södervall  (Sid.  1—19). 

Album  d.  literarischen  Vereins  in  Nürnberg  f.  1869.  Nürnberg,  Bauer 
u.  Raspe  in  Comm.  VI.  234  S.  gr.  8.  n.  */s 

Annales  de  BAcademie  d’archeologie  de  Belgique.  XXIII.  2e  serie.  T. 
3.  Livr.  1—4.  Anvers.  8.  Abonn.  annuel  10  fr. 

R Inhalt:  Schuermans,  Sigles  ügulins  (^poque  romaine.)  p.  5—  294. 
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Vander  ETst,  Fictions  du  marquisat  de  Tempire  romain  p.  302. 
Co n well,  On  an  inacribcd  Cromleac  near  Rathkcnny,  County  Moath, 
Indand.  p.  310.  Torfs,  Ambivariten' en  Toxanders.  Etymologische 
Studie.  p.  321.  Wagener,  Le  monument  fundraire  romain  du 
musco  dos  beanx-arts  d*  Anvers.  p.  364.  Holzer,  die  Bedeutung 
des  Namens  Antverpo.  p.  659.  Vander  Eist,  quelques  Idgendes 
romantiques  d’entre  Heuse  et  Rhin.  p.  666.  Bnddingh,  Cosmos 
en  Zodiac  der  Scandinaviers  , met  aantcekeningen  volgens  eenen  chri> 
stelijken  kalcndcr  der  XlVo  eeun.  p.  679.  Van  der  Eist,  Esquisso 
d’ethnologie  occidentale.  p.  728. 

— XXIV.  2e  Serie  T.  4.  Livr.  1.  2.  ibid.  1868. 

Inhalt:  Grandgai  gn  agc , Le  pdage  de  1’ Escaut.  p.  5.  Proost, 
Recherches  sur  la  lögislation  des  jugements  de  Dieu,  principalement 
en  Belgique  et  acccssoiremcnt  dans  les  principaux  pays  de  1’  Europe. 
p.  177,  Schelor,  Li  romans  des  Eies,  par  Raoul  de  Hondenc, 
publid  pour  la  prcmiöre  fois  en  entier,  d’  aprös  un  mannscrit  de  Turin, 
et  accompagnd  de  variantes  et  de  notes  explicatives.  p.  275 — 336. 

Antiali  delle  Universita  Toscane.  Tomo  X,  parte  prima.  Scienze  noo- 
logiche  143  p.  Parte  II.  Scienza  cosmologiche  158  p.  Pisa,  tip. 
fratelli  Nistri.  Torino  e Firenze,  Ermanno  Loescher.  gr.  4. 

L.  16,  ^0. 

Indice  delle  materie  contennte  nella  parte  I:  Buonamici  Francesco, 
Delle  legis  Actiones  ncll’  antico  diritto  Romano.  Teza  E,  Saggi 
inediti  di  lingue  nmericane. 

Atti  della  R.  Accaderaia  delle  Scienze  di  Torino,  pubblicati  dagli  Acca- 
demici  segretari  delle  due  classi.  Volnme  III.  Dispensa  2.  a 4.  p. 
95  a 354  con  3 tavole.  Torino,  tipografia  Reale.  Bocca,  Loescher.  8. 

Pbilolog.  Inhalt:  Sunto  di  una  memoria  sullc  monete<  della  Repubblica 
‘ di  Siena.  (D.  Promis).  Santo  delle  due  prinie  parti  della  storia 
antica  di  Torino.  (C.  Promis)  Lumbroso  G.  Lettera  al  sig.  prof. 
comm.  Gaspare  Gorresio  intomo  ad  alcnni  punti  della  storia  dei  To- 

* lomei.  Vallau ri.  Sopra  un’  iscrizione  latinn  trovata  in  Milano 
r anno  1867.  Ricci.  Delle  origini  elleniche:  parte  seconda  Osscr- 
vazioni  meteorologiche.  Sclopis.  Notizie  delle  vita  e degli  studi 
del  Barone  Giuseppe  Manno.  Sunto  di  un  capitolo  della  storia  antica 
di  Torino.  (C.  Promis). 

— del  r.  istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Tomo  XII.  dispensa 
6e  10.  Venezia  1867,  Segreteria  dell’  istituto;  Torino  e Firenze,  Er- 
manno Loescher. 

Philolog.  Inhalt:  Dr.  G.  D.  Nardo.  Sopra  alcuni  oggetti  trovati  negli 
scavi  fatti  in  prossimitk  alla  chiesa  di  S.  Marco  in  Venezia.  Dr.  G. 
D.  Nardo.  Nota  filologica  sull’  improprio  adoperamento,  che  si  fa 
oggidi  negli  uftizii  di  alcune  voci  ec.  Prof  R.  De’  Visiani.  Della 
vita  scientifica  del  cav.  Alberto  Parolini  (con  una  tav.) 

— Tomo  XJII.  Serie  3.  Dispensa  1 a 7.  con  3 tavole.  ibid.  1867—68. 

1—1032  p.  8. 

Philolog.  Inhalt:  Gar.  Prima  p.irte  di  un  quadro  storico  e critico  della 
lettcratura  germanica  del  sccolo  nostro.  Venanzio.  Ufficio  della 
immaginazionc  nella  letteratura.  Voludo.  Süll*  autore  del  poeina 
intitolato : Marchiana  ruina. 

Bericht©  über  d.  Verhandlungen  d.  königl.  sächsischen  Gesellsch.  der 
Wissensch.  zu  Leipzig.  Philologisch -histor.  Classe.  1867,  I.  II.  u. 
1868.  I.  Leipzig,  Ilirzel.  1867—68.  8.  ä n.  Vs 

— 1867,  I.  119  S.  m.  5 Tafeln;  II.  XIV.  u.  S.  121  -220  m.  2 Steint, 

in  8.  u.  4.  1868,  I.  91  S.  m.  eingedr.  Holzschn. 

Inhalt:  1867,  I.  Jahn,  Über  Darstellung  des  Handwerks  u.  Handels- 
verkehrs auf  Vascnbildern  S.  76 — 119. 
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ßolletin  de  1’  Academie  imperiale  des  Sciences  de  St.  Petorsbourg.  T. 
XII.  St,  Petersbourg.  Leipzig,  Voss.  3G  B.  Imp.  4.  n.  3 

Inhalt:  Brosset,  Rapport  sur  an  recueil  do  documents  historiques,  pub- 
lik par  la  Commission  areb^ographique  du  Caucase  p.  17  — 28.  Kunik, 
über  einige  slavische  Benennungen  des  Purpurs,  der  Sonne  und  des 
Bernsteins.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Alterthumskunde  des  bal- 
tischen VolksBtammes.  §.  1 — S p.  28 — 56.  Schief n er,  Ossetische 
Sagen  u.  Märchen  mitgetheilt  S.  180  — 212.  Stephani,  Parerga  ar- 
cbaeologica  S.  273  — 277.  Nauck,  kritische  Bemerkungen  S.  481-  546. 

Denkschriften  d.  kaiserl.  Akademie  d.  Wissenschaften.  Philosophisch- 
historische Classe.  17.  Bd.  Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Comm.  V — 259 
. Seiten  m.  5 Steintaf.  u.  1 lith.  u.  color.  Karte,  gr.  4.  n.  5 

Istitnto  Reale  Lombarde  di  scienze  e lettere.  — Rendiconti.  — Classe 
de  lettere  e scienze  morali  e politiche.  Vol.  IV.  Milano  1867. 
267  p.  gr.  8. 

Philolog.  Inhalt:  Maggi,  D*  uno  schediasma  del  professoro  6.  G. 
Pappadopoulo  intorno  P influcnza  italiana  nella  lingua  popolare  dei 
Greci  contemporanei  p.  91.  Biondelli,  D’  una  importante  sco- 
perta  di  antica  tomba  gallica,  appartenente  forse  ad  un  Brenno  insubre, 
fatta  die  rocente  prosso  il  borgo  di  Sesto  Calende  sul  Ticino  p.  108. 
Rossi  e Lombardin  i,  Osservazioni  sulla  precedeute  lettura  p.  110. 
Biondelli,  lllustrazione  di  una  tomba  gallo-italica,  scoperta  a Sesto- 
Calende  p.  147.  As  coli,  frammenti  linguistici  Ille  IV.  p.  150. 
Ambrosoli,  Study  storico-letterary  p.  177.  D c A ng el i , sul  lo 
volume  della  Storia  della  cittä  di  Roma,  di  A.  Reumont  p.  212. 
Cantü,  Informazione  sulP  opera  di  A.  Thierry:  Saint- J4röme,  la 
sociut4  chrätienne  h Rome , et  l’^migration  romaine  en  Terresainte 
p.  245. 

— Serie  II.  Vol.  I.  Ib.  1868.  Fase.  1 — 10. 

Philolog.  Inhalt:  Lat  tos,  della  costituziono  del  Senato  Romano  nell’ 
etk  regia  e di  alcuni  punti  controversi  sopra  la  sua  costituziono  nel 
periodo  repubblicano  p.  11.  Biondelli,  Osservazioni  sul  libro  II 
Medagliere  del  Museo  civico  di  Verona  p.  73.  Belgiojoso,  La 
tutela  dei  monumonti  patrii  p.  94;  p.  138.  Biondelli,  Di  un  nuovo 
sepolcreto  romano  teste  scoperto  a Vittuone  p.  213.  Latte  s,  Osser- 
vazioni  su  qnesta  lettura  p.  228.  Biondelli,  Nota  alle  osservazioni 
precedenti  p.  230.  Lattes,  Scote  di  archeologia  civile  e storia  antica.  — 
1.  Manceps;  raanubiae;  praes;  praedium;  res  mancipi.  — 11.  Le 
curae  e le  lectiones  di  Ottaviano  Augusto  p.  232.  Lattes,  Lettera 
alle  Residenza  intorno  alle  sue  osservazioni  sulla  Relazione  del  prof. 
Biondelli  di  an  nuovo  sepolcreto  romano  scoperto  a Vittuone  p.  274. 
As  coli,  di  an  gruppo  di  desineuze  indo-europee  p.  371. 

Magazin,  Neues  Lausitzisches.  Im  Auilrago  der  Oberlausitzischen  Ge- 
sellschaft d.  Wissenschaften  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  E.  E.  Struve. 
44.  Bd.  Görlitz,  Wollmann  in  Comm.  546  S.  m.  1 Steintafel  in  qn.  4 . 
gr.  8.  n.  2V8-y 

Philolog.  Inhalt:  H.  2.  3. 

H.  2.  Haupt,  zweiter  Nachtrag  zum  Sagenbacb  d.  Lausitz.  Nach- 
lese aas  handschriftlichen  Annalen  S.  201.  Struve,  Benjamin  Gott- 
lieb Gerlach,  ehern.  Director  d.  Gymn.  in  Zittau.  (Vier  Programme 
von  Dr.  Prof.  Kaemmel).  Zur  Geschichte  der  pädagogischen  Bestre- 
bungen im  Zeitalter  Gessners  u.  Gottscheds.  Referat  S.  213.  Haupt, 
zur  allgemeinen  vergleichenden  Sprachkunde  (3.  Beitrag)  8.  239. 
Dornick,  oberlausitzische  Volkspoesie  S.  248. 

H.  3.  Ri,chter,  die  ältesten  deutschen  Liebeslieder  des  12.  Jhdts. 
In  freier  Uebertragung  8.  396.  Derselbe,  Gottfr.  v.  Neifeu  als 
volksthUmlichcr  Dichter  8.  450. 
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M^moircs  de  l’academie  imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  VITe 
Serie.  T.  XI.  N.  2. 13-18.  St.  Petersbourg.  Leipzig,  Voss.  Imp.  4. 

n.  7 ^ 19 

— 2.  III.  227  S.  mit  8 Steint,  u.  2 lith.  Karten.  13.  LI -88  S.  n. 

\ ^ — 14.  26  S.  u.  3 Steint,  n.  17  — 15.  36  S.  n. 

Vs  ~~  ^^9  S.  n.  1 7 jiß  — 17.  12  S.  m.  1 Kpfrtaf. 

n.  8 — 18.  90  S.  n.  ®/a 

Philolog.  Inhalt:  13.  18.  Brosset.  Etudes  de  Chronologie  techniqne. 
P.  1—2.  LI— 88  u.  96  p.  1 4^  7 u.  25 

Memorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Serie  II.  Tom. 
XXIII.  Parte  2.  Scienze  morali,  storiche  e ölologiche.  Torino,  1866, 
tipogr.  Realo;  Loescher;  Bocoa.  594  p.  4.  L.  45,  00. 

^ Philolog.  Inhalt:  Promis,  la  zecca  di  Selo  dnrente  il  dominio  dei  ge- 
novesi  p.  325.  Egger,  Etudes  d’histoirc  et  de  morale  snr  le  menrtre 
politique  chez  les  Grecs  et  chez  les  Romains  p.  385.  Bau  di  di 
* Vesme,  di  Gherardo  da  Firenze  e di  Aldobrando  da  Siena,  Poeti 
del  sccolo  Xli,  e delle  Origini  del  volgare  illustre  italiano.  Memoria 
p.  419  — 594. 

— Serie  II,  tomo  XXIV.  Parte  II.  Scienze  morali,  storiche  e filolo- 

gicbe,  Ibid.  331  p.  con  9 tavole  litografate.  L.  45,  00. 

Philolog.  Inhalt:  Vallaurii  T.  Animadversiones  in  dissertationem  Fri- 
derlei  Ritschelii  de  Plauti  poetae  nominibus.  Promis,  Monete  della 
repnbblica  di  Siena.  Memoria. 


— del  R.  Istituto  Lombarde  di  scienze  e lettere.  — Classe  di  lettere 
e scienze  morali  e politiche.  Vol.  X.  {Ser.  III,  Vol.  1).  Milano,  tip. 
Beniardoni.  1867.  4. 

Philolog.  Inhalt:  As  coli,  Stndy  ario  • semitici  p.  1-36.  Study  irani 
p.  1 — 16.  Bi  on  dein,  di  una  tomba  Gallo  - Italica  scoperta  a Sosto 
Calende  sul  Ticino  (con.  due  tavole)  p.  1 — 16. 

— del  R.  Istituto  Veneto  di  Scienze,  lettere  ed.  arti.  Tomo  XIII,  parte 
III.  da  pag.  379  a pag.  610  con  9 tavole.  Torino  e Firenze, 
Loescher.  4. 

— Vol.  XIV.  p.  1.  ibid.  p.  1—156.  4. 

Philolog.  Inhalt:  Venanzio.  SuUe  iscrizioni.  Memoria.  Sagredo 
A.  Di  Cesare  Francesco  Balbo,  e de’suoi  scritti.  CicognaC.  Cenni 
" intomo  la  vita  e le  opere  di  P.  Michiel  poeta  del  secolo  XVll.  Gar 
T.  ^ Quadro  storico-critico  della  letteratura  Germanica  nel  sccole  nostro. 

Monatsbericht  der  Königl.  Prcussischen  Akademie  der  Wissenschaften. 
1868.  ' 


* Philolog.  Inhalt:  April — Oct.  Golds  chmidt,  der  7.  Prapathaka  des 
* Sämaveda-Areika  S.  228—248.  Benzen,  über  die  stadtröraischen 

Inschriftensammlungen  aus  der  Epoche  nach  Cyriacus  bis  auf  Jac. 
Mazochi  S.  369  — 408.  Schott,  zur  Litteratur  des  chinesichen  Budd- 
hismus S.  485.  Derselbe,  über  eine  Sammlung  tartar.  - türkischer 
. LiederS.  501.  M o mm  sen.  über  rätische  Inschriften  S.  503.  Busch- 
' mann,  Schluss  von  Zusätzen  zur  2.  Abtheilung  d.  sonorischen 
, Grammatik  S.  551.  Homeyer,  Beiträge  zu  dem  Hausmarken  S. 
574 — 584.  Pertz,  Bericht  über  die  Monumenta  Germanica  S.  584. 


Oyersi^  over  det  Kongelige  danske  Videnskabemes  Selskabs  Forhand- 
linger  og  dets  Medlemraers  Arbeider,  Aares  1866.  Af  J.  J.  8.  Steen- 
Sirup.  N.  7.  76  S.  8.  24  sk. 

— 1867.  N.  6.  Med  en  Kobbertavle  og  4 Tab.  40  S.  — N.  6 med 
•'-^tö'Tab.  i 4.  66  S.  Ibid.  8.  32  og  24  sk. 

1868.  N.  1.  2.  Med  3 Tab.  i.  4.  96  S.  Ibid.  8. 


- pro  1868 
Rdr.  32  sk. 
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. Rendiconti  del  Reale"  Istituto  Lombardo  di  Bcienze  e lettere.  Serie  II. 

Vol.  I.  Fascicoli  l a 16.  Milano,  tipog.  Bernardoni.  Torind.  Loescher. 

8.  — L’associazione  per  20  fascicoli  L.  8,  00. 

Philolof^.  Inhalt:  Lattes.  Deila  costituzione  dol  senato  romano  nell’ 
etä  regia  c di  alcuni  punti  controversi  sopra  la  soa  costituzione  nel 
periodo  repubblicano.  Biondclli.  Osservazioni  sul  libro  ,,T1  meda- 
gliero  del  Museo  civico  di  Verona“.  Bclgiojoso.  La  tntcla  dei 
monumenti  patrii.  Biondelli.  Di  un  nuovo  sepolcreto  romano, 
testb  scoperto  a Vittuone.  Lattes.  Osservazioni  su  questa  lettura 
Biondelli.  Nota  alle  osservazioni  precedenti  Lattes.  Note  di 
archeologia  eivile  e storia  antica.  I.  Manceps;  manubiac;  praes ; 
praedium  ; res  inancipi.  II.  Le  curae  e lo  lectiones  di  Ottaviano  • 
Augusto.  Ascoli.  Di  un  gruppo  di  desinenze  indo-europee.  Biondelli. 
Inscrizioni  c monumenti  romani  scoperti  ad  Angera  sul  Verbano. 

Schriften  d.  Universität  zu  Kiel  aus  d.  J.  1867.  (14  Bd.).  Kiel,  üni- 
versitätsbuchh.  III.  437  S.  ra.  5 Steint,  gr.  4. 

n.  IVa  y.  1-14  n.  22  y 12V,  ^ 

Sitznngsberichte  d.  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München.  Jahrg.  1867.  2.  Bd.  3— 4 Hft.  München,  Franz  in  Comm. 

VIII  S.  u.  S.  357-644.  gr.  8.  ä Hft.  n.  16 

— Dieselben.  Jahrg.  1868.  1.  Bd.  1 — 4 Hft.  Ebd.  in  Comm.  VII— 

640  S.  m.  1 Chromolith.  in  gr.  4 u.  1 Steint.  ä Hft.  n.  16 

— Jahrg.  1868.  2 Bd.  1.  u.  2.  Heft.  344  S.  8.  ä Hft.  n.  16  Jß 

Philolog.  Inhalt:  1868,  I.  II,  1.  — 1.  Christ,  über  d.  Verskunst  d. 

lloraz  im  Liebte  der  alten  Ueberlicferung  S.  1.  Brunn,  troischo 
Miscellen  (1.  Abth.)  S.  45.  Hofmann,  ein  unedirtes  altfranzösiscbes 
Prosastück  aus  der  Lambspringer  Hdschr.  S.  81.  Das  altfranzösische 
Gedicht  auf  den  heil.  Alexius,  kritisch  bearbeitet  S.  84.  Das  Zweit- 
älteste unedirte  altfranzösische  Glossar  S.  121.  — 2.  Brunn,  troische 
Miscellen  (2.  Abth.)  S.  217.  Hofmann,  die  Pilgerfahrt  Karls  des 
Grossen  nach  Jemsalem  (franz.-normännisch.)  S.  240.  Plath,  über 
die  Sammlung  chinesischer  Werke  der  Staatsbibliothek  aus  der  Zeit 
der  D.  Han  und  Wei  (Han  Wei  thsung  schiv.)  S.  241.  — 3.  Lauth, 

Ober  die  symbolische  Schrift  der  alten  Aegypter  S.  327.  Hofmann. 
Ergänzung  des  proven9alischen  Epos  (Roman)  von  Janfre  aus  der 
Pariser  Handschrift  S.  358.  — 4.  Hofmann,  eine  Abschrift  des 
mittelniederländischen  Gedichtes  „Reynaert“  S.  489.  Plath,  über  d. 
Beschäftigungen  der  alten  Chinesen  S.  489.  v.  Haneberg,  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Politik  des  Aristoteles  S.  490. 

1868,  U.  1.  Thomas,  die  Eroberung  Constantinopels  im  J.  1453 
aus  einer  venetianischen  Chronik  S.  1.  Lauth,  über  die  Thierfabol 
in  Aegypten  S.  42.  Haug,  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  . 
Wortes  brahma  (brahman)  S.  80.  Hofmann,  die  kimrische  Bear- 
beitung d.  Pilgerfahrt  Karls  des  Grossen  nach  Jerusalem  u.  Constan- 
tinopel  aus  dem  rothen  Buch  von  Bergest  nebst  cnglicher  Ueber- 
setzung.  — Vergleichung  von  Salimbenes  Zeugniss  üb.  Bcrthold  m.  der 
vaticanischen Originalhandschrift  S.  161.  v.  Löher,  über  die  historische 
Ausbildung  und  Bedeutung  der  Siegel  im  Mittelalter  S.  109. 

— der  Königl.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag. 
Jahrg.  1867.  2 Hfte.  Prag,  Tempsky.  — 1.  Hft.  75  S.  2 Hft. 

124  S.  gr.  8. 

Inhalt:  1.  Hanus*,  über  die  Quellen  der  böhmischen  Literaturgeschichte 
(Forts.)  8.  3.  Ueber  die  Culturverhältnisse  der  Böhmen , in  so  weit 
sie  in  den  Handschriften  von  Königinhof  und  Grünberg  sich  spiegeln 
S.  8.  Erben,  Einleitung  zu  seiner  bömischen  Uebersetzung  der 
russischen  Jahrbücher  des  Nestor  S.  13.  Hanus',  Ansichten  über 
die  Königinhofer  Handschrift  8.  26.  Tieftrunk,  über  die  wichtigsten 
Charakteristiken  der  Königinhofer  Handschrift  S.  28.  Stojanov,  ^ 

< 

— ^ 
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Uber  die  ethnographischen  Verhältnisse  der  Balkanhalbinsel  S.  41. 
Hanus',  über  die  Pflege  der  böhmischen  Literaturgeschichte  am 
Ende  des  18.  u.  im  Beginnt  des  19.  Jhdts.  S.  52.  Derselbe, 
über  die  Sage  vom  babylonischen  Thurmbau  und  die  dabei  eingetreteno 
Sprachverwirrung  und  Zerstreuung  des  Meuscheugcschlcchts  S.  61.  — 
2.  Hanus',  Erklärungsversuche  der  Sage  über  den  babylonischen 
Thurinbau  S.  3.  Derselbe,  über  das  Lied  ,, Benes  Hermanov'* 
S.  39.  Derselbe,  die  Uebersetzung  der  Bevelationen  der  heiligen 
Brigitta  durch  Thomas  von  Stitnc  S.  41.  Derselbe,  Uber  die 
deutsche  Uebersetzung  des  altböhmischen  Vysehrad  > Liedes  S.  91. 
Derselbe,  über  die  Eintheilung  des  Jahres  und  der  Monato  bei  den 
alten  Slaven  S.  103. 

Sitzungsberichte  der  kaiscrl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philoso- 
phiflch-historische  Classe.  (Jahrg.  1867.)  56  Bd.  3 Hft.  Lex. -8. 

(V-S.  u.  S.  347-559.)  57.  Bd.  1 ^3  Hft 

— V— 784  S.  m.  1 Chromolith.  Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Comm.  Lex.-8 

56,  3.  n.  23  — 67.  n.  2*/e 

- 1868.  Bd.  58.  Hft.  1—3.  V-259  S.  - Bd.  59.  Hft.  1.  2.  (1868, 
April  u.  Mai.)  328  S.  Ebds.  Lex.-8 

58.  n.  27  j\fr.  - 59,  1.  2.  n.  1 y 5 J\jh 
Pbilolog.  Inhalt  von  Bd.  56,  Hft.  3:  V ah  len,  Beiträge  zu  Aristoteles 
Poetik  IV  S.  351.  Reifferscheid,  die  römischen  Bibliotheken.  6. 
Die  vatikanische  Bibliothek,  a Bibliotheca  palatina  S.  441. 

Bd.  57,  Hft.  1:  Pfizmaier,  der  Almanach  der  kleinbambusfarbigen 
Schalen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntuiss  der  Mundart  von  Jedo  S.  6. 
Müller,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Päli-Sprache  S.  7.  Mussafia, 
Beiträge  zur  Literatur  der  Sieben  weisen  Meister  S.  37.  .Ziugerle, 
das  deutsche  Kinderspiel  im  Mittelalter  S.  119.  Schulte,  über  drei 
in  Prager  Hdschr.  enthaltene  Canoncn-Sammlungcn  S.  171« 


Biographien,  Geschichte  der  Philologie,  gelehrter  Anstalten  etc. 

Association  pour  Pencouragement  des  etudes  groeques  en  France.  Sup- 
plement a l’Annuaire  de  1868.  Paris,  Durand  et  Pedone  - Lauriel ; 
Laine.  16  p.  8. 

Bericht  über  das  60jährige  Jubiläum  der  rheinischen  Friedrich  - Wil- 
helms - Universität  Bonn.  Herausgegeben  von  Rector  u.  Senat.  Bonn, 
Cohen  u,  Sohn.  III,  145  S.  gr.  8.  n.  V* 

Oastellani,  Prof.  C.,  Angolo  Poliziano,  ristauratore  degli  studi  classici. 
Discorso  letto  nel  R.  Liceo  Pellegrino  Rossi  per  Pannale  festivitä  sco- 
lastica,  corredato  di  noto  dichiarative  della  vita’,  delle  opere  e dol 
terapo  di  Poliziano.  Carrara,  tip.  il  Carrione.  54  p.  8.  L.  1. 

Dumont,  J.,  De  la  versißcation  latine  en  Anjou  pendantlesXIe  et  XHesiecles. 
Angers,  imp.  Lachese,  Belleuvre  et  Dolbeau.  40  p.‘  8. 

Extrait  des  Mömoires  de  la  soeiätö  acaddmique  de  Maine-et-Loire,  t.  21. 
Fickert,  Carl,  Friderici  Haasii  memoria.  Breslau.  35  S.  4.  Progr. 
Geschichte  des  academischen  Paedagogiums  und  nachherigen  Gymna- 
siums zu  Marburg.  Marburg,  Eiwert.  64  S.  gr.  4.  16 

Guigniant,  Notice  historique  sur  la  via  et  les  travaux  de  Charles  — 
Beuoit  Hase,  lue  dans  la  seance  publique  de  PAcad^mie  des  inscrip- 
tions  et  helles  - lettres  le  2 aoüt  1867.  Institut  imperial  de  France. 
Paris,  impr.  Didot.  39  p.  8. 

Uoffmann,  Hauptschuldir.  P.  Anton.,  Geschichte  d.  Haupt-  u.  Mädchen- 
schule in  Reichenberg.  Reichenberg,  Schöpfer  in  Comm.  IV  - 162  S. 
ra.  2 Steint,  gr.  8.  n.  Vs 

Jahn,  Otto,  Eduard  Gerhard.  Ein  Lebensabriss.  Berlin,  G.  Reimer. 
124  S.  m.  1 Portr.  in  Tondr.  gr.  8.  n»  Vs 
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Langenber/s^,  E.,  Adolph  Diesterweg.  Sein  Lehen  und  seine  Schriften. 
Unter  Mitwirkung  der  Familie  hrsg.  3.  (Schlus8-)Theil.  Diesterweg  au- 
sser Diensten.  Frankfurt  a.  M.  llermann^schc  Buchhandlung.  V — 
240  S.  m.  Portr.  in  Stahlst,  gr.  8.  . ä 24  cpl.  n.  2 

Maehly,  Jac.,  Richard  Bentlcy.  Eine  Biographie.  Mit  e.  Anhang  Bent- 
ley’scher  Aneedota  zu  Homer.  Leipzig,  Teubner.  IV — 179  S.  gr.  8. 

n.  1 6 

Müller,  Jos.  Godehard,  Beitrage  zur  Geschichte  des  Bischöfl.  Gymna- 
sium Josephinum  zu  Hildesheim.  Hildesheim.  27  S.  4.  (Progr.) 

Progr^s  des  etudes  classiques  et  du  moyen  äge,  philologie  celtique, 
niimismatique.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  159  p.  8. 

Recueil  de  Rapports  snr  l’etat  des  lottres  et  les  progr^s  des  Sciences 
en  France.  Sciences  ’historiques  et  pbilologiques. 

Renmont,  Alfredo,  Necrologia  di  Edoardo  Gerhard.  Firenze,  tip.  Cel- 
lini  e Co.  12  p.  8. 

Estr.  dell’  Arebivio  storico  Haliano  T.  VII.  pnnt.  2. 

Rensch,  Prof.  Dr.,  Wilhelm  Gnapheus,  erster  Rector  des  Elbinger  Gym- 
nasiums. Elbing.  39  S.  4.  Progr. 

Wilken,  Dir.  Dr.  Zur  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Meppen.  Mep- 
pen. 20  S.  4.  Progr. 

Zeitschrift,  akademische.  Organ  für  die  gesammten  Interessen  der 
deutschen  Hochschulen.  Auf  Veranlassung  des  permanenten  Studen- 
ten-Coraite’s  zu  Leipzig  unter  einer  von  ihm  erwählten  Redaction  her- 
ausgegeben. 1.  Jahrg.  Oktbr.  1868 — Septbr.  1869.  14  Nrn.  ä 1 — 
IVa  B.  gr.  8.  Leipzig,  Priber.  Halbjährlich  n.  Va  ^ 


Photographische  Philologen  - Porträts. 


Philologei^  des  XIV  — XVI.  Jahrhunderts.  34  Porträts  auf  einem  Blatte. 

R.  Agricöla  — - P.  Bembns  — Gnil.  Budneus  — J.  Camerarius  — J.  Ca- 
selins  — J.  Casanbonns  — C.  Celtes  — M.  Chrysolaras  — D.  Eras- 
mns  — Mars.  Ficinus  — Th.  Gaza  — J.  Gruterus  — Eob.  Hessus. 
— U.  Hnttenns  — Pompon.  Lactus  — D.  Larobinus  — J.  Lipsius. 
— - Chr.  LongoHus  — Paul  Manutins  — Aid.  M.anutins  — Pb.  Mc- 
lancbthon  — M.  A.  Muretus  — F.  Petrarca  — P.  Pithoeus  — F.  Pog- 
gius  — A.  Politianus  — J.  Reuchlin  — J.  J.  Scaligcr  — C.  Sigo- 
nius  — R.  Stephanus  — J.  Sturmius  — Laev.  Torrentius  — L.Valla 
— P.  Victorius. 

— des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts.  34  Porträts  auf  einem  Blatte: 

C.  Barth  — R.  Bentlcy  — P.  Burmann  — J.  F.  Christ  — A.  Drakenborch 
J,  A.  Ernesti  — J.  A.  Fabricius  — J.  Facciolati  — J.  M.  Gesner 
— J.  G.  Graevius  — J.  F.  Gronov  — H.  Qrotius  — D.  Heinsius 
N.  Heinsius  — Th.  Hemsterhuis  — C.  G.  Heyne  — G.  E.  Lessing 
S.  Maffey  ~ J.  Meursius  — J.  Perizonius  — D.  Petavius  — H. 
Porson  — J.  J.  Reiske  — F.  W.  Reiz  — D.  Ruhnken.  — CI.  Sal- 
masius  — Ch.  G.  Schwarz — £z.  Spanheim  — G.  J.  Vossius  — J.  H 
Voss  — P.  Wesseling  ~ J.  Winkclmann  — D.  Wyttcnbach  — 
G.  Zoega. 

— des  XIX.  Jahrhunderts.  Blatt  I:  29  Porträts  auf  einem  Blatte,  ent- 
haltend: 

A.  Böckh  — F.  Bopp  — C.  G.  Cobet  — G.  Curtius  — L.  Dödcrlcin 
J.  Grimm  — F.  Haase  — M.  Haupt  — G.  fiermann  — K.  F.  Her- 
mann — W.  V.  Humboldt  — F.  Jacobs  — O.  Jahn  — K.  Lacb- 
mann  — K.  Lehrs  — A.  Lobek  — J.  N.  Madvig  — A.  Meiueko  — 
Th.  Mommsen  — K.  O.  Müller  — K.  F.  Nägelsbach  — B.  G.  Nie- 
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bahr  — A.  P.  Pott  — F.  Ritschl  — H.  Sauppe  — 6.  P.  Schömann 
P.  Thiersch  — F,  G.  Welcher  — P.  A.  Wolf.  — 

Jedes  Blatt  in  zwei  Grössen:  Klein-Folio.  10/12“  rhein.  Preis  1 ^ 
Visitenkartenformat  Preis  10  — Leipzig,  B.  G.  Teubner. 


, Encyclopadien. 

Encyclopildie,  allgemeine,  der  Wissenschaften  und  Künste  in  alphabe- 
tischer Folge  von  genannten  Schriftstellern  bearbeitet  und  herausge- 
geben von  J.  S.  Ersch  und  J.  G.  Gruber.  Mit  Kupfern  und  Charten. 
1.  Section.  A — G.  Herausgegeben  von  Herrn.  Brockhaus.  88.  Thl. 

Leipzig,  Brockhaus.  111—469  S.  cart.  gr.  4.  ß* 

, ® Velinpapier  n.  5 V 


•Vermischte  Schriften. 


! 


Ahrens,  Dir.  Dr.  H.  L.,  zwei  kleine  Schulreden  bei  Abituren-Entlassu^ 
gen.  Hannover,  Schmort  u.  v.  Seeleld.  16  S.  gr.  8.  ^ 3 

Bendtsen,  B. , tre  Skoletaler,  holdte  i Frederiksborg  Skole  i Aarene 
1812,  1817  og  1821.  Udgivne  met  et  Forord  af  C.  H.  A Bendtsen, 
Seerskilt  Aftryk  af  Ribe  Kathedralskoles  Program  for  1867.  Ribe. 
Kbhvn,  Rcitzel.  66  S.  8.  48  sk 

Bibliotlieca  manuscripta  ad  S.  Marci  Venetiarum . Digessit  et  commen- 
tarium  addidit  Jos.  Valcntinelli.  Codices  mss.  laLini.  Tom.  1.  Vene- 
tiis.  Triest,  Coen.  V,  367  S.  gr.  8.  baar  n.  n.  l*/s  ^ 

Catalogns  codicum  manu  scriptorum  bibliothecae  regiae  Monacensis. 
Tom.  III.  Pars  I,  München,  Palm  in  Comm.  Lex.-8.  n.  l*/s 

I,  2.  3.  III,  1.  V-VlI.:  n.  IW  4 ^ 

Inhalt:  Catalogus  codicum  latinorum  bibliothecae  regiae  Monacensis. 

Composucrunt  Carol.  Halm  et  Georg.  Laubmann.  Tom.  I.  purs  1. 
Codices  Num.  1 — 2329  complectens.  VI,  294  S. 

— Codd.  Mss.  bibliothecae  Regiae  Regimontanae  ab  Aeni.  Steffenhagen 
confectus.  Fase.  II.  p.  1 — 2.  Regiomonti  1667.  4. 

Festgriiss  der  philologischen  Gesellschaft  zu  Würzburg  an  die  26.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner-  Würzburg,  Stuben 
III,  195  S.  m.  1 Steintaf.  baar  n.  1 y 

Fest  - Programm  des  K.  evangelischen  Gymnasiums  zu  Thorn  zur  Feier 
des  300jährigen  Bestehens  der  Anstalt,  d.  8.  März  186b.  Thorn. 
U-52,  15,  39,  17,  16  S.  4. 

Inhalt:  C.  Rothe,  Carmen  saeculare.  — A.  Lehnerd  t,  Geschichte  des 
Gymnasiums  zu  Thorn.  1.  Thl.  Geschichte  der  Ursprünge.  Lud. 
Janson,  De  Graecorum  verbis  deponentibus  vetustissimorum  poetarura 
epicorum  usu  confirmatis.  — 4.  Leop.  Prowe,  Westpreussen  in  sei- 
ner geschichtlichen  Stellung  zu  Deutschland  u.  Polen.  C.  Boethke, 
Der  Gebrauch  des  Pronomina  im  Engli.schen.  — A.  Lehnerdt,  Das 
K.  evangelische  Gymnasium  zu  Thorn  in  seinem  gegenwärtigen  Be- 
stände. — Anhang:  Verzeichniss  der  seit  Ostern  1820  entlassenen 
Abiturienten. 

Festschriften  zur  Versammlung  der  Philologen  und  Schulmänner  in 
Halle  vom  1. — 3.  October  1867.  Halle  1867.  22  S.  4.  Progr. 

Inhalt:  1.)  Salutatio.  Scr.  Dr.  Th.  Adler.  — 2.)  Dr.  Alberti  Imh of, 
Emendationcs  Statianae.  — 3.)  Prof.  Guil.  S ch  e u e r 1 e in , Commentatio 
syntactica  ( der  Conjunctiviis  jussivus  der  geforderten  Seelenthätig- 
keit  im  unabhängigen  lateinischen  Nebensätze). 

Fiseber,  Kuno,  über  das  akademische  Studium  und  seine  Aufgabe. 
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Rede  den  1.  August  1868  gehalten.  Heidelberg,  Bassermann.  20  S. 
Lex.-8.  n.  6 

Gerhard,  Ed.,  gcsaimnelte  akademische  Abhandlungen  und  kleine 
Schriften.  2.  Bd.  herausgegeben  von  Otto  Jahn.  Berlin,  G.  Reimer. 
Mit  Abbildungen  auf  42  Steintaf.  in  4.  u.  qu.  Fol.  CXXlV  -613  S. 
gr.  8.  n.  7Va  I.  II.:  n.  13Va  V’ 

Jahn,  Otto,  aus  der  Alterthumswissenschaft.  Populäre  Aufsätze.  Bonn, 
Marcus.  Mit  8 lith.  Taf.  Abbildgn.  u.  einigen  eingedr.  Holzschn.  V, 
420  S.  gr.  8.  n.  2Vs  ^ 

Jiitting,  Dr.  W.  U.,  sprachliche  u.  pädagogische  Abhandlungen.  Aurich, 
Frerichs.  XV— 443  S.  gr.  8.  IVs 

Lübker,  Dr.  Frdr.,  gesammelte  Schriften  zur  Philologie  und  Paedago- 
gik.  2.  Sammlung.  Halle , Buchhandlung  des  Waisenhauses.  XVIII 
—556  S.  gr.  8.  ä n.  2 

Macray , Rev.  William  Dünn,  Annals  of  the  Bodleian  Library,  Oxford, 
A.D.  1598 — A.D.  1867  ; with  a Preliminary  Notice  of  the  Earlier  Li* 
brary  Founded  in  the  Fourteenth  Century.  Rivingtons.  VII— 371  p. 
8.  12  sh. 

Mitthailnngen  aus  dem  Antiquariate  von  S.  Calvary  u.  Co.  in  Berlin. 
1.  Jahrg.  Oetbr.  1868—  Septbr.  1869.  6 Hfte.  Berlin,  Calvary  u.  Co. 
1.  Hft.  54  S.  m.  2 Steint.  Lex.-8.  n.  iVa 

Mtihlmann,  Dr.  Gust.,  Beiträge  zur  Gymnasialfrage.  Der  Einfluss  der 
Alterthumsstudien  in  den  Gymnasien  und  ihr  Verhältniss  zu  den  übri- 
gen Unterrichtsgegenständen.  Leipzig,  Rossberg.  40  S.  */♦ 

Noticea  et  extraits  de  manuscrits  de  la  Bibliotheque  imperiale  et  au- 
tres  bibliotheques,  publies  par  l’Institut  imperial  de  France,  faisant 
suite  aux  notices  et  extraits  lus  au  comite  etabli  dans  l’Academie  des 
inscriptions  et  belles-lettres.  T.  21.  Ire  partie.  Paris,  Ve  B.  Du- 
prat.  577  p.  8. 

Palermo,  Francesco,  I manoscritti  palatini  di  Firenze  ordinati  ed  es- 
posti.  Vol.  III  ed  ultimo.  Firenze,  tip.  Cellini  e C.,  edit.  l’autore. 
XXVI-716  p.  4.  L.  50,00. 

Schmidt,  Dr.  Herrn.,  Melanchthons  Mahnruf:  Zu  den  Quellen  zurück! 
Abschiedsrede  bei  der  Entlassuilg  der  Abiturienten  vom  Wittenberger 
Gymnasium  den  2.  April  1868  gehalten.  Halle,  Buchhandlung  des 
Waisenhauses.  18  S.  gr.  8.  n.  2V2  ^Aß 

— Prof.  Dr.  R.  T. , Gyranasialreden.  Berlin,  W.  Schnitze.  XI,  171  S. 

8.  n.  16  ,Aß 

Verhandlungen  der  25.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schul- 
männer in  Halle.  Vom  1.  bis  4.  Oetbr.  1867.  Leipzig,  Teubner.  Mit 
2 lith.  Taf.  u.  1 eingedr.  Holzschn.  IV,  208  S.  gr.  4.  n.  2*/s 
Victor,  Dir.  Alw. , 5 Schulreden  in  der  städtischen  höheren  Töchter- 
schule zu  Görlitz  gehalten.  Görlitz,  Remer.  III,  71  S.  gr.  8.  9 ^Aß 


n.  Alte  Geographie,  Geschichte,  Culturgeschichte  und 

Antiquitäten. 


Alte  Geographie. 


Aur^s.  Concordance  de  voies  apollinaires  et  de  IMtineraire  de  Bord- 
aux  ä Jerusalem  dans  toutes  les  parties  qui  leur  sont  communes,  et 
comparaison  de  ces  textes  avec  l’itineraire  d’Anlonin  et  avec  la 
table  theodosienne.  Nimes,  impr.  Clavel  - Ballivet  et  Ce.  134  p.  et 
tabl.  8. 

■ Extrait  des  Mämoires  de  rAcad^mie  du  Gard. 


BlbUothecfi  philologica.  1868.  2. 
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Baron,  A.,  Les  Curiositcs  de  l’ancien  inonde.  Asie  et  Afrique.  Limo- 
ges et  Isle,  E.  Ardant  et  Thibaut.  144  p.  et  grav.  12. 

Biblioth^que  religieuse  , morale,  litt^raire,  pour  Tenfance  et  la  jeunessc. 

Becker,  Frz.  Maria  Wilh.,  De  Paro  insula  Pars  I,  Chorographiam  con- 
tinens.  Monasterii.  113  8.  u.  1 Taf.  8.  Diss. 

Breton,  Ernest.  Athenes  descrite  et  dessinee.  Suivie  d’un  Voyage  dans 
le  Peloponese.  2e  edition.  Paris,  Morgand.  383  p.  8. 

Bursian,  Conr. , Geographie  von  Griechenland.  2.  Bd.  Peloponneses 
und  Inseln,  1.  Abth.  Die  Landschaften  Argolis,  Lakonien,  Messenien. 
Leipzig,  Teiibner.  Mit  5 lith.  Taf.  in  8.  u.  qu.  gr.  4.  180  S.  gr.  8. 

n.  1 ^ 6 jiß]  1 — II.  1.:  n.  3 6 

Castagne,  Memoire  sur  la  decouverte  d’un  oppidum  avec  muraille  et 
emplaceraents  d’habitations  gauloiscs  ä Mursens,  commune  de  Cras, 
departement  du  Lot,  adresse  a M.  de  Pebeyre,  prefet  du’Lot.  Lahors, 
impr.  Laytou.  16  p.  et  7 pl.  fol. 

Dyer,  Thomas  H.,  Pompeii:  Its  History,  Buildings,  and  Antiquities.  An 
Account  of  the  Destruction  of  the  City,  with  a full  Description  of  the 
Remalns  and  of  the  Recent  Excavations,  and  also  an  Itinerary  for  Vi- 
sitors.  Illustrated  with  nearly  300  Engravings,  Map  and  Plan.  2nd 
ed.  Bell  et  Daldy.  XVI  — 579  p.  8.  14  sh. 

Hasper,  L.  W.,  Das  alte  Troja  und  das  Schlachtfeld  der  homerischen 
Helden.  Glogau.  17  S.  4.  Progr. 

Onfroy  de  Thoron,  le  vicomte,  Voyages  des  flottes  de  Salomon  et  d* 
Hiram  en  Amerique.  Position  geographique  de  Parva'im , Ophir  et 
Tarschisch.  Paris  imp.  Towne.  23  p.  4.  a 2 col* 

Paravey,  de,  Dissertation  sur  le  nora  antique  et  hieroglyphique  de  la 
Jud^e.  Traditions  couservees  en  Chine  sur  Pancien  pays  de  Ta*tsin 
qui  fut  celui  des  cereales  et  de  la  croix.  Lons-le-Saulnier,  imp.  Lan- 
den et  Als.  16  p.  8. 

Extrait  de  la  Semaino  religieuse  de  Lyon,  d’Autun,  de  Saint -Claude  et 
de  la  province,  dirigee  par  M.  Adrien  Peladan. 

Petit  de  Jalleville,  Louis,  Quomodo  Graeciam  tragici  poetae  graeci 
descripserint.  Thesim  Facultati  litterarum  Parisiensi  proponebat.  Pa- 
ris, Thorin.  72  p.  8. 

Rdckerath,  Dr.  Pet.  Jos.,  Ebal  et  Garizim  montes  quos  dicunt  male- 
’diotionis  et  benedictionis  ubi  siti  sint  quaeritur.  Neuss.  25  S.  4. 
Progr. 

Sohaefer,  Oberlehr.  Dr.  II.  W.,  Entwicklung  der  Ansichten  des  Alter- 
thums über  Gestalt  und  Grösse  der  Erde.  Leipzig,  Teubner.  III— 
26  S.  gr.  4.  n.  10 

Schnlte , Prof.  Dr.  Fr.  Xav.,  Kurzer  Abriss  der  biblischen  Geographie. 
Paderborn,  Junfermann.  32  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  8.  n.  2 Vs 

Slaars,  B.  F.,  Dissertation  qui  precise  la  Situation  du  fleuve  Meies.  Pa- 
ris, Didier  et  Co;  Franck;  A.  Durand.  24  p.  et  pl.  8. 

Extrait  de  la  Revue  arch^ologique. 

Smith,  Guglielmo,  Manuale  di  Geografia  antica.  Prima  traduzione  ita- 
liana  arricchita  di  molte  piante  topografiche.  Firenze,  G.  Barbera 
721  p.  12.  L.  4,00. 

Spano,  canonico  Giovanni,  Storia  e descrizione  delP  anfiteatro  Romano, 
di  Cagliari.  Cagliari,  tip.  Alagna.  52  p.  cd  ona  tavola.  8. 

Volks-Kosmos.  Himmel  und  Erde.  Wissenschaften  fiir’s  Haus.  35  — 
59  Lfg.  Hamburg,  Vereinsbuchhandlung.  Lex.-8.  6 

Enthält  zum  Theil:  Völkcrbilder  aus  der  alten  Welt  von  Fcrd.  Schmidt. 
2.  Bd.  1 — 11.  lieft.  408  S.  mit  8 Holzschnitttaf.  compl.  in  engl. 
Einb.  baar  n.  2Vt 
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Karten. 

Olai'k,  Samuel,  The  Bible  Atlas  of  Maps  and  Plans  to^ illustrate  tho 
Geography  and  Topography  of  the  Old  and  New  Testaments,  and 
the  Apocrypha,  with  explauatory  Notes.  Also  a Complete  Index  of 
tlie  Geographical  Names  in  the  English  Bible.  By  George  Grove. 
ehrst.  Know.  Soc.  4.  31  sh.  6 d. 

Cartius,  Ernst,  7 lith.  Karten  zur  Topographie  von  Athen,  wovon  5 in 
Buntdr.  gr.  Fol.  Mit  erläut.  Te.xt.  Gotha,  J.  Perthes.  62  S.  in  Lex.-8., 
m.  eiogedr.IIolzschn.  u.  4 lith.  Beil,  wovon  lin  Buntdr.,  inqu.  4.  n.  6 

I>ficia  romana  a Traiano  Aug.  usque  ad  Aureliani  Aug.  tempiis.  — Egypte, 
Palestine,  Phenicio  et  Syrie  au  temps  des  Ptolemees.  — Egypte  an- 
cienne.  — Palestine  ä l’epoque  du  schisrae,  976  ans  avant  J.-C.  — 
Palestine  divisee  en  douze  tribus.  — Palestine  au  temps  des  Romains.  ~ 
Hindoustan,  Indo-Chine,  Chine  et  Japon.  — Latium  romain.  — Italic 
ancienne  au  temps  de  l’expulsion  des  rois  de  Rome.  — Italic  centrale 
apres  la  conquete  romaine.  — Italic  meridionale  apres  la  conquete  de 
Rome.  — Carte  des  possessions  romaines  et  carthaginoises  ä l’epoque 
de  la  seconde  guerre  punique.  Grave  par  Erhard,  d’ apres  L.  Boune- 
font.  Paris,  imp.  Moncroeq;  Lannee. 

Bmpire  romain  a la  mort  d’ Auguste,  14  ans  apres  J.-C.  — Empire  ro- 
main  et  monde  barbare  en  395.  — Grece  ancienne.  — Grece  au  temps 
des  guerros  inediques.  — Grece  et  colonios  au  VIe  siede.  — Systomes 
geographiques  des  anciens.  — Empire  de  Perses,  divisee  en  vingt  sa- 
trapies  a la  fin  du  VIe  siede.  — Etats  formes  de  l’empiro  d’Alexan- 
dre,  323 — 281  avant  J.-C.  — Monde  connu  des  anciens  ä la  fin  du  IVo 
siede  apri«  Jesus  - Christ.  Grave  par  Erhard,  d’ apres  L.  Bonnefont. 
Paris,  imp.  Fraillery. 

Karte,  stumme,  zum  Repetiren  der  alten  Geschichte  und  zum  Ausfällen 
des  Rahmens  aus  dem  Gedächniss.  Chromolith.  Wolfenbüttel,  Voigt 
in  Comm.  gr.  Fol.  3 

Morris,  J.  W.,  Students  Chart  of  Ancient  History.  Longmans.  4.  5 sh. 

Obmann,  Ch.,  Palästina  zur  Zeit  Jesu  und  der  Apostel.  Das  Königreich 
Jerusalem  zur  Zeit  der  Kreuzzüge.  3.  Aufl.  9 lith.  u.  color.  Bl.  Ber- 
lin, Wruck.  Imp.-Fol.  IV2  \ Leinw.  3 ^ 

Pavan,  Marco  Nie.,  Atlante  storico.  Evo  antico.  Con  le  rispettivo 
carte  geografiche.  Fase.  I.  II.  Triest,  Dase.  S.  1 — 32.  qu.  4.  n.  14 

Rheinhard,  Armin.,  Atlas  orbis  antiqui.  In  usum  scholarum.  Editio 
tertia  emendata  et  aucta.  Stuttgart,  Exped.  der  Freya.  hoch  4.  mit 
12  chromolith.  Karten.  geb.  0^ 

— Athenae.  In  usum  scholarum.  ibid.  Lith.  u.  color.  Imp.-Fol. 

Auf  Leinw.  3 

— Gallia  C.  Julii  Caesaris  tempp.  ibid.  Lith.  u.  color.  Imp.-Fol. 

Auf  Leinw.  3 «ff 

— Roma  vetus  in  usum  scholarum.  ibid.  Lith.  u.  color.  Imp.  - Eol. 

Auf  Leinw,  3 «nf 


Alte  Geschichte. 

Adelherg,  Dr.  Herrn.,  Geschichtsbibliothek  für  Kinder.  6.-6.  Bdchn. 
Erlangen,  Deichert.  8.  ä n,  12 

Inhalt:  Dio  römische  Geschichte  der  Jugend  erzählt.  1.  Abth.  VIII 

233  S.  2.  Abth.  III -208  S. 

Appach,  F.  H.,  C.  J.  Caisar’s  British  Expeditions  from  Boulogne  to 
the  Bay  of  Apuldore,  etc.  J.  R.  Smith.  8.  4sh.6d. 

Avocat,  J.  B.  C.,  Auguste,  premier  empereur  romain.  Limoizes,  Barbou 
freres.  105  p.  et  grav.  18.  ^ ' 

Bibliotheque  chr^tienne  et  morale. 

— Rome  SOUS  Neron.  ibid.  89  p.  et  grav.  18. 

Bibliotheque  chrötienne  et  morale. 
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Barth^lemy,  Voyage  du  jeune  Auacharsis,  en  Grece,  dans  le  milieu  du 
IVe  siede  avant  l’ere  vulgaire.  ß vol.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce. 

• 1398  p.  et  "alias.  18.  3 fr. ; avec  Pallas,  4 fr.  50  c. 

Oeuvres  des  principaux  ^crivains  fran^ais. 

Becker,  K.  F.,  Erzählungen  aus  dem  griechischen  Alterthum  für  die 
JugenA  In  neuer  Bearbeitung.  Leipzig,  Dyk.  Mit  8 Holzschntaf. 
IV  — 472  S.  gr.  16.  cart.  n.  16  xA^. 

Beleze,  G.,  L’histoire  ancienne  mise  ä la  portee  des  onfants*  avec  que- 
stiomiaircs.  ole  Edition,  omee  d’une  carte  du  monde  anoien.  Paris, 
Jules  Delalain  et  fils.  XII — 348  p.  18.  1 fr.  50  c. 

Nouveau  cours  d’enseignement  dementaire. 

— L’histoire  romaine  mise  ä la  poilee  des  enfants,  avec  questionnaires. 

23e  edition,  ornee  d’une  carte  de  Pempire  romain.  ibid.  VIII— 196 
p.  18.  1 fr.  50  c. 

Petit  cours  d'enseignement  d^mentaire. 

— Petite  histoire  romaine  pour  le  premier  äge,  avec  questionnaires. 

ibid.  204  p.  18.  75  c. 

Petit  cours  d’enseignement  d^mentaire. 

Benl4,  Auguste,  sa  famille  et  ses  amis,  3e  edition.  Paris,  Michel  Levy 
frdes;  Lib  nouvelle.  363  p.  8.  6 fr. 

Beyer,  Gymn.-Lohr.,  Der  Thurmbau  zu  Babel  und  die  Sprachverwirrung. 
Neustettin,  16  S.  4.  Progr. 

Bockhoff,  Beruh.,  De  expeditionibus  M.  Aurel.  Antonini  Caracalli  Ro- 
manorum imperatoris.  Monasterii.  50  S.  8.  Diss. 

Boehm,  A.,  De  Marco  Aurelio  Probo  imperatore  Romano.  Vratisl. 

1867.  8.  Diss. 

Boehme,  Dr.  Paul,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Gracchen.  1.  Thl.  Put- 
bus. 22  S.  4.  Pro^. 

Booning,  Bernh.,  de  imperatoris  Servii  Sulpicii  Galbae  vita  et  rebus 
gestis.  Dissertatio  historica.  Münster,  Coppenrath  in  Comm.  III  — 
47  S.  gr.  8.  baar  n.  10 

Bombelli,  Rocco.  Relazioni  politiche  o commerciali  delPImpero  romano 
colPAsia  orientale  (Plrcania,  PIndia,  la  Battriana  e la  China),  durante 
i primi  cinque  secoli  delPera  cristiana,  secondo  le  testiraonianze  la- 
tine,  greche,  arabe,  persiane,  indiane  e cinesi,  pel  sig.  Reinaud;  noti- 
zia  bibliograöca.  Roma.  10  p.  8. 

Bormann,  Dir.  Dr.  Albert,  Ligustica  (III.)  Stralsund.  21  S.  4.  Progr. 

Bossart,  Xav.,  u.  Joh.  Jac.  Müller,  zur  Geschichte  des  Kaisers  Anto- 
ninus  Pius.  Aus  den  „Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergeschichte.“ 
Leipzig,  Teubner.  38  S.  gr.  8.  n.  10 

Bremer,  Prof.  Dr.  F.  P..  die  Rechtslehrer  und  Rechtsschulfen  im  römi- 
schen Kaiserreich.  Berlin,  Guttentag.  VII,  103  S.  gr.  8.  n.  20 

Broicher,  E.  J.,  De  sociis  Lacedaemoniorum.  Bonnae  1867.  8.  Diss. 

Brüggemann,  Jos.,  De  Imperatoris  Marci  Salvii  Othonis  vita  et  rebus 
gestis.  Monasterii.  52  8.  8.  Diss. 

Busch.  Dr.  Mor.,  Abriss  der  Urgeschichte  des  Orients  bis  zu  den  me- 
discheu  Kriegen.  Nach  den  neuesten  Forschungen  u.  vorzüglich  nach 
Lenormant’s  manuel  d’histoire  ancienne  dePOrient  bearbeitet.  2 Bde> 
Leipzig,  Abel.  VIII,  398— VII,  346  S.  8.  n.  2*/a 

Campe,  V.,  Do  pugna  Marathonia.  Gryphisw.  1867.  8.  Diss. 

Cavaniol,  fl.,  Nidintabel.  La  Perse  ancienne.  Paris,  Durand  et  Pe- 
done  Lauriel.  348  p.  8.  6 fr. 

Cox,  Rev.  G.  W.,  Tales  of  Ancient  Greece.  Longmanns.  XII -461  p. 
8.  6 sh.  6 d. 

Curtius,  Emst;  Festrede  zur  akademischen  Preisvertheilung  am  11.  Juni 

1868.  Göttingen.  21  S.  4. 

Inhalt;  Rom  und  die  Deutschen. 
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Curtias,  Ernst,  griechische  Geschichte.  1.  Bd.  Bis  zum  Beginnender 
Perserkriege.  3.  umgearb.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  V,’  639  S.  gr. 

8.  n.  l*/2  V 

Delorme,  S.,  Cesar  et  ses  contemporains , essai  sur  les  moeiirs  des  Ro- 
mains vers  los  derniers  temps  de  la  Republique.  Paris , Didier  et  Ce. 
VI -409  p.  18. 

Dierauer,  Prof.  Dr.  Jos.,  Beiträge  zu  einer  kritischen  Geschichte  Tra- 
jans.  Gekrönte  Preisschrift.  .\us  den  ,, Untersuchungen  zur  römischen 
Kaisergeschichte.“  Leipzig,  Teubner.  221  S.  gr.  8.  n.  IV3 

Ditges,  Phil.  Jak.,  Nach  dem  peloponuesischen  Kriege  bis  auf  Philipp 
von  Macedonien.  Köln.  19  S.  4.  Progr. 

Dodtf  Anton.  Gerard.  Cornel.,  8pecimen  historicum  inaugurale  de  Pbi- 
lopoemene  eiusque  in  Achseorum  rempublicam  meritis.  Traiecti  ad 
Rh.  1866.  VIII— 104.  S.  8.  Diss. 

Drnten,  van,  en  Bleekers  goedkoope  bibliotheek  voor  alle  standen.  Af- 
deeling  II.  Geschiedenis , reizen , werken  .voor  jonge  lieden,  romans 
en  verbalen.  XXXIV  en  XXXV.  H.  W.  Stoll,  De  beiden  van'  Grie- 
kenland  in  oorlog  en  vrede.  Geschiedenis  van  Griekenland  in  bio- 
raphien.  Uit  het  iloogduitsch  door  Dr.  E.  Mebler.  2 dln.  Sneek, 
vau  Druten  en  Bleeker.  X,  242  bl.;  VI  en  bl.  243—554.  8.  f 2,80; 

in  linnen  f 3,20. 


Afzonderlijk  onder  den  titel: 

H.  W.  Stoll,  De  Helden  van  Griekenland  in  oorlog  en  vrede.  Ge- 
schiedenis van  Griekenland  in  biogi*aphien.  Uit  het  Iloogduitsch  door 
Dr.  E.  Hehler.  2 dln. 

Dnnker,  Albert,  Claudius  Gothicus.  Eiu  Beitrag  zur  römischen  Kaiser- 
geschichte. Marburg,  46  S.  4.  Diss. 

Dneoudray,  G.,  et  A.  Feillet,  Simples  Recits  d’histoire  ancienne  grec- 
que,  roraaine  et  du  moyen  äge.  Ouvrage  redige  couformement  aux 
programmes  officiels  de  1866  pour  l’enseignement  secondaire  special, 
Ire  annee.  Paris,  L.  Hachetle  et  Ce.  III — 460  p.  18.  3 fr.  50  c. 

Duruy,  V.,  Abrege  d’histoire  grecque,  avec  des  cartes  geographiques, 
redige  conformement  aux  derniers  programmes  officiels  pour  la  classe 
de  cinquieme.  Nouvelle  edition.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  342  p. 
12.  2 fr.  50  c. 


Coars  complet  d’histoiro  et  de  göographic. 

— Abrege  d’histoire  romaine,  avec  des  cartes  geographiques,  redige 
conformement  aux  derniers  programmes  officiels  pour  la  classe  de 
quatrieme.  Nouvelle  edition.  ibid.  390  p.  12.  2 fr.  50  c. 

Cours  complet  d’histoire  et  de  g^ographie. 


Egger,  Etüde  d’histoire  ancienne.  Les  projets  de  reforme  sociale  dans 
l’antiquite.  Paris,  ibid.  52  p.  18.  25  c. 

Conferences  popnlaires  faites  ä 1 ’Asilo  de  Vincennes. 

Egli,  Emil,  Feldzüge  in  Armenien  von  41—63  n.  Chr.  Ein  Beitrag 
zur  Kritik  d.  Tacitus.  Leipzig,  Teubner.  102  S.  m.  eingedr.  Holzschn., 

1 lith.  Plane  u.  1 lith.  Karte  in  8.  u.  gr.  4.  gr.  8.  n.  24 

Esselen,  M.  F.,  Geschichte  der  Sigambern  und  der  von  den  Römern 
bis  zum  Jahre  16  n.  Chr.,  im  nordwestlichen  Deutschland  geführten 
Kriege.  Mit  2 Steindr.-Taf.  in  qu.  4.  u.  e.  Anhänge:  die  Leichenfel- 
der im  Kreise  Beckum  betr.  Leipzig,  Grunow. . IX,  388  S.  gr.  8. 

n.  2 ^ 

Ewald,  Heinr.,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  6.  Bd.  A.  u.  d.  T. : 
Geschichte  des  apostolischen  Zeitalters  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems. 

3.  Ausg.  Göttingen,  Dieterich.  XVIII— 813  S.  gr.  8.  n.  3Vg 

Fincke,  A.,  De  appellationibus  Gaesarum  honorificis.  Regiom.  1867. 

8.  Diss.  f 

Forchhammer,  Dr.  P.  W.  Die  Gründung  Roms.  Kiel,  Universitäts- 
buchhandlung. Mit  einer  lith.  Karte  in  4.  gr.  6.  n.  12  , 

I 
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Freytag,  L.,  Tiberius  und  Tacitus.  Marburg.  54  S.  8.  Diss. 

Gn^not,  C.,  Marcus  Plautius,  ou  les  Chretiens  ä Rome  sous’  Neron.  3e 
cdition.  Tours,  Marne  et  fils.  239  p.  et  grav.  12. 

Bibliothöque  de  la  Jeanesse  chreticnne. 

TIedenskog,  Carl  Axel,  ßcrittelse  om  Alexander  den  Store.  Oefversätt- 
ning  frän  Syriskau  med  Anmärkniugar.  Ett  bidrag  tili  Alexandersa- 
gan  och  dess  historia.  Lund.  73  S.  8.  Diss. 

Hertzberg,  Prof.  Dr.  Gust.  Friedr.,  die  Geschichte  Griechenlands  unter 
der  Herrscliaft  der  Römer.  Nach  den  Quellen  dargestellt.  2.  Thl. 
Von  Augustus  bis  auf  Septimius  Severus.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenh. 
VI— 535  S.  gr.  8.  a n.  l'/s  V 

Heyer,  F.,  De  bellorum  a Romanis  cum  Gallis  inter  primum  et  socun- 
dum  bellum  Punicum  gestorura  scriptoribus.  Regiom.  18G7.  8. 

Diss. 

Histoire,  ancienne.  3e  cdition.  Paris,  Ruflfet  et  Ce : Lyon  Briday.  XII 
—412  p.  18. 

— romaine.  3e  et  4o  edition.  ibid.  XII~400  p.  18. 

Cours  complct  d’etudes  ^ Pusage  des  maisons  d’öducation,  par  une  com- 
munaut4  rcligicaso. 

— romaine  ä Zusage  de  la  jeunesso,  revue  et  completee  par  M.  Pabbe 
Courval.  5o  edition.  Paris,  Poussielgue  freres.  VI— 389  p.  18. 

1 fr.  25  c. 


Cours  d’histoire. 

History,  Ancient,  of  Greece.  A Compilation  from  Rollings  Ancient  Hi- 
story  of  Greece,  with  additions,  translated  into  Urdu  by  the  Scientific 
Society.  Two  vols.  Allygurh,  1867.  Part  I.  94  p.  Part  II.  167 
p.  8.  7 sh. 

Homan’  R.  Hnizinga,  Lineamenta  historiae  Graecorum  usque  ad  Ale- 
xandrum  magnum.  In  üsum  scholarum  suarum.  Doccumi,  S. ' R. 
Schaafsma.  31  p.  8.  f 0,30. 

Hiinziker , Pfr.  Otto , Zur  Regierung  u.  Christenverfolgung  d.  Kaisers 
Diocletianus  u.  seiner  Nachfolger  303 — 313.  (Aus  »Untersuchungen 
zur  röra.  Kaisergeschichte«).  Leipzig,  Teubner.  • 178  S.  gr.  8. 

B,  l 'tff  S 

Jacqaot,  Frangois,  etudes  historiques  sur  Pesprit  militalre  et  Peducation 
nationale  des  premiers  empires.  1.  partio:  Egyptiens  et  Babyloniens. 
Metz,  Rousseau-Pallez.  X— 63  p.  8. 

Extrait  de  la  Rovuo  de  I’Est,  ann^e  1868. 

— 2.  partie.  Grecs  et  Romains.  Ibid.  61—142  p.  8. 

Ihno,  Wilh.,  römische  Geschichte.  (In  3 Bdn.)  1.  Bd.  Von  d.  Gründung 
Roms  bis  zum  ersten  punischen  Kriege.  Leipzig,  Engelmann.  VIII — 
483  S.  gr.  8.  1^4 

Jagendbibliothek,  klassische.  Eine  Sammlg.  der  vorzüglichsten  Kinder- 
und  Jugend  Schriften  f.  Haus  u.  Schule.  Unter  Mitwirkg.  v.  Pfr.  G. 
Steinacker  u.  Gymn. -Dir.  Dr.  M.  Zille  ausgewählt,  durchgesehon  und 
hrsg.  V.  Max  Moltke.  Leipzig,  Gebhardt.  11.  u.  12  Lfg.  gr.  16. 

ä n.  2V* 

Inhalt:  11.  12.  Becker’s  Erzählungen  aus  der  alten  Welt  3.  Bd.  XII 
S.  u.  S.  40—222. 


Jugend-  u.  Hausbibliothek,  illustrirte  neue.  Mit  vielen  Tonbildem, 
zahlreichen  in  den  Text  gedr.  Abbildgn.,  Karten  u.  s.  w.  Leipzig, 
Spamer.  3.  Serie.  3.  Bd.  gr.  8.  1869.  n.  D/j  . 

Inhalt:  Rom.  Anfang,  Fortgang,  Ausbreitg.  u.  Verfall  d.  Weltreiches 
der  Römer.  Für  Freunde  d.  klass.  Altcrthums,  insbesondere  für  die 
deutsche  Jugend.  Bearbeitet  v.  Dr.  Wilh.  Wagner.  2.  verb.  Aufl. 
1.  Bd.  Mit  100  Text-Abbildgn.  (in  Holzschn.),  2 Tonbildem,  1 Fronti- 
spicQ  nebst  e.  TitelbUde  (in  Holzsciin.)  v,  H;  Leutemann  samint 
(chromolith.)  Karto  d.  alten  Italien  (in  hoch  4.)  XII — 320  S. 
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Kiesel,  Gymn.-Djr.  Dr.  K.,  Lehrbuch  der  Geschichte  f.  die  oberen  Klassen 
höherer  Schulen.  1.  Thl. : Das  Alterthum.  Freiburg,  i.  Br.,  Herder. 
XII -248  S.  gr.  8.  n.  18 

Kuhiike,  Dr.  R. , Die  Politik  des  delphischen  Orakels  vor  den  Perser- 
kriegen. I.  Stargard.  25  S.  4.  (Progr.) 

J.4aine  Fleury,  L’histoire  grecque  racontee  aux  enfants.  Nouvelle  edition. 
Paris,  Borrani.  430  p.  18 

Cours  d’histoire  racontee  aux  enfants  et  k la  jeunesso. 

Liaiidmarks  of  History.  Ancient  History:  from  the  Earliest  Times  to 
the  Mahometan  Conquest.  By  the  Author  of  »Kings  of  Englandc  cct. 
13th  ed.  Mozley.  244  p.  2 sh.  6 d. 

Lefranc,  Emile,  Abrege  du  Cours  d’histoire  specialement  destine  par 
sa  redaction  aux  ecoles  primaires  du  premier  et  du  deuxieme  degre. 
riistoire  ancienne.  10.  edition.  Paris  et  Lyon,  Lecoffro  fils  et  Co. 
240  p.  18. 

Lenormant,  Francois  Manuel  d’nistoire  ancienne  de  l’Orient  jus^u’aux 
guerres  raediques.  T.  2 : Babyloniens,  Medes,  Perses,  Pheniciens,  Car- 
thaginois.  Paris,  A.  Levy  fils.  454  p.  gr.  18. 

Matcheg,  Antonio,  prof.  abate.  Cesare  ed  il  suo  tempo.  Venezia,  tip. 
Gaspari.  Vol.  II.  164  p.  8.  L.  3,  00. 

Meinhold , Otto , De  Lucio  Fabio  Cilone , Praefecto  Urbi  Romae.  Mo- 
nasterii  1867.  64  S.  8.  (Diss.). 

Melander,  Sam.  Edvard.,  De  historia  Romanorum  antiquissimaquaestiones. 
Lundae.  27  S.  8.  (Diss.) 

Merivale,  Reet.  Charles,  Geschichte  der  Römer  unter  dem  Kaiserthume. 
Aus  d.  Engl.  Leipzig,  Dyk.  2.  Bd.  2.  Hälfte.  V— VI  u.  S.  321  — 
620.  gr.  8.  ^ ^ ^V‘2  y*.  (I-  H:  n.  6*/,  y.) 

Mommsen,  Thdr.,  römische  Geschichte.  I.  Bd. : Bis  zur  Schlacht  von 
Pydna.  1.  Abth.  5.  Aufl.  Mit  e.  Militärkarte  von  Italien,  in  Kpfrst. 
u.  4.  Berlin,  Weidmann.  X— 486  S.  gr.  8.  n.  \ 2 jipr 

— 1.  Bd.  2.  Abth.  5 Aufl.  Ebda.  IV  S.  u.  S.  487—956.  gr.  8. 

n.  1 y 4 

— Histoire  romaine.  Traduite  par  C.  A.  Alexandre.  T.  6.  Paris, 
Franck.  387  p.  8, 

— traduite  de  l’allomand  par  E.  de  Guerle.  Bruxelles.  Tome  VII. 

351  p.  ^ _ 1 y 28  ^\^r. 

Montesquieu,  Considerations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Romains, 
et  de  leur  decadence,  suivics  du  dialogue  de  Sylla  et  d’Eucrate  et  de 
Lysimaque.  Nouvelle  edition,  annotee  par  C Aubert.  Paris,  L.  Ha- 
chette  et  Co.  211  p.  12.  1 fr.  25  c. 

Nouvelles  öditions  classiques. 

Muess,  H.,  De  SjTacusanorum  rerum  statu.  Jenae  1867.  8.  (Diss.) 

Nagel,  Dr.,  Imperator  T.  Flavius  Domitianus  a plerisque  rerum  scrip- 
toribus  iniquius  dijudicatus  est.  Schneidemühl.  XVII  S.  4.  (Progr.) 

Notitia  provinciarum  et  civitatum  Galliae , hrsg.  u.  untersucht  von  W. 
Brambach.  (Aus  dem  Rheinischen  Museum.)  Frankfurt  a.  M.,  Sauer- 
länder’s  Verl.  41  S.  gr.  8.  n.  Vs  y* 

Old  World  Worthies,  or,  Classical  Biography.  Selected  from  »Plutarch’s 
Lives«.  Nimmo.  12.  3 sh.  ti  d. 

Pigeonneau,  H.,  Les  grandes  epoques  de  l’histoire  ancienne,  grecque, 
romaine,  et  de  l’histoire  du  moyen  äge  jusqu’en  1643.  2.  Edition, 
corrigee.  Paris,  Belin.  338  p.  12.  1 fr.  80  c. 

Cours  d’ötudes  ä l’usage  des  4Rvcs  de  l’enscignement  secondaire  spöcial. 

1.  annöe. 

Place,  Victor,  Ninive  et  l’Assyrie.  Avcc  des  rssais  de  restauration,  par 
M.  F.  Thomas.  Livraisons  44,  45  et  46.  (1,  2,  3 du  t.  2.)  Paris, 
imp.  imperiale.  Vol.  1 — 72  p. 

Ouvrage  pubiie  par  ordro  de  PEmpereur.  — Miniature  des  Beaux-Arts. 
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Robert,  Ch.,  Les  legions  d’Auguste.  Paris,  impr.  Donnaud.  14  p.  8. 
Extrait  du  Bulletin  de  TAcadömie  des  iiiscriptions  et  belles-lcttres  du 
luois  de  mars  1868. 

Rouge mont,  Frdr.  v. , die  Bronzezeit  od.  die  Semiten  im  Occident. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  d.  hohen  Alterthums.  Verb.,  beträchtlich 
verm.  u.  vom  Verf.  durchges.  deutsche  Ausg. , übers,  von  Carl  Aug. 
Keerl.  Gütersloh  1869,  Bertelsmann.  XX -475  S.  gr.  8.  n.  2*/*  ^ 
Sammlung  gemeinverständl.  wissensch.  Vorträge.  Hgg.  v.Rud.  Virchow 
u.  Fr.  v.  Holtzendorff.  Berlin.  Lüderitz’ Verl.  gr.  8.  Subscr. -Pr. 

ä n. 

Inhalt:  61.  Die  Amazonen  in  Sage  und  Geschichte  von  Dr.  Wilh. 
Stricker.  40  S,  n.  6 

Salazar,  Manuel  M. , Compendio  de  la  historia  griega  para  los  colegios 
de  Instruction  secundaria.  Segunda  edicion,  corregida.  Lima,  Aubert 
et  Loiseau.  180  p.  18.  611  c* 

Schmidt,  Mor.,  neue  lykische  Studien  u.  das  Decret  d.  Pixodaros  v.  W. 
Pertsch.  Mit  2 lith.  Taf.  Jena  1869,  Mauke’s  Verl.  VIII- 144  S. 
gr.  8.  ^ ^ 

Schoene,  Dr.  Gust.,  griechische,  römische,  deutsche  Sagen  f.  den  Unter- 
richt in  den  unteren  Klassen.  2 Aufl.  Iserlohn,  Bädeker.  44  S.  8. 

n.  4 

Siret,  C.,  Epitome  historiae  graecae.  Notis  selectis  illnstravit  A.  Mottet. 

Paris,  Jules  Delalain  et  fils.  201  p.  18.  1 fr*  25  c. 

SmitSy  H.,  Res  Persicae,  quae  pertinent  ad  Graecos.  Lugd.  Batav.  1867. 

8.  (Di  SS.) 

Soergel,  Lehr.  J.,  Cornelia,  die  Mutter  der  Gracchen.  Ein  römisches 
Frauenbild.  Erlangen,  Deichert.  80  S.  16.  6 cart.  ^ 

Stacke , Gymn-Lehr.  Dr.  Ludw. , Erzählungen  aus  der  alten  Geschichte 
in  biographischer  Form.  1.  Thl.  Oldenburg,  Stallings  Verl.  8.  V*  ^ 
Inhalt:  Erzählungen  aus  der  griechischen  Geschichte.  7.  Anti.  VIII 

— 228  S. 

Stoll,  Prof.  H.  W.,  Geschichte  der  Römer  bis  zum  Untergange  der  Re- 
publik. 2 Bde.  Hannover  1869,  Rumpler.  IV, 413— 420  S.  p*.  8. 

— die  Sagen  des  classischcn  Alterthums.  Erzählungen  aus  der  alten 

Welt.  2 Bde.  2.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  2 ^ 12 

in  engl.  Einb.  3 

1.  Mit  41  Abbildungen  in  eingedr.  Holzschu,  u.  Holzschntaf.  in  8.  u. 
hoch  4.  XVI,  416  S.  — 2.  Mit  49  Abbildungen  in  eingedr.  Holz- 
schn.  XII,  456  S. 

Steins,  Anton.,  De  Herraoerate  Syracusanorum  imperatore  eiusque  rebus 
gestis.  Monasterii  60  S.  8.  Diss. 

Tailhi^,  l’abbe,  Abrege  de  l’histoiro  ancienne  de  Rollin.  lOe  edition, 
soigneusement  revue,  corrigee  et  augmentee  d’une  table  geographique 
par  l’autcur,  avec  les  figures  et  indices  necessaires.  5 vol.  Paris  et 
Lyon,  Lecoffre  fils  et  Co.  LII— 1775  p.  12. 

Thierry,  Amedee,  Recits  de  l’histoire  romaine  au  Ve  siede.  Derniere 
temps  de  Pempire  d’Occidcnt.  4e  ödition.  Paris,  Didier  et  Ce.  XX 
- 494  p.  8.  7 fr. 

— Tableau  de  Pempire  romain,  depuis  la  fondation  de  Rome  .iusqu’a  la 

fin  du  gouvernement  imperial  en  Occident.  Nouvellc  edition.  ibid. 
IV— 480  p.  18.  ... 

Tröverret,  A.  de,  Quae  in  Attica  republica  partes  a sc^nicis  senptonbus 
vulgo  defensflo  fuerint.  Thesim  proponebat.  Paris,  Thonn.  222 

p.  6. 

Ullrich,  die  Hellenischen  Kriege.  Hamburg  1868.  4.  Progr. 
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Untersachungen  zur  römischen  Kaisergeschichte,  hrsg.  v.  Prof.  Dr. 
Max  Büdinger.  2 Bde.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  n.  4 12 

1.  VIII.  364  S.  m.  eingedr.  Holzschn.,  1 lith.  Plan  u.  1 lith.  Karte 
in  qu.  gr.  4.  n.  2 4^  12  tA^  — 2.  lll,  322  S.  n.  2 4^, 

Vecchia,  La,  vecchia  storia  in  due  parti.  Parto  l.a  il  bisogno  della 
storia.  Parte  2.a  il  viiccouto  della  storia  nraduzione  dall’inglese  di 
V.  Di  Tergolina.  Firenze,  tipografia  Claudiana.  15  p.  16.  L.  0,05. 
Vetter,  Joh. , über  das  römische  Ansiodlungs-  und  Befestigungswesen 
im  Allgemeinen,  sowie  über  den  Ursprung  der  Städte  und  Burgen 
und  die  Einführung  des  Christenthums  im  südwestlichen  Deutschland. 
Karlsruhe,  Braun.  Mit  2 chromo-lith.  Karten  in  qu.  u.  Imp.-Fol.  VIII 
82  S.  gr.  4.  n.  1 4^  12 

Völker,  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Carl  Chr.  Conr.,  kleine  Lebensbilder  aus 
dem  Alterthum.  Ein  Hülfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  der 
Geschichte  in  den  höheren  Classen  der  Elementarschulen  und  den 
unteren  der  Gymnasien  und  Realschulen.  Elberfeld,  Volkmann.  VI, 
124  S.  gr.  8.  n.  10 

Voelkerling,  Aemil.,  De  rebus  Siculis  ab  Atheniensium  expeditiono  us- 
que  ad  prioris  belli  Punici  finem  gestis.  — Vratislaviae.  Berlin,  Cal- 
vary  u.  Co.  102  S.  8.  Diss.  n.  20 

Wutzdorff,  Oberl.  Dr.  Rud.,  Antiochus  der  Grosse.  Görlitz.  46  S,  4. 
Progr. 

Zürcher,  Johs.,  Commodus.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Historien  He- 
rodians.  Aus  „Untersuchungen  zur  römischen  Kaiserge8chichte‘*  Leip- 
zig, Teubner.  46  S.  gr.  8.  n.  12 


Antiquitäten. 


Abhandlungen,  rechtsgeschichtliche,  hrsg.  v.  Dr.  G.  M.  Asher.  1.  Hfl. 
Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr.  gr.  8.  n.  18  Aß 

Inhalt:  Die  römischen  Kalenderbücher.  Eine  Abhandlung  ans  dem  Ge- 
biet des  römischen  Volkslebens  v.  Dr.  F.  Hecht.  XII.  86  S.  m. 
Anh.  XIV  S. 

Arnold,  Dr.  Bemh.,  die  tragische  Bühne  im  alten  Athen  mit  spezieller 
Berücksichtigung  der  sophokleischeu  Antigone.  München,  Kaiser.  16 
S.  m.  2 Steintaf.  in  4.  u.  qu.  Fol.  4.  baar  n.  bAß 

— Prof.  Wilh.,  Cultur  und  Recht  der  Römer.  Berlin,  Dümmler’s  Verl. 
XII,  492  S.  gr.  8.  n.  2^/3  ^ 

Frohherger,  Prof.  Herrn.,  de  opificum  apud  veteres  Graecos  condicione 
dissertatio  I.  Grimma,  Gensei.  34  S.  gr.  4.  n.  10  Aß 

Geer,  Mr.  B.  J.  L.  de,  Hoe  werden  te  Rome  de  wetenschappen  beoe- 
fend  en  onderwenzen  in  de  eerste  en  tweede  eeuw  onzer  jaartelling  ? 
Eene  voorlezing.  Utrecht,  C.  van  der  Post  Jr.  27  S.  8.  f 0,30. 

Hulsebos,  Gerard.  Assisus,  Disputatio  antiquaria  inaugui-alis  de  educati- 
öne  et  institutione  apud  Romanos.  Traiecti  ad  Rh.  1867.  XVI — 228 
S.  8.  Diss. 

Jaeuiscb,  Jul.,  De  Graecorum  asylis.  Pars  prior.  Gottingae.  38  S. 
8.  Diss. 

Jarry,  J , De  pueris  apud  antiquos  poetas  thesim  Facultati  litterarum 
Duacensi  proponebat.  Lille,  Quarre ; Paris,  Durand.  107  p.  8.  If.  50c. 

Labatut,  Edmond,  La  question  des  subsistances,  ralimentation  publi- 
que et  les  lois  agraires  chez  les  Romains.  Paris,  Guillaumin  et  Ce 
43  p.  8. 

Extrait  du  Journal  des  Economistes,  nnmero  d’aoüt  1868. 

Lattes.  prof.  Elia,  I banchieri  privat!  e pubblici  della  Grecia  antica, 
ricereW  Milano,  tip.  Zanetti.  36  p.  8.  L.  1,50. 

Estratto  dal  Politecnico,  parte  letteraria. 
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Lledatrilni,  N.  J.  0.  II.,  De  Logis  XII  Tabularum  reliquiis.  Lunclae 
55  8.  8.  Diss. 

Notice  Bur  los  antiquites  de  la  Roumanie.  Paris,  Franck.  87  p.  8. 

Etttr.  de  la  pnblication  qao  la  Commtss.  prtneicre  de  la  ßoumanic  k T 
Expos,  univ.  de  1867  a fait  paraitre  sur  cette  priucipautö. 

Petersen,  Chr.,  Spuren  des  Steinaltcrs.  Hamburg  1868.  4.  Progr. 

Riddock,  Johannes,  De  Ilonianorum  institutioue  scholostica.  Rostochii 
1867.  3ü  S.  8.  Dias. 

Stabh  Dr.  J.  M.,  Do  Spurii  Cassii  lege  agraria.  Köln.  35  S.  4. 
Progr. 

Studien,  römische.  Eine  Sammlung  wissenschaftlicher  Monographien 
im  Gebiete  der  römischen  Geschichte,  Alterthümer  und  Rechtsge 
schichte.  In  zwangloser  Folge.  1.  Thl.  Breslau  1869,  Hirt.  gr.  8 

n.  2®/e 

luhalt:  Das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.  Eine  chronologisch 

reclitsgeschichtliche  Untersuchung  in  zwei  Büchern  v.  Ph.  E.  Huschke 
X,  380  S. 

Telfy,  Joa.  Bapt.,  Corpus  juris  attici  graece  et  latine.  E fontibus  oom 
posuit,  commentario  indicibusque  instruxit.  Fase.  6 — 8.  Pest,  Lauf 
fer*8  Verlag.  XVI  S.  u.  S.  321—664.  Lex.-8.  n.  2 

cplt.:  n.  5 10 

Wiuckler,  Dr.  Arth.,  die  Wohnhäuser  der  Hellenen.  Nach  den  Quel 
len  und  den  neuesten  Forschungen  dargcstellt.  Berlin,  Calvary  u.  Co 
II*  195  S.  m.  1 Steint,  gr.  8.  u.  IVa 

Zoeller,  R.,  De  veterum  re  navali.  Gryphisw.  1867.  8.  Diss. 


Anhang:  Aegypten  und  der  Orient. 

Brngsch,  Heinr.,  hieroglyphisch-demotisches  Wörterbuch,  enth.  in  wis- 
seuschalHichor  Anordnupg  die  gebräuchlichsten  Wörter  und  Grup- 
pen der  heiligen  und  der  Volkssprache  und  Schrift  der  alten  Aegyp- 
ter.  Nebst  deren  Erklärung  in  französischer,  deutscher  und  arabi" 
scher  Sprache  u.  Angabe  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  entsprochen' 
den  Wörtern  d.  Koptischen  u.  d.  semit.  Idiome.  12—13.  Lfg.  Leip- 
zig, Ilinrichs’  Verl.  S.  1267—1544.  hoch  4. 

Subser.-Pr.  baar  ä n.  8Va  ^ 
Dnemichen,  Dr.  Jobs.,  die  Flotte  einer  aegyptischen  Königin  aus  dem 
17.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  und  altaegyptisches  Militär 
im  festlichen  Aufzuge  auf  einem  Monumente  aus  derselben  Zeit  abge- 
bildet ; beides  zum  ersten  Male  veröffentlicht  nach  einer  vom  Hrsg, 
im  Teirassentempel  v.  Der-el-bah’eri  genommenen  Copie,  mit  theil- 
weiser  Reconstruction.  Nebst  einem  .Anhang,  enth.  die  unterhalb  der 
F'lotte  als  Ornament  angebrachten  Fische  des  rotlieii  Meeres  in  der 
Original-Grösse  des  Denkmals,  eine  chronologisch  geordnete  Anzahl 
von  Abbildungen  altaegyptischer  Schiffe  und  einige  Dai’stellungen  und 
Inschriften  aus  verschiedenen  Tempeln  und  Gräbern,  die  auf  das  Vor- 
stehende Bezug  haben.  Leipzig,  Hinrich’s  Verl.  HI — 22  S.  m.  33 
Steintaf.,  wovon  1 in  Buntdr.  qu.  gr.  Fol.  cart.  n.  n.  377*  "4 
— the  fleet  of  an  Egyptiau  queen  from  the  XVII  centui7  before  our 
era  an  aucient  Eg}’ptian  military  on  parade,  represented  on  a monu- 
ment  of  the  saine  age.  Both  pubbshed  for  the  first  time  by  the  au- 
thor  after  a copy,  taken  frora  the  Terrace-Temple  of  Der-el-Bah’eri. 
With  au  appendix,  containing  the  fishes  of  the  Red  Sea  in  the  origi- 
nal sizo  of  the  moment , as  Ornament  beneath  the  fleet ; a number, 
chronolügically  arranged  of  representations  of  ancieut  Egytiffu  ships 
etc.  Trauslated  from  the  German  by  Anna  Duemichen.  Fbend.  III 
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—19  S.  m.  33  Steint.,  wovon  1 in  Bunidf.  qu.  gr,  Fol.  cart. 

n.  n.  877*  ^ 

— Josh.,  historische  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler.  2.  Folge 
nebst  einigen  geographischen  und  mythologischen  Inschriften. 
Leipzig  1869,  Hinrichs*  Verlag.  74  einfache  u.  6 Doppel-Taf.  bildl. 
Darstellgn.  u.  hieroglyph.  Inschriften  in  Steindr.  qu.  Imp. -Fol.  . 

n.  11.  60  ; 1.  2.:  n.  n.  627g  ^ 

EberSf  Priv.-Doo.  Dr.  Geo.,  Aegypten  und  die  Bücher Mose’s,  Sachlicher 
Coramentar  zu  den  aegyptischen  Stellen  in  Genesis  und  Exodus.  In 
2 Bdn.  1.  Bd.  Leipzig,  Engelmann.  Mit  Ö9  eingedr.  Holzschn. 
XVI- 300  S.  gr.  8.  n.  2“/*  ^ 

Egger,  E.,  L’Egypte  moderne  et  l’Egypto  ancienno,  ä propos  d’une 
visite  au  parc  ügyptien  du  Champ  de  Mars.  Paris,  L.  Uachette  et  Ce. 
62  p.  18.  25  c. 

Confthcnces  populaircs  faitos  a l’Asile  de  Vincenuea. 

Lieblein,  J-,  deux  papyrus  hieratiques  du  musee  de  Turin.  Piiblies  en 
fac-simile.  Avec  la  traduction  et  l’analyse  de  l’un  de  ces  deux  papy- 
rus par  M.  F.  Chabas.  Extrait  des  memoires  de  la  societc  des  Scien- 
ces ä Chrisliania.  Christiania;  Leipzig,  Ilinrichs’  Verl.  43  S.  u.  5 lith. 
Taf.,  in  Fol.,  wovon  1 in  Buntdr.  gr.  8.  * n.  3 

Simpson,  Sir  J.  Y.,  Is  the  Great  Pyramid  of  Gizeh  a Metrological  Mo- 
nument? Black.  40  p.  8.  1 sh. 

Zeitschrift  für  ägjTptische  Sprache  und  Alterthumskunde  hrsg.  von  Prof. 
Dr.  R.  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  Prof  Dr.  H.  Brugsch.  Leipzig, 
Hinrichs.  Jahrg.  1868.  12  Nrn.  ä 1— IV*  Bog.  hoch  4.  n.  6 

Inhalt  5 — 8:  Chabas,  Lettre  k M.  Lepsius  sur  Pinscription  de  Takellolhis 
II.  8 49  — 52.  — Birch,  The  chapter  of  the  pillow.  p.  52 — 54. 
— Heuglin,  Auszug  aus  einer  coptisch -arabischen  Handschrift  in 
Abun-btd  bei  Gondar.  S.  64—56.  — Qoodwin,  Tho  vulturo  used 
for  the  Word  „man“.  S.  57  — 58.  — Lauth,  Varianten  zu  hotep 
S.  58  — 60.  — Birch,  Varia — Acthiopica,  S.  61  — 64. — Goodwin, 
Coptie  and  Graeco  - Egyptian  names.  S.  64 — 69.  — Dümichen, 
üeber  d.  Gruppe  uar  8.  69  — 70.  — Ebers,  Mennua  — Mallus.  — 
Eine  Hathor- Astarte.  — Spur  in  Assyrien.  — na/uvXrji — — Der 
Gott  j^eld.  8.  70  — 72.  — Brugsch,  Lexikalisches.  8.72*—  Brugsch, 
üeber  das  Verbum  an/,  schwören.  8.  73.  — Derselbe,  Ueber  eiu 
ägyptisches  Monument  zu  Salonichi  8.  78.  — Haigh,  Assyro- 
Aegyptisches.  8.  80.  — Fleischer,  Uober  eine  Koptisch-Arabische 
Handschrift  d.  Kais.  Bibi,  zu  Paris.  S.  83.  — Lepsius,  Ueber  eine 
zu  Pompeji  gefundene  hieroglyphische  Inschrift.  S.  85, — Goodwin, 
On  the  Word  übran.  8.  89.  — Lauth,  Drei  ägyptische  Namen  des 
Brodes.  8.  91.. 


III.  Mythologie  und  Religionsgeschichte. 

Baumeister,  Gymn.-Dir.  Dir.  Di*.  A.,  Culturbilder  aus  Griechenlands 
Religion  und  Kunst.  Populäre  Vorträge.  Mainz,  (1865)  1869,  Kuirze’s 
Nachf.  VII  f 282  S.  Mit  7 IHh.  Abbiidgn.  2.  (Titol-)AuBg.  gr.  8 

27 

Claverie,  J.  P.,  Los  Divinites  du  paganierae,  ou  PAbrege  de  la  mytho- 
logie  illustree.  Toulouse,  Hebrail,  Durand  et  Ce.  31  p.  18. 

Deiters,  Dr.  Herrn.,  über  die  Verehrung  der  Musen  bei  den  Griechen. 
Bonn,  Weber  in  Comm.  III,  37  S.  4.  n.  15 

DemoitStier,  C.  A.,  Letttes  ä Emilie  sur  la  mythologie.  Paris,  Furno, 
Jouvet  et  Ce.  VIII— 486  p.  8. 

Eben,  Lehr.  Herrn.,  die  Idoe  der  Gotteseinheit  liei  den  Griechen.  Neu- 
wied, Heuser, . 12  S,  4.  baar  6 
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Edom,  Mythologie  elementaire,  contenant  un  Precis  de  la  mythologie 
des  Egyptiens,  des  Perses,  des  Scandinaves  et  des  Gaulois,  ä l’usage 
des  classes.  7e  edition.  Paris,  Delagrave  et  Ce.  203  p.  18. 
G4razez,  E.,  Le^ons  de  mythologie.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  52  p. 
et  7 pl.  8 a 2 col.  1 fr.  25  c. 

Cours  cqmplet  d*4dncation  pour  les  filles.  Edacation  moyenne. 
K&szony,  Dan.  v.,  Wegweiser  in  die  Alterthumskunde.  Mythologie  und 
Archäologie  theils  noch  bestehender  theils  verschollener  Völker.  Nebst 
einer  Uebersicht  ihrer  Sagen  und  Gebrauche.  Leipzig,  Matthes.  X — 
190  S.  gr.  16.  ^ 15  Jtß 

Möller,  Heinr.  Dietr.,  Hermes-Särameyas  und  die  vergleichende  Mytho- 
logie. Aus  „.Mythologie  der  griechischen  Stämme“  Göttingen,  Van- 
denhoeck  u.  Ruprecht’s  Verl.  34  S.  gr.  8.  n.  4 

— Mythologie  der  griechischen  Stämme.  2.  Thl.  2.  Abth.  Ebd.  1869. 

III  u.  S.  217  — 417.  gr.  8.  n.  iVe  cpl.:  n.  «if 

Mythologie.  2e  edition.  Paris,  R.  Ruffet  et  Ce.;  Lyon,  Briday.  XII 

— 200  p.  18. 

Conrs  complet  d’^tudes  k l’usage  des  maisons  d’ädacation , par  nno 
commuoaatä  religieuse. 

Seemann,  Gymn.  - Oberlehr.  Otto,  die  Götter  und  Heroen  nebst  einer 
Uebersicht  der  Culturstätten  und  Rcligionsgebräuche  der  Griechen. 
Eine  Vorschule  der  Kunstmythologie,  Leipzig  1869,  Seemann,  Mit 
153  eingedr.  Holzschn.  XII,  448  S;  gr.  8.  2^4 

in  engl.  Einb.  27s  ^ 

Tivier,  H.  et  A.  Riqnier,  Mythologie.  Illustrations  sur  les  dessins  de 
Gluck.  Paris,  Delagrave  et  Ce.  VII — 332  p.  18.  1 fr.  25  c. 

Cours  älämentaire  d’histoiro  et  do  gäographie,  k Tusage  de  la  jeunesse. 
Traitö  elementaire  do  mythologie,  a l’usage  des  eleves  du  pensionnat 
Notre-Dame  d’Offenbourg,  Strasbourg,  imp.  Le  Roux.  43  p.  12. 
Tregder,  P.  H.,  Haandbog  i den  graeske  Mythologi  til  Skolebrug.  Tre- 
die  üdgave.  Med  en  Tabel  i Folio,  Reitzel.  94  S.  8.  72  sk. 

Vasen,  Jacob,  De  illa  ratione,  quae  inter  plebeiam  publicamque  apud 
Romanos  religionem  regum  temporibus  intercessit.  Monasterii.  60  S. 
8.  Dias. 

Wilmanns,  Gust.,  Do  sacerdotiorum  P.  P.  R.  quodam  genere.  Praece- 
dit  quaestio:  De  Laurento  et  Lavinio  oppidis.  Berolini.  1867.  58  S. 
8.  Diss. 

Winter,  A.,  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  für  die  reifere  Jugend. 
6.  Aufl.  Langensalza,  Gressler.  76  S.  m.  16  Steintaf.  in  Tondr.  u. 

1 Chromolith.  8.  12  t/iß 


IV.  Archäologie  und  Epigraphik. 

Zeitschriften. 

Bulletin  des  commissions  royales  d’art  et  d’archeologie,  7e  annee. 

Bruxelles,  1868.  gr.  8, 

Mai-Juin.  Juste,  Notice  sur  les  accroissements  du  Musäe  royal  d’an- 
tiquitäs  d’armures  et  d’artillerie,  en  1865.  p.  314.  — Juste,  Le 
moDument  arlonais  de  Sextus  Jucundus.  p.  329. 

— • de  l’institut  archeologique  liegeois.  Tome  VIII.  2e  livraison. 

Liege.  8. 

Ce  volume  contient; 

Menues  inscriptions  du  Mus4e  de  Liege.  — J.  Habets.  Les  Chevaliers 
du  pays  deLiäge  en  1387.  — E.  Dognäe.  Notice  sur  une  lampe  k 
trois  becs  du  Mnsäe  de  Liäge.  — S.  Bormans.  Liste  d’objcts  enle- 
ves' de  Likge,  en  1468,  par  les  soldats  de  Charles  le  Tämäraire  — 
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Menaes  ioscriptions  da  Mus^e  de  Liege,  2o  article.  S.  Bortnans. 
Notes  de  Dartois  sur  qnelqucs  artistes  liegeois.  — Ch.  Thys.  No- 
tice gencalogiquc  8ur  Ics  fonillcs  de  Louvrex  ot  Loverix.  — S.  Bor- 
mans.  Revue  de  Liege  on  1700,  par  L.  Abry. — A.  Dejardin.  Re- 
oherches  sur  les  cartes  de  la  principaut«^  de  Liege  et  sur  Ics  plans 
de  la  ville. 

Giomale  degli  scavi  di  Porapei.  Nuova  serie  pübblicata  dagli  alunni 
della  scuola  archcologica.  Vol.  I,  dispeosa  la,  agosto  1868.  Napoli, 
tipogr.  italiana  nel  liceo  Vittorio  Emanuele.  14  p.  e tavola.  4. 

L.  1,  25. 

Ogni  mese  verrii  in  luco  una  dispensa  contenente  piü  fogli  e tavolc  in- 

4.  Prezzo  di  ogni  foglio  cent.  25,  di  ogni  tavola  semplice  Cent.  50, 
di  ogfni  tavola  doppia  L.  1,  00. 

Revue  archeologiqne  ou  Rocueil  de  documents  et  de  memoires  rela- 
- tifs  a l’etude  des  monuments , ä la  numismatique  et  ä la  philologie 
de  l’antiqiiite  et  du  moyen  äge,  publies  par  les  principaux  Archeolo- 
gues  franqais  et  etrangers,  et  accompagnes  de  planches  gravees  d’ 
apres  les  monuments  originaux.  Nouvelle  serie  — 9e  Annee  1868. 
Paris,  Didier  et  Co.,  Franck,  Durand.  12  Hfte.  gr.  8.  25  fr. 

Inhalt  von  1868,  7 — 10. 

7.  Pictet,  sur  unc  nouvelle  Dresse  Gauloise  de  la  guerre.  S.  1. 

Heuzey,  La  ville  d’Eane  en  Mac^doine  et  son  sanctnaire  de  Plu- 
ton.  S.  18.  — Maury,  Les  monuments  de  la  Russin,  connus  sous 
le  nom  de  tumulus  Tchoudes.  S.  30.  — Morel,  Recherchos  sur  un 
poeme  latin  du  IVe  siede,  retrouv^  par  L.  Delisle.  (suite  et  fin).  S. 
45.  — Cournault,  sur  un  instrument  de  musique  du  Mus^e  de 

5. -Oermain  (Lettre  ä M.  Alex.  Bertrand.)  S.  56.  — Long parier, 

Recberches  sur  les  insignes  de  la  questure  et  sur  les  recipients  mo- 
n^taires.  1.  S.  58.  — Bulletin  mcnsuel  de  l’Acad.  des  luscriptions 

(mois  de  juin).  S.  73.  — Nouvelles  archäologiques  et  corrospondance. 
S.  74.  - — Bibliographie.  S.  78.  — 

8.  — Lejean,  Ruines  d^uno  ville  Romaine  k Kaialik  pres  Plevne 

(Bnlgarie)  S.  81.  — Wescher,  Fragments  in^dits  de  l’histoirien 

grec  Priscus,  relatifs  au  si^ge  de  Noviodunum  et  u la  prise  de  Nai's- 
808,  recueillis  et  publi^s.  S.  86.  — Chasteigner,  Tage  de  picrre 
dans  les  laudcs  de  la  Gironde.  D^couverte  des  ateliers  de  fabrication 
des  pointes  de  dcches  et  de  Torigine  du  silex  cmploye.  S.  95.  — 
Longp^ricr,  Recherches  sur  les  insignes  de  la  questure  et  sur 
les  recipients  monetaires  (suite).  S.  100.  — Lenormant,  Statuette 
de  bronze  du  Mus^e  Britannique.  S.  124.  — Thenon,  Fragments 
d’nne  description  de  Tile  de  Cr^te  (suite).  S.  126.  — Lenormant, 
üne  intaille  phcnicienne.  S.  137.  — Bulletin  mensuel  de  rAcadcmie 
des  Inscriptions,  (mois  de  juillet)  S.  138.  — Nouvelle  archöologiqncs 
et  Correspondance.  S.  139.  — Bibliographie  S.  144.  — 

9.  Tissot,  Antiquit^s  de  l’ile  de  Rhodes.  S.  153.  — Longpe- 

rier,  Recherches  sur  les  insignes  de  la  questure  et  sur  les  röcipients 
mon4taires  (suite.)  8.  158.  — Gaidoz,  Gargantua.  — Essai  de 

mythologie  celtique.  S.  112.  — Thenon,  Fragments  d’nne  descrip- 
tion de  l’ile  de  Cröto  (suite)  8.  192.  — Leflocq,  mystere' des  bar- 
des  de  l’ile  de  Bretagne.  8.  203.  — Bulletin  mensuel  ete.  8.  216. 
Nouvelles  arch^ologiques  et  corespondance.  8.  217.  — Biblio- 

graphie 8.  222.  — 

10.  Read,  Vase  Gallo  - Romaine  avec  inscription.  p.  225.  Le 

Blant,  Archäologie  chr^tienne.  p.  228.  — Lenormant,  Sur  unc 
Statuette  Babylonienne  d'albktre.  p.  231.  — Dumont,  Le  Musce 

8ainte-Ircnc  k Constantinople.  — Antiquit^s  grecques , gröco-romaiues 
et  byzantines.  p.  237.  — Cleuzion,  Des  instruments  classes  sous 
le  nom  de  haches  de  pierre  et  de  baches  de  bronze.  p.  264.  — 
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Liebloin,  Etudes  snr  la  pluco  chronoiogique  do  la  XXIIe  dynastio 
Egyptienno.  p.  272.  — 

Zeitungf  archäologische.  N.  F.  1.  Bd.  H.  2.  3.  Der  ganzen  Folge 
26.  Jahrg.  Berlin,  G.  Reimer,  gr.  4. 

Inhalt ; Heydemann,  Herakles  schlangenwürgend  S.  33.  — Benndorf, 
Römisches  Grab  in  Kephisia  S.  35.  — Hübner,  Grabstein  eines 

römischen  Flottensoldaten  aus  Athen.  S.  40.  — Curtius,  der  knie- 
ende Jüngling  aus  der  Giustinianisclien  Gallerie  S.  42.  — Hübner, 
Germanenköpfo  im  K.  Museum  zu  Berlin  S.  46.  — Stark,  uuedirto 
archaische  Vasenbilder  im  K.  Museum  zu  Berlin.  S.  52.  — Miscel- 
len  und  Berichte:  Sitzungsberiehte  der  archäologischen  Gesellschaft 

zu  Berlin  S.  .58.  — Beilagen  zu  denselben:  1.  Ein  Widraungsstein  der 
dritten  aquitanischeu  Cohortc.  Von  Ficklor.  Bemerkung  dazu  von 
Mo m m s en.  S.  61.  — 2.  Eine  neue  rheinländische  Inschrift.  Von 

Fi  ekler.  Bemerkung  dazu  von  Mommsen.  S.  63.  — Sitzungs- 
, berichte  des  archäologischen  Instituts  in  Rom.  S.  64.  — Pervanoglu, 
griechische  Grabsteine  S.  73.  — angeblicher  Sieg  des  Pelops.  S.  74. 
— Hermes  Agoraios  S.  75.  — Here  her,  die  Sammlung  Wood- 

houso.  S.  76.  — Benndorf,  Griechische  Spiegelfälschung  S.  77. 

--  Die  trunkene  Alte  des  Myron.  S.  78.  — Conze,  zur  archäologi- 
schen Zeitung  1863.  Taf.  CLXllI,  1.  2.  8.  78.  — Bergau,  Zur 
Kenntniss  der  Bauten  des  Hadrian.  8.  79.  — Hübner,  Gcmmen- 
sammlung  des  Architekten  R.  Bergau  in  Danzig.  S.  79.  — Römische 
Ausgrabungen  S.  80.  — Ausgrabungen  in  Cadix  8.  80.  — Archäolo- 
gische Gesellschaft  in  Lissabon.  S.  81.  — Frioderichs,  Mele- 

agerspiegel  S.  81.  — C.  Curtius,  Sculpturen  aus  Ephesos.  S.  81. 
— Mommsen,  süddeutsche  Inschriften  S.  8.3.  — Gur  litt,  Samm- 
lung des  Herrn  F.  Cook  zu  Montsorrat  bei  Cintra  (Lissabon)  S.  84. 

— Zangomeistcr,  Ueber  die  vermeintliche  Pompejanische  Göttin 
Amentia  S.  87.  — Mommsen,  Bemerkungen  zu  der  Pompejanischen 
Wandinschrift  S.  90.  — IFübner,  Nachtrag  zu  S.  42.  S.  90.  — 

Ärcliäologie. 

Antiken,  die,  v.  Florenz  u.  Rom.  38  Photogr.  nach  den  Orig.  v.  J. 

Nöhring.  Hamburg,  Grüning.  In  Mappe,  gr.  Fol.  n.  57  «/f 
Bach , le  R.  P.  Recherches  philologiques  sur  les  forets  des  Gaules  et 
• sur  les  origines  qui  s*y  rapportent.  Metz,  Rousseau-Pallez.  16  p.  8. 

I Extrait  des  M^moircs  de  la  Societö  d’histoire  et  d’arch^ologie  de  la 

I Moselle,  1867. 

Becker,  A.  W.,  Charakterbilder  aus  der  Kunstgeschichte.  Zur  Einführung 
in  das  Studium  derselben  zusammengestellt.  3.  Aufl.,  völlig  umgearb., 
verm.  u.  verb.  v.  C.  Clauss.  Mit  lllustr.  (in  Holzschn.)  1.  Abth. 
Das  Alterthum.  Leipzig  1869,  Seemann.  III,  156  S.  m.  1 Holzschntaf. 
gr.  8.  n.  24 

Benlö,  Histoire  de  l’art  grec  avant  Pericles.  Paris,  Didier  et  Ce.  498 
p.  8.  6 fr 

Brnnn , Heinr. , Beschreibung  der  Glyptothek  König  Ludwig’s  I.  zu 
München.  München,  Ackermann  in  Comm.  cart.  VI — 275  S.  16. 

baar  n.  n.  */a  a/. 

. Bnchseiischütz , B. , Traum  u.  Traumdeutung  im  Alterthume.  Berlin, 
Calvary  u.  Co.  94  S.  8.  n.  Vs  ^ 

Cassel , Prof.  Lic.  Fast.  Paul , Drachenkämpfe.  I.  Archäologische  und 
mytholog.  Auslcggn.  Berlin,  v.  Decker.  115  S.  gr.  8.  n.  Va 
Catalogne  du  musee  d’antiquites  de  Rouen.  Rouen,  tous  les  libraircs. 

159  p.  8.  2 fr. 

Canmont,  de,  Archeologiö  des  ecoles  primaires.  Caen,  Le  Blanc-IIardel. 

^ 432  p.  18. 

k«, 
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Chassangy  A. , Le  Spiritoalianie  et  l’ideal  daiis  l’art  et  la  poesie  des 
Grecs.  2.  edition.  Paris,  Didier  et  Co.  372  p.  12.  3 fr.  50  c. 

Duraud,  Paul,  Etüde  sur  l’Ktimacia,  Symbole  du  jugemeut  dernier  dans 
l’icouographie  grecque  chretienrie.  Paris,  Durand  et  Pedone  Lauricl. 
37  p.  et  20  fig.  8. 

Extrait  des  M6moires  de  la  SocicHc  d’nrch^ologie  d’Eure-et-Loir.  — Tire 
k 200  cxemplaires. 

Finazzi,  can.  Giovanni,  l’antica  lapide  bergamasca  Ämorum  Custodi 
novollainente  illustrata.  Bergamo,  tip.  Crescini.  13  p.  4. 

Förster,  Hieb.,  üeber  die  ältesten  Herabilder  nebst  einem  Excurs  über 
d.  Glaubwürdigkeit  der  kunstgeschichtlichen  Angaben  des  Athenagoras. 
Breslau.  35  S.  4.  (Progr.) 

Frises  du  Parthenon.  (Collection  de  22  planches).  Photolith.  par  Arosa 
et  Ce.  Paris,  imp.  Lemercier;  A.  Morel, 

Gnmiirrini,  G.  Francesco,  Delle  recenti  scoperte  e della  cattiva  fortuna 
dei  monumenti  antichi  in  Etruria.  Firenze,  tip.  Succ.  Le  Monnier. 

10  p.  8. 

Estratto  dalla  Nuova  Autologia.  — Firenze,  inaggio  1868. 

Gravemann,  Dr.  Julius  Fr.  Th.,  Ueber  die  Gründe,  mit  denen  Lessing 
in  seinem  Laokoon  zu  beweisen  sucht,  dass  bei  den  Griechen  das 
Princip  der  Kunst  die  Schönheit  gewesen,  u.  was  von  diesem  Principe 
überhaupt  zu  halten  sei.  Rostock.  32  S.  8.  (Diss.) 

Helbig,  Wolfgnng,  Emprointes  de  camees  et  d’entailles  antiques,  publiees 
par  M.  OdelÜ  sous  la  direction  de  PInstitut  de  correspondance  archeo- 
logique.  VII  Centurie.  Komo  1868.  Roma,  tip.  Tiberina.  15  p.  8. 

Heydemann,  H,  Edipoe  laSfinge,  vaso  ceretano  illustrato.  con  2 tavole, 

. ^ma.  tip.  Tiberina.  11  p.  6.  L.  1,  00. 

Estratto  dagli  Annali  dell’  Istituto  di  Corrispondenza  arckeologica.  T. 

XXXIX. 


— Scavi  di  Pompei;  lettei*a  a.  G.  Henzen.  Roma,  tipog.  Tiberina. 

20  p.  8. 

Hertz,  Mart.,  De  Apollodoro  statuario  ac  philosopho.  Vratisl.  1867. 
4.  (Progr.) 

Jonsset,  Les  silex  tailles  primitifs.  Mortagne,  imprim.  Daupeley  freres 

8 p.  8. 


Le  Bas , Philippe , Voyage  archeologique  en  Grece  et  en  Asie  Mineure, 
fait  par  ordre  du  gouvernement  frani^'ais  pendant  les  ann^es  1843  ,et 
1844,  et  publie,  avec  la  Cooperation  d’Eugene  Landron.  Livraisons 
59  ä 62.  Paris,  Firrain  Didot.  377-  604  p.  et  8 pl.  4.  ä 2 col. 

L'ouvrage  formera  12  volumes  dont  11  grand  iu  4.  et  1 grand  io  folio. 
. 11  pnraitra  en  138  livraisons.  Le  prix  de  chaqne  livraisons  est  de 

3 fr.  60  c. 

Lenormant,  Francois  et  Felix  Robiou,  Chefs-d’oeuvre  de  l’art  antique. 
Architecture,  peinturo,  statues,  bas-reliefs,  bronzes,  mosäiques,  vases, 
medailles,  camees,  etc.,  tires  pi  incipalement  du  Museo  royal  de  Naples, 
dessines  et  graves  par  les  priucipaux  artistes  italiens.  Mis  en  ordre 
avec  un  texte.  1.  Serie:  Monuments  de  la  vie  des  anciens,  texte  par 
M.  Robiou.  2.  Serie:  Monuments  de  la  peiuturc  et  de  la  sculpture,  texte 
par  M.  F.  Lenormant.  T.  3 et  4.  Paris,  A.  Levy.  304  p.  4. 

L’ouvrage  formera  7 volumes,  divises  en  180  livraisons  de  5 pl.  clia- 
cunc  avec  texte.  Prix  de  la  livraison,  1 fr.  20  c. 

Levy,  Prof.  Dr.  M.  A.,  Siegel  und  Gemmen  ra.  aramäischen,  phönizischen, 
althebräischen , hiinjarischen , nabathäischen  u.  altsyrischen  Inschriften 
erklärt.  Mit  3 lith.  Taf.  Breslau  1869,  Schietter.  V-55  S.  mit  3 
Steint,  gr.  8.  n.  iVs 

Maspero,  G.,  Essai  sur  la  stelo  du  songe.  Paris,  Didier  et  Ce.;  Franck; 
A.  Durand.  11  p.  8. 

Extrait  de  la  Revue  archeologique. 


Digltized  by  Google 


112  Class.  Altei-thumswiss.  — IV.  Archäologie  u.  Epigraphik. 


M4nard,  Louis  et  Ren6,  De  la  sculpture  antique  et  moderne.  2.  edition. 

Paris,  Didier  et  Co.  XXIII,  423  p.  12. 

Rheinhard,  Armin,  Album  des  classischen  Alterthums  zur  Anschauung 
für  die  Jugend,  besonders  zum  Gebrauch  in  Gelehrtenschulen.  Eine 
Gallerie  v.  72  Taf.  in  Farbendruck,  nach  der  Natur  u.  nach  antiken 
Vorbildern  mit  beschr.  Text.  In  12  Lfgn.  1 Lfg.  6 Chromolith. 
Stuttgart,  Expcd.  der  Freya.  qu.  Fol.  V*  ^ 

Robert,  Eugene,  Toujoursdessilex  travailles  (Station  celtique  de  Luthernay). 
Paris,  imp.  Wälder.  8 p.  8. 

Extrait  des  Mondes. 

Röchet,  Charles,  Essai  d’une  monographie  du  type  du  Romain  ancien, 
d’apres  les  etudes  faites  pendant  un  sejour  ä Rome  sur  les  sculptures 
antiques  et  sur  la  population.  Paris,  imp.  Hennuyer  et  fils.  19  p.  8. 
Extrait  des  Memoires  de  la  Societä  d’anthropologie  de  Paris. 

. Roessler,  Ch.,  Exploration  des  sepultures  gallo-romaines  du  Mesnil-sous- 
Lillebonne,  en  mai,  juillet  et  octobre  1867.  Paris,  A.  Dumnd  et  Pe- 
done  Lauriel;  Rouen,  Le  Brument;  Caen,  Massif.  22  p.  8.  1 fr.  25  c. 

Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vortrage.  Hrsg.  v. 
Rud.  Virchow  u.  Fr.  v.  Holtzendorff.  65.  Heft.  (3.  Serie,  17. 
Hft.)  Berlin,  Lüderitz’  Verl.  gr.  8.  Subcr.-Pr.  ä n.  Vs 

Die  Kaiserpaläste  in  Rom.  Von  H.  Jordan.  31  S.  n.  6 

Schlie,  F. , Die  Fortführung  der  Helena  auf  etruskischen  Aschenkisten. 
München  1867.  8.  (Diss.) 

Schräder,  Dr.  Herrn.,  die  Sirenen. nach  ihrer  Bedeutung  u.  künstleri- 
schen Darstellung  im  Alterthum.  Berlin,  G.  Reimer.  III— 119  S. 
gr.  8.  n.  Vs  y 

Wieseler,  Frdr.,  das  Diptychon  Quirinianum  zu  Brescia,  nebst  Bemerkgn. 
über  die  Diptycha  überhaupt.  Eine  archäologische  Abhandlg.  Mit  2 
Kpfrtaf.  Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht’s  Verl.  48  S.  Lex.-8. 

n.  Va  ¥ 

Numismatik. 


Chronicle , the  Numismatic , 
Ed.  by  W.  S.  W.  Vaux, 
P.  1.  2.  New  Series  N.  29. 

Inhalt:  Nr.  29.  Madden, 


and  Journal  of  the  numismatic  Society. 
John  Evans  and  W.  Maddon.  1868. 
30.  London,  John  Russell  Smith,  gr.  8. 

ä 5 sh. 

Account  of  tho  collection  of  Roman  gold 
coins  of  the  late  Duke  de  Blacas , purchased , wiih  other  antiquities, 
for  the  British  Museum,  {contin.  Vol.VIl.  p.  320.)  p.  1.  — Murray, 
Greek  weights  in  tho  British  Museum,  p.  ö7.  — Mommsen,  Note 
on  Greek  weights.  p.  74.  — Hcad,  Anglo-Saxon  coins  with  Runic 
legends.  p.  75.  — Notices  on  recent  nnmismatic  publications.  p.  91. 
— Nr.  30:  Cunningham,  Coins  of  Alcxander’s  successors  in  the 
East,  the  Grecks  and  Indo-Scythians.  p.  93.  — Rashleigh,  An 
account  of  Anglo-Saxon  coins  and  gold  and  silver  Ornaments  found 
at  Trewhiddle  , near  St.  Austell , Cornwall,  A.  D.  1777  And  some 
remarks  on  otlier  Anglo-Saxon  hoards.  p.  137.  — Neck,  London 
and  Calais  groats  of  Henry  IV.,  V.,  and  VI.  p,  158.  — Notices  of 
recent  numismatic  publications.  p.  174.  — Misccllancs.  p.  177. 

Revue  numismatique  publiee  par  J.  de  Witte  et  Adrien  de  Longperier. 

Nouvelle  serie.  T.  13.  Paris,  Rollin  et  Feuardent.  gr.  8.  16  fr. 

Inhalt:  1 — 4 Säule y,  Lettres  ä M.  Adr.  de  Longperier  sur  la  numis- 
matique gauloisc.  p.  1 — 8.  — Lenormant,  De  quelques  esp^ces 
de  monnaies  grecques  mcntionn^cs  dans  les  auteurs  anciens  et  dans 
les  inscriptions  3e  art.  p.  9 — 20.  — Longperier,  Observations 
sur  la  dato  d’un  t^tradrachme  de  Phraatace,  roi  des  Parthes.  p.  21  — 
27.  — Longperier,  Monnaies  des  rois  d’Etbiopie  (.Nagast  de  Aksum 


Digltized  by  Google 


^ ■ 

dass.  Alterthumswiss.  — IV.  Arcliäologie  u.  Epigraphik.  113 


en  Abyssinie).  p.  28—44.  d’Abbadie,  Observations  Bur  les  mon- 
naies  öthioplenncB.  p.  45  — 62.  — Bompois,  Des  portraits  d’Octavie, 
soeur  d’Auguste.  p.  63  — 101.  Letlres  de  M.  Bcal^  et  des  Editeurs 
de  la  Revue,  p.  102.  — Longpörier,  Yolande  , comtcBse  d’Anjou 
et  de  Provence,  reine  regente  de  Naples.  p.  103  — 113.  — Barthd- 
lemy,  Jeton  de  l’atelier  de  Chalons-sur-Marne  en  1491.  p.  114—118. 
Bulletin  bibliographique.  p.  119—128.  — Fried  laon  der,  Mon- 
naies  coltiqucB  portant  des  legcndos.  p,  129 — 132.  — A.  L.,  Mddaillo 
frappde  k Corinthe.  p.  133 — 134.  — Huch  er,  Denier  de  Blois  du 
Xe  siede,  p.  136 — 136.  — A.  L. , Poids  de  bronzc.  p.  136  — 137. 

— Monnaie  roraaine  de  Charles  d’Anjou  p.  137  — 140.  Fouardent, 
Ventes  des  mddailles  de  MM.  de  l’Espine  et  Arozarena.  p.  140  — 

148.  — Chabouillet,  Mddaille  de  Charles  VH.  p.  149  —152.  — 
Vogüd,  Monnaics  des  roia  de  Nabatdne.  p.  153 — 168.  — Long- 
pdrier,  Monnaie  des  Homdrites  , frappde  k RaYdan , Arabie  meridio- 
nale.  p.  169  —176.  — Witte,  Observations  sur  les  pieces  d’argent 
et  d’or  fourrdes,  aux  temps  de  la  Rdpublique  romaine  et  de  l’Empiro 
p.  177 — 187.  — Longpdrier,  Monnaies  de  Charles  - le  - Chauve  et 
de  Pdpin,  roi  d’Aquitaine.  p.  188  -200.  — Chabouillet,  Observa- 
tions sur  l’explication  d’un  blanc  ä legende  insolitc,  publide  en  1867, 
par  M.  Deschauips  de  Pas.  p 201 — 213.  — T rachsei,  Monnaies 
de  l’dvechd  de  Coire,  du  Xe  sidcle  au  XVIe.  p.  214  — 228.  A.  L,, 

Quinairc  attribue  k la  famille  Curtia.  p.  229 — 230.  — A.  L.,  Monnaie 
de  l’abbayc  de  Prüm.  p.  230  — 231.  — Fillioux,  Trouvaille  de 

monnaies  du  Xllle  sidcle , pres  d’Aubusson  (Creuse.)  p.  232 — 234. 

— A.  L.,  Mereaux  des  procurcurs.  p.  234  — 235.  — A.  L.,  Mddaille 
ofTerto  par  l’Acaddmie  des  Inscriptions  k son  secretairc  perpdtuel  ho- 
norairo.  p.  236.  — Lenormant,  De  quelques  espdees  de  monnaics 
grecques  mentionndes  dans  les  autcurs  anciens  et  dans  les  inscriptions. 

(3e  art.)  p.  237—247.  — Robert,  Melangcs  numismatiques.  IV. 
Medaillons  contomiates  inddits  (pl.  VII.)  p.  248  — 261.  — Barthd- 
Icmy,  Examen  de  documents  apocryphes  rclatifs  aux  monnaics.  Mon- 
naie du  Mans.  p.  262 — 271.  — Longpdrier,  Monnaies  de  Charles 
VI  et  de  Charles  VH,  rois  de  France,  frappdes  k Qencs  (pl.  VIII  et 
IX).  p.  272 — 284.  — Bontaric,  Histoire  mondtaire  d’Alfonse  comte 
de  Poitiers  et  de  Toulouse,  p.  285—302.  — Promis,  Observations 
sur  la  notice  de  M.  Friedlaender  relative  k deux  monnaies  celtiquos 
portant  des  inscriptions.  p.  303  — 306.  — A.  L. , Note  additiounellc 
sur  le  meme  sujet.  p.  306.  — Becker,  Monnaies  de  Tius  de  Bi- 
thynie,  p.  307 — 308.  — d’Ailly,  Recberches  sur  la  monnaie  romaine 
p.  308. 

Revue  de  la  numismatique  beige.  Publiee  sous  les  auspicos  de  la  Soc. 
Roy.  de  numismatique  par  MM.  R.  Chalon,  L.  de  Coster  et  Cam. 
Pieque.  4.  Serie.  T.  6.  Bruxelles,  Decq.  gr.  8. 

Inhalt:  Livr.  1 — 4. 

1.  Mailliet,  Cataloguc  des  monnaies  obsidionalos  et  de  ndees- 
ßitd.  p.  1.  — Chalon,  Don  Antonio,  roi  de  Portugal,  son  histoire 
et  ses  monnaics.  p.  27.  — Dirks,  Les  38jetons  inddits  de  la  liste 
Van  Mieris -Lo  Petit,  p.  60.  — Nahuys,  Considdrations  sur  quelques 
monnaics  anglo-saxonnes.  p.  65.  — De  La  Fons-Mdlicoeq,  Do- 
cumenta pour  servir  k l’histoire  des  mddailles.  p.  75.  — Seguin, 
lettre  k Chalon.  p.  82.  — Mdlanges.  p.  96. 

2.  Mailliet,  Catal.  des  monn.  obsid.  etc.  p.  121.  — Baxter, 
Monnaies  impdrialcs  inddites.  p.  141.  — Chalon,  Uno  mddaille  in- 
connue  k Van  Loon.  — lean • Baptiste  Mues.  p.  145.  — Chalon, 
Don  Antonio  etc.  (suppldment.)  p.  148.  — Seguin,  Les  tirs  fdddraux 
de  la  Suisse  et  leurs  mddailles.  p.  156.  — Chalon,  C^iositds  nu- 
mismatiques. — Monnaies  rares  ou  inddites.  (lOe  article).  p.  177  — 
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Nahuys,  lettre  ä Cbalon.  p.  186.  — Pierrugues,  Lettre  & ChaloD. 
p.  192.  — Melanges.  p.  194. 

3.  Maillict,  Catal.  des  monn.  obsid.  etc.  (10c  articlc.)  p.  217. 
L abatut,  Le  culte  de  Cybelc  et  d’Atys  d’apr^s  les  m^dailles  et  lea 
monumcnts.  A.  M.  Sabatier.  p.  266.  — Deschamps  de  Pas, 
Supplement  aux  jetons  d’Artois.  p.  305.  — Pierrugues,  lettre  k 
Cbalon.  p.  319.  — Melanges  p.  321. 

4.  Mailliet,  Catalogue  des  monnaies  obsid.  (Ile  art.)  p.  353.  — 
Sabatier,  Funörailles  chez  les  Romains,  p 369.  — Cbalon,  la 
r^publiqucs  de  Saint -Marin,  p.  403.  — • Nabuys,  Charte  de  l’an 
1794,  ä laquellc  sont  suspendues  deux  monnaies  comme  ächantillons 
p.  409.  — D^mon^tisation  et  behänge  des  anciennes  monnaies  divi- 
sionnaires  d’argent.  p.  418.  — Melanges.  p.  420. 


Ailly,  le  baron  de,  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  depuis  son  ori- 
gine jusqu’ä  la  mort  d’ Auguste.  T.  2.  2e  partie.  et  pl.  68  a 87  bis. 
Lyon,  Scheuring;  Paris,  Rollin  et  Feuardent.  245 — 605  p.  4. 

Anzeiger,  numismatischer.  Zeitung  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde. 
Neue  Folge  der  Blätter  f.  Münzkunde.  Organ  des  Münz  forscher- Vereins 
zu  Hannover.  1.  Jahrg.  24  Nrn.  (ä  V2  B.)  Leipzig,  Hahn.  gr.  8. 

Halbjährlich  n.  n.  12  tAß 

Blätter,  Berliner,  für  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde.  11  u.  12  Hft. 
Berlin,  F.  Schneider.  4.  Bd.  IV  S.  u.  S.  129  — 380  m.  7 Kpfr.-  und 
1 Steintaf.  in  Tondr.  gr.  8.  ä n.  17s 

Cohen,  Henri,  Description  historique  des  monnaies  frappees  sous  l’empire 
romain,  communeraent  appelees  medailles  imperiales.  T.  7.  Supple- 
ment. Paris,  Rollin  et  Feuardent.  XIX,  504  p.  et  10  planches.  8. 

Colin,  J.,  I.  Inscription  et  medailles  portant  le  nom  de  Togirix.  II.  Sur 
un  sens  du  mot  Honor  dans  la  hasse  latinite,  sur  l’Adubia  Vievs  et 
sur  la  legende  Abinio  fit.  Paris , imp.  Pillet  fils  aine  ; au  siege  de  la 
Societe  de  numismatique.  7 p.  8. 

Extrait  de  l’Anuuaire  de  la  Soci^tä  fran9aise  de  numismatique  et  d’ar- 
chöologie,  1867. 

Corbet,  V.,  Notice  archeologique  sur  les  monnaies  anciennes  et  quelques 
objets  antiques  trouves  sur  le  sol  de  Saint-Amour  et  dans  ses  environs ; 
Lons-le-Saulnier,  imp.  Gauthier  freres.  92  p.  12. 

Hager,  Gymn.-Ob.-Lehr.  Dr.  Arth.,  die  Münzen  der  Bibel.  Stuttgart, 
S.  G.  Liesching.  40  S gr.  8.  6 

Hübner,  Emile,  Nouvelles  Tesseres  de  gladiatenrs.  Traduit  de  l’alle- 
mand  par  Henri  Gaidoz.  Paris,  Didier  et  Ce.;  Franck;  A.  Durand. 
24  p.  8. 

Extrait  de  la  Revue  archeologique. 

American,  Journal,  of  Numismatics,  and  Bulletin  of  the  American  Nu- 
mismatical  and  Archaeological  Society.  Edited  by  Professor  Charles 
E.  Anthon  and  Joseph  N.  T.  Levick,  Esq.  New  York,  1868. 

Monnaies  des  rois  de  Nabatene.  Paris , imp.  Thunot  et  Ce.  86  p.  et 
pl,  8. 

Münzstudien.  Neue  Folge  der  Blätter  f.  Münzkunde.  Hrsg,  von  H. 
Grote.  Nr.  19.  20.  Leipzig,  Hahn.  7.  Bd.  S.  1 — 350  mit  14 
Steintaf.  gr.  8.  an.  IVs  (I  — 161  19  u.  20  u.  Beilageheft:  n.  28  «tf.) 

Ponton  d’Am^conrt , le  vicomte  de,  Melanges  numismatiques.  Paris, 
imp.  Pillet  fils  aine;  au  siege  de  la  Societe  de  numismatique.  16  p.  8. 

— Statistique  des  collections  de  medailles  appartenant  ä des  particuliere 
Ibid.  7.  p.  8. 

Extraits  de  TAnnuaire  de  la  Societe  frao9ai8e  de  numismatique  et  d*ar- 
ch^ologie,  1867. 
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Sabatier,  J.,  Monnaies  romaincs  de  bronze.  Ibid.  12  p.  et  pl.  8. 

Extrait  do  TAnDuaire  de  la  Sociötä  fran9aiso  de  numismatique  et  d*ar- 
chäologie  , 1867. 

Saulcy,  F.,  de,  Monnaie  du  Vergobret  Eduen  Divitiacus.  Ibid.  4 p.  8. 

Extrait  de  TAnnuaire  de  la  Sociöt^  fran^aise  de  numismatique  et  d’ar> 
cb^oiogie,  1867. 

Teixera  de  Ara^^ao,  A.  C.,  Notes  sur  quelques  numismates  portugais, 
des  XVIIe,  XVlIIo  et  XIXe  siecles.  ibid.  5 p.  8. 

Extrait  de  TAnnuaire  de  la  Soeiätö  frau9aise  do  numismatique  et  d'ar- 
chcologie,  1867. 

Trelles , Manuel  Ricardo , Monetario  del  Senr  Don  Manuel  Jose  do 
Guemco,  dastificato.  Buenos  Ayres  1866.  168  p.  12.  10  sh.  6 d. 

Widranges,  lo  corate  H.  de,"  Notice  sur  des  monnaies  trouvees  dans 
le  departement  de  la  Meuse,  1865  — 1866.  ibid.  5 p.  8. 

Extrait  de  TAnnuaire  de  la  Soci^td  fran9aiso  de  numismatique  et  d’ar 
ch^ologie,  1867« 


Epigraphik. 

Barges,  Fabbe  J.  J.  L.,  Examen  d’une  nouvelle  inscription  phenicienne 
decouverte  r^cemment  dans  les  ruines  do  Carthage  et  analogue  h 
celle  de  Marseille.  Paris,  impr.  Goupy.  31  p.  et  1 pl.  4. 

Bondard,  P.  A.,  Inscription  etrusco-latine  du  tombeau  de  Publius  Vo- 
lumnius,  ctude.  Paris,  RolUn.  92  p.  4. 

Carlone,  A.,  Vestiges  epigraphiques  de  la  domination  greco  - massaliote 
et  de  la  domination  romaine  dans  les  Alpes  > Maritimes.  Caen,  Lo 
Blanc-Hardel.  168  p.  8. 

Extrait  du  Compte  rendu  des  söances  du  congr&s  arcbäologique  do 
France,  session  do  1867. 

Oatalogo  del  museo  Nazionale.  Raccolta  epigrafica ; lo  Insorizioni 
greche  ed  italiche ; 2o  Inscrizioni  latine.  Collezione  Santangelo,  mo- 
nete  greche,  monete  del  medio  evo.  Napoli,  tip.  Ghio.  410  p.  in-fol. 

Germer-Durand,  E.,  D’une  pretendue  inscription  grecque  de  Beaucaire. 
Lettre  a M.  le  President  de  PAcademie  du  Gard.  Nimes,  impr.  Cla- 
vel-Ballivet  et  Ce.  19  p.  8. 

Extrait  des  Mömoires  de  l’Acad^mie  du  Gard. 

Janasen,  Dr.  L.  J.,  Bedenken  über  die  in  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  gegen  die  Echtheit  der  römischen  Inschriften  zu  Nen- 
nig  vorgetragene  paläographischo  Kritik.  Trier,  Lintz’  Verl.  V,30S. 
gr.  8.  5 

Judas,  A.  C. , Sur  plusieurs  series  d’epitaphes  libyques  decouvertes  en 
Algerie,  particulierement  dans  le  cercle  de  Bone.  Additions  et  modi- 
fications  nombreuses  a un  memoire  publie  sur  ce  sujet  dans  le  70e 
cahier  de  la  Revue  africaine,  juillet  1868.  Paris,  Challamel  aine. 

43  p.  8. 

Extrait  des  Annales  des  voyages,  1868. 

Rirchhoff,  A.,  über  die  üebergaburkundo  der  Schatzmeister  der  Athene 
vom  J.  01.  109,  1.  Aus  den  Abhandlungen  der  k.  Akademie  der  Wis- 
senschaften. Berlin,  Dümmler’s  Verl,  in  Comm.  26  S.  m.  2 Schrift- 
taf.  in  4.  u.  Fol.  gr.  4.  n.  14 

Rossignol,  J.  P.,  Explication  et  restitution  d’une  inscription  en  vers 
grecs  consacree  au  dieu  Mithras,  et  gravee  dans  le  porche  de  Peg- 
lise  de  Labege , Haute  - Garonne.  Reseignements  nouveaux  et  tout  ä 
fait  inattendus  que  foumit  cette  inscription  sur  Mithras  et  sur  son 
culte.  Paris,  Durand  et  Pedone  Lauriel.  44  p.  8. 

Thomas,  E.,  Early  Sassanian  Inscriptions , Seals  and  Coins.  Trübner.  8. 

7 sh.  6 d. 
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V.  Griechische  und  Römische  Litteraturgeschichte. 

Philosophie. 

Altenheinif  Mme  de,  Gabrielle  Soument,  Lcs  quatre  siecles  litteraires, 
histoire  de  la  litterature  sous  Pericles,  Auguste,  Leon  X et  Louis  XIV, 
enrichis  de  fragments  des  chefs-d’ceuvrc  classiques.  3e  edition,  revue 
et  augmentee  par  l’auteur.  Paris,  P.  Ducrocq.  895  p.  8. 

Becke],  Henr.,  Auaxagorae  doctrina  de  rebus  animatis.  Monasterii. 
39  S.  8.  Diss. 

Benfey,  Rud.,  Wegweiser  in  die  Geschichte  der  Philosophie.  Leipzig 
1869,  Matthes.  XII,  168  S.  16.  Vt  y 

B^ziers,  A.,  Histoire  abregee  de  la  litterature.  suivie  d’une  histoire  de 
la  litterature  frau^aise  contemporaine.  Le  Havre,  imp.  Lepelletier. 
310  p.  8. 

Ouvrago  spöcialcment  dcstine  k rensoigneracnt. 

Blass,  Dr.  Frdr.,  die  attische  Beredsamkeit  von  Gorgias  bis  zu  Lysias. 
Leipzig,  Toubner.  VII— 663  S.  gr.  8.  n.  4 y 10 

Bohren,  F.  A.,  De  septem  sapientibus.  Bonnae  1867.  8.  Diss 

D’Avis,  Hubert,  De  priscae  comcediie  Attica3  natura,  forma  et  legibus. 
Marburgi  Cattorum.  58  S.  8.  Diss. 

Fisch,  Joann.,  saturse  Romanm  natura.  Rostochii.  43  S.  8.  Diss. 

Fornaciari,  Raffaello,  Del  sentimento  dell’umanita  nella  Letteratura 
greca.  Firenze,  tip.  Le  Monnier.  26  p.  8. 

Estratto  della  Nuova  Antologia.  — Maggio  1868. 

Franc!,  Sebast.,  de  Pythagora  ejusque  symbolis  disputatio  coramenta- 
rio  illustrata  a Frider.  Latendorf.  Suerini.  Berlin  1869,  Calvary  u. 
Co.  26  S.  gr.  4.  n.  10 

G^rnzez,  E.,  Cours  de  litterature,  rhetorique,  poetiquo,  histoire  litte- 
raire.  16e  edition,  2e  partio : Precis  historique  des  litteratures  grec- 
que,  latino  et  fran^aise.  Paris,  Jules  Delalain  et  üls.  228  p.  12. 

1 fr.  75  c. 

Langen,  Arnold,  De  disticho  Grsecorum  elegiaco  pars  prior.  Vratisla- 
viae.  40  S.  8.  Diss. 

Papa,  sac.  Vincenco,  Indole  periodica  della  letteratura  antica  e causa 
della  sua  decadenza,  dissertazione  letta  nel  Regio  Ateneo  Torinese  addi 
10  agosto  1868.  Torino,  tip.  Bellardi,  Appiotti  o Giorsini.  46  p.  8. 

L.  1,  60. 

Petit  de  Jnlleville,  Louis,  L’ccole  d’Athenes  aulVe  siede  apr^s  Jesus- 
Christ.  . These  de  doctorat  fes  lettres.  Paris,  Thorin.  144  p.  8. 

Pnlce,  raarchese  Giuseppe,  Saggio  storico  di  letteratura  poetica  dal 
secolo  di  Pericle  fino  al  nostro  nelle  lingue  greca,  latina,  italiana^ 
spagnuola,  francese,  inglese  e tedesca.  Vol.  I.  II.  (ultimo.)  Napoli 
1867,  stamp.  del  Fibreno.  100—655  p.  8.  — Prezzo  delPintera 
opera  L.  10. 

Rosenkrantz,  Assess.  Dr.  Wilh.,  die  Platonische  Ideenlehre  und  ihre 
Kritik  und  ümgestaltung  durch  Aristoteles,  dargestellt  nach  den  Quel- 
len und  erläutert  aus  dem  durch  die  neuere  Philosophie  gewonnenen 
Goistespunkte.  Aus  d.  Verfassers  „Wisseuschafb  d.  Wissens.“  Mainz, 
Kirchheim.  69  S.  g^.  8.  Vi  y 

Scherr,  Jobs.,  allgemeine  Geschichte  der  Literatur.  3.,  neu  boarb.  u. 
stark  verm.  Aufl.  In  8 Lfgn.  1—3.  Lfg.  Stuttgai’t  1869,  Conradi. 
1.  Bd.  VIII,  336  S.  gr.  8,  12 

Thlmns,  Alb.  Frhr.  v.,  die  harmonikale  Symbolik  des  Alterthums.  In 
, 2 Bdn.  1.  Abth.  Die  esoterische  Zahlenlohre  u.  Hai*monik  der  Py- 
thagoreer  in  ihren  Beziehungen  zu  älteren  griechischen  und  morgen- 
ländischen  Quellen,  insbesondere  zur  altsemitisch  • hebräischen  Ueber- 
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lieferung.  Cöln;  Du  Mont  • Schauberg.  XXIII  — 399  S.  m.  eingedr. 
Holzschn.  u.  4 Steintaf.  in  qu.  Fol.,  wovon  1 chromolith.  gr.  4. 
cart.  n.  6 

Ueberweg,  Prof.  Dr.  Frdr.,  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie 
von  Thaies  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  Thl.  A.  u.  d.  T.*.  Grundriss 
der  Geschichte  der  Philosophie  der  patristischen  und  scholastischen 
Zeit.  3.,  verb.  und  mit  einem  Philosophen-  und  Litteratoren-llegister 
verm.  AuH.  Berlin,  Mittler  u.  Sohn.  VIII— 256  S.  Lex.-8. 

n.  1 12 

Villemain,  Etudes  de  litterature  ancienne  et  etrangere;  par  M.  Ville- 
main.  Nouvelle  edition.  Paris,  Didier  et  Ce.  401  p.  8.  7 fr. 

Walther,  II.,  De  scriptorum  llomanorum  usquo  ad  Yirgilium  studiis 
Ilomericis.  Yratisl.  1867,  8.  Diss. 

Zeller,  Dr.  Ed.,  Die  Philosophie  der  Griechen.  Register  zu  dem  gan- 
zen Werke.  Leipzig,  Fues.  79  S.  gr.  8.  n.  16  t/fß 


VI.  Lexioographie.  Metrik. 

Lexicographie. 

/ 

Dictionnaire  des  commengants  frangais-latin  dans  lequel  on  a eclairci 
ce  qu’il  y a de  plus  dilficilo  pour  les  enfants.  Nouvelle  edition,  re- 
vue,  corrig6e  et  augmentee,  etc.  Limoges,  F.  F.  Ardant  frfero ; Paris, 
meme  maison.  444  p.  12. 

Falken berg,  A.,  Latinsk  Yocabularium  til  Skolebrug.  C.  Wang.  36  sk. 

Forcellini,  Aegid.,  totius  latinitatis  lexicon  , in  hac  editione  novo  or- 
dine  digestum  amplissime  auctum  atque  emendatura  adjecto  insuper 
altera  quasi  parte  Onomastico  totius  latinitatis  cura  et  Studio  Prof. 
Dr.  Yinc.  De-Yit.  Distr.  16—32  et  Onomastici  distr.  9 et  10.  Leip- 
zig, Brockhaus*  Sort.  Tomus  3.  S.  385—830  u.  Tomus  4.  S.  1—112 
u,  Onomast.  Tomus  1.  S.  641 — 779.  Prati.  a n.  ®/g 

Geoffroy,  J.,  Nouveau  Dictionnaire  Mementaire  latin-fran^ais.  9e  edi- 
tiou.  Paris,  Jules  Delalain  et  fils.  YlII— 534  p.  8.  3 fr.  50  c. 

Haupt,  Dr.  0.,  u.  Dr.  H.  Krahner,  Yocabularium  latinum  für  Quinta 
und  Quarta.  Nach  sachlichen  Gesichtspunkten  zusammengestellt. 
3.  verb.  Aufl.  besorgt  v.  Oberlehr.  Dr.  Carl  Moritz.  Posen,  Merzbach. 
YIII,  76  S.  gr.  16.  n.  V4  V 

Laubert,  Dr.  Ed.,  die  griechischen  Fremdwörter  eingeleitet  und  lexi- 
calisch  erklärt.  Berlin  1869,  Guttentag.  102  S.  gr.  8.  n.  16 

Löcluze,  H.,  Lexique  frangais-grec,  avac  Pexplication  latine,  a Piisago 
des  classes  de  grammaire  et  d’humanites.  Ile  edition.  Paris,  Jules 
Delalain  et  fils.  XYI— 568  p.  8.  6 fr. 

Mourcin,  J.  C.  de,  Lexique  grec-frangais , contenant  les  mots  des  di- 
vers opuscules  grecs  et  cours  de  versions  suivis  dans  les  classes,  avec 
leurs  formos  düBciles.  31o  edition.  Paris,  Jules  Delalain  et  fils.  Ylll 
—672  p.  8.  6 fr. 

Ostermann,  Dr  Chr.,  lateinisches  Yocabularium  grammatikalisch  geord- 
net in  Yerbindung  mit  einem  Uebungsbuche.  1 — 2.  Abth.  Leipzig 

1869,  Teubner.  gr.  8.  cart.  a 3 

1.  Für  Sexta.  6.  verb.  Doppel-Aufl.  28  S.  — 2.  Für  Quinta.  4. 
▼erb.  Doppel-Aud.  24  S. 

Ott,  Prof.  Job.,  Beitrage  zur  lateinischen  Lexicographie  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Uandwörterbuchs  der  lateinischen  Sprache  von 
Dr.  Bhold.  Klotz.  1.  Uälfto.  Kottweil.  Tübingen,  Fues.  26  S.  gr.  4. 

n.  12  ^ 

Peters,  Conr.  A„  Ein  Beitrag  zur  Yorbesserung  des  kleinen  Lateinisch- 
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Deutschen  Handwörterbuches  von  Dr.  K.  E.  Georgfes.  OanabrüclL 
13  S.  4.  Progr. 

Qnicherat  et  A Daveluy , Dictionnaire  ' latin-frangais  , r^ig^e  sur  nii 
nouveau  plan  oü  sont  coordonnes  revises  et  complet^  les  travaux  de 
Robert  Estienne,  de  Gesner , de  Schiller,  de  Forcellini  et  de  Freund, 
et  contenant  plus  de  1500  mots  qu’on  ne  trouve  dans  aucun  Lexiquc  ' 
publie  jusqu’ä  ce  jour.  Avec  un  Vocabulaire  des  noms  g^graphique«, 
mythologiques  et  historiques,  par  L.  Quicherat.  22e  tirage.  Pari«, 
L.  Hachette  et  Ce.  XVIII  — 1468  p.  8 ä 3 col.  9 fr.  ' 

Rost,  Dr.  Valent.  Christ.  Frdr.,  deutsch-griechisches  Wörterbuch.  Hrsf. 

V.  Dr.  Frdr.  Berger.  9.  rechtraäss. , vielfach  verb.  Au6.  Göttingen, 
Vandenhoeck  u.  Ruprecht’s  Verl.  VI — 1006  S.  Lex.-S.  n.  3 ^’ 
Thisqnen , Dr.  Fr.,  Quasstionum  etymologicarum  part  II.  Bonn.  18 
S.  4.  Progr.  v.  Münstereifel.  I 

Todt,  Dir.  B.,  griechisches  Vocabularium  für  den  Elementarunterricht 
in  sachlicher  Anordnung.  2.,  umgearb.  Aufi.  Halle,  BuchhandJau^ 
des  Waisenhauses.  VI— 75  S.  gr.  8.  n.  V4  ¥ 


Metrik  und  Prosodik.  Rhetorik. 


Conrad,  Dr.  Joh.,  Ueber  die  Entwickelung  des  Positionsgesetzes  in  der 
römischen  Poesie  und  die  wiedergewonnene  Geltung  der  Endconao 
nanten  im  Hochlatein.  Coblenz.  36  S.  4.  Progr. 

Flach,  H.,  De  veteris  Grsecorum  hexametri  hiatu.  Regiom.  1867.  i 
Diss. 

Hooper,  F,  A.,  Progressive  Exercices  in  Latin  Verse.  Oxford,  ShriiBV 
ton;  Whittaker.  3 sh.  6 d. 

Le  Chevalier,  Prosodie  latine,  ou  methode  pour  apprendre  les  prin* 
cipes  de  la  quantite  et  de  la  prosodie  latines.  Nouvelle  edition,  revua 
et  augmentee,  par  L.  Quicherat.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  X-60 

p.  12.  50  0« 

— Prosodie  latine,  ou  Methode  pour  apprendre  les  principes  de  la  quaa- 

tite  et  de  la  versiücation  latines,  Nouvelle  edition,  revue,  Rugmentie 
et  accompagnee  d’exercices  adaptes  a chaque  regle,  par  Louis  Dumas. 
Paris,  Jules  Delalain  et  fils.  VI — 88  p.  12.  75  c. 

— Prosodie  latine,  ou  Methode  pour  apprendre  les  principes  de  la  qoao*  • 
tite  et  de  la  poesie  latines,  a l’usage  de  la  jeunesse.  Nouvelle  edition,  . 
revue  et  annotee  par  M.  D.  M.  Paris,  Delagrave  et  Ce.  56  p.  12-  ! 

60  c. 


Madvig,  J.  N.,  Kortfattet  grsesk  Metrik  eller  Fremstilling  af  de  grscake 
Digteres  Versebygning.  Forste  Stykke.  Kjobenhavn  1867.  106  S. 

Indbydolsesskrift  til  KJobenh.  UdIv.  Fest. 

Müller,  Oberl.  Dr.,  Einige  metrische  Bemerkungen.  Glogau.  61  S.  !• 
Progr. 

Nieberding,  Robert.,  De  anapsestorum  apud  Aeschylum  et  Sophoclem 
ratione  antisystematica.  Berolini  1867.  61  S.  8.  Diss. 

Paul,  0.,  Die  absolute  Harmonik  der  Griechen.  Leipzig  1866.  4. 

Quicherat,  L.,  Traite  de  versification  latine,  a l’usage  des  clwses  wpe- 
rieures  des  lettres.  20e  edition.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  Xvl^ 
416  p.  la.  . 3 fr; 

Rossbach,  A.  u.  R.  Westphal,  Metrik  der  Griechen  im  Verein  mit 
den  übrigen  musischen  Künsten.  2.  Aufl.  2.  Bd.:  Die  JJ* 

Bpecielle  Metrik  enth.  Leipzig,  Teubner.  LXIV,  864  S.  na.  ^ 
in  qu.  4.  gr.  8.  n.  4Va  ?•  ® j? 

Schladt,  Dr.  J.  H.  Heinr.,  die  Eurhythmie  in  den  Chorges^^°  ^ 
Griechen.  Allgemeine  Gesetze  zur  Fortführung  und  Berichtigung^  n 
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Rossbach-Westphal’schcn  Atmahmeii.  Text  und  Schemata  sämmtlicher 
Chorika  d.  Aeschylus.  Schemata  sämmtlicher  Pindarischer  Epinikien. 
Leipzig,  Vogel.  XXIV — 439  S.  gr.  8.  n.  2 Vs  ^ 

Seyffert,  Gymn.-Prof.  Dr.  Mor.,  Palaestra  Musarum.  Materialien  zur 
Einübung  der  gewöhnlicheren  Metra  und  Erlernung  der  poetischen 
Sprache  der  Römer.  1.  Thl.  Der  Hexameter  und  das  Distichon.  6. 
Aufl.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.  X — 153  S.  gr.  8.  7a 


VII.  Griechische  und  lateinische  Grammatik. 


Curtin8,Prof.  Dr.  Geo.,  Studien  zur  griechischen  u.  lateinischen  Gramma- 
tik. 1.  Bd.  2.  Hit.  Leipzig,  Hirzel.  VII,  298  S.  gr.  8.  ä n,  iVa 


Griechische  Grammatik  und  Schulbücher. 


Allen,  J.  H.,  Greek  Elements:  including  the  most  useful  Roots,  Deri- 
vatives, and  Inflections.  Boston.  4 p.  4.  1 sh. 

Armbrnster , H. , Grammat icorum  Graecorum  imprimis  Apollonii  Dys- 
coli  de  infinitivi  natura  sententiae.  Vratisl.  1867.  8.  Diss. 

Arens,  Jos.,  de  dialeoto  Sicula.  Dissertatio  philologica.  Münster,  Cop- 
penrath  in  Comm.  V,  62  S.  gr.  8.  baar  n.  10 

Berg,  C.,  grsesk  Lsesebog.  Anden  Afdeling,  anden  üdgave.  Forste 
Hefte:  Fabier  og  Myther.  Med  en  lithographeret  Tavle.  92  S.  84  sk. 
Berger,  Reet.  Dr.  Ernst,  griechische  Grammatik  für  den  Unterricht 
auf  Gymnasien  nebst  einem  Anhang  vom  Homerischen  Dialekte.  4. 
verb.  Aufl.  Berlin,  G.  Reimer.  IV,  340  S.  gr.  8.  n.  1 4/ 

Bnrnonf,  J.  L.,  Methode  pour  etudier  la  langue  grecque.  Paris,  Jules 
Delalain  et  Als.  XX — 340  p.  8.  3 fr. 

Cartins,  Giorgio,  Grammatica  della  lingua  greca;  versioue  italiana  ri- 
veduta  sull’ottava  edizione  originale  da  Giuseppe  Müller.  Torino  e 
Firenze,  Ermanno  Loescher.  XII  — 344  p.  12.  L.  3,50. 

— grammatica  greca.  Tradotta  col  consentimento  dell’autore.  Etimo- 
logia.  35ediz.  italiana  rived.  diligentemente  secondo  la  9.  dell’  ori- 
ginale. Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Comm.  VH,  183  S.  8.  n.  12 
Donaldson.  John  William,  Cratylus,  or,  Contributions  towards  a moro 
accurate  Knowledge  of  the  Greek  Language.  4th  ed.  Longmans. 
XVI-735  p.  21  sh. 

Dubner,  Fred.,  Le  Lhomond  grec,  ou  Premiers  elements  de  la  gram- 
maire  grecque.  2e  edition.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  IV— 122  p.  8. 

3 fr.  50  c. 


Ehlers,  J.,  AXviyiia  et  Tgiffof.  Bonn®  1867.  8.  Diss. 

Förster,  Rieh.,  quaestiones  de  attractione  enuntiationum  relativarum 
qualis  quum  in  aliis  tum  in  graeca  lingua  potissimuraque  apud  Grae- 
cos  poetas  fuerit.  Berlin,  Mitscher  u.  Röstell.  118  S.  gr.  8.  n.  1 4^ 
Gebhardt,  Gymn.  Prof.,  H.,  griechisches  Lesebuch  für  Lateinschulen. 

Bamberg  1869,  Büchner.  IV,  176  S.  gr.  8.  n.  18 

Gelder , Dr.  J.  J.  de , Opstellen  ter  vertaling  in  het  Grieksch , voor 
meergevorderde  leerlingen.  Alkmaar,  P.  Kluitman.  IV,  48  S.  8. 

f 0,60. 

Grammatica  , Körte  Grieksche , voor  de  lagere  klassen  der  gymna- 
sia  en  latijnsche  scholen.  Arnhem,  J.  Voltelen.  1869.  VIII , 123 
S.  8.  f 0,80. 
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Halm,  Dr.  Karl,  Anleitung  zura  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Griechische.  1.  od.  ctymolog.  Thl.  A.  u.  d.  T.:  Elementarbuch  der 
griechischen  Etymologie , in  Beispielen  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Griechische.  1.  Cursus.  Das  Nomen  und  regelmässige 
Verbum  auf  w.  8.  durchges.  Aufl.  München  1867.  Lindauer.  VI, 
128  S.  gr.  8.  ^ 12V, 

— dasselbe.  2.  od.  syntaktischer  Thl.  A.  u.  d.  T. : Elementarbuch 

der  griechischen  Syntax,  in  Beispielen  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Griechische.  1.  u.  2.  Cursus.  Ebd.  gr.  8.  ä 16  v/1^ 
Inhalt:  II.  1.  Die  Lehre  von  der  Syntax  des  Nomens.  8.  verb.  Aufl. 

VI,  155  S.  — II.  2.  Die  Lehre  von  der  Syntax  des  Verbums. 

5.  verb.  Aufl.  III,  1B7  S. 

Hoene,  A.,  De  infinitivi  apud  Graecos  poetas  usu  pro  imperative.  Vra- 


Roch,  Ob. -Lehr.  Dr.  Vict.  Hugo,  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Griechische.  Das  Nomon  und  die  regelmässigen  Verba 
der  ersten  Haupteonjugation.  Leipzig  1869,  Beichenbach.  IV,  156  S. 
gr.  7.  12V,  ^/fß 

Köhler,  F.  J.,  Elemente  der  attischen  Formenlehre  für  die  Quarta  der 
Gymnasien  übersichtlich  dargestellt.  Mit  e.  lith.  Schreib  Vorlage.  Pa- 
derborn, Schöningh.  86  S.  gr.  8.  n.  8 

Maunonry,  A.  F.,  Themes  gradues  snr  la  grammairc  grecque,  avec 
Dictionnaire.  8e  edition,  revue,  corrigee  et  augmentee  par  l’auteur. 
Paris,  Delagrave  et  Ce;  Ve  Poussielgue  et  fils.  233  p.  12.  2 fr. 

Möller,  Dir.  Dr.  Fr.,  Formenlehre  der  g^nechischen  Sprache.  Anhang: 
Kurzer  Abriss  der  homerischen  Formenlehre.  Friedberg,  Scriba.  VIII 
— 215  S.  gr.  8,  n.  17  V,  *^ß 

Müller,  H.  D. , u.  J.  Lattmann,  griechisches  Uebungsbuch.  1.  Stufe. 
Quarta.  Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht’s  Verl.  VIII— 64  S. 
gr.  8.  n.  6 ,/fß 

Pluygera,  Dr.  W.  G. , Leerboek  der  Grieksche  taal,  hoofdzakelijk  van 
het  Attische  taaleigen , voor  scholen  volgens  het  leerboek  van  Dr. 
J.  C.  de  Gaay  Fortman  en  de  syntaxis  van  Dr.  J.  N.  Madvig.  3e 
uitgaaf,  herzien  door  Dr.  E.  Mehler.  I.  Vormleer.  Amsterdam,  J.  C. 
A.  Sulpke.  II,  214  S.  8.  Pro  compleet,  f 3,50. 

Qnicherat,  L.,  Premiers  exerciccs  de  traduetion  grecque,  extraits  des 
auteurs  classiques,  avec  un  lexique.  6c  edition.  Paris,  L.  Hachette 
et  Ce.  III- 172  p.  18.  1 fr.  25  c. 

Regels,  Eenige,  betreffende  het  accent  der  Grieksche  substailtiva,  adiec- 
tiva , adverbia  cn  numeralia , in  verband  met  uitgang  en  woordvor- 
ming,  bijeen  gevoegd  ten  diensto  der  latijnsche  scholen  door  Dr. 
J.  G.  Schlimmer.  Doesborgh,  J.  V.  Schattenkerk.  IV,  39  S.  8. 


Reinhardstöttner , Carl  v.,  die  Etjunologie  der  griechischen  Sprache 
in  Fragen  und  Antworsen  gefasst.  Landshut  1669,  Thomann,  IV, 
88  S.  gr.  8.  n.  12  ^ 

Ribbeck,  Dr.  W.,  Fonfienlehre  des  Attischen  Dialckt’s  nebst  den  wich- 
tigsten syntaktischen  Regeln  über  attische  Prosa.  Berlin,  Guttentag. 
Vin,  204  S.  gr.  8.  18  ^/fß 

Rost,  Dr.  Val.  Chr.  Frdr.  u.  Wüstemanii,  Anleitung  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische  hrsg.  v.  Dr.  Frdr.  Berger. 
1.  Thl.  1.  u.  2.  Cursus.  10.  verb.  Aufl.  Göttingen,  Vandenhoek  u. 
Ruprecht.  VIII — 299  S.  n.  */s  ^ 

Schenkl,  Carlo,  Esercizi  Grcci.  Versione  italiana  riveduta  sulla  sestc 
edizione  originale  da  Giuseppe  Müller.  Torino  c Firenze,  Ermanno 
Loescher.  X— 228  p.  12.  L.  2,50. 

— Prime  letture  grecho  ad  uso  della  qnarta  e quinta  classe  dei  ginnasi. 


tisl.  1867.  8.  Diss. 


f 0,45. 


ibid.  96  p.  12. 


L.  1,00. 
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Schmidt,  Leop.,  De  omissa  apud  optativum  et  coniunctivum  dy  parti- 
cula  commentatio.  Marburgi.  20  S.  4.  Jnd.  Lectt.  hib.  1868/69. 
Schmitz,  P.J.A.,  Chrestomathie  grecque  de  J.  Bosscha.  Septieme 
edition , revue  et  soigncusement  corrigee  par  des  professeurs.  Louvin. 
300  p.  12.  1 y ö ^ 

Schroeder,  Gymn.-Lehr.  Dr.  W. , griechische  Formenlehre  nebst  ue- 
bungsaufgaben.  1.  Thl.  Cursus  für  Quarta.  Köln  1869,  Du  Mont- 
Schauberg.  X,  117  S,  gr.  8.  n.  12V* 

Tavole  sinottiche  per  la  conjugazione  dei  verbi  irregolari  della  lingua 
greca  ad  uso  delle  scuole  classiche.  Torino  e Firenze,  Ermanno  Loe- 
scher.  64  p.  12.  L.  0,80. 

Weiske,  Ob. -Lehr.  G.  A.,  die  griechischen  anomalen  Verba  iur  den 
Zweck  schriftlicher  üebungen  in  der  Schule.  Halle,  Buchh.  d.  Wai- 
senh.  IV,  32  S.  gr.  8^  */g 

Wrede,  Franz,  De  origine  praepositionis  et  varia  apud  Graecos 
scriptura.  Monasterii.  79  S.  8.  Diss. 


Lateinische  Grammatik  und  Schulbücher. 

Arnold,  Rev.  T.  K.,  Henry’s  First  Latin-Book.  20th  ed.  Rivingtons. 

12.  ^ 3 sh. 

Antenrieth,  Dr.  Geo.,  terminus  in  quem  syntaxis  comparativae  particula. 

Erlangen,  Deichert.  56  S,  gr.  4.  n.  Vs  V 

Beck,  Oberlehr.  Dr.  H.,  kurzgefasste  lateinische  Formenlehre.  Aus  d. 

Verf.  Uebungsb.  f.  Sexta.  Berlin,  Stubenrauch.  92  S.  gr.  8.  n.  8*/i^ 
Beeskow,  Oberlehr.  Fr.,  üebungsstücke  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  für  die  ersten  Anfänger.  3.  Aufl.  Berlin, 
Th.  EnsUn.  IV- 257  S.  8.  n.  16 

Beigemann,  Guil.,  De  Suffixis  latinis  T - OR , J - OR , OR.  Detmoldiac. 

1867.  42  S.  8.  Diss.  ph.  Gotting. 

Bloch,  S.  N.  J.,  latinsk  Lsesebog.  TredieOplag,  udgivet  afV.A.  Bloch. 

Philipsen.  100  S.  8.  Indb.  48  sk. 

Blume,  Dr.  Wilh.  Herrn.,  lateinisches  Elementarbuch.  1.  Thl.,  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  in  das  Deutsche.  14.  verb.  Aufl. 
Göttingen,  Vandenhoek  u.  Ruprechtes  Verl.  XLIV— 164  S.  gr.  8. 

n.  12V* 

— Vorübungen  zum  lateinischen  Elementarbuche.  5.  verb.  Aufl.  Ebd. 

XLVI  S.  gr.  8.  geb.  n.  Ve 

Brambach,  Wilh.,  die  Neugestaltung  der  lateinischen  Orthographie  in 
. ihrem  Verhältniss  zur  Schule.  Leipzig,  Teubner.  X,  354  S.  gr.  8. 

n.  2 ^ 

Bröder,  Ch.  G.,  Latijnsche  grammatica  of  spraakkunst,  voor  eerstbegin- 
nenden.  Bij  den  4en  druk  naar  de  24ste  Hoogduitsche  uitgave  her- 
zien,  vcrbeterd  en  vermeerderd  door  Fk.  Hk.  Lk.  Donckermann.  6e, 
onveranderde , allecn  van  feilen  gezuiverde  druk.  Amsterdam , Wed. 
J.  C.  van  Kesteren  en  Zoon.  Vlil — 228  bl.  8.  f.  1,70. 

Campo  y Lago,  D.  Pet.  del,  Aelii  Antonii  Nebrissensis  de  institutione 
gramraaticöB  libri  quinque  novissime  quam  plurimis,  quse  aliis  in  edi- 
tionibus  irrepserant,  mendis  accurato  expurgati,  pristinamque  ferme 
ad  puritatem  restituti.  Nova  editio.  Paris,  Rosa  et  Bouret.  239 

p.  18. 

Cayzer,  Thomas  S. , Horsc  Latinm:  a New  Latin  Reading-Book.  Bir- 
mingham; Educ.  Trad.  Com.  Simpkin.  160  p.  8.  1 sh.  6 d. 

Corssen,  W. , über  Aussprache,  Vokalismus  und  Betonung  der  lateini- 
schen Sprache.  Gekrönte  Preisschrifl.  2.  umgearb.  Ausg.  Leipzig, 
Teubner.  1.  Bd.  XVI— 819  S.  Lex.-8.  n.  6*/»  ^ 
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Ootirs  do  versions,  compose  de  traits  d’histoire,  fables,  descriptions  et 
morceaux  de  morale  tirts  des  auteurs  de  boöne  latinite,  avec  les  cor- 
rigee  en  regard,  redige  et  mis  en  ordre  par  deux  professeurs  de  l* 
Academie  de  Paria.  Claase  de  sixieme.  Nouvelle  edition.  Paria,  Ju- 
les Delalain  et  fils.  212  p.  12.  1 fr.  50  c. 

— de  versions  latines.  Ire  partie,  a Pusage  des  classes  de  huitieme  et 
de  septieme.  2e  edition.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  III— -107  p.  12. 

1 fr. 

Methode  uniforme  pour  Tenscignement  des  langues  par  E.  Sommer. 

DUnnebier,  Jul.  Alb.,  Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache  für  die 
ersten  Unterrichtsstufen.  Nach  Putsche’s  latein.  Grammatik  bearb. 
2.  Cursus.  A.  u.  d.  T.;  Lateinisch  - deutsche  und  deutsch  - lateinische 
Uebersetzungsbeispiele  aus  klassischen  Schriftstellern.  13.  Aufl.  Jena, 
Mauke’s  Verl.  XVI,  192  S.  gr.  8.  12  ^ 

Eklnnd,  P.,  De  modo  Latinorum  conjunctivo  in  absoluta  interrogatione 
usurpato  commentatio.  Lundae.  46  S.  8.  Diss. 

Eraami  Colloquia.  Selected  by  E.  C.  Lowe.  2nd  edition.  Parker. 
8.  3 sh. 

Exercices  elementaires  adaptes  a la  Grammaire  latine  de  Lhomond, 
ä l’usage  des  commenQants.  Ire  partie.  Yvetot,  imp.  Michel.  100 

p.  8. 

Gatti,  Carlo,  Manuale  dello  scolare  in  grammatica  latina,  ossia  le  prin- 
cipali  regele  della  sintassi  latina,  con  temi  provveduti  di  vocabolario 
per  awiamento  alla  traduzione  dalP  italiano  nel  latino  idioma.  Terza 
edizione  nuovamente  corretta  ed  accresciuta  dalP  autore.  Firenze, 
Felice  Paggi.  284  p.  12.  L.  2,50. 

Gruber,  Gymn.-Prof.  Dr.  Jobs,  v.,  lateinische  Grammatik  für  Gymna- 
sien u.  Realschulen.  1.  Thl.:  Formenlehre.  4.  Aufl.  Stralsund,  Hingst 
Nachf.  VIII,  124  S.  gr.  8.  n.  I2V9  ^ 

— üebungsbuch  für  den  Elcmentarcursus  der  lateinischen  Formenlehre. 

1.  Abth.  Ebd.  IX,  85  S.  gr.  8.  n.  6 iA^. 

Hahn  , R. , lateinische  Vorschule  insbesondere  für  das  jüngere  Alter,  e. 
Anleitung  zu  leichter  Erlernung  und  geläufiger  Anwendung  der  Con- 
jugation  und  Declination,  enthaltend  zahlreiche  Aufgaben  zum  Ueber- 
setzen  nebst  dem  dazu  gehörigen  Wörterbuche;  zum  Gebrauch  für 
Schulen  und  beim  Privatunterricht.  2.  verb.  Aufl.  Dresden,  G.  Dietze. 
104  S.  gr.  8.  n.  Vs  y 

Heidtmann,  Dr.  Gust.,  Die  Negation  bei  dem  lateinischen  Conjunctivus 
prohibitivus.  Wesel.  V S.  4.  Progr. 

Herold,  Prof.  Gfr.,  Vademecum  für  Latein  Lernende.  5.  bericht,  u. 
verm.  Aufl.  Leipzig,  Brandstetter.  ,111-181  S.  8.  n.  16 

Hneber,  J. , Observationes  de  metonymiae  apud  poetas  Latinos  usu: 
p.  1.  Regiom.  1866.  8.  Diss. 

Johanson,  J.  F.,  de  usu  modorum  in  verbis  debere,  posse,  sim.  in  pri- 
mariis  sententiis  condicionalibus  commentatio  academica.  Upsaliae. 
Berlin,  Calvary  u.  Co.  56  S.  gr.  8.  n.  12 

Kayssler,  Oberl.  Dr.,  De  solemnibus  latinae  linguae  verbis.  Oppeln. 
14  S.  4.  Progr. 

Kühner,  Dr.  Raph.,  kurzgefasste  Schulgrammatik  der  lateinischen 
Sprache  für  die  unteren  und  oberen  Gymnasialklassen.  2,  verb.  Aufl. 
Hannover,  Hahn.  IV — 291  S.  gr.  8.  V4  V 

Lanft*anchi,  Vincentius,  De  latina  christianorum  lingua  disseruit.  To- 
rino tip.  delP  oratorio  di  san  Francesco  di  Sales.  62  p.  8. 

Lehmann,  E.,  De  adjectivis  compositis.  Regiom.  1667.  8.  Diss. 

Lhomond,  Elements  de  la  grammaire  latine.  Nouvelle  edition,  revue 
avec  soin.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  240  p.  12.  75  c. 

— Elements  de  la  grammaire  latine,  ä Pusage  des  Colleges,  Nouvelle 
edition.  Lyon,  Palud.  VUI — 231  p.  12. 
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Lhomond,  Elements  de  la  grammaire  latine,  revos  et  complet^  par 
M.  Dutrey.  Nouvelle  edition.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  VIII— 267 
p.  12.  1 fr.  60  c. 

— Elements  de  la  grammaire  latine.  Nouvelle  edition.  Paris,  Jules 

Delalain  et  fils,  VIII— 216  p.  12.  75  c. 

— Elements  de  grammaire  latine,  annotes  et  corapletes  par  F.  Del  tour. 

24e  edition.  ibid.  XII— 300  p.  12.  1 fr.  50  c. 

— Elements  de  la  grammaire  latine  ä l’usage  des  Colleges.  2e  edition, 
augmentee  de  notes  et  additions  nouvelles.  Clermond-Ferrand , Thi- 
baud.  272  p.  12. 

— Elements  .de  la  grammaire  latine  ä Pusage  des  Colleges.  Nouvelle 
edition.  Tours,  Marne  et  fils.  238  p,  12. 

Libro,  di  esercizi  per  tradurre  dal  latino  nelP  italiano  e viceversa  com- 
pilato  ad  uso  della  prima  classe  dei  ginnasi.  Ediz.  seconda.  Wien 
1869,  Gerold’s  Sohn,  IV,  138  S.  8.  n.  14 

Mabire , Pabbe  P.  H. , Nomenclature  methodique  de  la  langue  latine, 
pour  la  deuxieme  partie  du  cours  theorique  et  pratique  de  langue  la- 
tine. 2e  edition.  Caen,  imp.  Le  Blanc-Hardel.  95  p.  8. 

Madvig^s  lateinische  Sprachlehre  für  Schulen.  Für  die  unteren  u.  mitt- 
leren Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet  von  Gymn.-Lehr.  Dr.  Gust. 
Tischer.  2.  Auf!.,  besorgt  von  Gymn.  - Lehr. ' Herrn.  Genthe.  Braun- 
Bchweig,  Vieweg  u.  Sohn.  VIII,  303  S.  gr.  8.  n.  Vs 

Matteini,  don  Mariano,  Introduzione  alla  lingua  latina,  ossia  breve  es- 
posizione  delle  otto  del  discorso.  3a  ediz.  corretta  ed  accresciuta 

dalPautore.  Rimini,  tip.  Malvotti.  80  p.  8. 

Menzel,  Oberl.  Carl  Friedr.,  zur  Methodik  des  grammatischen  Unter- 
richts im  Lateinischen.  Ratibor.  16  S.  4.  Progr. 

Möller,  Dir.  Dr.  Fr.,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  Friedberg» 
Scriba.  VIII— 214  S.  gr.  8.  n.  17  Vs 

Ostermann , Dr.  Chr. , lateinisches  üebungsbuch  im  Anschluss  an  ein 
geordnetes  Vocabularium.  1—3.  Abth.  Leipzig  1869,  Teubner, 
gr.  8.  • 24  ^ 

1.  Für  Sexta.  5.  verb.  Aufl.  VIII,  108  S.  V4  ^ Quinta, 

4.  verb.  Doppel-Aufl.  VI,  136  A 9 — 3.  Für  Quarta.  4.  verb. 

Aufl.  120  s.  v^  y 

Putsche,  Dr.  Carl  Eid. , lateinische  Grammatik  für  untere  nnd  mittlere 
Gymnasialklassen  sowie  für  höhere  Bürger-  und  Realschulen.  Zum 
Behufe  eines  stufenweise  fortschreitenden  Lehrganges  ausgearbeitet  u. 
mit  einer  reichen  Auswahl  classischer  Beispiele  versehen.  19.  Aufl. 
Jena,  Mauke’s  Verl.  XXIV,  374  S.  gr.  8.  V4  ^ 

Reinhardstöttner , Carl  v.,  praktische  Grammatik  der  lateinischen 
Sprache  in  Fragen  und  Antworten  gefasst.  2.  Thl.  Syntaxis.  Lands- 
hut. Thomann.  80  S.  8.  9 cplt.;  16*/* 

Roger,  Pabbe,  Petit  traite  de  prononciation  latine  en  forme  dTndex 
raisonne  des  fautes  que  Pon  commet  le  plus  ordinairement  dans  la 
prononciation  latine.  Metz,  Rousseau-Pallez.  44  p.  8. 

Rozek,  Job.  Alex.,  lateinisches  Lesebuch  für  die  unteren  Classen  der 
Gymnasien.  2 Thle.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  gr.  8.  n.  Va  V’ 

1.  3.  Aufl.  IV,  72  S.  n.  8 2.  2.  Aufl.  IV,  112  8.  n.  12 

Sanppe,  Dr.  Gust.,  Themen  zu  lateinischen  Aufsätzen  für  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten,  meistentheils  aus  altklassischen  Schrif- 
ten zusammengestellt.  2.  durch  eine  Nachlese  von  200  Themen  er- 
weiterte Ausgabe.  Breslau,  Hirt.  VIII,  299  S.  gr.  8.  n.  */« 

Schmalfeld,  Gymn.-Prof.  Dr.  Frdr.,  lateinische  Synonymik  für  die  Schü- 
ler gelehrter  Schulen.  4.  völlig  umgearb.  Ausgabe.  Altenburg  1869, 
* Pierer.  VIII,  568  S.  gr.  8.  n.  1 y 28  ^ 

Schmitt-Blank,  J.  C.,  lateinische  Vorschule,  nach  der  v.  J.  C.  Schmitt- 
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Blank  u.  Äug.  Schmidt  verfassten  lateinischen  Parallelgrammatik  be- 
arbeitet. Mannheim,  Löffler.  VII,  89  S.  gr.  8.  n.  7s  ^ 

Schönborn,  Prof.  A.  S. , Lateinisches  Lesebuch  für  die  unteren  Classen 
der  Gymnasien  und  anderer  höherer  Lehranstalten.  1..  Cursus.  15. 
Aufl.  Berlin,  Mittler  u.  Sohn.  XII— 108  S.  8.  */4  ^ 

— 2.  Cursus.  8.  durchgesehene  Aufl.  Ebd.  VIII,  271  S.  8.  V»  ^ 

Schnitz,  Ferdinande,  Piccola  grammatica  latina;  versione  italiano  rive- 

duta  Bulla  decima  edizione  originale  dal  prof.  E.  Liveriero.  Torino 
e Firenze,  Ermanno  Loescher.  268  p.  12.  L.  2,00. 

— grammatichetta  della  lingua  latina  trad.  ad  nso  delle  classi  inferio- 

riori  dei  ginnassi.  6.  edizione  ampliata  e corretta.  Wien,  Gerold’s 
Sohn.  IV- 204  S.  8.  n.  12 

— kleine  lateinische  Sprachlehre  zunächst  für  die  untern  und  mittleren 

Klassen  der  Gymnasien.  10.  verb.  Ausg.  Paderborn,  Schöningh.  VIII 
— 255  S.  gr.  8.  n.  */a  ^ 

— Uebungsbuch  zur  lateinischen  Sprachlehre  zunächst  für  die  unteren 
Klassen  der  Gymnasien.  7.  verb.  Ausg.  Ebend.  IV— 294  S.  gr.  8. 

n.  13V* 

— Provinzial  - Schul.  - R.  Dr.  Frd. , lateinische  Synonymik,' zunächst  für 

die  oberen  Klassen  der  Gymnasien.  6.  verb.  Ausg.  Paderborn,  Schö- 
ningh. XIV — 402.  S.  gr.  8.  n.  1 

Siberti,  M.,  lateinische  Schulgrammatik.  Für  die  unteren  Klassen.  Neu 
bearbeitet  und  für  die  mittlem  Klassen  erweitert  v.  Dr.  M.  Meiring. 
19.  verb.  Aufl.  Mit  einem  Wörterverzeichnisse  zu  den  lateinischen 
Beispielen  der  Syntax  für  die  unteren  Klassen,  und  einer  Beilage  ge- 
reimter Genusregeln  nach  Zumpt.  Bonn,  Cohen  u.  Sohn.  IV,  320  S. 
gr.  8.  n.  Vg  y 

Sketch,  A.  of  the  History  of  Grammar:  being  an  Introduction  to  the 
Public  School  Latin  Primer.  Reprinted  from  the  Academia  of  March 
and  April,  1868.  With  a Prefatory  Note.  Longmans,  43  p.  12. 

1 sh.  6 d. 

Sommer,  E.,  Compendio  de  gramatica  latina.  Texto  apoyado  numero- 
Bos  ejemplos  sacados  de  los  clasicos  latinos.  Paris,  L.  Hachette  et 
Ce.  202  p.  12.  ^ 1 fr.  50  o. 

Motodo  uniforme  para  la  ensenanza  de  las  lenguas. 

— Cours  complet  de  grammaire  latine.  5e  edition.  ibid.  IX— 336  p. 

8.  2 fr.  50  c. 

Methode  uniforme  ponr  Tenseignement  des  iang^es. 


Splesz;  Dr.  F.,  Latijnsche  vertaaloefeningen  voor  eerstbeginnenden.  Naar 
den  14ten  druk  uit  het  Hoogduitsch  voor  Nederlandsche  scholen  be- 
werbt door  Dr.  L.  P.  Ouwersloot.  le  en  2e  cursus.  Sneek,  van  Dru- 
ten  en  Bleeker.  1,  IV,  112;  2.  IV — 187  S.  8.  f 2. 

Het  le  stukje  f.  0,75:  het  2e  stukje  f.  1,25. 

Stevens,  James.  First  Lessons  in  Latin:  a Simple,  Gradual,  and  Com- 
prehensive  Introduction  to  the  Language,  Part  First.  Bean.  83  p. 
12.  1 sh.  6 d. 

Sfipfle , Hof-R.  Karl  Frdr. , üebungsschule  der  lateinischen  Syntax. 
Sammlung  von  Uebungsbeispielen  und  zusammenhängenden  Aufgaben 
.zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinische  in  unmittel- 
barem Anschluss  an  die  Syntax.  Karlsruhe,  Groos.  VH,  252  S.  gr.  8. 

n.  18 

SyrÄe,  Oberl.,  üeber  d.  mündlichen  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache 
in  Gymnasien.  Aachen.  8 S.  4.  Progr. 

Tontor,  L.,  Nouvelle  Chrestomathie  latine.  Mons.  108  p.  8.  15 

Trcjel,  F.  C.  L.,  Materialier  til  Latinske  Stiilovelser  for  de  lavere  Klas* 

- ser.  Anden  for^gede  Udgavea  andet  Oplag.  Schubothe.  230  S.  8* 
Indb.  1 Rd.  16  sk* 
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Uhdolpli,  Paul.,  De  linguso  Latinae  vocabulis  corapositis.  Vratislaviae. 
94  S.  8.  Dias. 

Vlelliaber,  Leop.,  Aufgaben  zum  ücbersetzen  ins  Lateinische  zur  Ein- 
übung der  Syntax.  2 Hfl.  Verbale  Rection.  Für  die  4.  Classe  der 
Gymnasien.  Wien,  Beck’sche  Universitäts-Buchhandlung.  VI,  204  S. 
gr.  8,  n.  17  1.  2.:  n.  1 2 tAß: 

Weller,  Gymn.-Prof.  Dr.  G.,  lateinisches  Lesebuch  für  Anfänger,  enth. 
zusammenhängende  Erzählungen  aus  Herodot.  9.  Aufl.  Hildburghau- 
sen,  Kesselnng.  V — 126  S.  8.  n.  10 

— lateinisches  Lesebuch  aus  Livius  für  die  Quarta  der  Gymnasien  und 
die  entsprechenden  Classen  der  Realschulen.  6.  Aufl.  Ebd.  1869. 
VIII — 231  S.  8.  n.  Va  Wörterverzeichniss.  74  S.  n.  Va  ^ 

Yriarte,  Don  Juan  de,  Grammatica  latina,  escrita  con  nueva  metodo  y 
nuevas  observaciones  en  verso  Castellano,  consu  explication  en  prosa. 
Paris,  Rosa  et  Bouret.  379  p.  12. 
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Bibliothek , humoristischer  Dichtungen , hrsg.  v.  Gust.  Haller.  3 — 4 
Bd.  2 Aufl.  Halle,  Barthel.  16.  ä n.  */s 

Inhalt:  3.  Die  Acbaroor  d.  Aristophane  s.  In  deutscher  Uehersetzg. 
V.  Rud.  Westphal.  XIX,  126  S.  — 4.  Humoristische  Lyrik  d. 
klassischen  Alterthums.  Uebersetzungen  von  Rud.  Westphal. 
lU,  142  S. 

Classiker,  griechische  und  römische,  in  deutscher  üebersetzung  mit  er- 
läuternden Anmerkungen.  1 — 3.  Bdchn.  Pest  1869,  Lampel.  16. 

n.  14 


Inhalt:  1.  M.  Tullius  Ciccro’s  Lälius.  Von  der  Freundschaft.  An 
Titus  Pomponius  Atticus.  Uehersctzt  und  erklärt  von  weil.  Professor 
Frdr.  Jacobs.  2.  verb.  Aufl.  67  S.  n.  4 «/^.  — 3.  M.  Tullius 
Cicero ’s  Cato  der  Aeltere  über  das  Qreisenalter  an  Titus  Pompo- 
nius  Atticus.  Uebersetzt  und  erklärt  von  weil.  Professor  Frdr.- Ja- 
cobs. 2.  verb.  Aufl.  72  S.  n.  4 — 3.  Cornelius  Nepos 

übersetzt  von  Dr.  Ant.  Hampel.  1.  Bdchn.  112  S.  n.  6 

Prosaiker,  griechische,  in  neuen  Uebersetzungen  herausg.  von  C.  N. 
V.  Osiander  u.  G.  Schwab.  352 — 353.  Bdchn.  Stuttgart,  Metzler*s 
Verl.  16.  n.  3^4  »yf^ 

Inhalt:  Die  erhaltenen  Reden  des  Lysias,  übersetzt  und  mit  Einleitun- 
gen versehen  von  Professor  Dr.  Ferd.  Baur.  3—4.  Bdchn.  2,  Aufl. 
Satnnilang,  neueste,  ausgewählter  griechischer  und  römischer  Classiker, 
verdeutscht  von  den  berufensten  Uebersetzem.  279 — 292  Lfg.  Stutt- 
gart, Hofimann.  16.  3 22  tAß;  1 — 292  : 84  12  j\^r. 

Inhalt:  279.  Ciceros  2 Bücher  von  der  Weissagung.  Uebersetzt  und 
erklärt  von  Dr.  Raph.  Kühner.  XX,  169  8.  12  — 280.  284. 

288.  Plautus’  Lustspiele.  Deutsch  von  Dr.  Wilh.  Binder.  13. 
Bdchn.  Die  beiden  Baccbis.  108  8.  */4  \ 14.  Bdchn.:  8tichus. 

64  8.  Vs  \ I®»  Bdchn.:  die  3 Sclavinnen.  (Epidious).  80  8.  6c/^ 
— 281.  C.  Lucretius  Carus.  Von  der  Natur  der  Dinge.  Deutsch 
ln  der  Versweise  der  Urschrift  von  Dr.  Wilh.  Binder.  1.  Bdchn.  S.  1 
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— 76.  6 xA^.  — 282.  283.  Die  Philippischen  Reden  d.  M.  Tulling 
Cicero,  übersetzt  von  J.  Christ.  F.  Bähr.  2.  Bdchn.  3 — 8.  Rede. 
156  S,  Vj  4^  u.  3.  Bdchn.  9 — 14.  Rede  (Schluss).  172  S.  12  xA^ 

— 285.  Demosthenes’  ausgewählte  Reden,  verdeutscht  von  Pro- 

fessor Dr.  A.  Westermann.  4.  Bdchn.  Reden  gegen  Androtion,  Ari- 
stokrates,  Aphobos  etc.  175  S.  12  xA^-  — 286.  Plutarch’s  aus- 
gewählte Biographien.  Deutsch  von  Ed.  Eyth.  21.  Bdchn.  Marcellus. 
— Lysander.  82  S.  Ve  ^ — 287.  Statius’  Werke  Im  Vers- 
der  Urschrift  übersetzt.  1.  Abth.  ThebaVs.  Uebersetzt  von  Pfr.  Karl 
Wilh.  Rindewald.  1.  Bdchn.  107  S.  V4  — 289.  Dramen  d.  Eu- 
ripides.  Verdeutscht  von  Professor  Jobs.  Minckwitz.  11.  Bdchn. 
Andromache.  129  8.  9 xA^  — 290.  Xenophon’s  Werke.  10. 

Bdchn.  Hiero  oder  von  der  Zwingherrschaft  und  Lobschrift  auf  Age- 
silaus.  Aufs  neue  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  erläutert  von  weil. 
Decan  Chm.  Heinr.  Dörner.  148  S.  9 xA^.  — 291.  282.  Plautus* 
Lustspiele.  Deutsch  von  Dr.  Wilh.  Binder.  16.  Bdchn,  Der  Perser. 
(Persa.)  92  S.  6 xA^.  u.  17.  Bdchn.  Casina.  82  S.  7s  ^ 

Volksbibliothek,  deutsche,  der  griechischen  und  römischen  Classiker. 
137—190  Lfg.  Stuttgart,  Iloffmann.  8.  ä.  4 xA§^^ 

Inhalt:  137  — 138.  Titus  Maccius  Plautus,  Lustspiele.  Deutsch  v. 
Dr.  Wilh.  Binder.  4.  Bdchn.  Das  Hausgespenst.  (Mostellaria.)  114 
8.  — 139—141.  Aeschylos.  Deutsch  in  den  Versmassen  der  Ur- 
schrift von  J.  J.  C.  Donner.  2.  Bd.  Der  gefesselte  Prometheus. 
263  8.  — 142.  Xenophons  Anabasis  oder  Feldzug  des  jüngeren 

Cyrus.  Uebersetzt  und  durch  Anmerkungen  erläutert  von  Conrector 
Dr.  A.  Forbiger.  1.  Bdchn.  1 — 3.  Buch.  IV  — 103  S.  — 143  — 147. 
Euripides*  ausgewählte  Dramen.  Verdeutscht  von  Jobs.  Minck- 
witz. 8.  Bdchn.  Der  rasende  Herakles.  138  8.  1864.  9.  Bdchn. 

Electra.  151  8.  1865.  10  - 11.  Bdchn.  195  8.  1866.  — 148—151. 
Quintus  Horatius  Flaccus.  Deutsch  in  den  Versweisen  der 
Urschrift  von  Dr.  Wilh.  Binder.  1.  Bd.  Oden  und  Epoden.  6.,  von 
neuem  durchgcschcne  Aufl.  176  8.  1867.  und  2.  Bd.  Satiren  und 

Episteln.  3.,  von  neuem  durchgeseheno  Aufl.  140  8.  — 152.  153. 
155.  156.  Plutarchs  ausgewählte  Biographien.  Deutsch  von  Ed. 
'Eyth.  1.  Bd.  Tiberius  Gracchus,  Cajus  Gracchus,  Brutus.  106  8. 
7.  Bd.  Cajus  Marcius  Coriolanus.  Timoleon.  2.  Aufl.  95  8.  13.  Bd. 

Pompejus  der  Grosse.  IV — 110  8.  1864.  9.  Bd.  L.  C.  Sulla.  2. 

Aufl.  67  8.  1867.  — 154.  158.  159.  Lucian’s  Werke.  Deutsch 
von  Dr,  Thdr.  Fischer.  1.  Bd.  S.  65  — 274.  Schluss.  — 157.  160. 
Des  P.  Cornel.  Tacitus  Werke.  Deutsch  von  Prälat  Dr.  Carl 
Ludw.  Roth.  1.  Bdchn.,  die  drei  kleinen  Schriften  enth.  2.  verb. 
Aufl.  VI— 166  S.  1861.  — 161  — 163.  168  — 170.  172.  173.  Lu- 
cian’s Werke.  Deutsch  von  Dr.  Thdr.  Fischer.  2.  Bd.  296  S., 
3.  Bd.  249  S.  4.  Bd.  8.  1 — 80.  — 164—166.  Plato ’s  aus- 
gewählte Werke.  Deutsch  von  Ed.  Eyth.  6.  Bd.:  Apologie,  deutsch 
von  K.  Prantl.  51  8.  7.  Bd. : Kriton  und  Eutyphron,  deutsch  von 

Ed.  Eyth.  VI,  45  S.  8.  Bd. : Gorgias.  Deutsch  von  C.  Conz.  116  8. 

— 167.  171.  174.  175.  Plutarch’s  ausgewählte  Biographien. 

Deutsch  von  Ed.  Eyth.  8 — 14.  Bd.  134  8.  15.  Bd.  75  8.  17.  Bd. 
92  S.  — 176.  177.  Aristophanes’  Lustspiele  verdeutscht  von 
Jobs.  Minckwitz.  1.  Bd.  155  S.  — 178—180.  Xenophon’s  hel- 
lenische Geschichte.  Deutsch  von  Dr.  J.  Ricckher.  XIV,  258  S. 
1857.  — 181.  Xenophon’s  Cyropädie  aufs  neue  Übersetzt  nnd 

durch  Anmerkungen  erläutert  von  Dek.  u.  Pfr.  Chm,  Heinr.  Döraer, 
1.  Bd,  86  S.  1865.  — 182  — 184.  Xenoplion’s  Cyropädie  aufs 

neue  übersetzt  und  durch  Anmerkungen  erläutert  v.  Dek.  n.  Pfr.  Chrn. 
Heinr.  Dörner.  2 — 3.  Bdchn.  3 — 8.  Buch.  123 — 160  S.  — 185. 
Xenophon’s  Gastmahl.  Uebersetzt  von  Dr.  A.  Zcising.  58  8.  — 
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186  — 190.  Sophokles’  Werke  verdeutscht  in  der  Versweise  der 
Urschrift  und  erklärt  von  Ad f.  Schöll.  1.  Bdchn.  König  Oedipus. 

ganz  durchgesehene  Äufl.  80  S.  1866.  2.  Bdchn.  Oedipus  auf 

Kolonos.  2.  Aufl.  164  S.  3.  Bdchn.  Antigone.  2.,  ganz  durchge- 
sehene u.  verb.  AuÜ.  184  S.  1866. 

Freund’s  Schüler-Bibliothek.  1.  Abth.  Präparutionen  zu  den  griechi-- 
sehen  und  römischen  Schulklassikern.  Präparationen  zu  Horaz’  Wer- 
ken. 2.  Hft.  Leipzig,  Violet.  96  S.  gr.  16.  a n.  Va 

— Präparationen  zu  Caesar’s  Bürgerkriege.  2 — 6.  Hfl.  Caesar’s  galli- 

schem Kriege.  3.  Aufl.  1.  Hft.  Cicero’s  Werke.  2.  Aufl.  2.  Hft. 
Homer’s  Ilias.  2.  Aufl.  10.  Hft.  Livius,  römische  Geschichte.  2. 
Aufl.  1.  Hfl.  Vergil’s  Aeneis.  3.  Aufl.  3—4.  Hft.  Ebd.  ä 96  S. 
gr.  16.  ä n.  Vg  4«^ 

— Präparationen  zu  Caesar’s  Bürgerkriege.  6.  Hft.  Homer’s  Ilias.  3. 
Aufl.  4.  Hfl.  Homer’s  Odyssee.  2.  Aufl.  12.  Hft.  Horaz’  Werke. 
1.  Hfl.  Ode  1 — 12.  Ovid’s  Metamorphosen.  4.  Aufl.  l.Hfl.  Xenophon’s 
Anabasis.  4.  Aufl.  3.  Hft.  Ebd.  ä 96  S.  16.  ä n.  7e 

Hense , Gymn.-Dir.  Dr.  C.  C. , poetische  Personification  in  griechischen 
Dichtungen  mit  Berücksichtigung  lateinischer  Dichter  u.  Shakspere’s. 
ln  2 Thln.  Halle,  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1.  Thl.  XXXII 
—286  S.  gr.  8.  n.  l’/s  ^ 

Heimsoetb,  Friedr. , De  interpolationibus  commentatio  altera.  Bonnae 
1868.  XIV  S.  4.  Ind.  schol.  aestiv. 

Tacldei,  ab.  Massimo,  Dello  studio  coroparato  dei  classici  latini  e greci. 
Lezione  accademica.  Firenze,  tip.  Cellini  e C.  16  p.  8. 


Enger,  Rob.,  Adnotationes  ad  poetarum  Grajcorum  fragmenta.  Posen. 

19  S.  4.  Progr.  j 

Herwerden,  Henricus  van,  Analecta  critica  ad  Thueydidem,  Lysiam, 
Sophoclem,  Aristophanem  et  comicorum  Graecorum  fragmenta.  Tra- 
iecti  ad  Rhenum,  J,  L.  Beijers.  IV— 60  S.  8.  f.  0,90.  i 

Henzet,  Selectae  e profanis  scriptoribus  historiae.  Nouvelle  edition, 
publiee  avec  des  notes  en  fran^‘ais  et  suivie  d’un  vocabulairc  histori- 
que  et  geographique  par  J.  Lemaire.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  VII 
—500  p.  16.  1 fr.  60  c. 


Aeschylns,  Agamemnon.  Revised  and  translated  by  J.  F.  Davies. 

Utrecht,  Kemink  and  son;  London,  Williams  et  Norgate.  XVI — 

232  S.  gr.  8.  f.  6. 

Buchholz,  Prof.  Dr. , Niobe.  Eine  Tragödie.  Nach  den  muth- 
masslichen  Grundlinien  der  äschyleischen  Trilogie  u.  mit  Benutzung 
ihrer  erhaltenen  Fragmente.  — 2.)  Rede  zum  Gedächniss  des  ver- 
storbenen Directors  Prof.  Dr.  Hartung.  Erfurt.  66  S.  A.  Progr. 

Heimsöth,  Frdr. , De  epistolarum  ad  Frid.  Aug.  Schlegel  datarum 
thesauro  praemisso  commentariolo  de  scholiis  in  Aeschyli  Agamem- 
nonem  scholiasta  Mediceo  vetustioribus.  Bonnae.  28  S.  Ind. 
leett.  hib. 

— Commentatio  de  ratione  quae  intercedat  intcr  Aeschyli  scholia 
Medicea  et  Scholiastam  A.  15  S.  4.  Progr. 

Menzel,  R.,  Quaestiones  Aeschyleae.  Breslau.  16  S.  4.  Progr. 

Pr i nee,  Prof.  Dr.  Charles,  Etudes  critiques  et  exegetiques  sur  les 
Perses  d’  Eschyle.  Berl  n , Stilke  u.  van  Muyden.  XXXI,  183  S. 
gr.  8.  ^ n.  IV3  y 

Aesopns.  Fabulae  Aesopicae.  Ad  optimorum  librorum  fidem  accurate 
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editae.  Nova  edit.  ßter.  C.  Tauchnitiana.  Nova  impressio.  Leipzigf, 
Holtze.  190  S.  16.  , V«  ^ 

— Fables  choisies  d’Esope.  Nouvelle  edition , accorapagnee  des  imi- 

tations  de  La  Fontaine  et  d’un  lexique  avec  des  notes  en  fran^ais,  par 
E.  Sommer.  Paris,  L.  Hachetto  et  Ce.  131  p.  12.  90  c. 

Anacreon.  Le  odi  di  Anacreontc.  Versione poetica  di  Giuseppe  Sapio. 

— 2e  edizione.  Palermo,  tip.  Michele  Amenta.  59  p.  16.  L.  1,00. 
L 0 n 1 a y , le  marquis  Eugene  de , Anacreon , sa  vie  et  ses  Oeuvres . 

Edition  princeps.  Paris,  Lib.  des  bibliophiles.  70  p.  et  grav.  12. 
ii  no  sera  mis  en  vente  qae  450  excmplaires  de  cette  Edition. 

Antiphon. 

Belling,  Eduard,  De  periodorum  Antiphontearum  symmetria.  Vra- 
tislaviae.  72  S.  8.  Diss. 

Appianns. 

Fahland,  B.,  Appianum  in  bello  Punico  tertio  describendo  auctore 
usum  esse  Polybio.  Gryphisw.  1867.  8.  Diss. 

Aristophanes  Werke.  Uebersetzt  von  Joh.  Gast.  Droysen.  2.  Aufl. 
1.  Tbl.  Leipzig  1869,  Veit  u.  Co.  III,  418  S.  gr.  8.  n.  2%  y 

— Edit.  by  W.  C.  Green.  The  Clouds,  (Catena  Classicorum).  Riving: 

tons.  155  p.  8.  3 sh.  6 d. 

Bertrand,  M.  F.  G.,  Etudes  sur  Aristophane.  Des  irreverences  de 
Panciennecomedie  grecque  envers  les  dieux.  Nouvelle  edition.  Caen. 
imp.  L.  Blanc-Hardel.  32  p.  8. 

Extrait  des  M^moires  de  l’Acad<^niie  des  Sciences,  etc.,  de  Caen  1840. 

Droysen,  Ernest. , Quaestiones  de  Aristophanis  re  scaenica.  Bonnae 
1868.  80  S.  8.  Diss. 

Fall  ex,  Eugene,  Extraits  d Aristophane.  Ouvrage  prescrit  par  le 
nouveau  Programme  pour  la  classe  de  rhetorique.  4e  edition.  Pa- 
ris, Durand  et  Pedone  Lauriel.  232  p.  18.  2 fr. 

Widegren,  Gunnar,  de  numero  et  conformatione  pedum  solutomm 
in  senariis  Aristophaneis.  P.  1;  üpsaliae  1868.  54  S.  8.  Diss. 

Aristoteles. 

Boooker,  E.,  de  quibusdam  Politicorum  Aristotelionim  locis.  Gryphis- 
waldiae  1867.  8.  Diss. 

Goldmann,  Gust. , de  Aristotelis  in  Platonis  politiam  judicio.  Be- 
rolini  1867.  38  S.  8.  Diss. 

Eucken,  Dr.  Kud.,  über  den  Sprachgebrauch  des  Aristoteles.  Be- 
obachtungen über  die  Präpositionen.  Berlin , Weidmann.  75  S. 
gr.  8.  n.  Vs  y 

Spengel,  Leonh..  Aristotelische  Studien.  Aus  den  Abhandlungen  der 
königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  III.  Zur  Politik  und 
Oekonomik.  München,  Franz  in  Comm.  76  S.  gr.  4.  n.  1 2 

I-IV.  n.  d 17  Jß 

Aristoxenus'  harmonische  Fragmente.  Griechisch  und  deutsch  mit 
krit.  u.  exeget.  Commentar.  u.  e.  Anh.,  die  rhythmischen  Fragmente 
des  Aristoxenus  enthaltend.  Herausg.  v.  Paul  Marquard.  Berlin, 
Weidmann.  XXXVII,  415  S.  gr.  8.  n.  3 

Babrins,  Fables.  Texte  grec  publie  avec  des  variantes  par  M.  Theo“ 
bald  Fix.  Paris,  L.  Hachette  et  Co.  VI— 76  p.  -12.  60  c* 

Classiqucs  grecs.  Nouvcllcs  ^ditions. 

Clitarchns. 

Raun,  Dr.  Carol.,  de  Clitarcho  Diodori  Curtii  Justini  auctore.  Disser- 
tatio  historica.  Bonn,  Marcus.  58  S.  gr.  8.  n.  Vs 


Digltized  by  Google 


Griechische  Classiker  und  Erklärungsschriften.  129 


^Demosthenes , with  .an  English  Commentary.  By  Rev.  Robert  Whi- 
.8  ton.  (Bibliotheca  Classica).  Wbittaker.  VIII— 632  p.  8.  16  sh. 

orationes  ad  optimos  libros  accurate  emendatae.  Nova  editio  ster. 

C.  Tauohnitiana.  Nova  impressio.  5 voll.  Leipzig,  Holtze.  III, 
316;  III,  264;  lU,  262;  III,  282  u.  III,  271  S.  16.  ä V4  ^ 

• — orationes  Olynthiacae,  Philippicae  et  de  pace.  Nova  edit.  ster.  C. 
Tauohnitiana.  Nova  impressio.  Ebd.  128  S.  16.  4 

Orationes  publicae.  Edit.  by  G.  H.  Heslop.  The  Olynthiacs.  (Ca- 

tena  Classicorum).  Rivingtons.  III — 116  p.  8.  4 sh.  6 d. 

— Les  Trois  Olynthiennes , expliquees  litteralement , traduites  en  fran- 

^is  et  annotees,  par  M.  C.  Leprevost.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce. 
118  p.  .18.  1 fr.  50  c. 

Les  auteors  grecs  ezpliquös  par  deux  tradactions  fran9aises.  Traduc- 
tions  juxtalin^aires. 

— Les  Philippiques.  Nouvelle  edition,  publiee  avec  des  argumenta  et 

des  notes  en  franqais  par  A.  Materne.  ibid.  114  p.  12.  70  c. 

Nouvelles  ^ditions  classiques  avec  des  notes. 

— Quattro  arringhe  per  la  prima  volta  tradotte  in  italiano  da  Emma- 
nuele Rocco.  Napoli,  tip.  de  Emmanuele  Rocco.  58  p.  16. 

— Midias.  With  English  Notes,  for  the  Use  of  Schools.  By  Arthur 
Holmes.  2nd  ed.  Cambridge,  Johnson;  Hamilton.  XI— 138p.  8. 

4 sh.  6 d. 

— ausgewählte  Reden.  Erklärt  von  Ant.  Westermann.  2.  Bdchn 

(XVIII.)  Rede  vom  Kranze  und  (XX.)  Rede  gegen  Leptines.  4.  Aufl. 
Berlin,  Weidmann.  262  S.  gr.  8.  Vs 

Didymi  mql  * AQiotaQXfiov  fragmenta  explicata  ab  A. 

Lud  wich.  Regiom.  1868.  4. 

Diodori  bibliotheca  historica.  Ex  recensione  et  cum  annotationibus 
Ludov.  Dindorfii.  Vol.  5.  Leipzig,  Teubner.  XXXI,  639  S.  8.  IV4  ^ ; 

cplt. : 574 

Kl  üb  er,  Rud.,  über  d.  Quellen  des  Diodor  von  Sicilien  im  9.  Buch. 

Würzburg,  Stüber.  40  S.  gr.  4.  n.  12 

Volquardsen,  Gymn.-Lehr.  Dr.  Chm.  Aug. , Untersuchungen  über 
die  Quellen  der  griechischen  und  sicilischen  Geschichten  bei  Dio- 
dor, Buch  XI  bis  XVI.  Kiel,  Schwere.  VIII,  133  S.  gr.  8. 

n.  24  %A^. 

Dio  Cassins. 

Grasshof,  M.,  De  fontibus  et  auctoritate  Dionis  Cassii.  Bonnae 
1867.  8.  Diss. 

Ephorns. 

Wolffgarten,  Hilarius , De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a Trogo 
Pompeio  expressis.  Bonnae  1868.  86  S.  8.  Diss. 

Euripides,  Sept  tragedies.  Texte  grec,  recension  nouvelle  avec  un 
commentaire  critique  et  explicatif,  une  iiitroduction  et  des  notices; 
par  Henri  Weil.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  XLVIH— 815  p.  8. 

12  fr. 


Collection  d’^ditions  savantos. 

• Iphigenie  ä Aulis.  Edition  classique  accompagnee  d’une  analyse  et 

de  notes  philologiques  et  litteraires,  par  E.  Pessonneaux.  Paris, 
Jules  Delalain  et  fils.  95  p.  12.  90  c. 

Nonvelles  äditions  des  classiques  grecs. 

• Iphigenie  en  Aulide.  Texte  grec  publie  avec  un  argument,  des  va- 

riantes  et  des  notes  en  fran^ais,  par  MM.  Th.  Fix  et  Ph.  Le  Bas. 
Paris  L.  Hachette  et  Ce.  129  p.  12.  90  c. 

Classiques  grecs.  — Nouvelles  ^ditions  avec  des  notes  en  fran^ais. 

• Morceaux  choisis  d’Euripide.  Recueil  extrait  de  Pedition  des  sept 
tragedies  publiees  par  H.  Weil.  ibid.  320  p.  16. 

Nouvelle  collection  de  classiques. 


2 fr. 


Bibliotheca  philologica.  1868.  2. 
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Bang,  Joann.  Petr.,  De  auctore  Iphigeniae  Äulidensis  disputatio. 
Hauniae  1867.  134  S.  8.  Diss. 

Busch,  0.,  Quaestiones  Euripideae.  Particula’I.:  De  morte  obeunda  ( 
quid  senserit  Euripides.  Meissen,  Mosche.  63  S.  4.  Vi  ! 

C zw  all  na,  J. , De  Euripidis  Studio  aequabilitatis.  Bonnae  1867.  8. 
Diss. 

Kolanowsky,  Dr.,  De  natura  atque  indole  fabulae  Euripideae  quae 
Alcestis  inscribitur.  Ostrowo.  16  S.  4.  Progr. 

Pohle,  Gymn.-Lehr.,  De  rebus  divinis  quid  senserit  Euripides.  Trier. 

16  S.  4.  Progr. 

V.  Sy  bei,  Ludw. , De  repetitionibus  verborum  in  fabulis  Euripideis. 
Bonnae  1868.  62  S.  8.  Diss. 

Th  ei  8,  Joann.,  De  Euripidis  Heraclidis.  Monasterii.  56  S.  8.  Diss. 
Wilken,  E.,  De  Alcestide  Euripidea.  Gryphisw.  1867.  8.  Diss. 
Wunder,  Herrn.,  vindiciarum  Euripidearum  particula  I.  Grimma, 
Gensei.  40  S.  gr.  4.  n.  Vs  ^ 

Heraclides. 

Schmidt,  F. , De  Heraclidae  Pontici  et  Dicaearchi  Messenii  dialo- 
gis  deperditis.  Yratisl.  1867.  8.  Diss. 

Heraclitns. 

Bernays,  Jac.,  die  Heraclitischen  Briefe.  Ein  Beitrag  zur  philosoph.  I 
u.  religionsgeschichtl.  Literatur.  Berlin  1869,  Hertz.  HI,  159  S. 
Lex.-8.  n.  iVs  ¥ 

Herodiani  Technici  reliquiae.  Collegit  disposuit  emendavit  praefatus 
est  Aug.  Lentz.  Tom.  II.  Fase.  1.  Reliqua  scripta  prosodiaca  , 
pathologiam  orthographica  continens.  Leipzig,  Teubner.  V— 611  S.  I 
Lex.-8.  n.  4*/3  I.  II,  1. : n.  llVs  V 

Herodoti  historiarum  libri  novem.  Curavit  Frider.  Palm.  Acce^  \ 
libellus  de  vita  Homeri  et  Index  historicus.  Tom.  II.  et  IH.  Edjt 
ster.  C.  Tauchnit.  nova  impresaio.  Leipzig,  Holtze.  VIII,  233  u.  VIII,  . 
311  S.  16.  ä V4  y 

— erklärt  von  Heinr.  Stein.  2.  Bd.  Buch  HI.  u.  IV.  2.  verb.  Aufl. 

Berlin,  Weidmann.  Mit  2 lith.  Karten  v.  Kiepert  u.  eingedr.  Holz- 
sehn.  340  S.  gr.  8.  * V<  V 

— — 5.  Bd.  Buch  8 u.  9.  Namenverzeichniss.  2.  verb.  Aufl.  Ebd. 

Mit  3 lith.  Kärtchen  v.  Kiepert.  266  S.  gr.  8.  18 

Beyer,  Maximil.,  De  perfecti  apud  Herodotum  usu  syntactico.  Vra- 

tislaviae.  50  S.  8.  Diss. 

Drygalski,  Oberl.  Frid.  v..  De  verborum  nonnullomm  apud  Her^ 
dotum  signiöcatione  pro  generibus  verbi,  quae  dicuntur,  varia.  Kö- 
nigsberg. 26  S.  4.  Progr. 

Hesychii  Alexandrini  lexicon  post  Joannem  Albertum  recensuit  Maor« 
Schmidt.  Vol.  V.  in  quo  praeter  auctarum  emendationum  et  ind|-  | 
cem  auctorum  copiosissimum  continetur  Radulfi  Menge  Vimariensw  j 
de  M.  Musuri  Cretensis  vita  narratio.  Fase.  IV.  Jena,  Maucke’s  Veri.  | 
V,  74  S.  hoch  4.  ä n.  Vs  T 

Homems.  La  Iliada  de  Homero.  Traducida  por  D.  Jose  Gomez  Her* 
mosilla.  Nueva  edicion,  revista  y notablemente  enmendada.  2 vol.  | 
Paris,  Rosa  et  Bouret.  854  p.  12.  j 

— LVliade  d’Homwe,  nouvelle  traduction  fran^ise,  par  M.  P-  L®*  | 

grandville.  Edition  illustree.  Ire  livraison.  Paris,  Faure  et  te,  , 
tous  les  lib.  32  p.  et  2 grav.  8. 

Getto  Edition  illusträe  de  25  grav.  et  d’un  portrait  d’Homfere,  se  com 
posera  de  12  livraisons  au  prix  de  2 fr.  chacune.  II.  paraitra  anc 
livraison  tous  les  quinze  jours. 

— lliade  d’Homere.  Chant  Ille.  Avec  sommaire  et  notes  en  fran^ais 
par  Fr.  Dübner.  Paris,  Lecoffre  et  Ce.  23  p.  12. 
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Homerus.  Troisi^me  chant  de  l’Iliade  d’Hom^,  explique,  traduit  en 
fran^is  et  annote  par  M.  Leprevost.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce. 
64  p.  18.  1 fr. 

Les  auteurs  grccs  expliqu^B  par  deux  tradnctions  fran9aises.  Traduc> 
tions  jaxtalin^aires. 

— Odyssee,  texte  grec.  Nouvelle  edition , precedee  d’une  etude  sur 

Homere  et  accompagnee  de  sommaires  analytiques  et  de  notes  philo- 
logiques,  litteraires  et  grammaticales  enfrangais  , par  M.  P.  A.  Brach. 
Paris,  E,  Belin.  XXI— 577  p.  12.  3 fr.  50  o. 

— Odyssee  in  Reimen  übersetzt  v.  Staatsmin.  a.  D.  Alb.  v.  Carlowitz. 

Dresden,  Türk’s  Verl,  in  Comm.  IV  — 368  S.  8.  n.  \ ^ 

— Odyssee.  Für  den  Schalgebrauch  erklärt  v.  Professor  Dr.  Karl 

Frdr.  Am  eis.  1.  Bd.  1.  Hft.  Gesang  I — IV.  4.  vielfach  bericht. 
Aufl.  Leipzig,  Teubner.  XXIV,  172  S.  gr.  8.  12 

— Odyssee.  Chant  4e.  Texte  grec  avec  une  introduction,  nn  argument 
analytique,  des  notes  historiques,  geographiques,  litteraires  et  grara- 
maticales,  ä Pusage  des  blasses  et  des  aspirants  au  baccalaureat  es 
lettres,  par  C.  J.  Jeannel.  Paris,  Delagrave  et  Ce.  82  p.  18. 

60  c. 

Edition  s nouvelles  des  classiques  grecs. 

— Odyssee  d’Homere.  Edition  olassique,  accompagnee  d’analyses,  re- 
marques et  notes  en  fran^ais,  par  G.  Carl  et.  Chants  IV — VI.  Pa- 
ris, Jules  Delalain  et  61s.  71  p.  12. 

— Odyssee , V — VIII,  med  Anmaerkninger  til  Skolebrug  ved  F.  C.  L. 
Trojet.  Med  et  Forord  af  P.  A.  Tregder.  Philipsen.  116  S.  8. 

88  sk. 

Benicken,  Dr,  Jobs.  Carol. , de  Biadis  libro  primo.  Berlin,  Cal- 
vary  u.  Co.  57  S.  gr.  8.  n.  16 

— de  Iliadis  carmine  decimo.  Quedlinburgi,  Vieweg.  72  S.  8.  Diss. 
Berol. 

Englich,  G.,  De  inßnitivo  Homerico.  Vratisl.  1867.  8.  Diss. 

— — — — — Schrimm,  XXXVII  S.  4.  Progr. 

Hasper,  L.  W. , Das  alte  Troja  und  das  Schlachtfeld  der  Homeri- 
schen Helden.  Glogau.  17  S.  4.  Progr. 

Heerdegen,  Ferd.,  de  nominnm  compositomm  Graecorum  imprimis 
Homericorum  generibus.  Dissertatio  inauguralis  philologica.  Berlin, 
Calvary  u.  Co.  57  S.  8.  baar  n.  Vs 

Kays  er,  Dr.  W.  C.,  De  versibus  aliquot  Homeri  Odysseae  disputatio 
in.  Beuthen.  12  S.  4.  Progr. 

Kern,  Rekt. , die  beiden  Erzählungen  im  2.  Buch  der  Ilias.  Ulm. 

Tübingen,  Fues.  10  S.  4.  n.  4 

Meyer,  Osc.,  Quaestiones  Homericae.  Bonn,  Cohen  u.  Sohn.  142 
S.  gr.  8.  n.  28 

Neuman,  A.,  De  notione  Moi^ag  in  carminibus  Homericis.  Vratisl. 
1867.  8.  Diss. 

Os  een,  Petr.  Joh.,  De  vi  atque  usu  enuntiationum  temporalium  et 
caussalium  apud  Homerum.  Lundae.  44  S.  8.  Diss. 

Retzlaff,  Oberlehr.  Dr.  Otto,  Vorschule  zu  Homer.  I.  Homerische 
Antiquitäten  in  Form  eines  Vocabulariums.  H.  Abriss  der  Homeri- 
schen Mythologie  und  Geographie.  Berlin,  Th.  Enlin.  Mit  2 lith. 
Tafeln  Abbildgn.  in  qu.  4.  VIII — 166  S.  gr.  8.  n.  */s 

Treutier,  J.,  Homerica  Jovis  epitheta  comparantur  cum  Hesiodeis 
Vratisl.  1867.  8.  Diss. 

Weinkauff,  Gymn.  - Oberlehr.  Dr.  Frz.,  Homerisches  Handbuch  für 


Gymnasien.  Köln,  W.  Greven.  VI,  260  S.  gr.  8. 


n.  Va 


Win  di  sch,  G.  0.  E.,  De  hymnis  Homericis  majoribus.  Lips.  1867. 
8.  Diss. 
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Hyperides.  L’Eusenippea  d’Iperide  scoperta  recentemento  in  Egitto, 
ora  per  la  prima  volta  tradotta  in  italiano  da  Costantino  Maes-Ca* 
nini  romano,  con  note  e schiarimenti.  Roma,  tip.  delle  Scienze  ma< 
tematiche  e fisiche,  33  p.  8. 

Estratto  dal  Qiomale  Arcadico. 

Josephus'  Works.  Translated  by  W.  W hie  ton.  Newedit.  Griffin. 

8.  6 sh. 

— Flavius,  Werke.  Enthaltend:  20  Bücher  von  der  alten  jüdischen 
Geschichte;  7 Bücher  vom  Kriege  der  Juden  mit  den  Römern,  2 Bü- 
cher von  dem  alten  Herkommen  der  Juden  wider  Apion  etc.  Aus 
d.  griechischen  Originale  übersetzt  durch  J.  F.  Cotta  u.  A.  Fr.  Gfrö- 
rer,  ProflF.  Das  Ganze  von  Neuem  nach  dem  Griechischen  bearbei- 
tet, mit  erklärenden  Anmerkungen  von  Rosenmüller,  Burder,  Michae- 
lis etc.  versehen  durch  Pred.  C.  R.  Demme.  Neue  Aufl.  in,  20  Lfgn. 
1.  Lfg.  Philadelphia,  Schäfer  u.  Koradi.  S.  1 — 48.  4. 

Jsocrates. 

Schillbach,  Subrect.  Dr. , De  Isocratis  oratione , quae  inscribitur 
ntgt  ilgijt'rje,  Potsdam.  16  S.  4.  Progr. 


Libanins. 

Gasda,  Oberl.  Dr..  Zu  Libanios.  Hirschberg.  16  S.  4.  Progr.  v. 
Lauban. 

Sievers,  Dr.  G.  R. , das  Leben  des  Libanius.  Aus  dem  Nachlasse 
des  Vaters  herausgegeben  von  Gfr.  Sievers.  Berlin,  Weidmann. 
VIII — 324  S.  gr.  8.  . n.  2 ^ 

Lucianns.  Do  la  maniere  d*^crire  Phistoire.  Edition  classique«  accom- 
pagnäe  de  notes  et  remarques , par  P.  Cheron.  Paris,  Jules  Delalain 
et  fils.  48  p.  12.  60  c. 

— Münchhausen,  der  griechische,  oder  die  wahre  Geschichte  von  Lu- 
kians  wundersamer  J^ise.  Ein  Lügenmärchen  fiir  junge  und  alte 
Leser  ans  dem  Griechischen  umgearbeitet  von  Rob.  Schönborn. 
Halle , Schwetschke.  Mit  6 lith.  Abbildgn.  in  Tondr.  164  S.  16. 

n.  V*  y 

Wessig,  Henr. , De  aetate  et  auctore  Philopatridis  dialogi  (qui  una 
cum  Luceaneis  edi  solet.)  Confluentiae.  27  S.  Diss.  Jenens. 

Lysiae  contra  Philonem  oratio  latine  reddita  et  adnotationibus  instmcta 
a Magno  Wilh.  Huss.  Upsaliae  1868.  25  S.  8.  Diss. 

Eck  ert,  Henr.,  de  epitaphio  Lysiae  oratori  falso  tributo.  Disserta- 
tio  inaugnralis  philologica.  Berlin,  Calvary  u.  Co.  56  S.  8. 

baar  n.  Va  y 

Oratores  Attici. 

Gilbert,  Otto,  Ea  quae  Demosthenes  et  Aeschines  in  orationibus  de 
falsa  legatione  habitis  de  tempore  primae  et  secundae  adPhilippnm 
legationis  narrant  num  inter  se  consentiant  quaeritur.  Marburg! 
Cattorum  1867»  74  S.  8.  Diss. 

Orphica. 

Wiel,  Dr.  Guil.,  De  Lithicorum  Cannine.  Köln.  44  8.  4.  Progr* 
V.  Bedburg. 

Pansanias. 

Pfundtner,  Dr.  0.,  Des  Reisebeschreibers  Pansanias  Lebens-  und 
Glaubensanschauungen.  Königsberg.  31  S.  4.  Progr. 


Philochorna. 

Strenge,  Julius,  Quaestionos  Philochoreae.  Gottingae.  65  S.  8. 
Diss. 

Philonea  inedita  altera,  altera  nunc  demum  recte  ex  vetere  scriptura 
eruta.  Edidit  Prof.  Dr.  Constant.  Tischendorf.  Leipz^,  Giesecke 
u.  Devrient,  Cum  H tabulis  (wovon  1 photogr.  u.  1 in  Tondr.  lith.l 
XX — 165  S.  Lex.-8.  cart.  n.  2 ^ 
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Pliilostratng. 

Matz,  F.,  De  Philostratörum  in  describendis  imaginibus  öde.  L Bon- 
nae  1867.  8.  Dies. 

Plndar’s  Epinician,  or  Triumphal  Ödes.  In  Four  Books.  Together 
with  the  Fragments  of  bis  Lost  Compositions.  Revised  and  Explai- 
ned  by  J.  W.  Donaldson.  New  ed.  Longmanns.  8.  16  sh. 

Christ,  Dr.  W.,  die  metrische  üeberlieferung  der  pindarischen  Oden, 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Metrik.  Aus  den  Abhandlungen  der 
königlich  bayerischen  Akademie  der  Wissensch.  München  , Franz 
in  Comm.  64  S.  gr.  4.  n.  28  J^. 

Erdmann,  0.,  De  Pindari  usu  syntactico.  Halis  1867.  8.  Diss. 
Regiomont. 

Harre,  Paul,  De  verborum  apud  Pindarum  conlocatione.  Berolini 
1867.  54  S.  8.  Diss. 

Leutsch,  Em.  de,  Additamentorum  ad  Lud.  Disseni  in  Pindari 
Carmina  Commentarium  Specimen  tertium.  Gottingae.  8 S.  4. 
Ind.  lect.  aestiv.  1868. 

— Ern.  de,  Additamentorum  ad  Lud.  Disseni  in  Pindari  Carmina 
speciminis  tertii  pars  altera,  ibid.  10  S.  4.  Ind.  schol.  hibem. 
— Em.  de,  Additamentorum  ad  L.  Disseni  in  Pindari  Carmina  speci- 
men  quartum.  Gottingae.  12  S.  4.  Progr.  acad. 

Stein,  Rieh.,  De  articuli  apud  Pindarum  usu.  Vratislaviae.  46  S. 
8.  Diss. 

Platonis  opera.  Nr.  I.  Euthyphro.  Apologia.  Crito.  Edidit  Godofr. 
Stall baumiuB.  Nova  edit.  ster.  C.  Tauchnitiana.  Nova  impressio. 
Leipzig,  Holtze.  76  S.  16.  3 

— ausgewählte  Schriften.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Chrn. 
Cron  und  Julius  Deuschle.  1.  Thl.:  Platons  Vertheidigungsrede 
des  Sokrates  und  Kriton.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Prof. 
Dr.  Chm.  Cron.  4.  Auö.  Leipzig,  Teubner.  XVI,  186  S.  gr.  8. 

9 

— Oeuvres  completes. . La  Republique  ou  TEtat,  Traduction  de  Grou 

revue  et  corrigee  par  M.  Amedee  Sa  iss  et.  Paris,  Charpentier.  520 
p.  18.  3 fr.  50  c. 

Biblioth^qne  Charpentier. 

— Le  Criton,  explique  litteralement  traduit  en  franqais  et  annote  par 
M.  Ch.  Waddington.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  91  p.  18. 

1 fr.  25  c. 

Les  autenrs  grecs  ezpliqnäs  par  deux  tradnetions  fran^aises.  Traduc- 
tioDs  jnxtalin^aires. 

, — Gorgias,  dialogue.  Edition  classique,  precedee  d’une  notice  litteraire, 

par  T.  Bude.  Paris,  Jules  Delalain  et  öls.  XVI — 131  p.  18. 

I — Le  Banquet;  traduit  du  grec  par  J.  Racine,  Mme  de  Roche- 
chouart  et  Victor  Cousin.  Paris,  Pion.  XI — 103  p.  82. 

Tir4  ä 100  exemplaires  numärotds. 

Bölke,  Dr.  Ant.,  über  Platons  Beweise  für  die  Unsterblichkeit  der 
Seele.  Berlin,  Calvary  u.  Co.  31  S.  gr.  8.  Dissert.  Rostock. 

baar  n.  8 

Hayduck,  Dr.  Woldemar,  de  Cratyli  Platonici  öne  et  consilio.  Bres- 
lau, Mälzer  in  Comm.  20  S.  gr.  4.  n.  V4  ^ 

Hirzel,  Rud.,  de  bonis  in  öne  Philebi  enumeratis.  Leipzig,  Hirzel. 

III,  79  S.  gr.  8.  n.  Vs  ^ 

Kleinpaul,  R.  A.  R.,  Der  Begriff  der  Erkenntnis  in  Plato’s  Theä- 
tet.  Gotha  1867.  8.  Diss.  Lips. 

Kühner,  Dr.  Rud.,  Platonis  de  eloquentia  in  Phaedro  dialogo  Judi- 
cium exposuit.  Spandau.  17  S.  4.  Progr. 

Küster,  Oberl.  Dr.  W.,  Platon’s  Ansicht  vom  Wesen  und  Werthe 
der  Lust.  Berlin.  32  S.  4.  Progr. 
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Luckow,  R.,  De  Platouis  Cratylo  dialogo.  Treptow  a.  R.  20  S.  4. 
Progr. 

Michelis,  Prof.  Dr. , über  den  Satz  Platons:  Dass,  wenn  es  besser 
werden  soll,  entweder  die  Philosophen  Könige  oder  die  Könige 
• Philosophen  werden  müssen.  Festrede  am  Geburtstage  des  Königs 
am  22.  März  1868  beim  königl.  Lyceum  zu  Braunsberg  gehalten. 
Braunsberg  1809.  Peter’s  Verl.  16  S.  gr.  8.  n. 

Philibert,  Henri,  La  philosophie  de  Platon.  Le^on  d’ouverturo  du 
cours  de  philosophie  fait  ä la  Faculte  des.lettres  d’Aix,  pendant  P 
annee  1867  — 1868.  Aix,  Makairo.  30  p.  8. 

Schmelzer,  Oberl.  Carl,  Commentar  zu  Plato’s  Phaedrus.  Guben. 
28  S.  4.  Progr. 

Schlyter,  Gust.  Ragn.,  de  initio  capitis  V Platonis  apologiae  Socra- 
tis  recte  constituendo.  Disputatio  philologica.  Lundae.  Berlin, 
Calvary  u.  Co.  baar  n.  */g 

Witt  mann,  Gymn.-Lehr.  Dr.  Ludw. , Erziehung  und  Unterricht  bei 
Platon.  l.Thl.  Giessen.  Berlin,  Calvary u.  Co.  24 S.  gr.  4.  n.l2,Aß 
Plotinus. 

Müller,  Armin.  Frider. , Ethices  Plotinianae  lineamenta.  Berolini 
1867.  110  S.  8.  Diss. 

Plntarchi  vitae  parallelae,  Tom  III  et  VIII.  Nova  edit.  ster.  C.  Tauch- 
nitiana.  Nova  impressio.  Leipzig,  Holtze.  16,  ä V* 

Inhalt:  III.  Timoleo,  Aemilius  Paulus,  Pelopidas,  Marcellus,  Aristides, 
M,  Cato  Major.  254  S.  — VIII.  T.  et  C.  Gracchi,  Demosthenes, 
Cicero,  Artaxerxcs,  Demetrius,  Antonius.  315  S. 

— Vie  de  Cesar,  Edition  classique,  accompagnee  de  notes  et  remarc- 

ques  grammaticales  et  historiques,  par  M.  T.  Lemeignan.  Paris, 
Jules  Delalain  et  fils.  96  p.  12-  90  c. 

— Vie  de  Cesar.  Nouvelle  edition,  publiee  avec  des  argumenta  et  des 
notes  en  fran^ais,  par  A.  Materne  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  116 

. p.  12.  90  c. 

Classiques  grecs  avec  des  notes  en  fran9ais, 

— Les  Grecs  illustres,  extraits  des  biographies,  publiees  avec  des  ana- 

lyses  et  des  notes  en  franqais,  par  E.  Tal  bot,  Ire  partie.  Paris, 
L.  Hachette  et  Ce.  132  p.  16.  1 fr. 

Nouvelle  collection  de  classiques. 

— Vita  di  Solone , volgarizzamento  antico  tratto  da  un  codice  Naniano. 

esistente  nella  Marciana  collazionato  sui  codici  fiorentini.  Testo  di 
lingua  inedito  pubblicato  del  prof.  Pietro  Ferrato.  Lucca  1867,  tip. 
Csuiovetti.  36  p.  8.  L.  1,50. 

Edizione  di  254  esemplari , di  cui  4 in  carta  distinta. 

— Vita  di  Valerio  Publicola,  tratta  dal  volgarizzamento  antico  secondo 

il  codice  della  Marciana , giä  Naniano , collazionato  sui  codici  6oren> 
rentini,  pubblicato  dal  prof.  Pietro  Ferrato.  Testo  di  lingua  inedita. 
Venezia,  tip.  Ant.  Cordella,  56  p.  32.  L.  1,50. 

Edizione  di  100  esemplari  fra  cui  4 in  carta  distinta. 


— De  la  lecture  des  poetes.  Ouvrage  explique  litteralement , traduit 
en  franqais  et  annote  par  M.  Aubert.  Paris,  L.  Rachette  et  Ce. 
235  p.  18.  3 fr. 

Les  auteurs  grecs  expliqu^s  par  deux  traductions  fran9aises.  Traduc- 
tions  juxtalin4aires. 

Prinz,  R. , De  Solonis  Plutarchei  fontibus.  Bonnae  1867.  8.  Diss. 
Stedefeldt,  H. , De  Lysandri  Plutarchei  fontibus.  Bonnae  1867.  8. 


Diss. 

Volkmann,  Dr.  Rieh.,  Leben,  Schriften  und  Philosophie  d.  Plutarch 
V.  Chaeronea.  1.  Thl.:  Laben  und  Schriften.  Berlin  1869,  Calvary 
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Poetamm  scenicomm  Graecohim  Aeschyli , Sophoclis , Euripidis  et 
Aristophanis  fabulse  superstites  et  perditarum  fra^enta  ex  recens. 
et  cum  prolegomenis  Guil.  Dindorfii.  Editio  V.  correctior.  Fase. 
7 — 8.  Leipzig,  Teubner.  ä 96  S.  hoch  4.  . an.  Va 

— les  Tragiques  grecs.  Traduction  poetique  en  vers  frangais.  T.  2. 
Aeschyle : Les  sept  chefs  devant  Thebes ; Euripide : Hecube ; Sopbocle: 
Antigone.  Paris  imp.  Donnaud.  267  p.  18. 

Tirö  ä 100  exemplaires. 

— T.  3.  Aeschyle:  Agamemnon.  Euripide:  Alceste.  Sopbocle:  Ajax, 
ibid.  297  p.  18. 

Bur  mann,  J.  G.  Carl,  De  poetis  comoediae  Atticae  antiquac,  qui 
commemorantur.  ab  Aristophane.  Berolini.  36  S.  8.  Dias.  Ko- 
stoch. 

Hel  big,  Carl,  De  ellipsis  apud  tragicos  Graecos  usu.  Vratislaviae. 
44  S.  8.  Diss. 

Heydemann,  Heinr. , über  eine  nacheuripideische  Antigone.  Ein 
Beitrag  zur  griechischen  Literaturgeschichte.  Berlin,  Th  Enslin. 


Mit  2 lith.  Taf.  in  qu.  Fol.  25  S.  4. 


n.  Vs 


Trendelenburg,  A.,  Grammaticorum  Graecorum  de  arte  tragica 
judiciorum  reliquiae.  Bonnae  1867.  8.  Diss. 

Polybii  historia.  Edidit  Ludov.  Dindorfius.  Vol.  4.  (Finis.)  Leip- 
zig, Teubner.  XXIV  , 235  S.  8.  ä 27  ^ 

— historiae,  edidit  Frider,  H ult  sch.  Vol.  2.  Berlin,  Weidmann.  IV 

u.  S.  319—665.  gr.  8.  1 y ; I.  II.:  1 y 27  Mr 

Porphyrius. 

Schaefers,  Adolph,  De  Porphyrii  Philosoph!  in  Platonis  dialogum, 
qui  Tiraaeus  inscribitur , commentario.  Bonnae  1868.  44  S.  8. 
Diss. 

Posidonins. 

Toepelmann,  P.,  De  Posidonio' Rhodio  rerum  scriptore.  Bonnae 
1867.  8.  Diss. 

Simeonis  Sethi  syntagma  de  alimentorum  faciiltatibus  ed.  Bernh. 

Langkavel.  Leipzig,  Teubner.  IX — 156  S.  8.  18 

Sopbocle,  Ajax.  Edition  classique,  accompagnee  d’une  analyse  et  de 
notes  philologiques  et  litteraires,  par  E.  Possonneaux.  Paris,  Jules 
Delalain  et  fils.  83  p.  12.  90  c. 

Nonvelles  ^ditions  des  classiques  grecs. 

— Antigone.  Expliquee  litteralement  et  annotee  par  M.  Benloew, 

et  traduite  en  frongais  par  M.  Bellaguet.  Paris,  L.  Hachette  et 
Ce.  178  p.  18.  ' 2 fr.  25  c. 

— Antigone.  Nouvelle  edition,  publiee  avec  une  notice,  un  argument 

analytique  et  des  notes  en  frangais,  par  Ed.  Tournier.  Paris,  L. 
Hachette  et  Ce.  96  p.  16.  90  c. 

Nouvelle  collection  de  clnssiques. 

— Oedipe  ä Colone.  Nouvelle  edition,  publiee  avec  une  notice,  un  ar- 

gument analytique  et  des  notes  en  frangais,  par  Ed.  Tournier.  Paris, 
L.  Hachette  et  Ce.  126  p.  16.  90  c. 

Nouvelle  collection  des  classiques  grecs. 

— Oedipe  a Colonne.  Expliquee  litteralement  et  annote  par  M.  Ben- 

loew, et  traduit  en  frangais  par  M.  Bellaguet.  Paris,  L.  Ha- 
ette  et  Ce.  247  p.  18.  . • 2 fr. 

Les  auteurs  grecs  cxpliqu^s  par  denx  iraductions  frangaises.  Traduc- 
tions  juxtalin<5aires.' 

— Oedipe  roi.  Explique  litteralement  et  annote  par  M.  Sommer,  et 

traduit  en  frangais  par  M.  Bellaguet.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce. 
186  p.  18,  1 fr.  50  c. 

Les  auteurs  grecs  expliqu^s  par  deux  traductious  frangaises.  Traduc- 
tioDs  joxtalin^aircs. 
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Sophokle,  Oedipe  roi.  Nouyelle  edition,  publiee  avec  une  notice,  ui 
argument  analytiqüe  et  des  notes  en  fran^ais,  par'Ed.  Tourpier.  Pa- 
ris, L.  Hachette  et  Ce.  118  p.  16.  90  c. 

— Philoctete.  Nouvelle  edition,  publiee  avec  une  notice,  un  argumeci 

analytiqüe  et  des  notes  en  frangais,  par  Ed.  Tournier.  Paris,  L. 
Hachette  et  Ce.  112  p.  16.  90  c. 

— Philoctete.  Explique  litteralement  et  annote  par  M.  Benloew  , et 

traduit  en  frangais  par  M.  Bellaguet.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce. 
206  p.  18.  2 fr.  50  c. 

Les  autenrs  grecs  expliquäs  par  deox  tradactions  fran^ises.  Trada^ 
tions  juztalindaires. 

— Les  Trachiniennes.  Edition  classique,  accompagnee  d’une  analyse  et 

de  notes  philologiques  et  litteraires,  par  E.  Pessonneaux.  Paris. 
Jules  Delalain  et  fils.  73  p.  12.  90  a 

Nouvelles  ^ditions  des  classiqnes  greca. 

— Les  Trachiniennes.  Nouvelle  Mition,  publiM  avec  une  notice,  un  ar- 

gument analytiqüe  et  des  notes  en  frangais  par  Ed.  Tournier.  Pa- 
ris, L.  Hachette  et  Ce.  98  p.  16.  90  c. 

— Deutsch  in  den  Versmassen  der  Urschrift  von  J.  J.  C.  Donner.  6. 
verb.  Aufl.  Leipzig,  C.  F.  Winter.  VIII,  585  S.  gr.  8.  n.  2 *f': 

Born,  B.,  De  Antigonae  stasimo  secundo.  Jenae  1867.  8.  Diss. 

Eggert,  Carl  Geo.,  Quaestiones  Sophoclae  criticae.  Part  I.  Mods- 
sterii.  63  S.  8.  Diss. 

Epkema,  Dr.  P.,  De  Antigone  van  Mr.  C.  W.  Opzoomer  getoet« 
aan  de  Antigone  van  Sophocles  en  aan  de  regelen  van  ts&l  a 
kunst.  Amsterdam,  J.  D.  Sybrandi.  II,  49  S.  8. 

Gleditsch,  Hugo,  die  Sophokleischen  Strophen  metrisch  erkSü 
2 Thle.  Berlin,  Adolf  u.  Co.  32u.36  S.  4.  Progr.  n.  *i,l|  •. 
Hoelzer,  Volcmar.,  disputationes  de  secundo  cantico  SophocleiOA* 
podis  regia.  Salzwedel.  10  S.  4.  Progr. 

Maehly,  J. , der  Oedipus  Coloneus  des  Sophocles.  Beitrage  zur  in- 
neren und  äusseren  Kritik  des  Stückes  nebst  einem  Anbange  pbilo- 
logischer  Miscellen  (zur  Anthologia  graeca,  zu  Calpumius  und 
mesianus).  Basel,  Richter.  VIII,  123  S.  gr.  8.  n.  */«  ¥ 

Schmalfeld,  Prof.  Dr.,  Einige  Bemerkungen  zur  Elektra  des  So- 
phocles mit  einem  Seitenblick  auf  Shakespeare’s  Hamlet.  Eisleben. 

35  S.  4.  Progr. 

Schumacher , Lud.,  Quaestionum  criticarum  Sophoclearum 
men  I.  Jenae.  60  S.  8.  Diss. 

Seyffert,  Dr.  Anton.,  De  Electrae  Sophocliae  versibus  aliquot  com- 
raentatio.  Brandenburg.  22  S.  4.  Progr. 

Wassmuth,  C.  F.,  In  Sophoclis  de  natura  hominum  doctrina  mnite 
inesse,  quibus  adducamur  ad  doctrinam  Christianam.  Kreuznach- 

36  S.  4.  Progr. 

Wille,  A. , De  nonnullis  Sophoclis  locis.  Lips.  1867.  8. 

Zipp  mann,  Dr.  Alb.,  Schedae  criticae  in  Sophoclis  Trachinias.  Pufi- 
seldorf.  16  S.  4.  Progr. 


Theocritns. 

Ahrens,  Henr.  Ludolf.,  de  Theocriti  carmine  Aeolico  tertio  nop^ 
invento.  Hanoverae.  Berlin,  Calvary  u.  Co.  28  S.  4.  baar  n.  Vs  ^ 
Theognidis  elegiae,  E codicibus  Mutinensi  Veneto  522  Vaticanö  9 

edid.  Christoph.  Ziegler.  Tübingen,  Laupp.  VIII,  68  S.  j 

n.  ^ 


Theon.  - 

Giese,  Carl,  De  Theone  Grammatico  eiusque  reliquiis.  Monasteru. 
1867.  68  S.  8.  Diss.  . 

Theophrasti  Characteres  et  Philodemi  de  vitiis  über  decimo®.  Acce* 


■w 
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dunt  Characterismi  duo  ex  Rutilio  Lupo  et  ex  Rhetoricis  ad  Heren- 
nium.  Cum  Commeutario  edidit  J.  L.  Ussing.  Qyldendal.  202  S. 
8.  1 Rd.  16  sk. 

Thucydidis  de  bello  peloponnesiaco  libri  octo.  Iterum  recensuit  Im- 
maauel  Bekkerus.  £dit.  ster.  altera.  Berlin,  G.  Reimer.  604  S.  8. 

1 »if 

— History  of  tbe  War  between  the  Peloponnesians  and  Athenians, 

Books  1,  2.  Edit.  with  Notes  and  Introduction.  By  Charles  Biggt 
(Catena  Classicorum.)  Rivingtous.  XLIX — 311  p.  8.  6 sh. 

— Guerre  du  Pelopon^e.  1er  Livre,  explique  litteralement,  traduit  en 

franqais  et  annote  par  M.  Legouez.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce. 
614  p.  18.  6 fr. 

Les  autenrs  grecs  expliquös  par  doox  tradactions  fran9aises.  Traduc* 
tions  juxtalinöaires. 

— Guerre  du  Pelopon^e.  Livre  premier,  acompagne  de  sommaires  et 

de  notes,  par  H.  David.  Paris,  Jules  Delalain  et  fils.  XII— 182  p. 
12.  , 1 fr.  60  c. 

— Livre  deuxieme,  accompagne  de  sommaires  et  de  notes,  par  H.  Da- 
vid. ibid.  VIII-108  p.  12.  1 fr.  60  c. 

Nouvelles  4ditions  des  classiqnes  grecs. 

— Cleonis  oratio,  quae  legituf  apud  Thucydidem  (Lib.  III.  capp. 
XXXVIII — XL)  latine  reddita  et  adnotationibus  instructa,  a Sam. 
Joban.  Ljungdahl.  Upsaliae  1868.  26  S.  8.  Diss. 

Me  wes,  Dr.  Wilh. , Untersuchungen  über  das  achte  Buch  der  Thu- 
kydideischen  Geschichte.  Brandenburg,  Müller.  40  S..  4.  Progr. 

V4  ^ 

Pan  nicke,  Edmund.,  De  austera  Tbucydidis  compositione  quatenus 
ex  copulatione  dissimilium  orationis  partium  perspici  possit.  Bero- 
Uni  1867.  71  S.  8.  Diss. 

Steup,  Jul.,  quaestiones  Thucydideae.  Dissertatio  philologica  inaug. 
Bonnae.  Berlin,  Calvary  u.  Co.  III,  51  S.  gr.  8.  n.  Vs  V 

Xenophon’s  Panegyric  on  Agesilaus.  With  English  Notes  and  a Intro- 
duction, by  L.  F.  W.  Jewitt.  Weale’s  Class.  ser.  Virtue.  12. 

1 sh.  6 d. 

— Anabase.  Livres  I et  II.  Texte  grec  de  Cobet.  Edition  annotee  et 

mise  en  rapport  avec  la  grammaire  grecque,  par  A.  C.  Hurdebise. 
Mons.  136  p.  12.  12 

— Premier  livre  de  PAnabase,  explique  litteralement  et  annote  par  E. 

Sommer,  traduit  en  franqais  par  E.'  Talbot.  Paris,  L.  Hachette  et 
Ce.  178  p.  18.  2 fr. 

Les  autenrs  grecs  expliqu4s  par  denx  traductions  &an9ai8es.  Traduc- 
tions  juxtalin^aires. 

— Premier  livre  de  la  Cyropedie.  Nouvelle  edition,  publiee  avec  des 

argumenta  et  des  notes  en  franqais  par  C.  Huret.  Paris,  L.  Ha- 
cbette  et  Ce.  104  p.  12.  66  c. 

— Entretiens  memorables  de  Socrate.  Livre  8e.  Edition  classique  avec 

sommaires  et  notes  en  fran^ais,  par  A.  Mottet'.  Paris,  Jules  Dela- 
lain et  fils.  46  p.  12.  65  c. 

Nouvelles  öditions  classiqnes  grecs. 

— Wspomnienia  0 Sokratesie  przekladal  z greckiego  Antoni  Broni- 

kowski.  Ostrowo,  Priebatsch.  VHI,  168  S.  8.  n.  Vs  ^ 

— Morceaux  choisis,  publies  avec  des  noticos,  des  analyses  et  des  no- 

tes en  frangais,  par  F.  de  Parnajon.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce. 
824  p.  18.  2 fr. 

— Morceaüx  choisis.  Traduction  frangaise  extraite  des  oeuvres  complfe- 

tes  par  E.  Talbot.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  240  p.  18.  2 fr. 

Isensee,  Otto,  Der  geschichtliche  Werth  von  Xenophons  Kyropädie. 

Schleusingen.  88  S.  4.  Progr. 


1 OßO 
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Schlyter,  Gast.  Ragn.,  De  initio  capitis  quinti  ^Anoioyiui  Xioxgä- 
rovf  recte  constitueado.  Lundae.  68  S.  8.  Dias. 

Zonarae,  Joannis,  epitome  historiarum.  Cum  Caroli  Ducangii  suisque 
annotationibus  ed.  Lud.  Dindorfius.  Yol  I.  Leipzig,  Teubner. 
XXXIV,  402  S.  8.  IV4  ^ 
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Enssner,  Dr.  Adam,  specimeu  oriticum  ad  scriptores  quosdam  latinos 
pertinens.  Würzburg,  Stüber.  VI,  42  S.  gr.  8,  n.  */a  ^ 

Narrations  choisies  de  Tite-Live,  Tacite,  Salluste,  Quinte-Curce,  etc., 
accompagnees  d’analyses;  par  L.  A.  Vendel-Heyl.  16e  edition. 
Paris,  Jtües  Delalain  et  fils.  XII— 370  p.  12.  2 fr. 


Ammianns. 

Unger,  Rob.,  De  Ammiani  Marcellini  locis  controversis  epistola  cri- 
tica.  Neustrelitz,  Bamewitz.  38  S.  8.  Vi 

Antipater. 

Meitzer,  0.,  De  L.  Coelio  Antipatro.  Lips.  1867.  8.  Diss. 
Appnleins  Diocles. 

Friedlaender,  L.,  Titulus  C.  Appuleji  Dioclis  suppletus.  Regiom. 
1867.  4. 

Apnleins. 

Goldbacber,  A.,  De  L.  Apulei  Madaurensis  Floridorum  origine. 
Lips.  1867.  8.  Diss. 

Jeltsch,  Theod.,  De  Apuleii  Floridis.  Vratislaviae.  34  S.  8.  Diss. 
Caesaris,  lulii,  Commentani.  Torino.  tip.  di  G.  B.  Paravia  e C.  XI 
275  p.  8.  L.  1,60. 

— Commentarii  de  Bello  Gallico  et  Civili,  selectas  aliorum  suasque  no- 
tas  adjecit  Ad.  Regnier.  Paris,  L.  Hacbette  et  Ge.  394  p.  12. 

1 fr.- 50  c. 

— commentarii  de  bello  civili  v.  Frdr.  Krane r.  4.  Aufl.  von  Frdr. 

Hofmann.  Berlin,  Weidmailn.  Mit  2 lith.  u.  color.  Karten  v.  H. 
Kiepert.  VII,  297  S..  gr.  8.  otf 

— commentarii  de  Bello  Gallico.  Illustrati  ad  uso  delle  scuole  con 

note  tratte  dai  migliori  commenti  per  cura  del  dott.  prof.  Carlo  F u • 
magalli.  Libro  1.  ediz.  stereotipata.  Biella.  tip.  e lit.  G.  Amosso. 
XIV— 69  p.  8.  * 

— de  bellico  gallico  Commentarium  libri  VII.  Til  Skolebrug  udgivne 

af  J.  Elster  Bodtker.  2den  Udgave,  Iste  Hefte.  Feilberg  & 
Landmark.  60  sk. 

Rüstow,  Oberst  - Brigad.  Wilh. , Atlas  zu  Caesar’s  gallischem  Krieg 

in  15  lith.  Karten  wovon  1 in  Buntdr.  u.  Plänen  f.  Studirende  u. 
Militärs.  Stuttgart,  Exped.  der  Freia.  Lex.-8.  ^ 

Calpamius,  Les  Eglogues  choisies,  traduites  librement  en  vers  fran- 
qais  avec  le  texte  et  des  remareques.  Bordeaux,  imp.  Gounouilhou. 
139  p.  8. 

Caton,  Distiques  moraux.  Traduction  nouvelle  par  Victor  Develay. 
Paris,  Librairie  des  bibliophiles.  69  p.  32.  2 fr. 

Tirä  k 500  exemplaires  sor  papier  vergi  de  Hollande,  k 12  sur  pspier 
de  Chine,  et  k 1 sur  peau  velin.  — Academie  des  bibliophiles. 

Clandianus,  Claudius,  Dichtungen,  übers,  von  Geo.  Frhr.  v.  Wede- 
kind.  Darmstadt,  Jonghaus.  XIII,  384. S.  gr.  8.  n.  2 ^ 
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Cic^ron,  Brutus,  ou  dialogue  sur  les  orateurs  illustres.  Traduction 
frau^aise  par  J.  L.  Burnouf,  aveo  le  texte  latin  et  un  argument« 
Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  201  p.  12.  2 fr. 

Tradactions  fraQ9aise8  des  principaox  auteurs  classiques  latins. 

— Epistolae  selectae.  Teste  commentato  per  uso  delle  scuole  da  Fran- 

. cesco  Torris.  Firenze  tipogr.  Successori  Le  Monnier.  828  p.  12. 

L.  2,  50. 

— 1.  Buch  über  die  Pflichten  zum  üebersetzen  ins  Lateinische  bearb. 
V.  Gymn.-Dir.  Dr.  Aug.  Uppenkamp.  Conitz,  Wollsdorf  in  Comm. 

17  s.  4.  V4  y 

— de  oratore.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Gymn.-Dir.  Dr.  Karl 
Wilh.  Piderit.  3.  Aufl.  Leipig,  Teubner.  VI— 466  S.  gr.  8. 

1 6 

— orationes  selectae  XVIII.  Ex  recognitione  Caroli  Halmii.  Pars 

posterior,  orationes  pro  L.  Murena,  pro  P.  Sulla,  pro  Archia  poeta 
etc.  continens.  Berlin,  Weidmann.  203  S.  8*  a 9 

— orationes  selectae.  Scholarum  in  usum  edidit  Francisc.  Pauly, 

Editio  altera.  Prag,  Bellmann.  436  S.  8.  n.  12  Jtß 

— ti  Taler.  Oversatte  af  L.  0.  Kjaer.  Gyldendal.  228  S.  8. 

1 Rd.  24  sk. 

— Philippic  Orations.  With  English  Notes.  By  Rev.  John  Richard 
King.  Clarendon  Press  Series.  Clarendon  Press.  VIII — 363  p.  8. 

10  sh.  6 d. 

— Oratio  pro  A.  Licinio  Archia.  Testo  commentato  per  uso  delle  scu- 

ole pie  da  Giuseppe  Rigutini.  Firenze  successori  Le  Monnier.  36 
p.  16.  ^ L.  0,50. 

— Plaidoyer  pour  Archias.  Explique  litteralement , traduit  en  fran^ais, 
et  annote  par  M.  Chanselle.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  64  p.  18. 

90c. 

Les  auteurs  latins  ezpliqu^s  par  deuz  traduotions  frau^aises.  Traduc- 
tions  juztaliu^ires. 

— in  L.  Serg.  Catilinam  orationes  qoatuor.  Testo  commentato  per  uso 
delle  scuole  da  Gius.  Rigutini.  Firenze,  tip.  Le  Monnier.  96  p. 

. 12.  L.  1,00. 

— Oratio  pro  T.  Ann-  Milone.  Texte  revu,  avec  introduction  et  notes  en 
frsm^is,  par  Fr.  Dübner.  Paris  et  Lyon,  Lecofire  fils  et  Ce.  86p.  18. 

— Oratio  pro  Q.  Ligario.  Texte  revu,  avec  introduction  et  notes  en 
franqais,  par.  Fred.  Dübner.  ibid.  33  p.  18. 

— Oratio  in  Verrem  de  Suppliciis.  Nouvelle  edition,  d’apräs  le  texte 
d’Orelli  avec  sommaire  et  notes  en  franqais,  par  M.  Caboche.  Pa- 
ris, Delagrave  et  Ce.  VII— 96  p.  12. 

— Oeuvres  complätes.  Seconde  action  contre  Verres,  (suite.)  De  la  pre- 

ture,  des  bles , des  statues.  Traduction  de  Gueroult,  revue  et  re- 
faite  en  grande  partie  par  Greard.  Paris,  Garnier  freres.  423  p. 
18.  3 fr.  50  c. 

Biblioth&que  latine  • fran^se. 


— in  C.  Verrem  actionis  primae  X capita  suethice  reddita  adnotationi- 
bnsque  illustrata.  ab  Oscar  Oefverberg.  Upsaliae.  1868.  23  S. 
8.  Dies. 


Barvres,  Carol.,  quaestionum  TuUianarum  specimen  primum  ad  Cae- 
lianam  orationem  spectans.  Dissertatio  inauguralis.  Göttingen,  Rente. 
39  S.  gr.  8.  n.  8 

Haenel,  G.,  Ad  Cioeronis  Brutum  XXVII,  106.  Leipzig.  1867.  4. 

Hartung,  Dr.  Casp. , de  proconsulatu  Ciceronis  Ciliciensi.  Würz- 
burg, Stüber.  III,  67  S.  8.  n.  12  Jtß 

Klotz,  R.,  Adnotationnm  criticarum  ad  Ciceronis  orationem  Caeci- 
nianam  p.  2.  Lips.  1867.  4.  Progr. 
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Klotz,  R.,  adnotationum  criticarum  ad  M.  Tullii  Ciceronis  librum 
de  natura  deonim  primum  pars  III  et  IV.  Leipzig,  Dürr’sche 
Buch.  9u.  15.  S.  gr.  4.  baar  V4  V 

Koch,  Prof.  Herrn.  Ad.,'Conjectanea  Tulliana.  43  S.  4.  Progr.  y. 
Pforta. 

Maler,  G.,  NonnuUi  loci  ex  Ciceronis  libro  de  ofBciis.  b.  1.  et.  a. 
Diss.  Heidelb.  1867.  8. 

Oetling,  Guil.,  Librorum  manuscriptorum , qui  Ciceronis  orationem 
pro  Caelio  continent,  qualis  sit  conditio,  examinatur,  deinde  eius- 
dem  Caelianae  virtuteset  vitia  ex  veterum  rhetorum  praeceptis  in- 
vestigantur  et  aliarum  Ciceronis  orationum  comparatione  illustran- 
tur.  Comm.  praemio  omata,  Gottingae.  65  S.  4. 
Schmeckebier,  Dir.,  Ciceronis  vita,  inter  turbas  belli  civilis  acta. 
Demmin.  26  S.  4.  Progr. 

Schulz ^ Gust.,  Quaestiones  criticae  ad  Ciceronis  Aratea.  Neu-Ruppin. 
16  S.  4.  Progr.  v.  Berlin. 

Wrampelmeyer,  Herrn.,  Librorum  manuscriptorum,  qui  Ciceronis 
orationes  pro  Sestio  et  pro  Caelio  continent,  ratio,  qualis  sit,  de- 
monstratur.  Detmoldiae.  31  S.  4.  Diss. 

Cornelius  Nepos  erklärt  von  K.  Nipperde y.  Kleinere  Ausg.  5.  verb. 
Aufl.  Berlin,  Weidmann.  178  S.  gr.  8.  n.  12 

— vitae  excellentium  imperatorum.  Nova  editio  ad  usum  juventutis. 
Lyon,  Pelagaud;  Paris,  meme  maison.  199  p.  82. 

Collectio  auotorum  latinoram  ad  usum  juventutis. 

— Vies  des  grands  capitaines  de  Tantiquite  adressees  ä T.  Pomponius 
Atticus.  Nouvelle  edition,  revue  et  corrigee  avec  soin,  collationnee 
sur  les  textes  les  plus  purs,  enrichie  de  sommaires  et  de  notes  en 
franqais  et  d’une  notice  sur  sa  vie,  par  A.  L.  Vendel-Heyl.  Paris, 
Sarlit.  179  p.  18. 

— Nouvelle  edition,  publiee  avec  une  notice  et  des  notes  en  fran^is, 
par  A.  Mouginot.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  IV— 176  p.  16. 

80  0. 

Nouvelle  collection  de  classiques. 

— with  English  Notes  by  Oscar  Browning.  Clarendon  Press  Series. 

Macmillan.  XII — 203  p.  12.  2 sh.  6 d. 

Dictionnaire  de  Cornelius  Nepos.  Paris,  Jules  Delalain  et  fils. 

61  p.  12.  1 fr.  50  c. 

Koch,  Prof.  Dr.  G.  A. , erklärendes  Wörterbuch  zu  den  Lebensbe- 
schreibungen des  Cornelius  Nepos.  Hannover,  Hahn.  IV,  191  S. 
gr.  8.  9 

Winkler,  Rob.,  De  Comelio  Nepote,  qui  putatur,  ejusque  vita  Ari- 
stidis.  Breslau.  8 S.  4.  Progr. 

Gellius. 

Hertz,  Martin,  Ramentorum  Gellianorum  (I— V)  mantissa.  Vratis- 
laviae.  1868.  22  S.  4.  Progr. 

Horatius  Flaccus, Q.,  rec.  atque  interpretatns  est  Jo.  Gaspar.  Orellius. 
Editio  minor  quinta  curavit  Jo.  Georg.  Baiterus.  2 vol.  Zürich, 
Orell,  Füssli  u.  Co.  XX,  438  u.  lU,  550  S.  gr.  8. 

— — Q.,  Werke.  Erklärende  Schulausgabe  von  Heim*.  Düntzer. 
1.  Thl.;  Die  Oden  und  Epoden.  Paderborn,  Schöningh.  244  S.  gr.  8. 

— — carmina  expurgata,  cum  adnotationibus  e Juvencio  plerumque 
desumptis,  etc.  Lyon,  Pelagaud;  Paris,  meme  maison.  XV— 356 
p.‘  32. 

— ' — L’Art  poetique,  explique  litteralement , traduit  en  frangais  et 
annote  parM.  E.  Taillefert.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  76p.  18.  75  c. 

Les  auteura  latina  expliqu^a  par  deux  traductions  ü:aq9ai8eB.  Traduc- 
tiona  juztalin^aires. 
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Horatii  Sänger  X — XXI  i andra  Boken,  inetrisk  Oefversättning  med 
Anmärkningar,  Acad.  Afh.  af  Carl  Osc.  Ekel  und.  Lund.  24  S. 

6.  Dies. 

Walter,  Carl,  Echo  vom  Soracte.  Horazische  Gedichte  in  moder* 
nen  Yersmassen  bearbeitet.  Göttingen,  Dieterich.  69  S.  8. 

n.  Vs  y 

Christ,  Dr.  Wilh. , die  Verskunst  des  Horaz  im  Lichte  der  alten 
Ueberlieferung.  Aus  d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  München, 
Franz  in  Comm.  44  S.  gr.  8.  n.  Vs  y 

Clausen,  F.,  De  Horatii  libri  primi  epistola  undevicesima.  Jenae. 

32  S.  8. 

Graser,  Frid.  Vil.,  De  P.  Hofmani  Peerlkampi  in  Horatii  cannini- 
bus  criticam  factitandi  ratione  disseruit,  novaeque  interpretationis 
carminum  Horatianorum  germanicae  specimen  adjecit.  Magdeburg. 

32  S.  4.  Progr. 

Schäfer,  Theod.,  De  Horatii  carmine  IH,  27  addito  corollario.  Bon- 
nae.  1868.  63  S.  8.  Diss. 

Tappe,  Oscar  Ludw. , Analectorum  Horatianorum  specimen.  Mar- 
burgi  Cattorum  1867.  31  S.  8.  Diss. 

Vogel,  Thdr. , die  Lebensweisheit  des  Horaz,  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  der  schönsten  Sentenzen  ans  den  Werken  dessel- 
ben für  Lernende  und  Freunde  des  Dichters.  Meissen,  Mosche. 

64  S.  gr.  8.  V4  y 

Itinerarium  Alex.  M. 

Franke,  Oberl.  Dr.  Aug.,  De  incerti  auctoris  itinerario  Alexandri 
Magni  commentationis  pars  I.  Neisse.  17  S.  4.  progr. 

Jnstini  historiarum  ex  Trogo  Pompeio  excerptarum  Libri  XLIY.  Edi- 
tion accompagnee  d’une  notice  sur  Pouvrage,  de  soramaires,  de  notes 
et  d*un  index  des  noms  historiques,  par  L.  Passe  rat.  2e  cdition. 
Paris,  Delagrave  et  Ce.  VIII— 412  p.  12.  1fr.  50  c. 

— historiae  Philippicae  ex  Trogo  Pompeio.  Non  veile  edition,  publiee 
avec  des  sommaires  et  des  notes  en  frangais  par  G.  Pessonneaux. 
Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  334  p.  12.  1 fr,  25  c. 

Nouvelles  öditions  classiques  avec  des  notes  en  fran9ais. 

JuT^nal,  Satires.  Traduction  nouvelle  par  Victor  Poupin.  8e  ödition. 
Paris,  Lib.  de  la  Bibliotheqne  nationale.  191  p.  32.  25  c. 

Biblioth^qne  nationale. 

Wirz,  Dr.  Hans,  zur  Ejitik  der  fünften  Satire  JuvenaPs.  Aarau, 
Sauerländer’s  Verl.  10  S.  gr.  4.  n.  4 

Livii,  T.,  historiarum  romanorum  praefatio;  libri  VI— X.  MedOplysnin- 
ger  til  Skolebrug  af  C.  Listov.  Andet  Hefte.  Syvende  og  ottende 
Bog.  Gyldendi^.  162  S.  8.  1 Rd. 

Michael,  G.,  De  ratione  qnaLivius  in  tertia  decade  opere  Polybi-  ' 
ano  usus  -sit.  Bonnae.  1867.  8.  Diss. 

Wörterverzeichniss  zu  Welleris  lateinischem  Lesebuch  aus  Li-  1 
vius.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Hildburghausen,  Eesselring.  74  S*  8. 

n.  Ve  y 

LucUiuB.  I 

Centerwall,  Julius  Ebbe,  den  Luciliska  Satirens  fomtsätningar  i ! 
Romames  natioDallynne  och  äldre  utveckling.  En  inledning  til  den 
Romerska  Satirens  historia.  Akademisk  Afhandling.  Upsala  1868. 

61  S.  8. 

Lacröce,  Extraits,  accompagn^s  d*annalyses  et  de  remarques  philologi-  , 
ques  et  historiques,  par  J.  Hellen.  Paris,  Jules  Delalain  et  fils.  ^ 
X-96  p..  12.  1 fr.  25  c.  : 

Morceaux  choisis,  expliques  litteralement , traduits  en  franqais  et  | 

^ i 
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annotes  par  F.  de  Parnajon.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  310  p.  18. 

I 3 fr.  40  0. 

Les  auteurs  latins  expliqu^s  par  deux  tradnctions  fraD9a!ses.  Tradnc« 
tions  juxtalinöairea. 

Holtze,  Fr.  Gull.,  syntaxis  Lucretianae  lineamenta.  Leipzig,  Holtze. 

III,  204  S.  gr.  8.  n.  1 ^ 4 

Jessen,  Jul.,  Quaestiones  Lucretianae.  Gottingae.  40  S.  8.  Dies. 
Siemering,  F.,  Quaestionum  Lucretiansnmm  p.  1.  2.  Regiom.  1867. 

Biss. 

Macrobius,  Francisc.  Eyssenhardt  recognovit.  Leipzig,  Teubner. 

VIII,  665  S.  in.  1 Steint,  in  qu.  4.  8.  1 24 

Martialis,  M.  Val.,  Epigrammata  Selecta.  Select  Epigrams  from  Mar- 
tial  with  English  Notes.  By  F.  A.  Paley,  and  the  late  W.  H. 
Ston.e.  Grammar  School  Classics.  WhittÄer.  XX— 459  p,  8. 

6 sh.  6 d. 

Nonina. 

Schmidt,  Dr.  Paul,  de  Nonii  Marcelli  auctoribus  grammaticis. 
Leipzig,  Teubner.  VIII,  155  S.  m.  1 Tab.  in  qu.  Fol.  gr.  8. 

n.  1 y 

Ovid,  Choix  des  metamorphoses.  Edition  classique  conforme  au  texte 
approuve  par  le  conseil  imperial  de  Pinstruction  publique,  avec  des 
notes  en  frangais  par  G.  Lesage.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  179 
p.  12.  1 fr.  25  c. 

Nouvelles  4ditions  classiqnes. 


— Metamorphoses.  Thirteenth  Book  and  Epistle  7 of  the  Heroldes. 

With  a Complete  Vocabulary,  and  Illustrative  Notes.  By  Charles 
Bilton.  Murby.  108  p.  12.  2 sh.  6.  d. 

— Selections  for  the  üse  of  Schools.  With  Introductions  and  Notes, 

and  an  Appendix  on  the  Roman  Calendar.  By  William  Ramsay. 
Edited  by  George  G.  Ramsay.  Clarendon  Press  Series.  Clarendon 
Press.  XXX— 372  p.  12.  5 sh. 


Rautenberg,  Emst,  De  arte  compositionis  quae  est  in  Ovidii  Amo- 
ribus.  Vratislaviae.  53  S.  8.  Diss. 

Reichart,  A.  J.,  Die  sittliche  Lebensanschaunng  des  P.  Ovidius 
Naso.  Potsdam  1867.  8.  Diss. 

Phaedms. 

Dictionnaire  des  Fahles  de  Ph^re.  Paris,  lib.  Jules  Delalain  et 
Bis  54  p.  12.  1 fr.  25  o. 

Plauti,  T.  Macci,  Truculentus  cum  apparatu  oritico  Guil.  Stndemund  et 
epistula  ejusdem  de  codicis  Ambrosiani  reliquiis  edidit  illustravit 
Ajidr.  Spengel.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprechtes  Verl.  MI 
—135  S.  gr.  8.  n.  28  Jiß 

B alias,  Aemil.,  grammatica  Plautina.  Specimeh  1.  De  particulis 
copulativis.  Gryphiswaldiae.  Berlin,  Ctdvary  u.  Co.  III,  50  S. 
gr,  8.  baar  n.  Vs  ¥ 

Brix,  Jul.,  Epistula  ad  Andream  Spengelium.  Liegnitz.  15  S.  4. 
Progr. 

Hahn,  G. , scaenicae  quaestiones  Plautinae.  Gryphisw.  1867.  8. 

Diss. 

Hasper,  Thdr.,  de  Poenuli  Plautinae  duplici  exitu.  Leipzig,  Teub- 
ner. 29  S.  gr.  8.  . n.  Vs  V 

Klotz,  Rhold. , emendationum  Plautinarum  libellus.  Leipzig,  Dürre- 
sche Buchh.  in  Comm.  12  S.  gr.  4.  6 

Plinii  Seenndi,  C.,  naturalis  historia.  D.  Detlefsen  recensuit.  Vol. 
3.  Libri  XVI — XXII.  Berlin,  Weidmann.  323  S.  gr.  8.  Vs  V; 

1-8.;  2 ^ ^ 
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Poetae  lyrici.  /' 

C atu  Hi,  Tibulli,  Propertii  carmina  a Maar.  Hauptia  iertium 
recognita.  Leipzig,  Hirzel.  372  S.  16.  n.  Ve  ^ \ 

in  engl.  Einb.  m.  Goldsebn.  IV4  ^ 

Poetae  satyrici. 

Persii,  A.  Flacci,  D.  Junii  Juvenalis,  Salpiciae  satw^ae  recognovit 
Otto  Jahn.  Berlin,  Weidmann.  160  S.  gr.  8.  ^ 12 

X^opertins. 

Drenckhabn,  0.,  Die  strophische  Composilioif  im  vierten  Buche  des 
Properz.  Stendal.  22.  S.  4.  Progr. 

Qnadrig^ari , Q.  Claudi,  Annalium  relliquiae  disposuit  recensuit  praefa- 
tue  est  Hermannus  Peter.  Specimen  novae  editionis  relliquiarum 
quae  ex  annalibus  historiisqae  Bomanis  supersunt.  Frankfurt  a.  0. 
33  S.  4.  Progr. 

Quintiliani  , M.  Fabi,  institutionis  oratoriae  libri  XII.  Recensuit  Carol. 
Halm.  Pars  prior.  Leipzig,  Teubner.  X,  338  S.  gr.  8. 

I n.  2 12 

I Salluate , Catilina.  Explique  litteralement , traduit  en  franqais  et  an- 
, note  par  M.  Croi  set.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  215  p.  18.  1 fr.  50c. 

Las  autenri  latins  expliqu^s  par  Ueox  tradactions  fraD9aises.  Traduc- 
tions  juztalin^aires. 

— der  Jugurthinische  Krieg.  Uebersetzt  von  C.  Holzer.  Stuttgart, 

Neff.  VI -262  S.  8.  1 y 

— die  Verschwörung  des  Catilina.  Uebers.  C.  Holzer.  Ebd.  132  0. 
8,  18 

Scriptores  hist.  Aug. 

Roesinger,  E.,  De  scriptoribus  historiae  Augustae  commentatio 
critica.  Schweidnitz.  11  S.  4.  Progr. 

Scriptores  panegyrici. 

Ruehl,  Hugo,  de  XU  panegyricis  latinis  propaedeumata.  Dissertatio 
inauguralis.  Anclam,  Dietze’s  Verl.  33  S.  8.  n.  n.  Ve  V 

Seneca  Rhetor. 

Jordan,  Henr.,  de  suasoriis  ad  Caesarem  Senem  de  re  publica  in- 
scriptis  commentatio.  Berlin,  Weidmann.  32  S.  gr.  8.  n.  8 
Seneca,  L.  Ann. 

Pauly,  Dr.  Francisc.,  de  L.  Annaei  Senecae  tragoediarum  codice 
, Lobkoviciano  S.  Raudnicensi.  Prag,  1869  , Bellmann.  Part.  I — HI. 

in,  39  S.  gr.  8.  n.  12 

Servius. 

Thilo,  Quaestiones  Servianae.  Halle.  53  S.  4.  Progr. 

Silins  Jtalicns. 

Occioni.  Caio  Silio  Italico  e il  suo  poeme,  studi  di  Onorato  Occi- 
oni.  Padova,  tip.  Prosperini  e presso  i fratelli  Salmin.  270  p.  8. 

L.  3,00. 

Statii,  P.  Papinii,  ecloga  ultima.  Emendatiorem  edid.  Robert.  Bnger. 
Accedunt  ejusdem  de  Statii  locis  controversis  Conjectanea  Neustrelitz, 
Bamewitz.  lU,  308  S.  gr.  8.  n.  2 y 

Suötone,  Les  Douze  Cesars.  Traduction  nouvelle  avec  le  texte  latin, 
commentaire  historique  et  un  index,  par  E.  Pessoneaux.  3e  odition. 
Paris,  Charpentier.  VH— 648  p.  18.  3 fr.  50  c. 

Thimm,  H.  R.,  De  usu  atque  elocutione  C.  SuetoniiTranquilli  Re- 
giom.  1867.  8.  Diss. 

Biblioth^qae  Charpentier. 

Solpicia. 

Boot,  I.  C.  G.,  Commentatio  de  Sulpiciae,  quae  fertur,  satira.  Edi- 
dit  academia  regia  disciplinarum  Nederlandica.  Amstelodami,  C.  G. 
R van  der  Post.  U— 22  S.  4.  f ü,6ü. 
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Syma , Publius , Les  Scntences ; traduites  en  alexandrins  inm^ais  par 
Anacharsis  Combes.  Toulouse,  Annaing.  105  p.  8. 

Taciti.  Oorn.,  opera  quae  supersunt,  ex  accuratissimis  editionibus  cri* 
ticis  repetiit,  concisa  adnotatione,  prooemio  de  grammatica  tacitea  et 
nomenclatore  geographico  explicavit  Fr.  Dübner.  Paris  et  Lyon, 
Lecoffre  fils  et  Ce.  XXI— 504  p.  12. 

— Oeuvres  completes.  Trswiuction  de  Ch.  Louandre,  avec  le  texte, 

une  notice  et  un  index,  ^e-.-tdition , enti^ment  revue  et  corrigee. 
2 vol.  Paris,  Charpe'üCier.  XII  — 1193  p.  18.  7 Ir. 

Biblioth&que  Charpentier. 

— Agricola.  Illustrated  with  Brief  Notes  by  Rev.  G.  B.  Wheeler. 

New  ed.  Tegg.  12.  1 sh. 

— Annalen.  Schulausgabe  von  Oberlehr.  Dr.  Ant.  Aug.  Draeger. 
1.  Bd.  Buch  I —VI.  Leipzig,  Teubner.  VI,  286  S.  gr.  8.  V4  ^ 

— Germania.  Mit  Anmerkungen  v.  Prof.  Beruh.  Hüppe.  München, 

Theissing.  73  S.  gr.  8.  n.  6 

— ‘ La  Germanie.  Expliquee  litteralement,  traduite  en  fran^ais  et  an- 
notee  par  M.  Donneaud.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  116  p.  18. 

1 fr.  75  c. 

Les  anteurs  latins  expliquös  par  deox  traductions  fran^aises.  Traduc- 
tioDS  juxtalin^aiveB. 


— Curtze,  Gymnas.-Dir.  L.,  die  Germania  des  Tacitus  ausführlich 
erklärt.  Cap.  I— X.  Leipzig,  Priber.  XII — 424  S.  gr.  8.  n.  2 V 

— Germany  and  Agricola.  Translated  into  English , by  Alfred  J. 

Church;  and  William  J.  Brodribb.  With  Notes  and  Maps.  Mac- 
millan*s  ^hool  Class-Books.  Macmillan.  XVI — 123  p.  8.  2 sh.  6 d. 

— Germania.  Oefversattning  med  anmärkningar.  Acad.  afhandl.  af 
Hjalmar  Sjövall.  Lund.  55  S.  8. 

— Historiarum  Libri.  Nouvelle  edition,  d’apr^  les  meilleurs  textes, 

avec  des  sommaires  et  des  notes  en  fi^nqais,  par  M.  Demogeot. 
Paris,  Delagrave  et  Ce.  220  p.  12.  1 fr.  25  c. 

Braumüller,  Dr.  R.,  De  Germaniae  Taciteae  fide  atque  auctoritate. 

Pars  I.  Prenzlau.  16  8.  4.  Progr. 

Czensny,  Paul,  De  infinitivo  Taciteo.  Pars  I.  Vratislaviae.  60 
S.  8.  Dies. 

Karsten,  H.  T.,  De  P.  C.  Taciti  fide  in  sex  prioribus  annalium  li- 
bris  disputavit.  Traiecti  ad  Rhenum,  Kemink  et  filius.  VIII — 
98  S.  8.  f 1. 

Lieb  er t,  Dr.  Narc. , de  doctrina  Taciti.  Würzburg,  Stüber  in 
Comm.  H- 123  S.  Lex.-8.  n.  18 

Meilhan,  Senac  de,  Une  Preface  aux  Annales  de  Tacite;  publiee 
avec  un  mot  d*avertissement,  par  C.  A.  Sainte-Beuve,  de  l’Academie 
fran^aise,  et  suivie  d’une  lettre  du  prince  de  Ligne  a M.  de  Meil- 
haq.  Paris , Lib.  de  l’Academie  des  bibliophiles.  55  p.  16. 

3 fr.  50  c. 

Collection  de  TAcadöinie  des  bibliophiles.  — Tirö  k 440  exemplaires, 
dont  10  snr  papier  de  Chine. 

ürlichs,  Car.  Ludov.,  commentatio  de  vita  et  honoribus  Agricolae. 

Würzburg,  Stüber.  83  S.  gr.  4.  n.  12 

Weidemann,  Rud.,  Die  Quellen  der  ersten  sechs  Bücher  von  Taci- 
tus Annalen  (Ein  Versuch.)  Cleve.  49  S.  4.  Progr. 

Wormstall,  Lehr.  Dr.  Jos.,  über  die  Tungem  und  Bastamen.  Stu- 
dien zur  Germania  des  Tacitus.  Münster,  Regensberg.  40  S. 
gr.  8.  n.  ‘/g  ^ 

Zernial,  ünico,  Nonnulla  de  elocutione  Taciti.  Burg.  XIV  S.  4. 

Terenzio,  L^Audria,  voltata  nel  vivo  linguaggio  toscano  per  cura  di 
C.  D.  Chicca.  Firenze,  tip.  Cellini  e C.  47  p.  16. 
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Born,  Benno,  De  diverbii  apud  Terentium  versibus.  Magdeburg. 

22  S.  4.  Progr. 

Valerio  Massimo , De’fatti  e detti  degni  di  memoria  della  cittä  di 
Roma  e delle  stranie  ganti , testo  di  lingua  dela  secolo  XIV  riscon- 
trato  8U  molti  Codici  e pubblicato  da  Roberto  De  Visi  ani.  Vol.  I. 
400  p.  Vol.  II.  p.  401  — 738  (fine.)  Bologna,  presso  Gaetano  Ro- 
magnoli.  8.  L.  14. 

Deila  colleziono  di  Opere  inedite  o rare. 

Varron,  M.  Terentius  , Fragments  des  ouvrages , intitules:  Logistorici 
hebdomades  vel  De  imaginibus  de  forma  pbilosophiae ; recueillis,  mis 
en  ordre , accompagnes  d’introductions  et  de  notes;  par  Ch.  Chap- 
puis.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  118  p.  8. 

Kettner,  Dr.  H.,  Kritische  Bemerkungen  zu  Varro  u.  lateinischen 
Glossaren.  Halle,  1868.  87  S.  4.  Progr.  v.  Rossleben. 

VeUeii  Patercnli,  C.,  historiae  Romanae  libri  duo.  Brevibus  notis  ad- 
jectis  et  indice  rerum.  Editio  ster.  C.  Tauchnitiana.  Nova  impressio. 
Leipzig,  Holtze.  158  S.  16.  4 %A^. 

Virg^,  Publii  Maronis  , opera.  Edition  classique , accompagnee  de 
notes  et  remarques  grammaticales , philologiques  et  historiques , et 
precedee  d’une  notice  litteraire,  par  W.  Rinn.  Paris,  Delalain  et 
fils.  XII -488  p.  12.  2 fr. 

— Literally  Translated  in  English  Prose.  By  Davidson.  New  Ed. 

V7.  Allan.  12.  2 sh.  6 d. 

— Deuxieme  chant  de  PEneide.  Traduit  en  vers  frangais,  texte  latin 
en  regard,  par  A.  Dethou.  Marseille,  Camoin.  107  p.  8. 

— Troy  Ta*ken,  or  Book  II.  of  VirjpPs  Aeneid.  With  Englisch  Notes 

adapted  to  the  Use  of  Junior  and  Middle  Forme.  By  Rev.  \V.  W. 
Bradley.  3rd  ed.  Longraans.  112  p.  12.  3 sh.  6 d.  . 

— Le  deuxieme  livre  de  PEneide,  explique  par  E.  Sommer,  annote 
■ et  traduit  en  frangais  par  A.  Desportes.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce. 

104  p.  18.  1 fr.  60  c. 

Les  auteurs  latins  ezpliquös  par  deux  traductions  frangaises.  Traduc- 
tioDS  juxtalin4aires. 

• — La  Bucolica  e la  Georgica,  con  note  italiane  di  Giuseppe  Rota. 
Milano,  Gnocchi.  144  p.  16. 

— Les  Bucoliques,  expliquees  litt<^ralement  par  M.  Sommer,  tradui- 

tes  en  frangais  et  annotees  par  M4  A.  Desportes.  Paris,  L.  Ha- 
chette et  Ce.  132  p.  I8.  1 fr. 

Les  auteurs  latins  ezpllquös  par  deux  traductions  frangaises.  Traduc- 
tioDS  juxtalinöaires. 

— Horae  sucoisivae  seu  eclogae  rusticae  dorico  carmine  donatae  a 

Guil  Banke 8.  Aus  dem  Orig,  der  Göttinger  Universitäts- Bibliothek 
hrsg.  V.  Dr.  W.  Mül  den  er.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht’s 
Verl.  47  8.  8.  n.  Va 

— K 0 p p , Dir.  Dr. , Das  zweite , dritte , sechste  , siebente , achte  und 
zehnte  Hirtenlied  des  P.  Vergilius  Maro,  dem  Vergil  nachgedichtet 
Freienwalde  a.  0.  20  S.  4.  Progr. 

— Georgicon.  Testo  coramentato  per  uso  delle  scuole  da  Rafifaello 
Fornaciäri.  Firenze,  tip.  Successori  Le  Monnier.  XIX— ^88  p.  12 

L.  1,00. 

Conti eni  i libri  I e II. 

Tonsi,  prof.  Giuseppe,  Saggi  di  traduzione  delle  Georgicbe  di  Virgi- 
lio.  Bergamo,  tip.  Pagnoncelli.  48  p.  8. 

Ben 0 ist,  Observations  sur  les  vers  684,  686,  686  du  IHe  livre  de 
VEneide.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  7 p.  8. 

B 0 8 8 0 n , A. , Etudes  agronomiques  sur  les  Georgiques  de  Virgile. 
Paris,  A.  Levy.  XIX-  430  p.  18.  2 fr.  60  c. 

(pHfc 
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Nick,  Car.  Frz.  Jos.,  De  Vergilt  carminibus  a Drydeno  poeta  in 
linguam  Britannicam  translatis.  Bochumiae.  27  S.  8.  Diss.  Je- 
nens. 

TJrevisan,  prof.  Francesco,  P.  Virgilio  Marone  poete  nazionale  e 
precursore  dell’arte  modema.  Commemorazione  letteraria.  Man- 
tova, tip.  Segna.  19  p.  8. 

Vopiscus. 

Brunner,  Lehr.  Dr.  Jul.,  Vopiscus’  Lebensbeschreibungen  kritisch 
geprüft.  Aus  Un^rsuchungen  zur  röm.  Kaisergeschichte.  Leipzig, 
Teubner.  113  S.  gr.  8.  n.  24 


Sprachwissenschaft 

Zeitschriften.  Philosophische  und  vergleichende  Grammatik. 

Allgemeine  Schriften. 

Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  herausgegeben  v.  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  unter  der  Red.  d.  Prof.  Dr. 
Ludolf  Krehl.  ö.  Bd.  Nr.  1.  Leipzig,  Brockhaus’  Sort.  in  Comm. 
gr.  8.  n.  2’/*  1~V,  1.:  n.  36  ^ 21 

' Inhalt:  Versuch  einer  hebräischen  Formenlehre  nach  der  Aussprache  der 

heutigen  Samaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Transscription  der 
Genesis  und  einer  Beilage  enthaltend  die  von  dem  recipirten  Texte 
des  Pentateuchs  abweichenden  Lesarten  der  Samaritaner.  Von  H. 
Petermann.  VI— 327  S. 

•Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen.  Hgg. 
von  Ludw.  Herrig.  41  u.  42.  Bd.  ä 4 Hfln.  Braunschweig,  Wester- 
mann. 480—480  S.  43.  Bd.  H.  1.  128  S.  gr.  8.  ä Bd.  n.  2 ^ 
Inhalt.  41.  Kreyenberg,  Henry  Wads worth  Longfellow,  ein  deut- 
scher Dichter.  S.  1.  — Goldschmidt,  das  politische  Schauspiel 
in  Frankreich  unter  König  Ludwig  XII.  S.  17.  — Sanders,  Pro- 
gramm eines  neuen  Fremdwörterbuchs.  S.  43.  — Birlinger,  Rei- 

mereien und  Sprüche  aus  dem  16.  Jhdt.  S.  65.  — Schirmer,  Alt- 
französische Lieder.  S.  81.  — Beurtbeilungen  und  kurze  Anzeigen. 
S.  91.  — Programmen  schau.  S.  lOÖ.  — Miscellen.  S.  106  — 112.  — 
Petters,  lieber  G.  Libuschs  Erklärung  der  brandenburgischen  Orts- 

. namen.  S.  113.  — Franck,  Zur  Quellenkunde  des  deutschen  Sprich- 
worts. 8.  125.  — Bemerkungen  über  die  Fortentwickelung  der 

französischen  Sprache  seit  dem  17.  Jahrh.  S.  149.  — Scholle, 

Beitrag  zur  Lehre  vom  französchen  Conjunctiv.  S.  173.  — Beurthei- 
lungen  und  kurze  Anzeigen.  S.  184.  — Miscellen.  S.  207.  — Biblio- 
graphischer Anzeiger.  S.  223  — 224.  — V.  Schul  tzendor  ff,  Nene 
Griechenlieder.  Denkmäler.  Neugriechische  Lieder  des  Aristoteles  Va- 
laoritis  aus  Leucas.  S.  225.  — Brakeimann,  Die  altfranzösische 
Liederbandschrift  No.  389  der  Stadtbibliothek  zu  Bern  (Fonds  Mou- 
chet  8 der  pariser  Kais.  Bibi.)  S.  339.  — Mur  et,  Ortboepische 
Betrachtungen  in  Bezug  auf  Littr^ ’s  Wörterbuch.  S.  377.  — Mare  Ile, 
Die  französischen  Märchen  von  Perrault  von  G.  Dorö  illnstrirt,  mit 
der  deutschen  Bearbeitung  Mor.  Haitmann’s  und  einigen  Stücken  ans 
der  Grimm’schen  Sammlung  verglichen.  S.  405.  — Boxbe 
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. Schiller*B  dramatische  ^ Entwürfe.  S.  421.  — Bcnrtheilungen  nnd 
, kurze  Anzeigen  S.  457.  — Miscellen  S.  464—480. 

42.:*  Mur  et,  Orthoepische  Betrachtungen  in  Bezug  auf  Littr6's 
Wörterbuch  (Nachtrag)  S.  1.  — Brakeimann,  die  23.  altfranzö* 
• Bischen  Chansonniers  in  Bibliotheken  Frankreichs,  Englands,  Italiens 
und  der  Schweiz.  S.  43.'  — Derselbe,  Die  altfranzösische  Lieder- 
> handschrift  Nr.  389  der  Stadtbibliothek  zu  Bern.  (Anmerkungen  zu 
den  Liedern  I — LXV.)  S.  73.  — Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  S.  83.  — Benrtheilungen  und 
. kurze  Anzeigen  S.  102.  — Bibliographischer  Anzeiger  S.  111  — 112. 
— Scholle,  Beiträge  zur  französischen  Lexicographie.  S.  113.  — 
Der  gefahrvolle  Kirchhof.  S.  135.  — Beurtheilungen  und  kurze  An* 
zeigen.  S.  213.  — Miscellen.  S.  232.  — Bibliogr.  Anzeiger  S.  239  — 
240.  — Brakeimann,  Die  altfranzösche  Liederhandschrift  Nr.  389 
der  StadtbibHothek  zu  Bern.  (LXVI  — CCCV.)  S.  241.  — Jessen, 
Naturhistorische  Bemerkungen  zu  Diez*  Wörterbuch  der  romanischen 
* Sprac*hen.  S.  393.  — Tobias,  Maria  Stuart.  Dramatisch  bearbeitet 
im  J.  1644.  S.  401.  — Andresen,  Die  heutigen  Familiennamen 
auf  — mann.  S.  409.  — Beurtheilungen  u.  kurze  Anzeigen.  S.  433. — 
Programmenschau  S.  467.. — Miscellen  S.  475.  — Bibliographischer 
Anzeiger  S.  479—480.  — 

43,1.:  Voigt,  lieber  das  Gemeinsame  nnd  Verschiedene  bei  dem 
Unterricht  in  unserer  Muttersprache  auf  Realschulen  und  Gymnasien. 
S.  1.  — Schulze,  Imperativisch  gebildete  Substantive.  S.  13  — 
Mnret,  Orthoepische  Betrachtungen  in  Bezug  auf  Littrd’s  Wörter* 
buch.  S.  41.  — Thiessing,  Eine  Auswahl  der  gebräuchlichsten 
languedocischep  Sprüchwörter , reimhaften  Formeln  und  Redensarten'. 
S.  65.  — Beurtheilungen  und  kurze  Anzeigen.  8.  91.  — Miscellen. 
S.  111  — 126.  — Bibliographischer  Anzeiger.  8.  127  — 128* 
Jahrbneh  für  romanische  und  englische  Literatur.  Begründet  im  Verein 
mit  Ferdinand  Wolf  und  Ad.  Ebert,  hrsg.  von  Prof.  Dr.  Ludwig 
Lemcke.  Bd.  VIII.  4 Hefte.  Leipzig,  Brockhaus.  1867.  gr.  8. 

a Bd.  n.  4 4^ 

Inhalt  von  H.  4.:  Knust,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Escorial* 

bibliothek.  S.  361.  — Knauer,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fran* 
zösischen  Sprache  des  XIV.  Jhrhdts.  (Fortsetzung)  S.  388.  — 

R Köhler,  Italienische  Nachtgebete.  S.  409.  — RÖnsch,  Nach* 
weise  zur  französischen  Grammatik  aus  dem  Vulgaerlatein.  S.  418. — 
Kritische  Anzeigen.  S.  429.  — Berichtigung  S.  437.  — Bibliographie 
des  Jahres  1866.  S.  438.  — Register  8.  475.  — 

— Bd.  IX.  Ebds.  1868.  (H.  1.  2.) 

Inhalt  v.  1.:  H.  Meyer,  Notice  sur  le  roman  de  Tristan  deNanteuil 
S.  1.  — Knust,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Escorialblbliothek 
(Fortsetzung.)  S.  43.  — v.  Reinsberg-Düringsfeld,  Die  Namen 
und  Beinamen  der  Städte  Italiens.  S.  73;  190.  — Kritische  Anzei* 
zeigen.  S.  79.  — Miscellen.  8.  116.  — Oesterley,  Die  Narra* 
tiones  des  Odo  de  Ciringtonia.  S.  121.  — Brakeimann,  die  Pa- 
stourelle  in  der  nord*  und  sfidfranzösischen  Poesie.  S.  155.  — Kri- 
tische Anzeigen.  S.  220.  — Bossler,  Zur  Kritik  der  divina  com* 
media.  8.  236.  Brink,  Berichtigung.  S.  240.  — 

Journal,  the,  of  the  royal  asiatic  society  of  Great  Britain  and  Ireland. 
New  Series,  Volume  III.  Part.  1.  London,  Trübner.  400  p.  with  Wood* 
cut  Illustrations , and  a Photograph  of  the  Häjiabad  Inscription.  8. 
Contents.  — Original  Communications : 1.  Contribntions  towards  a 

Glossary  of  the  Assyrian  Language.  By  H.  F.  Tal  bot.  — 11.  Re* 
marks  on  the  Indo-Chinese  Alphabets.  By  Dr.  A.  Bastian.  — III. 
The  poetry  of  Mohamed  Rabadan,  Arragonese.  By  the  Hon.  H.  E. 
J.  Stanley.  — IV.  Catalogue  of  the  Oriental  Manuscripts  in  the  Li* 
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brary  of  King*s  College,  Cambridge.  .By  Edward  Henry  Palmer’, 

B.  A.  Scholar  of  St.  John'g  College,  Cambridge;  Member  of  the 
Royal  Asiatic  Society;  Membre  de  la  Soci^tä  AsiaUque  de  Paris.  — 

V.  Duscription  of  the  Amravati  Tope  in  Qiiotur.  By  J.  Fergesson, 
Esq.,  F.  R.  S.  — VI.  Rcmarks  on  Prof.  Brockhaus*  edition  of  the 
Kathäsarit-sägara,  ILambaka  IX-XVUI.  By  Dr.  H.  Kern,  Professor 
of  Sanskrit  in  the  University  of  Leyden.  — VH.  The  source  of  Co> 
lebrooke's  Essay  the  Duties  of  a Faitbful  Hindu  Widow.”  By 
Fitzedward  Hall,  Esq.,  M.  A.,  D.  C.L.Oxon.  Supplement:  Further 
detail  of  proofs , that  Colebrooke*s  essay  *‘On  the  Duties  of  a Foith> 
ful  Hindu  Widow”  was  not  indebted  to  the  Vivädabhangämava.  By 
Fitzedward  Hall,  Esq.  — VUI.  The  Sixth  Hymn  of  the  First  Book 
of  the  Rig  Veda.  By  Professor  Max  Müller,  M.  A.,  Hon.  M.  R. 
A.  S. — IX.  Saasanian  Inscriptions.  By  E.  Thomas,  Esq. — Procee- 
dings  of  the  Anniversary  Meeting  of  the  Royal  Asiatic  Society.  Re« 
port  of  the  Council.  Auditor’s  Report.  List  of  Members. 

Journal  Asiatique,  oa  recueil  de  memoires,  d’extraits  et*de  notices  ' 
relatifs  k l’histoiro , h la  philosophie , aux  langues  et  a la  litterature 
des  peaples  orientaux;  redige  parMM.  Barbier  de  Meynard,  Belin  etc., 
et  publie  par  la  Societe  Asiatique.  Sixi^me  Serie.  T.  XI.  Paris, 
A.  Labitte,  1868.  8. 

Inhalt  Nr.  41,  48,  48. 

41. :  Cl^ment-Muliet,  Essai  sur  la  minöralogie  arabe  (Suite) 

p.  109,  — A.  De  Krem  er,  Notice  sur  Shä’rkny.  p.  253.  — Nou- 
veiles  et m^langes:  Sanguinetti,  Le iscrizioni  Arabe della reale Armeria 
di  Torino  etc.  — 1.  Derenbourg,  Notes  epigraphiques.  V.  L*in- 
scription  dite  de  Carpentras.  p.  272.  ~ 

42. :  G.  Pauthier,  Mdmoires  sur  l’antiquitä  de  l’histoire  et  de 
la  civilisation  chinoises  d'apr^s  les  öcrivains  et  les  monnments 
indigönes.  Denxiöme  mömoire,  p.  298.  — H.  Zotenberg,  Nou> 
veiles  inscriptions  phdniciennes  d’Egypte.  p.  431.  — Nouvelles  et 
mdlanges:  H.  D eren  bo u rg , Antarah,  ein  vorislamischer  Dichter. — 

C.  Defrdmery,  Note  sur  un  passage  de  Soyouty  publid  dans  le 
Journal  asiatique.  p.  461.  — 

43. :  Belin,  Bibliogpraphie  Ottomane,  on  Notice  des  livres  turcs 

imprimes  k Constantinople  dnrsmt  les  anndes  1281  — 1283  de  l’hdgire. 
p.  465.  •—  Vogüd,  Inscriptions  cypriotes  inddites.  p.  491.  — 

Cldment>Mullet,  Essai  sur  la  mindralogic  arabe.  p.  502.  — Nou- 
velles et  mdlanges:  J.  Derenbourg,  Notes  dpigraphiques.  VI.  Les 
inscriptions  grecques  juives  au  Nord  de  la  Mer  noire.  — Article  de 
M.  Renan.  — M o h 1 , Le  systdme  graphique  des  hieroglyphes  chi- 
nois.  — Table  des  matidres  du  Tome  XI.  p.  523 — 544.  — 

Memoires  de  la  Societ6  de  Linguistique  de  Paris.  Tome  1er  faac.  I. 
Paris,  1868.  VIII — 96  p.  8.  4 s. 

Contents.  — Statuts,  rdgiement,  liste  des  membres  au  31  Ddc.  1867.  — 
II.  E.  Egger,  de  l’dtat  actuel  de  la  langue  grecque  et  des  rdformes 
qu’elle  subit.  — 111.  F.  Meunier,  De  quelques  anomalies  que  pre- 
sente la  ddclinaison  de  certains  pronoms  latins.  — IV.  D’Arbois  de 
Snbainville,  Etüde  sur  le  verbe  auxiliaire  breton  Kaout  “avoir’’.  — 
V.  Michel  Brdal,  Les  progrds  de  la  gramaire  comparde.  — VI. 
Gaston  Paris,  Vapidus  “fade”,  — VII.  Robert  Mowat,  Les  noms 
propres  latins  en  atius. 

Revue  do  Linguistique  et  de  Philologie  comparee.  Recueil  trimestriel 
de  documents  pour  servir  ä la  acience  positive  des  langues,  a Pethno- 
logie,  k ia  mythologie,  et  a l’histoire.  Tome  1.  3.  Fase.  Octobre  1867. 

Contents.  — Aryaque  et  Sanskrit,  par  M.  Michael  Brdal. — Le  varia- 
tions  du  Varyaque,  par  M.  Jules  Oppert.  — Iddologie  positive.  — 
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Familles  naturelles  des  idees  verbales  dans  la  parola  indo-europ^enne, 
par  M.  H.  Cbav4e. — Les  Elömeuts  de  la  Derivation,  par  M.  Abel 
Hovelacque.  — Sur  la  D^clinaison  indo-europäene  et  sur  la  Döcli- 
naison  des  languca  classiques  eu  particulior,  par  M.  A.  de  Caix  de 
Saint'Ajm  o ur.  — Etudes  vMiqnes,  par  M.Gärard  de  Bialle.  — 
Etymologie  aryo-romane. — Begret,  Regrettcr,  par  M.  H.  Chav6e.  Bi- 
bliographie. 

— Tome  I.  3e  faac.  Janvier  1868.  p.  253 — 274, 

Contents.  — Ideologie  positive.  — Familles  naturelles  des  id^es  verbales 
dans  la  parole  indo-curopöenne,  par  M.  H.  C h av  4 e.  — Gonsid^ratious 
diverses  sur  les  aspir^es  orguniques,  par  SC.  Abel  Hovela  cquc. — 
Etudes  vediques,  Chronologie  par  M.G. Kodier.  — Etudes  vädiques, 
Philologie,  par  M.  G^rard  de  Bialle.  — Etudes  d’Etymologie  Iran- 
9aise,  par  M.  Aug.  Scheie  r.  — ^ Bibliographie. 

Rivista , Orientale  pubblicata  dal  Prof.  Angelo  de  Gubematis  col  con- 
eörso  degli  Orientalisti  Italiani  e con  Rivista  pol.  delle  cose  di  Oriente 
Anno  I.  fase.  12  pp.  127.  Firenze,  1868. 

Sommario:  A.  de  Gubematis,  L’Epopea  Brkhmanica  I.  II  Bämkyana; 
C.  G i u 8 s a n i , Ashtkvakragitä.  — Bibliogratia  Orientale.  — La  Morale 
di  Tiruvalluvar  (Tradotta).  — Varietk  Oriental!.  — Cronaca  delle 
* cose  d’Oriente. 


Zeitschrift  d.  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft.  Hrsg.  v.  den' 

Geschäftsführern  unter  der  Red.  des  Professors  Dr.  Ludolf  Krehl. 

22.  Bd.  4 Hfte.  Leipzig,  Brockhaus*  Sort.  in  Comm.  gr.  8.  n.  4 

Inhalt  1 — 3.:  C.  Sax,  üeber  die  babylonische  Urgeschichte  u.  über 

die  Nationalität  der  Kuschiten  und  der  Chaldäer.  8.  1.  — J.  G.  Wetz- 

» 

stein,  Sprachliches  ans  den  Zeltlagern  der  syrischen  Wüste.  S.  69.  — 
G.  Me  I g o u no  f,  Essai  sur  les  dialectes  de  Mazanderan  et  de  Ghilan 
d’apres  la  prononciation  locale.  S.  195.  — F.  Schmidt,  Abriss 
der  Shoagala-Grammatik.  S.  225.  — Gründung  einer  Universität  in 
Peking.  S.  249.  — M.  A.  Levy,  Drei  nabathäische  Inschriften 
aus  dem  Hauran  z.  ersten  Male  veröffentlicht  und  erklärt  (M.  1 Kfrtfl.) 
8.  261.  — A.  Merx,  Miscellen  zur  semitischen  Lautlehre.  S.  271.  — 
W.  Pertsch,  Zwei  Merkwürdigkeiten  der  Herzogi.  Sammlungen  in 
Gotha.  S.  279. — C.  J.  Tornberg,  Die  jüngsten  Ausgrabungen  Ara- 
bischen Geldes  in  Schweden.  8.  286.  — Mor.  Wickerhauser, 
Ueber  türkische  Metrik  und  Poetik.  8.294.  — Bühl  er,  Report  of; 
Tour  to  Southern  MarätbaCountry  in  Search  of  Sanskrit  manuscripts 
S.  315.  — Aus  Briefen  von  H.  Bruoell,  G.  Bühler,  K.  H.  Graf,  P.  de 
Lagarde,  Leo  Karabetz  v.  Nagybnn,  Prof.  Mehren,  Chwolson,  Levy, 
Berichtigung  von  M.  Haug.  — Bibliographische  Anzeigen.  S.  343.  — 
Nachträgliches  zu  8.  63  ff.  Sprachliches  aus  den  Zeltlagern  der  syri- 
schen Wüste  S.  362.  — Kaiserlich  Russische  archäol.  Gesellschaft. 
Preisaufgabe.  — Loth,  Die  Vulkanregionen  von  Arabien -nach  Jäküt. 
8.  363.  — Roer,  Die  Lohrsprüche  der  Vai9eshika-Philosopbie  von 
Kanada;  aus  dem  Sanskrit  übersetzt  und  erläutert.  S.  383.  — Nöl- 
deke,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  arabischen  Dialecte.  II.  S.  443.— 
Geiger,  Neuere  Mittheilungen  über  die  Samaritaner.  S.  528.  — Levy, 
Einige  Bemerkungen  zu  des  Herrn  Dr.  Merx  Erklärung  der  Inschrift 
von  Umm  ol  Awämid.  8.539. — Rosen,  Proben  neuerer  gelehrter 
Dichtkunst  der  Araber.  S.  541.  — Land,  Paläographische  Kleinig- 
keiten. 1)  Die  Inschrift  des  Makäm  Ibrahim  in  Mekka.  2)  Aramäische 
Alphabete  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Nebst  einer  8chrifttafel.  8.544. — 
Aus  Briefen  des  Herrn  W.  Wright  an  Prof.  Roediger.  S.  55?.  — 
Bibliographische  Anzeigen.  S-  656,  — Nachträge  und  Berichtigun- 
gen. 8.  568. 
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Deutschen,  Griechischen  u.  Lateinischen,  hrsg.  von  Prof.  Dr.  Adalbert 
Kuhn.  Bd.  XVII.  Berlin,  Dümmler.  6 Hfle.  gr.  8.  * n.  3 

Inhalt  (H.  3,  4,  5,  6.)*  Misteli,  lieber  die  Accentuation  des  Grie>  ’ 
eben.  8.  161.  — Kissling,  Die  Verwendung  der  Casus  zurAdver- 
bialbildung  im  Griechischen.  S.  195.  — Anzeigen  S.  229.  — Del- 
brück, hamo.  S.  258.  — As  coli,  Lateinisches  u.  Romanisches. 

111.  S.  241;  32t.  — Andre  sen,  Hofifmann  t. Fallersleben  und  die' 
deutschen  Familiennamen.  8.  282.  — Anzeigen  8.  292—320.  — 
As  coli,  Nachtrag  zu  Lateinisches  u.  Romanisches  II,  Zeitsohr.  XVI, 
210  (spiro  spes.)  8.  353.  — Förste  mann,  Gräcoitalisch  8.  354. 

— Anzeigen.  S.  376.  — Sohuchardt,  Slipe,  Slape,  snorio  basilorio.' 
8.396.  — As  coli,  rtfAega,  ai^fifgoy,  Trjfagoy,  Ct}ns,Trjn^, 

iwxoy,  tvxoy  (Tvxa)  8.  401.  Zeyss,  Erörterungen  aus  dem 
Gebiete  der  italischen  Sprachen.  S.  413.  — Anzeigen  8.  437.  — 
Sachregister.  8.  452.  — Wortregister.  8.  456. 

— 18.  Bd.  6 Hfte.  Ebds.  1.  Ilft.  80  S.  d.  8 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft.  Hrsg,  von 
Prof.  Dr.  M.  Lazarus  u.  H.  Steinthal.  6 Bd  4 Hfte.  (ä  8—9 B) 
Berlin,  Dümmler’s  Verl.  gr.  8. 

Assier,  Adolphe  (d*)  — Histoire  naturelle  du  langage.  Le  langage  gra- 
phique.  Paris.  Germer  Bailliere.  167  p.  12.  , 2 fr.  50  c. 

Berg,  C , Om  Sprogenes  Udbredelse  og  Siaegtskab,  et  Forsog.  (Aftrykt 
efter  Frederiksborg  laerde  Skoles  Pro  gram.)  68  S.  8.  Steen.  40  sh. 
Beyer,  Gymn.-Lehrer,  Der  Thurmbau  zu  Babel  und  die  Sprachverwir- 
rung. Neustettin.  16  S.  4.  (Progr.) 

Bibliothek  der  neueren  Sprachen  od.  Verzeichniss  der  in  Deutschland 
besonders  vom  J.  1800  an  erschienenen  Grammatiken,  Wörterbücher, 
Chrestomathien,  Lesebücher  u.  anderer  Werke,  welche  das  Studium 
der  leb.  europäischen  Sprachen  betreffen,  wie  auch  deijenigen  aus- 
ländischen Classiker,  welche  ebendaselbst  vom  J,  1800  bis  zur  Mitte 
des  J.  1868  zum  Abdruck  gekommen  sind.  Hrsg.  v.  Wilh.  Engel- 
mann.  2.  Suppl.-Hft.:  enth.  die  Literatur  von  der  Mitte  d.  J.  1849 
bis  zur  Mitte  des  J.  1868.  Leipzig,  Engelmann.  IV.  210  S.  gr.  8. 

*/e  2 Suppl.-Hftn.  n.  8 4^) 

Bleek,  Dr.  W.  H.  J. , üeber  den  Ursprung  der  Sprache.  Hrsg.  m.  e. 
Vorwort  v.  Prof.  Dr.  Ernst  Haeckel.  Weimar,  Böhlau.  72  S.  m. 

1 Steintaf.  gr.  8.  n.  12 

Boltz,  Prof.  Dr.  Aug.,  Beitrage  zur  Völkerkunde  aus  Wort  und  Lied. 

8 Abhandlgn.  u.  erweiterte  -Vorträge  ethnographisch-linguist.  Inhaltes 
nebst  einer  Sammlung  von  über  100  Dichtungen  in  20  Sprachen  u. 
Dialekten,  im  Urtexte  nebst  metr.  Uebersetzungen  in  den  Orig.-Vers- 
massen.  Oppenheim,  Kern.  XI,  371  S.  gr.  8.  n.  2Va 

Bopp,  Frz.,  vergleichende  Grammathik  d.  Sanskrit,  Send,  Armenischen, 
Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  Altslavischen,  Gothischen  u. 
Deutschen.  Berlin,  Dümmler’s  Verlag.  3 Aufl.  1 Bd.  XXV,  658  S. 
gr.  8.  Subser.-Pr.  n.  4 ^ 

B^U,  Carl,  De  guna  et  vriddhi  in  Graecorum  Coniugatione.  Mona- 
sterii.  32  S.  8.  (Diss.) 

Carte,  linguistique , ethnograpbique  et  politique  actuelle  de  PEurope 
orientale:  Russie.  — Autriche.  — Turquie.  (La  clef  de  mon  pluriol.) 
Grave  par  Erhard,  d’apres  Casimir  Delamare.  Paris,  imprim.  Monroeq. 
Doublet , Pierre , Du  substantif  sous  ses  deux  grandes  formes , Particle 
et  le  pronom,  lettres  ä plusieurs  personnages.  Paris,  L.  Hachette  etCe. 
89  p.  8. 

Dugat,  Histoire  des  Orientalistes  de  PEurope  du  XII.  au  XIII.  siede, 
recedee  d^un  esquisse  des  etudes  orientales.  Paris,  Maisonneuve  et  Ce. 
.1.  236  p.  18. 
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Hallez  > Olaparöde , le  comte,  Des  noms  propres.  Paris,  Donniol. 
27  p.  8. 

Jannace,  Donato,  Analisi  logica-granmiaticale  e struttura  del  periodo, 
trattati  due.  Benevento,  tip.  G.  Nobile.  96  p.  16. 

Jung,  Emst,  Gedanken  über  die  menschlische  Spracbaneignung.  Eine 
sprachphilosophische  Studie.  Jena.  31  S.  8.  (Diss.) 

Lade  vi- Roche,  De  l’origine  du  längs  ge,  d’apres  MM.  de  Donald,  Re- 
nan, J.  Simon  et  le  P.  Chastel.  Bordeaux,  Coderc,  Degreteau  et  Ce.  62  p.  8. 

Levy,  Siegmund,  Kant’s  Kritik  der  reinen  Vernunft  in  ihrem  Verhält- 
niss  zur  Kritik  der  Sprache.  Bonn,  1868.  31  S.  8.  (Diss.) 

Manno,  Giuseppe,  Deila  fortuna,  dclle  parole,  libri  due.  Edizione  VIII. 
con  aggiunte  postume.  Torino  et  Napoli,  ünione  Tipograßco  Editrice. 
XXIV- 445  p.  12.  L.  5,00 

Montagne,  Pabbe,  De  la  moralite  du  langage.  Discours  aux  eUves  de 
l’ecole  chretienne.  Bordeaux,  imp.  Delmas.  11  p.  8. 

MüUer,  Max,  On  the  Stratification  of  Language.  Sir  Robert  Rede’s 
Lectures,  delivered  in  the  Senate  House  before  the  University  of  Cam- 
bridge, on  Friday,  Mai  29,  1868.  Longmanns.  44  p.  8. 

Mnller,  Nouvelles  legons  sur  la  science  du  langage.  Cours  professe  a 
l’institution  de  la  Grande-Bretagne  en  l*annee  1863.  Traduit  de  Pan- 
glais , avec  Pautorisation  de  Pauteur,  par  M.  Georges  Harris,  et  M. 
Georges  Perrot,  T.  2.  Influence  du  langage  sur  la  pensee.  Mytho- 
logie anoienne  et  moderne.  Paris , Durand  et  Pedone  Lauriel.  VII, 
367  p.  8.  7 fr. 

Negrin,  Emilie,  La  vraie  regle  des  noms  composes  et  des  locutions 
substantives.  Gilletta.  71  p.  8. 

Raumer,  R.  v.,  zweite  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  die  ürv’er- 
wandtschafl  der  semitischen  und  indoeuropäischen  Sprachen.  Frank- 
furt a.  M.,  Heyder  & Zimmer.  36  S.  gr.  8. 

n.  Vs  y (1~8.  n.  18 

Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vortrage,  hrsg.  von 
Rud.  Virchow  u.  Fr.  Holtzendorff.  Berlin,  Lüderitz*  Verlag. 
64 — 66.  Hft.  3.  Serie  16—18.  Hfb.  gr.  8. 

Subscr.-Pr.  ä n.  Vs  Ladenpr.  n.  25 Vj  t/iß; 

1—66:  n.  17  y 6*/, 

Inhalt:  64.  Ueber  Bildung  und  Entwickelung  der  Schrift  v.  Heinrich 
Brugsch.  Mit  1 Tafel  in  Steindruck.  30  S.  n.  V4  y 

Sauer,  Prof.  C.  M.,  ein  Wort  über  den  Unterricht  in  den  neueren  Spra- 
chen an  den  österreichischen  Mittelschulen  und  Hochschulen.  Prag, 
Ehrlich.  16  S.  gr.  8.  n. 

Vertue,  A.  de,  La  langue  primitive  basee  sur  Pideographie  lunaire, 
principe  des  idiomes  anciens  et  modernes,  cc-ntenant  un  vocabu- 
laire  redige  en  caractöres  fran^ais,  le  tout  suivi  de  notes  diverses 
contenant  les  objections  de  plusieurs  linguistes  eminents;  Chäteau- 
Thierry , Renaud ; tous  les  libraires ; Paris , Maisonneuve.  2.  tiragc. 
XII- 83  p.  8. 

Le  Premier  tirage , sur  papier  v41in , destine  & MM.  les  ministres  de 
rinstruction  publique  de  France  et  de  Tetranger,  n*a  pas  mls 
dans  le  commerce. 

Whitney,  William  Dwight,  Language  and  the  Study  of  Language. 
Twelve  Lectures  on  the  Principlcs  of  Linguistic  Science.  2nd  ed.,  aug- 
mented  by  an  Analysis.  London.  Trübner.  XII— 604.  p.8.  10  sh.  6d. 


Bibliothek  ausländischer  Klassiker  in  deutscher  Uebertragung.  Hild- 
burghausen, bibliogr.  Institut.  75—86.  Bd.  3 y 11  Jiß 

1—86:  22  y 8 


Inhalt:  75.  Torik’s  empfindsame  Reise  v.  Laur.  Sterne.  Ans 
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Engl,  übersetzt  von  Karl  Eitner.  189  S.  9 — 76.  Shake- 

speare’s  Walpargisnachtstraum.  Deutsch  v.  Karl  Simrock.  95  S. 
Vs  ^ — ^7.  80.  81.  Frau  v.  Stael’s  Corinna.  Deutsch  v.  M. 
Bock,  m.  0.  Vorwort  v.  Fr.  Spielhagen.  3 Lfgn.  540  S.  25 Vj 

— 78.  Shakespeare’s  die  Kunst  einen  Trotzkopf  zu  brechen. 

Deutsch  V.  Karl  Simrock,  110  S.  Vs  — 79.  Shakespeare’s 
die  lustigen  Weiber  v.  Windsor.  Deutsch  v.  Karl  Simrock.  121  S. 
6 — 82.  Ludwig  Holberg’s  ausgewählte  Komödien.  Aus 

d.  Dänischen  v.  Robert  Prutz.  1.  Thl.  202  S.  Va 

86.  Ludwig  Holberg’s  ausgewählte  Komödien.  Aus  d.  Dän. 

V.  Rob.  Prutz.  2.,  3.  u.  4.  Thl.  226,  218  u.  227  8.  ä 11 

84.  Shakespeare’s  Othello.  Deutsch  v.  Wilb.  Jordan.  152  S. 

V4  V* 

Universal-Bibliothek.  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun,  45—110.  Bd.  16. 

a n.  2 

Inhalt;  45.  Emilia  Galotti.  Ein  Trauerspiel  in  5 Aufzügen  v.  Q.  E. 
Lessing.  76  S.  46.  Dur  Sturm.  Schauspiel  in  5 Acten  v.  W. 
Shakespeare.  Uebersetzt  v.  Fr.  Köhler.  66  S.  — 47.  Die  Jung- 
frau V.  Orleans.  Eine  romantische  Tragödie  v.  Fr.  v.  Schiller.  114 
S.  — 48.  Muhamed.  Ein  Epos  v.  Ludwig  Rüben.  142  S.  — 49. 
Der  Verschwender.  Orig.-Zaubermährchen  in  3 Aufzgn.  v.  Ferd.  Rai- 
mund. 84  S.  — 50.  Die  lustigen  Weiber  v.  Windsor.  Lustpiel 
in  6 Acten  v.  W.  Shakespeare.  Uebersetzt  v.  Karl  Simrock.  82 
S.  — 51.  Die  Verschwörung  d.  Fiesco  zu  Genua.  Ein  republikan. 
Trauerspiel  v.  Fr.  v.  Schiller.  109  S.  — 52.  Meister  Martin  der 
Küfner  u.  seine  Gesellen.  Erzählung  v.  £.  T.  A.  Hoffman  n.  7lS. 

— 53.  Der  Dreikönigsabend  od.  Was  ihr  wollt.  Lustspiel  in  6 Acten 
V.  W.  Shakespeare.  Uebersetzt  v.  Fr.  Köhler.  76  S.  64.  Phädra, 
Trauerspiel  in  5 Aufzgn.  v.  Jean  Racine.  Uebersetzt  v.  Friedrich 

V.  S c h i 11  er.  55  S.  — 56.  Hermann  u.  Dorothea  v.  Wolfg.  v.  Goethe. 
64  S.  — 66  — 58.  König  Heinrich  VI.  Trauerspiel  in  6 Acten  V. 

W.  Shakespeare.  Uebersetzt  v.  Ad.  Böttcher.  3 Thle.  260  8.  — 
59.  König  u.  Dichter.  Schauspiel  in  4 Acten  v.  Auguste  Cornelius. 
81  S.  — 60.  Die  Braut  v.  Messina.  Ein  Trauerspiel  m.  Chören  v. 
Fr.  V.  Schiller.  80  S.  — 61  Reineke  Fuchs  v.  Göthe.  126  S. — 
König  Richard  der  Dritte.  Trauerspiel  in  5 Acten  v.  W.  Shake- 
speare. Uebers.  v.  Emst  Thein.  108  S.  — 63.  Die  Waldenser. 
Histor.  Drama  in  5 Acten  v.  Fel.  Govean.  Aus  dem  Italien,  übers. 
V.  E.  St.  E.  62  S.  — 63.  Maria  Stuart.  Ein  Trauerspiel  v.  Friedr. 
V.  Schiller.  126.  S.  — 65.  Das  Leben  ein  Traum.  Dramat.  Ge- 
dicht in  5 Acten  nach  dem  Spanischen  des  Calderon  de  la  Barca  v. 
C.  A.  West.  67  S.  — 66.  Die  beiden  Edeln  v.  Verona.  Schau- 
spiel in  6 Acten  v.  W.  Shakespeare.  Uebersetzt  v.  Frd.  Köhler. 
67  S.  — 67.  Leiden  d.  jungen  Werthers  v.  W.  v.  Goethe.  120  S. 

— 68.  Hedwig,  die  Banditenbraut.  Drama  in  3 Aufzügen  v.  Theod. 
Körner.  52  S.  — 69.  Coriolan,  Trauerspiel  in  6 Acten  v.  W. 
Shakespeare.  Uebers.  v.  Leopold  Petz.  126  S.  — 70.  Der  Geis- 
terseher, Aus  den  Papieren  d.  Grafen  v.  O.  von  Fr.  v.  Schiller. 
115  S.  — 71.  GÖtz  V.  Berlichingen  mit  d.  eisernen  Hapd.  Ein  Schau- 
spiel in  5 Acten  von  W.  v.  Goethe.  104  S.  — 72.  Luise.  Ein 
ländliches  Gedicht  in  3 Idyllen  v.  Joh.  Heinr.  Voss.  78  S.  — 73. 
Der  Soromernachtstraum.  Dramatisches  Gedicht  in  5 Acten  von 
Shakespeare.  Uebersetzt  v.  A.  Fischer.  67  S.  — 74.  Tartüffe. 
Komödie  in  5 Aufzügen  v.  Moliöre.  Deutsch  v.  Emilie  Schröder. 
Bevorwortet  v.  Prof.  Dr.  H.  Tb.  Rötscher.  74  S — 75.  Egmont. 
Ein  Trauerspiel  in  5 Aufzgn.  v.  W.  v.  Goethe.  87  S.  — 76.  Die 
Sonette  v.  Adam  Mickiewice.  Deutsch  v.  P.  Cornelius.  46  S. — 
77 — 80.  Flegeljahre.  Eine  Biographie  v.  Jean  Paul.  4 Bdchn.  in 
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2 Thln.  259  u.  298  S.  — 81.82.  König  Heinrich  der  Vierte.  Schau- 
spiel in  5 Acten  v.  W.  Shakespeare.  Uebersetzl  v.  Th.  Müggc. 
.2  Thle.  89  u.  96  S.  — 83.  Iphigenie  auf  Tauris.  Ein  Schau.spiel 

V.  W.  V.  Goethe,  63  S.  — 84.  Der  Neflfe  als  Onkel.  Lust»piel 
in  3 Aufzügen.  Aus  d.  Franzos,  d.  Picard  v.  Fr.  v.  Schiller. 
49  S.  — 85 — 87.  Lichtenstein.  Romantische  Sage  v.  Wilh.  Hau  ff. 
378  8.  — 88,  Torquato  Tasso.  Ein  Schauspiel  v.  W.  v.  Goethe. 
96  S.  — 89.  König  Heinrich  der  Fünfte.  Trauerspiel  in  5 Acten  v. 

W.  Shakespeare,  üebersetzt  v.  Heinrich  Döring.  99  S. — 90.  Die  deut- 
schen Kleinstädter.  Lnstspiel  in  4 Acten  v.  A u g.  Kotz  ebne.  74 
8,  — 91.  Der  zerbrochene  Krug.  Ein  Lustspiel  von  Heinr.  von 
Kleist.  69  S. — 92.  Turandot,  Prinzessin  von  China.  Ein  tragikom. 
Märchen  nach  Gozzi  von  Fr.  v.  Schiller.  85  S.  — 93.  Peter 
Schlemihl’s  wundersame  Geschichte.  Mitgethcilt  v.  Adelb.  v.  Cha- 
misso.  72  S.  — 94.  König  Heinrich  VIII.  Historisches  Schauspiel 
in  5 Acten  v.  W.  Shakespeare,  üebersetzt  v.  Ernst  Susemihl. 
95  S.  — 95.Masarion.  Von  Chrstph.  Mart.  Wieland.  50  S.  — 96.  Cla- 
vigo.  Ein  Trauerspiel  v.  W.  v.  Goethe.  50  S.  — 97.  Die  Ver- 
trauten. Lustspiel  in  2 Acten  v.  Ad.  Müllner.  71  S.  — 98.  Viel 
Lärm  um  Nichts.  Lustspiel  in  5 Acten  v.  W.  Shakespeare. 
Üebersetzt  v.  Alex.  Fischer.  *76  S.  — 99.  Der  Parasit  od.  die  Kunst 
sein  Glück  zu  machen.  Ein  Lustspiel  nach  d.  Franz,  von  Friedr. 
V.  Schiller.  72  8.  — 100.  Die  Mitschuldigen.  Ein  Lustspiel  in 
Versen  u.  3 Aufzügen  v.  Wolfg,  v.  Goethe,  62  8.  — 101.  Der 
goldene  Topf.  Ein  Märchen  aus  der  neuen  Zeit  v.  E.  T.  A.  H off- 
mann. 102  S.  — 102.  Menschenhass  u.  Reue.  Ein  Schauspiel  in 
5 Aufzügen  v.  A.  v.  K o t z e b u e.  91.  S.  — 103.  Platen  in  Ve- 
nedig. Origin.-Lustspiel  in  1 Aufzuge  v.  Auguste  Cornelias.  34 
8.  — 104.  Stella.  Ein  Trauerspiel  v.  W.  v.  Goethe.  46  S.  — 
105.  Der  Cid.  Nach  spanischen  Romanzen  besungen  durch  Joh. 
Gottfried  v.  Herder.  127  8.  — 106.  Der  Spieler.  Ein  Schauspiel 
in  5 Aufzügen  v.  A.  W.  Iffland.  96  S.  — 107.  Der  24.  Februar. 
Tragödie  in  1 Act  v.  Zachar.  Werner.  43.  S.  — 108  Die  Ge- 
schwister. Schauspiel  in  1 Act.  — Die  Laune  d.  Verliebten.  Ein 
Schälerspiel  in  Versen  u.  1 Act  v.  W.  v.  Goethe.  50  S.  — 109. 
Aasgewählte  Skizzen  u.  Erzählungen  v.  Ludw.  Börne.  2.  Bd,  91  S. 
— HO.  Das  Fest  der  Handwerker,  Komisches  Gemälde  aus  dem 
Volksleben  in  1 Act.  Als  Vaudeville  behandelt  v.  Louis  Angely. 
47  S. 


Theater-Bibliothek,  classische,  aller  Nationen.  17  — 44.  Bd.  Stutt- 
gart, Exped.  d.  Freya.  a 3 

Inhalt:  17.  Stille  Wasser  sind  tief.  Lustspiel  in  4 Acten  v.  Friedr. 
Ludw.  Schröder.  XV  u.  46  S.  — 18.  Die  Schuld.  Trauerspiel 
in  4 Acten  v.  Ad.  Müllner.  VIII  u.  55  S.  — 19.  Antigone.  Eine 
Tragödie  v.  Sophokles.  XIX  u.  43  S.  — 20.  Götz  v.  Berlichin- 
gen  m.  d.  eisernen  Hand.  Ein  Schauspiel  in  5 Acten  vou  Goethe. 
IV  u.  59  S.  — 21.  Kabale  u.  Liebe.  Ein  bürgerl.  Trauerspiel  in 
5 Acten  v.  Fr.  Schiller.  VII  u.  60  S.  — 22.  Der  24.  Februar. 
Tragödie  in  1 Act  v.  Zachar.  Werner.  IX  u.  37  S.  — 23.  Prinz 
Friedrich  v.  Homburg,  Schauspiel  in  5 Acten  v.  Heinr.  v.  Kleist. 
VII  u.  68  S.  — 24.  Egmont.  Trauerspiel  in  5 Acten  v.  Goethe. 
VII  u.  48  S.  — 25.  Ein  Sommernachtstraum.  Märchendrama  in  5 Acten 
V.  W.  Shakespeare.  Uebers.  v.  F.  A.  Krais.  VIII  u.  70  S.  — 
26.  Don  Carlos  , Infant  von  Spanien.  Ein  dramatisches  Gedicht  v. 
Friedrich  Schiller.  VII  u.  124  S.  — 27.  Julius  von  Tarent.  Ein 
Trauerspiel  in  5 Acten  v.  Johann  Anton  Leisewitz.  VI  u.  46  S. 
— 28.  Clavigo.  Ein  Trauerspiel  in  5 Acten  v.  Goethe.  — Die 
Geschwister.  Schauspiel  in  1 Act  v.  Goethe.  XIV.  u.  36  S. 
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29.  Der  Alpenkönig  u.  der  Menschenfeind.  Romantisch-komisches 
Märchen  in  3 Acten  v.  Fcrd.  Raimund.  Vll  u.  43  S.  — 30.  Die 
Lästerschule.  Lustspiel  in  5 Acten  von  Rieh.  Brinsley  Sheridan. 
VII  u.  53  S.  — 31.  Die  Verschwörung  des  Fiesco  zu  Genua.  Ein 
rcpublicau.  Trauerspiel  v.  Frdr.  Schiller.  Vlll  u.  63  S.  — 32. 
Torquato  Tasso.  Ein  Schauspiel  v.  Goethe.  VII  u.  61  S.  — 33. 
Der  eingebildete  Kranke.  Lustpiel  in  3 Acten  mit  Gesang  u.  Tanz 
V.  Moli  Öre,  übersetzt  v.  F.  A.  Krais.  57  S.  — 34.  Correggio. 
Trauerspiel  in  5 Acten  v.  Adam  Oehlenschläger.  63  S.  — 35. 
Partei-Wuth  oder  die  Kraft  des  Glaubens.  Original  - Schauspiel  in 
5 Acten  v.  F.  W.  Ziegler.  63  S.  — 36.  Die  glücklichen  Bettler. 
Tragikomisches  Maskenspiel  in  5 Acten  v.  Carlo  Gozzi.  41.  Wal- 
lenstein’s  Tod.  Ein  Trauerspiel  in  5 Acten  v.  Friedr.  v.  Schiller. 
94  S.  — 42.  Miss  Sara  Sampson.  Ein  Trauerspiel  in  5 Acten  von  G. 
E.  Le  8 sing.  51  S.  — 43.  Der  Jude.  Schauspiel  in  5 Acten  von 
Richard  Cumberland.  52  S.  — 44.  Iphigenie  auf  Tauris.  Ein 
Schauspiel  v.  Goethe.  40  S. 


1.  Indogermaiiische  Sprachen. 

1.  Sauskrit  a.  Hindostanisch. 

Qprnft fd ^ \ Xhe  Pandit:  A.  Monthly  Journal  of  the  Benares  Col- 
lege, devoted  to  Sanskrit  Literature. 

N.  21 — 28.  December  1867  bis  September  1868.  Fol. 

21. :  NaresVarparikshä.  ln  Sanskrit.  Continued  fromUr.  20. — The 
fourth  act  of  the  Prasannaräghava.  In  Sanskrit.  Continued  from  Nr.  20 . — 
Siddhäntatattvavivekaparikshä.  By  Bäpüdevas'ftstrin , Professor  of 
‘Astronomy  at  Benares.  Sanskrit.  — The  Messenger  Cloud.  Poetical 
translation  of  the  Meghadüta,  v.  25—57.  Continued  from  Nr.  20.  — 
The  Pandits  and  their  manner  of  teaching.  By  Dr.  Ballantyne.  Con- 
tinued from  Vol.  I.,  p.  146.  — Advertisements.  — 

22. :  Nares'varapankshd.  Conclnsion  of  the  third  and  last  chapter 
ln  Sanskrit.  Continued  from  No.  21.  — The  fifth  act  of  the  Prasan- 
naräghava; a play.  In  Sanskrit.  Continued  from  No,  21.  — The 
Sähitya-darpana,  or  Mirror  of  Composition.  Translation  of  the  tenth 
chapter.  By  Pramadädäsa  Mittra.  Continued  from  No.  19. 

23. :  Isvarapratyabhijnäsütravimar&ini.  By  Abhinavagupti.  Edited 
with  an  introduction,  by  Prof.  Bäla.västrin.  In  Sanskrit.  — The  sixth 
act  of  the  Jayadeva's  Prasannaräghava.  A Play.  In  Sanskrit.  Con- 
tinued from  No.  22.  — Naresvaraparikshopasauhära.  By  Prof.  Ve- 
chanarämasarman.  In  Sanskrit.  — The  Sähitya-darpawa;  or  Mirror 

• of  Composition  Translation  of  the  tenth  chapter.  By  Pramadadäsa 
Mittra.  Concluded  from  No.  22.  — Letter  on  the  Word  ,, Barbara*“ 
By  Sivaprasäd.  — The  Pandits  and  their  manner  of  teaching.  By 
the  late  Dr.  Ballantyne.  Continued  from  Nr.  21.  — The  Messenger 
Cloud.  -Poetical  translation  of  the  Meghadüta,  v.  58—66.  Continued 
from  No.  21. 

24. :  Itfvarapratyabhijnäsütravimarsini.  In  Sanskrit.  Continued 

from  No.  23.  — The  seventh  and  last  act  of  the  Prasannaräghava. 
A.  Play.  lu  Sanskrit.  Continued  from  No.  23.  — Memorial  on  Dr. 
Bhaudaji’s  succcssful  care  of  the  Elephantiasis.  In  Sanskrit.  — The 
Messenger  Cloud.  Poetical  translation  of  the  Meghadüta,  v,  67  — 98. 
— Index  to  Vol.  II. 

25.  Isvarapratyabh^näsütravimarmi.  ln  Sauskrit.  Continued  from 
No.  24.  — Prasannaräghavanä^akasyopasanhära.  By  Oovindadeva 
/Sästrin.  In  Sanskrit.  — The  first  act  of  the  Bälarämäyana.  A Play. 
Edited,  with  introduction,  by  Govindadeva  ^'ästrin.  In  Sauskrit. 
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Address  by  Sir  W,  Mulr,  to  the  Stndents  of  the  Bensres  College.  In 
Sanskrit.  — Kä.sirftjakÄnana^ataka.  By  TAr^charanaterkaratna.  In  Sans- 
krit, — Synopsis  of  parallel  passagcs  in  the  ^SankarasanhitA  of  the 
SkAnda  PurAna  stod  KnmArasamhhava.  In  Sanskrit.  --  Letter  to  the 
Editor.  — The  Pandits  and  their  manner  of  teaching.  By  the  lato 
Dr.  BalUntyne.  Concladed  from  Nr.  24. 

27. ;  LyvarapratyabhynÄsütravimarÄini.  In  Sanskrit.  Continued  from 
No.  26.  — The  third  act  of  the  BalarAmayana.  A.  Play.  In  Sans- 
krit. Continned  from  No.  26.  — TarAcharanatarkaratna’s  KArirAjakA- 
nsnasataka  vv.  41 — 60.  InSanskrit.  Continned  from  No  26.  — Critical 
cnquiry  into  the  authenticity  of  the  second  part  of  the  KumArasam 
bhara , by  RAmanarAyawa  ÄAstrin.  In  Sanskrit.  — Raghu.  Raghu’s 
Campaign.  Poetical  Translation  of  Raghuvanj^,  IR.  38  ff.  and  IV 
Continned  from  No.  26. 

28. :  IsvarapratyabliijnAsfttravimarsini.  In  Sanskrit  Continned  from 
♦No.  27.  — The  fonrth  act  of  tho  BAlaramAyawa.  A play.  In  Sans- 
krit. Continned  from  No.  27.  — TArAcharanatarkaratna’s  KArirAja- 
kAnana.9ataka^  vv.  61—80.  In  Sanskrit.  Continned  from  No.  27.  — 
Critical  enqniry  into  the  authenticity  of  the  second  part  of  the  Kn- 
marasambhava,  by  Prof.  RamanArayana  Sastrin.  In  Sanskrit.  Conclu- 
ded  from  No.  27.  — The  Aphorisms  of  the  Yoga  Philosophy  of  Pa- 
tanjali.  In  continnation  of  the  work  begnn  by  tho  late  Dr.  Ballantyne, 
Book  ni.,  1 — 10.  — Raghn’s  Campaign.  Poetical  transUtion  of  Rag- 
hnvansa,  IV.  — SitA  in  Prison.  Poetical  translation  of  RAmAyana, 

m,  61. 

Supplement.  Memorandum  by  BAbd  ^iva  PrasAd  on  the  translite- 
ration  of  Oriental  words. 

RFR  Pratna  -Kainra  - Nandini.  The  Hindu  Commentator. 

Edited  by  Satya  Brata  SAma'srami.  A Sanskrit  Journal  dcvoted  to 
the  reproduction  of  AncientTexts  and  New  Compositions  in  the  shape 
of  Epositions,  Cominentaries,  Notices.  etc.  etc.  Nr.  6—9. 

6. :  Advertisements.  — MimAnsAdarsana,  I.  2,  1 — 19.  — Sanka- 
ra's  AtmajnAnopade^avidhi.  Conclusion.  — KavikalpalatA,  I.  28  — 32; 
II.  1 — 9.  — SAma-veda,  I.  1,  49  — 56. 

7. :  On  Veda  study,  with  Bengali  translation.  — KavikalpalatA, 

n.  10  — 34.  — Säma-veda,  I.  1,  57—  64.  — MimAnsAdarsana,  I.  2, 
20—34. 

8.  : On  Veda  study,  Continned  fVom  No,  7.  — MimAnsAdarsana, 
I.  2,  35 — 43;  I.  3,  1—6.  — SAma-veda,  I.  1,  65-71. 

9. :  On  Veda  study,  Continned  from  No,  8.  — MimÄns<idarsana.  I. 
3,  7 — 10.  — SAma-veda,  I,  1,  72—78. 

This  Periodical  appears  in  monthly  folio  numbers,  twelve  numbers  to 

form  a volume,  London.  Trübner  & Co. 

Ballantyne , James  C.,  Elements  of  Hindi  and  Braj  Bhakhä  Grammar. 
2nd  edit.  Trübner.  38  p.  8.  5 sh. 

Beames,  John,  Outlines  of  Indian  Philology,  with  a Map,  showing  the 
Distribution  of  Indian  Languages.  2nd  edit. , considerably  enlarged 
and  revised.  Trübner.  IX— 96  p.  8.  5 sh. 

Bhattojidiksbita , siddha'nta  kaumudi'.  The  celebrated  Commentary 
to  Panini’s  Grammar.  104  p,  printed  in  moveable  type.  Bombay 
1866.  fol.  18  sh. 

Böhtlingkf  Otto  u.  Rud.  Roth,  Sanskrit- Wörterbuch,  hrsg.  v.  der  kai- 
serl.  Akademie  der  Wissenschaften.  38.  Lfg.  6.  Thl.  Sp.  1441 — 
1678.  St.  Petersburg.  Leipzig,  Voss.  Imp.-4.  n.  iVa  1 — 38:  n. 

38  Vj  y 

Boltz , Dr.  Aug.,  Vorschule  d.  Sanskrit  in  lateinischer  Umschrifl,  oder 
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Anleitg.  das  Sanskrit. m.  möglichster  Zeiterspamiss  so  zn  lernen,  dass 
man  sich  selbständig  weiter  fordern  kann  etc.  Ein  Hülfe-  u.  üe- 
bungsbuch  f.  Jedermann,  besonders  f.  Lehrer  der  modernen  Sprachen. 
Oppenheim,  Kern.  VIII  u.  227  S.  m.  12  Tab.  in  qu.  4.  u.  qu.  Fol. 
gr.  8.  • ^ n.  27* 

Bopp,  Frz.,  kritische  Grammatik  der  Sanskrita-Sprache  in  kürzerer  Fas- 
sung. 4.  durchges.  Aufl.  Berlin,  Nicolai’s  Verl*  XVI,  479  S.  gr.  8. 

n.  8 

Chrestomathie , indogermanische.  Schriftproben  n.  lesestücke  m.  er- 
klär. glossaren  zu  Aug.  Schleichers  compendium  der  vergleich,  gram- 
matik  der  indogermanischen  sprachen.  Bearb.  v.  H.  Ebel,  A.  Les- 
kien, Jobs.  Schmidt  u.  Aug.  Schleicher.  Nebst  Zusätzen  u. 
berichtigg.  zur  2.  aufl.  d.  compendiums  hrsg.  v.  Aug.  Schleicher. 
Weimar  1869,  Böhlau.  VII,  378  S.  gr.  8.  n.  2*/$ 

Garcin  de  Tasay,  Les  auteurs  hindoustanis  et  leurs  ouvrages,  d’apres 
les  biographies  originales.  2e  cdition.  Paris,  lib.  Thorin.  *115  p. 
In -8. 

Haug,  Prof.  Dr.  Mart.,  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  d.  Wortes 
brahma.  Aus  d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wies.  München,  Acker- 
mann. 23  S.  gr.  8.  ’ n.  6 

Jnsti,  Ferd.,  Abfertigung  d.  Dr.  Martin  Haug,  Mitgliedes  d.  k.  bayer. 
Akademie  u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  München.  Leipzig,  Vogel.  64  S. 
gr.  8,  ^ n.  V» 

Mathnra  Prasada  Misra,  Tattwa  Eaumudi',  the,  or,  The  Elements  of 
Sanskrit.  In  Sanskrit  and  Hindi.  Benares  1868.  2—165  p.‘  8. 
Muktaram  Vidyavagiaa,  Sabdämbudhi.  A Bengali  Vocabulary,  Ben- 
gali-Bengali. Calcutta  1866.  616  p.  12.  12  sh.  6 d. 

Schmidt,  Dr.  Jobs.,  kleine  Sanskrit  - Chrestomathie.  Weimar,  Böhlau. 

IV,  116  S.  gr.  8.  n.  24 

Sentences,  English,  Gujarati , Marathi,  and  Sanskrit  äquivalent  pre- 
pared,  printed,  and  published  by  the  proprietors  of  the  „Indu-Pra- 
kash‘‘  Press.  Bombay.  130  p.  12. 

Stenzler,  Adf.  Frdr.,  Elementarbuch  der  Sanskrit-Sprache.  Gramma- 
tik, Text,  Wörterbuch.  Breslau,  Mälzer.  IV,  84  S.  n.  1 

Weber,  A.,  üb.  die  Krishnajanmäshtami  [Krishna’s  Geburtsfest].  [Aus 
d.  Abh.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.l  Mit  4 lith.  Taf.,  wovon  1 in  Tondr. 
u.  qu.  Fol.  Berlin,  Dümmlers  Verl,  in  Comm.  162  S.  gr.  8.  cart. 

n.  iVa  y. 

— indische  Streifen.  Eine  Sammlg.  v.  bisher  in  Zeitschriften  zerstreu- 
ten Abhandlgn.  Berlin,  Nicolai’s  Verl.  VIII,  386  S.  gr.  8.  n.  2*/j  . 

— Indische  Studien.  Beitrage  für  die  Kunde  des  Indischen  Alter- 
thums. Im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten  hersg.  X.  Bd.  8.  Heft. 
Leipzig. 

Inhalt.  — Zar  Kenntniss  des  vediachen  Opferritaais,  vom  Heraas- 
geber. — Dia  Bhäshikavritti  des  Mahäsvämin  , von  Fr.  Kielhom.  — 
Zar  Notiznabmo , vom  Heraasgeber.  — Berichtigungen  and  Nach- 
träge za  Band  IX  u.  X,  vom  Herausgeber.  — Index  zu  Band  IX 
und  X,  vom  Herausgeber.  — Weitere  Nachträge  zu  Band  X,  vom 
Herausgeber. 

Leosboek,  Maleisch,  voor  eerstbeginnenden  en  meergevorderden  door 
H.  N.  van  der  Tuuk.  7e  stukje.  Bevattende  vier  maleische  vertel- 
lingen,  als  leesboek  voor  den  Inländer  bestemd.  Leiden,  F.  J.  Brill. 
XLVII— 98  S.  8.  f . 3 ; de  Maleische  tekst  afzondorlijk.  f.  2. 

Afzonderlijk  onder  den  titel; 

„Vier  Maleische  vertellingen , als  leesboek  voor  den  inlander  be- 
stemd. Uitgegeven  en  met  aanteekeningen  voorzien  door  H.  N.  van 
der  Tuuk. 
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Wagner,  Unsaelde.  8.  318.  — Zingerle,  *u  Freidank.  S. 
320.  — Bartsch,  Bibliographische  Uebersicht  der  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Philologie  im  J.  1867.  8.  321. — 
Miscellen:  Zur  Geschichte  der  deutschen  Philologie.  Briefe  an  Jo- 
seph Freiherm  v.  Lassberg.  II.  Briefe  von  Jacob  Grimm  2.  S.  365. 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  hrsg.  v.  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Ernst 
Hopfner  u.  Prof.  Dr.  Jul.  Zacher.  1.  Bd.  oder  Jahrg.  1868.  (4 
Hefte  ä c.  8 ©.)  Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.  Lex.-8.  ä Hft.  n.  */g 

1.  Inhalt.  H.  1.  2.  — B.  Delbrück,  die  deutsche  lautverschiebung. — 
K.  Wein  hold,  der  tannenwetzel  u.  hürzel. — L.  Meyer,  zur  gothi- 
schen  pronominalflexion.  — K.  Maurer,  lieber  die  Norweg.  audas-' 
sung  der  nord,  Litleraturgeschichte.  — A.  Kuhn,  der  schuss  des 
wilden  Jägers  auf  den  sonncnhirsch.  — W.  Wackernagel,  zur 
Alexandersage  I.  Zum  Julius  Valerius.  — Litteratur. 

2.  Die  deutschen  Zwölfgötter  von  Karl  Wein  ho  Id.  — Die  deutsche 
lautverschiebung  von  B.  Delbrück.  — Uebersicht  der  mittelniedcr- 
länd.  litteratur  von  E.  Martin.  — Bruchstück  eines  latoin.  marien- 
bildes  mit  altfranz.  Übersetzung  von  A.  Anschütz. — Das  Thiermär- 
chen vom  gegessenen  herzen  von  E.  L.  Rochholz. — Zur  characte- 
ristik  der  deutschen  Mundarten  in  Schlesien  I.  von  H.  Rücker t.  — 
Litterarische  exeget.  grammat.  und  etymol.  beitraege  ans  dem  berei- 
che des  niederdeutschen  von  F.  Woeste.  — Ueber  Cynewulf  1.  II. 
von  M.  Rieger.  — Miscellen  und  litteratur. 


Literaturgeschichte  und  Erklärungsschriflen. 

Bayer,  Jos.,  von  Gottsched  bis  Schiller.  Vorträge  üb.  die  classische 
Zeit  d.  deutschen  Drama’s,  2.  m.  Zusätzen  u.  Ergänzgn.  verseh. 
(Titel-)Ausg.  1.  Abth.  Prag  1869,  Mercy.  VI,  160  S.  8.  n.  12  %A^. 
Blaze  de  Bury,  H.,  Les  Ecrivains  modernes  de  PAllemagne;  Paris, 
Michel  Levy  freres:  Lib.  nouvelle.  410  p.  18.  3 fr. 

Bruck)  M.  R.,  Die  klassischen  Perioden  der  deutschen  Literatur. 
Ein  Handbuch  der  Geschichte  der  Blüthezeiten  deutscher  Dichtung. 
Für  die  oberen  Klassen  der  höheren  Bürgerschulen  herausgegeben, 
lo  Abtheilung.  Die  Blüthe  der  deutschen  Dichtung  im  Zeitalter  der 
Hohenstaufen.  2es  Bändchen.  Deventer,  A.  ter  Gunne.  2 — 212 
S.  f.  0,90. 

Egger,  Prof.  Alois,  Lehrbuch  der  deutschen  Litoraturkunde.  1.  Thl. 

Wien,  Beck’sche  Univ.-Buchh.  X u.  346  S.  gr.  8.  n.  26 

Gar.  Cav.  Tommaso,  Quadro  storico  - critico  dello  letteratura  germa- 
nica nel  secolo  nostro.  Venezia,  tip.  G.  Antonelli.  84  p.  4. 

Estratto  dal  vol.  XIV,  delle  Memorie  delT  instituto  stesso. 

Gruppe,  0.  F.,  Leben  u.  Werke  deutscher  Dichter.  Geschichte  der 
deutschen  Poesie  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten.  4.  Bd.  3—6. 
Lfg.  Mit  2 Bildn.  in  Stahlst.  München , Bruckmann.  4.  Bd.  S. 
241--606  (Schluss).  Lex.-8.  ä 16V«  ^ I“ IV.  13»/4  y. 

Kehrein,  Sem. -Dir.  Jos.,  biographisch -literarisches  Lexikon  d.  katho- 
lisch deutschen  Dichter,  Volks  u.  Jugendschriftsteller  im  19.  Jabrh. 
In  ca.  10  Heften.  1.  2.  Heft.  Zürich,  Woerl.  VIH  u.  1 — 160  S. 
Lex.-8.  ä 9 

Kleinpaul , Dr.  Emst , Poetik.  Die  Lehre  von  den  Formen  u.  Gat- 
tungen der  deutschen  Dichtkunst.  6.  verb.  u.  verm.  Aufl.  4.  (Schluss)- 
Lfg.  Barmen,  Langewiesche’s  Verl.  2.  Thl.  113-194  S.  8.  ä V4 
Kurz  , Heinr.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  m.  ausgewählten 
Stücken  aus  den  Werken  der  vorzüglichsten  Schriftsteller.  Mit  vie- 
len nach  den  besten  Orig.  u.  Zeichngn.  ausgefdhrten  Illustr.  in  Holz- 
schn.  4.  Bd.  Von  Goethe’s  Tod  bis  auf  die  neueste  Zeit.  In  c.  16 
Lfgn.  Leipzig,  Teubner.  1 — 5 Lf.  1—240  S.  Lex.-8.  ä V4 
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Lange,  Prof.  Dr.  Otto,  Grundriss  der  Geschichte  der  deutschen  Lite- 
ratur, f.  höhere  Bildungsanstalten  bearb.  6.  wesentlich  verb.  Aufl. 
Berlin  1869,  Gaertner.  VI,  109  S.  gr.  8.  n.  8 

Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Deutschen  Literatur  - Geschichte,  zu- 
gleich Repetitionsbuch  bearbeitet  von  L.  Obermüller.  Harlem,  Er- 
ben F.  Bohn.  4 — 128  S.  8.  f.  0,90  . 

Lindemann , Wilh. , Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  den  älte- 
sten Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  2.  überarb.  u.  verm.  Aufl.  In  2 
Lfgn.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  1.  Lfg.  352  S.  8.  1 »ff, 

Pischon's  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  13.  verm. 
u.  verb.  Aufl.  bearb.  v.  Gymn.  - Oberlehr.  K.  J.  U Palm.  Leipzig, 
Duncker  u.  Humblot.  VIII,  247  S.  gr.  8.  n.  18 

Reidt,  Hcinr.,  das  geistliche  Schauspiel  des  Mittelalters  in  Deutschland. 

Frankfurt  a.  M.,  Winter.  VII  u.  175  S.  gr.  8.  n.  24 

Schnrö , Eduard , Ilistoire  du  Lied  ou  la  chanson  populaire  en  Alle- 
magne,  avec  une  centaine  de  traductions  en  vers  et  sept  melodies, 
Bruxelles.  634  p.  12.  1 10  ,A^ 

Tastn  Mme  Amable,  Tableau  de  la  litterature  allemande  depuis  dji 
christianisme  jusqu’ä  nos  jours.  Nonveile  cdition.  Tours,  Marne  et 
fils.  388  p.  et  4 grav.  8. 

Biblioth&qne  de  la  jeuDesse. 

Uhlands  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  u.  Sage.  7.  Bd.  Stutt- 
gart, Cotta.  IV,  680  S.  gr.  8.  n.  4 8 tA^  1 — 3.,  6 u.  7: 

n.  16  14 

Wackernagel,  Phil.,  das  deutsche  Kirchenlied  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  Anfang  d.  17.  Jahrh.  Mit  Berücksicht,  der  deutschen  kirchl. 
Liederdichtg.  im  weiteren  Sinne  u.  der  latein.  von  Hilarius  bis  Geo. 
Fabricius  u.  Wolfg.  Ammonius.  21.  Lfg.  Leipzig,  Teubner.  3.  Bd. 

1 — 112  S.  Lex.-8.  - ä n.  Vs 


Becker,  Dr.  J. , Schillers  Wilhelm  Teil.  Versuch  einer  methodischen 
Erklärung  dieses  Dramas  in  der  Secunda  des  Gymnasiums.  Züllichau. 
26  S.  4.  (Progr.). 

Bülan,  Dr.  Frz.  Adf.,  SchilleFs  Gräfin  Terzky,  ein  merkwürdiges  Dop- 
pelwesen. Ein  historisch  - krit.  Beitrag  zu  Schillers  Wallenstein.  Ham- 
burg 1867,  W.  Onken.  52  S.  16.  n.  6 tAj^. 

Caro,  Prof.  Dr.  J. , Lessing  u.  Swüft.  Eine  Studie  üb.  „Nathan  der 
Weise.‘‘  Jena  18G9,  Deistung.  105  S.  8.  n.  18  tA/x 

Clndina  Pfr„  C.  F.,  Goethe’s  Faust  als  Apologie  d.  Christenthums.  Ber- 
lin, Prochnow’s  Selbst verl.  16  S.  16.  4 iA^ 

Brenckmann,  Subr.  Jul.,  Schicksal  u,  Schuld  in  Schillers  „Braut  von 
Messina.“  Königsberg  i/'N.  20  S.  4.  (Progr.). 

Ebeling , Archiv  -R.  Dr.  Frdr.  W.,  Gottfried  August  Bürger  u.  Elise 
Halm.  Ein  Ehe-,  Kunst-  u.  Litera turleben.  Leipzig,  Wartig.  XII 
u.  220  S.  8.  n.  Ve 

Eckermann,  Joh.  Pet.,  Gespräche  mit  Göthe  in  den  letzten  Jahren  sei- 
nes Lebens.  8.  Aufl.  3 Thle.  Leipzig,  Brockhaus.  XXII  — 790  S.  8. 

n.  3 ^.j  in  engl.  Einb.  n.  4 

Egger,  Prof.  Alois,  Schiller  in  Marbach.  Wien,  Beck’sche  Univ.-Buchh. 

HI,  49  S.  mit  eingedr.  Holzschn.  Lex.-8.  n.  Vs 

Fischer,  Prof.  Dr.  Kuno,  Schiller.  Drei  Vorträge.  Neue  (Titel-)Ausg. 

Leipzig,  1858,  Fues.  X,'  361  S.  8.  n.  Vs 

Frauenspiegel.  Lebensbilder  christlicher  Frauen  u.  Jungfrauen.  Im 
Verein  m.  gleichgesinnten  Freunden  hrsg.  v.  Pred.  W.  Zi  ethe.  Ber- 
lin 1869,  Wiegandt  u.  Grieben.  VI.  8.  n.  12 

Inhalt:  Renata  v.  Este  [u.  deren  Leiden].  Mit  Beziehg.  auf  die  Re- 
fonnatiousgeschiebte  Frankreichs  u.  Italiens  sowie  auf  das  Drama 
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„Torquato  Tasso“  v.  Götho  geschildert  v.  Lic.  Pfr.  Karl  Strack. 
VIII,  140  S. 

Friederike  v.  Sesenheim,  Wahrheit  u.  Dichtung.  Treu  nach  Wolfg. 

V.  Goethe.  Eine  deutsche  Liebesidylle  in  3 Büchern.  Berlin  1869, 
Hofmann  u.  Co.  64  S.  8.  n.  Vs 

Goethe’s  Female  Characters.  From  the  Original  Drawings  by  W.  . 
Kaulbach.  With  Text  by  G.  H.  Lewes.  22  Photographs.  Dulau. 

42  sh. 

Gude,  Lehr.  C.,  Erläuterungen  deutscher  Dichtungen.  Nebst  Themen 
zu  schriftl.  Aufsätzen,  in  Umrissen  u.  Ausfiihrgn.  4.  Reihe.  Leipzig, 
Brandstetter.  VIII  u.  280  S.  gr.  8.  n.  Ve 

Halm,  Karl,  üb.  die  Vossische  Bearbeitung  der  Gedichte  Höltys.  Ein 
Beitrag  zur  deutschen  Literaturgeschichte  [Aus  den  Sitzungsber.  der 
k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München].  München,  Lindauer  in  Comm.  48  S. 
gr.  8.  n.  6 

Haupt,  Dr.  Otto,  Leben  u.  dichterische  Wirksamkeit  d.  Hans  Sachs. 

Posen,  Merzbach.  IV  u.  140  S.  gr.  8.  Vs 

Karpeles,  Gust.,  Heinr.  Heine  u.  das  Judenthum.  Breslau,  Heidenfeld. 

81  S.  8.  n.  Vö  ' 

Klette,  Ant.,  Verzeichniss  der  von  A.  W.  v.  Schlegel  nachgelassenen 
Briefsammlung.  Nebst  Mittheil,  ausgewählter  Proben  d.  Briefwech- 
sels mit  den  Gebrüdern  v.  Humboldt,  F.  Schleiermacher,  B.  G.  Nie- 

buhr  u.  J.  Grimm.  Bonn,  Cohen  et  Sohn.  (XII  u.  28  S.  gr.  8. 

baar  n.  18 


Paulus,  Ed.,  Ludwig  Uhland  u.  seine  Heimat  Tübingen,  Eine  Studie: 
Mit  Illustr.  in  eingedr.  Holzschn.  nach  Zeichngn.  v.  Gust.  Closs,  in 
Holz  gesebn.  u,  Closs  u.  Ruff.  Berlin  1869,  Grote.  52  S.  hoch  4. 
cart.  n.  1 in  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  n.  P/s 

Rudolph,  Ludw.,  erläuterndes  Wörterbuch  zu  Schiller’s  Dichterwerken. 
Unter  Mitwirkg.  v.  Karl  Goldbeck  bearb.  Mit  dem  Bildnisse  Schil- 
ler’s in  Kpfrst.*  1.  u.  2.  Lfg.  Berlin  1869,  Nicolai’s  Verl.  II  und 
1—192  S.  8.  an.  V4  ¥• 

Schanz , Giulio,  Enrico  Heine  in  Italia  , coli’  aggiunta  di  alcuni  docu- 
menti  letteraij  e di  una  lettera  ad  Augnsto  Silberstein.  Como,  tip. 
A.  Giorgetti;  Dresda,  J.  Heinze.  a 2 colonne  di  IV— 34  p.  4. 

Schiller-Galerie.  Charaktere  aus  Schiller’s  Werken.  Gezeichnet  v. 
Frdr.  Pecht  und  Arth.  v.  Romberg.  50  Blätter  in  Stahlst.  Mit 
erläut.  Texte  von  Fr.  Pecht,  2 Aufl.  (In  20  Liefrgn.)  Leipzig  1869, 
Brockhaus.  1.  Lfg.  8.  (3  Stahlst,  m.  20  S.  T.)  6 xA^. 

Stahr,  Ad.,  Goethe’s  Frauen  gestalten.  2 Ausg.  Berlin  1869,  Guttentag. 
2 Thle.  IX,  237  u.  UI,  258  S.  8. 

n.  2 in  engl.  Einband  n.  n.  2Vs  ^ 
— G.  E.  Lessing.  Sein  Leben  u.  seine  Werke.  Verra.-  u.  verb.  Ausg. 
6.  Aufl.  Ebd.  1869.  2 Thle.  XI,  359  u.  VI,  409  S.  gr.8. 

n.  4 in  engl.  Einb.  n.  n.  4Va  ^ 

Strodtmann,  Ad.,  H.  Heine’s  Leben  u.  Werke.  2.  Bd^  1.  Hälfte.  Berlin, 
1869.  F.  Duncker.  226  S.  gr.  8.  - n.  1 ^ I — II,  1.:  n 3 

Snudelin,  Karl  Axel  Frithiof,  Lessings  förhällande  tili  Fransmännen  i 
fraga  om  uppfattingen  af  Aristoteles  lära  om  tragedien.  Upsala  1868. 
23  S.  8.  (Diss.'l 

Weinhold,  Karl,  Heinr.  Christian  Boie.  Beitrag  zur  Gesch.  d.  dtschen. 
Literatur  im  18.  Jhrhdt.  Halle,  Buchh.  d.  Weisenh.  X— 389  S.  gr.  8. 


n.  IVa  ^ 

Westermayer,  Geo.,  Jacobus  Balde,  sein  Leben  u.  seine  Werke.  Ein 
literärhist.  SUzze.  München.  Lindauer.  VIII  u.  320  S.  8. 
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Lexicographie. 

Algier,  J.  J.  Fremdwörterbuch.  Erklärung  der  im  Umgänge  u.  Ge- 
schäftsleben häufig  vorkommenden  fremdartigen  Wörter.  2.  x\ufl. 
Reutlingen,  Fleischhauer  & Spohn.  102  S.  82.  cart. 

6 »Aß  (12  Xr.  rhein.) 

Bodensch  , W.  Frömd Wörterbuch.  8.  Au6.  Vermehrt  durch  die  ge- 
bräuchlichsten latein.,  französ.,  engl.  u.  Italien.  Sprüchwörter.  Lan- 
gensalza 1869,  Gressler.  IV,  394  S.  br.  8.  24  »Aß 

Dietz,  Ph.,  Wörterbuch  zu  Dr.  Martin  Luther’a  deutschen  Schriften. 

2.  Lfg.  Leipzig,  Vogel.  S.  194—384.  Lex.-8.  ä n.  1 ^ 

Ditscheiner^s,  Jos.  Alois,  grammatisch-orthographisch-stylistisches  Hand- 
wörterbuch der  deutschen  Sprache  m.  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Beugg. , Függ. , Bedeutg.  u.  Schreibart  der  einzelnen  Wörter,  ihre 
Synonyme  u.  Tropen  u.  mit  kurzen  Worterklärungen  u.  erläuterten 
Beispielen.  2.  verm.  u.  verb.  Auflage,  bearbeitet  von  K.  Schmuck. 
(In  ca.  20  Lfgn.)  1.  Lfg.  Weimar,  K.  Voigt  jun.  S.  1—48.  gr.  8. 

n.  Ve  V 

Fremd- Wörterbuch , erklärendes,  der  in  der  Schrift-  u.  Umgangs- 
sprache vorkommenden  fremden  Redensarten  nebst  Angabe  ihrer 
richtigen  Ansprache,  Betonung  u.  Abstammung.  3.  umgearb.  u.  verm. 
Aufl.  Leipzig,  Baensch.  IV,  288  S.  8.  n.  9 »Aß 

Grimm,  Jao.,  u.  Wilh.  Grimm,  deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  v. 

. Dr.  Friedr.  Hildebrand  und  Dr.  Karl  Weigand.  4 Bd.  2.  Abth. 
1.  Lfg.  (H.  Halmenjungfrau)  bearb.  v.  Dr.  Moritz  Heyne  u.  5.  Bd. 
8.  Lfg.  (kommend  — krachen)  bearb.  von  Dr.  R.  Hildebrand.  Leipzig, 
Hirzel.  240  Sp.  u.  Sp.  1681 — 1920.  Lex.-8.  ä n 2Vs  ^ 

I-IV.  HI,  1 u.  V,  l-8.:n.  23y 
Henke,  Rudolf,  neuestes  Fremdwörterbuch  oder  Erklärung  aller  in  der 
deutschen  Sprache  gebräuchlichen  fremden  Wörter,  Ausdrücke  und 
Redensarten,  nebst  richtiger  Bezeichnung  der  Ansprache  und  Betong. 
der  Wörter.  Berlin,  1869,  Schlesier.  266  S.  16. 

Looif,  Schul.-R.  Friedrich  Wilh.,  Allgemeines  Fremdwörterbuch,  enth. 
die  Verdeutschung  und  Erklärung  der  in  der  deutschen  Schrift-  und 
Umgangssprache  sowie  in  den  einzelnen  Künsten  u.  Wissenschaften 
vorkomm,  fremden  oder  nicht  allgemein  bekannten  deutschen  Wör- 
ter u.  Ausdrücke  mit  Bezeichnung  der  Abstammung,  Ansprache  u. 
Betonung.  (In  6—6  Hftn.)  1.  u.  ?.  Hft.  Langensalza,  Verlags-Compt. 
S.  1-820  gr.  8.  ä Vg  y 

Müiler's,  August,  allgemeines  Wörterbuch  d.  Aussprache  ausländischer 
Eigennamen  u.  zwar  griechischer,  lateinischer,  hebräischer  etc.  Ein 
Handbuch  f.  Gebildete  aller  Stände  sowie  als  nothwend.  Ergänzung 
aller  Fremdwörterbücher.  In  4 Auflgn.  neu  bearbeitet,  verb.  u.  be- 
deutend verm.  v.  Dr.  Booch-Arkossy.  6.  (Schluss-)Lfg.  Leipzig, 
Arnold.  XVI  S.  u.  8.  885—464.  gr.  8.  a n.  Vs  y 

Weigand,  Prof.  Dr.  Friedrich  Ludw.  Ksu*!,  deutsches  Wörterbuch.  3. 
völlig  umgearb.  Aufl.  v.  Frdr.  Schnitthenner’s  kurzem  deutschen  Wör- 
terbnehe.  10.  Lfg.  2.  Bd.  Giessen,  Kicker.  S.  769 — 928.  gr.  8. 

ä n.  Vs  y (1  fl*  12  Xr.  rhn.) 


Grammatik  und  Ünterrichtsschriften. 

» ( • 

Roth,  Dr.  Karl,  kleine  Beiträge  zur  deutschen  Sprache,  Geschichte  u. 
Ortsforschung.  6.  Hft.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  mit  1 Anh.  München, 
J.  A.  Finsterlin.  64  S.  8.  n*  Vs  y 


Ahnns , Dr.  Rog. , 
Schrift  u.  Typen. 


populäre  Besprechung  über  deutsche  Schreibung, 
Cöln,  Bamiek  in  Comm.  120  S.  gr.  8.  n.  Vs  ^ 


Bibliotheca  philologica.  1868.  2. 
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Albrecht,  Prof.  J. , deutsches  Lehrbuch  f.  Sekundarschulen.  Enthält 
hauptsächlich:  Briefe,  Geschäftsaufsätze  u.  den  mündl.  Vortrag.  2. 

verb.  Aufl.  St.  Gallen,  Huber  & Co.  VII,  179  S.  gr.  8. 

n.  14  (48  Xr.  rhn.) 

Andresen,  Dr.  K.  G. , Wortregister  f.  deutsche  Orthographie,  nebst 
grundsätzl.  Vorbemerkungen.  2.  (Titel-)Ausg.  Mainz  (1856)  1869, 
Kunze’s  Nachfolger.  IV,  58  S.  gr.  8.  V4  ^ (27  Xr.  rhn.) 

Braubach,  Prof.  Dr.  Wilhelm,  neue  practische  Styl-Lehre  nach  seiner 
Grammatik  d.  Styls  u.  Organismus  der  Sprache  f.  alle  Schulen.  Neu- 
wied, Heuser.  XV.  48  S.  gr.  8.  6 %A^. 

Brandes,  llekt.  Prof.  Dr.  H.  K.,  707  Themata  z.  deutschen  Aufsätzen 
d.  Schülern  d.  ersten  Gymnasialklasse  erthlt.  Detmold,  Meyer.  V2  ^ 
Braun,  Felix  August.  Deutsches  Lesebuch  f.  d.  unteren  u.  mittleren 
Klassen  der  höheren  Schulen  Belgiens  bearbeitet  und  herausgegeben. 
2.  Aufl.  Bruxelles.  313  p.  8.  227* 

Britzelmayr,  Lehr.  Max,  deutsche  Aufsatz-,  Sprach-  u.  Rechtschreib- 
lehre f.  d.  Oberklassen  der  Volksschule.  Ein  Lehr-  u.  Uebungsbuch, 
enthält  32  ausgefuhrte  Stylarbeiten,  36  erklärte  Wortfamilien  etc. 
Augsburg,  Kollmann.  88  S.  8.  n.  6 

Brossniann,  Sem  .-Lehr.  H.,  Aufgaben,  Entwürfe  u.  Gedanken  zu  deut- 
schen Arbeiten.  Nebst  corrigirten  Ausführungen  aus  der  Feder  der 
Schüler.  Für  höhere  Schulen  zusammengestellt.  2.  Aufl.  Langensalza, 
1869,  Gressler.VIII,  176  S.  gr.  8.  Va 

Cholevius,  Gymn.-Prof.  Dr.  L.,  praktische  Anleitung  zur  Abfassung 
deutscher  Aufsätze,  in  Briefen  an  einen  jungen  Freund.  Leipzig, 
Teubner.  IV  u.  195  S.  8.  24 

Cnimaiin,  F.  W.,  Schlüssel  z.  Studium  d.  Deutschen.  Litera  animi 
nuntia.  Ein  sprachwissenschdftlicher  Versuch.  Leipzig,  F.  Fleischer. 
285  S.  gr.  8.  n.  1 4 

Damm,  H.,  u.  C.  Niendorf,  Lehrer,  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  in  der 
deutschen  Grammatik.  Für  mehrklassige  Schulen.  Ausg.  A.  Berlin, 
G.  W.  F.  Müller.  48  S.  8.  n.  n.  4 

— dasselbe.  Ausg.  B.  Ebd.  81  S.  8.  n.  n.  2Va 

Engelien,  A.  Leidfaden  f.  den  deutschen  Sprachunterricht  in  höheren 
Knaben-  n.  Mädchenschulen.  1 Thl.  Für  die  Unterklassen.  2 verb. 
Aufl.  Berlin,  W.  Schnitze.  79  S.  br.  8.  n. 

Estl,  Oberlehr.  Math.,  theoretisch  praktisches  Lehrbuch  der  deutschen 
Sprache,  enth.  die  Wortlehre,  Satzlehre,  Orthografie,  Interpunkzion  u. 
Metrik,  nebst  einer  Sammlung  v.  vielen  Aufgaben.  Ein  Handbuch  f. 
Lehrer  u.  Schüler  der  Volksschulen  etc.  4 Thle.  Wien,  Lechner.  8. 

n.  1 3 A^. 

1.  Für  die  1.  Klasse.  VHI,  40  S.  n.  Ve  ^ 


2.  Für  die  2.  Klasse.  VH,  64  S.  n.  7 J^. 

3.  Für  die  3.  Klasse.  VI,  81  S.  n.  9 

4.  Für  die  4.  Klasse.  VII,  134  8.  n.  12 

Fischer,  Lehrer,  Dr.  F.  W.  R.,  kleine  Grammatik  der  deutschen  Sprache. 
Ein  Lehr-  und  Lembuch  zum  Gebrauch  in  den  unteren  u.  mittleren 
Klassen  höherer  Unterrichtsanstalten  in  2 Kursen  dargestellt.  1 . Cur- 
sus.  2.  Aufl.  Berlin,  Nicolai’s  Verlag.  IV,  78  S.  8.  cart.  n.  V4  ^ 
Frech,  Lehr.  C.  W.,  die  Sprachunterricl^tsnoth  in  unseren  deutschen 
Volksschulen,  nebst  einigen  Mitteln  zu  deren  Abhilfe.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  würtembergischer  Verhältnisse.  Stuttgart,  Schaber. 
VII,  143  S.  8.  n.  16  A^ 

Götzinger,  Dr.  Maxim.  Wilhelm,  deutsche  Sprachlehre  f.  Schulen.  10. 
Aufl.  durchges.  u.  zum  Theil  überarb.  v.  Enist  Götzinger.  Aarau, 


1869,  Sauerländer’s  Verl.  VII,  468  S.  gr.  8. 


n. 


7a  y 


Gnrcke,  Gottfr.,  die  Hauptpunkte  der  deutschen  Sprachlehre.  Hamburg, 
0.  Meissner.  60  S.  8.  geb.  n.  6 A^. 
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Harder,  Fr.,  Handbuch  beim  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache. 
(Ein  Commentar  zur  deutschen  Schulgrammatik  d.  Verf.  Altona  1869, 
Schlüter.  286  S.  gr.  8.  n.  1 

Hang,  Sem.-Ob.-Lehrer  J.,  kleine  deutsche  Sprachlehre.  Zunächst  für 
Schulpräparanden  bearbeitet.  Ravensburg,  Ulmer.  IV,  86  S.  gr.  8. 

n.  12 

— u.  Lehr.  F.  J.  Hoog,  die  Grammatik  in  d.  Volksschule.  2.  umgearb. 

u.  verm.  Aufl.  Ebd.  IV,  94  S.  gr.  8.  n.  12 

Hellbach,  Dr.  Raf.,  der  siegreiche  Stürmer  d.  Parnass,  od.;  die  Kunst, 
in  kürzester  Zeit  Dichter  zu  werden.  Eine  populäre  und  leichtfassl. 
Anleitung  z.  Versbaue,  nebst  einer  Erklärg.  sämmtl.  Dichtungsarten 
in  Prosa  u.  in  Versen  etc.  Wien  1869,  Wenedikt.  IV.  284  S.  16. 

21 

Heyse,  Dr.  J.  C.  A.,  Leitfaden  zum  gründlichen  Unterricht  in  der 
deutschen  Sprache  für  höhere  und  niedere  Schulen  nach  den  grösseren 
Lehrbüchern  der  deutschen  Sprache.  21.  verb.  Aufl.  Hannover,  Hahn. 
X,  150  S.  gr.  8.  Vs  ¥ 

— • deutsche  Schulgrammatik  oder  kurzgefasstes  Lehrbuch  d.  deutschen 
Sprache  ra.  Beispielen  u.  Uebungsaufgaben.  In  der  Bearbeitung  von 
Dr.  K.  W.  L.  Heyse.  21.  verbess.  Aufl.  Ebd.  XLU,  486  S.  gr.  8. 

1 y 

Hiecke,  Dir.  Hob.  Heinr.,  deutsches  Lesebuch  f.  d.  unteren  u.  mittleren 
Klassen  v.  Gymnasien  u.  Realschulen,  bestehend  in  einer  auf  Anregg. 
d.  Phantasie  u.  d.  Gemüthes,  sowie  auf  Bildung  d.  Darstellung  berech- 
neter Sammlg.  auserlesener  Prosastücke.  7.  Aufl.  Hrsg,  v.  Dir.  Dr. 

0.  Gandtner  u.  Dir.  Dr.  G.  Wen  dt.  Leipzig  1869,  Werner  XII, 

388  S.  gr.  8.  27 

Hippanf,  Reet.  Herrn.,  ein  Wort  üb.  deutsche  Rechtschreibung.  Denk- 
schrift zur  tausend].  Jubelfeier,  d.  v.  Otfried  verf.  im  J.  868  n.  Chr. 
dem  König  Ludwig  d.  Deutschen  gewidm.  ersten  deutschen  Buches. 
Halberstadt,  Fischer.  51  S.  8,  V*  ^ 

Hirsch  mann.  Lehr.  L.,  Hilfsbüchlein  zum  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprache,  in  Verbindung  mit  der  Rechtschreiblehre  u.  den  nöthigen 
Uebungen  zu  schrifU.  Aufsätzen.  Für  die  Hand  der  Schüler  bearb. 

1.  Bd.  2.  Aufl.  Regensburg  1869,  Bösenecker,  60  S.  8.  n.  2 xAß 

Hoffmann,  Dir.  Karl  Aug.  Jul.,  neuhochdeutsche  Elementargrammatik 
Mit  Rücksicht  auf  die  Grundsätze  der  histor.  Grammatik  bearbeitet. 
7.  Aufl.  Clausthal,  Grosse.  XV,  204  S.  gr.  8.  n.  16  jiß. 

Holtsch , Sem.-Dir.  Karl  Hugo  , Eigenheiten  des  Sprach gebi*auches  in 
unseren  neuesten  Dichtungen.  Beiträge  zur  neuhochdeutschen  Ono- 
matik.  1.  Reihe:  Sprachliche  Streifzüge  durch  unseren  modernsten 
lyrischen  Dichterhain.  Görlitz,  Wollmann.  III,  42  S.  gr.  8.  n.  8 Jiß 

— sprachlicha  Normal-  od.  Lemstofie.  Ein  Wegweiser  zur  sprachbild. 
■ Behandlung  v.  Normalstoffen  in  der  Volksschule.  Im  Anschlüsse  an 

den  Auszug  d.  Münsterberger  Lesebuches  f.  angeh.  Volksschullehrer. 
1.  Abth.  Normalstofie  f.  die  Mittelstufe.  Bunzlau,  Löwenberg,  Köhler 
in  Comm.  200  S.  gr.  8 n.  Vs  ^ 

Jagsch,  Lehr.  C.,  Elementarbach  der  deutschen  Sprache  für  utraqui- 
stische  Schulen.  Posen  1869,  Jolowiez.  70  S.  m.  eingedr.  Holzschnitt 
u.  1 Holztafel.  8.  baar  n.  3V2 

Jordan,  Wilh.,  der  epische  Vers  der  Germanen  u.  sein  Stabreim.  Frank- 
furt a.  M.  Leipzig,  Volckmar  in  Comm.  n.  Va  ^ 

Jtitting,  Dr.  W.  U.,  Muster  u.  Aufgaben  zu  deutschen  Aufsätzen  f.  8 
bis  15jährige  Schüler.  Aurich,  Frerichs.  84  S.  8.  geb.  n.  4 

Kellner,  Dr.  L.,  Uebungsstoffe  z.  Förderung  d.  Sprachverständnisses  u. 
der  Sprachfertigkeit.  Eine  Geistesgymnastik  f.  die  mittleren  Abthei- 
lungen u.  Klassen  gehobener  Volksschulen  etc.  u.  e.  Hülfsmittel  z. 
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ren  Klassen  höherer  Schulanstalten.  1.  Thl.  Mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Tertia  n.  Secunda.  Elberfeld,  Bädeker.  XV,  192  S.  8, 

y 

Köldechen,  lieber  den  Gebrauch  des  Genitivs  im  Mittelhochdeutschen. 
Quedlinburg.  83  S.  4.  Progr. 

,0k on,  C.,  Methodisch  geordnetes  Aufgabenbuch  z.  Erlernung  ä.  deut- 
schen Sprache.  In  3 Abtheilngn.  Für  höhere  Bürgerschulen  u.  der- 
artige Anstalten.  1.  u.  2.  Abthg.  Zwolle,  W.  E.  J.  Tjeenk  Willink. 
VIII,  86  bl.  Post  8.  . f.  0,75. 

— 2.  Bündchen.  Aldaar.  XVI,  196  bl.  Post  8. 

Rosulek,  Prof.  Jos.,  Leitfaden  der  deutschen  Sprachlehre  zum  Ge- 
brauche der  k.  k.  Cadetten -Institute.  1.  Thl.  2.  Aufl.  Wien,  Seidel  & 
Sohn.  IV,  207  S.  gr.  8.  geb.  n.  27 

Sammlung  ausgef.  Stylarbeiten.  Ein  Hülfsbuch  f.  Lehrer  bei  Erthei- 
lung  d.  Stylist.  Unterrichts  in  Stadt-  u.  Landschulen.  1.  u.  3.  Abth. 
2.  verb.  Aufl.  Chemnitz,  Focke.  8.  n.  1 4 ,Aß 


Inhalt:  1.  Sammlung  ausgcführter  Stylarbeiten  nebst  einem  Anhänge 

grammatischer  Anfgab.  für  Mittelklassen,  bearbeitet  von  C.  O.  W e i - 
geldt  und  H.  F.  Richter,  Lehrer.  XIV,  140  S.  n.  */a  ^ — 2* 
Zweihundert  ausgeführte  Stylarbeiten  für  Oberklassen,  von  J.  Q. 
Soherr  n.  Alex.  Junghänel.  XIV,  327  S.  n.  24  Jlß 

Schade,  Osk.,  Paradigmen  zur  deutschen  Grammatik,  gotisch,  althoch- 
deutsch, mittelhochdeutsch.  Für  Vorlesngn.  2.  Aufl.  Halle,  Buchh. 
d.  Waisenh.  IV,  98  S.  gr.  8.  n.  l2  tAß 

Schaefer,  Aug.,  deutsche  Sprache  und  Rechtschreibelehre  f.  den  Ele- 
mentarunterricht in  stufenmässiger  Fortschreitung  vom  Leichtesten 
zum  Schwereren.  1.  Stufe.  Riga,  Kymmel.  IV»  71  S.  gr.  8. 


n.  Va  y 

Schftffer,  Lehr.  C.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Orthographie 
nebst  einem  Verzeichnisse  der  gebräuchlichsten  Fremdwörter.  7.  aufs 
Neue  durchges.  Aufl.  Leipzig,  Gräbner.  VIII,  184  S.,  wovon  16  lith. 

8.  . , , n.  9 tAß 

Schmeisser,  Dir.  J.  N.,  Lehrbuch  der  Rhetorik.  5.  v.  Dr.  A.  Böhrin- 
ger  reVid.  Aufl.  Karlsruhe,  Gross.  VI.’  190  S.  gr.  9.  21  \A^/: 

Schmidt,  Prof.  Aug.,  Hilfsbuch  f.  den  deutschen  Unterricht  in  oberen 
Gymnasialklassen.  Nebst  einem  Doppelanb. : a.  latein.  Wörter  im 
Altdeutschen;  b.  altdeutsche  Wörter  im  Französischen.  Leipzig, 
Teubner.  IV,  140  T.  gr.  8.  12  ^ 

— Euseb. , die  deutsche  Satzlehre,  eine  Handreichung  f.  die  Schule. 
Berlin,  Schroeder.  IV,  50  S.  8.  cart.  n.  V« 

Schönke,  K.  A.,,  die  deutsche  Rechtschreibung  Und  Satzzeichnüng  in 
Regeln  und  Aufgaben.  2.  verbess.  Aufl.  Berlin,  Remak.  129  S.  8. 

n.  Vs  y 

Scfmls,  Gyran.-Oberlehr.  Dr.  Bemh.,  die  Rechtschrbibung  im  Deutschen 
Mit  Belegen  aui  dem  Alt-  u.  Mittelhochdeutschen.  Ebd*.  VHI,  80  S.  8. 

V4  y 

Serno,  Oberl.  Frz.,  Zum  deutschen  Unterricht.  Landsberg  a./W.  14  S. 

4.  (Progr.) 

Steding,  Dr,  Fr.,  kurzgefasste  deutsche  Ghrammatik  mit  Rücksicht  auf 
Ursprung  und  Ausbildüng  der  Sprache.  Hamburg,  Dörling  in  Comm. 

IV,  172  S.  8.  n.  24  J\ß 

Stolte,  Lieftir.  K.,  praktischer  Lehrgang  f.  den  Unterricht  in  der  dbut^ 
sehen  Sprache,  in  3 Stufen  bearb.  1.  u.  2.  Stufe.  8.  Aufl.  Ne^^  ] 
denburg,  Brünslow.  IV.  88  S.  8. 

Stoy,  Dr.,  der  deutsche  Sprachunterricht  in  den  ersten 

• jüren.  Eine  Skizze  d.  grammatischen  Unterrichts. 
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le  stukje.  le  afd.  spraakkanst.  Amsterdam,  L.  F.  J.  Hassels.  IV  en 
89  bl.  Kl.  8.  f 0,40. 

Sresemann,  F.,  tydske  Stiilvelser  for  Danske  eller  dansk  Loesebog  for 
Tydske,  med  tilfejet  tydsk  Overssettelse  af  de  vanskeligste  Ord  og  Ta- 
lemaader*  til  Bmg  for  Begyndere.  (Ogsaa  med  Titel : Dänisches  Lese- 
buch für  Deutsche  in  fortlaufender  Beziehung  auf  die  Regeln  der 
Grammatik  mit  unten  beigefugter  deutscher  Uebersetzung  der  schwie- 
rigsten Wörter  und  Redensarten.  Sjette  Oplag.  Revideret  af  M. 
Meyer.  162  S.  8.  Hjerst.  Indb.  60  sk. 

Desfenilles,  A.,  Exercices  sur  l’abrege  de  grammaire  allemande;  Ire 
partie.  Elements  du  language.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  III— 186  p. 
12.  1 fr.  50  c. 

Methode  uniforme  pour  Penseignement  des  laogues. 


Dnitcher,  De  vlugge,  of  handleiding  om  zonder  onderwijzer,  in  körten 
tijd  Hochduitsch  te  leeren  lezen,  schrijven  en  spreken,  door  den  be- 
werker  van:  cDe  vlugge  Franschmann>  en  € De  vlugge  Engelschman.» 
2e  herziene  druk.  Kämpen,  G.  Ph.  Zalsman.  111  bl.  met  1 bl.  gelith. 
letters.  8.  f 0,50 

Eibe,  N.  J.,  Cursus  paa  100  Timer  i Tydsk,  en  Laerebog  i det  tydske 
Sprog , udarbeitet  efter  Ollendorflfs  Methode , eller  Anviisning  til 
i sex  Maaneder  at  leere  at  Isese,  tale  og  skrive  et  Sprog.  2det  Oplag. 
Steen.  844  ,S.  8.  1 Rd.  72  sk.  Indb.  2 Rd.  8 sk. 

— Nogle  til  Övelseme  i dOO  Timer  i Tydsk».  2det  Oplag.  Steen. 

80  S.  8.  64  sk. 

Hallager,  M.,  tydsk  Laesebog  for  Begyndere,  og  en  kort  tydsk  Sprog- 
laere  med  danske  og  tydske  Stiilavelser  over  alle  Sproglaerens  Dele. 
Nyt  Oplag,  aftrykt  efter  den  sidste  forbedrede  og  foregede  Udgave. 
Soldenfefdt.  820  S..8.  Indb.  1 Rd.  24  sk. 

Larsen,  L.  C.  Tydsk  Grammatik  til  Skolebrug.  geb.  1 ^ 

liidforos,  Walter  Edward,  Tysk  Grammatik  für  elementarundervisnin- 
gen.  2 Aufl.  265  S.  8.  24  %A^. 

MMler,  H.  W.,  Hoogduitsche  spraakkunst.  le  deel,  bevattende  grond- 
beginselen  der  Hoogduitsche  taal,  up  eene  nieuwe  en  beknopte  wijze 
nar  den  gecst  der  taal  vorgedragen , met  opstellen , ter  toepassing.' 
4e  verbeterde  en  venneerderde  druk.  *s  Gravenhage , Erven  Door- 
man.  8 en  170  bl.  met  1 gelith.  blad,  letters.  8.  f 1, — 

Oldendorff,  H.  G.,  Nouvelle  methode  pour  apprendre  lire,  ä ecrire  et 
ä parier  une  langue  en  six  mois,  appliquee  ä Pallemand;  18e  edition, 
Boigneusement  revue  et  corrigee.  Paris,  Pauteur.  28  bis,  rue  Richelieu. 

10  fr. 

Otto,  Prof.  Emile,  Corrigö  des  themes  de  la  grammaire  allemande. 
Suivi  d’un  appendice.  Heidelberg,  J.  Groos.  III,  80  S.  gr.  8.  cart. 

n.  16 

Ravensberg,  A.  v.,  Practical  Grammar  of  the  German  Language. 
Williams  & Norgate.  12.  8 sh.  6 d. 

— German  Reader.  Prose  and  Poetry.  ibid.  12.  4 sh. 

— Key  to  the  Conversational-Exercises  to  the  Practical  Grammaar  of  the 

Practical  Grammar  of  the  German  Language.  ibid.  2 sh. 

Rickmers,  H. , og  J.  Petersen,  Sem.-Lehrer,  kortfattet  tydsk  Sprog- 
Isere  for  nordslesvigske  Skoler.  Flensburg,  Herzbruch.  IV,  50  S.  8. 

baar  n 6 

Rose’s  English  into  German.  With  Notes  for  Translation  into  German 
by  A.  V.  Ravensberg.  Parts  1 and  2 in  1 vol.  Second  ed. 
Williams  et  Norgate.  12.  8 sh,  6 d. 

Ronstan,  Paul  Cours  de  versions  allemandes,  ä l’usages  des  ecoles  pri- 
maires  et  superieures ; suivi  d’un  vocabulaire  ; pour  faire  suito  au  petit 
Goars  de  versions  allemandes,  du  meme  auteur  9e  edition.  Stras- 
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bourg,  Derivaax;  Paris,  Delagrave  et  Ce.;  Hachette  et  Ce.  166  p. 
12.  .1  fr.  50  c. 

— Petit  cx)urs  de  versions  allemandes,  ä Zusage  des  Colleges  et  des  mai- 
sons  d’education.  Traduction.  3e  edition,  corrigee.  ibid.  72  p.  18. 

Schinzel,  Edward,  German  Preparatory  Course.  Part.  2.  Whittaker. 
12,  1 sh.  6 d.;  complete  in  1 vol.,  2 sh.  6 d. 

Trans,  I.  P.,  Grammaire  allemande;  3e  edition.  revue  et  corrigee.  Paris 
imp.  Goupy,  16  p.  12. 

Viersen,  W.,  Tabellarisch  overzicht  van  de  verbuiging  der  gemeenzel- 
st^dige  naamwoorden  in  het  Hochdnitsch.  Nijmwegen,  Adolf  Blom- 
hert.  1 vel  plano.  f 0,12® 

Ward  , Harriet  M.  0.,  German  Simplified.  A Short  and  Practic^  Ger- 
man Grammar  for  English  Students.  Simpkin.  XI — 136  p.  12. 

2 sh.  6 d. 

Werner’s  First  German  Course.  By  the  Author  of  «Henryks'  First  Hi- 
stpry  of  En^and*  etc.  etc.  VIII— 98  p.  Edinburgh,  Laurie,  Simpkin. 

1 sh. 


Aeltere  Sprachdenkmähler. 


Bernhardt,  Dr.  Emst.  Kritische  Untersuchungen  über  die  gothische 
Bibelübersetzung.  2.  Hft.  Elberfeld.  32  S.  8 (Progr.) 

Büchmann , Geo. , geflügelte  Worte.  Der  Citatenschatz  des  deutschen 
Volks.  1.  umgearbeitete  und  verm.Aufl.  8.  Berlin,  Haude  u.  Spener. 
III,  278  S.  8.  1 in  englich.  Einbd.  n.  IV4 

in  englisch.  Einbd.  m.  Goldschn.  n.  IVs  V 
Codices,  Gotici  Ambrosiani  sive  epistolarum  Pauli,  Esrae,  Nehemiae 
vertionis  Goticae  fragmenta  quae  iterum  recognovit  per  lineas  singn- 
las  descripsit  adnotationibus  instruxit  Andr.  Uppström.  1864-  1368. 
11-124  S.  4.  6 y 

Dichter,  deutsche,  des  16.  Jahrh.  Mit  Einleitungen  u.  Wörterklärungen. 
Herausgegeben  von  EarlGoedeke  und  Julius  Tittmann.  3.  Bd. 
Leipzig,  Brockhaus.  8.  ä n.  1 in  engl.  Einband  ä n.  iVs^ 

Inhalt:  Schauspiele  aus  dem  16.  Jahrh.  Hrsg.  v.  Jul.  Tittmann. 
2.  Thl.  XXVIII.  u.  319  S. 

Fridangi,  discrecio.  — Freidanks  Bescheidenheit,  lateinisch  u.  deutsch, 
aus  der  Stettiner  Gesch.  veröfientlicht  von  Hugo  Lemcke.  Stettin. 
68  S.  8.  (Beilage  zu  Gymn.  — Progr.) 

Ganssin,  Louis.  Essai  d’interpretation  de  la  loi  de  Substitution  des 
consonnes  dans  langues  germaniques.  Memoire  ln  ä la  societ^  de 
linguistique  le  25.  Avril  1868.  Paris,  Maisonneuve  et  Ce.  28  p.  8. 
Extrait  de  la  Revue  de  linguistique. 

Grein,  Dr.  C.  W.  M.,  Heliand- Studien.  I.  Die  Quellen  des  Heliand. 
Nebst  einem  Anhalte:  Tatians  Evangelienharmonie,  herausgegeben  n. 
nach  dem  Codex  Cassellanus.  Cassel  1869,  Krieger.  V,  281  S.  8. 

n.  2 4^ 

Hartmann  v.  Ane,  Iwcin.  Eine  Erzählung.  Mit  Anmerkungn.  von 
G.  F.  Be  necke  und  K,  Lachmann.  3.  Ausg.  Berlin,  G.  Reimer. 
X,  664  S.  gr.  8.  2»/, 

Heliand,  der,  oder  die  altsächsische  Evangelien-Harmonie.  Uebersetzg. 
in  Stabreimen  nebst  einem  Anhalt  von  Dr.  Chr.  Wilh.  Mich.  Grein. 
2.  durchaus  neue  Bearbeitg.  Cassel  3669,  Krieger.  VI.  188  S.  8. 

n.  24  in  engl.  Einband  n.  l ^ 
Herzog,  H.,  das  Sprichwort  in  der  Volksschule.  Basel,  Bahnmaier.  VIII, 
264.  8.  24  oiß 

Jugend-Bibliothek  des  griechischen  u.  deutschen  Alterthums.  Hrsg. 
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von  Dr.  Frdr.  Aug.  Eckstein.  11.  u.  12.  6d.  3.  Aull.  Halle,  Buchh. 
d.  Waisenh.  8.  cart.  IV«  ^ 

Inhalt:  Erzählungen  aus  d.  alten  deutschen  Welt.  Für  Jung  u.  Alt 
von  Prof.  Dir.  K.  W Osterwald.  5.  und  6.  Thl.:  VII— 292  und 
VII -303  S. 

Kern,  W.  G.,  und  W.  Wilma,  Ostfriesland  wie  es  denkt  und  spricht. 
Eine  Sammlung  der  gangbarsten  ostfriesischen  Sprichwörter  und  Re- 
densarten. Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  W.  J.  Jütting.  Norden, 
1869,  Soltau.  XVI,  138  S.  8.  n.  18  ^ 

Lübben,  Aug.,  mittelhochdeutsche  Gedichte  aus  Handschriften  hrsg. 

Oldenburg,  Stallings  Verl.  IV  u.  62  S.  8. 

Nibelungenlied,  das.  — DerNibelunge  liet.  Vollsstandig  mit  Benutzg. 
aller  Handschriften  hrsg.  v.  Karl  S im  rock.  19.  verb.  Aufl.  Stutt- 
^rt,  Cotta.  XL  u.  775  S.  gr.  8.  n.  2 

Scheffel,  Jos.  Vict. , Frau  Aventiure.  Lieder  aus  Heinrich  von  Ofter- 
dingen’s  Zeit.  2.  Aufl.  Stuttgart  1869,  Metzler’s  Verl.  XV,  248  S. 
8.  n.  l^/a  in  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  n,  \ 22 

Schmidt,  Ferd.,  die  Nibelungen.  Eine  Heldendichtung.  Für  Jung  u. 
Alt  erzählt.  4.  Aufl.  Berlin,  Kästner.  V,  208  S.  m.  1 Holzschntaf. 
16.  cart.  V4 

Skeat,  W.  W.,  a Moeso-Gothic  glossary  with  an  introduction,  an  outline 
of  Moeso-Gothic  Grammar,  and  a list  of  Anglo-Saxon  and  old  and 
modern  english  words  etymologically  connected  with  Moeso-Gothic. 
Berlin,  Asher  u.  Co.  XXIII  u.  340  Sp.  4.  n.  3 ^ 

Wander,  Karl  Frd.  Wilh. , deutsches  Sprichwörterlexicon.  Ein  Haus- 
schatz f.  d.  deutsche  Volk.  21.  22.  Lieftg.  2.  Bd  Leipzig,  Brock- 
haus. Sp.  641-896.  hoch  4.  ä n.  V«  ^ 


Neuere  Classiker. 

Bibliothek  deutscher  Classiker  f.  Schule  u.  Haus.  Mit  Lebensbeschrei- 
. bungen,  Einleitungen  und  Anmerkungen  hrsg.  von  W.  Lindemann. 
2 — 10.  Lfg.  Freiburg  im  Br.,  Herder.  8.  ä V4  ^ 

Inhalt:  2.  Lessings  Leben , Gedichte , Fabeln , Minna  v.  Bamhelm 
’ und  Emilia  Galotti.  235  S.  — 3.  Goethe’s  Iphigenia.  Hermann  n. 
Dorothea.  146  S.  — 4.  Schiller’s  Leben  n.  Gedichte.  218  8.  — 
5.  Goethe’s  Göt*  v.  Berlichingen.  Sprüche  in  Versen  n.  Prosa.  VI, 
164  8.  — 6.  Die  Göttinger:  Bürger,  HÖlty,  v.  Stolberg  etc.  167  8. 
— 7.  Schiller’s  Maria  Stuart.  Jungfrau  v.  Orleans.  283  S.  — 
8.  Schiller’s  Braut  v.  Messina.  Teil.  V,  228  8.  — 9.  Jean  PauTs 
. Leben,  Geist  aus  seinen  Werken.  134  8.  — 10.  Herder’s  Leben, 

Geist  aus  seinen  Werken.  VII,  127  8. 

Erschien  auch*  in  3 Bdn.  Bd.  1 u.  2 ä V4  1 

— der  deutschen  Nationalliteratur.  Hrsg.  v.  Heinr.  Kurz.  25 — 48. 
Lfg.  Hildburghausen',  bibliogr.  Instistut.  br.  8. 

Inhalt:  25-28,  47,  48.  SchUler’s  Werke.  3.  Bd.  S.  177—776. 
4.  Bd.  III,  8.  u.  8.  1 —288.  — 29—46.  Goethes  Werke.  4.  und  5. 
Bd.  1308  S.:  6.  Bd.  423  8.  u.  7.  Bd.  522  8.  u.  8.  Bd.  591  8. 


— der  deutscheh  Nationalliteratur  des  18.  u.  19.  Jahrhdt.  12 — 16.  Bd. 
Leipzig,  Brockhaus.  8.  ä n.  V«  ha  engl.  Einb.  ä n.  V«  ^ 

Inhalt:  12.  Leier  u.  Schwert;  Zriny.  Rosamunde.  Von  Th.  Rör- 
. ner.  Mit  Einltg.  hrsg.  v.  Rud.  Gottschall.  XXX  u.  237  8.  — 13. 
14.  Ansichten  vom  Niederrhein,  v.  Brabant,  Flandern,  Holland,  Eng- 
land und  Frankreich  im  April,  Mai  u.  Juni  1790.  Von  Geo.  För- 
ster. Mit  Einleitg.  u.  Anmerkungen  v.  Wilh.  Büchner.  15.  Der  Cid. 
Nach  span.  Romanzen  besungen  durch  Job.  Gfr.  v.  Herder.  Mit 
. einer  Einleitung  über  Herder  u.  seine  Bedeutung  f.  die  deutsche  Lite- 


Bibliotheca  philologica.  1868.  2. 
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ratur  hrsg.  v.  Jal.  Schmidt  u.  mit  Erläatenmgen  versehen  v.  Ka* 
roline  Michaelis.  XXXIH,  152  S.  — 16.  Spaziergang  nach  Syrakus 
im  J.  1802.  Von  Joh.  6fr.  Seume.  Mit  Einleitungen  und  Anmer- 
kungen hrsg.  y.  Hermann  Oesterley.  XHI,  299  S. 


Bloemhoyen , üit  drie,  Liederen  en  liedjes  van  Burger.  Schiller  en 
Goethe,  nagevolgd  en  in  3e  veel  vermeerderde  uitgave  het  Neder- 
landsch  publiek  aangeboden  door  H.  Frijlink.  Amsterdam,  Hendrik 
Frijlink.  XII  en  222  bl.  met  gelith.  titelvignet.  Post  8.  f 1,80 

Chamisso^s  Adelb.  v.,  poetische  Werke.  Berlin,  Weidmann.  In  2 Bdn. 
1.  Bd.  VIII.  808  S.,  2.  (Schlußs-)Bd.  VIII,  300  S.  gr.  16.  a 

Collection  of  german  authors.  Authorized  edit  Leipzig  B.  Tauchnitz, 
Vol.  9.  gr.  16.  n.  Vs  ^ 

Inhalt:  Nathan  the  wise  and  Emilia  Galotti  by  6.  E.  Leasing. 

298  S. 


Eichendorff,  Jos.  Freiherr  v.,  Gedichte.  (Min.-Ausg.)  6.  Aufl.  Leipzig, 
1869,  Günther.  X,  498  S.  16.  In  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  2 ^ 

Goethe's  sammtliche  Werke.  Vollständige  Ausg.  Mit  10  Stahlst,  nach 
Zeichnungen  von  W.  v.  Kaulbach,  A.  Schrödter,  Fellner,  H.  Stilke  u 
Goethes  Portrait.  6 Bde.  Stuttgart  1869,  Cotta.  XII,  610;  V,  912; 
V,  626;  V,  847;  X,  788  u.  VIII,  684  S.  Lex.-8.  n.  4 ^ 

— Werke.  17-24.  Bd.  Stuttgart.  Cotta.  XIV,  327;  XIV,  324;  XII, 
32Ö;  VIII,  274;  XIV,  331;  X,  276;  XVI,  304  u.  VIII,  410  S.  gr.  16. 

n.  3V4  einzelne  Bde.  n.  Ve  1 — 24  : n.  3 

25-28.  Bd.  Ebda.  XII,  361 ; XII,  388;  XIV,  360  u.  XVI,  338  S. 

gr.  8.  ä n.  Vs  ^ 

— — Separatausggabe  aus  dem  deutschen  Nationalschatz.  1—4.  Lfg. 
Teschen,  Prochaska.  S.  1—278  m.  eingedruckt.  Holzschn.  Lex.-8. 

k n.B  Jiß 

— sammtliche  Werke  in  36  Bdn.  13  — 20.  Bd.  Stuttgart,  Cotta.  XLU, 

2244  S.  16.  ä n.  2Vs 

21—24.  Bd.  Ebds.  HI,  288;  III,  246;  HI,  362  u.  XIV,  273  S.. 

16.  ä n.  2 Vs  Jtß 

26-28.  Bd.  Ebds.  X,  809;  IH,  330;  IV,  292  u.  VIH,  301  S.  16. 

ä n.  2V* 

25-32.  Bd.  Ebds.  V,  367,  XH,  888;  XIV,  848;  XVI,  340;  XII, 

257;  XU,  306;  XII,  871  u.  XVI.  347  S.  gr.  16. 

II*  Vs  einzelne  Bde.  ä n.  Vs  ^ 

— sammtliche  Werke  in  45  Bdn.  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun.  1.  Bd. 
V-280S.;  2.Bd.  V-178S.;  3.Bd.  200  S.;  4.  Bd.  200  S.;  6.Bd.  162 
S.;  6.  Bd.  VI— 244  S.;  7.  Bd.  IU-176  S.;  8.  9.  Bd.  708  S.  gr.  16. 

k n.  2*7, 

— Briefe,  worunter  viele  bisher  ungedruckte.  Mit  geschichtl.  Einleitgn. 
u.  Erläuterungen.  21 — 43.  (Schluss-)  Lfg.  Berlin,  Allgem.  Deutsche 
Verlags- Anstalt.  2.  Bd.  S.  897—926.  8.Bd.  1788  S.  gr.  16.  an.  4,/^ 

— Faust,  tragedie.  Paris , Lib.  de  la  Biblioth^ue  nationale.  191  p. 

32.  25  Cent. 


Biblioth^que  nationale. 

— Egmont.  Ein  Trauerspiel.  Diamant-Ausg.  Mit  Zeichnungen  nach 
Paul  Thumann  in  Holz  geschn.  von  R.  Brend’amour.  Berlin , Grote. 
116  S.  mit  7 Holzschntaf.  u.  1 Portrait  in  Holschn.  32.  cart. 

— Egmont.  A Tragedy  from  the  Original  German  with  Entr’actes 

and  Songs  by  Beethoven.  Newly  arranged  from  the  Full  Score,  and 
Schubert’s  Song,  “Freudvoll  und  Leidvoll.”  By  Arthur  Duke  Cole- 
ridge,  with  an  Illustration,  by  J.  E.  Millais.  Chapman  et  Hall. 
124  p.  8.  8 sh.  6 d. 

— Egmont.  Translated  by  E.  A.  Oppen.  (Oppen’s  German  Classics) 

Longmans-  XXX—  119  p.  8.  2 sh.  6 d. 


Sprachwissenschaft.  — I.  Indogerm.  Sprachen.  Deutsch.  171 


— Faust.  ■ Eine  TraiJfödie.  Diaraant-Ausg.  Mit  Zeichngn.  v.  A.  Liezen. 
Mayer.  Berlin,  Grote.  207  S.  mit  7 Holztsif.  32. 

n.  16  in  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  n.  V4  ^ 
Faust,  vertaald  door  Alb.  Steenbergen.  Met  inleiding  van  Dr. 
J.  van  Vloten.  Deventer,  A.  ter  Gönne.  XII  en  175  bl.  Post  8. 

f 0,90. 

— Gedichte.  Mit  Zeichnungen  von  Ludw.  Pietsch,  Ferd.  Piloty  u.  A., 
geschnitten  v.  R.  Brend’amour  u.  A.  v.  Steindel.  Berlin  1869,  Grote. 
XXVII,  624  S.  m.  16  Holztafeln  u.  Portrait  in  Holzschn.  8. 

n.  24  tAß]  in  engl.  Einb.  n.  1 ^ 2Vj 

in  engl,  Einb.  m.  Goldschn.  n.  IV«  ^ 

— Gedichte.  Diamant -Ausgabe  mit  Illustrationen  nach  Brinckmann, 
Piloty,  Pietsch  etc.  Ebds.  416  S.  mit  16  Holzschntaf.  82. 

In  engl.  Einb.  mit  Goldschn.  n.  1 

— Hermann  und  Dorothea.  Mit  Zeichnungen  v.  Emst  Bosch,  in  Holz 
geschnitten  von  R.  Brend’amour.  2.  Aufl.  Ebds.  XVI,  91  S.  m. 
eingedr.  Holzschn.  u.  8 Holzschntaf.  8.  In  engl.  Einb.  n.  14 

mit  Goldschn.  n.  16  J^. 

— Herman  und  Dorothea.  Nach  Orig.-Zeichnungen  v.  Otto  Cornill. 
Photographirt  von  J.  Schaefer.  6,  Blatt.  Frankfurt  a.  M. , Keller, 
gr.  4.  In  Mappe  *n.  3Vj  Ausgabe  in  Fol.  in  Mappe  n.  4’/*  V 

— die  Leiden  des  jungen  Werthers.  Berbn,  Schröder.  IV  u.  142  S. 

mit  1 Stahlst.  8.  n.  V«  engl.  Einb.  n.  n.  Vs  V 

— Werther.  Traduction  nouvelle  par  Pierre  Leroux,  precede  de  con- 

siderations  sur  la  poesie  de  notre  epoque  par  le  meme,  suivi  d’Her- 
mann  et  Dorothe , traduction  nouvelle  avec  une  preface , par  M.  X. 
Marmier.  Paris,  Charpentier.  316  p.  18.  3 fr.  50  c. 

Bibliothfeque  Charpentier. 

— das  Tagebuch.  Bisher  noch  nicht  gedrucktes  Gedicht.  8.  Aufl.  Ber- 
lin, Lemke.  11  S.  16.  n.  V« 

Hansbibliothek  deutscher  Klassiker.  Illustrirte  Ausg.  ihrer  Meister- 
werke. 6 — 17.  Bd.  Berlin,  Grote.  8.  a n.  8 

Inhalt:  6 u.  7.  Schiller’s  Gedichte.  XXIV,  368  S.  m.  eingedr.  Holz- 
schnitt. n.  16  Holzschntaf.  In  englisch.  Einband  n.  n.  V« 

Scbiller’s  Maria  Stuart.  XV,  168  S.  S.  m.  eingedruckt.  Holzschn.  n. 
5 Holzschntaf.  In  engl.  Einb.  n.  n.  13  — 9.  10.  Lichtenstein. 

Romantische  Sage  aus  der  württemb.  Geschichte  v.  W.  Hauff.  XII, 
404  S.  m.  eingedruckt.  Holzschn.  u.  9 Holzschntaf.  In  engl.  Einbd. 
n.  n.  V4  Minna  v.  Bamhelm  od.  das  Soldatengltick.  Ein 

Lustspiel  in  5 Aufzügen  von  L e s s i n g.  Mit  Zeichnungen  y.  Karl 
Hoff  u.  Ludw.  Pietsch.  X,  103  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  7 Holz- 
schntaf. — 12.  Nathan  der  Weise.  Ein  dramat.  Gedicht  in  5 Auf- 


zügen V.  L e s s i n g.  Mit  Zeichnungen  v.  Gabriel  Max  u.  Ferd.  Roth- 
bart.  XVI,  185  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  6 Holzschntaf.  — 13. 
14.  Goethe’s  Gedichte.  Mit  Zeichnungen  v.  Ludw.  Pietsch,  Ferd. 
Piloty  u.  A.' XXVII,  524  S.  m.  eingedr.  Holzschn.,  14  Holzschntaf.  u. 
Portr.  in  Holzschn.  In  engl.  Einb.  n.  V4  y*  — 15.  Torquato  Tasso. 
Ein  Schauspiel  von  Goethe.  Mit  Zeichnungen  von  Paul  Thumann. 
XI,  123  $.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  6 Holzschntaf.  In  engl.  Einb. 
n.  n.  13  — 16.  17. Wallenstein.  Ein  dramat.  Gedicht  v.  Schiller. 

Mit  Zeichngn.  v.  Engelbert  Seibertz,  in  Holz  geschnitten  v.  R.  Brend’a- 
monr.  XX,  350  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  und  12  Holzschntaf.  8. 
Einzeln  n.  Vs  in  engl.  Einb.  n.  28  m.  Goldschn.  n.  1 

Heine’s,  H.,  Book  of  Songs.  Translated  by  Charl,  G. Lola nd.  Newyork. 

XIV,  240  p.  8.  7 sh. 

— Buch  der  Lieder.  29.  Aufl.  (Min.-Äusg.)  Hamburg,  Hoffmann  u. 
Campe.  XVI,  316  S.  16.  In  englisch.  Einb.  m.  Goldschn.  n.  2 
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— Novellistische  u.  englische  Fragmente ; nebst  Shakespeare’s  Mädchen 
u.  Frauen.  VIII  en  360  bl.  Ainsterd.  K.  H.  Schadd.  f 1,76 ; i.  linnen  f 2,— 

— sämmtliche  Gedichte,  le  Lfrg.  Aldaar.  bl.  1—80.  Post-8.  f 0,30 
Compleet  in  10  ä 12  afl. 

— Reisebilder.  Vollständig  in  einem  Bande.  Aldaar.  4 en  427  bL 

Post  8,  f 1,75;  in  linnen  f.  2,— 

Oeuvres  completes.  Reisebilder.  Tableaux  devoyage.  Nouvelle  edi- 
tion,  revue,  considerablement  augmentee  et  omee  d’un  portrait  de 
l’auteur;  preced^e  d’une  6tude  sur  H.  Heine,  par  Theophüe  Gautier. 
2 vol.  Paris,  Mich.  Levy  freres;  Lib.  nouvelle.  XII— 767  p.  18.  6 fr. 
Bibiiotb^qne  contemporaine. 

Lessing’s  dramatische  Meisterwerke.  Mit  beleuchtenden  Einleitungen, 
Lessing*s  Lebensgang  u.  Portrait  in  Stahlstich.  Stuttgart,  Ebcp.  der 
Freya.  VU,  92  §.  8.  12 

— Nathan  der  Weise.  Ein  dramat.  Gedicht.  Diamant-Ausg.  Mit  Zeich- 
nungen nach  Gabriel  Max,  in  Holz  geschnitten  v.  Klitsch  und  Roch- 
litzer.  Berlin,  Grote.  204  S.  m.  8 Holzschntaf.  32.  cart. 

V2  Einb.  m.  Goldschn.  n.  */s 

— Nathan  the  Wise.  A Dramatic  Poem,  Translated  by  Ellen  F r 0 - 

thingham.  Preceded  by  a brief  account  of  the  Poet  and  hia  Works 
and  followed  by  an  essay  on  the  Poem,  by  Kuno  Fischer.  New  York. 
XXm,  260  p.  8.  7 sh. 

— Nathan  de  Wijze  en  nog  iets  van  Lessing  en  anderen,  vrij  vertaald 

door  F.  Pleyte,  Cz.  (üitgegeven  vor  rekening  van  den  vertaler. 
Zeist,  J.  W.  Eversz.  f 2,50 

— Laocoon.  Für  den  weiteren  Kreis  der  Gebildeten  bearb.  u.  erläutert 

von  Oberlehr.  Dr.  W.  Cosack.  Mit  e.  (lith)  Abbildg.  der  Marmor- 
gruppe u.  erläut.  Namens- Verzeichniss.  Berlin  1869.  Haude  u.  Spener. 
XXIV,  207  S.  8.  n.  1 in  engl.  Einb.  IV4 

National  • Bibliothek  sämmtlicher  deutschen  Classiker.  Erste  wohlf 
u.  vollständige  Ausg.  ihrer  Meisterwerke.  60—74.  Lfg.  Berlin,  Hem- 
pel.  gr.  16.  ä n.  2Vi 

Inhalt:  60.  70.  Seume’s  Werke.  4.  Thl.  8.  113 — 160  n.  6.  Thl. 
8.  1 — 144.  — 61.  63.  68.  73.  Wieland ’s  Werke.  3.  Thl.  s! 
17  — 224,  1.  Thl.  8.  1—48  u.  4.  Thl.  S.  1—231.  — 62.  64.  67. 
72.  H.  V.  Kleist ’s  Werke.  1.  Thl.  LXIV,  268  8.  n.  2.  Thl.  8. 
1 — 160.  — 66,  74.  Jean  Paul ’s  Hespems.  3.  Thl.  VIII,  8. 
377 — 652,  — 66.  71.  Thdr.  Körner’ a Werke.  3.  Tbl.  226  — 264 
u.  4.  Thl.  8.  1—192.  — 69.  Goethe’s  Gedichte.  1,  Thl.  XLVm 
8.  u.  2.  Thl.  XII  S.  u.  8.  449  — 496.  — 76.  Sen  me ’s  Werke. 
6.  Thl..  8.  146—252.  - 76.  H.  v.  Kleist’s  Werke.  5.  Thl.  H6 
S.  8chluBs.  — 77.  Thdr.  Körner ’s  Werke.  4 Thl.  8.  193—304 
8chluss.  — 78.  Goethe’s  Werke.  1.  Thl,  S.  XLIX — CLXXXI, 
— 79.  80.83.  Wieland ’ 8 Werke.  6. Thl.  100  8.  7. Thl.  1 72S.u.8.Th. 
8. 1 — 48.  — 81.  V.  Chamisso’s  Werke.  l.Thl.  128  8.  — 82.  Lea- 
sing’s  Werke.  4.  Thl.  8.  1 — 112.  — 84.  Schiller’s  Werke. 
2.  Thl.  8.  1 — 176.  — 85.  88.  Cham!  s so ’s  Werke.  1.  Thl.  S. 
139 — 352.  — 86.  87.  G.  E.  Lesaiug’a  Werke.  4.  Thl.  8.  113  — 
168  u.  5.  Thl.  48  8. 

Nationalschatz,  deutscher.  Lessing’s,  Schiller’s  u.  Goethe’s 
sämmtliche  lyrische,  epische  u.  dramatische  Werke  u.  ihre  vorzüg- 
lichen prosaischen  Schriften.  17—32.  Lfg.  Teschen.  Prochaska. 
2.  Bd.  S.  637  — 736.  3.  Bd.  S.  1—798  m.  eingedr.  Holzschn.  Lex.-8. 

ä n.  3 

Röckert*s,  Fr.,  gesammelte  poetische  Werke.  13—28.  Lfg.  Frankfurt 

а.  M.,  Sauerländer.  3.  Bd.  VUI.  289-439;  4.Bd.VII,  311;  5.  Bd.  867: 

б.  Bd.  380  S.,  7.  Bd.  VIH,  619  S.  u.  8.  Bd.  S.  1—266.  ä n.  8 
Schiller's  sämmtliche  Schriften.  Historisch -kritische  Ausgabe.  Im 
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Verein  m.  A.  Ellissen,  R.  Köhler,  W.  Müldener  etc.  v.  Karl  Goedeke. 

з.  u.  4.  Thl.  Stuttgart,  Cotta.  Subscr.-Preis  a n.  1 6 tA^.\ 

einzelne  Theile  a n.  2 

Inhalt:  3.  Fiesko.  Kabale  und  Liebe  Rheinische  Thalia.  Hrsg.  v. 
Wilh.  Vollmer.  XVI,  696  S.  — 4.  Arbeiten  der  Leipzig-Dresde- 
ner Zeit.  Hrsg,  von  Karl  Goedeke.  VH,  352  S. 

— sammtliche  Werke.  Vollständige  neu  durch  gesehene  Ausgabe  in 

Einem  Bande.  Stuttgart.  Cotta.  IV,  1124.  Lex.-8.  n.  27 

cart.  n.  1 ^ 

— sammtliche  Werke.  Kritische  Ausgabe  in  9 Bdn.  v.  Heinr.  Kurz. 

3 — 8.  Lfg.  Hildburghausen,  bibliogr.  Institut.  1.  Bd.  S.  321-517. 
2.  Bd.  IV,  605  S.  u.  3.  Bd.  S.  1 — 320.  a Ve  ^ 

— sämmtliche  Werke.  Vollständ.  Ausgbe»  in  2 Bdn.  Mit  12  Stahlst, 
nach  Zeichnungen  W.  von  Kaulbach  u.  Schiller’s  Portrait.  2 Bde. 
Stuttgart  1869,  Cotta.  XVIII,  893  und  III,  700  S.  Lex-8. 

n.  1 ^ 16 

sammtliche  Werke.  Amerikan.  Ster.-Ausg.  Philadelphia,  Schäfer 

и.  Konradi.  VI  u.  1126  S.  gr.  8.  n.  1 

— Gedichte.  Mit  Holzschn.  nach  Zeichnungen  v.  Böcklen,  Heil,  Kirch- 

ner etc.  1 — 3.  Lfg.  Stuttgart,  Cotta.  S.  1-136  m.  eingedr.  Holzschn. 
u.  2 Holzschntf.  4.  a 18 

— Gedichte.  Illustrirte  Pracht-Ausg.  Mit  Zeichnungen  von  A.  Liezen 

Mayer,  Heinr.  Lossow,  Gabriel  Max  etc.,  in  Holz  geschn.  von  Closs 
u.  Ruff,  (in  ca.  9 Lfgn.)  1.  Lfg.  Berlin,  Grote.  48  S.  m.  eingedr. 
Holzschn.  u.  4 Holzschntaf.  4.  Vs  ^ 

— Gedichte.  Mit  Zeichnungen  v.  C.  Schlesinger  u.  A.,  in  Holz  geschn. 

V.  R.  Brend'amour.  Berlin,  Grote.  XXIV  u,  368  8.  m.  eingedruckt. 
Holschn.  u.  16  Holzschntaf.  8.  n.  Vs 

in  engl.  Einb.  n.  28  in  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  n.  1 ^ 

— Gedichte.  Ebds.  VIII  u.  382  S.  82.  ä.  4 

— Gedichte.  Schulausg.  Mit  Anmerkungen  v.  Denzel  u.  Kratz,  Proff. 

Stuttgart,  Cotta.  VIII  u.  316  S.  gr.  16.  n.  8 

— Gedichte.  Diamant-Ausg.  mit  Illustr.  nach  Bosch,  Brinckmann,  Lie- 
zen Mayer  etc.  Berlin  Grote.  VIII,  381  S.  mit  15  Holzschntaf.  32. 

In  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  n.  1 

— The  Maid  of  Orleans.  Translated  from  the  German  into  Armenien 

by  Ch.  G.  Hasarossian.  Constantinople.  178  p.  12.  4 sh. 

— der  Neffe  als  Onkel.  Lustspiel  in  3 Aufzügen.  Aus  dem  Franz,  v. 

Picard.  Zum  üebersetzen  in  das  Franz,  m.  Anmerkungen  u.  Wörter- 
buch herausg.  von  Dr.  0.  Fi e big  u.  St.  Leportier.  4.  verb.  Aufl. 
Leipzig,  Günther.  VIII,  88  S.  8.  cart.  ' V4  ^ 

Seume^s  J.  G.,  sammtliche  Werke.  Volks-(Titel-)Ausgabe  in  16  Lfgn. 

1.  Bd.  356  S.  2.  Bd.  263  S.  4.  Bd.  291  S.  5.  Bd.  244  S.  6.  Bd.  UI, 

260  S.  7.  Bd.  VI,  362  S.  u.  8.  Bd.  III,' 236  S.  lü.  Portr.  in  Stahlst. 
Leipzig  1863,  Haitknoch.  16.  ' a 3 

Stahlstich  - Illastrationen  zur  National-Bibliothek  sämmtlicher  deut- 
schen Klassiker  in  allen  Ausgaben.  1.  Serie.  Schiller’s  Werke.  1., 

2.  Lfg.  Die  Räuber,  ä 4 Stahlst,  m.  ä 4 S.  Text.  Jena,  F.  Mauke. 

16.  ä n.  4 

Schnlze,  Emst,  die  bezauberte  Rose.  Romantische  Erzählung  in  3 
Gesängen.  Mit  Einleitungen  u.  Erläuterungen.  Leipzig,  Dyk.  96  S. 
16.  n.  2Va 


Stahlstich-Illastrationen  zur  National-Bibliothek  sämmtlicher  deut- 
scher Klassiker  in  allen  Ausgaben.  1.  Serie.  Schiller’s  Werke.  8.  ü. 
4.  Lfg.  Die  Räuber.  Jena,  F.  Mauke.  8.  Stahlst,  m.  8 S.Text.  16. 

ä n.  4 

Voss,  Joh.  Heinr.  Luise.  Ein  ländliches  Gedicht  in  8 Idyllen.  Mit 
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Angabe  der  früheren  Fassungen  und  Lesarten,  vervollständigten  An- 
merkungen u.  Einleitg.  Leipzig,  Dyk.  157  S.  16.  n.  4 

Wieland,  C.  M.,  Oberon.  Ein  romantisches  Heldengedicht  in  12  Ge- 
sängen. Illustrirt  mit  20  grossen  Holzschnitten  auf  chinesischem  Pa- 
pier u.  22  kleineren  im  Texte.  Nach  Zeichnungen  von  Gabriel  Max 
und  Gust.  Closs.  4 — 12.  (Schluss-)Lfg.  Leipzig  1869,  Göschen.  S.  77— 
319  m.  eingedruckt.  Holsschn.  u.  14  Holzschntaf.  Fol. 

ä n.  1 ^ 6 sA^ 


Dialekte. 


Arndt,  Pauline,  Christel.  Ne  Dorp-  un  Lewsgeschicht.  Ludwigslust 
Hinstorf  in  Comm.  200  S.  8.  n.  Vs  ^ 

Bech,  F.,  Beiträge  zu  Vilmars  Idioticon  von  Kurhessen.  Zeitz.  XXVI. 
S.  4.  Progr. 

Bilder  n.  Klänge  aus  Rudolstadt.  In  Volksmundart.  l.Hft.  4.  Aufl. 

Rudolstadt,  Scheitz.  120  S.  m.  1 Steintaf.  in  qu.  8.  16.  n.  Vs 
Birlinger,  Dr.  Ant. , so  sprechen  die  Schwaben.  Sprichwörter,  Re- 
densarten, Reime.  Berlin,  DümmleFs  Verl.  VIII,  136  S.  16. 

n.  12 

Bomemann*s,  Wilh.,  plattdeutsche  Gedichte.  Aus  den  hinterlassenen 
Handschriften  d.  verstorbenen  Dichters,  unter  Wiederaufnahme  älterer 
Dichtungen  desselben,  gesammelt  u.  herausgegbn.  von  Carl  Borne- 
mann. 7.  Aufl.  m.  d.  Bildniss  d.  Verf.  inHolzschn.  Berlin,  v.  Decker. 
XV,  296  S.  8.  n.  Vi  engl«  Einb.  n.  1 

Brinckman,  John.  Peter  Lurenz  bi  Abukir.  Mit  1 Bilde  in  Holzschn. 

V.  Tischbein.  Rostock,  Leopold.  71  S.  16.  n.  12  78 

Engelien,  A.,  u.  W.  Lahn,  der  Volksmund  in  der  Mark  Brandenburg. 

Sagen,  Märchen,  Spiele,  Sprichwörter  u.  Gebräuche.  1 Thl.  Berlin, 

W.  Schnitze.  VIII,  285  S.  gr.  8.  n.  Vs  V 

Qilow,  Chr.,  de  Hochtid.  Anclam,  Krüger  in  Comm.  VI,  139  S.  8. 

n.  1 

— de  Pulteäbend.  1.  Thl.  Ebds.  in  Comm.  136  S.  8.  n.  1 

— Leitfaden  zur  plattdeutschen  Sprache,  mit  besond.  Berücksichtigung 

der  südwestlich  - vorpommerschen  Mundart,  Ebda,  in  Comm.  Vif, 
115  S.  br.  8.  Vl.  \ nf 

— Vörspill  tö’r  Hochtid.  Ebds.  1867,  in  Comm.  51  S.  br.  8. 


n.  V.  y 

Groth,  Klaus,  Quickbom.  Mit  Holzschn.  nach  Zeichnungen  von  Otto 
Specter.  2.  unveränderte  Aufl.  Billige  Ausg.  2—10.  Lfg.  Hamburg. 
Mauke  Söhne.  S.  141  — 410  m.  einge£*.  Holzschnitten,  gr.  8.  ä Vs  V 
— Quickbom.  Mit  eingedr.  Holzschn.  nach  Zeichngn.  v.  Otto  Speckter. 
2.  Aufl.  der  illustr.  Ausg.  Prachtausg.  (10.  Aufl.  d.  Quickbom.)  Ebd. 
VUI,  410  S.  Lex.-8.  In  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  n.  6Vs  ^ 

HebePs,  J.  P.,  Werke.  2 Bde.  Berlin,  Grote.  1.  Bd.  VHI,  344  S. 

32.  n.  Vs  ^ 

Klenner,  de  plattdütsche,  up  dat  J.  1869,  unner  Byhulp  van  Jan  van 
Buten,  Kassen  Dukdal,  Dr.  Swerenoth  etc.,  heratgewen  van  Ksurl  Fri* 
derk  B— n.  Jever,  Mettcker  u.  Söhne.  XVI  u.  104  S.  8.  n.  6 xA^ 
Kobell,  Frz.  v.,  G’sohpiel.  Volksstücke  u.  Gedichte  in  oberbayerischer 
Mundart.  München,  Dempwolff.  VII  u.  215  S.  8.  n.  1 4^ 

Nesselmann,  G.  H.  F.,  ein  deutsch -preussisches  Vocabularium  aus  d. 
Anfänge  d.  15.  Jahrhdts.  Nach  e.  Elbinger  Handschrift  m.  Erläute- 
mngen  hrsg.  Königsberg,  Theile.  lU,  56  S.  gr.  8,  n.  Vt 

Prinz’n,  Bemdin,  vieruntwintig  schöne  Lere  v.  Roh.  Bums  ’n  denn  ’n 
Schottlänner.  Noah  Coarl  Bartsch’n  sien  hochdütsch  Oewersettung 
in  ’t  möckelbörg’sch  Plattdütsch  oewerdroagen.  Leipzig  1869,  KoU- 
mann.  VIH,  53  S.  16.  n.  8 
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Graf,  Ed.,  u.  Mathias  Dietherr,  deutsche  Rechtssprichwörter  unter 
Mitwirkung  der  Prof.  I.  C.  Bluntschli  u.  K.  Maurer  gesammelt  u.  er- 
klärt. 2.  (Titel-)Äusg.  Nördlingen  (1864)  1869,  Beck.  XVI,  606  S. 
Lex.-8.  n.  1*/$  ^ 

Hardt,  Reg.- Archivar,  Luxemburger  Weisthümer,  als  Nachlese  zu  Jac. 
Grimm’s  Weisthümem  gesammelt  und  eingeleitet.  1.  Lfg.  Luxemburg, 
Bück.  XVI— 64  S.  gr.  8.  n.  12 

Hasak,  Pfr.  Vinc.,  der  christliche  Glaube  des  deutschen  Volkes  beim 
Schlüsse  des  Mittelalters,  dargestellt  in  deutschen  Sprachdenkmalen, 
oder  50  Jahre  der  deutschen  Sprache  ira  Reformationszeitalter  vom 
J.  1470  bis  1520.  Ein  christl.  Lebensbild.  Mit  Benützung  v.  neun 
verschiedenen  deutschen  Bibelausgbn.  vor  Luther.  Nach  alten  Druck- 
werken u.  Handschriften  verf.  Regensburg,  Manz.  XVIi  Ö87.  gr.  8. 

n.  2v«  y 

Hoffmann,  Frz.,  deutsche  Sagen.  Neu  f.  die  Jugend  bearb.  5.  Auflge. 
Mit  (8  lith.  u.)  color.  Bildern.  Stuttgart,  Chelius.  V,  399  S.  gr.  16. 
geb.  IV4  y 

Koch , Dr.  Ernst , Die  Sage  von  den  Nibelungen.  Grimma , [Gensei). 

35  S.  gr.  4 baar  n.  Vs 

Meyer,  Dr.  Karl,  die  Dietrichssage  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklg. 

Basel,  Georg.  III,  55  S.  gr.  8.  n,  V«  ^ 

Richthofen,  Dr.  Karl  Freiherr  v.,  Zur  lex  Saxonum.  Berlin,  Hertz. 

VII— 432  S.  gr.  8.  n.  2 ^ 24 

Tomascbeck,  Prof.  Dr.  I.  A.,  der  Oberhof  Iglau  in  Mähren  u.  seine 
Schöffensprüche  aus  dem  13 — 15.  Jahrhundert,  aus  mehreren  Hdschr. 
herausgegeben  u.  erläutert.  Innsbruck,  Wagner,  VUI-396  S.  gr.  8. 

n,  3V3  y 

van  der  Velde,  Alfr.,  Ueber  die  Faustsage  u.  ihre  älteste  dramatische 
Bearbeitg.  Breslau,  40  S.  8.  (Diss.) 

Zingerle,  Dr.  J.  V.,  Bericht  über  die  in  Tirol  im  J.  1867  angestellten 
Weisthümer-Forschungen.  (Aus  d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.) 
Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Comm.  19  S.  Lex.-8.  3 


b.  Angelsächsisch. 

Thorpe,  Benjamin , Analecta  Anglo  - Saxom'ca.  A Selection  in  Prosa 
and  Verse  from  Anglo-Saxon  Authors  of  Various  Ages;  with  a Glos- 
sary.  Designed  chiefly  as  a First  Book  for  Students.  New  ed.,’  with 
corrections  and  improvements.  J.  R.  Smith.  XII — 303  p.  8. 

7 sh.  6 d. 

c.  Englisch. 

Litter  aturgeschichte . 

Arnold,  Thomas,  Chaucer  to  Wordsworth;  a Short  History  of  English 
Literature,  from  the  Earliest  Times  to  the  Present  Day.  Murby.  XV— 
454  p.  .2  sh. 

Brackebnsch,  W.,  Is  English  destined  to  become  the  universal  lan- 
guage  of  the  world.  Göttingen.  48  S.  8.  (Diss.) 

Brunnemann,  Oberlehr.  Dr.  K.,  Geschichte  der  nordamerikan.  Litera- 
tur. Eine  literar .-historisch., Studie.  2.  (Titel-)Ausg.  Leipzig  1866, 
Grunow.  IV,  159  S.  8.  o*  16 

Collier's  history  of  English  literature,  abridged  and  adapted  for  use 
in  Dutch  schools  by  P.  H.  van  Moerkerken.  Leeuwarden.  A.  Akke- 
ringa.  9 en  281  bl.  .Post-8  f 1»60 
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Grundriss  der  Geschichte  der  englischen  Sprache  u.  Literatur  v.  C. 
van  Dalen.  Aus  den  Toussaint-Langenscheidt’schen  Unterrichtsbrie- 
fen. 4.  Aufl.  ' Berlin,  Langenscheidt.  6 

Guerle,  Edmond  de,  Milton,  sa  vie  et  ses  oeuvres ; Paris,  Michel  Levy 
freres;  Lib.  nouvelle.  VIII,  339  p.  8.  * 7 fr.  50  c. 

Morley,  Henry,  Tables  of  English  Literature.  Chapman  n.  Hall,  (in 
3 parts.  Psurt  1.  Fol.  1 sh.  6 d. 

Roche,  Antonin,  Les  ecrivains  anglais  au  XIXe  siede , rccucil  de  mor- 
ceaux  choisis,  avec  une  notice  biograpbique  sur  chaque  auteur.  Paris, 
Delagrave  et  Ce.  VII — 412  p.  18.  3 fr. 


Addison,  Joseph.  Criticism  on  Milton’s  “Paradise  Lost.”  From  “The 
Spectator,V  31.  Dec.  1711 — 3.  May  1712.  Carefiilly  editcd  by  Ed- 
ward ürber.,  (English  Reprints.)  Murray  et  Son.  p.  162.  12.  1 sh. 

Ossian's  Finnghal.  Episches  Gedicht , aus  d.  Gäl.  metrisch  u.  mit 
Beibehaltung  des  Reims  übersetzt  von  Dr.  Aug.  Ebrard.  ‘Nebst  c. 
Anh.:  Ueber  Alter  u*.  Echtheit  von  Ossian’s  Gedichten.  Leipzig,  Brock- 
haus. XI,  158  S.  8.  n.  24  cart.  m.  Goidschn.  n.  i 


Shakespeare  - Litteratur. 

Shakespeare's  Werke.  Hrsggbn.  u.  erklärt  von  Nie.  Delius.  Neue 
Ausg.  6—0.  Lfg.  Elberfeld,  Friederichs.  1.  Bd.  S.  190 — 346.  Lex.-8. 

, a n.  4 Jy^. 

— dramatische  Werke,  üebersetzt  v.  Fr.  Bodenstedt,  Ferd.  Freiligrath, 
Otto  Gildemeister  etc.  Nach  der  Textrevision  u.  unter  Mitwirkung 
V.  Nie.  Delius.  Mit  Einleitungen  u.  Anmerkungen.  Hrsg,  von  Frdr. 
Bodenstedt.  Leipzig,  Brockhaus.  10.— 14.  Bdchn.  8.  ä Ve  ^ 

Inhalt:  10.  Romeo  und  Julie.  Üebersetzt  von  Frdr.  Bodenstedt. 
XIV,  120  S.  — 11.  Coriolanns.  üebersetzt  v.  Adolf  Wilbrand. 
Vin,  144  8.  — - 12.  Timon  v.  Athen,  üebersetzt  von  Paul  lleyse. 
VIII,  109  S.  — 13.  König  Heinrich  V.  üebersetzt  von  OttoQil- 
demeister  XIV,  120  8.  — Der  Kaufmann  von  Venedig,  üeber- 
setzt von  Frdr.  Bodenstedt.  X,  98  8. 

— • dramatische  Werke  nach  der  Uebersetzg.  von  Aug.  Wilh.  Schlegel 
u.  Ludwig  Tieck  sorgialtig  revidirt  u.  theilweise  neu  bearbeitet,  mit 
Einleitungen  u.  Noten  versehen,  unter  Red.  v.  H.  ülrici  hrsg.  durch 
die  deutsche  Shakespeare-Gesellschaft.  8.  u.  4.  Bd.  Berlin,  Q,.  Reimer. 
499  u.  428.  S.  gr.  8.  . ä n.  */s  ^ 

— dramatische  Werke  und  Sonette  in  neuen  Orig.  - Uebersetzungen  von 

F.  Dingelstedt,  W.  Jordan,  L.  Seeger  etc.  4.'  Bd.  Hildburg- 
hausen.  bibliogn^ph.  Institut.  516  S.  gr.  8.  ä ^ 

— sänuntliche  dramatische  Werke.  Deutsche  Volksausg.  Mit  Einlei- 

tungen u.  s.  w.  hrsg.  V.  Max  Moltke.  21 — 24.  (Schlu8s-)Lfg.  Leipzig, 
Gebhardt.  11.  u.  12.  Bd.  460  S.  gr.  16.  ä n.  2*/* 

— dramatiske  Vserker,  oversatte  af  E.*  Lembcke.  Ogsaa  m.  Titel: 

Shakespeare  ved  P.  Foersom  og  E.  Lembcke..  12 — 14.  22  — 24  Hfte. 
Schubothe.  134—188 — 144  S.  8.  ä 56  sh. 

— Oeuvres  choisies.  Träduction  revue  par  M.  Francisque  Michel, 

8 vol.  Paris,  Firmin  Didot.  1577  p.  18.  9 fr. 

— Chefs -d’oeu vre.  3 vol.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  XVI— 948.  18. 

8 fr. 

— As  you  like  it,  a comedy  in  5 acts;  with  explanatory  french  notes 
by  A.  Brown.  New  edition,  improved  with  a copious  selection  of 
notes  from  Johnson,  Steevens,  Maloni,  etc.  Paris,  Truchy.  252  p.  18. 

1fr.  26  c. 

^ Giulio  Cesare,  tragedia  voltata  in  prosa  italiana  da  Carlo  Rusconi. 

c3) 


Bibliothcca  philologica.  1868.  2. 
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Quinta  ediz.  col  testo  inglese  di  riscontro.  Firenze,  tip.  Succ.  Le 
Monnicr.  ‘ ‘ 167  p.  12.  L.  2,50 

~ Hamlet,  prince  de  Dänemark,  etude  en  cinq  actes,  en  vers  sur  le 
drame  de’ Shakspeare ; par  M.  M.  Alexander  Dumas  et  Paul  Meu- 
rice.  Edition'  acommpagnee  d’une  notice  historique  sur  ,W.  Shake- 
speare, et  de  la  traductiori  textuelle  en  prose,  de  Voeuvre  originale,  par 
M.  Benjamin  Laroche.  Paris,  imp.  Voisvenel;  16,  me  du  Croissant. 
83  p.  4 a 2 col,  1 fr.  20  c. 

Publication  du  joumal  le  Siede. 

— Hamlet,  traduit  par  Pierre  de  Garal.  Paris,  Lemerre.  184  p.  8. 

— King  Richard  II.  Mit  Einleitungen  und  Erklärungen  hrsg.  von  Dr. 
Noire.  Mainz,  v.  Zabern.  128  S.  m.  1 Tab.  in- qu.  4.  '16. 

n.  Va  y 

~ Select  Pl^.  The  Merchant  of  Venice.  Edit  by  'W.  G.  Clark  and 
and  W.  A.W right;  (Clarendon  Press  Series)  Clarendon.Press,  XXIII — 
130  p.  12.  , , 1 sh. 

— Romeo  et  Giulietta , trag.  Shakespeare  voltata  in  prosa  italiana  da 

Carlo  Rusconi.  Sesta  ediz.  col  testo  inglese  di  riscontro.  Firenze, 
tip.  succ.  Le  Monnier.  227  p.  12.  . L.  2,60 

— Ein  Sommeraachtstraum.  Deutsch  v.  A.  W.  v.  Schlegel.  Mit  24 

Schattenbildern  in  Holzschnitt  auf  chinesischem  Papier  v.  Paul  Ko- 
newka,  geschnitten  v.  A.  Vogel.  Heidelberg,  Bassermann.  V,  87  S. 
gr.  4.  6V«  y 

— et  Vintereventyr , romantisk  Skuespiel  i 4 Akter,  bearbeidet  efler 
. Shakespeares  „Wintcr’s  Tale“  og  Dingelstedts  „Ein  Wintermärchen“ 

af  H.  P.  Holst.  Reitzel.  ’ 106  S.  8.  *48  sh. 


Devrlent,  Otto,  zwei  Shakespeare -Vorträge.  .Carlsmhe  1869,  Braun. 
VII  o.  160  S.^  gr.  16.  n.  24  ^<4^; 

» « * .in  engl.  Einb.  m:  Goldscbn.  n.  1 4^  9 Jiß 

Fischer,  Kuno,  Shakespeares  Charakterentwicklung  Richards  III.  Vor- 
träge. Heidelberg,  Bassermann.  VIII  u.  183  S.  8.  n.  24 

Gervinns,  G.  G.,  Händel  u.  Shakespeare.  Zur  Aesthetik  d.  Tonkunst, 
Leipzig,  Engelmann.  XV— 496  S.  gr.  8.  n.  2'*  »if 

in  engl.  Einb.  n.  2*/^  ^ 

GileS)  Henry,  ‘Human  Live  in  Shakespeare.  Boston.  286  p.  16. 

10  sh. 

Höhneiy,  A. , Shakspeare^s  Passionate  Pilgrim.*  Düsseldorf  1867.  8. 
(Dias.  Jenens.) 

Leo,  F.  A.,  Shakespeare’s  Frauen -Ideale.  Fest-Vortrag  am  28.  April 
zu  Weimar  gehalten.  Halle,  Barthel.  44  S.  8.  n.  Vs 

Moore , Rev.  A.  M. , “Shakesperian  Readings”  and  their  Apologists ; 
’with  reply  to  Rev.  T.  M’Kenzie  Fraser’s  attack  on  the  Reformed  Pres- 
byterien Church.  Melbourne. 

Shakespearean  Gems  in  French  and  English  Settings.  From  the 
PJays  of  the  Bard  of  Avon;  arranged  for  the  üse  of  Schools  and 
Students.  Joyaux  de  Shakespeare;  tires  de  Pi  wes  du  Barde  de  l’avon 
avcc'la  Traduction  Fran^aise,  au  regard  ä l’usage  des  Ecoles  et  des 
Etudiants.  Par  le  Chevalier  de  Cbatelain.  XX— 467  p.  8. 

3 sh.  6-d. 

Simpson , Richard , Inlroduction  to  the  Pbilosophy  of  Shakespeare's 
Sonnets.  Trübner.  82  p.  8.  * 3 sh.  .6  d. 

Spach , Louis , Hamlet.  Conference  tenue  ä Strassbourg.  Metz,  imp. 
Rousseau-Pallez.  26  p.  8. 

Estrait  de  la  Revue  de  TEst,  livraison  de  janvier  et  f^vrier  1868. 

Tschjschwitz,  Bruno,  Shakespeare-Forschungen.  Halle,  Barthel. 

n-  1'/»  y 
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Inhalt:  II.  Nachklänge  germanischer  Mythe  in  den  Werken  Shak- 
speares  2,  verm.  Ausg.  VIU  u,  146  S.  n. , 24  — III!  Shak- 

speare’s  Staat  tmd  Königthum,  nachgewiesen  an  der  Lancaster-Tetra- 
logie. 2.  Ausg.  VI  11.  89  S.  n.  16  Aß. 

Ulrici,  Dr.  Herrn.,  Shakspeare’s  dramatische  Kunst.  Geschichte  und 
Charakteristik  d«  Shakspeareschen  Dramas.  3.  neu  bearb.  Auflage. 
. 2.  Thl.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  XII,  546  S.  gr.  8.  n.  2V3  ^ 

— 3.  Thl.  Ebds,  1869.^  VII,  235  S.  gt.  8.  n.  1 4^  cplt.:  n.  6 4^ 

Lexicographie. 

Campagne's  schoolwordenboek  der  Engelsche  en  Nederlandsche  talen, 
bevattende:  le  De  meest  gebruikelijke  woorden  en  eigenaardige  uit- 
drukkingen  van  beide  talen ; 2e  De  uitspraak  der  englische  woorden ; 
8e  Eene  nauwkeurige  aanwijzing  van  het  gebruik  der  Engelsche  voor- 
zetsels,  en  4e  Eene  uitvoerige  lijst  van  eigenamen;  naar  de  beste 
bronnen  bewerkt  door  Tieleman  Pak.  Tiel,  H.  C.  A.  Campagne.  6 
en  708  bl.  12.  In  linnen.  f 1,50 

Corbella,  Dizionario  Italiano-Inglese  e Inglese-Italiano  con  pronuncia 
scritta.  Milano,  edit.  Carrara.  XVI  — 1612  p.  16.  L.  5,00 

Feiler,  Dir.  Dr.  F.  E. , new  pocket  dictionary  english  and  german. 
Neuestes  Taschenwörterbuch  deutsch  u.  englisch.  — 2.  Vols.  15  Edit. 
Leipzig,  Teubner.  977  S.  32.  ä 13 V9  Aß\  in  1 Bde.  geh.  4^ 

In  engl.  Einb,  1 — ln  2 Bde.  geb.  m.  Etui  IV4  ^ 

James  , Will. , vollständiges  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen 
Sprache  zum  Gebrauch  f.  alle  Stande.  Mit  vorzüglicher  Rücksicht 
auf  die  neueste  Literatur  u.  Bezeichnung  der  Aussprache  u.  Betonung 
nach  Walkerä  u.  Heinsius  Grundsätzen.  — A complete  dictionary  of 
• the  english  german  languages  for  general  use.  19.  Ster.-Ausg.  Leipzig, 
B.  Tauchnitz.  X,  879  S.  8.  IV3  ^ 

Kaltscbmidt,  Dr.  J.  H.,  neues  vollständiges  Wörterbuch  der  englischen 
und  deutschen  Sprache  nebst  einem  kurzen  Abrisse  der  englischen  u. 
der  deutschen  Sprachlehre.  — A new  and  complete  dictionary  of  the 
english  and  german  languages.  — 3.  Ster.-Ausg.  vom  Verfasser  selbst 
revid.  u.  wesentlich  verm.  u.  verb,  3.  Abdr.  2 Thle.  Leipzig,  Holtze. 
XLIV,  1243  S.  Lex  -8.  2%  ^ 

Llicas,  Lehr.  Newton  Ivory,  englich  - deutsches  u.  deutsch  - englisches 
Wörterbuch  mit  besond.  Rücksicnt  auf  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
der  Literatur  und  Wissenschaft.  2.  Bd.  (Deutsch- englisch.)  20. 
(Schluss-)Hft.  Bremen,  Schünemann.  S.  2233 — 2412.  Lex.-8. 

gratis  (cplt.  18  4^ 

Prononncing  Pocket  Dictionary^  The,  illustrated  of  the  English  Lan- 
guage  on  the  basis  of  Webster,  Worcester,  Walker,  Johnson  etc. 
(CoUiu’s  Series  of  Illustrated  Dictionaries.)  Collins.  320  p.  18.  6 d. 
Smith,  Leon,  Nouveau  Dictionnaire  fran^ais-anglais  et  anglais-fran^ais, 
contenant  une  notice  sur  la  grammaire  et  la  prononciation  anglaises, 
le  vocabulaire  des  noms  propres,  etc.  Nouvelle  edition.  Paris.  Fou- 
raut.  XLIX— 809  p.  32.  4 fr.  50  c. 

Stratmann,  Franz  Heinrich,  Beiträge  zu  e.  Wörterbuch  der  englischen 
Sprache.  7.  (Schluss-)Lfg.  Krefeld,  Gehrich  u.  Co.  S.  481—557  gr.  8. 

haar  ä n.  V2  ^ 

Thieme,  M.  F.  W.,  neues  vollständiges  kritisches  Wörterbuch  der  eng- 
. lischen  und  deutschen  Sprache.  — A new  apd  complete  critical  dic- 
tionary of  the  english  and  german  languages.  — Neue  durchgesehene 
verbess.  u.  verm.  Ster.-Aufl.  unter  Mitwirkung  v.  II.  Breithaupt  hrsg. 
V.  Dr.  E.  Pr  eusser.  2 Thle.  Altona,  Haendcke  u.  Lehmkuhl.  X, 
1351  S.  Lex.-8.  3 4^;  geb.  3Va  ^ 

Thormson,  Nouveau  Dictionnaire  fran^ais-anglais  et  anglais-frangais, 
d’apres  Nugent.  Nouvelle  edition,  entierement  refondue  et  completee 
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‘ d*apr^  les  plus  nouveaux  Biotionnaires,  contenant  la  prononciation 
de  tout  les  mots  aoglais  et  augmentee  des  premiers  elemeuts 
de  la  grammaire  anglaise  j Paris,  Lefövre.  1088  p.  82.  * 

Warners  Bijou  Dictionary  of  the  English  Language.  Edit.  by  A.  E. 

- Ewald.  New  ed.  Warne.'  32.  1 sh. 

Webster ) Academic  Edition.  A Dictionary  of  the  .english  language. 
With  Appendix  of  üseful  Forms.  Mainly  abridged  from  the  4to. 
Dictionary  by  W.  G.  Webster  and  W.  A.  Wheeler.  Illustraded. 
New  York.  XXXII,  560  p.  5.  9 sh. 

— A High  School  Dictionary  of  the  Englisch  Language.  With  Appen- 

dix of  Tables,  etc.  Abridged  from  the  4to.  IMctionary  by  W.  G. 
Webst  er  and  W.  A.  Wheeler.  Illastraded.  ibid.  XXIV — 416  p. 
12.  5 sh. 

— A Common  School  Dictionary  of  the  English  Language.  With  Sy- 
nonyms, Tables,  etc.  Abridged  from  the  4to.  Dictionary  by  W.  G. 
Webster  and  W.  A.  Wheeler.  Illüstrated.  ibid.  400  p.  12. 

4 sh. 

— A Primary  School  Dictionary  of  the  English  Language.  Abridged 
from  the  4to.  Dictionary  by  W.  G.  Webster  and  W.  A.  Wheeler 

. Illüstrated.  ibid.  352  p.  16  3 sh. 

— Pocket  Pronouncing  Dictionary  of  the  English  Language.  Condensed 

from  the  Original  Dictionary , by  Noah  Webster.  Revised  ed.  by 
W.  W.  G.  Webster.  Ward  u.  Lock.  256  p.  82.  6 d. 

— The  Illüstrated  National  Pronouncing  Dictionary  of  the  English  Lan- 

guagc,  on  the  basis  of  Webster,  Wercester,  Walker,  Johnson,  etc., 
with  an  Appendix,  containing  Abbreviations , Foreign  Words  and 
Phrases,  Scripture  Proper  Names,  Forms  of  Adress  etc.  With  250 
Engravings.  (Collins’s  Series  of  Illüstrated  Dictionaries.)  Collins  400 
18.  1 eh. 

Weller,  Edward,  Nouveau  Dictionnaire  Anglais-Fran^is  et  Frangais- 
Anglais.  Trübner.  4me  ed.  8.  7 sh.  6 d. 

Wessiey , J.  F. , New  Pocket  Dictionary  of  the  English  and  German 
Languages.  Tauchnitz.  418  p.  12.  2 sh.  6 d. 

Woordenboek,  Nieuw  Engelsch,  in  2 deelen  (I.  Engelsch-HoUandsch, 
II.  Hollandsch -Engelsch) , waarbij  in  deel  1 achter  ieder  woord  aan- 
schouwelijk  de  uitspraak  grootendeels  Webster  gevolgd  : vooral  met 
bet  oog  op  de  behoeften  van  hen*  die  de  Engelsche  taal  aanleeren, 
en  van  hen,  die  het  Engelsch  gebruiken  in  het  praktische  leven,  naar 
de  beste  bronnen  bewerbt  door  Servaas  de  Bmin*  Yeel  gewijzigde 
en  vermeerderde  2e  druk.  le  deel.  la  afl.  Leiden,  D.  Noothoven 
van  Goor.  bl.  1—80.  8.  f 0,40 

Compleet  in  16  k 20  afl. 

— Nieuw  volledig  Engelsch-Nederlandsch  en  Nederlandsch^ngelsh,  Naar 

de  beste  bronnen  bewerbt  door  I.  M.  Calisch.  le  dl.  le  helft.  Tiel 
H.  C.  A.  Campagne.  320  bL  gr.  8.  f 4 


Grammatik  und  Uhterrichtsschriflen. 

Aadnesen,  T.,  Engelsk  Lsesebog  til  Skolebrug.  I.  J.  Dybwad.  20  sk. 
Adams,  Eimest,  Rudiments  of  English  Grammar  and  Ajialysis.  Bell  u. 

Daldy.  VllI— 86  p.  8.  '2  sh. 

— W.,  the  distant  hüls.  Als  Lesebuch  für  den  Schul-  und  Privat- 
. gebrauch  eingerichtet  ü.  m.  erklär.  Noten  versehen  v.  fi.  M.  Goett- 
gens.  Celle,  Schulze’sche  Buchh.  58  S.  gr.  16.  Ve  ^ 

Ahn,  Dr.  F.,  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache,  m.  deutscher 
u.  französischer  Uebersetzong.  9.  Aufl.  Mainz,  Kupferberg.  VlIL 
228  S.  4.  • Vt  V 
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Albrecht*gy  Aug.,  englischer  Dolmetscher  od.  gründliche  Belehrg.»  die 
engl.  Sprache  nach  e.  leichtfassl.  u.  schnellen  Methode  ohne  Lehrer 
zu  erlernen.  Nebst  e.  Anh.  enth.  practische  Notizen  für  das  Bedürf- 
niss  der  Auswanderer.  Ein  Hilfsbuch  lur  Auswanderer  nach  Amerika 
u.  Australien.  12.  Aufl.  Mit  neu  revid.  Aussprache  v.  J.  Dix.  Leipzig 
Matthes.  207  S.  16.  12 

Bellenger,  Nouveau  Guide  de  conversations  moderenes,  en  fran^ais  et 
en  anglais,  ou  Dialogues  usuels  et  familiers,  a l’usage  des  voyageurs 
des  deux  nations,  etc.  Nouvelle  edition,  avec  la  prononciation  figuree. 
Paris,  Dramard-Baudry.  VI — 196  p.  16.  2 fr.  25  c. 

Bomhoff,  Hzn.,  D.,  Beknopto  Engelsche  sprakkunst,  naar  de  beginselen 
van  H.  E.  Lloyd:  of  inleiding  tot  diens  nieuwe  Engelsche  spraakkunst. 
9e  nauwkeurig  herziene  druk.  Zutfen  1867.  A.  E.  C.  van  Someren. 
200  bl.  Post  8.  . f Ij— 

Bonneil,  A Manual  of  the  Art  of  Proso  Composition.  For  the  Use  of 
Colleges  and  Schools.  Louisville.  359  p.  12.  7 sh.  6 d. 

Barton,  James,  Dictation  Lesson  and  Spelling  Book.  (Harris’s  Educa- 
tional  Series.)  Liverpool,  Harris.  Simpkin.  8.  1 sh,  6 d. 

Cobbett,  Wm.,  English  Graramar.  New  ed.  With  an  additional  Chap- 
ter  on  Pronunciation  by  J.  P.  Cobbett.  Griffin.  255  p.  12. 

1 sh.  6 d. 

Comstock*«,  A.,  Elocution.  A System  of  Vocal  Gj^nastics.  Enlarged  Edi- 
tion. Edited  by  P.  Lawrenze.  Philadelphia.  571  p.  11.  10  sh. 

Crüger,  Dr.  Carl,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Cursus  oder 
Elementarbuch.  Nit  der  Auspr.  nach  Walker’s  System,  nach  der 
Methode  des  Dr.  Carl  Plötz.  7.  unveränderte  Aufl.  Kiel,  Homann. 

*1V,  140  S.  8.  n.  V4  ^ 

Degenhardt,  Dr.  Rud.,  naturgemässer  Lehrgang  zur  schnellen  u.  grüna- 
lichen  Erlernung  der  englischen  Sprache.  Elementarkursus.  6.  verb. 
(Ster.)-Aufl.  Bremen,  Kühtmann  n.  Co.  n.  18 

Do  yoa  speak  english?  oder  die  nützlichsten  u.  nothwendigsten 
english  - deutschen  Gespräche , Redensarten  u.  Wörtersammlungen. 
Nebst  kurzer  Grammatik,  Lesestücken  u.  Hebungen  f.  die  Aussprache 

d.  Englischen.  10.  Aufl.  verm.  u.  verb,  durch  Dr.  Otto  Fiebig. 

Leipzig,  WengleFs  Nachf.  VIII  n.  236  S.  8.  12 

in  engl.  Einb.  n.  16 

Eibe,  N.  J.,  Cursus  paa  100  Timer  i Engelsk,  en  Lserebog  i det  fengelsKO 
Sprog,  udarbeidet  efler  Ollendorffs  Methode  eller  Anviisning  til  i 
«ex  Maaneder  at  Isere  et  Itese,  tale  og  skrive  et  Sprog.  Fjerde  Op- 
lag.  Steen.  409  S.  8.  1 Rd.  72  sh. 

•—  Nogle  til  „100  Timer  i Engelsk.“  Fjerde  Oplag.  Steen.  92  S.  8. 

64  sh. 

Elwall,  A.,  Coors  complet  et  graduö  de  thfemes  anglais.  Corrigis.  Paris,  . 
Jules  Delalain  et  Als.  124  p.  12.  2 fr. 

Engelschman,  De  vlogge,  of  handleiding  om  zonder  onderwijzer  in 
körten  tijd  Engelsch  te  leeren  lezen,  sprecken  en  «chrijven,  door  den 
schrijver  van  „De  vlugge  Franschman.“  Naar  den  öden  Hoogduit- 
schen  druk  bewerkt,  3e  druk.  Kämpen,  G.  Ph.  Zalsman.  96  bl.  8. 

f 0,50 

Engländer,  der  beredte.  Eine  Anleitg.  in  sehr  kurzer  Zeit,  ohne  Hülfe 

e.  Lehrers,  leicht  o.  richtig  englisch  lesen  0.  sprechen  zu  lernen.  5. 

Aufl.  Bern,  Heuberger.  7^ 

Fistaine,  G.,  Dansk-Engelsk  Tolk.  En  Veiledning  for  Enghver,  der 
i kort  Tid  ved  Selvstudium  ensker  at  tilegne  sig  den  fornjsrdne  Sprog- 
fserdighed  for  at  kutme  foorstaae  Engelsk  og  gjore  sig  forstaaelig  i 
samme.  Efter  W.  Jones  tydsk-engelske  Original  udarbeidet  til  Brug 
for  Danske.  Fjerde  Oplag.  Philipsen.  112  S.  8.  72  sk. 

Flaxman,  Rob. , Handbuch  der  englischen  u.  deutschen  Conversations- 
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spräche,  od.  TollstÜDd.  Anleitung  f.  Deutsche , welche  sich  im  Engl. 
‘ u.  f.  Engländer,  welche  sich  im  Deutschen  richtig  u.*  geläufig  aus- 
drücken  wollen.  Auch  e.  Vademecum  f.  Reisende.  — Hand>Book  of 
english  and  german  conversation.  — 6.  Aufl.  sorgfältig  verb. , verm. 
u.  durchgängig  accentuirt.  Stuttgart,  Ne£f.  XX  u.  539  S.  gr.  16. 

• ^4  y 

Fleming,  C.,  Abrege  de  grammaire  anglaise ; 4e  edition.  Paris,  L.  Ha- 
chette  et  Ce.  124  g.  12.  1 fr,  25  c. 

Methode  uniforme  ponr  renseignemeot  des  langues. 

Fowle,  W.  B.,  The  Common  School  Gram  mar.  Two  parts  in  one; 
being  a Practical . Introdnction  to  English  Grammar.  With  Illustra- 
tive  Engravings.  Designed  for  Preparatory  Schools.  New  York. 
146  p.  12.  . 2 sh. 

Frerichs,  W.  D.  Verzameling  van  opstellen , ter  vertaling  in  het  En- 
gelsch,  met  de  noodige  spraakkunstige  aanwijzigingen  en  ophelderin-. 
gen.  Derzien  en  uitgegeven  door  L.  Dekker,  Kz.  *en  W.  Viersen, 
lo  gedeelte  4e  herziene  druk.  Post  8.  Sneek,  van  Druten  en.Bleeker. 
VIII  en  125  bl.  Post  8.  * f 0,60 

Gantter,  Gymn.-Prof.  Ludw. , Schulgrammatik  der  englischen  Sprache 
f.  2 Jahreskurse  bearbeitet.  6.  verb.  Aufl.  gr.  8.  Stuttgart,  Metzler. 
VII  u.  400  S.  gr.  8.  • • n.  1 

Gaspey,  Dr.  Th.,  et  Dr.  A.  Mauron,  nouvelle  grammaire  anglaise  avec 
de  nombreux  exercices  de  traduction,  de  lecture  et  de  conversation. 
Heidelberg,  J.  Gross.  XII  u.  389  S.  8.  n.  1 y 

Gatt,  Dr.  A.,  der  perfecte  Engländer  od.  Anleitung  ohne  Hülfe  eines 
Lehrers  in  kürzester  Zeit  vollkommen  english  lesen*,  schreiben  und 
sprechen  zu  lernen.  6.  Aufl.  Neuwied,  Heuser.  181  S.  V4  y 
Georg,  Dr.  L.,  grammaire  elementaire  et  pratique  de  la  langue  an- 
glaise. Ouvrage  accompagne  de  nombreux  exercices  de  conversation 
et  suivi  de  deux  vocabulaires  alphabethiques.  7.  edit.  revue  et  ame- 
lioree.  Genf  Müller-Darier.  XVI,  347  S.  gr.  8.  n.  28 

Gill,  Georg,  English  Grammar  and  Analysis,  expressly  arranged  in  a 
Series  of  Lessons  for  Home  Use.  (Gilles  School  Series.)  Birmingham, 
Educational-Trading  Co.  64  p.  12.  6 d. 

Series  of  Lessons  in  English  Grammar,  for  home  Use.  Cheap  Ed., 
Bpecially  prepared  for  Elementary  Schools,  ibid.  24  p.  12.  2 d. 

Grönland,  J.  U.,  Lärobok  i engelska  spraket,  efter  Prof.  H.  G.  Ollen- 
dorffs  nya  method.  utarbetad.  5.  Aufl.  476  S.  8.  1 4^  15 

Grüner,  H.  Chr.  Praktiske  Regler  for  den  engelske  Udtale.  I. Com- 
mission hos  I.  Dybwad.  16  sk. 

Harper*s  Phrase  Book;  or,  Handbook  of  Travel  Talk.  New  York. 

309  p.  16.  • 7 sk.  6 d. 

Havet,  Alfred,  Morceaux  interessants  et  instructifs,  traduits  des  prosa- 
^teurs  anglais;  Suivi  du  cours  de  composition  frangaise  et  de  style 
epistolaire.  Partie  du  maitre.  Methode  Havet.  Paris,  Delagrave 
u,  Ce.  V— 296  p.  8. 

Hawley,  John  Hugh,  Complete  Course  of  English  Composition,  in  a 
. Series  of  Familiär  Letters,  with  numerous  Exercises ; Oxford  and 
Cambridge  EIxamination  Papers ; Chapters  on  Precis  Writing  etc.  Bean. 
XII— 276  p.  12.  .2  sh.  6 d. 

Helms , Geo. , seven  tales  from  the  history  of  England  and  the  United 
States.  Ein  Lesebuch  für  die  mittlere  Stufe  d.  Unterrichts  im  Engl, 
m.  Wörterverzeichniss  u.  Aufgaben  zu  schriftl.  üebungen.  Bremen, 

' Euhtmann  u.  Co.  IV  u.  116  S.  gr.  8.  n.  12 

HUey,  Richard,  English  Grammar,  Style  and  Poetry;  with  Chapters  on 
Style  at  Different  Periode,  and  on  Original  Compositition ; also  Advice 
1 te  the  Student  on  the  Attainment  and  Application  of  Knowledge, 
thorougly  revised  and  improved.  Longmans.  346  p.  12.  3 sh.  6 d. 
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Moiitncci,  Henry,  Elements  da  la  grammaire  anglaise,  contenant  un 
traite  raisonne  de  prononciation , une  nouvelle  theorie  des  conjugai- 
sons,  et  des  nouveaux  principes  de  versification.  5o  edition,  revue  et 
corrigde  par  l’auteur.  Paris,  Del agrave  et  Ce.  168  p.  12.  i fr.  50  c. 

Morphy,  D.,  Cours  superieur  commercial  pratique  de  la  langue  anglaise, 
ä l’usage  du  commerce  franco»anglais-americain ; Methode  Morphy. 
Paris , les  principeaux  libraires ; revue  et  corrigee  par  l’auteur , 28, 
rue  Neuve-des-Petits-Champs.  185  p.  12. 

Mylins,  ord.  Lehr.,  Herrn.,  lieber  englische  Orthographie  u.  Aussprache. 
Stolp.  15  S.  4.  (Pro^.) 

Oeman,'‘Y.  E .,  Teoretisk-praktisk  lärobok  i engelska  spraket  efter 
Toussaint -Langenscheidtska  metoden  pä  svenska  utgifven.  Heft  1—4. 
S.  1-384.  8.  ’ 2 ^ 12 

Ollendorff,  G.  H.,.  Clef  de  la  nouvelle  methode  pour  apprendre  a lire, 
a ecrire  et  ä parier  une  langue  en  six  mois,  appliquee  ä l’anglais ; 
8.  edition,  revue  et  corrigee.  Paris,  l’auteur,  28  bis,  rue  Richelieu. 
140  p.  8.  3 fr. 

Otto,  Lehr.,  Dr.  Emil,  neues  englisch-deutsches  Gesprachbuch  zum 
Schul-  u.  .Privatgebrauch  bearb.  2.  Aufl.  Stuttgart,  1869,  Metzlers 
Verl,  ’cart.  n.  ^ 

Ontlines  of  english  grammar  adapted  for  the  use  of  schools.  Paris, 
impr.  Laine  et  Havard.  54  p.  18.  * 

Pesch,  P.  F.  van,  Inleiding  tot  de  Engelsche  spraakkunst.  Amsterdam, 
J.  D.  Sybrandi.  4 en  22  bl.  kl.  8.*  . f 0,15 

Renter,  Lehr.  Dr.  W.,  Beispielsammlung  zur  Einübung  der  englischen 
Formenlehre  m.  gedrängter  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Regeln 
u.  e.  Auswahl  v.  Lesestücken  in  Prosa  u.  Versen.  * Für  die  Tertia  hö- 
herer Lehranstalten.  Saarlouis,  Stein.  IV,  144  S.  gr.  8. 

• n.  12  tAß 

Reisvriend,  Uw  naar  Amerika.  Een  tolk  voor  Nederlandsche  land- 
verhuizers.  Beknopte  handleidig  tot  zelfonderrigt,  om  de  Engelsche 
taal  vlug  en  gemakkelijk  te  leeren  spreken  en  verstaan,  bevattende 
tevens  eenige  praktische  wenken  omtrent  den  overtogt  naar  Amerika 
door  R.  ^ . . . Groningen,  G.  J.  Reits.  48  bl,  Post  8.  « f 0,25. 

Robertson,  Miss  C.,  Exerciccs  pratiques  preparatoires  au  nouveau  cours 
de  langue  anglaise  de  T.  Robertson,  ä l’usage  des  maisons  d’educa* 
tion.  5.  edition.  Paris,  Derache.  III— 176  p?  ^8. 

— T.,  a new  course  of  the  english  language,  after  a new  practical  and 

theoretical  method.  For  the  use  of  schools  and  for  private  tuition, 
with  numerous  analogies  of  english  words  with  the  corresponding 
french  or  gerraan  expressions ; translated  from  bis  fourth  german 
edit. , into  Russian  by  Prof.  Dr.  August  Boltz.  2.  edit.  Part  l— 3. 
Leipzig,  Bemdt.  8.  2 ^ 

1.  VIII,  165  S.  V*  y.  — 2 u.  3.  m,  332  S.  l'U  ¥• 

— Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Nach  d.  Franz,  bearb.*  v.  Prof. 

W.  0 eh  1 schlä  ger.  6.  unveränd.  Aufl.  2.  Thl.  Stuttgart,  Metzlers 
Verl.  IV,  287  S.  gr.  8.  n.  28  1.  2.:  n.  1 ^ 8 

Rothwell,  Prof.  J.  S.  S.,  neue  englische  u.  deutsche  Gespräche  mit  bei- 
gefügter Ausprache  nach  den  besten  Orthoepisten  Englands , steter 
Hinweisung  auf  die  Regeln  der  Grammatik , Sprüchwörtem , Angli- 
cismen  etc.  7.  verm.  u.  vielfach  verb.  Aufl.  München,  Grubert.  XVI, 
361  S.  8.  • , ^ V4  y 

Russell,  John,  Guide  to  English  Spelling.  Murby’s  Excelsior  School 
Series.  Murby.  12.  Part  1 6d.  Part  2.  8 d.  Compl.  1 sh. 

Schmidt/ Dr.  Imman.,  Lehrbuch  d.  englischen  Sprache.  1.  Thl.  A.  u. 
d.  T.:  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  zum  Schul-  u.  Privat- 
unterricht. 2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin,  Haude  u.  Spener.  XII, 
311  S.  8.  n.  Vs  geb.  n.  17 
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Selig,  Lehr.  M.,  die  Sprache  d.  Engländer.  Neue  leicht  fassliche  und 
übersichtliche  Methode,  diese  Sprache  schnell  u.  richtig  sprechen  zu 
lernen,  m.  genauer  Angabe  d.  Aussprache  u.  besonderer  Berücksicht, 
d.  heut.  Umgangsprache.  Zum  Selbst-Unterricht.  2 Thle,  9.  verbess. 
AuÖ.  Berlin  1869,  Cohn.  VIII,  247  S.  u.  VII,  184  S.  gr.  16. 


Siret,  Elements  de  la  grammaire  anglaise.  Nouvelle  edition,  corrig^, 
simplifiee  et  amelioree  par  A.  El  wall.  Paris,  Jules  Delalain  et  fils. 
VII- 184  p.  12.  1 fr.  50  c. 

Spiers,  A.  Exercices  clementaires  d’anglais,  ä l’usage  des  jeunes  enfants, 
ou  introduction  pratique  ä toutes  les  methodes.  Versions  et  themcs 
correspondants  sur  la  conjugaison  des  verbes  et  sur  les  pronoms  an- 
glais  avec  des  vocabulaires  et  des  exercices  de  prononciation  et  de 
conversation.  2e  edition.  Paris,  Dramard-Baudry.  186  p.  18. 

1 fr.  60  c. 

— Versions  anglaises,  ä l’usage  des  enfants  (de  10  ä 14  ans),  avec  des 

vocabulaires  et  de  exercices  de  prononciation  et  de  conversation. 
Ouvrage  correspondant  pour  les  premieres  versions  ä la  premiere 
Serie  de  themes  de  l’Abrege  de  grammaire  anglaise.  8e  Edition,  ibid. 
IV— 224  p.  12.  2 fr. 

Stigell , Lehr.  Dr.  Jos.,  englische  Stylübungen  für  höhere  Bildungsan- 
stalten. Mainz,  Faber.  VIII  u.  152  S.  gr.  8.  n.  14  t/iß 

Stnart-Meiritt , Charles.  Exercices  idiomatiques  sur  la  conversation 
anglaise,  vocabulaires  des  mots  les  plus  usuels;  suivis  dexercices- 
dialogues,  correspondances  commerciales,  systemes  des  poids,  mesures 
et  monnaies  de  rAngleterre,  etc.;  2e  edition.  Lyon,  Palud;  l’auteur. 
XII — 178  p.  8.  3 fr.  25  c. 

Stipfle,  Dr.  L.,  englische  Chrestomathie  f.  Schulen  u.  den  Privatunter- 
richt. Mit  erläut.  Anmerkgn.  5.  Aufl.  Heidelberg,  J.  Groos.  X u. 
436  S.  n.  24  c/iß 

Thring,  E.,  Exercises  in  Grammatical  Analysis.  (Clarendon  Press  Se- 
ries.)  Clarendon  Press.  224  p.  12.  3 sh.  6 d. 

Valkhoff,  J.  N.,  Morceaux  choisis  destines  a etre  traduit  en  Anglais. 
Breda,  Broese  et  Co.  4.  en  99  bl.  Post 8.  f,  0,60. 

— Verzameling  van  stukken  ter  vertaling  in  het  Engelsch.  Rotterdam, 

H.  Nijgh.  4 en  130  bl.  Post  8.  f.  0,80 

Werner,  H.  A. , Materialien  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Englische  f.  obere  Klassen  höherer  Schulen.  1.  Th.  Leipzig,  Teubner. 
VI,  243  S.  gr.  8.  27  ^ 

Zengerlein,  Jacob,  Svenska  amerikanaren.  Praktisk  lärobok  i engelska 
spräket,  innehällande  spraklära  jemte  en  samling  af  de  i skrift-  och 
umgängesspraket  mest  förekommande  ord,  talesätt  och  sprakegenheter 
med  utsatt  uttal  lor  emigranter  och  resenärer  samt  studerande  i all- 
mänhet.  156  S.  8.  18  ^yfß 

Zimmermann,  Dir.  Dr.  J.  W.,  Uebungsstücke  zum  Uebersetzen  in’s 
Englische.  Ein  Hülfsbuch  beim  Gebrauch  der  Grammatik  der  eng- 
lischen Sprache  f.  höhere  Lehranstalten.  2.  Stufe.  Zusammenhän- 
gende Stücke.  Halle,  Schwetschke.  VI,  154  S.  gr.  8.  n,  7a  ^ 

cplt.:  n.  ®/ö 


Dialekte. 

Atkinson,  Rev.  J.  C.,  Glossary  of  the  Cleveland  Dialect:  Explanatory, 
Derivative,  and  Critical.  J.  R.  Smith.  616  p.  4. 

Lyson’s , Rev.  Samuel,  Our  Vulgär  Tongue:  a Lecture  on  Langiiagc 
in  General,  with  a few  Words  on  Gloucestershire  in  Particular.  With 
Appendix,  containing  Tables  of  the  World-wide  Affinity  of  Language 
Trübner.  113  p.  8.  2 sh.  6 d. 


Bibliotheca  philologica.  1868.  2. 
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Moon,  G.  Washington,  The  Bad  English  of  Lindley,  Murray  and  other 
Writers  on  the  English  Language;  a Series  of  Criticisms.  Hatchard. 
XI — 243  p.  8.  3 sh.  6 d. 

— The  Dean’s  English:  a Criticism  on  the  Dean  of  Canterbury’s  Es- 
says on  the  Queen’s  English.  7th  edit.  Hatchard.  XXIV—229  p.8. 

3 sh.  6 d. 

StrattnanA,  F.  H.,  Dictionary  of  the  Old  English  Language.  Compiled 
fVotn  Writings  of  the  lÖlh,  14th,  and  16th  Centnries.  Trübner.  8. 

25  sh. 

Storzeh-Becker , W.  T.  P.,  aome  notes  on  the  teading  grammatical 
characteristics  of  the  principal  early  english  dialects.  Forf.  86  S.  8. 
(Diss.  Lund.)  60  sh. 

Vnlgarisms  and  other  Errors  of  Speech,  iucluding  a chapter  on  Testes, 
and  Examples  of  Bad  Taste.  Philadelphia.  194  p.  16.  6 sh. 


In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  englischer  Autoren. 

Collection  of  british  authors.  Copyright  edit.  Vol.  40— 46;  964  — 996 
Leipzig,  B.  Tauchnitz,  a n.  V* 

Inhalt:  40  — 46.  The  works  of  Will.  Shakespeare.  Second  edit. 
from  the  text  of  the  Rev.  Alex.  Dyce’s  2.  edit.  IX,  509  S.  m.  Por- 
trait in  Stahlst.;  111,  489;  III,  454;  111,  477;  111,  426;  IH,  536  u. 
III,  522  S.  — 964.  Lyra  Anglicana.  Hynoins  and  sacred  songs  col- 
lected  and  arranged  by  the  Bev.  Robert  H.  Baynes.  XVI  n.  227 
ß.  — 965.  966.  The  Red  Court  farm.  A novel.  By  Mrs.  Henry 
Wood.  2.  Vol.  625  S.  — • 967.  The  pretty  Widow.  A novel.  By 
Charles  H.  Ross.  860  S.  — 968.  All  for  Grecd.  VIII  u.  320  S. — 
969.  Poems  by  the  anthor  of  „John  Halifax,  Gentleman, etc.  Xll, 
316  S.  — 970.  971.  The  Marstons,  A novel.  By  Hamilton  Ai'dö. 
2 vols.  650  S.  — 972.  973.  The  Moonstone.  A Romance.  By  Wilkie 
Co  Hins.  2 Vols.  VIII  u.  696  S.  — 974.  976.  The  Invasion  of 
the  Crimea;  its  origin,  and  a account  of  its  progress  down  to  the 
death  of  Lord  Raglan.  By  Alex.  Will.  Kinglake.  With  all  the 
iplans,  maps  and  emendations  of  tho  London  edition.  Vols.  5 and  6. 
XX  u.  279  S.  u.  XVIII  u.  269  S.  m.  8 lith.  Plänen  in  gr.  16  n. 
^u.  4.  — 976.  977.  The  invasion  of  the  Crimea:  its  origin,  and  an 
account  of  its  progress  down  to  the  death  of  Lord  Raglan.  By  Alex. 
Will.  K ing  1 ak  e.  With  all  the  plans,  maps  and  emendations  of  the 
London  edition.  Vol.  7 and  8.  XVHI,  260  S.  m.  2 Steintaf.,  wovon 

1 in  Buntdr.  u.  in  qu.  4;  XH,  248  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  2 
Chromolith.  in  qu.  4.  — 978.  Can  wrong  bc  right?  A tale  by  Mrs. 
J.  C.  Hall.  335  S.  — 979  S.  Mildred.  By  Georgiana  M.  Craik. 
— 980.  981.  Dcad-Sea  Fruit.  A novel  by  M.  E.  Braddon.  2 
Vols.  323  u.  319  8.  — 982.  The  New-England  tragedies  by  Henry 
Wadsworth  Longfellow.  Authorized  edit.  Endicott.  Giles  Corey 
of  the  Salems  Farms.  III,  259  8.  — 983.  984.  The  Woman’s  King- 
dom. A lowe  Story.  By  the  author  of  ,,John  Halifax,  Gentleman**  etc. 

2 Vols.  310  u.  296  S.  — 985.  986.  Spiritual  wives.  By  William 
Henworth  Dixon.  2.  Vols.  291  u.  264  S.  — 987.  988.  The 
bramleig’s  of  bishop’s  folly.  By  Charles  Lever.  2 Vols.  VIII, 
366  u.  362  S.  — 989.  990.  The  South-Sea  bnbble.  A tale  of  the 
year  1720  by  Will.  Harrison  Ain  s wo  rt  h 2 Vols.  300  n.  287  S.  — 
991.  992.  Two  frcnch  mariagos.  By  Mrs.  C.  Jenkin.  2 Vols.  299 
u.  296  S.  — 993.  994.  On  both  sides  of  the  sea.  By  the  author 
of  „Chronicles  of  the  Schönberg-Cotta  Family.“  2 Vols.  312  und 
802  S.  — 995.  996.  The  Rock  Ahead.  A novel  by  Edm.  Tates. 
2 Vols.  300  u 302  S. 
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Collection  of  german  authors.  Authorized  edit.  Yol.  10.  16.  Leipzig, 
1867,  B.  Tauchnitz.  k n.  7g  ^ 

Inhalt:  Behind  tho  Counter.  (Handel  u.  Wi^ndel)  by.  J.  W.  Hack- 

länder.  From  the  German  by  Mary  Howitt,  367  S. 

— of  english  class-books.  — Schulausgabe  englischer  Schriftsteller  zum 
Gebrauch  f.  d.  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten,  Mit  Einleitgn. 
Inhaltsangaben  u.  Anmerkgn.  hrsg.  v.  Ob. -Lehr.  Dr.  C.  Bandow. 
2.  u.  3.  Hft.  Berlin,  Moeser.  gr.  8.  ä n.  7« 

Inhalt:  2.  Pour  tales  from  tho  Houschold-Words  condncted  by  Char- 
les Bickens.  55  S.  — 3.  The  discovery  of  the  sources  of  tho 
Nile  by  Sir  Samuel  W.  Baker,  ßl  S. 

Comedies  and  farces,  Modem  English,  witb  Dutch  notes  for  the  study 
of  English  conversation  in  its  present  state.  No.  1.  Charles  Dickens, 
The  village  coquettes  a comedy  with  songs,  in  twq  acts.  Amsterdam, 
Binger  Brothers.  f Ö,40 

Afzonderlijk  onder  den  dtel : 

Charles  Dickens,  The  village  coquettes.  B comedy  with  songs  in 
two  acts. 

Elze,  Karl,  englischer  Liederschatz  aus  britischen  n.  amerikanischen 
Dichtem.  Mit  einem  biographischen  Verzeichpiss  der  Verf.  5.  verb. 
u.  verm.  Aufl.  Halle  1869,  Barthel,  XVI,  502  S.  8.  V/^ 

in  engl.  Einb.  17g  V 

Kennedy,  Grace  Anna  Ross,  the  orphan  of  Waterloo.  A story  for  chil- 
dren.-  Zum  Schul-  u.  Privatgebraucli  *m.  e.  vollstand.  Wörterbuche 
versehen  v.  Aug.  Bauer.  7.  Aufl.  Celle,  Schulze’sche  Buchh.  181 

S.  8.  7s 

Sammlung  englischer  Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen  hrsg. 
von  Ludwig  Herrig.  10.  Bdchn.  Celle,  Schulze’scbe  Buchh.  8. 

137g  ^ 

Inhalt:  Antony  and  Cleopatra  v.  Will.  Shakespeare.  Erklärt  v. 
Karl  Blumhof.  1.  Lfg.  ITT,  144  S. 

Series  for  the  young  Copyright  edit.  Vol.  14.  Leipzig,  B.  Tauch- 
nitz. ä n.  7g  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  a n.  n.  ?/4  ^ 

Inhalt:  Cousin  Triz  and  her  welcome  tales  by  Georgiana  M.  Oraik. 
With  a frontispiece  by  B.  Plockhorst  in  Holzschn.  272  S. 


d.  Niederländisch.  Vlämisch.  Friesisch. 


Litteraturgeschichte. 


Bibliothek  van  middelnederlandscbe  letterkunde  onder  rpdaotie  van 
H.  E.  Molzer.  Met  medewerking  van  Dr.  W.  Bisschop,  Prof.  W. 
G.  Brill,  Prof.  J.  F.  J.  Heremans,  Dr.  W.  J.  A.  Jonkblpet,  Dr.  Eelco 
Verwijs  en  Prof.  M.  de  Vries.  le  afl.  Groningen,  J.  B.  Y^olters. 
VIII  en  137  bl.  gr.  8.  f 1,50 

Afzonderlijk  onder  den  titel: 

Mr.  n.  £.  Moltzer , De  middelnederlandsche  draipatische  poezie. 
1.  afl. 


Doorenbos,  Dr.  W.,  Handleiding  tot  de  Geschiedenis  der  lettemkunde, 
vooral  van  den  nieuweren  tijd.  Amsterdam  Gcbr.  Krft&ij*  .4?  ß* 

65  c. 


Doorninck,  M.  J.  I.  van,  Bibliotheek  van  N^derlandsche  apQ^ipßn  ß 
pseudonymen,  afl.  5.  6.  ’s  Gravenhage,  Martinus  Nijhoffj  j&trecht, 


X 

L.  Beijers.  bl.  386  — 576.  Roy.  8.  ' af  1,05 

Handelingen  van  het  negende  nederlapdsche  letterkundig  oongressgq- 
houden  te  Gent,  de  19e,  20e  en  21e  augusti  1867.  Gand.  476  p-  8. 

2 10  ^ 
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Jonckbloet,  Dr.  W.  J.  A.,  Geschiedenis  der  Nederlandsche  letterkunde. 
le  deel.  Groningen,  J.  B.  Wolters.  8 en  536  bl.  gr.  8.  f.  4,90. 

Complcet  in  2 deelen. 

Keyzer  Tz.,  T.,  Mevrouw  Estella  Hymans-Hertzveld.  (Als  dichteres.) 
Een  Studio.  Opgedragen  aan  de  vereeniging  „Vondel”  te  Zaandam. 
Zaandam,  Keyzer’s  boekhandel.  20  bl.  gr.  8.  f.  0,80. 

Klassieken,  Nederlandsche,  uitgegeven  en  met  aanteekeningen  voorzien 
door  Dr.  Eelco  Verwijs.  Dr.  Jan  ten  Brink,  Schets  eener  geschiede- 
nis der  Nederlandsche  letterkunde.  2e  all.  Leeuwarden,  Hugo  Surin- 
gar.  bl.  129—256.  Post  8.  f.  0,85. 

Mouvement,  Le,  Flamand.  Lettre  a propos  du  dixiemo  congrw  der 
langue  et  de  litterature  Neerlandaises.  Leide,  A.  W.  Sijthoff.  gr.  8. 
15  bl.  f.  025. 

RooseSy  Max,  Open  brief  over  het  9e  Nederlandsche  letterkundig  con- 
gres,  gestuurd  aan  den  heer  L.  v.  R.,  Anvers.  24  p.  8.  4 

Ryckolt,  le  Baron  P.  de,  La  province  de  Liege,  les  cinq  Gaules,  l’lta- 
lie , la  Grece , etc.,  et  le  flamand , langue  primordiale , mere  de  toutes 
les  langues.  Ire  partie.  Liege.  106  p.  8.  1 5 

Thym,  J.  A.  Alberdingk,  Het  tiende  Nederlandsch  letterkundig  kongres. 
Een  Bchrijven,  gericht  aan  Dr.  W.  J.  A.  Jonckbloet.  Amsterdam,  C. 
L.  van  Langcnhuysen.  16  bl.  gr.  8.  f.  0,25. 

Lexicographie. 

Susan,  S.,  Neues  Deutsch-Niederländisches  Taschen- Wörterbuch,  enthal- 
tend: all  die  in  beiden  Sprachen  angenommenen  Wörter  in  eigentli- 
cher und  figürlicher  Bedeutung  und  mit  Rücksicht  auf  die  meist  üb- 
lichen Kunstausdrücke,  Redensarten  und  Sprichwörter.  Utrecht,  L.  E. 
Bosch  und  Sohn.  6 en  1114  bl.  12.  ln  linnen.  2 deelen  compleet. 

f.  6,-. 

Vloten,  Dr.  J.  van,  Noord-Nederlandsche  karacterfeilen  en  ziektegeschie- 
denis  van  het  Nederlandsche  woordenboek.  Tweo  congres-voordrach- 
ten,  met  toelichtendo  inleiding.  Haarlem,  E.  E.  v.  München.  48  bl. 
Post  8.  f.  0,50. 

Grammatik  und  ünterrichtsschriften. 

Bomhoff,  Hzn.  D. , Opstellen  met  fouten  tegen  woordgronding , woord- 
voeging,  stijl,  enz.  2e  druk.  Zutphen,  A.  E.  C.  van  Someren.  2,  IV 
en  94  bl.  Post  8.  f.  0,45. 

Cosijn,  Dr.  P.  J.,  Nederlandsche  spraakkunst  met  oefeningen.  2e  stuk. 
Oefeningen.  Haarlem,  Erven  F.  Bohn.  IV  en  112  bl.  Post  8.  f.  0,90. 

Dijk,  J.  A.  van,  Leerboekje  der  Nederlandsche  spraakkunst  voor  lagere 
Bchoolen.  In  overeenstemming  gebracht  met  de  spelling  van  de  heeren 
de  Vries  en  te  Winkel,  le  stuk.  5e  druk.  Leiden,  Dl  Noothoven  vah 
Goor.  V en  44  bl.  kl.  8.  f.  0,15. 

— 2e  stuk.  4e  druk.  Aid.  2 en  84  bl.  kl.  8.  f.  0,25. 

Fortanier,  A.  P.,  Aanteekeningen  over  punctuatie,  versbo uw  stijl,  spraak- 
figuren  en  welsprekendheid.  Leiddraad  bij  het  onderwijs  in  de  hoo- 
gere  klassen  der  middelbare  scholen.  Zaandam,  P.  N.  Sombeek.  48 
blz.  8.  40  cts. 

Groot,  D.  de,  Nederlandsche  spraakleer.  Arnhem,  J.  Voltelen.  VIII 
en  341  bl.  gr.  8.  f.  2,25. 

Tiemersma,  Hz.,  G.,  Vijf  hondard  opgaven  over  de  vormleer,  voor 
kweekelingen  en  de  voor  de  hoogste  klasse  der  volksschool.  Sneek, 
van  Druten  en  Bleeker.  53  bl.  Post  8.  f.  0,40. 

Torfs,  J.-A.,  Practisch  onderricht  in  de  moedertaal.  Eerstedeel.  Tweede 
uitgaaf.  52  p.  Lierre.  12.  4 

Vlettor,  A.  de,  Handleiding  bij  het  onderwys  in  de  olgemeene  gron- 
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den  der  zinscheiding ; voor  de  lagere  scholen  uitgegeven  en  met  oefe- 
ningen  voorzien.  Amsterdam,  L.  F.  J.  Hassels.  46  bl.  kl.  8,  f.  0,30. 
Winkel,  Dr.  L.  A.  te,  Leerboek  der  Nederlandsohe  spelling.’  2e,  ver- 
beterde  druk.  5o  geheel  omge werkte  en  veel  vermeerderde  uitgave 
van:  De  Nederlaudsche  spelling  onder  beknopte  regels  gebracht.  Lei- 
den, D.  Noothoven  van  Goor.  VI  en  111  bl.  gr.  8.  f.  1,15. 

* » 

Dialecte. 

Halbertsma.  — Rimon  ind  teltsjos  fen  de  broarren  Halbertsma.  le  afl. 
Dimter,  J.  de  Lange,  bl.  1—32.  Roy.  8.  f.  0,30. 

Compleet  in  13  afl. 

Kaertlidster,  De,  fen  Gritsebürren.  Toaneelstik  in  fiouer  ütkomsten. 
Opmakke  troch  de  skrieuer  feu  »De  aide  jas.»  Freantsjer,  T.Telenga. 
64  bl.  kl.  8.  f.  0,30. 

Veen,  H.  G.  van  der,  Geäst  end  pung.  En  deuntje  üt  end  foar  us  da- 
gen.  Foar  ’t  earst  uphelle  by  nut  to  Damwald,  de  9 Maert  1868. 

Liowerd,  A.  Akkeringa.  16  bl.  gr.  8.  * f.  0,20. 

Winkler,  Johan,  Over  de  taal-  en  de  tongvallen  der  Friezen.  Leeu- 
warden,  W.  Eekhoff.  53  bl.  gr.  8.  f.  0,30. 


e.  Altnordisch.  Schwedisch.  Dänisch. 


Litteraturgeschichto . 

Bidrag  til  den  oehlenschlägerske  Literat urs  Historie.  1.  Bd.  460  p. 

8.  1 y 24 

Hansen',  M.  M.,  Sondeijydemes  Kamp  for  Modersmaalet.  Med  Kaart, 
Portraiter  o.  s.  v.  Ved  Udvalget  ior  Folkeoplysnings  Fremme.  Folke- 
laesning  16.  Gad.  232  S.  8.  60  sk. 

— P.,  nordiske  Digtere  i vort  Aarhnndrede.  En  skandinavisk  Anthologi 

med  Biographier  og  Portraiter  af  danske,  norske  og  svenske  Digtere. 
3 — 4 Hefte.  Med  Geijers,  Tegners,  Ingemanns  og  Franzens  Portraiter. 
Forlagsbureauet.  48  tildeeis  tosp.  Sider  i Imp.  8.  48  sk. 

— Femte  og  sjette  Hefte.  Med  Wallins,  Heibergs  og  Stagnelius’s  Por- 
traiter. ibid.  48  tildeeis  tospaltede  Sider  i Imp.-8.  48  sk. 

Hom,  E.  F.  B.,  Oversigt  over  Literaturhistorien  siden  Reformationen. 

geb.  9 »Aß 

Kahl,  Ach.,  Tegner  och  hans  samtida  i Lund.  Tilsammans  med  „Teg- 
nerS’Statuen  i Lund.  Jemte  nägra  minnen  frän  den  Tegnerska  tiden. 
Och  „Ord  vid  Carolinska  akademiens  Jubelfest  i Lund  den  27,  28  och 
29  maj  1868“.  2.  Aufl.  IV,  324  S.  8.  m.  1 Tafel.  1 24  u4ß 

Kyhlberg,  0.,  Om  Skalden  Sighvat  Thordsson  samt  Tolkning  af  hans 
Vestrockingar-och  Nesja-vesur.  Lund.  63  S.  8.  (Diss.) 

Lagus,  Gabriel,  den  Finsk-Svenska  Litteraturens  utveckling.  I.  Frän 
Universitetets  invigning  tili  utgängen  af  det  Gustavianska  tideharfvet. 
Fern  föreläsningar.  VI,  163  S.  8.  1 3 Jtß 

— H.  Frän  utgängen  af  det  Gustavianska  tideharfvet  til  Runebergs 

första  uppträdande.  Fern  föreläsningar.  IV,  161  S.  8.  1-^3 

Lehmann,  0.,  det  gamle  Mellemvaerende  mellem  dansk  og  Tydsk. 
Foredrag  i den  danske  Folkeforenings  Hovedafdeling.  Udgivet  af  den 
danske  Folkeforening.  Michaelsen  & Tillgo.  38  Sider  i 8.  10  sk. 

Sijnnggren,  Gust.,  Tegner  och  Oehlenschlaeger.  Lund.  24  S.  4.  (Progr.) 

— Det  nyromantiska  i sagospeiet  Lycksalighetens  0.  Lund.  32  S.  4. 
(Progr.) 

Petersen,  N.  M.,  Bidrag  til  den  danske  Literaturs  Historie.  Anden 
Udgave  ved  C.  E.  Secher.  5te — lOte  Haefte.  Woldike.  ä 48  Sider 
i 8.  . ä 48  sk. 
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Sprachdenkmäler. 

Bidrag  tili  det  Carolinska  tideharfvets  vittra  lileratur.  ür  Lunds  uni- 
versitets  handskriftsamling.  1.  Sänger  af  en  svensk  fange  i Simbirsk, 
utgifven  af  M.  Weibull.  2.  Svenska  vitterhetsarbeten  af  Andreas  Ry- 
delius.  utgifna  af  F.  Braune.  XI,  70,  VIII,  125  S.  8.  1 6 

Edda  Saemandar  hins  Froda.  Den  aeldre  Edda.  Eritisk  Händudgave 
ved  S.  Grundtvig.  Gyldendal.  236  Sider  i 8.  . 2 Rd. 

Grnndtyig , S. , danske  Kaempeviser  og  B'olkesange  fra  Middelalderen, 
fornyede  i gammel  Stiil.  Med  6 Melodier.  Ved  üdvalget  for  Folke- 
oplysnings  Fromme.  Folkelaesning  11.  Gad.  180  Sider  i 8.  44  sk. 

Lndns^de  Sancto  Kanuto  duce.  Et  faedrelandshistorisk  Skuespil  fra 
Reformationstiden,  udgivet  for  Det  Kongelige  Danske  Selskab  for  Fae- 
drelandets  Historie  og  Sprog  ved  S.  B.  Smith.  Gyldendal.  104 Sider 
8.  1 Rd. 

Norraen  Fornkvaedi.  Islandsk  Sämling  af  folkelige  Oldtidstigte  om 
Nordens  Guder  og  Heroer  almindelig  kaldet  Saemundar  Edda  hins 
Froda.  Udgiven  af  Sophu»  Bugge.  LXXX,  450  S.  m.  1 Taf.  gr.  8. 

3 24 

Om  den  norrone  Litteraturs  Forhold  til  Norge  og  norsk  Kultur  af 
L.  D.  50  S.  8.  10  ^ ‘ 

Rnpp,  Theophil.,  eddische  Studien.  Wien  1869.  Gerold’s  Sohn.  UI,  63 
S.  gr.  8.  n.  16 

Sörensson,  Per,  Egil  Skallagrimsons  Höfudlausn  öfversätt  och  förkla- 
rad.  Lund.  61  S.  8.  (Diss.) 

Stephens,  G.,  Runehallen  i det  danske  oldnordiske  Museum.  Msd  13 
chemityp.  Tavler.  Michaelsen  & Tillge.  84  Sider.  4.  1 Rd. 

Lexioographie. 

Dalin,  A.  F.,  Svensk  handorbok.  Med  tilläg  af  ordens  etymologi,  jemte- 
ett  bihang,  innehällende  de  i svensk  skrift  almännast  brukliga  främ 
mande  ord.  800  S.  8.  geb.  3 15 

Eckbohrn,  C.  M.,  Förklaring  öfver  frammande  ord  och  namn  i svenska 
spräket  upptagande  deras  härledning,  uttal  och  betydelse.  1—3  Heft. 

S.  1—288.  12.  1 ^3^ 

Fritzner,  Johan,  Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog.  9de  Hefte.  Feil- 
berg & Landmark.  24  sk.,  complet  2 Sp.  72  sk. 

Simonsen,  T.  L.,  dansk-tydsk  Glossarium  eller  Sämling  af  de  vigtigste 
i de  forskjelligste  Livsvorhold  forekommende  tydske  Substantiver  med 
Angivelse  af  deres  Kjon  og  Declination.  Philippsen.  190  S.  8.  80  sk. 

Tnllberg,  H.  E.,  Bidrag  tili  etymologiskt  lexikon  öfver  frammande  ord 
i svenska  spräket.  612  S.  8.  2 ^ 15 


Grammatik  u,  Unterrichtsschriften. 

Bäkman,  J.,  Praktisk  lärokurs  i svenska  spräket.  För  seminarier,  lägre 
skolor  och  folkskolor  bearbetad.  1.  Abthlg«:  Rättstafningslära , med 
talrika  skrifofningar.  80  S.  8.  9 iA$^ 

Baardseth,  N.  T.,  Norsk  Sproglaere.  Naermest  besternt  for  Almusko- 
len.  I Commission  hos  J.  Chr.  Abelsted.  Inbd.  14  sk. 

Berg , A. , Retkrivningsordbog , indeholdende  de  i det  danske  Sprog 
brugelige  Ord.  med  Öplysning  om  Ejon,  Boining  og  Ordklasse  samt 
. for  Fremmedordenee  Vorkommende  om  deres  Udtale,  Betydning  og 
Anvcndelse.  Steen.  554  Sider  i 8.  . 3 Rd.  48  sk. 

Brandt,  E.  H.,  Afhandling  i svensk  prosodik.  65  S.  8.  12  tA^ 

Claudi,  J.,  kortfattet  dansk  Sproglaere.  Anden  üdgave.  Schubothe. 

16  S.  8.  8 sk. 

Clansen,  P.,  kortfattet  Sprog-  og  Retskrivningslaere  til  Brug  ved  ünder- 
viisningen  i Modorsmaalet.  Andet  Oplag.  Steen.  32  S.  8.  20  sk. 
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Dahl,  H. , 100  danske  ord,  rogle  iapttagelser  af  modersmalets  brug  i 
nutid  og  fortid.  Gyldendal.  106  S.  8.  56  sk. 

Jessen,  E.,  dansk  Sproglaere.  Gyldendal.  84  S.  8.  40  sk. 

Kindblad,  K.  E.,  Ordbok  öfver  svenska  spräket  1.  Bd.  Heft  1 — 3.  S.  1 
— 368.  gr.  8.  Subscr.-Preis  ä Heft  1^6  i4ß 

Nygaard,  M.,  Eddasprogets  Syntax.  II.  Bergen,  Ed.  B.  Giertsen.  24  sk. 
— Kortfattet  Fremstilling  af  det  norske  Landsraaals  Grammatik.  Ber- 
gen, Ed.  B.  Giertsen.  . 12  sk. 

Rydqvist,  Johan  Er.,  Svenska  sprakets  lagar.  Kritisk  afhandling.  IV.  Bd. 

I.  227  S.  8/  2 y 

Wimmer,  L.  F.  A.,  Navneordenes  Bojning  i aeldre  Dansk  oplyst  af  old- 
nordisk  og  andre  Sprog  i vor  Sprogaet.  (ögsaa  med  Titel:  Bidrag 
til  dansk  Sproghistorie.  I.)  Prior.  138  S.  8.  .1  Rd. 


Dialekte.  • 

Colliander,  C.^A.,  Bidrag  tili  kannedomen  om  Hallandska  Allmogema- 
let,  Luni  29  S.  8.  (Diss.) 

f.  Lettisch. 

f 

Banmgaertel,  Carl,  die  deutschen  Bestandtheile  d.  lettischen  Wort- 
schatzes, zum  ersten  Male  gesammelt  u.  m.  krit.  Nachweisen  versehen. 
Leipzig,  Graebner  in  Comm.  59  S.  gr.  8.  12  ,Aß 


4.  Romanische  Sprachen. 

* 

Bolza,  Dr.  J.  B.,  Beitrag  zum  Studium  der  gallo-italiöchen  Dialekt^.  A. 
d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akademie  d.  Wiss.  Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Comm. 
10  S.  Lex.-8.  n.  2 

Notley.  Edwin  A.,  Comparative  Grammar  of  the  French,  Italian,  Spa- 
nish,  and  Portuguese  Languages.  A copious  Vocabulary,  Alphabetically 
Arranged,  is  appended.  Trübner.  XV— 396  p.  8.  10  sh.  6 d. 

Stengel,  Edmund,  Vocabsmus  des  Lateinischen  Elementes  in  den  wich- 
tigsten romanischen  Dialekten  von  Graubünden  und  Tyrol.  Bonn  1868. 
64  S.  8.  (Diss.) 


. . a.  Provenzalisch. 

Bonapart- Wyse,  William  C.,  Li  parpuioun  blu.^Em’  un  avans-prepaus 
de  Frederi  Mistral  e uno  traducioun  franceSö  suplemantari.  ^Avignon, 
Gros  fr^es;  Paris,  Tardieu.  XXXV— 308  p.  8.  ’ • . 

Pouesio  prouveD9aIo.  60  eisemplari , en  grau  papiä,  et  sur  papi^  d’O- 
lando.  , t 

’ PEVangile  selon  Saint  Jean  en  vieux -proven^al.  publi4  par  le  Dr.  J. 
Wollenberg.’  Berlin.  29  S.  4.  (Progr.)  . 

Mathien,  Anselme,  Poesies  proven^ales.  . La  Farandoulo,  avec  un  avant- 
propos  par  Frederic  Mistral.  2e  edition,  augmentee.  Avignon,  Rou- 
manille.  280  p.  In-18  Jesus.  * 2 fr. 

Mistral,  Frederic,  Mireio,  poerae  provenqal.  Avec  la  traduction  litt^ 
raire  en  regard.  Paris,  Charpentier.  'VIH— 511p.  18.  3 fr.  50  c.  ' 

Biblioth^que  Charpentier.  • , 

. Ronmienx,  Louis,  de  Nimes,  Pouesio  provengalo.  La  Rampelado,  de 
Em’un  avans  prepaus  per  J.  Roumanillc.  1846 — 1868.  Avignon,  Rou- 
manille.  408  p.  et  portr.  8.  5 fr. 
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Besaut,  Walter,  Studies  in  Early  French  Poetry.  Macmillan.  VI— 319  p. 


dordeDouai,  au  Xllle siede,  publiee.  Paris,  Aubry’.  XLVIII — 305  p.  8. 

Tirä  k 250  exemplaires : 200  sur  papier  v^Hd,  50  sur  papier  verg^. 

Hoadenc,  Raoul  de,  Li  Romans  des  Eies,  publie  pour  la  premikrfe  fois 
en  entier,  d’apres  un  manuscrit  de  Turin  et  accompagne  de  variantes 
et  de  notes  explicatives,  par  Auguste  S c h e 1 e r.  Bruxelles  , C.  Mu- 
quardt.  (Tire  a 100  exemplaires.)  64  p.  8.  1 ^ 

Koerting,  G.C.O.,  Ueber  die  Quellen  des  Roman  de  Rou.  Leipz.  1667, 
8.  (Diss.) 

Simon,  M.,  Ueber  den  flexinischen  Verfall  des  Substantivs  im  Rolands- 
liede. Bonn  1867.  8.  (Diss.) 

‘ Verdiö,  Meste  Verdie,  poete  gascon,  Lou  Sabat  daou  Medoc,  ou  Jacoa- 
tin  lou  Debinaeyre  dam  Piarille  lou  Boussut.  Lib.  Goudin.  19  p.  et 
vign.  Bordeaux.  18. 


Brockerhoff,  F.,  Jean  Jacques  Rousseau.  Sein  Leben  u.  seine  Werke. 

2.  Bd.  Leipzig,  0.  Wigand.  496  S.  gr.  8.  a n.  2Vs  ^ ^ 

Blanc,  Paulin,  Prosper  Servel,  poete  culde-jatte,  sa  vie  et  ses  ecrifs.  / 

Etüde  psychologique,  morale  et  litteraire.  Montpellier,  Seguin;  Paris,  I 
Durand  et  Pedone-Lauriel.  46  p.  8.  \ 

Blanchemain,  Prosper,  Recherches  sur  les  noms  veritables  des  dam  es  \ 

cbantes  par  les’ poetes  franqais  du  XVIe  siede.  Paris,  Aubry.  11  p.  8.  | 

Extrait  du  Balletin  du  Bouquiniste,  nnm^ro  du  15  Juin’  1868.  | 

Broglie,  Albert  de,  Le  Genie  normand  dans  les  lettres  et  dans  les  arts.  i 

Malherbe  et  Corneille.  Discours  prpnonce  devant  la  Societe  libre  d’a-  \ 

gricuUure,  Sciences,  arts  et  belles-lettres  de  l’Eure  (section  de  Bemay), 

.le  11  octobre  1868.  Paris,  Douniol.  21  p.  8.  ' 

Extrait  du  Correspondant.  • 

Catalogne  des'  manuscrits  franqais.  T.  1.  Anden  fonds.  Biblioth^ue 
imperiale.  Departement  des  manuscrits.  Paris,  Firmin  Didot.  IX— 

783  p.  In-4’a  2 col. 

Conrs  de  litterature.  2e  partie.  Histoire  litteraire.  Paris,  Regis  Ruffet  . 
et  Ce;  Lyon,  Briday. 

Cours  complet  d*ätudes  ä J'usage  des  maisons  d’4ducation  , par  une 
communautö  religfeuse. 

. Delinott'e,  L.  Paul,  Manuel  de  litterature  fran^aise.  Histoire  ^bregee  de 
de  cette  litterature , depuis  ses  origines  jusqu’ä  nos  jours.  Ouvrage 
destine  a Penseignement  moyen.  Tiel,  H.  C.  A.  .Campagne.  1869.  2 
en  282  bl.  Post  8. . * . f.  1,50.  • i 

Demogeot,  F.,  Histoire^  de  la  litterature  fttingaise ; depuis  ses  origines  I 

' jusqu’a  nos  jours.  9e  edition.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  XIV— 684  p.  • 

In-18-jesus.  4 fr.  j 

Histoire  universelle  publiöe  sous  la  direct^on  de  M.  V.  Duray.  j 

Egger,  E.,  De  l’Histoire  et  du  bon  usage  de  la  langue  fran^aise.  Pa-  i 
ris,  L.  Hachette  et  Ce.  52  p.  18.  ’ 25  Cent.  | 

Conferences  populaires  faites  ä l’Asile  de  Vincennes.  i 

Erkelenz,  Herrn.,  Ronsard  und  seine  Schule.  Eine  literar.-historische  I 
Studie  als  Beitrag  zur  französ.  Literaturgeschichte  des  16.  Jhdts.  Würz-  I 


b.  Alt-Französisch. 


8. 


8 sh.  6 d. 


Hippean,  C. , La  Conquete  de  Jerusalem,  faisant  suite  ä la  Chanson 
d’Antioche,  composee  par  le  pelerin  Richard  et  renouvelee  par  Grain- 


c.  Französisch. 

Litteraturgeschichte. 
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V « 

Fischer,  Oberl.  F.  A.^  das  Hotel  de  Rambouillet  und  die  Precieusen. 
Jena.  82  S.  8.  (Diss.)' 

Hdmard*.  — Un  disciple  de  Montaigne,  fragments  inedits  de  Rene  He- 
mard,  poete  et.  moraliste  etampois  du  XVIIe  siecle,  publies  d’apres  le 

, manuacrit  autographe  de  l’auteur,  et  precedes  d’une  introduction  par 
Paul  Pinson.  Pari^,  Aug.  Aubry.  24  p.  8. 

Extrait  de  l’Abeille  d’Etampes.  — Tir^  ä 110  exemplaires  dont  1 aur 
papier  de  Hollande. 

Histoire  litteraire  de  la  France;  par  los  religieux  benedictins  de  la 
congregation  de  Saint-Maur.  Nouvelle  edition,  conforme  ä la  prece- 
dente  et  revue  par  M.  Paulin  Paris.  T.  9.  Paris,  Palme.  XXXJl— 
696  p.  4. 

Hnbans,  Mlle  Amelie,  Cours  elementaire  de  litterature,  ä l’usage  des 
maisons  d’education.  Paris;  J.  Delalain  et  fils.  VI— 413  p.  12. 

Jarry,  J.,  Essai  sur  les  oeuvres  dramatiques  de  Jean  Rotrou.  These 
presentee  ä la  Faculte  des  lettres  de  Douai;  Lille,  Quarre;  Paris, 
Durand.  327  p.  8. 

Hamelin-,  Auguste,  Simple  apergu  litteraire  sur  Pepoque  actuelle.  Paris,- 
P.  Dupont.  15  p.  8. 

Manne,  E.  D.  de,  Nouveau  Dictionnaire  des  ouvrages  anonymes  et  pseu- 
donymes, avec  les  noms  des  auteurs  ou  editeurs,  accorapagne  de  notes 
historiques  et  critiques.  3e  edition,  revoe,  corrigee  et  tr^-augmentee. 
3e  edition,  revue,  corrigee  et  tr^-augmentee.  Lyon,  Scheuring.  VII 
-607  p.  8. 

Maynard,  Pabbe,  Voltaire,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  2 vol.  Paris,  Bray. 
1144  p.  8.  • ^ 

Meyer,  J.  H.,  Resume  de  l’histoire  de  la  litterature  Franqaise,  depuis 
la  Formation  de  la  langue  jusqu'ä  nos  jours.  2e  edition  revue  et  cor- 
rigee par  P.  M.  Raveaud  et  F.  A.  Mutrux.  Deventer , J.  de  Lange. 
XIII,  768  en  XIX  bl.  Post  8.  f.  2.85. 

Noel,  Eugene,  Voltaire  et  Rousseau.  Avec  une  preface  de  Jules  Leval- 
lois.  2e  edition.  Paris,  Pagnerre.  191  p.  32.  60  cent. 

Biblioth^que  utile. 

Reynald , H. , Discours  d’ouverture  prononce , le  6 decembre  1867 , au 
Cours  de  litterature  franyaise  de  la  Faculte  d’Aix.  Aix,  Makaire.  15  p. 
8.  • 1 fr. 

Robert,  J.,  Histoire  de  la  litterature  fran9aise  depuis  ses  origines  jus- 
qu’ä  nos  jours.  Vol.  I.  Milano,  Carlo  Barbini ; Firenze,  frat.  Bocca.  8. 

Sandras,  E.  G.,  Le^ons  sur  l’histoire  de  la  litterature  fran^aise.  En- 
seignement  secondaire  special.  3e  annee.  Paris,  Belin.  344  p.  12. 

2 fr.  50  c. 

S^n^cbante,  Dr.  P.,  Discours  et  Commentaires  critiques  sur  l’etat  de.s 
lettres  en  France  au  XVIIe  siecle.  Düren.  16  S.  4.  (Progr.) 

Sepet,  Marius,  La  Tragedie  frangaise  et  le  Drame  national.  Paris,  Palme. 
36  p.  8. 

Extrait  de  )a  Revue  du  Monde  catholique  du  10  aoüt  1868. 

Trait6  elementaire  de  litterature  theorique  et  pratiqne , ä l’usage  des 
maisons  d’edicatioii ; par  J.  M.  D.  C.  Chelon-sur-Saone.  Paris,  Thorin, 
Boyer-Jannin.  170  p,  12. 

Wijck  ,*Prof.  van  der  Voltaire.  Amsterdam.  J,  H.  Gebhard  en  Co.  4—65 
bl.  8.  f 0,60 

Wirsen,  Carl  David  af,  Studier  röradde  reformerna  inom  den  Franska 
Vitterheten  under  sextorde  och  nittonde  seklen.  Upsala  1866.  186 

S.  8.  (Dias.) 


Lexikographie. 

Caspar,  C.  A.,  et  J.  C.  Gerard.  Nouveau  Dictionaire  portatif  fran^ais- 


Bibliotheca  phiiologica.  1868.  2. 


25 


Digitized  byGorale 


Mh 


194  Sprachwissenschaft.  — I.  Indogerm.  Sprachen.  Franzos. 

^ ■ ■ — — ■ - - ■ - — — - . ■ 

allemand  et  allemand-fraiiQais , compos4  d’apres  les  ouvräges  le  plus 
repents  et  le  plus  complets.  Paris,  Lei^vre.  1216  p.  32. 

Feiler,  Dir.  Dr.  F.  E.,  nouveau  dictionnaire  de  poche  franpais  et  alle- 
mand. — Neuestes  Taschenwörterbuch , französisch  und  deutsch.  — 

2 Vols.  18.  Edit.  Leipzig,  Teubner.  735.  S.  32.  & n.  V«  ^5 

In  1 B.  geh.  V2  Einb.  V4 

In  2 Bde.  geh.  m.  Etui  n.  1 ^ 

George,  Z.,  Nouveau  Dictionnaire  franpais,  renfermant:  1.  Partie  ortho- 
graphique;  2.  Partie  geographique ; 3.  Partie  historiqne;  4.  Partie 
mythologique.  Ouvrage  destine  aux  elöves  des  deux  sexes;  Nouvelle 
edition,  revue  avec  soin,  modifiee  et  augmentee.  Paris,  Fouraut  et 
fils.  820  p.  18. 

Hoeven,  A.  van  der,  Woordenboek  voor  het  taaleigen  der  franche  taal, 
boyattende  de  gemeenzame,  de  overdrachtelijke  en  de  spreekworde- 
lijke  uitdrukkingen , die  men  in  den  omgang  hoort.  Naar  de  beste 
bronnen  bewerkt.  Ämsterd.,  J.  M.  E.  Meijer.  899  bl.  Post  8.  f 1,90. 

Laronsse , P.,  Nouveau  Dictionnaire  de  la  langue  franpaise;  suivi  de 
notes  scientifiques,  etymologiques,  historiques,  etc.;  d’un  Dictionnaire 
des  locutions  et  phrases  latincs  qu’il  n’est  plus  permis  ä personne 
d’ignorer  aujourd’hui;  d’un  Dictionnaire  des  noms  historique,  geogra- 
phiques  et  mythologiques ; q’uatre  dictionnaires  en  un  seul.  26e  edi- 
tion, notablement  augmentee.  Paris , Larousse  et  Bover.  XII — 900 

p.  18. 

Lettre  adressee  ä PAcademie  franpaise  par  la  Societe  des  correcteurs, 
a Poccasion  de  la  prochaine  edition  du  Dictionnaire,  et  röponse  de 
M.  Villcmain,  secretaire  perpetuel  de  PAcademie.  Paris,  imp.  Thunot 
et  Ce.  15  p.  8. 

Littrö,  E.,  Dictionnaire  de  la  langue  franpaise.  19e— 20e  livr.  (6e— 7e 
du  tome  2e.)  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  737  — 1056  p.  4ä  3 col. 

• a 3 fr.  50  c. 

Molö , A.  , Neues  Taschenwörterbuch  der  französischen  und  deutschen 
Sprache  z.  Selbstgebrauche.  — Nouveau  dictionnaire  de  poche  fran- 
pais-allemand  et  allemand- franpais  ä Pusage  des  öcoles.  2 Thle.  28. 
vollständig  umgearb.  Aufl.  Braunschweig  1869,  Westermann.  XI, 

700  s.  8.  • 1 y 

Nngent's  Improved  French  and  English  Pocket  Dictionary.  By  Brown 
and  Martin.  19th  ed.  Warne.  32.  2 sh.  6 d. 

Rotteck  , K. , Nouveau  Dictionnaire  allemand-franpais  et  franpais-alle- 
mand  du  langage  litteraire,  scientifique  et  usuel,  contenant  a leur 
ordre  alphabetiquo , tout  les  mots  usites  et  nouveaux  de  ces  deux 
idiomes,  la  grammaire  et  les  idiotismes,  et  suivi  d’un  tableau  des 
verbes  irreguliers.  Paris,  Garnier  freres.  848  p.  32. 

Sanger-Pröneuf  et  Detournel,  Nouveaux  vocabulaire  de  la  langue 
franpaise  d’apres  Porthographe  de  PAcademie  et  les  meilleni’s  lexi- 
cographes  franpais.  Edition  revue  et  soigneusement  corrigee.  Limoges 
F.  F.  Ardant  freres;  Paris,  meme  maison.  448  p.  18. 

Schuster  et  Regnier,  Nouveau  Dictionnaire  franpais-allemand  et  alle- 
mand-franpais, revu  pour  le  franpais  par  M.  Regnier,  T.  2.  Franpais- 
allemand.  Paris,  Fouraut.  1087  p.  8 a 3 col. 

Spiers,  A.,  Dictionnaire  general  anglais-franpais,  nouvellement  redige 
d’apres  Johnson,  Webster,  Richardson,  etc.,  les  Dictionnaires  franpais 
de  PAcademie,  de'Laveaux,  de  Boiste,  etc.,  et  les  ouvräges  speciaux 
de  Pune  et  de  Pautre  langue , contenant  un  grand  nombre  de  mots 
' qui  ne  se  trouvent  pas  dans  les  Dictionnaires.  20o  edition.  Paris, 
Dramard-Baudry  et  Ce.  Broche.  XVI—  728  p.  gr.  8 ä 3 col. 

^ * 7 fr.  50  c. ; en  demi-rcliure,  9 fr. 

Vocahnlaire  explicatif  des  locutions  etrangeres  et  de  termes  tecbniques 
relatils  ä la  musique.  Bruxelles.  112  p.  8.  12 
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Welsg-Haag,  J.  A.,  vocabulaire  Allemand-FranQais  etymologique.  3.  edit. 
revue  et  augm.  Basel,  Georg.  XIII,  253  S.  8.  n. 

. cart  n.  */«  ^ 

Woordenboek,  Nederlandsch-fransch,  inhoudende  alle  gcbruikelijke  woor- 
den  der  gewone  taal,  eene  rijke  keus  van  Woorden  uit  Natuurkunde, 
Heelkunde  , Scheikunst,  Ontleedkundo , Zeevart,  Natuurlijke  Historie, 
Sterrekunde,  Krijgskunst,  Rechtsgeleerdheid,  Koophandel,  enz.  Bewerkt 
naar  de  nieuwe  wordenlijst  van  Dr.  M.  d e Vries  en  Dr.  L.-A.  Te 
* Win  ekel.  Bruxelles.  680  p.  8.  1, 

Zakwoordenboekje , Tsieme’s  Fransch-Hollandsch  door  Jhr.  B.  L 
Teding  van  Berkhout.  Arnhem,  D.  A.  Thieme.  4 en  544  bl.  kl.  8. 

In  linnen  f 0,90 

Zay,  Nouveau  Dictionnaire  frangais-allemand  et  allemand-fran^ais  , * re- 
dige  d’apres  les  meilleurs  lexicographes  des  deux  nations.  I8e  edit. 
revue  et  corrigee.  Paris,  Andre  Guedon;  l’auteur.  XXXVI  — 788  p. 
18.  ’ *3  fr. 

Grammatik  u.  ünterrichtsschriflen. 

Abrahams,  N.  C.  L.,  fransk  Sproglaere'  til  Skolebrug.  Femte  verkor- 
tedo  üdgave  ved  A.  Abrahams.  Host.  192  S.  8.  Indb.  l Rd. 

Abr6g6 , de  la  grammaire  fran^aise , a la  portee  des  elöves  des  ecoles 
primaires,  par  un  inspecteur  de  l’enseignement  primaire ; augmente  de 
questions  et  d’exercices.  Nouvelle  edition.  Namur.  120  p.  18,  car- 
.tonn6.  • 5 

Aerssen,  J.  H.  M.,  Conjugaison  de  tous  les  verbes  fran^ais  rediges  et 
orthographies  d’apr^  la  clef  des  verbes  de  A.  le  Harivel,  augmentee 
d’un  aporgu  de  la  forme  interrogative,  du  t euphonique  et  de  Pusage 
du  subjonctif.  Breda,  Broese  en  Co.  4,  VII  en  102  bl.  Post  8.  f 0,40. 
Albit^s,  Achille,  How  to  SpeakFrench;  or  French  and  France:  Facts, 
Inductions,  Practice,  a Condensed,  Simplified  , and  Progressive  Ciclo- 
paedi%  of  the  French  Language,  and  of  the  History,  Literature,  and 
State  of  France.  8th  edition.  Revised.  Part  I.  Longmans.  128  p. 
12.  , ’ • ‘ 3 sh. 

Bardot,  Ad.,  Elements  de  grammaire,  a l’usage  des  ecoles  primaires; 
nombreux  exercices,  choix  de  petits  morceaux  de  recitation;  Paris, 
Delagravo  et  Ce.  108  p.  12.  ' 60  c. 

Beissel  y C. , kort  Fremstilling  af  de  franske  Ordformer.  Med  Tillceg 
af  de  saerlig  franske  Dele  af  Saentningsteeren.  Til  Brug  ved  den  forste 
Underviisning  i Sprogleeren.  Wöldike.  72  S.  8.  , 48  sk. 

Bertram,  W.,  grammatisches  Uebungsbuch  f.  die  mittlere  Stufe  d.  fran- 
zösischen Unterrichts.  Zusammengestellt  in  genauem  Anschluss  an 
die  Ploetzsche  Schulgrammatik.  1.  Hft.  Aufgaben  f.  die  Lectionen 
1-23.  2.  verb.  u.  sehr  verm.  Aufl.  Berlin,  Kobligk.  IV  u.  97  S. 
gr.  8.  n.  8 

Blom,  H.,  Franske  Stilövelser  for  Begyndere.  Bergen,  F.  Beyer. 

Indb.  36.sk. 

Bonnaire,  Cours  de  themes  fran^ais,  on  nouveaux  exercices  d’ortho- 
graphe,  de  syntaxe,  d’analyse  et  de  ponctuation,  rediges  suivant  les 
regles  de  la  nouvelle  grammaire  des  coramen^ants : Nouvelle  edition. 
Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  214  p.  12.  ' 1 fr. '20  c. 

Boltz,  Prof.  Dr.  Aug.,  neuer  Lehrgang  der  französischen  Sprache  nach 
der  Robertson’schen  .Methode.  Für  den  Schul-,  Privat-  u.  Selbst- 
unterricht unter  Benutzung  der  neuesten  französ.  Sprachwerke,  zum 
Gebrauche  f.  Deutsche  bearbeitet.  1.  Thl.  3.  Aufl‘  Berlin  ) Peters. 
XII,  211  S.  OT.  8.  _ ' V3’  y 

Borring,  L.  album  litteraire  ou  nouveau  choix  de  lectures,  suivies 
de  notes  litteraires  et  explicatives.  1.  Thl.  3.  Auff.  442  S.  8. 

geh.  l Af  12 
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2.  Thl.  2.  Aufl.  290  S.  8.  geh.  1 mf 

— manuel  de  langue  Fran^aise  ä'la  portee  dea  enfants  — Haandbog  i 

det  frauske  Sprog  for  den  barnlige  Alder.  Tiende  Oplag.  Solden- 
feldt.  288  8.  Inbd.  1 Rd.  20  sk. 

Bozzi^s  Converaations -Taschenbuch  der  französischen  und  deutschen 
Sprache.  Ein  Mittel  durch  praktische  Anleitg.  Anfängern  in  beiden 
Sprachen  das  Sprechen  zu  erleichtern.  Nach  J.  Perrin,  ’Mad.  de  .Gen- 
lis  u.  Duvez.  Durchgesehen  u.  m.  Anmerkungen  u.  Gesprächen  etc. 
erweitert  V.  Lehr.  Grüner.  25.  Aufl.  Wien,  Lechner,  XXII,.  436 
S.  16.  ^ geb.  4^ 

Brächet,  Grammaire  historique  de  la*  langue  frangaise  ; avec  une  pre- 
face  par  E.  Littre,  2e  edition.  Paris,  Hetzel.  XVII — 317’  p.*  18. 

Collection  Hetzel.  ' 

Brandon,  Lehr.  Charles,  Vorschule  f.  die  französische  Conversation. 
Auswahl  leichter  u.  unterhalt.  Theaterstücke.  Zum  üebersetzen  aus 
d.  Deutschen  ins  Franzos,  bearb.  3.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  VII, 

184  S.  8.  ^ V,  y 

— zweite  Vorschule  f.  die  französische  Conversation.  Neue  Auswahl  * 
leichter  u.  unterhalt.  Theaterstücke.  Zum  Üebersetzen  aus  d.  Deut- 
schen ins'Französ.  bearbeitet.  2.  Aufl.  Ebds.  IV,  268  S.  8. 

Breniiung,  Schulinsp.  Ed.,  die  französische  Conjugation  gegründet  auf 
die  Ausprache  u.  f.  den  Schulgebrauch  bearbeitet.  ‘ Hersfeld , Maier. 

22  S.  m.  1 Tab.  in  gr.  4.  gr.  16.  n.  27a 

CasselPs  English  and  French  Correspondence  for  Young  Ladies.  Being 
a Selection  of  Letters  upon  Various  Subjects,  selected  from  the  Best 
Models.  Cassell.  132  p.  12.  3 sh.  6 d. 

Chabaneaa , Caiqille , Histoire  et  theorie  de  la  conjugaison  fran^aise 
Paris,  Franck.  139  p.  8.‘ 

' Extrait  du  Bulletin  de  la  Soci4t^  arch^Ologique  et  historique  de  la 
Charante,.  ann4e  1867. 

Chambeau,  Prof.  Dr.  Carl,  Handbuch  zum  Üebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen ins  Französische.  Zum  Gebrauche  f.  höhere  Militär- Anstalten. 

' Berlin,  Weber  u.  Co.*  , ' n.  7*  ^ 

Chefs  d’oeuvre  de  blaseiques  franqais  avec  commentaires  choisies  des 
meilleurs  commentateurs,  augmentes  de  remarques  par  Dr.  0.  Fi  e big, 

St.  Deportier  et  F.  Courvoi sier'.  Leipzig  Günther.  Livr.  16.  8. 
Inhalt:  L’etourdi  ou  les  contre  temps.  Comedie  par  Moli^re  VI, 

130  S. 

— dasbelbe.  Ebds.  Livr.  3.  8.  9 nA^. 

Inhalt:  Athalie.  Tragödie  par  Jean  Racine.  2.  Edition.  144  S. 

Oollard,  F.  Cours  de  grammaire  franqaise  destiöe  particuliereroent«  aux 
eleves  des  ecoles  normales  primaires  et  des  sections  normales  de  Pen- 
seignement  moyen  du  degre  inferienr.  Syntaxe.  Mons,  H.  Manceaux 
752  p.  8.  ’ .6  fr. 

Collection  d’auteurs  frangais.  Sammlung  französ.  Schriftsteller  f.  den 
Schul-  u.  Privatgebrauch  hrsg.  u.  m.  Anmerkungen  versehen  v.  Dr. 

G.  van  Muyden  u.  Oborlehr.  Ludwig  Rudolph.  1.  Serie  2.  u.  4. 

Lfg.  u.  3.  Serie  4 u.  8.  Lfg.  Altenburg,  Pierer.  8.  ä 7e 

Inh  a It : 1.  2.  Le  misantrope.  Comcdie  en  5 actes  par  J,  B.  Poquo- 
de  Moliöre  2.  ödit.  1867.  104  S.  — I.  4.  Töpffer  nou- 
velles  Genevoises.  3.  ödit.  86  S.  — III.  4.  Choix  de  fahles  de  Flo- 


<■  J rian.  2.  ödit.  1866.  76  S.  IH.  8.  Le  viilagö,  Comödie  en  1 acte  par 
Octave  Feu  i 1 le  t.  62  S. 

tConrs'd’analyse  grammaticale  appliquee  ä la  grammaire  de  Lhomond. 
PuhU6  par  Ad.  Ribn.  Paris,  impr.  Bonaventure;  tbut  les  libraires. 

" ’ 68  p.  16. 

7:  •' Lee' bons  livres. 


Banicher,  F.,  Muster-Aufsätze  zu 
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des  französischen  Conversations-Lesebuchs.  Für  die  Hand  4.  Lehrers. 
Frankfurt  a.  M.,  Jaeger’sche  Buchh.  32  S.  gr.  8.  12 

Defodon,  Charles,  Cours  de  dictees  convenant  ä toutes  les  methodes 
d’enseignement  grammatical  et  specialement  adaptees  ä la  grammaire 
des  ecoles  primairea  de  K.  Sommer.  3e  edition.  Paria , L.  Hachetto. 
et  Ce.  III— 251  p.  . 1 fr.  Öü  c. 

Deilas,  Aristide,  A key  to  the  pronunciation  of  french  aa'spoken  in 
Paris,  with  copious  Illustrations  raethodically  arranged.  Compiled 

• from  the  best  authorities,  and  adapted  to  the  use  of  the  English 
Student.  Melbourne.  116  p.  8. 

Demogeot,  Z.,  Textes  classiques  de  la  litterature  fran^aise,  extraits  des 
grande  ecrivains  franyais  avec  notices  biographiques  et  bibliographiques 
appreciations  litteraire  et  notes  explicatives,  Kecueil  servaofde  com- 
plement  a l’histoire  de  la  litterature  franyaise,  et,compose  d’apres  les 
programmes  officiels  de  1866  pour  l’enseignement  secondaire  special 
(3e  annee).'  XVIlle  et  XIXe  sieclös.  Paris,  L.  Hachetle  et  Ce.  VUl  — 
298  p.  18.  2 fr. 

Didot,  Ambroise-Firmin,  Observation  sur  l’orthographe,  ou  Orthographie 
fran^aise;  suivies  d’nne  histoire  de  la  reforme  orthografique  depuis 
le  XVe  siede  jusqu’a  nos  jours.  2e  edition,  revue  et  oonsiderable- 
ment  augmentee.  Paris,  Ambroise-Firmin  Didot.  489  p.  8. 

Dacotterd,  Xav.,  die  Anschauung  auf  den  Elementarunterricht  ‘der 
französischen  Sprache  angewendet.  Naich  den  16  Wilke’schen  Bilder- 
tafeln. Abth.  für  den  Schüler.  Wiesbaden,  Limbarth.  85  S.  8.  cart. 

n.  8 

— dasselbe.  Abth.  f.  * den  Lehrer.  Ebds.  26  S.  8.  n.  4 

• Eisenmann,  Prof.’ Wilh.  *Friedr.,  Elementarbuch  der  tranzös.  Sprache. 
Leichter  Stufengang.  3.  gänzlich  umgearb.  Auö.  Stuttgart,  Oetinger. 
Vill,  260  S.  gr.  8.  n.  18 

Exercices  orthographiques  gradues  sur  toutes  les  parties  d^  la  gram- 
jnaire  frangaise,  ä l’usage  dos  Petits - Fröres  de  Marie;  suivis  d’.un 
cours  d’analyses  grammaticales  et  d’un  Dictionnaire  * orthographique; 
par  G.  R.  et  F.  L.  M.  L.  Ile  edition.  Lyon,  Josserand;  Lecofire; 
Paris,  merae  maison ; Sarlit.  288  p.  12.  . 

— sur  chacune  des*  regles  de  la  grammaire  de  Lhomond.  Langue  fran- 
Qaise.  Livre  de  l’eleve.  'Publie  par  Ad.  Rion.  63  p.  ‘16.  Paris, 
imp.  Bonaventure;  tous  les  libraires. 

*Les  Bons  Livres. 

— pratiques  de  traduction,  d’apres  la  methode  de  Seidenstücker;  par 

un  ancien  instituteur.  löe  edition.  Strasbourg,  Ve  Berger-Levrault  et 
fils;  Paris,  meme  maison.  132  p.  12.  • 60  Centimes. 

Fengöre,  Leon,  Moroeaux  choisis  des  classiques  fran^ais,  ä Pusage  des 
classes  superieures.  Chefs  d’oeuvre  des  poetes  et  des  prosateurs  du 
XVIIe  et  du  XVUIe  siöcle;  recueillis  et  annotes.  Nouvelle  edition. 
Classe  de  troisieme.  Paris,  Jules  Delalain  et  fils.  XII  — 312  p.  12. 

2 fr.  20  c. 


— Morceaux  choisis  des  classiques  fran^ais,  ä Pusage  des  classes  su- 

perieures; recueillis  et  annotes.  Ouvrage  specialement  destine  aux  ele- 
ves  des  classes  de  troisieme,  seconde  et  rhetorique.  17e  edition.  Chefs- 
d’oeuvre  de  prose.  ibid.  XXXII — 476  p.  12.  3 fr.  25  c. 

— Morceaux  choisis  des  classiques  franse,  ä Pusage  des  classes  de 

grammaire,  recueillis  et  annotes.  Classe  de  cinquieme.  ibid.  XII — 
168  p.  12.  1 fr.  10  c. 

— Morceaux  choisis  des  classiques  fran^ais,  ä Pusage  des  classea  de 
grammaire,  recueillis  et  annotes.  Classe  de  sixiöme.  ibid.  XII — 

• 168  p.  12.  1 fr.  10  c. 

Fliessbach,  Dr.  Ferdinand,  L’echp  de  Paris.  Eene  verzameling  van 
de  fransche  tpreekwijzen,  in  geregelde  gesprekk'en,  zoals  zij  in  de  sa- 
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menleving  in  Frankrijk  dagelijka  kunnen  gehoord  worden.  Naar  de 
lOe  verra.  en  verheterde  uitgave  voor  Nederlanders  bewerkt,  en  van 
eene  volledige  woordenlijat  ter  vertaling  voorzien,  2e  druk.  Amater- 
dam,  C.  L,  Brinkman.  4 en  *267  bl.  Poat  8,  f.  0,75. 

Foa,  Eugenie,  aix  hiatoirea  de  jeunes  fillea,  auite  dea  contea  hiatoriquea. 
Zum  Schul-  u.  Privatgebrauch  m.  e.  vollatänd.  Wörterbuche  veraehen 
V.  Frz.  Bauer.  4.  Aufl.  Celle,  Schulze’ache  Buchh.  136  S.  gr.  16. 

France,  la,  draroatique.  1.  Serie.  Oeuvrea  dramatiquea  de  J. Racine, 
^exte  collationne  aur  lea  editiona  origiiialea,  avec  lea  variantea  et  ac- 
compagn6  de  remarques  par  A.  Braeutigam.  Livr.  3.  8.  Leipzig 
18»)9,  Ilartknoch.  ä n. 

Inhalt:  Athalle.  91  S. 

Franschman  De  vlugge,  of  handleiding  om  zonder  onderwijzer  in  kör- 
ten tijd  Franach  te  leeren  lezen,  schrijven  en  spreken.  Naar  den  öden 
Hoogduitschen  druk  bij-  en  omgewerkt.  4e,  herziene  druk.  Kämpen, 
G.  Ph.  Zalaman.  VI  en  99  bl.  Poat  8.  f.  0,60. 

Franzose  , der  beredte.  Eine  Anleitg.  in  sehr  kurzer  Zeit,  ohne  Hülfe 
e.  Lehrers,  leicht  u.  richtig  französisch  sprechen  zu  lernen.  6.  Aufl. 
Bern,  Heuberger.  120  S.  16.  */4 

Garrigne,  H,  J.,  fransk  Sproglaere  til  Skolebrug.  Philipsen.  220  Sider 
i*8.  ■ lRd.‘36ak. 

Gatt,  Dr.,  la  conversation  frangaiae.  Französisch -deutsches  Geapräch- 
büchlein.  4.  Aufl.  Neuwied,  Heuser.  III,  87  S.  m.  1 Tab.  in  8.  16. 

6 

Gens,  H.  de,  Exercices  Frangaia.  3mepartie.  Amsterdam,  C.L.  Brink- 
maü.  1867.  176  bl.  kl.  8.  • f.-  0,45. 

Gespräche,  allgemeine.  Deutsch-Französisch.  5.  Aufl.  Leipzig,  0.  Wi- 
gand. VI,  298  S.  16.  In  engl.  Einb.  * n.  ?/a 

Gossin,  Louis,  et  Langelin.  Grammaire  frangaiae  avec  exemplea  exer- 
cices »ae*  rapportant  ä Pagriculture.  Paris,  Bleriot.  190  p.  12.  1 fr. 

GPammaire  frangaiae  d’apres  PAcademie  et  les  meilleurs  ecrivains. 
Amiens,  lith.  Roaaignol.  131  p.  8. 

, Grammatik,  franzöaiache , f.  Schulen.  (In  2 Lfgn.)  1.  Lfg.  Brixen 
1869,  Weger.  192  8.  gr.  8.  * 12 

Grnner,  Prof.  Fr.,  themea  de  la  grammaire  frangaiae.  Traduit  en  fran- 
gais  par  le  meme.  Stuttgart,  Belaer’a  Sort.  254  S.  gr.  8. 

— u.  Dr.  Wildermnth,  französische  Chrestomathie  f.  Real-  u.  gelehrte 
Schulen.  1.  Curhus,  bearb.  v.  Prof.  Fr.  Grüner.  9.  unveränd.  Aufl. 
Stuttgart  1869,  Metzleris  Verl.  XVI,  364  S.  gr.  8.  n.  24 
Gueffier,  Paulo,  Diccionario  dos  verbos  irreguläres  da  lingua  franceza, 
precedido  dos  duos  verbos  auxiliäres  das  quatro  conjugagoes  regula- 
des  etc.  Quarta  et  quinta  edig&o.  Paris,  imp.  Ragon  et  Ce;  Rio-de- 
Janeiro,  Garnier.  156  p.  Gr.  18. 

d’Hargues,  Fr.,  methodischer  Lehrgang  f.  den  Unterricht  in  der  franz. 
Sprache.  Eine  auf  die  Muttersprache  sich  gründ.  Darstellg.  Nebst 
e.  Anh.  üb.  die  Aussprache.  Für  Lehrer  u.  Lernende.  1.  Curaus.  1. 
Abth.  6.  Aufl.  Berlin,  F.*  Schneider.  XII,  115  S.  8.  n.  8 
Helderman,  D.  J.,  Praktische  oefeningen  bij  het  eerate  onderrigt  in  de 
Franache  taal.  Veendam,  J.  Mulder  Tz.  80  bl.  gr.  8. 

Henckels,  J.-B.,  Grammaire  frangaiae  pratique,  apecialement  destinee  ä 
Puaage  des  ecoles  allemandes  de  la  province  de  Luxembourg.  3e  edi- 
tion.  Arlon,  P.-A.  Brück.  150  p.  12.  12 

Hennebert,  0.,  Grammaire  frangaise.  Liege,  H.  Dessain.  292  p.  12. 

cartonne.  20 

Hernandez,  Pascual,  Ejercicioa  sobre  el  curso  completo  de  gramatica 
francesca.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  299  p.  8.  5 fr. 

Methode  uniforme  pour  Penseignement  des  langues  par  £.  Sommer. 
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Hirzel,  Casp. , praktische  französische  Grammatik,  ümgearbeitet  von 
Prof.  Conr.  v.  Orelli.  18.  verb.  Ausg.  Aarau  1869,  Sauerländer’s 
Verl.  .600  S,  gr.  8.  n. 

Hundt,  Dr.  Johannes,  Ueber  das  Pronom  in  syntaktischer  Beziehung. 
Mühlhausen  in  Thüringen.  62  S.  4.  (Progr.) 

Laberguery,  S.  M.,  150  le^ons  graduees  et  pratiques,  ou  Cours  de'com- 
position  fian^aise  et  de  style  epistolaire , a l’usage  des  ecoles  .primai- 
res  et  des  classes  elementaires  des  maisons  d’education.  Livre  de  l’e- 
löve,  Ire  partie.  Senlis,  Gavrel-Leduc.  200  p.  18. 

Larousse,  P.,  La  lexicologie  des  ecoles,  cours  complet  de  langue  fran- 
Qaise  et  de  style,  redige  sur  un  plan  entierement  neuf.  28  et  29e 
editions,  revue  avec  soin.  Ire  annee.  ‘ Grammaire  eleraentaire  lexico- 
logique.  Partie  de  l’eleve.  Paris,  Larousse  et  Bover.*  228  p.  12. 

— Ire  annee.  Grammaire  ölementaire  lexicologique.  Guide  du  maitre. 
JiTouvelle  edition,  enrichie  de  notes  historiques,  scientifiques , philoso- 
phiques  et  litteraires.  ibid.  XII—216  p.  12. 

— 2e  annee.  Cours  lexicologique  de  style.  Partie  de  Pelöve.  16e 
edition.  ibid.  227  p.  12. 

— Grammaire  complete,  syntaxique  et  litteraire.  Cours  de  deuxieme 

annee.  ibid.  396  p.  12.  * 

Leclair,  L.,  Exercices  supplementaires  de  la  petite  graminaires  des  eco- 
les primaires;  suivis  de  sujet  de  narrations  et  de  lettres,  et  d’une 
Table  dos  locutions  vicieuses,  a Pusage  dos  enfants  des  campagnes  et 
•des  eleves  des  cours  d’adultes.  Paris  Belin.  144  p.  12. 

Leercursns,  Volledige  in  brieven  om  zonder  ondei*wijzer , uitsluitend 
door  eigen  oefening  gemakkelijk  en  spoedig  de  Frans  che  taal  vol- 
gens  de  regelen  der  spraakkunst  en  de  beschaafden  omgangstoon  te 
leeren,  schrijven  en  spreken.  Naar  den  12en  druk  der  methodeTous- 
saint-Langenscheidt  voor  Nederlanders  bewerkt  door  Servaas  de 
Bruin.  Zutphen,  P.  Bz.  Plantenga.  288  bl.  gr.  8.  f.  10,80. 


Lehmann,  Ign.,  Lehr-  u.  Lesebuch  der  französischen  Sprache  nach  der 
Anschauungsmethode  u.  nach  e.  ganz  neuen  Plane  m.  Bildern  unter 
Benutzg.  der  neuesten  und  besten  französ.  u.  deutsch.  Jugendschriften 
bearb.  Mannheim,  Bensheimer.  XXll,  448  S.  m.  eingedr.  Holzschn. 
4.  ^ n.  I V3  y 

Leitenitz,  Vincent,  Secondes  lectures  textes  classiques  de  la  litterature 
fran^aise  extraites  des  ecrivains  anciens  et  modernes,  a Pusage  des 
Italiens.  Naples,  typografie  italienne.  VIII— 604  p.  8.  L.  2,60. 

Lemaire,  A.  P.,  Elements  de  grammaire  fran^aise  extraits  de  la  Gram- 
maire autorisee  pour  les  ecoles  publiques.  Paris,  Jules  Delalain  et  fils. 
VI— 228  p.  12.  1 fr.  60  c. 

Leterrier,  M.,  Praxigraphie,  ou  Recueil  d’exercices  dans  un  nouveau 
genre  pour  apprendre  ou  pour  enseigner  par  la  pratique  les  regles  de 
la  grammaire  et  de  Porthographe,  contenant:  lo  un  precis  de  gram- 
maire; 2o  des  exercices  sur  la  formation  du  pluriel  dans  les  noms; 
3o  des  exercices  sur  la  formation  du  feminin  dans  les  adjectifs;  4o 
des  exercices  sur  les  verbes;  60  des  exercices  syntaxiques;  60  des 
exercices  sur  les  participes  ; 7o  des  exercices  sur  la  regle  de  deriva- 
tion.  Ouvrage  specialement  destine  aux  commengants  et  adapte  a 
toutes  les  grammaires  elementaires.  Ile  edition.  ibid.  VI -172  p. 
12.  1 fr.  25  c. 

Levi , G.  E.,  La  grammatologia  francese,  ossia  corso  teorico - pratico- 
filologico  di  grammatica  francese  per  le  scuole  tecniche.  Parte  I. 
Torino,  tip.  Paravia.  264  p.  8.  L.  2,00. 

Lhomond,  Elements  de  la  grammaire  fran^aise.  Nouvelle  edition,  re- 
vue et  augmentee,  a l’usage  des  ecoles  primaires;  par  M.  L.  B.  Poi- 
tiers,  Oudin.  VlU — 171  p.  18. 
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— Nouvelle  edition,  augmentee  d’un  chapitre'sur  l’analyse  des  parties 
du  discours , de  modMes  de  style  6pistolaire , etc.  Paris , Fourant  et 
fils.  72  p.  12. 

— Nouvelle  edition,' revue  d’apres  le  Dictionnaire  de  PAcademie.  Paris, 

. Jules  Delalain  et  fils.  72  p.  12.  30  c. 

Lidforss,  Walter  Plduard,  Fransk  spräklära  för  elementarundervisningen 

med  inflickade  las-  och  skriföfningar.  331  S.  8.  ’ 1 6 

Louvier,  A.  F.,  das  erste  Jahr  französischen  Unterrichts.  Ein  Beitrag 
zum  naturgemässen  Erlernen  fremder  Sprachen.  2.  Aufl.  Hamburg, 
Grüning.  VIII,  48  S.  gr.  8.  n.  V4  ^ 

— das  zweite  Jahr  französischen  Unterrichts.  Ein  Beitrag  zum  natur- 

gemässen Erlernen  fremder  Sprachen.  2.  Aufl.  Ebd.  VII,  84  S. 
gr.  8.  geb.  * , n.  12 

— das  4.  Jahr  französischen  Unterrichts.  Ein  Beitrag  zum  naturge- 
mässeh  Erlernen  fremder  Sprachen.  Ebd.  VIII,  103  S.  gr.  8.  geb. 

. n.  12 

— Naturgemässheit  im  fremdsprachlichen  Unterricht.  Ueber  den  fran- 
zösischen Unterricht  insbesondere.  2.  Aufl.  Ebd.  1869.  19  S.  gr.  8. 

n.  3 

Mac  Carthey,  Elizabeth,  “L’Enfant  Fran^ais.”  An  Easy  Road  to 
French.  Bristol  Thomas;  Sirapkiii.  45  p.  12.  1 sh. 

Machat’s , J.  B.,  französische  Sprachlehre  in  e.  ganz  neuen  sehr  fass- 
lichen Darstellung  m.  besond.  Rücksicht  f.  Anlanger.  Hrsg.  v.  Prof. 
Geo.  Legat.  39.  Aufl.  Wien,  Rechner.  464  S.  gi*.  8.  cart. 

n.  1 y 

Massen,  Gustave,  French  Classics.  A Selection  of  Tales  by  Modern 
Writers.  Edit.  with  English  Notes  and  a Chronological  Table  illu- 
strating  the  History  of  French  Fiction.  (Clarendon  Press  Series.) 
Clarendon  Press.  XX.— 269  p.  12.  2 sh.  6 d. 

Maynard,  C.  A.,  French  Tyrociniura;  being  a Collection  of  Elementary 
Exercices  on  the  French  Accidence  and  Elements  of  French  Gram- 
mar.  In  1 vol.  New  ed.  Simpkin.  12.  4 sh. 

Meissner,  A.  L.,  Palostra  Gallica  or  an  introduction  to  the  philology 
of  the  french  language  for  the  use  of  Colleges  and  the  upper  forms 
of  public  Schools.  London,  Longmans,  Green  and  Co.  VIII— 126  p. 

12.  4 sh.  6 d. 

Merlet,  Gustave,  Extraits  des  classiques  franqais,  XVIIe,  XVIlIeetXIXe 
siecles,  ä Pusage  de  tous  les  etablissement  d’instruction.  Cours  supe- 
rieur.  Ire  partie.  Prose.  Paris,  Fouraut  et  fils.  VIII — 620  p.  12. 

Michel,  L.  C.,  et  J.  J.  Rapet,  Cours  de  langue  frangaise.  Principes  de 
grammaire  frangaise.  Nouvelle  edition.  Paris , Delagrave  et  Ce. 

60  p.  12. 

Mösch,  F.,  neue  französische  Schulgrammatik.  1.  Thl.:  Elementar-Un- 
terricht.  Kempten,  Kösel.  VI,  153  S.  gr.  8.  n.  14 

Monrad,  C.  F. , det  Vigtigste  af  den  franske  Sproglaere.  Flensborg, 
Johansen.  22  S.  8.  ^ 24  sk. 

Monzon,  F.-A.,  Elements  de  grammaire  frangaise,  d’apres  la  methode 
euristique  combince  avec  la  methode  dogmatique,  ä Pusage  des  ecoles 
primaires,  des  pensions  et  des  sections  preparatoires  annpees  aux  ; 
ecoles  moyennes.  4e  edition.  Liege.  119  p.  12.  cartonne.  8 tA^r  | 

Münde  , Dir.  Dr.  Carl , neue  u.  vollständige  Handels-Correspondenz  in 
deutscher  u.  französischer  Sprache.  6.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Deutsch- 
französischer u.  französisch-deutscher  Thl.  Leipzig  1869,  Guraprecht. 

XII,  296  u.  XII,  322  S.  gr.  8.  ä n.  % y 

Noöl , Prof.  Charles , brieflicher  Sprach-  u.  Sprech-Unterricht  f.  das 
Selbststudium  der  französischen  Sprache,  begründet  auf  die  klassische 
u.  moderne  Literatur.  22—34  Brief.  Brünn,  Karaßat.  S.  383— 606. 
gr.  8.  ä 8 ^ 
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Otto,  Dr.  Emil,  conversations  frangaises  (französische  Conversations- 
Schule.)  Eine  method.  Anleitg.  zum  Französisch -Sprechen.  2»  verb. 
Aufl.  Heidelberg,  J.  Groos.  VIII  u.  174  S.  8.  n.  12 

— französisches  Conversations -Lesebuch.  Eine  Auswahl  stufenraässig 

geordneter  Lesestucke  m.  Conversations  - Uebungen , Anmerkgn.  u.  e. 
Wörterbuche.  1.  Abth.  f.  die  unteren  und  mittleren  Klassen.  6.  Aufl. 
Ebd.  XII  u.  312  S.  gr.  8.  n.  16 

— dasselbe.  2.  Abth.  f.  die  oberen  Klassen.  Ebd.  1667,  VIII  u.  310S, 

8.  n.  14 

— neue  französische  Grammatik  m.  Conversations-Uebungen  zum  Schul- 

u.  Privat-Unterricht.  Nach  e.  neuen  pract.  Methode  bearb.  14.  Dop- 
pel-Aufl.  Ebd.  XIX  u.  425  S.  gr.  8.  n.  28  ^Aj/r 

— französisches  Lesebuch  m.  Conversations-Uebungen  f.  Töchterschulen 
und  andere  weibliche  Bildungsanstalten.  Eine  Auswahl  stufenmässig 
geordneter  Lesestücke  ra.  Anmerkgn.  u.  e.  Wörterbuche.  1.  Cursus 
I.  die  unteren  u.  mittleren  Classen.  Ebd.  X u,  278  S.  gr.  8. 

n.  16 

— dasselbe.  2.  Cursus  f.  die  oberen  Classen.  Ebd.  1867.  VIII  u.  290S. 


8.  n.  14 

Pagliardini,  T.,  Le  Petit  Grammairien;  or,  thcYoung  Beginners  First 
Step  to  French  Reading.  A Scquel  to  „Le  Petit  Precepteur.“  Hodder 
and  Stoughton.  XIV— 207  p.' 8.  3 sh. 

Parnajon,  F.  de,  Exercices  sur  le  cours  complet  de  grammaire  fran- 
gaise.  3e  edition  revue  et  corrigee.  Paris,  Hachette  et  Ce.  248  p.  8. 

1 fr.  50  c, 

Paücbet,  S.,  Exercices  orthographiques  gradues  et  calques  sur  les 
nouveaux  elements  de  la  grammaire  frangaise  de  Lhomond;  suivi 
d’exercices  sur  les  homonymes  et  d’un  petit  traite  d’analyse  : ä l’usago 
des  ecoles  primaires.  Nouvelle  edition,  completement  refondue.  Amiens, 
Lambert-Caron.  96  p.  12. 

— Element  de  la  grammaire  frangaise  par  Lhomond,  avec  des  notes  ex- 
plicatives,  un  questionnaire , etc.,  par  un  ancien  maitre  de  pension. 
Nouvelle  edition,  revue,  corrigee  et  augmentce,  ibid.  108  p.  12. 

Paiitex,  B. , Recueil  de  mots  frangais  par  ordre  de  matieres,  avec  des 
notes  sur  les  locutions  vicieuses,  des  regles  d’orthographe  et  des  exer- 
cices qui  servent  d’application  ä la  methode.  18o  edition.  Paris, 
Cherbuliez;  Hachette- et  Ce.;  Delagrave  et  Ce.;  Maire-Nyon.  144  p. 
8.  1 fr.  50  c. 

Pellisaier,  A.,  Premier  principes  de  style  et  de  composition  (abr%e  de 
la  rhetorique  frangaise.  Ouvrage  redige  conformement  aux  program- 
mes  officiels  de  1866  pour  Penseignement  secondaire  special  (2e  annöe). 
2e  edition.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  144  p.  18.  1 fr.  50  c, 

Petit  de  Julleville,  L.,  Le  discours  frangais  et  la  dissertation  fran- 
gaise. Paris,  E.  Belin.  208  p.  12. 

Pidoux,  P.,  Cours  pratique  ou  langue  frangaise,  ou  legons  de  gram- 
maire, d’analyse  et  de  style,  suivies  de  nombreux  exercices.  3c  edition, 
revue  avec  soin.  Marchessou,  le  Puy,  imp.  220  p.  gr.  18. 

Reiff,  Reallehr.  J.  F.,  Elementar-Grammatik  der  französischen  Sprache 

- mit  zahlreichen  Uebungsbeispielen  f.  Latein-  u.  Realschulen  bearbeit. 

Stuttgart,  Metzler.  VI  u.  258  S.  gr.  8.  n.  */, 

Rivail , H.  L.  I).,  Catechisme  grammatical  de  la  langue  frangaise,  a 
l’usage  des  etudes  primaires.  2e  edition,  augmentce  d’une  liste  nom- 
breuso  de  locutions  vicieuses  les  plus  usuelles.  Paris,  Borrani.  119p. 
18.  89  c. 

Saint-Germain,  L.  de,  Nouvelle  Grammaire  frangaise  elementaire,  avec 
de  nombreux  exercices  d’application.  Paris,  Gedalge  jeune.  168 


p.  12. 


LSaint-Lonp , Grammaire  des  parcsseux. 
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plan  nouveaux  sans  syntaxe  en  partie  double.  4e  edition.  Paris  ' 
Tauteur,  49,  rue  Taitbout.  * XII- 114  p.  18. 

Sandberg,  A.,  Lserebog  i Fransk.  Efter  Professor  Ploetz. 

' Gebund.  24 

Sarradon,  Exercices  gradues  et  pratiques  de  grarmnaire  et  d’ortho- 
graphe  applicables  a toutes  les  grammaires;  Ile  edition,  revoe  et  | 
augmentee  des  regles  les  plus  indispensables.  Ire  partie.  Paris.  De- 
lagrave  et  Ce.;  Nimes,  Giraud.  VllI — 160  p.  18.  60  c. 

Schmidt,  H.  L.,  Fransk  sprlklära  för  elementarläroverk.  1,  Curaus, 

60  S.  8.  . 24  Jjr 

Schmitz,  Bemh.,  vergleichende  Synonymik  der  französischen  u.  eng- 
lischen Sprache  mit  Berücksichtigung  des  Lateinischen.  1.  Thl: 
Französische  Synonymik  nebst  einer  Einleitung  in  das  Studium  der 
Synonyma  überhaupt.  Greifswald,  Bamberg.  XLII,  320  S.  gr.  8. 

n.  IV3V 

Selig,  Lehr.  M.,  die  moderne  Pariser  Umgangs-Sprache.  Eine  Auswahl  | 
V.  französischen  Gesprächen  aus  dem  heut.  Leben,  nebst  deutscher  ; 
üebersetzung  zum  Gebrauche  für  Schulen  und  zum  Selbstunterricht. 

6.  Aufl.  Berlin,  Cohn.  VIII  u.  144  S.  16.  n.  Vs  V 

Sick,  franske  Loesestykker,  isaer  til  Brug  for  de  leerde  Skolers  överste 
Classer.  Andet  Hefte,  med  en  Oversigt  over  den  franske  Litt.  Hi- 
storie fra  Ludvig  XIV.  indtil  vore  Dage.  Odense , Hempel.  214  S. 

8.  1 Rd.  16  Bk. 

Sommer,  E.  Cours  complet  de  grammaire  fran^aise.  6e  edition,  revue 
par  A.  Leroy.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce,  VII — 195  p.  8. 

1 fr,  50  c. 

Stipfle,  Dr.  L.,  französisches  Lesebuch  f.  die  unteren  u.  mittleren  Klin- 
sen der  Gymnasien  u.  höheren  Bürgerschulen  Mit  e.  ausfuhrl.  erkfc 
Wörterbuch.  6.  Aufl.  XXIV  u.  360  S.  8.  n.  24 

Täuber’s,  Isidor,  der  neue  Lafoss.  Vollst.  Anleitung  die  französixk 
Sprache  auf  e.  leichte  Art  ohne  Hilfe  0.  Lehrers  zu  erlernen.  Nach 
den  besten  Sprachlehren  m.  durchgehends  erklärter  Ausprache  hearb. 
u.  durch  viele  Uebersetzungs-  u.  Lese-Uebungcn  anschaulich  gemacht 
6.  umgearb.  u.  vermehr.  Auflage.  Brünn.  Karafiat.  247  S.  8. 

geh.  1 y 

Texier,  V.,  Dissertation  critique  sur  la  methode  d’enseignement  de  la 
grammaire.  Introdiiction  ä l’essai  de  grammaire  analytique. 
hays;  Colombes  (Seine),  l’auteur.  65  p.  18. 

Thibant , A.  M. , Schlüssel  zu  dem  Elementarbuch  u.  der  SchulgraTn*  : 
matik  der  französischen  Sprache  v.  Prof.  Dr.  Carl  Ploetz.  Enth.  die  j 

frimzösische  Uebersetzg.  der  Uebungsstücke  zum  Uebersetzen  ans  dem  j 

Deutschen  in  das  Französische.  Neue,  durch  zahlreiche  Hinweisgn. 
auf  die  Regeln  verm.  Aufl.  Berlin,  Mertens.  III,  176  S.  8. 

baar  n.  I y 


Toussaint,  Ch.,  en  G.  Langenscheidt,  Handleiding  om  het  geslacht 
van  al  de  Fransche  zelfstandige  namwoorden  door  middel  van  zes  be- 
rijmde  fabelen  in  eenige  weinige  dagen  te  leeren,  en  onuitwiscbbaar  in 
het  geheugen  te  prenten.  Naarden  4endrukvoor  Nederlanders  bewe»'kt 
door  Servaas  de  Bruin.  Zutphen , P.  Bz.  Plantenga.  4 en  51  bl. 
Post  8.  f 0,50. 

Tradnctor,  el,  frances.  Introduccion  a la  lengua  francesa  conteniendo 
fabulas  y cuentos  escogidos  hechos  notables,  anecdotas  divertidas  etc., 
con  un  Diccionario  de  todas  las  voces  contenidas  en  el  libro.  Tra* 
ducidas  al  casteljano.  Cuarta  edicion  aumentada.  Paris,  Rosa  et 
Bouret.  248  p.  18. 

Vanderroorst,  C.,  Nieuwe  vlaamsche  en  fransche  samenspraken,  lO" 
houdende  spreckwijzen  voor  de  grondbeginsels  en  nieuwe  gemakke- 
lijke  samensprakeu  over  de  stoßen  de  het  meest  in  gebroik  zijßi 
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overgezet,  voor  de  Beigen,  volgens  de  fransche  en  de  engelsche  8amen< 
spraken  van  W.-B.  Belleuger.  Vijfliende  druk,  overzien  en  verbeterd. 
— Nouvelles  conversations  flamandes  et  frangaisos,  contenant  des  phrases 
elementaires  et  de  nouveaux  dialogues  facilessur  les  sujete  leplusen  usage, 
traduites,  pour  les  Beiges,  d’apres  les  conversations  frangaises  etanglaises 
de  W.-A. Bellenger,  löeedit.,  revue  etcorrigee.  Louva.  400p.  12. 

Verenet,  George,  Entretiens  familiers.  Ouvrage  faisant  suite  aux  Cau- 
• series  enfantines,  redige  en  faveur  des  eleves  Hollandais.  Utrecht,  C. 
van  der  Post  Jr.  YIl  en  205  bl.  Post  8.  f.  0,90. 

Dialekte. 

Ä.,  Li  Bonrgadieiro , poesies  patoises  (dialecte  de  Nimes).  3e 
edition.  Niraes,  Chautard.  272  p.  12. 

Favre,  L.,  Glossaire  du  Poitou,  de  la  Saintonge  et  de  PAunis.  Precede 
d’uno  introduction  sur  Porigiue,  le  caractere,  les  limites,  la  grammaire 

* et  la  bibliographie  du  patois  poitevin  et  saintongeois.  Niort , Robin 
et  Favre.  LXXXIV — 360  p.  8.  8 fr. 

Girard  de  Rialle,  Projet  d’enquete  sur  les  patois  frangais.  Paris,  Mai- 
sonneuve  et  Ce.  16  p.  8. 

Gnisol,  A.  F.,  Lou  Carneval  de  Pan  1868  (vers  en  patois).  Nice,  imp. 
Caisson  et  Mignon.  2 p.  8. 

Linossier,  Frangois,  (Patasson),  Oeuvres  patoises.  Ire  serio.  Rafoles.- 
Imitation  de  La  Fontaine.  I.  Lou  Cro  et  lou  Rena.  U.  Lou  Loup 
et  l’Agniai,  Saint-Etienne,  Constantin.  8 p.  8. 

Manrin,  Isaac,  As  pa  poou  Nene,  chanson  en  patois.  Nimes,  imp.  Rou- 
mieux  et  Ce ; tous  les  libraires.  4 p.  8.  10  c. 

Nean,  J.  A.,  Lou  Papo!  ou  lou  boun  Pero  de  tous  lous  chretiens,  bi- 
cari,  snr  la  terro,  de  Jesus-Christ  et  chef  bisiblo  de  soun  egliso.  Chant 
patois.  Villeneuve,  imp.  Leygues;  Pauteur.  104  p.  8.  1 fr.  20  ct. 

Rastel,  de,  L’ase  et  lou  chin.  Fablo  patoiso  imitado  de  La  Fontaino. 
Nimes,  imp.  Lafare  et  Attenoux.  3 p.  8. 

Rigal , J.  D.,  tailleur,  a Agen,  Monument  perduts,  poesios  patouesos. 
Agen,  imp.  Quillot.  246  p.  8. 

Vaillant,  J.  A.,  Grammaire,  dialogues  et  vocabulaire  de  la  langue  des 
Bohemiens  ou  Cigains.  Paris,  Maisonneuve  et  Ce.  157  p.  8. 

2 fr.  60  c. 

Verdi4,  Meste,  poete  gascon,  oeuvres  completes  Arribado  de  Guillaou- 
met  dens  lous  enfers.  Goudin.  16  p.  et  vign.  Bordeaux.  18. 

— Catastrophe  afifruse  arribade  a meste  Bernat  ou  la  separatioun  dam 
Mariote.  ibid.  10  p.  et  vign.  18. 

d.  Italienisch. 

* 

Litteraturgeschichte. 

Annotazioni  sulla  storia  della  letteratura  italiana  ad  uso  degli  studonti 
del  R.  Istituto  Tecnico  di  Udine.  üdine,  tip.  Seitz.  16  p.  8. 

Arrighi,  le  Chevalier  Jean  - Paul  - Louis , Traite  de  la  poesie  italienne. 
Lyon,  imp.  Ve  Chanoine;  Pauteur.  58  p.  12. 

Bernliardi,  Oberl.  Wilh. , Matteo  di  Giovenazzo,  eine  Fälschung  des 
XVI.  Jhdts.  Berlin.  46  S.  4.  (Progr.) 

Bindoni , Stefano,  Sulla  poesia  popolare  italiana.  Treviso,  tip.  Priuli. 

16  p.  8. 

Falco,  Francesco,  Torquato  Tasso  filosofo,  ragionamenti.  Torino,  Loe- 
scher.  80  p.  8.  L.  1,50. 

Klein,  J.  L.,  Geschichte  d.  Dramas  VI,  1.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  gr. 
8.  n.  4Vj  I— VI  1:  n..  24  »if  4 

Inhalt:  Geschichte  d.  italienischen  Drama’s.  3.  Bd.  1.  Abth.  XXXI 
u.  788  8. 
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Letteratura,  Deila,  italiana  dalle  origrini  fino  ai  giorni  nostri;  sunto 
ßtorico  mitico  ad  uso  delle  scuole  d’ltalia.  Napoli,  tipografia  dei  Clas- 
sici  italiaiii.  210  p.  8. 

Marini,  Giamhattista,  Torquato  Tasso  a Padova.  Memoria  letta  al  l’Ac- 
cademia  di  Scicnze  e lettere  di  Padova  nell’ adunauza  10  aprile  1868. 
Padova,  tipografia  di  G.  B.  Randi.  16  p.  8. 

Mezieres , A.  , Petrarque , otude  d’apres  de  nouveaux  documents.  2e 
• edition.  Paris,  Didier  et  Ce.  XXXIX—  439  p.  18.  3 fr.  50  c. 

. Mina,  Stefano,  Canzoni  piemontesi  e cenni  storici  sulla  letteratura  sub- 
alpina.  Toriiio,  tip.  V.  Vercellino.  291  p.  8.  L.  3,  00. 

Dante  - Litteratur  etc. 


Boccaccio,  Giovanni,  Due  novelle  che  non  si  leggono  nel  buo  Decame- 
rone.  Livorno,  tip.  Vannini.  22  p.  4. 

Bastiani,  Santo,  La  Selva  Guelfa.  1 tre  Giardini  delP  Impero  nella  Di- 
vina  Commedia.  Napoli,  tip.  Perrotti.  34  p.  8. 

Castagna,  Niccola,  Proverbi  itaiiani,  raccolti  ed  illustrati.  Napoli,  tipo- 
grafia Nobile.  8.  L.  3,50. 

Collezione  di  opcro  inedite  o rare  dei  primi  tre  secoli  della  lingua 
pubblicata  per  cura  della  R.  Commissioni  pe’  testi  di  lingua  nella  pro- 
vincie  dell’  Kmilia.  Bologna,  G.  Romagnoli.  XXX— 399  p.  8. 


L.  8,  55. 

Oontini,  Efisio,  Di  un  nuovo  codice  della  Divina  Commedia.  Torino  e 
Firenze,  Ermanno  Loescher.  L.  1,00. 

Dante,  Alighieri,  La  Divina  Commedia  col  commento  cattolico  di  Luigi 
Bonassuti.  Vol.  II.  Verona  1867,  tip.  Civelli.  \T — 736  p.  con  13  ta- 
vole.  8.  L.  12,00. 

— . La  Commedia  novamente  riveduta  nel  testo  e dichiarata  da  Bru- 
none  Bianchi.  Settima  edizione  corredata  dei  rimario.  Firenze,  suc- 
cessori  Le  Mormior.  XXVII  — 762 — 112  p.  12.  L.  4,50. 

— L’Inferno  illustrato  da  Gustave  Doro  o dichiarato  con  note  tratte 

dai  migliori  commenti  per  cura  di  Eugenio  Camerini.  Milano,  Edoardo 
Sonzogno.  813  p.  e tavole  75.  4.  L.  12,00. 

— göttliche  Comoedie  Metrisch  übertragen  u.  m.  krit.  u.  histor.  Er- 

läuterungen versehen  v.  Philalethes.  ünveränd.  Abdr.  der  bericht. 
Ausg.  V.  1865—66.  l.Thl.  Die  Hölle.  Mit  e.  Portr.  Dante’s  in  Stahlst. 
1 lith.  u.  color.  Karte  in  4.  u.  2 lith.  Grundrissen  der  Holle  in  Fol. 
Leipzig,  Teubner.  VIH  u.  301  S.  gr.  8.  n.  28 

— 2.  Thl.  Das  Fegfeucr.  Nebst  e.  lith.  Karte  in  4.  u.  e.  lith.  Grund- 
riss des  Fegfeuers  in  qu.  4.  Ebds.  VHI,  344  S.  gr.  8.  n.  28  iAß 

— 3.  Theil  Das  Paradies.  Nebst  1 chromolith.  Gnmdriss  v.  Florenz, 

1 lith.  Darstellung  d.  Sitzes  der  Seligen  u.  1 lith.  Karte  in  Lex.-8.u. 
gr.  4.  Ebds.  XI,  ‘446  S.  8.  n.  l ^ 4 tAijß:  clpt.  n.  3 

— . La  Divine  Comedie.  Traduction  nouvello  accompagnee  de  notes 
par  Pier-Angelo  Fiorentino.  8e  edition.  Paris,  L.  Hachetto  et  Ce. 
CVII— 478  p.  In-18  jesus.  3 fr.  50  c. 

— Purgatorio  and  Paradiso.  With  60  Large  Plates.  By  Gustave  Dore. 
Italian  Text,  and  French  and  Italian.  Fol.  Hachette.  each  100  sh. 

Filefo,  Francesco,  Due  orazioni  in  lode  dello  illuetrissimo  poeta  Dante 
Alighieri  con  l’aggiunta  di  alcune  lettere  dello  stesso  Filelfo,  testo  dei 
secolo  XV,  pubblicate  da  Michele  Dello  Russo.  Napoli,  tip.  F.  Fer- 
rante.  63  p.  con  ritratto  di  Francesco  Filelfo.  8.  ' L.  3,  50. 

Giadizi  di  letterat i nazionali  o forestieri  sul  Commento  cattolico  della 
Divina  Commedia  dei  sacerdote  Luigi  Bennassuti.  Verona,  tipografia 
Civelli.  81  p,  8. 

Guanciali,  Quiutino,  Intomo  ad  una  versione  latina  della  Divina  Com- 

; media  di  Dante  Alighieri  per  l’abate  Gaetano  della  Piazza.  Discorso 
recitato  nell’  Accademia  di  Archeologica,  Letteratura  e Belle  Arti  nella 
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Fruscella , Nicola  Maria  ^ La  Lingua  e l’Italia.  Ad  una  societa  lette- 
raria  giovanile  istituita  nel  Sannio,  poche  parole.  Firenze,  tip.  Cel- 
Uni.  58  p.  8. 

Gelmetfi,  Luigi.  La  quesiione  della  lingua  italiana  dopo  la  relazione 
di  Alessandro  Manzoni.  Milano,  tipografia  Bemardoni.  8.  L.  1,25. 

Lambraschini,  Raffacllo,  Dell*  unita  della  lingua  e dei  mezzi  di  diffon- 
derla.  Firenze,  tip.  Succ.  Le  Monnier.  12  p.  8. 

Land,  Michelangelo,  Lettera  filologica  cav.  Vincenzo  Tommasini  da 
Fano.  Roma  1867,  tip.  G.  Ferreti.  80  p.  8.  ‘ L.  2,50. 

Manzoni,  Alessandro,  Sulla  lingua  italiana,  scritta  vari.  Milano,  Stab. 
Redaolli  della  Soc.  Chiusi  e Rechiedei.  119  p.  8.  L.  2,00 

Nerncci,  Gherardo,  Della  lingua  italiana.  lo.  e 2o.  ragionamento.  Ve- 
nezia. 88  p.  8. 

Reinhardstoettner,  Carl  v.,  die  italienische  Sprache:  ihre  Entstehung 
aus  dem  Latein. , ihr  ATerhältniss  zu  den  übrigen  romanischen*  Spra- 
chen, u.  ihre  Dialekte  nebst  e.  Blick  auf  die  italienische  Literatur. 
Halle  1869,  Schwabe.  VII,  160  S.  gr.  8.  n.  y* 

Romani,  Achille,  L’istruzione  popolare  e Punita  della  lingua  in  Italia, 
parole  lette  nella  solenne  distribuzione  dei  premi  agli  alunni  dello 
scuole  scrali  di  Parma  il  7giugno  1868  ricorrendo  la  testa  nazionale. 
Parma,  tipografia  Grazioli.  16  p.  8. 

Spezi , prof.  cav.  Giuseppe , Süll*  uniti  della  lingua  italiana , lettera. 
Roma.  7 p.  8. 


Ambrosino,  Luigi,  Trattato  di  proposizioni  e di  frasi.  Napoli,  tip.  di 
F.  Ferrante.  125  p.  12.  L.  1,00. 

Ammerts,  P.  Karl,  theoretisch-praktische  Grammatik  der  italienischen 
Sprache  zunächst  f.  Studirende.  2.  Aufl.  umgearb.  v.  Prof.  Dr.  P. 
Willib.  Freymüller.  VI  u.  158  S.  8.*  Landshut.  Thomann.  16 

— italienisches  Lesebuch  m.  Anmerkgn.  zunächst  f.  Studirende.  2.  Aufl. 

umgearb.  u.  verm.  v.  Reet.  Rrof.  Dr.  P.  Willib.  Freimüller.  Ebds. 
1869.  VII,  177  S.  gr.  8.  IS  jfß 

Bellinger  et  Giuseppe  Zirardini,  New  Guide  to  modern  conservations 
in  english  and  italian.  or  dialogues  on  ordinari  and  familiär  subjects 
for  the  use  of  travellers  and  students  of  either  nation.  New  edition 
Paris.  Dramard.  Baudry.  217  p.  32.*  1 fr.  50  c. 

Biancbi,  prof.  Francesco,  Grammatica  italiana  ad  uso  della  prima  e se- 
conda  classe  elementare,  Torino,  G.  B.  Paravia  e Comp.  75  p.  8. 

— Grammatica  italiana  ad  uso  della  terza  e quarta  classe  elementare, 
ibid.  134  p.  8. 

Biasintti,  prof.  Giovanna  , Metodo  pratico  per  ben  comporre  nella 
lingua  italiana  proposto.  Opera  ammessa  ad  uso.delle  scuole  secon- 
darie.  3a  edizione  migliorata  ed  accresciuta  di  un  appendice  con 
una  soelta  e copiosa  raccolta  di  tomi  per  le  principali  forme  di  com- 
ponimenti.  Venezia,  H.  F.  e M.  Münster.  247  p.  16.  L.  2,50 

Camerini,  Eugen,  l*eco  italiana.  Praktische  Anleitung  zum  Italienisch- 
Sprechen.  Mit  e.  vollständ.  Wörterbuch  v.  Dir.  G.  Stier.  4.  Aufl. 
Leipzig,  Violet.  VIII  u.  226  S.  8.  */s  ^ 

Doretti,  Luigi,  italienischer  Trichter,  od-  d.  schnelle  theoretisch-prakt. 
Italien.  Sprachmeister  f.  Personen  jeden  Standes  und  Alters.  8.  verb. 
u.  bedeut,  verm.  Aufl.  Wien,  Wenedikt.  148  S.  16.  9 

Errori  di  Lingua  Italiana  nei  prolegomeni  della  Usiologia  di  G.  Sergi. 
Noto,  tipografia  Norcia.  24  p.  8. 

Filippi,  Prof.  P.  A.  de,  neues  u.  unterhaltendes  Italien.  Lesebuch  zum 
Schul:  und  Privalgebrauche  für  Anleger  und  Geübtere.  Insbesondere 
auch  f.  l'Ujenigen , \\dche  ol.ie  Lulle  e.  Lchuis  ihre  Sprachkent- 
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msse  erweitern  wollen.  6.,  m.  d.  5.  gleichlaut.  Aull.  -Leipzig,  Geb- 
hardt. IV,  208  S.  gr.  8.  * 18 

Ginstiniano,  Bmgio  Istituzioni  di  grammatica  italiana  compilata  per 
le  scuole  elementari.  Parte  I.  Napoli,  tip.  del  Fibreno.  72  p.  12. 
Grassi,  Giuseppe,  Saggio  intomo  ai  sinonimi  della  lingua  italiana,  pre- 
messa  la  vita  delP  autore  scritta  da  Giuseppe  Manno.  Firenze,  To- 
rino e Milano,  Gio.  Batt.  Paravia.  175  p.*  8.  L.  1,20. 

Heyse,  Paolo,  antologia  dei  moderni  poeti  italiani.  Stuttgart  E.  Hall- 
berger. XII,  369  S.  mit  1 Holzschnitttaf.  8. 

In  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  .2 

Insegnamento  della  vita  e massimamente  del  parlare ; scrittura  del 
buon  secolo  della  lingua  non  mai  fin  qui  pubblicata  (edita’da  Michele 
Melga).  Napoli,  stamp.  del  Fibreno.  24  p.  8. 

Edizione  di  100  esemplari;  de’  qaali  12  sopra  carta  forfe  del  Fibreno 
in  8o  in  6 e in  4o  sopra  carta  di  Francia  di  varii  colori  e co’  nomi 
pe’  possesBori. 

Italiaan,  De  vlugge,  of  handleiding  om,  zonder  onderwijzer,  in  körten 
tijd  Italiaansch  te  leeren  lezen,  schrijveu  en  spreken  door  den  schrij- 
ver  van  «De  vlugge  Franschman,  Duitscher,  Engelschman.»  Vrij  naar 
den  2den  Iloogduitschon  druk  voor  Nederlanders  bewerkt.  2e  veel 
verbeterde  druk.  Kämpen,  G.  Ph.  Zalsman.  96  bl.  Post  8.  • f 0,50. 
Krimmel,  Jul.,  neuer  italienischer  Dolmetscher  f.  Deutsche,  od.:  Hilfs- 
buch zur  Erlernung  d.  italienischen  Sprache.  Enth.:  die  Grundregeln 
d.  italienischen  Grammatik,  die  allemöthigsten  Wörter  der  verschie- 
denen Redetheile  u.  neue  Gespräche.  3.  verm.  Aufl.  Leipzig  1869, 
Matthes.  III,  196  S.  16.  cart.  12 

Maecabelli,  Methode  pratique  .pour  l’enseignement  de  la  langue  ita- 
lienno,conformementaux  prescriptions  ministerielles.  Marseille,  Camoin ; 
Paris,  Garnier  freres.  208  p.  8. 

Mottnra,  C.,  e Giovanni  Parato,  Cento  regole  di  grammatica  italiana, 
ad  USO  della  3a  e 4a  classe  elementare.  6a  ödiz.  .Torino,  G.  B.  Pa- 
ravia e C.  88  p.  8.  L.  0,40 

Mussafia,  Prof.  Ad.,  italienische  Sprachlehre  in  Regeln  u.  Beispielen 
f.  den  ersten  Unterricht  bearb.  4.  (Titel-)  Aufl.  Wien  ^1867)  1869, 
Braumüller.  VI,  255  S.  gr.  8.  n.  \ ^ 

Nozioni,  Prime,  di  grammatica  italiana  par  la  seconda  classe  elemen- 
tare in  conformitä  dei  nuovi  programroi,  del  prof.  L.  C.  G.  Torino, 
G.  B.  Paravia.  40  p,  8.  f 0,20 

Panciera,  prof.  Domenico,  Grammatica  della  lingua  italiana.  Udino, 
Paolo  Gambicrasi.  159  p.  8.  L.  1,25. 

PaTesi,  Cesare,  Nuovo  metodo  per  insegnarc  a den  leggere  e parlare 
ai  fanciulli.  Roma,  tip.  delle  Scienze  Matematiche  e Fisiche.  63  p.  8. 
Principi  di  grammatica  italiana  esposti  in  tavole  sinottich  colla  giunta 
di  due  appendici  sull’  uso  dei  verbi  6 sugli  errori  piü  frequenti  della 

lingua  italiana.  Torino,  tipografia  Falletti.  18  p.  8.  L.  0,20. 

Reinhardstoettner,  Carl  v.,  theoretisch-practische  Grammatik  der  ita- 
lienischen Sprache  speziell  f.  Studirende  u.  Kenner  der  antiken  Spra- 
chen. 1.  Thl.:  die  Grammatik.  2.  durchaus  verb.  u.  verm.  Abdr. 
München,  Lindauer.  VI  u.  62  S.  gr.  8.  */<  ^ 

Robello,  G..  Grammaire  italienne  elementaire  analytique  et  raisonnce, 
suivie  d’un  apergu  de  la  vemfication  italienne.  8e  edition,  revue  avec 

soin.  Paris,. Truchy.  XXlll— 431  p.  8.  5 fr. 

Rosteri,  P.L.  A new  Italian  grammar  ona  plan  which  will  greatly  facilitate 
a practical  as  well  as  a theoretical  knowledge  of  the  lan'guage.  Third 
edition  revised  and  improved  by  the  author.  Firenze  , Civelli , Bet- 
tini,  Bocca,  Goedban  e Loescher.  260  p.  12.  L.  3,00 

— A pocket  italian  Interpreter  for  the  triveller  in  Italy.  4a  ediz.  Fi- 
renze, edit.  l’Autore.  124  p.  32.  * L.  1,00. 
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Sa^gio,  di  ortoerafia  delle  voci  usuali  chenegU  autori  e nei  vocabolari 
si  trovano  scritte  in  due  o piü  modi.  2a  ediz.  accrezciuta  e miglio- 
rata  con  1’  agiunta  d’un  cenno  sull’  ortografia  italiana  e di  note  illu- 
strative. Milano,  tip.  G.  Agnelli.  77  p.  16.  L.  0,50. 

Estratto  dab  Libro  di  Lettera  per  le  scuole  sccondarie  pubblicato  dal 
medesi'mo  editorc  e approvato  dal  Consiglio  scolastico  provinciale. 

Saner,  Prof.  Carl  Maquard,  italienische  Conversations- Grammatik.  3. 
Aufl.  Heidelberg,  J.  Groos.  XVI  u.  372  S.  gr.  8.  n.  1 

— nouvelle  grammaire  italienne  avec  des  .dialogues.  3.  edit.  Xll  u. 

354  S.  gr.  8.  Ebd.  n.  1 

Varelli,  D.  V.,  Nuova  grammatica  della  lingua  italiana  secondo  il  pro- 
gramma  governativo  ad  uso  della  3.  e 4.  classe  elementare.  Torino, 
Caldo,  Pellino  e Compagni.  112  p.  8.  L.  0,  40. 

— Nuovo  corapendio  teorico  - pratico  di  grammatica  secondo  il  pro- 

gramma  governativo  ad  uso  della  seconda  classe  elementare.  2.  ediz. 
ibid.  71  p.  8.  L.  0,  30. 

Vergani,  Grammaire  italienne,  simplifiee  et  reduite  ä vingt  le^ons,  avec 
des  themcs  et  des  dialogues.  Nouvelle  edition , corrigee  et  augmen- 
tee  de  l’accent  prosodique,  de  notes  grammaticales,  d’exercices,  d*un 
recuoil  d’idiotismes,  d’un  clioix  de  vingt  morceaux  tires  des  meilleurs 
prosateurs  anciens  et  modernes,  par  G.  Zirardini.  Paris,  Dramard- 
Baudry.  VIII- 179  p.  12.  * 1 fr.  50  c. 


Dialecte. 

D’Amelio,  Orazio , Poesie  in  lingua  leccese  di  Francesco  Antonio  D’A-  . 
melio  da  Lecce.  Soconda  edizione  accresciuta  di  altre  poesie  inedite, 
e della  necrologia  dell’autore,  per  cura  del  nipote  dello  stesso.  Lecce, 
tip.  Salentina.  L.  1,  50. 

Deliiis,  Nicol.,  Der  Sardinische  Dialekt  des  13.  Jahrhunderts.  Bonn 
1868.  24  S.  4.  (Progr.) 

Gnlvniii,  conte  Gio,  Saggio  di  un  glossario  Modcnese,  ossia  studi  in- 
torno  le  probabili  origini  di  alquanti  idiotismi  della  citta  di  Modena 
e del  8UO  contado.  Modena,  tip.  dell’Immacolate  Concezione.  581  p. 

3^  L.  6,  00. 

Fraiiceschi,  avv.  Enrico,  citta  e campagna,  dialoghi  di  lingua  parlata. 
Torino,  Enrico  Moreno.  VI — 264  p.  16.  L.  2,  00. 

Gargani,  G.,  Della  lingua  volgare  in  Siena  nel  secolo  XIII  per  una  ori- 
ginale lettera  mercantile  di  Vincenti  d’Aldobrandino  Vincenti  a 6 di 
luglio  1260  spedita  in  Francia.  Discorso  con  annotazioni.  Siena,  tip. 
dei  Sordo-Muti.  VIII  88  p.  8. 

Morosi , prof.  dott.  Giuseppe , Studi  sui  dialetti  della  Terra  d’Otranto, 
con  appendice  sui  canti,  leggende  e proverln  dei  dialetti  medesimi. 
Lecce,  tip.  Salentina,  8. 

Miissafia,  A.,  Darstellung  der  altmailändischen  Mundart  nach  Bonsevm  s 
Schriften.  (Aus  d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akademie  d.  Wiss.)  Wien,  Ge- 
rold’s  Sohn  in  Comm.  40  S.  Lex.-8.  n.  6 oij/r: 

Porni , Vincenzo , Dizionariu  Sardu-ltalianu.  Cagliari,  tip.  Nazionale, 
1427  p.  8. 

e.  Spanisch. 

Litteraturgeschichte. 


Loisc,  Ferd. , Ilistoire  de  la  poesie  espagnole.  Bruxelles  et  Paris,  A. 
Lacroix,  Verboeckhoven  et  Ce.  299  p.  12.  ^ 

— . Tournai,  II.  Castermann.  300  p.  8.  3 fr.  50  c. 
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Sprachdenkmäler. 

Calderon  de  la  Barca,  Don  Pedro,  das  Leben  ein  Traum,  üebersetzt 
V.  J.  D.  Gries.  Mit  dem  Bildn.  d.  Dichters  in  Stahlst.  Berlin,  Ni- 
colai’s  Verl.  III,  139  S.  m.  Titel  in  Stahlst,  gr.  16.  cart.  */g  ^ 

Cerrantes  de  Saavedra,  Miguel,  Leben  u.  Thaten  d.  scharfsinnigen 
Edlen  Don  Quixote  v.  la  Mancha.  Üebersetzt  von  Ludw.  Ti  eck. 
Mit  376  Illustr.  v.  Gust.  Dore  in  Holzschn.  45.  u.  41  -46.  Schluss- 
Lfg.  Berlin,  Sacco  Nachf.  2.  ßd.  YlII  u.  S.  289—431  m,  eingedr. 
Holzschn.  Imp.-4.  Sep.-Cto.  ä n.  Vs 

— Musternovellen.  Aus  dem  Span,  neu  ins  Deutsche  übertragen,  mit 
Einleitgn.  u.  'Erläutergn.  v.  Kreisger.-R.  Rhold.  Baumstark. 
Regensburg,  Manz.  IV,  381  u.  420  S.  8.  2 6 

Coleccion  de  autores  espanoles.  Tomo  24 — 26.  Leipzig,  Brockhaus 
Sort.  8.  ä n.  1 4^;  in  engl.  Einb.  h n.  iVg  V 

Inhalt:  Teatro  raoderno  espanol.  III  u.  245  S.  — 25.  Novclas  ejem- 
plares  de  Miguel  de  Cervantes  Saavedra.  XI,  378  S.  — 26 
Cuentos  de  color  de  rosa  por  D.  Anton  de  Trueba.  Xlll,  284  S* 


Lexicographie. 

Booch-Arkossy,  F*,  neuestes  u.  vollständigstes  spanisch-deutsches  und 
deutsch-spanisches  Handwörterbuch.  Mit  Benutzg.  der  Wörterbücher 
v.  Salvä,  Blanc,  Rosa  etc.  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Litteratur 
u.  m.  besond.  Rücksicht  auf  Wissenschaflen,  Künste,  Industrie  u.  Han- 
del bearl).  — Nuevo  diccionario  de  las  lenguas  castellana  y alemaiia 
el  mas  completo  que  se  ha  publicado  hasta  el  dia.  2 Bdc.  4.  verb. 
u.  verra.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8.  4 4^ 

Inhalt:  1.  Spanisch  u.  Deutsch.  XII  u.  1132  S.  2Vs — 2.  Deutsch 
u.  Spanisch.  VllI  u.  704  S.  iVs 

Caccia,  D.  Jose,  Nuevo  diccionerio  italiano-espanol  y espanol -italTano 
con  la  pronunciacion  ügurada  en  ambas  lenguas  compuesto  sobre  los 
mejores  textos  contemporaneos  italianos  y espanoles.  Paris , Garnier 
freres.  2 vol.  XXXII -861  p.  32. 

Diccionario  portatil  de  la  lengua  castellana  segun  la  Academia  espa- 
nola,  el  mas  completo  de  los  publicados  hasta  el  dia.  Paris,  Garnier 
freres.  1067  p.  32. 

Franceson,  C.  F.,  Schul-  u.  Reise-Taschenwörterbuch.  Auszug  aus  dem 
,, Wörterbuch  der  span.  u.  deutschen  Sprache.“  — Nuevo  diccionario, 
portatil  para  les  escuelas  y los  viajantes.  Leipzig,  F.  Fleischer.  VI 
u.  807  S.  16.  . n.  IVs  ^ 

Martinez  - Lopez  et  F.  Manrel,  Dictionnaire  fran^ais  - espagnol  et  es- 
pagnol-franQais.  Edition  economique  ä Pusage  des  maisons  d’education 
des  deux  nations,  redige  d’apres  la  derniero  edition  du  Dictionnaire 
de  l’Academie  fran^aise  et  celle  du  Dictionnaire  de  l’Academie  es- 
pagnole,  dont  on  a suivi  Porthographe.  Cette  edition  est  augmentee 
d’un  Supplement  contenant  la  prononciation  figuree  des  mots  fran^ais 
pour  les  Espagnols,  par  Gabriel  - Florentin  Valens.  Paris,  Fouraut. 
VII— 1275  p.  In-8o  ä 3 col. 

Qointaiia,  J.  F.,  Nouveau  Dictionnaire  frangais -espagnol  et  espagnol- 
frangais.  Nouvelle  edition,  redigee  d’apres  les  Dictionnaires  frangais 
les  plus  complets , les  Dictionnaires  de  PAcademie  espagnole,  etc., 
augmentee  d’un  Vocabulaire  des  noms  propres  et  geographiques.  Paris, 
Lefevre.  1248  p.  82. 
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Grannnatik  u.  UnterrichtsschrifteD. 

Castres,  Prof.  G.  H.  F.  de,  Habla  Castellano?  od.  die  nützlichsten  u. 
nothwendigsten  spanisch-deutschen  Gespräche,  Redensarten  u.Wörter- 
sammlgn.y  wie  man  sie  im  Umgänge,  Geschäflsverkehre  etc.  gebraucht, 
nebst  e.  kurzgefassten  Grammatik  der  span.  Sprache.  2.  Aufl.  verm. 
u.  verb.  durch  Dr.  Herrn.  Lotze.  Leipzig,  WengleFs  Nachf.  VI 
u.  208  S.  8.  12  in  engl.  Einb.  n.  16  xA^. 

Corona  Bnstamente,  F.,  Manuel  de  la  conversation  et  du  style  episto- 
laire,  al’usage  des  voyageurs  et  de  la  jeunesse  des  ecoles.  Frangais-es- 
pagnol.  Paris,  Garnier  freres.  360  p.  32.  2 fr. 

Gildo,  Domingo,  Grammaire  theoriqne  et  pratique  de  la  langue  es- 
pagnole.  8e  edition.  Paris,  Dramard-Baudry.  316  p,  8.  5 fr. 

Kotzenberg,  H.  W.  A.,  practisches  Handbuch  der  spanischen  Handels- 
Correspondenz.  2.  gänzlich  umgearb.,  fast  völlig  erneuerte  Aufl.  Bre- 
men 1869,  Schünemann.  VIII,  207  S.  gr.  8.  Vs  ^ 

Martinez-Lopez,  D.  Pedro,  Gramatica  de  la  lengua  castellana,  con  su 
, tratado  completo  de  punctuacion , prosodia , ortografia  antigua  y mo- 
dema  y el  de  la  analisis  gramatica  y logica.  7a  edicion.  Paris,  Rosa 
et  Bouret.  501  p.  In- 18  jesus. 

Ochoa,  E.  de,  Guide  de  la  conversation  fran^ais-espagnol,  ä l'usagc  des 
voyageurs  et  des  etudiants.  Comprenant  un  vocabulaire  de  motsusuels, 
des  conjugaisons  appliquees,  des  phrases  familieres  et  elementaires, 
etc.  Paris,  Fouraut  et  Als.  363  p.  32. 

Ollendorff,  H.  G.,  nuovo  metodo  per  imparare  a leggere,  scrivere  e 

f>arlare  una  ligua  in  sei  mesi.  Amraaestramento  teorico  - pratico  nella 
ingua  Spagnuola.  Opera  adattata  all’  istruzione  si  pubblica  che 
privata  per  Prof.  Francesco  Gaffino.  Frankfurt  a.  M.  1869,  Jü- 
gel’s  Verl.  VI,  579  S.  8.  cart.  IV«  Chiave.  (224  S.)  Vs 
— neue  Methode  in  6 Monaten  e.  Sprache  lesen,  schreiben  u.  sprechen 
zu  lernen.  Anleitung  zur  Erlernung  der  span.  Sprache,  nach  dem 
V.  Velasquez  de  la  Cadena  f.  Engländer  verf.  Lehrbuch  deutsch  be- 
arb.  u.  m.  e.  Wörterbuche  u.  e.  gründlichen  Sprachlehre  verm.  von 
Frdr.  Funck.  Orig.-Ausg.,  durchges.  u.  verb.  v.  Dr.  Bernh.  Leh- 
mann. 5.  sorgfältig  revid.  Aufl.  Ebd.  XII,  777  S.  8.  cart. 

1 ^ 27  Schlüssel  (III,  211  S.)  */$  ^ 
— Nouvelle  methode  pour  apprendre  ä lire,  ä eorire  et  ä parier  une 
langue  en  six  mois,  appliquee  ä l’espagnol.  4e  edition.  Paris,  l’au- 
teur,  28  bis,  rue  Richelien.  507  p.  8.  10  fr. 

Rawbotham,  J.,  New  Guide  to  Spanish  and  English  Conversation,  con- 
sisting  of  Modem  Phrases,  Idioms,  and  Proverlw,  to  which  are  added 
Tables  of  Spanish  Moneys,  Weights  and  Measures,  and  a Copious  Vo- 
cabulary.  4th  ed.  Nutt.  VIII  — 190  p.  3 sh. 

Sauer,  Prof.  Carl,  spanische  Conversations-Grammatik.  Heidelberg,  J. 
Groos.  VIII  u.  406  S.  8.  n.  1 ^ 

Vingut,  Francisco  Javier,  OllendorfiPs  new  method  of  Learning  to  Read, 
Write,  and  Speak  the  Spanish  Language;  giving  a figurcd  Pronun- 
ciation  of  the  Spanish  w'ords,  with  an  Appendix  embracing  a recapi- 
tulation  of  the  rulcs  given  in  the  preceding  lessons,  a treatiso  on 
- the  Spanish  Verbs,  and  other  valuable  information,  also  a Reader  and 
Translator,  containing  selected  pieces,  models  of  letters  for  a mer- 
cantile  correspondence,  and  a collection  of  the  most  populär  Spanish 
Proverbs.  Twelfth  Edition.  New  York,  1666.  358—102 — 128  p.  8. 

12  sh. 

— . A Key  to  the  Exercices  in  Vingut’s  OllendorfTs  Spanish  Grammar, 
being  a new  method  of  Learning  to  Read,  Write,  and  Speak  the  Spa- 
nish Language.  ibid.  eod.  142  p.  8.  6 sh. 
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f.  Portugiesisch. 

Bösche,  Ed.  Thd.,  neues  vollständ.  Taschenwörterbuch  der  portuf^csi-  • 
sehen  u.  deutschen  Sprache.  Mit  besond.  Rücksicht  auf  Wissenschaf- 
ten, Künste,  Industrie  etc.  bearb.  2 Thle.  Hamburg,  Kittier.  III 
682  u.  III,  644  S.  gr.  16.  n.  8*/#  V 


g.  Rumänisch. 

Mnssafia)  A.,  zur  rumänischen  Vocalisation.  Aus  dt  Sitzungsbericht  d. 
k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  Gerolds  Sohn  in  Comm.  32  S.  Lex .-8. 

n*  6 


4.  Slafische  Sprachen. 

Miklosich,  Fr.,  vergleichende  Grammatik  d.  slavischen  Sprachen.  4 Bd. 
Syntax.  1.  Lfg.  Wien  Braumüller.  128  S.  gr.  8. 

n.  n.  1 (I,  HI,  IV,  1.:  n.  lüVa  ^ 


a.  Böhmisch. 

■ 

Hanns,  Bibliothekar  Dr.  J.  J.,  Quellenkunde  und  Bibliographie  der 
böhraisch-slovenischen  Literaturgeschichte  vom  J.  1348—1868.  Prag, 
Tempsky.  UI,  254  S.  gr.  8.  n.  1 ^ 

Jordan,  Dr.  J.  P.,  vollständiges  Taschen- Wörterbuch  der  böhmischen 
und  deutschen  Sprache.  Karl  Tauchnitz’sche  Ster.-Ausg.  Neuer  Abdr. 
Leipzig  Holtze.  IX,  722  S.  16.  1 


b.  Wendisch. 

Schmaler,  J.  E.,  die  Schmähschrift  des  Schmiedemeisters  Stosch  gegen 
die  sprachwissenschafllichen  Wenden,  beleuchtet  vom  Standpunkte  d. 
Wissenschaft  u.  Wahrheit.  Bautzen,  Schmaler  u.  Pech.  31  S.  8. 

n.  n.  2Vt 


c.  Polnisch. 

Booch-Arkossy,  Dr.  F.,  neues  vollständigstes  polnisch  • deutsches  und 
deutsch-polnisches  Wörterbuch.  — Nowy  dokladny  slownik  polsko- 
niemiecki  i niemiecko-polski.  Mit  Rücksicht  auf  den  jetzigen  Stand 
der  Wissenschaften,  Künste,  Gewerbe,*  der  Industrie  u.  d.  Handels  J 
nach  den  besten  Quellen  ausgearb.  2.  Thl.  Deutsch- polnisches  Wör- 
terbuch. Ö.  u.  6.  (Schluss-)Lfg.  Leipzig,  Haessel.  S.  449 — 729.  gr.  8. 

ä n.  Va 

Lese-  n.  Denkschüler,  der  kleine  deutsch-polnische,  f.  Volksschulen. 

15.  unveränderte  Aufl.  Graudenz,  Röthe’s  Verlag.  232  S.  8.  j 

geb.  n.  8 i 

Planszewski,  Pierre,  Litterature  epistolaire  des  femmes  en  Pologne,  j 
au  XIXe  siöcle.  Etüde  litteraire  de  Stanislas  Bratkowski  lue  en  con-  J 
ference  ä Paris  le  17  decembre  1867.  Son  entree  en  matiere;  Lettre  i 
de  l’auteur  ä M.  Vincent  Mazurkiewicz.  Paris,  Lib.  du  Luxembourg.  } 

86  p.  18.  ' 
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d.  Russisch. 

Ables,  Dr.  Wilh.,  Gedanken  über  Natur-  u.  Wortpoesie  der  russischen 
Sprache,  m.  Berücksicht,  d.  roman.  u.  german.  Sprachen.  2.  Ausg. 
St.  Petersburg,  Böttger.  XXXVI,  192  S.  gr,  8.  n.  1 4^ 

Honcharenko , Agapius , Russian  and  English  Phrase  Book , specially 
adapted  for  the  use  of  traders,  travellers,  and  teachers.  100  p.  8. 

6 sh. 

Müblcnberg,  0.  F.,  die  Elemente  d.  russischen  Grammatik  zum  Ge- 
brauche bei  dem  ersten  Unterricht  im  Uebersetzen  aus  dem  Russischen 
2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mitau,  Lucas.  7 1 S.  gr.  8.  cart.  n.  12 


5.  Cehisch. 

Obermüller  , Wilh. , deutsch  - keltisches , geschichtlich  - geographisches 
Wörterbuch  zur  Erklärung  der  Fluss-,  Berg-,  Orts-,  Gau-,  Völker-  u. 
Personen-Namen  Europa’s,  West-Asiens  u.  Nord-Afrika’s  im  Allgemei- 
nen, wie  Deutschlands  insbesondere.  Nebst  den  daraus  sich  ergeb. 
Folgergn.  f.  die  Urgeschichte  der  Menschheit.  9.  Lfg.  Leipzig,  De- 
nicke.  2.  Bd.  S.  193 — 288.  gr.  8.  ä n.  V2 

Stark,  Dr.  Frz.,  Keltische  Forschungen.  1.  Keltische  Namen  im  Ver- 
. brüderungsbuche  v.  St.  Peter  in  Salzburg.  1.  Thl.  Aus  d.  Sitzungs- 
bericht d.  k.  Akademie  d.  Wiss.  Wien,  Gerold^s  Sohn  in  Comm.  82 
. 8.  Lex.  8.  n.  12 


11.  Semitische  Sprachen. 

Prym,  H.  E.,  De  enuntiationibus  relativis  Semiticis.  Bonnae  1867.  8. 
(Dias.) 


a.  Hebräisch. 

Abraham  ben  Jizcbak,  Narbonensis,  Schola  Talmudica.  Opus  adhuc 
ineditum  et  saepissime  desideratum  nunc  primum  e codice  vetusto 
rarißsimoque  edidit  et  introductione  perpetuaque  adnotatione  ülustra- 
vit  Dr.  B.  n.  Auerbach.  Tom.  I.  Halberstadii  1867.  Berlin,  Ben- 
zian.  192  S.  4.  baar  n.  n.  IV2 

Arnaad,  E.,  Symbolisme  de  l’alphabet  hebreu.  Paris,  imp.  Meyrueis. 

“ 15  p.  8. 

Extrait  du  Bulletin  th^ologique  du  25  jullet  1868. 

Aufrecht,  L.,  The  American  Hebrew  Primer.  An  easy  method  of  tea- 
sching  Ilebrew  in  twelve  lessons.  Cincinnati,  20  p.  16.  1 sh.  6 d. 

Blum,  L.,  Methode  facil  pour  apprendre  l’öbreu,  contenant  des  priores 
et  actions  de  gräces  ä l’usag«  des  jeunes  Israelites ; 2e  edition.  Paris, 
Blum.  82  p.  8. 

Böttcher,  weil.  Dr.  Friedrich , ausführliches  Lehrbuch  der  hebräischen 
Sprache.  Nach  dem  Tode  'des  Verf.  hrsg.  u.  m.  ausführl.  Registern 
versehen  v.  Dr.  Ferd.  Mühl  au.  2.  Bd.  2.  Hälfte.  Leipzig,  J.  A. 
Barth.  XU  S.  u.  S.  321 — 699.  Lex.-8.  n.  2Vs 

complet:  n.  lOVs 

Bnxtorfii,  Joa,  lexicon  chaldaicum,  talmudicum  et  rabbinicum  denuo 
ed.  et  'annotatis  auxit  Dr.  B.  Fischer.  Fase.  9—11.  Leipzig,  M. 
Schäfer.  S.  321  — 440.  hoch  4. 
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Crawford,  Francis  J.,  Horae  Hebraicae.  Williams  and  Norgate,  VHI— 
191  p.  8.  .4  sh.  6 d. 

Delitzsch , Prof.  Franz , Physiologie  u.  Musik  in  ihrer  Bedeutüng  für 
Grammatik,  besonders  die  hebräische. . Mit  (eingedr.)  physikal.  Abbil- 
dungen (in  Holzschn.)  u.  einer  musical.  Beilage.  'Leipzig , Dörffling 
u.  Franke.  4S  S.  gr.  8.  n. 

Ehrentheil,  Mor.,  Hebräisch-ungarisch-deutsches  Wörterbuch  zu  den  * 
6 Büchern  Moses.  Nebst  einem  grammatikal.  Anhang.  2 Hfte.  Pesth, 
Laufjpr’s  Verl.  gr.  8.  n.  ®/a 

1.  S.  1--66.  n.  8 — 2.  S.  67-- 170.  n.  12  t//^’ 

Felsenthal,  B.,  A Practical  Grammar  of  the  Hebrew  Language,  for 
Schools  and  Colleges.  New  York,  99  p.  8.  5 sh. 

Fürst,  Prof.  Dr.  Jul.,  Hebräisches  u.  Chaldäisches  Schul  - Wörterbuch 
über  d alte  Testament.  K.  Tauchnitz’sche  Ster.-Ausg.  Neuer. Abdr. 
Leipzig,  Holtze.  IV— 660  S.  16.  IVs 

— Hebräisches  Taschenwörterbuch  über  das  alte  Testament.  In  ganz 

neuer  vollständiger  Ausarbeitung  und  mit  einem  analyt.  Anhänge  ver- 
. sehen.  Leipzig  1869,  Priber.  ♦ IV— 728  S.  16.  n.  17s 

Gesenins,  weil.  Cons.-R,  Prof.  Dr.  Wilh.,  Hebräisches  und  Chaldäisches 
Handwörterbuch  über  d.  alte  Testament.  7.  Aufl.  bearb.  von  Prof. 
Dr.  Frz.  Eduard  Chr.  Dietrich.  Leipzig,  Vogel.  XL VIII— 996  S. 
Lcx.-8.  474  ^ 

Rochbe  Jizehak,  Eine  Sammlung  ebräischer  Aufsätze,  literarhistor., 
philolog.,  exeget.  u.  poet.  Inhalts,  zur  Fördrg.  d.  ebräischen  Sprach- 
studinms , hrsg.  v.  M.  E.  Stern.  35.  Hft.  Wien,  Herzfeld  u.  Bauer 
in  Comm.  gr.  8.  . baar  ä n.  16 

Kroner,  Dr.  Thdr.,  Leitfaden  f.  den  Elementarunterricht  in  der  he- 
bräischen Sprache  nach  der  Sprach-Schreib-Lese-Methode  zum  Privat- 
u.  Schulunterricht.  Nebst  einigen  Gebetstücken,  e.  Wortverzeichnisse 
u.  den  Elementen  d.  Religionsunterrichts.  1.  Thl.  Breslau  1869, 
Schietter.  40  S.  8.  n.  4 

— hebräische  Lese-Tafeln  für  den  Elementar-Ünterricht  in  der  hebräi- 
schen Sprache.  Fol.  (6  Steintaf.)  Ebds.  1869.  In  Couvert,  n.  7a  ^ 

Leathes's  Rev.  * Stanley,  Short  Practical  Hebrew  Grammar ; with  an 
Appendix,  containing  the  Hebrew  Text  of  Genesis  1 —6,  and  Psalms 
1—6;  Grammatical  Analysis,  and  Vocabulary.  Murray.  VIII —244  p. 
12.  - 7 sh.  6 d. 


Perlea,  Dr.  J.,  David  Cohen  de  Lara’s  rabbinisches  Lexicon  Kheter 
Khehunnah.  Ein  Beitrag  z.  Geschichte  d.  rabbin.  Lexicographie.  Aus 
• d.  Frankel’schen  Monatsschrift.  Breslau,  Schietter  in  Comm.-  20  S. 
gr.  8.  * * baar  6 

Tauber,  Dr.  Jao.,  Standpunkt  u.  Leistung  d.  R.  David  Eimchi  als 
Grammatiker,  m.  Berücksicht,  seiner  Vorgänger  u.  Nachfolger.  '(Dies. 
• • inaug.  Jenens.  Breslau  1867.  Wien,  Herzfeld  u.  Bauer.  46  S.  gr.  8. 

Tedeschi,  Moise,  abbecedario,  sillabario  ed  esercizio  graduato  di  let- 
tura  ebraica.  Operetta  compilata  ad  uso  delle  scuole  elementari  is- 
raelitiche.  Triest,  Coen.  IV.  u.  59  S.  8.  n.  6 


L 


Wsssertrilling,  Rabb.  Herrn.,  Mathnath  Nachäliel:  enthält  Produkte 
neuhebr.  Literatur,  poetisch  bearb.  Legenden  u.  Mythen  aus  Talmud 
u.  Midrasch  u.  Midrasch-Exegese  nacK  der  Reihenfolge  der  WocKen- 
abschnitte  u.  Haftoroth.  2.  Bdchn.  Breslau,  Schietter.  VI,  130  S. 
gr.  8.  - baar  ä n.  72 

Woordenboek,  * Beredeneerd  Hebreeuwsch-  en  Chaldeeuwsch-Neder- 
landsch.  Bewerbt  naar  de  grammaticale  en  lexicale  werken  van 
Fürst,  Gesenius,  Vater,  Landau  en  anderen,  door  I.  Watermann.  16e 
afl.  Rotterdam,  H.  Nijgh.  bl.  961 — 1Ö24.  gr.  8.  f.  1, — . 
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• b.  Arabisch. 

Bistany,  B.,  Miftah  el  Misbah.  An  Arabic  Grammar. 

(In  Arabic.)  Beyrout.  360  p.  12.  12  sh.  6 d. 

Bntnis  al  Bust&ny,  JaA.^V4.3i  Mohit  ul  Mohit.  The  Ocean  of 

* the  Ocean.  An  Arabic  Dictionary  explained  in  Arabic.  Being  a com- 
plete  Thesaurus  of  the  Arabic  language  and  containing  useful  obser- 
vations  and  noticcs  defiiiitions,  and  explanations  of  scientifie  and  tech- 
nical  terms ; and  iucluding  a large  number  of  words  which  belong 
more  to  the  modern  than  to  the  classical  Arabic.  Part.  I.,  containing 
the  first  half  of  the  Alphabet.  Beyrout.  1866.  67.  In  fol.  1228  p. 
in  double  columns,  sev?ed.  ^ Subscription  for  the  whole  work,  payable 
in  advance.  7 1. 

— Jiä  Katr  el  Mohit.  A Drop  from  the  Ocean.  Being  an 

abridgcment  of  the  preceding  work  (Mohit  el  Mohit).  Part  I.  ibid. 
1867.  1176  p.  8.  Subscription  for  the  whole  work,  payable  in  ad- 
vance. 3 1.  10  sh. 

Halid  Alazhari,  ^^.****^^ 

m W 

*3  A Commentary  to  the 

Grammar  Al  ’Ajroümiyya,  with  the  Glosses  of  Abunnajä  printed  in  the 
margin.  Cairo,  A.H.  1284  (1867).  176  p.  4.  9 sh. 

Mohamed  Ben  Dawoud  El  Sanhadji,  Djaroumiya,  Grammaire  arabe  ele- 
mentaire  (Priucipes  de  Syntaxe),  texte  arabe  et  traduction  frangaise, 
accompagnes  de  notes*  explicatives,  par  L.  J.Bresnier.  Deuxieme  edi- 
tion.  Alger,  1866.  X— 94 — 24  p.  7 sh. 

Shar/i  ATa/r  Annadä.  A Commentary  to 
the  well-known  Grammar  of  Ibn  Hishäm : K&tr  Annadä.  Cairo,  A.  H. 
1282  (1865).  120  p.  4.  ' 5 sh. 

c.  Syrisch. 


Roedigcr,  Aemil. , Chrestomathia  Syriaca  quam  glossario  et  iabulis 
grammaticis  oxplanavit.  Editio  II.  aucta  et  emendata.  Halle,  Buchh. 
d.  Waisenh.  VII  u.  224  S.  gr.  8.  n.  27j 

Smith,  R.  Payne,  Thesaurus  Syriacus.  Clarendon  Press,  fol.*  Part.  I. 

21  sh. 


111.  Ilral-AItaische  Sprachen. 

a.  Mongolisch. 


• 3Iärchen- Sammlung,  mongolische.  — Die  9 Märchen  d.  Siddhi-Kür 
nach  der  ausführlicheren  Redaction  u.  die  Geschichte  d.  Ardschi-Bord- 
schi  Chan.  Mongolisch,  m.  deutscher  üebersetzg.  u.  krit.  Anmerkgn. 
hrsg.  V.  Beruh.  Jülg.  Innsbruck,  Wagner.  XVI,  256  S.  gr.  8. 


n.  5 

Die  deutsche  üebersetzg.  apart.  XVI,  182  S.  n.  1 ^ 

Radloff,  Dr.  W.,  die  Sprachen  der  türkischen  Stämme  Süd  - Sibiriens 
u.  der  Dsungarischen  Steppe.  1.  Abth.  Proben  der  Volksliteratur  der 
türkischen  Stämme  Süd-Sibiriens.  2.  Thl.  Die  Abakan  - Dialecto , der 
Kysyl-Dialect  u.  der  Tscholym-Dialect  St.  Petersburg.  Leipzig,  Voss. 
XII  u.  720  S.  Lex.-8.  n.  3 y 3 


k 


Digitized  by  Google 


* 4 * 

Sprachwiss.  — III.  Ural-Alt.  Spr.  IV.  Chinesisch.  V.Japau.  215 


— dasselbe.  In  tartar.  Sprache.  Ebd.  XXI  u,  712  S.  Lex.-8. 

" n.  2 01^  2S  xA^. 

Reclns,  Elie,  La  Litterature  turkmene.  Etüde  sur  un  peuple  barbare 
Versailles,  imp.  Cerf.  23  p.  8. 

b.  Türkisch. 

Fleischer,  H.  F. , der  türkische  Selbstlehrer.  Theoretisch  - praktische 
Anleitung  zur  Erlernung  der  türk.  Sprache.  Nebst  e.  Anh.  v.  Redens- 
arten, Sprichwörtoi’n , Gesprächen  u.  Wortsamralg. , m.  Bezeichnung 
der  Aussprache.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  2 Abthlgn.  Wien  1869,  We- 
nedikt.  1.  Abth.  160  S.  m.  1 Tab.  in  qu.  4.  gr.  16.  1 12  J\gh 

Fuad  Kavaide  Osmanje  Effeudi.  A Turkish  Grammar,  in  Turkish.  Con- 
stantinople,  A.H,  1284  (1867).  104  p.  8.  6 sh. 

Wahrmund,  Doc.  Dr.  Adf.,  prakrisches  Handbuch  der  osmanisch-tür- 
kischen  Sprache.  2 Thle.  Giessen  1869,  Kicker.  XVI , 428  u.  VII, 
128  S.  gr,  8.  n.  57s  • 

— dasselbe.  3,  Thl.:  Schlüssel.  Ebd.  1869.  VIII,  78  S.  gr.  8. 

n.  Va  y 

Zenker,  Dr.  Jul.  Thdr. , dictionnaire  turc-arabe-persan.  Türkisch-ara- 
bisch-persisches Handwörterbuch.  12.  Hft.  Leipzig,  Engelmann.  1. 
Bd.  S.  439—478.  hoch  4.  an.  IVs  V 


c.  Ungarisch. 

Remöle,  Prof.  Dr.  Joh.  Nep.,  fünfzehn  Lektionen  zur  schnellen  u.  voll- 
ständigen Erlernung  der  magyarischen  Sprache  f.  fähige  u.  fleissigo 
Schüler.  Wien  1869,  Hartleben.  IV,  135  S.  8.  n.  16 

Samarjay,  Dr.  Carl  v.,  praktische  Anleitung  zur  schnellen  u.  leichten 
Erlernung  der  ungarischen  Sprache  nach  Ahn’s  bekannter  Lehrme- 
thode. 1.  Cursus.  52.  Aufl.  Pesth,  Lauffer’s  Verl.  120  S,  8. 

n.  7 %Aqh 

Varga,  Joh.,  Lehrbuch  der  reinen  ungarischen  Sprache.  Ein  theorct.- 
prakt.  Lehrbuch  f.  Deutsche,  zur  gründl.  Erlerng.  der  modernen  un- 
gar.  Schrift-  u.  Umgangssprache.  Pesth  1869,  Lauflfer’s  Verl.  XII, 
. 258  S.  br.  8.  n.  Vs  ^ 


IV.  Chinesisch. 

Lanctot , Benoni , Chinese  and  English  Phrase  Book , with  the  Chinese 
Pronunciation  Indicated  in  English.  San  Francisco.  London.  80  p. 
16.  5 sh 


V.  Japanisch. 

Hoffniann,  Dr.  J.  J, , Japansche  spraakleer.  Uitgegeven  op  last  van 
zijne  excellentie  den  minister  van  kolonien.  Leiden,  E.  J.  Brill  en 
A.  W.  Sijthoff.  . f.  5,40. 

— A Japanese  grammar.  Published  by  command  of  bis  majesty’s  mi- 
nister für  colonial  afifairs.  Aldaar;  London,  Williams  & Norgate.  14 
en  351  bl.  Roy.  8.  f.  5,40. 

Bun  go  sui  Kin.  Collection  of  phrases  for  Composition.  2 Vols.  4. 

Chiri  zen  si.  Physical  and  Political  Geography.  9 Vols.  Yedo. 
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Gi  tsu  go  Kion.  Book  for  the  Instruction  of  Boys.  40  p.  8. 

Hichi  Sho.  Military  Maxims  and  Tactics.  10  Vols.  Osaka. 

Jen  Kassi  rakn.  History  of  China.  7 Vols.  Miako. 

Kin  CO  Ti  dan.  History  and  Anecdotes  of  distiuguished  Men.  4 vols.  4. 
Ronchon  Siraku.  A History  of  Japan.  15  Vols.  4.  Yedo. 

■ Niphon  Gai  si.  A Modem  History  of  Japan.  6 Vols.  in  a Case.  4. 
Osaka. 

Oh  dai  ichi  ran.  History  of  the  Imperial  Dynasty.  7 Vols.  Yedo. 
Robinson  Crnsoe.  Beknopte  Lcvensgeschiedenis,  van  Robinson  Crusoe. 

Translated  from  the  Dutch  into  Japanese.  44  p.  12. 

Seki  dokn  Kaitei.  A Letter  Writer.  4 Vols.  4.  Yedo. 

Sin  saku  tai  fon.  The  Political  and  Military  Constitution  of  Japan. 
4.  Yedo. 

Tsu  gan  ran  j"OU.  A History  of  China.  15  Vols.  4.  Yedo. 

Wa  kan  nen  kei.  Comparative  Chronology  of  Japanese  and  Chinese 

Anhals.  4.  Yedo, 

Yedo  oh  tatsu  yo.  The  Yedo  Encyclopedia.  With  numerous  Engra- 
vings,  21  of  which  arc  Coloured.  2 Vols.  4.  Yedo. 

Zatsu  gi  rui  hen.  Dictionary  of  Words  and  Tenns  in  Daily  Use. 

2 Vols.  12.  Osaka. 


VI.  AfrikaBische  Sprachen. 

Beurmann,  Mor.  v.,  Vocabulary  of  the  Tigre  language,  published  with 
a grammatical  sketch  by  Dr.  A.  Merx.  London.  88  p.  8.  3 sh.  6 d. 

Grout,  Rev.  Lewis,  The  Isizulu:  a Grammar  of  the  Zulu  Language;  ac- 
companied  with  an  Historical  Introduction , also  with  an  Appendix. 
11—432  p.  8.  21  sh. 

Kolbe,  Rev.  F.  W.,  A brief  Statement  of  the  Discovery  of  the  Law's 
of  the  Vowels  in  Herero,  a Dialect  of  South -west  Africa,  bearing 
upon  the  Origin  and  Unity  of  Language.  Printed  as  Manuscript.  Cape 
Town.  8 p.  8. 

Lectiones  gramraaticales  pro  missionariis  qui  addiscerc  volunt  linguam 
Amaricam  seu  vulgarem  Abyssiniae  nec  non  et  linguam  Oromonicam 
seu  populorum  Galla  noncupatorum.  Parisiis  1867.  XIX,  501  p.  8. 

15  sh. 

Perin’s  English-Zulu  Dictionary.  New  edition,  revtsed  by  J.  A.  Brick- 
hill.  Pietermoritzburg  1865.  226  p.  16. 


VII.  Amerikanische  Sprachen. 

Dictamen  de  la  Comision  nombrada  por  la  Sociedad  Mexicana  de  Geo- 
grafia  y Estadistica  para  examinar  la  obra  de  D,  Francisco  Pimentei 
Intitulada:  “Cuadro  Descriptivo  y Comparativo  de  la  Lenguas  indige- 
nas  de  Mexico.”  Mexico,  Marzo  19  de  18G5.  6 p.  8. 

Orozco  y Berra,.  Manuel  Geografia  de  las  lenguas  y carta  etnogräfica 
de  Mexico.  Precedidas  de  un  ensayo  de  Classification  de  las  mismas 
lenguas  y de  apuntes  para  las  inmigraciones  de  las  tribus.  With  an 
ethnographical  map.  Mexico  1864.  XIV,  322  p.  4.  36  sh. 

Contents.  — Primera  Parte.  Ensayo  de  clasificacion  de  las  lenguas  de 
Mexico.  — Segunda  Parte.  Apuntes  para  las  immigraciones  de  las 
tribus  en  Mexico.  — Tercera  Parte.  Geograöca  de  las  lenguas  de 
Mexico. 

Pimentel,  Francisco,  Cuadro  descriptivo  y comparativo  de  las  Lenguas 


i 
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Indigenas  de  Mexico.  Obra  premiada  por  la  Sociedad  Mexicana  de 
Geografia  y Estadistica.  2 vols.  Mexico  1862,  1865.  LII,  542 ; VI, 
432  p.  8.  89  sh. 

The  first  volnme  treats  of  the  following  languages:  Huaxtcco,  Mixtcco, 
Marne  or  Zaklohpakap , Othomi  or  Hia-hiu , Mexicano , Nahuatl  or 
Azteca,  Totooaco,  Tarasco,  Zapoteco,  Tarahumar,  Opata  or  Teguima, 
Cabita,  and  Matlazioga  or  Pirinda.  — The  secoud  volume  RDalyses 
the  following : Yucateco  or  Maya,  Tepchuan  , Cora , Chora  or  Chota, 
Pirna  or  N6vome,  Quiche,  Cachiquel  y Zutuhil , Eudeve  , Hove  or 
Dohema , Mixe,  Mazahua  or  Mazahui,  Guaicura  or  Vaicura,  Co- 
ebimä  y Laimon  , Chanabal , Chiaponeco , Chol , Tzendal , Zoque  y 
Tzotzil,  Yoba,  Lipan,  Päpago,  Piro  y Tubar,  Cuicateco,  Mazateco  y 
Chuchon,  Pame  y Serrano  , Opata,  Comancho,  Mutsun,  Tatchc  or 
Telame , Tejano  or  Coahuilteco , and  on  various  idioms  of  Alta 
California. 

Teza,  E.,  Saggi  inediti  di  lingue  americane,  appunti  bibliografici.  Pisa, 
tip.  Nistri.  91  p.  8. 

Tiratora  di  soll  70  esemplari  fnori  di  commercio. 


Vni.  Anstralische  Sprachen. 

Ridley,  Rev  W.,  Kamilaroi,  Dippil,  and  Turrnbul  Langnages  spoken 
by  Australian  Aborigines.  New  South  Wales  1866.  VI,  88  p.  4. 

so  sh. 


IX.  Barkisch. 

Arcbiif  J.  B.,  Grammaire  bilingue  frangaise  et  basquo.  8e  edition.  Ba- 
yonne,  imp.  Laaserre.  218  p.  12  a 2 col. 

Vinson,  Julien,  Coup  d’oeil  sur  Petude  de  la  langue  basque.  Paris, 
Maisonneuvo  et  Ce.  39  p.  8. 

Extrait  de  la  Bevne  de  linguistique  et  de  pbilologle  comparee. 

I 

Conversations-  u.  Wörterbücher  , welche  mehrere  Sprachen 

umfassen. 

Calligaris,  Dictionnaire  polyglotte;  onze  langues,  fran^ais-latin-italien- 
espagnol-portugais-allemand-anglais-neohellenique  ou  grec  raoderne- 
arabe  6crit-arabe  parle  (en  caract^res  europeens)  turc  avec  la  pronon- 
ciation.  Livraisons  XV  ä XIX  (jusqu’au  mot  Zythum).  Turin,  E. 
Loescher.  p.  561,  761.  4.  L.  10,00. 

Fetrldge,  W.P.,  Harper’s  Phrase  Book;  or,  Handbook  of  Travel  Talk. 
Being  a guide  to  Conversation  in  English  French,  German  and  Italian, 
on  a new  and  improved  method.  New  York.  309  p.  16. 

Peiler,  Dir.  Dr.  F.  E.,  a new  pocket  dictionary  english,  german  and 
french.  — Nouveau  dictonnaire  de  poche  fran^ais-allemand-anglais. 
Neuestes  Taschen wörterb.  engl.,  französisch  u.  deutsch.  — 3 Vols.  14 
Edit.  Leipzig,  Teubner.  IV,  1340  S.  ’ 32.  ä 12 

cplt.  in  engl.  Einb.  mit  Etui  1 ^ 21 

Landolt,  H.  M.  F. , Dictionnaire  polyglotte  de  termes  techniques  mili- 
taires  et  de  marine.  4me  partie.  Auglais-Fran^ais-Neerlandais-Alle- 
mand.  Leiden,  E.  J.  Brill.  6 en  311  bl.  Roy.  8.  f 6,— 
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Chandler,  Abyssinia  16 

Charencey,  affinites  de  la  langue 
basque  80 
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Claudianus  volg.  di  Gaudo  36 

— V.  Wedekind  138 

Clausen,  Horat.  Epp.  I.  21.  141 

— Sprog-  og  Retskrivningslaere 

190 
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Comstock’s  elocution  161 
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Contini,  nuovo  Codice  d.  Div.-Com. 

204 

Contopoulos,  Lcxic.  of  mod.  Greek 
English  23 
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Couran-  and  Maatjes,  leercurs.  d. 

Engelsche  taal  68 

Cox,  tales  of  ancient  Greece  100 
Craix,  English  literature  54 

Crawford,  horae  hebraicae  213 
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Delorme.  Cesar  101 
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Delanneau,  .dict.  franq.  , * 65 
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Dichtung  44 

Dietz,  Wörterbuch  zu  Luther  131 
Diez , moDuments  litter.  du  vieux 
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Diezmann,  Goethe’s  Liebschaften  46 
Dillmann,  s.  Maguin. 
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Dion  Cassius  par  Gros  80 
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Do  you  speak  english  161 
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Dognee,  lee  <phaleres  15 
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Drenckmann,  Schiller’s  Braut  von 
Messina  159 
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Egli,  Feldzüge  in  Armenien  »131 
Ehlers,  niviy/ja  ygiffog  119 
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Favie,  lou  carnavas  71 

Favre,  glossaire  du  Poitou  203 
Feiler,  engl.-germ.  pocket  dict.  179 

— engl.-germ, -french  dict.  217 

— dictionn.  fran^.-allem.  194 
Felsenthal,  Hebreu  grammar  213 
Fenelon,  a venture  de  Telemaque  v. 

Schiebler  87 

— — V.  Hoche  67 
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Geschichte  d.  dtschen  Dichtg.  45 

— d.  Pädag.  zu  Marburg  94 

Geschlechtsrcgeln  z.  lat.  Gramm.  27 
Gesenius, Lehrbuch  d.engl.Sprache  58 

— hebr.  Wörterbuch  213 

Gespräche,  deutsch-französisch  198 
Gens,  exercices  fran9.  67,  198 

Ghiotti,  gramm.  franq.  67 

Gib80De,.paasiDg  book  58 

Giefers,  Kömerspuren  ans  Lippe  13 
Giese,  Theon  Gramm.  136 

Giesebrecht,  Schillers  Bild  in 

Stuttgart  46 

Gilbert,  Demosth.  et  Aeesch.  de 
falsa  legat.  132 

Gildo,  gramm.  espagnole  210 

Giles,  human  life  in  Shakespeare  178 
Gill,  Englisch  gramm ar  182 

— lessoDs  in  Engl,  grammar  182 

Gillett,  ancient  eitles  13 

Gilow,  de  Hochtid  174 

— de  Pulteäbend  174 

— Leitfaden  z.  plattdeutschen 

Sprache  174 

— Vörspill  tö’r  Hochtad  174 

Giomale  arcadico  82 

— degli  scavi  di  Pompei  109 
Girard,  cours  de  langue  matemelle  67 

' — deRialleenqu6tesnrlespat5is203 
Giraud,  Teulon,  la  mere  15 

Gi  tsu  go  Kiou  216 

Giudizi  sul  commento  di  Benas- 
suti  ^ 204 

Giustiniano,  grammat.  ital.  207 
Glaire,  manuel  de  l’bebralsant  77 
Gleditsch,  d.  sophokl.  Strophen  136 


Gloel,  de  Plat.  Phaedorae  32 

üöthe’s  Werke  (gesammelte  und 
■einzelne)  52.  170-  171 

— Iphigenie  en  Tauride  53 

— female  characters  by  Kaul- 

bach  und  Lewes  160 

Götzinger,  dtsebe.  Sprachlehre  162 
Goldsmith,  vicar  of  Wakef.  58 

Goguel,  Seneque  38 

Güldbacher,  de  Apuleii  flor. 
origine  34.  138 

Goldmanu,  Aristot.  in  Platonis 
politiam  Judicium  128 

Golotusow,  Russ.  Chrestomathie  76 
Gomez  de  Mier,  spau.  Liter.  74 
Gossin  et  Langelin,  gramm.  franQ.  198 
Gozzadini,  sepolcri  della  necropoli 
Felsin  ea  19 

Graeser,  gramm.  angl.  58 

— nonv.  meth.  de  la  langue  angl.  58 

— engl.  Schulgramm.  59 

Graf  u.  Dietherr,  dtsebe  Rechts- 
sprichwörter 176 

Gramatica  de  la  lengua  castol- 
lana  74 

— graeca  25 

— körte  grieksche  119 

Grammaire  franq  elem.  68 

— frau^.  avec  latraduct.  ebinoise  68 

— frang.  d’apres  l’ Akademie  198 

Grammatici  Latin!  ed.  Keil  36 
Grammatik,  frzsch.,  f.  Schulen  198 
Grandineau,  le  petit  precepteur  68 
Grangier,  hist,  de  la  litt,  frang.  64 
Graser,  Hofm.  Peerlkamp  in 
Horat  etc.  141 

Orasshof,  de  iontibus  Dionis  129 
Grassi,  sinonimi  ital.  207 

Gravemann,  Lessing’s  Laokoon  111 
Greene,  Engl,  grammar  69 

Gregoire,  destruct.  des  patois  71 
Grein,  Heliandstudien  168 

Grenzboten  1 

Grimm,  dtsches.  Wörterbuch  47 
--  Wörterbuch  161 

Grönland,  Lärobok  i Engelske 
spraket  182 

Groot,  Nederl.  spraakleer  188 
Groso,dictionof  the  vulgär  tongue  56 
Grosse  Auswahl  Klopstockscher 
Oden  52 

Grosser,  d.  Amnestie  403v.Chr.  13 
Qroth,  Quickborn  58*  174 

Grout,  Zulu  grammar  216 

Gruber,  lat.  Grammatik  122 

— — UebuDgsbuch  122 

Grüner y engebke  Udtale  182 
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Grundtrig,  danske  kaerapoTiser 
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Grüner,  themee  de  la  gramm. 
fran^.  198 

— und  Wildermuth , franzsch. 

Chreetomathie  198 

Gruppe,  Leben  und  Werke 
dtscher.  Dichter  158 

Guanciali , versione  latina  della 
Div.  Com.  2Ö4 

Gude,  Erläuter.  deutscher  Dich- 
tungen 160 

Guefiier,  verbos  irregul.  da  lingua 
franc.  198 

Guenot,  M.  Plautius  102 

Guerard,  cours  de  langue  fran^.  68 

— corrige  des  exercices  68 

— petite  grammaire  68 

Guerle  Milton  177 

Guesdon,  French  examination 

handb.  68 

— — grammar  68 

Guichard,  voie  romaine  du  Rhin 

ä Lyon  12 

Guide  de  cou?ers.  modernes  en 
frang.  68 

Gnigniant,  Ch.  B.  Hase  94 

Guisol,  low  cameral  203 

Gnrcke,  Hauptpunkte  der  dtschen. 
Sprachlehre  162 

— deutsche  Schulgrammatik  48 

Gurlitt,  tetrapolis  Attica  80 

Gutschmid,  de  temporum  notis 

Eusebii  13 

Gnyot-Jomard,  mannel  breton- 
frang.  71 

Haacke,  Wörterb.  zu  Comel.  N.  36 
Habenicht,  latein.  Prosodie  und 
Metrik  24 

Haenel,  ad  Cicer.  Brutum  139 

Hager,  d.  Mün2»n  d.  Bibel  114 

Hahn,  Gesch.  d.  poet.  Literatur 
der  Deutschen  45 

— scaenicae  quaeat.  Plautinsie  142 

— lat.  Vorschule  122 

Haigh,  Latin  pocket  dict.  24 

Halbertsma,  lect.  Lysiacae  32 

— rimen  189 

Halid  Älazhari,  comm.  to  Al 

’Ajroumiyya  214 

Hall,  land  of  the  forum  12 

Hailager,  tydsk  Laesebog  167 

Hallez-Claparede,  noms  propres  151 

Halliwüll,  dict.  of  archais  and 
provincial  words  56 

Halm  , Anleit.  z.  üebers.  a.  d. 
Dtschen.  in  d.  Griechische  120 
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Halm,  die  Vossische  Bearbeitung  der 
Gedichte  Hölty’s  160 

— Griech.  Lesebuch  26 

Hamilton  et  Legros,  dict.  frangais- 

angl.  65 

Hamoniere,  dict.  fran^.-angl.  65 
Handelingen  v.  h.  Nederld.  letterk. 
congres  187 

— etc.  d.  maatsch.  d.  Nederl.  let- 

terkunde  62 

Hansen,  Sonderjydernes  kamp  189 

— Nordiske  Digtere  62.  189 

Hanus,  d.  gefälscht,  böhm.  Ged.  75 

— Quellenkunde  der  böhm-sloven. 

Lit.  211 

Harder,  Handb.  d.  dtschen  Spr.  16.3 

— dtsche  Schulgramm.  48 

Hardt,  Luxemburg.  Weisthüm.  176 
D’Hargues.  Lehrg.  d.  franz.  Spr.  198 
Harper’s  phraae  book  182 

Harre,  verborum  ap.  Pindarum  con- 

locat.  13.3 

Harris,  English  spelling  59 

Hartmann,  d.  Dialekt.  Methode  24 

— V.  Aue,  Iwein  v.  Lachmann  168 
Hartwig,  Eiern,  d.  lat.  Gramm.  27 
Hartung,  d.  proconslte.  Cicer.  Cilic. 

139 

Hasak,  d.  christl.  Glaube  d.  dtsch. 

Volkes  176 

Hasper,  de  Poenuli  duplici  exitu  142 

— d.  alte  Troja  98.  131 

Haug,  Bedeut,  d.  Wort,  brahma  156 

— Stand  d.  Zendpbilologie  157 

— dtsche.  Sprachlehre  163 

— u.  Hoos,  d.  Gramm,  in  d.  Volks- 
schule 163 

Haupt,  de  perfecti  usu  Eurip.  31 

— Hans  Sachs  160 

— u.  Krahner,  Vocab.  latinum  117 
Hausbibliothek  dtscher.  Classiker 

52.  171 

Hause,  Palästina  12 

Havet,  morceaux  interessants  182 
Hawley,  Engl,  oomposition  182 
Hayduck,  de  Cratyli  Platon.  Bne  133 
Hazlitt,  liter.  of  Gr.  Britain  54 
Hebel,  Werke  174 

Hecht,  d.  röm.  Kalenderbücher  105 
Hecquet-Boucrand,  dict.  et3rmol.  des 
noms  propres-  . 42 

Hedenskog,  beraett.  v.  Alex.  102 
Heerdegen,  nomina  compos.  131 
Heidelberg,  s.  Berger. 

Heidtmann,  d.  Negation  122 

Heimsoeth,  thesaur.  epp.  ad.  Schlegel, 
datar.  127 

— Aeschyl.  scholia  127 
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Heine,  de  interpolationibns 

— book  of  Songs  by  Leland  71 

— Buch  d.  Lieder  171 

— Fragmente  172 

— sämmtl.  Gedichte  172 

— Reisebilder  172 

— ouvres  completes  172 

Heiners  Werke  52 

Helbig,  camees  antiques  111 

— ellipsis  apud  trag.  Gr.  usus  135 
Helderman,  oefening.  in  de  Frausche 

taal  198 

Helfferich,  Turan  u.  Iran  44 

Heliand,  übers,  v.  Grein  158 

Hellbach,  d.  Stürmer  d.  Parnass  163 
Helms,  seven  tales  182 

Hemard  par  Pinson  193 

Henckelt.  gramm.  frang.  198 

Henke,  Fremdwörterbuch  161 

Hennebert,  gramm.  frang.  198 
Henrychowski,  Aristotelis  etc.  doc- 
trinae  physiogn.  33 

Hense,  poet.  Personification  127 
Hepburn,  Japanese-Engl.  Dict.  79 
Herbert,  Cäsar  u.  Napol.  III.  13 
Hermes  1.  82 

— unsere  Muttersprache  48 

Hernandez,  ejercicios  d.  grammaire 

franQ.  198 

Herodianus  Techn.  ed.  Lentz  139 
Herodotus  ed.  Palm*  130 

— V.  Stein  130 

Herold,  Vademecum  122 

Herranz  y Quiroz,  gram,  castellana 

74 

Hertz,  de  Apollodoro  111 

— ramenta  Gelliana  140 

Hertzberg,  Gesch.  Griech.  unter  d. 

Römern  . 102 

Herwerden,  analecta  critica  127 
Herzog,  d.  Sprichwort  in  d.  Volks- 
schule 168 

Hesychius  ed.  Schmidt  130 

Hesychii  lexicon  ed.  Schmidt  31 
Heusi,  Shakesp.  Hamlet  56 

Heuzet,  selectae  e profanis  script. 

hist.  127 

Heydemann,  Edipo  e la  S6nge  111 

— scavi  di  Pompei  1^  111 

Heyer,  .de  bellorum  scriptoribus  etc. 

102 

Heydemann,  e.  nacheuripid.  Antigone 

135 

Heyse, . antol.  dei  poeti  ital.  207 

— iJeitf.  d.  dtschen  Sprache  163 

— dtsche.  Schulgrammatik  163 

Hichi  Sho  216 

Hiecke,  dtschcs.  Lesebuch  163 


Hiley,  English  grammar  182 

Hill,  lütte  Schnurren  53 

Hinglais,  poesie  des  Minnesing.  45 
Hinüber  s.  Erklärung  46 

Hippauf,  dtsche.  Rechtschreibg.  163 
Hippeau,  conquese  de  Jerusalem  192 
Hirschmann,  Hilisbüchl.  d.  dtschen. 


Sprache 

Hirzel , de  bonis  in 
enumer. 

— franz.  Grammatik 
Histoire 


6ne 


163 
Philebi 
133 
199 
102 
102 
193 
102 
56 
65 
136 


64. 


ancienne 

— romaine 

— litter.  de  France 
History,  ancient,  of  Greece 
Hitchcock,  sonnets  of  Shakesp. 
Hocquart,  dict.  franQ. 

Hoelzer,  de  2.  cant.  Oed.  R. 

Hoene,  inönitivus  pro  imperative  120 
Hörner,  Emigranten  183 

Hoeven,  exercices  sur  les  synonym. 

68 

— recueil  de  synonymes  68 

— woordenboek  voor  h.  taaleigen 

d.  fransche  taal  • 194 

Hoflfmann,  etymol.  Bedeutsamkt.  d. 
dtschen.  Spr.  48 

— neuhochdtsch.Elementargr.  163 

— Hauptschule  in  Reichenberg  94 

— Japansche  spraakleer  215 

— Japanese  grammar  215 

— dtsche.  Sagen  176 

— de  Thueydide  80 

Hofmann,  altfrzsche.  lyr.  Ged.  63 
Hoegel.  Lehrb.  d.  engl.  Spr.  183 
Höhnen,  Shakesp.  passionate  pilgrim 

178 

Holtsch,  Eigenheiten  d.  Sprachgebr. 

163 

— sprachl.  Normalstofife  163 

— Liter,  d.  deutschen  Volksshul- 

lesebücher  45 

Holtze,  Syntax.  Lucret.  142 

Uoman,  hist.  Graecor.  102 

— het  Batav.  Maleisch  43 

Homer,  Ilias  v.  Koch  31 

— — V.  Ameis  31 

— — transl.  by  Worsley  El 

— — trad.  da  Monti  31 

Homerus,  lliada  p.  Hermosilla  130 

— l’Iliade  p.  Lagrandville  130 

— Iliade  ch.  3 p.  Dübner  130 

— — p-  Leprevost  135 

— Odyssea.  v.  Ameis  31.  131 

— — ed.  La  Roche  31 

— - par  Sommer 

— — trad.  par  Lebrun 

— — lat.  iraterpr.  Lallier 
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Homerus,  Odyssea.  transl.  by  W orsley 

3:^ 

— — p.  Brach  131 

— — übersetzt  v.  Carlowitz  131 

— — IV  p.  Icanuel  131 

— — par  Carlet  131 

— - V— Vlll  ved  Trojet  131 

— Werke  übers,  v.  Zauper  32 
Honchareuko,  Russian-Engl.  phrase- 

book  212 

Hooper,  exercices  in  latin  verse  UL8 
Hopf  u.  Paulsiek,  dtsch.  Leseb.  48 
Horatius  ed.  Dübner  33 

— V.  Nauck  3ß 

— by  Currie  36 

— satires  et  epitres  trad.  p.  Rey 

36 

— transl.  by  Brodie  36 

— rec.  Orelei'Baiter  140 

■ — V.  Düntzer  140 

— Art  poes.  p.  Taillefert  140 

— Od.  II.  10-21.  af  Ekelund  141 
Hom,  Oversigt  ov.  Literaturhist.  189 
Houdenc,  li  roman  des  Eies  par 

Scheler  192 

Hovellacque,  Lautverschiebung  42 
Howard,  the  Engl.  prim.  183 
Hubans,  cours  de  litterat.  193 
Hübner,  tessferes  de  gladiateurs  114 
Hueber,  metonymia  122 

Hulsebos,  de  educat.  apud  Rom.  105 
Humbert,  les  douanes  15 

Hundt,  d.  Pronom  in  syntakt.  Be- 
ziehung 199 

Hunziker,  z.  Regier.  Diocletians  102 
Huschke,  d.  alte  röm.  Jahr.  106 
Hyperides  Eusenippea  da  Maes-Cffuini 

132 

Jacobi,  gebruik  d.  Engelsche  werk- 
woorden  59 

Jacques  d’ Amiens,  Part  d’amort.  63 
Jacquot,  esprit.  milit.  102 

Jänisch,  de  Graecorum  asylis 

80.  105 

Jagsch,  dtsches.  Elementarbuch  163 
Jahn,  a.  d.  Alterthumswissensch.  07 

— Darstellgn.  d.  Handwerks  20 

— Gerhard  , 04 

Jahrbuch  f.  roman.  u.  engl.  Liter. 

30.  147 

— d.  dtschen.  Shakesp.-Ges.  56 
Jahrbücher,  neue  f.  Phil.  u.  Pädag. 

2-4.  82 

— d.  Ver.  V.  Alterth.-Freunden  im 

Kheinlande  18 

James  engl.-dtsches  Wörterb.  170 
~ and  Mole,  English-French  dict. 

56 


Janezic,  sloveniscbes  Sprachbuch  76 
Jannace,  analisi  d.  periodo  151 
Janssen,  Inschriften  z.  Nennig  115 
Jarry,  de  pueris  apud  antiquos  105 

— essai  sur  Rotrou  103 

Jeltsch,  de  Apuleii  Floridis  138 
Jen  Kassi  raku  216 

Jervis,  dict.  of  the  lang.  ofShaksp. 

56 

Jessen,  quaestt.  Lucret.  142 

— dansk  Sproglaere  19Q 

Ihne,  röm.  Gesch.  102 

Impression  of  rubbings  etc.  78 
Insegnamento  della  vita  ‘207 

Jörgensen,  Nogle  til  Mundes  ünder. 

• i Eng.  50 

Johannes  Philoponus  ed.  Hoche  32 
Johanson,  usus  modorum  in  verbis 
debere  etc.  122 

Johnston,  civil  Service  spell,  book 

183 

Jonckbloet,  gesch.  d.Ned.  letterk.  188 
Jones,  spelling  book  59 

Jordan,  Kaiserpaläste  112 

— de  suasoriis  ad  Caesar.  Senem 

143 

— d.  epische  vers.  d.  Germ.  163 

— böhm.-dtsches.  Wörterb.  211 

Josephus  by  Whiston  132 

— Werke  v.  Cotta  u.  Gfrörer  132 

— transl.  by  Trail.  32 

Journal  Asiatique.  30.  148 

— American  of  numismatics  114 

— of  philology  • 84 

— of  the  R.  Asiat.  Soc.  147 

Jousset,  les  silex  tailles  111 

Isbister,  Engl,  gramra.  59 

Jsensee,  gesch.  Werth  d.  Kyropädie 

137 

Isola,  hlosofia  e 61ologia  11 

Istituto  R.  Lombardo  01 

Italiaan,  de  vliigge  207 

Judas,  epitaphes  libyques  115 

Jüly,  Wesen  u.  Aufgabe  d.Sprach- 
wissensch.  42 

Jütting , sprachl.  u.  pädagog.  Ab- 
handlungen 07 

— Muster  zu  deutschen  Aufsätzen 

163 

Jugendbibliothek  d.  griech.  u.  deut- 
schen Alterth.  168 

— classische  13.  102 

Jugend-  und  Hausbibliothek,  illustr. 
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Jullian,  vices  de  prononc. 
Jung,  Sprachneigung 
Justi,  Abfertigung  Haug’s 
Just  in  US  p.  Passerat 
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68 

151 

156 
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Justinus  p.  Pessonneaux  lÜ 

Juvenalis  p.  Poupin  14i 

— & Persius,  par  Duaaulx  etc.  36 

— trad.  par  Kerdaniel  36 

Kade,engl.  Uebersetzungestücke  183 
Kaertlidster  fen  Gritsebürren  189 
Kahl,  Tegner  169 

Kaiser,  Hand-  und  Hilfsbuch  der 
deutschen  Sprache  46 

Kaltschmidt,  engl. -deutsches  Wör- 
terbuch 1 79 

— franz.-deutsch.  Wörterbuch  65 

Kämpen,  de  parasitis  8ö 

Kampmann,  gramm.  franQ.  66 

— - deutsch.  Lesebuch  • 46 

Karpeles,  Heine  u*  das  Judenthum 

160 

Karsten,  de  Taciti  fide  36.  144 
Karte  z.  Repetiren  d.  alten  Gesch.  99 
Kaszony,  Wegweiser  in  d.  Alterth.- 
Kunde  108 

Kavanagh,  Latin  delectus  27 

Rayser,  de  verse.  aliquot  Homeri 
Odysseae  131 

Kayssiek,  de  solemnibus  L.  L.  ver- 
bis  122 

Kehrein,  Lexikon  d.  kathol.  Dich- 
ter  156 

Kellner,  Elementargramm,  d.  Sans- 
krit-Spr,  43 

— Lehrgang  f.  d.  deutsch.  Sprach- 
unterricht 48 

•—  üebungsstoffe  163 

Kennedy,  latin  primer  27 

Kerchever,  s.  Riddle. 

Kerckhoffs,  gramm.  angl.  59 

Kern , d.  beiden  Erzählungen  II.  2 

131 

— n.  Wilms,  Ostfriesland  wie  es 

denkt  u.  spricht  169 

Ketrzynski,  d.  Lygier  13 

Kettner,  krit.  Bemerk,  zu  Varro  145 
Key,  philolog.  essays  11 

Keyzer,  Hymans. Hertzveld  188 
Kiesel,  Lehrb.  d.  Gesch. 

Kieser,.  üb.  Göthens  Tasso 
Kin  co  Ti  dan 
Kindblad,  Ordbok  öfver  svenska 
spräket  63.  191 

Kippenberg,  Freiligrath  46 

Kirchhoff,  Abfassungszeit  d.  Herod. 
Geschichtswerkes  31 

— Uebergabsurkunde  d.  Schatz- 
meister 115 

Kirkor  Effendi  Margossiam  cours 
de  lecture  franQ.  68 

Kitchin,  s.Catalogus  Codd.  Mss.Oxon. 
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46 

216 


Klapp,  d.  Hephthemimeres  24 
Klassieken,  Nederlandsche  168 
Klein,  Gesch.  d.  ital.  Dramas  203 
Kleine,  recits  d’hist.  ancienne  13 
Rleinpaul,  Begriff  d.  Erkenntniss 
im  Theätet  133 

— Poetik  45.  158 

Klenner,  de  plattdütsche  174 
Klette,  Schlegel’s  Briefsammlg.  160 
Kleutgen,  la  Hlosoha  antica  23 
Klotz,  adnot.  ad  Cic.  Caecin.  139 
de  N.  D.  140 

— de  Catulli  carm.  IV.  35 

— emendatt.  Plautinae  142 

Klüber,  Quellen  d.  Diodor  129 
Klussmann,  de  Alberici  Cod.  Go- 
thano 34 

Knappe,  Grundzüge  d.  Gramm.  48 
Knight,  London  echo  59 

— studies  of  Shakespeare  56 

Kobell,  G’schpiel  174 

Koch,  Anleit,  z.  Uebers.  a.  d.  deut- 
schen in  d.  Griech.  120 

— conjectanea  Tulliana  140 


— deutsche  Eiern entargramm.  164 

— histor.  Gramm,  d.  engl.  Spr. 

163 

— d.  Sage  V.  d.  Nibelungen  176 

— Wörterbuch  zu  Com.  Nepos  140 

Kochbe,  Jizschak  213 
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h Porient  16 

Seemann,  d.  Götter  p,  Heroe?  108 
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Strack,  Reneta  v.  Este  159 
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— Oeuvres  p.  Lonandre  144 

— Lat.  m.  deutscher  Uebers.  38 

— agricola  by  Wheeler  144 

— Annalen  v.  Draeger  144 
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Teixera  de  Äragaö,  nomisrn.  portu- 

gais  116 
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; Theis,  de  Euripidis  HeracL  130 
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Thimm,  de  elocut.  Suetonii  38,  143 

— old  Norsk  tongue  83 

Thiraus,  harmonikale  Symbolik  116 
Thisquen,  quaest.  etymol.  118 
Thomas,  Britanuia  aiitiquissima  64 
*—  Sassanian  inscriptions  1 15 

Thorbecker,  Leben  Antarah’s  28 
Thorson,  diction.  fran^.-angl.  179 
Thorpe,  Analecta  Anglo-Saxonica  176 
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Transactions  of  the  philologique  So> 
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Trelles,  monetario  de  Guerrico  115 
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Tuckermann,  d,  Odeum  d.  Herodes 
Atticus  20 
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Urlichs , de  vita  Agricolae.  144 

Vacheret,  extinction  du  patris  71 
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Varelli,  grammat.  ital.  208 
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Varga,  Lehrb.  d.  ungar.  Spr.  216 
Varro  p.  Chappius  145 
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Vasen,  plebeia  et  publ.  apud  Rom. 

religio  108 

Vecchioni,  rudim.  de  lingua  greca  2ß 
Victor , Schulreden  01 

Veen,  Geäst  end  pung  189 

Vichhaber,  Aufgaben  z.  üebers.  iii’s 
Latein  12ö 

Van  der  Velde,  d.  Faustsage  176 
Velleius  Paterculus  145 

Villeraaiu,  etudes  de  litter.  117 
Venn,  dtsche  Aufsätze  Ißß 

Ventura,  Pape  Satan  205 

Verdie,  lou  sabat  daou  Medoc  192 

— Oeuvres  compl.  203 

Verenet,  entretiens  203 

Vergani,  grammaire  italienne  208 
Verhandlungen  d.  Philol.  Vers,  in 

HaUe  97 

Verkehr,  numismatischer  22 

Vemaleken,  dtsches  Sprachbuch  Ißß 
Versuch  e.  bremisch  - niedersächs. 
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Vertus , la  langue  primitive  161 
Vetter,  röm.  Ansiedlungs wesen  106 
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literatur 45 

Vincent,  calendrier  des  Lagides  15 

— manuel  grammat.  70 

Vingut,  Ollendorfifs  new  method  — 
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— key  to  the  span,  gramm.  210 

Vinson,  etude  de  la  langue  basque  217 
Virgilius , rec.  Ribleck  38 

— ed.  Turnöbe  38 

— - Opera  p.  Rinn  145 

— transl.  by  Davidson  145 

— Oeuvres  trad.p.Pessonneaux  38 

— , Aeneid  by  Chase  38 
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— — p.  Sommer  145 
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Vitae  poetarum  persicorum  157 
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— of  the  Mohgol.  lang.  78 
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Voelkerling,  de  rebus  Siculis  105 
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— Ital.  spraakkunst  74 
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Wagener,  monum.  funer.  du  musee 
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Walker,  pronouncing  dict.  57 
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Walser,  indo-europ.  Sprachwurzeln  43 
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— first  German  course  168 

Werotte,  chansons  wallonnes  71 
Wescher , monument  bilingue  de 
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— pocket  dict.  57 
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Westphal,  dtache  Grammatik  166 

— humor.  Lyrik  125 

Wetzel,  Unterr.  in  d.  dtschen  Spr.  50 
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Inhalt  von  Vol.  1.  H.  2.: 

Farrar,  On  the  growth  and  development  of  language  p.  1.  — Raw- 
linson,  Remarks  on  Mr.  Jebb’s  article  ,,on  a passage  of  Andoci- 
des“  p.  24.  — Paley,  on  Mr.  Davies’  Agamemnon  of  Aeschylus 
p.  34.  — Lightfoot,  *on  two  neglected  facts  bearing  on  the  Ignatian 
controversy  p.  47.  — Taylor,  on  the  meaning  of  the  Hebrew  root 

p.  56.  — Ellis,  on  a recently  discovered  Latin  poem  of  the 


25.  26. 
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fburtft  6ÄÄtury  p.  6^.  — Monro,  oÄ  Ari#t.  ProW.  10,  12  p.  81.  — 
Clark,  on  Eoglish  pronunciation  of  Greek  p.  98.  ~ Cockayne, 
on  Bome  passages  of  the  Saxon  laws  p.  109  — on  ttie  stone 

nied  in  the  ehh^trhction  of  the  Cloaca  Mkxima  at  Rome  p.  121.  — 
Cetiington,  oh  pai^ts  tff  Ribbeck’B  prolegomena  critlca  to  bis  odi- 
tion  of  VhigQ  p.  124.  — Wratislaw,  Note^  on  passages  in  the 
Trächtniae,  Thacydides,  Pro^efrtius  and  Juvenal  p.  151.  — Coning- 
ton,  oh  Sophhcles  Electra  vv.  1288  — 1292  (0fnd.)  p.  158.  — Ains* 
lie,‘  Note  oh  1.  Corinthians  1,  26  p.  158.  — Ellis,  Inscription 
found  at  fiWrancourt  p.  160.  — Wordswotth,  note  on  Fronto 

p.  160. 

Mnsenilit  rheinisches,  f . Philologie.  Hrsg.  v.  Ö.  W e 1 c k e r,  F.  R i t s c h 1 
u.  A.  Klette.  Neue  Folge.  24.  Jahrg.  1869.  4 Hefte.  Frankfurt 
a.  M. , Sauerländer.  1.  Heft.  144  S.  gr.  8.  h.  4 

Inhalt  Totn  23.  Jhg.  H.  4; 

Blass,  Zu  Alkmann  S.  545.  Christ,  Die  Gesetze  der  l^lautini* 
sehen  Prosodie  S,  559.  — Wachsmuth,  Noch  einmal  Atistodemos 
S.  682.  673.  — Nitz'sch,  Quellenanal^se  von  Livius  H,  1 — IV, 
8 und  Dionysitis  Halicamässehsis  V,  1 — !S1,  63.  Erster  Artikel. 
8.  600;  — Nietzsche,  De  Laertii  Diogenis  fhhtibus  (I).  8.632. — 
Müller,  Vergiliana  8.  654.  704.  — Bitschi,  Zur  PlautUslltteratur 
8.  000.  704.  — Klein,  Räthsel  8.  662.  — Schmitz,  Nachträge  zu 
den  ägyptischen  Tagen  und  Standen  S.  665.  — Schmidt,  Decreivit 
S.  667.  — L.  M.,  A für  au  8.  668.  — xy  z,  Warnung  8.  669.  — Kies  s- 
ling,  Juba  und  Dionysius  von  Halikätnass  8.  672.  — Üsener, 
Zur  lateinischen  Litteraturgeschichte  8.  676.  — Dersälbtl,  Ovidius 
Nasö  und  Varro?  8.  081.  ~ L.  M.,  Zum  carmen  de  flguris  vel  schemati« 
bus  9.682. — Scheel'',  Zu  HesiodüS*  Theogonie  8.684.  — Enger, 
Zn  Euripides  Uhd  KarlciUdS  S.  686.  — Clemhi,  Zu  den  Rittern  des 
Aristophands  8.  089.  — F.  B.,  Zn  Isokratcs  S.  600.  — Susemihl, 
Zu  Arietoteles’  RhetotTk  8.  691.  — Meyet,  Zu  Suidas  8.  691.  — 
L.  M.,  Tragikerfragment  böi  Rutilius  Lupus  S.  69ä.  — Cie  mm  u.  E. 
Lübbert,  Zu  Plautus  Poenulus  8.  693.  — Clemm,  Zü  Terenz’ 
Adelphoe  8.  696.  — L.  H.,  Zu  Fraglheuteh  der  Komiker  8.  696.  — 
Meyel*,  Zu  Cicero  8. -698.  — Wagnet*,  Zu  Sallustius  8.  699.  — 
EusAner,  Zu  Sallustius  9;  700.  — Klelh,  Zu  Boetius  de  musica 
8.  7Ö3.  — K.  H.,  F.  B.  u.  ti.  M;,  Berichtigung  und  Nachträge  S.  704. 

24.  dgg.  H.  1. 

Bits  Chi,  Zur  Geschichte  des  lateihischch  Alphabete  S.  1.  132.  — 
Wachsmuth,  Bausteine  zur  Topogra|)hie  von  Athen  III.  S.  33.  144. 
— Voigt,  Ueber  die  bina  iilgerh  dei*  ältesten  römischen  Agrarver* 
fäSAuhg  6:52.—  BteÜli,  EihC  Uihstellung  ini  zweHeh  Buche  der  An* 
dalen  des  Tacitus  8.  72.  — FteUdenthal,  Zur  Kritik  und  Exegese 
voh  Aristoteles*  Tttgl  Hotvdjy  xat  tgyüjy  (parva 

hattthüia)  1.  S.  81.  U 4 euer,  Varronische  Ezeerpte  S.  94,  — 
Kiessliug,  Plautki. AnaiectenS.  115. — Klein,  ZuLucanus S.121. — 
L.M.,  EpithalamiumLaUrehtüS.  126;— R.P.C.,tnens?  S.  131.—  Kein 
Sprachvergleicher,  mentüla  8.  I3l.  — R.F.  C.,  Bonifatius.  Bonifacius  8. 
132.  — Ribbeck,  Zeitdauer  der  Tragödie  S.  193.  — L.  M.,  Zur  la- 
teinischen Anthologie  8.  136.  — Schihidt,  Zu  Euripides  S.  136. 
— Bücheier,  Zu  Prlscus  und  Suidas  8.  137.  — A,  K , Zu  Terenz’ 
Andria  8.  138.  L.  M.,  Zu  Attius  S.  189. — Derselbe,  Zu  Luci- 
Uns  8.  139.  ~ LaUbmäUü,  Zu  Cornelius  Nepos  8.  140.  — L.  M., 
Zu  Quiutilianus  8.  140.  — Modernes  Phiiologenlateih  8.  144  — 

EnssnSr,  Erklärung  8.  144.  — Berichtigungen  8.  144. 

24.  ä.  2. 

Nitksöh,  QuelletianaiyAe  Von  Livius  II,  l — IV,  8 und  Dionysius 
Halicars.  V,  1 — XI , 63  (2.  Arti)  S-.  146.  — Nietzsche,  De 
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Laeftii  Diogenis  folrtllms  (Ports.)  8.  181.  — Ö.  B.,  Zar  Frage  Über 
die  prinofpes  in  der  Oermania  des  TacttüS  8.  229.  MUlIer^  Zu 
den  FragYffenten  Klterer  rdmiseher  Dichter  S.  239.  — Hel  big.  Bei- 
trüge z.  Erklärung  d.  Campanischen  Wandbilder  S.  251.  — Bartsch, 
Zur  Kritik  der  Briefe  Seneca's  8.  871.  >-  Klein,  Zu  den  Glossen 
des  PhiloienuB  8.  289.  — ^ Mlscellen.  HSlbig,  Nike  mit  d.  Gor- 
gonenmaske S.  305.  — Voigt,  Zar  Reichsrermessnng  unter  Augu- 
stus  S.  306.  — Moöimsen,  Znra  C,  I.  L.  S.  306,  — Curtius, 
Die  hellenischen  Kriege  8.  307.  — Üsener,  Platice  S.  311.  — L. 
M.,  Üeber  d.  Form  d.  VarronSschen  Satiren.  — üöber  die  Cäsur  des 
iambischen  Vrimeters  S.  312.  — Sommerbrodt,  Die  Lnciani sehen 
Handschriften  anf  d.  Marcusbibliothek  zu  Venedig  (Forts.)  8.  317. 

— L.  M. , Zur  lateinischen  Anthologie  8.  323.  — Voigt,  Fälscbli- 
sches  Aoeedoton  S.  324.  — L.  M.,  Zn  Lneilius.  — Zu  Varros  Ses- 
quiulixes  8.  324.  — Laub  mann,  Zu  Aeschylus  8.  387.  — F.  R. 
Zu  Enripides  8.  327.  — Velsen,  Zu  Aiistophanes  8.  328.  — 
Klein,  Zu  Pausanias  8.  390.  — Üsener,  Zu  Plautns  S.  331.  — 

L.  M.,  ein  neues  Fragment  d.  Cato  8.  331.  — Voigt,  Zu  Varro  u. 
Festus  S.  332.  — Weinkauff,  zu  LIvins  8.  335.  — Schmitz, 
zu  Lirins  8.  336.  — L.  M. , Supplement  zu  8.  126  f.  S.  336.  — 
Berichtigungen  8.  336.  — 

Phllologns.  Zeitschrift  für  das  klass.  Alterthom.  Hrsg.  ▼.  Ernst  v. 
Deutsch.  28.  Bd.  4 Hefte.  Göttingen,  Dieterich.  1.  Heft.  192  S. 

m.  2 Steintaf.  iö  gr.  8.  u.  qu.  4.  gr.  8.  n.  5 

Inhalt  von  27,  3j  Petersen,  über  den  Ursprung  der  unter  Orpheus 
Namen  vorhandenen  Hymnen  8.  385.  — Leutsch,  Tacit.  Hist.  1, 
16.  8.  431.  — Seyffert,  zu  Plautus  8.  432.  — Benndorf,  Lu- 
oian.  de  domo  c.  23.  8.  473.  — Klügmann,  Capitolin! scher  Stadt- 
plan.  Kirche  S.S.  Cosma  Und  Damiano.  Portiens  Liviae.  (Nebst  1 
Steindrucktafel).  S.  474.  — Benndorf,  Fabrikstempel  von  Thonva- 
sen  S.  493.  — Hentze,  die  neueren  Arbeiten  anf  dem  Gebiete  der 
Homerischen  Syntax  I.  S.  494.  — Benndorf,  Zn  oben  p.  20  8.533. 

— Hense,  Zur  Kritik  der  Iphigenia  Aulidensis  S.  534.  — Finckh, 
Zn  Choerobosens  mgl  rpoTicuv  8.  539.  — Lorentz,  Zu  Plautus  8. 
543>  Jungk  an  8,  Zn  den  Adolphen  des  Terentins  8.  550.  — 
Änszfige  etc.  S.  552. 

27,  4 t Verzeichniss  der  Mitarbeiter  von  Bd.  26  n.  27  8.111.—^  Proi- 
lium  nnd  proelium  IV.  — Inhalt  des  27.  Bds.  8.  V.  — Koch,  Zu 
Lucian  ^tjr.  dtdaffx.  c.  21.  8.  VlU.  — Ahrens,  Das  alkmanische 
Paifbenion  des  Papyrus  8.577.^  Stobbe,  Martials  10.  n.  12.  Bach 
S.  630.  — Heller,  Valer.  Max.  V,  1,  1.  8.  541.  — Simon,  Zur 
Ktitik  der  rhetores  latini  1.  8.  642.  — Heller,  Valer.  Max.  VII, 

4,  1.  8.  669.  Pervanogln,  Das  Hephaestelon  in  Athen  8.  660. 

— Heller,  Valer.  Max.  VH,  3,  8.  8.672. — Ros  patt,  Die  Politik  • 
d.  Repnblik  Rhodas  nnd  der  Übrigen  griechischen  See-  und  Handels- 
Staaten  in  den  Kriegen  Roms  gegen  Macedonien , Syrien  n.  Griechen- 
land 8.  673.  Düring,  Die  tragische  Katharsis  bei  Aristoteles 
nnd  ihre  neuesten  Erklärer  II.  8.  689.  — Leutsch,  Zn  Horatius 
Briefen  S.  728.  — Gnrlltt,  Inschriften  ans  Athen  S.  729.  — En- 
gelmann, Zn  Aeichylns  8.  736.  — Lawes,  Zn  Xenophon  S.  736. 

— Kar  sch,  Emendations versuche  zu  Aristoteles  naturhistorischen 
Schriften  8.  739.  — Wolff,  Griechische  Sprichwörter  S.  741.  — 
Hagen,  zu  Cic.  f^ist.  ad  Attic.  VII,  3,  2.  S.  747.  — Auszüge 
etc.  8.751.—  Teil,  Index  locomm  8.  767.  — Index  remm  S.  769. 
— Index  locomm  zn  den  Excerpten  aus  Zeitschriften  8.  771-  — In- 
dex rerum  zu  den  Excerpten  S.  772.  — Verzeichniss  der  excerpirten 
Zeitschriften  8.  776.  — Schanz,  Zu  Julius  Caesar  8.  776. 
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28,  1.  Jahn,  Variarnm  lectionum  fascicolat  II.  S.  1.  Ungar,  Za 
Ptolemaeas  (f-äaus  dnXaywy  S.  11.  — Heller,  Valer.  Max.  VII,  6, 
2.  S.  39.  — Pieraon,  Die  thuk/dideische  Darstellung  der  Pentekon» 
taetie  (Thuk.  1,  89  — 118)  erörtert  und  mit  andern  Quellen  vergli* 
eben  S.  40.  193.  — Schenkl,  Zu  Vergilius  Georgica  S.  69. — Oro* 
tefend,  Eurykleides  u.  Mikion,  die  Kepbisier  S.  70.  — Leutseb, 
zu  Seneca  (?)  Apocoloc.  c.  9.  S.  85.  — Hiller,  Der  Grammatiker 
Pius  und  die  dnokoyiat  ngog  mg  d&fnjcrug  ‘AQt<ndQyov  S.  86.  — 

. Schenkl,  Zu  Caesar.  B.  Civ.  1,  3.  S.  115.  — Müller,  Die  toga 
bis  trium  ulnarum  bei  Horat.  Epod.  IV,  8.  Mit  einer  Tafel  S.  116. 
— Hertzberg,  Die  neueren  Bearbeitungen  der  Geschichte  Griechen- 
lands  seit  Alexander  d.  Grossen^S.  123.  — Benndorf,  Zwei  altat- 
tische  metrische  Grabinschriften.  Mit  einer  Tafel  S.  174.  — Wolff, 
Inschriften  aus  Aegypten  S.  176.  — Enger,  Sopb.  Oed.  Tyr.  404  — 
407.  S.  177.  — Pierson,  Zu  Thukydides  u.  Strabon  S.  180.  — 
Lawes,  Zu  Xenophon’s  Hellenika  S.  181.  — Lorenz,  Zu  Plautus 
8.  183.  — Schaefer,  Zu  Plinius  8.  187.  — Wolff,  Geflögelopfer 
d.  Griechen  8.  188.  — Auszüge  etc.  8.  191. 

28,  2.  Finckh,  Zu  Kokondrios  ntQi  jQoinoy  8.221.  — 8chenkl,  Zu 
Aelii  Spartiani  vita  Hadriani  c.  25,  9.  8.  229.  — Dttntzer,  Zur 
Lehre  vom  satumischen  Verse  8.  230.  — Müller,  Der  latus  clavus 
bei  Sueton.  Jul.  45  u.  Quintil.  1.  O.  XI,  3,  138  8.  277.  — Heller, 
Valer.  Max.  VII,  4,  4.  8.  283.  — Detlefsen,  Die  Naturalis  Histo- 
ria  des  Plinius  (Jahresber.)  8.  284.  — Hagen,  Zur  lateinischen  An- 
thologie 8.  338. — Warschauer,  Zu  Sophokles  8.  341. — Wolff, 
Zu  8ophokles  Fragmenten  8.  343.  — Gras  her  ge  r,  Zur  Kritik  des 
Dionysios  v.  Halikamass  8.  344.  — Wolff,  Zu  den  griechischen 
Sprichwörtern  8.  350.  — Derselbe,  Zum  Etymolog.  Magnum  S. 
352.  — Derselbe,  Zu  den  griech.  Eigennamen  8.  352.  — Lieb- 
recht, Zu  Tzetzes  Chiliaden  S.  355.  — Lorenz,  Beiträge  zur  Kri- 
tik des  Plautus  S.  357.  — Haag,  Verg.  Eclog.  II,  52.  8.  359.  — 
Heller,  Emendationes  Valerianae  8.  361.  — Koch,  Zu  Tacitus  8. 
364.  — Wolff,  Zu  Cic.  Or.  pro  Plano,  i.  84.  8.  366.  — Klnss- 
mann,  Minus  bei  dem  Comparativ  8.366.  — Schöne,  Der  Hildes- 
heimer Silberfand.  Die  Inschriften  der  Silbergeräthe.  Nebst  1 Stein- 
drucktafel 8.  369.  — Gei  bei,  Ode  der  Sappho.  Zwei  firagmente 
des  IbykoB.  Die  7.  Epode  des  Horaz  8.  371.  — Auszüge  etc.  8. 
373.  — Versammlung  der  Philologen  u.  Schulmänner  in  Nord-Ame- 
rica. Mit  einem  Nachwort  von  Leutsch  S.  383. 

28,  3.  Comparetti,  Zur  Hermeneutik  des  Pindaros  S.  385.  — 
Leutsch,  Zu  Herodot  8.398.  — Unger,  die  Zeitverhältnisse  Phei- 
dons  8.399. — Schenkl,  Zu  Sali.  Catil.  35.  8.424.  — Rumpel, 
Der  trochäische  Tetrameter  bei  den  griechischen  Lyrikern  u.  Drama- 
tikern 8.  425.  — Bergk,  Philologische  Briefe  I.  S.  438.  — Euss- 
ner.  Zu  Curtius  8.  468.  — Wittich,  Metrologische  Beiträge  8. 
495. — Hentze,  Die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  homeri- 
schen Syntax  U.  8.  501.  — Eussner,  Zu  Exuperantius  S.  536.  — 
Wecklein,  Annotationes  ad  Cboephoros  et  Eumenides  Aeschyli  8. 
537. — Liebrecht,  Zu  Tzetz.  Cbiliad.  11,  929—949;  IX,  111;  XI, 
506;  XU,  590.  8.  541. Laves,  Zu  Xenophon  8.  543. — Spengel, 
Zu  Polybios  8.545. — Grass  berger,  Beiträge  zur  Kritik  des  Dio- 
nysios V.  Halikamass  8.  546.  — Schanz,  Kritische  Bemerkungen  zu 
Platon  8.  553.  — Herzog,  Zu  Arist.  Poet.  c.  6.  8.  557. — Kess- 
ler, Horat.  Ep.  1,  11.  8.559.  — Lorentz,  Beiträge  zur  Kritik  des 
Plautus  8.  561.  — Auszüge  etc.  8.  567.  — Berichtigungen  8.  576. 
Propognatore,  il.  Studii  filologici,  storici  e bibliografici  di  varii  soci 
della  Commissione  pe’  testi  di  lingua.  Vol.  I.  (Disp.  1—6).  Bologna, 

LRomagnoU  1868.  gr.  8.  Jährlich  6 Hefte  ä 8 Bogen,  ä Heil  2 L.  50 


DIgitized  by  Google 


■ — - - - . ■ ■ ..  _ ■ ■ 

Classische  Alterthumswissenschaft.  — I.  Zeitschriften.  7 


Inhalt.  1.  Fornarl,  A Francesco  Zambrini,  presidente  della  R.  Com« 
missione  de’  testi  di  lingua  nell’  Emilia  8.  7.  — Di  Giovanni, 
delle  rappresentaaioni  saore  in  Palermo  ne’  secoli  17  e 18  S.  20. 
171.  273.  — S fo  rz  a,  Dante  ei  Pisani,  studi  storiciS.  41.  — Spezi, 
Parere  di  L.  Castelvetro  sopra  ciascuna  comedia  di  Planto,  tratto  di 
nn  Codice  Vaticano  8.61.  — Orion,  la  rettorica  d’Aristotile  voltata 
in  volgare  nel  dugento  per  nno  da  Pisa  8.  75.  206.  — Lettere  ine- 
dite  d’uomini  illustri  antichi  e modern!  8.  94.  — Del  Prete,  Bib- 
liografia.  Serie  delle  edizioni  citate  dagli  Accademici  della  Cmsca 
nelle  cinqne  impressioni  del  loro  vocabolario,  pubbl.  per  cnra  dell’ 
ab.  L.  Razzolini  8.  104.  — Zambrini,  Descrizione  di  Codici  ma- 
noscritti  8.  121.  251.  384.  505. 

2.  Spezi,  Soll’  unitä  della  lingua  italiaua  8.  137.  <—  D’Ancona,  la 
poesia  politica  italiana  ai  tempi  di  Lodovico  il  Bavaro  8.  145.  — 
Tommaseo,  Sulla  parola  Ingegno  8.  186. 

3.  Borgognoni,  Di  Bindo  Bonichi  e di  alcuni  altri  rimatori  Senesi 

8.  297.  — Giuliani,  Ad  Aless.  Manzoni , lettera  sul  trattato  de 
vulgär!  eloquentia  di  Dante  8.  325.  — Grion,  Commcnto  volgare 
ai  tre  primi  canti  della  Diviua  Commedia  del  Codice  di  San  Daniele 
del  Tagliamento  8.  332.  435.  ' Mauro  e Bianchini,  Varieth  8. 

356. 

4.  Giuliani,  Moralitä  c Poesia  del  vivente  linguaggio  della  Toscana 

S.  401.  535.  — Idem,  Dell’  unitä  della  lingua  e de’  mezzi  di  dif- 
fonderla  8.419.  — Sforza,  Dante  e i Pisani.  Studi  storici  S.  429. 

— Dazzi,  Caso  di  Amore,  prosa  volgare  attribuita  a Francesco  Pe- 
trarca 8.  465. 

5.  Vesme,  Kuove  notizie  intomo  a Gherardo  de  Firenze  e ad  Aldo- 
brando  da  Siena,  e osservazioni  intomo  alla  sinceritk  delle  carte  d’Ar- 
borea.  Lettera  al  prof.  A.  Borgognoni  S.  517.  — Bergmann,  No- 
tizia  intomo  alla  visione  di  Dante  nel  Paradiso  S.  553.  — Borgo- 
gnoni, Di  Bindo  Bonichi  e di  alcuni  altri  rimatori  Senesi  S.  578. — 
Grion,  II  mare  amoroso.  Poemetto  in  endecasillabi  sciolti  di  Bra- 
netto  Latin!  S.  593. 

pQtiiaiii*8  Monthly  Magazine  of  Literature,  Science,  Art,  and  National 
Interests.  New  York  1869.  each  number.  1 sh.  6 d. 

Revne  de  Linguistique  et  de  Philologie  comparee.  Recueil  trimestriel, 
etc.  Tome  II.  8e  fase.  Janvier  1869.  Paris,  p.  260-366.  8. 

Inhalt:  August  Schleicher  par  M.  A.  Hovelacque.  — Sur  3 pr^tendus 

verbes  simples  par  le  m6me.  — Sur  la  formation  de  l’aoriste  com- 
pos4  par  le  m^me.  — Note  sur  les  pr4tendus  G^nitifs  et  Datifs  plu: 
riels  de  la  langue  basque  par  le  prince  Louis-Lucien  Bonaparte.  — 

De  la  m^thode  en  mythologie  et  des  divers  systkmes  de  critique  my- 
thologique  par  M.  Girard  de  Rialle.  — Etudes  germaniques*  par  M. 

A.  Hovelacque.  — Kote  additionelle  sur  la  valeur  de  1’  H grec  au  xi. 
si^cle  par  M.  E.  Picot.  — Sur  la  d4clinaison  indo-enrop4enne  et  sur 
la  d4clinaison  des  langnes  classiques  en  particnlier  par  M.  A.  de  Caix 
de  Saint-Aymour.  — La  socidt^  litdraire  de  Bucarest  et  l’orthographe 
de  la  langue  roumaine  par  M.  Emile  Picot.  — Bibliographie. 

Serapenm.  Zeitschrift  für  Bibliothek  Wissenschaft , Handschriftenkunde 
u.  ältere  Litteratur.  Im  Vereine  mit  Bibliothekaren  u.  Literaturfreun- 
den hrsg.  V.  Dr.  Rob. Naumann.  30.  Jahr^.  1869.  24  Nm.  ä 1—2  B. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel,  gr.  8.  n.  47* 

Transactions  of  the  philological  Society.  1867.  London  and  Berlin, 
Asher.  P.  1.  2.  430  S.  u.  Supplem.  gr.  8. 

Inhalt.  Key,  On  the  formation  of  Greek  fulures  and  first  aorists  p.  1. 

— Aufrecht,  Some  Greek  etymologies  p.  18. — Stokes,  Remarks 
on  a lately  published  Middle-Breton  Mystery  p.  22.  — Ery,  On  a , 
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(Chronologie^  mistako  in  tl^e  prefuce  of  M.  Geipin,  the  editor  ß(  Pals- 
gnave  p,  41.  — CayUfy  Tbo  pedigree  of  EngUfih  beroic  vefae  p.  43. 

Fry,  7echpio«4  terjpoB  ralating  to  the  mmvnfactore  of  pluyiog  cards 
p.  55.  ^ iFry,  On  tbe  /lomd  of  ioijtial  in  Englfted  p.  82.  — 
Wagnort  800)6  xnodero  Greok  word^  p.  85.  f—  Koy»  On  the 
Gonnan  prefix  „Vor**  ond  ^Uiod  fonns  p.  93.  Key,  Op  plural 
fonpas  in  f^ptin , witb  a singulär  noeaniog , pnd  eapeeially  on  Viigirs 
ose  of  Menta  p.  105.  Stokes,  The  Middle-Breton  inregolf^r  verbs 
p.  114.?^  Fry,  On  tbe  Phrase  „Scot  and  Lot“  p.  167,  — Wagner, 
Qo  Bibbeck’s  Virgil  p.  198.^  Waguer,  On  Jordans  Sallnst  p.  241. 
— Wagner,  On  Phaedrus  p.  $45.  ~ Wagner,  On  Furca  p.,  250. 
— Wagner,  Four  Metrical  Inscriptions.  Reprinted  from  the  „Her- 
mes“ p. ‘250.  — Stokes,  Miscellapea  Celtica.  By  tbe  late  B.  T. 
Siegfried.  Collected,  Arranged,  and  Edited  p^  252*  — Hartineau, 
Obituary  of  Franz  Bopp  p.  305.  — Jones,  A Report,  by  Russell 
Martineau , Esq. , on  „The  Common  Sense  of  English  Orthography ; 
a Guide  to  Spelling  of  DoubtfuI  and  Difficult  Words  p.  .315.  — At- 
kinson,  Qn  the  Dialect  of  Cleveland,  in  the  North  Riding  of  York- 
shire  p.  326.  — Stratmanp,  An  Outline  of  Old  English  Phonology 
p.  357.  ^ Furnival.l,  Pynson^s  Contracts  with  Hormanu  for  Us 
Vulgaria,  and  Palsgrave  for  bis  Leclaircissement,  with  Pynson’s  Let- 
ter of  Denization  p.  362.  — Key,  Words  fpimed  io  Imitation  of  the 
sound  Kar,  as  beard  in  Soratching  p.  375.  — Wagner,  Observa- 
tions  on  some  Disputed  Points  of  Plautine  Prosody,  snggested  by  tbe 
second  volume  of  RitschPs  Opuscula  p.  399.  — Snpplemsnt  I.  Pea- 
cock,  A Glossary  of  the  Dialect  of  the  Hundred  of  Lopsdale.  •— 
Suppl.  n.  £11  is,  On  Palaeotype;  or  tbe  repeesentation  of  spoken 
Sounds,  for  philological  purposes,  by  means  of  ,thn  ancient  types.  — 
E 1 1 i 8 On  the  diphthong  OY. 

Transitetions  of  the  pl^ological  Society  1868'- 69.  Berlin,  Aaber  1868. 
gr.  8. 

Part  1.:  Tbe  only  English  proclamatio.n  pf  Ifenry  fll. , 18.  October 
1258,  and  its  treatment  by  former  editors  and  tj^anslatc^rs,  jconsidered 
and  illustrated ; to  which  are  added  editions  of  the  Cuckoo  Song  and 
the  prisoners  prayer,  lyrics  of  the  XlUth  centpry;  by  Alex.  J.  £1- 
lis  p.  135. 

1869  — 1870.  Extra  volume.  Ebd.  gr.  8.  n.  B*/#  ^ 

Inhalt:  On  early  english  pronnnciation  with  especial  reference  to  Shak- 

spere  and  Chaucer  by  Alex.  J.  Ellis.  Part  I.  On  the  pronuncia- 
tion  of  tbe  14.  16.  17.  and  18.  centpries.  VIII  u.  416  S. 
üniversalist  Qnarterly,  the.  Edited  by  Thomas  B.  Thayer.  Bo- 
ston 1869.  Subscription  18  sh.  per  ann. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasieu.  ReA:  J.  G.  Seidl, 
F.  Hochegger,  J.  V ah  len.  20.  Jahrg.  1869.  12  Hefte.  Wien, 
Gerold *s  Sohn.  1.  Heft.  82  S.  gr.  8.  n.  öV$  ^ 

Inhalt  von  19.  Jhg.  1868.  H.  9.  10.  II. 

Petschenig,  Scholiomin  in  Horatii  epistolas  loci  nonnulli  tractantnr 
et  emendantur  S.  643—651.  — Egger,  Zar  Geschichte  der  Romanze 
nnd  Ballade  in  der  deutschen  Literatur  S.  652 — 662.  — Hoffmanu, 
Verg.  Aen.  HI,  684—686.  S.  723  — 734.  — Beer  u.  Hochegger, 
Die  Fortschritte  d.  Schulwesens  in  den  Culturstaaten  Europa's  (VII). 
Das  Volksschalwesen  Badens  S.  762—795.  — Oberdick,  Zu  den 
Supplices  des  Aeschylns  v.  136  u.  v.  754  cd.  Dind.  S.  796—^797. 
— Goldbacher,  Zn  L.  Apuleins  de  Deo  Socratis  S.  803—818.  — 
Vielhaber,  Caes.  bell.  civ.  I,  1 — 11,  S.  819 — 842.  — Roesler, 
Zur  Bestimmung  der  Lage  des  alten  Naissos  S.  848— 846. -r-  Ober- 
di^ck,  in  d.  Bedeutung  von  «rrpoiKl  S.  879. 

20.  Jgg.  1869.  H.  1.  2.  8. 
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Boesler,  Der  juliRoische  Kalender  u.  die  Inschrift  von  Tanis  S.  1 
— 22.  — Vogt,  Zur  philosophischen  Propädeutik  S.  26 — 46.  — Be- 
richt Ober  die  Verhandlungen  d.  26.  Versammlung  deutscher  Philolo- 
gen und  Schulmänner  in  Würzburg  1868  S.  47 — 78.  133-  237.  — 
Schanz,  Conjecturen  zu  Plato  S.  83 — 88. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  begründet  im  Aufträge  d.  Berliner 
Gymnasiallehrer- Vereins.  Hrsg.  v.H.Bonitz,  R.  Jacobs,  P.  Rühle. 
23.,  der  neuen  Folge  3.  Jahrg.  1869.  12  Hefte.  Berlin,  Weidmann. 

1.  Hea.  IV,  96  S.  gr.  8.  n.  5 y 

Inhalt  V.  Jgg.  22.  Novbr.  — Decbr. 

Eussner,  Sallust  in  der  Schule.  Eine  Skizze  S.  801. — Hölscher, 
Zu  Liv.  1,  6.  4.  S.  878.  — Humperdinck,  Ueber  die  Aussprache 
‘ d.  Altgriechischen  S.  381.  — Schuster,  d.  Verhalten  des  Zeus  im 
15.  Gesänge  d.  Ilias  8.  890.  — Erl  er.  Zur  Vertheidigung  von  Gel- 
ierte: „Wenn  ich,  o Schöpfer,  deine  Macht“  etc,  S.  957.  — D ün- 

tzer,  naya^aioi,  'Agynot,  Jayaoi  bei  Homer  S.  958.  — 

Konitzer,  Zum  Rhetor  Sencka  S.  966.  — Wormstall,  zu  Tac. 
Germ.  c.  7.  S.  970. 

23.  Jgg.  Jan.  — Mai. 

Raumer,  Schriftsprache  u.  Rechtschreibung  S.  1.  — Weicher, 
Eine  berechtigte  Eigenthümlichkeit  d.  hannoverschen  Abiturienten-Re- 
glements  S.  15,  — Bericht  über  d.  26.  Versammlung  deutscher  Phi- 
lologen u.  Schulmänner  in  Würzburg  1868  S.  86.  — In  Sachen  d. 
Realschule  ohne  Latein  S.  93.  — Stier,  Ueber  Recht  u.  Unrecht  der 
traditionellen  Schulgrammatik  gegenüber  d.  sprachvergleichenden  Rich- 
tung, besonders  für  d.  Griechische  S.  97.  — Henze,  Zum  Andenken 
an  C.  G.  Heiland  S.  170.  — Andreaen,  Das  Subject  in  d.  neu- 
hochdeutschen absoluten  Particlpialkonstruktion  S.  177.  — Brunne- 
mann,  Zur  Lehre  von  der  Accusativ-cum-Infinitiv-Construktion  im 
Französischen  S.  181.  — Philologen-Versammlung  in  Amerika  S.  243. 
— Ludwig  V.  Döderlein  als  Reformator  des  Gymnasiums  in  Erlangen 
S.  244.  — KÖpke,  Zum  Andenken  an  Dr.  Johannes  Schulze  S.  245. 
Hollenberg,  Die  Reform  höherer  Schulen  in  England  S.  *257.  — 
Kuckuck,  Ueber  d.  elementare  Rechnen  S.  273.  — Jänieke,  Die 
deutsche  Metrik  in  d.  Schule  S.  337.  — Schuster,  Zum  Andenken 
an  Director  E.  A.  J.  Hoffmann  S.  411. 


Abhandlungen  d.  historischen  Classe  der  königl.  bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften.  11.  Bd.  1.  Abth.  (In  d.  Reihe  d.  Denkschriften 
d.  XLI.  Bd.).  München  1868,  Franz  in  Comm.  HI  u.  269  S.  gr.  4. 

n.  SV'a  y 

— d.  philosophisch-philologischen  Clasöe  der  königlich  Bayerischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften.  11.  Bd.  3.  Abth.  (In  d.  ^ihe  d.  Denk- 
schriften d.  42.  Bd.).  Ebd.  IX  u.  288  S.  gr.  4.  n.  8 6 

Abhandlungen  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
vom  J.  1868.  6.  Folge.  2.  Bd.  Prag,  Terapsky.  III  u.  398  S.  Mit 
9 lith.  Taf.,  wovon  2 in  Bunt-  u.  1 in  Tondr.  in  gr.  4.  u.  qu.  Fol. 
gr.  4.  cart.  n.  3Vg  ^ 

Philolog.  Inhalt. 

Bippart,  Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Virgilius. 

Acta  Societatis  scientiarum  Fennicae.  T.  VII.  Helsingforsiae  1863. 
XI  u.  657  S.  m.  Kupf.  u.  Karten.  4. 

Philolog.  Inhalt. 

Geitlin,  Om  K.  Alexanders  Uniyersitetes  Muhammedanska  Mynt 
S.  161.  — Brun4r,  De  ord^ia  et  temporibus  carminum  Valerii  Ca- 
tulli  S.  599. 


^ — T.  VIII.  p.  1.  2.  ib.  1867.  4. 
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Inhalt.  Poema  del  Cid  i svensk  Öfversättning  med  historisk  och  kritisk 
inledning  utgifvet  af  Carl  Qust.  Estländer.  — Pipping,  histo- 
riska  nnderrättelser  om  boktryckeriet  i Finland.  — Koskinen,  sur 
l’antiquit^  des  Lives  en  Livonie.  — Pikees  inödites  du  roman  de  Tri- 
stan, pr4c^d^s  de  recherches  sur  son  origine  et  son  developpemcnt, 
par  Estländer. 

Annali  delle  üniversiU  toscane.  P.  I.  Scionze  noologiche.  P.  II. 
Scienze  cosmologiche.  Vol.  X.  Pisa  1868,  tip.  Nistri.  143—158  p.  4. 

Annnaire  de  l’Academie  imperiale  des  Sciences,  inscriptions  et  belles- 
lettres  de  Toulouse,  pour  rannee  acaderaique  1868  — 1869.  24e  annee. 
Toulouse,  impr.  Rouget  freres  et  Delahaut.  60  p.  32. 

— pour  1869,  de  l’Institut  imperial  de  France.  Paris,  impr.  imper. 

166  p.  12. 

Atti  del  Reale  Istituto  Veneto  di  scienze  lettere  ed  arti.  T.  XIII.  Ser. 

III.  Torino  e Firenze,  Loescher.  Disp.  8.  p.  1035 — 1262. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königl.  Sächsischen  Gesellschaft  . ! 
der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philologisch -histor.  Classe.  19.  Bd. 
1867.  Mit  7 Taf.  Leipzig,  Hirzel  1868.  (II).  XIV  S.  u.  S.  121—  ! 

220  mit  2 Tafeln.  8. 

Inhalt.  Overbeck,  üeber  den  Apollon  von  Belvedere  und  die  Arte- 
mis von  Versailles  nebst  einer  capitolinischen  Atbenestatue  als  Be- 
standtheile  einer  Gruppe  S.  121.  — Fleischer,  Ueber  Textverbes- 
serungen in  Al-Makkaris  Geschichtswerke  S.  151. 

— 1868.  I.  Ebd.  1868.  91  S.  8. 

Inhalt.  H ä n e 1 , Ueber  eine  bisher  ungedruckte  Constitution  de  subole  | 

Clericorum  S.  1.  — Drobisch,  weitere  üntersurhungen  über  die  j 

Formen  des  Hexameter  des  Vergil,  Horaz  und  Homer  S.  16. — Over- 
beck, kunstgeschichtliche  Miscellen  S.  66. 

— Dieselbe  1868.  II  u.  III.  Mit  1 Abbildung  in  Holzschnitt  u.  4 lith. 

Taf.  in  qa.  gr.  4.  u.  qu.  fol.  20.  Bd.  XVI  u.  S.  94—809.  Ebend. 
gr.  8.  ä n.  Vs  ^ 

Bulletin  de  la  Commission  des  antiquites  de  la  Sei ne-Inferi eure.  Annäe 

1867.  T,  I.  Rouen,  impr.  Boissei.  Ire  livr.  175  p.  8. 

— de  la  Societe  d’etudes  scientifiques  et  archeologiques  de  la  ville  de 
Draguignan.  T.  7.  Annee  1868.  Draguignan,  impr.  Gimbert.  204  p.  8,  j 

— et  memoires  de  la  Societe  archeologique  du  departement  d’llle-et- 

Vilaine.  T.  6.  Rennes,  impr.  Catel  et  Co.  360  p.  8.  ' 

— de  la  Societe  academique  de  Laon.  T.  12.  Laon,  tous  les  libr.; 
Paris,  Didron.  XXIV  — 148  p.  et  106  pl.  8. 

— de  la  Societe  archeologique,  historique,  et  scientifique  de  Soissons. 

T.  20.  Paris,  Didron.  462  p.  8. 

Compte-rendn  de  la  commission  imperiale  archeologique  pour  l’annee 
1866.  Avec  un  atlas  (6  Kpfrtaf. , wovon  2 color. , in  Imp.-Fol.)  St. 
Petersbourg  1866.  Leipzig,  Voss.  XXIV  u.  231  S.  m.  eingedr.  Holz-  j 
sehn.  Imp. -4.  n.n.  5 ^ 

— dasselbe.  Pour  l’annee  1866.  Avec  un  atlas.  6 Kpfrtaf.  in  Imp.- 
Fol.  Ebend.  1867.  XXVI  u.  188  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  Imp.-4. 

n.n.  5 ^ 

Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Philo- 
sophisch-historische Classe.  17.  Bd.  Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Coram. 

1868.  192  — 66  S.  Mit  5 Tafeln  u 1 Karte,  gr.  4. 

Inhalt.  1.  Abth.  Miklosich,  Die  slavischen  Monatsnamen  S.  1.  — 
Pfeiffer,  Quollenmaterial  zu  altdeutschen  Dichtungen.  U.  S.  33.  — 
Pfizmaier,  Der  Almanach  der  kleinbarabusfarbigen  Schalen.  Ein 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Mundart  von  Jedo  S.  123. 

2.  Abth.  Kanitz,  Reise  in  Süd-Serbien  und  Nord-Bulgarien,  Ausge-  j 
führt  im  Jahre  1864.  Mit  ö Tafeln  u.  1 Karte.  S.  1—66. 
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Forhandlinger  i Videoskabs-Selskabet  i Christiania  Aar  1867.  Chri- 
Btiania  1868.  Med  13  lithogr.  Plader.  IV  u.  226  S.  gr.  8.  , 

Philolog.  Inhalt. 

Lyng,  £n  Text-EmendatioD  Hi  Melissi  Fragmenta  S.  9.  — Aubert, 
EmendaHon  til  6aji  instit.  2,  181.  S.  17 — 18.  — ; Lieblein,  Om 
det  22.  aegyptiske  Dynasti  S.  18  — 19.  — Monrad,  Om  Haymari 
Monachi  de  cxpugnata  Accone  über  tetrasticbas  ed.  Riant.  En  Tcxt- 
emendation  S.  36.  — Lyng,  Om  Pythagoreismen  S.  38  — 44.  — 
Monrad,  Ny  Fortolking  af  et  Sted  i Platons  Phaedrus  (p.  241  E.) 
S.  44 — 49.  — Holmboe,  Om  Gravhjöie,  hvori  mere  end  eet  Kam- 
mer og  mere  end  een  Urne  er  fanden  S.  63 — 80.  — Monrad,  Ao- 
stbetisk  Bemerkning  angaaende  Krumningen  af  Horlzontallinierne  paa 
de  doriske  Templer  i Athen  S.  82 — 90.  — Lyng,  Anaxagoras’s 
Plads  i Pbilosophiens  Historie,  samt  Modbemerkning , af  Monrad 
S.  129  — 135.—  Lieblein,  Om  de  aegyptiske  Skarabaeers  Vaegt  S. 
135 — 139.  — Lyng,  Om  Forskjellen  mellem  Parmenides  og  Melis- 
sos  S.  202—204. 

Handelingen  en  raededeelingen  van  de  maatschappij  der  Nederlpnd- 
sehe  letterkunde  te  Leiden,  over  het  jaar  1868.  Leiden,  E.  J.  Brill. 
1868.  68  bl.  gr.  8.  f.  1,50. 

— - van  bet  tiende  Nederlandsche  taal  - en  letterkimdig  congres  gehen- 
den te  ’s  Gravenhage  den  31.  Augustus,  1 en  2 September  1868.  ’s 
Gravenhage,  Martinas  Nijhoff.  en  288  bl.  gr.  8.  f.  2,76. 

Jaärboek  van  de  koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen.  Gevestigd 
te  Amsterdam  voor  1868.  Amsterdam,  C.  G.  van  der  Post.  IV  — 
CL  — 115  bl.  gr.  8.  f.  1,80. 

M^langes  asiatiques  tires  du  Bulletin  de  l’Academie  imperiale  des  Scien- 
ces de  St. -Petersbourg.  T.  V.  Livr.  6 et  demiere.  St.-Petersbourg 
1868.  Leipzig,  Voss.  FV  S.  u.  S.  650—760.  Lex.*8.  n.  Vs  ^ 

I— V.  n.  14  otf  14 

— greco-romains  tires  du  Bulletin  de  l’academie  imperiale  des  Sciences 

de  St.-Petersbourg.  T.  III.  Livr.  1.  ibid.  III  S.  u.  S.  1 — 184  m.  1 
Kpfrtaf.  in  qu.  fol.  Lex.-8.  n.  27 

M^moires  de  l’Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Clerraont- 
Ferrand.  T.  10  (41e  de  la  Collection  des  Annales).  Clermont-Ferrand, 
Thibaud.  192  p,  8. 

— de  l’Academie  imperiale  des  Sciences  de  St. -Petersbourg.  7e  Serie. 
T.  Xn.  N.  3—6.  St.-Petersbourg.  Leipzig,  Voss  1868.  Imp.-4. 

3.  14  S.  m.  1 Steint,  n.  Vs  ^ — 4.  58  S.  n.  Vs  — 6.  V u. 
46  S.  m.  1 Steint,  n.  17  tAßt 

— Dieselben.  7e  Serie.  T.  XIII.  N.  1 — 7.  Ebd.  Imp.-4. 

l.  33  S.  m.  3 Stahlst,  n.  19  %A^.  — 2.  III  u.  52  S.  m.  2 Steint. 

*/s  ^ — 3,  in  u.  67  S.  m.  eingedr.  Ilolzschn.  n.  */s 

X u.  268  n.  n.  2 Vs  ^ — ö.  XX  u.  110  S.  n.  l'/a  — 6.  91  S. 

m.  7 Steint,  n.  1 Wj\/^  — 7.  UI  n.  34  S.  m.  3 Kpfrt.  n.  */$ 

— de  l’Academie  imperiale  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Sa- 
voie.  2e  serie.  T.  .10.  Chambery,  impr.  Puthod.  LXXXIV — 237  p.  8. 

— de  l’Institut  imperial  de  France,  Academie  des  inscriptions  et  bel- 
les-lettres. T.  23.  Paris,  impr.  imper.  V— 324  p.  4. 

(Second  sappl4ment  aa  Recueil  des  M^moires  de  l’ancienne  Academie 
des  Inscr.  et  Belles-Lettres). 

— de  la  Societe  dunkerquoise  pour  l’enseignement  des  Sciences,  des 

lettres  et  des  arts.  1867  — 1868.  13e  vol.  Dunkerque,  impr.  Kien. 

463  p.  8. 

— de  la  Societe  archeologique  d’Eure-et-Loir.  T.  IV.  Chartres,  Petrot- 

Garnier.  XX — 438  p.  et  13  p.  8.  ’ 10  fr. 

— de  la  Societe  royale  des  Sciences  de  Liege.  2e  Serie.  T.  2.  Liege. 

Bruxelles,  en  vente  chez  Muquardt.  352  p.  8.  . 2Vs  ^ 

— 
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M^moires  de  la  Sooiete  des  antiquaires  de  la  Morinie.  T.  13.  1864— 
1869.  Saint-Oiner,  Tumerel,  Legier;  Paris,  Derache.  V — 656  p.  8. 

— de  la  Societe  des  Antiquaires  de  l’Ouest.  T.  32.  Poitiers,  impr. 
Dupre.  Ire  et  2e  pari.  LVI— 510  p.  8. 

— de  la  Societe  archeologique  de  l’Orleanais.  T.  11.  Orleans,  Herlui- 
BOD.  Paris,  Derache.  548  p.  8.  Avec  atlas  in  4. 

Memorie  del  R.  Istituto  Lombardo  di  Scicnze  e Lettere.  Classe  di 
Lettere  e Scienze  Morali  e Politiche.  Vol.  X,  I della  Serie  3a,  fase.  I 
a Yl^  Torino  e Firenze,  Loescher.  gr.  8. 

Philolog.  Inhalt« 

Poli,  Teorica  dei  principi  sulla  pubblica  istruzione.  — Derselbe, 
Sali*  istruzione  elementare  obbligatoria.  SuUo  Studio  delle  linguo 
vive,  e dell*  economia  politica  o sociale  nei  licel.  Sopra  Tapplica- 
zione  pratica  della  perpetuitii  al  diritto  di  proprietk  letteraria.  — 
As  coli,  Studi  ario^semitici.  Articolo  1.  2.  — Ascoli,  Stadl  irani. 
— Biondelli,  Di  una  tomba  Gallo-Italica  scoperta  a Sesto  Calende 
sal  Ticino.  Con  2 tav. 

— .Vol.  XI,  II.  delle  serie  III,  fase.  I.  ibid.  23  p.  8. 

Philolog.  Inhalt. 

Poli,'  II  matao  insegnamento  e la  dottrina  economica  sal  lavoro  per 
l’lstruzione  degli  analfabeti  adnlti.  — Ascoli,  Di  an  gruppo  di  de> 
sinenze  indo<earopee.  L.  1,  50. 

Mittheilangen  der  antiquarischen  Gesellschaft  (der  Gesellschafb  für  va- 
terländische Alterthümer)  in  Zürich.  16.  Bd.  1.  Abth.  2.  Heft.  Zü- 
rich 1868,  Höhr  in  Comm.  gr.  4.  n.  1 ^ 2 

Aventicum  Helvetiorum.  2.  Heft.  Von  Prof.  Dr.  C.  Bnrsian.  S. 
25 — 32  m.  5.  Steint,  in  4.  a.  fol. 


Monatsbericht  der  königl.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.  Jahrg.  1869.  12  Hefte.  Berlin,  Dümmleris  Verl,  in  Comm. 
1.  Heft.  82  S.  gr.  8.  n.  2 ^ 

1868.  Nov.  Dec. 

Bödiger,  Ueber  ein  handschriftliches  Fragment  aus  einer  gprammati- 
sehen  Schrift  des  Jehuda  Hayyüg'  S.  603  — 607. 

1869.  Jan.  — März. 

Weber,  Ueber  eine  Episode  im  Jaimini-Bb&rata  S.  10.  — Lopsins, 
Ueber  ägyptische  Kunst  S.  82.  — Köhler,  vorläufiger  Bericht  über 
eine  neue  Bearbeitung  der  Attischen  Tributlisten  8.149.—  Kiepert, 
über  älteste  Landes-  n.  Volksgeschicbte  von  Armenien  S.  216. 

Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Societetens  Förhandlingar.  VI.  1863— 
1864.  Med  1 planche.  Helsingfors  1864.  198  S.  8. 

Philolog.  Inhalt.  Lagus,  Mera  kilskrift  S.  163. 

- Dasselbe.  VII.  1864—1865.  ib.  1866.  178  S.  8. 

Lagus,  om  Transskription  af  Orientaliska  Alfabeter,  sfirskildt  det 
Arabiska  S.  2.  — Derselbe,  Om  KirchhofTs  „Stadien  zur  Qe* 
schichte  des  griechischen  Alphabetes**  S.  74.  — Derselbe,  Uiaden 
och  Assyrien  S.  116. 

— Dasselbe.  VIII.  1865-1866.  Med  2 pl.  ibid«  180  S.  8. 

Lagus,  Nyupptäckta  grekiska  manuskripter  S.  54.  — Derselbe, 
Anmälan  om  Weckströms  anteckningar  om  Myntfynd  i Finland  S 65. 
— Gyldön,  Philologiska  ondersökningar  S.  112. 


Pröcis  analytique  des  travaux  de  l’Academie  imperiale  des  Sciences, 
belles-lettres  et  arts  de  Rouen,  pendant  Tannee  1867 — 68.  Paris,  De- 
rache. 574  p.  8. 

Procös- verbanx  de  la  Societe  archeologique  d’Eure-et-Loir.  T.  3. 
Chartres,  Petrot-Gamier.  XV— 366  p.  8. 

Recueil  des  notices  et  memoires  de  la  Societe  archeologique  de  la  pro- 
vince  de  Constantine.  2e  vol.  de  la  2e  s^o.  12e  voL  de  la  Collcc- 


J 


Digitized  by  Google 


r 


dass.  Alterthumswiss.  — I.  Schriften  d.  Akad.  u.  gel.  Ges.  13 

tion.  1868.  Alger,  Bastide.  Paris,  Challamel  ainti.  XX — 622  p.  et 
8 pl.  8.  • ^ 6 fr. 

Saggi  nuovi  dell*  Accademia  di  scienze,  lettere,  ed  arti  in  Padova.  Vol.  8. 

P.  1.  Torino,  Loesoher.  XI— 194  p.  4.  L.  8. 

Schriften  der  Universität  zu  Kiel  aus  dem  Jahr  1868.  15.  Bd.  Kiel, 
üniversitätsbuchh.  IV  u.  1095  S.  m.  6 Steintaf.,  wovon  1 in  Buntdr! 
u.  4 Tab.  gr.  4.  n.  IV*  (1—15.:  n.  23  27 Vj 

Philolog.  Inhalt:  Lipsius,  Die  Papstverzeichnisse  des  Eusebios  und 

der  von  ihm  abhängigen  Chronisten  29  S.  — Ribbeck,  Dämon  and 
Genius  8 S.  — Thomsen,  Festrede  am  100jährigen  Geburtstage 
Schleicrmachers  24  S.  — Walther,  Die  starke  Oonjugation  im  Ta- 
tian  19  S.  — Schuate;*,  Ethices  Stoicae  apud  M.  Aurelium  Anto- 
nium  fundamenta  11  S. 


SitÄUngsberichte  der  königl.  bayerischen  Akademie  d.  Wissenschaften 
zu  München.  1868.  II.  Heft  2.  3.  München,  Franz  in  Comm.  1868. 

S.  121—491.  gr.  8. 

Philolog.  Inhalt.  Halm,  Ueber  die  Vossische  Bearbeitung  der  Ge- 
dichte Höltys  S.  121.  — Hofmann,  Ergänzung  des  Jaufre  8.  167. 

— Plath,  Ueber  Schule,  Unterricht  u.  Erziehung  bei  den  alten  Chi- 
nesen S.  199. 

— Dieselben:  1869.  1.  Bd.  1.  2.  Heft.  Ebd.  S.  1-130  mit  2 lith. 

Taf.  gr.  8.  ä n.  16 

Philolog.  Inhalt.  Thomas,  Miscellen  aus  früheren  Freisinger  Hdschr. 
der  Hof-  u.  Staatsbibliothek  (mit  1 Druckbeilage)  8.  1.  — Lauth, 

Die  Pianchi-Stele  (mit  1 Tafel)  S.  13.  — Christ,  Nachtrag  zu  d. 
Aufsatze  ,,über  das  römische  Militardiplom  von  Weissenburg**  8.  49. 

— Hang,  Ueber  den  Charakter  der  Pehlewi-Sprache  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Inschriften  S.  85. — Plath,  China  vor  4000  Jah- 
ren S.  119.  — Bockinger,  Ueber  ein  kurzgefasstes  aus  dem  soge- 
nannten Schwabenspiegel  und  dem  kleinen  Kaiserrechte  gebildetes  Ge- 
richtsbandbuch 8.  191. 

— der  königlich  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag. 
Jahrg.  1868.  1.  2.  Heft.  Prag,  Tempsky.  132-60  S.  gr.  8.  n.  V4 

Philolog.  Inhalt.  Komärek,  Ueber  das  Verhältniss  des  Gedichtes 
Cestmir  der  Könlginbofer  Handschrift  zur  Geschichte  u.  Kritik  der  Ne- 
klanssge  8.  3.  — Hanns,  Ueber  d.  sogenannte  prosaische  Uebersc- 
tzung  des  böhm.  Dalimil  8.  11.  — Derselbe,  Ueber  die  AufTassun- 
gen  Legis  Glückseliges  und  8embera’s  seitens  der  gefälschten  Hand- 
schriften in  der  böhm.  Literatur  8.  24.  — Derselbe,  Kritische 
8tudien  über  A.  Comenius  bibliograph.  Brief  an  P.  Montanus  8.  73. 

— Schulz,  Erklärung  u.  böhmische  Uebersetzong  des  latein.  Brie- 
fes Comenii  an  P.  Montanas  8.  107.  — Hanus,  Ueber  die  Biogra- 
phie u.  literar.  Wirksamkeit  J.  A.  Komensky  8.  108.  — Derselbe, 
Analyse  d.  Werkes  Anti-Al-Koran  des  Budovec  z Budova  8.  116. 

— Dieselben.  H.  2.  58  S.  8. 

Hanus,  Ueber  eine  Beichtformel  aus  d.  XIV.  Jabrhdt.  etc.  8.  3.  — 
Derselbe,  Ueber  das  mittelalterliche  philosophische  Gedicht  Alani  de 
Insulis:  Anticlaudianus  S.  12. — Erben,  Ueber  das  altrussische  Ge- 
dicht Zadonscina  8.  27.  — Hanus,  Ueber  den  Teufel  in  den  böhmi- 
schen Sprichwörtern  als  einen  Beitrag  zur  Philosophie  des  Bösen  S. 

32.  — Derselbe,  Ueber  das  litauische  Volksmärchen  der  Zimmer- 
mann, Perkunas  und  der  Teufel  8.  42. 

— der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensch.  Philosophisch-histor.  Classe. 

Bd.  57.  H.  2.  3.  Jgg.  1867.  November.  December.  Wien , Gerold’s 
Sohn  in  Comm. 

Inhalt.  H.  2.  Müller,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Pali -Sprache  n. 

8.  243.  — Zeissberg,  Die  Kriege  Kaiser  Heinrichs  H.  mit  Herzog 
Boleslaw  I.  von  Polen  8.265.  — Schalte,  Ueber  die  Summa  legum  ^ 
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des  Cod.  Gotwic.  N.  38  aus  d.  XH.  Jhdt.  Mit  1 Tafel  S.  433  — 
Pfizmaicr,  Nachrichten  von  den  alten  Bewohnern  des  heutigen  Co> 
rea  S.  461. 

H.  2.  Miklosicb,  Der  präpositionslose  Local  in  den  slavisclien  Spra- 
chen S.  531.  — Schulte,  Die  Rechtshandschriften  der  Stiftsbiblio- 
theken von  Göttweig , Heiligenkreuz  , Klosterneuburg , Melk  , Schotten 
S.  559.  — Pfizmaier,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Perlen  S.  617.  — 
Brunner,  Wort  u.  Form  im  aitfranzösischen  Proccss  S.  655. 
Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Philosophisch-Hiator. 
Clasae.  Bd.  58.  H.  1 — 3.  Jgg.  1868.  Jänner  — März.  Wien,  Ge- 
rold^s  Sohn  1868.  Lex.-8. 

H.  1.  2.  Höfler,  Neue  Beiträge  zu  dem  Carmen  occulti  autoris.  (Im 
Anschlüsse  an  die  Juni-  n.  Octoberhefte  1861  d.  Sitzgsber.)  S.  5.  — 
Zingerle,  Bericht  über  die  in  Tirol  im  J.  1867  angestellten  Weis- 
thümer-Forschungon  S.  35.  — Pfizmaier,  Reichthum  u.  Armuth  in 
dem  alten  China  S.  61. 

H.  3.  Mussafia,  Zur  rumänischen  Vocalisation  S.  125.  — Dudi'k, 
Ueber  Ablasstafeln  S.  155.  — Pfizmaier,  Beiträge  zur  Gesch.  der 
Edelsteine  u.  d.  Goldes  S.  181. 

— Dieselben.  59.  Bd.  3 — 4.  H.  Jahrg.  1868,  Juni,  Juli.  Ebd.  1868. 

IV  u.  S.  329—496.  Schluss,  m.  4 Schrifttaf.  Lex.-8.  n.  ®/e  ^ 

Verhandlungen  der  Versammlungen  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer. ■—  General  - Register  zu  den  Verhandlgn.  der  ersten  25  Ver- 
sammlgn.  1838 — 1867.  Angefertigt  v.  Prof.  Dr.  Heinr.  Ernst  Bind- 
seil. Leipzig,  Teubner.  V u.  81  S.  gr.  4.  n.  1 

Versammlung,  die  26.,  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner.  Bericht 
V.  — r.  (Gr aff).  Dorpat,  Gläser’s  Verl.  29  S.  8.  3 

Verslagen  en  Mededeelingen  der  kon.  Akademie  van  Wetenschappen. 
Afdeeling  Letterkünde.  11.  Deel.  Amsterdam,  C.  G.  van  der  Post 
1868.  VIII -371  bl.  gr.  8. 

Verhandclingen.  Boot,  Philologische  bydragen  S.  24.  — Leemans, 
Mededeeling  omtrent  de  jongste  bijdrage  tot  verklaring  van  eenen  boogst 
belangrijken  hieratischen  Papyrustekst  van  bet  Britsche  Museum  S.44.  — 
Brill,  Over  het  laatste  bodryf  van  het  tweede  gedeelte  van  Goethe’s 
Faust  S.  80 — te  Winkel,  Over  de  etymologie  der  woorden  Noch, 
Nog  en  Nochte  S.  100.  — Kern,  Over  het  woord  Zarathustra  en 
den  mythischen  persoon  van  dien  naam  S.  132.  — De  Geer,  Labeo 
en  Capito , hunne  rigting  en  werkzamheid  S.  172.  — Carutti,  Note 
sur  Pamfilo  Castaldi  S.  197.  — Koenen,  Ho  oft  en  Pauw,  Eene 
bijdrage  tot  de  karakteristiek  der  tweo  stsatspartijen  in  de  oude  Re- 
publiek  S.  201.  306. — te  Winkel,  Over  de  etymologie  ven  Geen 
(nullus)  S.  225.  — D e W a 1 , De  Modus  legendi  abbreviaturas  in 
utroque  iure,  oudste  proeve  eener  regtsencyclopedie  uit  de  I5e  eeuw 
S.  257.  — Janssen,  Mededeeling  uit  een  brief  van  Dr.  Burman 
Becker  te  Copenhagen, 'over  de  oneebtheid  der  Potomac-Runen  S.  301. 
Leemans,  Bewijzen  van  betaalde  belasting,  op  potscherven  uit  Ae- 
gypte  afkomstig  S.  356.  — Leemans,  Over  een  tot  shaats  bewerkt 
paardebeen  en  andere  voorwerpen,  onlangs  te  Haarlem  opgegraven. 
Met  1 Plaat.  S.  360. 

• 

. Vermischte  Schriften. 

Abschiedswort  bei  der  Entlassung  aus  der  Schule.  Emstthal.  Dres- 
den , Naumann  in  Comm.  8 S.  16.  baar  1 %A^. 

Ahrens,  H.  L.,  Urkunden  zur  Geschichte  des  Lyceums  zu  Hannover. 

Mit  Glossar.  Hannover.  33  S.  4.  (Progr.). 

Arnoldt,  Dir.  Dr.  Jul.,  Beiträge  z.  Geschichte  d.  Schulwesens  in  Gum- 
binnen. 4.  Stück.  Die  Friedrichsschule  1764  — 1809.  3.  u.  letzter 
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Theil.  Anhang.  Zur  Geschichte  des  hiesigen  Elementarschulwosens  ; 
in  der  älteren  Zeit  bis  zum  Jahr  1809.  Gumbinnen  1868.  36  S.  4. 
(Progr.). 

Gatalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae  Monacensis. 
Tom.  III.,  pars  I.  München  1868.  VI  u.  294  p.  8. 

Catalogus  codicum  latinorum  bibliothecae  regiae  Monacensis.  Com- 
posuerunt  C.  Halm  et  G.  Laubmann.  Tom.  1.  pars  I.  Codices  num. 

1 — 2329  complectens. 

Circolo  Filologico  di  Torino.  Regolamento  organico  approvato  dal 
Consiglio  in  seduta  del  21  febbraio  1869.  Torino,  tip.  Bellardi,  Ap- 
piotti  e Giorsini.  12  p.  12. 

Deinhardt’s,  Joh.  Heinr. , kleine  Schriften.  Ausgewählt  u.  hrsg.  von 
Herrn.  Schmidt.  Leipzig,  Teubner.  XI  u.  542  S.  gr.  8.  n.  2*/s  ^ 
Delisle,  L. , Inventaire  des  raanuscrits  de  Saint-Germain-des-Pres , con- 
serves  ä la  Biblioth^ue  Imperiale.  Paris  1868.  8.  4 sh. 

Dugat,  Gustave,  Histoire  des  Orientalistes  de  l’Europe  du  XII.  au  XIX. 
siede  precedee  d’une  esquisse  historique  des  etudes  orientales.  Tome  I. 
Paris  1868.  LIl-240  p.  8.  3 sh.  6 d. 

Evers,  Dir.  Dr.,  zur  26jährigen  Jubelfeier  der  Friedrich-Franz-Schule  in 
ihrem  gegenwärtigen  Hause.  Rostock,  Stiller.  40  S.  gr.  8.  n.  Ve 
Görges,  W.,  kurze  Geschichte  des  Johanneums.  Lüneburg.  21  S.  4. 
(Progr.). 

Goettlingii,  Carol.  Guil. , opüscula  academica.  Praefationis  loco  aucto- 
ris imaginem  adumbravit  Kuno  Fischer.  Accedunt  tabulae  tres  li- 
thogr.  (wovon  1 in  Buntdr.  u.  1 in  Tondr.)  Leipzig,  Hirzel.  XI  u. 

340  S.  gr.  8.  n.  2 ^ 

Koldewey,  Frdr.,  Geschichte  des  Paedagogium  illustre  zu  Gandersheim 
und  seine  Umwandlung  in  die  Julius -Universität  Helmstedt.  Acten- 
mässig  dargestellt.  Separatabdruck  aus  dem  Programm  des  Herzogi. 
Gymnasiums  zu  .Wolfenbüttel.  Ostern  1869.  Wolfenbüttel , Druck  v. 
Bindseil  Nachfolger.  40  S.  4. 

Krafifert,  Gymn.- Ob  erlehr.  Dr.  Adalb.  Herrn.,  Geschichte  des  evangeli- 
schen Gymnasiums  zu  Liegnitz.  Berlin,  Calvary  & Co.  VIII  u.  144  S. 

4.  ‘ haar  n.  2 

Kreitmair,  Inspect.  Pfr.,  Schulrede,  gehalten  zur  jährl.  Schlussfeier  am 
4.  Mai  1869.  Nürnberg,  v.  Ebner.  14  S.  8.  ^ n.  2 

Lechner,  Prof.  Max,  Festrede  bei  Einweihung  d.  neuen  Gymnasiums  zu 
Hof  am  7.  October  1867  in  der  alten  Aula  gehalten.  Leipzig  1868. 
Erlangen,  Deichert.  20  S.  Lex.-8.  baar  n.  Ve 

Lehnerdt,  Dir.  A. , Die  dritte  Säcularfeier  d.  Gymnasiums  zu  Thom. 
Thorn  1868.  36  S.  4.  (Progr.). 

Mann,  Frdr.,  Schulreden.  Nebst  Bemerkgn.  üb.  Entwicklg.  u.  Organi- 
sation der  thurgauischen  Kantonsschule.  Frauenfeld  1868,  Huber  in 
Comm.  IV  u.  128  S.  gr.  8.  12  Apr 

Mommsen , Dir.  Prof.  Dr.  Tycho,  Zur  Geschichte  des  Gymnasiums  zu 
Frankfurt  a.  M.  1.  Beitrag.  Frankfurt  a.  M.  58  S.  4.  (Progr.). 
Müller,  Lucian,  Geschichte  der  klassischen  Philologie  in  den  Niederlan- 
den. Mit  e.  Anh.:  Ueber  die  latein.  Versification  der  Niederländer. 

Leipzig,  Teubner.  VIII  u.  250  S.  gr.  8.  n.  l'Vs  ^ 

Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  imperiale  et  au- 
tres  biblioth^ues , publies  par  l’Institut  imperial  de  France,  faisant 
suite  aux  notices  et  extraits  Ins  au  comite  etabli  dans  l’Acaderaie  des 
inscriptions  et  belles-lettres.  T.  22.  2e  partie.  Paris.  Fr.  Klincksieck. 

598  p.  8.  15  fr. 

Phiiippson,  Rabbin.  Lehr.  Dr.  Gust. , Geschichte  der  herzogl.  Frauz- 
schule  (Handelsschule)  in  Dessau  von  ihrer  Entstehung  1799  bis  zu 
ihrer  Auflösung.  Dessau,  Aue.  IV  u.  46  S.  gr.  8.  n.  Vs 

A Säkalarfeier , die,  in  der  Jacobson  - Schule  zu  Seesen  am  Harz.  Zur  . 


Digitized  by  Google 


16  Classische  Alterthumswiss.  — I.  Vermischte  Schriften. 


Erinnerung  an  den  Stifter  Israel  Jacobson.  Hildesheim  1868,  Gersten- 
berg in  Comm.  III  u.  80  S.  gr.  8.  n.  7a  ^ 

Sainte-Beuve , C.  A. , Discours  prononce  le  13  octobre  1868,  jour  de 
Inauguration  du  monument  ä la  memoire  de  J.  Fr.  Dübner,  Paris, 
Gaume  freres  et  Duprey.  13  p.  8. 

Sanppe,  Prof.  Herrn.,  Verhältniss  der  Theorie  zum  Leben.  Göttingen. 
17  S.  4.  (Festrede). 

Schöning,  Dir.  J.,  lieber  die  Gesetze  der  Culturentwicklung.  Göttingen. 
10  S.  4.  (Progr.). 

* Schnlte,  Prof.  Dr.  Frdr.,  iter  gallicum.  Mit  4 Tafeln  Schriftproben. 
Aus  den  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1868,  Gerold^  Sohn 
in  Comm.  142  S.  Lex.-8.  n.  iVe 

Sonne,  Rector,  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Verden 
1720—64.  Verden.  37  S.  4.  (Progr.). 

Stndi  filologici.  Strenna  per  l’anno  1869.  Modena,  tip.  Erede  Soliani. 

80  p.  8.  1,  00. 

Stüve,  Dir.  emer.  Dr.,  Joh.  Christoph  Strodtmann’s  Historie  des  Schul- 
wesens und  der  Akademie  zu  Osnabrück.  Osnabrück.  (Progr.). 
Thiele,  Gymn.-Dir.  Dr.  G.,  Schulreden.  Barmen,  Buchb.  d.  ev.  Gesell- 
schaft. 63  S.  gr.  8.  n.  y 

Vallanrii,  Thom.,  acroases  IV  factae  studiis  litterarum  latinarum  auspi- 
candis  in  R.  Athenaeo  Taurinensi  ab  an.  1865  ad  an.  1868.  Accedunt 
Th.  Vallaurii  animadversiones  in  dissertationem  Frid.  Ritschelii  de 
Plauti  poetae  nominibus;  objurgatoria  Fr.  Ritschelii  lucubratiuncula  in 
auctorem  animadversionum  etc.  Turin  1868,  Loescher.  159  S.  8. 

n.  Vs  ^ 

Wildenbrnchy  Ernst  v. , die  Philologen  am  Parnass  oder:  Die  Vivisek- 
toren.  Ein  Satyr-Spiel.  Berlin,  Stilke  & van  Muyden.  56  S.  8.  n.  Vs  ^ 
Wolf,  Fr.  Aug. , kleine  Schriften  in  lateinischer  u.  deutscher  Sprache. 
Hrsg,  von  G.  Bernhard y.  2 Bde.  Halle,  Buchb.  des  Waisenh. 
XXXVIII  u.  1200  S.  gr.  8.  n.  4*/« 

Zur  Erinnerung  an  Karl  Wilhelm  Bouterwek,  Director  d.  Gymnasiums 
in  Elberfeld.  Elberfeld,  Lucas.  44  S.  gr.  8.  V4  ^ 


II.  Alte  Geographie,  Geschichte,  Culturgeschichte  und 

Antiquitäten. 


Geographie. 

Busch,  Dr.  Moritz,  Bilder  aus  Griechenland.  Nach  der  Natur  gezeich- 
net von  A.  Löffler,  mit  beschreibendem  Text.  2.  Lfg.  Triest,  lit.- 
artist.  Anst.  S.  17 — 32  m,  2 Stahlst,  fol.  a n.  12 

Hewitt , James , Scripture  Geography being  an  Account  of  the  more 
important  Countries  and  Places  mentioned  in  Holy  Scripture.  Natio- 
nal Society.  VIII— 164  p.  12.  2 sh. 

Jordan,  Henr. , Novae  quaestiones  topographicae.  Regimonti  1868. 
16  S.  4. 


— der  capitolinische  Plan  der  Stadt  Rom.  Aua  d.  Monatsbericht  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Berlin  1867.  Königsberg,  Hübner  & Matz. 
23  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  gr.  8.  n.  Ve 

Rocca,  cav.  Pietro,  Giustificazione  della  tavola  peutingeriana  circa  l’an- 
damento  della  via  litorana  che  da  Genova  metteva  ai  Vadi  Sabazi. 
Memoria.  Genova,  tip.  Casamora.  30  p.  ed  una  tavola.  8. 

Roque,  Phocion,  Topographie  d’Athenes  d’apres  le  colonel  Leake.  Ou- 
vrage'  traduit  de  Panglais  et  mis  an  courant  des  decouvertes  les  plus 
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recentea.  Precede  d’une  lettre  ä Tediteur,  par  C.  Wescher.  Paris, 
Pion.  XX— 340  p.,  plan  et  8 ^av.  18.  4 fr. 

Schaefer,  Oberl.  Dr.  Wilh.,  Entwickelung  der  Ansichten  des  Alterthums 
über  Gestalt  und  Grösse  der  Erde.  Insterburg  1868.  26  S.  4.  (Progr.) 
Vigneral,  Ch  de,  Ruines  romaines  de  l’Algerie,  Kabylie  du  Djurd-jura, 
Paris,  impr.  Claye;  les  principaux  libraires.  195  p.,  inscriptions  et 
17  pl.  8. 

Wordsworth  t Christopher,  D.  D.,  Greece:  Pictorial,  descriptive,  and 
historical.  With  numerous  engravings  illustrative  of  the  scenery,  ar- 
chitecture,  costumes  and  fine  arts  of  that  country.  And  a history  of 
the  characteristics  of  Greek  art,  by  George  Scharf.  5th  edit.  Mur- 
ray. XXIV — 452  p.  8.  ‘ 21  sh. 


Karten. 


Kiepert,  Heinr.,  Wandkarte  von  Alt-Griechenland  in  9 Blättern.  Maas- 
stab 1 : 600,000.  2.  verb.  Aufl.  Lith.  u.  color.  Berlin,  D.  Reimer. 
Imp.-Fol.  n.  4 ^ ; auf  Leinw.  u.  in  Mappe  n.  6^/3 

auf  Leinw.  u.  m.  Stäben  n.  77s 

— Wandkarte  des  römischen  Reiches  in  neun  Blättern.  Maasstab 
1 : 3,000,000.  Lith.  u.  color.  Ebd.  Imp.-Fol.  n.  4 

auf  Leinw.  in  Mappe  n.  öVs  auf  Leinw.  m.  Stäben  n.  77$ 

Geschichte  und  Culturgeschichte. 


Aarsen,  A.,  Chronologisch  overzicht  van  de  Grieksche  geschiedenis. 

Arnhem,  J.  W.  en  C.  F.  Swaan.  4—44  bl.  8.  f.  0,26. 

Bachelet,  Th.,  Histoire  ancienne,  grecque  et  romaine.  Paris,  Courcier. 
428  p.  18.  3 fr. 

Badäyat  al  qudurnä  wa  hidäyat  ul  hukumä, 

by  Refö’ah.  Buläq , A.  H.  1282  (1866).  280  p.  8.  15  sh. 

Baldwin,  John  D.,  Pre-Historic  Nations;  or,  Inquiries  conceming  some 
of  the  Great  Peoples  and  Civilization  and  Antiquity,  and  their  pro- 
bable relation  to  a still  older  Civilization  of  the  Ethiopians  or  Cusht- 
tes  of  Arabia.  New  York.  London,  Low.  414  p.  8.  4 sh.  6 d. 

Bertolini,  Francesco,  Studi  critici  intomo  al  Regno  d’Odoacre.  Firenze, 
tip.  Galileiana.  20  p.  8. 

Ohantrel,  J. , Cours  abrege  d’histoire  universelle.  V.  1.  Histoire  an- 
cienne, depuis  la  cr^ation  du  monde  jiisqu’ä  la  mort  de  Theodose  le 
Grand.  Temps  primitifs,  premiers  empirea,  Grece,  histoire  romaine. 
Paris,  Putois-Crette.  538  p.  18. 

Class -Book  of  Roman  History.  A History  of  Rome  from  the  Earliest 
Periods,  with  Illustrations.  By  the  Authors  of  the  »Class -Book  of 
Modern  Science,«  &c.  Manchester,  Heywood ; Simpkin.  12.  3 sh.  6 d. 
Clansolles,  P. , Histoire  ancienne.  2e  edition.  Paris,  Ruffet  et  Ce. 

VIII— 371  p.  12.  2 fr.  40  c. 

— Histoire  romaine.  ibid.  288  p.  18.  2 fr.  20  c. 

Compendio  della  Storia  di  Ninive  narrato  ai  giovani.  Firenze,  tip. 

Claudiana.  30  p.  16.  L.  0,  20. 

Cox,  Rev.  George  W.,  The  Tale  of  the  Great  Persian  War,  from  the 
Histories  of  Herodotus.  New  edition.  Longmans.  XXIV— 268  p.  8. 

3 sh.  6 d. 

Cnrtins,  Emst,  History  of  Greece.  Translated  by  Adolphus  W.  Ward. 

Vol.  2.  Bentley.  596  p.  8.  15  sh. 

Darstellangen  aus  der  römischen  Geschichte.  Für  die  Jugend  und 
für  Freunde  geschichtlicher  Lectüre.  1.  u.  2.  Bändchen.  Die  puni- 
schen  Kriege.  Nach  den  Quellen  erzählt  von  Gymn.-Dir. Osk.  Jäger. 
Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.  8.  1 4^;  in  engl.  Einb.  P/a  V 
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Inhalt:  1.  Rom  und  Karthago.  XII~135  S.  10  — 2.  Der  Elrieg 

Hannibals.  VIII -280  S.  20  ^ 

Darstell nngen  aus  der  römisolieii  Geschichte.  Für  die  Jugend  und 
für  Freunde  geschichtlicher  Lectüre.  4.  Bdchn.  Halle,  Buchh.  des 
Waisenh.  Vs  ¥ (I-  H-  IV.:  iVs  V) 

Inhalt;  Erzählungen  aus  der  ältesten  Geschichte  Roms.  Vom  Gymn.- 
Dir.  Geo.  Hess.  I.  Rom  unter  den  Königen.  VIII — 120  S. 

Danban , C.  A. , Recits  historiques , ou  choix  de  lectures  puisees  aux 
sources  de  l’histoire.  Histoire  ancienne  (Orient).  Nouvelle  Edition,  re- 
vue  et  amelioree.  Paris,  Delagrave  et  Ce.  120  p.  avec  vign.  12.  76  c. 

.Dnbois,  Freder. , Recherches  historiques  et  medicales  sur  les  incidents 
du  meurtre  de  Jules  Cesar.  Memoire  lu  a l’Academie  imperiale  de 
medecine , dans  les  seances  des  25  aoüt  et  1er  septembre  1868.  Pa- 
ris, J.  B.  Bailiiere  et  fils.  26  p 8. 

Dünger,  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Herrn.,  die  Sage  vom  trojanischen  Kriege 
in ' den  Bearbeitungen  des  Mittelalters  und  ihren  antiken  Quellen. 
Leipzig,  Vogel.  81  S.  gr.  8.  n.  16 

Dümy,  V.,  Petite  histoire  romaine.  Nouvelle  edition.  Paris,  L.  Ha- 
chette  et  Ce.  341  p.  18.  1 fr. 

Ewald,  Heinr.,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  3.  Ausgabe.  7.  Bd.  Mit 
Registern  zu  allen  7 Bänden  und  den  Alterthümem.  A.  u.  d.  T.:  Ge- 
schichte der  Ausgange  des  Volkes  Israel  und  des  nachapostolischen 
Zeitalters.  2.  Ausgabe.  Göttingen,  Dieterich.  XXVI -604  S.  gr.  8. 

n.  2 Ajf  24 

— History  of  Israel.  Translated  from  the  German.  Edited,  with  a 
Preface  and  Appendix,  by  Russell  Martineau.  2nd  edition,  revised  and 
continued  to  the  Commencement  of  the  Monarchy.  2 vols.  XXX V— 
873  p.  8.  24  sh. 

Vol.  2 to  the  Ist  edition.  Josuah  and  the  Judges.  Longmans. 
222  p.  8.  0 sh. 

Fenilleret,  H.,  Les  Romains  en  Afrique,  episodes  de  fhistoire  ancienne 
de  TAlgerie.  2e  edition,  revue  et  augmentee  de  la  Conquete  de  VA* 
frique  par  les  Arabes.  Limoges  et  Isle,  Ardant  et  Thibaut.  144  p. 
- et  grav.  8. 

Francon,  Antoine,  Examen  philosophique  des  causes  de  la  grandeur  et 
de  la  decadence  des  Romains.  Clermont-Ferrand,'Noalhat.  32  p.  8.  50  0. 

Fricke,  Carl,  De  Origine  Curaarum.  Göttingen.  36  S.  8.  (Diss.). 

Friedländer,  Prof.  Ludw.,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms 
in  der  Zeit  von  August  bis  Ausgang  der  Antonine.  1.  Thl.  3.  verm. 
Auflage.  Leipzig,  HirzeL  XII — 488  S.  gr.  8.  2'/j  ^ 

Galli,  Carlo  Ormondo,  Storia  antica  dVtalia  e di  Roma  narrata  alla  gio- 
ventü  italiana.  2a  edizione.  Torino,  tip.  G.  Derossi.  VII — 277  p.  8. 

L.  2,00. 

Geizer,  Heinr.,  De  Branchidis.  Lipsiae.  44  S.  8,  (Diss.). 

Gibbon^s  History  of  the  Decline  and  Fall  of  the  Roman  Empire«  Re- 
print of  the  last  edition  revised  by  the  Author.  In  3 vols.  Murray 
& Son.  762-804— XVI— 828  p.  8.  ä 6 sh. 

Gilbert,  Gust. , Deliaca.  Göttingen.  68  S.  8.  (Diss.). 

Göll,  Prof.  Dr.  Herrn.,  Kulturbilder  aus  Hellas  und  Rom.  2.,  bericht, 
u.  verm.  Aufl.  3 Bde.  Leipzig,  Hartknoch.  VII ^ 350;  III --  421;  u. 
III— 356  S.  gr.  8.  ä 1 6 

Görres,  Franc.,  De  primis  Aureliani  principatus  temporibus.  Bonnae 
1868.  42  S.  8.  (Dies.).' 

Hauser , Dr.  Adf. , Grundriss  der  griechischen  Geschichte  för  die  mitt- 
leren Gymnasialklassen.  Ein  methodischer  Versuch.  Lahr  1866,' 
Schauenburg.  V — 50  S,  gr.  8.  n.  6 

Headley,  P.  C.,  Court  and  Camp  of  David.  Boston.  368  p.  12.  9 sh. 

Höbert-Dearocquettes,  Notice  historique  sur  le  roi  Herode,  chef  de  la 
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derniere  dynastie  du  peuple  juif,  et  ea  descendance.  Louviers,  imp. 
Delahaye.  VI— -168  p.  8. 

Heinze,  H.,  de  rebus  Eretriensiuni.  Dissertatio  inauguraliB.  GöttiDgen. 
Görlitz,  Tzschaschel.  48  S.  gr.  8.  n.  6 

Histoire  ancienne  ä l’usage  de  la  jeunesse;  revue  et  completee  par  M. 
l’abbe  Courval.  6e  edition.  Paris,  Poussielgue  fröres.  XII— 276  p. 
18.  1 fr. 

— romaine  depuis  la  fondation  de  Rome  jusqu’a  la  fin  de  Pempii-e 
d’Occident,  avec  cartes.  Nouvelle  edition.  ibid.  252  p.  18.  60  c. 

Jndas,  Sur  une  nouvelle  serie  d’epitaphes  libyques  trouvees  a la  Cheffia 
par  M.  Reboud.  Paris,  Challamel  aine.  22  p.  et  3 plane hes.  8. 

1 fr.  60  c. 

Kämmel,  Gymn.-Ob.-Lehr.  Otto,  Heracleotica.  Beitrage  znr  älteren  Ge- 
schichte der  griechischen  Colonisation  im  nördlichen  Klein  - Asien. 
Plauen,  Homann  in  Comm.  60  S.  gr.  4.  (Diss.  Gotting.),  'n.  24 

Kitab  ’ul  ’abar  wa  diwän  ’al  mub- 

tadä  wäl  chabar,  by  Ibn  Chaldün.  Eight  vols.  Buläq,  A.H.  1284 
(1867).  534,  338  and  190,  542,  521,  563,  414,  464  p.  4.  On  toned 
paper.  210  sh. 

Lc^arina,  Giuseppe,  La  Storia  Romana  raccontata  ai  giovinetti.  Terza 
edizione,  oorredata  da  due  carte  geografiche.  2 volumi.  Milano  1868, 
Guigoni.  360  p.  16.  L.  2,40. 

Lanza,  Carlo,  Storia  della  Grecia  antica,  preceduta  da  brevi  cennisnll’ 
Oriente  secondo  gli  ultimi  programmi  govemativi,  ad  nso  delle  scnole 
d’Italia.  Napoli,  tip.  Italiana.  XIX- 166  p.  32.  L.  1,25. 

Leoky,  William  Edward  Hartpole,  History  of  European  morals  from 
Augustus  to  Charlemagne.  In  two  yolumes.  London,  Longmans,  Green 
and  Co.  XXVIII-921  p.  8. 

Lefranc,  Emile,  Abregö  du  cours  d’histoire  specialement  destine  par  sa 
redaction  aox  ecolee  primaires  des  1er  et  2e  degres.  Histoire  ancienne. 
lOe  edition.  Paris  et  Lyon,  Lecoffre  fils  et  Ce.  248  p.  18. 

Lenormant , Frangois , Manuel  d’histoire  ancienne  de  POrient  jusqu’aux 
guerres  mediques.  T.  1.  Temps  primitifs,  Israelites,  Egyptiens.  Pa- 
ris, A.  Levy.  361  p.  18. 

Letaadin,  P.  H. , Etüde  historique  sur  la  Cheppe,  le  camp  d’ Attila  et 
ses  environs.  Chälons-sur-Mame,  Leroy.  142  p.  et  6 pl.  8. 

Lneas,  Charles,  L’empereur-architecte  Adrien  (Publius  Aelius  Hadrianus). 
Etüde  antique.  Paris,  Thorin.  27  p.  8. 

Lyvron,  Louis  de,  Vercingetorix.  Paris,  Lemerre.  l05  p.  8.  3 fr.  50  c. 

Mommsen,  Thdr.,  römische  Geschichte.  2.  Bd.  Von  der  Schlacht  v. 
Pydna  bis  auf  Sulla’s  Tod.  5.  Auflage.  Berlin,  Weidmann.  VIII — 
470  S.  gr.  8.  n.  IV« 

— History  of  Rome.  Translated  with  the  Author’s  Sanction , and  Ad- 

ditions  by  the  Rev.  William  P.  Dickson.  With  a Preface  by  Dr.  Leon- 
hard Schmitz.  New  ed.  in  4 vols.  Bentley.  8.  72  sh. 

Mücke,  Dr.  J.  F.  A. , Flavius  Claudius  Julianus.  Nach  den  Quellen. 
2.  Abth.  Julian’s  Leben  und  Schriften.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  XVI 
— 358  S.  gr.  8.  n.  1 4^  26  %A^.  (<^lt.:  n*.  2 12  J\^) 

Maller,  Mme  Elisabeth,  Lcs  Annales  de  Pantiquitc  illustrces,  tableaux 
de  Phistoire  universelle  depuis  la  creation  jusqu’ä  Pero  chretienno. 
Dessins  de  Fossey,  peintre  d’histoire.  Parfs,  A.  Bedelet.  68  p.  et  17 
pl.  8.  ä 2 col.  ' Fig.  en  noir,  12  fr.;  coloriees,  35  fr. 

Müller,  Karl  Otfried,  The  History  of  Etruria.  Part  3.  With  an  Ac- 
count of  the  Manners  and  Literature  of  the  Etruscans.  Translated 
from  the  German  by  E.  C.  Hamilton  Gray.  Hatchards.  VIII — 834  p. 
8.  12  sh. 
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Perry,  Ämos,  Carthage  and  Tunis.  Fast  and  Present.  Trübner.  8.  18  sh. 

Peter,  Carl,  Geschichte  Roms.  3.  Bd.  2.  Abth.  Das  13.  Buch,  die 
Kaisergeschichte  vom  Tode  Neros  bis  zum  Tode  Marc  Aurels.  Halle. 
Buchh.  d.  Waisenh.  X — 254  S.  gr.  8.  - \ 

Plew,  Eugen.,  De  Sarapide.  Regimonti  Pr.  1868.  42  S.  8.  (Dias.). 

Renan  en  Wattenbach,  Egypte,  Ninive  en  Babylon.  Overgedr.  uit 
>Bibl.  van  mod.  theol.«  s jüertogenbosch , G.  H.  van  der  Schuji,.  2 
en  121  bl.  8.  f.  1,—  . 

Renandin,  J.  L.  C.,  Petite  histoire  romaine , suivie  d’une  Chronologie. 
Paris,  Larousse  et  Boyer.  332  p.  18. 

Rendn , Ambroise  fils , Petit  cours  d’histoire  ä l’usage  des  pensions  et 
des  maisons  religieuses  d’^ucation.  T.  1.  Histoire  ancienne.  Ile 
edition,  revuo.  Paris,  Fouraut  et  fils.  216  p.  18. 

Saulcy,  F.  de,  Recherches  sur  l’emplacement  veritable  du  tombeau 
d’Helene,  reine  d’Adiabene.  Paris,  impr.  Claye.  45  p.  et  1 pl,  4. 

Schliemann,  Henry,  Ithaque,  le  Pelopon^e,  Troie.  Recherches  archeo- 
logiques.  Paris,  Reinwald.  XVI  — 232  p.  et  6 pl.  8.  6 fr. 

Schneiderwlrth,  Gymnasial-Lehrer  Dr.  Joh.  Herrn.,  Geschichte  der  In- 
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Hinck,  Due  pitture  pompeiane  riferibili  al  mito  di,  Marte  e Venere 
(tav.  d’agg.  EF)  p.  82—107.  — Visconti,  Pitture  murali  ostiensi 
(Mon.  vol.  VIII  tav.  XXVIII;  tav.  d’agg.  ST)  p.  292—352. — Brunn, 
Pitture  etrusche  (Mon.  vol.  VIII  tav.  XXXVI;  tav.  d’agg.  W)  p.  422 
— 442.  — d)  Pittura  vascolare:  Gargallo-Cirimaldi,  Cratere  dis- 
sotterato  in  Calvi  (tav.  d’agg.  CD)  p.  77  81.  — Benndorf,  Ris- 

catto  di  Ettore  (Mon.  vol.  VIII  tav.  XXVII)  p.  241  — 270.  — Conze, 
Guerrieri  co’loro  valletti  (tav.  d’agg.  Q)  p.  275  — 285.  — Conze, 
Idria  ceretana  (tav.  d’agg.  R)  p.  285—291.  — Jahn,  Giuocatrici  a 
morra  (tav.  d’agg.  ÜV)  p.  326 — 329.  — Klügmann,  Pitture  vas- 
colari  del  mito  di  Perseo  (Mon.  vol.  VIII  tav.  XXXIV)  p.  443— 449. 
— Helbig,  Anfora  Baseggio  con  rappresentanza  nuziale  (Mon.  vol. 
VIII  tav.  XXXV)  p.  450 — 467.  — e)  Numismatica:  Postolacca, 
Medaglie  inedite  del  Museo  di  Atene  (Mon.  vol.  VIII  tav,  XXXII)  p. 
330  — 356,  — f)  Piombi:  Salinas,  Piombi  antichi  siciliani  (tav. 
d’agg.  B)  p.  18  — 28.  — g)  Epigrafia:  Wes  eher,  Inscription  archai- 
que  de  Delphes  (pl.  A)  p.  5 — 18.  — Corssen.  Henzen,  Intorno 
un’  iscrizione  sabellica  di  Sulmo  p.  113 — 121.  — Henzen,  Varietk 
epigrafiche  p.  126 — 149. — II.  O s s er  v a z i on  i : Hirschfeld,  I sa- 
cerdoti  dei  municipj  nell’  Africa  p.  28  — 77.  — Kekuld,  Ganinjede 
con  l’aquila  di  Giove  (tav.  d’agg.  G)  p.  121  — 125.  — Reiffer, 
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scheid,  Salle  immagini  del  dio  Silvano  e Fanno  (tavv.  d’agg.  I — N) 
p.  210 — 227.  — Brunn,  Süll’  antichissima  arte  italica  (Mon.  vol. 
VIII  tav.  XXVIII-,  tav.  d’agg.  H)  p.  407-411.  — Tavole  d’ag- 
gianta.  A.  Iscrizione  delfica.  B.  Piombi  siciliani.  CD.  Cratere  di 
Calvi.  £F.  Dipinti  pompeiani  con  rapprcsentanza  di  Marte  e Venere. 
G.  Lucema  e gemme  riieribili  a Ganimede.  H.  Antichitk  prenestinc. 

1 — N.  Monum'enti  riferibili  a Silvauo  e Fauno.  O.  Due  teste  di  Al- 
cibiade.  P.  Due  gruppi  di  marmo  e statua  di  Armodio.  Q.  Due 

vasetti  ceretani.  R.  Idria  ceretana.  ST.  Pitture  ostiensi.  UV.  Di- 

pinti vascolari  con  rappresentanza  del  giuoco  a morra.  W.  Pittura 
tarquiniese. 

Annali  dell*  instituto  di  corrispondeiiza  Archeologica  volume  XXXIX. 
1867.  Annales  de  l’institut  de  correspondance  Archeologique.  Roma. 
Tome  XXXIX.  1867.  425  S.  8.  m.  11  Tafeln. 

Inhalt.  1.  Scavi  e Topograf! a.  de  Rossi,  Rapporto  sugli  studj 
e sulle  scopertc  paleoetnologiche  nel  bacino  della  Canipagba  romana 
(Mon.  vol.  VIII  tav.  XXXVI)  p.  5 — 72.  — Jordan,  Osservazioni 
topografiche  (tav.  d’agg.  K)  p.  385 — 401.  — Tocco,  Scavi  di  SS. 
Cosma  e Damiano  (Mon.  vol.  VIII  tav.  XLVlIla;  tav.  d’agg.  M)  p. 
408 — 416,  con  giiinta  di  G.  Benzen  p.  416—  428.  — II.  Monu- 
menti.  a)  Architcttura : Berg  au.  Sopra  un  comicione  antico  di  ter- 
racotta  (tav.  d’agg.  L,  1)  p.  402—404.  — idem,  Su’  vasi  ßttili  usati 
per  la  coustruzione  delle  volte  (tav.  d’agg.  L,  2 — 7)  p.  405 — 408.  — 

b)  Scultura:  Michaelis,  Due  bassirilievi  votivi  (tav.  d’agg.  D.  E) 
p.  93 — 108.  — Hinck,  Due  sarcofaghi  riferibili  al  mito  d’Ippolito  e 
Fedra  (Mon.  vol.  VIII  tav.  XXXVIII)  p.  109  — 123.  — Kekulö, 
Sovra  duo  scoperte  archeologiche  riguardanti  l’ApoUo  di  Belvedere 
Mon.  vol.  VIII  tav.  XXXIX.  XL)  p.  124—140.  — Benndorf,  Ri- 
tratti  dei  tirannicidi  (Mon.  vol.  VIII  tav.  XLVI)  p.  304 — 325.  — 

c)  Bronzi:  Helbig,  Due  teche  di  specchio  (Mon.  vol.  VIll  tav.  XLVII) 
p.  326  — 352.  — d)  Terracotte:  Visconti,  Di  un’  antefissa  di  ter- 
racotta  rappr.  la  Madre  Idea  (Tav.  d’agg.  G)  p.  296 — 303.  — e)  Pit- 
tura  vasculare:  R'oulez,  Les  peintures  d’une  coupe  de  Duris  (Mon. 
vol.  VIII  pl.  XLI)  p.  140—159.  — Gargal  lo-Grimal di,  Anfora 
del  Museo  Jatta  iMon.  vol.  VIII- tav.  XLII)  p.  160 — 166.  — Dil- 
they,  Orfeo  in  Tracia , vaso  del  Museo  di  Napoli  (Mon.  vol.  VIII 
tav.  XLIII,  1)  p.  167  — 183.  — Klügmann,  Combattimento  di  Amaz- 
zoni  sopra  i vasi  di  Stile  bello  (Mon.  vol.  VIII  tav.  XLIV,  tav.  d’agg. 
F)  p.  211  — 225.  — Heydemann,  La  gara  di  Tamiri  colle  Muse 
(Mon.  vol.  VIII  tav.  XLIII,  2)  p.  363  — 373. — Heydemann,  Edipo 
e la  Sfinge  (Mon.  vol.  VIII  tav.  d’agg.  I)  p.  374  - 381.  — f)  Numis- 
matica:  Fiorelli,  Medaglie  del  Museo  Santangelo  (Mon.  vol.  VIII 
tav.  XLVIII)  p.  382 — 384.  — g)  Epigrafia:  Benzen,  La  legione 
seconda  partica  e la  sua  stazione  in  Albano  p.  73  — 88.  — Benzen, 
Nuovi  frammenti  degli  atti  dei  fratelli  Arvali  p.  225—296.  — 111. 
Osservazioni.  Jahn,  Frisso  (tav.  d’agg.  A.  B.  C)  p.  88—  92. 
— Bachofen,  La  lupa  romana  su  monumenti  sepolcrali  p.  183— 

' 200.  — Wiesele r,  Monumenti  antichi  imitati  in  operc  d’arte  del  me* 
dio  evo  p.  200 — 210.  — Reifferscheid,  De  Bercule  et  lunone 
düs  Italorum  coniugalibus  (tab.  H)  p.  352 — 62.  — Tavole  d’ag- 
giunta.  A.  Musaico  pompeiano  del  Museo  di  Napoli.  B.  Rilievo 
in  terracotta  della  collezione  de  Laborde  a Parigi.  C.  Vaso  capnano 
del  Museo  Santangelo.  D.  Rilievo  in  terracotta  trovato  in  Calabria. 
E.  Rilievo  di  provenienza  scouosciuta.  F.  Vaso  gik  della  collezione 
Campana.  G.  Anteßssa  rappr.  la  Madre  Idea.  B.  Statuetta  di  terra* 
cotta  ed  anello  riferibili  ad  Ercole.  I.  Vaso  rappr.  nua  giovinetta 
dirimpetto  alla  Sßngc.  K.  1 avanzi  di  sostruzioni  antiche  a forma 
di  uave,  superstiti  suH’isola  tiberina;  2 — 7 varie  figure  di  pozzi  an* 
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tichi.  L.  1 cornicione  antico  di  terracotta  ritr.  a Palestrina.  2 — 7 
oasi  fittili  usati  per  la  costruzione  delle  volte.  M.  Frammento  della 
piaota  capitolina  reccntemente  scoperti  a SS.  Cosraa  e Damiano. 

An^eijl^er  für  Schweizerische  Alterthumskunde.  Indicateur  d’antiqui- 
Us  Suisses.  Zürich.  N.  1.  März  1869.  32  S.  gr.  8.  m.  3 lith.  Taf. 

Inhalt:  F.  K.  , Qegenstände  aus  dem  Pfahlbau  von  Estavayer,  Oanton 

Freiburg.  — Quiquerez,  Pierres  ditea  de  St.-Germain  de  Grand val. 
— F.  K . , Refugium  unweit  Mülheim  im  Cant.  Thurgau.  — Raf- 
fieux,  Explications  pour  accompagoer  la  carte  de  la  Suisse  sous  la 

. domination  romaine.  — Caspari,  Mosaique  des  lutteurs  decouverte 
ä Avenches,  cn  Novembre  1868,  aux  Conches-Dessus. — F.  K.,  Säule 
bei  Dachslem.  — Bursian,  Elfenbeinrund  d.  antiquarischen  Samm* 
lung  zu  Zürich.  — Gemach,  Die  Heidenhäuschen  im  Muotathale, 
Ct,  Schwyz.  — Nüscheler,  Die  Letzinen  oder  Landwehren.  — 
Meyer,  Der  Ueberlinger  Bracteaten-Fund.  --  Pfaffenhofen,  Der 
Freiburger  Bracteatenfund.  — Rahn,  Von  dem  Chor  d.  Oetcnbacher 
Kirche.  — Baller,  Schalltöpfe.  — Wälder,  Kohlen  ü.  Asche  in 
Gräbern. 

Bnlletin  des  commissions  royales  d’art  et  d’archeologie.  7e  annee. 
Bruxelles  1868.  8. 

Juillet  — D^cembre. 

Juste,  Progrös  de  l’arch^ologie  en  Belgiquc  S.  359 — 367.  — Com- 
mission royale  des  Monuments.  — Resumö  des  procös-verbaux  des 
B^ances  des  mois  de  septembre  et  octobre  1858  S.  530.  561.  — 
Schuermans,  Inscriptions  beiges  ä l’ätranger  S.  545.  562. 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfrcunden  im  Rheinlande  H.  46. 
Mit  13  lith.  Tafeln  u.  30  Holzschn.  Bonn,  Marcus.  IV —208  S.  Lex.-8. 

Philolog,  Inhalt.  Stark,  Die  Mithrassteine  von  Dormagen.  Nebst  an- 
dern Ineditis  des  Mithrasdienstes.  M.  Taf.  1 — 4.  S.  1.  — Gaede- 
chens,  Eberkopf  u.  Gorgoneion  als  Amulete.  M.  Taf.  5.  S.  26.  — 
Lindenschmit,  Diadem  von  Bronze  aus  der  Merlo’schen  Samm- 
lung aus  Cöln  S.  40.  — Merlo,  Meinerzhagensche  Sammlung  römi- 
scher Münzen  in  Cöln.  Unedirter  Nerva  in  Grosserz  S.  42. — Aus’m 
Werth,  Römische  Gewandnadeln.  I.  Aus  d.  Sammlung  v.  Fr.  Hahn. 
Mit  19  Holzschn.  S.  45.  — Hübner,  lieber  d.  Schriftformen  d.  Nen- 
niger  Inschriften.  M.  2 Holzschn.  S.  81.  — Fickler,  Neuestes  aus 
Ladenburg-Lopodunum  8.  110.  — Derselbe,  Inschriften  d.  dritten 
' aqnitanischen  Cohorte  S.  112.  — Derselbe,  Eine  räthselhafte  In- 
schrift S.  114.  — Janssen,  Römische  Alterthümer,  welche  während 
der  Fortificationsarbeiten  zu  Vechten  (Prov.  Utrecht)  in  diesem  Jahre 
aufgegraben  u.  im  Museum  für  Alterthum  zu  Leiden  aufgehoben  sind 
S.  115.  — Miscellcn.  Kamp,  reitende  Matrone  S.  172. — Fulda, 
Mittheilung  Über  die  städtische  Alterthumssammluug  in  Cleve  S.  173. 

Bendermacher,  Gräberfund  zu  Boppard  S.  178.  — Christ, 
Neue  Inschrift  aus  Heidelberg  S.  178. 

Revue  arch4ologique.  Nouv.  serie.  9e  annee.  1868.  N.  11.  12. 

11.  Decouverte  d’un  four  k potier  gallo-romain  ä Bellevue,  prös  Agen 
(Lot-et-Garonne).  (Note  de  la  direction)  S.  297.  — d’Arbois  de 
Jubainville,  Le  Glossairc  gaulois  d’Endlicher  8.  300.  — Op- 
pert,  La  Chronologie  biblique  fixöe  par  les  edipses  des  inscriptions 
enneiformes  S.  308.  — Martin,  Le  mystöre  des  bardes  de  l’ile  de 
Bretagne  S.  328.  — Daremberg,  De  Tdat  de  la  medecine  entre 
Homöre  et  Hippocrate  (962  — 462)  S.  345. 

12.  Cimetifere  de  l’äge  de  la  pierre  polie , decouverte  sur  les  bords  du 
Rhin,  prös  Worms,  (Note  de  la  direction)  8.  377,  — Oppert,  La 
Chronologie  biblique  etc.  S.  379.  — Thurot,  Recherches  sur  le 
principe  d'Archimöde  S.  389.  — Dumont,  Note  sur  quelques  objets 
antiques  couserves  au  muBöe  de  Beigrade  8.407.  — Waddington, 
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Edit  de  Pemperetir  Anastase  enr  radministration  militaire  de  la  L!> 
bye  S.  417.  — Martin,  Le  mystöre  dos  bardes  de  Hie  de  Breta^e 
S.  431. 

Revue  arch^ologique.  Nouv.  serie.  lOe  annee  1869.  - 

Nr.  1.'  Houzey,  le  Dieu  Men,  k Bayeux  S.  1.  — Mariette,  Sur  les 
tombes  de  l’ancien  empire  qu’on  trouve  k Saqqarah  S.  7.  81.  — Le 
Blant,  Archäologie  cbr^tienne  S.  23.  — Martin,'  Le  mystöre  des 
bardes  etc.  S.  27.  — Tburot,  Recherches  sur  le  principe  d’Arcbi- 
mkde  S.  42.  111.  284.  — Wescher,  Fragmens  in^dils  de  Polybe 
relatifs  au  si^ge  de  Syracuse,  recueillis  et  publiäs  S.  50.  124.  — 
Miller,  A propos  du  fragment  d’Aristod^me  S.  61. — Daremberg, 
De  r^tat  de  la  mädecine  etc.  (suite)  S.  63.  199.  259. 

Nr.  2.  Creuly,  Etüde  sur  TAquitaine  des  Romains  S.  90.  — Mil- 
ler, Fragment  inödit  d’Appien  S.  101.  — Longp4rier,  Recherches 
sur  les  recipients  mon^taires  S.  131.  161.  — Gaidoz,  Chronique 
celtique  S.  149.  378. 

Nr.  3.  Le  Men,  TAguilanneuf S.  172.  — Dumont,  Autel  votif  tronv4 
en  Thrace  S.  179.  — Cochet,  Rapport  sur  les  opörations  arch^o- 
logiques  accomplies  dans  la  Seine-Infärieure  du  1er  Juillet  1867  au 
30  Juin  1868  S.  186.  — Dumont,  Sur  nn  vase  de  phalkre  S.  213. 

N.  4.  Mowat,  De  l’^läment  africain  dans  Tonomastique  LatineS.  233. 
— Ceccaldi,  Fouilles  faites  dans  l’ile  de  Chypre  en  1867  S.  257. 
— Derselbe,  Le  temple  de  Vönus  Arsinoö  au  cap  Z4phyrium  S.  268. 
— Pierret,  Prikre  de  Ramsks  IV.  k Osiris  stkle  [inödite  d^Abydos 
S.  273. 

N.  5.  Restitution  de  la  Basilique  de  S.  Martin  de  Tours  S.  313.  — 
Le  cimetikre  de  Monsheim  (note  de  la  direction)  S.  325.  — Coura- 
jod,  Le  trksor  de  la  cathkdrale  d’Auxerre  en  1567  etc.  S.  328.  — 
Vidal-Lablache,  Statuette  cbypriote  du  muske  d’Athknes  S.  341. 
— Longnon,  Etudes  sur  les  Pagi.  — Le  pagus  Otmensis  et  le 
pagus  Bagensonensis  S.  361*.  — Boisske,  Quelques  fragments  de 
Dion  Cassius  prksumks  inkdits.  Appel  aux  philologues  S.  375. 

N.  6.  Perrot,  ün  bronze  d’Asie  mineure  p.  393.  — Quicherat, 
Restitution  de  la  Basilique  de  Saint-Martin  de  Tours  p.  403.  — 
Saulcy,  Note  k propos  de  quelques  contremarques  empreintes  sur 
des  monnaies  de  Nkron  p 415.  — Chabouillet,  Camke  du  Grand 
Mogol  Chah-Djihan  p.  425.  — Le  Blant,  D’une  publication  nou- 
velle  sur  le  vase  de  sang  des  catacombes  Romaines  p.  429.  — 
Masson,  Notices  et  extraits  des  manuscrits  Grecs  et  Latins  con- 
servks  au  British  Museum  p.  447.  — Miller,  Rkponse  k l’appel  de 
M.  Boisske  p.  452. 

Zeitnng , archäologische.  Der  ganzen  Folge  27.  Jahrg.  1869. 

Folge,  2.  Bd.  4 Hfte.  Berlin,  G.  Reimer.  1.  Hefl.  40  S.  m.  4 
taf.  Imp.-4.  n. 

Inhalt  von  N.  F.  Bd.  1.  H.  4. 

Jordan,  die  Küste  von  Puteoli  auf  einem  römischen  Glasgefkss. 
Nebst  einigen  Reliefs  von  Capua  (hierzu  Taf.  11).  8.  91.  — Adler, 
die  Onyxkanne  zu  St,  Maurice  in  Wallis  (hierzu  Taf.  12)  S.  98.  — 
Miscellen  und  Berichte.  Michaelis,  zum  Diptychon  Quirinianum  in 
Brescia  S.  101.  — Pervanoglu,  noch  einmal  die  Vase  von  Megara 
S,  102.  — Parthey,  weitere  römische  Ausgrabungen  S.  104.  — 
Jordan,  Bemerkungen  zu  den  neuen  römischen  Ausgrabungen  S.  106. 
— Engelmann,  zum  Schild  der  Parthenos  S.  107. — Heydemann, 
Zuwachs  des  vaticanischen  Museums  S.  108.  — Hübner,  Altertbü- 
mer  von  Cadlx  und  Sevilla  S.  109.  — zum  Hildesheimer  Silberfund 
S.  110.  — Nachträgliches  zur  Berliner  Augustusstatue  8.  111.  — 
Brunn,  Zusätze  und  Berichtigungen  zur  arch.  Zeitung  1868  S.  111. 
— Sitzungsberichte  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  S.  112. 
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-T-  Chronik  der  Winkelmannsfesto  Berlin,  Rom,  Bonn,  Hamburg  und 
Frankfurt  a.  M.  S.  114 — 120.  Allgemeiner  Jahresbericht  S.  121. 

Bd.  2.  H.  1. 

Jahn,  Achilleus  u.  Polyjcena  m.  T.  13  S.  1.  — Heydemann,  das 
Opfer  d.  Iphigeneia  m.  T.  14  S.  7.  — Curtius,  zum  Verständnisse 
des  sogenannten  Harpyiendenkmals  u.  anderer  Denkmäler  verwandten 
Inhalts  S.  10.  — Brunn,  d.  knieende  Jüngling  aus  d.  Qalerie  Giu- 
stiniani.  An  Hm.  Prof  Curtius  S.  17.  — Erwiederung  von  E.  C. 

S.  19.  — Heydemann,  Eros  u.  Psyche  m.  T.  15  u.  16  S.  19.  — 
Sitzungsberichte  d.  archäol.  Gesellsch.  zu  Berlin  S.  23.  — Beilagen 
dazu  1)  Cohausen,  die  Nurhagen  der  Insel  Sardinien  S.  28.  — 2) 
Korff,  Mittheilungen  über  dieselben  S.  28. — 3)Fickler  u.Momm- 
sen,  Ausgrabungen  zu  Osterburcken  S.  29.  — 4)  Klein  u.  E.  H., 
Römische  Inschrift  von  Darmstadt  S.  30.  — Jahn,  Apollon  Aigio- 
chos  S.  31.  — Klügmann,  Dionysossarkophag  in  Cortona  S.  31.  ^ 
— Zur  polykletischen  Hera  S.  32.  — Horcher,  die  neuen  archäo- 
logischen Erwerbungen  des  britdschen  Museums  S.  33.  — Heyde- 
mann, Antiken  in  Neapel  S.  34.  — Herakles  schlangenwürgend  S. 
37.  — Antiken  in  Palermo  S.  38. 


Archäologie. 

Archif  Gli,  di  Porta  Nnova  in  Milano.  Memoria  della  Consulta  del  Mn- 
seo  patrio  d’Archeologia.  Milano,  tip.  della  Societa  Cooperativa.  18 

p.  8. 

Anr^s,  A. , Etüde  des  dimensions  du  grand  temple  de  Paestum,  au 
double  point  de  vue  de  l’architecture  et  de  la  metrologie.  Paris,  Bau- 
dry;Niraes,  Pauteur.  111  p.  4. 
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Äncient  and  Modern,  of  the  Collection  of  the  late  William  Marsden. 
Trübner.  4.  31  sh.  6 d. 

Pfaffenhoffen , F.  de,  Lettre  ä M.  de  Longperier  sur  une  trouvaille  de 
petites  pieces  du  moyen  äge  frappees  en  Alsace.  Paris,  imp.  Cusset 
et  Ce.  8 p.  et  une  pl.  8.  ' 

Roman,  J. , Medaille  unique  de  Constantia,  femme  de  Lic4nius.  Paris, 
Rollin  et  Feuardent.  15  p.  8. 

Suchier,  Dr.  R. , Die  Camp'sche  Münzsammlung  des  Gymnasiums  zu 
Hanau.  1.  Thl.  Hanau.  66  S.  4.  (Progr.). 

Epigraphik. 

♦ 

Anr^s,  A.,  Etüde  au  point  de  vue  de  la  metrologie  gauloise  des  dimen- 
sions  de  trois  'inscriptions  antiques.  Nira’es , imp.  Clavel-Ballivet  et 
Ce.  32  p.  et  6 pl.  4. 

Boucher  de  Molandon,  Nouvelles  etudes  sur  l’inscription  romaine  re- 
cemment  trouvee  ä Mesve , departement  de  la  Nievre;  cons^quences 
de  cette  decou verte  pour  la  determination  geographique  de  Genabum. 
2e  Edition,  revue.  Orleans,  imprim.  Jacob.  . 40  p.  et  2 pl.  8. 

Muratori , G.  F.,  Asti  colonia  Romana  e sue  iscrizioni  latine.  Torino, 
Loescher.  74  p.  8.  L.  1,60. 

Nenbaner,  Rieh.,  Commentatio  epigraphica.  Berolini  1868.  31  S.  Mit 
1 Taf.  8.  (Dias.). 
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V.  Griechische  und  Römische  Literaturgeschichte.  « 

Philosophie. 

Alberti,  Privatdoc.  Dr.  E. , Sokrates.  Ein  Versuch  über  ihn  nach  den 
Quellen.  Göttingen,  Dieterich.  X u.  194  S.  gr,  8.  n.  1 

Benloew , Du  Lyrisme.  Dijon,  imp.  Marchand.  45  p.  8. 

Borchert,  Ludw. , Num  Antistius  Labeo,  auctor  scholae  Proculianorum, 
Stoicae  philosophiae  fuerit  addictus?  Vratislaviae.  57  S.  8.  (Diss.) 

Bretschneider , Prot  E.  A. , Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen 
Geometrie.  Gotha,  Thienemann.  12  S.  4.  n.  6 tAß 

Burnonf,  Emile,  Histoire  de  la  litterature  grecque.-  2 vol.  Paris,  De- 
lagrave  et  Ce.  XXIll — 876  p.  8. 

Cathelinean,  P.  E.,  Etüde  sur  la  metaphysique  des  Greos  avant  So- 
crate.  Versailles,  imp.  Cerf.  24  p.  8. 

Conpin,  K.,  Introduction  ä Thistoire  de  la  philosophie.  6e  edition. 
Paris  , Didier  et  Ce.  XIX — 350  p.  12.  3 fr.  50  c. 

Dessaner,  Moritz,  Spinoza  undHobbes.  Begründung  ihrer  Staats-  und 
Religionstheorien  durch  ihre  philosophischen  Systeme.  Breslau  1868. 
43  S.  8.  (Diss.). 

Dtthrini^,  Doc.  Dr.  E.,  kritische  Geschichte  der  Philosophie  von  ihren 
Anfängen  bis  zur  Gegenwart.  Berlin,  Heimann.  XI— 519  S.  gr.  8. 

n-  2Vs  y 

Dumas , E.  R. , Discours  sur  la  litterature  grecque  prononce  le  6 aoüt 
1868,  ä la  distribution  des  prix  du  lycee  imperial  de  Marseille.  Tra- 
duit  en  grec  par  M.  G.  Gogos.  Texte  frangais  et  traduction.  Paris, 
imp.  Laine  et  Havard.  47  p.  8. 

Escalona,  R.,  Filosofia  della  Storia  della  hlosofia.  — Studt  sulla  storia 
della  61oso6a  ovvero  concetto  della  scienza  ed  esegesi  dialettica  delle 
Scuole.  Seconda  edizione  riveduta,  corretta  ed  aumentata.  Napoli, 
tip.  Gaetano  Nobile.  320  p.  8.  L.  4,  00. 

Favre,  Jules,  Do  l’influence  des  moeurs  sur  la  litterature.  Discours 
prononce  le  10.  j an  vier  1869.  Paris,  Degorce-Cadot.  36  p.  18. 

Hübner,  E. , Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  römische  Literaturge- 
schichte bis  auf  Hadrian.  Berlin,  Weidmann.  UI  u.  64  S.  gr.  8. 

n.  Vs  y 

Keil,  Henr.,  De  grammaticis  quibusdam  latinis  inümae  aetatis  commen- 
tatio.  Erlangae  1868.  28  S.  4.  (Progr.) 

Lanfranchi,  Vincentius,  De  latina  christianomm  lingua  disseruit,  ut  in 
philologorum  et  philosophorum  collegium  cooptaretur  in  Athenaeo 
Taurinensi  quinto  idus  Novembres  an.  MDCCCLXVIII.  Accedunt  the- 
ses  de  Archaeologia  deque  veteris  et  recentioris  aevi  historia  tum  ci- 
vili  cum  litteraria.  Augusta  Taurinorum , tip.  ■ Asceteri  Salosiani. 

66  p.  8. 

Maccoll,  Norman,  The  Greek  Sceptics,  from  Pyrrho  to  Sextus.  An  Es- 
say which  obtained  the  Hare  Prize  in  the  year  1868.  Macmillan. 
VIU— 168  p.  8.  3 sh.  6 d. 

Maywald,  Max,  Die  Lehre  von  der  zweifachen  Wahrheit.  Ein  Beitrag 
zur  Philosophie-Geschichte  des  Mittelalters.  Berlin  1868.  40  S.  8. 

(Diss.  Jenens.). 

Mngge  ntbaler , Ludw. , ünsterblichkeitslehre  des  Petrus  Pomponatius. 
— Bruchstück  aus  der  von  der  philos.  Fakultät  der  Hochschule  zu 
München  im  Jahre  1867  gekrönten  Preisschrifl.  München  1868.  26  S. 
8.  (Diss.). 

Palermo,  Francesco,  San  Tommaso,  Aristotele  e Dante,  ovvero  della 
prima  ülosoüa  italiana.  Continuazione  al  volume  III : I manoscritti  Pa- 
latini  ordinati  ed  esposti,  ecc.  Firenze,  M.  Cellini  e C.  42  p.  4.  L.  3.00. 


Bibliotheca  philologica.  1869.  I. 
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Patin , Etudes  but  la  poesie  latine.  2 vol.  Paris , Hachette.  VII— 
870  p.  18.  • 7 fr. 

•Perrini,  Carlo , Istituzione  di  s\oria-  della  filosofia.  Firenze , tip.  Eredi 
Botta.  80  p.  8.  , 

Pierron,  Alexis,  Histoire  de  la  litterature  romaine.  5e  edition.  Paris, 
Hachette.  X-658  p.  18.  4 fr. 

Revue  Analytiqne  des  Ouvrages  ecrita  en  Centons,  depuis  les  temps 
anciens,  jusqu^au  XlXifeme  siede.  Par  an  Bibliophile  Beige.  London, 
Trübner.  512  p.  4.  80  sh. 

Ritter,  H.,  et  L.  Preller,  historia  philosophiae  graecae  et  romanae  ex 
fontiura  locis  contexta.  Editio  4.  Gotha,  F.  A,  Perthes.  XII  u. 
546  S.  gr.  8.  n.  2%  ^ 

Scherr,  Prof.  Dr.  Jobs.,  Bildersaal  der  Weltliteratur.  2.,  umgearb., 
vervollständ.  und  bis  zur  Gegenwart  fortgefuhrte  Aufl.  In  24  Lfgn. 
1.  2.  Lfg.  Stuttgart,  Kroner.  1.  Bd.  S.  1 — 96.  Lex.-8.  ä Ve  ^ 
— allgemeine  Geschichte  der  Literatur.  3.,  neu  bearb.  u.  stark  verm. 
Au6.  4 — 6.  Lfg.  Stuttgart,  Conradi.  1.  Bd.  S.  337—440  u.  2.  Bd. 
S.  1 — 224.  gr.  8.  ä 12 

Scliroeder,  Guil.,  De  primordiis  artis  historicae  apud  Graecos  et  Ro- 
manos. Jenae  1868.  62  S.  8.  (Diss.). 

Spicker , Gideon , Leben  und  Lehre  des  Petrus  Pomponatius  aus  einer 
von  der  philos.  Facultät  zu  München  im  Jahre  1867  gekrönten  Preis- 
schrift übersichtlich  dargestellt.  München  1868.  30  S.  8.  (Diss.). 
Tenffel,  Prof,  W.  S. , Geschichte  der  römischen  Literatur.  2.  Lfg.. 

Leipzig,  Teubner.  S.  177—416.  gr.  8.  n.  2Sjf^  (1.  2.:  n.  1 ^ 22 
Tivier,  H.,  De  arte  declamandi  et  de  romanis  declamatoribus  qui  priore 
post  J.  p.  saeculo  floruerunt,  thesim  instituebat.  Paris,  Thorin,  155  p.  8. 
Zeller,  E. , üeber  die  Aufgabe  der  Philosophie  u.  ihre  Stellung  zu  den 
übrigen  Wissenschaften.  Heidelberg  1868.  30  S.  4.  (Akad.  Rede). 


' VI.  ‘Lexicographie.  Metrik. 

Lexicographie. 

/ 

Ainsworth^s  Latin  Dictionary.  Abridged  by  Dymock.  New  edition. 
Tegg.  18.  CI.  5 sh.;  bd.  5 sh.  6 d. 

Alexandre,  C.,  Dictionnaire  grec-fran^ais,  compose  sur  un  nouveau  plan, 
oü  sont  reunis  et  coordonnes  les  travaux  de  Henri  Estienne,  de 
Schneider,  etc.;  augmentee  de  l’explication  d’un  grand  nombre  de 
formcs  difhciles  et  suivi  de  plusieurs  tables  n^cessaires  pour  Pintelli- 
gence  des  auteurs.  12e  ödition,  revue  et  corrigee  par  Pauteur.  8e  ti- 
rage.  Paris,  Hachette.  XVI— 1632  p.  a 8 col.  8.  15  fr. 

Bmn,  Nouveau  Dictionnaire  des  commen^ants  fran^ais-latin,  dans  lequel 
on  a eclairci  ce  qu’il  y a de  plus  difücile  pour  les  enfants.  Edition 
revue  et  considerablement  augmentee.  Paris,  Lecoffre.  468  p.  a 2 
col.  8. 

Fontanella,  sacerdote  Francesco,  Vocabolario  Greco-Italiano  o Italiano- 
Greco  con  aggiunte  di  G.  B.  R.  Napoli,  tip.  Rondinella.  352  p.  8. 

L.  5,  00. 

Forcellini,  Aegid. , totius  latinitatis  lexicon,  in  hac  editione  novo  or- 
dine  digestum  amplissime  auctum  atque  emendatum  adjecto  insuper 
altera  quasi  parte  onomastico  totius  latinitatis  cura  et  studio  Prof. 
Dr.  Vinc.  de  Vit.  Distr.  83 — 84.  Prati  1868.  Leipzig,  Brockhaus’ 
Sort.  Tom.  4.  S.  113—272.  gr.  4.  ä n,  oif 

Georges,  Prof.  Dr.,  kleines  lateinisch-deutsches  u.  deutsch-lateinisches 
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Metrik. 


Handwörterbuch.  1.  Bd.  Lateinisch  - deutscher  Theil.  2.  verb.  und 
verm.  Aufl.  Leipzig,  Hahn.  VIII  u.  2616  Sp.  Lex.-8.  2 »if 

Georges,  Prof.  Dr.  Karl  Ernst,  ausführliches  lateinisch-deutsches  Hand* 
Wörterbuch  aus  den  Quellen  zusammengetragen  u.  m.  besond.  Bezug- 
nahme auf  Synonymik  u.  Antiquitäten  unter  Berücksicht,  der  besten 
Hülfsmittel  ausgearb.  6.  fast  gänzlich  umgearb.  u.  sehr  verm.  AuH. 

2 Bde.  Leipzig,  Hahn.  VUI  u.  2612  u.  2304  Sp.  Lex.-8.  4V4  ^ 

— Thesaurus  der  classischen  Latinität.  Ein  Schulwörterbuch,  m.  be- 

sonderer Berücksicht,  der  latein.  Stilübgn.  Fortgesetzt  v.  Dr.  Gust. 
Mühlmann.  2.  Bd.  1.  Abth.  2.  Hälfte.  Leipzig,  Brockhaus<  Sp. 
961-^1752.  Lex.-8.  n.  »/«  >4  (I— H.  I.  n.  öVj  y) 

Glossar,  ein  lateinisches,  des  9.  Jahrh.  aus  Codex  lat.  Mon.  6210  hrsg.  | 

V.  Geo.  M.  Thomas.  Aus  d.  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I 

München  1868,  Franz  in  Comm.  40  S.  gr.  8.  n.  Vs  y | 

Ingerslev,  Prof.  Dr.  C.  F.,  lateinisch-deutsches  u.  deutsch-lateinisches  I 
Wörterbuch.  Lateinisch  - deutscher  Theil.  3.  durchgehends  verb.  u.  i 

verm.  Aufl.  Braunschweig,  Vieweg  <fe  Sohn.  XVI  u.  809  S.  gr.  8. 

n.  l®/e  y 

— dasselbe.  Deutsch -lateinischer  Thl.  1.  2.  Abth.  3.  durchgehends 

verb.  u.  verm.  Aufl.  Ebd.  XXIV  u.  S.  1—644.  8.  ä n.  y i 

Le  Comey,  H. , Nouveau  Dictionnaire  de  poche  latin-franQais.  Limo-  | 

ges,  Barbou.  III— 548  p.  32.  j 

Sartorio,  Michele,  e Francesco  Casani,  Nuovo  vocabolario  greco-ita-  j 
liano  ed  italiano-greco.  Settima  ediz.  riveduta.  Milano  1868,  Redaelli.  ! 
XIV— 161  p.  16.  L.  5,  00.  i 

Sommer,  E.,  Lexique  fran^ais-latin , ä Pusage  des  classes  elementaires,  j 
extrait  du  Dictionnaire  iran^ais-latin  de  M.  L.  Quicherat.  Paris,  Ha- 
chette.  IV— 552  p.  ä 2 col.  8.  3 fr.  50  c. 

Talbot,  E. , Nouveau  Dictionnaire  fran^ais-grec , suivi  d*un  vocabulaire 
des  noms  propres ; ouvrage  redige  sur  un  plan  methodique  d’apres 
les  travaux  lexicographiques  les  plus  recents.  4e  edition.  Paris,  De- 
lalain.  XH-572  p.  8.  7 fr. 

White,  John  T.,  English-Latin  Dictionary.  For  the  Use  of  Junior  Stu- 
dents.  Founded  on  White  and  Riddle’s  Latin-English  Dictionary. 
Longmans.  IV—  386  p.  16.  5 sh.  6 d. 

— Latin-English  and  English-Latin  Dictionary.  For  the  Use  of  Junior 

Students.  Li  1 vol.  ibid.  XV— 1036  p.  16.  12  sh. 


Metrik. 


Dressei,  Rieh.,  De  dorismi  natura  atque  usu  in  tragoediamm  Graeca- 
rum  diverbiis  et  anapaestis.  Jenae  1868.  44  S.  8.  (Diss.). 
Künstler,  Gymn.-Lehr.  Rdph.,  exercitationes  metricas  epistola  ad  colle- 
gas  data  commendavit  eammqne  usum  specimine  addito  illustravit. 
Breslau,  Hirt.  36  S.  gr.  4.  n.  Vs  ^ 

Marshall,  T.  A.,  Lusus  Academici:  a Selection  of  Translations , chiofly 
from  English  Poets,  into  Greek  and  Latin  Verse.  Cambridge,  Hall 
& Son,  Simpkin.  110  p.  12.  4 sh. 

Preston,  George,  Greek  Verse  Composition,  for  the  use  of  Schools  and 
Private  Students:  being  a revised  edition  of  the^»Greek  Verses  for 
Shrewsbury  School. c Longmans.  220  p.  12.  3 sh.  6 d. 

Prosodia  della  lingua  latina,  ad  uso  delle  scuole  Pie.  Firenze,  tip.  Ca- 
lasanziana.  40  p.  16. 

Schmidt,  Dr.  J.  H.  Heinr.,  Leitfaden  in  der  Rhythmik  und  Metrik  der 
classischen  Sprachen  f.  Schulen.  Mit  e.  Anh.  enth.  die  lyrischen  Par- 
tien im  Ajax  u.  in  der  Antigone  d.  Sophokles  mit  rhythm.  Schemen 
u.  Commentar.  Leipzig,  Vogel.  XIX  u.  206  S.  gr.  8.  n.  1 y 
Szelinski,  Dr.  E.,  Die  Auflösungen  im  Trimeter  des  Aeschylus  und  So- 
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phoWes.  Allenstein  .*  1868.  28  S.  4.  (Progr.  des  Gynan.  zu  Hohen- 
stein in  Ostpreussen). 

Viret,  A.,  Traite  d’elegance  et  de  versification  latine.  8e  edition,  plos 
corapl^te  et  plus  methodique  que  ta  precedente.  Lyon,  Lecofifre.  Pa- 
ris, Delagrave  et  Ce.;  Sarlit.  352  p.  12. 


VII.  Griechische  und  lateinische  Grammatik. 

Birkenstamm,  Dan.,  lieber  die  lateinische  Conjugation  in  Vergleichung 
mit  der  griechischen.  Rinteln.  24  S.  4.  (Progr.). 

Cnrtias,  Geo. , Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 
2.  Bd.  1.  Heft.  Leipzig,  Hirzel.  200  S.  gr.  8.  n.  l 

(I — II.  1.:  n.  3*/a  <^) 


Lehr-Plan , ausgefuhrter , für  den  lateinischen  und  griechischen  Unter- 
richt. (Von  Fr  ick).  Potsdam,  Gropius.  35  S.  gr.  4.  baar  n.  ^ 

Schmid,  Reet.  Dr.  K.  A. , das  Recht  der  lateinischen  und  griechischen 
Schreibübungen  in  den  höheren  Schulen  Württembergs.  Gotha,  Bes- 
ser. 96  S.  gr.  8.  n.  12 

Griechische  Grammatik  und  Schulbücher. 

Ahrens,  Dir.  Dr.  Heinr.  Ludf. , griechische  Formenlehre  des  homeri- 
schen und  attischen  Dialektes.  Zum  Gebrauche  bei  dem  Elementar- 
unterrichte, aber  auch  als  Grundlage  für  eine  histor.-wissenschaftl. 
Behandlung  der  griech.  Grammatik.  2.  verb.  Aufl.  Göttingen,  Yan- 
denhoeck  & Ruprechtes  Verl.  XII  u.  280  S.  gr.  8.  n.  Vs  V 

Barnonf,  J.  L.,  Premiers  principes  de  la  grammaire  grecque,  extraits 
de  la  Methode  pour  etudier  la  langue  grecque,  approuvee  pour  les 
ecoles  publiques.  Edition  de  1868.  Paris,  Delalain.  76  p.  8. 

1 fr.  60  c. 

Chabert,  E.  A.,  Cours  de  themes  grecs,  ou  Choix  de  morceaux  gradues 
extraits  des  auteurs  grecs,  pour  servir  deapplication  a la  nouvelle  me- 
thode  pour  faire  des  themes  grecs.  12e  edition,  augmentee  de  100 
nouveaux  themes.  Lons-le-Saulnier , Escalle  aine.  341  p.  12. 

Oongnet,  Henri,  Manuel  des  verbes  irreguliers,  defectifs  et  difhciles  de 
la  langue  grecque,  avec  des  exercices  propres  ä rendre  familiäres  en 
peu  de  temps  les  formes  diverses  des  verbes.  6e  edition.  Paris  et 
Lyon,  Lecoffre.  XI— 203  p.  18. 

Gonrtand-Divernöresse , J.  J.,  Grammaire  grecque,  ou  Methode  nou- 
velle et  complete  pour  etudier  la  langue  grecque,  avec  syntaxe  ser- 
vant  au  theme  et  a la  Version.  lOe  edition.  Paris,  Delagrave  et  Ce., 
Lecoffre;  Hachette.  344  p.  8.  3 fr. 

Cnrtias  e Fami,  Ulustrazioni  ßlologioo  - comparative  alla  grammatica 
greca  del  prof.  dott.  Giorgio  Curtius,  scritte  da  lui  medesimo,  con 
sua  licenza  tradotte  dal  tedesco  e corredate  di  unProemio,  di  Giunte, 
di  un  Elenco  bibliograßco , nonchö  di  due  Appendici  contenenti  la 
versione  delle  (I.  App.)  avvertenze  di  E.  Bonitz,  sul  modo  di  usare  la 
detta  grammatica,  e della  (II.  App.)  Prelezione  di  G.  Curtius,  sulla 
filologia  e la  scienza  del  linguaggio,  per  opera  del  dottor  Fausto  Ghe- 
rardo  Fumi.  Napoli,  R.  De  Rubertis  edit.  CI— 264  p.  8.  L.  4,  50. 

Eichtal,  Gustave  De  la  prononciation  nationale  du  grec  et  de  son 
introduction  dans  Penseignement  classique.  Paris,  imp.Laine.  31  p.  8. 

Englmann  , Lor. , u.  Emil  Kurz , Proff. , Grammatik  der  griechischen 
Sprache  f.  Schulen.  Mit  e.  Anh.:  Homerische  Formenlehre.  2 Thle. 
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“•  '■!:  Xi 


Bambei^,  Büchner.  ^.8.  • 

die  homer.  Formenlehre  16  S.  apart  n.  2*/i 
^ lobalt:  1.  Formeolebre  d.  attischen  Dialekts.  3.  verb.  Aofl.  VIII  u. 

125  S.  m.  3 *^ab.  in  qu.  4.  n.  18  — 2.  Syntax  der  griechi- 

schen Sprache.  Hit  e.  Anh, : Homerische  Formenlehre.  2.,  verb.  Aufl. 
VIII  u.  208  S.  n.  22  jfß 

Freese,  Oberlehr.  Dr.  L.,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen ins  Griechische  zur  Einübung  der  griech.  Syntax.  2.  verm.  Audi 
Stralsund,  Hingst’s  Nachf.  X u.  238  S.  gr.  8.  n.  2^ 

Gaupp,  Wilb.,  u.  Carl  Holzer,  Proff.,  Sammlung  v.  Aufgaben  zum  Ue- 
bersetzen in’s  Griechische.  1.  Thl.  Materialien  zur  Einübung  der 
griechischen  Grammatik.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Stuttgart,  Metzler’s 
Verl.  VI  u.  326  S.  gr.  8.  n.  1 4^ 

Haacke,  Gymn.-Dir.  Prof.  Dr.  Aug.,  Materialien  zu  griechischen  Exer- 
citien  nebst  kurzer  Anleitung  zum  Uebersetzen  u.  deutsch-griechischem 
Wörterverzeichnisse  für  die  oberen  Gymnasial-Classen.  2.  verb.  Aufl. 
Berlin,  Weidmann.  403  S.  gr.  8.  n.  24 

Janson , Ludov. , de  grae'ci  sermonis  nominum  deminutione  et  amplifl- 
catione  flexorum  forma  atque  usu.  Aus  den  »Jahrbüchern  für  dass. 


Philologie. € Leipzig,  Teubner.  96  S.  gr.  8. 


n-  Va  y 


Jerrold,  Augustus,  Manual  of  the  Greek  Accidence.  For  the  Use  of 
Norwich  School.  2nd  ed.  Williams  & Norgate.  X — 15Ö  p.  8. 

3 sh.  6 d. 

Koch,  Oberlehr.  Dr.  Emst,  griechische  Schulgrammatik  auf  Grund  der 
Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  bearb.  2.  Thl.:  Syn- 
tax. Leipzig,  Teubner.  S.  VII— XIV  u.  127 — 380.  gr.  8.  V*  Vi 

* cpit.  ®/4  y 

Krüger,  K.  W.,  üb.  griechische  Schulgrammatiken,  m.  e.  Preisaufgabe. 
Preis  eintausend  Thaler  Gold.  Neu-Ruppin.  Berlin,  Krüger.  62  S. 
gr.  8.  9 

KiUiner,  Dr.  Raph.,  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ine 
Griechische.  1.  Abth.  zur  Einübg.  der  Formenlehre.  2.  verb.  Aufl. 
Hannover,  Hahn.  VIII  u.  135  S.  gr.  8.  12 

— ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  2.  AuH.  in 
durchaus  neuer  Bearbeitg.  1.  Thl.,  1.  Abth.  Ebd.  XXIII  o.  762  S. 
gr.  8.  n.  3Vs  y 

Laa88  d’Aguen,  A.  M.  P.,  Nouveau  guide  de  la  conversation  frangais- 
grec  moderne,  ou  dialogues  usuels  et  familiers,  ä Pusage  des  Voya- 
geurs et  des  ötudiants,  contenant  un  traite  de  prononciation , un  vo- 
cabulaire  des  mots  usuels , etc.  2e  edition,  revue  et  augmentee.  Pa- 
ris, Maisonneuve.  VIII — 164  p.  18. 

Mannoiiry,  A.  F.,  Petite  Anthologie  grecque,  ou  Recueil  de  fahles,  de- 
scriptions,  epigrammes,  pensees,  contenant  les  racines  de  la  langue 
grecque.  17e  e^tion,  revue  et  corrigee.  Paris,  Poussielgue;  Delagrave 
et  Ce.  Vni  — 104  p.  12.  2 fr.*  50  c. 

Mayor,  Rev.  Joseph  Bickersteth,  Greek  for  Beginners.  Macmillan. 

XXm— 320  p.  12.  4 sh.  6 d. 

Moiszisstzig , Prof.  Dr.  H.,  Quaestionum  de  adiectivis  graecis,  qnae 
verbalia  dkmntur.  Könitz  1868.  S.  18  — 22  d.  Progr.  4. 

Ortega,  D.  Canuto  Alonso,  Grammatica  teorico  prdctica  de  la  lengua 
^ega.  Mexico  1867.  VI — 250 — LVI  p.  8.  15  sh. 

Schen&l , 1^.  Karl , griechisches  Elementarbuch  für  die  3.  u.  4.  Classo 
der  östermichischen  Gymnasien  nach  den  Grammatiken  v.  Curtins  u. 
Kühner  bearb.  7.  Aufl.  Prag,  Tempsky.  IV— 231  S.  gr.  8.  n.  */s  y 
Schönberg,  Gustav,  Ueber  griechische  Composita,  in  deren  ersten  Glie- 
dern viele  Grammatiker  Verba  erkennen.  Ein  Beitrag  zur  Stammbil- 
dungslehre im  Indogermanischen.  Mitau  1868.  68  S.  8.  (Dies. 

Dorpat.). 


DIgitized  byGoogls 


38  Class.  Alterthumswiss-  - ' VlI.  Griech.  u.  lat.  Grammatik. 


, de  nominibus  gentium  paragogis  graecis.  Dissertatio 
,,.:.rtitrgurali8.  Mariaeinsulae  1868.  Königsl^rg,  Koch.  V u.  40  S. 

gr.  8.  n.  6 Jiß 

Sertnni,  A Greek  Reading  Book,  for  the  Use  of  ^be  Fourth  Form  at 
Eton.  With  Notes.  Eton,  Williams  & Son;  Simpkin.  44  p.  8. 

2 sh.  6 d. 

Seyffert»  Prof.  Dr.  Mor.»  Hauptregeln  der  griechischen  Syntax.  Als 
Arh.  der  griech.  Formenlehre  v.  Dr.  Carl  Franke.  6.  durchgesehene 
Aufl.  Berlin,  Springer’s  Verl.  46  S.  gr.  8.  n.  Ve  ^ 

Weiske,  Oberlehr.  G.  A.,  die  griechischen  anomalen  Verba  fiir  den 
Zweck  schriftlicher  üebungen  in  der  Schule  bearb.  2.  yerb.  Aufl. 
Halle  f Buchh.  d.  Waisenh.  IV  n.  32  S.  gr.  8.  n.  V«  ^ 

Willmann,  Dr.  0.,  Lesebuch  aus  Homer.  Eine  Vorschule  zur  grioch. 
Geschichte  u.  Mythologie.  Leipzig,  Verl.  f.  erzieh.  Unterricht.  -V  u. 
168  S.  8,  n.  12  Ausg.  m.  chromolith.  Karte  n.  16 

Lateinische  Grammatik  und  Schulbücher. 

Alvarez,  Emmanuel,  De  institutione  grammatica  libri  tres.  Liber  ter- 
tius:  De  syllabarum  dimensione.  Poitiers,  Oudin.  82  p.  12. 

Bäilly  f Anatole , Manuel  pour  Petude  des  racines  grecques  et  latines, 
avec  une  liste  des  principaux  derives  fran^ais ; precede  de  notions  ele- 
mentaires  sur  la  pbonetique  des  langues  grecque,  latine  et  fran^aise. 
Ouvrago  publie  sous  la  direotion  d’E.  Egger.  Paris , Durand  et  Pe- 
done  Lauriel.  VIH  — 508  p.  18.  4 fr. 

Beck,  Oberlehr.  Dr.  H.,  üebungsbuch  zum  üebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen ins  Lateinische.  Abth.  f.  Tertia  u.  Secunda  der  Real-  u.  höhe- 
ren Bürgerschulen,  Tertia  der  Gymnasien.  Berlin,  Stubenrauch.  VIII 
u.  167  S.  gr.  8.  n.  V,  ^ 

Beispiel  - Sammlniig  zum  Üebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  La- 
teinische. Tertia.  Meiningen,  Brückner  & Renner.  72  S.  8.  n.  V« 
Beverley,  Rev.  A.,  Exercices  in  Latin  Prose  Composition.  Aberdeen, 
Brown;  Longmans.  8.  2 sh.  6 d. 

Blanehin,  J.  B..,  Le  Disciple  de  Lhomond,  ou  Recueil  de  phrases  qui 
ont  rapport  aux  differentes  regles  contenues  dans  les  Elements  de  la 
grammaire  latine  par  Lhomond.  24e  edition,  revue  et  corrigee  avec 
soin.  Ire  partie,  a Pusage  des  commen^ts.  Paris,  Lecoffre.  VHI 
—362  p.  12. 

Boinvilliers , J.  F, , Manuel  latin , ou  compositions  frangaises , suivies 
de  fables  et  d’histoires  latines.  Nouvelle  edition.  Paris,  Delalain. 
442  p.  12.  3 fr. 

Bonnell,  Dir.  Dr.  E. , Uebungsstücke  zum  üebersetzen  aus  dem  Latei- 
nischen ins  Deutsche  für  die  ersten  Anfänger.  8.  Aufl.  Berlin,  Th. 
Enslin.  IV  u.  *170  S.  8.  12 

Bolle,  Lehr.  Dr.  Const. , lateinisches  Üebungsbuch  f.  Anfänger.  Bre- 
men, Gesenius.  IV  u.  203  S.  gr.  8.  n.  */a  ^ 

Bornoof,  J.  L. , Methode  pour  etudier  la  langue  latine.  24e  ödition. 

Paris,  Delalain.  XVI — 362  p.  8.  2 fr.  75  c. 

— Metodo  per  studiere  la  lingua  latina  compilato  ad  uso  della  4a  o 
5a  classe  ginnasiale.  Traduzione  italiana  per  Enrico  Errico.  Napoli 
1867,  Gabr.  Sarracino,  419  p.  8.  L.  4,  00. 

Coors  de  versions  compose  de  traits  d’histoire,  fables,  descriptions  et 
morceaux  de  morale,  tires  des  auteurs  de  bonne  latinite ; redige  et  mis 
en  ordre  par  deux  professeurs  de  PAcademie  de  Paris.  Classe  de  si- 
xieme.  Nouvelle  editinn.  Paris,  Delalain.  111  p.  12.  1 fr.  75  c. 

Dobois , A.,  Nouveau  recueil  de  sujets  de  composition  latine  donnes 
aux  examens  des  Facultes  des  lettres  de  Paris  et  des  departements, 
avec  des  modeles  de  developpement,  a Pusage  des  aspirants  au  bac- 
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calaureat  es  lettres.  6e  editiou,  revue  et  augmeut^.  PariSf  Delalain. 
X-185  p.  12.  1 fr.  50  o. 

Elementi  di  sintassi  latina  estratti  da  grammatiche  dell*  Alvarez^  del 
Lancelot,  Burnouf,  Schultz,  Kühner  ad  uso  delle  prime  ginnasiali. 
Torino,  tip.  Paravia.  VIII  — 120  p.  8.  L.  0,  80. 

Ellendt’g,  Dr.  Frdr.,  lateinische  Grammatik.  Bearb.  v.  Prof.  Dr.  Mor* 
Seyffert.  8.  verb.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  XIV  u.  323  S.  gr.  8. 


n.  */a 


— lateinisches  Lesebuch  f.  die  untersten  Klassen  der  Gymnasien.  16. 

Terb.  Aufl.  Mit  Wörterbuch  von  Prof.  Dr.  C.  F.  W.  Müller.  Ber- 
lin, Gebr.  Bornträger.  X u.  168  u.  69  S.  8.  n.  V; 

das  Wörterbuch  apart  n.  4^ 

Fromm,  Prof.  Dr.  H.,  kleine  Schulgrammatik  der  lateinischen  Sprache, 
m.  e.  Lexicon  f.  die  in  der  Syntax  vorkomm.  Sätze.  6.  Aufl.  Ber- 
lin, Giieben.  210  S.  gr.  8.  n.  */s  n.  ^ 

— Uebungsbuch  zum  Uebersötzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 

für  mittlere  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen.  2.  Theil. 

Für  Tertia,  4.  verm.  Aufl.  Berlin  1870,  Grieben.  IV  u.  96  S.  8. 

n.  Va  j gct).  n.  12 

Gedike^s  lateinisches  Lesebuch.  Hrsg.  v.  Stadt-äjhul-R.  Dr.  Frdr.  Hof- 
mann. 26.  Aufl.  - Berlin,  Dümmler’s  Verl.  IV  u.  217  S.  gr.  8. 

n.  Va  y 

dasselbe.  Mit  e.  Anh.  deutscher  üebungsbeispiele  v.  Gymn.-Lehr. 
Dr.  H.  0.  S imon.  Ebd.  IV  u.  217  u.  Anh.  XXXV  S.  gr.  8.  n.  12*/jc/^ 

Grammatica  della  lingua  latina  ad  uso  delle  scuole  pie.  Firenze , tip. 
Calasanziani.  215  p.  16. 

Gnörard  et  Monconrt,  Exercices  latins  adaptes  ä la  Grammaire  latine 
d’apres  Lhomond.  Ire  partie,  comprenant  les  exercices  ä Zusage  des 
classes  elementaires.  Nouvelle  edition,  enticrement  refondue  et  aug- 
mentee.  Avec  renvois  ä la  Grammaire  abregee.  Paris,  Delamve  et 
Ce.  276  p.  12.  1 fr.  50  c. 

— Grammaire  latine,  d’aprös  Lhomond%  Nouvelle  ödition,  corrigee  et 

refondue.  ibid.  408  p.  12.  2 fr.  20  cent. 

Goinchard , C.  F. , Technolegie  latine , ou  lecture  du  latin  d*apres  les 
regles,  ä Tusage  des  ecoles  primaires.  Besangen,  imp.  Jacquin.  67  p.  8. 

Haacke,  Gymn.-Dir.  Prof.  Dr.  Aug.,'  Aufgaben  zum  üebersetzen  ins  La- 
teinische. 1.  Thl. : Aufgaben  f.  Sexta  u Quinta  im  Anschluss  an  die 
Grammatik  von  Ellendt-Seyffert.  4.  verb.  Aufl.  Berlin,  Weidmann. 
VII  u.  198  S.  gr.  8.  n.  Vs  ^ 

Harkness,  A.,  Elements  of  Latin  Grammar.  New  York.  XII— 156  p. 
12.  6 sh.  6 d. 

— A Practical  Introduction  to  Latin  Composition.  For  Schools  and 

Colleges,  ibid.  X — 306  p.  12.  6 sh. 

Harris,  W.  H.,  Elements  of  Latin  Syntax,  with  Short  Exercices:  for 
the  Use  of  Schools.  Hodder  & Stoughton.  IV — 148 q).  8.  3 sh.  6 d. 

Hennings,  Oberlehr.  Dr.  P.  D.  Ch.,  Elementarbuch  zu  der  lateinischen 
Grammatik  v.  Ellendt-Seyfiert.  1.  Abth.  Für  Sexta.  Kiel,  Homann. 
IV  u.  124  S.  8.  . n.  8 

Johnson,  William,  Nuces:  Exercises  on  the  Syntax  of  the  Public  School 
Latin  Primer.  Part  I.  Eton,  Williams  &Son;  Simpkin.  35  p.  8.  1 sh. 

Kennedy,  Dr. , Child’s  Latin  Accidence,  extracted  from  the  »Childs 
Latin  Primer.«  Longmans.  54  p.  12.  1 sh. 

Kühner,  Dr.  Raph. , lateinische  Vorschule  oder  kurzgefasste  lateinische 
Grammatik  nebst  eingereihten  latein.  u.  deutschen  Uebersetzungsauf- 
gaben  u.  den  dazu  gehör.  Wörterbüchern.  Für  Progymnasien,  höhere 
Bürger-  u.  Realschulen.  15.  Aufl.  Hannover  1868,  Hahn.  VUI  u. 
167  8.  gr.  8.  12V* 
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Lattmann,  Dr.  J.,  lateinischee  Lesebuch.  3.  verm.  Aufl.  Göttingen, 
Vandenhoeck  & Ruprecht’s  Verlag,  IV  u.  281  S.  gr.  8.  u.  */a 

Lhomond,  De' viris  illustribus  Romae.  Latm-frao^ais  en  regard,  tra- 
duction  par  L.  Fremont.  Nouvelle  edition.  Paris,  Delalaiu.  244  p. 
12.  2 fr.  50  c. 

Martin,  Alexander,  School  Latin  Grammar.  Aberdeen,  Brown;  Long- 
mans.  8.  2 sh. 

Mason,  C,  P.,  Analysis  of  Sentences  applied  to  Latin.  Walton.  VII — 
112  p.  12.  2 sh.'6  d. 

Mnrby’s  Excelsior  School  Series.  An  Easy  Elementar}»  Course  of  Latin. 
Book  I.  Declensions  and  Prepositions.  By  William  Dodds.  Revised 
by  J.  R.  Morell.  Murby.  12.  6 d. 

Nebrija,  Antonio  de,  Gramatica  latina  con  la  explicacion  y notas  del 
P.  Augustin  de  S.  Juan  Baptista,  reducidas  a compendio  por  el  P. 
Pedro  de  Santa-Maria  Magdalena.  Nueva  edicion,  corregida  y au- 
mentada  con  las  observaciones  de  los  modos  de  las  oraciones  latinas 
del  Mtro  Tornas  Garcia  de  Olarte.  Paris,  Garnier.  414  p.  18. 

Opitz,  Oberlehr.  Dr.  Thdr.,  lateinische  Vorschule.  Ein  Lern-  u.  üe- 
bungsbuch  f.  höhere  Schulanstalten.  2.  Kursus.  Erweiterte 'Formen- 
lehre und  die  zum  üebersetzen  e.  latein.  Schriftstellers  unentbehrlich- 
sten syntakt.  Regeln.  Leipzig,  Brandstetter.  IV  u.  244  S.  gr.  8. 

n.  18  (1.  2.:  n.  1 4 %Aß) 

Ostermanii , Dr.  Christ.,  lateinisches  Debungsbuch  im  Anschluss  an  e. 
etymologisch  geordnetes  Vocabularium.  1.  Abth.  Für  Sexta.  6.  verb. 
Doppel -Aufl.  Leipzig,  Teubner.  VIII — 108  S.  gr.  8.  V4  ^ 

— dasselbe.  4.  Abth.  Für  Tertia.  3.  verb.  Doppel-Aufl.  Ebd.  VIII 

u.  183  S.  gr.  8.  12 

Parole , Quattro , di  un  bidello  delle.  scuole  civiche  al  giomale  II  Po- 
polo  Italiano,  a proposito  della  grammatica  latina  di  F.  Schultz.  Ge- 
nova, tip.  Sambolino.  32  p.  16*  , L.  0,  50. 

Perkins , Rev.  G. , Early  Difficulties  in  Writing  Latin.  Manchester, 
Comish ; Simpkin.  12.  1 sh. 

Rönach,  Diak.  Herrn.,  Itala  u.  Vulgata.  Das  Sprachidiom  der  urchristl. 
Itala  u.  der  kathol.  Vulgata  unter  Berücksioht.  der  röm.  Volkssprache 
durch  Beispiele  erläutert.  Marburg,  Eiwert  in  Comm.  XVI  u.  510  S. 
gr.  8.  n.  2*/«  V 

Sanppe,  Dr.  Gust.,  Nachlese  zu  den  Themen  zu  lateinischen  Aufsätzen 
f.  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten,  meistentheils  aus  altklass. 
Schriften  zusammengestellt.  Breslau,  Hirt  III  u.  47  S.  gr.  8.  n.  V4 

Schinnagl,  Prof.  Maur  , lateinische  Elementar-Grammatik  f.  die  zwei 
unteren  Gymnäsialklassen , m.  zahlreichen  latein.  u.  deutschen  Ueber- 
setzungsaufraben.  7.  verm.  u.  verb.  Aufl.  des  lat.  Elementarbuches. 
Wien,  Beck’s  Verl.  X u.  240  S.  gr.  8.  n.  */«  V 

Schmidt,  Reet.  Dr.  Ed.,  Wörterbuch  zu  Ellendt’s  Materialien  zum  üe- 
bersetzen aus  dem  Latein,  ins  Deutsche  m.  besond.  Berücksicht,  der 
Phraseologie  bearb.  Berlin,  Gebr.  Bomträger.  II  u.  126  S.  gr.  8. 

n.  8 

— Prof.  Karl , lateinische  Schulgrammatik.  Wien , Beck’sche  üniv.- 

Buchh.  VI  u.  302  S.  gr.  8.  n.  2A-xA^ 

Schönborn,  Prof.  A.  S.,  lateinisches  Elementarbuch  zunächst  f.  die  Vor- 
bereitungsclassen  des  Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums  zu  Posen.  4., 
von  Neuem  durchges.  Aufl.  Berlin,  Mittler  & Sohn.  VUl  u.  114  S. 

8;  ^ V4  y 

Siebelis , Prof.  Dr.  Jobs. , tirocinium  poeticum.  Erstes  Lesebuch  aus 
latein.  Dichtem.  Für  die  Quarta  v.  Gymnasien  zusammengestellt  u. 
ra.  kurzen  Erläutergn.  versehen.  8.  Aufl. , besorgt  von  Dr.  Rieh.  H a- 
benicht.  Leipzig,  Teubner.  VIII  u.  90  S.  gr.  8.  V4  y 
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Spezi  t cavi  prof.  6.,  Sopra  una  lezione  del  cav.  professor  Tommaso 
Vallauri  intomo  al  gerraanismo  nelle  lettere  latine.  Discorso.  ’ Roma. 
Süpfle,  Hofr.  Karl  Frdr. , Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen  für  die 
obersten  Klassen  deutscher  Mittelschulen,  Nebst  e.  Beigabe  v.  The- 
mata zu  latein.  Aufsätzen  u.  Heden.  3.  Thl.  d.  ganzen  Werkes.  5. 
verb.  Aufl.  Karlsruhe  1868,  Groos.  VI  u.  896  S.  gr.  8.  n.  l 
Tableau  de  la  conjugaison  en  fran^is  et  en  latin,  et  de  la  valeur  des 
cas , ä l’usage  des  classes  de  grammaire.  Lille , Caron.  8 p.  4. 
Theilknhl,  Rector,  Die  Copula  der  lateinischen  Sprache.  Hameln.  17  S. 
4.  (Progr.). 

Tschache,  G.,  rudimenta.^  Lateinischer  Lern-  u.  UebungsstoflF  f.  angeh. 

Sextaner.  Breslau , Heidenfeld.  III  u.  58  S.  gr.  8.  n.  6 

Whitte,  K.  H. , Opgaver  til  Oversaettelse  fra  Dansk  paa  Latin  og  fra 
Latin  paa  Dansk,  isaer  for  0verste  Klasse.  Kbhvn.  Randers,  Jacobsen. 
206  S.  8.  Indb.  1 Rd.  24  sk. 

Wiggert,  Frdr.,  vocabula  latinae  linguae  primitiva.  Handbüchlein  der 
latein.  Stammwörter,  nebst  2 Anhängen  üb.  Wortbildg.  u.  Sylbenquan- 
tität  in  der  latein.  Sprache,  auch  Vorerinnergn.  üb.  das  Wörterlerneu 
etc.  15.  verb.  Aufl.  Magdeburg,  Creutz,  XVIII  u.  165  S.  m.  1 Tab. 
in  Fol.  8.  ^ V4 

Willerding,  Gymn.-Oberlehr.  W. , lateinisches  Elementarbuch  f.  Sexta. 

2.  verb.  Aufl.  Hildesheim,  Gerstenberg.  IV  u.  128  S.  gr.  8.  n.  Va 
Winckler,  Oberl.  Dr.,  De  vi  et  usu  vocabulorum  bundus  finitorum  com- 
raentatio.  Colberg.  13  S.  4.  (Progr.). 

Zambaldi,  F.,  Esercizi  di  sintassi  latina.  2a  ediz.  Padova,  tip.  Sac- 
chetto.  111  p.  8. 
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Frennd’s  Schüler -Bibliothek.  1.  Abth.  Präparationen  zu  den  griech. 
und  röm.  Schulklassikem.  Präparationen  zu  Homer’s  Ilias.  8 — 13. 
Heft.  2.  Aufl.  — Homer’s  Odyssee.  13.  Heft.  2.  Aufl.  — Sopho- 
kles’ Werken.  7 — 11.  Heft.  — Caesar^s  gallischem  Kriege.  2.  u.  3. 
Heft.  3.  Aufl.  — Cicero’s  Werken.  3.  Heft.  8.  Aufl.  — Horaz’ 
Werken.  3—6.  Heft.  — Sallust’s  Werken.  1—4.  Hft.  2.  Aufl. — Xe- 
nophon’s  Anabasis.  6.  Heft.  3.  Aufl,  Leipzig,  Violet.  ä 96  S. 
gr.  16.  ä n.  Ve 

Sammlung,  neueste,  ausgewählter  griechischer  und  römischer  Classiker, 
verdeutscht  v.  den  berufensten  Uebersetzem.  293  — 304.  Lfg.  Stutt- 
gart 1868,  Hofimann.  gr.  16.  21  (1—304.:  87  ^ 23  ^Aß) 

Inhalt:  293.  Des  Polybios  Geschichte,  Übers,  v.  Prof,  Dr.  A.  Haakh. 

4.  Bdchn.  6 — 8.  Buch.  131  S.  Vs  Plutarchs  ausge- 

wählte Biographien.  Deutsch  v.  Ed.  Eyth.  22.  Bdchn.:  Kknon  — 
Nikias.  77  S.  Ve  — ^95.  T.  Lucrotius  Carus.  Von  der  Na- 
tur der  Dinge.  Deutsch  in  der  Versweise  der  Urschrift  v.  Dr.  Wilh. 
Binder.  2.  Bdchn.  75  S.  6 — 296.  Des  C.  Plinius  Cäci- 

lius  Seenndus  Briefe.  Uebersetzt  v.  Emst  Klussmann.  1.  Bdchn. 
1 — 3.  Buch.  130  S.  9 ,Aß  — 297,  Plutarchs  ausgewählte  Bio- 

graphien. Deutsch  V.  Ed.  Eyth.  23.  Bdchn.  Marcus  Crassus  — 
Eumenes.  83  S.  Ve  ^ ~ Xenophon’s  Werke.  11.  Bd.  Hip- 
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parchikas , oder  v.  den  Obliegenheiten  e.  Reiterobersten  u.  über  die 
Reitkunst.  Aufs  neue  übersetzt  u.  durch  Anmerkgn.  erläut.  v.  Dek. 
Chm.  Heinr.  Dörner.  125  S.  9 tA^  — 299.  M.  Tüll  ins  Cice- 
ro’s  sämmtliche  Briefe  übersetzt  von  K.  L.  F.  Mezger.  8.  Bdchn. 
203  S.  12  — 300.  Titus  Maccius  Plautus  Lustspiele. 

Deutsch  V.  Dr.  Wilh.  Binder.  18.  Bdchn.  Amphitruo.  107  8.  6 
— 301.  Sophokles’  Werke  verdeutscht  in  den  Versmassen  der 
Urschrift  u.  erklärt  von  Adph.  Schöll.  7.  Bdchn.  Elektra.  335  S. 
21  — 302.  303.  Diodor’s  von  Sicilien  Oescbichts>Bibliothek 

übersetzt  von  Dr.  Adf.  Wahnnund.  5.  u.  6.  Bdchn.  88  u.  79  S. 
ä 6 — 304.  T.  Lucretius  Carus.  Von  der  Natur  der 

Dinge.  Deutsch  in  der  Versweise  der  Urschrift  v.  Dr.  Wilh.  Binder. 
3.  Bdchn.  83  S.  6 xA^ 

Volksbibliothek,  deutsche,  der  griechischen  u.  römischen  Classiker. 
191  — 200.  Lfg.  Schluss.  Stuttgart,  Hoffmann.  8.  ä 4 Jiß 

Inhalt:  181 — 193.  Theokritos,  Bion  u.  Moschos.  Deutsch  im 

Versmasse  der  Urschrift  v.  Dr.  E.  Mörike  u.  F.  Notter.  270  8.  — 
194  — 196.  Des  Cajus  Sallustius  Crispus  Werke,  übersetzt  u. 
erläut.  V.  Dr.  C.  Cless.  2.  Bdchn. : Die  Verschwörg.  d.  Catilina  u. 
Bruchstücke  aus  den  Qeschichtsbüchem  sammt  Lebensabriss  u.  Cha- 
rakteristik d.  Sallustius.  Vlll  u.  274  S. — 197  u.  198.  Xenophon’s 
Anabasis  oder  Feldzug  des  jüngeren  Cyrus.  Uebersetzt  u.  durch  An- 
merkgn. erläut  V.  Conrect.  Dr.  A.  Forbiger.  2.  Bdchn.  Buch  4 — 7 
Schluss.  2.  unveränd.  And.  162  S.  — 199.  u.  200.  S.  Aurel. 
Propertius  Elegien.  Im  Versmasse  der  Urschrift  Übersetzt  v.  Frdr. 
Jacob.  Nach  des  Verf.  Tode  vollendet  u.  hrsg.  v Dr.  Wilh.  Binder. 
XVIII  u.  198  8. 
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Mannonry,  A.  F.,  Chrestomathie,  ou  Recueil  de  morceaux  gradues  tires 
des  auteurs  grecs,  a Pusage  des  commen^nts,  avec  Dictionnaire.  4e 
edition,  revue,  corrigee  et  augmentee.  Paris,  Poussielgue.  101p.  12. 

Schmelzer,  Gymn. -Oberlehr.  Carl,  Studien  zur  Redekunst.  1.  Bd.  Gu- 
ben, Ehrlich.  135  S.  gr.  8.  n.  16  xA^ 

Inhalt:  Commentar  zu  Plato’s  Phaedrus , Demosthenes'  olyntb.  Reden 

u.  Luthers  erster  Rede  gegen  die  Bilderstürmer.  135  S. 

Wendt’s,  Emil,  Familien-Bibliothek.  Nr.  25 — 28.  Zerbst,  Dörfiling. 
8.  a 6 xA^ 

Inhalt:  Die  Dichter  der  Griechen.  Das  Schönste  aus  der  poet.  Lite- 

ratur der  Hellenen,  für  gebildete  Leser  besprochen  von  Max  DÖrff- 
ling.  Vlll  u.  304  8. 


Aeschylos,  The  Tragedies.  A New  Translation,  with  a Biographical 
Essay,  and  an  Appendix  of  Rhymed  Choral  Ödes.  By  E.  H.  Plump- 
tre.  2 vols.  Strahan.  LXXXVIII  — 490  p.  8.  12  sh. 

— Orestea.  Translated  into  English  Verse  by  C.  N.  Dalton.  L.  R. 

Smith.  211  p.  8.  5 sh. 

— Perser  erklärt  v.  Prof.  Dr.  Ludw.  Schiller.  Berlin,  Weidmann. 

135  S.  gr.  8.  12  %A^  ! 

Lundmann,  C.  Jul.  Sixt.,  Persae  Aeschylea  quo  coneilio  conscripta  | 

videatur.  Upsalae.  22  S.  8.  (Diss.). 
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Pierron,  Alexis,  Notice  critique  sur  le  Parisinus  L d’Eschyle,  ma- 
nuscrit  de  la  Biblioth^ue  imp6riale.  Paris,  impr.  Laine.  20  p.  8. 
Westphal,  R. ♦ Prolegomena  zu  Aeschylus’  Tragödien.  Leipzig, 
Teubner.  XX  u.  224  S.  gr.  8.  n.  1*/$  ^ 

Aesopus.  Fables  d’Esope.  Choix  et  texte  classique,  avec  des  notes 
en  franqais  par  Fr.  Dübner.  Paris  et  Lyon,  Lecoffre.  YIII— 86  p.  12. 
Esopo  volgarizzato  per  uno  da  Siena.  Testo  di  lingua  accomodato  ad 
USO  de’  giovinetti  con  annotazioni  da  Bruto  Fabricatore.  2a  ediz.  di- 
ligentemente  emendata.  Napoli,  d-ip.  del  Vaglio.  VI  — 96  p.  12.  L.  0,80. 
Anacreon.  Saggio  di  versione  interlineare  latina  delle  odi  di  Ana- 
creonte  con  a fronte  la  traduzione  italiana  di  P.  Costa  e G.  Marchetti, 
e con  note  etimologiche  per  Antonio  Boschini.  Bologna,  tip.  Monti. 
43  p.  16.  I>  20. 

Aristonicus. 

Carnuth,  Otto,  Aristonici  n%ql  'Odvdatiag  reliquiae  emenda- 

tiores.  Dissertatio  inauguralis  p^ologica.  Königsberg,  Hübner  & 
Matz.  32  S.  gr.  8.  n.  6 

Aristophanes.  Edit.  by  W.  C.  Green.  The  Wasps.  Catena  Classico- 
runo.  Rivingtons.  VIII — 152  p.  8.  3 sh.  6 d. 

equites.  Recensuit  Adph.  v.  Velsen.  Leipzig,  Teubner.  VIII  u. 

118  S.  .gr.  8.  n.  28 

Werke.  Uebersetzt  v.  Job. Gust.  Droysen.  2.  Aufl.  2.  Thl.  Leip- 
zig, Veit  & Co.  HI  u.  478  S.  gr.  8.  a n.  2*/a  ^ 

— Comedies,  essai  de  traduction,  avec  une  table  explicatiye  redigee 
sur  le  texte  des  Scholies ; par  Andre  Feuillemorte.  2e  edition.  3 vol. 
Paris,  Thorin.  1338  p.  18. 

— Oeuvres.  Traduction  nouvelle  avec  une  introduction  et  des  notes 
par  C.  Poyard.  2e  edition.  Paris,  Hachette.  XU — 528  p.  18. 

3 fr.  50  c. 

Arno  Id t,  Rieh.,  De  choro  Aristophanis  quaestiones  scaenicae.  Regi- 
monti  Pr.  1868.  44  S.  8.  (Diss.). 

Hamei,  Note  sur  les  comedies  d’Aristophane  representees  sons  un 
autre  nom,  Toulouse,  imprim.  Rouget  freres  et  Delahaut.  11  p.  8. 
Schoemann,  G.  F. , Animadversiones  ad  Aristophanis  Acharnenses. 

Gryphisw.  1868.  (Ind.  schol.  aestiv.)  17  S.  4. 

Wehr,  Jul.,  Quaestiones  Aristophaneae.  Pars  I.  De  particularura 
nonnullarum  usu  capita  II.  Göttingen.  85  S.  8.  (Diss.).  . 


Aristotele«.  , _ , 

Haecker,  F.,  Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  des  7.  Buches  der 

Nikomachischen  Ethik.  Berlin,  Calvary  & Co.  III  u.  31  S.  gr.  4. 

baar  n.  12 

Ho  ff  mann,  Georg,  De  hermeneuticis  apud  Syros  Aristoteleis.  Ber- 
lin 1868.  32  S.  gr.  8.  (Diss.).  , , „ , 

— adjectis  textibus  et  glossario.  Leipzig,  Hinnchs  Verl.  IX  u. 

218  S.  Lex.-8.  ”•  fV, 

Kern  Frz.,  kritische  Bemerkungen  zum  3.  Theil  der  pseudoanstote- 
lischen  Schrift  S^voqäyovs,  ntgi  mgt  rogyiov.  OL 

denburg,  Stalling’s  Verl.  27  S.  gr.  4. 

Teichmüller,  Prof.  Dr.  Gust.,  Aristotelische  Forschungen.  II.  A.  u. 
d T • Aristotelische  Philosophie  der  Kunst  erklärt.  Halle,  Bar- 

thel.  XVI  u.  464  S.  gr.  8.  . , , “-/t/ 

Schneider,  Dr.  Ludw.,  Die  staatswirthschaftlichen  Lehren  in  d.  Po- 
litik d.  Aristoteles.  Deutsch-Crone  1868.  26  S.  4.  (Progr.). 
Thomas,  S.,  In  Aristotelis  Stagiritae  nonullos  libros  commentaria. 
Opuscula  varia.  Delle  opere  di  san  Tommaso , fase.  179  — 185. 
Parma,  tip.  Fiaccadori.  p.  673,  712  e 1 a 104,  353—672.  4. 
Wentzke,  Oberl.  J.  A. , Die  Kategorien  des  Urtheiles  im  Anschluss 
an  Aristoteles  erklärt  und  begründet.  Culm  1868.  15  S.  4.  (Progr.) 
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Demosthenes , Les  Philippiques  , expliqaees  litteralement , annoUei  k \ 
revues  pour  la  traduction  franqaise  par  Lemoine  et  Sommer.  Fn  I 
Hachette.  266  p.  18.  2 r. ' 

— Les  Olynthiennes.  Texte  grec,  avec  une  introduction,  des  apgamcrj 

analytiques,  des  notes  historiques,  etc.,  a l’usago  des  olassea,  parlL^  i 
S.  Roger  et  P.  Lucas.  Paris,  Delagrave.  72  p.  12.  50  ceci 

— Les  Olynthiennes.  Nouvelle  edition,  publiee  avec  de-s  argnments  c 
des  notes  en  frangais,  par  A.  Materne.  Paris,  Hachette.  65  p.  11 
Palsson,  Anders,  Historisk  inledning  tili  Demosthenes  tal  »Cfm  de 

falska  beskickningen.«  Upsala.  21  S.  8.  (Dies.). 

Didymi  mgl  rr^g  d^oQ&<üa<og  fragmenta  ad  D.  A.  mde  i 

V.  423  composita  et  explicata  ab  Arthurio  Lud  wich.  Regimoid 
1868.  16  S.  4.  (Progr.). 

Diogenes  Laertins. 

Bahn  sch,  Frider.,  Quaestionum  de  Diogenis  Laertii  fontibns  initik 
Gumbinnae  1868.  56  S.  8.  (Dias.  Regim.). 

Dionysins  Halicarnassensis. 

Mestwerdty  Georg,  De  Dionysii  Halicarnassensis  in  libro  de  compo- 
sitione  verborum  studiis.  Göttin gae  1868.  36  S.  8.  (Diss,). 
Enripides,  Iphigenie  a Aulis.  Texte  grec.  Nouvelle  edition,  avec  ir. 
gument  et  notes  en  franqais , par  M.  Stevenart.  Paris , Delagrire. 
155  p.  12.  90  c. 

— sämmtliche  Tragödien.  Metrisch  übertragen  v.  Krz.  Fritze,  fol- 

lendet  v.  Thdr.  Kock.  19.  u.  20.  Lfg.  Schluss.  Berlin,  H.  SdunJ- 
1er.  3.  Bd.  III  u.  S.  529—696.  gr.  8.  a n.  Vt  ^ 

— Dasselbe.  Neue  Titel-Ausg.  In  20  Lfgn.  1.  Lfg.  Fhend.  1857- 

1868.  XVI  u.  64  S.  gr.  8.  n.  % V 

— die  Phönissen.  Tragödie',  metrisch  übertragen  von  Thdr.  Koct 

Ebd.  116  S.  gr.  8.  n.  Vi  V 

— der  Kyklop.  Satyrdrama.  Metrisch  übertragen  von  Tbdr.  Koct 

Ebd.  50  S.  gr.  8.  n.  Vi  V 

Heliodori  colometriae  Aristophanesie  quantum  superest  una  cum  reit 
quis  scholiis  in  Aristophanem  metricis  edid. Carol.  Thiemann.  Haik. 
Buchh.  d.  Waisenh.  VIII  u.  136  S.  gr.  8.  n.  */•  *4 

Hepbaestion. 

Caesar,  Dr.  Jul.,  emendationes  Hephaestioneae.  Marburg,  Eiwert  ia 
Comm.  24  S.  gr.  4.  n.  8 vV 

Herodotos.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Prof.  Dr.  K.  Abicht. 

1.  Bd.  1.  u.  2.  Heft.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  27  ^ 

InhaU:  I.  1.:  Erstes  Buch,  nebst  Einleitg.  u.  Uebersicht  üb.  den  Di»- 

lect.  X u.  231  8.  ^ — n.  1.:  Zweites  Buch.  154  S.  12 

— historiae.  Recensuit  Henricus  Stein.  Tomusl.  Berlin,  Weidmann- 

LXXVI  u.  462  S.  gr.  8.  n.  3%  V 

Abicht,  Dr.  K.,  üeber  den  Herodotischen  Dialect.  Unter  Beilügg. 

Einleitg.  aus  dem  1 . Heft  der  Schulausg.  d.  Herodot  abgedr.  Leip- 
zig, Teubner.  41  S.  gr.  8.  4Vi  ^ 

Lundberg,  Carol.  Aug. , De  ratione  Herodotea  praepositionibas 
utendi  a scriptoribus  Atticis  diversa.  üpsalae.  39  S.  8.  (Dim-)- 
Hesiodi  quae  feruntur  carminum  reliquiae  cum  commentatione  critia 
edidit  G.  F.  Sc  hoemann.  Berlin,  Weidmann.  168  S.  gr. 8.  Vi  T 

Homer’s  Werke  von  Joh.  Heinr.  Voss.  2 Bde.  Stuttgart,  Cotta- 
gr.  16.  n.  21 

Inhalt:  1.  Dias.  VIII  u.  379  S.  — 2.  Odyssee.  297  S. 

— LUliade  et  l’Odyssee  d’Homere,  traduites  par  P.  Giguet,  abre'g^  ^ 

annotees  par  Alph.  Feillet  et  illustrees  de  33  vignettes  par  Olinw.  , 
Paris,  Hachette.  XU  — 369  p.  18.  2 fr.  , 

— Oeuvres  completes  d*Homere.  Traduction  nouvelle,  avec  une  intro* 
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duction  et  des  notes,  par  P.  Giguet.  9e  Edition,  ibid.  IV — 786  p. 
18.  ■ 3 fr.  50  c. 

Som^re  , L’üiade  d’Homere.  Texte  grec  revu  et  corrige  d’aprfes  les 
documents  authentiques  de  la  recensioa  d’Aristarque,  accompagne  d’un 
commentaire  critique  et  explicatif,  precede  d’une  introduction  et  suivi 
des  prolegomenes  de  Villoison,  des  prolegomenes  et  des  prefacea  de 
Wolf,  de  dissertations  sur  diverses  questions  homeriques , etc.,  par 
Alexis  Pierron.  Chants  I — XII.  ibid.  CLII — 472  p.  8.  8 fr. 

— Li’lliade  d’Hom^e,  traduite  en  vers  franqais  par  J.  Barthelemy 
Saint- Uilaire,  membre  de  l’Institut.  2 vol.  Paris,  Didier  et  Ce.  XCII 
— 901  p.  8. 

— Iliad.  Rendered  into  English  Blank  Verse.  To  which  are  appen- 

ded  Translations  of  Poems , Ancient  and  Modem.  By  Edward , Earl 
of  Derby.  7th  ed.  2 vols.  Murray.  XVIII — 685  p.  8.  10  sh. 

— — in  English  Rhymed  Verse.  By  Charles  Merivale.  2 vols.  Stra- 

han.  XXVII— 579  p.  8.  24  sh. 

— Canto  terzo  dell’  Iliade  e frammenti  del  Mahabarata  e del  Balabä- 
rata,  tradotti  da  Marco  Antonio  Canini.  Paris,  Dramard-Baudry  et  Ce. 
48  p.  8. 

— Ettore  ed  Androraaca  alle  Porte  Scee.  Lib.  VI.  dell*  Iliade  di 

Omero.  Torino,  G.  B.  Paravia.  12.  L.  0,  60. 

— I primi  cento  versi  dell’  Iliade  di  Omero.  ibid.  12.  L.  0,  60. 

— Odyssea.  Mit  erklär.  Anmerkgn.  v.  Subrect.  Gottl.  Christ.  Cr usi us. 

3.  Heft.  9—12.  Gesang.  4.  vielfach  verb.  Ausg.  v.  Dr.  E.  E.  Seiler. 
Hannover  1868,  Hahn.  IV  u.  159  S.  gr.  8.  Vs 

— Odyssee.  Erklärt  von  J.  U.  Faesi.  2.  Bd.  Gesang  IX — XVI.  5.Aufl. 
Besorgt  v.  W.  C.'Kayser.  Berlin,  Weidmann.  223  S.  gr,  8.  Vs  ^ 

— Odyssey.  Rendered  into  English  Blank  Verse.  By  George  Mus- 
grave. Second  ed.,  2 vols.  Bell  & Daldy.  XXX— 654  p.  8.  24  sh. 

— Odyssey.  Translated  into  Blank  Verse  by  G.  W.  Edg^ngton.  In  2 

vols.  Vol.  I.  Reading,  Barcham;  Longmans.  8.  10  sh.  6 d. 

— — Books  V and  IX.  Rendered  into  English  verse  by  E.  D.  Witt. 

Chapman  & Hall.  8.  5 sh. 

— a nearly  Literal  Translation  of  Homer’s  Odyssey.  With  Accentua- 

ted  Dramatic  Verse.  By  the  Rev.  Lovelace  Bigge- Wither.  Parker. 
XII -424  p.  8.  10  sh. 

— L’Odissea  di  Omero,  tradotta  da  Ippolito  Pindemonte.  Firenze 
1868,  G.  Barbera.  598  p.  32.  L.  2,  25. 

Gerland,  Lehr.  Dr.  Geo. , altgriechische  Märchen  in  der  Odyssee. 
Ein  Beitrag  zur  vergleich.  Mythologie.  Magdeburg,  Creutz.  62  S. 

gr.  8.  n.  Vt  y 

' Heerdegen,  Ferd.,  De  nominum  coropositorum  Graecorum  impri- 
mis  Homericorum  generibus.  Berolini  1868.  55  S.  8.  (Diss.). 
Hignard,  H.,  Mythologie  homerique.  Du  combat  de  Diomede  contre 
Mars  et  Venus.  Lyon,  imp.  Vingtrinier.  16  p.  8. 

Kirchhoff,  Prof.  A. , die  Composition  der  Odyssee,  Gesammelte 
Aufsätze.  Berlin,  Hertz.  VlU  u.  210  S.  gr.  8.  n.  1 4^  6 
Knös,  01.  Vilelm.,  Prolegomena  ad  quaestiones  de  digammo  Home- 
rico  instituendas.  Upsalae.  31  S.  8.  (Diss.). 

Lehmann,  Dr.  H.,  Homerica.  Neostettin.  15  S.  4.  (Progr.). 
Nutzhorn,  F.,  die  Entstehungsweise  der  Homerischen  Gedichte. 
Untersuchungen  über  die  Berechtigung  der  auflösenden  Homerkri- 
tik. Mit  e.  Vorwort  y.  Prof.  Dr.  J.  N.  Madvig.  Leipzig,  Teubncr. 
XV  u,  268  S.  gr.  8.  n.  iVs  ^ 

Rosberg,  Marc.,  De  praepositionibus  apudHomerum,  quae  cum  solo 
genitivi  casu  conjunguntur.  I.  Ano,  Upsalae.  44  S.  gr.  8.  (Diss.). 
Shirley,  John,  Evenings  with  Homer.  A Lecture  on  the  Heroes  of 
the  Iliad  (the  »Atridaec).  Simpkin.  8.  6 d. 
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Hymni  Homerici. 

Hymnus  Cereris  Homericus  edid.  Franc.  Buecheler.  Adjectum  est 
manuscripti  specimen  lith.  in  4.  Leipzig,  Teubner,  48  S.  gr.  8. 
n.  12  Ausg.  m.  vollständ.  photolith.  Nachbildung  der  Leide- 

. ner  Handschrift  n.  24 

Guttmann,  Aug. , de  hymnorum  Homericorum  historia  critica  par- 
ticuia  IV.  Greifswald,  Bamberg.  HI  u.  64  S.  gr.  8.  n.  7«  ^ 
Josepbns. 

Freudenthal,  Dr.  J.,  Die  Flavius  Josephus  beigelegte  Schrift  über 
die  Herrschaft  d.  Vernunft  (4.  Makkabäerbuch),  eine  Predigt  a.  d. 
1.  nachchristl.  Jahrhundert,  untersucht.  Breslau,  Schietter.  174  S. 
gr.  8.  n.  iVa  ^ 

Igocratis  orationes,  ed.  by  John  Edwin  Sandys.  P.  1.  Ad  Demoni- 
cum  et  Panegyricus.  London,  Oxford  and  Cambridge,  Rivingtons. 
XLIV— 169  p.  8.  4 sh.  6 d. 

Schlüter,  Dr.  Georg,  Argumentum  et  structuram  Isocrateao  de  per- 
mutatione  bonorum  orationis.  Hildesheim,  13  S.  4.  (Progr.) 
Lncian,  ausgewählte  Schriften.  Erklärt  von  Jul.  Sommerbrodt.  2. 
Bdchn.  Nigrinus.  Der  Hahn.  Icaromenippus.  2.  Aufl.  Berlin,  Weid- 
mann. X u.  140  S.  gr.  8. 

— Choix  de  Dialogues  des  morts.  Edition  classique  precedee  d’une 
notice  litteraire  par  T.  Bude.  Paris,  Delalain.  XII — 63  p.  18.  35  c. 

— Dialogue  des  morts.  Traduction  fran^aise  par  C.  Leprevost.  Avec 

le  texte  grec.  Paris,  Hachette  et  Ce.  91  p.  12.  1 fr.  50  c. 

Roh  de,  Erwin,  über  Lucians  Schrift  y^ovxtog  ^ 6yof  und  ihr  Verhält- 

niss  zu  Lucius  v.  Patrae  u.  den  Metamorphosen,  d.  Apulejus.  Eine 
literarhistor.  Untersuchg.  Leipzig,  Engelmann.  III  u.  52  S.  gr.  8. 

V»  V’ 

Lysiag,  ausgewählte  Reden.  Erklärt  von  Dr.  R.  *R  au  ebenste  in.  5. 
verb.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  XII  u.  272  S.  gr.  8.  18 

Falkenholm,  Carol.  Jon.,  Lysiae  oratio  ea,  quae  de  tyrannide  af- 
fectata  vulgo  inscribitur,  Latine  versa  et  annotationibus  illustrata. 
Holmiae.  32  S.  8.  (Diss.). 

Kirchner,  Fr.,  Quaestionum  Lysiacarum  specimen.  Demmin.  21  S. 
4.  (Progr.) 

Musaens. 

Lönnegren,  Aug.  Valfr.,  Carmen  Musaei  grammatici  quod  "Hq(u 
xai  Jiav&Qoi  inscribitur  Latinis  versibus  expressit.  Holmiae.  24  S. 
8.  (Diss.) 

Oracula  Sibyllina,  editio  altera  ex  priore  ampliore  contracta,  Integra 
tarnen  et  passim  aucta,  multisque  locis  retractata,  curante  C.  Alexan- 
dre. Paris,  Firmin  Didot.  XL VII— 419  p.  8. 

Badt,  Benno  Guilelm.,  de  oraculis  sibyllinis  a judaeis  compositis. 
Pars  I.  Breslau,  Schietter.  III  u.  85  S.  gr.  8.  baar  n,  Vs  ^ 
Pbiloeborus. 

Strenge,  Jul.,  quaestiones  philochoreae.  Dissertatio  inauguralis. 
Göttingen  1868,  Rente.  65  S.  gr.*8.  n.  8 

Plndarug. 

Bulle,  Dr.  Const.,  Pindars  dritter  und  vierter  istbmischer  Siegsge- 
sang. Bremen  1869.  20  S.  4.  (Progr.). 

Platonis  opera  omnia.  Recensuit  prolegomenis  et  commentariis  in- 
struxit  Godofr.  St  all  bäum.  Vol.  VIII.  Sect.  I.  Editio  II.  Et.  s.  t. 
Platonis  Theaetetus.  Recognovit  prolegomenis  et  commentariis  in- 
struxit  Mart.  Wohlrab.  Leipzig,  Teubner.  VlU  u.  211  S.  gr,  8.  1 

— Apology  of  Socrates , and  Crito.  With  Notes , Critical  and  Exege- 

tical  Introductory  Notices , and  a Logical  Analysis  of  the  Apology. 
By  Wilhelm  Wagner.  Cambridge,  Deighton;  Bell  & Daldy.  VIII — 
120  p.  8.  4 sh.  6 d. 
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Platon,  Gorgias,  traduction  frangaise  par  J.  Grou.  Nouvelle  edition, 
revue  et  corrigee , preced^  d’une  notice  historique  et  d’une’  analyse 
developpee  par  J.  Mangeart.  Paris,  Jules  Üolalain.  XII — 106  p.  12. 

1 fr.  60  c. 

— Gorgias.  Traduction  fran^aise  par  Fr.  Thurot.  Paris,  Hachette. 

XXIII— 197  p.  16.  2 fr. 

— Meno:  a Dialogue  on  tho  Nature  and  Meaning  of  Education;  trans- 

lated , with  Explanatory  Notes  and  Introduction , and  a Preliminary 
Essay  on  tbe  Moral  Education  of  the  Greeks.  By  R.  W.  Mackay. 

Williams  & Norgate.  223  p.  8.  7 sh.  6 d. 

Hirzel,  Rud. , De  bonis  in  fine  Philebi  enuraeratis.  Lipsiae  1868. 

77  S.  8.  (Diss.). 

Meiser,  Carl,  zu  Plato ’s  Phaedros,  Protagoras  u.  Theaetet.  Aus  ei- 
ner gekrönten  Preisschrift.  München  1868.  24  S.  8.  (Diss.). 
Schmidt,  Dir.  Dr.  Herrn.,  Platos  Ki*atylus  im  Zusammenhänge  dar- 
gestellt u.  diirch  kritisch-exeget.  Anmerk gn.  erläutert.  Halle,  Buohh. 
d.  Waisenh.  III  u.  98  S.  gr.  8.  n.  Vs  ^ 

Steg  er,  Prof.  Jos.,  Platonishe  Studien.  I.  Innsbruck,  Wagner.  III 
u.  79  S.  gr.  8.  n.  16 

Stumpf,  Karl,  Verhältniss  d.  Platonischen  Gottes  zur  Idee  d.  Guten. 
Aus  der  Zeitschr.  f.  Philosophie  etc.  Halle,  Pfeffer.  V u.  HO  S. 
gr.  8.  (Diss.  Halens.).  n.  12 

Platarchi  Chaeronensis  varia  scripta,  quao  moralia  vulgo  vocantur.  Ad 
optimorum  librorum  fidem  accurate  edita.  Elditio  ster.  C.  Tauchni- 
tiana.  Nova  impressio.  Tom.  3.  4 et  6.  Leipzig  1868  u.  1869, 
Holtze.  452,  524  u.  675  S.  16.  ä IIV4 

— Oeuvres  morales  et  oeuvres  diverses.  Extraits  publies  avec  des 

sommaires  et  des  notes  en  francais  par  V.  Betolaud.  Paris,  Hachette. 
IV-316  p.  16.  2 fr. 

— Education  des  enfants.  Edition  classique,  accompagnee  de  som- 
maires et  notes,  par  J.  Genouille.  Paris,  Delalain.  • 42  p.  12.  76  c. 

— Les  Grecs  illustres , extraits  des  biographies  de  Plutarque , publies 

avec  des  analyses  et  des  notes  en  francais  par  E.  Talbot.  Paris,  Ha- 
ohette.  VIII --312  p.  16.  2fr. 

— Vies  des  Romains  illustres.  Abregees  et  annotees  par  Alphonse 

Hillet,  sur  la  traduction  de  E.  Talbot,  et  illustrees  de  69  vignettes 
d’apres  Pantique  par  P.  Selber,  ibid.  IV— 348  p.  18.  2 fr. 

— Vie  de  Cesar.  Texte  grec;  suivi  de  la  Comparaison  d’Alexandre 
et  de  Cesar , par  Appien ; avec  un  choix  de  notes  en  francais,  ä l’u- 
sage  des  classes,  par  M.  Gregoire.  Paris,  Delagrave.  132  p.  1 2.  90  c. 

— Vie  de  Jules  Cesar,  avec  des  notes  en  francais,  ä l’usage  des  clas- 
ses, par  M.  F.  Colincamp.  ibid.  120  p.  12.  90  c.  ^ 

— Vita  di  Romolo.  Volgarizzaraento  del  secolo  XIV  tratto  dal  Codice 

CXVI.  Classe  VI  della  Marciana  di  Venezia  e pubblicato  per  nozze 
Toffoli-Bemardi.  Venezia,  tip.  Naratovich..  39  p.  8.  ' ' 

Poetarnm  sceniconim  graecorum  Aeschyli,  Sophoclis,  Euripidis  et  | 
Aristophanis  fabulae  superstites  et  perditarum  fragmenta  ex  recens.  ' 
et  cum  prolegomenis  Guil.  Dindorfii.  Editio  V.  correctior.  Fase.  9.  1 

Leipzig,  Teubner.  127  S.  hoch  4.  ä n.  Vs 

— Ex  Recognitione  Guil.  Dindorfii.  Editio  Quinta.  Parker.  748  p. 

8.  21  sh.  ' 

Polybiug.  , 

Hultsch,  Fr.,  quaestiones  Polybianae,  pars  H.  Dresden,  Sckönfeld' 

21  S.  gr.  4.  n.  Va  V 

Porphyrius’  vier  Bücher  von  der  Enthaltsamkeit.  Ein  Sittengemälde 
aus  der  röm.  Kaiserzeit.  Aus  dem  Griech.  m.  Einleitg.  u.  Anmerkgn. 

V.  Ed.  Baltzer.  Nordhausen,  Förstemann.  140  S.  gr.  8.  n.  Va  ^ 
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Quintns  Smyrnaeus. 

Rahts,  Dr. , Quaestionum  epicarum  specimen  II.  Rastenborg  1868. 

20  S.  4.  (Progr.). 

Scriptores  facetiarnm.  • 

Pbilogelos.  Hieroclis  et  Philagrii  facetiae  edid.  Alfr.  Eberhard. 
Accedit  commentatio.  Berlin,  Ebeling  Plahn.  76  S.  gr.  8.  n. 
Sophoclis  tragoediae.  Ad . optimorum  librorum  Bdem  accurate  rec.  C. 

H.  Weise.  Nova  edit.  ster.  C.  Tauchnitiana.  Adjectis  C.  H.  Schae* 
feri  et  editoris  notis.  2 voll.  Nova  impressio.  Leipzig  1868,  Holtze. 

VI  n.  252  u.  322  S.  16.  12*/*  o^. 

— Tragoediae,  edit.  by  R.  C.  Jebb.  P.  1.  Electra.  P.  2.  Ajax. 
London,  Oxford  and  Cambridge,  Rivingtons.  each  part  3 sh.  6 d. 

— erklärt  v.  F.  W.  Sehne idewin.  5.  Bdchn.  Elektra.  5.  Aufl.  be* 

sorgtr  V.  Aug.  Nauck.  Berlin,  Weidmann.  176  S.  gr.  8.  12  Jiß 

— Electre,  expliquee  litteralement  et  annotee  par  M.  Benloew,  et  tra- 
duite  en  frangais  par  M.  Bellaguet.  Paris,  Hachette.  225  p.  18.  3 fr. 

Antigone,  d’apr^s  l’edition  de  M.  Boissonade.  Nouvelle  ^ition,  avec 
argnment  et  notes  en  franyais,  par  M.  Berger.  Paris,  Delagrave. 
X-103  p.  12.  90  c. 

— Oedipe  h Colone.  Nouvelle  edition , texte  grec , avec  des  sommai- 
res  et  des  notes  en  francais , ä Pusage  des  classes,  par  M.  Croiset. 
ibid.  137  p.  12. 

— Theatre  de  Sophocle.  Texte  grec  publie  avec  une  notice  et  des 

argumenta  analjliiques  par  Ed.  Toumier.  Paris,  Hachette.  559  p. 
16.  . . 2 fr. 

— Morceaux  choisis  de  Sophocle.  Recueil  extrait  de  l’edition  des 

sept  tragedies  par  Ed.  Toumier.  ibid.  318  p.  16.  2 fr. 

— Antigonae  versus  384—769  Suethice  redditi  et  annotationibus  illu- 
strati  ab  E.  Jul.  Oestrand.  Holmiae.  51  S.  8.  (Dies.). 

— Ajax.  Traduction  frangaise  avec  le  texte  en  regard,  par  E.  Talbot. 
.Paris,  Delalain.  JOl  p 12. 

— Oedipe  ä Colone.  Explique  litteralement  et  annote  en  franqais  par 

E.  Sommer,  et  traduit  en  frangais  par  M.  Bellaguet.  Paris,  Hachette. 
247  p.  18.  2 fr. 

— Oedipe  ä Colone.  Traduction  frangaise,  avec  le  texte  en  regard, 

par  E.  Talbot.  Paris,  Delalain.  129  p.  12.  2 fr. 

— Tragoediae  Sophocleae  quae  vulgo  inscribitur  Oedipus  Rex  prologus 
parodus  et  primum  episodium  Suethicis  versibus  expressa  atque  adno- 
tationibus  illustrata  ab  Em.  Jacob  Keys  er.  Upsalae.  59  S.  8. 
(Diss.). 

— Oedipe  roi,  tragedie  de  Sophocle.  Traduction  fran^aise  par  M.  Bel- 
laguet. Avec  le  texte  grec.  Paris,  Hachette.  96  p.  12.  1 fr.  60  c. 

— Philoctete,  tragedie  de  Sophocle.  Traduction  fran9aise  par  M.  Bel- 
laguet. Avec  le  texte  grec.  ibid.  92  p.  12.  2 fr. 

— Les  Trachiniennes , de  Sophocle.  Traduction  frangaise,  avec  le 
texte  en  regard,  par  E.  Talbot.  Paris,  Delalain.  93  p.  12.  1 fr.  76  c. 

— Trachiniarum  Sophoclis  versus  1—224  Suethice  redditi,  adnotatio- 
nibus  instructi  a Lud.  Lindroth.  Upsalae.  31  S.  gr.  8.  (Dies.). 
Eggert,  Carol.  Georg.,  quaestiones Sophocleae  criticae  particula prior. 
- Dissertatio  philologica.  Monasterii.  Paderborn , Schöningh.  III  u. 

63  S.  gr.  8.  n.  Vs  ^ 

Holle,  Oberlehrer  Carl,  Sophokles.  Ein  griechisches  Dichterlebeo. 
Emden.  20  S.  4.  (Progr.). 

Peters,  L.,  studia  Sophoclea.  Commentationes  criticae  de  Oedipi 
Colonei  locis  LXII.  Gottingae.  Heiligenstadt,  Delion.  37  S.  gr.  4. 

- baar  n.  8 

Weck  lein,  Dr.  N. , ars  Sophoclis  emendandi.  Accedunt  analect& 
Euripidea.  Würzburg,  Steuber.  XII  u.  200  S.  gr.  8.  n.  IVs  ^ 
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W u e 8 1 , Ern. , Quid  Sophocles  de  immortalitate  animae  et  de  inferis 
tradiderit.  Regim.  Pr.  1868.  80  S.  8.  (Dies.  Jenens.). 

Sorani  Ephesii  über  de  muliebribus  affectionibus.  Keceusuit  et  latine 
interpretatua  est  Franc.  Zachar.  Ermerins.  Utrecht,  Kemink  & 
Sohn.  CXXI  u.  805  S.  gr,  8.  n.  2»/*  y 

Strabo. 

Miller,  Prof.  Änt. , Strabo’s  Quellen  über  Gallien  und  Britannien. 
Regensburg  1868,  Manz.  68  S.  4.  n.  V4  y 

Synesins. 

V olkmann,  Dr.  Rieh.,  Synesius  von  Cyrene.  Eine  biograph.  Cha- 
rakteristik aus  den  letzten  Zeiten  des  untergehenden  Hellenismus. 
Berlin,  Ebeling  <fe  Plahn.  X u.  268  S.  gr.  8.  n.  1%  y 

Theocriti  idyllia.  Iterum  edid.  et  commentariis  criticis  atque  exegeti- 
cis  instr.  Prof.  Ad.  Th.  Ann.*Fritzsche.  Accedunt  adnotationes  se- 
lectae  Chr.  Wordsworthii.  Vol.  II.  Idyllia  XIII  — XXX;  epigrammata, 
carmina  sporia  continens,  Leipzig,  Pemitzsch.  815  S.  Lex.-8.  2 y ; 

cpit.  4*/s  y 

— idyllia  ex  recensione  Fritzschii.  Ebd.  168  S.  gr.  16.  Va  y 

— Translated  into  English  Verse.  By  C.  S.  Calverley.  Cambridge, 

Deighton  ; Bell  A^Daldy.  XVI — 182  p.  8.  7 sh.  6 d. 

Gaedechens,  Prof.  Dr.  Rud. , Programm  ziim  hundertsten  Jahres- 
tage des  Todes  Job.  Joach.  Winckelmann’s,  im  Namen  des  archäo- 
logischen Museums  der  Universität  Jena  dargebracht.  Jena  1867. 

27  S.  gr.  8. 

Inhalt:  Der  Becher  des  Ziegenhirten  bei  Theokrit,  I.  v.  27—  58. 


fa 


Theophrastns.  Les  Caracteres  traduits  du  grec,  aveo  les  Caracteres  ou 
les  moeurs  de  ce  si^le,  par  La  Bruyere.  Paris,  Garnier  freres.  XXVlll 
-466  p.  18.  ' 8 fr. 

Thnkydides  erklärt  von  J.  C lassen.  4.  Bd.  4.  Buch.  Berlin,  Weid- 
mann. 228  S.  gr.  8.  V*  y (1-  4.:  2 y 2*/* 

— Guerre  de  Pölopon^se.  Texte  grec.  Livre  1er.  Nouvelle  Edition, 

• avec  notices,  sommaires  et  notes  en  fran^ais;  par  M.  F.  Castets.  Pa- 
ris, Delagrave.  188  p.  12. 

— Histoire  de  la  guerre  du  Pelopon^e.  Traduction  nouvelle  par  Ch. 
Zevort.  2e  edition.  T.  1.  Paris,  Charpentier.  467  p.  18.  3 fr.  50  c. 
Preib'isch,  Carol. , de  comparativi  cum  comparata  re  conjuncti  usu 
Thuoydideo.  Dissertatio  inauguralis  philologica.  Breslau,  Mälzer. 

69  8.  gr.  8.  n.  Va  y 

Xenophontis  opera  edidit  Carol.  Sehen  kl.  Vol.  I.  Anabasis.  Berlin, 
Weidmann.  X u.  226  S.  mit  1 color.  Karte  in  Stahlst,  in  qu.  4. 

8.  V.  y 

auppe,  Gust.,  appendicula  ad  Xenophontis  editionem  stereotypam 
continens  annotationem  criticam  in  scripta  minora.  Leipzig,  B. 
Tauchnitz.  71  S.  8.  12 

— Anabasis  erklärt  v.  C.  Rehdantz.  2.  Bd.  Buch  IV— VTI.  2.  verb. 

Aufl.  Berlin,  Weidmann.  222  S.  gr.  8.  */*  ^ 

— Cyropädie.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Ludw.  Breitenbach. 

2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  m.  krit.  Anh.  2 Helle.  Leipzig,  Teubner. 

XXII  u.  161  u.  182  S.  gr.  8.  ä 12  ^ 

. — La  Cyropedie.  Livre  I.  Texte  grec , accompagne  de  sommaires, 
de  notes,  d’une  table  historique  et  geographique , et  d*un  lexique, 
par  M.  L.  Passerat.  4e  edition.  Paris,  Delagrave.  178  p.  12.  1 fr. 

— La  Cyropedie.  Livre  2e.  Edition  classique,  accompagnee  de  notes 
et  remarques  par  F.  Lecluse.  Paris,  Delalain.  46  p.  12.  66  c. 

— n primo  capo  della  Ciropedia.  Torino,  G.  B.  Paravia  12.  L.  0,50. 

— Memorabilien.  Mit  Einleitgn.  u.  Anmerkgn.  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Mor. 

LSeyfTert.  3.,  durchges.  Aufl.  Leipzig,  Holtze.  VIII  u.  202  S.  8,  18^4^  j 
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Xenophon.  Bibliotcca  utile  all’  interpretazione  dei  classici  Greci  e La- 
tini.  Versione  dal  tedesco  dei  Sig.  Zandonella  e Cipolla.  Fase.  1. 
Senofonte,  Ciropedia.  Verona,  Münster.  8. 

— Dei  detti  e dei  fatti  memorabili  di  Socrate,  libri  quattro  dichiarati 
da  Eugenio  Ferrari,  v.  2.  libri  III  e IV.  Prato,«  tip.  Alberghetti. 
XVIII-341  p.  16 

— II  primo  capo  dei  memorabili.  Torino,  G.  B.  Paravia.  12.  L.  0,  60. 
Müller,  Ludov.,  quae  ratio  instituenda  sit,  ut  discipuli  Xenophontis 

Anabasim  eo  quo  par  est  studio  legant.  Anclam , Dietze’s  Verl. 
11  S.  4.  (Progr.).  n.n.  Ve  ^ 
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Alltores  selectos  de  la  mas  pura  latinidad  anotados  brevemente  e ilu- 
strados  con  algunas  noticias  de  geografia,  costumbre  e historia  ro- 
mana,  para  uso  de  las  escuelas  pias.  Nueva  edicion,  cotejada  con 
los  mejores  textos.  3 vol.  Paris,  Rosa  et  Bouret.  XII — 1101  p.  18. 

— — — • 3 tomos.  Paris,  Garnier  freres.  VI-  1096  p.  18. 

Conciones  historicae,  sive  orationes  excerptae  ex  Tito  Livio,  Sallustio, 
Tacito,  Quinto  Curtio.  Editionem  partitione  oratoria  distinctam  notis 
tum  historicis,  tum  philologicis  instructam  denuo  recensuit  J.  Naudet. 
Paris,  Delalain.  444  p.  12.  1 fr.  76  Cent. 

Uenzet,  Selectae  e profanis  scriptoribus  historiae,  etc.  Nouvelle  edition, 
avec  des  notes  en  fran^is  et  un  lexique  biographique  et  geographi- 
que,  par  M.  E.  Pessonneaux.  Paris,  Delagrave.  XI — 862  p.  12. 

1 fr.  50  c. 

Historiae  Selectae  e profanis  scriptoribus  ou  Choix  d’histoires  tirees 
des  auteurs  profanes.  Edition  modifiee  et  annotee  par  H.  Batiffol. 
Toulouse,  Privat;  Paris,  Delagrave.  284  p.  12. 

Monnmenta  sacra  et  profana  ex  codicibus  praesertim  bibliothecae  Am* 
brosianae  Opera  coUegii  doctoriim  ejusdem.  T.  11.  fase.  4.  T.  III. 
fase.  3.  u.  Tom.  V.  Fase.  1.  Mediolani  1868.  Turin,  Loescher  in 
Comm.  4.  n.  9Vs  ^ 

Inhalt:  II.  4.  8.  265  - 344.  n.  2Vs  ^ — IH.  3.  S.  161  -296. 

2*/a  y — V.  1.  XXIV— 111  8.  n.  4 ^ 

Finder,  North,  Selections  fi’om  the  Less  Known  Latin  Poets.  Claren- 
don Press.  IX— 652  p.  8,  16  sh. 

Ramage,  Crauford  Tait , Beautiful  Thoughts  from  Latin  Authors.  2nd 
ed.  Liverpool,  Howell.  XIX --746  p.  8.  7 sh. 

Tuet,  abbe,  Le  Guide  des  humanistes,  ou  premiers  principes  de  goüt, 
developpes  par  des  remarques  sor  les  plus  beaux  vers  de  Virgile  et 
autres  bons  poetes  latins  et  fran^ais.  Paris,  Lecoffire.  309  p.  12. 


Bnecheler,  Franc.,  Coniectanea  latina.  Gryphisw.  1868.  20  S.  4. 
(Ind.  schol.  hibem.). 

Anthologia  latina  sive  poesis  latinae  supplementum.  Pars  prior:  Car- 
mina  in  codicibus  scripta  recensuit  Alex,  Riese.  Fascic.  1.:  Libri 
Salmasiani  aliorumque  carmina.  Leipzig,  Teubner.  XLVIII  u.  308  S. 

8.  1 y 

Ammianns. 

Cart,  Wilh.  Ad.,  Quaestiones  Ammianeae.  Berol.  1868.  49  S.  8.  (Diss 


^ 
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Avianiu. 

Novus  Avianus.  Hgg.  von  Dr.  Emil  Grosse.  Königsberg  in  Pr. 
1868.  26  S.  4.  (Progr,). 

Caesar.  I Commentarii  della  guerra  Gallica  e Civile,  con  brevi  noto 
italiane  ad  uso  delle  scuole  per  L.  G.  Vol.  I.  Napoli,  presso  Giosue 
Rondinella.  360  p.  8.  L.  2,  50. 

— Commentaires.  Guerre  des  Gaules.  Traduction  nouvelle,  avec  lo 

texte,  des  notes  et  un  Index,  par  Charles  Louandre.  Paris,  Charpen- 
tier.  XX— 480  p.  18.  3 fr.  50  c. 

Ritter,  Dr.  Carl  Reinh.,  Erklärung  einiger  Stellen  in  Caesar  de  bello 

Gallico.  Marburg.  18  S.  4.  (Pro^.). 

Catulli,  Tibnlli , Propertii  Poemata  Selecta.  Selections  from  Catul- 
lus, Tibullus,  and  Propertius.  With  English  Notes.  By  A.  H.  Wra- 
tislaw,  and  F.  N.  Sutton.  Grammar  School  Classics.  Whittaker. 
XV  — 160  p.  8.  • 3 sh.  6 d. 

Ciceronis,  M.  Tullii,  opera  quae  supei:8unt  omnia  ediderunt  J.  G.  B al- 
ter, C.  L.  Kaiser.  Editio  ster.  Vol.  XI.  Et.  s.  t:  M.  Tullii  Ci- 
ceronis orationum  fragmenta  et  orationes  suppositiciae  edid.  C.  L. 
Kaiser.  — M.  Tullii  Ciceronis  ceterorum  librorum  fragmenta; 
Index  nominum ; Index  librorum  Tullianorum  comp.  J.  G.  B alter. 
Leipzig,  B.  Tauchnitz.  IX  u.  562  S.  8.  18  Prachtausg.  in 

gr.  8.  IV2  ^ (cplt.:  6 6 — Prachtausg.  15 Va  V) 

— opera  omnia  uno  volumine  comprehensa,,  curis  secundis  emendatiora 

et  adnotationibus  indicibusque  auctiora  od.  Prof.  Carol.  Frider.  Aug. 
N 0 b b e.  Editio  ster.  C.  Tauchnitiana.  Nova  impressio.  Leipzig,  * 
Holtze.  XV  u.  1460  S.  hoch  4.  cart.  7Va  ^ 

— M.  T.  Ciceronis  Brutus,  sive  De  Claris  oratoribus,  accedit  libellus 
de  optimo  genere  oratorum,  recensuit  L.  Quicherat.  Paris,  Hachette. 

, 108  p.  12.  80  c. 

— De  Finibus  Bonorum  et  Malorum.  Edid.  N.  Madvigius.  Paris.  Lon- 
don, Nutt.  8.  26  sh. 

— De  Officiis  Libri  Tres.  With  Introduction,  Analysis,  and  Commen- 

tary.  Edited  for  the  Syndics  of  the  University  Press,  by  the  Rev. 
Hubert  Holden.  2nd  ed. , much  enlarged  and  improved.  Cambridge 
University  Press.  XXXVI -351  p.  8.  '7  sh.  6 d. 

— orator.  Erklärt  v.  Otto  Jahn.  Anhang;  De  optumo  genere  orato- 

rum.  3.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  III  u.  167  S.  gr.  8.  12 

— Select  Orations.  Witii  Notes  by  G.  Stuart.  Philadelphia.  334  p. 

18.  * 6 sh.  6 d. 

— Reden  gegen  L.  Catilina.  Für  den  Schulgebranch  hrsg.  von  Fr. 

Richter.  Leipzig,  Teubner.  IV  u.  100  S.  ot.  8.  9 

— Rede  für  P.  Sulla.  Für  den  Schulgebrauch  nrsg.  v'.  Fr.  Richter. 

Ebd.  IV  u.  64  S.  8.  n.  Ve  ^ 

— Selecta  opera  notis  illustrata  et  in  quatuor  partes  distributa.  Pars 
quarta  ad  usum  rhetoricorum.  Paris  et  Lyon,  Pelagaud  et  Roblot. 
232  p.  32. 

— Extracts  from.  Narrative  and  Descriptive.  With  English  Notes. 

By  Henry  Walford.  Part  I.  Anecdotes  from  Greek  and  Roman  Hi- 
story.  Clarendon  Press.  IV— 104  p.  12.  1 sh.  6 d. 

— Oeuvres  completes.  Seconde  action  contrc  Verres  (suite  et  fin).  Des 
supplices.  Traduction  de  Gueroult,  revue  et  refaite  en  gründe  partie 
par  M.  Greart.  Discours  pour  Cecina,  pour  Fonteius,  pour  la  loi  Ma- 
nilia,  sur  la  loi  agraire,  pour  Rabirius;  traductions  revues  et  refondues 
par  M.  Cabaret-Dupaty.  Paris,  Garnier  freres.  573  p.  18.  3 fr.  50  c. 

— — T.  8.  Discours  contre  Catilina,  pour  Murena,  pour  Sylla,  pour 
Archias , pour  Flaccus ; de  Ciceron  au  senat  apres  son  retour.  Tra- 
dnctions  de  Gueroult,  Durozoir  et  de  Guerle,  refondues  par  M.  Greard. 
De  Ciceron  au  peuple  apres  son  retour.  Traduction  de  Gueroult,  re- 

— 
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vue  avec  le  plus  grand  soin  par  M.  Cabaret-Dupaty,  ibid.  443  p. 

Cicero,  Les  Catilinaires.  Traduction  frangaise  par  J.  Thibault  Av^ 
le  texte  latin.  Paris,  Hachette  et  Ce.  125  p.  12.  1 fr  25  c 

— Dialogue  sur  la  vieillesse.  ^ Traduction  fran^ise  par  V.  Paret  et  A* 

Legouez.  Avec  le  texte  latin.  Paris,  Hachette.  75  p.  12.  80  c. 

~ Caton  Tancien,  ou  Dialogue  sur  la  vieillesse.  Traduction  nouvelle 
d>pr^  un  texte  r^u  et  annote,  par  E.  A.  T.  Grellet-Dumazeau.  Pa- 
ris, Durand  et  Pedone  Lauriel.  VIII — 187  p.  8. 

— Trai^  des  deyoirs.  Traduction  nouvelle,  precddee  d’une  introduo- 

tion,  d une  analjrae  et  d appreoiations  critiques,  par  Henry  Joly.  Pa- 
ns,  Delalam.  XXIV— 131  p.  12.  ^ i f/ 

— Tusculanee  Traduction  de  P.  Bouhier.  Nouvelle  editioi,  pre- 
ced^  d une  introduction,  d une  analyse  developpee  et  d’appreciations 
cntiques,  par  J.  Mangeart.  Paris,  Delalain.  XX--185  p.  12.  2 fr. 

Alexandre  Appreoiations  medioales  sur  le  traite  de  la  vieUlesse,  de 
Ciceron.  Memoire  lu  ii  1 Academie  d’Amiens.  Amiens,  imp.  Yvert 

81  p.  8.  r • 

Bader,  Francisc.,  de  Ciceronis  rhetoricorum  bbris.  Dissertatio  inau- 
guralis.  Griphiswaldiae.  Berlin,  Calvary  & Co.  III  u.  30  S.  gr.  8. 

Gi  am  belli,  CmoIo,  De  M.  Tullio  Cicerone  dissertatio  scripta  ut^ 
Taunnense  literarum- doclorum  Collegium  cooptaretur.  Augusta 
Taurmorum , ofBcma  J.  B.  Paravia.  64  p.  8.  * 

Clavel,  Victor,  De  M.  T.  Cicerone  graecorum  interprete  accedunt 
etiam  loci  graecorum  auctorum  cum  M.  T.  Ciceronis  interpretatio- 
mbus  et  Cu^onianum  lexicon  graeco-latinnm.  Paris , Hachette  et 
V UA  «So4  jp*  ö*  ^ ßO 

Krauss,  Joseph,  M. Tulln CiceronU  epistularum  emendaüones.  ‘ Leip^ 
Zig,  Teubner.  44  S.  gr.  8.  n V W 

Uppenkamp,  Dir.Dr.Aug.,  Das  erste  Buch  Cicero’s  über  die  Mich- 
ten,  zum  üeMrsetzen  ins  Lateinische  bearbeitet  Könitz  1868  S 
1-17.  4.  (Progr.). 

Ciceronis , Qninti , reliquiM.  Recognovit  Franc.  B u e c h e 1 e r.  Leip- 
zig, Teubner.  70  S.  gr.  8.  IQjL 

Cornelia  Nepos.  Texte  latin  publie  d’apr^s  les  travaux  les  plus  re- 
cents  de  U philologie , avec  un  coramentaire  critique  et  explicatif  et 
une  introduction,  par  Alfred  Monginot.  Paris,  Hachette.  XLIV- 
363  p.  8.  0 

— Vies  des  grands  capitaines.-  Expliquees  litteralement , traduites 

en  franqais  et  annotees  par  E.  Sommer,  ibid.  644  p 12  6 fr 

— ViM  des  grands  cap^ines  de  l’antiquite.  Traduction  nouvelle,  ave<; 

le  texte  latiu  en  par  W Rinn.  2e  edition,  revue  et  cortgee. 

Pans,  Delalain.  XII— -274  p.  12.  2 fr  50  c 

Flopl,  L.  Annaei  , epitome  rerum  romanarum.  Ad  opümorum  librornm’ 
fidem  emendationesque  reoentissimas  diligenter  expressa.  »Editio  ster 
a Tauchnitiana.  Nova  impressio.  Leipzig,  Holtze.  IV  u.  116  s! 

Historia  miscella.  Francisc.  Eyssenhardt  recensuit.  Berlin 
tentag.  VIII  u.  731  S.  gr.  8.  n 4*/ 

HoratlM  FJaccng , Q. , ex  recensione  et  cum  notis  atqne  emendatloni- 

YYVni“*’'  ?ia°«  To®“®  I-  Berlin,  Weidmann. 

XXVlll  n.  519  Ö.  gr.  8.  2»/  ^ 

— sämmtliche  Werke  für  den  Schulgebrauch  erklärt.  2 Thl  SatirZ 
u.  Episteln  erklärt  v.  Gymn.-Dir.  Prof.  Dr.  G.  T.^Krüger  6 Aufl 
Lemzig,  Teubner.  XYf  u.  356  S.  gr.  8. 

— Werke.  Erklärende  Schulausgabe  voti  Heinr.  Düntzer.  2.  Tw! 
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Die  Satiren  n.  Briefe.  Paderborn,  Schöningh.  292  S.  gr.  8.  V4  *4 

(cplt.:  1 ^ 10  Vs 

HoratinSy  Opera,  lllustrated  from  Antique  Gems  by  C.  W.  King.  The  text 
revised,  with  an  Introduction  by  H.  A.  J.  Munro.  Bell  & Daldy. 
484  p.  8.  21  sh.  ^ 

— Episteln  u.  Buch  v.  der  Dichtkunst.  Mit  Einleitg.  u.  krit.  Berner* 
kgn.  von  Otto  Ribbeck.  Berlin,  Quttentag.  VI  0.  260  S.  gr.  8. 

n.  iVa  y 

— The  Four  Books  of  Horace  s Ödes.  Transl.  into  English  Verse,  by 

Edward  Yardley.  Longmans.  134  p.  8.  6 sh. 

-*  Deux  ödes:  A Dellius.  A Lydie.  Elxtrait  d*une  traduction  inedite 
des  Ödes  d’Horace,  par  Ch.' Chautard.  Vendome,  imp.  Lemercier. 

7 p.  8. 

— Satires  et  Epitres,  traduites  en  vers  fran^ais  par  Adrien  Rey.  Bi- 
bliographie, par  le  comte  Eugene  dePorry.  Marseille,  imp.  Canquoin. 

12  p.  8. 

Koch,  Prof.  Dr.  G.  A. , Schulwörterbuch  zu  den  Oden  u.  Epoden  d- 
Q.  Horatius  Flaccus.  Hannover,  Hahn.  IV  u.  240  S.  gr.  8.  18 
Boeder,  Dir.  Dr.  F.,  CoroUarium  Venusinum.  Cöslin.  23  S.  4. 
(Progr.) 

Schiller,  Prof.  Herrn.,  die  lyrischen  Versmasse  d.  Horaz.  Nach  den 
Ergebnissen  der  neueren  Metrik  für  den  Schulgebrauch  dargestellt. 
Leipzig,  Teubner.  IV  u.  32  S.  8.  n.  Ve  ^ 

Javenalis  Satires,  with  Prolegomena  and  English  Notes.  By  T.  H. 

S.  Escott.  Virtue.  XVIII  - 236  p.  12.  ‘ 4 sh. 

— Satira  quinta  tradotta  dal  prof.  Raffaello  Vescovi.  Firenze  1868, 
tip.  Cellini  e C.  11  p.  8. 

Liyiiy  T.,  ab  urbe  condita  lib.  III— VI  quae  supersunt  in  codice  re- 
scripto  Veronensi  descripsit  et  edid.  Th.  Mommsen.  Aus  d.  Abh. 
der  kön.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin,  DümmleFs  Verl,  in  Comm.  182  S. 
gr.  4.  n.  2*/$  4 

— ab  urbe  condita  libri  erklärt  von  W.  Weissenborn.  3.  Bd. 
Buch  VI— X.  3.  verb.  Aufi.  Berlin,  Weidmann.  484  S.  gr.  8.  l ^ 
Frieders dorff,  F. , Livins  et  Polybius  Scipionis  rerum  scriptores. 

Göttingen.  70  S.  8.  (Dies.). 

Kähnast,  Dr.  Ludw.,  Livius  ^ Schullektdre.  Eine  Skizze.  3.  Thl. 
Marienwerder  1868.  46  S.  4.  (Progr.). 


L 


Lncanufl. 

Scholia  in  Lncani  bellum  civile  edid.  Herrn,  üsener.  Pars  prior: 
Commenta  Bemensia.  Leipzig,  Teubner.  X u.  338  S.  m.  1 Stein- 
taf.  gr.  8.  n.  2*/*  ^ 

Lncretil  Carl,  Titi,  de  rerum  natura  libri  VI.  Ad  optimorum  libro- 
rum  6dem  accurate  editi.  Accedit  varietas  lectionis  et  index  latini- 
tatis.  Editio  ster.  C.  Tauchnitiana.  Nova  impressio.  Leipzig  1868, 
Holtze.  360  S.  16.  Vt  ¥ 

— De  la  nature  des  choses.  Premier  livre  traduit  en  vers  franyais  et 
precede  d*une  preface  par  Sully  Prudhomme.  Paris,  Lemerre.  XCIH 
—62  p.  18.  3 fr. 

Bockemüller,  Fr.,  Lucretiana.  Stade.  26  S.  4.  (Progr.). 
Cauchy,  E. , Observations  sur  Lucrece  considere  comme  poete  et 
comme  philosophe,  au  sqjet  d’une  etude  de  M.  Martha  sor  le  poeme 
de  la  Nature.  Orleans,  impr.  Colas;  Paris.  16  p.  8. 

Martha,  C.,  Le  Poeme  de  Lucröce,  morale,  religion,  Science.  Paris, 
Hachette.  XVI  — 367  p.  8.  7 fr.  60  c. 

Nonius  Marcellns. 

Schmidt,  Paulus,  De  Nonii  Marcelli  auctoribus  grammaticis.  Part.  1. 
Lipsiae  1868.  60  S.  8.  (Diss.  Gryphisw.). 


DIgitized  by  Google 


> 54 


Lateinische  Classiker  und  Erklärungsschriften. 


Ovidius. 

Zingerle,  Ant.,  Ovidius  u.  sein  Verhältniss  zu  den  Vorgängern  und 
gleichzeitigen  römischen  Dichtem.  1.  Heft.  Ovid , Gatull , Tibull, 
Properz.  Innsbruck,  Wagner.  136  S.  gr.  8.  n.  24  Jiß 

Persii,  A.  Flacci,  Satirarum  über,  ed.  by  A.  Pretor.  London,  Oxford 
and  Cambridge,  Rivingtons.  XXIV — 121  p.  8.  3 sh.  6 d. 

Phaedras.  Les  cinq  Uvres  des  Fahles  de  Phedre,  affranchi  d^ Auguste, 
traduitsf  en  vers  frangais  par  Prosper-Marie  Geoffroy.  Moriaix,  Hasle. 
191  p.  18.  1 fr.  50  c. 

PlaatnSy  T.  Maccius,  ausgewählte  Komödien.  Erklärt  v.  Aug.  0.  Fr. 
Lorenz.  3.  Bdchn.  Miles  gloriosus.  Berlin,  Weidmann.  VIII  u. 
276  S.  gr.  8.  18,  ^ 

— Menaechmi , ad  usum  tironum  recensuit , emendavit  adnotationibus 
auxit  Joannes  ßaccius  Sacer.  Prato,  tipograha  Guasti.  175  p.  16. 

— Mostellaria;  with  Notes,  Critical  and  Expl^inatory,  Prolegomena  and 

Excursus.  By  William  Ramsey.  Edited  by  George  G.  Ramsey.  Cla- 
rendon Press.  406  p.  8.  14  sh. 

B alias,  Aemil.,  Grammatica  Plautina.  Specimen  I.  De  particulis 

copulativis.  Gryphisw.  1868.  52  S.  8.  (Diss.). 

Ritschl,  Frdr.,  neue  Plautinische  Excurse.  Sprach  geschichtliche  üh- 
tersuchgn.  1.  Hefl:  Auslautendes  D im  alten  Latein.  Leipzig. 

Teubner.  III  u.  140  S.  gr. -8.  n.  1 

Propertii,  Sex.  Aurelii,  Cynthia  cum  libro  quarto  elegiarum,  qui  Pro- 
pertii  nomine  fertur.  Editio  novum  in  ordinem  digesta  recensente 
Dominico  Carutti.  Haag,  Nijhoff.  LIX  u.  242  S.  8.  n.  1V|  ^ 

— Elegiae  quaedam  Propertii  suethicis  versibus  expressae  annotationi- 
busque  instructae  a Ludov.  Sjöblom.  Gothoburgi.  33  S.  8.  (Diss.). 

Quintiliani , M.  Fabii,  institutionis  oratoriae  Uber  decimus  rec.  Carol. 

Halm.  Leipzig,  Teubner.  48  S.  8.  3 

Sallnstius,  C.  Crispus,  11  Catilinario,  volgarizzato  col  testo  e con  note 
in  servigio  deUe  scuole  d^Italia  di  D.  Luigi  CardinaU.  Cescna,  tip. 
Bisazia.  235  p.  8.  L.  3,  00. 

Scriptores  paneg3aici. 

Ruehl,  Hugo,  De  XII  pancgyriois  latinis  propaedeumata.  Gryphis- 
waldiae  1868.  31  S.  8.  (Diss.). 

Seneca,  Choix  de  lettres  morales  ä Lucilius,  avec  la  traduction  fran- 
^aise  de  J.  Baillard.  Paris,  Hachette.  XH— 214  p.  18.  2 fr.  50  o. 
Jordan,  Henr.,  De  suasoriis  quae  ad  Caesarem  senem  de  re  pubUca 
inscribuntur.  Berolini  1868.  82  S.  8.  (Progr.  Regiom.). 
Rebling,  0.,  Observationes  criticae  in  L.  Annaeum  Senecam  palrem. 
Gottineae  1868.  44  S.  8.  (Diss  ). 

Sidonius  Apollinaris« 

L agier,  J.  M.,  Sidoine  Apollinaire;  un  patricien  romain,  un  eveque 
. au  Ve  siecle.  Conference  lue  ä la  Faculte  des  lettres  de  Clermont. 
Saint-Germain,  imp.  Toinon.  42  p.  8. 

Silins  Italiens. 

Occioni,  Onor.,  Cajo  Silio  Italico  e il  suo  poema.  Studi.  Triest, 
Schimpff.  270  S.  8.  • ' n.  1 2 

Tacitns^  Annalen.  Schulausgabe  v.  Ob.-Lehr.  Dr.  Ant.  Aug.  Draeger. 
2.  Bd.  Buch  XI — XVI.  Leipzig,  Teubner.  252  S.  gr.  8.  18 

(1.  2.:  1 y lOVa 

— Agricola:  witb  a Revised  Text,  English  Notes,  and  Map.  By  Al- 

fred J.  Church,  and  W.  J.  Brodribb.  Macmillan.  XXIV—  102  p. 
12.  2 sh. 

— Germania.  With  a Revised  Text,  EngUsh  Notes,  and  Map.  By 

Church  and  Brodribb.  Macmillan.  XXIV — 92  p.  12.  2 sh. 

— Agricola  and  Germania.  In  1 vol.  3 sh.  6 d. 

— de  Moribus  Germanoram  übeUus.  Nouvelle  odition,  d’apres  les 
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meilleurs  textes,  avec  des  sommaires  et  des  notes  en  frangais,  parM. 
Despois.  Paris,  Delagrave.  26  p.  12.  30  c. 

Taciti,  C.  Cornelii,  Dialogus  de  Oratoribus.  Nouvelle  edition,  d’apr^ 
les  meilleurs  textes,  avec  des  sommaires  et  des  notes  en  frangais, 
par  M.  Alexandre  Nicolas.  Paris,  Delagrave.  48  p.  12.  60  c. 

— Julii  Agricolae  Vita.  Nouvelle  edition,  d'apres  les  meilleurs  textes, 
avec  sommaires  et  notes  franyais,  par  M.  Boistel.  ibid.  36  p.  12.  30  c. 

— Oeuvres  completes,  traduitos  en  frangais,  avec  une  introduction  et 
des  notes,  par  J.  L.  Bumouf.  Paris,  Hacbette.  XX  -719  p.  18. 

3 fr.  50  c.  ; 

Friedlaender,  Ludov. , Dissertatio  de  Pomponia  Graecina  supersti- 
tionis  extemae  rea.  Regimonti  Pruss.  1868.  7 S.  4.  (Progr.). 
Greef,  Ad.,  De  praepositionum  usu  apud  Tacitum.  Specimen  I.  Göt- 
tingen. 38  S.  8.  (Diss.). 

Hennings,  Ob. -Lehr.  Dr.  P.  D.  Ch. , üeber  die  agrarische  Verfas- 
sung d.  alten  Deutschen  nach  Tacitus  u.  Caesar.  Beiträge  zu  Taci- 
tus  Germania  cap.  26  u.  30.  Kiel,  Homann.  III ---72  8.  gr.  8.  n.  Vs^ 
Storch,  Oberl.  Dr. , Einige  Bemerkungen  zur  Grammatik  des  Taci- 
tus, für  den  Schulgebrauch.  Memel  1868.  21  S.  4.  (Progr.). 
Terenti,  P.,  Comoediae ; with  Notes  critical  and'exegetical,  an  Introduc- 
tion and  Appendix.  By  Wilhelm  Wagner.  Cambridge,  Deighton ; Bell 
& Daldy.  .XI  — 489  p..  8.  10  sh.  6 d. 

— Comedy.  The  Eunuchus.  With  English  Notes,  Critical  and  Ex- 

planatory.  By  the  Rev.  James  Davies.  Weale’s  dass.  Ser.  Strahan. 

105  p.  12.  1 sh.  6 d. 

Vegeti  Renati,  Flavii , epitoma  rei  militaris.  Recensuit  Carol.  Lang. 

Leipzig,  Teubner.  XLIV  u.  248  S.  8.  \ ^ 

Virgilii  Maronis,  P.,  Opera.  Torino,  tip.  G.  B.  Paravia.  120  p.  8. 

L.  0,  80. 


Vol.  II.  Aeneis.  ibid.  350  p.  8.  L.  2,  20. 

Opera,  Nova  editio,  notis  brevioribus  tabulisque  geographicis  ador- 
nata.  Paris  et  Lyon,  Pelagaud  et  Roblot.  428  p.  32. 

Nouvelle  Wition,  publiee  avec  des  arguments  ct  des  notes  en  fran- 
^ais,  par  E.  Sommer.  Paris,  Hacbette.  IV—554  p.  12.  2 fr. 

Aeneid,  Parsing  Lessons  to  the  First  Book  of,  with  an  Explanatory 
Introduction , adapted  to  Locke’s  System  of  Classical  Instruction. 

12th  ed.  Wallon.  XVI — 92  p.  12.  1 sh.  6 d. 

Bucolics,  Georgics,  Aeneid,  Books  1 to  4.  With  English  Notes. 
Abridged  from  Prof.  Conington’s  edit.,  by  the  late  Rev.  J.  G.  Shep- 
pard.  Gram.  Sch.  dass.  Whittaker.  395  p.  8.  5 sh.  6 d. 

Aeneid,  Selections  from,  comprising  the  Ist,  2nd,  3rd,  and  6th  ' 
Books,  with  Examination  Questions,  Notes,  and  a Vocabulary.  Scot- 
tish  School-Book  Association.  New  series,  No.  24.  Collins.  VIII  — 

264  p.  12.  2 sh.  6 d. 

Aeneide  im  Nibelungenversmaass  übersetzt  v.  Dir.  Dr.  Mor.  Zille. 
Leipzig  1868,  Zille’s  Selbstverl.  X u.  385  S.  gr.  8.  n.  2 ^ 

L’Eneide.  Traduction  frangaise  par  Auguste  Desportes;  avec  le  ! 

texte  latin.  2 vol.  Paris,  Hacbette.  610  p.  12.  4 fr. 

L’Eneide,  libro  primo,  poeticamente  volgarizzato  dal  cav.  prof. 

Giuseppe  Sapio.  Palermo,  tip.  Aroenta.  48  p.  12.  L.  0,  80.  | 

Le  '^le  livre  de  l’Eneide,  explique  litteralement  par  M.  Sommer. 
Traduit  en  frangais  et  annotö  par  M.  A.  Desportes.  Paris , Hacbette. 

104  p.  18.  1 fr.  50  c.  i 

Premier  livre  des  Georgiqurs,  explique  litteralement  par  M.  Som-  * 
mer.  Traduit  en  frangais  et  annot6  par  M.  A.  Desportes.’  ibid. 

68  p.  18.  60  0.  • 

La  pastorizia  dalla  terza  Georgica  tradnziöne  italiana  in  terza  rima, 
di  Vincenzo  Montelatici.  Firenze,  tip.  delle  Murate.  41  p.  8. 
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Beck,  Henr.,  de  Ciri.  Dissertatio  philologica.  Coburg,  Riemann’sche 
Hofbuchh.  88  S.  gr.  8.  n.  Vs  ^ 

Weidner,  Conrect.  Dr.  A.,  Commentar  zu  Virgil’s  Aeneie  Buch  I.  u. 
II.  Leipzig,  Teubner.  VIII  u.  488  S.  gr.  8.  n.  2*/s  ^ 


Sprachwissenschaft. 

Zeitschriften.  Philosophische  und  vergleichende  Grammatik. 

Allgemeine  Schriften. 

Abhandlnngen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  hrsg.  von  der  deut* 
sehen  morgenländischen  Gesellschaft  unter  der  Red.  d.  Prof.  Dr.  Lu- 
dolf Erehl.  6.  Bd.  Nr.  2.  Leipzig  1868,  Brockhaus’  Sort.  in  Comm. 
gr.  8.  n.  8 ^ 6 sAß  (I-V.  2.:  n.  89  ^ 27  xAß) 

Inhalt:  Bosnisch  - türkische  Sprachdenkmäler  gesammelt,  gesichtet  und 

hrsg.  V.  Consal  Dr.  Otto  Blau.  V n.  316  S. 

'Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen.  Hrsg. 

V.  Ludw.  Herrig.  44.  Bd.  4 Hefte.  Braunschweig,  Westermann. 

1.  Heft.  128  S.  gr.  8.  ä Bd.  n.  2 

Inhalt  von  Bd.  43.  H.  2—4. 

Brandstaeter,  Die  neuesten  Gallicismen  in  unserer  Literatur.  Eine 
patriotische  Studie  S.  129.  — v.  Reinsberg'Dfiringsfeld,  die 
Mundart  des  Burggrafenamtes  S,  175  — Brakelmaun,  kritischer 
Anhang  zu  der  Abhandlung  Uber  die  Chansonniers  S.  185.  — Mis-  . 
cellen  S.  221.  — Brakeimann,  die  altfranzösische  Liederhand- 
schrift N.  389  d.  Stadtbibliothek  zu  Bern  (Fonds  Mouchet  8 der  pa- 
riser kaiserlichen  Bibliothek)  Schluss  S.  241.  — Andresen,  Impe- 
rativnamen 8.  395.  — Bücher,  der  deutsche  Unterricht  an  Gymna- 
sien und  an  Realschulen  S.  405.  — Schröder,  hundert  niederdeut- 
sche Sprichwörter,  gesammelt  aus  mittelniederdeutschen  tmd  nieder- 
rheinischen Dichtungen  8.  411.  — Miscellen  8.  457—478. 

~ Bd.  44.  H.  1.  2.  8. 

Inhalt:  Backe,  über  den  Einfluss,  welchen  die  religiösen  Spaltungen 

auf  d.  Entwickelg.  d.  neueren  deutschen  Literatur  ausgeübt  haben  S. 

1.  — Miscellen  S.  102 — 126.  — Lüdke,  Ueber  die  Abweichungen 
im  Gebrauche  des  französischen  und  englischen  Artikels  S.  129.  — 
Brandstäter,  die  neuesten  Gallicismen  in  unserer  Literatur  S.  233.  — 
Lücking,  zur  Etymologie  der  neufranzösischen  Verbalformen  8.321. 

— Schröder,  al^r  100  niederdeutsche  Sprichwörter,  gesammelt  aus 
mittelniederdeutschen  und  mittelniederländischen  Dichtungen  S.  337. 

— Miscellen  S.  349 — 350. 

Beiträge  zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  ari- 
schen und  slawischen  Sprachen.  Hrsg,  von  A.  Kuhn  n.  A.  Schlei- 
cher. 6.  Bd.  4 Hefte.  Berlin,  Dümmler’s  Verl.  1.  Heft.  128  S. 

. gr.  8.  a Heft  n.  1 

Inhalt : Miscellanea  Celtica,  von  dem  verstorbenen  R.  T.  Siegfried.  Ge- 

sammelt, geordnet  u.  hrsg.  von  Wbitley  Stokes  S.  1.  — Buudouin 
de  Courtenay,  einige  Fälle  d.  Wirkung  der  Analogie  in  der  pol- 
**  nischen  Declination  8.  19.  — Burda,  este , fot« , nsque  und  ikl  S. 

89.  — Derselbe,  Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  Suffixe  im  Slavi- 
Bchen  8.  92.  — Anzeigen  S.  96 — 128. 
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Jahrbuch  für  romanißche  und  englische  Literatur.  Begründet  im  Ver- 
ein mit  Ferd.  Wolf  v. 'Adf.  Ebert,  Hrsg.  v.  Prof.  l3r.  Ludw.  Lem- 
cke.  10.  Bd.  4 Hefte.  Leipzig,  Brockhaus’  Sort.  l.  Heft.  128  S. 
gr.  8.  n.  4 ^ 

Inhalt  von  Bd.  9.  H.  3.  .4. 

ten  Brink,  Wace  u.  Galfrid  von  Monmouth  S.  241.  — Knust, 

Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Escorialbibliotbek  (Forts.)  S.  271.  — 
Brakeimann,  die  Pastourelle  in  d.  nord-  u.  sUdfranzösischen  Poe- 
sie (Forts.)  S.  307.  — Köhler,  zu  d.  Legende  von  d.  Ritter  in  der 
Capelle  S.  351.  — Meyer,  Notice  sur  le  roman  de  Tristan  de  Nan- 
teuil  (Forts.)  S.  353.  — Köhler,  Volksmärchen  ans  d.  Landschaft 
Forez  in  Frankreich  S.  399.  — Bibliographie  d.  J.  1867  von  Ebert, 
Tobler  u.  Lemcke  S.  432.  — Register  S.  483. 

Bd.  10.  H.  1. 

Knauer,  Beiträge  zur  Kenntniss  d.  französ.  Sprache  d.  XIV.  Jhdts. 
(Forts.).  S.  1.  — Knust,  ein  Beitrag  z.  Kenntniss  d.  Escorialbiblio-  i 
thek  (Forts.)  S.  33.  — Rochat,  die  Liederhandschrift  23!  der  bre- 
mer  Bibliothek  S.  73. 

Journal  Asiatique.  üe  serie.  T.  XII.  N.  44.  45.  46.  47.  Paria  1868. 

Renan,  Rapport  sur  los  travaux  du  conseil  de  la  Soci4tä  Asiatique 
pendant  Pannee  1867  — 1868,  fait  k la  s<!auce  annuelle  de  la  societ^ 
le  9 Juillet  1868  p.  11 — 164.  — Derenbourg,  le  Diwän  de  Nä- 
biga  Dhobyäni,  texte  arabe  publid  pour  la  premiöre  fois,  suivie  d’une 
traduction  fran^aise , et  pr4cädä  d’nne  introduction  historique  et  des 
notes  p.  197.  301.  484.  — Rosny,  Notice  sur  un  ouvrage  japo- 
nais  p.  439.  — Rodet,  sur  les  inscriptions  ph^niciennes  de  Car- 
thage  qui  figuraient  ä PExposition  universelle  de  1867  p.  445. — Bar- 
bier de  Meynard,  PArabie  contemporaine,  avec  la  description  du 
pölerinage  de  la  Mecque,  par  Avril.  - Table  des  matieres  du  T.  XII. 
p.  515.  ' 

— 6e  Serie.  T.  XIII.  N.  48.  49.  ib.  1869. 

Langlois,  Memoire  sur  la  vie  et  les  Berits  du  prince  Qrögoire  Ma- 
gistros,  duc  de  la  M4sopotaraie,  auteur  arm^nien  du  Xle  siede  p.  4. 

— Nouvelles  et  mdanges  p.  64  — 92.  — Deux  textes  ^pigraphiques 
döcouverts  röcemraent  dans  la  Transcaucasie  p.  93.  — Nouvelles  et 
m(51anges  p.  160 — 200. 

— le , des  langues  etrangeres , organe  polyglotte  de  tous  et  destine  a 
toutes  les  nations  civilisees.  Ire  annee.  No.  1.  13  mars  1869.  Pa- 
ris, Calvet.  12  p.  a 2 col.  4.  Abonnement:  Paris,  douze  mois, 

12  fr.;  six  mois,  6 fr.  50  c.;  trois  mois,  3 fr.  50  c.;  depart.,  20  fr.; 

10  fr.;  5 fr.;  etranger,  24  fr.;  12  fr.;  6 fr.  Les  Supplements,  25  c. 

Parait  les  mercredi  et  samedi.  — Chaque  numero  contient  douze  lan- 
gues au  moins. 

— of  Philology,  the.  Edit.  by  W.  G.  Clark,  J.  E.  B.  Mayor,  and  W. 

A.  Wright.  Vol.  I.  Macmillan.  8.  10  sh.  6 d. 

— the,  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland.  New 

Series,  Volume  III,  Part  II.  London,' Trübner.  300  p.  8.  8 sh. 

Contents.  Original  Communications:  I.  Account  of  an  Embassy  from 

Morocco  to  Spain  in  1690  and  1691.  By  the  Hon.  H.  E.  J.  Stan- 
ley. — II.  The  Poetry  of  Mohamed  Rabadan  , of  Arragon.  By  the 

Hon.  H.  E.  J.  Stanley.  — 111.  Materials  for  the  History  of  India  for 

the  Six  Handred  Years  of  Mohammtidan  rulo,  previous  to  the  Foun- 
dation of  the  British  Indian  Empire.  By  Major  W.  Nassau  Lees, 

LL.  D. , Ph.  D.  --  IV.  A Few  Words  conceruing  the  Hill  peopie 
inhabiting  the  Forests  of  the  Cochin  State.  By  Captain  G.  E.  Fryer, 
Madras  Staff  Corps.  M.  R.  A.  S.  — V.  Notes  on  the  Bhojpuri  Dia- 
lect  of  Hindi,  spoken  in  Western  Behar.  ’By  John  Beames , Esq., 

B.  C.  S.,  Magistrate  of  Chumparun.  — Proceedings  of  the  Anniver- 




* Bibliotheca  philologica.  1869.  1. 
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sary  Meeting  of  the  Royal  Asiatic  Society.  — Report  of  the  Council. 
— Auditores  Report.  — List  of  Members. 


Jonrnal  of  the  North  China  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society.  New 
Series,  No.  3,  Dec.  1866.  Shanghai  1866.  121  ^p.  8.  7 sh.  6 d. 

Contents.  Report  of  the  Council  of  the  North  China  Branch  of  the 
Royal  Asiatic  Society  for  the  year  1866.  — I.  Notes  of  a Journey 
from  Peking  to  Chefoo,  viä  Grand  Canal  Yereboofoo.  — II.  Account 
of  an  overland  journey,  from  Peking  to  Shanghai,  made  in  Feb.  and 
March,  1866.  — III.  An  account  of  a translation  of  a Japanese  Ma- 
nuscript.  — IV.  Description  of  the  Great  Examination  Hall,  Canton. 
— IVa  Notes  on  the  opinions  of  the  Chinese  with  regard  to  Eclip* 
ses.  — V.  On  some  Wild  Silkworms  of  China.  — VI.  Political  In- 
tercourse  between  China  and  Lewchew.  — Vil.  Notes  on  some  out- 
lying  Coalfields  in  the  South  Eastem  Provinces  of  China.  — VIII. 
Retrospect  of  Events  in  the  North  of  China  during  the  year  1866. 
— Supplementary  Notes. 

- No.  IV.  Dec.  1867.  ibid.  1868.  IX— 265  p.  8.  10  sh.  6 d. 

Contents.  1.  Sketch  of  a journey  from  Canton  to  Hankow  through  the 
provinces  of  Kwantung,  Kwangsi  and  Hunan,  with  Geological 
Notes  1.  — II.  Translation  of  Inscription  of  Tablet  at  Hanchow,  re- 
cording  the  changing  of  the  Tien  Chu  Tang  (Roman  Catholic  Church) 
into  the  Tien  Hao  Kung.  — III.  Notes  on  the  north  of  China,  its 
Productions  and  Communications.  — IV.  Notes  on  the  productions, 
chiefly  Mineral  of  Shantung.  — V.  Entomology  of  Shanghai.  — VI. 
Notes  on  a portion  of  the  old  bed  of  the  Yellow  River,  and  the 
"Water  Supply  of  the  Grand  Canal.  — VII.  Eclipscs  recorded  in  Chi- 
nese Works.  — VIII.  Chinese  Chronologicul  Tables  — IX.  The 
Christianity  of  Hnng  Tsiu  Tsuen  a review  of  Taeping  Books.  — 
X.  Carte  Agricolo  genörale  de  I’Empire  Chinois,  Texte,  Pr^face,  Le- 
gende et  Repertoire.  — XI.  Chinese  notions  about  Pigeons  and  Do- 
ves.  — XII.  The  Bituminous  /Doal  Mines,  west  of  Peking.  — XIII. 
Retrospect  of  Events  in  China  and  Japan,  during  the  year  1867. 
Miscellaneous. 

Tijdschrift,  Nederlandsch,  voor  de  praktische  beoefening  van  de  Fran- 
sche , de  Engelsche  en  de  Hoogduitsche  taal-  en  letterkunde.  Tiel, 
Wed.  D.  R.  van  Wermeskerken.  Per  jaarg.  bij  int.  f.  3,  — ; buiten 

int.  f.  3,50. 

Driemaandelijks , in  nrs.  gr.  8.  k 64  — 80  bl. 

le  Serie  4 jaargangen.  Nieuwe  serie,  Ile  jaargang. 

De  le — 4e  jaargang  verscheen  onder  den  titel  van:  Hcdendaagsche  en 
hoogero  beoefening  van  de  Fransche , de  Engelsche  en  de  Hoogd. 


taal.  f.  12,26. 

Verminderde  prija.  le  Serie,  f.  2,60;  le  Serie  en  nieuwe  Serie,  le  — 
9e  jaarg.  f.  12.  — . Afzonderlijke  jaargangen.  f 1,20;  de  le  zijnde 
een  halvc  jaargang.  f.  0,60. 


Transactions  of  the  philological  society  1868.  Part  I.  Berlin,  Asher 
& Co.  135  S.  gr.  8.  ^ n.  P/3  ^ 

Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  etc.  22.  Bd. 

H.  4.  M.  3 litli.  Tafeln.  Leipzig  1868.  8. 

Inhalt.  Bollen  scD,  die  Lieder  des  Park9ara  S.  569.  ■—  Blau,  die 
Wanderung  d.  sabäischen  Völkerstämme  im  2.  Jhdt.  n.  Chr.  Nach 
^ arabischen  Sagen  und  Ptolemnus.  Mit  2 Karten  S.  654.  — Merx, 
Bemerkungen  über  bis  jetzt  bekannte  aramäische  Inschriften  S.  675. 

— Tornberg,  über  muhammedanischo  Rcvolutionsmüuzen.  M.  1 Ta- 
fel 8.  700.  — Weber,  über  das  lyotirvidhäbhacanam  S.  708.  — 
FlUgelf  zur  Frage  über  die  Romane  u.  Erzählungen  d.  rouhammeda- 
nischen  Völkerschaften  S.  731.—  Fleischer,  Notiz  über  Dieterici’s 

^ J 
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Au^abe  des  Muhanabbi  S.  737.  ■—  Aus  Briefen  d.  Herren  Dr.  Wright, 
Blochmann,  Prof.  Graf  n.  Dr.  Prym  S.  738. 

eitschrift  der  Deutschen  raorgenländischen  Gesellschaft  etc.  23.  Bd. 

H.  1.  2 Leipzig  1869.  8. 

Inhalt.  Trum  pp,  die  V’^erwandschafts Verhältnisse  des  Pasto  S.  1.  — 
Oppert,  die  biblische  Chronologie  festgestellt  nach  den  assyrischen 
Keilschriften  S.  134.  — Gildemeister,  epigraphischc  Nachlesen 
S.  160.  — Geiger,  über  d.  Entstehung  d.  Schrift  S.  159.  — Sti- 
ckel, neue  Ermittelungen  auf  byzantinisch-arabischen  Bildmünzeu 
S.  174.  — Dozy,  über  Sontheimer’s  Uebersetzung  des  Ibn-al-Baitnr 
S.  183.  — Bohrnaue r,  über  die  156  seldschukischen  Distichen  aus 
Sultan  Weled’s  Ucbabnämc.  Nebst  Nachtrag  von  Fleischer  S.  201.  — 
Kern,  zur  Erklärung  der  altpersiscben  Keilinschrifteu  S.  212.  — v. 
Bergmann,  zur  muhammedanischen  Münzkunde  S.  240. — Bastian, 
Auszüge  aus  medicinischen  Büchern  der  Siamesen*  S.  258.  — Blau, 
aramäische  Miscellen  S.  2G6.  — Blau,  Etwas  über  das  Manna.  Etwas 
Über  den  Bernstein.  Etwas  über  das  Opium  S.  275. — Levy,  zu  den 
palmyren.  Inschr.  S.  282. — Nöidecke,  Miscellen  S 292. — Stein- 
thal. z.  neuesten  Literatur  lünterasiena  u. Afrikas  S.  299.  — Koedi- 
ger,  über  eine  arabische  Hdschr.  d.  k.  Bibliothek  zu  Berlin  S.  302. 

— Flügel,  Nachtrag  zu  meiner  in  dieser  Ztschr.  Bd.  XXII,  731  ff. 
gestellten  Frage  S.  306.  — Weber,  Berichtigung  S.  308.  — Aus 
einem  Briefe  des  Hrn.  Consul  Wetzstein  an  Prof.  Fleischer  S.  309. 

— Tornberg,  Berichtigung  u.  Nachtrag  S.  313.  — Justi,  Nach- 
richten über  die  asiatische  Gesellschaft  zu  Neapel  S.  314.  — Aus 
Briefen  der  HH.  Dr.  Socio  u.  Prof.  Levy  S.  316. 

- für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  des  Deutschen, 
Griechischen  und  Lateinischen,  hersg.  von  Prof.  Dr.  Adalbert  Kuhn.  . 
Bd.  XVIII.  Berlin,  Dümmler.  6 Hefte,  gr.  8.  n.  3 

Inhalt  H.  l' — 5.  Pauli,  Beiträge  zur  latein.  Lautlehre  u.  Etymol.  8.  1, 

— Birlinger,  zur  Dialektforschung.  11.  Alemannisch  (Schimpf  u. 
Emst  von  Joh.  Pauli,  hersg.  v.  H.  Oesterley)  S.  40.  — Ludwig, 
die  Verba  auf  erare  -izon  S.  62. — Liebrecht,  Amor  u.  Psyche  — 
Zeus  u.  Scmele — Pururavas  u.  Urva9i  8.56.  — Andresen,  Lach- 
mann S.  79.  — Delbrück,  über  den  indogermanischen,  speciell  den 
vedischen  Dativ  8.  81.  — Wilbrandt,  Jnbere  8.  106.  — Kind, 
ngdret  — ngoßara.  Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  d.  griechischen 
Vulgärsprache  8.  113.  — Möbius,  zur  Kenntniss  d.  ältesten  Runen 
8.153.  — Andresen,  1)  Schlittschuh  oder  Scbrittschuh  ? 2)  Eisen- 
menger S.  158.  — Froehde,  lateinische  Wortdeutungen  8.  159.  — 
Förstern  an  n,  alt-,  mittel-  u.  ncuurdcutsch  8.  161.  — Corssen, 
altoskische  Sprachdenkmäler  in  griechischer  Schrift  8 187.  — Mül- 
ler, Ceres  S.  211.  — Clemm,  Erklärung  8.  237.  — Rödiger, 
Antwort  8.  240.  — Corssen,  altoskische  Sprachdenkmäler  in  grie- 
chischer Schrift  8.  241.  — Froehde,  über  die  Entstehung  dos  o 
ans  u im  Lateinischen  8 258.  — Gradl,  zum  ostfränkischen  Voka- 
lismus 8.  263.  — Schönberg,  und  pg^yyv/at  8.  311.  — 

Froehde,  lateinische  Wortdeutungen  8.313.  — Schmidt,  Nachruf 
(Aug.  Schleicher)  8.  315.  — Fick,  Miscellen:  l)  Lira  u.  porca  das 
Ackerbeet,  die  Hirse,  malva  die  Malve.  — 2)  Allerlei:  xdgatog, 

niya^  u.  s.  w.  8,  412. 

für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft.  Hersg.  v.  Prof.  Dr. 

M.  Lazarus  u.  H.  Steinthal.  6.  Bd.  4 Hefte,  a 8 — 9 ß.  Berlin,  Dümm- 
ler’s  Verl.  gr.  8. 

Inhalt  von  Bd.  5.  H.  4. 

V.  Holtzendorff,  über  die  neueren  Sekten  in  Nordamerika  S.  369.  ' 
— Cohen,  mythologische  Vorstellungen  von  Gott  u.  Seele.,  psycho- 
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logisch  entwickelt  S.  396.  — Schetelig,  Mittheilung||^  über  die 
Sprache  d.  Ureinwohner  Formosa’s  8.  435. 

Bd.  6.  H 1. 

Cohen,  mythologische  Vorstellungen  etc.  S.  113.  — Bi  ström,  das 
* rassische  Volksepos  S.  132. 


Abely  Dr.  C. , über  Sprache  als  Ausdruck  nationaler  Denkweise.  Ein 
Vortrag.  Berlin,  Dümmler’s  Verl.  29  S.  8.  n.  Vs  ^ 

Breal , Michel , Les  idees  latentes  dn  langage.  Legon  faite  au  College 
de  France  pour  la  reouverture  du  cours  de  grammaire  comparee , le 
7 decembre  1868.  Paris,  Hachette.  31  p.  8. 

Florentinu,  Joh.  Popu,  der  psychische  Moment  in  der  Sprachlaut -Ver- 
änderung. Beispiel  das  romanische  Lautsystem.  Aus  d.  Sitzungsber.  d. 
k.  Akad.  d.  Wiöfe.  Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Comm.  8S.  Lex.-8.  n.  2 

Oerland,  Dr.  Geo.,  Intensiva  u.  Iterativa  u.  ihr  Verhältniss  zu  einan- 
der. Eine  Sprachwissenschaft!.- Abhandlung.  Leipzig,  Fr.  Fleischer. 

X u.  197  S.  # gr.  8.  n.  l 

Goerke , Albert , Symbola  ad  vocabula  Graeca  in  linguam  latinam  re- 
cepta.  Regimonti  Pr.  1868.  85  S.  8.  (Diss.) 

Hallez-Claparede , le  comte.  Des  noms  propres  et  de  leur  origine. 
Paris,  Bachelin-Deflorenne.  30  p.  8. 

Hovelacqne,  Abel,  Racines  et  elements  simples  dans  le  Systeme  lingui-  . 
stique  indo-europeen.  Paris,  Maisonneuve.  23  p.  8. 

Ijasinio,  Fausto,  Prima  lezione  del  corso  linguistico  straordinario. 
Pisa,  tip.  Citi.  30  p.  8. 

Mowat,  Robert,  Noms  propres  anciens  et  modernes , etudes  d’onomato- 
logie  comparee.  Paris,.  Franck;  Didier.  60  p.  8. 

Naphegyi , G. , The  Album  of  Language.  Illustrated  by  the  Lord’s 
Prayer  in  One  Hundred  Languages.  With  Historical  Descriptions  of 
the  Principal  Languages,  etc.  Philadelphia  1869.  326  p.  4.  63  sh.  6d. 

Prendergast,  Thomas,  Mastery  of  Languages ; or,  The  Art  of  Speaking 
Foreign  Tongues  Idiomatically.  2nd  ed.  Longmans.  XIX— 262  p. 

8.  6 sh. 

Raabe,  Andr.,  Erforschung  d.  ursprünglichsten  elementarsten  tiefsten 
Verständnisses  der  alten  Sprachen.  Grundlegung.  Berlin,  academ. 
Buchh.  in  Comm.  X u.  270  S.  gr.  8.  baar  2 

Rappaport,  S.  L.,»  hinterlassenp  Schriften.  I.  Polemik  gegen  Geiger’s 
Urschrift.  In  hebr.  Sprache.  Krakau,  Herzog.  IX  u.  242  S.  gr.  8. 

n.n.  IVa  ^ 

Weihrich,  Dr.  Franc.,  de  gradibus  comparationis  linguarum  sanscritae 
graecao  latinae  gothicae.  Commentatio  praemio  publico  omata.  Gie- 
ssen, Ricker.  VII  u.  108  S.  8.  n.  16  ^A^. 

Wilhelm,  Dr.  Eug. , de  infinitivi  vi  et  natura.  Eisenach,  Baerecke. 

12  S.  gr.  4.  baar  6 xA^. 


Bibliothek  ausländischer  Klassiker  in  deutscher  Uebertragung.  87  — 
97.  Bd.  Hildburghaosen,  bibliogr.  Institut.  8.  3 IV2 

(1-97.:  25  y 9V8 

Inhalt.  87.  Childe  Harolds  Pilgerfahrt  v.  Lord  Byron.  Deutsch  von 
A.  H.  Janert.  191  S.  9 xA^  — 88  — 91.  Spanisches  Theater.  Hrsg. 
V.  Mor.  Rapp.  3.  Bd.  S.  1 — 192;  9 xA^  3.  Bd.  S.  193  — 418:  11 
xA^;  4.  Bd.  8.  1—192:  9 4.  Bd.  8.  193  — 442:  12  xAß) 

1 4^  11  xA^  — 92.  Shakespeare’s  was  ihr  wollt.  Deutsch  v.  fVz. 
Dingelstedt.  110  8.  Ve ~ Shakespeare’s  Wie  es  euch  gefällt. 
Deutsch  V.  Frz.  Dingelstedt.  114  8.  6 xA^:  — 94.  95.  Leben  und 

Abenteuer  d.  Robinson  Crusoe  v.  Dan.  Defoe.  Aus  d.  Engl,  über- 
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tragen  v.  Karl  AltmÜller.  VII  u.  324  S.  IS'/t  — 96,  Tristram 

Shandy’s  Leben  u.  Meinungen  v,  Laurence  Sterne.  Aus  dem  Engl, 
übers.  V.  F.  A.  Gelbcke.  1.  Thl.  1.  Hälfte.  160  S.  y — 97. 

1.  Thl.  2.  Hälfte.  S.  161  — 316. 

Classiker^  die,  aller  Zeiten  u.  Nationen.  Geschichte  ihres  Lebens,  Cha- 
rakteristik ihrer  Schriften  u.  auserlesene  Stücke  aus  ihren  Meisterwer- 
ken. Nebst  vollständ.  Geschichte  der  einzelnen  Literaturen.  Im  Ver- 
ein m.  mehreren  Gelehrten  begründet  v.  Ädf.  Wolff.  30.  u.  40.  Lfg.  ' 

Berlin,  Uempel.  4.  Bd.  III  u.  S.  1—112.  Lex.-8.  ä n.  V»  ^ \ 

Meisterwerke  der  vorzüglichsteu  Volksschriftsteller.  1—7.  Lfg.  Ber- 
lin, Koeppen.  gr.  8.  a 3 

Inhalt.  Abenteuer  des  Qil  Blas  von  Santillana.  Aus  d.  Franz,  d.  Le 
Sage.  Hrsg.  u.  m.  crläut.  Anmerkgn.  versehen  vom  Verein  ,,Na- 
celle“  unter  Leitung  v.  H.  Laessig.  S.  1—384. 

Theater-Bibliothek,  classische,  aller  Nationen.  45  -60.  Bd.  Stuttgart, 
Exped.  der  Freya.  gr.  16.  a 3 

Inhalt.  45.  Die  Nebenbuhler.  Lustspiel  in  5 Akten  v.  Bich.  Brinsley 
Sheridan.  V u 45  S.  — 46.  Abeliino.  Schauspiel  in  4 Akten  v. 
Heinr.  Zachokke.  VII  u.  72  S.  — 47.  Maria  Stuart.  Ein  Trauer- 
spiel in  5 Akten  v.  Frdr.  Schiller.  VII  u.  84  S.  — 48  Der  Barbier 

von  Sevilla  oder  die  unnütze  Vorsicht.  Lustspiel  in  4 Akten  von 
Beaumarchais.  VII  u.  37  S. — 49.  Der  tolle  Tag  oder  die  Hochzeit 
d^s  Figaro.  Lustspiel  in  *5  Akten  v.  Beaumarchais.  XI  u.  67  S. 

60.  Der  Verschwender.  Orig.-Zaubermärchen  in  3 Akten  v.  Ferd. 

Baimund.  IV  u.  50  8.  — 51.  Die  deutschen  Kleinstädter.  Lust- 
spiel in  4 Akten  von  Aug.  v.  Kotz  ebne.  IX  u.  53  S.  — 52.  Die 
Jungfrau  von  Orleans.  Eine  romant.  Tragödie  von  Frdr.  Schiller. 

IX  u.  79  S.  — 53.  Der  zerbrochene  Krug.  Lustspiel  in  e.  Akt  von 

Heinr.  v.  Kleist.  VII  u.  65  S.  — 54.  Die  Brüder.  Ein  Lustspiel 

in  5 Akten  von  Publius  Terentins.  VII  u.  49  S.  — 55.  Die  Braut 
V.  Messina  oder  die  feindlichen  Brüder.  Ein  Trauerspiel  mit  Chören 
V.  Frdr.  Schiller.  VII  u.  59  S.  — ,56.  Otto  v.  Wittelpbach.  Ein 
Trauerspiel  in  5 Akten  v.  Jos.  Marius  Babo.  VII  u.  69  S.  — 57.. 
Macbeth.  Ein  Trauerspiel  in  6 Akten  v.  Will.  Shakespeare.  Be- 
arbeitung V.  Schiller.  VII  u.  51  S.  — 58.  Der  politische  Kannengie- 
sser.  Lustspiel  in  5 Akten  v.  Ludw.  Holberg.  VII  u.  32  8.—  69. 

Der  Cyklop.  Satyrspiel  in  2 Akten  v.  Euripides.  XV  u.  36  S.  — 

60.  Verbrechen  aus  Ehrsucht.  Ein  Familiengemälde  in  5 Akten  von 
A.  W.  Iffland.  VII  u.  63  S. 

Universal-Bibllothek.  111—140.  Bd.  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun.  16. 

> . ä n.  2 %A^. 

Inhalt.  111.  Julias  v.  Tarent.  Ein  Trauerspiel  in  5 Akten  von  Joh. 

Ant.  Leisewitz.  62  S.  — 112.  Das  Liebhaber-Theater.  Humoreske 
aus  dem  ersten  Zehntel  d.  19.  Jahrh.  von  C.  F.  van  der  Velde. 

136  s.  113.  Die  gelehrten  Frauen.  Lustspiel  in  5 Aufzügen  v. 

Moliöre.  Uebersetzt  v.  Malvine  Gräfin  Maltzan.  60  S.  — 114. 

Die  natürliche  Tochter.  Ein  Trauerspiel  von  W.  v.  Goethe.  85  8. 

116.  Die  Stricknadeln.  Ein  Schauspiel  in  4 Aufzügen  von  Aug. 

V.  Kotzebue.  56  S.  — 116.  Der  Herr  der  Inseln.  Episch-romant. 
Gedicht  in  6 Gesängen  v.  Walter  Scott.  Aus  d.  Engl.  v.  Bhold. 
Jachmann.  122  S.  — 117.  Otto  v.  Wittelsbach.  Ein  Trauerspiel  in 
5 Aufzügen  v.  Jos.  Marcus  Babo.  104  S.  — 118.  Die  verhäng- 

nissvolle  Gabel.  Lustspiel  in  5 Acten  von  Aug.  v.  Platen.  70  S. — 

119.  Leben  des  vergnügten  Schulmeisterlein  Maria  Wuz  in  Auenthal. 

Eine  Art  Idylle  v.  Jean  Paul.  48  S.  — 120.  Der  Bauer  als  Millio- 
när oder  das  Mädchen  aus  der  Feenwelt.  Romantisches  Orig.-Zau- 
bermährchen  mit  Gesang  in  3 Acten  v.  Ferd.  Raimund.  66  S.  — 

121.  Des  Freih.  v.  Münchhausen  wunderbare  Reisen  u.  Abenteuer  zu 
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Wasser  u.  zu  Lande.  Deutsch  v.  G.  A.  Bürger.  98  S.  — 122. 
Mahomet.  Trauerspiel  in  5 Aufzügen,  nach  Voltaire.  Von  W.  v. 
Qöthe.  66  S.  — 123.  Die  beiden  Biliets.  Lustspiel  in  1 Akt  von 
Ant.  Wall.  24  S.  — 124.  125.  Oberon.  Ein  Gedicht  in  12  Gesän- 
gen von  Chrph.  Mart.  Wieland.  209  S.  — 126.  Die  verhängniss- 
volle  Perrticke.  Lustspiel  in  3 Acten  von  Auguste  Cornelius.  36 
S.  — 127.  Bayard.  Ein  Schauspiel  ln  5 Aufzügen  von  A.  v.  Ko- 
tz ebne.  104  S. — 128.  Die  Verkleidungen  d.  französischen  Hofmei- 
sters u.  seines  deutschen  Zöglings.  Novelle  von  Ludw.  Ac  h i m v. 
Arnim.  64  S.  — 129.  Unser  Verkehr.  Eine  Posse  in  e.  Aufzuge  v. 
K.  B.  A.  Sessa.  34  S.  ~ 130.  Prcciosa.  Schauspiel  in  vier  Auf- 
zügen V.  Pius  Alex  'Wolff.  64  S.  - 131.  Das  Bild  des  Kaisers. 

Novelle  v.  Wilh.  Hauff.  107  S.  — 132.  Schneider  Fips  oder  die 

gefährl.  Nachbarschaft.  Ein  Lustspiel  in  1 Aufzuge  von  A.  v.  K o- 
tzebue.  33  S.  — 133.  Jacob  Molay.  Ein  Drama  in  5 Acten  von 
Ludw.  Rüben.  89  S.  — 134 — 137.  Geschichte  d.  7jährigen  Krieges 
in  Deutschland.  Von  Job.  Wilh.  v.  Archenh  oltz.  2 Thle.  228  u. 
223  S.  — 138.  König  Johann.  Historisches  Schauspiel  in  5 Akten 
V.  W.  Shakspere.  77  S.  — 139.  Tancred.  Trauerspiel  in  5 Auf- 
zügen, nach  Voltaire  von  W.  v.  Goethe.  61  S.  — 140.  Gedichte 
von  Frdr.  r.  Matthisson.  118  S. 


Massoti,  Mor. , die  Weisheit  d.  Volkes.  Einiges  aus  dem  Sprichwörter- 
schatz der  Deutschen,  Russen,  Franzosen  u.  anderer  ihnen  stammver- 
wandten Nationen.  Gesammelt  und  nach  der  Analogie  gruppirt.  St. 
Petersburg  1868,  Hoppe.  VIII  u.  390  S.  br.  8.  n.  2 


^FTSTtfs^Tgyrf^iv  The  Pandit:  A Monthly  Journal  of  the  Benares  Col- 
lege, devoted  to  Sanskrit  Literature.  p.  93 — 212  folio. 

Contents  of  Nr.  29—34  July  — Decbr.  1868. 
“Isvarapratyabhijnäsütravimarsini.  In  Sanskrit.  Continued.  — The  fifth 
to  the  tenth  act  of  the  Bälarämäyana.  A Play,  ln  Sanskrit.  Conti- 
nued. — Note  to  No.  10,  III.,  by  Professors  Rnjäramasästrin  and 
Bälasästrin.  ln  Sanskrit.  — Tärächaranatarkaratna’s  Käsir^jakänana- 
sataka,  vv.  81—105.  In  Sanskrit.  Continued  from  No.  28.  — The 
Aphorisms  of  the  Yoga  Philosophy  of  Pantajali.  Book  111.  11 — 21. 
Continued  from  No.  28.  — Sita  in  Prison.  Continued  from  28.  — 
Letter  by  Babu  Rajendralal  Mitra  in  reference  to  No.  28,  Supplement. 
— Räma  in  the  Spring.  Poetical  translation  of  Rdmäyana  111.,  79. 
— Tärä’s  Lament.  Do.  IV,  22.  — Ingratitudc.  Do.  111,  34.  — No- 
tices  of  Books.  Dr.  Hang  on  the  word  Brahma.  — Benares,  ancient 
and  medieval;  a monograph  , by  Dr.  F.  Hall.  — Notices  of  Books. 
Kävyaprukäsika.  Sanskrita  prathamasikshäpustakam.  — Letter  by  M.  L. 
Rodet.  — The  Vaiseshika  Aphorisms  ofKanäda,  1,  1,1  — 11.  In  San- 
skrit and  English.  — Indra  as  representod'  in  the  Hjmns  of  the  Rigveda. 
A metrical  sketch,  by  ‘Dr.  J.  Mnir.  — Review  of  Pandit  Yajnesvara 
Sarman’s  Aryavidyasudhäkara.  — Upadesasahasri,  with  Rämartirtha’s 
commentary,  1,  1 — 27.  ln  Sanskrit.  — Scenes  from  the  Rämäyana. 
Metrical  translation.  Tidings  of  Sita.  The  descent  of  GangA.  — 
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Widow-marriage.  By  A.  E.  Gough.  — B&mäyuua,  I,  1.  The  Argu- 
ment. Mctricai  translation.  Do.  Book  VI,  76.  Do.  — Poetical  trans- 
lation  of  Raghuvauea  VIII. 

Pratna-Kamra-Nandini  the  Hindu  Comraentator.  Edited 
by  Satya  Brata  Sämasrami.  A Sanskrit  Journal  devoted  to  the  repro- 
duction  of  Ancient  Texte  and  New  Compositions  in  the  shape  of  Ex- 
positions,  Commentaries , Notices,  etc.  etc.  London,  Trübner.  fol. 
Monthly.  Annual  subscr.  27  sh, 

Contents  of  Nr.  X — XVI, 

On  Veda  study.  Continued  from  No.  9.  — SÄraa-veda,  I,  1,79 — 96; 
1,  2,  1 — 34.  — Mimänsädarsana,  I,  3,  11  — 31;  I,  4,  1—20;  11,  1, 
1 — .3.  — Samalochana.  Notice  of  recent  publications.  — Letter  to 
Ihe  Editor.  — Brkhmadharma,  I,  1,  1 — 9;  1,  2,  1 — 4;  1,  3,  1 — 13; 

I,  4,  1 — 8;  1,  5,  1 — 5.  — Vaidikasamklochanä.  ln  Sanskrit  and 
Bengali.  — Kavikalpalatk,  1,  2,  35  — 79;  I,  3,  1 — 57;  I,  4,  1 — 39; 

II,  1,  1 — 18  , 11,  2,  1—32. 

Report  of  the  Canning  Institute  for  the  Sessions  1866-68.  Calcutta 
1868.  III— 105  p.  8.  6 sh. 

Contents.  Introduction.  Part  1.  Summary  of  the  Selections  of  Procee- 
dings  from  the  Sessions,  1866  -67  and  1867 — 68.  List  of  Lcctures 
and  Subjects  of  Lectures , from  the  9th  of  May,  1865,  to  Ist  July, 
1868.  Part  2.  Lectures  delivered  at  the  Monthly  Meetings.  The 
Future  Prospects  of  India.  By  Gayncndra  Mohun  Tagore , Barrister 
at  Law.  IndifTerentism.  By  H.  L.  Harrison.  Education.  By  Miss 
Mary  Carpenter.  Female  Culture.  By  the  Hon.  J.  B.  Phear.  Heroic 
poetry  of  the  Mahäbhärata.  By  the  Hon.  Sir  Richard  Teinple.  Au- 
guste Comte,  the  Positivist.  By  the  Rev.  K.  S.  McDonald. 

Bellairs,  II.  S.  K. , and  Laxman  Y.  Askhedkar,  A Grammar  of  the 
Marathi  Language.  Bombay  1868.  VI -90  p.  8.  5 sh. 

Benfey,  Theodor,  practical  grammar  of  the  Sanskrit  language,  for  the 
use  of  early  students.  2nd  revised  and  enlarged  edit.  London,  Trüb- 
ner. VIII — 296  p.  8.  10  sh.  6 d. 

Brown,  Charles  Philipp,  Sanskrit  Prosody  explained.  London,  Trübner 
& Co.  VIII — 56  p.  8.  5 sh. 

Böhtlingk,  Otto,  u.  Rud.  Roth,  Sanskrit-Wörterhuch,  hrsg.  v.  der  kai- 
serl.  Akademie  der  Wissenschaften.  39 — 40.  Lfg.  St.-Petersburg  1869. 
Leipzig,  Voss.  6.  Thl.  Sp.  1 — 820.  Imp. -4.  a n.  1 

(1—40.:  n.  40 Va 

Carey,  W.,  A Grammar  of  the  Mahratta  Language,  to  which  are  added 
Dialogues  on  familiär  subjects.  Serampore  1865.  152  p.  and  appen- 

dix  50  p.  8.  8 sh. 

Chnckerbntty , Rev.  B.  C. , Sanskrit  Prathamasikshapustakam.  The 
First  Reading  Book  in  Sanskrit.  Calcutta  1868.  32  p.  12.  1 sh. 

Garcin  de  Tassy,  Cours  d’hindoustani  (Urdu  et  Hindi)  ä l’Ecole  impe- 
riale des  langues  orientales  vivantes.  Discours  d’ouverture,  du  7 de- 
cembre  1868.  Paris , imp.  Pion.  72  p.  8. 

Giussani,  Carlo,  Principii  della  lingua  sanscnta.  Aggiunti  due  brani 
di  testo  per  esercizio  di  lettura  e traduzione.  Torino  e Firenze,  Er- 
manno  Loescher.  VI — 140  p.  con  cinque  tavole.  8.  L.  8,  00. 

Grammar,  A,  of  the  Panjabi  Language ; witb  Appendices.  The  Second 
Edition.  Lodiana  1866.  VIII  — 112  p.  8.  7 sh. 

Hunter,  W.  W. , A Comparative  Dictionary  of  the  Non-.\ryan  Langua- 
ges  of  India  and  High  Asia , with  a Prelimiiiary  Dissertation , based 
upon  the  Hüdg.son  Lists  and  Vernacular  MSS.;  with  Contrihutions  from 
Her  Majesty’s  India  Office  and  B^oreign  Office,  the  Government 
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Bengal , tbe  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland , and 
from  English  and  Continental  Scholara.  Being  a Lexicon  of  One 
Hundred  and  Forty-four  Tongues,  illustrating  Turanian  Speech,  arran- 
ged,  with  Prefaces  and  Indices,  in  English,  French,  German,  Russian, 
and  Latin.  London,  Trübner.  230  p.  4.  42  sh. 

Iswarachandra  Vidyasagara,  Introduction  to  Sanskrit  Gramraar  in 
Bengali.  Translated  into  English.  with  additions  and  alterations,  for 
the  use  of  Candidates  for  University  Examinations,  by  Rajkrishna  Ba- 
nerjea.  Second  cdition , improved  and  enlarged.  Calcutta  1869.  4, 
198  p.  12.  6 sh. 

Lamairesse , E.,  Chants  populaires  du  Sud  de  l’Inde.  Traduction  et 
notices.  Bruxelles.  334  p.  18.  1 41^  10 

Lorenz,  Carol.  Frider.,  De  vestigiis  decem  classium  verbi  Sanscritici  in 
graeci  verbi  formis  apparentibus.  Regimonti  1868.  31  S.  8.  (Diss.). 

Mason,  Francis,  A Pali  Grammar,  on  the  basis  of  Kachchayano.  With 
Chrestomathy  and  Vocabulary.  Toungoo  1868.  IV — VIII— 214  p. 
8.  31  sh.  6 d. 

Muir , J.,  Original  Sanskrit  Texte  on  the  Origen  and  History  of  the 
People  of  India,  thoir  Religion  and  Institutions,  collected,  translated, 
and  illustrated.  Volume  first:  Mythical  and  Legendary  Accounts  of 
the  Origin  of  Caste , with  an  inquiry  into  its  existence  in  the  Vcdic 
age.  Second  Edition.  Re-writtcn  and  greatly  enlarged.  London,  Trüb- 
ner. XX — 532  p.  8.  21  sh. 

— Vol.  3rd.,  The  Vedas;  Opinions  of  their  Authors  and  of  Later  Indian 

Writers  on  their' Origin,  Inspiration,  and  Authority.  2nd  ed.  revised 
and  enlarged.  ibid,  XXXII— 323  p.  8.  16  sh. 

Ramchrishna  Gopal  Bhandarkar,  first  book  of  Sanskrit  for  the  use 
of  Beginners.  Third  Edition.  London,  Trübner.  XII— 88  p:  12. 

2 sh.  6 d. 

Rice,  B.  Lewis,  Ramayanasangraha.  An  Introduction  to  Sanskrit,  wuth 
Interlinear  and  Parallel  Transliteration,  Resolution  of  Sandhi,  Gram- 
matical  Analysis,  and  a copious  Vocabulary  in  English  und  Canarese. 
Bangalore  1868.  XII — 74  p,  8.  6 sh. 

Rig-Veda  oder  die  heiligen  Lieder  der  Brahmanen  hrsg.  v.  Max  Mül- 
ler. Mit  e.  Einleitg.,  Text  u.  Uebersetzg.  des  Prätisäkhya  oder  der 
ältesten  Phonetik  und  Grammatik  enthalt.  4.  Lfg.  Schluss.  Leipzig, 
Brockhaus.  1.  Thl.  S.  CXXIX-CCCXCV.  gr.  4.  n.  ÖV«  y 

(eplt. : n.  16  y) 

Stndents^  Mannal,  The,  of  Maräthi  Grammar.  Designed  for  High 
Schools.  Bombay  1868.  VIII— 140  p.  8.  6 sh. 

Sabdaatoma  Mabanidhi.  Part  I.  A Sanskrit  Dictionary,  compiled  by 
Täränätha  Tarkaväch  aspati.  Calcutta  1869.  98  p.,  in  double 

colunins  containing  ^ to  ijj.  4.  8 sh.  6 d. 

Williams,  Monier,  Sanskrit  Manual.  2nd  ed.  enlarged,  with  a Vocabu- 
lary, English  and  Sanskrit,  by  A.  E.  Gough.  W.  H.  Allen.  VIII  — 
292  p.  12.  7 sh.  6 d. 

— Sanskrit  Manual.  Part  4.  A Key  to  the  Exercises  in  Professor 

Williams’s  Sanskrit  Manual.  By  Archibald  Edward  Gough.  ibid. 
12.  4 sh. 


2.  Iranische  Sprachen. 

Attwell,  Prof.  H.,  Table  of  the  Aryan  (Indo-European)  Languages,  sho- 
wing  their  Classification  and  Affinities,  with  ('opious  Notes;  to  which 
is  added,  Grimm’s  Law  of  the  Interchange  of  Mute  Consonants,  with 
numerous  Illustrations ; a Wall  Map  for  the  Use  of  Schools,  Colleges, 
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and  Lecture  Rooms.  4 sheets  folio,  mounted  jind  folded.  Williams 
& Norgate.  10  sh. 

Berg6,  Adph.,  dictionpaire  persan-frangais  avec  une  table  alphabetique 
pour  servir  de  dictippnaire  fran^ais-persan  et  un  tableau  comparatif 
des  annes  de  l’öre  mahometane  et  de  Vere  chretienne.  Leipzig,  Voss. 
VIII— 675  8.  In  engl.  Einb.  n.  2Va  V 

Hang  , Prof.  Dr.  Mart.,  das  18.  Kapitel  des  Wen^idäd  übersetzt  u.  er- 
klärt. Als  Probe  e.  vollstdnd.  Uebersetzg.  dieses  Werkes.  Aus  d.  Si- 
tzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  München,  Ack^rmpnn.  54  S.  gr.  8. 

. . . n.  Va  >»1^ 

I‘jäz  i Khusrawi.  A Persiap  work  on  the  art  of  Cora- 

position  and  Letterwriting , by  Amir  Khusrau,  of  Delhi;  the  margin 
being  covered  with  useful  explanations.  Onevolume.  Lufehnow,  A.H. 
1282  (1865).  226  p.  folio.  12  sh.  6 d. 

.aÄ^  L wJI  Inshäi  Munir.  Models  of  Composition.  Lukhnow,  A.H.  1284 


(1867).  40  p.  Folio.  2 sh. 

Mosner,  Heinr.,  die  Grabschrifl  d.  Eschmunazar  übersetzt  u.  pnalysirt. 

Culmbach,  Blumroeder.  12  S.  8.  " ' "6 

Müller,  Prof.  Dr.  Frdr.,  zur  Conjugation  d.  georgischen  Verbums.  Aus 
d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Comm. 
16  S.  Lex.-8.  3 

Spiegel,  Frdr.,  Commentar  über  das  Avesta.  2.  Bd.  Vispcred,  Ya^na 
u.  Khorda- Avesta.  Leipzig,  Engelmann.  XL  u.  743  S.  gr.  8.  n.  57a 

(cplt.  n.  9 

^v>Lo4J1  Safvat  almasädir.  Paradigma  for  the  conjugation  of  the 

Persian  verbs,  arranged  alphabetically  and  according  to  the  different 
tenses  and  modes.  Edited  and  printed  by  Mubararaed  Mustafa  Khän.. 
Lukhnow,  A.H.  1281  (1864).  24  p.  fol.  * 1 sh.  6 d. 

Thomas,  Edward , .Early  Sassanian  Insoriptions,  Seals  and  Coins.  Illu- 
strating the  Early  History  of  the  Sassanian  Dynasty,  Containing  Pro- 
olamations  of  Ardeshir  Babek,  Sapor  i. , and  his  Successors.  With  a 
.Critical  Examination  and  Explanation  of  the  Celebrated  Inscription  in 
the  Hajiäbad  Cave,  demonstrating  that  Sapor,  the  Conqueror  of  Vale- 
rian,  was  a Professing  Christian.  London,  Trübner  Co.  148  p.  8. 
Illustr.  7 sh.  6 d. 


3.  Clernianisehe  Sprachen, 
a.  Deutsch. 


II 


Germania.  Vierteljahrsschrift  f.  deutsche  Alterthumskunde.  Begründet 
von  Frz.  Pfeiffer.  Fortgesetzt  von  Karl  ,B a rtsch.  Neue  Reihe. 
2.  Jahrg.  1869.  4 Hefte.  Wien,  Gerold’s  .Sohn.  1.  Heft.  128  S. 

gr.  8.  p.  SVa  ^ 

Inhalt  von  N.  R.  1.  (13.)  Jgg.  H.  4. 

Pfeiffer,  Wei  althochdeutsche  Beichten  S.  385.  — Stark,  über 
friesische  Kosenamen  S.  392.  — Köhler,  der  Fisch  Celebrant  S. 
399.  — Zeissberg,  Hieb  u.  Wurf  als  Rechtssymbole  ip  der  Sage 
S.  401.  — Crccclius,  Nachtrag  zur  Germania  XI,  412  und  XII, 
104.  — Zarncke,  zum  Nibelungenliede  S.  445.  — Hoffmann  v. 
Fallersleben,  Aesopus  in  niederdeutschen  Versen  S.  469.  — 
Deycks,  altsächsische  Glossen  S.  478.  — Miscellen.  Zur  Ge- 
schichte d.  dtschen  Philologie.  Briefe  an  Jos.  Freiherm  v.  Lassberg 
(v.  W.  Grimm,  Lachmann,  Schmeller,  v.  Meusebach)  S.  487. 


Bibliotbeca  philologica.  1869.  1. 
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Germania.  Vierteljahrsscbrift  f.  deut‘5che  Alterthmnskunde.  Begründet 
V.  Frz.  Pfeiffer.  Fortgesetzt  v.  Karl  Bartsch.  N.  R.  2.  Jgg.  d. 
ganzen  R.  14.  Jgg.  H.  1.  Wien,  Gerold’s  Sohn. 

Förstemann,  Strassennamen  von  Gewerben  S.  1.  — La m bei, 
ein  Pasquill  des  XV.  Jahrhunderts  S.  26.  — Maurer,  über  die 
Einziehung  der  norwegischen  Odelsgüter  durch  K.  Harald  harfagri  S, 
27.  — Schade,  zu  den  deutschen  Versen  in  der  notkerischen  Rhe- 
torik S.  40.  — Plew,  zu  der  notkerischen  Rhetorik  S.  47.  — Haupt, 
zwei  althochdeutsche  Bruchstücke  S.  66.  — Derselbe,  Blänschan- 
din.  Bruchstücke  eines  mhd.  Gedichtes  S.  68.  ~ Carnuth,  zum 
Annoliede  S.  74.  — Oestorley,  zu  Gesta  Romanorum  S.  82.  — 
Sch|^öder,  Beide  S.  83.  — Liebrecht,  vlämische  Märchen  und 
Volkslieder  8.  84.  — Miscellen:  Bossler,  Bericht  über  die  Sitzun- 
gen der  germanistischen  Soction  der  XXVI.  Philologenversammlung 
zu  Würzburg  S.  118. 

Sp rachwart,  deutscher.  Zeitschrift  für  Kunde  u.  Kunst  der  Sprache; 
insonderheit  für  Hege  u.  Pflege  unserer  Muttersprache  in  allen  ihren 
Mundarten;  f.  Schirm  u.  Schutz  ihrer  Gerechtsame  in  Heimath  und 
Fremde;  f.  Reinheit  u.  Richtigkeit  ihres  Gebrauchs  in  Rede  u.  Schrift 
Hrsg.  V.  Max  Moltke.  Jahrg.  1869.  4.  Bd.  24  Nrn.  B.  Leipzig, 
Fritsch.  Lex.-8.  2 ^ 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  hrsg.  v.  Mor.  Haupt.  14.  Bd.  oder 
Neue  Folge.  2.  Bd.  2.  u.  3.  Heft.  Berlin,  Weidmann.  S.  193—562. 
gr.  8.  ■ n.  2 

— f.  dtsche  Philologie  hgg.  von  E.  Hopfner  u.  Jul.  Zacher.  Bd.  1 
H.  3. 

Inhalt.  Schröder,  Corpus  juris  germanici  pocticum.  I.  KudmnS.  257. 
— Derselbe,  die  neuesten  Untersuchungen  über  d.  Abfassungszcit 
d.  Schwaben  Spiegel  8 S.  273.  — Heyne,  Uber  d.  Heliand  S.  275.  — 
Wackernagel,  d.  altsächsische  Bibeldichtung  u.  d.  Wessobrunner 
Gebet  S.  291.  — Gerland,  Bauern wenzcl,  Ziegenpeter,  Mums  S. 
309.  — Rieger,  über  Cynewulf  HI,  IV.  V.  S.  313.  — Derselbe, 
der  Seefahrer,  als  Dialog  hergestellt  S.  334.  — Koch,  angelsäch- 
sisch ea  (Qrimm’s  eä)  8.  339.  — Rochholz,  der  Storch,  nach 
schweizerischem  Volksglauben  S.  344.  — Hoepfner,  ein  Brief  von 
Rud.  Wcckherlin  8.  350.  — Jaenicke,  zu  Schillers  Teil  S.  353. 
— Miscellen  u.  Litteratur  S.  354 — 388. 


Literaturgeschichte  und  Erklärungsschriften. 

Aschbach,  Dr.  Jos.,  die  früheren  Wanderjahre  d.  Conrad  Celtes  u.  die 
Anfänge  der  von  ihm  errichteten  gelehrten  Sodalitäten.  Aus  d.  Si- 
tzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Comm. 
78  S.  Lex.-8.  n.  12 

Bayer,  Jos.,  von  Gotsched  bis  Schiller.  Vorträge  über  die  classische 
Mt  d.  deutschen  Drama’s.  2.  m.  Zusätzen  u.  Ergänzgn.  verseh.  Ausg. 
1.  Thl.  2.  Abth.  Prag  1863,  Mercy.  S.  161—341.  8.  ä n.  12  j\ph 
Biese , Prof.  Dr.  Franz , Rede  über  Fr.  Schiller.  Putbus.  13  S.  4. 
(Progr.). 

Bossert,  A.,  Des  caraetäres  generaux  de  la  litterature  allemando.  Dis- 
cours  prononce  ä l’ouvorture  du  cours  de  litterature  allemande,  ä la 
Sorbonne,  le  7 janvier  1868.  Paris,  Franck.  28  p.  8. 

Boxberger,  Lehr.  Dr.,  Schiller  und  Haller.  Eine  Abhandlg.  Erfurt, 
Keyser.  11  S.  gr.  4.  n.n,  3 

Ebeling,  Dr.  Frdr.  W.,  Geschichte  der  komischen  Literatur  in  Deutsch- 
land seit  der  Mitte  des  18.  Jahrh.  17—20.  Lfg.  Leipzig,  Haynel. 
1.  Bd.  VI  u.  S.  385 — 778.  gr.  8.  Subser.-Pr.  ä Vg 

Falkson,  Dr.,  Göthe  und  Charlotte  Kestner.  Ein  Vortrag  gehalten  im 
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kaufmänn.  Verein  am  12.  März  1868,  im  Handwerkerverein  zu  Kö- 
nigsberg am  16.  März  1868.  Königsberg,  Theile.  60  S.  gr.  16.  Vs 
Frank,  Paul,  Handbüchlein  der  deutschen  Literaturgeschichte.  In  leicht- 
fassl.  gedrängter  Darstellg  hrsg.  3.  Aufl.  Leipzig,  Merseburger.  VI 11 
u.  265  S.  16.  n.  Vs 

Goedeke,  Karl,  Emanuel  Geibel.  In  2 Thln.  1.  Thl.  Mit  dem  Bild- 
nisse Geibels  in  Photogr.  u.  e.  lith.  Facsim.  Stuttgart,  Cotta.  VI  u. 
366  S.  8.  ' n.  iVa  ^ 

— • Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  aus  den  Quellen. 

3.  Bd.  2.  Heft.  In  der  Reihenfolge  das  7.  Heft.  Dresden,  Ehler- 
manh.  S.  233 — 480.  g^.  8.  n.  1 ^ (I— lll.  2.:  n.  6 4 %A^') 

Hoffhiann,  F.  R.,  Grundzüge  e.  Geschichte  d.  Bilderräthsels.  Mit  zahl- 
reichen Illustr.  in  Holzschn.  Berlin,  Hoffmann.  IV  u.  44  S.  gr.  8. 

n.  Vs 

Karpeles,  Dr.  G.,  Heinrich  Heine.  Biographische  Skizzen.  Berlin, 
Hausfreund-Exped.  IV  u.  120  S.  br.  8.  n.  Vs 

Rehrein,  Sem.-Dir.  Jos.,  biographisch-literarisches  Lexikon  der  katho- 
lischen deutschen  Dichter,  Volks- u.  Jugendschriftsteller  im  19.  Jahrh. 

3.  Heft.  Zürich,  Woerl.  1.  Bd.  S.  161—240.  Lex.-8.  ä 9 x^r. 
Ringe , Prof.  Dr.  Herrn. , Geschichte  der  deutschen  National -Literatur. 

Zum  Gebrauche  an  höheren  Unterrichtsanstalten  bearb.  Ältenburg, 
Bonde.  VIII  u.  168  S.  gr.  8.  n.  14 

Rramer,  Fr.,  chronologische  Uebersicht  der  deutschen  Literaturge- 
schichte. Ein  Anhang  zu  jeder  Literaturgeschichte,  namentlich  zu 
den  Handbüchern  v.  Lindemann  u.  Brugier.  Freiburg  i.  Br.,  Herder. 
22  S.  gr.  8.  6 

Rnrz,  Heinr.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  m.  ausgewählten  Stü- 
cken aus  den  Werken  der  vorzügUchsten  Schriftsteller.  Mit  vielen 
nach  den  besten  Orig.  u.  Zeichngn.  ausgeführten  Illustr.  in  Holzschn. 

4.  Bd.  Von  Goethe’s  Tod  bis  auf  die  neueste  Zeit.  6 — 9.  Lfg.  Leip- 
zig, Teubner.  S.  241—432.  Lex.-8.  ä V4  V * 

Lindemann,  Wilh. , Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  den  älte- 
sten Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  2.  überarb.  u.  verm.  Aufl.  2.  Lfg. 
Schluss.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  VII  u.  S.  353  — 711.  gr.  8.  ä 1 41^ 
Literatnr-Merkbüchlein.  Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Literatur.  2.  wesentlich  verm.  Aufl.  Reudnitz,^  Pfeil.  IV  u.  112  S. 

16.  n.  Vs  y 

Lüben,  Sem.-Dir.  Aug.,  u.  Carl  Nacke,  Einführung  in  die  deutsche  Li- 
teratur, vermittelt  durch  Erläutergn.  v.  Musterstücken  aus  den  Wer- 
ken der  vorzügUchsten  Schriftsteller.  Für  den  Schul-  u.  Selbstunter- 
richt. 4.  verb.  Aufl.  Zugleich  als  Commentar  zu  dem  Lesebuche  f. 
Bürgerschulen  von  denselben  Hrsg.  u.  zu  der  Auswahl  charakterist. 
Dichtgn.  u.  Prosastücke  v.  A.  Lüben.  3.  Thl.  Leipzig  1869,  Brand- 
stetter. XII  u.  550  S.  gr.  8.  \ «tf  (I— III.:  4Vs 

Schmidt,  H.,  Etudes  sur  la  litterature  allemande.  1.  Herder  consid^re 
comme  critique  avec  une,  introdüction  generale  sur  sa  vie  et  ses  ecrits. 

2.  La  dramaturgie  de  Lessing.  Paris,  Lib.  internationale.  VIII  — 173 
p.  8.  2 fr. 

Schröder,  Dr.  Hans,  Lexikon  der  hamburgischen  Schriftsteller  bis  zur 
Gegenwart.  Im  Aufträge  d.  Vereins  f.  hamburg.  Geschichte  ausgearb. 
Fortgesetzt  von  Dr.  C.  R.  W.  Klose.  19.  Heft  oder  5.  Bd.  3.  Heft. 
Hamburg,  Mauke  Söhne  in  Comm.  S.  337  — 496.  gr.  8.  ä n.  Va 
Stjernstedt,  S.  F. Aug.,  Om  Heinrich  von  Kleist  och  hans  poesi.  Up- 
sala. 55  S.  gr.  8.  (Diss.). 

Verbindung,  die  glückliche,  des  wohl-ehrwürdigen  etc.  Hm.  M.  Joh. 
Gfried.  Lessings,  wohlverordneten  Archi-Diaconi  in  Camentz  mit  der 
wohl-edlen  etc.  Jungfer,  Jgfr.  Justina  Salome,  Hm.  M.  Gfried.  Fellers 
ältesten  Tochter,  am  16.  Janr.  1725  wollte  durch  nachfolgendes  glück- 
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wünöchend  beeüren  ein  d.  Hrn.  Bräutigams  treu-gesinnter  leibl.  Bru- 
der, Dresden.  Camenz,  Krausche.  4 S.  Fol.  n.n.  2*/*, 

Vllinär,  A,  F.  Ö. , Lebensbilder  deutscher  Dichter.  Nach  dessen  Tod 
hrsg.  V.  Dir.  Dr.  K.  W.  Piderit.  Frankfurt  a.  M.,  Völcker.  IV  u. 
175  S.  gr.  8.  n.  Ö4  jiß 

Wäckerna^el , Phil. , Das  deutsche  Kirchenlied  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  Anfang  des  17.  Jahrhdts.  Mit  Berücksichtigung  d.  deutschen 
kirchl.  Liederdichtung  ^im  weiteren  Sinne  u.  der  latein.  von  Hilarius 
bis  Geo.  Fabricius  und  Wolfg.  Ammonius.  22.  u.  23.  Lfg.  Leipzig, 
Teubner.  3.  Bd.  S.  113 — 33G.  Lex.-8.  ä n. 

Wagner,  J.  M.,  Hoffmann  v.  Fallersleben  1818—1868.  60  Jahre  dich- 
ter. u.  gelehrten  Wirkens  bibliographisch  dargestellt.  Wien,  Gerold’s 
Sohn.  40  S.  gr.  8.  n.  Vs  ‘•f 


Bayer,  Jos.,  Göthe’s  Yerhältniss  zu  religiösen  Fragen.  Vortrag  gehal- 
j ten  im  deutschen  Casino  am  15.  April  1869.  Prag,  Mercy.  42  S. 

! ö-  V4 

Freymann,  Julie,  Kritik  der  Schiller-,  Shakespeare-  u.  Goethe’schen 
Frauencharaktere.  Giessen,  Roth.  V u.  .241  S.  gr.  16.  u.  \ 
Hainerling,  Robert,  seine  Dichtungen  u.  deren  Beurtheilung.  Ein  Bei- 
trag zur  Literaturgeschichte  der  Gegenwart.  Berlin,  intemat.  Buchh. 
55  S.  gr.  8.  ^/e 

Molitor,  Wilb. , über  Götbe’s  Faust.  Mainz,  Kirchheim.  III  u.  158  S. 

* Preise,  die  antiquarischen,  der  Orig.-Ausgaben  der  deutschen  Klassiker ; 

I Goethe  — Lessing  — Herder  — Wieland.  Nach  den  in  den  J.  1S54 
i — 1867  erschienenen  hauptsächlichsten  antiquar.  Fatalogen  zusammen- 
i gestellt.  Aus  d.  Archiv  f.  Buchhändler.  Reudnitz,  Pfeil.  7 S.  gr.  8. 
! t haar  nji.  V«  ^ 

j Reuter , Dr.  Wilh. , Literaturkunde , enth.  Abriss  der  Poetik  und  Ge- 
' schichte  der  deutschen  Poesie.  Für  höhere  Lehranstalten,  Töchter- 
schulen u.  zum  Selbstunterrichte.  3.  Äufl. , verb.  u.  erweitert.  Frei- 
• bürg  i.  Br,,  Herder.  X u.  154  S.  gr.  8.  n.  12 

Rötscher , Prof.  Dr.  Heinr.  Thdr. , EntWickelhng  dramatischer  Charak- 
tere aus  Lessing’s,  ■SchilleFs  u.  Goethe’s  Werken  m.  steter  Beziehung 
auf  ihre  Darstellung.  Hannover,  Rümpler.  VIII  u.  339  S.  8.  1. 
i Rudolph,  Ludw.,  erläuterndes  Wörterbuch  zu  Schiller’s  Dichterwerken, 

i Unter  Mitwirk^  V.  Karl  öqldbeck  bearb.  Mit  dem  Bildnisse  Schiller’s 
in  Kpfrst.  3—6.  Lfg.  Berlin,  Nicolai’d  Verl.  1.  Bd.  XV  u.  S.  193 
— 560  Schluss.  8.  ^ ^ 

Vilmit^,  A.  F.  C.,  über  Goethes  Tasso.  Frankf'urt  a.  M.,  Heyder  & Zim- 
j mer.  IV  u.  Il5  S.  gr.  16.  n.  12 


V 


Lexicographie. 

Adler-lÜesnat'd , Nouveau  Öictidnnaire  fräri^ais-allemand  et  allemand- 
fran^ais,  redige  sur  le  plan  du  grand  Dictionnaire  de  MM.  Schuster 
et  Regnier,’  etc.  Pärie;  Föurailt.^  1003  p.  32. 

Diotai , Ph.,  Wörterbuch  zu  Dr.  Martin  Luthers  detitschen  Schriften. 
3.  Lfg.  Leipzig,  Vogel.  S.  385 — 624.  Lex.-8.  n.  IV2  ^ 

(1-3.:  n.  3Vi  y) 

Ditscheiuer'9,  Jos.  Alois,  grammatisch-orthographisch-stilistisches  Hand- 
wörterbuch der  deutschen  Sprache  m.  besond.  Rücksicht  auf  die  Beu- 
gung, Fügung,  Bedeutung  und  Schreibart  der  einzelnen  Wörter,  ihre 
Synonyme  d.  Tropen  u.  mit  kurzen  "\Vorterklärgn.  u.  erläut.  Bei^ie- 
len.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  bearb.  von  K.  Schmuck.  2—10.  Lfg. 
Weimar,  K,  Voigt  jun.  S.  289-  400.  gr.  8.  ä n.  Ve  ^ 
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örster,  Dr.  Reinh.,  bequemstes  Fremdwörterbuch.  In  12  Lfgh.  1.  Lfg. 
. Leipzig , Priber.  IV  u.  60  S.  gr.  16.  2*/^ 

’remd-Wörter  und  Ausdrücke , zwanzig  Tausend , mit  Bezeichnung 
ilirer  Aussprache,  welche  in  Zeitungen,  in  der  Umgangs-  u.  Gerichts- 
sprache, in  der  Literatur,  im  Handel  u.  Verkehr,  in  Künsten  u.  Wis- 
senschaRen  etc.  Vorkommen.  Nebst  Erklärung  der  gebräuchlichsten 
Schriftabkürzungen.  Neue  wohlf.  Titel-Ausg.  Leipzig,  Zander.  XIII 
u.  447  S.  16.  geb.  baar  7s  ^ 

ieyse’s,  Dr.  Joh.  Christ.  Aug. , allgemeines  verdeutschendes  und  erklä- 
rendes Fremdwörterbuch  mit  Bezeichnung  der  Aussprache  und  Beto- 
nung der  Wörter  nebst  genauer  Angabe  ihrer  Abstammung  und  Bil- 
dung. 14.  Ausg.  Neu  bearb.,  vielfach  berichtigt  und  verm.  v.  Prof. 
Gust.  Heyse  u.  Dr.  W.  Witt  ich.  In  6 Lfgn.  1.  u.  2.  Lfg.  Han- 
nover, Hahn.  S.  1 — 320.  Lex.-8.  ä 7*  ^ 

LoofP,  Schul-R.  Frdr.  Wilh.,  allgemeines  Fremdwörterbuch,  enthalt,  die 
Verdeutschung  u.  Erklärung  der  in  der  deutschen  Schrift-  u.  Umgangs- 
sprache sowie  in  den  einzelnen  Künsten  u.  Wissenschaften  vorkom- 
menden  fremden  oder  nicht  allgemein  bekannten  deutschen  Wörter 
und  Ausdrücke  mit  Bezeichng.  der  Abstammg.,  Aussprache  u.  Beto- 
nung. 3.  Heft.  Langensalza,  Verlags-Comptoir.  S.  321 — 480.gr.  8. 

• ä 7s  y 

Sanders,  Dr.  Dan.,  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache.  Leipzig, 
O.  Wigand.  IV  u.  1067  S.  Lex.-8.  27*  ^ 

Weböi*,  J.,  neuestes  vollständiges  Fremdwörterbuch  m.  Angabe  der  rich- 
tigen Aussprache.  Enth.  über  14000  fremde  Wörter  u.  Redensarten, 
welche  in  Zeitgn.,  Büchern,  in  der  Umgangssprache  etc.  verkommen. 
Ein  Hand-  u.  Nachschlagebuch  f.  Zeitungsleser,  Beamte,  Studirende, 
Kaufleute  etc.  8.  bedeutend  verm.  u.  verb.  Aufl,  Quedlinburg,  Emst. 

290  S.  16.  n.  7a  ^ 

I 

Grammatik  und  Unterrichtsschriften. 

Amelniig,  Reet.  C.  E.  J.,  Lehrgang  der  deutschen  Sprache.  2.  gänz- 
lich umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin,  Wohlgemuth.  VI  u.  157  S.  8. 

n.  V.  y 

Arnold , Schulins|).  E. , Kursus  in  der  deutschen  Rechtschreibung  und 
Zeichensetzung  für  die  oberen  Klassen  der  Gemeindeschulen  und  die 
unteren  Klassen  der  Mittelschulen.  Aarau,  Sauerländers's  Verl.  IV  u. 
44  S.  gr.  8.  n.  6 

Aufgaben  zum  mündlichen  u.  schriftlichen  Gedankenausdrucke  für  die 
oberen  Classen  der  Hauptschulen.  3.,  theilweise  veränd.  u.  verlii.  Aufl. 
Brünn,  Buschak  & Irrgang.  124  S.  8.  geb.  n.  7 

Aufsatzschnle , praktische,  oder  Aufgabenbuch  zur  Uebung  in  der 
Darstellung.  Füt  Elementarschulen  bearb.  von  ei.  prakt.  Schulmanne. 
Münster,  Russell.  IV  u.  86  S.  gr.  16.  n.  7e  ^ 

Backhaus,  Schulinsp.  J.  C.  N.,  deutsche  Sprachlehre.  Harburg,  Elkan. 

24  S.  gr.  8.  ■ . n.  3 

Becker,  M.  A. , kurze  deutsche  Sprachlehre.  3.,  durchaus  verb.  Aufl. 

Wien,  Seidel  & Sohn.  VIII  u.  183  S.  gr.  8.  n.  ^ 

Berthelt,  A.,  praktische  Anweisung  zum  deutschen  Sprachunterrichte  in 
den  unteren  und  mittleren  Klassen  e.  Volksschule.  4.,  verm.  u.  verb. 
Aufl.  Leipzig,  Klinkhardt.  VII  u.  104  S.  gr.  8.  7* 

Ducker,  Lehr.  J.  Fr.,  erstes  Sprachbuch.  Aufgaben  zur  Erzeugütig  u. 
Einprägung  der  leichteren  Wortbilder  u.  Sprachformen.  4.  verm.  Aufl. 
Altona,  Mentzel.  IV  u.  60  S.  8.  n.  4 

— zweites  Sprachbuch.  Aufgaben  zur  Einprägung  der  schwereren  Sprach- 
formen u.  des  Wortsinnes.  Altona,  Schlüter.  IV  u.  72  S.  8.  n.  4 ,/fj^ 
Eherhardt,  J.  C.,  Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache 
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zunächst  f.  die  Schüler  der  hiesigen  königl.  Baugewerkschule.  1.  Cur- 
sus.  2.  Aufl.  Nienburg  1864,  Bösendahl.  IV  u.  92  S.  8.  n.  8 
Emsmann,  Prof.  Ob.-Lehr.  Dr.  A.  H. , Repertorium  der  Themata  zu 
deutschen  Aufsätzen  in  den  oberen  Classen  der  Gymnasien  u.  Real- 
schulen d.  preussischen  Staates.  Zusammengestellt  nach  Angabe  der 
Programme  bis  1867.  1.  Heft.  Schiller’s  Verwerthung  in  den  oberen 

Classen  der  Gymnasien  etc.  Leipzig,  0.  Wigand.  VIII  u.  127  S. 
gr.  8.  ^ »/g  y 

Engelien,  A. , Leitfaden  für  den  deutschen  Sprachunterricht.  2.  Thl. 
Für  die  Mittelklassen.  2.,  verb.  Aufl.  Berlin,  W.  Schnitze.  VIII  u. 
150  S.  gr.  8.  n.  Vs 

Favre,  Eugen,  deutsche’ Lesestücke  stufenweise  geordnet  und  zum  Ue- 
bersetzen  ins  Französ.  f.  Gymnasial-  u.  Realschüler  bearb.  10.,  m.  e. 
Wörtenrerzeichniss  verra.  Aufl.  Genf,  Müller-Darier.  IV  u.  269  S. 


gr.  8. 


n.  V4  y 


Fischer,  Conrect.  Ferd.  Ludw.,  Aufsatzlehre  f.  Volksschulen.  2.  Stufe. 
Anleitung  zur  Anfertigung  von  Geschichten  und  den  wichtigsten  Ge- 
schäftsaufsätzen.  Langensalza,  Gressler.  III  u.  99  S.  8.  V4  ^ 

(1.  2.:  17 Vs 

— dasselbe.  1.  Stufe.  Gebundene  Arbeiten  u.  Anleitung  zur  Anferti- 
gung von  Beschreibungen  u.  Briefen.  2.  Aufl.  Ebd.  VII  u.  134  S. 

8-  . " . Vs  y 

— J.  G.,  kleines  Handbuch  der  Realkenntnisse  u.  deutschen  Sprach- 

kunde  f.  Schüler  in  Volksschulen.  26.  Aufl.  Mit  2 lith.  Kärtchen  u, 
6 eingedr.  Holzschn.  Darmstadt,  Jonghaus.  IV  u.  140  S.  8.  n.  4Va  %Aß 
geh.  n.  6 

Grimm,  Jac. , deutsche  Grammatik.  2.  Ausg.  Neuer  verm.  Abdruck. 
1.  Thl.  1.  Hälfte.  Berlin,  Dümmler’s  Verl.  512  S.  gr.  8.  n.  S «if 

Gross,  Priv.-Doc.  P.  Thdr. , die  Nothwendigkeit  d.  Unterrichts  in  der 
deutschen  Grammatik  in  Bürgerschulen  u.  den  Eiementarklassen  hö- 
herer Lehranstalten.  Beilage  des  üebungsbuches  zum  Erlernen  der 
deutschen  Grammatik.  Mainz,  Kunze’s  Nachf.  26  S.  gr.  8.  n.  2 Aß 

— Uebungsbuch  zum  Erlernen  der  deutschen  Grammatik  f.  Schüler  in 

Bürgerschulen  u.  den  Elementarklassen  höherer  Lehranstalten.  Ebd. 
VI  u.  114  S.  8.  n.  Vi  y 

Harder,  Fr.,  kleine  Schulgrammatik  der  deutschen  Sprache.  11.,  verm. 
u.  verb.  Aufl.  Altona,  Schlüter.  156  S.  8.  n.  9 Aß 

Held,  Sem.-Lehr.  Otto,  Lehrbuch  der  neuhochdeutschen  Sprache.  1.  Thl. 
enth.  Lautlehre,  Wortlehre,  Wortbildungslehre  u.  Rechtechreibg.  Ro- 
stock, Stiller.  VIII  u.  152  S.  gr.*8,  n.  16  Aß 

Hessel,  C.,  die  deutschen  Familiennamen  u.  ihr  Zusammenhang  m.  der 
deutschen  Cultur.  Erläutert  an  den  in  Kreuznach  vorkomm.  Namen. 
Vortrag.  Kreuznach,  Voi^länder.  42  S.  gr.  8.  n.  6 Aß 

Hopf,  J.,  u.  K.  Paulsieky  deutsches  Lesebuch  f.  Gymnasien,  Real-  und 
höhere  Bürgerschulen.  1.  Thl.  1.  Abth.  u.  3.  Äbth.  Berlin,  Grote, 
gr.  8.  n.  1 y 3 Aß 

I.  1,  Für  Sexta  10,  Aufl.  XIV  u.  240  8.  n,  Va  y — L 3.  Für  Quarta. 

VIII  u.  320  S.  n.  18  Aß 

Hiittmanii,  Sem.-Lehr.  J.  F.,  deutsches  Sprachbuch.  Methodisch  geord- 
nete Beispiele,  Lehrsätze  u.  Aufgaben  f.  den  Sprachunterricht  in  der 
Volksschule.  3.  Aufl.  Stade,  Schaumburg.  80  S.  gr.  8.  n.  Ve  y 5 
geb.  n.n.  6Va  Aß 

Kampmann,  G.,  Deutsches  Lesebuch  für  die  Unter-  und  Mittelklassen 
höherer  Lehranstalten.  6.  Auflage.  Strasbourg,  Ve  Berger-Levraul t 
et  Als;  Paris,  meme  maison.  252  p.  12. 

Kappes,  Gymn.-Dir.  K. , Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Stilistik.  Füs  Gelehrtenschulen  entworfen,  Leipzig,  Teubner,  VIII 
u.  62  S.  gr.  8.  Vi  y 
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Karnstädt,  Collabor.,  etwas  über  den  deutschen  Unterricht,  namentlich 
in  Hinblick  auf  das  Nibelungenlied.  Arnstadt,  Frotscher.  28  S.  gr.  4. 

n.  6 

Kehr)  Sem.-Insp.  C. , u.  Lehr.  G.  Schlimbach,  der  deutsche  Sprachun- 
terricht im  ersten  Schuljahre  nach  seiner  historischen  Entwickelung 
u.  in  theoretisch-praktischer  Darstellung.  Der  Methodik  des  sprachl. 
Elementarunterrichts  2.,  umgearb.  Aufl.  Gotha,  Thienemann.  V u. 
- 209  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  gr.  8.  n.  24 

Kelirein,  Sem.-Dir.  Jos.,  deutsches  Lesebuch  f.  Gymnasien,  Seminarien, 
Realschulen  m.  sachlichen  und  sprachlichen  Erklärungen,  nebst  vielfa- 
chen Andeutungen  zu  e.  prakt.  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache. 
Obere  Lehrstufe.  4.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  3.  Abdr.  Leipzig,  0.  Wi- 
gand. X u.  510  S gr.  8.  1 4^ 

Keyser,  Dir.  Dr.  Th.  Ed.,  deutsches  Lesebuch  f.  die  mittleren  u.  obe- 
ren Classen  der  Volksschulen.  1.  Abth.  5.  Aufl.  Sondershausen,  Eu- 
pel.  Vm  u.  208  S.  gr.  8.  n.  Ve  ¥ 

Kranae,  Dr.  Carl,  deutsche  Grammatik  f.  Aus-  u.  Inländer  oder  Leitfa- 
den f.  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprachlehre  m.  besohd.  Rück- 
sicht auf  ausländ.  Institute  im  Inlande  u.  deutsche  Institute  im  Aus- 
lande. Nach  den  besten  Quellen  bearb.  2.  gänzlich  umgearb.  Aufl. 
Rostock,  Leopold.  VIII  u.  164  S.  gr.  8.  n.  ®/4 

Lampert,  F.  Geo. , methodisches  Handbuch  zur  Uebung  im  Brief-  und 
Geschäftsstile  in  der  Elementar-,  Fortbildungs-  und  erweiterten  Volks- 
schule. Für  die  Hand  d.  Lehrers.  Freiburg,  Herder.  XVI  u.  396  S. 
8.  24 

Lattmann,  Dr.  J.,  Grundzüge  der  deutschen  Grammatik  mit  Rücksicht 
auf  den  Unterricht  im  Latein,  nebst  Regeln  der  Orthographie  u.  In- 
terpunction.  2.  Aufl.  Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht’s  Verl. 
V u.  52  S.  gr.  8.  n.  Ve  i ^ 

Michaelis,  Prof.  Dr.  G.,  üb.  Jac.  Grimms  Rechtschreibung.  2.  Stück. 
Ueber  den  ursprüngl.  Plan  zur  Rechtschreibg.  d.  deutschen  Wörter- 
buches. Berlin,  F.  Lobeck.  S.  29—66.  gr.  8.  ä V4  ^ 

Murr,  Lehr.  Vinz.,  kurzer  theoretisch-praktischer  Unterricht  in  der  deut- 
schen Sprache  m.  erläut.  Beispielen  u.  vielen  Aufgaben.  Ein  Hilfs- 
buch für  die  obern  Klassen  der  Volksschule.  3.  verm.  Aufl.  Brixen, 
Weger.  VIII  u.  154  S.  8.  geb.  n.  8 

Musbacke , Dir.  B.,  die  deutsche  Wörter-  u.  Satzlehre  f.  Bürgerschulen 
im  Zusammenhänge  dargestellt.  Dresden,  Meinhold  <&  Söhne.  48  S. 
br.  8.  n.  4 xA^. 

Mnskalla,  Lehr.  P,  Ph.  J. , naturgemässer  Lehrgang  f.  den  Unterricht 
in  der  deutschen  Sprache  m.  steter  Bezugnahme  auf  den  Anschauungs- 
unterricht. Zum  Gebrauche  in  polnisch-deutschen  Volksschulen  und 
Prä paranden- Anstalten  Schlesiens  bestimmt,  auch  geeignet  zum  Selbst- 
unterricht. Berlin , Rolofif.  47  S.  gr.  8.  3 xA^. 

Nanmanii,  Oberlehr.  Ferd.,  Grundbegrifie  der  deutschen  Grammatik  in 
Uebungsstücken.  Für  die  unteren  u.  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. 3.  Aufl.  Dresden,  Adler’s  Verl.  VIu.205  S.  gr.  8.  n.  18  xA^. 
— Lehr.  Herrn.,  Wörterschatz.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
deutschen  Rechtschreibung.  5.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Weng- 
ler’s  Nachf.  IV  u.  76  S.  gr.  8.  n.  Vo 

Nefif,  Hauptlehr.  Wilh. , der  denkende  Rechtschreibschüler  oder  86  stu- 
fenweise geordn.  Aufgaben  zur  Erlerng.  der  deutschen  Rechtschreibg. 
für  Schulen  u.  zum  Selbstunterrichte.  11.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Hei- 
delberg, Bangel  & Schmitt.  74  S.  8.  4Vs 

Nienieyer,  Reet.  Dr.  Ed.,  deutsche  Elementar-Gramraatik.  Ein  Leit- 
faden f.  höhere  Schulen.  Dresden , Ehlermann.  IV  u.  92  S.  gr.  8. 

n.  V4  y 

Oliendorfs,  H.  G. , neue  Methode,  in  6 Monaten  eine  Sprache  lesen, 
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schreiben  u.  sprechen  zu  lernen.  Deutsche  Grammatik  zum  Gebräuche 
f.  Russen.  Nach  e.  neuen , verb.  Plane  für  Schul-  u.  Privatunterricht 
.eingerichtet  v.  Prof.  Paul  F u c h s.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Frankfurt 

а.  M.,  Jügel’s  Verl.  1868.  VII  u.  543  S.  m.  2 Steintaf.  8.  In  engl. 

Einb.  1 18 

Ollendorfs  Schlüssel  dazu.  Ebend.  1866.  III  u.  148  S.  8.  In  engl. 

Einb.  18 

Opitz,  Gymn.-Ob.-Lehr.  Dr.  E.,  über  die  Sprache  Luthers.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Neuhochdeutschen.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenh. 

63  S.  gr.  8.  V4  ^ 

Panitz , Oberlehr.  Dr.  K. , Leitfaden  f.  den  Unterricht  in  der  Gramma- 
tik der  deutschen  Sprache.  Für  vielklass.  Bürgerschulen  in  6 con- 
centr.  Kreisen  bearb.  2.  Aufl.  Leipzig,  Klinkhardt.  gr.  8.  ä n.  2 
1.  Für  das  3.  Schuljahr.  1868.  23  S.  — 2.  Für  das  4.  Schuljahr.'  1368. 

20  S.  — 3.  Für  das  5.  Schuljahr.  1868.  39  S.  — 4.  Für  das  6. 

Schuljahr.  1868.  35  S.  — 5.  Für  das  7.  Schuljahr.  32  8. 

Pfannerer,  Prof.  Dr.  Maur.,  deutsches  Lesebuch  f die  unteren  Klassen 
der  Gymnasien.  4.  Bd.  Wien,  Lechner.  IX  u.  262  S.  gr.  8.  ä n.  V» 

Ranke,  Lehr.  Joh.  Fr.,  die  deutsche  Sprache  als  Untorrichtsgegenstand 
in  der  deutschen  Volksschule.  Handbuch  für  Lehrer  u.  Lehrerinnen 
beim  Unterrichte  im  Sprechen,  Verstehen,  Lesen,  Schönschreiben  etc. 

2.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  VII  u.  232  S.  gr.  8.'  Mit:  Uebungsbuch 
f.  den  Unterricht,  im  Rechtschreiben,  in  der  Sprachlehre,  im  Brief- 
schreiben und  in  den  Geschäfts-Aufsätzen.  3. , verb.  u.  verm.  Aufl. 
Elberfeld,  Bädeker.  56  S.  gr.  8.  n.26tA^;  das  Uebungsbuch  n.  3 
Regeln,  die  unentbehrlichsten,  der  deutschen  Sprache.  2e  verm.  und 
verbesserte  Aufl.  Groningen,  P.  van  Zweeden.  23  bl.  8.  f.  0,30. 
Reinhold,  Benno,  Wegweiser  durch  das  Gebiet  der  Rechtschreibung 
oder  Orthographie.  Leipzig,  Matthes.  VI  u.  165  S.  gr.  16.  '/j 
— Dr.  Werner,  Philosophie  der  deutschen  Sprache  im  populären  Ge- 
wände. Ein  Grundriss  f.  Volks-  u.  Bürgerschulen,  untere  Gymnasial- 
Klassen,  sowie  zum  Selbstunterricht  für  Jedermann.  Allentown,  Pa. 
Philadelphia,  Schäfer  & Koradi.  55  S.  br.  8.  In  engl.  Einb.  n.  Vs  V 
Rickmers,  Sem.-Lehr.  0.  Heinr. , deutsches  Lesebuch.  Zunächst  für 
schleswigsche  Schulen  hrsg.  6.  verb.  Aufl.  Flensburg,  Herzbruch. 

VIII  u.  248  S.  8.  baar  n.  8 geb.  n.  11 

Rohn,  Sem.-Lehr.  R.  A.,  Regeln  der  deutschen  Sprachlehre  f.  Elemen- 
tarschulen. 4.,  unveränd.  Aufl.  Braunsberg,  Peter’s  Verl.  32  S.  8. 
cart.  n.n.  2Va  *A^ 

Scheinpflng,  Bern.,  Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache  f.  Mit- 
telschulen. 1.  Thl.:  Laut-  und  Formenlehre.  Prag,  Ehrlich.  IX  u. 

161  S.  gr.  8.  n.  16 

Schlimpert,  Mor.,  praktisches  Aufgabenbüchlein  ..zu  deutschen  Stylü- 
bungen für  die  Hand  der  Kinder.  1.  Heft.  Untere  u.  mittlere  Stufe. 

б.  Aufl.  Meissen , Schlimpert.  IV  u.  48  S.  8.  cart.  3 

Schipke,  Lehr.  Aug.,  Grundlagen  f.  den  Unterricht  in  der  Orthographie. 

Für  die  Hand  der  Schüler  bearb.  2.  verb.  Aufl.  Posen , Heine  in 
Comm.  VIII  u.  39  S.  8.  n.  3*/*  ^A^^. 

Schmidt,  Rector  Dr.  K.  Alb.  L.,  der  Unterrichtsstoff  aus  der  deutschen 
Grammatik  f.  Bürgerschulen  ausgewählt  u.  nach  Stufen  zusammenge- 
stellt. 2.  Aufl.  Frankfurt  a.  d.  0.,  Harnecker  & Co.  IX  u.  119  S. 

8.  n.  8 xA^k 

Schneider,  Lehr.  Ph.,  über  deutsche  Reinsprache.  Ein  Wort  an  alle 
vaterländisch  gesinnten  Deutschen,  insbcsond.  den  deutschen  Lehrer- 
stand. Speyer,  Neidhard.  43  S.  8.  3 xA^k 

Schünke,  Lehr.  K.  A.,  deutsches  Lesebuch.  4.  verb.  u.  durch  natur- 
kundl.  Aufsätze  verm.  Aufl.  Berliu,  allg.  deutsche  Verl.-Anst.  XII  u.  i 
307  S.  gr.  8.  ’ n.  */*  Vj  22  xA^^.  v 
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Sclmtli,  Lehr.  H.,  Leitfaden  u.  üebungsbuch  beim  deutschen  Sprachun- 
terrichte in  Elementarschulen.  2.  gänzlich  umgearb.'  u.  verm.  Aufl. 
Paderborn,  Schöningh.  96  S.  8.  n.  4 

Scbnlz,  Oberlehr.  Dr.  Bemh.,  die  deutsche  Grammatik  in  ihren  Grund- 
zügen.  Ein  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Muttersprache.  2., 
verm.  u.  verb.  Aufl.  171  S.  gr.  8.  n.  12 

Sommer,  Lehr.  W.,  praktische  Aufsatzschule  f.  Eleraentarschüler.  Plan- 
massig  fortschreit.  Uebgn.  in  4 Thln.  oder  Jahrgn.  4.  Thl.  2.  verm. 
Aufl.  Paderborn,  Schöningh.  93  S.  8.  n.  4 jiß  (cplt.:  n.  9.Va 
— deutsches  Lesebuch  f.  höhere  Lehranstalten.  Mit  besond.  Rücksicht 
auf  den  Aufsatz  u.  die  Vortrags -Uebgn.  der  Schüler  nebst  e.  Abriss 
der  Poetik  u.  Literaturgeschichte.  Köln,  Du  Mont-Schauberg.  XVII 
624  S.  gr.  8.  n.  IV2  V 

Stahl,  Heinr.,  deutsches  Sprachbuch.  Als  Uebungsheft  zum  Lesebuch 
bearb.  1.  Heft.  Für  Mittelklassen.  3.,  verb.  Aufl.  Wiesbaden,  Lim- 
barth.  88  S.  8.  ' n.  4 

Steger,  Lehr.  Frdr.  Aug. , Lehrgang  für  den  practischen  u.  grammati- 
schen Sprach-Unterricht  in  Landschulen  mit  Berücksichtig,  d.  Unter- 
richtsgrundsatzes der  Concentration  bearb.  2.  verb.  u.  yerm.  Aufl* 
Delitzsch,  Pabst.  VII  u.  215  S.  gr.  8.  n.  V4 

Stolte , Lehr.  K.,  praktischer  Lehrgang  f.  den  Unterricht  in  der  deut- 
schen Sprache,  in  drei  Stufen  bearb.  3.  Stufe.  5.  verb.  Aufl.  Neu- 
brandenburg 1868,  Brünslow.  112  S.  8.  n. 

— Dasselbe  in  4 Stufen  bearb.  4.  Stufe.  A.  u.  d.  T.:  Lehrbuch  der 
deutschen  Sprache  f.  die  obern  Klassen  der  Gymnasien,  Real-  u.  Ge- 
werbe-, sowie  höhere  Bürger-  u.  Töchterschulen.  Ebd.  X u.  122  S. 
gr.  8.  n.  Va  y 

lieber  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  deutscher  Rechtschreibung.  Für 
gebildete  Laien  dargestellt.  Aus  der  Mappe  eines  Philologen.  Cassel, 
C.  Luckhardt’s  Sep.-Cto.  VI  u.  98  S.  gr.  8.  n.  Vs  ^ 

'Wangemann,  Schul-Dir.  Ludw. , der  elementarische  Sprachunterricht 
durch  die  drei  Stadien  d.  Sprechens,  Schreibens  u.  Lesens  in  den  Un- 
ter- u.  Mittelklassen  der  Bürger-  und  Volksschulen.  Anweisung  zum 
»Hülfsbuche  f.  den  Sprech-,  Schreib-  u.  Lese-Unterricht. c 4.  neu  be- 
arb. Aufl.  Leipzig,  Brandstetter.  X u.  294  S.  gr.  8.  24  kA^. 

Weber’«,  J.  J„  illustr.  Katechismen.  Nr.  36.  Leipzig,  Weber.  8.n.Vsy 
Inhalt:  Katechismus  der  deutschen  Sprachlehre.  Von  Conr.  Michel- 

sen.  2.  Aufl.  VIII  u.  228  S. 

Wendt,  Dir.  Dr.  G. , Grundriss  der  deutschen  Satzlehre  f.  untere  Klas- 
sen der  Gymnasien  u.  Realschulen.  4.  verb.  Aufl.  Berlin,  Grote.  47  S. 
8.  cart.  * * n.  4 

Westbroek,  G.  H.,  Handbuch  für  Lehrer  und  Selbstüber,  beim  Ge- 
brauch der  Sammlung  von  Aufgaben  zur  üebersetzung  in’s  Deutsche. 
2e  Auflage.  Schoonhoven,  S.  E.  van  Nooten.  4 en  111  *bl.  8.  f.  0,50. 
Wortformenlehre  der  deutschen  Sprache  f.  die  oberen  Klassen  der 
Volksschule.  Zusammengestellt  v.  e.  prakt.  Schulmanne.  5.,  m.  e. 
kurzen  Satzlehre  verm.  Aufl.  Brünn,  Buschedi:  & Irrgang.  IV  u.  179 
S.  8.  geb.  n.  9 xA^. 


Adler-Mesnard,  Cours  delangue  allemande.  Versions  et  themes  ecrits 
et  parles,  appliques  aux  regles  de  la  grammaire  et  accompagnes  d’un  ’ 
vocabulairc,  avec  l’indication  de  l’acccnt  tonique  et  de  la  quantite  des 
syllabes.  Ire  partie.  Exercices  prcliminaires.  Ire  division.  4e  edi- 
tion.  Paris,  Delagrave.  VIII — 64  p.  12.  75  c. 

Ahn,  F.,  nouvelle  methode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  langue 
allemande.  Premier  cours.  26e  edit.  Leipzig,  Brockhaus.  III  u.  87 
S.  m.  1 Schrifttaf.  8.  n.  8 


U 
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Bernay^s,  A. , Compendious  German  Grammar.  llth  ed.  Longmans. 
8.  3 sh.  6 d. 

Charles,  J.  N.,  Principes  elemontairea  de  langue  allemande,  accompag« 
nes  d'exercices  do  d^clinaison  et  de  conjugaison,  ä Zusage  des  com> 
men^nta.  Paris,  imp.  Lahure.  III — 121  p.  12. 

Btsfenilles  i A. , Corrige  des  Exercices  sur  1* Abrege  de  grammaire  al- 
lemande. Ire  partie.  Elements  du  langage.  Paris,  Hachette.  128  p. 
12.  • 2 fr. 

Dialoglies  frangais  et  allemands  pour  faciliter  aux  commen^ants  par 
une  Instruction  pratique  la  couversation  dans  les  deux  langues.  25e 
Edition.  Strasbourg,  Vo.  Berger-Levrault ; Paris,  meme  maison.  288  p. 
12.  1 fr.  60  c. 

Enseignement,  de  P,  de  la  langue  allemande  dans  nos  depai*tements 
frontieres  du  nord-est.  Metz,  imp.  Nouvian.  17  p.  8. 

Hartmann,  Iplmest,  La  Grammaire  allemande  expose  en  tableaux  syno- 
ptiques,  ä l’usage  des  lycees,  Colleges,  institutions , etc.  Paris,  Mme. 
Mayer-Odin.  8 tableaux.  4.  1 fr.  60  c. 

— Morceaux  choisis  de  langue  et  de  litteraturo  allemandes,  a l’usage 

des  lycees,  Colleges,  institutions,  etc.  Ireserie:  Exercices  de  pronon- 
ciation  allemande,  conversations  familieres,  fables,  aneedotes,  contes, 
commerce,  ibid.  124  p.  12.  1 fr.  50  c. 

— 2e  Serie:  pbysique,  chimie,  mineralogie,  botanique,  Zoologie,  econo- 
mic domestique,  biographie.  ibid.  143  p.  12.  1 fr.  60  c. 

Jnst,  II.  W. , German  Grammar.  Longmans.  12.  1 sh.  6 d. 

Metodo,  Nuovo,  pratico  e facile  per  impararc  la  lingua  tedesca  secondo 
il  sistema  di  F.  Ahn.  Nuovissima  edizione  diligentemente  corretta  ed 
accresciuta.  Triest,  C.  Coen;  Venezia,  Nuova  Libreria.  176  p.  12. 

L.  1,  30. 

Möhl,  Prof.  G.,  Gours  complet  de  langue  allemande  a l’usage  des  Eta- 
blissements d’instruction  moyenne.  II.  partie.  Cours  moyen  et  supe- 
rieur.  3.  edit.  Köln  1867,  Du  Mont-Schauberg.  VI  u.  386  S.  8. 

n.  28 

OllendorfTs  German  Method.  By  H.  W,  Dulcken.  3rd  edition.  Wil- 
liams & Norgate.  12.  5 sh.  6 d. 

Pennsylvanian  German,  De  Campain  Breofa  fura  Pit  Schwefflebren- 
ner  un  de  Bevry,  Si  Alty-Gepublishcd  olly  Woch,  im  »Father  Abra- 
ham,c Lancaster  (Pennsylvania)  1868.  46  p.  8.  3. sh.  6 d. 

Pylodet,  L. , New  Guide  to  German  CJonversation ; a Synopsis  of  Ger- 
man Grammar.  New  York.  237 — 37  p.  18.  4 sh. 

Ravensberg,  A.  V. , Key  to  Rose’s  English  into  German.  Williams  & 
Norgate.  12.  5 sh. 

Ronston.  Paul,  Petit  cours  de  themes  allemands.  7e  edition,  corrigee. 
Sti-asbourg,  Derivaux;  Paris,  Delagrave;  Hachette.  150  p.  18,  75  c. 

Aeltere  Sprachdenkmäler. 

Classlker,  deutsche,  des  Mittelalters.  Mit  Wort-  u.  Sacherklärungen. 
Begründet  v.  Frz.  Pfeiffer.  3.,  6.  u.  7.  Bd.  Leipzig,  Brockhaus. 
8.  an.  W;  in  engl.  Einb.  n.  l’/s 

Inhalt:  3.  Das  Nibelungenlied.  Hrsg.  v.  Karl  Bartsch.  2.  Aufl. 

XXVTI  u.  420  8.  — 6.  Hartmann  v.  Aue.  Hrsg.  v.  Fedor  Becb. 

3.  Thl.  Iwein.  XVH  u.  304  8.  — 7.  Gottfried’s  v.  Strassburg 
Tristan.  Hrsg.  v.  Rhold.  Bechstein.  1.  Thl.  XLVII  n,  328  8. 

Dichter,  deutsche,  d.  17.  Jahrh,  Mit  Einleitgn.  u.  Anmerkgn.  Hrsg. 
V.  Karl  Goedeke  u.  Jul.  Tittmann.  1.  Bd.  Ausgewählte  Dich- 
tungen V.  Martin  Opitz.  Hrsg.  v.  Jul.  Tittmann.  Leipzig,  Brock- 
haus. LXXXI,  276  S.  8.  n.  1 in  engl.  Einb.  n.  l’/s 

Elniqnist,  Gust.,  Drei  Gudrunlieder  aus  dem  Mittelhochdeutschen  ins 
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Neuliochdeutsche  übersetzt  u.  erklärt  mit  einigen  philologischen  Be- 
merkungen. Strengnäs.  51  S.  8.  (Dies.). 

Hügel,  Dr.  Rieh.,  über  Otfrid’s  Versbetonung.  Leipzig,  Vogel.  UI  u. 

50  S.  gr.  8.  n.  Va  V 

Hagen,  Theod.  v.,  Kritische  Beiträge  zu  Gottfrieds  von  Strassburg  Tri- 
stan. Mühlhausen  i.  Th.  1868.  53  S.  8.  (Diss.  Göttin?.). 
Huntze,  Franz,  Specimen  doctrinae  Theotiscae.  Greifswald.  17  S.  4. 
(Progr.). 

L.H  ler  de  infantia  Mariae  et  Christi  salvatoris.  Ex  codice  Stuttgartensi 
descripsit  et  enarravit  Prof.  Dr.  Osc.  Schade.  Halle,  Buohh.  d.  Wai- 
senh.  45  S.  gr.  4.  n.  Va  V 

Liippold,  Frdr.,  über  die  Quelle  des  Gregorius  Hartmanns  v.  Aue.  In- 
au^ural-Dissert.  Leipzig,  H.  Fritzsche’s  Buchh.  64  S.  gr.  8.  n.  Va 
Otfrid’s  V.  Weissenburg  Evangelienbuch.  Text,  Einleitung,  Grammatik, 
Metrik,  Glossar  v.  Dr.  Joh.  Kelle.  2.  Bd.  Die  Formen-  u.  Lautlehre 
der  Sprache  Otfrid’s.  Mit  6 lith.  Taf,  Schriftproben  in  Tondr.  Re- 
gensburg,  Manz.  XXXVI  u.  536  S.  Lex.-8.  n.  6 ^ cplt.:  n.  lOVg  'fff 
Rauck,  Christ.,  Die  Wälische , Französische  u.  Deutsche  Bearbeitung 
der  I weinsage.  Berlin.  36  S.  8.  (Diss.). 

Van  deme  Hoite  d.  billigen  Cruzes,  l^ttelniederdeutsches  Gedicht  mit 
Einleitg.,  Anmerkgn.  und  Wörterbuch  hrsg.  v.  Dr.  Carl  Schröder. 
Erlangen,  Besold.  126  S.  gr.  8.  n.  */a  V 

Volksbücher,  auserlesene  deutsche.  In  ihrer  orsprünjglichen  Echtheit 
wiederhergestellt  v.  Karl  S im  rock.  2 Bde.  Frankrart  a.  M.,  Win- 
ter. lU  u.  150  S.  u.  III  u.  628  S.  8.  n.  2*/a  ^ 

Walther  y.  Aqnitanien.  Heldengedicht  in  12  Gesängen,  m.  Erläute- 
rgn.  u.  Beitragen  zur  Heldensage  und  Mythologie  von  Frz.  Linnig. 
Paderborn,  Schöningh.  XVI  u.  144  S.  gr.  16.  n. 

Walther’s  v.  der  Vogelweide  Gedichte  übersetzt  v.  Karl  S imrock. 
4.  verm.,  neugeordn.  Aufl.  Leipzig,  Hirzel.  XXXV  u.  360  S.  16. 

n.  IV,  in  engl.  Einb.  n,  2 'yf 
Weihnachtsspiel,  ein,  aus  e.  Handschrift  d.  15.  Jahrhunderts  unter 
Benutzg.  e.  Abschrift  derselben  v.  Vilmar  u.  mit  dessen  Anmerkgn. 
zum  erstenmale  hrsg.  v.  Dir.  Dr.  K.  W.  Piderit.  Parchim,  Wehde- 
mann.  V u.  57  S.  8.  n*  12 

Wolffgramm,  Fr.,  Otirid’s  Evangelienbuch,  ein  Denkmal  der  deutschen 
Literatur.  Stargard.  18  S.  4.  (Progr.). 


Neuere  deutsche  Classiker. 


Bibliothek  der  deutschen  Nationalliteratur  d.  18.  u.  19.  Jahrh.  19.  u. 
Bd.  Leipzig,  Brockhaus.  8.  ä n.  Vs  io  engl.  Einb.  ä n.  7s  Vj 

in  einem  Bande  n.  Vs  y Einb.  n.  l ^yf 

Inhalt:  Faust.  Eine  Tragödie  von  Joh.  Wolfg.  v.  Goethe.  Mit  Ein- 
leitg. u.  Erläutergn.  hrsg.  v.  Mor.  Carrierei  2.  Thle.  XIX  u.  226 
u.  V u.  295  S. 

— Dasselbe.  21.  u.  22.  Bd.  Ebd.  8.  n.  Vs  engl-  Einb.  u.  1 'ff 

Inhalt:  Okdichte  von  Gottfr.  Aug.  Bürger.  Neue  vollständ.  Ausg. 

Mit  Einleitg.  u.  Anmerkgn.  hrsg.  v.  Jul.  Tittmann.  LX  u.  330  S. 

— Dasselbe.  Hrsg.  v.  Heinr.  Kurz.  49 — 70.  Lfg.  Hildburghausen, 

bibliogr.  Institut,  br.  8.  a Ve 

Inhalt:  49.  u.  50.  Schiller’s  Werke.  4.  Bd.  S.  289 — 593.  — 51  — 

66.  Goethes  Werke.  9.  Bd.  722  S.;  10.  Bd.  528  S.  u.  11.  Bd. 
608  8.  u.  12.  Bd.  Schluss.  779  8.—  67  — 70.  Chamissos  Werke. 
1.  Bd.  464  8.  2.  Bd.  8.  1-160. 


Bloemer,  Ob.-Tribnnals-R.  Frdr.,  Gotthold  Ephraim  Lessing.  Lichtstrah- 
len aus  seinen  Schriften  u.  Briefen.  Mit  e.  Einleitg.  Leipzig,  Brock- 
haus. VIII  u.  244  S.  8.  uAif]  in  engl.  Einb.  m.  Goldsohn.  n.  IV«  'f 
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Clafisics,  German:  Leasing,  Goethe,  Schiller.  Edit.,  with  English  Notes, 
&c.,  by  C.  A.,  Bachheim.  Vol.  I.  Egmont:  a Tragedy,  by  Goethe. 
Clarendon  Press  Ser.  Clarendon  Press.  XL VIII  — 203  p.  12.  3 sh. 
Collection  of  german  authors.  Authorized  edit.  Vol.  11.  12.  Leipzig, 
B.  Tauchnitz.  gr.  16.  ä n.  V2 

Inhalt:  11.  Three  tales  by  W.  Haaff.  From  the  German  by  M.  A. 

Fab  er.  326  S.  — 12.  Joachim  v.  Karnern;  diary  of  a poor  young 
lady  by  Maria  Na thu  s ins.  From  the  german  by  Miss  Thompson, 
in  u.  333  S. 

Goethe's  sämmtliche  Werke  in  36  Bdn.  29  — 36.  Bd.  Stuttgart  1868, 
Cotta.  VI  u.  224,  III  u.  270,  III  u.  328  u.  IV  u.  299  S.  16. 

ä n.  2V2 

— sämmtliche  Werke.  Vollständige  neu  durch  gesehene  Ausgabe  in  3 

Bdn.  oder  15  Lfgn.  1 — 7.  Lfg.  1.  Bd.  III  u.  1004  S.  u.  2.  Bd.  S.  1 
— 384.  Ebd.  Lex .-8.  ä n.  7 

— Dasselbe  in  45  Bdn.  12—31.  Bd.  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun.  218 

u.  III  u.  202  S.  gr.  16.  an.  27a 

— - sämmtliche  lyrische,  epische  u.  dramatische  Werke  u.  seine  vorzüg- 
lichen Prosaschriften.  Teschen,  Prochaska.  1237  S.  Lex.-8. 

n.  2 4^  6 in  engl.  Einb.  n.n.  2 12 

— sämmtliche  Gedichte.  Kritische  Textrevision  v.  H.  Kurz.  2 Bde. 
Hildburghausen,  bibliogr.  Institut.  XIV  u.  588  u.  X u.  498  S.  br.  8. 

1 4^  3 ^A^.\  in  engl.  Einb.  n.  17s  ^ 

— La  Campame  de  France,  1792.  Annotee  par  M.  L.  Dietz,  et  ac- 
compagnee  d’une  carte  geographique.  Paris,  Fouraut.  158  p,  18. 

— Egmont.  Ein  Trauerspiel.  Diamant-Ausg.  Mit  8 Zeichngn.  nach 

Paul  Thumann,  in  Holz  geschn.  v.  R.  Brend’araour.  2.  Aufl.  Berlin, 
Grote.  116  S.  32.  n.  7s  ^5  Einb.  m.  Goldschn.  n.  16  ^A^. 

— Egmont.  A Tragedy.  With  Copious  Explanatory  Notes,  and  a 

Complete  Vocabulary  by  H.  Apel.  Williams  and  Norgate.  137  p. 
12.  2 sh.  6 d. 

— Egmont,  a Historical  Drama  in  Five  Acts,  arranged  for  Translation 

into  English.  With  Notes,  and  a Complete  Vocabulary,  by  Charles 
Dickens.  2nd  ed.  Nutt.  176  p.  12.  2 sh. 

_ Gedichte.  2 Bde.  Stuttgart,  Cotta.  IV  n.  182  u.  VI  u.  194  S. 

gr.  16.  n.  7e 

— Gedichte  erläutert  u.  auf  ihre  Veranlassgn. , Quellen  und  Vorbilder 

zurückgeführt  nebst  Variantensammlg.  v.  Dir,  Prof.  Heinr.  Viehoff. 
2.  gänzlich  umgearb.  Aufl.  in  2 Bdn.  oder  12  Lfgn.  1.  Lfg.  Stutt- 
gart, Conradi.  VIII  u.  S.  1 — 66.  br.  8.  7e 

Hermann  u.  Dorothea.  Diamant-Ausg.  Mit  8 Zeichngn.  nach  Ernst 

Bosch,  in  Holz  geschn.  v.  Klitzsch  u.  Rochlitzer.  3.  Aufl.  Ebd.  V 
u.  119  S.  32.  cart.  n.  7s  V?  Einb.  m.  Goldschn.  n.  16  ^A^. 

— Hermann  u.  Dorothea.  Mit  19  Abbildgn.  in  Holzst.  nach  Zeichngn. 
V.  Vautier.  Braunschweig,  Vieweg  & Sohn.  III  u.  113  S.  gr.  4. 

n.  2*/a  4^ 

— die  Leiden  des  jungen  Werthers.  Stuttgart,  Cotta.  VII  u.  110  S. 

8.  n.  8 

Dasselbe.  Philadelphia  1868,  Schäfer  & Koradi.  36  S.  gr.  8.  n.  8 %A^. 

— die  Wahlverwandtschaften.  Ein  Roman.  Ebd.  1868.  75  S.  gr.  8. 

n.  7a  4^ 

Goldschmidt,  Dir.  H.  E. , deutsche  Poesie  mit  den  vorzüglichsten  eng- 
lischen Uebersetzungcn.  Leipzig,  Hartknoch.  XVlu. 479S.  8.  n.  I7s  V 
Haasbibliothek  deutscher  Classiker.  Illustrirte  Ausg.  ihrer  Meister- 
werke. 18—20.  Bd.  Berlin  1869,  Grote,  br.  8.  Subscr.-Pr.  ä n.  8 ^A^. 
Inhalt:  18.  Der  Cid.  Nach  span.  Romanzen  besungen  durch  Herder. 

Mit  Zeichngn.  auf  6 Holzschntaf.  von  A.  v.  Werner.  XII  n.  156  S. 
— 19.  Götz  V.  Borlichingen  m.  der  eisernen  Hand.  Ein  Schauspiel 
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V.  Goethe.  Mit  Zeichngn.  v.  .Ferd.  Rothbart , in  Holz  geechn,  v. 
R.  Biend’amour.  XV  u.  115  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  a.  6 Holz- 
schntaf.  — 20.  Don  Carlos,  Infant  v.  Spanien.  Ein  dramat.  Gedicht 
V.  Schiller.  Mit  Zeichngn.  v.  Adf.  Schmitz,  in  Holz  geschn.  v.  R. 
Brend’amour.  XV  u.  267  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  6 Holzschntaf. 
HebeVs,  J.  P. , Werke,  2 Bde.  2.  Aufl.  Berlin,  Grote.  VIII  u.  344 
u.  VI  u.  314  S.  16.  . n.  Vs  ^ 

Herder,  Job.  Gfr.  v. , der  Cid  nach  span.  Romanzen  besungen.  Stutt- 
gart, Cotta.  115  S.  gr.  16.  n.  V«  ^ 

Heine,  Henri,  Oeuvres  completes.  Poemes  et  legendes.  Atta-Troll.  La 
mer  du  Nord.  Nocturnes.  Feuilles  volantes.  Germania.  Romancero. 
Le  Livre  de  Lazare.  Nouvelle  Edition.  Paris,  Michel  Levy  freres. 


Körner’s,  Thdr. , sämmtliche  Werke.  4.  Aufl.  2 Bde.  Berlin,  Grote. 

VII  u.  408  u.  IV  u.  409  S.  16.  n.  Vs 

Lessings  Werke.  11.  Bd.  Stuttgart,  Göschen.  III  0.  264  S.  gr.  16. 

n.  Vfl  V 

— Werke  in  6 Bdn.  Wohlfeilste  Ausg.  1.  Bd.  Ebd.  VI  u.  398  S. 

16.  n.  */g  ^ 

— Emilia  Galotti.  Tragedia  in  cinque  atti,  di  Lessing.  Torino,  tip. 

Conte  Cavour.  99  p.  16.  L.  0,  25. 

— Minna  von  Barnhelm.  Annotated  by  E.  A.  Oppen.  German  Clas- 

sics.  Longmans.  X — 127  p.  12.  2 sh.  6 d. 

Mendelssohn-Bartholdy,  Fel.,  Brief  an  Goethe  zu  dessen  Geburtstage 
den  28.  Aug.  1831.  Hrsg,  von  Geh.-R.  v.  Loeper.  Als  Mscr.  gedr. 
Berlin,  Stargardt.  8 S.  gr.  3.  baar  n.n.  12 Vs 

National-Bibliothek  sämmtlicher  deutschen  Classiker.  Erste  wohlfeile 
u.  vollständ.  Ausg.  ihrer  Meisterwerke.  89—119.  Lfg.  Berbn,  Hem- 
pel.  gr.  16.  an.  2 Vs 

Inhalt:  89.  92  u.  98.  Wieland’s  Werke.  9.  Thl.  160  8.  u.  10.  Thl. 

168  S.  — 90  u.  101.  G.  E.  Lessing’s  Werke.  5.  Thl.  S.  49-176 
n.  6.  Thl.  8.  1 — 96.  — 91  u.  99.  A.  v.  Chamisso’s  Werke.  1. 
Thl.  8.  1 — 16  u.  353—543.  Schluss.  — 93  u.  100.  W.  Hauffs 
Werke.  1.  Thl.  68  8.  u.  2.  Thl.  S.  1-160,  — 94  u.  102.  Jean 
Paul’s  Werke.  1.  Thl.  S.  1 — 224.  — 95.  Goethe’s  Werke.  3.  Thl. 
125  8.  — 96.  J;  H.  Voss’  Werke.  4.  Thl.  8.  1—112.  — 97. 
Schiller’s  Werke.  2.  Thl.  8.  177-253  u.  3.  Thl.  S.  1—111.  — 
103.  109.  Goethe’s  Werke.  3.  Bd.  8.  129  -352.  — 104.  J.  H. 

Voss’  Werke.  4.  Thl.  8.  1—112.  — 97.  8chiller’s  Werke.  2.  Thl. 
8.  177—253  u.  3.  Thl.  8.  1—111.  — 103.  109.  Goethe’s  Werke. 

3.  Bd.  S.  129  -352.  — 104.  J.  H.  Voss’  Werke.  4.  Bd.  S.  113- 

224.  — 105.  Gellert’s  Werke.  1.  Bd.  8.  145  — 208  u.  2.  Bd.  S. 

1 — 30.  — 106.  Hauffs  Werke.  2.  Bd.  S.  161  — 179  u.  3.  Bd.  8. 

1 — 80.  — 107.  Schiller’s  Werke.  3.  Bd.  8.  113  -336.  — 108. 

Jean  Paul’s  Werke.  2.  Bd.  8.  225—336.  — 118.  Voss’  Werke. 

4.  Bd.  8.  337—390  u.  5.  Bd.  8.  1—64.  — 119.  Goethe’s  Werke 
6.  Bd.  8.  129—216  u.  7.  Bd.  S.  1-32. 

— neuer  deutscher  Dichter.  Wohlfeile  Ausg.  ihrer  besten  Werke  in 

Poesie  u.  Prosa.  1.  u.  2.  Lfg,  Berlin,  Janke.  8.  ä n.  3 tA^i: 

Inhalt:  Die  Ritter  vom  Geiste.  Roman  in  9 Büchern  v.  Karl  Gutz- 
kow. 5.  völlig  umgearb.  Aufl.  ln  20  Lfgn.  1.  u.  2.  Lfg.  1.  Bd. 

XX  u.  8.  1—160. 

Nationalschatz,  deutscher.  Lessing’s,  Schiller’s  u.  Goethe’s  sämmtliche 
lyrische,  epische  und  dramatische  Werke  u.  ihre  vorzüglichen  prosai- 
schen Schriften.  33 — 40.  Lfg.  Schloss.  Teschen,  Prochaska.  3.  Bd. 
VI  u.  S.  799  - 1237.  Lex.-8.  ä n.  3 

Platen,  Graf  Aug.  v.,  gesammelte  Werke.  2 Bde.  Stuttgart,  Cotta. 


IX— 336  p.  18. 


3 fr. 


V u.  435  u.  527  S.  gr.  16. 


n.  21 


- 
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Poetry,  German,  with  the  English  Yeraionß  of  the  best  Translators. 
Edit.  by  H.  E.  Goldschmidt.  Williams  & Norgate.  XVI— 478  p. 

8.  5 SD. 

Prosaiker,  die  deutschen,  d.  19.  Jahrh.  Eine  Hausbibliothek  gesam- 
melt aus  den  Werken  unserer  beliebtesten  Schriftsteller  in  e.  Auswahl 
ihrer  Erzählgn.,  Novellen  u.  Romane.  1.  Serie.  5-8.  Lfg.  Dresden, 
Helfer,  .gr.  16.  k 3 sAß 

Inhalt:  7.  8.  Ausgewähltc  Schriften  v.  C.  F.  van  der  Velde.  1.  Thl, 

S.  1 — 288  u.  2.  Thl.  S.  1-96. 

RückerPs,  Frdr.,  gesammelte  poetische  Werke.  29—38.  Lfg.  Frank* 
furt  a.  M.,  Sauerländer.  8.  Bd.  III  u.  S.  257  — 651  m.  Portr.  in  Stahlst., 

9.  Bd.  479  S.  u.  10.  Bd.  S.  1-648.  8.  ä n.  8 Jiß 

Schiller’s  sämmtliche  Schriften.  Historisch-kritische  .^ueg.  Im  Verein 

m.  A.  Ellissen , R.  Köhler,  W.  Müldener  etc.  v.  Karl  Goedeke.  5. 
Thl.  1.  Bd.  u.  6.  Thl.  Stuttgart,  Cotta  Lex.-8. 

8ubscr.-Pr.  ä n.  1 4^  6 vAß\  einzelne  Thle.  a n.  2 
Inhalt:  V.  1.  Dom  Kariös.  Hrsg.  v.  Herrn.  Sauppe.  — Wort-  u.  Na- 

menverzeichnis s zu  Thl.  II — V.  1.  Vlir  u.  415  S.  — VI.  Vermischte 
poetische  u.  prosaische  Schriften  1787 — 1792.  Hrsg.  v.  Karl  Goe- 

deke. Vni  u.  430  8. 

— sämmtliche  Werke.  Kritische  Ausg.  in  9 Bdn.  von  Heinr.  Kurz. 

9—12.  Lfg.  Hildburghausen,  bibliogr.  Institut.  3.  Bd.  S.  321 — 519 
u.  4.  Bd.  S.  1-475.  8.  ä V«  4^ 

— sämmtliche  Werke  in  6 Bdn.  Leipzig,  Payne.  XLVI  u.  632,  III 
u.  653,  III  u.  728,  IV  u.  500,  III  u.  574  u.  III  u.  528  S.  gr.  16. 

haar  n.  1 4i^;  in  engl.  Einb.  n.n.  1*/b  V 2 •ff 

— Gedichte.  Hlustrirte  Pracht- Ausg.  Mit  Zeichngn.  v.  Liezen  Mayer, 

Heinr.  Lossow,  Gabr.  Max  etc.,  in  Holz  geschnitten  v.  R.  Brend’a- 
raour  u.  A.  2.  u.  3.  Lfg.  Berlin,  Grote.  S.  49—112  m.  eingedr. 
Holzschn.  u.  4 Holzschntaf.  4.  ä V*  V 

— Der  Neffe  als  Onkel.  Comedy  in  Three  Acts.  Arranged  for  Transla- 

tion into  English.  With  Notes,  and  a Copious  Vocabulary,  by  Char- 
les Dickens.  Sixth  revised  ed.  Nutt.  85  p.  12.  1 sh. 

— Song  of  the  Bell.  With  a Translation  by  the  late  J,  H.  Merivale, 

Esq.  Williams  & Norgate.  39  p.  12.  1 sh. 

— Wallenstein.  Ein  dramat.  Glicht.  Scbulausg.  m.  Anmerkgn.  v. 
Prof.  Dr.  J.  W.  Schaefer.  1.  Bdchn.  Wallensteins  Lager.  — Die 
Piccolomini.  Stuttgart.  Cotta.  XII  u.  162  S.  gr.  16.  cart.  n.  8 xAßi 

Schiller-Gallerie.  Charaktere  aus  Schiller’s  Werken.  Gezeichnet  von 
Frdr.  Pecht  u.  Arth.  v.  Ra  mb  erg.  50  Blätter  in  Stahlst.  Mit  er- 
läut.  Texte  v.  Frdr.  Pecht.  2.  Aufl.  3—8.  Lfg.  Leipzig,  Brock- 
haus. 16  Stahlst,  m.  64  S.  Text.  8.  ä 6 xAß 

Stahlstich- Illnstrationen  zur  National-Bibliothek  sämmtlicher  deut- 
scher Klassiker  in  allen  Ausg.  1.  Serie.  Schiller’s  VTerke.  5.  u.  6. 
Lfg.  Die  Braut  von  Messina.  Jena,  F.  Mauke.  8 Stahlst,  m.  8 S. 
Text.  16.  ä n.  4 

— Dasselbe.  7.  Lfg.  Cabale  u.  Liebe.  Ebd.  4 Stahlst,  m.  4 S.  Text. 

16.  ä n.  4 tAß 

Uhland’s  Poems.  Translated  into  English  Verse,  with  a Short  Biogra- 
phical  Memoir  of  the  Poet,  by  William  CoUett  Sanders.  Ridgway. 
XII- 180  p.  8.  5 sh. 

WendPs  Emil,  Famiben-Bibliothek.  Nr.  20-22.  Zerbst  1868,  Dörff- 
ling.  8.  ä 6 xA^ 

Inhalt:  Titan  v.  Jean  Paul.  Durch  Weglassung  der  am  schwersten 

verständl.  Stellen  n.  durch  Namen-  u.  Wort-Erklärgn.  e.  grösseren 
Leserkreise  zugänglich  gemacht  v.  Emil  Wen  dt.  2.  Bd.  Schluss: 
Die  fürstlichen  Geschwister.  VllI  u.  280  S. 
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Dialekte. 

Kiepert,  H. , Völker-  u.  Sprachen-Karto  von  Oesterreich  u.  den  Unter- 
Donau- Landern.  Maastab  1 : 3,000,000.  2.  Aufl.  Chrom olith.  Berlin, 

D.  Reimer,  qu.  gr.  Fol.  In  Cart.  n.u.  12 


Bertram,  Dr.,  Hallerlei  nurrige  Sichten  un  soterkleichen.  Erzählungen 
im  Halbdeutschen  u.  gebundener  Rede.  Dorpat,  Gläser.  16  S.  8. 

n.  4 

Bilder  u.  Klänge  aus  Rudolstadt  v.  Ant.  Sommer.  In  Volksmund- 
art- 2.  Heft.  4.  Aufl.  Rudolstadt,  Schwabe.  96  S.  16.  n.  Vs  ^ 
Grimme,  F.  W.,  Schwänke  u.  Gedichte  in  sauerländischer  Mundart.  4., 
abermals  bedeutend  verm.  Aufl.  Mit  e.  Einleitg.  üb.  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  d.  sauerländ.  Dialects.  Paderborn,  Schöningh.  XI  u.  178  S. 
16.  n.  13  Va 

Linden,  Arnold , »Hie  Welf«.  Abentüer  u.  Fahrten  eenes  Welfenlegio- 
närs  in  Afrika,  Asien  u.  am  Nordpol.  Platdütsche  komische  Snurre 
in  10  Kapittelü  m.  Biller  in  eiugedr.  Holzschn.  Leipzig,  Minde.  56 
S.  gr.  8.  _ Ve  '¥ 

Mähl,  Joach.,  Stückschen  ut  de  Mus*kist.  III.  Altona,  Mentzel,  gr.  8. 

n.  Vs  n.  1 »IJ 

Inhalt;  Fanny,  oder:  Wat  sik  hebben  schall,  dat  kriggt  sik  doch. 

Nebst  Glossar.  179  8. 


Musterung,  de,  od.  Gehannes  Fiulbaum  un  syn  Sühn.  Lustspiel  in 
sauerländ.  Mundart  vom  Verf.  der  »Sprickeln  un  Spöne.«  (F.  W. 
Grimme).  2.  Aufl.  Paderborn,  Schöningh.  109  S.  gr.  16.  n.  8 
Nadler,  Karl  Gfried. , fröhlich  Palz,  Gott  erhalte!  Gedichte  in  pfalzor 
Mundart.  5.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.,  Winter.  X u.  356  S.  16.  n.  */s 
Neben,  Fr.,  plattdütsche  Schnurren.  Gedichte  heiteren  Inhalts  in  meck- 
lenburg.  Mundart.  Güstrow,  Opitz  & Co.  in  Comm.  VIII  u.  88  S. 
' gr.  8.  n.  12Va 

Nerger,  Karl,  Grammatik  des  meklenburgischen  Dialektes  älterer  und 
neuerer  Zeit.  Laut-  und  Flexionslehre.  Gekrönte  Preisschrift..  Leip- 
zig, Brockhaus.  XII  u.  195  S.  8.  n.  28 

Reuter , Fritz , Gedroogde  kruiden.  I * HI.  Herinneringen  uit  mijne 
leerjaren  op  het  land ; naar  den  6den  druk  uit  de  Mekklenburgsche 
volkstaal  vrij  vertaald  door  A.  G.  Met  eene  Vorrede  van  E.  Laurillard. 
3 dln.  3e  verbeterde  druk.  Leiden , P.  Engels.  2 , 248 , 4 , 243,  4 
en  284  bl.  met  1 in  houtgegrav.  poiiret.  6.  f.  4,50;  in  linnen  f.  5,40. 

— IV.  Herinneringeu  uit  mijne  gevangenissen.  Naar  den  öden  druk 

uit  de  Mekklenburgsche  volkstaal  vrij  vertaald  door  A.  G.  2e  verbe- 
terde druk.  Aldaar.  6 en  261  bl.  8.  f.  1,80;  in  linnen  f.  2,10. 

De  vier  deelen  te  zamen  f.  6, — ; in  linnen  f.  7,20. 

— fra  Napoleonstiden.  En  Fortaelling.  Oversat  fra  Plattydsk  efter 
Originalens  ottende  Oplag.  Schou.  222  S.  og  1 Lithograph!  i 8. 

1 Rd.  16  sk, 

Schmeller,  J.  Andr.,  bayerisches  Wörterbuch.  2.,  m.  d.  Verf.  Nach- 
trägen v^m.  Ausg.  bearb.  v.  G.  Karl  Frommann.  2.  Lfg.  Mün- 
chen, lit.-artist.  Anstalt.  Sp.  241 — 512.  hoch  4.  ä n.  24  xAfit 

Schröder,  Dr.  Willem,  Heidsnucken.  Plattdüdsche  spassige  Gedichten 
u.  Geschichten.  Berlin,  Hausfreund-Exped.  X u.  228  S.  br.  8.  n.  */$  ^ 
Schröer,  K.  J.,  ein  Ausflug  nach  Gottachee.  Beitrag  zur  Erforschung 
der  Gottscheewer  Mundart.  Aus  d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wies. 
Wien,  Gerold’s  Sohn  in  Comm.  124  S.  Lex.-8.  n.  Vs  ^ 

Seyfried  Ant..  altboarische  G’schichtln  u.  G’sangln.  München,  Fleisch- 
mann. 111  u.  90  S.  gr.  8.  cart.  n.  Vs 
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Van  raienen  Kcenich  Willem.  Van’n  oll’n  Nümarker.  Jena,  Costenoble. 

XVI  u.  302  S.  8.  IV4  y 

Vogel,  Otto,  Pommernspeegel.  Ut  ollen  Tieden.  Greifswald,  Scharff. 

lil  u.  76  S.  gr.  16.  n.  Vs  ^ 

Wörterbuch  der  Coblenzer  Mundart.  Von  Dr.  J.  Weg  eie  r.  Aus  dem 
rhein.  Antiquarius.  Coblenz,  Hergt.  IV  u.  68  S.  gr.  8.  V4 
Zingerle,  Dr.  Ingn.  v. , lusernisches  Wörterbuch.  Innsbruck,  Wagner. 
VI  u.  80  S.  Lex.-8.  n.  Vs  ^ 

Mythologie.  Sage.  Rechtsalterthümer  etc. 

ßechetein  , Ludw. , neues  deutsches  Märchenbuch.  16.  Ster.-Auti.  Mit 
e.  Titelkpfr.  in  Tondr.  u.  50  eingedr.  Holzschn.  nach  Orig.-Zeichngn. 
V.  Leop.  Weinmayer.  Wien  1870,  Hartleben.  V u.  271  S.  cart.  \2J^. 
Foss , Prof.  Dr.  R. , zur  Carlssage.  Berlin , Gaertner  in  Comm.  31  S. 

gr.  4.  n.  8 

Kern  , Dr.  H.,  die  Glossen  in  der  lex  salica  u.  die  Sprache  der  sali- 
sehen  Franken.  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprachen. 
Haag,  Nijhoff.  V u.  187  S.  gr.  8.  n.  iVs 

Tube,  Dr.  P.,  die  Faustsage  u.  der  religiös -sittliche  Standpunkt  in  Goe 
thes  Faust.  Vortrag.  Dresden,  Naumann.  30  S.  br.  8.  n.  Ve 


Meier , Lehr.  Herrn. , 200  plattdeutsche  Räthsel  aus  dem  Volksmunde 
der  Ostfriesen.  Für  Jung  u.  Alt  gesammelt  u.  hrsg.  Weener.  Leer, 
Securius  in  Comm.  24  S.  8.  n.  3Vg 

Sntermeister , Otto,  die  schweizerischen  Sprichwörter  der  Gegenwart 
in  ausgewählter  Sammlung.  Aarau , Christen.  Xl  u 152  S.  gr.  8. 

n.  16 

Wunder,  Karl  Frdr.  Wilh.,  deutsches  Sprichwörter-Lexicon.  Ein  Haus- 
schatz f.  das  deutsche  Volk.  23—25.  Lfg.  Leipzig,  Brockhaus.  2. 
Bd.  Sp.  897—1280.  hoch  4.  ä.  n Vs 


b.  Englisch. 

Litteraturgeschichte . 

Child,  Francis  James,  Observations  on  the  Language  of  Gower’s  Con- 
fessio Amantis.  A Supplement  to  observations  on  the  language  of 
Chaucer.  Memoirs  of  the  American  Academy.  New  series.  Vol.  VIII. 
From  the  Memoirs  of  the  American  Academy.  New  series,  Vol.  IX. 
265  p.  Boston  1868.  50  p.  fol. 

Craik,  George  L. , Compendious  History  of  English  Literature,  and  of 
the  English  Language,  from  the  Norman  Conquest,  with  numerous 
specimens.  2 vols.  New  ed.  Griffin.  1201  p.  8.  25  sh* 

Day , Henry  N. , An  Introduction  to  the  Study  of  English  Literature, 
coraprising  representative  masterpieces  in  poetry  and  prose,  marking 
the  successive  stages  of  its  growth,  and  a methodical  exposition  of 
the  goveniing  principles  and  general  forms,  both  of  the  language  and 
literature,  with  copious  notes  on  the  selection , glossary , and  chrono- 
logy,  designed  for  systematic  study.  New  York.  XI — 450  p.  8.  9. sh. 

Dojie,  Sir  F.  H.,  Lectures  on  Poetry,  delivered  before  the  University 
of  Oxford,  in  1868.  Macmillan.  8.  3 sh.  6 sh. 

Essays  on  English  Writers,  by  theAuthor  of  »The  Gentle  Life«.  Low. 
VIII-360  p.  8.  6 sh. 

Griswold,  Rutus  Wilmot,  The  Poets  and  Poetry  of  America.  Carefully 
revised , much  enlarged , and  coulinued  to  the  present  time.  With 
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Portraits,  on  Steel,  from  Original  Pictures,  of  Richard  H.  Dana,  Wil- 
liam C.  Bryant,  James  G.  Perival,  Henry  W.  Longfellow,  William  D. 
Gallagher,  Edgar  A.  Poe,  Philip  Pendleton  Cooke,  James  Russell  Lo- 
well,  and  Bayard  Taylor.  Philadelphia  1863.  624  p.  8.  25  sh. 

Guide,  The,  to  English  Literature.  With  an  Account  of  the  Principal 
Writers  and  their  Works.  3rd  ed.  Simpkin.  318  p.  18.  2 sh.  6 d. 

Hazlitt,  W.  Carew,  Bibliography  of  the  Populär,  Poetical,  and  Drama- 
tic Literature  of  England  previous  to  1660.  J.  R.  Smith.  716  p.  8. 

31  sh.  6 d.  Large  paper.  8.  63  sh. 

Lanrin,  Alb.,  An  essay  on  the  language  of  Hay  Le  Freine.  I.  Stock- 
holm. 37  S.  8.  (Diss.). 

Morley,  Henry,  Tables  of  English  Literature.  In  3 parts.  Part  2. 
Chapman  & Hall.  fol.  . 1 sh.  6 d. 

Pattenham,  George,  Arte  of  English  Poesie,  1569.  Carefully  edit.  by 
Edward  Arber.  English  Reprints.  Murray  & Son.  320  p.  12.  2 sh. 


Shakespeare-Litteratur. 

Sammlang  englischer  Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen  hrsg. 
V.  Ludw.  Herrig.  10.  Bdchn.  2.  u.  3.  Lfg.  Celle,  SchuWsche 
Buchh.  8.  ä 11^/4  (cplt.:  1^6  u4fr) 

Inhalt:  Antony  and  Cleopatra  v.  Will.  S hakapeare.  Erkl^t  v.  Karl 

Blumhof.  2.  u.  3.  Lfg.  S.  145  — 358. 

Shakespeare.  CassePs  Illustrated  Shakespeare.  The  plays  of  Shake- 
speare. Edited  and  Annotated  by  Charles  and  Mary  Cowden  Clarke. 
Vol.  3.  Tragedies.  New  edit.  Cassell.  XI — 800  p.  8.  12  sh.  6 d. 

— Works.  Ed.  by  Charles  Knight.  Routledge.  IV  — 764  p.  12.‘  3 sh.  6 d. 
Shakespere's  Werke.  Hrsg.  u.  erklärt  v.  Nicol.  Delius.  Neue  Ausg. 

10—16.  Lfg.  Elberfeld,  Friderichs.  S.  347—655.  Lex.-8.  ä n.  4 

— sämmtliche  Werke.  Englischer  Text,  berichtigt  u.  erklärt  v.  Dr. 
* Benno  Tschischwitz.  Nebst  historisch-krit.  Einleitgn.  I.  Hamlet, 

Prince  of  Denmark.  Halle,  Barthel.  XLVIII  u.  193  S.  gr.  8.  n.  1 ^ 

— Select  Plays.  With  Criticisms,  Explanatory  Notes,  &c.  By  Rev. 

John  Hunter.  New  ed.  Longmans.  12.  each  1 sh. 

— Select  Plays.  The  Tragedy  of  King  Richard  II.  Edited  by  W.  G. 

Clark,  and  W.  A.  Wright.  Clarendon  Press  Series.  Macmillau.  XVIII 
— 158  p.  12.  ,1  sh.  6 d. 

Hamlet.  Henry  the  Eighth.  Julius  Caesar.  King  Lear.  Tempest. 

— dramatische  Werke.  Uebersetzt  von  Frdr.  Bodens  tedt,  - Ferd. 
Freiligrath,  Otto  Gildemeister  etc.  Nach  der  Textrevision  u. 
unter  Mitwirkg.  v.  Nicol.  Delius,  Mit  Einleitgn.  u.  Anmerkgn.  hrsg. 
v.  Frdr.  Bo  de  ns  tedt.  16—18.  Bdchn.  Leipzig,  Brockhaus.  8. 

^ a Vg  Off;  cart.  ä V4  ^ 

Inhalt:  f5— 17.  König  Heinrich  VI.  Uebersetzt  v.  Otto  Gildemei- 

ster. 3 Thle.  XX  n.  109  S.  m.  1 Tab.  in  qu.  4.  X,  122  n.  XII 
u.  118  S.  — 18.  Ein  Sommernachtstraum.  Uebersetzt  v.  Frdr.  Bo- 
deustedt.  VIII  u.  83  S.  — 19.  König  Richard  111.  Uebersetzt  v. 

Otto  Qildemeister.  XXVI  u.  152  S. 

— dramatische  Werke  nach  der  Uebersetzg.  v.  Aug.  Wilh.  Schlegel 

u.  Ludw.  Tieck  sorgfältig  revidirt  u.  theilweise  neu  bearb.,  m.  Ein- 
leitgn. u.  Noten  versehen,  unter  Red.  v.  H.  Ulrici  hrsg.  durch  die 
deutsche  Shakespeare-Gesellschaft.  5.  6.  jBd.  Berlin,  G.  Reimer.  372 
— 462  S.  gr.  8.  ä n.  ^ 

— Oeuvres  completes.  Traduction  Francois- Victor  Huge.  2e  edition. 

T.  4.  Les  Jaloux.  Paris,  Pagnerre.  652  p.  8.  3 fr.  60  c. 

— Oeuvres  completes.  Traduction  de  M.  Guizot.  7e  edition.  T.  1 — 
8.  Paris,  Didier  et  Ce.  III,  3168  p.  12. 


Bibliotheca  philologica.  1869.  L 
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Shakespeare.  Oeuvres  completes,  traduites  par  Emile  Montegut.  T. 
4,  5,  6.  Paris,  L.  Hachette  et  Ce.  1260  p.  18. 

Chaque  vol.,  3 fr.  50  c. 

— Oeuvres  completes.  Traduction  nouvelle  par  Benjamin  Laroche. 

5e  edition.  6 vol.  Paris,  Charpentier.  XII,  2815  p.  18.  • 21  fr. 

— Comedy  of  „Äs  You  Like  It.“  With  Explanatory  and  Illustrative 

Notes.  By  Rev.  John  Hunter.  New  ed.  Iiongmans.  VII,  103  p. 
12.  1 sh. 

— „The  Merchant  of  Venice.“  With  Notes.  By  the  Rev.  John  Hun- 
ter. New  ed.  Ibid.  VII,  144  p.  12.  1 sh. 

— Tragedy  of  „Macbeth.“  With  Explanatory  and  Illustrative  Notes. 
By  the  Rev.  John  Hunter.  New  ed.  Ibid.  XII,  107  p.  12.  1 sh. 

— ,, Othello.“  With  Explanatory  and  Illustrative  Notes , &c.  By  the 

Rev.  John  Hunter.  Ibid.  XXI,  143  p.  12.  1 sh. 

— Hamlet  englisch  und  deutsch.  Neu  übersetzt  und  erklärt  von  Max 

Moltke.  In  ca.  8 Liefergn.  1.  Lfg.  Leipzig,  Fritsch.  S.  1 — 40. 
Lex.-8.  , n.  Va  Schreibpapier  n.  Va  ^ 

— Le  Roi  Lear.  Traduction  en  vers  par  l’abbe  P.  E.  P.  Herpin. 
Rennes,  Leroy  fils.  XXIV,  220  p.  8. 

— Re  Lear,  tragedia  di  Shakspeare,  voltata  in  prosa  italiana  da  Carlo 

Kusconi.  Sesta  edizione  col  testo  inglese  di  riscontro.  Firenze,  tip. 
Succ.  Le  Monnier.  248  p.  12.  L.  2,  50. 

— Midsummer  Night’s  Dream.  Illust,  with  24  Silhouettes  by  P.‘  Ko- 

newka.  Longmans.  fol..  31  sh.  6 d. 

— a midsummer-night’s  dream.  Illustrated  with  24  silhouettes  by  P. 

Konewka.  Woodcuts  engraved  by  A.  Vogel.  Heidelberg,  Bassermann. 
III,  88  S.  gr.  4.  cart.  n.  5 Vs  \ engl.  Einb.  m.  Goldsch. 

n.n.  6Ve  ^ j Leder  geb.  m.  Goldschn.  n.n.  8 6 

— Othello.  As  produced  by  Edwin  Booth.  Edited  by  H.  L.  Hinton. 

New  York.  96  p.  12.  1 sh.  6 d. 

— Romeo  and  Juliet,  as  produced  by  Edwin  Booth.  Adapted  from, 

the  Cambridge  Edition,  with  Introduction , etc.,  by  H.  L.  Hinton. 
New  York.  88  p.  12.  1 sh.  6 d. 

— The  Tragedy  of  King  Richard  III.,  as  produced  by  Edwin  Booth. 

Adapted  from  the  Text  of  the  Cambridge  Editors , with  Introductory 
Reniarks,  etc.,  by  H.  L.  Hinton.  New  York.  98  p.  8.  1 sh.  6 d. 

■—  Sonnets , with  Commentaries.  By  Thomas  D.  Budd.  Philadelphia, 
1868.  172  p.  12.  6 sh. 

— Sonette,  üebersetzt  von 'Herrn.  Frhr.  v.  Friesen.  Dresden,  Bur- 
dach. VH,  154  S.  br.  8.  n.  Vs 


Brieire  De  Boismont,  A.,  Physiologie.  Etudes  medico-psychologiques 
sur  les  hommes  celebres.  Shakespeare,  ses  connaissanses  en  ali^nation 
mentale ; Hamlet,  sa  melancolie  simple , son  ennui  de  la  vie , sa  folie 
simulee;  Lear,  sa  »folie  maniaque.  Paris,  V.  Massen  et  fils.  XI,  35 

p.  8. 

Dodd,  Beauties  of  Shakspeare.  New  ed.  Tegg.  VUI,  380  p.  12. 

2 sh. 

Harder,  Alb.,  die  Philosophie  Will.  Shakespeare’s  in  800  Auszügen  aus 
seinen  Dramen  mit  möglichst  zeilenmässiger  Uebersetzung  (Englisch 
und  Deutsch.)  Magdeburg,  Heinrichshofen^che  Buchh.  II,  156  S.  8. 

n.  24 

Helms,  Geo. , the  english  adjective  in  the  language  of  Shakspere.  In- 
augural-Dissertation.  Bremen  1868 , Kühtmann  u.  Co.  III , 66  S. 
gr.  8.  n.  Vs  y 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft.  Im  Aufträge  des 
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Vorstandes  hrsg.  durch  Karl  Elze.  4.  Jahrg.  Berlin,  G.  Reimer. 
VI,  896  S.  Lex.-8.  In  engl.  Einb.  n.  3 ^ 

Preston,  Mary,  Studies  in  Shakspeare.  A book  of  Essays.  Philadelphia . 

181  p.  8.  6 sh.  6 d. 

Romdahl,  Axel,  Obsolete  words  in  Shakespeare’s  Hamlet.  Upsala.  44 
S.  8.  (Diss.) 

Rnshton , W.  L. , Shakospeare’s  Testamentary  Language.  Longmans. 

13.  . 2 sh. 

— Shakespeare.  Illustrated  by  Old  Authors,  and  Shakespeare’s  Testa- 
mentary Language.  Longmans.  12.  6 sh. 

Shakspeareana  Genealogica.  Part  I.  Identification  of  the  Dramatis 
Personae  in  Shakspeare’s  Ilistorical  Plays:  from  King  John  to  King 
Henry  VIII.  Notes  on  Characters  in  Macbeth  and  Hamlet.  Persons 
•and  Places  belonging  to  Warwickshire , alluded  to  in  several  Plays. 
Part  2.  The  Shakspeare  and  Arden  Families,  and  their  Connections ; 
with  Tablos  of  Descent.  Compiled  by  George  Rüssel  F r e n c h.  Mac- 
millan.  XII,  590  p.  8. 

Stearn.s,  W.  C.,  The  Shakspeare  Treasury  of  Wisdom  and  Knowledge. 
New  York.  VUI,  436  p.  12.  12  sh.  6 d. 


Lexicographie. 


— 


Craig,  John,  Universal  English  Dictionary:  comprising  the  Et3^ology, 
Definition,  and  Pronunciation  of  all  known  words  in  the  English  lan- 
guage.  New  ed.  By  P.  A.  Nuttal.  New  and  cheaper  ed.  2 vols. 
Routledge.  8.  30  sh. 

Dictionnaire y nouveau,  de  poche  frangais-anglais  et  anglais-fran^ais. 
Edition  ster.  de  Ch.  Tauchnitz.  Nouvelle  Impression.  Leipzig , Hol- 
tze.  IV,  739  S.  gr.  16.  */e  y 

Elwall,  Alfred,  Nouveau  Dictionnaire  fran^ais-anglais.  Guide  de  l’eleve, 
a l’usage  des  etablissements  d’instruction  publique.  2e  edition,  revue 
et  corrigee.  Paris,  Delalain.  XII,  623  p.  12.  3 fr  76  c. 

Graeser,  Lehr.  Karl,  englisches  Vocabelbuch.  4000  der  gebräuchlich- 
sten engl.  Wörter.  Mit  Bezeichnung  der  Aussprache.  3.  Aufl.  Leip- 
zig, Brockhaus.  VH,  76  S.  gr.  8.  n */«  y 

Mann*s  Modem  Expositor.  Containing  Alphabetical  Collections  of  the 
most  useful  and  expressive  Words  in  the  English  Language.  New 
ed.  Leeds,  Mann;  Grattan.  12.  1 sh. 

Kagent,  Th.,  Dictionnaire  de  poche  fran^ais-anglais  et  anglais-fran^ais, 
contenant  tous  les  mots  generalement  en  usage,  leur  sens  propre  et 
figurö  et  leurs  diverses  acceptions,  etc.  Nouvelle  edition,  entierement 
refondue  et  corrigee,  par  L.  A.  G.  Paris,  Andre  Guedon.  VIII,  666 

p.  18. 

Nnttall , P.  A. , Standard  Pronouncing  Dictionary  of  the  English  Lan- 
guage. New  ed.  Warne.  XXXH,  896  p.  8.  5 eh. 

Tibbins,  J. , Dictionnaire  fran^ais-anglais  et  anglais-fran^ais , contenant 
tous  les  mots  generalement  adoptes  dans  les  deux  langues,  redige 
d’apres  les  meilleures  autorites.  Edition  diamant.  Paris,  Dramard- 
Baudry.  614  p.  32.  . 4 fr. 

Webster.  A Dictionary  of  the  English  Language,  Explanatory,  Pro- 
nouncing, Etymological , and  Synonymous.  W'ith  an  Appendix  con- 
taining various  useful  Tablos.  Mainly  Abridged  from  the  latest  edi- 
tion of  the  Quarto  Dictionary  of  Noali  Webster..  By  William  G.  Web- 
ster and  William  A.  Wheeler.  Counting-House  Edition.  Illustrated 
with  more  than  350  Engravings  on  Wood.  New  York.  XXXII, 
630  p.  8.  12  sh. 

— Etymological  Dictionary;  a New  Dictionary  of  the  English  Lan- 
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guage , foonded  on  that  of  Dr.  Noah  Webster , with  the  Meanings 
thoroughly  revised,  and  raany  thousand  words  added,  giving  the  Ety- 
mology  and  Pronunciation  of  all  English  words,  according  to  the 
best  Authoritics:  with  a vocabulary  of  the  Roots  of  Words,  etc.  By 
A.  Macpherson.  VIII,  342  p.  8.  3 sh.  6 d. 

Webster,  Complete  Dictionary  of  the  English  Language,  with  3000  Grou- 
ped  and  Classified  Illnstrations.  Thoroughly  Revised  and  Improved. 

By  A.  Goodrich  artd  Noah  Porter.  Bell  and  Daldy.  4.  31  sh.  6 d. 

— and  W.  A.  Wheeler,  People’s  Dictionary  of  the  English  Language,  • 
containing  all  English  Words  now  in  use , with  their  Pronunciation, 
Derivation , Meanings,  and  Synonyms.  Bell  and  Daldy.  XL,  969  p. 

8.  10  sh^  6 d. 

— New  Illustrated  Dictionary  of  the  English  Language.  Revised  by 

C.  A.  Goodrich  and  N.  Porter.  Bell  and  Daldy.  4.  * 21  sh. 

Dialekte. 


Gibson,  Alexander  Craig,  Folk*Speech  of  Cumberland  and  some  districts 
adjacent:  being  Short  Stories  and  Rhymes  in  the  Dialects  of  the 
West-border  Counties.  Carlisle,  Coward;  J.  R.  Smith.  VIII,  232  p. 
8.  3 sh.  6 d. 

Hnntley,  Rev.  R.  Webster,  Glossary  of  the  Cotswold  (Gloucestershire) 
Dialect,  Illustrated  by  Examples  from  Ancient  Authors.  J.  R.  Smith. 
8.  2 sh. 

a 

Grammatik  und  Unterrichtsschrifben. 

BaskervUle,  Dr.  A.,  praktisches  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  in 
welchem  die  wichtigsten  Regeln  der  Grammatik  durch  eine  grosse 
Menge  von  Beispielen  erklärt  werden,  und  wobei  zugleich  eine  strenge 
Stufenfolge  vom  Leichten  zum  Schwereren  beobachtet  worden  ist.  1. 
Thl.  12.  verb.  Aufl.  Oldenburg,  Stalling’s  Verl.  IV,  175  S*  gr.  8. 

12Va 

Battier,  William,  L’anglais  enseigne  par  la  pratique.  Petit  cours  de 
th5mes.  Paris,  Fouraut  et  fils.  VI,  192  p.  .18. 

Belin,  Prosper,  English  and  french,  french  and  english  idioms.  A key 
to  all  the  modern  idioms  and  idiomatic  phrases  of  the  french  and 
english  language.  London,  Longmans,  Green  and  Co.  130  p.  12. 

Carpenter,  J.  E.,  Public  School  Speaker  and  Reader:  a Selection  of 
Prose  and  Verse,  from  Modern  and  Standard  Authors,  classified  and 
arranged  for  the  Use  of  Public  Schools,  with  full  Illustrations  in  the 
Art  of  Elocution.  Warne.  XIF— 564  p.  8.  5 sh. 

CasselPs  Manual  of  Commercial  Correspondence , French  and  English; 
with  a Glossary  in  English  and  French,  and  French  and  English,  of 
ordiuary  Commercial  Terms,  Formulae,  Tables  of  Coins,  Weights, 
Measures,  &q.  Cassell.  295  p.  8.  3 sh.  6 d. 

Chiavacci,  Valdimiro,  Insegnamento  pratico,  celere  e facile  della  lin> 
gua  inglese,  composto  secondo  il  metodo  di  Carlo  Graeser.  Milano, 
6.  Fajini  e Ca.  124  p.  8.  L.  1,00. 

Clairmont,  weil.  Prof.  Carl  Gaulis,  Handbuch  englischer  Gespräche, 
enthaltend  die  gebräuchlichsten  Ausdrücke  der  Umgangssprache  mit 
Bezug  auf  die  Eigeuthümlichkeiten  und  Sitten  der  englischen  Nation. 
3.  A\ä.  Wien,  Braumüller.  VIII,  228  S.  gr.  8.  n>  26 

— reine  Grundlehre  der  englischen  Sprache  mit  einem  ersten  Lese- 
buche nach  der  Interim ear-Methode.  Red.  und  hrsg.  von  Prof. 
Ralph  Reginald  Lewis.  7.  Aufl.  Wien,  Seidel  u.  Sohn.  VIII, 
192  S.  gr.  8.  n.  16 
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Coghlan^  John,  Reformed  Englißh  Grammar.  A Critique  and  Textnal 
Outline  of  English  Grammar,  being  an  atterapt  to  exhibit  the  true 
Grammatical  Basis  on  which  to  develop  the  Structure,  simplify  the 
Treatment,  and  facilitate  the  Acquisition  of  the  English  Language. 
Revised  impression.  Nimmo.  56  p.  8.  1 sh.  6 d. 

Collier,  W.  F.,  First  Lessons  in  English  Grammar.  Black.  68  p.  18. 

8 d. 

Degenhardt,  Dr.  Rud.,  naturgemässer  Lehrgang  zur  schnellen  und 
gründlichen  Erlernung  der  englischen  Sprache.  Elementarkursus.  7. 
verb.  [Ster.-]  Aufl.  Bremen,  Kühtmann  u.  Co.  XII,  271  S.  gr.  8. 

n.  18 

— 2.  Kursus.  Schul grammatik.  3.  umgearb.  und  verb.  Aufl.  Ebend. 
VIII,  428  S.  gr.  8.  n.  l ^ 

tf Ising,  weil.  Prof.  Dr.  J.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1 . Thl. : 
Lehrbuch  für  den  elementaren  Unterricht  in  der  englischen  Sprache 
mit  vielen  Lesestüoken  und  Uebungen  zum  üebersetzen  aus  dem 
Deutschen  in  das  Englische.  17.  Aufl.  Berlin , Tb.  Enslin.  YlII, 
128  S.  gr.  8.  n.  V»  4 

Franz,  Dir.  Dr.  Herrn.,  the  english  spelling-book  and  first  reader.  In- 
tended  as  an  introduction  to  the  reading  of  the  english  language. 
For  the  use  of  foreigners  arranged.  4.  edit.  revis.  and  considerably 
enlarged.  Berlin,  Weber  u.  Co.  IV,  166  S.  8.  n.  Vs  V 

Oantter,  Prof.  Ludw. , Study  and  recreation.  Englische  Chrestomathie 
für  den  Schul-  und  Privat-Ünterricht  bearbeitet.  1.  Cursus.  9.  Aufl. 
Stuttgart,  Metzler’s  Verl.  VIII,  306  S.  gr.  8.  n.  24 

Qenzardi,  Prof.  Niccolö,  Nuovo  metodo  teorico-pratico  per  imparare 
la  lingua  inglese  secondo  il  metodo  di  F.  Ahn.  Corso  II.  Milano, 
Gnocchi  di  Giacomo.  256  p.  16.  L.  2,00. 

Goldberg,  Prof.  Dr.,  der  Auswanderer,  oder  vollständiger  Dollmetscher 
für  deutsche  Auswanderer  nach  Amerika.  Ein  unentbehrliches  Hand- 
buch- für  Alle , welche  die  englische  Sprache  ohne  Lehrer  schnell  und 
leicht  erlernen  wollen.  9.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Mainz,  Kapp.  126 
S.  mit  2 Steintaf.  16.  n.  8Va 

Govet,  R.’,  English  Derived  from  Hebrew;  with  Glances  at  Greek  and 
Latin.  Norwich,  Fletcher  and  Son;  Partridge.  12.  4 sh. 

Graeser,  Charles,  nouvelle  methode  pratique  et  facile  pour  apprendre 
la  langue  anglaise.  Composee  d’apres  les  principes  de  F.  Ahn.  Pre- 
mier et  second  cours.  Leipzig,  Brockhaus.  8.  n.  28 

1.  16.  ^dit.  IV,  116  S.  D.  Vs  4 — 2.  7.  ödit.  X,  210  S.  n.  18,^1^ 

Günther,  Lehr.  F.  W.,  der  kleine  Amerikaner,  ein  leichtes  Hülfsmittel, 
in  welchem  nach  einer  neuen  Methode  alle  Redetheile  stufenweise  an- 
geführt, und  durch  passende  Beispiele,  nebst  richtiger  Aussprache, 
praktisch  erläutert  worden  sind,  um  in  kurzer  Zeit  einen  Jeden  in 
den  Stand  zu  setzen  sich  den  Amerikanern  verständlich  zu  machen. 

10.  gänzlich  umgearb.  Aufl.  von  Dr.  R.  Bremen,  Schüneraann.  IV, 

161  s.  8.  Vs  y * 

Gnrcke,  Gfr.,  englische  Schulgrammatik.  1.  Thl.  Elementarbuch.  2. 

Aufl.  Hamburg,  0.  Meissner.  VII,  246  S.  ‘ 8.  n.  18 

Gnzzi,  J.  P.,  Grammaire  anglaise.  Ire  partie,  redigee  sur  le  plan  des 
Grammaires  frangaises  de  Lhomond , Noel  et  Chapsal , etc. , avec  un 
cours  de  themes  sur  les  differentes  parties  du  discours.  4e  edition. 
Angers,  Barasse;  Paris,  Hachette.  VIII,  1Ö8  p.  12.  1 fr.  50  c. 

Harvey,  T.  W. , A Practical  Grammar  of  the  English  Language.  For 
Schools.  Cincinnati.  264  p.  12.  4 sh. 

Hawley,  John  Hugh,  First  Book  of  English  Grammar.  Bean.  84  p. 

18.  1 sh. 

'Hübotter,  Lehr.  Wilh.,  Schlüssel  zur  englischen  Sprache , oder  genaue 
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Lehre  der  richtigen  Aussprache  des  Englischen  nach  Accent  und 
Laut;  nebst  einem  Anhang  über  die  prosodische  Aussprache  der  ge- 
hobenen uud  der  gebundenen  Rede  aus  Murray’s  english  grammar 
als  Leseübung  dienend.  Altona,  Haendoke  u.  Lehmkuhl.  X,  119  S. 
' mit  3 Tab.  in  Fol.  gr.  8.  n.  18 

Jackson,  Robert  J. , Grammar  Without  Rules;  or,  Üseful  Synonymes 
Exemplified,  for  the  Middle  and  Upper  Classes  in  the  Deaf  and  Dumb 
School.  Bristol,  Chillcott ; Simpkin.  150  p.  8.  4 sh. 

Introduccion  a la  lengua  inglesa , coleccion  escogida  de  cuontos,  fabu- 
las , hechos  y dichos  notables , etc. ; con  un  Diccionario  de  todas  las 
voces  contenidas  en  el  libro  y vertidaa  al  Castellano.  El  traductor 
ingb«.  Paris,  Rosa  et  Bouret.  249  p.  18. 

Koch,  C.  Frdr.,  historische  Grammatik  der  englischen  Sprache.  S.Bd. 
Die  Wortbildung  der  englischen  Sprache.  2.  Thl.  Fremde  Elemente. 
Cassel  u.  Göttingen,  Wigand.  X,  232  S.  gr.  8.  n.  1^/3 

(cplt.:  n.  8Va 

Kokemüller,  A.,  twelve  months  in  England,  sketches  from  nature  for 
the  school-room  and  drawing-room  collected  and  accentuated.  Jena, 
Fr.  Frommann,  VIII,  74  S.  br.  8.  n.  Vs  ^ 

Lanrie,  William  S.,  Grammar  of  Words:  A Handbook  for  Elementary 
Classes.  Longmans.  VI,  70  p.  8.  1 sh. 

Macqueen,  John,  Easy  Exercises  in  English.  Manchester,  John  Hey* 
wood;  Simpkin.  42  p.  8.  9 d. 

Manitins , Dr.  H.  A. , Instruction  and  recreation,  a selection  of  english 
literature,  collected  and  arranged  under  proper  heads  for  the  use  of 
schools  and  private-study.  3.  edit.  improved  and  reviewed  with  the 
utmost  care  by  the  author.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  VIH,  289  S. 
gr.  8.  V4 

Mantilla,  L.  F.,  Reciprocal  Method  for  Leaming  Spanish  or  English. 
Metodo  Bilingue  para  aprender  el  Ingles  y el  Espanol.  New  York. 
X-250  p.  12.  7 sh.  6 d. 

Millhouae,  John,  Corso  graduato  e completo  di  lingua  Inglese,  diviso 
in  cinque  parti.  Parte  II.  Grammatica  analitica.  XIII.  ediz.  per 
cura  di  Ferdinande  Bracciforti.  Milano,  tip.  Bemardoni.  286  p. 
8.  L.  2,50. 

Montncci,  Henry,  Prcmieros  lectures  anglaises,  ou  Recueil  de  nouveaux 
morceaux  de  prose  et  de  poesie  specialemont  arranges  pour  servir  a 
Penseignement  de  la  prononciation  anglaise , d’apres  un  nouveau  Sy- 
steme raisonne,  et  accompagnes  de  notes  historiques  et  grammaticales. 
Ouvrage  destine  aux  classes  elementaires  d’anglais.  4e  edition,  revue 
par  Pauteur.  Paris,  Delagrave  et  Ce.  288  p.  12.  2 fr.  25  c. 

Moon , G.  Washington , The  Bad  English  of  Lindley  Murray  and  other 
Writers  of  the  English  Language:  a Series  of  Criticisms.  2nd  edi- 
tion. Hatchard.  XXXV— 249  p.  8.  3 sh.  6 d. 

Munde,  Dr.  Carl,  Schlüssel  zu  der  1.  Abth.  vom  ersten  Unterricht  im 
Englischen  oder  englische  Uebersetzung  der  in  diesem  Lehrbuche 
enthaltenen  deutschen  Aufgaben.  Zur  Erleichterung  des  Selbstunter- 
richts und  zum  Gebrauch  für  angehende  Lehrer.  5.  durchges.  und 
verb.  Aufl.  Leipzig,  Arnold.  IV,  43  S.  gr.  8.  */4  V 

Murby’s  Penny  Grammar  'for  Parish  Schools.  By  Samuel  B.  James. 

Murby.  12.  Id. 

Nissen,  Reet.  J.;  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Cursus.  Die 
Eigenlhümlichkciten  des  englischen  Sprachgebrauchs.  3.  Aufl.  Ham- 
burg, Nolte.  360  S.  gr.  8.  ' n.  18  xAß 

Nolan,  Rev.  Edward,  Rules  for  Spclling:  Tbirteen  easy  Rules  for  cor- 
rect  Spelling , according  to  the  best  and  most  recent  Orthoepists. 
Melbourne,  1868.  16  p.  16. 

Ollendorff,  H,  G.,  nouvelle  methode,  pour  apprendro  une  langne  en 
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ßix  mois,  applique  a l’anglais.  Ouvrage  original  et  entierement  neuf 
ä l’usage  de  tous  les  etablisselhentB  d’instruction . publica  et  particu- 
liers,  par  Paul  Fuchs.  2.  edit.  revue , augmentee  et  aoigneusement 
corrigee.  Frankfurt  a.  M.,  Jügel’s  Verl.  XXIII,  664  S.  8. 

1^9^^;  Clef,  (158  S.)  12 

j Pearson,  William  C.  M.,  Self-Help  Grammar  of  the  English  Language ; 
intended  for  Reading , Dictation , Pai-aing , Composition , and  I4ome- 
work,  in  the  Second  and  Third  Classes  of  an  Elementary  School. 
3rd  Ed.  Manchester,  John  Heywood;  Simpkin.  45  p.  18.  4 d. 

! Plate , Lehr.  H. , vollständiger  Lehrgang  zur  leichten , schnellen  und 
j gründlichen  Erlernung  der  englischen  Sprache,  l.u.  2.  Thl.  Dresden, 

I Ehlermann.  n.  iVo  ^ 

I 1.  Elementarstttfe.  24.  verb.  Aufl.  VIII,  240  S.  n.  */s  j geh.  n. 

i 17  7*  — II.  Mittelstufe.  20.  verb.  Aufl.  VI,  338  S.  n.  7s 

i Rothwell,  Prof.  J.  S.  S. , the  english  reader.  A key  to  the  english 

1 language  and  literature.  A choice  miscellany  of  anecdotes,  moral 
tales,  narratives  etc.  selected  from  the  best  modern  authors.  The 
whole  accompanied  with  questions  for  exercise,  copious  german  notes 
etc.  and  particulary  adapted  for  the  use  of  schools , as  well  as  for 
privat^  study.  9.  Edit.  Augm.  impr.,  and  correcled.  München,  Gru- 
bert.  XII,  218  S.  gr.  8.  n.  7» 

I Rnshton,  William,  Rules  and  Cautions  in  English  Grammar.  Founded 
on  the  Analysis  ol  Sentences.  Longmans.  XIX — 316  p.  12.  3sh.  6d. 

Sadler,  P.,  Manuel  de  phrases  franyaises  et  anglaises,  contenant  de 
nombreux  vocabulaires  des  mots  les  plus  usites,  etc.;  precedes  d’une 
Serie  de  Ic^ons  preparatoires , avec  traduction  interlineaire.  Accom- 
pagne  de  dialogues  familiers  ä l’usage  des  classes  elementaires.  25e 
edition.  Paris,  Truchy.  250  p.  18.  1 fr.  50  c. 

Schnitze,  Dr.  Mart.,  english  readings  for  german  schools.  Fifty  les- 
sons  for  beginners.  With  a vocabulary  by  C.  Boethke.  Thorn, 
Lambeck.  IV,  143  S.  8.  n.  7s  V 

Smith,  L.,  Guide  de  la  conversation  frangais-anglais  ä Pusage  des  Voya- 
geurs et  des  etudiants.  Paris,  Fouraut  et  fils.  36 1 p.  32.  1 fr.  50  c. 

Spiers , A. , Etüde  raisonnee  de  la  langue  anglaise , ou  Resume  de 
grammaire,  cours  de  lecture  et  de  versions  et  Dictionnaire  raisonne 
du  texte  dans  Pordre  des  matieres.  25e  edition.  Paris,  Dramard- 
Baudry  et  Ce.  XI— 396  p.  12.  3 fr.  50  c. 

Steps,  First,  in  English  Composition.  By  the  Author  of  „Practical  Text- 
Book  of  English  Composition“.  Edinburgh,  Laurie;  Hamilton.  62 
p.  12.  6 d. 

Sydenham,  Rev.  G.,  English  Grammar  and  Analysis,  Stafford,  Wright ; 
Longmans.  12.  8 d. 

Tibhins , J. , The  learner’s  firpt  book , ou  Premier  Livre  d’anglais  ä 
Pusage  des  Fran^ais  qui  commencent  Petude  de  cette  langue,  en  46 
leQons  et  en  deux  parties  precedees  de  remarques  sur  la  prononcia- 
tion  et  d’un  tableau  de  la  conjugaison  des  verbes.  8e  edition,  corri- 
gee et  augmentee.  Paris,  Dramard-Baudry.  XXXVIII,  186  p.  18. 

1 fr.  50  c. 

Uebnngs-Bibliothek  zum  üebersetzen  in  die  neueren  Sprachen.  I. 

Leipzig,  Günther.  8.  cart.  74 

Inhalt:  Der  Kefife  als  Onkel.  Lustspiel  in  drei  Aufzügen  von  Frdr. 

V.  Schiller.  Zum  üebersetzen  in  das  Engl.  m.  Anmerkgn.  u.  Wör- 
terbuch hrsg.  von  Charles  Dickens  jun.  6.  durchges.  Aufl.  86  S. 


Verzameliiig  van  Engelsche  gedichten;  ten  gebruike  bij  het  middel- 
baar  en  mecr  uitgebreid  lager  onderwijs.  Inleiding  tot  het  lezen  en 
verstaan  der  Engelsche  dichters.  Bijeengebragt  en  van  opheldereude 
aanteekeningen  voorzien  door  J.  van  der  Beek,  ’s  Hertogenbosch, 
W.  C.  van  Heusden.  XU  en  143  bl.  8.  f.  1,25. 
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Wadham,  E.,  EnglishxYersification ; a Complete  Practical  Guide  to  tbe 
whole  Subject.  Longnians.  IX — 154  p.  8.  4 sh.  6 d. 

Wichera,  P.  J.,  De  voornaamste  regele  der  Engelsche  taal,  benovens 
eenige  losse  stukken  uit  beroemde  schrijvcrs , en  een  aantal  opgaven 
voor  instituten  en  burgerecholen.  Amsterdam)  Henry  Koster.  VIII 
118  bl.  8.  f.  0,60. 

Williams,  T.  S.,  theoretisch-practische  englische  Schul-Grammatik  oder 
vollständiger  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  mit  Beispielen  und 
.üebungcn  zur  Anwendung  der  Regeln.  16.  Aufl.  Hamburg,  Nolte. 
XVIII,  404  S.  8.  n.  l ^ ß u4ß 

In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  englischer  Classiker. 

Collection  of  british  authors.  Copyright  edit.  Vol.  997— 1021.  Leip- 
zig, B.  Tauchnitz.  gr.  16.  an.  Va  ^ 

Inhalt:  997.  The  dramatic  works  of  Sheridan.  440  S. 

998.  999.  Anne  Hereford.  A novel  by  Mrs.  Henry  Wood.  2 
Vols.  311  u.  318  8. 

1000.  The  Npw  Testament:  The  authorized  english  Version;  with 

introduction,  and  various  readings  fröm  the  3 most  cclebrated  ma- 
nuscripts  of  the  original  greek-text  by  Constant.  Tischender f. 
XVI,  415  S.  m.  1 Steintaf. 

1001.  1002.  The  Cbaplet  of  Pearl,  by  the  Author  of  „the  Heir  of 
Bedcliffe“.  2 Vols.  356  n.  316  S. 

1003.  Mr.  Midshipman  Easy.  By  Captain  Marryat.  404  S. 

1004.  1005.  Relly  Brooke.  A homely  story.  By  Florcnce  Mar- 
ryat, [Mrs.  Boss  Church.]  2 Vols.  355  u.  336  S. 

1006.  A rent  in  a cloud.  By  Charles  Lever.  311  S. 

1007.  Her  Majesty’s  tower  by  W.  H.  Dixon.  320  S. 

1008.  The  king's  own.  By  Captain  Marryat.  390  S. 

1009.  Boried  Alone.  A story  by  a new  writer.  3l0  S. 

10 10.  The  Paragreens  on  a visit  to  Paris.  By  John  Bnffini. 
111,  261  S. 

1011.  1012.  Bonndabont  papers  by  W.  M.  Tackeray.  2 Vols. 
290  XL.  272  S. 

1013.  Winifred  Bertram  by  the  author  of  ,,chronicles  of  the  Schön- 
berg-Cotta  family.“  398  8. 

1014.  1016.  Breaking  a butterfly  by  the  author  of  „Ouy  Livingsto- 
nc.“  2 Vols.  327  u.  326  S. 

1016 — 1018.  Phineas  Finn,  the  irish  member.  By  Anthony  Trol- 
lope.  3 Vols.  320,  319  u.  320  S. 

1019.  1020.  Oldtown  folks  by  H.  Beecher  Stowe.  2 Vols.  368 
u.  852  S. 

1021.  Callista.  A sketch  of  the  third  Century  by  John  Henry 
Newman.  334  S. 

Dürr’s  Collection  of  Standard  american  and  british  authors.  Copyright 
edit.  Vol.  75—77.  Leipzig,  A.  Dürr.  8.  ä Va  «4 

Inhalt:  Katbleen.  By  tbe  author  of  „Baymond’s  Heroine.*^  3 Vols. 

111,  232,  III,  238  u.  111,  228  S. 


c)  Niederländisch,  Flämisch,  Friesisch. 

Taalgids,  De,  Tijdschrift  tot  uitbreiding  van  de  kennis  der  Nederland- 
sche  taal  onder  redactie  van  L.  A.  te  Winkel  en  J.  A.  van  Dijk.  9. 
jaarg.  Utrecht,  C.  van  der  Post.  8.  Per  jaarg.  f.  3. 
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Andriessen , P.  J. , De  Muiderkring  of  vijftien  jaar  van  den  bloeitijd 
onzer  letterkunde,  1623-  1687.  Amsterdam,  Jan  Leendertz.  224  bl. 
met  4 gelith.  platen.  8.  f.  1,60;  in  linnen  f.  1,90. 

Bäcker,  Louis  de,  De  la  lan^e  neerlandaise  et  des  premiers  monu- 
ments  litteraires  ecrits  en  neerlandais.  Le^on  d’ouverture  du  cours 
de  litterature  neerlandaise  fait  ä Paris,  dans  la  sallo  Gerson,  annexe 
de  la  Sarbonne.  Paris,  Thorin.  18  p.  8. 

Doorenbos,  Dr.  W.,  Handleiding  tot  de  geschiedenis  der  letterkunde, 
vooral  van  den  nieuweren  tyd.  le  deel.  Amsterdam,  Gebr.  Kraay. 
X en  388  bl.  8.  f.  3,25. 

Reville , A. , Jakob  van  Lennep  en  zijne  romantische  werken.  Naar 
het  Fransch.  (Overgedrukt  uit  „Huisbibliotheek“ , 1868.  No.  12.) 
Deventer,  A.  ter  Gunne.  30  bl.  8.  f.  0,60. 

Ondemans,  Sr.,  A.  C. , Taalkundig  woordenboek  op  de  werken  van  P. 
C.  Hooft,  ter  aanvulling  en  verbetering  van  het  uitlegkundig  woor- 
denboek op  Hooft,  uitgegeven  door  de  tweede  klasse  van  het  voorma- 
lig  koninklijk  Nederlandsch  instituut.  Van  wege  de  Nederlandsche 
letterkunde  te  Leiden  bewerkt.  Leiden,  J.  K.  Steenhoff.  Ylll  en 
497  bl.  8.  f.  3. 


Grammatik  und  ünterrichtsschriflen. 

De  Paeuw,  F.  C.  B.,  De  voomaamste  grondregels  der  Nederlandsche 
spraakleer,  ten  gebruike  by  het  middelbaar  onderwijs;  meerendeeis 
getrokken  uit  Dr.  W.  G.  BrilPs  Nederlandsche  spraakleer.  Tumhout, 
Vues-Vanderbeuren.  144  p.  18.  1 fr.  60  c. 

Dekker,  D.,  Verstaat  gij  ook,  wat  gij  leest?  Vragen  en  oefeningen  op 
het  gebied  der  Nederlandsche  taal,  ten  behoeve  van  de  verstgevor- 
derde  leerlingen  eener  lagere  school,  en  van  kweekelingen  en  hulpon- 
derwijzers.  Amsterdam , Schalekamp , van  de  Grampel  en  Bakker. 
IV  en  119  bl.  8.  f,  0,40. 

Handboek  der  welsprekenheid.  Gids  en  leiddraad  bij  de  beoefening 
der  redekunst.  Naar  de  beste  bronnen  bewerkt  en  met  voorbeelden 
uit  Nederlandsche  schrijvers  opgehelderd  door  S.  Katz  Jz.  Amster- 
dam, Kröber,  Heybrock  en  Hotte.  8 en  233  bl.  8.  f.  2,50. 

Letterkunde , Nederduitsche.  Tweede  Deel.  Dichtstukken.  Vijfde 
uitgaaf.  Merkelijk  veranderd  en  verrijkt  met  allerlei  stukken,  mee- 
stendeels  uit  de  beste  schrijvers  onzer  eeuw.  Louvain,  Van  Linthout 
freres.  332  p.  8.  1 fr.  80  c. 

Schrijfboek  voor  de  vervoeging  der  werkwoorden.  Verbes  flaraands 
et  verbes  flamands  et  fran^ais.  2 cahiers.  Bruxelles,  G.  Piessens- 
Landrien.  4.  10  c. 

Vandervoorst,  C.,  Nieuwe  Flaamsche  en  Fransche  Saraenspraken , in- 
houdonde  spreekwijzen  voor  de  OTondbeginsels  en  nieuwe  gemakke- 
lijke  Spraken  over  de  stoffen  die  het  meest  in  gebruik  zijn,  overge- 
zet  voor  de  samen  Beigen  volgens  de  fhinsche  en  de  engelsche  sa- 
menspraken  van  W.  B.  Bellenger.  Vijftiende  druk,  overzien  en  ver- 
beterd.  Louvain,  Van  Linthout  freres.  200  p.  12.  75  c. 

Van  Driesscbe,  £. , Legons  elementaires  et  pratiques  de  langue  fla- 
mande.  Lecture,  grammaire,  lexicologie.  2e  Edition.  Bruxelles.  72 

p.  12.  * 8 


Dialecte. 


L 


Byekoer,  De,  Frisk  jierboekje  for  1869.  24ste  jiergong.  Freantsjer, 
T.  Telenga.  16  en  80  bl.  8.  f.  0,30. 

Hfisfrienn,  De  friske,  Rim  en  onrim  ütjown  fen  Waling  Dykstra,  onder 
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meiwirking  fen  oaren.  18e  jaargang.  Freantsjer,  T.  Telenga.  8. 

. ■ Per  jaarg.  f.  1,50. 

Iduna.  Frisk  rim  end  ünrim.  Utjvwn  fen  ’t  selskip  for  friske  tael  eu 
skriftenkennisse.  24e  jaargang.  2e  reeks.  6e  boek.  Liowerd,  A. 
Akkeringa.  8.  Per  jaarg.  f.  1. 

Swanneblummen.  Jierboekje  for  it  jier  1869.  Utjown  fen  ’t  „selscip 
foar  Frysce  tael  in  scriftenkinnise.“  Libwerd , A.  Akkeringa.  XII  en 
79  bL  8.  f.  0,30. 


d.  Altnordisch.  Schwedisch.  Dänisch.  Gothisch. 


Bibliothek  der  ältesten  deutschen  Litteratur  - Denkmäler  1.  Bd.  Pa- 
derborn, Schöningh.  gr.  8.  n.  D/g  ^ 

Inhalt ; Ulfilas  oder  die  uns  erhaltenen  Denkmäler  der  gothischen 
Sprache.  Text,  Grammatik  und  Wörterbuch.  Bearb.  u.  hgg.  von 
Pastor  Prdr.  Ludw.  Stamm.  4.  Aufl.  Besorgt  von  Docent  Dr. 
Mor.  Heyne.  XII— 368  8. 

Literaturgeschichte. 

Ahnfeit  y Arvid,  C.  J.  L.  Almqvist  sasam  Nyromantiker.  Upsala.  24  S. 
8.  (Diss.). 

Bagge,  C.  Fredr.,  Försök  tiU  utkast  öfver  Carl  Fr.  Dahlgrens  skalde- 
verksamhet.  Upsala.  32  S.  8.  (Diss.). 

Clement,  Dr.  K.  J.,  die  dänische  Schriftsprache  u.  die  nordschleswig- 
sche  Volkssprache,  als  zwei  in  Natur  u.  Ursprung  v.  einander  sehr 
verschiedene,  wenn  auch  mindestens  zur  Hälfte  aus  deutschen  Sprach- 
elementen  besteh.  Mundarten.  Hamburg,  J.  F.  Richter.  55  S.  gr.  8. 

„ n-  Vs  y 

Rnndsen,  K.,  Det  norske  malstraev.  I Commission  hos  J.  C.  Abelsted. 

96  sk. 

Lindborg,  C.  Laur.,  Om  kung  Fjalar.  Upsala.  88  S.  8.  (Diss.). 

Mohn,  E. , Om  Maalsagen  og  det  Bergenske  Maalstraev.  77* 

Öatergren,  Carl  L.,  Om  Vitalis,  hans  lif  och  diktning.  Upsala.  95  S. 
8.  (Diss.). 

Petersen , N.  M. , Bidrag  til  den  danske  Literaturs  Historie.  Anden 
Udgave  ved  C.  E.  Secher.  11 — 12te  Haefle.  Woldike.  192  S.  8.  1 Rd. 

Lexicographie. 

Dictionnaire,  nouveau,  portatif  frangais-suedois  et  suedois-fran^ais.  Edi- 
tion ster.  de  Ch.  Tauchnitz.,  Nouvelle  impression.  Leipzig,  Holtze. 
IV  u.  821  S.  gr.  16.  1 4^ 

Grammatik. 

Blaagaard , Grundtraek  af  dansk  Sproglaere  tilligemed  nogle  Grund- 
regler for  almindelig  Retskrifning.  Anden  Udgave.  Michaelsen  & 
Tillge.  22  S.  8.  . 12  sk. 

May , A. , Practical  Grammar  of  the  Swedish  Language , with  Reading 
and  Writing  Exercises.  3rd  ed.  Stockholm.  12.  5 sh.  6 d. 

Dialecte. 

Cpmark,  Gust.,  üpplysningar  om  folkspräket  i Södertörm.  Stockholm. 
88  S.  8.  (Diss.). 
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4.  Romanische  Sprachen. 

Modin,  J.-E.,  Sur  l’emploi  des  temps  de  preterit  dans  les  langues  fran- 
gaise,  italieune  et  espagnole.  Vesteras.  41)  S.  8.  (Diss.) 

Notley,  Edwin  A.,  A comparative  grammar  of  the  French,  Italian,  Spa- 
nish,  and  Portugueso  languages.  London,  Trübner.  XV— 396  p.  8. 

10  sh.  6 d. 

Stengel,  Dr.  Edm.,  Vocalismus  d.  lateinischen  Elementes  in  den  wich- 
tigsten romanischen  Dialecten  v.  Graubünden  u.  Tyrol  aufgestellt  und 
unter  Herbeiziehung  der  verwandten  romanischen  Sprachen  durch  zahl- 
reiche Beispiele  belegt.  Bonn  1868 , Weber  in  Comm.  IH  u.  64  S. 
gr.  8.  n.  12 


a.  Alt-Französisch. 


Burgny,  G.  F,,  grammaire  de  la  langue  d’Oil  ou  grammaire  des  dia- 
lectes  frangais  aux  12.  et  13.  siecles  suivie  d’un  glossaire  contenant 
tous  les  mots  de  Tancienne  langue  qui  se  trouvcnt  dans  Touvrage. 
Deuxieme  edit.  En  3 vol.  Tome  1 et  2.  Berlin,  Weber’s  Verl.-Cto. 
XIII— 4ü9  u.  VI  u.  403  S.  gr.  8.  n.  5 ^ 

C4nac  Moncant,  Lettre  a M.  Paul  Meyer,  professeur  ä PEcole  des 
chartes,  sur  Pauteur  de  la  chanson  de  la  Croisade  albigeoise  en  par- 
ticulier  et  sur  certains  procedes  de  critique  en  general.  Paris,  Aubry. 
40  p.  8.  > 

Onillanme,  le  cTerc  de  Normandie,  le  besant  de  dieu.  Mit  e.  Einleitg. 
über  den  Dichter  u.  seine  sämmtl.  Werke  hrsg.  von  Emst  Martin. 
Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.  LII  u.  124  S.  gr.  8.  n.  1 ^ 

Hondenc,  Raoul  de,  Meraugis  de  Portlesguez,  roman  de  la  Table  ronde. 
Publie  pour  la  premiere  fois  par  H.  Michelant,  avec  fac-simile  des 
miniatures  du  manuscrit  de  Vienne.  Paris,  Tross.  XX— 276  p.  8. 
Ltidecking,  Prof.  Dr.,  Altfranzösische  Sprachproben  aus  Joinyille’s  Ge- 
schichte Ludwigs  des  Heiligen.  Wiesbaden.  15  S.  4.  (Progr.). 
Hiracle  de  monseigneur  sainct  Nicolas : düng  iuif  qui  presta  cent  escus 
a vng  crestien  a XVIII  personnages.  Lille,  Baillieu.  92  p.  12. 
Richard  li  bians.  Roman  inödit  du  Xllle  siede  en  vers.  Analyse  et 
fragmeuts  publies  pour  la  premiere  fois,  d’aptes  un  manuscrit  de  la 
bibliotheque  de  l’Universite  de  Turin,  par  C.  C.  Casati.  Paris,  Franck. 
37  p.  18. 

Verdiö.  — Oeuvres  completes  de  meste  Verdie,  poete  gascon.  Abanture 
comique  de  meste  Beraat,  ou  Guillaoumet  de  retour  dens  sous  fou- 
gueys.  Antony  lou  Dansaney,  ou  la  Rebue  dos  Champs-Elyseyes  de 
Bourdeou.  Bertoumiou  a Bourdeou,  ou  lou  Peysan  dupat.  Cadichoune 
e Mayan,  ou  les  Doyennes  des  fortes  en  gule  daou  marcat,  dialogue 
recardey,  en  patois  bourdeles.  La  Mort  de  Mariote,  ou  meste  Ber- 
nat  benge.  Bordeaux,  Goudin.  77  p.  et  vign.  18. 


b.  Französisch. 


Literaturgeschichte. 

Bancel,  D.,  Le  Genie  de  Corneille.  Reunion  publique  du  Chatelet. 
Paris,  Degorce-Cadot.  V— 28  p.  18.  60  c. 
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B^ranger,  Oeuvres  posthumes.  Ma  Biographie , avec  un  appendice  et^ 
des  notes,  omee  d’un  portrait  en  pied  dessine  par  Charlet,  d^une  pho- 
tographie  d’apres  le  marbre  de  M.  Geoffroy-Dechaume  et  de  8 grav. 
d’apres  d’Aubigny,  Sandaze  et  Wattier.  Paris,  Garnier  freres.  421  p. 
8.  12  fr. 

Bongeanlt,  Alfred,  Precis  historique  et  chronologique  de  la  littefature 
fran^aise  depuis  les  origines  jusqu’a  nos  jours.  5e  edition,  revue  avec 
Boin  par  Pauteur.  Paris,  Delagrave.  VIII — 360  p.  18. 

Chasles,  Emile,  Histoire  abreg^  de  la  litterature  franqaise.  Ouvrage 
redige  conformement  au  programme  officiel  de  Penseignement  se<^on- 
daire  special.  3e  annee.  2 vol.  Paris,  Ducrocq.  1030  p.  18. 

Ohesnean,  Ernest , Redexions  politiques  sur  la  litterature , la  prose  et 
Pesprit  public.  Paris,  imp.  Bourdier  et  Capiomont.  15  p.  4. 

Chevalier,  H.  Emile,  ^belais  et  ses  editeurs.  Paris,  Aubry.  81  p.  8. 

Chriatiernsson,  A.>B. , Etudes  sur  Phistoire  de  la  langue  frangaise  jus- 
qu’au  temps  de  Malherbe.  I.  partie.  Stockholm.  80  S.  8.  (Dies.). 

Cours  de  litterature.  Ire  partie.  Theorie.  2e  edition.  Paris,  Ruflfet; 
Briday.  VI— 286  p.  18.  2 fr.  50  c. 

Conrson,  Aurelien  de,  et  Vallery  Radot,  Chefs-d’oeuvre  des  classiques 
frangais  du  XVIIe  si^le , ou  extraits  de  nos  meilleurs  ecrivains  en 
prose  avec  des  notices  et  des  explications.  Nouvelle  edition.  Paris, 
Pion.  Xn— 536  p.  8.  et  12. 

Cnro,  Mlle  Marie,  Cours  de  litterature  et  de  belles-lettres ; suivi  d’un 
Recueil  de  citataons  et  de  modeles  extraits  de  nos  chefs-d’oeuvre  lit- 
teraires  et  enseignant  le  style  par  Pexemple,  ä Pusage  des  familles 
et  des  maisons  d'education.  Paris,  Bemardin-Bechet.  431  p.  18. 

Demogeot,  J.,  Textes  classiques  de  litterature  fran^ise,  extraits  des 
grands  ecrivains  franqais,  avec  notices  biographiques  et  bibliographiques, 
appreciations  litteraires  et  notes  explicatives.  Recueil  servant  de  com- 
plement  k Phistoire  de  la  litterature  frangaise  et  compose  d’apres  les 
programmes  ofBoiels  de  1866  pour  Penseignement  secondaire  special. 
3e  annee.  Moyen  äge,  Renaissance,  XVUe  si^cle.  Paris,  Hachette. 
Vin-572  p.  18.  4 fr. 

Bes  Robert,  F.,  De  I’avenir  de  la  poesie  en  France.  Metz,  imp.  Rous- 
seau-Pallez.  7 p.  8. 

Dorlhac,  Alph.,  Les  poetee  pendant  la  Revolution  ftangaise.  Essai  d’hi- 
stoire  litteraire.  Conference.  Ire  partie:  Ecouchard-Lebrun,  Rouget  de 
Lisle  et  Roucher.  Auxerre,  imprim.  Gallot.  63  p.  8. 

Frank,  Paul,  Grundzüge  der  französischen  Literaturgeschichte.  In 
leicht  fassl.,  gedrängter  Darstellg.  hrsg.  Leipzig,  Merseburger.  IV  u. 
233  S.  16.  n.  Vs  ^ 

Gdrnzez,  Eugene,  Histoire  de  la  litterature  frangaise,  depuis  ses  origi- 
nes jusqu’ä  la  Revolution.  8e  edition.  2 vol.  Paris,  Didier  et  Ce. 
1007  p.  12. 

Gnibont,  La  France  litteraire.  Rouen,  Megard  et  Ce.  190  p.  8. 

Haas , F. , tableau  historique  de  la  litterature  frangaise  ä Pusage  des 
gymnases,  des  lycees  et  des  ecoles  superieures.  3.  Livr.:  XVlll.  siede. 
Darmstadt,  Zemin.  209  S.  gr.  8.  n.  Vs  (I — 3.;  n.  2’/$ 

Heilly,  Georges  d’,  Dictionnaire  des  pseudonymes;  recueillis.  2e  edi- 
tion, entierement  refondue  et  augmentee.  Paris,  Dentu.  XXXVl  — 
427  p.  18.  6 fr. 

Histoire  litteraire  de  la  France.  Ouvrage  commence  par  les  religieux 
benedictins  de  la  congregation  de  Saint-Maur,  et  continue  par  des 
membres  de  Plnstitut  (Acadömie  des  inscriptions  et  belles-lettres). 
T.  25.  XlVe  siede.  Paris,  Finnin  Didot.  LXXIl — 666  p.  4. 

— Nouvelle  ödition,  conforme  ä la  precedente  et  revue  par  M.  Paulin 
Paris.  T.  10.  Paris,  Palmd.  XXVII-.571  p.  4. 
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Höffer,  Franz,  Guillem  de  Cabestanh.  Sein  Leben  und  seine  Werke. 
Berlin.  32  S.  8.  (Diss.). 

Laar,  Privatdoc.  Dr.  E.,  Malherbe.  Litterarhistorische  Skizze.  Heidel- 
berg, C.  Wintor’s  Üniv.-Buchh.  62  S.  gr.  8.  n.  12  ^ 

Lesguillon,  P.  J.,  Epitre  a M.  le  lieutenant-colonel  Staaff  sur  la  poesie . 

fran^aise  contemporaine.  Saint-Denis,  imp.  Moulin;  Paris.  16  p.  4. 
Littre,  E.,  Histoire  de  la  langue  fran^aise.  Etudes  sur  les  origines, 
l’etymologie,  la  grammaire,  les  dialectes,  la  versification  et  les  lettres 
au  moyen  äge.  5e  Mition.  2 vol.  Paris,  Didier.  LIX  — 962  p.  12. 
Magne,  Le  poete  Ronsard.  Conference  publique  faite  ä Perigueux. 
Perigueux,  Bounet.  28  p.  8. 

Mayrargues , Alfred , Rabelais , etude  sur  le  XVIe  siede.  Paris , impr. 

Racon  et  Ce.  276  p.  18.  3 fr.  50  c. 

Merlet,  Gustave,  Extraits  des  classiques  fran^ais,  XVIIe,  XVIIIe  et 
XlXe  siMles,  accompagnes  de  notes  et  notices.  A Pusage  des  etablis- 
sements  d’instruction.  Cours  superieur.  2e  partie.  Poesie.  Paris, 
Fouraut  et  fils.  VIII  — 580  p.  12. 

Möllere,  Oeuvres  completes.  Edition  variorum  precedee  d’un  precis 
Bur  Phistoire  du  theatre  en  France,  de  la  biographie  de  Moliere  rec- 
■ tifiee,  accompagnee  des  variantes;  pieces  et  fragments  de  piMes  re- 
trouves  dans  ces  demiers  temps,  de  notices  historiques  et  litteraires 
sur  chaque  comedie,  du  resume  des  travaux  critiques  publies  sur  Me- 
liere, par  Voltaire,  La  Harpe,  Cailhava,  Auger,  Bazin,  Sainte-Beuve, 
etc.,  et  de  nouvelles  notes  par  Charles  Louandre.  Edition  ornee  du 
portrait  de  Moliere,  d’apr^  Toriginal  de  Coypel,  et  de  32  dessins  de 
Moreau  jeune  graves  en  taille-douce.  3 vol.  Paris,  Charpentier.  XCII 
-1938  p.  18.  21  fr. 

Mossot,  M.  E.,  Etude  sur  Pascal  et  La  Rochefoucauld,  moralistes.  Lille, 

imp.  Danel.  7 p.  8. 

Noir6,  Louis,  Resume  del’histoire  de  la  litterature  frah^aise  redige  d a- 
pr^  les  ouvrages  de  Baron,  Demogeot,  Geruzez  etc,  Deuxieme  edit. 
refondue  et  consid^rablement  augmentee.  Mainz  1868,  v.  Zabem. 

156  S.  gr.  8.  . Va  ^ 

Poitevin  M P , Choix  de  Lectures  de  la  Litterature  Fran^aise.  Asher. 

12.  ’ 6 sh.  6 d. 

Paymaigre,  le  comte  Th.  de,  Notes  sur  quelques  chansons  populaires 
du  pays  messin.  Metz , Rousseau-Pallez.  45  p.  8. 

— Sur  la  poesie  populaire.  ibid.  21  p.  8. 

Qnörard,  J.  M.,  Les  Supercheries  ‘litteraires  devoilees.  Galerie  des 
ecrivains  frangais  de  toute  l’Europe  qui  se  sont  de^isM  sous  des  ana- 
grammes,  des  asteronymes,  des  cr^tonymes,  des  initialismes,*  des  noms 
litteraires,  des  pseudonymes  facetieux  ou  bizarres,  etc.  Seconde  edi- 
tion,  considerablement  augmentM,  publiee  par  M.  Gustave  Brunet; 
Buivie:  1.  du  Dictionnaire  des  ouvrages  anonymes  coraposes,  traduits 
ou  publies  en  fran^ais;  par  Ant.-Alex.  Barbier.  3e  edition,  revue  et 
augmentee  par  M.  Olivier  Barbier,  conservateur  sous-directeur  adjoint 
a la  Bibliothöque  imperiale;  2.  d’une  Table  generale  des  noms  reels 
des  ecrivains  anonymes  ou  pseudonymes  cites  dans  les  deux  ouvrages. 
T.  1.  Ire  partie.  Supercheries  litteraires  devoilees.  A.-CallisthMe. 

Paris,  Daf^.  XII — 316  p.  a 2 col.  8. 

Sanvage,  Hippolyte,  Etudes  diverses.  II.  Les  Trois  poetes  Vauquelin. 

Angers,  Barasse.  16  p.  8. 

Schmitz,  Bemh.,  die  neuesten  Fortschritte  der  französisch-englischen 
Philolojne.  2.  Heft.  Greifswald,  Bamberg.  VlU  u.  143  S.  gr.  8. 

n.  ®/e  (1.  2.;  n.  1 11  t/^) 

Sepet  Marius,  Esquisse  d’une  representation  dramatique  ä la  fin  du 
XVe’siMle.  Paris,  Palme.  32  p.  8. 

Staaff  lieutenant-colonel,  La  Litterature  fran^aise  depuis  la  formation 
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de  la  langue  jusqu^ä  nos  jours.  Lectures  choisies.  2e  editioD.  T.  2. 

I 3e  COUT8  (1790 — 1830).  Paris,  Didier.  XII— 456  p.  8.  4 fr. 

' Staaff,  lieutenant'colonel , La  Litterature  fran^aise  depuis  la  formation 
de  la  langue  jusqu’ä  nos  jours.  Lectures  choisies.  2e  edition.  T.  2. 
4ecours.  Auteurs  ehleves  ä la  litterature  depuis  la  Restauration  (1830 
—1869).  Paris,  Didier.  XVI-455  -1159  p.  8. 

— lectures  choisies  de  litterature  franyaise  depuis  la  formation  de  la 
langue  jusqu’a  nos  jours.  3.  edition.  Tome  II.  Auteurs  enleves  a la 
litterature  depuis  la  revolution.  1790 — 1869.  Bremen,  Müller.  VI  u. 
1175  S.  gr.  8.  n.  2*/s 

Stimming,  Alb.,  Frangois  Villon.  Berlin.  61  S.  8.  (Diss.). 

Vemar,  A.,  Biographie  coraplfete  d’A.  de  Lamartine.  Avec  portr.  pho- 
togr.  d’apr^  nature.  Paris,  Cournol.  63  p.  32.  1 fr. 


Lexicographie. 


B^nard,  Th.,  Dictionnsdre  classique  universel  frangais,  historique,  bio- 
graphique,  mythologique , g^ographique  et  etymologique.  Nouvelle 
edition  (17e),  revue  et  augmentee  de  5600  mots,  Paris,  Belin.  VIII — 
820  p.  16.  * 2 fr.  50  c.. 

Cassell’s  French  Dictionary.  By  Professors  de  Lol  me  and  Wallace, 
and  Henry  Bridgeman,  Esq.  New  ed.  Cassell.  8.  7 sh.  6 d. 

Delanneant  P.  A.,  Dictionnaire  de  poche  de  la  langue  franqaise,  rcdige 
d’apr^s  l’Academie.  Edition  revue  et  augmentee  de  tous  les  mots 
nouveaux.  Limoges,  Barbou  freres.  VIII — 455  p.  32. 

Dictionnaire,  Petit,  fran^ais-allemand  et  allemand-frangais , ä Pusage 
des  deux  nations.  21e  edition,  revue  et  augmentee.  Strasbourg,  Ve 
Berger-Levrault  et  fils;  Paris,  meme  maison.  XVIII— 768  p.  32. 

2 fr.  50  c. 

Gu4rard  et  Sardon,  Dictionnaire  genoral  de  la  langue  fran^ise,  com- 
prenant:  1.  tous  les  termes  litteraires  et  ceux  du  langage  usuel;  2. 
un  vocabulaire  des  principaux  termes  usit^  dans  les  Sciences  et  les 
arts;  3.  un  Dictionnaire  biographique  et  mythologique;  4.  un  Diction- 
naire de  geographie  ancienne  et  moderne.  Indiquant:  1.  la  pronon- 
ciation  figuree;  2.  les  etymologies,  etc.,  et  termine  par  une  liste  des 
citations  ou  locutions  latines,  italiennes  ou  anglaises  le  plus  fr^uem- 
ment  employees.  3e  edition.  Paris,  Delagrave.  XII— 752  p.  18. 

^ 2 fr.  50  c. 

Kaltschmidt,  J.  H.,  vollständiges  Taschenwörterbuch  der  französischen 
u.  deutschen  Sprache.  Leipzig,  Brockhaus.  IX  u.  508  S.  gr.  16. 

Va  hl  engL  Einb.  Vo 

Lagadenc,  Jehan,  Le  Catholicon.  Dictionnaire  breton,  fran^ais  et  la- 
tin;  publie  par  R.  F.  Le  Men,  d’apres  l’edition  de  Me  Auffret  de 
Quoetqueran , imprimee  ä Treguier  chez  Jehan  Caluez,  en  M.  CCCC. 
XCIX.  Lorient,  Corfmat;  Saint-Brieuc , Guyon;  Quimper,  Salaün. 
248  p.  8.  ‘ 

Larousse,  P.,  Nouveau  Dictionnaire  de  la  langue  frangaise,  quatre  dic- 
tionnaires  dans  un  seul.  27e  edition.  Paris,  Larousse  et  Boyer.  XII 


—900  p.  18. 

Littrö,  E.,  Dictionnaire  de  la  langue  frangaise.  21e  livraison,  8e  du 
tome  2.  Paris,  Hachette.  1057—1216  p.  4.  3 fr.  50  c. 

Martin,  Ch.,  Nouveau  Dictionnaire  de  la  langue  frangaise  d’apres  la 
demi^re  edition  de  PAcademie.  Precede  des  participes  reduits  ä une 
seule  regle;  par  V.  A.  Vanier.  Nouvelle  edition.  Paris,  Garnier  ire- 
res.  CU -536  p.  32. 

Poitevin,  M.  P.,  Dictionnaire-manuel  de  la  langfue  fran^aise,  suivi  d’un 
sommaire  des  prinoipales  difficultes  grammaticales  et  dW  Diction- 
naire de  mythologie,  d^histoire  et  de  geographie.  6e  edition,  revue 
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et  corrigee.  Paris,  Didot;  Lecoffre;  Hachette;  Delagrave.  VIII — 
836  p.  32. 

Sachs,  Oberlehr.  Dr.  Carl,  encyklopädisches  frimzösisch-deutsches  und 
deutsch-französisches  Wörterbuch  nebst  genauer  o.  durchgäng.  Angabe 
der  französ.  Aussprache  nach  dem  phonet.  System  der  Methode  Tous- 
saint-Lahgenscheidt.  Grosse  Ausg.  1.  Thl. : Französisch-deutsch.  In 
17  Lfgn.  1.  Lfg.  Berlin,  Langenscheidt.  XXIY  u.  S.  1 — 56.  9 xA^. 

Sommer,  E. , Petit  Dictionnaire  des  synonymes  fran^ais,  a?ec:  1.  leur 
definition;  2.  de  nombreux  exemples  tires  des  meilleurs  öcrivains;  3. 
l’explication  des  principaux  homonymes  frangais.  5e  tirage.  Pkris, 
Hachette.  IV — 392  p.  18.  1 fr.  80  c. 

Spiers,  Dictionnaire  abrege  anglais-fran^ais  et  fran^ais-anglais.  Abregö 
du  Dictionnaire  general  de  Spiers,  contenant  un  grand  nombre  de 
mots  qui  ne  se  trouvent  pas  dans  les  autres  Dictionnaires,  etc.  17e 
edition.  Paris,  Dramard-Baudry.  XX— 947  p.  a 3 col.  12.  8 fr.  75  c. 

Dialecte. 


•Armana  prouvengau  per  lou  böl  an  de  Dieu  1869.  Adouba  e publica 
de  la  man  di  Felibre,  etc.  An  quingen  dou  felibrige.  Avignon,  Rou- 
manille;  Paris,  Thorin;  Lemerre.  112  p.  8. 

Armanac  bourdeles  abeque  lous  mes,  les  festes,  les  dichudes  de  chaque 
mes,  les  sesouns,  les  esclipses,  quaouques  countes  coumiques,  puey  les 
peces  de  bers  patois;  Mous  quarante  ans,  ä PHibert,  Martine,  les 
Bendeougnes,  Mayoun  la  bouqueteyre ; par  Th.  Blanc.  Bordeaux,  impr. 
Bord.  32  p.  8. 

Armonaque  de  Mons,  pou  1869.  24e  annee.  Mons.  16.  6 tA^ 

Amand , J. , Aqueou  oh ! Quö  parlo  vo  leis  douis  soufflomous  1 Say- 

nettd-bouffo,  musique  de  J.  B.  de  Croze,  representee  au  Casino  de 
Marseille,  le  24  octobre  1857.  Marseille,  imp.  Cayer.  8 p.  8.  25  c. 

— Leis  doues  bazaruttos.  Saynetto-bouffo.  ibid.  4 p.  8.  25  c. 

— Lou  supoun  de  tavemos.  Saynetto-bouflfo.  ibid.  8 p.  8.  25  c. 

— Marietto  et  Paulet.  Saynetto-bouffo.  ibid.  4 p.  8.  25  c. 

Baicoiann,  Alecsandru  G.,  Tribunul  domului  ion  Bratianu  (vers).  Paris, 

imp.  Lahure.  15  p.  8. 

Catechiame,  piccion,  de  la  diocesi  de  Nissa.  Nice,  imp.  de  la  Societe 
typographique.  48  p.  16. 

C’henta,  Ar,  Miz  Mari  buez  ar  verc’hez  divar  scridou  an  tadou  santel 
da  vidita  ur  pennad  bemdez  epad  ar  miz.  Scrived  e latin  er  bloaz 
1724.  Eil  moulled  e brezonec  ac  evel  nevezed,  o lacaat  eniia  traou  , 
all  c’hoarveed,  ha  mad  da  scuer.  Brest,  Lefoumier.  XVI— 288  p.  82. 

CoUocon  familier  etre  eun  den  curius  hac  eun  den  expert  var  an  abu- 
zou  commun  da  bep  stadou  a veler  a rer  etoues  a bed  seurt  tud  e 
Breis-Izel,  hac  el  lec’h-all.  Dediet  d’ar  Vretonet  gant  eur  mignon 
dezo , hep  intantion  da  choqui  den  e particulier.  Moriaix , Hasle. 

40  p.  32. 

Colloqne,  lou,  de  Pierrillot  abeque  soun  curö.  Vers  en  patois ; par  L. 

M.  Bordeaux,  imprim.  Crugy.  8 p.  8. 

Devez,  An,  Christen,  levr  e pehiui  e caver  ar  pedennou  dious  ar  mintin, 
gra^ou  dious  an  nos,  gousperou  an  oll  zuliou  hac  an  oll  goueliou  epad 
ar  bloas,  e latin  hac  e brezonnec,  etc.;  gret  gant  autro  u Canevet, 
chalony  enor.  Cresquet  eus  a antienou  ar  verc’hes,  hac  eus  a gals  a ' 
hymnou.  Landerneau,  Desmoulins.  316  p.  18.  ' • 

Favre,  L. , Glossaire  du  Poitou,  de  la  Saintonge  et  de  PAunis.  Paris 
1868.  440  p.  8..  8 sh. 

Garcin,  Eugene,  Croisade  duProven^l  contre  leFran^ais.  Paris,  imp. 
Poupart-Davyl.  81  p.  8. 

Geofroy,  Lucian,  Mei  Veiado,  poesies  proven^'ales.  Avec  la  traduction  ^ 
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frangaiae  en  regard  et  la  photographie  de  l’auteur.  Paris,  Dumoulin. 
247  p.  18. 

Guir,  Ar,  griaten  cuoduet  hac  enchet  en  oll  circonstan^ou  eus  e vnez. 
Landerneau,  Deamoulins.  XII  — 316  p.  18. 

Gwerz  an  itron-varia-ar-zalet.  Quimper,  imp.  De  Kerangal  24  p.  12. 

Jacoutyn,  Lou  beritable  programme  de  l’Asaemblade  de  la  Sonys,  dic- 
tat  (vere  en  patois).  Bordeaux,  imp.  Pecbade.  7 p.  8. 

Levric  an  Ael-Gardien  evit  usach  ar  yaouangis  Christen.  Morlaix,  Se- 
dan. 160  p.  avec  fig.  32. 

Lnzel,  F.  M.,  Gwerziou  Breiz-Izel.  Chants  populaires  de  la  Baaae-Bre- 
tagne,  recueillia  et  traduits.  Ire  partie.  Gwerz.  Lorient,  Corfmat; 
Paria,  Franck;  Saint-Brieuc , Guyon;  Brest,  Lefoumier;  Lannion,  Le 
Goffic;  Quirapet,  Salaun.  559  p.  8.  8 fr. 

Milin,  G.,  Famez  ar  Geiz  euz  a Vreizi.  Brest,  Lefoumier.  144  p.  12. 

Reglamant  a vuez,  evit  an  dud  divar  ar  meaz,  gant  ar  pedennou  diouz 
ar  mintin  ha  diouz  an  nos , taulennou  £ui  oferen , gouspearou  ar  zul, 
etc.  Morlaix,  Ledan.  320  p.  32. 

Ronmanille,  J.,  Lou  Mege  de  Cucugnan.  Lou  Colera.  Dessins  deCh. 
Combe.  Traductions  fran^aises  par  Alphonse  Daudet  et  Cadet  La  Scie. 
Paris,  Lib.  internationale.  60  p.  4. 

Ronstan,  J.,  Lou  Tour  de  vilo.  Pe§o  publiado  per  la  Ire  fes  ä Nimes 
en  1826,  reculido  et  rapugado  per  J.  L.  Vers  en  patois  nimois.  Ni- 
mes,  Chautard.  4 p.  8. 

Tonrnaire,  Joseph,  Leis  Savourginos,  cansounetto.  Leis  Balouns,  can* 
sounetto.  Cannes,  imp.  Maccary.  4 p.  8. 

Tronde,  A. , Nouveau  Dictionnaire  fran^ais  et  breton  du  dialecte  de 
Leon,  avec  les  acceptations  diverses  dans  les  dialectes  de  Vannes,  de 
Treguier  et  de  Cornouailles , et  la  prononciation  des  mots  quand  eile 
peut  paraitre  douteuse.  Brest,  Lefoumier.  XXXVI — 940  p.  8. 

Vidaou,  Lou  Chiarlatan  daou  pe'is,  jardinie  de  soun  estä,  marchian 
d’emplastres  din  la  circounsten^o.  Carnavalado  en  tres  partidos. 
Vers  en  patois.  Alais,  imprimerie  Veirun.  4 p.  8.  10  c. 

Vouyache,  Moun,  a Vichy ; vers  en  patois , par  E.  V.  Montpellier,  imp. 
Cristin.  21  p.  8. 

Grammatik  und  Unterrichtsschriften. 

Abr4g4  de  grammaire  fran^aise,  ou  extrait  de  la  Grammaire  fran^ise;  • 
parF.  P.  B.  Tours,  Marne  et  fils  Paris,  Poussielgue  freres.  76  p.  18. 

Ahn,  F.,  New  Practical  and  Easy  Method  ofLearaing  the  French  Lan- 
guste. lOth  ed.  Author’s  own  ed.  Trübner.  12. 

First  Course.  113  p.  1 sh.  6 d. 

Second  Course.  170  p.  1 sh.  6 d. 

Third  Course,  containing  a French  Reader,  with  Notes  and  Voca- 

bulary.  By  H.  W.  Ehrlich.  125  p.  1 sh.  6 d. 

— Nuovo  metodo  pratico  e facile  per  imparare  la  bngua  franoese. 
Nuovissima  edizione  diligentemente  corretta  ed  accresciuta.  Venezia, 
Nuova  Libreria.  224  p.  12.  ' L.  1,  60. 

Arnaudon , prof.  Giuseppe , II  libro  di  perfezionamento  ddla  lingua 
francese,  fraseologia  compai'ata,  ed  altre  parti  di  utile  ed  amena  nlo- 
logia,  raccolte  ed  ordinate.  Milano,  presso  Gnocchi.  159  p.  8.  L.  1,75. 

Anbraye  et  F6rard,  Nouvelle  Grammaire  franqaise  theorique  et  pra- 
tique,  d’apres  la  m^thode  de  Lhomond  et  les  principes  du  Diction- 
naire de  rAcademie.  Ouvrage  accompagne  d’un  questionnaire,  de  mo- 
deles d’analyse,  etc.,  et  specialement  destine  aux  eleves  avanc^  des 
primaires.  Caen , Chenel ; Paris  , Delagrave  et  Ce. ; Ve  Maire-Nyon. 
192  p.  12. 
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Backe  f Dr.  Wilh.^  Dissertation  sur  les  verbes  faiHir  et  failoir.  Stral* 
Sund.  65  S.  4.  (Progr.).  • 

Barbieax , Prof.  H. , le  livre  des  demoiselles.  Bin  franatös.  Leeiebach 
f;  Mädchenschulen  mit  6;  voMständ.  Wörterbuche.  2.  Cors;  4.  rerb; 
Aufl.  Leipzig , Teubner.  VI  u.  307  S.  gr.  8.  ®/i  ^ 

Beek,  J.  van  der,  Oefeningen  ter  vertaling  in  hei  Franscb,  Engelsch 
en  Hoogduitseh,  bestemd  voor  eenigzins  gevorderde  leerhngen  in  die 
talen.  *s  Hertogenbosch,  W.  C.  van  Heusden;  VI  en  108  bl.  8.  f.  0,75. 

Belin,  Prosper,  English  and  French,  and  French  and  English  Idioms. 
Longmans.  12.  2 sh.  6 d. 

Bozzi^s  Conversations- Taschenbuch  der  französischen  u.  deutschen  Spra- 
che. Ein  Mittel  durch  prakt.  Anleitg.  Anfängern  in  beiden  Sprachen 
das  Sprechen  zu  erleichtern.  Nach  J.  Perrin  ^ Mad.  de  Genlis  u.  Du- 
vez.  Durchgesehen  u.  m.  Anmerkgu.  u.  Gesprächen  erweitert  von 
Lehr.  J.  Grüner.  26.  Aufl.  Wien,  Lechner.  XXII  u^  436  8.  16. 
öart.  ®/4  4^ 

Brächet,  Auguste,  Historical  Grammar  of  the  French  Tongue;  Trafns- 
lated  by  G.  W.  Kitchin.  Clarendon  Pess.  XVI— 211  p.  12.  3 sh.  6 d. 

Br^al , Michel , Recueil  de  travaux  originaux  ou  traduits  relatifs  ä la 
Philologie  et  ä l’histoire  litteraire,  avec  iin  avant-propos.  2e  fascicule. 
Dictiounaire  des  doublets  ou  doubles  formes  de  la  langue  fran^ise, 
par  Auguste  Brächet.  Paris , Franck.  64  p.  8. 

Brunnemann , Dr.  C. , Lehrbuch  der  französischen  Sprache  f.  Schulen 
(nicht  für  den  Selbst-Unterricht).  3.  Kursus.  Syntax  der  neu-französi- 
schen Sprache.  Unter  Mitwirkg.  v.  Charles  Toussaint  u.  G.  Langeu- 
scheidt.  Berlin,  Langenscheidt.  XXXII  u.  365  S.  gr.  8.  n.  */s 

(1-3.:  n.  IV,  V) 

Cahier  pour  la  conjngaison  des  verbes.  Bruxelles,  G.  Piessens-Lan- 
drien.  4.  2 

Calisch,  N.  S.,  Handleiding  tot  het  voeren  van  gesprekken  in  de  Ne- 
derlandsche  en  de  Fransche  taal.  Ten  gebruike  van  reizigers  en  van 
studerenden.  Paris,  Fouraut.  XVI— 368  p.  32. 

Oastaiid.  Revolution  dans  Venseignement , instruetion  pour  tout  le 
monde.  Methode  orthographique  (sj’steme  Francois  Castaud)  fondee  sur 
des  idees  neuves,  apportant  toute  unel  reforme  dans  Papj^ication  des 
principes  de  la  langue  frän^aise , et , par  la  traductiou , ä touies  les 
langues  de  Punivers.  3e  ediiion,  considerablement  perfectiotmee.  Pa- 
ris, Morean;  Pauteor.  116  p.  8.  1 fr. 

Caayet,  A. , La  vraie  prononciation  fran^aise.  Paris,  imp.  Jouaust; 
Pauteur.  70  p.  18.  * 

Cbabanean,  C.,  Histoire  et  theorie  de  la  conjngaison  Frao^aise.  Paris 
1868.  8.  4 sh. 

Chefs-d’oeuvre  des  olassiques  fran^ais  avec  coiumentaires  choisis  des 
meilleurs  commentatenrs  augmentes  de  remarques  par  Dr.  0.  Fiebig, 
St.  Le  portier  et  F.Cdurvoisierl.  Leipzig,  Günther.  8.  cart.  Vi'^ 
Inbah:  Les  plaideurs.-  Com^die  par  Jean  Racine.  Avec  commen- 

tnires  choisis  des  meilleurs  oommentateor»  etc.  par  Dr.  Otto  F i e b i g. 
2.  Edit.  XVI  u.  101  8. 

Clömeitl,  Jules,  Le  Nouveau  Seoretaire,  traite  general  de  la  correspon- 
.dance,  contenant  des  le^ons  de  constructions  grammaticale  et  figuree, 
de  style  et  de  ponctuation,  une  insWuction  sur  la  oorrespondance , et 
plus  de  800  m^eles  de'  lettres  sur  toutes  sortes  de  sujets , avec  une 
instruetion  partiouliere  sur  chaque  sujet;  suivi  du  Guide  petiiionnaire. 
Paris,  Bemardin-Bechet.  540  p.  18. 

Coignow,  Alfred,  French  Mastery  Manual,  specially  adapted  for  the 
Use  of  Schools.  Manchester,  Galt;  Simpkin.’  X — 62  p.  8.  2 eh. 

Collard,  F.,  Grammaire  frangaise  theorique  et  pratique.  Syntaxe.  Mons, 
Manceaux.  404  p.  8.  8 fr. 


Bibliotbcca  pbilologica.  1869.  I. 
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Conjngaison  des  verbes  les  plus  difficiles  de  la  langue  fraugaise , a 
l’usage  des  eleves  des  maisons  de  la  Samte-Union.  Douai,  impr.  De- 
christe.  48  p.  12. 

Corrig6  des  Exercices  fran^ais  correspondant  a la  Grammaire  complete, 
par  les  Freres  M.  et  F.  2e  edition.  Vannes,  de  Lamarzelle;  Saint- 
Brieuc,  Huguet,  VIII -468  p.  12.  ' 

Delbos,  l’abbe  A.  J.,  Cours  complet  et  methodique  de  langue  frangaise. 
Preceptes  et  application  sous  forme  de  devoirs.  Grammaire  elemen- 
taire.  Preceptes  et  devoirs.  Partie  de  l’eleve.  Tournai,  imp.  Malo 
et  Levasseur.  161  p.  12. 

— — * Grammaire  complHe.  Ire  partie.  Lexicographie.  Devoirs.' 

Partie  de  Velfeve.  ibid.  VII-227  p.  12.  . 

— — Grammaire  des  commen^ants,  avec  trois  series  de  devoirs  de 
force  progressive.  Preceptes  et  devoirs.  Partie  de  l’eleve.  ibid.  VII 
-85  p.  12. 

— — Grammaire  complete.  Preceptes.  Lexigraphie  et  syntaxe.  ibid. 
VII— 228  p.  12. 

Delsart,  Petit  cours  pratique  de'  langue  fran^aise,  contenant  des  exer- 
cices tres-simples  et  trfes-faciles,  ä la  suite  de  chaque  regle;  ä l’usage 
des  ecoles  primaires  et  des  classes  preparatoires  des  lycees  et  Colle- 
ges. Paris,  Maire-Nyon.  IV— 223  p.  18. 

Drohojowska,  Mme  la  cömtesse,  nee  Symon  de  Latreiche,  du  bon 
langage  et  des  termes  et  locutions  vicieuses  ä eviter.  4e  edition. 
Paris,  Sarlit.  288  p.  12.  1 fr.  50  c. 

Dnpont,  H.  A.,  et  V.  AnbuHin,  Methode  pour  mettre  la  grammaire  a 
la  portee  de  l’enfance.  lOe edition.  Ire  partie:  Etüde  des  mots.  Pa- 
ris, Ducrocq.  168  p.  12.  1 fr. 

Elements,  les  premiers,  de  la  langue  frangaise  sur  un  plan  methodique, 
entierement  nouveau , avec  de  nombreux  exercices  d’application  et 
d’intelligence  a la  portee  des  comraen^ants , par  N.  C.  Ire  partie, 
composee  de  160  exercices  formant  plus  de  450  devoirs.  Paris,  Mau- 
gars.  120  p.  12. 

Exercices  orthographiques.  Cours  de  Ire,  2e  et  3e  annee,  mis  en  rap- 
port  avec  l’Extrait  de  la  Grammaire  et  la  Grammaire  des  Freres  des 
ecoles  chretiennes , par  F.  P.  B.  Livre  de  l’eleve.  2 vol.  Tours, 
Marne  etfils;  Paris,  Poussielgue  freres.  543  p.  12. 

— orthographiques  d’analyse  grammaticale,  d’analyse  logique,  de  style 
et  de  narration,  divises  en  trois  parties  en  rapport  avec  la  Gram- 
maire frangaise.  elementaire  et  le  petit  Traite  theorique  et  pratique 
du  style,  ä l’usage  des  ecoles  chretiennes,  par  F.  P.  B.  ibid.  IV — 
214  p.  12. 

Fahre,  Abel,  Cours  nouveau  et  complet  de  dictees  graduees,  accom- 
pagnees:  1.  des  exercices  elementaires  et  orthographiques;  2.  du  cor- 
rige;  3.  des  exercices  syntaxiques;  4.  du  corrige;  5.  de  modMes  d’a- 
nalyses  grammaticales.  3.  edition.  Saint-Elienne,  Pasteur.  389  p.  12. 

Faure , J.  L. , Pieges  de  l’orthographe  fran^aise,  ou  Recueil  de  dictees 
propres  ä premunir  contre  bien  des  difficultes  qui  souvent  passent  in- 
aper^ues.  Douai,  tous  les  libraires;  Paris,  Brare.  132  p.  12. 

Festn,  Jules,  French  Construction ; with  Annotations  and  Remarks  on 
French  Prose  Composition.  3rd  ed.  Simpkin.  XVI-  279  p.  12.  5 sh. 

— Simple  and  Easy  Way  of  Mastering  the  Conjugation  of  French 
Verbs,  both  regulär  and  iiregular.  2nd  ed.  ibid.  VI— 48  p.  12.  1 sh. 

Fritsche,  Lehr.  Dr.  E. , choix  de  poesies  fran^aises  avec  des  notes  k 
l’usage  des  ecoles.  1.  Thl.  Quinta — Tertia.  Weissensee,  Grossmann. 


VIII  u.  86  S.  8.  V4,  y 

Gallien,  Grammaire  fran^aise  analytique  et  pratique,  cours  gradue  et 
complet  d’etudes  grammaticales  sur  un  plan  tres-methodique.  1er  vol. 
Rögles  generales  et  rfeglea  particulieres  de  l’orthographe.  Nouvelle  » 
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edition,  amelioree  sous  le  rapport  du  plan  et  de  l’etendue.  Paris, 
Larousse  et  Boyer.  VIII — 158  p.  12.  1 fr. 

Gallien,  Grammaire  frangaise  analytique  et  pratique;  cours  gradue  et 
complet  d’etudes  grammaticales  sur  un  plan  tres-metbodique.  2e  vo- 
lume:  Syntaxe  et  traite  complet  d’orthographe  d’usage.  Nouvelle 
edition,  amelioree  sous  le  rapport  du  plan  et  de  Petendue.  ibid.  XI 
— lÄO  a 299  p.  12. 

Ganltier,  Pabbe,  Grammaire  frangaise  entierement  refondue  et  conside- 
rablement  augmontee  par  de  Blignieres,  Demoyencourt,  Ducros  (de 
Sixt)  et  Le  Giere  mne.  5e  edition.  Paris,  Ve  J.  Renouard.  XXXIV 
— 300  p.  18. 

Geijer , Ad. , Sur  ^ derivation  et  Pemploi  des  temps  de  la  conjugaison 
frangaise.  Upsala.  41  S.  8.  (Diss.). 

Graeser,  Charles,  the  simplest  method  of  acquiring  an  elementary  know- 
ledge  of  the  french  language.  Adapted  fror^  Prof.  Ahn’s  elementary 
book.  6.  edit.  Leipzig,  Brockhaus.  IV  u.  107  S.  8.  n.  Vs 

Grammaire  frangaise,  ä Pusage  des  ecoles  primaires  dirigees  par  les 
freres  de  la  Sainte- Familie.  Ouvrage  tire  des  meilleurs  auteurs  et 
propre  k assurer  en  peu  de  temps  aux  eleves  des  progrfes  tr^-rapides ; 
par  le  F.  G.  T.  Nouvelle  edition.  Paris  et  Lyon,  Pelagaud  et  Roblot. 
VIII— 156  p.  12. 

— frangaise  elementaire,  avec  une  methode  d’analyse  gprammaticale  et 
d'analyse  Ipgique,  a Pusage  des  ecoles  chretiennes,  par  F.  P.  B. 
Tours,  Marne  eb  fils*  Paris,  Poussielgue  freres.  220  p.  12. 

Grass,  C.  Axel,  Sur  Pemploi  des  negations  dans  la  langne  frangaise.  I. 
Upsala.  26  S.  8 (Diss.). 

Greene,  G.  W.,  New  Method  of  Leaming  to  Read,  Write  and  Speak 
the  French  Language.  3rd  edition.  Trübner.  18.  3 sh.  6 d. 

Gnörard,  Grammaire  et  complements.  17e  edition.  Paris,  Delagrave. 
VI-270  p.  12. 

— Petite  Grammaire  des  ecoles,  renfermant  le  Systeme  complet  de  la 

conjugaison  frangaise  et  250  exercices  gradues  d’analyse,  d’orthogra- 
phe  et  d’application  des  regles  grammaticales.  ibid.  IV— 164  p. 
12.  75  c. 

— Legons  et  exercices  gradues  d’analyse  grammaticale.  Nouvelle  edi- 
tion, revue,  corrigee  et  mise  en  rapport  avec  la  demiere  edition  de 
la  Grammaire,  ibid.  X— 98  p.  12. 

Haas,  F.,  französische  Gespräche  f.  Knaben  nebst  e.  Auswahl  der  ge- 
bräuchlichsten Wörter.  Oppenheim  a.  Rh.,  Kern.  IV  u.  100  S.  8. 
geb.  V4  y 

Hoevel,  Emst,  Paradigmen  u.  Tabellen  zur  regelmässigen  u.  unregel- 
mässigen Formenbildung  d.  französischen  Zeitworts.  Zum  Gebrauch 
f.  Gymnasium  u.  Realschule  hrsg.  Göttingen,  Vandenhoeck  <fe  Ru- 
prechtes Verl.  IV  u.  28  S.  gr.  8.  n.  2 geb.  n.  3 

Jaranville,  Mlle  Clarisse,  Dictees  rccreatives  sur  Porthographe  usuelle. 
2e  edition.  Paris,  Larousse  et  Boyer.  XI  — 168  p.  12. 

Karcher,  Theodore,  Questionnaire  Frangais.  Questions  on  French  Gram- 
mar,  Idiomatic  Difficulties,  and  Military  Expressions.  2nd  ed.  Greatly 
enlarged  and  contidning  the  Military  Expressions  in  both  Languages. 
Trübner.  237  p.  8.  4 sh.  6 d.;  interleaved  5 sh.  6 d. 

Larousse,  P.,  La  Lexicologie  des  ecoles,  cours  complet  de  langue  fran- 
gaise et  de  style,  redige  sur  un*  plan  entierement  neuf.  30e  edition, 
revue  avec  soin.  Ire  annee.  Grammaire  elementaire  lexicologique. 
Partie  de  Peleve.  Paris,  Larousse  et  Boyer.  228  p.  12. 

— Grammaire  superieure  formant  le  resume  et  le  complement  de  tou- 
tes  les  ctudes  grammaticales.  Cours  de  3e  annee.  2e  edition.  ibid. 


IV-648  p.  18. 

Le  Brun , L. , Materials  for  Translating  from  Englisch  into  French ; 
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being  b Short  Essay  on  Translation;  followed  by  a Graduated  Selec- 
tion  in  Prose  and  Verse  from  the  best  English  Authors,  and  from 
the  different  Examination  Papers  for  Sandhuret,  the  Direct  Commis- 
ßions,  the  Royal  Military  Academy,  Woolwich,  and  thß  Civil  Service 
of  India.  4ti  ed.  Revised  and  corrected.  By  Henry  Van  Laun. 
Trübner.  XII— ^204  p.  8.  ,4  sh.  6 d. 

Lecomte,  Em.,  et  M^iietrier,  Exorcices  fran^ais  adapt6s  ä laHUpram- 
maire  fran^aise.  14e  edition.  Vitteaux,  les  autears;  Paris,  Lecofifre. 
216  p.  12.  1 fr.  36  c. 

Lemaire,  P.  A.,  Grammaire  de  la  langue  fran^aise,  a Pusage  des  clae- 
ses  superieuros,  2e  edition,  revue  et  corrigee.  Paris,  Delalain.  XII 

—416  p.  8.  41  ^ ^ 

Leviy  G.  E.,  La  grammatologia  francese,  oasia  cor/so  teorico-pratioo-fi- 
lologico  di  grammatica  francese,  disposto'  per  le  scuole  teoniohe  a 
menie  degli  Ultimi  programmi  governativi,  Vol.  II.  Deila  Sintassi, 
pel  I.  anno  tecnico.  Torino,  tip.  Paravia.  X91  p.  8.  L.  1,60. 

Lhomond,  Elements  de  grammaire  fran^aise,  annotes  et  complAtee,  par 
F.  Deltour.  ßOe  edition.  Paris,  Delalain.  XII -120  p.  12.  76  c. 

— — Nouvelle  edition,  augmentde  d’un  appendice  sur  la  proposition 
et  l’analyse  soit  logique,  soit  grammaticale.  Limoges,  Barbou  ireres. 
72  p.  12. 

— Elements  4e  la  Graunnaire  firanQaise,  revus  par  A.  Oresse.  15e  edi- 
tion.  Paris,  imp.  Meyrueis;  Bauteur.  108  p.  12. 

— Grammaire  franyaise  elementaire  des  ecoles  urbaines  et  des  ecoles 
rurales  par  denandes  et  par  repoases,  par  M.  L’Hote.  Suivie  d’exer- 
cices  sur  les  homonymes,  d’un  cours  d’exerjcices  orthographiques  et 
d’un  Dictioonaire  ponr  arriver  a la  suppreesion  des  locutions  vioieuses. 
Revue  et  corrigee  avec  soin  d’apres  les  meilleores  methodes,  par  J. 
C.  Cbapelier.  46e  edition.  Corrige  des  exercices;  par  M.  Salamon. 
Mirecourt,  Humbert;  Paris,  Hachette;  Goetz  et  Buisson.  162  p.  12. 

Logoteehiiie,  ou  Scienoe  etymologique  de  plusieurs  miJliers  de  mots 
fraa^^  scientdfiques  derives  du  grec,  par  A.  F.  3e  edition.  Paris, 
Hachette.  106  p.  18. 

Loth,  Dr.  J.  T.,  French  for  Young  Children.  A Pleasant  Conversatio- 
nal  Way  of  Teaching  Young  J’eople  how  to  Speak,  Read,  and  Write 
French.  Edinburgh,  Seton  «fe  Mapkensde,  86  p.  12.  1 sh.  6 d. 

Loavier,  A.  F.,  das  3.  Jahr  frwjzösischen  Unterrichts.  Ein  Beitrag 
zum  naturgeroässen  Erlernen  fremder  Sprachen.  2.  Aufl.  Hamburg, 
Grüning.  VIU— 104  S.  gr.  8.  bu  9 

Machat’s , J.  B. , französische  Sprachlehre  in  e.  ganz  neuen  sehr  fassli- 
chen Darstellung  mit  besond.  Rücksicht  f.  Antanger.  Hrsg.  v.  Prof. 
Geo.  Legat.  40.  Aufl.  Wien,  Lechner.  464  S.  gr.  8,  cart.  1 

Maguin,  J.  P.,  u.  A.  DUlmasii,  Lehrer,  praktischer  Lehrgang  zur  Er- 
lernung der  französischen  Sprache.  Für  Bürger-,  Real?  u.  Töchter- 
schulen. 4.  Abtb.  Syntax  IL  Wiesbaden , KreideL  IV  u.  186  S. 
gr.  8.  n.  16  (oplt. : n.  1 ^ 18  */^) 

Martin,  Ch. , Grammaire  populßire  suivant  le  sys^me  des  ecoles  mode- 
les,  ou  grammaire  pratique,  ep  92  le^ons,  mise  ä la  portee  des  plus 
jounes  enfants.  Nouvelle  edition,  revue  et  considerablement  augmen- 
tee,  suivie  d’un  tableau  des  quatre  conjugaisons , par  M.  A.  Vanier. 
Paris,  Garnier  fröres.  192  p,  12, 

Mennier,  £.,  Cahier  pour  servir  a la  coqjugaison  des  verbes,  avec  les 
priücipales  remarques  sur  les  verbes.  2e  edition , revue  et  corrigee. 
Senlis,  Gavrel-Leduc.  64  p.  4. 

Michelet,  E.,  VOrthograpbe  pour  tous.  Nouveau  Diotiqnnaire  usuel 
et  nati^al  de  la  langue  fw^aise,  redige  d’apres  l’orthographe  du 
grand  Dictionnaire  de  l’Academie.  Nouvelle  edition , augmentee  de 
^U8  de  10,000  mots  nouveaux.  Paris,  Pick.  616  p.  12.  4 fr.. 
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revue  et  corrigee.  Zürich  1868,  Meyer  & Zeller’s  Verl.  XXIV  u. 
304  S.  8.  n.  Vs  y 

Se\in,  L.,  kurzes  System  der  französischen  Grammatik  f.  die  untersten 
Klassen  der  höheren  Bürgerschulen  u.  f.  erweiterte  Volksschulen  zum 
Gebrauch  neben  den  sog.  »praktischen«  Elementarbüchem  von  Ahn, 
Seyerlen  u.  A.  Pforzheim  1868,  Riecker.  IV  u.  40  S.  gr.  8.  V« 
Sommer,  E.,  Grammaire  des  6coles  primaires  avec  de  nombreux  exer- 
cices.  Ouvrage  extrait  du  Cours  de  grammaire  fran^aise  couronne 
par  la  Societe  pour  l’instruction  elementaire.  4e  edition.  Paris,  Ha- 
chette.  IV— 214  p.  18.  75  c. 

Steinbart,  Oberlehr.  Dr.  Quintin,  das  französische  Verbum.  Zum  Ge- 
brauch f.  die  Schulen  hrsg.  3.  Aufl.  Berlin,  Loewenstein.  40  S.  8, 

n.  4 

Stncki,  Adriano,  Grammatica  francese  teorico-pratica  ad  uso  degli  ita- 
liani.  Milano  1869,  G.  Agnelli.  400  p.  8.  L.  3,  60. 

Van  Uollebeke,  B.,  Elements  de  la  grammaire  fran^ise,  a l’usage  des 
ecoles  primaires.  Syntaxe.  6e  edition.  Namur.  104  p.  12.  6 ^4^ 
— Exercices  sur  la  grammaire  fran^aise,  a l’usage  des  ecoles  primai- 
res. Lexicologie.  6e  edition.  ibid.  124  p.  12.  6 

Verenet,  G.,  Nouveau  recueil  d’exercices  grammaticaux  et  litteraires, 
formant  le  complement  indispensable  de  la  grammaire  fran^aise  du 
meme  auteur  a Pusage  des  Hollandais.  4ieme  edition,  revue  avec 
Boin.  Utrecht,  J.  G.  Broese.  VIII  en  264  bl.  8.  f.  1,-^. 

Viret,  J.  L.,  lectures  fran^aises  graduees  accompagnees  de  familles  de 
mots  et  d^un  vocabulaire.  Jena,  Deistung.  112  S.  8.  geb.  n.  Vs  V 
Woerd,  H.  K.  van  der,  Leiddraad  bij  de  beoefening  der  Fransche  taal. 

le  cursus.  Groningen,  P.  van  Zweeden.  4 en  164  bl.  8.  f.  0,60. 
Zange,  Prof.  Dr.,  die  etymologischen  Elemente  der ‘französischen  Spra- 
che. 4.  Thl.  Sondershausen,  Eupel.  19  S.  4.  6 xAß 


c.  Italienisch. 

Litteraturgeschichte . 

Ajinelli,  Paolo  Francesco,  Nozioni  di  letteratura  italiana.  Napoli  1868, 
tip.  De  Lella.  78  p.  12. 

Bnscaino  Campo,  Alberto,  Sulla  lingua  d^Italia.  Seconda  ediz.  Tra- 
pani,  tip.  G.  Modica  Romano.  31  p.  8. 

Cbindemi,  Salvadore,  Sülle  condizioni  presenti  della  poesia  in  Italia. 
Lettera  al  signor  Girolamo  Ardizzone.  Palermo  1868,  tip.  del  Gior- 
nale  di  Sicilia.  24  p.  12. 

De  Braganze,  Giovanni,  Ancora  una  parola  sulla  unificazione  della  lin- 
gua italiana.  Venezia,  tip.  Visentini.  23  p.  8. 

De  Sanctis,  Franc.,  Saggi  critici.  Seconda  ediz.  riveduta  dalP  autore 
ed  accresciuta  di  sette  nuovi  lavori.  Napoli,  Domenico  e Antonio 
Morano  editori.  548  p.  12.  L.  4,  00, 

— Saggio  critico  sul  Petr^ca.  ibid.  XL— 312  p.  12.  L.  4,  00. 

Doni,  Äton  Francesco,  Fiori  di  Sentenza  tratti  dall*  Omamento  della 
lingua  toscana  editi  per  nozze  da  Pietro  Bigazzi.  Firenze,  tip.  G. 
Barbera.  24  p.  8. 

Giozza,  Giacinto,  Le  pergamene  di  Arborea,  ossia  le  vere  origini  della 
letteratura  italiana , saggio  storico , seguito  dai  versi  dei  primi  poeti 
italiani  recentemente  scoperti.  Torino,  tip.  della  Bandiera  dello  Stu- 
dcnte.  128  p.  8.  L.  1,  60.^ 

Landan,  Marcus,  die  Quellen  d.  Decamerone.  Wien,  Prandel.  VIII  u.' 

159  S.  m.  1 Tab.  in  gr.  4.  gr.*8.  n.  24  ^ 
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Maffei , Giuseppe,  Storia  della  letteratura  italiana,  dall*  origine  della 
lingua  ai  nostri  giorni,  compendiata  ad  uso  della  gioveniü.  Ediz.  nuo- 
vissima  ed  accresciuta.  Torino,  tip.  dell’  Orat.  di  S.  Francesco  di 
Sales.  844  p.  16. 

Pasqniniy  Pier  Yincenzo,  Della  varia  fortuna  della  lingua  italiana.  Fi- 
renze 1868,  tip.  Cellini  e Comp.  31  p.  8.  ! 

Settembrini,  Luigi,  Lezioni  di  letteratura  italiana  dettate  nelP  univer-  | 

sitä  di  Napoli.  Volume  II.  Napoli,  tip.  Ghio.  VI— 456  p.  8.  L.  4,  00.  • 

Sforza,  Giovanni,  Della  vita  e delle  poesie  di  Giovanni  Kafiaelli,  dis-  i 
corso.  Modena,  tip.  Vincenzi.  27  p.  8.  | 

Unit4,  la,  della  lingua.  Anno  I.  num.  1.  Firenze,  25  aprile  1869.  Fi-  | 
renze,  tip.  S.  Antonino.  20  p.  8.  ' | 

11  periodico  esce  il  primo  ed  il  quindici  di  ciascon  mese.  11  prezzo  d’  | 
associazione  ^ di  L.  6 T anno.  | 

Vecch! , Giovanni , Della  unitä  della  lingua  italiana  e del  modo  di  dif-.  I 
fonderla.  Cicalata.  Modena  1868,  tip.  Erede  Soliani.  22  p.  8. 

Sprachdenkmäler. 


Boccaccio,  messer  Giovanni,  Trenta  novelle,  scelte  dal  suo  Decamerone, 
precedute  dalla  descrizione  della  pestilenza,  stata  in  Firenze  nel  1348, 
dello  stesso  autore,  con  annotazioni  di  Francesco  Prudenzano.  Na- 
poli, tip.  Palma.  VIII— 312  p.  8.  * L.  2,  00. 

— Trenta  novelle  e la  descrizione  della  peste,  cavate  dal  Decamerone 

con  annotazioni  di  Emanuele  Rocco.  Napoli,  Gabriele  Rondinella. 
320  p.  8.  L.  1,  50. 

Castagna,  Niccola,  Proverbi  italiani  raccolti  ed  illustrati.  Seconda'  ediz. 
accresciuta  e migliorata.  Napoli,  tip.  Nobile.  VIII— 368  p.  8.  L.  2,00. 

Dalle  Colonne.  Storia  della  guerra  di  Troia  di  M.  Guido  giudice 
Dalle  Colonne  messinese.  Volgarizzamento  del  buon  secolo.  Teste 
di  lingua  ora  ridotte  a miglior  lezione  secondo  il  codice  Zannone  ci- 
tate  dai  nuovi  accademici  della  Crusca,  e conferito  col  teste  latino 
per  cura  di  Michele  Dello  Russo.  Napoli,  tipografia  Feirante.  XV — 
580  p.  8.  L.  10,  00. 

Dante  Alighieri,  La  commedia  interpretata  da  Francesco  Gregoretti. 
2a  ediz.  Venezia,  tip.  del  Commercio.  8. 

— La  divina  commedia  con  note  dei  piü  celebri  commentateri  rac- 
colte  dal  dott.  sacerdote  Gioanni  Francesia.  Vol.  1.  L’infemo.  To- 
rino, tipograha  Orat.  S.  Franc,  di  Sales.  296  p.  8. 

— La  divina  commedia  col  monumente  cattolico  del  sac.  Luigi  Ben- 
nassuti  di  Verona,  parte  III.  Paradiso.  Verona  1868,  StabiUmente 
Civelli.  LXXXI — 854  p.  con  10  tavole.  8. 

— Della  divina  preparazione ; commente  ai  versi  118  — 123  del  cante 
VI  del  Purgatorio  e 22—24  del  canto  II  delP  Inferno  pel  dott.  Fi- 
lippo Scolari.  Venezia,  tip.  Perini.  40  p.  8. 

— 11  Purgatorio  e il  Paradiso , colle  ßgure  di  Gustave  Dore.  Paris, 

Hachette»  393  p.  et  60  pl.  fol.  100  fr. 

— Le  Purgat oire  avec  les  dessins  de  Gustave  Dore.  Traduction  fran- 

yaise  de  Pier-Angelo  Fiorentino,  accompagnee  du  texte  Italien,  ibid. 
411  p.  et  60  grav.  folio.  100  fr. 

— Purgatory  and  Paradise.  English  Text  by  Cary.  Illust,  by  Gustave 

Dore.  Cassell.  Folio.  60  sh. 

Guido,  Frate,  da  Pisa.  I fatti  di  Enea  con  annotazioni  di  Emanuele 
Rocco.  Napoli,  Gabriele  Rondinella  Editore.  180  p.  8.  L.  1,  00. 

Jahrbuch  der  deutschen  Dante-Gesellschaft.  2.  Bd.  Mit  Dante’s  Bild- 
niss  in  Kpfrst.  nach  e.  alten  Handzeichng.  Leipzig,  Brockhaus’  Sort. 
VllI  u.  446  S.  gr.  8.  * ä n.  3 ^ 


DIgitized  byGoogls 


<axa 0 

I 

104  Sp^achl^i8senschaft.  — I.  Indogerm.  Spi*acben.  Italien 


Masrchio,  gondöliero  Antomo  , Nuovi  pensieri  äuU’  Inferno  di  Dknte 
Venezia,  tip.  Naratovich.  56  p.  8.  L.  1,  00 

NoTelle,  Le  cento,  antiche,  o libro  di  riovelle  e di  bei  parlar  gentih 
denominato  il  Novellino,  con  note  di  varii,  accomodato  ad  nso  de; 
giovani  per  cura  di  B.  Fabbricatore.  Napoli,  societii  edit;  ded  No 
vellieri  italiani.  III— 142  p.  12.  L.  1,50 

Novelletta  del  mago  e del  giudeo,  scrittnra  del  aec.  XIV,  pnbblieatt 
da  Ottäviano  Targioni  Tozzetti  per  le  nozze  Castelli-Donegain.  Fer 
rara,  Giuseppe  Bresciani.  20  p.  8. 

Scelta  di  curiosita  letterarie  inedite  o rare  dal  secolo  XIII  al  XVII.  Ir 
appeodice  alla  collezione  di  opere  inedite  o rare.  Dispensa  98—100. 
Bologna,  presso  Gaetano  Romagnoli;  Fratelli  Bocca;  Torino  e Firenze 
Ermanno  Loescher.  8. 

98:  ün  viaggio  di  Clarice  Orsini  de*  Medici  ne!  1485^  descritto  da  Ser 

Mattco  Franco.  22  p.  L.  1,  00.  — 99:  La  leggenda  di  vergogna, 
Test!  del  buon  secolo  in  prosa  ed  in  verso , — La  Leggenda  di 
Giuda.  Tosto  italiano  antico  in  prosa,  e franccse  antico  in  verso. 
230  p.  L.  7,  50.  — 100:  11  Fcmia  sontenziatb  di  Pier  Jacopo  Mar- 
tello  , con  postille  e lettera  apologetica  inedite  e la  vita  scritta  da 
lui  stesso.  208  p.  L.  7,  00. 

Sniania,  Michelangelo,  Di  una  iscrizione  a memoria  del  soggiomo  dell’ 
Allighiero  presso  la  corte  Scaligera.  Lettera  a Giulio  Camuzzoni. 
Verona,  tip.  Rossi.  19  p.  8. 

Tasse,  Le,  La  Jerusalem  defivree.  Traduction  du  prince  Lebrun.  Des- 
sins de  C.  Nanteuil,  Tobb,  etc.  Paris,  Degorce-Cadot.  162  p.  ä 2 col. 
4.  2 fr. 

Witte,  Karl,  Dante-Forschungen.  Mit  Dante’s  Bildniss  nach  Giotto, 
nach  dem  1840  wiederentdeckten  Frescobilde  im  Palazzo  del  Bargello 
(Pretorio)  bevor  dasselbe  1841  übermalt  ward , in  Kpfr.  gest.  v.  Jul. 
Thaeter.  Halle,  Barthel.  XVI  n.  509  S.  gr.  8.  n.  4*/$ 

Lexicographie. 

Cerqnetti,  Alfonso,  Saggio  di  alcune  voci  mancanti  a’  Tocabolari  o re- 
gistrate  con  esempj  moderni  o senza,  tratte  dalle  Meditazioni  di  S. 
Bonaventura.  Bologna,  tipografia  G.  Monti.  6 p.  8. 

Contarsi,  Domenico,  Dizionario  domestico  italiano-napoletano,  ossia  eser- 
citazioni  pratiche  di  lingua  Ordinate  per  categorie.  2a  ediz.  Napoli 
1868,  tipogr.  Marchese.  128  p.  12.  L.  0,  80. 

Dictionnaire,  nouvean,  de  poche  fran^ais^talien  et  italien-firan^ais.  Edi- 
tion Ster,  de  Ch.  Tauchnitz.  Nouvelle  impressioh.  Leipzig,  Holtze. 
736  S.  gr.  16.  ^ ®/s  ¥ 

Meadow*s  New  Italian  and  Englieh  Dictionary,  in  Tw6  Parts;  I.  Ita- 
lian  and  English;  II.  English  and  Italian.  Comprehending  in  tho 
First  Part,  all  the  Old  Words,  Contractions , and  Licences  used  by 
the  Ancient  Italian  Poets  and  Prose  Writers.  In  the  Second  Part, 
all  the  Various  Meanings  of  English  Verbs,  with  a New  and  Concise 
Gram  mar,  Exhibiting  the  Pronunciation  by  Corresponding  Sounds,  the 
Parts  of  Speech , Gender  of  Italian  Nonne , New  Conjugation  of  Re- 
gular and  Irregulär  Verbs,  Accent  of  Italian  and  English  Words,  &c, 
Revised,  corrected,  and  enlarged  by  J.  Jazdowski.  Tegg.  VI-  1030  p. 
18.  4 sh.  6 d. 

Pasqnali,  prof.  Giovanni,  Nuovo  dizionario  piemontese-italiano  ragio- 
nato  e comparato  alla  lingua  comune  coli’  etimologia  di  molti  idio- 
tismi,  premesse  alcune  nozioni  filologiche  sul  dialetto.  Torino,  tip. 
Borgarelli.  XXXI—  621  p.  8.  L.  2,  50. 

Roberts,,  J.  P. , Dictionary  of  the  English  and  Italian  Languages  for 
the  use  of  both  Nations ; with  the  Pronunciation  and  Accentuation  of 
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every  Word  in  both  Lanj^iages,  accompaniod  by  a short  Grammar  of 
the  Etymology  of  each  Idiom.  Nutt.  XLVIII — 980  p.  8.  10  sh. 

Vocabolario  della  lingua  italiana  compilato  da  Pietro  Paolo  Volpe  sui 
dizionarii  di  Tramater,  d’Alberti,  Manuzzi,  Gherardini,  De  Stefano, 
Longhif  Toccagni,  Bazzarini,  Sergent,  Tassi,  Fanfani,  con  aggiunte 
cavate  dal  Dizionario  dei  Sinonimi  della  Lingua  Italiana  di  Niccolö 
Tommaseo  e i segni  della  pronuncia  toscana,  Napoli,  G.  Sarraciuo 
edit.  XVI- 1807  p.  16.  - L.  3,  00. 

Grammatik  und  ünterrichtsschriften. 

Biasatti , prof.  G. , Metodo  pratico  per  ben  comporre  nella  lingua  ita- 
liana. Con  una  scelta  e copiosa  raccolta  di  temi  ecc.  3a  ediz.  Ve- 
nezia, H.  F.  Münster.  X — 253  p.  12. 

Bolza,  G.  B.,  Locuzioni  italiane  illustrate.  Trieste  1868,  tip.  Lloyd. 
34  p.  8. 

Battarelli,  G. , I principii  della  Grammatica  Italiana  proposti  per  la 
sezione  seconda  delle  scuole  elementari  rurali.  Mantova,  tip.  Mon- 
dovi.  48  p.  8. 

Filippi , Prof.  P.  A.  de,  praktischer  Lehrgang  zur  schnellen,  leichten 
u.  doch  gründlichen  Erlernung  der  italienischen  Sprache,  nach  Dr. 
Ahn’s  bekannter  Lehrmethode.  Für  die  Jugend,  als  auch  zum  Selbst- 
unterrichte f.  Erwachsene  u.  vorzüglifch  Schulen  u.  Lehrinstitute.  1. 
Cursus.  19.  m.  d.  18.  gleichlaut.  Aufl.  Leipzig,  Gebhardt.  IV  u.  216 
S.  gr.  8.  18 

Fiori , Annib.,  Handbuch  der  italienischen  u.  deutschen  Conversations- 
sprache,  od.  vollständ.  Anleitg.  f.  Deutsche,  welche  sich  im  Italieni- 
schen, u.  für  Italiener,  welche  sich  im  Deutschen  richtig  u geläufig 
ausdrücken  wollen;  auch  ein  Vademecum  f.  Reisende.  3.  vollständ. 
umgearb.  u.  m.  e.  kurzen  italienischen  Grammatik  verseh.  Aufl.  von 
Lehr.  Dr.  Bemh.  Lehmann.  Stuttgart,  Neflf.  XV  u.  488  S.  gr.  16. 

Fornari,  Vito,  Del”  arte  del  dire;  lezioni.  Vol.  IV.  4a  ediz.  Napoli, 
tip.  delP  industria.  522  p.  8.  L.  6,  00. 

Fumminello,  Prof.  Antonio,  Fatti  e detti  memorabili  dei  Greci,  Latini 
e Italiani  proposti  come  soggetti  di  composizione  nelle  scuole,  con 
note  e avvertenze  intomo  al  modo  di  trattarli,  con  giunte  e miglio- 
ramenti  dell*  Autore.  Firenze,  tip.  Cellini.  8. 

Galli,  Giuseppe,  Introduzione  alla  grammatica  della  lingua  italiana. 
Milano,  Gnocchi.  160  p.  8.  L.  1,  00. 

Gerstl,  Engelbert , kurzgefasste  Grammatik  zur  leichten  Erlernung  des 
Italienischen.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Brixen,  Weger.  IV  u.  240  S. 

- gr.  8.  Va  y 

Guarnieri  , sac.  Leopoldö,  Grammatica  popolare  della  lingua  italiana 
spiegata  ai  giovanetti.  Volterra,  tipografia  Sborgi.  112  p.  16.  L.  0,50. 

Keller,  Prof.  Heim*.,  Schulgrammatik  der  italienischen  Sprache  f.  hö- 
here Lehranstalten.  Aarau,  Sauerländer’s  Verl.  VII  u.  226  S.  gr.  8. 

27  ^ 

Lincke,  A.,  Ueber  die  toskanische  Aussprache  des  Italienischen.  Stet- 
tin. 31  S.  4.  (Progr.h 

Manginelli,  Domenico,  Del  modo  di  apprendere  il  patrio  idioma  pre- 
messe alcune  considerazioni  sulla  lingua  e le  lettere  italiane.  Napoli, 
tipografia  Rafl'aele  Prete.  135  p.  16.  L.  1.  50. 

Mannncci , Eugenio , Grammatica  teorica  della  lingua  italiana  e latina, 
ßommariamente  comparate  tra  loro.  Cittä  di  Castello,  V.  Ricci.  8. 

L.  1,  50. 

Melga,  Michele,  Tavole  di  nomenclatura  o verc  esercitazioni  pratiche 
di  lingua  Ordinate  agli  asili  dMnfanzia,  alle  scuole  primario  ed  alle 


Bibliotheca  philologica.  1869.  I. 
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famiglie.  Seconda  edizione  accresciuta  e meglio  ordinata  nelle  di- 
chiarazioni.  Napoli,  stamp.  dei  fratelli  Testa.  167  p.  8.  L.  1,  50. 

Mottnra,  C.,  e G.  Parato,  Grammatica  Normale  Teorico-Pratica,  ossia 
Corso  completo  di  Lingua  e Grammatica  Italiana,  con  gli  esercizi  di 
applicazione,  correzione  di  errori  ed  invenztone  relativi  alle  priucipali 
regele,  ad  uso  degli  allievi  delle  scuole  magistrali  tecniche,  ginnasiali 
ed  elementari  superiori  del  Regno.  7a  e£zione.  Torino,  Paravia. 
236  p.  8.  L.  1,  25. 

Parato,  Antonino,  Antologia  italiana  ad  uso  speciale  delle  souole  tecni- 
che norraali,  e magistrali,  e degli  istituti  tecnici,  coordinata  ai  pro- 
grammi  legislativi.  Parte  II.  Ediz.  2a.  ibid.  XXIV — 436  p.  8. 

L.  2,  00. 


— Giov.,  0 C.  M.,  I cento  esercizi  grammaticali  coordinati  alle  cento 
regole  ad  uso  degli  allievi  della  terza  e della  quarta*’classe  elemen- 
tare. 2a  ediz.  Torino,  tip.  C.  B'avale.  87  p.  8.  L.  0,  60. 


Parolari,  Giulio  Cesare,  Esercizi  di  stilo  e letture  proposte  ai  giova- 
netti.  2a  ediz.  con  aggiunte  e correzioni.  Genova,  tipografia  Sordo- 
Muti.  Parte  II.  228  p.  e Parte  III.  272  p.  8.  L.  2,  00. 

Knmo,  prof.  Giuseppe , Principii  dello  scrivere  ossia  precetti  ed  esempi 
di  lingua  italiana  per  gli  alunni  del  secondo  anno  nelle  scuole  tecni- 
che. Terza  edizione  riformata  ed  accresciuta  in  conformitä  dei  re- 
centi  programmi.  Torino,  Paravia.  240  p.  12.  L.  1,  50. 

Tergolina,  Vincenzo  di,  Door  to  the  Italian  Grammar.  Longmans.  8. 

1 sh. 

Vergani,  Grammaire  italienne  en  20  le^ons.  Augmentee  de  quatre  nou- 
velles  leqons  par  Moretti,  qui  a conserve  en  entier  Pouvrage  original. 
20e  edition,  revue  et  corrigec  par  le  professeur  Brunetti.  Paris,  Di- 
dier. VIII-266  p.  12. 

Zirardini,  Joseph,  Nouveau  Guide  de conversations  modernes  en  fran- 
qais  et  en  italien,  pour  l’usage  des  voyageurs  et  de  ceux  qui  se  livrent 
ä PHude  des  deux  langues.  Nouvelle  edition,  revue  et  augmentee. 
Paris,  Dramard-Baudry.  XIII— 220  p.  32.  1 fr.  60  c. 


Dialekte. 


Belli.  Sonetti  satirici  in  dialetto  Romanesco  attribuiti  a Giuseppe  Gioa- 
chino  Belli  annotati  e ridotti  alla  miglior  lezione  da  Luigi  Morandi, 
con  un  discorso  dello  stesso  intorno  alla  satira  a Roma,  ai  sonetti,  e 
alla  Vita  del  BelU.  Sanseverino-Marche , tip.  Sociale  Editrice,  ed  in 
Spoleto,  presso  il  prof.  Luigi  Morandi.  90  p.  8.  L.  1,  20. 

CarlevÄ,  ün,  dii  preive.  Bizzarria  d’Monsü  Drolou.  Torino,  tip.  E. 
Sarasino.  104  p.  8. 

Marnlli,  Giacomo,  Li  duje  de  novembre  ncoppa  alo  Camposanto;  canto 
a lengua  nosta.  Napoli,  Luigi  Chiurazzi  tipogr.-libraio-editore.  8 p.  16. 

Pirona,  prof.  abb.  Jacopo,  Vocabolario  friulano.  Fase.  I- VII.  Vene- 
zia, tip.  Antonelli.  8. 

Revello,  A campagnata  in  Rua  aie  6 settembre  1868.  Zena,  stamp. 
Pagan.  80  p.  8. 

Scotta,  Cesare,  Cansson  pieraonteise  edite  ed  inedite.  Torino,  tip.  L. 
Bottero.  803  p.  32.  L.  0,  60. 

Tiraboschi,  Vocabolario  dei  dialetti  bergamaschi  antichi  e moderni. 
Disp.  8.  Lettera  cioc-cot.  Bergamo,  tip.  Bolis.  p.  337 — 384  a 2 col. 
8.  Ogni  dispensa  costa  L.  1,  00. 
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d.  Spanisch. 

Lexicographie. 

Bnstamante,  F.  Corona,  Diccionaro  ingles-espafiol  y espanol-ingles, 
comprende  todas  las  voces  usuales  de  ambas  lenguas , con  sus  dife- 
rentes  acepciones,  las  principales  frases  familiäres  y modismos,  etc. 
Paris,  Garnier.  VIII— 1439  p.  32. 

— Dictionary  of  the  Spanish  and  English  Language,  containing  every 
Word  in  General  Uso.  Idioms , Peculiar  Phrases , Proper  Names  , a 
Copious  Selection  of  Scientific  and  Technical  Terms,  and  the  Pronun- 
ciation  of  the  Spanish  Words  in  English  Sounds.  Nutt.  1431  p. 
18.  * 6 sh. 

Dizionario  italiano-espagnolo  e espagnolo-italiano,  compilato  sul  Dizio- 
nario  dell’  Aocademia  spagnuola  e sui  migliori  Dizionari  spagnoli  e 
italiani  per  cura  di  una  Societa  di  professori.  Milano,  Carrara.  1040 
p.  16.  L.  5,  00. 

Dozy,  R.,  et  Dr.  W.  H.  Engelmann,  Glossaire  des  mots  Espagnols  et 
Portugals  derives  de  l’Arabe.  2e  edition.  Revue  et  tres-considera- 
blement  augmentee.  Leijde,  E.  J.  Brill  1869.  XII  en  427  bl.  gr.  8. 

f.  5,75. 


Grammatik  und  Unterrichtsscbriflen. 

Bassoco,  Don  J.  M. , Cuestion  grammatical.  De  los  usos  del  pronom- 
bre  El,  en  sus  c€^os  oblicuos  sin  preposicion.  Mexico  1868.  56  p. 
8.  ^ 3 sh. 

Herranz  y Qniroz,  D.  Diego  Narciso,  Elementos  de  gramatica  castel- 
lana  para  uso  de  los  ninos  que  concurren  a las  escuelas.  Nueva  im- 
presion,  revista  y corregida.  Paris,  Rosa  et  Bouret.  107  p.  18. 

Martinez,  Francisco,  Le  Nouveau  Sobrino,  ou  Grammaire  de  la  langue 
espagnole,  reduite  ä 23  le^ons.  24e  edit.,  entierement  revue  et  corri- 
gee  par  D.  Eugenio  de  Ochoa.  Paris,  Laplace,  Sanchez.  VII— 338  p.  8. 

Morceanx  choisis  en  prose  et  en  vers  des  classiques  espagnols,  publies 
avec  une  introduction,  des  notices  biographiques  et  des  notes  en  fran- 
Qais,  par  P.  Hemandez  et  Albert  Le  Roy.  Paris,  Hachette.  XVI — 
318  p.  16.  2 fr. 

OllendorTs.  Spanish  Grammar.  By  Velasquez  and  Simonno.  New  ed. 
Trübner.  12.  6 sh. 

Prontnario  de  Ortografia  de  la  lengua  castellaoa,  dispuesto  de  real 
Orden  para  el  uso  de  las  escuelas  publicas;  pof  la  real  Academia  es- 
panola;  con  arreglo  al  sistema  adoptado  en  la  novena  ediciou  de  su 
Diccionario.  Octava  edicion.  Paris,  Rosa  et  Bouret.  64  p.  16. 


e.  Portugiesisch. 

Litteraturgeschichte. 

Camoens,  Luis  de,  die  Lusiaden.  Deutsch  in  der  Versart  der  portu- 
gies.  Urschrift  v.  J.  J.  C.  Donner.  3.  vielfach  verb.  Aufl.  Leipzig, 
Fuos.  XV  u.  411  S.  8.  * n.  l‘/a  V 

Reis,  Franzisco  Sotero  dos,  Curso  de  littcratura  Portugueza  e Brazi- 
leira  professado  no  Ihstituto  de  humanidades  da  provincia  de  Maran- 
hao.  Dedicado  pelo  autor  ao  director  do  mesmo  Institute  o Dr  Pe- 
dro Nunez  Leal.  Tomo  IV.  Maranhao  1868.  VI— 322  p.  8.  12  sh. 
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Lexicographie. 

Esher,  prof.  Will.  W.,  A Vocabulary  of  the  English  and  Portuguese 
Lauguages,  with  accented  pronunciation.  Novo  Vocabulario  das  Lin- 
guas  Ingleza  e Portugueza  com  a pronuncia  figurada;  contendo  tarn 
bem  uma  introducgao  a conversaQao  ingleza,  e um  resumo  da  gram- 
matica  e das  particularidades  da  Lingua  Ingleza.  8.  8 sh,  6 d. 

Rebou^as,  Andre,  Ensaio  de  um  Vocabulario  dos  termos  technicos  da 
Arte  de  Construir  e das  Sciencias  accessorias  mathematicas , astrono- 
mia,  physica,  chimica,  botanica,  minoralogia,  e zoologia,  nas  linguas 
Franceza,  Ingleza  e nacional.  Rio  de  Janeiro  1868.  32  p.  8.  3 sh.  6 d. 

Grammatik  und  ünterrichtsschriften. 

Chaves  e Mello , Antonio  Maria , Chrestomathia  Classica  da  Lingua 
Portugueza,  epitome  dos  principaes  generös  do  discurso  prosaico, 
colligida  e coordinada,  para  uso  especial  das  classes  de  grammatica 
e rhetorica  e em  geral  para  quem  desejar  conhecer  os  diversos  esty- 
los  no  idioma  vemaculo.  2 vols.  Rio  de  Janeiro  1868.  XXII — 216, 

281  p.  8. 

D’Orsey,  Rev.  Alex.  J.  D. , Practical  Grammar  of  Portuguese  and  Eng- 
lish, exhibiting  in  a Series  of  Exercises  in  Double  Translation,  the 
Idiomatic  Structure  of  both  Languages  as  now  Written  and  Spoken. 
3rd  ed.  Trübner.  VIII— 302  p.  8.  7 sh. 

Nabantino , Padre  D.  Vittore-Felicissimo-Francesco , . Gramatica  porto- 
ghese  ad  uso  degP  italiani  cioe  per  apprendere  la  lingua  portoghese 
per  mezzo  dell’  italiana.  Paris,  Ve  Aillaud,  Guillard.  X — 256  p. 
18.  6 fr. 

Roquette , J.  J. , Guia  da  conversagao  portuguez-francez  para  uso  dos 
viajantes  e dos  estudiantes.  Paris,  Fouraut.  37P  p.  32.  1 fr.  60  c. 


5.  SUviBolie  Sprafheo. 

Safarik,  Paul  Jos.,  Geschichte  der  slawischen  Sprache  u.  Literatur  nach 
allen  Mundarten.  2.  Abdr.  Prag,  Tempsky.  XVI  u.  627  S.  gr.  8. 


a.  Polnisch. 

Poplinsky,  Prof.  A.,  Elementarbuch  der  polnischen  Sprache  für  den 
Sohulgebrauch  u.  zum  Selbstunterricht.  9.  Aufl.  Leipzig,  Brockhaus* 
Sort.  184  S.  12Va  ^ 

— wybor  prosy  i poezyi  polskiej  dla  trzech  klas  nizszych  gimnazyal- 
nych,  realnych  i wj'zszych  szköl  raiejskich.  5.  wydanie.  Ebd,  IV  u. 
392  S.  8.  12V, 

Volckraann,  Dr.  Edwin,  das  älteste  geschriebene  polnische  Rechtsdenk- 
mal. Elbing,  Saunier  in  Comm.  III  u.  24  S.  gr.  4.  baar  n.  Vs  ^ 


b.  Russisch. 


Reiff,  Ch.  P.,  Little  Manual  of  the  Russian  language  a work  in  which 
the  russian  words  are  represented  with  their  pixinunciation  ßgured 
in  english  characters  and  with  their  accentuation.  Third  edition,  re- 
viscd  and  corrected.  Paris,  Maisonneuve.  79  p.  8. 


DIgitized  by  Google 


— 

. — n.  Sem.  Sprachen.  Chaldäisch.  Hebräisch.*  109 

Schmidt  y Prof.  J.  A.  E.,  nouveau  dictionnaire  portatif  russe-fran^ais  et 
fran^ais-russe.  Edition  ster.  Nouvolle  impreasion.  Leipzig,  Holtze. 
VI  u.  736  S.  gr.  16.  1 ^ 


II.  Semitische  Sprachen. 

a.  Chaldäisch. 

I 

Levy,  Dr.  J.,  Chaldee  Lexicon  on  the  Targuros,  Talmud,  and  Midrash. 
2 vols.  Natt.  8.  36  sh. 


h.  Hebräisch. 

Brüll,  Dr.  Ädf.,  fremdsprachliche  Redensarten  u.  ausdrücklich  als  fremd- 
sprachlich bezeichnete  Wörter  in  den  Talmuden  u.  Midraschim.  Eine 
. philolo^.  Studie.  Ijeipzig,  Fritsch.  58  S.  gr.  8.  n.  V2 

Bnxtorfli,  Joa. , lexicon  chaldaicum,  talmudicum  et  rabbinicum  denuo 
ed.  et  annotatis  auxit  Dr.  B.  Fischer.  Fase.  12  et  13.  Leipzig,  M. 
Schäfer.  1.  Bd.  XXIV  u,  S.  441—472.  hoch  4.  ä n.  V*  ^ 

Cassel,  Dr.  Dav. , Schulwörterbuch  der  hebräischen  Sprache  nebst  Pa- 
radigmen. 2.  Titel-Äufl.  Berlin  1854,  Cohn.  IV  u.  120  S.  8.  n.  V*  V’ 
Felsenthal,  B.,  A Practical  Grammar  of  the  Hebrew  Language,  for 
Schools  and  Colleges.  New  York  1868.  99  p.  8.  5 sh. 

Frisendahl,  Esbjöm,  Det  i den  masorethiska  texten  antagna  punkte- 
ringssystemets  betydelse  för  kännedomen  af  det  fornhebreiska  spräket. 
Upsala.  24  S.  gr.  8.  (Diss.). 

Hecht,  Eman.,  Handbüchlein  f.  Leseschüler  d.  Hebräischen.  Eine  me- 
thodisch bearb.  hebräische  Lesefibel.  7.  verb.  Aufl.  Kreuznach,  Voigt- 
länder. 48  S.  8.  n.  3‘/j 

Jong,  Dr.  P.  de,  Het  belang  dat  de  beoefenaar  van  het  Hebreeuwsch 
heeft  bij  de  kennis  der  overige  Semitische  talen.  Redevoering , ter 
aanvaarding  van  het  gewoon  hoogleeraarsambt  aan  de  hoogeschool 
van  Utrecht,  den  *12  Februarij  1869  uitgesproken.*  Leiden,  E.J.  Brill. 
33  bl.  gr.  8.  f.  0,50. 

Lambert,  L.  M.,  Abrege  de  la  Gramraaire  hebraique,  d’apres  une  nou- 
velle  methode,  avec  les  tables  completes  des  conjugaisons,  declinai- 
sons,  flexions  et  nombres,  ä l’usage  de  la  jeunesse  israelite.  5e  edi- 
tion,  entierement  refonduo,  corrigee,  augmentee  et  precedee  d’un 
aper^u  sur  Petymologie  de  la  langue  hebraique.  Metz,  impr.  Mayer. 

128  p.  12. 

Land,  Dr.  J.  P.  N.,  Hebreeuwsche  grammatica  ten  dienste  van  het  hoo- 
ger  onderwijs.  lo  stuk.  De  leer  van  de  klanken  en  die  van  de  woor- 
den.  Amstei^am,  P.  N.  van  Kämpen.  XII,  182  en  XIV  bl.  8.  f.  2,60. 

Compleet  in  2 stukken. 

Schmitthenner,  Wilh. , Die  hebräischen  Conditional-Partikeln.  Weil- 
burg.  12  S.  4.  (Progr.). 

Tedeschi,  Urbano,  Nuovo  metodo  pratico  per  lo  studio  elementare  della 
lingua  ebraica.  Operetta  compilata  ad  uso  delle  scuole  elementarl 
israelitiche.  Trieste,  tip.  del  Lloyd.  72  p.  8.  L.  1,26. 

Tosen,  C.  H. , Rudimenta  Linguae  Hebraicae  scholis  et  domesticae  dis- 
ciplinae  brevissime  accomodata.  Hecusa  ad  usum  Seminarii  Mexicani. 
Mexico  1867.  VI— 164  p.  8.  15  sh. 
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c.  Syrisch. 

Jacobi  episcopi  Edesseni  epistola  ad  Georginm  episcopum  Saragensera 
de  orthographia  syriaca.  Textum  syriacum  edidit,  latine  vertit,  notis- 
que  instruxit  Dr.  J.  P.  Martin.  Subseqimntur  ejusdem  Jacobi,  nec 
non  Thomae  Diaconi,  tractatus  de  punctis  aliaque  documenta  in  eam- 
dem  materiam,  Paris,  F.  Klincksieck.  itll  u.  16  lith.  S.  gr.  8. 

1 «ff  Leipzig,  Brockhaus’  Sort.  n.  IVe  ^ 


d.  Arabisch. 


Cbenery,  Thomas,  The  Arabic  Language.  A Lecture.  Macmillan.  8,  1 sh. 
Steinschneider,  Mor. , Al-Farabi  [Alpharabius],  des  arabischen  Philoso- 
phen Leben  u.  Schriften,  m.  besond.  Rücksicht  auf  die  Geschichte  d. 
griech.  Wissenschaft  unter  den  Arabern.  Nebst  Anhängen:  Joh.  Phi- 
loponus  bei  den  Arabern ; Darstellg.  der  Philosophie  Plato’s ; Leben  u. 
Testament  d.  Aristoteles  von  Ptolemaeus.  Grösstentheils  nach  hand- 
schriftlichen Quellen.  Aus  den  »Memoires  de  l’acad.  imp.  des  Scien- 
ces de  St.-P6tersbourg.«  St.-Petersburg.  Leipzig,  Voss.  X u.  268  S. 
Imp.-4.  n.  278 

Mizän  ul  Afkär.  A commentary  on  the 
Mi‘yär  ul  Ash‘är,  with  a Tract  of  Ruba’i.  A Treatise  on  Prosody. 
Lukhnow,  A.H.  1282  (1865).  222  p.  folio.  6 sh. 

X X 

Faväidi-diyäiyya,  known  as  the  Sharhi 

Mulla  Jämi,  a copious  Commentary  of  Ibn  Iläjib’s  Arabic  Grammar 
Alkafiya,  by  Abdurrahmän  Jami.  ib.  eod.  400 — 10  p.  fol.  12  sh. 

^ ^ abwab  annahw 

walfusüL  A Persian  treatise  on  Arabic  Grammar,  in  three  Parts; 
composed  by  Muhammad  Hasan  Khan,  Sadr  assudür  ofKän- 
pur.  ibid.  A.H.  1280  (1863).  71  p.  fol.  3 sh.  6 d. 

ikjySio  Häshiyat  ’us  Sajäi  alä  Sharh’il  Qatr. 

Bula?,"  A.H.  1279  (1862).  166  p.  4.  9 sh. 

Häshiyat 

Abi’n  Naja  alä  Sharhi  Chäled  al  Azhari  alä‘l  Ajrumiyah.  Buläq,  A.H. 
1284  (1867).  176  p.  4.  7 sh.  6 d. 

JJL>  Sharh  Sheich  ChäUd  alä’l  Ajrumiyah. 

ibid.  A.  H.  1280  (186^.  47  p.  4.  3 ah. 

Maräh  ul  Arwäh,  by  Ibn  Mas’üd.  ibid.  A.H.  1282  (1866). 

^ 111  p.  4.  6 sh. 

Jamlat  un  Nahv.  Buläq,  A.  H.  1279  (1862).  67  p.  4.  3 sh. 

Three  Treatises  on  Arabic  Grammar  in  Persian  a.  pp.  f to  y 

Risäla’i  Lämiyya,  by  Maulawi  Muhammad  Sa*d-Alläh,  on  the 
Determination  and  the  Article.  — b.  p.  Fudüli  Ak- 

bari  on  Arabic  flexion ; the  text  interspersed  with  in  Persian. 

— c.  pp.  \f  01^  single  points  of  flexion  in  Verse.  Lukh- 

now, A.  H.  1281  (1864).  folio. 

ICäIM  A — As’  Sihoh  fi’l  Logat.  Two  vols.  Buläq,  A.  H.  1282 
(1866).^  686-682  p.  fol.  106  sh. 
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iküli  .»«Ix  ^ Al  Muzhii*  fi  ’Ülüm’il  Logat,  by  the  famous  Jelal 

ud  din  as  Suyüti,  who  died  A.  H.  911  (1605).  Two  volß.  in  one. 
BuUq,  A.  H.  1282  (1865).  299-  272  p.  4.  '31  sh. 

Sharh  ul  Kafrawi  ’ala’l  Ajrümiah.  Bu- 

läq,  A.  H.  1282  (1865).  ^141  p.  8.  ^ 9 sh. 

ic  Häshiyat  ul  ’Attar  ’aläl  Azhariyat.  Buläq, 

A.'^H.  1284  (1867).  237  p.  8.  10  sh.  6 d. 

Sharhu  Shudzür  id  dzahabi.  Bulaq,  A.  H.  1282 

(1865)."*  160  p."  4.  6 sh. 

, y Kitab  Tarjuman.  Bul&q,  A.  H.  1283  (1866).  81  p.  8. 

1 sh.  6 d. 


Kitab  Tohfei  Wehebi.  Buläq,  A.  H.  1282  (1866).  60 
p,  8,  4 sh. 


III.  Vral-Altaische  Sprachen. 

\ 

a.  llngarisch. 

Loos,  Prof.  Jos.,  Wörterbuch  der  ungarischen  und  deutschen  Sprache. 
Unter  Mitwirkung  Mehrerer  hi;8g.  I.  Ungarisch-deutscher  Thl.  Pest, 
Lauffer’s  Verl.  V u.  609  S.  gr.  16.  n.  */s 

— Wörterbuch  der  ungarischen , deutschen  und  slovakischen  Sprache. 
Unter  Mitwirkg.  Mehrerer  hrsg.  I.  Ungarisch-deutsch-slovakischer  Thl. 
Ebd.  VII  u.  790  S.  gr.  16.  n.  1 y 28 


b.  Türkisch. 

Zenker,  Dr.  Jul.  Thdr.,  dictionnaire-turc-arabe-persan.  — Türkisch-ara- 
bisch-persisches  Handwörterbuch.  13.  Heil.  Leipzig  1668,  Engel- 
mann. S.  479—618.  hoch  4.  ä n.  IVs  y 


c.  Albaiiesisch. 

Dora  d^latria  e la  poesia  Albanese.  Venezia,  tip.  Naratovich.  31  p.  12. 


IV.  Chinesisch.  Japanisch. 

Des  Michels,  Abel,  Discours  prononcä  ä l’ouverture  du  cours  de  co- 
chinchinois  ä Tecole  annexe  de  la  Sorbonne  (amphithcätre  Gereon). 
Paris,  Maisonneuve.  48  p.  8. 

Hephnm , J.  C. , A Japanese  and  English  Dictionary,  with  an  English 
and  Japanese  Index.  London,  Trübner.  XII— 560— 132  p.  8.  105  sh. 

Jaeschke,  H.  A.,  Komanized  Tibetan  and  English  Dictionary.  Lithogra- 
phed  at  Kyelang,  in  Bntish  Lahoul.  1 vol.  11  — 158  p.  8.  6 sh. 

— A short  practical  grammar  of  the  Tibetan  language.  With  special 
reference  to  the  spoken  dialects.  Lithographed  at  Kyelang,  in  Bri- 
tish Lahoul.  London,  Trübner.  11—56  p.  8.  2 sh.  6 d. 
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Lobsclieidf  Rev.  W.,  English  and  Chinese  Dictionary.  With  the  Punti 
and  Mandarian  pronunciation.  In  4 parts.  P.  1 — 8.  London,  Trüb- 
ner.  p.  1 — 14  lA  fol.  108  sh. 

Rosny,  Leon  de,  Th^mes  faciles  et  gradues  pour  l’^tude  de  la  langue 
japonaisc,  accoinpagnes  d’un  Vocabulaire  fwmgais-japonais  de  tous  les 
mots  renferm^  dans  le  Recueil.  Paris,  Maisonneuve.  XXIV  -104  p.  8. 


V.  Afrikanische  Sprachen. 

Bleek,  W.  H.  J. , A comparative  Grammar  of  South  African  language. 
Vol.  I.  containing  1.  Phonology;  2.  TheConcord.  Section  I.  TheNoun. 
London,  Trübner  & Co.  XXXVI — 322  p.  8.  16  sh. 


VI.  Amerikanische  Sprachen. 

Charencey,  H.  de,  Le  Pronom  personnel  dans  les  idiomes  de  le  Familie 
Tapachulane-IIuasteque.  Caen , imp.  Le  Blanc-Hardel.  24  p.  et  ta- 
bleau.  8. 

Coleccion  polidiomica  Mexicana  qae  contiene  la  oracion  dominical  ver- 
tida  en  cincuenta  y dos  idiomas  iudigenos  de  aquella  repüblica  dedi- 
cada  a N.  S.  P.  el  Senor  Pio  IX. , Pont.  Max.  por  la  Sociedad  Mexi- 
cana de  Geografia  y Estadistica.  Mexico  1860.  VIII  p.  8.  12  sh.  6 d. 

w 

‘ VII.  Anstralische  Sprachen. 

Baibala  Hemolele,  Ka,  o Ke  Kanoha  Kaloko  a me  Ke  Kanoha  hon; 
i unnhiia  mailoko  mai  o na  olelo  Kahiko,  a na,  Hooponopono  hon  iia« 
Bible  in  Hawaiian.  New  York  1868.  1466  p*  8.  21  sh. 

Kemp,  H.  T.,  New  Maori  Grammar  and  Phrase  Book,  or  First  Step  to 
Maori  Conversation,  Auckland , N.  Z. , Chapman. 

Ridley,  Rev.  Will.,  Kamilaroi,  Dippil,  and  Turrubul : languages  spoken 
by  Australian  Aborigines.  London,  Trübner.  VI—90  p.  4.  80  eh. 


VIII.  Polyglotten. 

Calligaris,  Dictionnaire  polyglotte;  onxe  langues:  fran^ais-latin-italien- 
espagnol-portugais-allemand-anglais-neohellenique  ou  grec  modeme- 
arabe  ecrit-arabe  parle  (en  caracteres  europeens)  turc  avec  la  pronon- 
ciation.  20e  livraison  jusqu’au  mot  Assenjor.  Turin,  imp.  Royale.  E. 
Loescher.  Bocca,  Fr^res.  4.  L.  2,  60. 

— Ile  partie,  livr.  1 — 3.  ibid.  4.  a L.  2,  50. 
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